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L 

INDOGERMANISCHE   MYTHEN.     II.   ACHILLEIS.     VON   ElABD  HuOO 

Meyer.  Berlin,  Ferd.  Dümmlers  Verlagsbuchhandlung.  1887.  VIII 
u.  710  s.  gr.  8. 

Mit  lebhaftem  interesse  hat  rec.  seiner  zeit  den  ersten,  1883 
f  erschienenen  band  der  obigen  'indogermanischen  mythen',  welcher 
die  «Gandbarven-Kentauren'  behandelte,  begrüszt.  auch  in  diesem 
zweiten  hande,  der  die  Achilleus  sage  behandelt  und  mit  der  in 
derselben  gelegentlich  auftretenden  person  des  Gheiron  an  die  Ken- 
tauren wieder  anknüpft,  bietet  der  gelehrte  vf.  eine  fülle  inhalts- 
reicher Untersuchungen,  nichts  desto  weniger  kann  rec.  nach  der 
art,  wie  das  ganze  werk  im  einzelnen  angelegt  und  durchgeführt  ist, 
vom  mythologischen  Standpunkt  aus,  den  er  bei  seiner  besprechung 
besonders  im  auge  hat,  sich  nicht  in  gleichem  masze  für  dasselbe  er- 
wärmen. 

Der  yf .  will  nemlich ,  wie  er  in  der  vorrede  sagt ,  durch  eine 
'verbesserte'  methode  die  vergleichende  mytholögie  namentlich  den 
Philologen  näher  bringen  und  hofft ,  dasz  bei  derselben  jene  'nicht 
voll  grausens  vor  der  verpönten  mytholögie  das  buch  zuschlagen, 
sondern  auch  in  die  weitere  Untersuchung  mit  ihm  eintreten  wer- 
den, wenn  ihnen  anders  daran  gelegen  ist  ein  groszes  litterarisches 
problem  in  seinen  wurzeln  zu  erfassen  und  wenigstens  den  versuch 
seiner  lösung  mitzumachen  und  zu  unterstützen'. 

Mit  der  methode,  welche  dem  vf.  vorschwebt,  in  einem  ersten 
teile  zunächst  mehr  historisch  vorzugehen  und  also  in  diesem  falle 
die  sage  in  ihrem  ersten  litterarischen  auftreten  bei  Homer  zu  be- 
handeln, dann  in  einem  zweiten  teile  sie  in  den  übrigen  traditionen 
zu  verfolgen  und  hiernach  durch  vergleichung  das  Verhältnis  beider 
und  die  überhaupt  zu  gründe  liegende  volkstümliche  form  festzu- 
stellen ,  endlich  in  einem  dritten  teile  ähnliche  sagen  anderer  ver- 
Jahrbücher för  cla*s.  philol.  1889  hfl.  1.  1 
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wandter  vÖlker  heranzuziehen,  um  so  den  mythischen  urkern  und 
damit  den  Ursprung  der  ganzen  tradition  zu  erschlieszen,  kann  man 
sich  bei  bebandlung  einer  einzelsage  nur  einverstanden  erklären. 

Die  idee  an  sich  ist  aber  in  dieser  hinsieht  nicht  neu,  und  wenn 
Meyer  seine  methode  als  eine  'verbesserte'  bezeichnet,  so  ist  das 
überhaupt  wohl  nur  ein  nachklang  an  die  Stellung,  welche  sein  lehrer 
Müllenhoff,  dessen  andenken  dies  buch  gewidmet  ist,  je  länger  je 
mehr ,  nachdem  er  nach  Berlin  Übergesiedelt  war,  unter  Haupts  ein- 
flusz  zu  den  mythologischen  arbeiten  JGrimms,  AKuhns  und  auch 
des  rec.  einnahm,  denn  bekanntlich  war  es  Müllcnboff,  der  durch 
Mannhardt  mit  einseitiger  schärfe  für  alle  gebiete  der  mythologie 
die  forderung  einer  kritisch-historisch  sich  entwickelnden  methode 
aufstellen  liesz,  während  doch  eine  solche  nur  innerhalb  der  ge- 
schichtlichen zeiten  bei  den  historisch  in  ihrer  reihenfolge  fixierbaren 
'literarischen'  Zeugnissen  möglich  ist,  für  die  prähistorische  zeit 
aber,  die  nur  in  den  'mündlich'  sich  fortpflanzenden  Volkstraditionen 
nachvibriert,  keinen  entsprechenden  anhält  findet  und  hier  durch 
andere  methoden  ersetzt  werden  musz.  in  rticksicht  hierauf  ist  es 
allerdings  eine  Verbesserung,  wenn  Meyer  in  den  letzten  beiden 
capiteln  seines  buches  über  jenen  einseitigen  Müllenhoffschen  Stand- 
punkt hinausgeht  und  für  die  letzten,  auf  prähistorischem  gebiet 
sich  bewegenden  teile  seiner  arbeit  auch  seinerseits  nun  die  in- 
duetive  methode  zur  anwendung  bringt,  welche  an  einer  gewissen 
homogenität  der  mythischen  anschauungen  und  demente  anknüpft 
und  an  der  gruppierung  derselben  den  entwicklungsprocess  auf  die- 
sem gebiete  nachzuweisen  trachtet. 

Wenn  rec.  den  hierin  sich  bekundenden  allseitigem,  der  Ver- 
schiedenheit der  gebiete  rechnung  tragenden  Standpunkt  nur  mit 
freuden  begrüszen  kann ,  so  musz  er  doch  gleich  eine  gewisse  be- 
schränkung  eintreten  lassen.  Meyer  verschiebt  nemlich  von  vorn 
herein  die  Untersuchung ,  indem  er  im  ersten  (404  Seiten  und  somit 
drei  viertel  des  ganzen  buches  umfassenden)  teile  nicht  die  Acbilleus- 
sage  bei  Homer  an  sich ,  sondern  gleichzeitig  f die  idee  einer  Achil- 
leis' als  grundlage  der  Ilias  verfolgt  und  dieselbe  nach  sechs  angeb- 
lichen stilarten  herstellen  will,  dadurch  wird  nemlich  sofort  ein 
zweites,  ganz  heterogenes  problem,  das  des  entstehens  jenes  Home- 
rischen gedientes  überhaupt,  in  die  Untersuchung  hineingezogen,  und 
diese  erhält,  abgesehen  von  einer  gewissen  überbürdung,  nicht  blosz 
eine  zwiefache  tendenz,  sondern  das  ganze  erhält  mehr  den  Cha- 
rakter eines  litterarischen  problems,  wie  es  der  vf.  auch  in  der 
oben  citierten  stelle  bezeichnet,  als  den  einer  sich  entwickelnden 
mythologischen  Untersuchung ,  welche  dem  Ursprung  der  zu  behan- 
delnden tradition  nachgeht. 

Nicht  blosz  im  allgemeinen  zeigt  sich  dies,  sondern  auch  speciell 
in  der  weiterentfaltung  der  sonst  richtigen  methode.  mehr  als  gut 
überträgt  nemlich  der  vf.  unwillkürlich  die  beim  ersten,  mehr  litte- 
rarischen teile  gerechtfertigte  kritisch -systematische  behandlungs- 
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weise  des  stoffes  auch  auf  die  folgenden  partien,  wo  sie  weniger  hin- 
gehört, da  in  den  mythischen  volkstraditionen ,  innerhalb  deren  die 
Untersuchung  sich  hier  bewegt,  mehr  eine  bunte  naturwUcbsigkeit 
und  frische  anschauung  als  systematische  auffassung  herscht.  der 
vf.  ist  so  schon  seiner  ganzen  philologisch-kritischen  richtung  nach 
mehr  zum  systematischen  construieren  geneigt,  als  dasz  er  immer 
objectiv  den  thatsachen  nachgebt,  und  so  werden  die  besten  prin- 
cipien  in  der  ausführung  Öfter  dadurch  noch  mehr  beeinfluszt. 

Ein  beispiel  hiervon  bietet  ua.  8.  427,  wo  Meyer  von  dem  Cha- 
rakter des  bei  den  mythologischen  Untersuchungen  zur  Verwendung 
kommenden  materials  redet  und  sagt:  'das  alter  einer  mythischen 
Vorstellung  wird  nicht  bestimmt  durch  das  zufallige  datum  ihrer 
litterarischen  aufzeichnung  und  durch  deren  wiederum  vom  zufall 
abhängige  erhaltung,  sondern  es  richtet  sich  nach  der  stufe,  die 
eine  solche  Vorstellung  innerhalb  der  organischen,  psychologisch 
notwendigen  entwicklung  der  ganzen  vorstellungsreihe ,  zu  der  sie 
gehört,  einnimt.* 

Das  zueret  gesagte  kann  rec.  nur  wort  für  wort  unterschreiben, 
an  dem  letzten  mit  der  'psychologisch  notwendigen'  entwicklung 
musz  er  aber  anstosz  nehmen,  ebenso  wie  daran,  wenn  der  vf.  8. 666 
schon  bei  den  volkstraditionen  von  einem  'festen,  wohlgegliederten 
und  umfassenden  verband  gemeinsamer  mythischer  Vorstellungen' 
spricht  und  einen  solchen  auch  schon  in  der  prähistorischen  urzeit  an- 
nirat,  wo  naturanschauungen  und  daran  sich  knüpfende  sagen  nur  in 
mündlicher  Uberlieferung  in  kleinern  volkskreisen  und  in  mehr  zufal- 
liger weise  fortlebten,  während  doch  eine  systematische  entwicklung, 
wie  schon  verschiedentlich  angedeutet,  erst  innerhalb  der  litteratur, 
getragen  von  schriftlicher  aufzeichnung  sich  zu  entwickeln  anfangt, 
wie  in  den  dialekten  uns  zunächst  mehr  ein  buntes  bild  des  sprach- 
geistes  eines  volkes  entgegentritt  und  sich  erst  historisch  an  den 
gemeinsamen  cultur-  und  politischen  Verhältnissen  eine  einheitlichere 
spräche  entwickelt,  so  bat  sich  auch  auf  mythologischem  gebiet  ein 
ähnlicher  process  nicht  'psychologisch  notwendig',  sondern  einfach 
historisch  entfaltet,  bis  ein  mit  der  cultur  allmählich  erwachendes 
poetisches  und  ideelleres  denken  den  dingen  einen  allgemeinern  und 
damit  systematischen  Charakter  verlieh  und  in  der  litteratur  zum 
ausdruck  brachte,  rec.  kann  also  Meyer  nur  zustimmen,  insofern  er 
in  den  Vorstellungen  der  niedern  mythologie ,  nicht  wenn  er  in  den 
entwickeitern,  nationalen  gestaltungen  und  formen  die  eingehend- 
sten parallelen  sucht  und  da  in  gröszern  gruppen  gleichsam  zug  um 
zug  in  systematischem  umfang  vergleicht. 

Namentlich  gilt  dies  wo  vergleichungen  innerhalb  der  indoger- 
manischen urzeit  aufgesucht  werden,  hier  vor  allem  kann  doch 
immer  nur  von  einer  solchen  innerhalb  der  elementar-volkstüm- 
lichen grenzen  die  redo  sein,  nicht  innerhalb  der  formen,  welche  das 
gemeinsame  erbgut  bei  den  verschiedenen  Völkern  in  der  historischen 
zeit  angenommen,  die  trennung  derselben  fand  ja  gerade  schon  zu 
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einer  zeit  statt,  wo  noch  nicht  die  traditionen  irgendwie  schriftlich 
fixiert  wurden«  sondern  einer  mehr  dem  zufall  anheimfallenden  mttnd 
liehen  ttberlieferung  ausgesetzt  waren,  und  wenn  auch  schon  gewisse 
allgemeinere  Vorstellungen  sich  gleichmäsziger  zu  entwickeln  ange- 
fangen und  bestimmte  typische  formen  erhalten  hatten,  doch  der 
Wechsel  des  landes  und  ein  neu  beginnender  kämpf  um  das  dasein 
unter  andern  Verhältnissen  einen  risz  in  das  leben  der  Völker  brachte, 
dasz  zwar  an  das,  was  im  gedächtnis  geblieben,  angeknüpft,  aber 
ebenso  viel  aufgegeben  wurde  und  alles  doch  ein  neues  leben  and 
anderes  colorit  bekam,  die  grundzüge  sind  eben  gemeinsam,  und 
bald  klingen  sie  hier,  bald  da  wieder,  aber  jedes  volk  hat  bald  die 
eine  bald  die  andere  festgehalten  und  ausgebildet 

Doch  gehen  wir  nach  diesen  bemerkungen  in  betreff  der  methode 
auf  die  Untersuchungen  selbst  näher  ein.  was  zunächst  die  am  schlusz 
des  werkes  8.  696  ff.  aufgestellten  thesen  über  die  entwicklung  der 
mythologie  üherhaupt  anbetrifft,  so  kann  reo.  im  allgemeinen  sich 
mit  denselben  in  vollerem  masze  als  mit  den  im  ersten  bände  ent- 
haltenen einverstanden  erklären,  namentlich  gilt  dies,  was  den  Ur- 
sprung der  mythologischen  bilder  aus  naturanschauungen  unter  viel- 
facher hineinziehung  der  Vorstellung  einer  den  menschen  umgebenden 
gespenster-  oder  toten  weit  anbetrifft,  womit  einerseits  der  dämonische 
Charakter  der  ältesten  mythischen  gestalten  zusammenhängt,  wah- 
rend anderseits  bei  dem  erwachen  eines  historischen  sinnes  in  mär- 
chenhaft-geschichtlichen erzählongen  auch  die  träger  derselben  viel- 
fach als  prototypen  der  spätem  göttergestalten  erscheinen,  es  sind 
in  der  hauptsache  dieselben  ansichten,  die  der  vf.  stets  vertreten  hat. 
nur  tritt  auch  hier  bei  Meyer  ein  gewisses  streben  zu  allgemeinerem 
construieren  hervor,  wenn  zb.  in  n.  5  der  vf.  die  Umbildung  der 
dämonischen  oder  epischen  gestalten  zu  göttern  bzw.  beiden  einem 
priesterlichen  stände  bzw.  einem  höber  gebildeten  kriegsadel  zu- 
schreiben will,  derartiges  will  bei  jedem  volke  erst  bewiesen  sein, 
und  mehr  als  eine  solche  individuelle  directe  einwirkung  einzelner 
stände  in  der  Umwandlung  der  Vorstellungen  dürfte  im  allgemeinen 
die  Umwandlung  des  gesamten  lebens,  zb.  in  dem  erwähnten  falle 
duroh  ackerbau  und  krieg  dazu  mitgewirkt  haben,  doch  Über  dies 
und  ähnliches  wird  sich  leicht  eine  Verständigung  erzielen  lassen; 
anders  steht  es  wieder  mit  der  ausführung  im  einzelnen. 

Gleich  in  betreff  des  ersten  teils,  der  Homer  und  das  angeblich 
in  der  Homerischen  sage  zu  gründe  liegende  mythische  behandelt, 
findet  eine  differenz  in  der  ansieht  des  rec.  mit  der  des  vf.  statt,  der 
mythologische  stoff  ist  wahrlich  ein  so  umfassender  und  noch  so 
wenig  nach  den  neuern  prineipien  durchgearbeiteter,  dasz  die  Wissen- 
schaft gut  thut  zunächst  das  zweifelhafte,  ins  historische  überspielende 
terrain  zu  meiden ,  wenigstens  insofern  dasz  man  nichts  mythisches 
in  demselben  sucht,  wo  man  nicht  unmittelbare  veranlassung  dazu 
hat.  je  umfangreicher  namentlich  die  sagen,  je  epischer  sie  bei  einem 
entwickeitern  volks-  und  culturleben  geworden,  desto  mehr  sind  in 
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sie  auch  historische  reminiscenzen  und  zustände,  wenn  gleich  in  der 
eigentümlichsten  weise  verwebt  worden,  wie  uns  praktisch  vor  allem 
die  germanische  sage  des  mittelalters  zeigt. 

Allerdings  liegt  nun  der  Ilias  (und  Odyssee),  wie  eine  fülle 
analoger  Stoffe  in  den  Sagenkreisen  der  Griechen  und  verwandter 
Völker  zeigt,  ein  mythischer  urkern  zu  gründe,  und  im  einzelnen 
sind  auch  die  verschiedensten ,  zum  teil  auch  ursprünglich  mythisch 
getränkten  volkssagen  zugleich  mit  ihren  trägern,  wie  zb.  Achilleus 
einer  ist,  in  denselben  verwebt  worden,  aber  in  der  fassung  des 
dichters  ist  alles  'historisch-poetisch*  gedacht,  wie  auch  das  specifisch 
wunderbare  des  eignen  mythisch-religiösen  Standpunktes  selbst  unter 
einem  poetisch-natürlichen  reflex  gefeszt  wird ,  so  dasz  alles  einen 
allgemein-menschlichen  Charakter  erhalten  hat.  aus  dem  historischen 
hintergrunde  nun  aber  ohne  bestimmte  veranlassung  mythisches  her- 
ausconstruieren  zu  wollen  musz  als  höchst  bedenklich  bezeichnet 
werden.   , 

Ree.  findet  also  mit  dem  vf.  in  betreff  des  Homerischen  Achil- 
leus ua.  in  der  eigentümlichen  lanze,  dem  Charakter  der  rosse,  in  seiner 
eignen  schnellfüszigkeit  und  kurzlebigkeit ,  sowie  namentlich  in  der 
abstammungsgeschiebte  des  helden  mythische  demente,  weil  allem 
diesem  in  der  volkssage  ein  wunderbarer  Charakter  mehr  oder  weniger 
anhaftet,  der  in  andern  sagen  ähnlich  wiederkehrt  und  sich  scbliesz- 
lich  aus  naturbildern  erklärt,  nicht  aber  kann  er  dem  vf.  beistim- 
men ,  wenn  dieser  s.  557  zb.  aus  Hektor  'einen  verscblieszer',  eine 
art  Vritra  (!)  oder  Grendel  macht  und  in  dem  kämpfe  des  Achilleus 
mit  demselben  einen  nachklang  eines  alten  mythos  findet,  ebenso  wie 
in  dem  mit  dem  fiuszgott  Xanthos  in  der  fidxn  rcapcmoTOMioc  einen 
solchen  mit  einem  ähnlichen  wasserdrachen ,  oder  wenn  er  in  dem 
Verhältnis  des  helden  zu  Briseis  oder  in  der  menis  an  sich  alte 
mythische  elemente  erblicken  will,  gegen  eine  derartige  deutungs/- 
art  des  Homer  musz  rec.  im  mythologischen  wie  poetischen  interesse 
protest  erheben  und  glaubt  gerade  dadurch  classische  philologen  den 
mythologischen  Studien  geneigter  zu  machen. 

Was  nun  weiter  die  im  hintergrunde  stehende  und  vom  vf.  im 
zweiten  teil  behandelte  thessalische  sage  von  Achilleus  anbetrifft, 
so  schlieszt  Meyer  sieh  im  ganzen  Mannbardt  an,  der  von  dieser 
Untersuchung  (wald-  und  feldculte  s.  53  ff.)  noch  einmal  wieder  im 
alten  geist  angeregt  wurde  und  in  der  darstellung  derselben  ein 
meisterstück  gegeben  hat,  das  ihn  auch,  wenn  er  in  der  weitern  be- 
gründung  seinen  frühem  Standpunkt  nicht  Möllenhoff  zu  liebe  zu- 
rückgedrängt hätte,  zu  einem  schönen  abschlasz  in  betreff  des  Ur- 
sprungs der  mythischen  bilder  geführt  haben  würde,  wie  ein  gefühl 
hiervon  am  schlusz  des  buches  bei  Mannhardt  selbst  zum  durchbruch 
kommt,  sagt  er  auch  s.  77  unter  dem  eindruck  der  Untersuchung  im 
geist  feiner  frühern  werke  und  im  anschluszan  des  rec.  ansieht:  'wie 
dem  nun  auch  sei,  die  festgestellten  thatsachen  gewähren  einige  über- 
raschende einblicke  in  das  leben  des  griechischen  heldengesanges  vor 
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der  ausbildung  der  groszen  nationalepik.  einfache  mythische 
volkssagen,  nach  art,  form  und  umfang  genau  solchen  kurzen  er- 
zähl ungen  (märchen  oder  sagen)  entsprechend;  welche  jede  nordische 
[und  ich  setze  hinzu  auch  deutsche]  sagensamlung  als  noch  heute 
im  volksinunde  lebendig  ausweist,  waren  die  keime,  aus  welchen 
unter  dichterhänden  die  beroongestalt  des  Peleus  und  seiner  ange- 
hörigen  allmählich  emporwuchs.' 

Eec.  acceptiert  dies  vollständig,  mythische ,  auf  naturanscbau- 
ung  erwachsene,  knappe  bilder,  an  denen  die  phantasie  der  menschen 
sich  anrankend  weiter  spann  und  das  wirken  tier-  und  menschenähn- 
licher wesen  in  ihnen  erblickte,  sind  der  ausgangspunkt  der  sage 
wie  des  dämonen-  und  götterglaubens,  dessen  nebeneinanderbestehen 
man  gerade  in  der  Achilleussage  recht  deutlich  verfolgen  kann.  Meyer 
schlieszt  sich  dem  auch  im  ganzen  an,  aber  meist  vibriert  bei  ihm 
auch  hier  wieder  im  einzelnen  ein  nur  mit  dem  Schrifttum,  wie  schon 
oben  angedeutet,  sich  entfaltender  abstracterer  und  systematischer 
Standpunkt  hindurch. 

Dies  zeigt  sich  besonders  im  dritten  teil,  wenn  er  bei  der  verglei- 
chung  der  Achilleussage  mit  andern  indogermanischen  sagen  syste- 
matisch mehr  einen  in  den  verschiedensten  scenen  sich  entwickeln- 
den urmythos  zu  gründe  legt,  nicht  in  den  betr.  sagen  selbständig  von 
einander  bei  den  verschiedenen  Völkern  entwickelte  Spielarten  ana- 
loger mythischer,  oft  6ich  durchkreuzender  Vorstellungen  findet,  die 
jener  halber  an  einander  verschiedentlich  anklingen,  dann  verbindet 
sich  mit  diesem  bestreben  gerade  hier  ein  weit  über  die  berechtigte 
vergleichung  analoger  mythischer  urelemente  hinausgehendes  suchen 
nach  parallelen,  wenn  er  zb.,  wie  Achilleus  der  wafFen  beraubt,  nackt 
hervorbricht,  darin  eine  beziehung  zu  dem  aus  den  wölken  hervor- 
brechenden blitz  findet,  indem  er  damit  die  'naektheit'  in  der  sage 
von  der  Urvaci,  dasz  ihr  der  gatte  nicht  nackt  erscheinen  solle,  zu- 
sammenbringt, wenn  sich  so  die  vergleichung  bei  Meyer  oft  Über- 
haupt in  secundäres,  ja  minutiöses  verliert,  das  zur  jedesmaligen 
darstellung,  aber  nicht  zum  mythischen  hintergrund  gehört,  und 
statt  poetischer  anschauung  alles  auch  so  noch  mehr  den  Charakter 
des  systematisch  gegliederten  erhält,  so  tritt  letzteres  auch  speciell 
in  der  filierung  der  mythischen  wesen  hervor. 

Wenn  man  nemlich  auch  meist  bei  dieser  oder  jener  gestalt  das 
moment  klarer  bezeichnen  kann,  an  dem  die  auffassung  der  betr. 
naturwesen  einsetzt,  so  knüpft  sich  doch  sofort  an  dieselben  eine 
universellere,  oft  den  ganzen  naturkreis  mit  allen  seinen  erschein  un- 
gen  umfassende  geltung.  wie  Max  Müller  in  den  indischen  hymnen 
jüngst  einen  gewissen  kathenotheismus  nachgewiesen  hat,  so 
gilt  dies  auch  hier  schon,  das  einzelne  naturwesen  erscheint  trotz 
seines  ev.  fixierbaren  individuellen  Ursprungs  sofort  in  beziehung 
zu  einer  menge  anderer  sich  Uuszerhch  an  ihn  anknüpfender  natur- 
erscheinungen ,  so  dasz  man  schlieszlich  nicht  kurzweg  mit  Meyer 
zb.  sagen  kann:  Achilleus  ist  der  blitz,  Cheiron  der  wind  usw.  und 
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nun  weiter  gar  daraas  abstract  schlieszend  den  letztern  zb.  deshalb 
zum  Erzieher*  des  beiden  machen  darf,  gegen  eine  solche  pbysica- 
lische  deutnng,  die  sich  zur  alten  Forchhammerschen  theorie  hin- 
neigt, nur  dasz  sie  die  scenerie  meist  in  den  himmel  verlegt,  und  alle 
daran  sich  anschlieszenden  weitern  combinationen  musz  rec.  um  so 
mehr  protest  erheben ,  als  er  selbst  seiner  zeit  mit  zuerst  dazu  bei- 
getragen hat,  auf  die  in  der  volkssage  hindurohbrechenden  poetischen 
naturansehauungen  als  träger  der  mythischen  entwicklung  hinzu- 
weisen. 

Gem&Bz  dem  ganzen  systematisierenden  streben,  das  sich  in 
allem  dem  ausspricht,  erweitert  nun  auch  der  vf.  die  alte  Achilleus- 
sage, indem  er  einer  anzahl  unberechtigter  specialitäten  in  dersel- 
ben eine  stelle  anweist,  nicht  blosz  Hektor  und  Xantbos,  wie  schon 
erwähnt,  werden  derselben  zugeschrieben,  sondern  aus  princip,auch 
Hephaistos  und  Iris,  vor  allem  wird  Cheiron  mit  derselben  ver- 
wachsen erachtet,  wie  rec.  das  hineinziehen  der  erstgenannten  ge- 
stalten schon  für  unrichtig  erachtet,  da  dieselben  ursprünglich 
andern  Sagenkreisen  angehören  und  die  Verbindung  erst  der  Home- 
rischen sage  anheimfällt,  so  ist  es  ihm  auch  in  hinsieht  des  Cheiron 
zweifelhaft,  insofern  wenigstens  damit  schon  eine  beziehung  in  den 
betr.  naturbildern  gemeint  erscheint.  Cheiron  tritt  nemlich  einer- 
seits in  der  Peleus-  und  Achilleussage  meist  nur  in  ihrem  breitern, 
schon  mehr  epischen  Charakter  auf  als  ein  treuer  helfer,  ein  guter 
berggeist,  wie  Preller  sagt,  ähnlich  wie  das  graue  männchen  oder 
der  treue  Eckart  in  der  deutschen  sage,  anderseits  ist  die  Kentauren- 
sage mit  ihren  tierge staltigen  wesen  eine  ältere  mehr  selbständige 
mythische  schiebt  für  sich,  und  umgekehrt  spielt  Achilleus,  was  doch 
bei  gemeinsamkeit  des  Ursprungs  schon  innerhalb  der  naturansehau- 
ungen natürlich  wäre,  in  denselben  keine  rolle,  dies  und  anderes 
deutet  doch  mehr  auf  eine  spätere  historische  Verknüpfung  auch  des 
Cheiron  mit  der  sage  von  Achilleus  wie  mit  der  anderer  helden. 

Ein .  ähnliches  verfahren  des  vf.  tritt  auch  bei  der  vergleichung 
mit  den  sagen  anderer  indogermanischer  Völker  hervor,  wo  mehr  in 
form  von  schon  entwickelten  gruppenbildern,  namentlich  in  hinsieht 
des  indischen,  als  in  bezug  auf  die  analogen  mythischen  demente 
in  ihrer  knappen,  prägnanten  gestalt  verglichen  und  gerade  das 
charakteristische  nur  mehr  nebenbei  erwähnt  wird.  rec.  rechnet 
zu  demselben  vor  allem  die  sage  von  Peleus  als  drachentöter,  die 
Mannhardt  so  hübsch  dargelegt,  dann  den  mahrtenartigen  Charakter 
der  Vermählung  der  Thetis  und  des  Peleus,  wovon  rec.  selbst  des 
ausführlichem  in  seinem  'indogermanischen  Volksglauben'  gehandelt 
hat,  namentlich  der  Thetis  Wandlung  dabei  in  eine  schlänge  usw., 
was  wieder  an  die  indischen  sagen  von  den  schlangenartigen  schönen 
nymphen,  den  Nägas,  sowie  an  die  griechische  erzählung  von  der 
ähnlich  gestalteten  Echidna  und  Herakles  und  die  bekannten  sagen 
von  der  Melusine,  die  auch  eine  art  Nereide  ist,  anklingt,  endlich 
die  parallele  des  nur  an  einer  stelle  verwundbaren  Achilleus  mit  dem 
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deutschen  Siegfried ,  wozu  Bich  auch  der  persische  Isfendiar  wie  der 
indische  Karna  stellt  usw. 

Wenn  rec.  trotz  des  vielen  übereinstimmenden  doch  so  zur 
betonung  gewisser  differenzen,  gerade  bei  der  bedeutsamkeit  des 
werkes,  in  bezug  auf  den  gang  und  die  art  der  Untersuchung  im  ein- 
zelnen, sich  genötigt  gesehen  hat,  musz  er  auch  zu  den  schlieszlichen 
resultaten  eine  ähnliche  Stellung  einnehmen.  Achilleus  ist  ihm  also 
nicht  ursprünglich  mit  Meyer  der  'blitz',  sondern,  wie  er  verschie- 
dentlich schon  gelegenheit  gehabt  anzudeuten,  eine  art  prototyp  des 
Helios,  als  eines  in  den  sommerlichen  gewitterkämpfen  sich  bekun- 
denden schönen  aber  kurzlebigen  himmlischen  helden  nach  der  auf* 
fassung  der  niedern  thessalischen ,  mit  Nereiden-  und  mahrtensagen 
verquickten  mythologie,  ausgestattet  mit  all  den  accidentien,  welehe 
die  gläubige  pbantasie  in  den  betr.  erscheinungen  'realiter'  zu  er- 
blicken glaubte,  in  diesem  sinne  ist  er  gleichsam  ein  'männliches' 
gegenbild  der  Athene,  deren  gestalt  nur  eben  'göttlichen*  Charakter 
angenommen  hat.  wie  diese,  um  einen  mythischen  ausdruck  zu  ge- 
brauchen ,  gleichsam  die  sonnentochter  ist ,  dh.  die  frühlingssonne, 
die  in  den  frühlingswettern  aus  dem  haupte  des  himmelsgottes  Zeus, 
dh.  aus  einer  wolkenbildung,  welche  man  in  Deutschland  'gewitter- 
kopf  nennt,  geboren  wird  und  gewaffnet  mit  der  blitzlanze  her- 
vorspringt, so  erscheint  auch  Achilleus  als  eine  solche  art  sonnen- 
sohn,  nur  mit  einer  andern  anschauung  als  von  der  himmlischen 
wolkenwasserfrau  im  gewitter  geboren  und  im  feuer  desselben  ge- 
stählt, wie  die  blitzlanze  auch  in  den  kämpfen,  die  er  zu  bestehen 
hat,  seine  eigentümliche  waffe  ist  und  sich  zu  der  der  Athene  stellt, 
bei  letzterer  dann  auch  umgekehrt  besonders  in  der  sage  von  der 
Athene  Tritogeneia  ihrerseits  die  beziehung  zu  den  himmlischen 
wassern  wie  bei  Achilleus  als  söhn  der  himmlischen  wolkenwasser- 
frau  nachklingt,  so  berühren  sich  auch  beide  gestalten  gerade  in 
einem  höchst  charakteristischen  zuge  ihrer  abstammungsdaga.  nicht 
blosz  Thetis,  sondern  auch  der  Athene  mutter  Metis  sucht  sich  der 
Vermählung  durch  Wandlung  in  feuer  und  wasser  oder  ein  untier, 
namentlich  in  eine  schlänge  zu  entziehen,  dies  ist  aber  eine  scenerie, 
die  in  anderer  weise  an  ein  im  gewitter  dort  oben  angeblich  in  den 
wölken  stattfindendes  buhlen  himmlischer  wesen  anschlosz,  wobei 
den  erscheinungen  desselben  entsprechend  neben  dem  auftreten  von 
feuer  und  wasser  ua.  im  schlängelnden  blitz  eine  Verwandlung  des 
einen  der  wesen  in  eine  entsprechende  tierartige  gestalt  vor  sich 
gegangen  zu  sein  Bchien,  dem  erst  dann  das  bewältigen  des  betr. 
wesens  folgte,  wie  es  auch  noch  charakteristisch  nach  art  der  mahrten- 
sagen gerade  bei  Thetis  in  einer  version  bei  Ovidius  berichtet  wird, 
wenn  Peleus  den  rat  erhält,  der  bei  der  mahrte  so  typisch  auftritt,  sie 
festzuhalten,  welche  gestalt  sie  auch  annehme  (preme^  quidquid  erü). 

Tritt  so  der  mythische  Achilleus  in  seinem  ganzen  wesen  in  eine 
gewisse  parallele  zur  Athene  —  wie  Siegfried  zu  Baidur  —  so  er- 
scheint er  wieder  in  anderer  weise  als  ein  prototyp  dos  Zeus ,  wenn 
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ihm,  dem  'schnellen'  sonnenlaufer  —  man  denke  an  die  localisienmg 
des  bpöjnoc  'AxiXX^ujc  im  osten  —  der  auch  in  den  kämpfen  des  ge- 
wittere in  den  'dahinfahrenden'  blitzen  dieselbe  eigenschaft  zu  be- 
währen schien,  es  dem  'regenbogengott*  Apollon  gegenüber  so  er- 
geht wie  dem  donnerer  Zeus  gegenüber  dem  gewitterdrachen  Typhon. 
beide,  die  in  diesen  sagen  als  sommerliche  sonnen-  und  gewitter- 
wesen  auftreten,  scheinen  aus  den  herbstgewittern  'geschwächt' 
hervorzugehen,  bei  dem  helden  war  es  sein  tod,  bei  dem  gott  aber 
nur  eine  lähmnng  im  winter,  der  die  Wiederbelebung  im  nächsten 
sommer  folgte,  die  Verwundung  aber  war  bei  beiden  dieselbe:  bei 
Zeus  wie  beim  schnell füszigen  Achilleus  knüpft  sie  sich  an  die  ferse, 
die  sie  verlieren,  eine  Vorstellung  die  wieder  eine  andere  form  des 
wetterstrahls,  nemlich  den  mit  krachen  'herniederschieszenden'  blitz 
in  die  scenerie  hineinzieht,  indem  in  demselben  den  dort  oben  ringen- 
den wesen  etwas  wie  ein  glied  entfallen  zu  sein  schien,  wenn  sie 
eben  als  geschwächt  galten,  wie  wir  auch  noch  obwohl  abstracter 
sagen  'das  gewitter  wird  schwächer9.  * 

Diese  andeutungen,  welche  sich  noch  weiter  ausführen  lieszen, 
mögen  genügen  den  charakteristischen  unterschied  hervortreten  zu 
lassen,  wenn  rec.  gegenüber  Meyer  bei  allen  sonstigen  Überein- 
stimmungen mit  nachdruck  betont,  dasz  nicht  an  abstractionen 
streifende  personificationen  der  naturerscheinungen,  sondern 
'lebensvolle'  und  vom  Volksglauben  'als  realitäten' 
gefaszie  naturbilder  sich  in  den  mythen  und  ihren  trägern 
ursprünglich  widerspiegeln  und  in  derartigen  Vorstellungen  von 
einer  Überirdischen,  zauberhaften  und  nur  gelegent- 
lich in  allerhand  Symptomen  sichtbarer  werdenden  weit 
neben  dem,  was  sonst  unbegreifliches  dem  menschen 
im  wachen  wie  im  träumen  begegnete,  der  Ursprung  der 
mythisch-religiösen  Vorstellungen  zu  suchen  sei. 

Möge  der  geehrte  vf.  die  eingehende  darlegung  gerade  der  dif- 
ferenzen  nur  als  ein  zeichen  der  teilnähme  ansehen,  welche  sein  buch 
bei  dem  rec.  gefunden  hat,  wie  dieselbe  überhaupt  die  Veranlassung 
gewesen  ist,  dasz  er  trotz  mancher  ihn  noch  immer  von  littera- 
rischen arbeiten  etwas  abhaltenden  körperlichen  beschwerden  sich 
doch  schüeszlich  entschlossen  hat,  anderes  beiseite  zu  legen  und  in 
die  besprecbung  obigen  Werkes  einzutreten,  gerade  eben  bei  den 
vielen  sonst  nahe  liegenden  beziehungen  schien  eine  darlegung  des 
abweichenden  in  der  auffassung  seinerseits  im  interesse  der  Wissen- 
schaft ihm  nicht  ungeeignet. 

*  über  die  oben  entwickelten  ansichten  s.  'Ursprung  der  mythologie' 
s.  109.  160.  187  sowie  den  artikel  von  den  'geschwächten'  göttern,  nament- 
lich a.  140  f.  'prähistorische  Studien'  s.  449—464.  über  die  Vermahlung 
himmlischer  wesen  im  gewitter  speciell  dann  'indogermanischer  Volks- 
glaube' s.  126  ff.  Berliner  zs.  für  ethnologie  usw.  1886  s.  129—143.  1886 
■.  666-671. 

Berlin  im  frühjahr  1888.  Wilhelm  Sohwartz. 
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2, 

TTAITTAAO€IC* 

Das  beiwort  irctiTTOtXöeic,  welches  von  einem  vom  reduplicierten 
nai-TTdXXciv  abgeleiteten  Substantiv  nahraXov  gebildet  ist  und  wört- 
lich übersetzt  'wiederholt  schwingend,  auf-  und  nieder- 
gehend, auf-  und  abwogend,  schaukelnd9  bedeutet,  kommt 
bei  Homer  vor  1)  in  activer  bedeutung  von  inseln,  2)  in  passiver  von 
örtlichkeiten:  öVrapTTÖC  6böc  öpoc  und  CKOrrirj.  in  beiden  anwen- 
dungen  läszt  sich  die  an  den  einzelnen  stellen  passende  bedeutung 
aus  der  vorher  angegebenen  grundbedeutung  sehr  leicht  entwickeln, 
obwohl  dabei  ein  unterschied  zu  machen  ist. 

1.  Als  beiwort  von  inseln  wird  dasselbe  in  der  Ilias  (N  33  und 
ö  75)  der  insel  Imbros  beigelegt;  in  der  Odyssee  einmal  (v  170)  der 
insel  Chios,  dreimal  (6  671.  845  und  o  29)  der  Ithake  gegenüber- 
liegenden Samos  und  einmal  (X  480)  der  insel  Ithako  selbst. 

Die  richtige,  an  allen  diesen  stellen  allein  passende  bedeutung 
finden  wir  nach  meiner  ansieht,  wenn  wir  von  dem  gebrauche  bei 
der  insel  Ithake  ausgehen,  weil  uns  dieselbe  durch  die  vier  verschie- 
denen ,  ihr  in  der  Odyssee  beigelegten  beiwörter  und  durch  die  von 
Odysseus  in  i  25  ff.  und  von  Athene  v  273  ff.  von  ihr  gegebene  be- 
schreibung  nach  ihrer  läge,  bodenbeschaffenheit,  culturf&higkeit  und 
nacb  ihren  produeten  so  bekannt  ist,  dasz  ein  neuerer  geograph  die- 
selbe uns  in  solcher  kürze  nicht  besser  beschreiben  kann. 

Ihrer  läge  wegen  nennt  sie  der  freier  Eurymachos  (et  401  und 
<p  252)  6n<piaXoc,  und  Odysseus  sagt  von  ihr  i  25  aurrj  bk  xöanaXn. 
7ravuTr€pTCVrr)  €iv  äX\  kcitcü.  ihrer  bodenbeschaffenheit  wegen  wird 
sie  von  Odysseus  i  27.  k  417,  von  Kirke  k  463  und  von  Athene  v  242 
Tprjxtict  genannt,  dieselbe  beschaffenheit  bezeichnet  Kpavarj,  wie 
sie  Telemachos  a  247.  tt  123.  ©  346  und  Tbeoklymenos  o  510  in 
dem  stets  wiederkehrenden  verse  r^b*  öccoi  Kpavarjv  'l9ctKTiv  koto: 
KOipav^ouciv  benennen,  die  bodenbeschaffenheit  erkennen  wir  ferner 
aus  den  von  Athene  v  242  gebrauchten  bei  Wörtern  oöx  linrrjXaTOC 
nnd  otjb'  eOpeTa  t^tuktoi.  auf  die  fruchtbarkeit ,  auf  welche  Odys- 
seus in  seiner  erzählung  beim  hirten  Eumaios  mit  dem  verse  £  329 
Ö7T7TUJC  voctiicti  'IGdKnc  ic  mova  btifiov  hinweist  und  welche  Athene 
v  244  ff.  ausführlicher  schildert,  bezieht  sich  das  epitheton  €Öb€ieXoc, 
welches  Halitherses  ß  167,  Penelope  t  132  und  mit  groszer  Vorliebe 
Odysseus  in  t  21.  v  212.  325.  H  344  seiner  heimatinsel  beilegt. 

*  die  hier  folgende  auseinandersetzung  ist  eine  ausführliche  be- 
gründung  meiner  ansieht,  welche  ich  schon  im  j.  1854  meinem  leider 
so  früh  verstorbenen  freunde  Ameis  über  die  ableitung  und  bedeutung 
des  beiworts  mitgeteilt  habe  (vgl.  Ameis  in  der  recenaion  von  Faesis 
Odyssee  in  diesen  jahrb.  1854  bd.  70  s.  263).  diese  ausführung  unter- 
scheidet sich  von  der  brieflich  mitgeteilten  durch  die  trennung  einer 
activen  und  passiven  bedeutung,  die  sich  hoffentlich  den  beifall  der 
freunde  Homers  erwerben  wird. 
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Bei  dieser  Vorliebe  musz  es  uns  auffallen,  dasz  Odysseus  im 
gesprttche  mit  Achilleus  in  den  versen  X  479  f.  nX6ov  Tcipeciao 
Korra  xp^oc,  €t  nva  ßouXfiv  emot,  öttuic  lödtKrjv  de  TicuiTaXöcccav 
iKoifirjv  von  der  'felsigen,  klippenreichen9  —  denn  so  wird  das  bei- 
wort  gewöhnlich  gedeutet  und  übersetzt  (Voss  'felsiges  eiland')  — 
insel  spricht  und  nicht  von  der  fruchtbaren. 

Auszerdem  finden  wir  bald,  dasz  die  Übersetzung  'felsig'  im 
Widerspruch  steht  mit  dem  oben  erwähnten  xöauaXrj  .  .  elv  aXl 
xeiTat ferner  mit  der  beschreibung  in  £  1  f.  auidp  6  £k  Xtudvoc 
TTpoc^ßn  Tpn.x€tav  cVrapiröv  xwpov  6V  uXf^evra  bi'  ätcpuxc,  weil 
felsen  nicht  bewaldet  zu  sein  pflegen,  gegen  die  deutung  'felsig, 
klippenreich*  spricht  auch  der  umstand,  dasz  nicht  nur  die  Phaiaken, 
deren  insel  nach  der  beschreibung  in  €  400—444  ein  felsiges  eiland 
ist,  in  v  116  ff.  sehr  bequem  landen  und  den  Odysseus  ans  land 
tragen,  sondern  auch  Telemachos  ohne  besch werde  an  der  küste 
Itbakes  anlangt,  namentlich  wird  diese  erklärung  dadurch  wider- 
legt, dasz  in  v  196,  wo  Odysseus  seine  umgestaltete  insel  nicht 
wiedererkennt,  freilich  TT^rpai  f^Xtßaroi  erwähnt  werden,  dasz  diese 
felsen  aber  v  353  zugleich  mit  dem  nebel  verschwinden. 

Auf  die  bodenbeschaffenheit  der  insel  Ithake  kann  sich  also 
dieses  beiwort  nicht  beziehen,  wenn  nun  aber,  wie  doch  allgemein 
feststeht,  die  Homerischen  bei  Wörter  die  gegenstände  nach  charakte- 
ristischen merkmalen  beschreiben ,  wodurch  die  phantasie  genötigt 
wird  sich  von  denselben  ein  totalbild  zu  entwerfen,  so  haben  wir 
bei  TtaiTTCtXöcic ,  um  das  darin  aasgedrückte  charakteristische  raerk- 
mal  zu  finden,  hauptsächlich  zu  beachten,  dasz  in  allen  stellen,  in 
denen  dasselbe  von  inseln  gebraucht  wird,  menschen  oder  götter  auf 
dem  meere  sind,  und  dasz  wir  in  deren  sinne,  mit  deren  auge  die 
inseln  anschauen  sollen,  mit  recht  sagt  daher  Amois  zu  r  170,  dasz 
dieses  beiwort  'mit  versinnlichter  belebung  des  leblosen'  veranschau- 
lichen soll  und  zwar,  wie  ich  hinzusetze,  den  gesamteindruck  veran- 
schaulichen soll,  den  jede  insel  auf  die  in  ihrer  nähe  auf  dem  meere 
weilenden  oder  schiffenden  macht. 

Welcher  art  dieser  gesamteindruck  ist ,  können  wir  noch  heute 
beobachten,  wenn  wir  auf  einem  schiffe  stehen  und  von  demselben 
aus  eine  insel  oder  bei  einer  fahrt  auf  einem  flusse  die  ufer  desselben 
betrachten,  während  nemlich  in  Wirklichkeit  das  schiff  sich  auf  dem 
wasser  auf-  und  niederbewegt,  auf  demselben  auf-  und  abwogt,  schau- 
kelt oder  tanzt,  scheint  uns  die  insel  sich  zu  heben  und  zu  senken, 
zu  schaukeln  oder  zu  springen,  sich  zu  schwingen.*  diesen  eindruck 


1  selbstverständlich  halte  ich  mich  nicht  an  die  uns  bekannte  wirk- 
liche beschaffenheit  der  küste  Ithakes,  welche  an  vielen  stellen  steil 
iD8  meer  abfällt,  sondern  an  die  beschreibung  Homers,  der,  wie  Bnrsian 
geographie  Griechenlands  II  s.  366  ff.  auseinandersetzt,  nur  ein  phan- 
tasiebild  der  insel  schildert,  die  er  weder  gesehen  noch  betreten  hat. 

1  am  grosz artigsten  ist  für  uns  diese  sinnesteuschung,  wenn  wir  in 
einem  Schnellzuge,  welcher  curven  durchläuft,  die  gegend  betrachten. 
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auf  das  auge  soll  das  beiwort ,  da  ja  der  Grieche  so  gern  nach  dem 
augenschein  urteilt,  veranschaulichen,  die  insel  ist  eine  sich  schwin- 
gende, eine  schaukelnde,  auf-  und  abwogende,  und  indem  Odysseus 
seiner  ruckkehr  gedenkt,  sieht  er  seine  insel  vor  seinen  äugen  schon 
schaukeln  und  gibt  ihr  und  nicht  dem  schiffe  das  beiwort.  dasz  er 
nachher  schlafend  dorthin  gelangt  und  die  inseln  nicht  auf-  und  ab- 
wogen sieht,  wüste  er  ja  nicht. 

Dasz  die  Übertragung  des  beiworts  von  den  bewegungen  des 
Schiffes  auf  die  inseln  echt  Homerisch  ist,  beweist  der  vers  o  209 
£v9ev  b*  aö  vn,coicw  dirmpo^nKe  öorjciv,  in  welchem  das  beiwort 
Bon. ,  das  in  allen  andern  Homerischen  stellen  den  schiffen  beigefügt 
ist,  von  den  inseln  ausgesagt  wird,  weil,  wie  Am  ei  8  richtig  bemerkt, 
den  schnell  schiffenden  die  gegenstände,  vor  denen  sie  vorüberkom- 
men, mit  selbstbewegung  zu  fliehen  scheinen. 

Bei  dieser  activen  deutung  des  beiworts  können  wir  uns  klar 
machen,  warum  Homer  in  b  671.  845  und  0  29  in  dem  verse  tv 
7rop6yuj  (ycccrrrvc)  lOcHcnc  T€  Cduoiö  T€  7TamaAo&cr)C  dasselbe 
nicht  zu  'lOdicric ,  sondern  zu  Cduoto  setzt  Antinoos  nemlich  liegt 
mit  seinen  genossen  im  schiffe  an  der  küste  von  Ithake,  und  sie 
schauen  dem  Telemachos  auflauernd  über  den  sund  weg,  sehen  also 
die  gegenüberliegende  insel  Samos.  das  schiff,  obgleich  sicherlich 
mit  halttauen  festgebunden,  bewegt  sich,  wie  wir  das  noch  heute  in 
häfen  oder  bei  den  auf  der  rhede  vor  anker  liegenden  schiffen  wahr- 
nehmen,  auf  und  nieder,  es  schaukelt,  den  freiem  aber  erscheint  die 
insel  Samos  als  eine  sich  schwingende,  nicht  die  in  ihrem  rücken 
liegende  Ithake. 

Wenn  in  t  170  Nestor  die  insel  Chios  TrauraXöecca  nennt,  so 
haben  wir  zu  beachten,  dasz  der  dichter  überall  von  den  redend  ein- 
geführten personen  den  von  ihnen  erwähnten  gegenständen  nur 
solche  beiwörter  beifügen  läszt,  die  dem  Wissensstande  und  der  er- 
fahrung  des  redenden  entsprechen. 3  da  aber  Nestor  nur  von  einer 
beabsichtigten  fahrt  oben  um  Chios  spricht,  die  insel  also  selbst 
nicht  gesehen  hat,  so  kann  er  dieselbe  nicht  'felsig,  klippenreich' 
nennen,  dagegen  hat  Nestor  auf  der  fahrt  nach  Troas  und  auf  den 
vielen  fahrten  nach  beute  (t  103)  den  gesamteindruck  von  den  auf- 
und  ab  wogenden  inseln  gewonnen,  und  in  der  Überzeugung,  dasz 
auch  Chios  bei  der  beabsichtigten  umfahrt  diesen  eindruck  machen 
werde,  nennt  er  sie  TramaAöecca,  weil  dieses  charakteristische  merk- 
mal  den  Telemachos  nötigen  wird  sich  seiner  auf  der  fahrt  nach  der 
Peloponnesos  gemachten  beobachtungen  zu  erinnern. 


wir  im  wagen  glauben  stets  gerade  auszufahren,  merken  nichts  von  den 
curven,  die  gegend  dagegen  scheint  sich  kreisförmig  zu  drehen  und  so 
an  unsern  blicken  vorüber  zu  eilen,  wir  sagen  dann  auch:  'bäume  und 
häuser  flogen  vorüber.' 

*  dieser  behauptuug  widerspricht  k  468  nicht,  denn  Kirke  hat  ent- 
weder von  Hermes  (k  380  ff.)  oder  von  Odysseus  selbst  gehört,  dasz 
Ithake  TprjxctÄ  ist. 
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In  der  Ilias  N  26  ff.  ßlhrt  Poseidon  von  Aigai  aus  auf  seinem 
wagen  über  das  meer,  um  in  den  sund  zwischen  Tenedos  und  Imbros 
zn  gelangen,  er  musz  also,  um  die  einfahrt  zu  finden ,  seinen  blick 
beständig  auf  Imbros  richten;  obgleich  seine  rosse  rasch  und  so 
leicht  über  die  wogen  fliegen,  dasz  die  wagenaxe  nicht  benetzt  wird, 
60  bewegt  sich  dennoch  sein  wagen  naturgemäsz  mit  den  wogen  auf 
und  nieder,  dem  gotte  aber  scheint  die  insel  Imbros  diese  bewegung 
zu  machen,  und  deshalb  hat  diese  und  nicht  Tenedos  das  beiwort 
7raiTTa\oecca. 

In  Q  77  ff.  sagt  der  dichter :  i&pTO  bk  *lpic  deWönoc  drr^ouca, 
juccayrtic  6£  Cäjiou  T€  ica\  "lußpou  TTamaÄx^ccnc  tvtopc  uciXavt 
irävrip.  hier  können  wir  nicht  sagen,  dasz  Iris  bei  ihrem  Sprunge 
ihre  äugen  durchaus  auf  Imbros  richten  musz,  sondern  wir  können 
nur  annehmen,  dasz  der  dichter  seiner  gewohnbeit  gemäsz  die  schon 
einmal  am  versende  gebrauchte  Verbindung  beibehalten  hat.  während 
des  Sprunges  scheint  sich  die  insel  zu  heben,  emporzuspringen,  diese 
Wahrnehmung  drängt  sich  auch  uns  auf,  wenn  wir  in  einem  flösse 
baden,  indem  das  gegenüberliegende  ufer  sich  desto  höher  zu  heben 
scheint,  je  tiefer  wir  in  den  flusz  hineingehen,  an  dieser  stelle  möchte 
'emporspringend'  die  geeignetste  Übersetzung  sein. 

2.  In  passiver  bedeutung  steht  TramctXöeic  bei  öYrapTröc  6fc6c 
öpoc  und  CKomn..  dazu  bemerke  ich  einleitend  folgendes,  wenn  wir 
selbst  in  der  freien,  offenen  ebene  auf  einem  ungebahnten,  holprigen 
wege  gehen ,  so  müssen  wir  bald  den  einen  fusz ,  bald  den  andern 
höher  heben,  bald  tiefer  setzen,  so  dasz  wir,  aus  der  ferne  gesehen, 
von  einer  seite  nach  der  andern  zu  schwanken,  oft  zu  straucheln 
scheinen,  oft  auch  wirklich  straucheln,  oft  ist  ein  solcher  weg  mehr 
oder  weniger  wellenförmig,  so  dasz  sich  unser  körper  beim  fort- 
schreiten bald  hebt,  bald  senkt,  steigen  wir  auf  einem  solchen  wege 
einen  hügel  oder  berg  hinan,  so  kommen  wir  oft  an  kleinere  oder 
gröszere  absätze  in  der  abdachung,  an  im  wege  liegende  baum- 
wurzeln4, baumstümmu  oder  steine,  und  wir  müssen  dann,  indem 
wir  den  vorschreitenden  fusz  höher  als  gewöhnlich  heben  und  auf- 
setzen, uns  auf  den  stock  stützen  und  mit  einem  schwunge*  oder 
sprunge  den  andern  fusz  nachziehen,  noch  mehr  müssen  wir  uns 
schwingen,  wenn  wir  steil  aufsteigende  höhen,  schwer  zu  erklim- 
mende stellen  zu  überwinden  haben,  oft  geht  es  auch  abwärts  in 
eine  Senkung  oder  schlucht  (Xen.  anab.  V  2),  aus  der  wir  wieder 
emporsteigen  müssen,  gehen  wir  von  einer  höhe  thalwärts,  so  musz 
unser  körper  ähnliche  bewegungen  machen ;  oft  müssen  wir  die  füsze 
seitwärts  setzen ,  oft  uns  nach  vorn  neigend  den  stab  aufsetzen ,  um 
nicht  auszugleiten  oder  gar  zu  fallen,  alle  diese  bewegungen,  welche 
solche  npöcoboi  xaXeTiaf  (Xen.  anab.  V  2,  3)  verursachen,  überträgt 

*  Julius  Wölfls  wilder  jäger  s.  182:  'und  ihre  wurzelknorren  strecken 
sich  lang  wie  lindwurmleiber  ans.'  6  Schillers  Alpenjäger:  'auf  der 
felsen  nackte  rippen  klettert  sie  mit  leichtem  schwung,'  J  Wolfis  wilder 
jäger  s.  93:  rein  stein,  auf  den  er  leicht  sich  schwingt,  ist  seine  kanzel.' 
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der  dichter  mit  sinnlicher  belebung  des  leblosen  auf  die  gegenstände, 
welche  verursachen  dasz  man  schwankt,  sich  hebt  oder  senkt,  eine 
solche  Übertragung  findet  sich  wohl  in  allen  sprachen,  so  haben  wir 
im  deutschen  von  dem  zeitworte  'schwindeln'  das  participium  'schwin- 
delnd* 6  in  passiver  bedeutung,  daneben  die  beiwörter  'schwindlig*7 
und  'schwindlicht'. 8  analog  der  Verbindung  'schwindelnde  höhe* 
können  wir  freilich  auch  sagen  'schwingende  höhe,  schwankender 
pfad',  aber  diese  Verbindungen  sind  in  unserer  spräche,  in  welcher 
sich  der  passive  gebrauch  des  participiums  nur  noch  in  wenigen, 
gleichsam  starr  gewordenen  Verbindungen,  wie  'sitzende  lebens weise, 
fahrende  habe'  usw.  findet,  nicht  im  gebrauch,  ebenso  fehlt  im 
deutschen  ein  der  grundbedeutung  entsprechendes  adjectiv,  so  dasz 
wir  TraiTTCtXöeic  als  beiwort  von  örtlichkeiten  nicht  nach  der  grund- 
bedeutung übersetzen  können,  wir  müssen  also  statt  der  wörtlichen, 
passiven  bedeutung  an  den  einzelnen  stellen  eine  bedeutung  wählen, 
die  mit  der  grundbedeutung  in  einem  Innern  zusammenhange  steht. 

Am  leichtesten  finden  wir  diese  bedeutung,  wenn  wir  von 
P  742  ff.  ausgehen:  ujc  6'  fjuiovoi  Kpaiepöv  fJ^VOC  du<pißa\6vT€C 
£Xkujc*  II  öpcoc  Komi  TranraXöeccav  diapiröv  f\  botcöv  i\k  oöpu  nifa 
vfiiov  tv  bi  T€  Oumöc  TeipeG*  öuoö  KaudTUJ  t€  Kai  lopu)  ctt€u66v- 
T€CCiv.  der  waldweg  wird  'ein  schwingender,  ein  auf-  und  nieder- 
gehender, ein  schwankender'  genannt,  weil  seine  bodenbescbaffen- 
heit  nicht  dieselbe  ist,  sondern  durch  eine  weilenform,  durch  darauf 
befindliche  bäum  wurzeln  oder  steine  verursacht,  dasz  der  auf  dem 
boden  fortgeschleifte  baumstamm  in  eine  schwingende  bewegung 
gebracht  wird ,  indem  bald  das  vordere ,  bald  das  hintere  ende  des 
Stammes  sich  hebt  und  nur  der  auf  der  erde  liegende  teil  fortgezogen 
wird,  wobei  auch  wohl  der  eine  oder  andere  teil  seitwärts  rollt,  liegt 
das  vordere  ende  auf  der  erde,  so  stöszt  derselbe  an  kleinere  oder 
gröszere  hindernisse,  so  dasz  die  maultiere,  um  den  stamm  Uber  diese 
bindernisse  fortzuziehen ,  gröszere  anstrengung ,  durch  welche  sie  in 
Schwei 8z  geraten ,  anwenden  müssen,  mit  viel  geringerer  anstren- 
gung schaffen  dagegen  in  k  103  f.  (s.  Ameis  zdst.)  die  tiere  das  holz 
aus  dem  walde,  wo  es  heiszt:  o\  b'  tcav  dKßdvT€C  Xeirjv  öböv,  fjTrep 
äjuaHai  dciub*  dq>'  üujr)XüJV  öp^uuv  KOtiaYiveov  uXryv.  hier  ist  der 
weg  durch  lichtung  des  waldes  und  ebnung  des  bodens  gebahnt,  so 
dasz,  obwohl  es  von  hohen  bergen  herabgeht,  wagen  zum  fortschaffen 
gebraucht^  werden,  aus  der  vergleichung  beider  stellen  ergibt  sich 
für  TTanraXöccca  drapiTÖc  die  passende  bedeutung  'ungebahnt',  in 

6  JWolffs  wilder  jäger  s.  8:  'ein  felsstock  aber  vor  allen  türmt  sich 
zu  schwindelndem  rand.'  ebd.  s.  242:  'und  wie  die  lawiue  von  schwin- 
delnden jochen  zermalmend  sich  bahn  bricht  ins  bangende  thal.'  Anton 
v.  Perfall  im  rdämon  rühm'  sogar:  'ein  maier  hatte  das  schwindelnde» 
glück.'  7  Schillers  Teil:  'es  donnern  die  höhen,  es  zittert  der  steg, 
nicht  grauet  dem  schützen  auf  schwindligem  weg.'  *  Schillers  berg- 
lied:  'am  abgrund  leitet  der  schwindlichto  steg.'  JWolffs  Lurlei  s.  5: 
'ich  seh'  euch  spähen  nach  jener  schauerlichen  wand,  die  von  dem  first, 
dem  sch windlicht  jähen,  schroff  abfällt  zu  des  Stromes  rand.' 
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welcher  die  Ursache  des  TraiTrdXXeiv  zum  ausdruck  kommt,  Ursache 
und  Wirkung  aber  in  innerm  zusammenhange  stehen. 
Über  M  168  s.  unten  den  excurs. 

Als  sich  Odysseus  in  p  194  ff.  anschickt  mit  dem  sauhirten  zur 
stadt  zu  gehen,  bittet  er  um  einen  knüttel  zur  stütze  auf  dem  schlüpfri- 
gen wege.  ein  schlüpfriger  weg  ist  aber  ein  unge  bahnter,  auf 
welchem  der  wanderer  schwankt,  wankt,  strauchelt,  und  deshalb  sagt 
der  dichter  v.  204 :  dXV  Ötc  bf|  creixovTec  6bdv  icdia  TranraXoeccav. 

Auch  in  N  17  f.  afoiica  b'  it  öpcoc  KCtT€ßr|C€TO  TramaXöevToc, 
Kpaiirvd  ttocI  rrpoßißdc  passt  die  bedeutung  'ungebahnt'  sehr  gut, 
weil  durch  den  folgenden  satz  KpaiTrvd  ttoc\  Trpoßißdc  recht  an- 
schaulich die  leichtigkeit  geschildert  wird ,  mit  welcher  der  gott  die 
Schwierigkeiten  und  mühen  eines  öpoc  TramaXöev  überwindet, 
wollen  wir  diesen  gegensatz  noch  stärker  hervorheben,  so  können 
wir  'unwegsam*  übersetzen. 

Das  in  k  97.  148  und  194  erwähnte  CKOTrifjv  ic  TranraXdcccav 
dveXGcTv  heiszt  wörtlich :  'die  warte  auf  einem  auf-  und  absteigen- 
den', oder  'auf  ungebahntem  wege'  oder  mit  rücksicht  auf  den  vom 
dichter  P  746  gegebenen  zusatz  'die  warte  mühsam  ersteigen'.9  da 
jedoch  der  schüler  nach  vorhergegangener  erklärung  an  kürze  des 
ausdrucks  gewöhnt  werden  musz,  so  genügt  nach  meiner  ansiebt  die 
im  deutschen  oft  vorkommende  Verbindung  'hohe  warte*. 

Demnach  schlage  ich  vor  dem  artikel  TrauraXdeic  in  den  worter 
büchern  folgende  fassung  zu  geben : 

TranraXöeic ,  ecca ,  €V  (iraimiXov  von  TraiTrdXXuu)  1)  activisch 
von  inseln:  schwingend,  sich  hebend  und  senkend,  auf- 
und  abwogend,  schaukelnd,  weil  sie  den  auf  dem  meere  fahren- 
den also  erscheinen.  N  33.  Y  170.  b  671.  845.  o  29;  emporsprin- 
gend, emporsteigend.  Q  78.  2)  passivisch  von  örtlichkeiten, 
auf  die  man  sich  schwingt,  auf  denen  man  sich  auf-  und  niederbe- 
wegt, auf  denen  man  schwankt  oder  strauchelt,  die  man  mühsam  er- 
steigt, im  deutschen  fehlt  ein  entsprechendes  wort,  und  man  wählt 
daher  ein  die  Ursache  des  TraiTrdXXeiv  bezeichnendes  beiwort:  un- 
gebahnt, unwegsam,  mühsam  zu  ersteigen.  P  743.  M  168. 
N  17.  k  97.  148.  194.  p  204. 

*  * 
* 

Excurs  über  M  167—172. 

o\  b',  ujc  T€  c<pf|K€c  u€*cov  cdöXoi  t^€  ue'Xiccai 

olida  TTOirjcujvTai  öbw  im  TramaXo^cer) , 

oub*  äTToXcurouciv  koiXov  böuov,  dXXd  m^vovtcc 

ävbpac  OnprjTtlpac  duuvoviai  Trepl  tc'kvwv,  170 

UJC  Olb*  OUK  d6^X0UCl  TTuXdüüV  Ka\  bO*  ^ÖVT€ 

xdccacGai  rrpiv  v*  ^  KOTaKTdjLiev  tH  dXwvai. 

9  vgl.  das  Bcholion  zu  Aristoph.  Wo.  261  iratiraXa  KaXoOucv  xd 
McßaTO. 
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unter  den  im  Verhältnis  zur  gesamtzahl  nicht  sehr  zahlreichen  gleich- 
nissen  in  der  Ilias !0,  welche  der  dichter  von  den  an  der  handlung 
beteiligten  helden  oder  einem  gotte  aussprechen  läszt,  ist  das  oben 
abgedruckte  deshalb  beachtenswert,  weil  es  das  einzige  ist,  in  wel- 
chem der  Sprecher  über  sein  begonnenes ,  noch  nicht  zum  abschlusz 
gekommenes  unternehmen  sich  ausspricht. 11  ferner  unterscheidet  es 
sich  von  allen  vergleichungen  dadurch  dasz,  während  den  andern  oft 
nur  ein  halber  vers ,  oft  auch  4 — 5  verse  als  einleitung  vorangehen, 
die  vergleichungen  selbst  aber  meistens  zu  ausgeführten  Schilde- 
rungen werden ,  in  ihm  die  vergleichung  kurz  ist ,  dagegen  aber  die 
ihm  zu  gründe  liegenden  einzelnen  züge  sich  von  v.  168  an  in  den 
einzelbeiten  der  erzählten  ereignisse  ganz  genau  nachweisen  lassen 
und  die  feine  beobachtung  und  naturtreue  des  dichters  beweisen,  so 
dasz  eine  ausführlichere  betrachtung  der  ganzen  stelle  wohl  gerecht- 
fertigt erscheinen  möchte. 

Die  erzählten  ereignisse  sind :  Asios  dringt  mit  fünf  genossen 
(v.  108  ff.)  gegen  den  von  Puljdamas  von  v.  60  an  gegebenen  rat 
auf  dem  Streitwagen  durch  den  graben,  der  vor  der  das  schiffslager 
umgebenden  mauer  gezogen  ist,  und  zwar  zur  linken  seite,  wo  er  ein 
offenes  thor  sieht  seine  boffnung,  dasz  die  Achaier  bei  seinem  mit 
geschrei  unternommenen  angriffe  sich  sofort  in  die  schiffe  zurück- 
ziehen würden,  wird  geteuscht:  denn  die  vor  dem  thore  stehenden 
Wächter  fordern  die  innerhalb  der  mauer  stehenden  Achaier  zur  Ver- 
teidigung derselben  auf,  stellen  sich  wieder  am  thore  auf,  während 
die  mauer  sich  mit  Verteidigern  füllt,  und  empfangen  im  verein  mit 
diesen  die  angreifer  mit  einem  hagel  von  steinen,  da  spricht  Asios 
in  seinem  unmute  den  vergleich  aus. 

Wenn  wir  nun  bei  Taschenberg  in  Brehms  'tierleben '  IX*  8.  247 
die  von  demselben  gemachte  beobachtung  von  den  hornissen  lesen : 
'ein  vollendetes  nest  hat  nahezu  kugelgestalt,  behält  unten  und  seit- 
lich eine  Öffnung  zum  aus-  und  einfliegen  und  wird  an 
dieser  stelle  mit  schildwachen  versehen,  welche  bei  an- 
naherung  einer  gefahr  sich  zurückziehen,  um  die  ein- 
wohner  zu  benachrichtigen,  welche  mit  wut  auf  den  an- 
greifer stürzen  und  den  gebrauch  von  ihrer  giftigen 
waffe  machen',  so  ergeht  es,  glaube  ich,  jedem  leser,  wie  es  mir 
ergangen  ist.  es  drängt  sich  uns  die  Überzeugung  auf,  dasz  der 
pbantasiereiche  dichter  bei  dem  planmäszigen  entwürfe  seiner  Schil- 
derung des  kampfes  um  die  mauer  die  Vorgänge  bei  einem  hornissen- 

10  die  gesamtzahl  wird  verschieden  angegeben.  Bergk  zählt  OLG. 
I  s.  849  nur  182  ausgeführte  vergleichungen;  Frommann  im  osterprogr. 
1882  von  BUdingon  dagegen  'etwa  250'.  ich  gebe  die  zahl  208  und 
unter  diesen  11,  welche  andere  personen  aussprechen,  nach  Bergk  finden 
sich  in  der  Odyssee  39  gleichnisse;  ich  zähle  51,  und  von  diesen  wer- 
den 16  von  redend  eingeführten  personen  gesprochen.  11  allerdings 
spricht  auch  Achilleus  in  I  315  ff.  von  seinen  frühern  thaten,  aber  gerade 
hierdurch  unterscheidet  sich  der  daran  geknüpfte  vergleich  von  dem  an 
unserer  stelle. 
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neste  zu  dieser  ausgestaltet,  danach  namentlich  das  unternehmen  des 
Asios  angeordnet,  aber  schon  von  anfang  an  die  absieht  gehabt  hat, 
seine  Schilderung  mit  dem  von  Asios  gebrauchten  vergleiche  zu 
schlieszen. w 

Trotz  der  kürze  des  Vergleichs,  der  eigentlich  nur  das  tertium, 
die  hartnäckige  Verteidigung,  ausdrückt,  können  wir  uns  jetzt,  ge- 
stutzt auf  Taschenbergs  mitteilungen,  die  in  der  vorangehenden  er* 
ziihlung  befindlichen  einzelzüge  klar  veranschaulichen. 

In  der  idealen,  poesiereieben  auffassung  des  dichters  entspricht 
das  mit  der  mauer  umgebene  schiffslager  der  Achaier  copffKEC) 
dem  koiXoc  böfioc  der  hornissen  v.  169.  dasz  ich  mit  dieser  gleich* 
Stellung  dem  dichter  nichts  unterlege,  sondern  ihn  wirklich  auslege, 
beweist  die  Wiederholung  dieses  Vergleichs  in  TT  258—267,  in  wel- 
chem die  ausrückenden  Myrmidonen  mit  gereizten  und  deshalb  her- 
vorbrechenden hornissen  verglichen  werden." 

Steht  dieser  erste  vergleich  unwiderleglich  fest,  so  dürfen  wir 
auch  mit  dem  die  mauer  umgebenden  graben,  dessen  gefahren  und 
Schwierigkeiten  zuerst  der  dichter  von  v.  60  an,  dann  Pulydamas 
schildert,  mit  dem  in  v.  167  erwähnten  ungebahnten  Waldwege  ver- 
gleichen, welcher,  sowie  der  graben  trotz  seiner  Schwierigkeiten  den 
Asios  nicht  abhält,  kühn  von  jagern,  denen  die  anrückenden  feinde 
zu  vergleichen  sind,  beschritten  wird,  von  denen  i  120  gesagt  wird: 
KUvriT^Tai,  ovre  KaG*  öXrjv  &\yia  trdcxouciv  xoputpäc  öp^ujv  £<p- 

^TTOVTCC. 

Dasz  das  offene  thor  an  der  linken  seite  der  mauer,  die  davor- 
stehenden Wächter,  deren  aufforderung  an  die  innerhalb  befindlichen 
Achaier ,  das  erscheinen  derselben  auf  der  mauer ,  der  dichte  Stein- 
hagel ganz  genau  den  beobachtungen  Taschenbergs  entsprechen,  be- 
darf wohl  keines  beweises.  ebenso  ist  es  einleuchtend,  dasz  der 
dichter  v.  170  djuuvovrai  irepl  tIkvujv  in  beziehung  auf  v.  142 
cVüvecGcu  7T€pt  vrjUJV  gesagt  hat,  und  dasz  v.  107  und  1 26  die  Ver- 
bindung dv  vrnxi  ueAcuvrjciv  TrececcGai  dem  diroXciirciv  in  v.  169 
entspricht. 

Je  mehr  wir  uns  die  ganze  stelle  zergliedern,  um  so  mehr  be- 
wundern wir  die  kunst  des  dichters,  mit  der  er  uns  ein  fein  gedachtes 
und  sorgfältig  ausgeführtes  bild  der  dem  vergleiche  vorangehenden 
Vorgänge  vorgeführt  hat. 

Ohne  dasz  wir  beim  ersten  lesen  dieser  stelle  des  dichters  ab- 
sieht merken,  ohne  dasz  wir  also  verstimmt  werden f  verfolgen  wir 

xt  diese  absieht  verfolgt  der  dichter  nach  meiner  ansieht  schon  von 
v.  35  an,  am  deutlichsten  finde  ich  dieselbe  jetzt  in  v.  125  aasgespro- 
chen, auf  welchen  sich  v.  165  offenbar  bezieht  1S  es  scheint  mir 
sehr  beachtenswert,  dasz,  wie  in  M  167  ff.  der  vergleich  am  ende  der 
einleitung  anm  kämpfe  um  die  mauer  und  das  schiffslager  steht,  so  der- 
selbe TT  258  ff.  am  ende  des  kampfes  in  der  nähe  der  schiffe  wieder- 
holt wird,  so  dasz  das  ganze  Schlachtgemälde  von  beiden  vergleichen 
eingerahmt  ist  und  als  ein  nach  bestimmtem  plane  angelegtes  und  mit 
be wüster  kunst  aus-  nnd  durchgeführtes  erscheint. 

Jahrbücher  für  dag»,  phtlol  1889  hfl.  1.  2 
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mit  der  gespanntesten  aufmerksam keit  die  entwicklung  der  so  schön, 
fast  möchte  ich  sagen  so  originell  erfundenen  scene.  vor  unserm 
geistigen  auge  sehen  wir  den  siegessichern  Asios  anrücken ,  sehen 
die  tapfern  Lapithen,  die  der  dichter  zur  helehung  des  bildes  durch 
den  vergleich  mit  starken  eichen  verherlicht,  während  er,  um  unsere 
Spannung  zu  erhöhen ,  den  angreifer  VTyrnoc  nennt  und  in  epischer 
ruhe  in  den  vordeutenden  versen  113 — 117  uns  dessen  tod  vorher- 
sagt, mit  steigender  Vorliebe  sehen  wir  diese  Wächter  ebern  gleich 
hervorbrechen,  sehen  wie  die  mauern  sich  mit  Verteidigern  füllen, 
sehen  wie  sie  und  die  Troer  dichte  steinmassen  schleudern,  indem 
so  unsere  Spannung  den  höchsten  grad  erreicht  und  wir  den  fall  des 
einen  oder  des  andern  Achaiers  oder  Troers  erwarten,  sehen  wir 
plötzlich  Asios  auf  seinem  Streitwagen  stehen,  aber  nicht  seine  lanze 
schwingen,  sondern  sich  seine  lenden  schlagen  und  hören  ihn  den 
vergleich  aussprechen,  wahrlich  ein  ergötzliches  bild,  der  seine  lenden 
schlagende  held  inmitten  der  geschleuderten  steine,  wohlgeeignet  uns 
nach  der  aufgeregtheit  eine  erheiternde  beruhigung  zu  gewähren. 

Sehr  schön  ist  es  auch  erfunden,  dasz  der  dichter  nicht  wie 
TT  258  ff.  zur  verherlichung  der  Achaier  den  vergleich  spricht,  son- 
dern denselben  von  Asios  sprechen  läszt,  der  zuvor,  wie  noch  immer 
prahler  und  groszsprecher  das  mislingen  ihrer  pläne  andern  zuschie- 
ben, den  Zeus  qnAoujeuorjc  nennt,  dann  aber  seine  gegner  durch  den 
vergleich  verherlichen  und  von  sich  das  demütige  bekenntnis  ablegen 
musz,  dasz  er,  um  es*  recht  prosaisch  auszudrücken,  in  ein  hornissen- 
nest  gestochen  habe,  dasz  er  mit  diesem  bekenntnis  von  der  bild- 
fläche verschwindet  und  erst  N  884  zu  fusz  vor  seinen  rossen  stehend 
wieder  erscheint,  aber  sofort  von  Idomeneus  getötet  wird. 

Selbstverständlich  gehört  eine  solche  Zergliederung  nicht  in  eine 
Schulausgabe ,  aber  davon  bin  ich  überzeugt,  dasz  künftig  jeder  her- 
ausgeber  die  angaben  Taschenbergs  wörtlich  aufnehmen  und  deren 
anwendung  dorn  lehrer  anheimgeben  musz. 

Hannover.  Ferdinand  Vollbreoht. 


3. 

AD  HIPPONACTIS  FRAGMENTA. 
fr.  85  Bgk. 

MoOcd  jioi  CupuyebovTläbca  xf|v  TroXioxapußöiv, 
tnv  ^TTacTpiMdxaipav,  öc  dcOtei  ou  Kaxä  köcuov, 
£vv€7T€  eqs. 

versus  sunt,  quibus  Polemo  (cf.  Athen,  p.  698  b)  Hipponactem,  non 
Hegemonem  Thasium  (Aristot.  poet.  p.  1448 a  12)  parodorum  Home- 
ricorum  principem  fuisse  evincero  sibi  visus  est,  perperam,  ut  in 
PBrandtii  parodiae  epicae  graecae  reliquiis  p.  32  luculenter  demon- 
stravit  CWachsmuthius.  eiusdem  viri  doctissimi  in  versu  primo 
polita  arte  excogitata  est  lectio  Tto\TOX<ipußotv  pro  tradita  ttovto- 
XapußbiV.  qua  recepta  et  sententia  fit  apta  et  lucramur  Ephesio 
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poeta  dignam  yocem ,  quippe  quae  sit  coloris  glossematici. 1  sed  in 
versu  altero  miror,  quod  ferri  posse  putavit  Brandtius  dtTGCTpi- 
udxcupav.  nam  sicuti  dTTBCTpfyiaVTic  daemon  fatidicus  in  ventre 
latens,  dTTacrpfyiuGoc  vaticinium  ibidem  latens  est:  ita  debet  esse 
^TT^CTpifidxaipa  gladius  qui  est  in  ventre :  neque  alia  est  interpre- 
tatio  Hesychiana :  lYYacTpindxcupav  *  Tfjv  tv  xf]  tacrpl  KaTCtTejuvou- 
cav.  hanc  tarnen  glossam ,  quae  aperta  est  causa  criticorum  indul- 
gentiae,  omnino  non  ad  Hipponactem  referendam  esse  censeo,  sed 
ad  comicum  quendam,  qui  tormina  ventris  iocose  quasi  gladium  in 
risceribus  appellavit  (nostratium  dicendi  more  haud  absimili).  hei- 
luonem  enim  habere  in  ventre  gladium,  illud  quidem  dici  poterat; 
helluonem  esse  ipsum  'gladium  in  ventre*,  hoc  dici  certe  nequit.* 
Iam  Cratinus  (fr.  inc.  130  Mein.)  YGtCTpoxäpußbiv  vocavit  homi- 
nem  voracem.  Hipponacti,  qui  charybdi  iam  priore  versu  usus  erat, 
aliud  monstrum  quaerendum  erat,  quod  cito  se  obtulithomini  Asiano. 
scripsit  poeta  procul  dubio  Tf|V  dyTCiCTpixiMttipav.  ita  demum 
et  imaginum  restituitur  continuitas  et  augetur  loci  vis  ao  fervor : 
inimicum  poeta  non  modo  liborum  charybdim ,  sed  chimaeram  esse 
dicit,  quae  tarn  quam  sedem  sibi  collocavit  in  ventre  humano. 

1  Sicula  enim  ab  origine  videtur  vox  itöXtoc:  audi  Athenacum  p.  648  b 
et  quae  exposui  in  studiis  Lips.  VIII  p.  316.  Ä  prorsus  ambigue  cir- 
cumTolat  vocem  graecam  iuterpres,  cum  dicit:  'ferreus  et  qui  cibum 
tarn  cito  conficiat  quam  gladio  conciditur,  vel  (!)  qui  gladium  ferreum 
poaait  concoquere'  (vide  Schweigbaeuserum  ad.  Atb.  p.  698 b). 

Lipsiae.  Otto  Immisoh. 


4. 

ZU  DEN  EPISCHEN  FRAGMENTEN  DER  GRIECHEN. 


GKinkel  hat  in  seiner  ausgäbe  des  Lykophron  (Leipzig  1880) 
s.  188  aus  den  scholia  vetera  zur  Alexandra  v.  1352  einen  bis  dabin 
unbekannten  vers  eines  epikers  zuerst  ediert  und  zwar  so : 

TTaKTUjXoö  xpuc&nciv  in3  ävGripoia  Gäccov. 
den  metrischen  fehler  durch  einsetzung  eines  flickwortes  wie  zb.  T€ 
zwischen  dvGrjpoici  und  Gäccov  zu  verbessern  möchte  nicht  ratsam 
erscheinen,  da  die  Übersetzung  'schneller  als  der  Paktolos  an  seinen 
goldigen  ufern'  keinen  sinn  gibt,  es  müste  dann  doch  wenigstens 
Xpuceoici  fi€T*  dvGrjpoici  heiszen.  ich  glaube  dasz  das  einfachste  ist 
für  Gäccov  zu  lesen  Gäaccov  (die  epische  form  für  Gäccw,  die 
auszer  Horn.  I  194.  0  124.  f  336  noch  vorkommt:  Horn.  hy.  a. 
Hermes  172.  468.  Apoll.  Arg.  II  1026.  III  659.  IV  1274.  Kolluthos 
339.  Christod.  316.  Synesios  hy.  I  57)  und  zu  übersetzen:  fsie  sasaen 
an  den  goldigen  ufern  des  Paktolos.'  vgl.  Apoll.  Arg.  IV  1274  dir* 
oikt)€cci  Qotdcceiv.  ävGnpov  —  fufer'  wie  bei  Oppianos  hal. 
IV  319  in*  dvGrjpoici  GaXaccrjc. 

Gotha.  Max  Schneider. 

2* 
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5. 

DER  THESAUBOS  DER  EGESTAIER  AUF  DEM  ERYX  UND 
DER  BERICHT  DES  THÜKYDIDES. 


Nach  Thukydides  VI  6  erschienen  im  winter  von  ol.  91,  1  ge- 
sandte der  Egestaier  in  Athen,  welche  dringend  am  hilfe  gegen  die 
sie  zu  wasser  und  zu  land  hart  bedrängenden  Selinuntier  und  Syra- 
kusier  baten.1  infolge  dessen  beschlossen  die  Athener  zunächst 
gesandte  nach  Egesta  zu  senden  Trept  T€  tujv  xPHM^tujv  cxeu;0|j^- 
vouc  et  ^Trdpxet,  ujcttcp  madv,  £v  tuj  koiv^j  Kai  iv  toic  tepote,  Kai 
Td  toö  ttoX^uou  #ua  7Tp6c  touc  CeXivouvTiouc  Iv  ötuj  £criv  clco- 
\x4vovc.  im  darauf  folgenden  sommer  (415  vor  Ch.)  kehrten  die 
athenischen  gesandten  mit  den  Egestaiern  zurück,  und  letztere  über- 
brachten  60  talente  ungemtinzten  Silbers  (dcrjuou  dpTupiou,  vgl. 
II  13,  4)  als  monatlichen  sold  fUr  60  schiffe,  um  deren  Sendung  sie 
baten,  da  nun  die  Egestaier  und  die  zurückgekehrten  athenischen 
gesandten  von  den  in  den  tempeln  und  im  Staatsschatz  von  Egesta 
vorhandenen  mittein  eine  überaus  verlockende  Schilderung  gaben, 
so  wurde  darauf  hin  die  expedition  nach  Sikelien  beschlossen  (Thuk. 
VI  8).  als  jedoch  später  Nikias  nach  Egesta  kam ,  um  die  verspro- 
chenen subsidien  in  empfang  zu  nehmen,  konnten  ihm  nur  30  talente 
ausgehändigt  werden,  was  bei  der  athenischen  flotte  eine  grosze 
entteuschung  und  bestürzung  hervorrief  (Thuk.  VI  46,  1.  62,  4). 
cap.  46,  3  ff.  erfahren  wir  nun,  welchen  kunstgriff  die  schlauen 
Egestaier  angewendet  hatten  (££€T€XVr|cavTO),  um  den  atheni- 
schen gesandten  eine  groszartige,  aber  völlig  ungegründete  meinung 
von  dem  reichtum  ihrer  stadt  beizubringen,  erstens  nemlich  hatten 
sie  der  gesandtschaft  zu  ehren  üppige  gastmäh ler  veranstaltet,  bei 
denen  man  den  Athenern  in  verschiedenen  privathäusern  immer 
dasselbe  (silberne  und  goldene)  tafelgeschirr  vorsetzte,  das  zum  teil 
aus  den  benachbarten  Städten  entliehen  war,  so  dasz  die  gesandten 
den  eindruck  hatten,  es  gehöre  jedem  einzelnen  gastgeber  so  viel 
kostbares  tafelgerät,  als  nicht  einmal  alle  Egestaier  zusammen  be- 
saszen  (vgl.  Diod.  XII  83).  zweitens  aber  hatten  sie  die  Athener  in 
das  nahe  heiligtum  der  Aphrodite  auf  dem  Eryx  geführt*  und  ihnen 


1  'schon  um  450  verhandelten  die  Athener  vermutlich  über  ein  bünd- 
nis  mit  den  Segestanern,  die  in  einen  schweren  krieg  mit  einer  nach- 
barstadt  [Selinus?]  verwickelt  waren.'  Busolt  grieeb.  gesch.  II  8.  685 
mit  anm.  3  u.  4.  *  da  der  Aphroditetempel  auf  dem  Eryx  nach 
Polybios  I  65  (vgl.  Diod.  IV  83.  Ailianos  tt.  Zuüujv  X  60.  Paus.  VIH 
24,  6)  der  reichste  und  angesehenste  von  ganz  Sikelien  war,  so  wird 
man  nach  aualogie  der  delphischen  und  olympischen  schatzhUuser  (vgl. 
Flasch  bei  Baumeister  denkm.  d.  class.  alt.  s.  1104b  ff.  Paus.  VI  19,  1  ff. 
X  11,  1  ff.)  wohl  einen  besondern  Örjcctupoc  der  Egestaier  auf  dem  Eryx 
anzunehmen  haben,  hinsichtlich  der  nahen'  beziehungen,  welche  zwi- 
schen Egesta  und  dem  erykinischen  Aphroditetempel  bestanden,  vgl. 
Tac.  ann.  IV  43  Segestani  aedem  Veneris  montem  apud  Erycum^  vetustate 
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die  daselbst  befindlichen  weihgeschenke  (ävaGrjfiOtTa)  gezeigt,  nem- 
lieh  tpidXac,  oivoxöac,  Ou^iaxfjpia  ko\  äXXrjv  KaiacK€uf)V  ouk  öXiYrjv, 
&  6vto  äpYupä  ttoXXlu  tiXciw  xf|v  öuiiv  dn*  öXiTrjc  buvdjLieiac 
XpJifidiwv  Trap€iX€TO.  dieser  Wortlaut  enthält  eine  sehr  groaze 
Schwierigkeit,  welche  meines  wissens  zuerst  Meineke  (Hermes  III  . 
s.  372)  bemerkt  hat.  Meineke  nimt  nemlich  gewis  mit  recht  anstosz 
daran,  dasz  die  silbernen  gefäsze  einen gröszern  schein  des  silber- 
wertes, als  sie  hatten,  gewähren  konnten;  auszerdem  vermiszt  man 
die  angäbe  der  eigentlichen  Ursache,  welche  die  eclatante 
teuschung  der  Athener  bewirkte,  denn  dasz  es  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  wenn  Classen  zdst.  zur  Verteidigung  des  lesart  äpvvpä 
bemerkt,  die  Athener  hätten  sich  durch  die  grosze  menge  des 
glänzenden  Silbergeschirrs,  das  eben  nur  von  silber,  nicht  auoh 
toq  g  o  1  d  war,  bei  der  taxierung  seines  reellen  wertes  teuschen  lassen, 
ist  leioht  zu  erweisen,  erstens  würde  nemlich  in  diesem  falle  gar 
nicht  von  einer  künstlichen  teuschung  seitens  der  Egestaier, 
worauf  doch  das  unmittelbar  vorhergehende  xoiövoe  Tt  d£eT€XVrj- 
cotVTO3  hinweist,  die  rede  sein  können,  sondern  die  athenischen  ge- 
sandten würden  sich  vielmehr  selbst  —  ohne  irgend  welches  zu- 
thun  der  Egestaier  —  in  unverantwortlichster  und  gröbster  weise 
geteuscht  haben,  wenn  sie  den  wirklichen  wert  des  von  ihnen  ge« 
sehenen  (und  wahrscheinlich  auch  gezählten,  teilweise  gewogenen) 
Silbergeschirrs  nicht  ungefähr  hätten  berechnen  können,  zweitens 
aber  —  und  das  ist  kaum  minder  wichtig  —  heiszt  es  doch  wirklich 
der  klugheit  und  gewissenhaftigkeit  der  eigens  zum  zwecke  der  ab- 
schätzung  der  egestaiischen  finanzen  abgeschickten  gesandten  (Thuk. 
VI  6)  zu  nahe  treten ,  wollte  man  annehmen ,  dasz  sie  den  wert  rein 
silberner  weihgeschenke  auf  dem  Eryx  nicht  ungefähr  richtig 
hatten  taxieren  können.  Classens  annähme  ist  um  so  unwahrschein- 
licher, weil  die  Athener  nicht  blosz  selbst  viol  gold-  und  Silber- 
geschirr im  Privatbesitz  hatten  (Thuk.  VI  32,  1),  dessen  ungefähren 
wert  sie  wohl  kannten,  sondern  auch  in  ihren  jährlich  wechselnden, 
aus  der  classe  der  höchstbesteuerten  gewählten  zehn Tajurfai  tüjV 
tepOuv  xpnH<fru>v  Tfjc  'Aerjvaiac  sowie  in  denranfai  twv  öXXujv 
teiiiv  (Böckh  staatsh.  I*  s.  217  ff.  Michaelis  Parthenon  s.  289)  be- 
amte  besaszen,  welche,  wie  die  noch  vorhandenen  Übergaburkunden 
(CIA.  I  s.  64  ff.  n  s.  1  ff.  Böckh  ao.  II  s.  145  ff.)  lehren,  auch  in  der 
taxierung  goldener  und  silberner  weihgeschenke  überaus  erfahren 
waren4,  und  von  denen  sicher  einige  unter  den  nach  Egesta  ge- 


dilapgam,  restaurari  postulavere  >  nota  memorantes  de  origine  eins  et  laeta 
Tiberio.  über  die  mythen  von  Egesta  s.  Klausen  Aeneas  u.  die  Penaten 
«.  479-491. 

3  sonst  gebraucht  Thukydides  von  ähnlichen  listen  ur)xavdc6cti,  wie 
folgende  stellen  lehren :  V  46,  2  nnxavoVrai  bi  irpöc  aÜToOc  toiövöc  ti  6 
'AXxißidbr)C.  IV  46, 3  ol  bl  toO  6r)Uou  ffpocTdrai  tüjv  Keptcupafujv  . .  un,x<*- 
vüirrai  Toiövbe  ti.  VI  64,  1  toiövöc  ti  ouv  irpöc  ö  ißouXovTO  ol  erpa- 
TTffoi  mixQvüjvrai.      4  nach  der  rede  des  Perikles  bei  Thuk.  II  13  be- 
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schickten  gesandten  sich  befanden.5  hierzu  kommt  noch  dasz  anter 
den  heiligen  geräten  der  Athena  Parthenos,  welche  jedes  jähr  gezählt, 
gewogen  und  inventarisiert  wurden,  gerade  die  silbernen,  den 
damaligen  Verhältnissen  entsprechend,  die  hauptrolle  spielten,  so 
zählt  zb.  die  Parthenonurkunde  von  ol.  86,  3  (CIA.  I  8.  73.  Böckh 
ao.  II  n.  X  1.  Michaelis  s.  296)  neben  einem  einzigen  cr&pavoc  XPU~ 
coöc  (gewicht  60  dr.),  5  cpiäXcu  xpuccu  (gew.  782  dr.)  und  einem  Kap- 
Xnciov  XPucoöv  töu  nuGu^va  undprupov  fyov  (gew.  138  dr.)  nicht 
weniger  als  138  rntdXai  äpfupaT  und  ein  K^pac  äprupoöv  im 
gewichte  von  2  talenten  und  3307  drachmen  auf,  während  die  Pro- 
ndfonurkunde  von  ol.  87,  3  (CIA.  I  s.  65.  Böckh  II  n.  X  12  s.  201. 
Michaelis  s.  295)  auszer  einer  einzigen  midXn  Xpucf)  sonst  nur 
silb  er  gerät,  darunter  121  midXcti  (=  2  tal.  432  dr.)  verzeichnet, 
wir  müssen  demnach  auf  grund  der  vorstehenden  erwägungen  mit 
Meineke  entschieden  feststellen,  dasz  der  bisherige  Wortlaut  unserer 
Thukydidesstelle  zu  den  gewichtigsten  bedenken  anlasz  gibt. 

Wie  ist  nun  aber  das  verdächtige  dpTUpä,  das  allein  obige  be- 
denken erregt  hat,  ohne  erhebliche  graphische  änderung  zu  ver- 
bessern? Meineke  schlägt  dafür  ^TrdpYupa  vor,  und  Stahl  hat  diese 
Vermutung  unbedenklich  in  seine  ausgäbe  aufgenommen,  beide 
kritiker  nehmen  also  an,  dasz  die  genannten  weihgeschenke  aus  erz 
bestanden,  aber  mit  silber  plattiert  waren,  was  allerdings  einer- 
seits den  irrtum  der  Athener  völlig  begreiflich  und  sogar  entschuldbar 
macht,  anderseits  auf  die  Schlauheit  der  Egestaier  (£E€T€XVfjcavTO) 
ein  helles  licht  wirft,  da  sie  natürlich  den  Athenern  verschwiegen, 
dasz  es  sich  nur  um  versilberte  erzgeräte  handelte,  denen  gegen- 
über massivsilberne  gefasze  einen  140 — 300  mal  höhern  metallwert 
besessen  hätten  (Böckh  staatsb.  I*  s.  46).  vom  logischen  und  graphi- 
schen gesichtspunkt  aus  betrachtet  erscheint  also  die  conjectur 
Meinekes  höchst  einleuchtend;  es  fragt  sich  nur,  ob  auch  sachliche 
oder  antiquarische  gründe  dafür  sprechen,  nach  meiner  meinung  ist 
dies  entschieden  nicht  der  fall ,  und  zwar  glaube  ich  aus  folgenden 
gründen  Meinekes  lesung  bekämpfen  zu  müssen. 

Erstens  wissen  wir  aus  ganz  bestimmten  Zeugnissen,  dasz  der 
Aphroditetempel  auf  dem  Eryx  das  angesehenste  und  reichste 
beiligtum  von  ganz  Sikelien  war  (Polybios  I  55  tö  xnc  'Acppobirrjc 
Tf)c  *€puKivrjc  tepöv,  önep  öuoXoyouu^vujc  diriroav^CTaTÖv  den  tuj 

T€  TT  X  O  0  T  W  Ka\  TT)  XoiTlfJ  TTpOCTaClGl  TÜJV  KttTCt  Tf|V  ClKCXtCtV  \€pU)  V, 

vgl.  auch  Diod.  IV  83.  Paus.  VIII  24,  6);  insbesondere  erfahren  wir, 
dasz  es  sich  durch  geradezu  massenhafte  silberschätze  aus- 


trug der  gesamtwert  der  ol.  86,  2  auf  der  bürg  vorhandenen  weihge- 
schenke nicht  weniger  als  500  talente. 

a  dies  scheint  hervorzugehen  aas  Diodoros  XII  83  ?öoE€  rote  'A6r)- 
vafoic  ttcirli^ifai  xiväc  t&v  apicTwv  ävbptüv  Kai  biacK^acOat,  insofern 
der  ausdruck  äpicrujv  entschieden  auf  besonders  angeseltene,  reiche 
bürger  deutet,  welchen  die  genannten  TOjuiiai  tüjv  Uptüv  xPHMdTUJv  ent- 
nommen zu  werden  pflegten. 
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zeichnete  (Ail.  tt.  £wujv  X  50  elvcu  \ikv  Kai  xpucdv  ttoXuv  Kai  &  p  *f  u  - 
povTtauTrXeiCTOv),  welche  bis  zur  plünderung  destempels  durch 
Hamilkarim  wesentlichen  unangetastet  blieben  (Ail.  u.Diod.ao.).  wenn 
uns  ausserdem  berichtet  wird  (Timaiosb.Diod.  ao. ;  vgl.  Bethe  quaest. 
Diod.  mythogr.  s.  35  ff.),  dasz  nicht  nur  die  reichen  st&dte  Sikeliens 
(Thuk.  VI  20,  4),  sondern  auch  die  Karthager,  also  die  an  silber  und 
gold  reichste  nation  des  fünften  jh.  (Thuk.  VI  34,  3;  Böckh  ao.  I 
s.  16.  Blümner  technol.  u.  terminol.  IV  s.  12.  35  ff.),  den  Eryx- 
tempel  freigebig  ausstatteten ,  so  werden  wir  es  von  vorn  herein  für 
sehr  unwahrscheinlich  halten  müssen,  dasz  die  bewohner  von  Egesta, 
das  sich  ganz  besonders  naher  bezieh ungen  zur  erykinischen  Aphro- 
dite rühmte,  im  gegensatz  zu  den  übrigen  Stiftern  von  weihgeschenken 
ausschlieszlich  versilbertes  erzgeschirr  in  den  tempel 
weihten,  zumal  wenn  wir  bedenken,  dasz  die  privaten  in  Egesta  trotz 
des  gewis  kostspieligen  und  langwierigen  krieges  mitSelinus  immer 
noch  über  verschiedenes  gold-6  und  Silbergeschirr  verfügten 
(Thuk.  VI  46,  3). 

Zweitens  sprechen  gegen  Meinekes  annähme  von  silberplattier- 
tem erzgerät  zahlreiche  und  gewichtige  analogien  aus  dem  sonstigen 
tempelcult  der  damaligen  zeit,  so  kommt  in  den  hochinteressanten 
Urkunden  der  athenischen  Tauiai  tujv  \epujv  XPHMaTUJV  aus  der  zeit 
vor  Eukleides  der  ausdruck  £napYupoc,  so  viel  ich  sehe,  nur  ein  ein- 
ziges mal  vor,  und  zwar  wird  er  nicht  etwa  von  quäXcu,  oivoxöai, 
öuniairipia,  sondern  nur  von  kXivüjv  ttöocc,  dh.  von  versilberten 
oder  mit  silberblech  beschlagenen  klinenfÜszen  gebraucht,  welche 
höchst  wahrscheinlich  der  Perserbeute  entstammten  (Herod.  IX  80. 
1 50;  vgl.  auch  das  komikerfragment  bei  Plut.  de  superst.  3  s.  166b). 
will  man  sich  von  der  bei  weihgeschenken  der  damaligen  zeit  üb- 
lichen metalltechnik  eine  genügende  Vorstellung  verschaffen,  so 
braucht  man  blosz  die  vollständigsten  Verzeichnisse  der  athenischen 
Tauiai  im  CIA.  I  s.  64  ff.  genauer  anzusehen ,  und  man  Endet  als- 
dann, dasz  die  silbernen  geräte  bei  weitem  am  zahlreichsten  auf- 
treten,  die  goldenen  oder  vergoldeten  geschirre  diezweite  stelle 
einnehmen,  versilberte  gegenstände  dagegen  (von  den  eben  er- 
wähnten kXivüjv  Tröb€C  abgesehen)  gar  nicht  vorkommen  und 
eherne  (nicht  vergoldete)  objecto  (mit  ausnähme  von  waffenbeute) 
äuszerst  selten  erwähnt  werden.7  überhaupt  scheint  Versilberung 


6  wenn  Thuk.  ao.  sagt:  t6  t€  £E  dürfte  '€T^CTnc  ^Kirujuxrra  xal  xpueä 
Kai  dp-fupä  EuXX&avrec  . .  tctyepov  Ic  räc  icTiac€ic  iwc  oiKCla  gicacTot, 
so  musz  es  bei  dem  schwanken  des  Sprachgebrauchs  zwischen  xpocoOc, 
iirixpucoc  and  Kardxpucoc  (s.  unten  s.  26  f.),  natürlich  unentschieden 
bleiben,  ob  xpueä  in  diesem  falle  massivgoldenes  oder  nnr  vergoldetes 
geschirr  bedeutet.  7  so  befinden  sich  ol.  93,  1  u.  2  im  Prone'ion  nach 
CIA.  I  s.  69  unter  196  aufgezählten  weihgeschenken  nicht  weniger  als 
155  silberne  cpidXai,  40  sonstige  silbergerüte  (24  äpYup(o€C,  11  tto- 
Tfjpia,  3  K^para,  2  Xoxvoi),  nur  ein  goldener  kränz;  die  Hekatompedos- 
urknnde  von  ol.  91,  3  (CIA.  I  s.  72)  nennt  unter  37  objecten:  15  sil- 
berne geschirre  (darunter  11  <pidXai  und  4in  9uuiaTf|ptov)  f  ferner 
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im  classischen  altertum,  namentlich  aber  in  der  altern  zeit  sehr  sel- 
ten, Vergoldung  dagegen  überaus  häufig  gewesen  za  sein  (vgl. 
Blümner  techn.  IV  s.  308  ff.  320),  wie  denn  auch  in  den  nach- 
eukleidischen  tempelinventarien  von  der  athenischen  bürg  die  aus- 
drucke für  Vergoldung  überaus  häufig  sind,  ^rrdpfupoc  dagegen 
nur  äuszerst  selten  erscheint,  so  dasz  wir  in  dem  erykiniachen 
tempelschatz  der  Egestaier  viel  eher  vergoldete  als  versilberte  erz- 
geräte  erwarten  dürften  (vgl.  auch  den  unten  s.  28  für  die  Vergol- 
dung angeführten  grund).8 

Brittens:  zu  genau  demselben  resultate,  dasz  der  schätz  der 
Egestaier  auf  dem  Eryx  schwerlich  aus  versilbertem  erzgeschirr  be- 
standen hat,  verhilft  uns  folgende  notiz  bei  Cicero  in  Verrem  IV 
§  46,  auf  welche  mich  mein  freund  und  College  Steuding  aufmerksam 
gemacht  hat:  credo  tum  cum  Sic  Uta  f  lorebat  opibus  et  copiis  (dh. 
im  fünften,  vierten  und  dritten  jh.)  magna  artißeia  fuisse  in  ea 
insula.  nam  domus  erat  ante  istum  praetor  em  nulla  paulo  locupletior, 
qua  in  domo  haec  non  essent,  etiamsi  praeter  ea  niliil  esset  argenti: 
pateüa  grandis  cum  sigülis  ac  simulacris  dcorum,  patera  (=  (ptdXrj), 
qua  mulier  es  ad  res  divinas  uterentur,  turibulum  (=  6uuiaTT|piov). 
erant  autem  haec  omnia  antiquo  opere  et  summo  artißcio  facta,  ut 
hoc  liceret  suspicari,  fuisse  aliquando  apud  Siculos  peraeque  pro 
portione  cetera ,  sed  quibus  muita  fortuna  ademisset ,  tarnen  apud  cos 
retnansisse  ea  quae  religio  retinuisset  (vgl.  auch  §  47,  wo  abermals 

4  xpud&cc,  «Sine  KÖpr)  %pvci\  (vergoldet?)  und  17  goldene  kränze,  da» 
Parthenoninventar  von  ol.  90,  2  (CIA.  I  s.  75)  verzeichnet  auszer  einigen 
wenigen  goldenen  gefäszen  nicht  weniger  als  180  silberne  (darunter 
162  qndAai)  und  55  als  ir€p(xpucoi,  Kcrrdxpucoi  oder  tirfxpucot  angegebene 
gegenstände,  darunter  3  von  vergoldetem  silber.  ganz  ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  interessanten  olympischen  tempelinventarien,  welche 
uns  Polemon  bei  Ath.  479 r  überliefert  hat.  so  enthielt  der  vaöc  der 
Metapontiner  zn  Olympia  im  ganzen  138  nummorn,  nemlich  132  sil- 
berne mtdXai,  3  desgl.  silberne  vergoldete,  2  silberne  oivoxöai, 
ein  diroöucrdvtov;  im  vaöc  der  Byzantter  befanden  sich  e'in  Triton  von 
kypressenholz,  €xujv  xpaxdviov  dpyupoüv,  eine  Ceipt^v  dpyupä,  2  Kap- 
Xn.cia  dptupä,  eine  küXiS  äp-rupä,  eine  olvoxön.  xpucn,  2  x£paTa;  im 
alten  vaöc  der  Hera  dagegen:  30  cpidXai  [äprupai],  2  KpaTdvia  dpYUpä, 
e'in  xwxpoc  dpyupoöc,  e'in  diroOucxdvtov  xpvkoOv,  e'in  xpaTi^p  xpwcoOc, 
e'in  ßaTtdKiov  dpTupoöv.  nach  [Aristot.j  Oikon.  2,  20  raubte  Diony- 
sios  I  von  Syrakus  Ik  toö  xrje  AcutcoOlac  l€poö  (zu  Rhegion)  xpuciov  T€ 
Kai  dpyupiov  noXi).  vgl.  auch  die  inschriften  CIG.  2852  ff.  add. 
2384«  usw. 

8  erst  in  der  Urkunde  von  ol.  98,  4  (CIA.  II  n.  665;  vgl.  666.  694. 
697)  erscheinen  fjXoi  x^Xkoi  tirdprupoi;  ebd.  n.  682,  29  [irejvriupoßoc 
£irdpYi>p[oc].  ebd.  z.  30.  ebd.  n.  698  col.  II  (ol.  107,  3)  Ouuiarripiov 
ötröxaXKOV  ^irdpyupov  (vgl.  auch  Blümner  techn.  IV  s.  819  ff.),  von 
ehernen  versilberten  midXai  und  oivoxöai  ist  auch  in  den 
naeheukleidischen  Urkunden  niemals  die  rede,  eine  <pidXrj 
XaXKf),  vielleicht  aus  mit  gold  und  silber  versetztem  kupfor  (Blümner 
techn.  IV  s.  84  f.)  —  also  von  viel  wertvollerem  metall  als  gewöhn- 
liches erz  —  habe  ich  nur  Einmal  in  spätem  Urkunden  (CIA.  II  n.  676,  19 
vgl.  703,  8)  entdecken  können  (vgl.  Cic.  in  ferrem  IV  §  131.  Sophron 
bei  Ath.  2290- 


Digitized  by  Google 


und  der  beriebt  des  Thukydides  [VI  46]. 


patelkic,  paterae,  turibula  genannt  werden),  aneb  sonst  ist  in  diesem 
buche  mehrfach  von  sicilischen  gilbergeräten  die  rede  (§  50. 
51.  52).  wir  erfahren  also,  dasz  die  sämtlichen  von  Verres  ge- 
raubten paterat  und  turibula  alte  familienerbstücke  von  trefflichem 
altem  stile  und  von  silber  waren  und  demnach  der  blütezeit 
der  griechischen  kunst  und  des  griechischen  kunstgewerbes,  dh.  dem 
fünften  und  vierten  jb.  entstammten,  da  es  nun  in  hohem  grade 
unwahrscheinlich  ist,  dasz  die  Egestaier  ihrer  hauptgottbeit  (Tac. 
ann.  IV  43  oben  anm.  2)  weit  geringeres  gesebirr  geweiht  haben 
so  Uten,  als  sie  selbst  beim  gottesdienste  und  bei  häuslichen  festen 
gebrauchten,  so  ergibt  sich  dasz  in  der  Thukydidesstelle  Meinekes 
eirdptupa  schwerlich  richtig  sein  kann. 

Viertens  laszt  sich  gegen  Meinekes  annähme  eherner  versilberter 
cpidXca  usw.  auch  noch  folgende  Wahrscheinlichkeitsrechnung  an- 
führen, nach  Böckh  staatsh.  I*  s.  46  verhielt  sich  der  wert  des 
kupfers  zu  dem  des  Silbers  in  der  altern  zeit  wie  1 :  300,  zu  Aristo- 
teles zeit  herschte  in  Sikelien  das  Verhältnis  von  1  :  140,  so  dasz  wir 
für  die  zeit  des  peloponnesiscben  krieges  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit ein  Verhältnis  von  1  :  200  annehmen  dürfen."  nun  erfahren 
wir  aber  aus  dem  bericht  des  Tbukydides  (VI  8) ,  dasz  die  mit  den 
athenischen  gesandten  nach  Athen  zurückkehrenden  Egestaier  ltr\- 
Kovret  TdXavra  äcrjuou  ä  p  y  u  p  C  o  u  d>c  ic  d£rjKOVta  vaöc  urjvoc 
)iic8öv  mitbrachten,  und  dasz  sie  alsdann  nur  noch  30  talente 
(silbers)  besaszen.  es  ist  nun  in  hohem  grade  wahrscheinlich,  dasz 
die  zuerst  den  Athenern  ausgebändigten  60  talente  ungemünzten 
Silbers  so  ziemlich  den  wert  der  verfügbaren  silbernen  und  goldenen 
(bzw.  vergoldeten)  geräte,  welche  in  Egesta  selbst  sich  befanden, 
darstellten,  während  die  nachträglich  dem  Nikias  ausgehändigten 
30  Silbertalente  wesentlich  den  wert  der  dem  thesauros  auf  dem 
Eryx  entnommenen  geffcsze  repräsentieren,  weil  es  natürlich  ist,  dasz 
der  tempelscbatz  der  vornehmsten  göttin  erst  dann  angegriffen  wird, 
wenn  alle  Übrigen  mittel  bereits  erschöpft  sind,  es  läszt  sich  aber 
leicht  ermessen,  welch  ungeheure  menge  eherner  (pidXcu,  oivoxöai, 
öufiiatiipia  nötig  gewesen  wäre,  um  eine  summe  von  30  silber- 
talenten  zu  ergeben,  da  zb.  die  in  der  attischen  ProneYonurkunde  von 
ol.  91,  1  (CIA.  I  s.  67)  erwähnten  121  silbernen  schalen  nur  ein 
gesamtgewicht  von  2  talenten  und  432  drachmen  hatten. 

Haben  wir  somit  die  unhaltbarkeit  der  Meinekeschen  Vermutung 
&  ävTa  ^TrdpTupa  dargethan  und  ebenso  auch  klar  erkannt,  dasz 
äpfupä  an  unserer  stelle  keinen  guten  sinn  gibt,  weil  es  nicht  nur 

9  vgl.  FH(ultsch)  im  litt,  centralblatt  1888  sp.  1787  f. 

10  anhangsweise  bemerke  ich,  dasz  auch  der  ausdruek  dir*  ÖX(yv)C 
fcuvdueux  XPnM<4TU)V  bei  Thuk.  VI  46  kaum  zutreffend  sein  würde,  wenn 
die  von  Meineke  vorausgesetzten  ersgeräte  nur  den  140— 200n  teil  des 
-wertes  von  silbergeräten  hatten,  man  sollte  statt  6A(yuc  dann  vielmehr 
£Aaxfcrnc  erwarten,  da  es  sich  in  unserm  falle  nur  um  den  reinen 
metallwert,  nicht  um  den  kunstwert,  der  hier  wie  dort  gleichgültig 
ist,  handelt. 
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mit  dem  vorhergehenden  dHeTexvi^caVTO  in  offenem  Widerspruch  steht, 
sondern  auch  eine  geradezu  unbegreifliche  thorheit  und  gewissen- 
losigkeit  der  athenischen  gesandten  voraussetzt,  so  bleibt  meines  er- 
achtens  nur  ein  einziges  mittel  übrig,  die  Schwierigkeiten  unserer 
ThukydidesBtelle  zu  heben,  wenn  wir  nemlich  statt  dprupä  ein  wort 
setzen,  welches  silberne,  aber  durch  Vergoldung  weit  wertvoller 
erscheinende  geschirre  bezeichnet,  so  wird  einerseits  das  von  der 
list  der  Egestaier  gebrauchte  &€T€Xvr|cavTO  vollkommen  verstand- 
lich, anderseits  erscheint  der  irrtum  der  Athener  leicht  begreiflich 
und  entschuldbar,  da  natürlich  die  Egestaier,  welche  jene  in  ihren 
thesauros  auf  dem  Eryx  führten,  dann  nur  den  umstand  zu  ver- 
schweigen brauchten,  dasz  die  gesehenen  bzw.  gezählten  geschirre 
nur  vergoldet  waren,  dh.  bei  dem  damaligen  Wertverhältnis  des 
Silbers  zum  golde  von  1  :  10  oder  1  :  12  (s.  oben)  nur  V|0  oder  V12 
des  wertes  besaszen,  welchen  sie  dem  äuszern  ansehen  nach  zu  haben 
schienen. 11  ich  schlage  demnach  vor  statt  dpYupä  zu  lesen  uiräp- 
Yupa  und  hoffe  die  hohe  Wahrscheinlichkeit  dieser  lesung  durch 
folgende  erwägungen  beweisen  zu  können. 18 

1)  Der  ausdruck  ÜTräpYupoc"  ist  gut  attisch  und  kommt  nament- 
lich in  athenischen  Urkunden  des  fünften u.  vierten  jh.,  also  gerade 
aus  der  zeit  des  Thukydides  öfters  vor.  vgl.  namentlich  den  beschlusz 
von  ol.  86,  2  CIA.  I  n.  32  (s.  15)  ae.  [öca  b£  xu»]v  XPnM<*TUJv  tujv 
[Upujjv  ödaTd  £cnv  ^  äv[äpi8ua,  äTrapt6ur|cac6a]i  tujv  fieid  tujv 
T[€TTap]tüv  dpxüjv,  ai  dbibo[cav  dei  töv  Xöyov  Ik  TTav]a9rjvaiujv 
de  TTatvaOrivjata,  Öm3ca  uir  Xpu[cä  icxw  auiojv  fr)  äpYupä]  fj 
VTräpYupa,  cxrifcaviac]  .  .  wir  ersehen  daraus,  dasz  alle  bisher 
ungewogenen  oder  ungezählten  stücke  des  tempelschatzes  auf  der 
Akropolis  unter  Zuziehung  der  Schatzmeister  aus  den  frühern  ver- 
waltungsperioden  inventarisiert  und  die  geräte  von  gold,  silber  und 
vergoldetem  silber  gewogen,  die  übrigen  aber  nur  gezählt  wer- 
den sollten  (vgl.  Michaelis  Parthenon  8.  290  f.).  in  der  that  findet 


11  ist  also  unsere  obige  annähme,  dasz  der  reelle  wert  des  ege- 
staiischen  silberschatzes  auf  dem  Eryx  nur  30  talente  betrug,  richtig, 
so  wurde  der  wert  der  vergoldeten  gefäsze  von  den  athenischen  ge- 
sandten mindestens  zehnmal  höher,  dh.  auf  300  talente  geschätzt  worden 
sein,  welche  summe  ungefähr  3/s  des  wertes  der  (nach  Thuk.  II  13)  auf 
der  bürg  in  Athen  befindlichen  weihgeschenke  betragen  hätte. 
11  wie  (leicht  üirdpYupa  in  äpfupä  verderbt  werden  konnte,  erhellt 
aus  der  thatsache,  dasz  öfters  in  ungenauerem  Sprachgebrauch  xPOCoOc 
für  inixpococ  oder  KOTdxpucoc,  dprupoOc  für  üTrdpYupoc  gesetzt  wird; 
vgl.  zb.  CIA.  II  2  n.  733  [qnjdXn  äp[r]up[a  £n(xpucoc];  ebd.  673,  30 
[6uui]aTr|ptov  xp[u]coOv  ÖTiöxa[XKovj.  vgl.  Böckh  staatsh.  II»  s.  167. 
Polemon  bei  Ath.  472 b  Td  Xpucä  OnphcXcia  ürcöEuXa  usw.  vielleicht 
ist  die  Verderbnis  auch  so  zu  erklären,  dasz  irgend  ein  scholiast  das 
verhältnismä8zig  seltene  üirdpYUpa  durch  ein  beigesetztes  äpYupä  ver- 
ständlich {zu  machen  suchte,  was  dann  [in  den  text  geraten  ist. 
"  vgl.  auch  die  ganz  ähnlichen  derselben  zeit  angehörigen  ausdrücke 
imöxaXicoc  und  ürcöEuXoc,  von  vergoldetem  erz  und  holz  gebraucht;  8. 
Blümner  techn.  IV  s.  310  anm.  1. 
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sich  der  außdruck  UTrdpvupoc  mehrfach  in  den  inventaren  der  Tauicti 
von  ol.  86 ,  3  an.  vgl.  die  Parthenonurkunde  von  ol.  86 ,  3  CIA.  I 
s.  73  an  4r  stelle:  xapxnciov  xpucoöv,  xdu  TruGu^va  UTTäpfupov 
^X°v  nsw.,  ebd.  an  5r  stelle:  f^Xu)  buo  uTrapYupiu  KaTaxpucuu;  ebd. 
an  6r  stelle:  npöcujTrov  UTrdpYupov  KCtTdxpucov;  ferner  die 
Hekatompedosurkunde  von  ol.  95,  3  (CIA.  II  2  n.  652,  28)  crpcirrdv 
TT€p[ixpuc]ov  UTrdptupov;  ebd.  652,  44  u.  660,  20  [Kpcrr#|]p 
UTrdpYupoc  ^ttitt|KTOc;  endlich  die  inschrift  vonol.  98, 4  CIA.  112 
n.  667  (Böckh  staatsb.  II2  8.  267,  21  ff.),  wo  nach  Böckh  zweimal 
hinter  einander  je  eine  oivoxörj  KaTCtK€XPUCUJU^vr|  urrdprupoc 
erwähnt  wird  usw. 14  wir  ersehen  aus  diesen  beispielen ,  dasz  man 
im  fünften  jh.  auch  in  Athen  silberne  geräte,  namentlich  gefäsze, 
bald  leicht  bald  schwer  vergoldete,  die  schwächere  Vergoldung  wird 
durch  Korräxpucoc  oder  KaTaKexpucu>u£voc ,  die  stärkere  dagegen 
durch  dmxpucoc  bezeichnet  (Böckh  staatsh.  II*  s.  167.  Blümner 
techn.  IV  s.  309  ff.),  dasz  auch  kleinere  gefäsze  wie  (pidXai  öfters 
vergoldet  wurden,  lehren  die  qnäXai  Tp€ic  dmxpucoi  im  thesauros 
der  Metapontiner  zu  Olympia  (Polemon  fr.  20  bei  Atb.  479  *) 
und  die  [q>i]dXn.  dp[t]upä  ^mxpucoc  CIA.  II  2  n.  733.  wie  leicht 
aber  vergoldete  Silbergeschirre  mit  massivgoldenen  verwechselt  wer- 
den konnten,  wird  schon  durch  den  umstand  begreiflich,  dasz  auf 
den  Urkunden  der  athenischen  xauicu  tüjv  Upujv  xpr)nanuv  gar  nicht 
selten  ein  und  derselbe  gegenständ  bald  djrixpucoc  oder  KdTdxpucoc, 
bald  xpwcoöc  genannt  wird  (Böckh  staatsh.  II*  s.  167).  so  nennt 
auch  Xenophon  (anab.  V  3,  12)  die  bildseule  der  ephesiscben 
Artemis  xpucouc,  während  wir  aus  andern  quellen  (Vitruvius  IX  13. 
Pliniusn.  h.  XVI 2 13)  bestimmt  wissen,  dasz  sie  nur  aus  vergoldetem 
holze  bestand,  da  also  bei  vergoldetem  silber  eine  teuschung  sehr 
leicht  möglich  und  gewöhnlich  war,  so  erhielt  uirdprupoc  ebenso 
wie  UTTÖxaXxoc  und  uttoEuXoc  (vgl.  Suidas  u.  uTröxaXicoc.  Bekkeri 
anecd.  s.  67,  7.  Etym.  M.  783,  17  usw.)  hie  und  da  die  bedeutung 
von  KißbnXoc:  vgl.  Pollux  VII  104  =  Ath.  502*  VTrdptupov  be 
tö  KißbnXov  xpudov.  Sextos  Emp.  Pyrrh.  30  (s.  63,  14  Bk.)  €l 
Tdp  toOto  f)uiv  uTr^TTinrev ,  dYrrvujcKoucv  öv  Kai  xd  uTrdpYupa 
Xpuda.  Böckh  staatsh.  II2  s.  258  ctctTtipec  KißbnXoi  .  .  [KaiaK€- 
Xpuciujuevoi  Ol  trapd  AdKUJVOC,  wobei  man  unwillkürlich  an  die 
bleiernen  vergoldeten  stateren  denkt,  mit  denen  Polykrates  von  Samos 
die  Spartaner  betrog  (Herod.  III  56). 

2)  Fragen  wir  schlieszlich  nach  den  gründen,  welche  die  Ege- 
staier  veranlassen  mochten  nicht  massivgoldenes  geschirr ,  sondern 
nur  solches  von  vergoldetem  silber  in  den  Eryxtempel  zu  weihen,  so 
ist  erstlich  auf  die  thatsache  zu  verweisen ,  dasz  noch  in  der  ersten 
bälfte  des  fünften  jh.  gröszere  quanti töten  goldes  in  Sikelien  nicht 
vorhanden  waren ,  da  wir  bestimmt  wissen,  dasz  Hieron  I  von  Syra- 
kus, als  er  einen  dreifusz  von  massivem  golde  nach  Delphoi  weihen 

14  vgl.  ausserdem  CIA.  II  2  n.  651.  662  rückgeite  z.  1  u.  7.  660,  39. 
43.  48.  665  (vgl.  666.  697).  672.  682,  19.  22.  683,  8. 
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wollte,  das  dazu  nötige  material  in  Sikelien  selbst  nicht  aufkaufen 
konnte,  sondern  deshalb  nach  Korinth  zu  Architeles  senden  muste, 
der  zufallig  die  gewünschte  gröszere  quantität  gold  besasz  (Theo- 
pompos bei  Atb.  232  a;  vgl.  ebd.  231 b).  erst  viel  später,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  in  Alexanders  d.  gr.  zeit,  scheint  —  von  Delphoi  ab- 
gesehen —  das  gold  in  Hellas  häufiger  geworden  zu  sein  (vgl.  Plut. 
Alex.  70,  2.  Böckh  ao.  I  12  ff.  Blümner  techn.  IV  11  ff.),  so  kam 
es  dasz  im  fünften  jb.  selbst  bemittelte  private,  wenn  sie  besonders 
wertvolle  weibgeschenke  stiften  wollten,  in  der  regel  genötigt  waren 
sich  mit  vergoldetem  silber  zu  begnügen,  da  massivgoldenes 
gerät  —  namentlich  wenn  es  sich  um  gröszere  prachtstücke  handelte 
—  entweder  viel  zu  teuer  oder  überhaupt  gar  nicht  zu  beschaffen 
war.  einen  grund  aber  für  die  Egestaier  nicht  gewöhnliches  Silber- 
geschirr, sondern  nur  vergoldetes  in  den  Eryxtempel  zu  stiften 
erblicke  ich  in  dem  bekannten  epitheton  Xpuc^rj  (oder  iroXuxpucoc), 
welches  die  dem  von  jeher  goldreichen  Orient  entstammende  Aphro- 
dite (=»  Astarte15)  bereits  bei  Homer  (r  64.  6  427.  T  282.  X  470 
usw.)  und  auch  sonst  sehr  oft  führt  (Hes.  Theog.  822  usw.  hy.  a. 
Aphrod.  9  TroAuxpOcou  'Ampobnric.  Verg.  Aen.  X 16.  Ov.  met  X277 
aurea  Venus,  Claudianus  10, 74),  sogar  im  culte,  wenigstens  zu  Lesbos, 
wo  nach  Kleanthes  bei  schol.  II.  T  64  ein  cult  der  'AqppoöiTTj  Xpücfl 
blühte,  nach  Eustathioss.  384, 14(xpucf|  WfVppobnr)  f)  xpucomopoc, 
ibc  Kai  xdAxeoc  "Apnc  bid  tö  cpöprma)  bezog  sich  das  epitheton  XPuef) 
geradezu  auf  den  goldschmuck,  den  Aphrodite  so  sehr  liebte  (vgl.  hy. 
a.  Aphrod.  65  xpuciu  Kocunöctca.  Sappho  fr.  9  xpvcocx&pavoc) , 
daher  der  mit  den  sikelischen  Verhältnissen  wohl  vertraute  Theokritos 
16 ,  100  f.  die  erykinische  göttin  o^cttoiv*  et  . .  £<piXncctc  alrreiväv 
T>>r€puKa,xpwctu  tt  a  i  l  o  i  c*  'Aoppobda  anredet,  ich  glaube  daher, 
dasz  die  Vergoldung  der  sonst  in  Sikelien  während  des  fünften  jb. 
üblichen  silbergeräte  speciell  zu  ehren  der  erykinischen  göttin  statt- 
fand, weil  man  allgemein  glaubte,  dasz  goldenes  geschirr  der  Aphro- 
dite besonders  willkommen  sei.  eine  unverächtliche  stütze  für  diese 
annähme  erblicke  ich  in  dem  berichte  bei  Diodoros  IV  83  f)  cOfKAri- 
toc  tujv  'Pwucnujv  elc  Tote  Tfjc  6eoö  Tiudc  ©iXoTiunGelca  xäc  ji^v 
niCTOidiac  tujv  Kcnd  ttjv  CiKcXiav  TröXeujv  oücac  dirTaKcubeKa, 
Xpucoq>op€iv  dooTudnce  xfj  'AmpobiTrj  Kai  CTpaniuTac  biet- 
kociouc  Trjpeiv  tö  \epov. 16  vgl.  Artemidoros  oneir.  s.  261 ,  14  H. 

Dasz  gegen  meine  lesung  urrdpYupa  bei  Thuk.  VI  46  kein  ein- 
ziges der  oben  gegen  dpYupä  und  dTrdpYUpa  geltend  gemachten  beden- 
ken spricht,  brauche  ich  wohl  nicht  erst  im  einzelnen  auszuführen. 

15  vgl.  die  goldenen  Astartefiguren  aus  mykenischen  gräbern:  arch. 
ztg.  1883  (XLI)  s.  363.  16  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Römer 
in  diesem  falle  nur  eine  alte,  in  Sikelien  schon  längst  bestehende  Bitte 
ihrerseits  sanetionieren  wollten,  vgl.  übrigens  auch  Theokr.  16,  123. 
Bion  1,  82  Herrn.  Lukianos  Zeuc  Tpcrr.  10.  Claudianus  48,  24  Mavors 
et  Venus  .  .  aurati  delubra  tenent  communia  templi. 

Würzen.  Wilhelm  Heinrich  Roscher. 
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6. 

OBSERVATIONES  CRITICAE  IN  POLYAENI 
STRATEGEMATA. 


Qui  Polyaeni  editionem  Woelffliniatiam  bibliothecae  Teubne- 
rianae  a.  MDCCCLXXXVII  recognovit  Ioannem  Melberum  codioe 
Florentino,  quem  omnium  qui  supersunt  librorum  fontem  fnisse 
VRose  probaverat,  quasi  certo  strategematum  recensendorum  fun- 
damento  innisum  egregiam  hunc  in  scriptorem  operam  contulisse 
quamquam  vix  erit  qui  neget,  tarnen  tot  loci  restant,  qui  coniecturis 
indigeant,  ut  multorum  adhuc  opera  ac  studio  opus  sit  ad  textum 
qui  vocator  emendandum  et  restituendum.  nam  cum  ille  omnium 
generum  vitiis  sit  inquinatus,  fieri  non  potcst  ut  ars  critica  eins 
scriptum  inbaereat,  sed  plus  uno  loco  discedendum  est  a  lectione 
tradita.  ad  haec  vulnera  sananda  ut  adiuvarem,  haud  ab  re  duxi 
conieeturas  sive  interpretationes  in  lucem  edere,  quibus  locis  aliquot 
corruptis  vel  temere  temptatis  medelam  aut  lucem  afferrem. 

Üt  iam  ad  singulos  locos  tractandos  transeam,  I  1,  1  ubi  haec 
leguntur :  Ku^ßdXoic  xai  TuuTrdvoic  olc  £crjfiaivev  dvii  cdXTTiYYOC 
xai  oivou  touc  ttoXcjmouc  tcuujv  €lc  öpxnciv  ^Tp€TT€v,  Woelfflinus 
et  Melberus  immerito  vocem  olc  deleverunt-  ei  enim  aliorum  scrip- 
torum  elocutiones,  sicut  Luciani  ünö  TU|unTdviuv  x°P€U€iv  (DD. 
18,  1)  respexeris,  facile  concedes,  Indos  ut  saltarent  non  solum  vino 
impulsos  esse ,  sed  etiam  tympanorum  et  cymbalorum  strepitu  (cf. 
Arriani  Ind.  5,  9  und  Tujiirdvujv  xal  xuußdXujv  ctcXXö>€VOI  eic 
Täc  fidxac,  quae  ex  eodem  fönte  manarunt).  cum  Polyaeni  verbis 
conferre  licet  quae  apud  Strabonem  leguntur  XV  1,  62  (p.  714  Cas.) 
Tunirdvoic  ofcirep  xa\  tö  ttoXchixöv  crjuaivouciv.  verba  igitur  tra- 
dita retinenda  et  ita  explicanda  sunt :  'strepitu  tympanorum  et  cym- 
balorum, quibus  ad  signa  danda  ille  utebatur,  et  eo  quod  Indos  vino 
complevit,  effecit  ut  bi  saltarent.' 

I  2  eisten t  haec  verba:  dvTnxncotv  bt  ct\  ircrpai  xa\  t6  koTXov 
xfjc  vdirqc  fjxov  ttoXXüj  ^eiiovoc  ouvd|i€UJC  toic  troXcfiioic  dveitoC- 
T|C€V.  Hertlinus  cum  fjxov  £v€7Toir|C€  in  bö£av  £v€iroir|C€  mutari 
iussisset,  Woelfflinus  argutius  quam  verius  iudicavit,  loca,  ad  quae 
ille  provocasset,  omnia  ad  ludibrium  oculorum  pertinere.  etsi 
vero  suo  iure  Hertlinus  illam  vocem  postulasse  videtur,  quippe 
qua  faUa  opinio,  quam  hostes  de  numero  hostium  sibi  firnisse  di- 
cuntur,  significetur,  tarnen  maluerim  ex  verbis  xf\c  vdTrric  fixov 
restitui  vocem  cuvaTrrixoOv,  ita  ut  non  solum  rupes,  sed  etiam  vallis 
clamores  militum  reddat,  velut  Plut.  Mar.  c.  20  id  T€  TT^piS  öpr\ 
xai  Td  xoiXa  xoO  ttotojioö  7r€pi€q>ujvei,  Polyaeni  I  46  cuv€ttt)XOuv 
b*  xai  tüjv  dptöv  al  mdparf€c,  VIII  23,  2  xa\  rd  öpr)  navxaxöeev 
cuvarnixncavra  äniixavov  bctya  dWßaXe  toic  ßapßdpoic.  ut  hoc 
ultimo  loco  sie  etiam  I  2  post  vocem  buvdnewc  substantivum  öetya 
Tel  tale  quid  addendum  esse  censeo,  ut  legatur:  dvirixncav  b€  al 
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irexpai  xai  t6  koiXov  Tflc  vdnnc  cuvottiixoGv  rroXXif»  jiefcovoc 
buvdjieujc  <oeiya>  toic  noXeufoic  dveTroincev,  quae  aptisaime  excipit 
enuntiatum  quod  sequitur  o\  pev  of|  <pößq>  irXrfl^VTec  eq>€UYOV. 

I  3,  2  dubitationem  movet  vox  7T€puTTafwv,  cuius  vis  eudem 
fere  est  atque  quae  antecedunt  verborum  Tf)  Xl0vl  ^irecüuv  (cf. 
IV  1,  18  7T€pi7rra(ouciv  dve'bpo:).  quare  non  vereor  hoc  participium 
in  dubium  vocare  et  ex  litteris  oc  TrepiTrrcuuJv  verba  OüCTrep  £v 
ndtfl»  quae  VII 12  leguntur  (uiCTrep  iv  udtrj  TrdvTac  alpncojuev), 
eruere. 

I  3,  4  Woelfflinus  et  Meiboms  codicis  F  scriptura  xotravooCca 
neglecta  ex  incerta  Hertlini  conieetnra  scripserunt  KCtTaTTTOoGca. 
neque  ego  is  sum,  qui  traditae  scripturae  patrocinium  suscipiamr 
at  tarnen  orationis  contextas  additamentum  poscere  videtur,  quod 
non  ad  reginam ,  sed  ad  eos  qui  iam  solverunt  pertineat.  hi  enim 
reginae  socii  sunt,  quia  operam  dant,  ne  soli  tributum  pendant,  sed 
ut  omnibus  hoc  onus  imponatur.  fortasse  inde  commendatur  emen- 
datio  KaxavooCviac,  qua  ii  qui  tributum  pependerunt  eos  Semper 
observare  dicuntur,  qui  reginae  nondum  satisfecerint. 

I  6  Polyaenum  pro  Kp€C(pövTr|C  be  ßwXou  scripsisse  b*  die  ßtuXou, 
ut  e*K  XiOou  XeUKfjc  in  iis  quae  antecedunt,  pro  certo  habeo;  litte ra 
K  enim  propter  sequens  B  facillime  evanescere  potuit. 

I  15  Hertlinus  cum  verba  quae  Codices  exhibent  GeÖTro^Troc 
jn%v  dv&euEe  Kai  ou  ficxKpdv  direKpuuje  rf)v  crpaxidv  eic  dvaxuupri- 
civ  depravata  esse  censeret,  verbis  eic  dvaxwpncrv  deletis  post 
vocem  dv&euEc  inseri  voluit  ibe  dvaxujpr|CUJV  neque  tarnen  Woelff- 
lini  aut  Melberi  assensum  tulit.  cum  de  insidiis  agatur,  quas  Theo- 
pompus  struxit,  Hertlini  coniectura  difficultas  quae  in  verbis  tra- 
ditis  inest  non  tollitur,  sed  mentio  eius  loci  desideratur,  ubi  militea 
in  insidiis  collocati  erant.  quae  si  vera  sunt,  non  dubium  mihi  est, 
quin  verba  eic  dvaxubprjCiV  corruptelam  traxerint.  yerius  igitur 
quam  alii  emendasse  mihi  videor  eic  dqpavec  x^piov,  quae  con- 
iectura nescio  an  verbis  quae  sequuntur  ii  dcpavoüc  fuleiatur. 
similis  dicendi  ratio  invenitur  V  10,  4  etc  dv&pav  dqwvr]  Kaxe'cTri- 
cev,  VI  12  iKpuuiev  eic  ti  koiXov  xwpiov,  Thuc.  IV  29  i£  dcpavoCc 
XWpfou.  litterae  vero  rj  et  i  saepissime  in  codice  F  inter  se  commu- 
tatae  sunt  et  facilis  erat  transitus  litterarum  Cl  in  0.  neque  est  cur 
offendare  omissis  litteris  ctq>,  cum  plus  uno  loco  huius  socordiae 
vestigia  in  codice  F  occurrant. 

I  16,  3  Woelfflinus  et  Melberus  erraverunt,  cum  verba  \'vcx  tö 
cpeuTew  f)Y0iVT0  toö  neveiv  XucixeXe'cTepov  orationi  Lycurgi  tri- 
buerent;  sunt  potius  scriptoris,  qui  exponit,  cur  legumlator  illud 
touc  TToXejuiouc  q)€UfovTac  ufj  qpoveOeie  edixerit. 

1 18  ubi  Woelfflinus  adnotavit  fmalim  KaxecTrjcavTO  coli.  16,  Ii. 
233,  4.  284,  23  et  Iuliano  or.  I  16 d  nudc  Kaxacrricai:  dvlbncav 
vel  dvf)umv  xdc  coni.  Hertlein',  satis  est  dvecTrjcavTO  mutare  in 
dvecTi^cavio,  qua  cum  elocutione  compares  velim  drOuvac 
(cracGau 
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I  20,  1  ubi  legis  ab  Atheniensibus  latae  mentio  fit,  ne  quis 
porro  expeditionis  contra  Salaminios  suscipiendae  auctor  fieret,  in- 
tellegi  non  potest,  quid  sibi  velit  vox  ndxrj.  cum  innumerabilibus 
fere  locis  verbum  TrXetv  compositum  sit  cum  praepositione  im  gene- 
tivom  recipiente  (sicut  1 20,  2  nXciv  KcuXidboc),  non  dubito  quin 
mxxq  ab  imperito  librario,  cui  fortasse  pugnae  Salaminiae  in  m entern 
venerat ,  addita  ideoque  delenda  Bit. 

I  30,  3  Woelfflini  coniectura  ex  cod.  M  sumpta,  qua  cuv£rpiu)€ 
pro  CUV^CTp€Ui€  legitur,  opus  non  est.  angustiae  enim  maris  impe- 
dimento  erant,  ne  multitudo  n avium  explicaretur ,  quare  ad  verba 
f|  CT€vf|  GdXacca  et  tö  irXfjGoc  aptius  convenit  notio  coartandi  quam 
frangendi. 

I  35  Woelfflinus  et  Melberus  scripturae  traditae  Gfjvat  vestigia 
vocis  Ö€iv  subesse  censent;  probabilius  mihi  coniecisse  videor  öpfir)- 
9f)vai,  cuius  vocis  prima  pars  propter  vicinitatem  antecedentis 
uTrocrjurivr)  oblitterata  est. 

I  39,  1  et  40,  2  quamquam  Hertlino,  qui  drcavicTacGai  in 
&avicTac6cu  corrigendum  proposuit,  Melberus  adstipulatus  est, 
tarnen  ut  buic  emendationi  faveam  facere  non  possum.  ille,  ni  fallor, 
addnctus  est  usu  Polyaeni,  qui  iterum  atque  iterum  de  militibus,  qui 
ex  insidiis  emergunt,  voce  proposita  usus  est,  neque  vero  desunt  loci, 
ubi  verbum  ^TiaviCTacGai  adhibitum  est,  velut  III  1,2  dTraWcrrjcav, 
VIII  53,  4  dTravacxävTCC,  Plut.  Sertor.  c.  13  TtpoXoxicac  if|V  6bdv 
*Trav€pxon€vuj  tuj  'Akimvuj  TpicxiXiouc  ävbpac  £k  tivoc  cuckIou 
Xapäbpac  inav\cn\civ. 

1  40,  9  quae  leguntur  manifesto  documento  sunt  socordiae 
Polyaeni,  qui  sua  ex  Diodoro  (XIII  50)  hausit  neque  vero  intellexit. 
com  sibi  persuaserit,  Pharnabazum  non  a  Lacedaemoniis,  sed  ab 
Atheniensibus  stetisse,  tradit  illos,  dum  ad  litus  escendere  conantur, 
a  satrapa  repulsos  esse :  toüc  bk.  diroßcüvovTCtc  dv€K07rrov  o\  0ap- 
vaßd&ioi.  boo  quoque  loco  litterae  a  et  €  inter  se  confusae  sunt  et 
scriptura  codicum  D  qui  dv^KOTtrov  exhibent  praeferenda  est,  coli. 
1 1,  3  tuj  jfeuuaTi  ^ußcuvoviec  dvaKÖTmiv  aurdc  ^Treipüjvxo, 

Till  23,  13  dv^KOTTTC. 

I  49,  1  Melberus  RSchoellii  coniecturam  TaXamujpciv  suam 
fecit;  magis  fortasse  ex  usu  Polyaeni  est  verbum  dcxoXeicGcn,  quod 
Bescentiens  in  strategematum  libris  legitur:  I  37.  42,  2.  IV  2,  20. 
6,  1.  6,  13.  V  32,  2.  44,  4. 

II  1,  12  verba  tradita  et  ab  editoribus  recepta  ujctc  fjv  Kai  xd 
TOpaTdccecGcu  bucuaxov  Kai  tö  irpoxujpeiv  douvaiov  vix  aptam 
admittunt  interpretationem ,  quare  fortasse  propius  ad  veram  Po- 
lyaeni scripturam  accedit  bucnnxavov,  quod  voci  dbüvaiov 
respondet. 

II  1,  14  Abreschius  cum  verbis  dTp^imp  Kai  ttoXXuj  tuj  Trpoc- 
WTcui  7ip6c  töv  Xöcpov  £XGujv  contulit  locutionem  ttoXXuj  tuj 
6qp8aXuuj  ßXltreiV,  quam  explicationem  cum  Woelfflinus  respuisset, 
Melberus  sequi  non  dubitavit.  verba  autem  ttoXXuj  tu)  dqpGaXfUUJ, 
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quae  cum  notione  cernendi  coniuncta  facile  intelleguntur ,  difficilem 
habent  interpretationem ,  si  cum  voce  dXGuuv  componuntur.  suo 
igitur  iure  Woelfflinus  ad  VIII  8  (paibpw  Kai  axp^nxtn  xu)  TTpocumip 
et  ad  VIII  23,  15  cuQapcei  Kai  <paibpu)  xu)  ttdocuWu)  reiecisse 
videtur.  quibus  locis  respectis  non  vereor  ex  Plutarchi  Popl.  c.  17 
Ixauqj  xal  äTp^TTTUJ  tüj  TTpociiiTrup  Polyaeni  verbis  medelam  adferre, 
quam  mutationem  non  ninfis  difficilem  esse  perspicuum  erit,  si  litte- 
rarum  ductus  comparaveris.  facile  enim  litterae  IT  cum  TT  et  M  cum 
litteris  AA  commutari  poterant. 

II  1,  28  übe  ou  uövov  o\  Meccrjvtoi  tt)c  ttöXcujc  ££ui  rrpotaciv, 
dXXd  Kai  al  Tuvaucec  auxüjv  Kai  xd  x^icva  Ka\  xd  eXeuGepa  cuOjiaxa. 
cum  Lugebilius  (in  borum  annalium  suppl.  V  p.  545)  o\  boöXoi  post 
Td  T&cva  excidisse  suspicatus  esset,  Scboellius  vocem  Trdvra  ante 
xd  dXcuGepa  ciGfiaxa  inseri  iussit.  utraque  ratione  difficultates  non 
tolluntur  neque  (ndvxa^  xd  dXeuGepa  cujuaxa  recte  opponuntar 
Messeniis.  omnia  magis  liquentia  reddentur,  si  dXcuGcpa  corrigetur 
in  dveXeuGepa,  ut  non  solum  Messenii,  sed  etiam  liberi  et  uxores 
et  servi  ex  urbe  excessisse  dicantur. 

II  1,  29  iniuria  Woelfflinus  et  Melberus  a  scriptura  tradita  re- 
cesserunt,  cum  dirccxpeuie  in  direxpeiye  mutarent.  Agesilaus  operam 
dedit,  ut  cives  in  urbem  reverterentur ,  qua  a  re  non  abhorret  usus 
vocis  d7Tocxp^<peiv ,  cf.  Thuc.  V  75  xouc  qpirrdbac  dir^cxpcipav  et 
Xen.  anab.  II  6,  3  o\  &popoi  auxdv  äirocxp&p€iv  dxfcipüjvxo.  similis 
fere  intercedit  ratio  II  1, 1,  ubi  pro  tradita  lectione  £n^cxp€UJ€V  Woelff- 
linus drcexpeujev,  Melberus  dTT^xpeu/ev  restituit.  quia  hic  quoque 
Agesilaus  Lacedaemonios  a  consilio  revocare  studet,  quae  sententia 
voce  £mcxp^op€iv  explicatur  (Plut.  Alcib.  16  dvtouc  bi  Kai  ndvu  xd 
XcxOcv  ^TT^cxpeipe) ,  persuadere  mihi  non  possum  hano  vocem  remo- 
vendam  esse,  placet  potius  vocabulum  dvauvrjcac  post  dTT^CTpc- 
ipev  addere  et  £mGuuifcovxac  in  dTuGuurjcovxai  corrigere  (cf. 
II  1,  29  drc&xpeujev  auxouc  dvafivrjcac). 

II  1, 30  adiectivum  uövouc,  quod  Hertlinus  in  yvuvOUC  mutavit, 
per  dittographiam  ex  antecedenti  oeoculvouc  ortum  ideoque  delen- 
dum  esse  mihi  certum  est. 

II  2,  6  xujv  bi  GpctKüjv  dGpoiZou^vujv  eibibc  öxi  oivujO^vxec 
£k  xüjv  dpuYv  öpuujucvoi  vuKXUjp  ^TTiOrjcovxai.  codd.  D  scripsertint 
ciuQ^vxec,  Gronovius  civu>9^vx€C,  Heringa  cuG^vxec,  Blumius  XaGöv- 
X€C,  Woelfflinus  et  Melberus  in  lectione  tradita  acquieverunt.  cor 
Clearchus  exspectaverit ,  ebrios  Thraces  impetum  facturos  esse,  non 
elucet,  sed  ad  impetum  iratorum  Thracum  paratus  esse  debuit,  quare 
scribendum  coniecerim  euuu)0^VX€C,  quae  scriptura  levissima 
mutatione  efficitur. 

II  8  verba  codicis  P,  quae  Melberus  retinuit,  übe  äv  oti  Trpoibtu- 
Civ,  sana  esse  confidenter  negaverim,  quippe  quae  ne  ob  grammaticas 
quidem  rationes  ferri  possint.  ArxilaYdas,  ni  fallor,  simulat  se  de 
insidiis  hostium,  in  quas  incidisset,  antea  certiorem  factum  periculo 
imminenti  occurrisse :  ideo  veri  haud  dissimile  est  verba  quae  com- 
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memoravi  non  ad  bostes,  sed  ad  illum  ipsum  pertinere.  unde  ad- 
ductus  scripsi:  wcbri8€VTTpoTbujv  (vel  npoeibibc)  Tf|V  tujv  noXe- 
uiwv  TrapacKeurjv  comparatis  VI  38,  10  übe  brjGev,  130,  3  kqt 
cövoiav  brjeev,  Herod.  III  136  ibe  KOTacKÖtrouc  bfi.8ev  dövTac, 
Arriani  anab.  IV  18,  4. 

II  10,  1  oratio  praeconis  ita  form  an  da  est,  ut  fttcicBe  pro 
flTeicBm  restituatur,  coli.  II  2,  9.  II  33. 

III  1,  1  dfti  ttjv  ÖKpav  flecav  die  diroßrjcöfiEvov  eupövree  &v 
fibr}  tt\q  öboö  <ou>  uctKpäc  oöcr|C.  equidem  facere  non  possum  quin 
locum  mendosissime  descriptum  esse  statu  am.  desideratur  enim  mea 
eententia  enuntiatum  quod  consilium  indicet,  quo  Lacedaemonii 
arcem  petiverint.  viam  igitur  ex  sententiarum  conezu  duetam  in- 
gressns  aut  verbis  eupövTCC  dv  mutatis  et  particula  f[br]  ,  quae  ex 
sequenti  enuntiato  irrepsit,  deleta  scribi  malo:  dvcipHovrec  (coli. 
I  29,  1.  40,  5.  40,  9.  II  1,  25.  V  10,  3  ibe  dveipHovTCC.  VI  9,  4. 
VIII  23,  5)  aut  €ipHovTec  dvuj0€V. 

III  5.  quae  hoc  loco  narrantur  ita  sunt  depravata,  ut  scriptori 
Düllo  modo  tribui  possint.  si  Diodorum  (IX  16)  et  Pausaniam 
(X  37,  6)  sequimur  duces,  vaticinium  erat  Cirrbam  capi  non  posse, 
nsque  dum  mare  regiones  deo  sacras  adlueret,  quae  sententia  etiam 
Poljaeni  est:  &juc  &v  umucrj  Trjc  tepäc  Yrjc  f|  0dXacca.  quae  verba 
übrarius  quidam  ita  intellezisse  videtur  ut  sententia  insit:  fso  lange 
als  das  meer  das  beilige  land  berühre',  unde  factum  est,  ut  totus 
rerum  contextus  confunderetur.  feliciter  igitur  Blumius  dTT^XOVTCC 
in  dircxoOcTjc  et  Ka6r|KOÜcr|C  in  KGt8r|K0uca  mutavit,  qua  emendationo 
omnia  ad  integrum  esse  redacta  videntur. 

III  9,  2  Woelfflinus  et  Melberus  scripserunt  jidx€c6cu  pro 
dpxecGai:  satis  habeo  voce  dpxecGai  servata  adverbium  irdXiv 
inseruisse. 

III  10,  5  particula  brj  manifeste  corrupta  est.  ut  III  10,  9 
&&Xu>v  x^piov  ^c  Trpovopr]V  (Dcmosth.  36,  6),  ita  bic  quoque 
Timotheus,  cum  reliquas  partes  militibus  diripiendas  concessisset, 
regionem  quandam  elegit,  unde  illis  non  liceret  praedari.  quare 
non  dubito  quin  negatio  jurj  voce  brj  loco  suo  deturbata  sit. 

III  11,11  non  apparet,  cur  naves  hostium  ab  Atheniensibus 
dnplices  ictus  aeeepisse  dicantur.  suspicor  igitur  primam  syllabam 
bu  ex  antecedenti  bibövT€C  petitam  atque  delendam  esse:  £q>9aV0V 
oj6övt€c  tdc  djjßoXdc  coli.  I  6,  8  Tdc  £jißoXdc  Troicicöai. 

IV  3, 1 1  pro  KaTcrrvouc  Corais  KaTCTfopouc  (cf.  Pol yb.  IX  43,  6 
nXoiov  KordTOMOv,  Diod.  XI  24  vrjec  KaTaYOuoi)  proposuit,  qua  in 
coniectura  acquieverunt  Woelfflinus  et  Melberus.  respectis  Arriani 
verbis  I  1,  7  lnayxivai  dvioöciv  fj  dnoTOiituTaTOV  tou  öpouc  in\ 
tt|v  cpdXaTfa  twv  MaK€bövujv  Tdc  dutiEac  potius  proposuerim  hanc 
emendationem  Kaid  irpavoöc,  coli.  Xen.  anab.  IV 8, 28.  VI  6,31. 

IV  6,  15  rva  mpoupdv  auioi  tt)V  xwpav  £xoi*v*  agitur  de 
vgrraspidibns  Antigono  suspectis,  qui  Eumenem  tradiderant.  quos 
dux  in  munitissimis  castellis  collocavit,  non  ut  iis  praesidio  essent, 

Jfchrbacher  für  da««,  philol.  1689  hfl.  1.  3 
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sed  ut  ipsi  cu8todirentur.  Melberi  igitur  emendatione,  qua  aurr|V 
legitur,  res  non  satis  expedita  est;  magis  arrisuram  esse  spero  lec- 
tionem  haue  tva<ppoupovu.€Voi  auioi  Tfjv  xujpav  fyoiev. 

IV  11,  2  Melborns  secutus  est  codicem  F,  qui  dvcxcipwcaro 
praebet.  quod  cum  alias  non  inveniatur,  ^x^ipuJCCtTO  autem  Polyaeno 
frequentatissünum  sit,  praestat  syllabam  dv,  quae  ex  antecedenti 
Mouvuxiav  iterata  est ,  exturbare. 

V  1, 1  in  verbis  8c  dv  unvucij  touc  xX^uiavTac  toö  dv  xr|  ÖKpa. 
X(6ou  xal  cibripou,  XrjuiCTai  dprupiov  töcov  offendimur  voce  töcovv 
qua  parum  accurate  indicis  praemium  definitur  neque  idem  signi- 
ficatur  quod  alias  verbis  töcov  Kai  töcov.  cogitare  quidem  licet  de 
emendatione  qualis  est  dpYupiou  TdXavTOV  (cf.  Xen.  anab.  II  2,  20), 
sed  praetulerim  locum  ita  restitutum:  Xrm/exai  äpYVpiov  tö  tcov 
(qui  furem  indieaverit,  argentum  quod  par  est  aeeipiet),  quod  com- 
mendatur  verbis  I  43,  1  ciTrjp&iov  buOcouct  tö  Tcov. 

V  2,  4  Aiovucioc  r^TT^Xri  KaTacTifcac  "Avbpuuva  ©uXaKa  ttic 
dKpOTTÖXeujc  Kai  tujv  XPWöYrujv.  bunc  locum  etsi  sanum  non  esse 
confido ,  tarnen  in  eo  sanando  a  Corai ,  quocum  Woelfflinus  et  Mel- 
berus  fecerunt,  discedo.  cum  enim  ille  in  ^YT^Xr|  vocis  locum  dnlnXci 
restitueret,  nullam  fere  verborum  quae  sequuutur  ^Trel  bk  cüjoc 
xaT^TrXeuce  habuit  rationem.  genuinae  vero  scripturae  vestigia  latere 
videntur  sub  voce  tfrY^Xrj,  quo  nuntio  induetus  Hermoerates  civibus 
persuasit,  ne  arcis  occupandae  occasionem  dimitterent.  satius  igitur 
erit  bic  aliquid  post  nomen  Dionysii  oxcidisse  statuere  eamque  lacu- 
nam  voce  vocciv  explere:  Aiovucioc  voceiv  t^tt^Xti:  cf.  IV  2,  11 
vocciv,  H  1,  9  ifrY^Xn,  Vin  23,  2. 

V  2,  14  ibe  Xcküjc  uttö  tujv  IMuuv  CTpaTiwTuiv.  in  WoelflFlini 
coniectura,  quae  est  übe  diroXujXüüc,  non  subsistendum  esse  ratus 
verba  tradita  hunc  in  modum  restituta  scriptoris  esse  mihi  persuasi : 
übe  <Tf|v  dpx^v  diroXuj^XcKÜJc  uttö  tujv  Ibiwv  crpaTiuJTujv ,  coli. 
Xen.  anab.  III  4, 11  ÖT6  dTTiüXccav  Tf|V  dpx^v  uttö  TTepcujv  Mfjboi, 
Piatone  de  leg.  III  p.  695 b  Tf)V  dpxnv  dmuXecav  uttö  Mtioujv. 

V  6  Zr|X5icavT€c  Tfjv  TroXiav  tujv  CTpaTeuou^vujv.  Woelfflinus 
coniecit  ibq^Xciav,  Polyaenus  vero  verbum  ErjXouv  ita  adhibet,  ut 
non  ad  invidiam,  sed  ad  aemulationem  pertineat:  VIII  48  ^rjXujce 
Tdc  dpeTdc.  quare  magis  con venire  videtur  TrpoGuuiav  vel 
tale  quid. 

V  22,3  uf|  d7ToX€i7TOiVTO  ibe  Ttepkac  Tpirjpeic  Ixovtcc.  WoelflT- 
lini coniectura  irapicac,  qua  nautae  non  similes  sed  plus  minus ve 
similes  naves  habere  sibi  videbantur,  textus  non  ad  integrum  redactus 
est.  lenissima  medela  adhibita  locum  sie  restitutum  genuinum  esse 
confidentios  adfirmaverim:  OJCTTCp  icac  Tpinp€ic  ^XOVTec,  qui 
particulae  ÄCTiep  usus  non  abhorret  a  Polyaeno:  cf.  VI  18,  1.  50. 
VTII  28. 

VI  20  xpuqpa  £TT€UUJav  irpöc  'Aptciouc.  haec  verba  iustam 
plerisque  moverunt  dubitationem ,  quare  Casaubonus  pro  'ApYCiouc 
coniecit  aÜT0uc,  Melberus  dviouc  scripsit.  quibus  coniecturis  missis 
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ex  verbis  Thucydidis,  quo  Polyaenus  nititur,  medelam  ducendam 
esse  coarguam.  ubi  cum  verba  ol  Ik  toö  äpouc  KcpKupaioi  (IV  48, 5) 
legantur,  necessitate  quadam  adducimur,  ut  pro  'ApYCiOUC  restitua- 
mus  öpeiouc,  quod  etiam  VII  41  et  VIII  23,  2  invenitur. 

VI  25  biet  tö  Xomäc  tüjv  öAuuv  elvai  f)u^pac  buo.  est  quod 
offenclamur  verbis  tüjv  ÖXujv,  quibus  revocamur  ad  verba  ävoxäc 
iE  f]u€pujv.  quam  ob  rem  non  dubito  quin  litterae  dv  librarii  so- 
eordia  sint  omissae ,  quo  facto  facilis  erat  litterarum  A  et  X  com- 
mutatio.  neminem  igitur  spero  mihi  esse  contradicturum  sie  corri- 
genti:  bid  tö  Xoirräc  tüjv  dvoxüjv  elvai  f|U^pac  buo. 

VI  41  o\  bfc  Xomoi  cuv^opeuYOV  de  uäxnv.  locutionis  cv\x- 
q>€ÜY€iv  €lc  Mdxnv  nullam  habeo  explicationem  cuiquam  satisfacien- 
tem,  praesertim  cum  non  de  iis  sermo  sit,  qui  pugnant  atque  truci- 
dantur,  sed  qui  captivi  abdueuntur.  quae  cum  ita  sint,  fieri  non 
potest  ut  lectionem  traditam  retineamus ,  etsi  non  habeo  quod  satis 
confidenter  legend  am  proposuerim.  fortasse  locus,  quo  reliqui  con- 
fagerunt ,  a  Polyaeno  indicatus  erat ,  ideoque  non  alienum  est  cogi- 
tare  de  emendatione  cuv^cpeirrov  de  df  opdv,  quae  verba  in  eadem 
re  describenda  adhibentur  III  9,  3  'l<pitcpäTr|C  KaTeXdßeiO  TToXeutUJV 
TtöXiv  •  ol  bk  cuv^<p€irfov  elc  ätopäv  xal  7rXf|6oc  rjGpoiZovTO. 

VI  54  verba  übe  |irj  bid  xf|V  vöcov  diroGdvoi  xa\  bt\  tüjv  XuTpmv 
dnoXouu^vuJV  vix  genuina  esse  contendo.  corruptelam  in  negatione 
un.  haerere  cum  mihi  persuasum  sit,  omnes  difficultates  ita  tolli  posse 
spero,  ut  pro  hac  couiunetio  el  in  textum  reeipiatur:  tue  €l  bid  Tf|V 
vöcov  ÖTroOdvoi  KOI  bf|  tüjv  XuTpiüV  dTToXouu^vwv :  cf.  I  23,  1  ibc 
cl .  .  Xaußdvoiev  .  .  &oi,  IV  3,  9  üjc  toXuiicövtujv  ,  VII  21,  7  übe 
xai  tüjv  bm^ujv  cuvcTTiOricon^vuJV. 

VII  35,  2  verba  aUTÜJ  bf|  omnium  consensu  corrupta  iudicantur. 
genuinam  lectionem  eruisse  mihi  videor  hanc  auTÖ6l:  cf.  II  2,  2. 
V  2,  19. 

Trarbaci  ad  Mosellam.  Fridericus  Reüss. 


7. 

ZU  PLÜTARCHS  EUMENES. 

Benseier  in  Papes  Wörterbuch  d.  griech.  eigennnamen  u.  Baprivr) 
nimt  auf  grund  von  Plutarchs  Eumenes  c.  1  an,  dasz  Bapcivrj,  die 
tochter  des  Artabazos \  mit  der  Alexander  d.  gr.  Umgang  gepflogen 
and  von  der  er  einen  söhn  Herakles  hatte*,  dem  Eumenes  (bei  den 

1  fälschlich  heiszt  sie  eine  tochter  des  Pharnabazos  bei  Eusebios 
chron.  I  s.  230  (Schoene)  auch  in  der  armenischen  Übersetzung,  womit 
übereinstimmt  Synkellos  (Müller  FHG.  III  694  §  2).  quelle  des  Eusebios 
für  die  makedonischen  könige  ist  Porphyrtos  von  Tyros  (vgl.  Niebuhr 
kl.  Schriften  I  221  ff.  und  ASchaefer  quellenkunde  II*  s.  162),  und  auch 
Synkellos  bat  ihn  benutzt.  *  vgl.  Droysen  gesch.  der  diadochen  I* 
i.  7  anm. 

3* 
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feierlichkeiten  in  Susa  febr.  324)  als  gattin  von  Alexander  ge- 
geben worden  sei.  doch  ist  dies  in  der  stelle  des  Plutarch ,  der  hier 
auf  Duris  von  Samos  zurückgeht  (vgl.  im  anfang  Icropei  AoOpic), 
nicht  gesagt;  dieselbe  lautet :  Baprivrvv  fäp  Tfjv  'ApraßaZou  npurrr|V 
dv  'Ado:  tvoüc  6  *AX&avbpoc,  &  f\c  u\dv  £cxev  'HpaicX&x,  tupv 
Tau t nc  äbcXcpüjv  rTToXefiaiuj  ufev  'Airdiiav',  €uu£vei  bk  Bappvnv 
Öebu)K€v ,  ÖTe  xat  xac  äXXac  TTepabac  oi^vct^ie  Kai  cuv^iKice  toic 
fraipoic  der  sinn  kann  nur  der  sein:  'von  den  beiden  Schwestern 
der  Barsine,  der  tochter  des  Artabazos,  gab  dieser  dem  Ptolemaios 
die  Apama,  dem  Eumenes  die  Barsine',  woraus  also  ganz  klar  her- 
vorgeht, dasz  Artabazos  drei  töchter  gehabt  hat:  denn  dasz  die 
beiden  hier  genannten  Barsinen  identisch  seien  (wie  Benseier  an- 
nimt),  schlieszt  das  tüjv  TauTrjc  äbeXtpwv  aus-  höchst  wunderbar 
bleibt  dann  freilich,  dasz  von  den  drei  töchtern  des  Artabazos  zwei 
den  gleichen  namen  gehabt  hätten,  deshalb  musz  hier  ein  ver- 
sehen entweder  des  Plut.  selbst  oder  —  was  mir  wahrscheinlicher 
ist  —  ein  handschriftliches  vorliegen,  es  kommt  hinzu  dasz  Arrianos, 
der  einzige  der  sonst  noch  eine  tochter  des  Artabazos  als  gemahlin 
des  Eumenes  erwähnt,  diese  gar  nicht  Bapcivr),  sondern  "Apruivic 
nennt:  vgl.  VII  4,  6  TTToXe|iaia>  bk  tu»  cuifiaToqwXaKi  Kai  Gu/i^vei 
Tq>  rpafiuaTei  tu»  ßaciXtKUj  ictc  'ApiaßäEou  rratbac  tw  fifcv  'Apra- 
KÖuuav,  Tif»  bk  *ÄpTUJViv.  Photios  8.  68 b  12  Bk.  im  auszug  des 
Aman  gibt  ihren  namen  'ApTUJvn.  an:  TTToXejiaiqj  bk  Kai  €u|u^V€t 
Tote  'ApTaßäZou  TraTbac  'Apiaicänav  Kai  'Apnuvriv.  ich  schlage 
deshalb  vor  in  Plut.  Eum.  für  Gün^vei  bk  Bapdvnv  zu  schreiben 
€u^V€i  bk.  'ApTUJvr)V,  wodurch  1)  das  undenkbare  der  nach  rieht, 
dasz  Artabazos  zwei  töchter  gleiches  namens  gehabt  hätte,  be- 
seitigt, 2)  die  Übereinstimmung  mit  Arrian-Photios  (denn  "ApTumc 
und  'ApTUivrj  ist  derselbe  name)  hergestellt  wird,  der  Schreiber  hat 
entweder  den  namen  verlesen  oder  seinen  blick  auf  das  kurz  vorher- 
gehende Bapcivr)  geworfen. 4 

8  'ApTatcäjia  nennt  sie  Arrianos  VII  4,  6  und  Photios  im  auszag  der 
Airian.  anabasis  s.  68 b  7  Bk.  nach  Strabon  XII  678.  XVI  760.  Appianos 
8yr.  67  ist  jedoch  diese  'Aträua,  tochter  des  Artabazos,  gattin  des  Seleukos 
Nikator.  auch  Plutarch  Demetr.  31  nennt  die  gattin  des  Seleukos  *Airdjaa 
r)  TTcpctc.  4  übrigens  darf  diese  Barsine,  also  die  tochter  des  Artabazos, 
witwe  des  Mentor,  dann  des  Memnon,  gemahlin  Alexanders  d.  gr.  und 
mutter  des  Herakles,  nicht  verwechselt  werden  mit  einer  zweiten  gemahlin 
Alexanders,  der  ältesten  tochter  deB  Dareios  Ochos,  die  Alexander  in 
Susa  heiratete  uod  der  Arrian  VII  24,  6  ebenfalls  den  namen  Bapc(vrj 
gibt,  Photios  dagegen  im  oben  citierten  auszug  s.  68 b  7  Bk.  'Apctvör|, 
während  alle  übrigen  Schriftsteller  (vgl.  Droysen  gesch.  Alex.  d.  gr. 
I*  2  8.  243  anm.)  ihren  namen  OröVrcipct  angeben,  ganz  falsch  ist  die 
angäbe  des  Synkellos  (fr.  3  in  Müllers  FHG.  III  693}  £k  'PüjEdvnc  Tf)c 
Aapeiou,  ein  fehler  dem  wir  wieder  bei  Suidas  u.  Aapeloc  begegnen. 
Gotha.  Max  Schneider. 


Digitized  by  Google 


JWeisweiler:  zur  erklärnng  der  Arvalacten.  37 

8. 

ZUR  ERKLÄRUNG  DER  ARVALACTEN. 

Durch  eine  grammatische  Untersuchung  über  die  bedeutung  und 
syntaktische  Verwendung  des  lateinischen  verbaladjectivs  auf  -ndus, 
die  demnächst  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden  soll,  bin  ich  zu 
einer  neuen  eingebenden  prüfung  der  frage  veranlasst  worden,  was 
unter  den  in  den  Arvalacten  der  jähre  183  und  224  (Henzen  acta 
fratrum  arvalium  s.  CLXXXVI  f.  und  CCXm  ff.;  CIL.  VI  1  s.  559 
und  571)  überlieferten  bezeichnungen  adolendae  commolendae 
deferundae  coinquendae  zu  verstehen  ist.  die  acten  des  j.  218 
(Henzen  ao.  s.  CCII;  CIL.  VI  1  8.  568),  welche  zum  teil  wörtlich 
mit  den  genannten  Urkunden  übereinstimmen,  kommen  für  diese 
frage  zunächst  nicht  in  betracht :  denn  jene  drei  bezeichnungen  sind 
in  dieselben  nur  durch  Henzens  ergänzung  nach  dem  entsprechenden 
Wortlaute  des  protokolles  vom  j.  183  hineingekommen;  diese  ergän- 
zung aber  ist,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  soll,  als  irr- 
tümlich zu  verwerfen. 

In  dem  ersten  der  genannten  actenstücke  sind  die  in  rede  stehen- 
den  ausdrücke  ganz  ausgeschrieben :  adolendae,  commolendae  (einmal 
verschrieben  commolmidae),  deferundae;  in  dem  zweiten  sind  sie  wie 
die  meisten  Wörter  abgekürzt:  adolend.  coinq.,  und  es  steht  gar  nichts 
im  wego  statt  der  allgemein  angenommenen  endungen  adolendae  coin- 
quendae die  formen  adolendis  coinquendis  herzustellen,  ja  durch  den 
Wortlaut  der  Urkunde  selbst  wird  eine  solche  ergänzung  a  priori  em- 
pfohlen, denn  wie  im  j.  183  der  dativ  des  Singulars  adolendae  usw. 
dem  voraufgehenden  ob  ficum  .  .  eruendam  bzw.  arboris  eruendae 
causa  entspricht,  so  scheint  im  j.  224  der  plural  earum  arborum  .  . 
adolcndarum  commolendarum  bzw.  adolefadarum  et  coinquendarum 
entsprechend  die  mehrzahl,  also  adolendis  coinquendis  zu  verlangen. 

Die  deutung  dieser  ausdrücke  unterlag  deshalb  besondern  Schwie- 
rigkeiten, weil  nicht  nur  der  sinn  der  ihnen  zu  gründe  liegenden 
verba  (adolere  commolere  coinquere)  unbekannt  oder  zweifelhaft  war, 
sondern  namentlich  auch,  weil  die  beziehung  der  participialendungen 
selber  unklar  blieb.  Marini  kannte  nur  einen  versuch  dieselben  zu 
erklären,  den  des  conte  Carli,  welcher  die  worte  adolenda  comtno- 
lenda  deferunda  auffaszte  als  das  was  wachse,  gemahlen,  weggeschafft 
werde  ('cid  che  cresce  che  si  macina  e  si  trasporta'  Atti  e  monumenti 
dei  frat.  Arv.  8.  381).  letzterer  also  nahm  diese  participialformen  in 
passivem  sinne;  aber  seine  erklärung  scheiterte  daran,  dasz  er  adolere 
als  synonym  mit  crescere  nahm  und  bei  commolenda  an  die  beim  opfer 
zur  Verwendung  kommende  mola  salsa  dachte. 

Marini  selber  sieht  in  den  Worten  bezeichnungen  römischer  gott- 
heiten  und  fasztdie  Adolenda  Commolenda  Deferunda  und  Coinquenda 
als  die  'numina',  welche  die  obhut  und  besorgung  (la  presidenza  e 
cura)  dessen  gehabt  hätten,  was  die  Arvalbrüder  in  unsern  fällen  mit 
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den  bäumen  des  heiligen  haines  zu  tbun  hatten,  diese  letztern  wur- 
den nemlich  nach  seiner  ansieht  beseitigt  (deferre) ,  um  zerkleinert 
(er  faszte  commolere  als  gleichbedeutend  mit  coinquere)  und  ver- 
brannt (adolere  —  urere)  zu  werden,  er  erinnert  an  die  frömmig- 
keit  der  Römer,  die  nichts  sine  nutnine  divum  thun  konnten,  und 
weist  hin  auf  die  unzählige  menge  von  gottheiten,  denen  sie  alle  er- 
eignisse  im  natur-  und  menschenleben  unterstellten,  deren  anrufung 
die  indigitamenta  lehrten,  so  erklärt  er  denn  nicht  im  geringsten 
daran  zu  zweifeln,  dasz  auch  diese  vier  gottheiten  in  den  libri  pon- 
tificii  registriert  waren  und  mit  zu  denen  gehörten ,  welche  regel- 
mäszig  im  haine  der  dea  Dia  von  den  Arvalbrüdern  verehrt  wurden. 

Diese  ansiebt  Marinis  hat,  so  viel  ich  weisz,  die  allgemeinste 
billigung  gefunden  und  ist,  obgleich  ein  stricter  beweis  für  ihre  Wahr- 
heit nicht  versucht,  auch  wohl  bei  dem  mangel  an  weitern  beleg - 
stellen  nicht  möglich  ist,  in  die  mir  zugänglichen  handbücher  über 
römische  mythologie  und  altertumskunde ,  auch  in  die  lexika  und 
grammatischen  lehrbücher  der  lateinischen  spräche  unbeanstandet 
übergegangen,  es  liegt  also  grund  genug  vor,  dieselbe  im  falle  des 
zweifeis  unter  genauer  Untersuchung  des  vorliegenden  materials  einer 
neuen  prüfung  zu  unterziehen. 

Das  schwerste  bedenken  erhebt  sich  gegen  sie  vom  Standpunkte 
der  grammatik.  denn  die  formen  adolenda  usw.  sind  jetzt  ungefähr 
die  einzigen  partieipial  formen  mit  dem  auf  fix  -ndo-  von  transitiven 
verben,  denen  active  bedeutung  zugeschrieben  wird,  was  man  da- 
neben anführt,  ist  nicht  derartig,  dasz  man  einen  sichern  schlusz 
daraus  ziehen  könnte,  abgesehen  von  dem  in  seiner  ableitung  bisher 
nicht  genügend  erklärten  namen  der  'Larenniutter'  Larundat  neben 
Larcntia  (Laurentia)  Larentina  Lavcma,  wenn  diese  bezeichnungen 
wirklich  auf  dieselbe*  göttin  gehen ,  finde  ich  unter  den  zahlreichen 
benennungen  römischer  götter  und  göttinnen  nur  die  Afferenda  ab 
afferendis  dotibus  ordinata  bei  Tertullianus  (ad  not.  U  11),  die  uns 
das  partieip  auf  -ndus  in  activer  bedeutung  zeigte,  diese  schrift  aber 
und  namentlich  die  citierte  stelle,  die  uns  nur  in  einer  einzigen,  noch 
dazu  überaus  nachlässig  abgefaszten,  verstümmelten  und  mit  allen 
möglichen  mängeln  behafteten  hs.  vorliegt,  ist  nach  dem  wohl- 
begründeten urteile  der  herausgeber  in  einem  so  zweifelhaften,  ja 
verzweifelten  zustande  auf  uns  gekommen,  dasz  man  sich  gegenüber 
einem  vernünftigen  einwände  gar  nicht  auf  dieselbe  berufen  kann, 
nicht  nur  dasz  die  einzelnen  Zeilen  dieses  und  der  nächsten  capitel 
zur  hälfte  unleserlich  sind:  es  musz  auch  die  folge  der  gedanken 
verstümmelt  und  verwirrt  sein :  denn  es  ist  kaum  denkbar,  dasz  der 
Schriftsteller  nach  der  ankündigung  einer  erörterung  über  die  dei 
nuptiales  zuerst  die  bringerin  der  mitgift  erwähnt  hätte,  um  sich 
dann  auf  die  in  der  hochzeitsnacht  angerufenen  numina  MtUutius 
Tutunus  Pertunda  Subigus  Prema  Perfica  zu  beschränken,  und 
wenn  wirklich  nach  den  neuesten  angaben  Klussmanns  (curarum 
Tertullianarum  part.  I  et  II,  Halle  1881),  die  durchaus  das  frühere 
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urteil  Nourrys  (bei  Oehler  Tert.  opp.  III  s.  142)  bestätigen,  der  ab  - 
Schreiber  fmira  quadara  ot  misera  constantia  dimidias  aut  universas 
sententias  omittere  solet,  ubi  a  similibus  aut  syllabis  aut  vocabulis 
ei us  oculi  aberraverunt',  und  zwar  am  meisten  im  zweiten  buche  ad 
nationes  (Klussmann  ao.  I  s.  16  ff.  und  51),  so  glauben  wir  annehmen 
eu  dürfen,  dasz  auch  die  Afferenda  auf  einem  durch  das  folgende 
afferendis  oder  das  in  der  nächsten  zeile  stehende  Pertunda  veran- 
lagten Schreibfehler  beruht,  mag  die  göttin  nun  Affera,  wie  ich 
nach  den  oben  erwähnten  analogien  und  den  zahlreichen  ähnlich 
gebildeten  götternamen  (s.  örassuiann  'die  italischen  götternamen' 
in  KZ.  XVI  [1867]  s.  108)  schlieszen  möchte,  oder  sonstwie  geheiszen 
haben,  beruft  also  Oehler  zu  dieser  stelle  des  Tertullianus  sich  auf 
die  Beferunda  in  den  Arvalacten  und  Oldenberg  (de  sacris  fratrum 
ar  valium,  Berlin  1875)  auf  Tertullianus,  so  bewegt  man  sich  in  einem 
circulu8,  der  seine  beweiskraft  verliert,  sobald  ein  glied  desselben 
angefochten  wird,  freilich  citiert  man  auch  noch  eine  weitere  stelle 
des  genannten  kirchenl ehrers ,  um  ein  beispiel  für  ein  activisch  ge- 
brauchtes gerundivparticip  zu  haben,  de  anima  49  ultima  die  Faia 
Scribunda  advocantur.  alle  erklärer,  Härtung  (religion  der  Römer 
II  8.  232),  den  auch  Oehler  zdst.  citiert,  Preller  (röm.  myth.  s.  459 
und  565)  in  Ubereinstimmung  mit  Jordan  (3e  auf!.),  der  gar  die  Scri- 
bunda als f  weibliche  gottheit'  direct  neben  die ( diva  Deferundd*  stellt, 
Marquardt  (röm.  Staatsverwaltung  III  s.  12)  betrachten  dieselben 
als  die  das  loos  der  menschen  vorausbestimmenden  schicksalsgöt- 
tinnen,  quae  fata  nascentibus  canunt  et  vocaniur  Carmentes  (Augusti- 
nus de  dv.  dei  IV  11).  aber  wie  hier  bei  Augustinus,  so  ist  auch 
sicher  bei  Tertullianus  das  wort  fata  in  seiner  ursprünglichen  be- 
deutung  zu  nehmen  als  ausdruck  der  'particulären  Schicksale  von 
menschen  und  des  darüber  verlauteten  götterwillens'  (Preller  ao.). 
diese  Schicksale  werden  nach  altrömischer  anschauung,  aufweiche 
allgemein  die  fata  scribunda  zurückgeführt  werden,  an  dem  von 
Tertullianus  bezeichneten  tage,  dem  dies  lustricus,  in  das  schicksals- 
buch  eingetragen ,  wie  der  mensch  selber  schon  früher ,  als  er  noch 
im  mutterleibe  war,  in  das  fatum  eingeschrieben  ist  (vgl.  Tert.  ao.  37 
cum  iam  Uli  vitae  et  mortis  Status  dcputatur,  cum  iam  fato  inscribitur), 
wie  also  städte  und  gemeinwesen  ihre  schicksalsbücher  haben  —  vgl. 
Cic.  de  div.  I  44  ex  fatis,  quae  Veientes  scripta  haberent  —  so  auch 
der  mensch,  daher  die  häufig  vorkommende  phrase  est  in  fatis  meis 
(vgl.  Ov.  trist,  II  1  ergo  erat  in  fatis  Scythiam  quoque  visere  nostris). 
darin  dasz  dieselben  niedergeschrieben  werden  sollen  spricht  sich 
der  glaube  an  ihre  unabänderlichkeit  aus.  die  fata  scripta  können 
nur  gegenständ  der  divination  sein,  dagegen  die  fata  scribunda  waren 
ebensowohl  object  des  gebetes  wie  der  Bonus  Eventus  und  die  For- 
tuna in  ihren  manigfaltigen  gestalten,  in  späterer  zeit  freilich 
gewann  neben  dieser  volkstümlichen  anschauung  von  den  fata  des 
einzelnen  die  griechische  personification  der  Moirai  in  Rom  eingang 
(Preller  ao.);  aber  es  liegt  gar  kein  grund  vor,  bei  den  von  Ter- 
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tullianus  bezeichneten  fata  scribunda  an  diese  'feen'  zn  denken ,  die 
vielleicht  auf  jener  spfttlateinischen  Mainzer  inschrift  bei  Orelli  IL. 
n.  4579  (Brambach  CIRh.  1065)  anzunehmen  sein  mögen,  wo  eitern 
auf  einer  grabscbrift  der  klage  ausdruck  geben,  dasz  sie  den  tod 
ihres  kindes  überleben  'male  iudicantibus  fatis9. 

Sind  diese  bedenken  über  die  bildung  von  götternamen  aus 
verbalstämmen  mittels  des  suffixes  -tido-  berechtigt,  so  hat  die  von 
Marini  aufgestellte  ansieht  über  die  bedeutung  der  bildungen  Ado- 
lenda  usw.,  die  in  einer  zeit  vorgebracht  ist,  wo  man  noch  wenig 
gewicht  auf  die  Zergliederung  und  classificierung  der  einzelnen  wort- 
bildungselemente  legte ,  sofort  alle  gesetze  der  Sprachbildung  und 
spraebdeutung  gegen  sich,  und  es  musz  als  wohl  bedacht  bezeichnet 
werden,  wenn  Grassmann  in  der  erwähnten  abh.  über  die  italischen 
götternamen  die  hier  zur  spräche  kommenden  bezeiebnungen  und 
endungen  ausgeschlossen  hat. 

Doch  sehen  wir  einmal  ab  von  der  sprachlichen  form  dieser 
namen  und  betrachten  wir  die  durch  sie  bezeichnete  sache,  wie  sie 
sich  nach  der  allseitig  gebilligten  ansebauung  Marinis  darstellt,  da- 
nach also  sollen  die  Adolcnda,  Commolenda,  Coinquenda,  Dcfei*unda 
in  den  indigitamenten  dh.  den  officiellen  gebetformeln  und  götter- 
verzeichnissen  der  pontifices  gestanden  haben  als  stets  im  baine  der 
dea  Dia  zu  verehrende  gottheiten:  eine  behauptung  die  unerwiesen, 
wie  sie  ist,  dadurch  nicht  wahrscheinlicher  wird,  dasz  man  sie  all- 
gemein als  sicher  angenommen  und  die  gewagtesten  Schlüsse  daraus 
gezogen  hat.  denn  so  wenig  wir  über  das  wesen  und  den  inhalt  der 
libri  pontificii  unterrichtet  sind  —  wir  sollten  darum  um  so  vor- 
sichtiger sein,  ohne  directen  beleg  oder  sichern  beweis  im  einzelnen 
falle  über  das  vorkommen  von  göttern  und  götternamen  in  denselben 
zu  urteilen  —  das  scheint  mir  sicher  zu  sein,  dasz  zb.  eine  Deferunda 
keine  stelle  in  denselben  hatte,  dies  dürfte  man  schon  daraus  folgern, 
dasz  diejenigen,  welche  diesen  gottheiten  ihren  platz  in  den  religions- 
büchern  der  Römer  anweisen  wollten,  in  betreff  ihrer  Stellung  gar 
nicht  unter  eineinander  einig  werden  können.  Ambrosch  (füber  die 
rehgionsbücber  der  Römer'  in  der  zs.  f.  philos.  u.  kath.  theol.  1842 
s.  243)  nennt  sie  nach  den  verschiedenen  göttergruppen,  welche  die 
entwicklung  und  manigfaltige  thutigkeit  des  menschen  behüten,  zum 
beweise  dasz  auch  die  kleinsten  und  nach  unserer  Vorstellung  unbedeu- 
tendsten Verrichtungen  menschlicher  thütigkeit  unter  dem  schütze  be- 
sonderer gottheiten  standen;  Marquardt  (ao.  s.  8  u.  17)  und  Preller 
(ao.  s.  696)  sehen  in  ihnen  personificationen  sacraler  acte,  götter  für 
die  handlungen  des  opfers  im  bain  der  Arvalen.  —  Wie  man  sonst  über 
die  in  den  indigitamenten  verzeichneten  gottheiten  urteilen  mag  — 
Lippert  (die  religionen  der  europ.  culturvölker  [1881]  s.  428)  nennt 
sie  nicht  unbezeichnend  fach-  und  berufsgeister  —  das  ist  doch  ihr 
characteristicum,  dasz  Bie  eine  wenn  auch  noch  so  eng  umgrenzte  all- 
gemein gültige  idee  vertreten,  dasz  sie  bei  bestimmten  erschein un- 
gen  regelmäszig  in  action  treten,  sei  es  nun  dasz  sich  ihre  wir- 
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kung  in  jedem  wesen  der  animalischen  und  vegetabilischen  natur 
wie  in  der  entwicklung  des  menschen  einmal  zu  ihrer  zeit  äuszert, 
oder  dasz  wir  dieselbe  in  regelmäsziger  Wiederkehr  im  natur-  und 
menschenleben  beobachten,  denn  es  musz  doch  die  Wahrnehmung 
der  regelmäszigkeit  dieser  erscheinungen  und  kraftäuszerungen  ge- 
wesen sein,  welche  zur  typischen  auffassnng  derselben,  zu  ihrer  per- 
sonification  führte;  sie  allein  machte  es  auch  möglich,  die  reihen 
dieser  von  der  Wirklichkeit  abstrahierten  numina  zum  zwecke  der 
anruftmg  in  den  bestimmten  fallen  zusammenzustellen,  so  ist  zb. 
durchaus  nicht  anzunehmen,  dasz  eine  Domiduca  angerufen  wurde, 
um  jeden  beliebigen  in  irgend  einem  falle  heimzufahren:  ihr  beruf 
beschränkte  sich  nach  unserer  kenntnis  von  ihr  darauf,  das  kind  auf 
seinen  ersten  gängen  glücklich  heimzugeleiten  oder  die  braut  in  das 
baus  des  bräutigams  binüberza führen;  und  die  oben  erwähnte  *brin- 
gerin'  wird  ausdrücklich  bezeichnet  als  ab  afferendis  dotibus  ordinata. 
wäre  es  demnach  auch  noch  denkbar,  wovon  wir  sonst  in  der  Über- 
lieferung des  altertums  nichts  hören ,  dasz  die  priester  für  die  acte 
des  rituellen  verb rennen s  eine  göttin  des  behauens,  zerkleinerns, 
verbrennens  anriefen,  so  scheint  es  doch  ans  absurde  zu  streifen, 
wenn  man  annimt,  es  sei  in  den  ritualbücbern  der  pontifices  auch 
eine  besondere  gottheit  für  den  fall  namhaft  gemacht  gewesen,  dasz 
einmal  ein  feigenbaum  auf  der  höbe  des  tempels  erwüchse  und  — 
herabgebracht  werden  mttste.  —  Wären  die  Adolenda  usw.  aber  trotz 
alledem  doch  indigitalgottheiten  gewesen,  dann  hätten  sie  auch  als 
solche  in  fest  bestimmter,  naturgemäszer,  lückenloser  folge  ange- 
rufen, bzw.  in  den  Protokollen  genannt  werden  müssen,  wie  das 
sonst  der  rituellen  Vorschrift  entsprechend  geschieht,  ruft  doch  der 
flamen  beim  opfer  der  Ceres  die  zwölf  ackerbaugottheiten  genau  in 
der  reihenfolge  an,  wie  sie  vom  ersten  bestellen  der  saat  bis  zum 
ende  der  ernte  in  thätigkeit  treten  (vgl.  Fabius  Pictor  bei  Servius 
zu  Verg.  georg.  I  21).  und  wenn  auch  Marquardt  (ao.  8.  7  anm.) 
zutreffend  bemerkt,  dasz  unter  diesen  gottheiten  eine  anzahl  von  saat- 
gottheiten  (s.  ebd.  s.  15)  fehlen  —  natürlich  konnte  man  jede  hand- 
lung  in  ihre  teile  zerlegen,  und  die  das  samenkorn  behütenden  gott- 
heiten brauchten  neben  den  personificationen  der  wichtigsten  thätig- 
■v       keiten  des  ackerbaus  nicht  aufgeführt  zu  werden  —  so  sehen  wir 
doeh  klar  und  deutlich  in  der  Zusammenstellung  dieser  gebetsformel 
eine  feste  regel.  das  ist  aber  bezüglich  der  einzelnen  handlungen 
beim  Arvalopfer  ganz  und  gar  nicht  der  fall,  nicht  nur  die  reihen- 
folge ist  verkehrt,  wie  schon  Marini  gesehen,  auch  die  in  den  beiden 
Arvalacten  beliebte  Verschiedenheit  der  ausdrücke  zeigt,  dasz  wir  es 
hier  nicht  mit  fest  bestimmten  gottheiten  (dei  certi  im  sinne  des 
Varro  bei  Servius  zu  Verg.  Aen.  II  141)  und  nicht  mit  einer  fest 
bestimmten  opferformel  zu  thun  haben,    schon  der  umstand  dasz, 
wie  unten  gezeigt  werden  soll,  in  dem  über  ein  ganz  ähnliches  opfer 
aufgenommenen  protokoll  deB  j.  218  für  die  in  rede  stehenden  be- 
zeichnungen  keine  stelle  ist,  beweist  dasz  dieselben  nicht  auf  gott- 


Digitized  by  Google 


42 


JWeisweiler :  zur  erklärung  der  Arvalacten. 


heiten  gehen,  die,  wie  Marini,  Henzen  (ao.  s.  147),  Preller  (ao.  8. 4B0) 
meinen ,  stets  bei  den  groezen  piacularopfern  der  Arvalbrüder  ver- 
ehrt worden  wären,  und  was  sollten  diese  personificationen  sacraler 
handlungen  auch  gerade  bei  diesen  sühn  opfern,  wie  wir  sie  in  den 
Urkunden  der  jähre  183  und  224  vor  uns  sehen?  ein  schweres  pro- 
digium  hat  den  heiligen  hain  betroffen,  beide  male  musz  ein  der  gott- 
heit  geweihter  feigenbaum  beseitigt  und  vernichtet  werden:  dasz 
da  der  gottheit  des  haines  und  allen  mit  dem  culte  des  heiligen 
haines  in  beziehung  stehenden  gröszern  und  kleinern  gottheiten,  zu- 
letzt auch  den  in  demselben  verehrten  Manen  der  verstorbenen  apo- 
theosierten  kaiser  ein  sÜhnopfer  dargebracht  wird,  entspricht  durch- 
aus dem  was  wir  sonst  über  die  expüUio  bei  den  Römern  erfahren ; 
aber  ich  verstehe  nicht,  warum  unter  diese  naturgottheiten  und  über- 
haupt in  dem  haine  verehrten  numina  auch  die  'facbgöttinnen', 
welche  den  betreffenden  bäum  'herabbringen ,  köpfen,  zerkleinern, 
verbrennen',  aufgenommen  sein  sollen,  warum  auch  diesen,' deren 
hilfe  man  höchstens  hätte  erflehen  können,  ein  sÜhnopfer  dargebracht 
worden  wäre,  gesetzt  aber  es  wären  solche  gottheiten  wirklich  im 
haine  der  Arvalen  regelinöszig  verehrt  worden  —  Oldenberg  (ao.  s.41) 
bestreitet  ja ,  wie  wir  unten  sehen  werden ,  ohne  grund ,  dasz  auch 
diese  opfer  als  piacularopfer  zu  betrachten  seien  —  nun  dann  verstehen 
wir  wieder  nicht,  warum  im  j.  183  den  drei  göttinnen  Adolenda, 
Commolenda,  Deferunda  und  im  j.  224  der  Adolenda  und  Coinquenda 
zusammen  nur  jedesmal  zwei  schafe  geschlachtet  werden,  während 
von  den  übrigen  gottheiten  jede  einzelne  oder  jede  generaliter  ange- 
rufene gruppe  zwei  opfertiere  erhält,  denn  weder  die  von  Ämbrosch 
zwischen  göttern  höherer  und  niederer  Ordnungen  angedeutete  Unter- 
scheidung trifft  hier  zu  (ao.  s.  253  rechnet  er  aus,  dasz  die  Adolenda 
nicht  weniger  als  ein  drittel,  ja  bisweilen  sogar  die  hälfte  von  dem 
empfangen  habe,  was  die  hochheilige  Vesta  mater  erhielt),  noch  die 
bemerkung  Oldenbergs  (ao.  s.  45),  dasz  bei  dem  engen  umfang  der 
thätigkeit  solcher  fachgottbeiten  unmöglich  jede  einzelne  hätte  be- 
dacht werden  können,  warum  in  unserm  falle  nicht?  man  hätte 
sich  ja  auf  die  nennung  einer,  etwa  der  Adolenda  beschränken  können, 
hier  ist  der  ort,  die  mehrfach  citierte  und  meines  erachtens  meist 
misverstandene  stelle  des  Livius  XXVII  25,  9  zu  besprechen,  die 
pontifices  untersagen  dem  Marcellus,  einen  den  beiden  gottheiten 
Honos  und  Vjrtus  gelobten  tempel  zu  weihen,  weil  man  im  falle 
eines  prodigiums  in  der  gemeinsamen  cella  nicht  wisse,  welche  gott- 
heit gesühnt  werden  müsse :  quod  utri  deo  res  divina  fieret  sciri  non 
posset;  neque  enim  duobtis  nisi  certis  deis  rite  una  hostia  fieri.  hier  an 
die  Varronische  Unterscheidung  von  dei  cerii  (qui  certas  häbent  tutelas 
Arnobius  adv.  nat.  II  65)  und  incerti  zu  denken,  wie  Weissenborn 
zdst.,  Marquardt  ao.  s.  10  anm.  und  Oldenberg  ao.  es  thun,  ist  ganz 
unberechtigt :  denn  auch  diese  müssen  sicher  bei  den  verschiedenen 
Opfergelegenheiten  aus  einander  gehalten  werden,  die  aussonderuug 
der  dei  certi  und  seleäi  scheint  in  der  that  nur  auf  der  einteilung 
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Varroß  zu  beruhen;  bei  Livius  hat  die  bezeichnung  einen  ebenso 
wenig  technischen  Charakter  wie  zb.  bei  Probus  zu  Verg.  georg.  1 10 
Faunus  .  .  primus  loca  certis  numinibus  et  aedificia  quaedam 
lucosque  sacravit.  es  soll  nur  gesagt  werden,  Marcellus  habe  nicht 
das  recht  zwei  beliebigen  gottheiten  eine  cella  zu  widmen:  das 
sei  nur  bei  'zwei  ganz  bestimmten'  gottheiten  angänglich,  weil 
man  immer  in  der  läge  sein  müsse  ihre  Sphäre  genau  zu  unterschei- 

,  den ,  bzw.  weil  nur  in  ganz  bestimmten  fällen  zwei  gottheiten  mit 
einem  Opfer  gedient  wäre,  ob  aber  eine  'Defierunda'  und  eine  'Ado- 
lenda'  zwei  einander  so  nahe  stehende  gottheiten  sind,  dasz  sie  als 
solche  bezeichnet  werden  könnten,  denen  im  bunde  mit  der  Commo- 
lenda  ein  opfer  genügte,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  noch  weniger 
aber  geht  es  an  diese  indigitalgottheiten  mit  Marini  und  Henzen  für 
ein  numen  zu  halten. 

Das  dürften  gründe  genug  sein,  im  glauben  an  die  bisherige 
auffassung  der  worte  Adolenda,  Commolenda,  Coinquenda,  Deferunda 
wankend  zu  werden:  formelle  und  sachliche  bedenken  schwer- 
ster art  stehen  derselben  entgegen,  um  zu  einer  richtigem 
deutung  der  genannten  ausdrücke  zu  gelangen,  wird  es  notwendig 
sein  näher  auf  die  eigentümlichkeit  der  in  dem  dienste  der  dea  Dia 
und  in  den  opfern  der  Arvalbrttder  zum  ausdruck  gebrachten  reii- 
gionsanschauung  einzugehen,  denn  dasz  die  religionsübung,  wie  sie 

r  uns  in  den  Arvalacten  entgegentritt,  eine  durchaus  eigentümliche  ist 
und  vielfach  von  dem  geiste  der  zeit,  der  sie  angehört,  absticht, 
springt  sofort  in  die  äugen  und  ist  mehrfach  betont  worden  (vgl. 
Mommsen  in  den  'grenzboten'  1870  I  s.  161  ff.  Schöll  ebd.  1869  II 
s.  481  ff.). 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dasz  die  Stiftung  der  arvalischen 
brüderschaft  und  der  dienst  der  dea  Dia  in  jene  uralte  zeit  hinauf- 
reicht, wo  noch  der  naive  pantheismus  des  latinischen  volksstammes, 
ungetrübt  durch  fremde  elemente,  das  gefühl  für  das  leben  und  wir- 
ken der  allgegenwärtigen  gottheit  in  allen  gegenständen  der  orga- 
nischen und  anorganischen  natur  wach  und  lebendig  erhielt,  frei- 
lieh  hat  sich  diese  altrömische  naturreligion  gegenüber  der  steigen- 
den cultur  nicht  rein  erhalten,  sondern  sie  ist  so  vollständig  in 
die  masse  satanischer,  etruskischer ,  griechischer  anschau ungen  auf- 
gegangen, dasz  die  Römer  schön  sehr  frühzeitig  'fremd  in  ihrer 
eignen  heimat'  das  Verständnis  für  den  glauben  der  väter  und  den 
sinn  der  überkommenen  ceremonien  mehr  und  mehr  verloren,  trotz- 
dem haben  sich  noch  fast  Überall  die  Wirkungen  jener  'pandämo- 
nistischen'  naturauffassung  neben  den  künstlichem  formen  der  'posi- 
tiven religion'  erhalten ,  namentlich  auf  dem  lande  und  unter  ein- 
fachem culturbedingungen,  sowie  in  einzelnen  religiösen  körper- 
schalten,  hier  lebte  noch  der  glaube  an  die  Silvane  und  Faune,  die 
Viren  und  Lymphen  (Preller  ao.  s.  67),  hier  fühlte  man  nooh  wie 
in  frühem  Zeiten  in  der  stille  des  waldes  die  gegenwart  der  ohne 
bild  und  tempel  verehrten  gottheit,  während  man  in  den  städten 
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längst  zum  bilder-  und  tempeldienst  Ubergegangen  war  (Cic.  de  leg. 
II  19  delubra  in  urUhus  habento,  lueos  in  agris  habento  et  Lamm 
sedes).  am  bestimmtesten  zeigte  sich  diese  naturvergötterung  in  der 
Verehrung  der  quellen  und  flttsse,  im  cultus  der  bäume  und  heiligen 
haine.  hier  haben  vor  allem  die  götter  ihren  sitz,  hier  wohnen  die 
Laren  und  die  Manen  der  verstorbenen,  und  das  nicht  allein :  wie  ge- 
meinde, familie  und  individuum  je  ihren  Genius  haben  als  das  geistige 
princip  der  gröszern  und  kleinern  lebensgemeinschaft,  so  hat  nicht 
nur  der  wald  seinen  Silvanus ,  der  mit  ihm  lebt  und  untergeht,  son- 
dern jeder  bäum  hat  seine  specielle  gottheit,  deren  tempel,  bild,  Ver- 
körperung er  ist.  die  züge  dieses  baumcultus  sind,  freilich  ohne 
nähere  berticksichtigung  unseres  falles,  klar  genug  gezeichnet  von 
CBötticher  (baumcultus  der  Hellenen,  Berlin  1856). 

Die  bedeutendste  quelle  für  die  kenntnis  dieser  seite  des  römi- 
schen religions wesens  ist  nicht  Varro,  der  *dem  einfachen  glauben 
der  alten  zeit  bereits  entfremdet*  durchaus  vom  rationalistischen 
Standpunkte  seiner  Zeitgenossen  die  römische  Staatsreligion,  wie  er 
sie  vorfand,  behandelt,  auch  nicht  die  litteratur  der  kirchenväter,  die 
ja  hauptsächlich  gegen  die  von  Varro  und  andern  gelehrten  dar- 
gelegten religionsanschauungen  polemisieren,  sondern  vor  allem  Cato 
und  der  ältere  Plinius,  der  mit  Beinern  vielseitigen  wissen  noch  ein 
warmes  geftihl  für  den  engen  Zusammenhang  zwischen  natur-  und 
menschenleben  verband  und  manche  nachrichten  Über  die  natur- 
Verehrung  seiner  vorfahren  und  seiner  ländlichen  Zeitgenossen  auf- 
bewahrt hat  er  vindiciert  (».  h.  XII  §  3)  den  bäumen  eine  seele  wie 
jedem  andern  lebenden  wegen :  haec  fuere  numinum  tcmpla,  priscoque 
ritu  simplieia  rura  etiatn  nunc  deo  praeceüentcm  arborem  dicaiit.  nec 
magis  auro  fulgentia  atque  ebore  simulacra  quam  lueos  et  in  iis 
süeniia  ipsa  adoramus  .  .  quin  et  Süvanos  Faunosque  et  dearutn 
geneva  süvis  ac  sua  numina  tamquam  e  caelo  attributa  credimus. 
also  in  den  heiligen  hainen  wohnten,  wie  vom  himmel  herabgestie- 
gen, Silvane,  Faune,  Nymphen,  'jeden  ihrer  bäume  dachte  man  sich 
von  einem  der  hauptgottbeit  untergeordneten  dämon,  baumnumen, 
einer  baumseele,  hamadryade  bewohnt,  deren  leben  mit  dem  bäume 
so  zusammenhieng,  dasz  sie  mit  demselben  entstand  und  vergieng' 
(Bötücher  ao.  8.  187).  daher  die  verehrnng  die  man  den  heiligen 
bäumen  zu  teil  werden  liesz:  man  weihte  sie  ein  und  weihte  sie  aus 
mit  denselben  heiligen  bräuchen,  mit  denen  jedes  cultusbild  und 
jeder  tempel  consecriert  wie  exauguriert  wurde;  man  betete  zu  ihnen 
und  opferte  ihnen  wie  heiligen  gottesbildern  (ebd.  s.  13.  17.  215 
u.  a.  st.),  nur  der  glaube  an  das  individuelle  göttliche  leben 
in  den  heiligen  hainen  erklärt  die  ängstliche  Sorgfalt  ihren  be- 
stand zu  erhalten,  das  strenge  verbot  ihre  bäume  zu  verletzen,  das  ge- 
setz,  nach  welchem  kein  eisen  ohne  opfer  in  den  hain  getragen  werden 
darf:  man  fürchtete  nicht  etwa  blosz  den  besitz  der  gottheit  zu  stören, 
sondern  göttliches  leben,  das  in  dem  walde  und  seinen  baum- 
individuen  webte,  zu  verletzen,  nur  in  den  dazu  bestimmten  jähr- 
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Heben  heiligen  Zeiten  durfte  ihre  beschneidung  und  Säuberung  vor- 
genommen werden,  und  zwar  nicht  ohne  darbringung  eines  sühn- 
opfers,  ganz  wie  auch  tempel  und  bilder  der  götter  an  ihren  festtagon 
gesäubert  und  geschmückt  werden,  die  von  Cato  de  agri  cult.  139 
für  diesen  zweck  vorgeschriebene  opferformel  wird  von  Plinius  XVII 
§  125  ff.  zugleich  auf  haine  und  heilige  bäume  {arbores  rdigiosas)  be- 
zogen, die  ganze  strenge  altrömischer  religio  tritt  uns  noch  entgegen 
in  dem  sog.  Spoletiner  haingesetz  (Jordan  quaestiones  Umbricae  im 
Königsberger  ind.  lect.  1882):  honce  loucotn  nequs  violatod  neque 
exvehüo  neque  exferto  quod  louci  siet  neque  cedito,  nesei  quod 
(=  quo)  die  res  deina  anua  ßct:  cod  die  quod  rei  dinai  cau(s)a  fiat 
sine  dolo  cedre  licetod.  seiquis  violasit,  Iove  bovid  piaeuhtm  datod, 
seiquis  scies  violasü  dolo  malo ,  lovei  piaeuhtm  daiod  et  a(sses)  CCO 
tnoltai  suntod. 

Aus  dieser  naturreligion  ist  auch  die  arvalische  bruderschaft  her- 
vorgegangen, und  ihr  dienst  im  haine  der  dea  Dia  hat  den  ursprüng- 
lichen Charakter  bis  in  die  späte  kaiserzeit  getreu  bewahrt,  trotz  der 
gewaltigen  Veränderung  in  der  gesinnung  und  denkart  wie  in  der 
lebensart  des  römischen  volkes,  das  die  alten  ceremonien  der  länd- 
lichen götterverehrung  noch  starr  beibehielt,  als  es  längst  den  pflüg 
mit  dem  Schwerte  vertauscht  hatte  (Härtung  ao.  8.  255).  kaum  ein 
Schriftsteller  der  repnblik  thut  ihrer  erwähnung:  erst  mit  beginn  der 
kaiserzeit  tritt  sie  aus  ihrem  idyllischen  dunkel  ans  licht  der  Öffent- 
lichkeit, ein  vor  allen  andern  genossenschaften  ausgezeichneter,  von 
den  kaisern  selbst  durch  ihre  mitgliedschaft  geehrter  religiös-poli- 
tischer orden,  der  neben  seiner  alten  Verehrung  der  'hehren  göttin' 
den  oult  der  herschenden  dynastie  ganz  speciell  zu  seiner  aufgäbe 
macht  (Schöll  ao.).  dasz  bei  der  restauration  des  Ordens  der  reli- 
giösen auffassung  und  dem  politischen  bedürfnis  der  zeit  rechnuug 
getragen  wurde,  ist  wohl  erklärlich,  und  der  gegensatz  zwischen  ur- 
alten dementen  und  ganz  neuen  einrichtungen  tritt  in  den  Arval- 
acten greifbar  zu  tage,  die  neuere  forschung  hat  sieb  begreiflicher 
weise  vorerst  der  profanen  seite  derselben,  dem  für  die  zeit-  und 
kaisergeschichte  überreich  flieszenden  quellenmaterial  zugewandt; 
wenn  hinsichtlich  der  sacralen  Vorgänge  noch  mancher  irrtum  ob- 
waltet, so  möchte  ich  den  grund  hierfür  namentlich  auch  darin 
suchen,  dasz  man  sich  des  oben  bezeichneten  gegensatzes  für  die 
prüfung  der  einzelfragen  nicht  immer  bewust  gewesen  ist,  dasz  man 
auch  dort,  wo  jedenfalls  erscheinungen  jener  altlatinischen  religions- 
tibung  vorliegen,  sich  auf  den  voreingenommenen  Standpunkt  Varro- 
nischer  theologie  stellte,  von  dem  aus  nur  ein  schiefes  urteil  über 
jene  frühern  gebräuebe  zu  gewinnen  ist.  es  kommt  mir  in  der  tbat 
vor,  als  habe  man  diese  bedeutungsvolle  seite  der  Arvalacten  bis- 
her noch  nicht  genugsam  ausgebeutet  und  es  nicht  immer  hinreichend 
gewürdigt,  dasz  sie  in  vielen  teilen  eine  religionsauffassung  reprä- 
sentieren ,  von  der  uns  sonst  nur  wenige  versprengte  trümmer  alt- 
italischer Überlieferung  zeugnis  geben,  für  die  die  Börner  der  spätem 
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republik  selbst  das  Verständnis  verloren  hatten;  und  namentlich 
wundere  ich  mich  darüber,  dasz Bötticher  in  seinem  bekannten  buche, 
obgleich  er  doch  sonst  den  römischen  baumcult  mit  in  den  kreis 
seiner  betrachtnng  zieht,  nur  ganz  beiläufig  die  Arvalurkunden  er- 
wähnt, ohne  das  reiche  material  für  seinen  zweck  zu  benutzen,  gleich- 
wie das  Arvallied  uns  nach  form  und  inhalt  in  höherm  grade  be- 
kannt ist  als  den  Körnern  selbst,  die  es  sangen,  so  dürfte  es  auch 
möglich  sein  aus  den  Arvalacten  heraus  religiöse  bräuche  und  cere- 
monien  zu  deuten ,  für  welche  die  Börner  der  litteratur  keinen  sinn 
mehr  gehabt  zu  haben  scheinen;  ja  innerhalb  der  genossenschaft  der 
Arvalen  selber  ist  ein  allmähliches  abweichen  von  der  nicht  mehr 
verstandenen  tradition  nicht  zu  verkennen. 

Während  die  groszen  opferfeste,  die  teils  im  haine  der  dea  Dia 
teils  in  Rom  stattfinden,  wie  auch  die  jährlichen  gelübde  für  das 
wohl  des  kaiserlichen  hauses  eine  sonderbare  verquickung  alter  und 
neuer  elemente  aufweisen,  sehen  wir  in  den  auf  den  Arval  tafeln  pro- 
tokollierten piacularopfern  noch  ganz  unverfälscht  den  ausdruck 
jenes  altertümlichen  baumcultus ,  von  dem  uns  sonst  nur  gelegent- 
lich nachrichten  zugekommen  sind,  anlasz  zu  denselben  gaben ,  ab- 
gesehen von  dem  groszen  sühnopfer  gelegentlich  der  frühjahrs- 
beschneidung  des  heiligen  haines  im  mai  jedes  jahres ,  die  oben  an- 
gedeuteten fälle,  wo  scripturae  et  scalpturae  marmoris  (causa)  eisen  - 
geräte  in  den  hain  und  aus  demselben  getragen  werden  musten,  und 
namentlich,  wovon  hier  zu  reden  ist,  kleine  und  grosze  Unfälle,  die  den 
heiligen  hain  im  laufe  der  jähre  betrafen,  fiel  ein  bäum  im  heiligen 
haine  vor  alter  oder  infolge  eines  Unwetters  —  vetustate ,  tempestate 
vel  vi  maiore  (letzterer  ausdruck  ist  der  allgemeinere,  angewandt  um 
anzudeuten,  dasz  nicht  menschenhand  es  war,  die  den  bäum  fällte ; 
an  blitzschlag  mit  Henzen  ao.  s.  13  zu  denken  ist  aus  weiter  unten 
zu  erwähnenden  gründen  unstatthaft)  —  so  wurde  mit  dem  bäume 
eine  expiatio  meist  durch  Opferung  eines  Schweines  und  eines  lammes 
vorgenommen ;  das  holz  wurde  für  die  brandopfer  im  haine  benutzt, 
wie  es  auch  in  der  ersten  Urkunde,  der  des  j.  14  ausdrücklich  be- 
stimmt ist.  diese  Urkunde  ist  in  der  bei  Henzen  vorliegenden  fas- 
sung  zugleich  die  einzige,  in  der  nicht  der  entsühnung  des  gefallenen 
baumes  gedacht  wird;  ich  halte  mit  Marini  dafür,  dasz  diese  doch 
in  der  Urkunde  erwähnt  war,  und  möchte  in  zeile  5  statt  des  leicht 
zu  entbehrenden  in  luc]o  entweder  p.  fad]o  (vgl.  acta  a.  106)  oder 
expiat]o  lesen,  es  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dasz  neben  dem  weni- 
ger wichtigen  das  weshalb  die  Urkunde  abgefaszt  ist,  das  sühnopfer 
ausgelassen  sei.  denn  ein  solches  musz  hier  so  gut  stattgefunden 
haben,  wie  auch  in  den  übrigen  von  Henzen  8. 138  aufgezählten  füllen, 
wo  das  holz  jedenfalls  auch  im  haine  blieb  für  die  brandopfer  (vgl. 
Bötticher  an  mehreren  stellen  und  das  Spoletiner  haingesetz).  dasz  das 
opfer  dem  betr.  baumnumen  dargebracht  wurde,  besagt  der  ausdruck 
arborem  expiare,  und  es  ist  bezeichnend  dasz,  wenn  mehrere  bäume 
beschädigt  sind,  regelmäszig  auch  mehrere  opfertiere  geschlachtet 
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werden  (s.  acta  a.  101  Apr.  26;  105;  118  Mart.  6;  die  einzige  aus^ 
nähme  hiervon  finde  ich  a.  81  Mart.  29). 

Wurde  also  in  allen  diesen  fallen  dem  in  dem  heiligen  bäum* 
wohnenden  numen,  bevor  der  bäum  weggeräumt  oder  gefällt  wurde, 
ein  opfer  von  zwei  tieren  gebracht,  so  bedurfte  es  in  den  beiden 
durch  die  Urkunden  der  jähre  183  und  224  bezeichneten  fällen  ganz 
besonderer  sühnopfer  wegen  ganz  besonderer  prodigien.  das  erste 
mal  ist  ein  foigenbaum  oben  auf  dem  giebel  des  tempels  der  dea 
Dia  erwachsen;  er  musz  —  ausnahmsweise  —  gewaltsam  entfernt 
und  vernichtet  werden,  dasselbe  geschieht  im  zweiten  falle  mit  sol- 
chen bäumen,  welche  vom  blitze  getroffen  und  in  brand  gesteckt 
worden  sind,  ihr  holz  ist  durch  die  gottheit  selbst  gekennzeichnet 
und  entheiligt:  es  darf  nicht  zu  sacra  verwandt  werden  (vgl.  Böt- 
ticher  ao.  s.  199.  Plinius  n.  h.  XVI  §  24  quin  (qucrcus  haliphloeos) 
fidmine  saepissime  icüur,  quamvis  altitudine  non  exceüat:  ideo  ligno 
eius  nec  ad  sacrißcia  uti  fas  habetur,  ebd.  XV  §  57  neque  omnia 
insüa  misceri  fas  est,  sicut  nec  spinas  inseri,  quando  fulgurata  piari 
non  queunt  facüe;  quotque  gener a  insüa  fuerint ,  tot  fxdgura  uno 
ictu  fieri  pronuntiatur.  auch  XVII  §  124  wird  die  religio  fulgurum 
erwähnt). 

Dem  erstgenannten  falle  entspricht  eine  auch  von  Henzen  er- 
wähnte begebenheit,  die  Plinius  XV  §  77  f.  berichtet  nachdem  er 
von  der  ficus  Ruminalis  auf  dem  forum  gesprochen,  fährt  er  fort: 
fuit  et  ante  Saturni  aedem  urbis  anno  (ßCLXy  suhl  ata  sacro  a 
Vestalibus  facto,  cum  Süvani  simulacrum subverteret ;  eademfor- 
tuito  satu  vivit  in  medio  foro.  weshalb  der  bäum  beseitigt  werden 
muste,  ist  klar :  er  stand  an  verbotener  stätte.  auch  alle  an  dem  ge- 
heiligten platze  des  von  Attus  Navius  gepflanzten  feigenbaumes  auf 
dem  forum  aufsprossenden  feigenbäume  wurden  immer  samt  den 
wurzeln  ausgereutet  bis  auf  einen ,  der  dann  als  Sinnbild  der  macht 
und  freiheit  des  römischen  Staates  mächtig  emporwuchs,  wem  das 
von  Plinius  erwähnte  opfer  dargebracht  wurde,  ist  auch  nicht  zu  be- 
zweifeln: es  galt  der  gottheit  des  wegzuräumenden  baumes,  deren 
Verehrung  vor  dem  Saturnustempel  aufhörte  und  auf  den  vermeint- 
lichen sprosz  dieses  baumes  auf  dem  forum  übergieng.  es  ist  eine 
expiatio  derselben  art,  wie  sie  aus  den  Arvalacten  oben  erwähnt  ist: 
nur  war  sie  viel  bedeutungsvoller  wegen  ihres  anlasses,  weshalb  denn 
auch,  jedenfalls  auf  pontificale  Weisung  hin,  die  Vestalinnen  zu  der- 
selben herangezogen  werden. 

Handelt  es  sich  aber  um  sühnung  eines  prodigiums  in  einem 
heiligen  haine,  so  begreift  man  dasz  nicht  blosz  dem  von  demselben 
betroffenen  baumnumen,  sondorn  überhaupt  allen  in  dem  haine  ver- 
ehrten gottheiten  ein  sühnopfer  dargebracht  wird,  das  ist  denn  auch 
in  den  hier  zu  besprechenden  fällen  geschehen ;  nur  fehlt  nach  der 
bisherigen  deutung  der  ausdrücke  AdokndaeCommolendaeJDeferundac 
bzw.  Adol(endae)  Coinq(uendae)  die  erwähnung  des  numen  bzw.  der 
numina,  deren  nennung  wir  nach  dem  gesagten  zuerst  erwarten 
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müssen,  nemlich  der  gottheiten  der  bäume,  die  eben  sacrificio  facto 
beseitigt  werden  sollen,  dies  ist  ein  weiterer  gewichtiger  grund  Ma- 
rinis  erklärung  zurückzuweisen  und  eine  andere  den  forderungen  der 
grammatik  und  der  sache  besser  entsprechende  zu  suchen,  und  diese 
deutung  liegt  nahe  genug,  die  genannten  ausdrücke  sind, 
was  sie  sein  müssen,  die  passiven  futurparticipia  der 
verba,  welche  die  an  den  zu  entfernenden  bäumen  vor* 
zunehmenden  handlungen  bezeichnen,  sie  enthalten 
die  erforderliche  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  auch  in 
ihrer  fassung  corrocte  bezeichnung  dieser  baumgott- 
heiten,  die  dadurch  als  zu  beseitigende  und  zu  vernich- 
tende genannt  werden,  dasz  diese  baumnumina  auch  auf  der 
eingangs  erwähnten  Urkunde  des  j.  218  genannt  waren,  dafür  liegt 
in  den  erhaltenen  stücken  derselben  nicht  die  geringste  andeutung 
vor,  und  wir  haben  bei  unserer  deutung  der  Adolenda  usw.  keine 
veranlassung  gottheiten  durch  subjective  ergänaung  in  dieselben 
hineinzubringen,  die  nicht  existiert  haben,  für  deren  nennung,  auch 
wenn  sie  existierten,  vielleicht  gar  kein  grund  vorlag,  für  die  auch 
kein  räum  auf  der  inschrift  vorhanden  war.  dasz  diese  Urkunde  im 
übrigen  so  genau  mit  den  beiden  andern  übereinstimmt,  beweist  uns, 
was  ja  auch  ohnedem  anzunehmen  war,  dasz  diesen  opfern  eine  be- 
stimmte Vorschrift  zu  gründe  lag;  die  discrepanz  aber  zwischen  den 
inschriften  von  183  und  224  in  betreff  der  obigen  ausdrücke  und 
die  weglassung  derselben  in  der  zeitlich  dazwischen  liegenden  Ur- 
kunde ist  ein  deutlicher  hinweis  darauf,  dasz  jene  rituelle  Vorschrift 
zwischen  der  Constanten  aufzähiung  der  verschiedenen  haingottheiten 
und  der  nur  in  der  zahl  variierenden  erwäbnung  der  divi  Caesarea 
für  den  speciellen  fall  je  nach  dem  anlasz  der  expiatio  eine  gewisse 
dehnbarkeit  gelassen  bat. 

Das  hohe  alter  dieses  rituals  erhellt  aus  dem  ganzen  Wortlaute 
der  Opferformel,  welche,  der  von  Cato  ao.  verwandt,  auch  von  der 
bei  den  groszon  gelübden  und  jährlichen  Opfer-  und  dank  festen  ge- 
brauchten form  weit  absticht,  in  den  piacularopfern  werden  nooh 
nicht  die  capitolinischen  gottheiten  Juppiter  Juno  Minerva  erwähnt, 
auch  fehlen  die  'begriffsgottheiten'  Salus  Felicitas  Concordia,  welche 
bei  den  vota  an  hervorragender  stelle  stehen :  die  piacula  galten  den 
naturgottheiten  und  dämonen  der  alten  römischen  volksreligion,  und 
diese  selbst  werden  hier  in  der  wenig  bestimmten  art  erwähnt,  wie 
sie  der  gewissenhaftigkeit  der  alten  Börner  angemessen  ist.  dieses 
letztere  gilt  vor  allem  von  der  dea  Dia,  der  'hehren  göttin', 
die  mit  irgend  einer  der  später  verehrten  besondern  ländlichen  gott- 
heiten zusammenzuwerfen  mir  durchaus  verfehlt  dünkt.  Mommsen 
(RG.  I  170)  nennt  sie  allgemein  'die  schaffende  göttin';  Marquardt 
(ao.  8.  433)  tadelt  es  mit  recht,  wenn  man  sie  der  nicht  altrömischen 
Ceres  gleichstellt,  wie  Preller  (ao.  s.  425)  es  gethan.  er  denkt  an 
dieOps;  Preller  und  Schöll  vergleichen  eine  ganze  reihe  anderer  gott- 
heiten, die  teils  ebenso  unbestimmt  in  ihrem  wesen  sind  wie  die  dea 
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Dia  »elber,  zum  teil  aber  gar  nicht  in  betracht  kommen  können,  weil 
sie  in  unserer  opferformel  neben  derselben  ausdrücklich  aufgeführt 
sind,  so  die  von  Preller  erwähnte  Flora  unddie  Larenmutter,  an 
welche  8chöli  denkt.  Oldenberg  (ao.  s.  3)  erklärt  es  für  unmöglich 
zu  bestimmen ,  welche  der  vielen  ähnlichen  und  verwandten  gott- 
heiten  die  dea  Dia  gewesen,  sicher  war  es  keine  von  ihnen  allen, 
sondern  sie  ist  eine  allgemeine  göttin  der  natnr,  statt  deren  später 
die  einzelnen  naturkräfte  personificiert  erscheinen,  wie  das  sich  von 
der  nach  wesen  und  benennung  ganz  ähnlichen  Bona  dea  in  der 
römischen  litteratur  noch  klar  verfolgen  läszt  (s.  Preller  ao.  s.  351  f.). 
—  Diese  altrömische  Unbestimmtheit  in  der  auffassung  und  bezeich- 
nung  ihrer  gottheiten  ist  es  ja  auch,  welche  neben  der  anrufung  der 
dea  Dia  noch  einmal  die  benennung  der  hauptlocalgottheit  als  sive 
deus  sive  dea  veranlaszte ,  wohl  für  dasselbe  numen ,  das  man  sonst 
als  Genius  loci  bezeichnete,  darauf,  dasz  diese  bezeichnung  a.  183 
hinter,  a.  224  vor  Juno  deae  Diae  steht,  ist  vielleicht  weniger  ge- 
wicht zu  legen;  bemerkenswerter  ist,  dasz  in  der  erstem  Urkunde 
fünf  stellen  weiter  eine  ahnliche  gottheit  sive  deus  sive  dea  in  cuius 
tutela  hic  lucus  loeusve  est  folgt,  welche  auf  der  letztern  fehlt- 
und  für  die  auch  auf  der  inschrift  des  j.  218  kein  platz  ist.  es  er, 
scheint  ja  auch  sonst  auf  Inschriften  neben  dem  Genius  loci  der  deus 
Tutelaris,  zb.  CIL.  II  3021  und  3377  (Preller  ao.  s.  271);  wie  aber 
bei  Cato  ao.  statt  beider  der  allgemeinere  ausdruck  si  deus  si  dea  es, 
quoium  iUud  sacrum  est  steht,  so  hat  man  sich  a.  218  und  224  mit 
einmaliger  nennung  der  bauptgottheit  des  ortes  begnügt,  wohl  des- 
halb, weil  man  nicht  mehr  recht  verstand,  was  jene  bezeichnungen 
a.  183  neben  einander  sollten. 

Auf  die  dea  Dia  folgen  zunächst  die  drei  altrömischen  haupt- 
gottheiten  Janus  pater,  der  älteste  der  götter,  der  an  fang  aller  dinge, 
Juppiter,  der  gott  des  himmels,  Mars  (pater),  der  befruchtende  erden- 
gott,  'der  beschützer  des  ackerbaus'.  diesen  letzten  kann  man  in 
dieser  Umgebung  nur  auffassen  als  den  Mars,  dessen  anrufung 
neben  Janus  und  Juppiter  auch  Cato  de  agri  culi.  c.  141  lehrt.  Marini 
und  Henzen  (ao.  s.  144)  leugnen  das  mit  rttcksicht  auf  den  zusatz 
pater  ultor  in  der  Urkunde  des  j.  224,  ein  zusatz  der  nach  dem  räume 
zu  scblie8zen  auch  noch  a.  218  der  ergänzung  von  Henzen  beizufügen 
sein  dürfte,  diese  apposition  erinnert  freilich  eher  an  den  Mars,  wie 
er  in  der  alten  deditionsformel  bei  Livius  VIII 9, 6  zwischen  Janus  und 
Juppiter  einerseits,  Quirinus  und  Bellona  anderseits  angerufen  wird, 
mir  aber  ist  er  eher  ein  beweis  dafür,  dasz  die  Verfasser  der  spätem 
Urkunden  mehr  und  mehr  sich  von  dem  Verständnis  der  seit  alter  zeit 
verehrten  naturgottheiten  entfernen  und,  wenn  sie  auch  keine  wesent- 
lichen neuerungen  in  diesen  opferformeln  wagen,  in  den  Zusätzen 
wenigstens  ihren  veränderten  glauben  verraten,  den  kreis  dieser 
hauptgottheiten  schlieszt  die  Juno  deae  Diae  (so  wird  auch  zb.  nach 
Augustus  der  Genius  Augusti  angerufen)  und  die  oben  besprochene 
allgemeine  benennung  sive  deus  sive  dea,  der  183  und  218  wie  den 
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'weiblichen  gottheiten  schafe,  224  abweichend  hämmel  geopfert  wer- 
den wie  einem  männlichen  gotte. 

Die  zweite  gruppe  von  gottheiten,  diu -im  heiligen  haine  verehrt 
wurden,  bilden  die  dei  minuti,  im  gegensatz  zu  jenen  gottheiten  all- 
gemeiner natur  und  Wirksamkeit  concreto,  im  haine  selbst  wohnend 
und  wirkend  gedachte  dämonen :  die  Virgines  divae  und  Famuli  diu. 
die  man  ja  wohl  richtig  als  weibliche  und  männliche  baumgottheiten, 
als  Nymphen,  Faune  u.dgl.  auffaszt;  dann  die  im  haine  sitzenden 
Laren  und  ihre  mutter.  von  ihnen  sind  auf  der  inschrift  des  j.  183 
durch  erwähnung  der  tutelargottheit  des  haines  getrennt  der  quell- 
gott,  der  den  hain  bewässert,  und  die  holde  Flora,  die  ihn  blüten 
und  fruchte  treiben  läszt.  statt  der  genannten  Schutzgottheit  folgt 
dann  noch  a.  224  der  furchtbare  gott  des  (nächtlichen)  blitzes,  der 
die  heiligen  bäume  getroffen  hat,  so  dasz  die  zahl  der  angerufenen 
gottheiten  .bzw.  gruppen  von  gottheiten  mit  der  von  183  überein- 
stimmt, doch  habe  ich  das  gefühl,  als  wolle  auch  dieser  Summanus 
an  dieser  stelle  ebenso  wenig  passen  wie  einige  zeilen  weiter  der 
Genius  des  regierenden  kaisers  vor  erwähnung  der  divi  Caesares, 
und  als  beruhten  beide  auch  auf  einer  neuerung  des  dritten  jh.  die 
reihe  der  opfer  schlieszt  nach  altem,  allgemeinem  brauch  (Marquardt 
ao.  s.  26;  Henzen  ao.  8.  147;  Freiler  s.  57  und  546)  das  opfer  der 
Vesta  und  der  Vesta  mater.  hier  liegt  wieder  eine  bedeutendere  ab- 
weichung  der  Urkunden  von  183  und  224  von  einander  vor:  letztere 
nemlich  hat  an  der  betr.  stelle  Vestae  matri  und  Vestae  deorum  dea- 
rumque.  diese  bezeichnung  kommt  sonst  nirgends  mehr  vor  (Henzen 
ao.  8. 147),  weshalb  es  schwer  ist  mit  bestimmtheit  zu  sagen,  welche 
gottheit  darunter  zu  verstehen  sei. 

eine  willkürliche  änderung  der  spätem  Arvalen  anzunehmen  ist,  da- 
durch hervorgerufen,  dasz  sie  das  Verhältnis  der  Vesta  und  Vesta 
mater  auf  den  frühern  Urkunden,  zb.  der  des  j.  183,  nicht  erkannten, 
und  welches  ist  dieses  Verhältnis?  ein  unterschied  musz  doch  zwi- 
schen beiden  namen  obwalten ,  da  nur  so  das  doppelte  opfer  ver- 
standen werden  kann,  es  drängt  sich  der  gedanke  auf,  es  möchte 
zwischen  der  Vesta ,  dh.  der  herdgöttin  im  haine  der  dea  Dia ,  und 
der  Vesta  mater  eine  analoge  beziehung  obwalten  wie  zwischen  der 
dea  Dia  und  der  Juno  deae  Diae,  zwischen  den  Lares  db.  den  im 
haine  wohnenden  schutzgeistern  und  der  Mater  Larum,  ihrem  existenz- 
principe,  ihrer  allgemeinen  Zusammenfassung,  danach  würde  die  Vesta 
mater  im  gegensatz  zu  der  dem  einzelnen  herde  vorstehenden  Vesta 
die  allgemeine  herdgottheit,  die  Vesta  der  römischen  gemeinde  sein, 
der  religiös-politischen  Zusammenfassung  aller  einzelnen  familien- 
gemeinschaften.  so  faszt  auch ,  ohne  freilich  zu  bemerken,  was  man 
sich  unter  jener  Vesta  denken  soll,  Henzen  die  Vesta,  mater  und  ver- 
gleicht die  anrufung  dieser  gottheit  in  den  vota  pro  sälute  Traiani 
a.  101,  was  ja  sehr  zu  unserer  ansieht  stimmen  würde,  nun  scheinen 
schon  die  spätem  Arvalen  dieser  Vesta  mater  gegenüber  nicht  mehr 
das  wesen  der  zuerst  genannten  Vesta  erfaszt  zu  haben;  das  mag 
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der  grund  gewesen  sein,  warum  sie  diese  fallen  lieszen  und  auf  die 
Vesta  mater,  die  hOterin  des  heiligen  staatsfeuers,  die  Vesta  deorum 
dearumque  analog  der  Mater  deum,  deren  cult  in  der  kaiserzeit  mehr 
und  mehr  um  sich  griff,  folgen  lieszen  als  die  allgemein  gefaszte 
schirmherrin  aller  opferaltäre  (Cic.  de  nat.  d.  II  67  vis  auiem  eius 
ad  aras  et  focos  pertinet:  itaque  in  ca  dea  ( Vesta)  . .  omnis  et  precatio 
et  sacrificatio  extrema  est). 

Wann  diese  Änderung  in  der  auffassung  der  im  haine  der  dea 
Dia  verehrten  gottheiten  vor  sich  gieng,  wissen  wir  natürlich  nicht, 
da  die  acten  das  einzige  material  für  diese  Untersuchung  bilden,  aber 
wenn  wir  bedenken,  dasz  zwischen  der  ersten  und  mittlem  Urkunde, 
deren  wir  mehrfach  gedacht  haben,  mehr  als  ein  menschenalter,  zwi- 
schen dieser  und  der  jüngsten  hier  in  frage  kommenden  nur  wenige 
jähre  liegen ,  so  werden  wir  schon  von  vorn  herein  zu  der  annähme 
geneigt  sein,  es  möchte  die  Urkunde  von  218  in  ihrer  fassung  der  von 
224  näher  stehen  als  jener  des  j.  183.  das  erhaltene  stück  bestätigt 
diese  annähme :  es  fehlt  zwischen  der  Larenmutter  und  dem  queÜ- 
gotte  die  sonst  als  sive  deus  sive  dea  in  cuius  tutcla  hic  locus  locusve 
est  bezeichnete  gottheit.  wir  fürchten  deshalb  nicht  fehl  zu  gehen, 
wenn  wir  auch  die  groszen  lücken  dieser  inschrift  —  es  fehlt  mehr 
als  die  hftlfte  —  eher  nach  der  jüngern  als ,  wie  Henzen  es  gethan, 
nach  jener  so  sehr  viel  weiter  zurückliegenden  ältern  Urkunde  aus- 
zufüllen suchen,  es  kommt  hinzu  dasz  Henzens  ergänzung  der  in- 
schrift nicht  ausreichend  auf  die  grösze  der  lücken  in  den  einzelnen 
zeilen  und  die  anzahl  der  ausgefallenen  buchstaben  rücksicht  nimt. 
die  einzelnen  zeilen  des  steines  haben  ungefähr  80  buchstaben  ent- 
halten, und  es  sind  nur  einige  wenige  Wörter  abgekürzt,  die  ergän- 
zung der  dritten  zeile  des  textes  entspricht  dem  sinne  und  diesen 

genau;  in  der  zweiten  könnte  Behr  wohl, 
was  ich  jedoch  nicht  strict  behaupten  will,  hinter  Marti  noch  patr(i) 
uU(ori)  gestanden  haben;  die  vorletzte,  vierte  zeile  aber  ist  sicher 
von  Henzen  unrichtig  ausgefüllt  während  annähernd  40  buchstaben 
fehlen,  hat  er  deren,  die  eigen n amen  ausgeschrieben,  über  60  ein- 
geschaltet, dazu  ist  oben  schon  mehrfach  bemerkt  worden,  dasz  gar 
nichts  dafür  spricht,  dasz  hier  die  ausdrücke  Adolendae  Commolendae 
Deferundae  aus  der  inschrift  des  j.  183  wiederkehrten,  setzen  wir 
aber  im  anschlusz  an  das  sechs  jahro  später  abgefaszte  protokoll  die 
worte  Vestae  matri  oves  n.  II  Vestae  deorum  dearumque  ein,  so 
Btimmt  die  anzahl  der  eingesetzten  buchstaben  (38)  genau  zur  länge 
der  aufgefallenen  zeile.  auf  diese  weise  erlangen  wir  vollkommene 
Übereinstimmung  zwischen  diesen  beiden  jüngern  Urkunden:  denn 
den  Summanus  wird  niemand  in  der  des  j.  218  vermissen  wollen.  — 
Dasz  übrigens  schon  vor  diesem  jähre  ein  ganz  anderer  geist  die 
redaction  der  steinprotokolle  im  haine  der  dea  Dia  bestimmte,  als 
es  noch  im  j.  183  der  fall  gewesen,  zeigt  namentlich  die  summarische 
abfassung  des  actes  Über  das  nach  beendigter  arbeit  operis perfecti 
causa  wiederholte  Opfer,  während  in  der  frühem  inschrift  der  wort» 
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laut  der  über  das  erste  opfer  aufgenommenen  Urkunde  ganz  genau 
wiederkehrt,  begnügt  man  sich  jetzt  einfach  die  vollständige  Über- 
einstimmung beider  opfer  anzudeuten  durch  einen  kurzen  vermerk, 
im  j.  218  durch  die  worte  (coUegium  fratrwn  Arvaliuni  f)ecit  simüücr 
q(uod)  s{upra)  f[adum)  e(ä)  und  224  ganz  ähnlich :  lustrum  missum 
8uovetaurüib(us)  maioribus  et  cetera  q(uae)  s{upra). 

Es  liegt  somit  gar  kein  grund  vor  zu  der  annähme,  dasz  von 
der  bekannten  regel  die  Vesta  zuletzt  anzurufen  bei  den  so  streng 
geregelten  Arvalopfern  abgegangen  sei.  die  Urkunde  des  j.  218 
scheint  mir  in  der  oben  hergestellten  fassung  —  abgesehen  von  den 
änderungen  des  modernen  Zeitgeistes  —  im  wesentlichen  das  formular 
eines  Sühnopfers  zu  repräsentieren ,  wie  es  für  die  Arvalen  im  falle 
schwerer  prodigien  (piaculares  hostias  signis  tninaeibus  postulare 
Arnobius  adv.  not.  VI  2)  von  alters  her  vorgeschrieben  war.  natür- 
lich trat  mit  der  reorganisation  der  genösse nschaft  und  einführung 
des  kaisercultes  am  ende  die  erwähnung  der  divi  Caesarea,  deren 
Manen  im  haine  göttliche  Verehrung  in  einem  eignen  tempel  (Cae- 
sareum)  genossen,  hinzu:  sie  hatten  mit  teil  an  allen  opfern,  also 
auch  an  den  piacularopfern.  wäre  aber  unter  den  gottheiten  des 
baines,  wie  bis  jetzt  allgemein  angenommen  zu  werden  scheint,  auch 
eine  als  personification  der  betr.  handlung  verehrte  Adolenda  udgl. 
gewesen,  sie  hätte  sicher  ihren  platz  vor  und  nicht,  wie  es  auf  den 
beiden  gröszern  Urkunden  der  fall  ist,  hinter  der  Vesta  gehabt;  dasz 
sie  diese  stelle  einnimt,  zeigt  mir,  dasz  das  durch  diesen  namen  be- 
zeichnete numen  nicht  mit  den  übrigen  gottheiten  der  natur  und  des 
Arvalhaines  zur  steten  Verehrung  zusammengenommen  wurde ,  son- 
dern dasz  es  nur  bei  gewissen  gelegenheiten  hinter  diesen  gottheiten 
erwähnung  fand. 

Solche  gelegenheiten  nun  lagen  in  den  jähren  183  und  224  vor. 
da  es  notwendig  war  gegen  strenges  verbot  einen  oder  einige  bäume 
zu  beseitigen  und  zu  vernichten,  so  bedurfte  es  in  der  Opferformel 
auch  der  erwähnung  dieser  gottbeit,  dieser  gottheiten.  da  solchen 
aber  nur  in  diesen  speciellen  fällen  auch  ein  opfer  gebührte,  so  be- 
greift man,  dasz  ihre  namen  zuletzt,  hinter  der  durch  Vesta  ge- 
schlossenen reihe  der  stets  verehrten  numina  genannt  wurden,  wie 
aber  hätte  man  diese  baumgottheiten  anders  genau  bezeichnen  können 
als  mit  bezug  auf  die  an  ihnen  vorzunehmenden  handlungen,  welche 
eben  das  sühnopfer  veranlaszten  ?  wenn  es  an  sich  streng  verboten 
war  einen  bäum,  den  die  gottheit  gepflanzt,  zu  beseitigen  oder  zu 
verletzen,  wenn  es  heiliger  brauch  war  alle  bäume,  welche  vi  mawre 
gefallen  waren  oder  wegen  ihres  alters  gefällt  werden  musten,  durch 
opfer  zu  sühnen,  wenn  es  endlich  heiliges  gesetz  war,  den  durch  ein 
unheilvolles  prodigium  gekennzeichneten  bäum  zu  beseitigen  und 
nach  ritueller  Vorschrift  zu  vernichten  dh.  zu  verbrennen,  muste  dann 
nicht  in  der  opferformel  auch  ein  räum  offen  bleiben  für  dieses  baum- 
numen,  und  wie  konnte  man  dasselbe  anders  nennen  als  'die  zu  be- 
seitigende, zu  verbrennende'  gottheit?  in  welcher  reihenfolge  man 
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hier  die  handlungen  aufführte,  ob  man  sie  mehr  oder  weniger  aus- 
fuhrlich aufzählte,  darauf  kommt  es  bei  dieser  auffassung  der  sache 
—  aber  auch  nur  bei  dieser  —  weniger  an:  es  genügte  das  betr. 
numen  zu  charakterisieren  durch  angäbe  der  wichtigsten  handlungen, 
denen  der  bäum  unterzogen  wurde. 

Was  nun  mit  den  der  rituellen  Vernichtung  anheimgefallenen 
bäumen  im  einzelnen  geschah,  läszt  sich  mangels  genauer  nachrichten 
nicht  mit  voller  klarheit  angeben,  die  hier  in  rede  kommenden  aus- 
drücke adoltre,  commolcre,  coinquere,  sämtlich  verba  sacrata,  sind  in 
ihrer  anwendung  und  bedeutung  bo  wenig  umschränkt  und  bestimmt, 
dasz  man  die  dadurch  bezeichneten  handlungen  nicht  sicher  fest- 
stellen kann,  dazu  kommt  dasz  dieselben  sicher  zum  teil  für  einander 
eintreten  konnten  und  dasz  einer  oft  für  die  ganze  handlung  der  Ver- 
nichtung genügte,  adolere  wird  jetzt  allgemein  im  sinne  von  com- 
burere  (Nonius  s.247)  genommen;  coinquere,  von  Festus  (s.  64  u.  65) 
durch  deptUare  und  coercere  glossiert,  ist  der  technische  ausdruck  für 
die  in  jedem  frühjahr  im  heiligen  haine  vorgenommene  verschnei- 
dung; es  kann  auch  hier  nichts  anderes  bedeuten  als  'stutzen,  ver- 
schneiden' (vgl.  Jordan  krit.  bei  träge  8.  278  ff.),  welche  handlung 
durch  cotnmolere  bezeichnet  wird,  ist  noch  immer  nicht  klar.  Marini 
hatte  es  synonym  mit  coinquere  im  sinne  von  'zerschneiden,  in  stücke 
hauen'  genommen ;  er  sah  darin  also ,  wie  auch  Henzen ,  eine  mani* 
pulation,  welche  dem  verbrennen  voraufgeht.  Jordan,  der  darin 
einen  technischen  ausdruck  für  das  mit  dem  adolere  hand  in  hand 
gehende  zermalmen  sieht,  und  Oldenberg  halten  das  'vernichten' 
für  einen  sich  an  das  verbrennen  anschlieszenden  act.  letzterer  be- 
merkt: rprimum  quidem  adolentur  arbores,  deinde  commoluntur,  ut 
quae  ignis  non  absumpserat  deleantur,  denique  cinis  ceteraeque  in- 
cendii  reliquiae  ex  luco  exportantur.'  dasz  hier  das  deferre  falsch 
verstanden  ist,  liegt  auf  der  hand:  alle  nehmen  es  im  sinne  von 
'herabschaffen',  was  ja  im  j.  183  mit  dem  auf  der  tempelzinne  ge- 
wachsenen bäume  nötig  war.  im  j.  224  fehlt  das  wort,  weil  damals, 
wo  mehrere  im  haine  vom  blitz  getroffene  bäume  zu  beseitigen 
waren,  nichts  herabgeschafft  zu  werden  brauchte,  hätte  deferre  die 
ihm  von  Oldenberg  zugeschriebene  bedeutung  von  exferre  (s.  das 
8  pole  tiner  haingesetz)  gehabt,  und  wäre  wirklich  die  asche  aus  dem 
haine  entfernt  worden,  das  wort  würde  in  dem  so  sehr  ins  einzelne 
gehenden  protokolle  von  224  sicher  nicht  fehlen,  daraus,  dasz  a.  183 
commolendae  hinter  adölendae  steht,  folgt  für  die  thatsächliche  reihen- 
folge  der  handlungen  nichts  bestimmtes :  denn  defemndae  steht  zu- 
letzt, obgleich  die  damit  gemeinte  handlung  doch  die  erste  war, 
welche  vorgenommen  werden  muste.  deshalb  glaubte  ja  Marini  eine 
umgekehrte  reihenfolge  in  der  aufzählung  der  handlungen  annehmen 
zu  sollen,  kaum  klarer  liegt  die  sache  im  j.  224.  während  alle  frühem 
er  klär  er  das  coinqutrc  auf  dasselbe  object  bezogen  wie  die  übrigen 
verba,  scheint  Jordan  ao.  einen  unterschied  zu  machen  zwischen 
solchen  bäumen  die  'verbrannt',  und  solchen  die  'verschnitten,  ge- 
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stutzt1  worden  seien,  um  erhalten  zu  bleiben,  zu  dieser  Unterschei- 
dung liegt  kein  grund  vor,  und  die  betr.  Urkunde  bietet  dafür  keinen 
anhaltspunkt ;  auch  die  bäume  t  welche  verbrannt  werden  sollten, 
m  usten  zuerst 'behauen'  bzw.  abgeholzt  werden,  in  der  that  dürfte 
das  verbum  co-inqucre  diese  allgemeinere  bedeutung  gehabt  haben, 
wenn  anders  die  etymologische  Zusammenstellung  desselben  mit 
got.  aqizi  (axt)  einen  schlusz  auf  dieselbe  gestattet  (s.  Bersu  'die 
gutturalen  und  ihre  Verbindung  mit  v  im  lateinischen',  Berlin  1885, 
8.  163).  in  den  einleitenden  Worten  des  über  die  ersten  opfer  ab- 
gefaszten  Protokolls  earumgue  arborum  eruendarum  ferro  fcnden- 
darum  adolendarum  commolendarum  item  aliarum  restüuendarum  ist 
es  klar  genug  gesagt,  dasz  alle  vom  blitz  getroffenen  und  in  brand 
gesteckten  bäume  vernichtet  und  durch  neue  ersetzt  wurden,  was  ja 
auch  der  zu  gründe  liegenden  auffassung  der  alten  am  meisten  zu 
entsprechen  scheint;  und  wenn  es  nun  in  der  einleitung  zu  dem  Pro- 
tokoll über  das  zweite  opfer  heiszt  earumque  arborum  adölefaäarum 
et  coinquendarum ,  so  können  wir  kaum  anders  als  beide  participia 
auf  dieselben  bäume  beziehen,  damit  gewinnen  wir  für  die  bedeu- 
tung des  commolendae  a.  183  und  commolendarum  a.  224  nichts, 
die  Verbindung  derselben  aber  auf  der  letztern  inschrift  mit  ferro 
fendendarum  —  soweit  man  der  freilich  nicht  sichern  conjectur 
Gesners  für  das  unverständliche  pendendarum  des  steines  trauen 
darf  —  würde  die  ansieht  derer,  welche  commolere  auch  auf  die  zer- 
Stückelung des  zu  verbrennenden  baumes  beziehen,  wenig  empfehlen, 
sollte  es  anderseits  auf  das  rituelle  zermalmen  der  Überbleibsel  der 
verbrannten  bäume  gehen,  so  musz  ich  gestehen  nirgendwo  etwas 
zur  nähern  aufklärung  über  diesen  sacralen  act  gefunden  zu  haben, 
bemerke  aber,  dasz  in  diesem  falle  bei  aufzähl ung  der  gottheiten, 
welchen  gelegentlich  dieser  handlungen  opfer  dargebracht  sind,  man 
das  commolend(is)  hinter  adolend(is)  mehr  vermiszt  als  bei  jener  an- 
sieht; und  läszt  sich  daraus,  dasz  die  beiden  worte  commolendarum 
und  coinquefaäarum  (a.  224)  wechseln,  nichts  für  die  bedeutung 
des  erstem  scblieszenV  für  unsere  frage,  wie  die  participia  aufzu- 
fassen sind ,  fällt  die  entscheidung  dieser  sache  nicht  ins  gewicht. 

Die  Verbrennung  des  zu  beseitigenden  baumes  ist  jedenfalls  die 
wichtigste  der  mit  demselben  vorzunehmenden  handlungen ;  sie  steht 
deshalb  naturgemäsz  im  Vordergründe :  das  ritual  forderte ,  wie  in 
den  oben  genannten  fällen  caedendarum  arborum ,  so  hier  ein  opfer 
adolendae  (sc.  divae  =  arbori)  bzw.  adolendis  (sc.  divis  =  arboribus). 
sofern  durch  diese  allgemeine  bezeichnung  des  sacralen  verbrennens, 
die  ja  auf  alle  Opfergegenstände,  früchte,  tiere  usw.  an  Wendung  findet, 
für  die  rituelle  Vernichtung  beiliger  bäume  nicht  zu  genügen  schien, 
mochte  man  je  nach  wähl  und  räum  ein  anderes  verbum  sacrum  zur 
nähern  Charakterisierung  der  betr.  handlung  commolendae,  coinquen- 
dis  hinzufügen,  das  im  j.  183  ganz  vereinzelt  notwendig  gewordene 
(herabbringen'  des  auf  dem  tempeldache  erwachsenen  baumes  wurde 
naturgemäsz  zuletzt  erwähnt  durch  beifügung  des  betr.  partieipa 
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{dcferundac).  es  steht  der  dat.  fem.:  denn  dasz  man  diese  baum- 
gottheiten  als  weibliche  ansah,  ersieht  man  aas  dem  geschlecht  der 
geopferten  tiere. 

Wenn  ich  nach  meiner  aaffassang  der  in  rede  stehenden  par- 
ticipia  die  auf  der  Urkunde  des  j.  224  abgekürzten  formen  adclend. 
coinq.  als  dative  des  plurals  betrachte,  so  darf  dem  nicht  entgegen- 
gehalten werden,  dasz  auch  hier  eine  mehrzahl  von  gottheiten  eine 
entsprechende  menge  von  opfertieren  hätte  erwarten  lassen,  die 
durch  jene  ausdrücke  bezeichneten  numina  bilden  ebensowohl  eine 
einheitlich  aufgefaszte  gruppe,  wie  auch  die  Virgines  divae,  die  Famuli 
divi  und  die  Laren ,  denen  allen  zugleich  die  gäbe  geweiht  ist  (vgl. 
Bötticher  ao.  s.  58  und  die  ebd.  s.  55  citierte  inschrift  sex  arborilus 
A.  Rufus  Germanus  v.  s.).  auch  daran  ist  kein  anstosz  zu  nehmen, 
dasz  bei  der  Wiederholung  des  opfers  im  j.  183  operis  perfecti  causa 
das  particip  auf  -ndus  zur  bezeichnung  der  betr.  baumgottheit  fest- 
gehalten ist,  obgleich  ja  der'  bäum  in  der  that  bereits  verbrannt  und 
vernichtet  ist  wie  man  aus  dem,  was  uns  sonst  über  die  Wieder- 
holung solcher  piacula  berichtet  wird,  ersieht  und  wie  es  aus  der 
kurzen  andeutung  auf  den  inschriften  der  jähre  218  und  224  klar 
erhellt,  ist  das  zweite  opfer  eine  genaue  im  ritual  vorgesehene  Wieder- 
holung des  ersten,  und  deshalb  war  es  geboten  auch  für  die  ein- 
zelnen gottheiten  dieselben  bezeichnungen  und  ausdrucksformen  bei- 
zubehalten: man  hätte  sonst  nicht  gewust,  ob  das  opfer  auch  wirk- 
lich denselben  gottheiten  dargebracht  worden  wäre,  in  unserm  falle 
darf  es  uns  um  so  weniger  wunder  nehmen,  dasz  die  formen  auf  -ndus 
wiederkehren ,  als  auch  in  der  einleitung  des  zweiten  opfers  die  ent- 
sprechenden perfectparticipia  zum  teil  vermieden  sind,  so  heiszt  es 
183:  operis  perfecti  causa  arboris  eruendae  et  aedis  refeäae,  und 
224:  arborum  adolefactarum  et  coinquendarum.  wir  dürfen  eben 
nicht  vergessen,  dasz  wir  immer  die  ängstliche  ausfahrung  und 
Wiederholung  eines  strengen,  im  einzelnen  feststehenden  rituals  vor 
äugen  haben. 

Somit  ergeben  sich  neben  der  dea  Dia  selber  drei  reihen  von 
göttlichen  wesen,  deren  bei  den  piacula  maiora  im  haine  der  Arvalen 
gedacht  wird :  die  stets  im  haine  verehrten  höhere  und  niedern  gott- 
heiten, die  gelegentlich  'auszuweinenden'  baumnumina  und  die  Manen 
der  verstorbenen  kaiser.  während  die  dea  Dia  und  die  divi  Caesares 
eine  feste  opferstätte  hatten ,  jene  ante  (ad)  aedem  deae  Diae,  diese 
ante  Caesareum ,  wurde  den  übrigen  genannten  gottheiten  auf  be- 
sondern 'zeitweiligen'  altären  (arae  temporales\  vgl.  acta  a.  224)  ge- 
opfert, doch  wenn  diese  auch  bei  jeder  gelegenheit  erneuert  wer- 
den müssen  —  a.  224  heiszt  es:  aras  temporal(es)  sacr(as)  d(eae) 
B{iae)  reficiend(i)  —  so  dürfte  doch  anzunehmen  sein,  dasz  die  mal- 
stätten  derselben  geblieben  sind:  denn  es  kann  kein  zufall  sein,  dasz 
im  j.  224 ,  wenn  auch  in  den  gottheiten  eine  kleine  änderung  ein- 
getreten ist,  die  zahl  der  opfer  ganz  dieselbe  ist  wie  a.  183.  hier 
nehmen  nun  die  durch  adolenda(e)  usw.  charakterisierten  numina 
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eine  besondere  stelle  ein:  für  sie  konnte  es  natürlich  keine  feste 
opferstätte  geben,  wie  sie  denn  auch  im  j.  218  gar  keine  erwähnung 
finden,  wir  haben  also  wieder  einen  grund,  warum  wir  dieselben 
aus  der  reihe  der  andern  stets  erwähnten  numina  ausscheiden  müssen. 

Die  unserer  ansieht  entsprechende  Unterscheidung  und  gliede- 
rung  der  in  den  Urkunden  der  Arvalen  aufgeführten  göttergruppen 
bat  den  klarsten  ausdruck  in  den  beiden  uns  beschäftigenden  pro* 
tokollen  gefunden,  während  im  j.  183  auf  die  dea  Dia  asyndetisch 
die  aufzählung  der  deiperpetui  (Servius  zu  Verg.  Aen.  V  45)  folgt, 
ist  224  der  Wechsel  der  opferstätte  ausdrücklich  hervorgehoben  durch 
die  worte  item  ad  ar(as)  tempor(ale$)  dis  inf[ra)  s(ub)s(cripti&).  die 
partikel  «7m  wiederholt  sich  übereinstimmend  auf  beiden  Urkunden 
vor  den  ausdrücken  adolendae  usw. ,  und  dem  nach  denselben ,  vor 
der  erwähnung  der  divi  Caesares  im  j.  183  wiederkehrenden  item 
(vgl.  auch  a.  218)  entspricht  224  das  ziemlich  gleichbedeutende  ab- 
schlieszende  et. 

Den  auf  den  altären  für  die  einzelnen  gottbeiten  geschlachteten 
hostiae  geht  auf  beiden  Urkunden  die  erwähnung  der  zunächst  ge- 
opferten suovetaurüia  maiora  vorauf,  den  Übergang  bildet  wieder 
die  partikel  item,  schon  der  sinn  dieser  vergleichungspartikel  ver- 
bietet es  mit  Oldenberg  nur  die  suovetaurüia  als  sühnopfer  anzu- 
sehen, die  übrigen  opfer  als  'ehrenopfer'  zu  bezeichnen  ('honorariae 
[hostiae]  fuerunt,  non  piaculares'  ao.  s.  42).  einen  grund  für  diese 
Unterscheidung  finde  ich  weder  in  der  citierten  Liviusstelle  (XXI  62) 
noch  in  der  von  Oldenberg  gemachten  bemerkung  'deeuit  priscam 
illam  erga  deos  reverentiam  non  solum  placari  numen  laesum  debito 
piaculo,  sed  etiam  placatum  insuper  aeeipere  unde  auetius  fiat'.  das 
piaculutn  hat  den  zweck  die  verletzte  oder  erzürnte  gottheit  wieder 
zu  versöhnen  und  huldvoll  zu  stimmen,  und  das  masz  des  opfers,  die 
zahl  der  zu  schlachtenden  tiere  und  sonstiger  weihgaben  hängt  ab 
von  der  schwere  der  auf  den  zorn  der  gottheit  deutenden  prodigien 
(s.  die  oben  citierte  stelle  aus  Arnobius).  es  kommt  bei  den  zahl- 
reichen sonst  erwähnten  lustrationen  oft  vor,  dasz  zunächst  ein  suo- 
väaurüe  und  dann  einzelnen  gottbeiten  dargebrachte  besondere  opfer 
erwähnt  werden,  psychologisch  ist  es  wohl  begreiflich  dasz,  wäh- 
rend beim  anrufen  göttlicher  hilfe  zunächst  einzelne  für  den  zweck 
mächtige  gottheiten  namhaft  gemacht  werden  und  dann  ein  alle 
götter  zusammenfassender  ausdruck  folgt  (Servius  zu  Verg.  georg* 
I  21),  beim  piacularopfer  die  umgekehrte  folge  beobachtet  wird. 

Es  würde  sich  somit  folgende  ergänzung  der  Arvalurkunde  des 
j.  218  (CIL.  VI  1  s.  568)  ergeben,  wenn  wir  im  übrigen  Henzens 
text  zu  gründe  legen : 

131  MO  LA  VIT  SFOFETAY- 
RILIBVS  MAIORIB.  DEAE  DIAE  B.  F.  N.  II. 
1ANO  PATR.  AR.        11.  10 Fl  VERHEC.  N.  II.  MARTI  PATR. 

VLT.  AR.  N.  II.  IV KON l  DEAE  DIAE  OVES  N.  II.  SIVE 
DEO  SIVE  DEAE  OV.  N.  II. 
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VIROIMB.   DIV.   OV.  N.II.  FAMVLIS  DIV.   VERBEC.  .V.  II. 

LARIB.  VERB.  N.  II.  MA  TRI  LAR.  OVES  N.  IL  FONTI 

VERBECES  N.  IL_FLORAE  OVE8  N.  II. 
VESTAS  MATRI  OVES  N.  II.  VESTA E  DEOHVM  DEARVMQVE 

OVES  N.  IL  ITEM  ANTE .  CAESAREVM  DIVIS   N.  XX. 

VERBEC.  N.  XX. 

 OP.  PERFECTl  CAVSA  COLL.  FR  AT.  ARVAL. 

FECIT  SIMILITER  Q.  S.  F.  E.  PER  EODEM  AVITIANVM 
PROMAGISTR. 

die  urknnde  des  j.  224  aber  würde  in  den  hier  besprochenen  teilen 
folgendermaszen  zu  lesen  sein: 

fratres  Arval(es)  in  luc(o)  d(eae)  D(iae)  via  Camp{ana)  apud  lap(i- 
dem)  V  conv(enerunt)  per  C.  Porciium)  Priscum  \  magiistrum)  et 
ibi  imm(olavcrunt) ,  quod  vi  tcmpestat(is)  iäu  fulmin{is)  arbor(es) 
sacr(i)  l(uci)  d(eae)  D(iae)  attact{ae)  |  arduer(int),  ear(um)q{ue) 
arbor(um)  eruendar(um) ,  ferr{o)  fendendar(um)  [Gesner,  der  stein: 
pendendar(um)}  adolendar[um)  commolendar(um)  \  item  aliar[um) 
restituendarium)  causa  operisq{ue)  inchoandi  aras  [der  stein :  arae] 
temporal(es)  sacr(as)  d{eae)  D(iae)  |  reficiend(i) ,  eins  rei  causa 
lustr{um)  miss(um)  suovetaurüib{us)  maior{ibus);  item  ante  aed(em)  | 
d{eae)  B{iae)  b(oves)  f{eminas)  a(uro)  iunä(as)  n.  II,  item  ad  ar(as) 
tempor(ales)  dis  inf[ra)  s{ub)s(criptis) :  Ian(o)  patr(i)  arieties)  II, 
low  ver\bec(es)  II,  Marti  patri  ult(ori)  ar(ietes)  n.  II,  sive  deo  sive 
deae  verb(eces)  II,  Iun(oni)  d(eae)  D{iae)  ov(es)  n.  II,  \  Virginib(us) 
div(is)  ov(es)  n.  II,  Fam(ülis)  div(is)  vcrb(eces)  n.  II,  Larib(us\ 
vcrb(eces)  n.  II,  Matri  Lar(um)  ov(es)  n.  II,  |  Font(i)  verb(eces) 
n.  II,  Flor(ae)  ov(es)  n.  II,  Summa(no)  pat(ri)  verb(eces)  atros  II, 
Vestae  matri  ov(es)  II,  \  Ves(tae)  deor(um)  dear(um)q(ue)  ov(es)  II; 
item  adolend(is)  coinq(uendis)  ov(es)  II;  et  ante  Caesar(eum) 
Genio  \  d(omini)  n(ostri)  Severi  Alexandri  Augiusti)  t(aurum)  a(ura- 
tum) ,  item  divis  n.  XX  verbec{es)  XX.  \ 

Köln.  Joseph  Weisweileb. 


9. 

ZU  CICEROS  LAELIUS. 

§37  TL  auidetn  GraccJium  rem  vublicam  vexantem  a  0.  Tu- 
betone  acqualibusque  amicis  derelictum  videbamus.  dazu  bemerkt 
Seyffert:  fC.  Carbo  und  C.  Cato,  die  unten  §  39  ae.  genannt  wer- 
den, waren  beide  jünger  als  Tib.  Gracchus,  s.  Brut.  26,  96  prope 
aequales  C.  Carbo  et  Ti.  Gracchus.'  also  waren  Carbo  und  Tib.  Grac- 
chus doch  fast  altersgenossen  und  die  ausdrückliche  Unterscheidung 
der  gleichaltrigen  freunde  hier  von  den  unten  genannten,  an 
sich  schon  auffallend ,  ist  um  so  weniger  berechtigt,  denn  auch  ab- 
gesehen von  der  geringfügigkeit  dieses  altersunterschiedes ,  abge- 
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sehen  auch  davon  dasz  es  grammatisch  nicht  klar  ist,  ob  die  dem 
Tib.  Gracchus  oder  die  dem  Tubero  gleichaltrigen  freunde  gemeint 
sind,  sollte  es  denn  wirklich  so  genau  der  fall  gewesen  sein,  dasz 
gerade  nur  die  gleichaltrigen  freunde  von  Gracchus  abfielen,  die 
öltern  aber  wie  C.  Blossins,  und  die  etwas  jüngern  wie  C.  Carbo  und 
C.  Cotta  bei  ihm  aushielten?  und  wenn  es  der  fall  war,  war  es 
dann  nicht  ein  zufall,  gar  nicht  dazu  angethan  ein  Unterscheidung^ 
und  einteilungsprincip  daraus  zu  entnehmen?  auch  sehe  ich  nicht, 
dasz  auf  diesen  unterschied  sonst  an  unserer  stelle  irgend  ein  ge- 
wicht gelegt  wird,  danach  vermute  ich  dasz  die  überlieferten  Worte 
durch  Verderbnis  entstanden  seien  aus  ursprünglichem  a  Tuberone 
Aelio  aliisque  amicis.  was  die  voranstellung  des  cognomen  an- 
geht ,  so  trifft  auf  Aelius  Tubero  das  was  Seyffert  zu  §  39  bemerkt, 
dasz  dieselbe  bei  Cicero  form  familiärer  Vertraulichkeit  sei,  noch 
besser  zu  als  dort  auf  Aemilius  Papus;  vgl.  §  101,  aus  dem  auch  der 
vorname  Q.  hierher  gekommen  sein  kann,  ganz  bezeichnend  wäre 
dabei  übrigens  auch  aliisque  fund  anderen',  nicht  'und  den  anderen* 
(ceferis),  da  eben  einige,  wie  Carbo  und  Cotta,  an  Gracchus  fest- 
hielten. 

§  41.  sollte  hier  vielleicht  eine  Umstellung  helfen?  folgender- 
maszen:  Ti.  Gracchus  regnum  occupare  conatus  est  vel  regnavit  is 
quidem  paucos  menses:  num  quid  simüe  populus  Romanus  audier at 
aut  viderat?  hunc  etiam  post  mortem  secuti  amici  etpropinqui  quid 
in  P.  Scipione  effecerint ,  sine  lacrimis  non  queo  dicere.  serpit  (oder 
serpsit ?)  deindc  res,  quae  proclivius  adperniciem,  cum  semel  coepit, 
labitur.  nam  Carbonem  quocumque  modo  potuimus  propter  recentem 
poenam  Ti.  Gracchi  sustinuimus;  de  C.  Gracchi  autem  tribunatu  quid 
exspectem  non  libet  augurari,  vidäis  in  tabclla  tarn  ante  quanta  sit 
facta  labes,  primo  Gabinia  lege,  biennio  autem  post  Cassia.  vidcre 
tarn  videor  populum  a  senatu  disiunctum ,  multüudinis  arbitrio  res 
maximas  agi.  so  kommt  ein  natürlicher  fortschritt  und  eine  Steige- 
rung der  gedanken  heraus;  namentlich  erhält  das  nam  auch  seinen 
guten  sinn:  'Tib.  Gracchus  hat  bereits  ein  paar  monate  als  könig 
geherscbt.  unerhört  in  unserer  geschieh te!  sein  tod  hat  die  agita- 
tionen  seiner  anhänger  nicht  gedämpft;  sie  wüsten  sogar  den  P.  Scipio 
zu  stürzen,  seitdem  geht  das  ding  weiter  (bzw.  danach  ist  es  im 
stillen  weiter  gegangen),  welches  seiner  natur  nach,  wenn  es  einmal 
angefangen  hat,  zum  verderben  vorwärts  drängt  denn  dem  Carbo 
haben  wir  noch,  wie  es  nur  immer  angieng,  die  spitze  geboten,  weil 
die  betrafung  des  Tib.  Gracchus  noch  im  frischen  andenken  war  (dh. 
'mit  hilfe  des  damals  noch  frischen  eindrucks  dieser  bestrafung', 
also  anders  als  Seyffert  erklärt);  was  ich  aber  von  dem  tribunat  des 
C.  Gracchus  erwarte,  darüber  will  ich  mich  lieber  nicht  aussprechen, 
schon  früher  ist  ein  verhängnisvoller  schritt  zum  schlimmen  ge- 
schehen, mit  der  einführung  der  stimmtafel.  bald  wird  es  nun  noch 
viel  schlimmer  werden.' 

Cottbus.  Karl  Sohliaok. 
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10. 

DIE  ALAMANNENBCHLACHT  BEI  STRASZBURG. 

Das  beispiel  des  Julius  Caesar,  seine  thaten  durch  eigne  dar- 
Stellung  der  nachweit  zu  überliefern,  bat  bei  andern  römischen  her- 
schern  nachahmung  gefunden,  keiner  von  ihnen  aber  war  nach 
jenem  federgewandter  als  Julianus,  und  keiner  von  allen  hat  so  viel 
wie  er  seiner  eignen  schriftstellerei  zu  verdanken,  sie  hat  ihm  zum 
groszen  teil  das  hohe  ansehen  verschafft,  das  er  bis  auf  den  heutigen 
tag  überall  da  genieszt,  wo  man  ihn  nicht  aus  religiöser  befangenheit 
verdammt,  das  gilt  sowohl  von  seiner  übrigen  regierung  als  auch 
von  seiner  hauptwaffenthat,  der  schlacht  bei  Straszburg,  in  welcher 
er  im  jähre  357  die  Alamannen  besiegte. 

Diese  schlacht  bat  in  unserer  zeit  in  hervorragendem  masze 
das  interesse  nicht  nur  der  gelehrten ,  sondern  auch  des  gebildeten 
publicums  überhaupt  auf  sich  gezogen,  man  behandelt  sie  fast  mit 
einer  patriotischen  begeisterung,  und  wenn  es  auch  die  niederlage 
unserer  vorfahren  nicht  sein  kann,  so  scheint  es  doch  die  kraft  zu 
sein,  mit  welcher  diese  alten  Deutschen  den  Römern  gegen  Ubertraten 
und  ihnen  fast  gewachsen  waren,  die  die  bewunderung  und  anerken- 
nung  der  jungen  erregt  hat.  die  schlacht  bat  ihren  weg  bis  in  die 
Schulbücher  gefunden,  und  manche  haben  sie  für  bedeutend  genug 
gehalten  sie  zum  gegenstände  besonderer  Untersuchungen  zu  machen, 
dieneueste  und  gründlichste  davon  ist  die  von  Wilhelm  Wiegan d 
(die  Alamannenschlacht  vor  Straszburg,  eine  kriegsgeschichtliche 
Studie,  Straszburg  1887).  gegen  ihn  polemisiert  in  einem  längern 
artikel  der  'westdeutschen  Zeitschrift'  (VI  s.  320  ff.)  HNissen  und 
sucht  zu  beweisen,  dasz  die  schlacht  nicht  bei  Straszburg,  sondern 
weiter  nördlich  nach  der  Lauter  zu  stattgefunden  habe,  in  einer  er- 
widerung  in  derselben  Zeitschrift  (VII  s.  63  ff.)  hält  dagegen  Wiegand 
sein  früheres  resultat  fest. 

Ich  habe  in  der  beilage  zum  programm  des  gymnasiums  in 
Kreuznach  1886  nachgewiesen,  dasz  die  drei  ausführlichen  darstel- 
lungen  der  regierung  Julians  bei  Ammianus,  in  der  grabrede  des 
Libanios  auf  Julian  und  bei  Zosimos  in  ihrem  ersten  teile  auf  einer 
gemeinsamen  quelle  beruhen,  und  dasz  diese  quelle  die  commentare 
sind,  die  Julian  selbst  über  seine  thaten  geschrieben  hat.  denselben 
beweis  habe  ich  für  den  zweiten  teil  seiner  regierung  in  einer  andern 
abhandlung  geführt,  deren  druck  sich  leider  verzögert  hat  Wiegand 
ist  meines  Wissens  der  erste,  der  von  der  richtigkeit  dieses  resultates 
nicht  tiberzeugt  ist,  wenn  er  auch  zugibt  dasz  es  eine  Vermutung  sei, 
die  'viel  wahrscheinliches'  hat.  die  Alamannenschlacht  ist  ausführ- 
lich nur  bei  Ammianus  und  Libanios  geschildert,  und  hier,  meint 
Wiegand,  würde  die  Übereinstimmung  beider  quellen  ihn  auch  ohne 
meine  abhandlung  darauf  gebracht  haben,  dasz  sie  eine  gemeinsame 
grundlage  haben,  wenn  er  aber  weiter  glaubt,  dasz  dadurch  beide 
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schlachtberichte  nur  noch  an  wert  gewännen,  so  bin  ich  anderer  an- 
sieht, denn  statt  der  zwei  zeugen  für  die  schlacht  haben  wir  nun- 
mehr nur  einen,  man  darf  daher  nicht,  wenn  Ammianus  und  Libanioa 
übereinstimmendes  berichten,  darin  mit  Wiegand  einen  beweis  für 
die  Wahrheit  des  berichteten  sehen,  sondern  es  folgt  daraus  nur,  dasz 
dies  auch  in  der  gemeinsamen  quelle  gestanden  hat.  eine  kritische 
prüfung  dieser  hat  keiner  von  beiden  vorgenommen,  wo  sie  aber 
von  einander  abweichen,  da  nimt  W.  bald  die  angaben  des  einen, 
bald  die  des  andern  als  thatsachen  hin,  wie  es  ihm  gerade  passend 
scheint,  auch  das  ist  nicht  zu  billigen,  die  ehrlicbkeit  und  damit 
auch  die  glaubwürdigkeit  Ammians  steht  so  hoch  über  der  Ver- 
logenheit des  Libanios ,  dasz  in  solchen  füllen  immer  jenem  der  vor- 
zug  gebührt.  Libanios  hat  seine  vorläge  häufig  zu  gunsten  Julians 
entstellt;  oft  hat  er  nach  dem  gedächtnis  ungenau  geschrieben  oder 
thatsachen  an  anderer  stelle  mitgeteilt  als  wo  sie  in  seiner  quelle 
standen;  manches  hat  er  geradezu  erfunden,  dasz  er  neben  dem 
werke  Julians  keine  andern  quellen  benutzt  hat,  habe  ich  schon 
früher  bemerkt  (progr.  s.  15).  wir  haben  noch  einen  brief,  in  wel- 
chem ihm  Julian  ausführliche  nachrieb ten  über  seinen  zug  in  Asien 
gibt,  nachrichten  die  sich  wohl  geeignet  hätten  in  die  rede  aufge- 
nommen zu  werden;  aber  es  findet  sich  nichts  davon  in  ihr.  man 
musz  eben  bedenken,  dasz  es  dem  Libanios  gar  nicht  darum  zu  thun 
war  eine  wahrheitsgetreue  geschiente  Julians  zu  geben,  er  wollte 
nur  eine  glänzende  prunkrede  liefern  t  und  in  einer  andern  rede  sagt 
er  selbst  ausdrücklich,  dasz  er  den  stoff  dazu  aus  den  commentaren 
Julians  nehmen  werde  (progr.  s.  47).  eigentümliche  wahre  nach- 
richten könnte  man  daher  bei  Libanios  nur  erwarten,  wenn  er  eine 
stelle  aus  den  commentaren  Julians  aufgenommen  hätte,  die  Ammia- 
nus ausgelassen  hat  aber  auch  solche  stellen  wären  mit  der  grösten 
vorsieht  zu  behandeln :  denn  bei  einem  manne ,  der  so  viel  gelogen 
hat,  ist  bei  jeder  nicht  anderweit  bezeugten  nachricht  die  möglichkeit 
vorhanden,  dasz  sie  erfunden  oder  doch  entstellt  ist.  über  die  schlacht 
bei  Straszburg  gibt  es  übrigens  eine  solche  stelle  nicht. 

Wiegand  meint,  ich  sei  in  der  kritischen  Verurteilung  des 
Libanios  viel  zu  weit  gegangen;  ich  bin  aber  durch  weitere  Studien 
in  meinem  urteil  nur  bestärkt  worden,  in  dem  berichte  über  die 
schlacht  bei  Straszburg  finden  sich  ja  seine  gröbsten  Unwahrheiten 
nicht  wer  aber  die  ganze  grabrede  prüft  und  sieht,  wie  raffiniert  er 
den  Ferserzug  Julians  entstellt  hat,  so  dasz  der  kaiser  auch  nach 
Beiner  schrecklichen  niederlage  immer  noch  als  groszer  siege r  dasteht, 
der  wird  mein  urteil  nicht  zu  hart  finden.  Wiegands  kritik  aber  ist 
ohne  schärfe,  eine  genaue  vergleichung  mit  Ammianus  ergibt  leicht, 
dasz  alle  die  von  W.  benutzten  eigentümlichen  nachrichten ,  welche 
die  grabrede  des  Libanios  über  die  schlacht  bei  Straszburg  enthält, 
unhaltbar  sind. 

Als  Julian  Zabern  befestigte,  schickten  die  Alainannen  gesandte 
an  ihn  und  forderten  ihn  auf  das  land  zu  räumen,  darüber  berichtet 
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Ammianu8  (XVI 12,  3) :  tnissis  legatis  satis  pro  imperio  Caesari  man- 
daverunt,  ut  tertis  abscederet  vir  tute  sibi  quaesitis  et  ferro,  nach 
Libanios  (540)  rief  Constantius  in  dem  kriege  gegen  Magnentius  die 
Alamannen  zu  hilfe:  Kai  ävorrci  of|  xoic  ßapßdpoic  bia  YpaMnäTUJV 
touc  Tujjiauuv  öpouc,  &€ivat  cpncac  auTotc  ÖTröcnv  buvaivro 
KTäcGai.  von  jener  gesandtscbaft  an  Julian  berichtet  er  dann:  tt^m- 
ifiavrcc  icfipuKa  xai  bi*  ^kcCvou  o€ikvuvt€C  t<xc  diricxoXäc,  a?  xnv 
Tnv  auTiirv  dTroCouv,  iroXcueiv  outöv  SmacKOV  toic  xqj  Trpecßur^puj 
böEaci,  Kat  beTv  touto  ö^oXotciv  f\  toic  tctPCuau^voic  tyn^veiv, 
Mi)b^T€pov  ßouXöjievov  £Xtti£€iv  naxnv.  diesen  brief  habe  ich  für 
eine  böswillige  erfindung  des  Libanios  erklärt,  und  Wiegand  hält 
das  für  unrecht,  beide  berichte  stimmen  darin  überein,  dasz  die 
Alamannen  im  schroffen  tone  die  rftumung  des  1  an  des  forderten,  es 
gibt  zwei  wege,  auf  welchen  die  Alamannen  in  den  besitz  deslandes 
gekommen  sein  konnten:  entweder  durch  gewalt  oder  durch  vertrag 
bzw.  freiwillige  abtretung  seitens  der  Römer,  das  eine  berichtet 
Ammianus,  das  andere  Libanios,  und  einer  von  beiden  musz  unrecht 
haben,  es  ist  aber  nicht  anzunehmen,  dasz  der  bericht  des  Libanios 
in  der  gemeinsamen  quelle  gestanden  und  Ammianus  diesen  ver- 
ändert hätte-  er  würde  dadurch  seine  vorläge  zu  gunsten  des 
Constantius  verändert  haben,  was  er  sonst  nie  thut  (progr.  s.  11). 
er  hält  sieb  vielmehr  möglichst  genau  an  seine  quelle ,  weil  er  die- 
selbe für  gut  hält  (XVI  1 ,  3).  Libanios  dagegen  entstellt  die  ge- 
schiente zu  Ungunsten  des  Constantius,  wo  er  nur  kann,  er  erklärt 
ausdrücklich,  er  müsse  denselben  schlecht  machen,  damit  im  gegen- 
salz  zu  ihm  der  rühm  Julians  um  so  heller  glänze  (progr.  s.  15). 
nun  wüste  Libanios  von  einer  ähnlichen  correspondenz  des  Constan- 
tius mit  den  Alamannen.  wenigstens  behauptet  Julian  in  seinem 
briefe  an  die  Athener  (286  b),  Constantius  habe  im  j.  360  die  Ala- 
mannen zum  kriege  gegen  ihn  aufgefordert,  das  wisse  er  genau  aus 
einem  briefe,  den  Constantius  an  die  Alamannen  geschrieben  und 
den  er  von  diesen  bekommen  habe,  den  brief  an  die  Athener  aber 
kannte  Libanios  (progr.  s.  15)  und  daraus  jenen  brief  des  Constantius. 
dasz  er  thatsachen  an  stellen  wieder  erzählt,  wo  sie  nicht  hingehören, 
ist  etwas  ganz  gewöhnliches,  und  so  hat  er  auch  jenen  brief  des  Con- 
stantius dort  angebracht,  wo  er  sich  die  gröste  Wirkung  davon  ver- 
sprach, das  war  aber  bei  der  schlacht  bei  Straszburg ,  wo  er  so  den 
gegensatz  bekommt  zwischen  Constantius,  der  die  Alamannen  ins 
land  ruft,  und  Julian,  der  sie  hinausschlägt 

Dasz  Constantius  in  dem  kriege  mit  Magnentius  die  hilfe  der 
Alamannen  benutzt  habe,  habe  ich  nicht  geleugnet;  auch  nicht  dasz 
er  schriftlich  mit  ihnen  darüber  verhandelt  hatte,  warum  sollte  er 
auch  nicht?  man  nimt  im  kriege  die  bundesgenossen  wo  man  sie 
bekommt,  ich  bestreite  nur,  dasz  im  j.  357  die  gesandten  der  Ala- 
mannen in  Zabern  Julian  einen  brief  des  Constantius  gezeigt  haben 
sollen,  in  dem  er  ihnen  das  land  geschenkt  hätte,  denn  das  wider- 
spricht der  zuverlässigem  darstellung  bei  Ammianus. 
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Die  sache  ist  aber  auch  an  und  für  sich  zu  unwahrscheinlich, 
im  j.  356  zogen  zwei  römische  heere  gegen  die  Alamannen,  das  eine 
unter  Julian,  das  andere  von  Constantius  selbst  geführt,  das  letztere 
drang  in  das  land  der  feinde  ein  und  verwüstete  es.  im  folgenden 
jähre  zogen  dieselben  heere  auf  denselben  wegen  gegen  die  Ala- 
mannen, nur  dasz  das  eine  anstatt  von  Constantius,  jetzt  von  Barbatio 
geführt  wurde,  während  Constantius  gegen  die  barbaren  an  der 
Donau  zog.  nun  sollen  die  Alamannen  so  naiv  gewesen  sein  zu 
Julian  zu  sagen:  'dasz  du  hierher  kommst,  widerspricht  dem  willen 
des  Constantius;  der  bat  uns  das  land  geschenkt  und  du  muszt  ab- 
ziehen', obgleich  sie  doch  wissen  musten,  dasz  er  von  Constantius  ge- 
schickt war.  wie  anders  passen  dagegen  Ammians  worte,  wonach 
sie  sich  auf  ihre  kraft  und  ihr  gutes  schwert  berufen,  mit  denen  sie 
das  land  ebenso  wohl  zu  behaupten  gedenken,  wie  sie  es  erworben 
haben !  —  Dasz  Zosimos  dasselbe  berichtet,  beweist  nichts,  er  kannte 
den  Libanios,  bat  dieselbe  dem  Constantius  feindliche  tendenz  und 
kann  die  nachricht  aus  ihm  haben,  dasselbe  kann  bei  dem  historiker 
Sokrates  der  fall  Bein.  — 

Eine  andere  stelle  des  Libanios,  auf  die  Wiegend  besonderes  ge- 
wicht legt  und  die  ihm  für  sein  hauptproblem ,  die  bestimmung  des 
Schlachtfeldes,  von  groszer  bedeutung  ist,  ist  folgende,  nach  Libanios 
und  Ammianus  legten  die  Alamannen  ihren  rechten  flügel  in  einen 
hinterhali  Libanios  (541):  Tip  beHiÜJ  6&  K^pa  CuppCtXOV  €bu)Kav 

XÖXOV,  ÖV  thcpUUfCtV  U7T'  ÖX€Tlp  |i€T€UJpUJ,  KOtXduiUV  7TUKVUJV  (KCU 

rdp  fjv  ubprjXov  to  x^piov)  touc  KaOrm^vouc  dmaviZöviuüv,  ou 
u,f)v  touc  T€  6qp6a\jiouc  tüjv  in*  äicpip  Tip  euwvupuj  tüjv  rPu)jnaCu)v 
£Xäv6avov,  dXX*  ibc  eibov,  &jua  ßorj  bpapövTec,  touc  ulv  ävacnv 

COVTCC  &UUJKOV,  Tf)C  CTpaTtäc  b*  ck  fjjilCU  Öl*  dK£WU)V  biCTÖtpaHav, 
<pVJYf\C  OpUTfjV  T€KOUCnC ,  TT\C  TÜJV  TTpUJTUJV  TT|V  TÜJV  bCUTCpUJV.  fi~ 

TVtTai  bi  ti  TrapaTrXrjaov  dv  TfJ  pdxrj  tüj  irepi  *rf|v  tüjv  Kopivdiujv 
irpdc  touc  KepKUpaiouc  vaupaxiav.  ko\  rap  iv  toütji  viKäcGcri  tc 

Kai  VIK&V  dxaT^pOlC  CUV^ßl).    TO  TOP  6UUJVUUOV  £lcaT€pUJV  €KpdT€l, 

üjct*  dm&€TO  tö  Ticpl  töv  ßaaXfo  'Pwpauuv  be£iöv,  Xoräbec  Otto 
Xordburv.  Ammianus  XVI  12,  27:  Severus  dux  Bomanorum  ackm 
dirigens  laevam  cum  prope  fossas  armatorum  refertas  venisset ,  unde 
dispositum  erat  ut  abdüi  repente  exorti  cuncta  turbarent,  stetit  inpa- 
vidus  suspectiorque  de  obscuris  nec  referre  gradum  nec  uUerius  ire 
iemptavit.  quo  viso  animosus  contra  labores  maximos  Caesar  ritt  um- 
her, um  den  Soldaten  mut  zu  machen  und  sie  besser  zu  ordnen,  dann 
wird  weitläufig  der  übrige  kämpf  erzahlt  und  endlich  fortgefahren 
(§37):  et  cum  comu  sinistrum  altius  gradiens  ur gentium  tot  ag- 
mina  Germanorum  vi  nimia  pepulisset  iretque  in  barbaros  freinens, 
equites  nostri  cornu  tenentes  dextrum  praeter  spem  incondite  discesse- 
runt,  dumque  primi  fugientium  postremos  inpediunt)  gremio  legionum 
jnotecti  fixerunt  integrato  proelio  gradum.  in  bezug  auf  den  letzten 
teil  kann  Wiegand  (s.  31  anm.  4)  nicht  mit  mir  finden,  dasz  Liba- 
nios hier  beschönige,  sehen  wir  zu  was  Ammianus  erzählt,  sobald 
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die  Börner  den  binterhalt  bemerkten,  wagten  sie  weder  vorwärts 
noch  rückwärts  zu  geben,  und  Julian  hatte  mühe  den  Soldaten  wieder 
mut  zu  machen,  denselben  bericht  hatte  Libanios  vor  sich,  er  aber 
erzählt,  sobald  die  Börner  den  binterhalt  merkten,  stürzten  sie  sich 
darauf  und  trieben  die  feinde  in  wilde  flucht,  ist  das  nicht  beschönigt? 
die  worte  tt)c  crpomäc  b*  eic  fyiicu  bi'  £k€(vu)v  £rdpct£av  wider- 
sprechen geradezu  der  Schilderung  von  dem  hartnäckigen  kämpfe 
im  centrum  bei  Ammianus.  es  charakterisiert  die  ganze  Unredlich- 
keit des  Libanios,  dasz  er  sich  von  der  Schilderung  der  flucht  der 
römischen  reiterei,  wie  sie  bei  Ammianus  lautet  und  wie  sie  auch  offen- 
bar in  der  quelle  des  Libanios  stand ,  die  worte  borgt,  um  die  flucht 
der  Alamannen  zu  schildern,  denn  von  der  römischen  reiterei  heiszt 
es  bei  Ammianus,  dasz  sie  bei  ihrer  flucht  pedites  calcando  fast  cuncia 
turbassent  (XVI  12,  38).  dies  überträgt  Libanios  als  factum  auf  die 
Alamannen.  und  wenn  nach  Amm.  XVI 12,  37  die  römische  reiterei 
floh,  dum  primi  fugientium  postremos  inpediunty  wer,  der  die  art  des 
Libanios  einigermaßen  kennt,  möchte  leugnen  dasz  dadurch  seine 
worte  von  den  fliehenden  Germanen  veranlaszt  sind:  muTfic  <pirff|V 
T€kouciic,  Tflc  tüjv  Trpuixujv  ifjv  Tuiv  bcuT^pujv?  und  ist  nicht  da- 
gegen die  niederlage  der  römischen  reiterei  recht  zart  ausgedrückt 
mit  den  worten  imiltio  bfe  tö  Trepl  töv  ßaciX&f  te&öv?  ich  finde 
es  jetzt  sogar  gelinde  ausgedrückt,  dasz  diese  partie  bei  Libanios 
'etwas  beschönigt'  sei.  man  kann  vielmehr  sagen,  der  verlauf  des 
kampfes  sei  entstellt. 

Die  hauptsache  aber  bleibt  für  Wiegand  der  binterhalt.  er 
sieht  in  den  worten  des  Libanios  darüber  eine  angäbe  von  merk- 
würdiger bestimm theit ,  die  nur  von  einem  augenzeugen  stammen 
könne,  gewis  thut  sie  das,  und  sogar  von  demselben  wie  diejenige 
Ammians.  wenn  nun  der  jitTeujpoc  öxtTÖc,  wie  Wiegand  meint, 
etwas  anderes  sein  soll  als  fossae  armatorum  refertae,  so  scheint  mir, 
namentlich  bei  dieser  ohnehin  von  Libanios  so  entstellten  Schilderung, 
nichts  consequent  als  sich  für  Ammianus  zu  entscheiden,  seine  worte 
Bind  einfach  und  klar,  und  dasz  er  seine  quelle  ungenau  wieder- 
gegeben haben  sollte,  das  ist  gerade  hier  von 
nicht  zu  erwarten,  fiei^ujpoc  öxetöc  aber  ist  ein  merkwürdiger  aus- 
druck,  und  deshalb  hat  noch  niemand  vor  W.  den  worten  beachtung 
geschenkt,  der  hinterhalt  muste  zwei  eigenschaften  haben:  er  muste 
die  truppen  darin  unsichtbar  machen,  und  er  muste  sich  für  den  nach 
Ammianus  beabsichtigten  plötzlichen  angriff  auf  die  feinde  eignen,  für 
diesen  passte  aber  ein  mit  schilf  bewachsener  sumpf  schlecht,  wenig- 
stens dachten  Caesar  und  die  Belgier  an  der  Axona  über  die  zweck- 
mäszigkeit  eines  solchen  angriff's  anders,  und  so  ganz  waren  doch  die 
Alamannen  nicht  mehr  neulinge  in  der  kriegskunst,  wohl  aber  Liba- 
nios, der  nichts  davon  verstand  und  der  deshalb  im  stände  ist  darüber 
die  sonderbarsten  dinge  zu  behaupten,  nun  aber  meint  Wiegand, 
ein  sumpf  und  schilf  seien  doch  ganz  bestimmte  dinge,  und  die  müste 
doch  einer  gesehen  haben,  von  dem  es  Libanios  erfahren  hätte,  aber 


Digitized  by  Google 


64  HHecker:  die  AlamannenBchlacht  bei  Straezburg. 


auch  bei  Ammianus  ist  von  einem  sumpfe  die  rede,  in  welchen  der 
könig  Chonodomar  geriet  (XVI  12,  59).  dasz  es  also  sümpfe  in  der 
gegend  gab,  wüste  Libanios  schon  aus  seiner  quelle,  nur  erwähnt  er 
sie  wieder  an  anderer  stelle,  dasz  in  sOmpfen  scbilf  wächst,  weiss 
jeder,  und  die  phantasie  des  Libanios  hielt  das  für  geeignet,  um  ein 
heer  dahinter  zu  verbergen,  der  fX€T^u>poc  6x€TÖc  aber,  meint 
Wiegand,  könne  nur  ein  über  der  erde  gebauter  aquaeduct  sein,  auf 
welchem  die  römische  Wasserleitung  hier  das  thal  des  Musanbaches 
überschritten  hätte,  ein  aquaeduct  aber  würde  einerseits  die  truppen 
nicht  verdeckt  haben  und  anderseits  für  den  plötzlichen  angriff 
hinderlich  gewesen  sein,  würde  sich  also  für  den  hinterbalt  wenig  ge- 
eignet haben,  offenbar  hat  daher  Libanios  und  nicht  Ammianus  hier  die 
quelle  schlecht  wiedergegeben,  wahrscheinlich  aber  hat  auch  Libanios 
bei  dem  fjerlwpoc  nur  an  die  hohen  ränder  des  grabens  gedacht, 
er  wollte  es  durch  diesen  zusatz  recht  klar  machen,  dasz  die  truppen 
dahinter  unsichtbar  waren,  so  faszt  auch  Nissen  die  worte  (ao.s.  326). 

Aus  Libanios  schlieszt  Wiegand  ferner,  dasz  Julian  das  gepäck 
auf  der  höhe  von  Hürtigheim  hätte  stehen  lassen  und  schlieszlich 
auch  die  troszknechte  mit  in  den  kämpf  eingegriffen  hätten  (s.  30 
u.  35).  Ammianus  weisz  nichts  davon,  er  gibt  die  marscbordnung 
an,  wie  die  Römer  Zabern  verlieszen  (XVI  12,  7);  von  gepäck  ist 
dabei  keine  rede,  und  doch  bildet  das  gepäck  einen  wichtigen  be- 
stand teil  ,  und  wo  sonst  bei  Ammianus  in  dem  Perserzuge  Julians 
die  märsche  genauer  beschrieben  werden,  wird  auch  immer  mitgeteilt, 
wo  der  trosz  seine  stelle  hatte,  nun  vollendeten  die  Römer  vor  der 
Schlacht  die  befestigung  von  Zabern,  offenbar  um  sich  im  fall  einer 
niederlage  dahin  zurückzuziehen,  sie  zogen  aus  mit  der  absieht  die 
schlacht  zu  liefern,  wo  hätten  sie  da  das  gepäck  besser  unterbringen 
können  als  wenn  sie  es  in  Zabern  lieszen?  nach  der  schlacht  zogen 
sie  hierher  zurück  und  dann  rheinabwärts  nach  Mainz.1  es  läszt  sich 
nach  dem  siege  schwer  ein  anderer  grund  für  den  rückmarsch  nach 
Zabern  finden  als  dasz  sie  das  gepäck  dort  noch  zu  holen  hatten, 
gewöhnlich  wurde  bei  einer  schlacht  das  gepäck  auf  einem  hügel 


1  Nissen  ao.  s.  S30  u.  333  meint,  Julian  hätte  bei  diesem  manche 
and  ebenso  im  j.  356  bei  dem  marsche  von  Brumath  nach  Köln  seinen 
weg  über  Metz  und  Trier  genommen,  die  stellen  bei  Ammianus,  auf  die 
er  sich  dafür  beruft,  beweisen  aber  gerade  das  gegenteil.  im  j.  356 
zog  Julian  von  Brumath  nach  Köln,  per  quos  tr actus  nec  civitas  ulla 
visitur  nec  castellum  ausser  Remagen  und  einem  türme  bei  Köln  (Amm. 
XVI  3,  1),  dh.  keine  Stadt  und  kein  castell,  die  damals  im  besitze  der 
Börner  waren,  der  zusatz  soll  besagen,  dasz  der  marsch  kühn  und  ge- 
wagt war.  er  passt  aber  nur  auf  die  strasze  am  Rhein  entlang,  während, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  auf  der  von  Nissen  angenommenen  strasze 
wahrscheinlich  Dieuze,  sicher  Metz  und  Trier  im  besitzo  der  Römer 
waren,  nach  der  schlacht  von  Straszburg  aber  beiszt  es  (Amm.  XVII 
1 ,  2) :  unde  cum  captivis  omnibus  praedam  Mediomatricog  servandam  ad 
reditum  usque  suum  praeeipit  ei  petiturus  ipse  Mogontiacum  usw.  durch 
das  ipse  wird  hier  sein  eigner  weg  gerade  in  gegensatz  gestellt  zu  dem- 
jenigen nach  Metz,  den  die  beute  und  die  gefangenen  nahmen. 
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zurückgelassen,  und  nach  dem  siege  griffen  aucb  wohl  die  trosz- 
knechte  mit  ein,  um  ihren  teil  an  der  beute  zu  bekommen,  das  gepäck 
bedurfte  dann  keines  Schutzes  mehr,  und  es  bezeichnet  das  einen  ent- 
schiedenen sieg,  so  halte  ich  es  recht  wohl  für  möglich,  dasz  Libanios 
diesen  zug,  den  er  aus  andern  beschreibungen  kannte,  hier  hinzu- 
gefügt hat,  ohne  dasz  in  seiner  quelle  etwas  davon  stand,  ebenso  gut 
ist  es  zwar  auch  möglich,  dasz  Ammianus  diese  nebensächliche  be- 
merkung  ausgelassen  hat.  für  uns  aber  kann  das  zeugnis  des  Libanios 
allein  nicht  genügen,  um  die  worte  als  factum  in  eine  darstellung 
der  scblacht  aufzunehmen.  — 

Von  einer  andern  stelle  findet  es  Wiegand  'unbegreiflich',  dasz 
ich  sie  für  eine  erfind ung  des  Libanios  erklärt  habe,  machen  wir  es  ihm 
klar.  Libanios  (542)  erzählt  über  das  ende  der  schlacht,  als  die  bar- 
baren  flohen :  oük  fjv  6  jii€V€iv  €ti  ßouXöuevoc,  üjct'  dKaXuirxero  \ikv 

TO  TT6010V  ÖKTClKlCXlMotC  VCKpOlC  *  ^KpUTTTCTO  b'  Ö  'PfjVOC  TOIC  ällCl- 

ptqi  toö  v€iv  ciTro7TViT€ici.  ^€cia\  6'  fjcav  tujv  kciu^viuv  cd  vncoi 

TOÖ  TTOTa|iOÖ ,  TÜJV  V€VlKrjKÖTU)V  M  towc  dv  tcuc  öXaic  d7TTr|XÖTaC 

lövrurv.  tö  b£  m^tictov  catr|V€uovT€c  yctp  touc  iy  tcuc  vrjcoic, 
tgüttj  Ttj  6rjpcj  Kai  töv  fipxovTa  fiCTd  tüjv  äpxou^vujv  eIXov. 
also  sie  hätten  auf  den  inseln  jagd  auf  die  barbaren  gemacht,  und  in- 
folge davon  hätten  sie  voll  leichen  gelegen,  nun  wurde  aber  nach  Am- 
mianus Chonodomar  nicht  auf  einer  insel  gefangen,  und  von  der  Ver- 
folgung sagt  er  ausdrücklich  (XVI 12,  55),  dasz  Julian  den  Soldaten 
verboten  habe  den  feinden  ins  wasser  zu  folgen,  und  so  seien  sie  am 
ufer  stehen  geblieben  und  hätten  noch  geschosse  auf  sie  geworfen 
and  ihnen  zugesehen ,  wie  sie  in  den  wellen  umgekommen  seien, 
das  ist  doch  wohl  ein  Widerspruch,  einer  von  beiden  musz  falsches 
berichten,  und  danach  habe  ich  es  als  eine  erfind  ung  des  Libanios  be- 
zeichnet 'dasz  die  Römer  die  Germanen  auf  die  inseln  verfolgt  hätten 
und  auch  diese  mit  leichen  bedeckt  gewesen  seien.' 

Die  gründe,  die  Wiegand  bestimmt  haben  hier  dem  Libanios 
den  vorzug  zu  geben,  sind  nicht  stichhaltig.  Ammianus  (XVI  12,  57) 
erzählt,  die  Börner  standen  am  ufer  et  velut  in  quodam  theatrali 
speäaculo  aulaeis  miranda  monstrantibus  multa  licebat  iam  sine  metu 
ridere,  nandi  strenuis  quosdam  nescws  ad/iacrenles ,  fluitantes  alios 
cum  expeditioribus  linquerentur  ttt  stipites,  et  velut  luctante  amnis 
riolentia  vorari  quosdam  fructibus  involutos,  nonnuüos  clipeis  vectos 
praeruptas  undarum  occursantium  moles  obliquatis  meatibus  decli- 
nantes  ad  ripas  uUcriores  post  multa  discrimina  per  venire,  hier,  sagt 
nun  Wiegand,  tritt  uns  das  bild  des  breiten,  nackten,  reiszenden 
Stromes  entgegen;  Libanios  schildert  richtiger  manigfach  im  fiusz 
verstreute  kleine  werder.  das  ist  richtig,  aber  daraus,  dasz  die 
Schilderung  Aramians  falsch  ist,  folgt  doch  nicht  dasz  die  des 
Libanios  richtig  sei,  ebenso  wenig  wie  daraus,  dasz  Libanios  die 
localität  richtig  schildert,  geschlossen  werden  darf,  dasz  nun  auch 
die  thatsachen  wahr  seien,  die  daselbst  stattgefunden  haben  sollen. 
Kissen  sieht  in  diesen  worten  Ammians  einen  verzeihlichen  irrtum. 

Jahrbücher  für  class.  philol.  1889  hft.  1.  5 
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er  habe  den  Oberrhein  nicht  gekannt  und  sich  ihn  so  wie  den  Mittel- 
rhein vorgestellt,  auch  das  ist  nicht  richtig,  ich  werde  nnten  noch 
auf  die  stelle  zurückkommen,  die  worte  Ammians  sind  nichts  als 
rhetorischer  aufputz,  wobei  sowohl  er  als  auch  Julian  weniger  an  die 
geschilderten  thatsachen  gedacht  haben  als  an  den  eindruck  welchen 
die  Schilderung  auf  die  hörer  oder  leser  machen  sollte. 

Dieselbe  jagd  erzählt  aber  auch  Ammianus,  nur  wieder  an 
anderer  stelle,  bei  den  ereignissen ,  die  der  Schlacht  voraufgiengen, 
spricht  er  ebenfalls  von  instdis  sparsis  crebro  per  fiumen  Rhetiwn 
(XVI 11, 8  f.).  dahin  hätten  die  Alamannen  sich  zurückgezogen;  die 
Römer  aber  folgten  ihnen  und  ad  insulam  venere  propinquam  egressi- 
que  promiscue  virile  et  mnlicbre  secus  sine  aetatis  utto  discrimine  tru- 
ciddbant  ut  peeudes ,  nanetique  vacims  Untres  per  eas  licet  vaciTlantes 
evecti  huius  modi  loca  plurima  perruperunt ,  et  ubi  caedendi  satietas 
cepit  .  .  rediere  otnnes  ineoktmes.  hier  hat  die  Schilderung  in  der 
quelle  gestanden.  Libanios  aber  hat  sie  an  einer  stelle  wieder- 
gegeben, wo  er  sich  eine  gröszere  Wirkung  davon  versprach. 

Ebenso  wenig  läszt  sich  eine  andere  stelle  des  Libanios  halten, 
auf  die  Nissen  ao.  s.  323  gewicht  legt,  danach  hätte  Julian  den 
Stromübergang  der  Germanen  hindern  können;  er  hätte  das  aber 
nicht  gethan,  weil  es  ihm  unwürdig  schien  mit  einer  kleinen  anzahl 
zu  kämpfen,  endlich  aber  habe  er  angegriffen,  weil  er  es  für  unklug 
gehalten  habe  zu  warten,  bis  die  zahl  der  feinde  noch  vielmal  gröszer 
geworden  sei.  denn  abgesehen  davon  dasz  die  worte  den  Stempel 
der  renommisterei  an  der  stirn  tragen ,  und  dasz  es  schon  unklug 
gewesen  wäre  mit  den  13000  mann  zu  warten,  bis  ihnen  35000 mann 
gegenüberstanden  (Amm.  XVI  12,  26),  widerspricht  die  nachricht 
auch  derjenigen  Ammians  (XVI 12, 19),  wonach  Julian  erst  am  tage 
der  schlacht  erfuhr,  dasz  die  Germanen  in  drei  tagen  und  drei  nftchten 
den  flusz  überschritten  hätten,  ebenso  wenig  verträgt  sie  sich  mit 
einer  andern  angäbe  Ammians  (XVI 12, 6  u.  14),  nach  welcher  Julian 
dem  kämpfe  nicht  ohne  besorgnis  entgegensah  und  auch  der  präfect 
Florentius  der  ansieht  war,  dasz  derselbe  nicht  ohne  gefahr  sei,  eine 
ansieht  die  durch  den  verlauf  der  schlacht  bestätigt  wurde ,  da  die 
Römer  die  hoSnung  auf  den  sieg  schon  fast  aufgegeben  hatten 
(Amm.  XVI  12,  51).  — 

Von  Zosimos  habe  ich  ebenfalls  in  der  frühern  abhandlung  ge- 
zeigt, dasz  seine  darstellung  auf  den  commentaren  Julians  beruht; 
noch  deutlicher  zeigt  sich  dies  bei  ihm  in  dem  Perserkriege  Julians, 
auch  er  hat  seine  vorläge  bewust  und  mit  Überlegung  zu  gunsten  des 
kaisers  abgeändert,  es  ist  auffallend,  dasz  Wiegand  einer  auf  diese 
weise  offenbar  entstellten  nachricht  desselben  den  Vorzug  vor  Am- 
mianus und  Libanios  geben  will  (s.  32  anm.  4).  diese  berichten 
beide,  die  ganze  römische  reiterei  sei  in  die  flucht  geschlagen  worden. 
Zosimos  dagegen  sagt,  das  seien  nur  600  mann  gewesen,  nun 
kannte  Zosimos  doch  die  darstellung  Julians,  die  wir  bei  Ammianus 
und  Libanios  haben,  warum  er  statt  dessen  600  reiter  sagt,  ist  klar : 
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er  will  die  römische  niederlege  abschwächen,  das  zeigt  sich  schon 
darin,  dasz  er  ein  yövoi  hinzufügt:  oirroi  üövoi  TTpdc  <pirff|V  Tpa- 
irtvTCC  (III  3,  10).  Wiegand  hat  sich  offenbar  durch  die  bestimmte 
zahl  600  teuschen  lassen,  das  weisz  aber  jeder  lügner,  dasz  bestimmte 
angaben  leichter  geglaubt  werden,  und  dasz  er  solche  machen  mu9z, 
wenn  er  glauben  finden  will. 

Ich  habe  (progr.  s.  18)  eine  Vermutung  darüber  ausgesprochen, 
wie  Zosimos  zn  der  zahl  600  gekommen  ist,  nemlich  dadurch  dasz 
er  eine  abteilung  von  200  reitern,  die  auch  bei  Ammianus,  allerdings 
in  andern  zusammenhange,  vorkommt,  mit  drei  multipliciert  habe, 
die  niederlage  der  ganzen  reiterei  wollte  er  nicht  eingestehen, 
200  mann  schienen  ihm  zu  wenig,  das  klingt  allerdings  sonderbar, 
wenn  nun  aber  kurz  nach  einander  drei  zahlen  bei  ihm  vorkommen, 
die  ein  vielfaches  von  den  entsprechenden  zahlen  bei  Ammianus 
sind,  das  doppelte,  dreifache  und  zehnfache,  und  wenn  man  weisz 
dasz  Zosimos  seine  vorläge  in  tendenziöser  weise  umgestaltet  hat, 
und  wenn  schlieszlich  jene  Vervielfältigungen  seiner  tendenz  ent- 
sprechen, so  scheint  es  mir  dasz  man  doch  hier  nicht  mehr  von 
Schreibfehlern  sprechen  kann ,  wie  Wiegand  thut  (s.  38  anm.  1  vgl. 
progr.  s.  18).  aber  wie  man  über  diese  frage  untergeordneter  natur 
auch  denken  mag,  jedenfalls  zeigt  die  Übereinstimmung  bei  Ammia- 
nus und  Libanios,  dasz  ihre  nachricht  bei  Julian  gestanden  bat,  und 
für  uns  hat  nur  diese  wert.  — 

Auch  mit  der  benutzung  von  Julians  brief  an  die  Athener  durch 
Wiegand  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären,  dieser  brief 
ist  eine  Streitschrift  der  schlimmsten  art,  in  der  Julian  den  Constan- 
tius  schlecht  macht  und  sich  selbst  lobt,  er  darf  deshalb  nur  mit 
groszer  vorsieht  benutzt  werden,  darin  äuszert  sich  Julian  Über  den 
zustand,  in  welchem  er  Gallien  bei  seiner*ankunft  im  lande  vorge- 
funden habe  (279*).  45  städte  seien  zerstört  gewesen  ohne  die  türme 
und  kleinern  castelle.  den  ganzen  Rhein  entlang  von  der  quelle  bis 
zur  mündung  hätten  die  barbaren  einen  300  Stadien  breiten  streifen 
im  besitz  gehabt,  und  ein  dreimal  so  groszes  gebiet  hätte  infolge 
ihrer  raubzüge  verödet  gelegen,  hier  hätten  die  Gallier  nicht  einmal 
mehr  herden  gehabt,  und  wenn  das  land  auch  noch  von  barbaren 
bewohnt  gewesen,  so  seien  die  städte  doch  von  ihren  frühern  be- 
wohnern  verlassen  gewesen,  aus  diesem  zustande,  fährt  er  dann 
fort,  habe  er  das  land  gerettet,  von  diesen  drei  angaben  nimt 
Wiegand  eine  in  seine  darstellung  auf:  'einen  acht  meilen  breiten 
strich  am  linken  Rheinufer  behielten  sie  in  bleibendem  besitz.*  warum 
läszt  er  die  beiden  andern  aus?  ich  denke,  weil  er  in  ihnen  Übertrei- 
bungen sieht,  was  sie  auch  sind,  ich  halte  es  aber  nicht  für  ratsam 
eine  mitteil ung  als  historisch  beglaubigt  anzunehmen,  die  sich  mit  zwei 
andern  zusammen  findet,  die  dieselbe  tendenz  haben  und  unwahr  sind, 
eine  genaue  prüfung  zeigt  denn  auch,  dasz  die  dritte  angäbe  ebenfalls 
übertrieben  ist.  die  südlichsten  gaue  der  Alamannen  waren  die  des 
Gundomad  und  Vadomar.  sie  lagen  Äugst  gegenüber  auf  dem  rechten 
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Eheinufer  (Amm.  XVm  2,  16).  gegen  diese  beiden  könige  unter- 
nahm Constantius  354  einen  zug ,  quorum  crebris  excursibus  vasta- 
bantur  conßnes  limüibus  terrae  GaUorum  (Amm.  XIV  10,  1).  eben- 
derselbe unternahm  355  einen  zug  gegen  die  'Lentienses'  und  einen 
andern  alamannischen  gau  conlimitia  saepe  Romana  latius  inrum- 
pentibus  (Amm.  XV  4,1).  auch  im  folgenden  jähre  Oberschritten 
die  Römer  hier  den  Rhein  und  drangen  in  das  gebiet  der  Alamannen 
ein  (Amm.  XVI  12 ,  15).  von  plünderungszügen  der  Alamannen, 
nicht  aber  von  dauernden  niederlassungen  auf  linksrheinischem  ge- 
biet ist  hier  die  rede,  von  solchen  hören  wir  dagegen  357.  als  in 
diesem  jähre  Barbatio  von  Äugst  her  und  Julian  durch  die  senke 
von  Zabern  gegen  die  Rheinebene  vorrückten,  versperrten  die  bar- 
baren,  qui  domicüia  fixere  eis  Bhenum%  teils  die  wege  durch  verhaue, 
teils  flüchteten  sie  auf  die  Rheininseln  (Amm.  XVI  11,  8).  später 
nennt  Julian  in  einem  briefe  an  Constantius  die  Läten  eine  eis 
Bhenum  edüam  barbarorum  progeniem  (Amm.  XX  8,  13).  von  den- 
selben wird  aus  dem  j.  357  berichtet,  dasz  sie  einen  plttnderungszug 
bis  Lyon  unternahmen,  trotzdem  Barbatio  in  der  gegend  von  Basel 
und  Julian  bei  Zabern  stand  (Amm.  XVI  11,  4).  das  erstaunen  der 
Römer  hierüber  —  das  liegt  in  den  Worten  dum  haec  tarnen  rite  dis- 
posita  celerantur  —  sowie  die  bemerkung,  dasz  sie  nicht  heil  in  ihre 
heimat  hätten  zurückkommen  können,  wenn  Barbatio  seine  pflicht 
gethan  hätte  (Amm.  XVI 11, 6),  zeigen  dasz  dieseLäten  in  der  Rhein- 
ebene zwischen  Basel  und  Straszburg  wohnten,  die  Überzeugung 
Julians  aber ,  dasz  nach  dem  Wiederaufbau  von  Zabern  ad  intima 
Galliarum ,  ut  consueverant ,  adire  Germanos  areeri  (Amm.  XVI 
11,  11),  beweist  dasz  sich  überhaupt  nur  in  der  Rheinebene,  nicht 
auch  westlich  von  den  Vogesen  Alamannen  niedergelassen  hatten, 
so  erfahren  wir  denn  auch  bei  dem  ersten  zuge  Julians  im  j.  356, 
dasz  Straszburg,  Brumatb,  Zabern,  Seltz,  Speier,  Worms,  Mainz  in 
den  händen  der  barbaren  gewesen  seien  und  dasz  sie  die  gebiete 
dieser  städte  bewohnten  (Amm.  XVI  2,  12).  von  Straszburg  bis 
Köln  war  in  diesem  jähre  am  Rhein  keine  stadt  und  kein  castell 
mehr  im  besitz  der  Römer  auszer  Remagen  und  einem  türm  bei 
Köln  (Amm.  XVI  3,  1).  so  hat  Julian  damals  oder  kurz  nachher* 
selbst  die  zustände  in  seinen  commentaren  geschildert,  aus  denen  sie 
Ammianus  hat.  es  ist  unrecht,  diesen  detaillierten  angaben  die 
worte  einer  leidenschaftlichen  Streitschrift  vorzuziehen,  bei  der  es 
im  interesse  Julians  lag,  die  zustände  Galliens  möglichst  schlimm 
darzustellen. 

Von  weiteren  niederlassungen  der  Alamannen  auf  gallißchem 


2  recht  beachtenswert  ist  in  den  Worten  per  quos  tractus  nec  civitax 
ulla  visitur  nec  castellum  das  präsens,  während  das  andere  im  perfect  er- 
zählt wird,  zwei  jähre  später  hätte  das  präsens  nicht  mehr  gepasst. 
ebenso  wenig  passt  es  für  die  zeit,  in  der  Ammianus  schrieb,  dasz  trotz- 
dem das  präsens  stehen  geblieben  ist,  ist  charakteristisch  für  seine 
art  zu  arbeiten:  er  hat  seine  vorläge  einfach  ubersetzt. 
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boden  kann  nicht  die  rede  sein,  auszerdem  machten  sie  raubzUge  tief 
in  das  land  hinein,  wir  hören  von  solchen  bis  Antun,  Sens  und  Lyon, 
aber  so  stark,  wie  sie  Julian  in  dem  brief  an  die  Athener  darstellt,  war 
die  Verwüstung  des  landes  nicht,  wir  kennen  orte  genug,  die  keine 
24  meilen  vom  Rheine  entfernt  und  doch  von  Galliern  bewohnt 
waren:  so  Autun  (Amm.  XVI  2,  1  f.),  Cbalons  (ebd.  XVI  10,  3  u. 
XXVII  1,  2)  und  Metz  (ebd.  XVII  1,  2),  wahrscheinlich  auch  Dieuze 
(ebd.  XVI  2,  9  u.  18),  sicherlich  Trier,  wenigstens  war  dieses  368 
im  besitze  der  Römer  (ebd.  XXVI  10,  16).  im  j.  3ö6  zog  Julian 
über  Trier  ins  Winterlager  (ebd.  XVI 3, 2).  gerade  unter  diesem  jähre 
wird  uns  bei  Ammianus  mitgeteilt,  welche  städte  im  besitz  der  Ger- 
manen waren,  wäre  es  mit  dem  alten  kaisersitz  ebenso  gewesen,  so 
würde  das,  da  die  stadt  doch  in  der  erzählung  erwähnt  wird,  nicht 
verschwiegen  worden  sein,  unmittelbar  nach  dem  tode  Julians  hören 
wir  auch  wieder  von  villen,  welche  die  Alamannen  plünderten  (Amin. 
XXVII  2,  2),  die  wahrscheinlich  im  obern  Moseltbal  lagen. 

Vom  Mittelrhein  erfahren  wir  nur,  dasz  Andernach  und  Bingen 
von  Julian  wiedel  genommen  wurden  und  dasz  Remagen  überhaupt 
nicht  verloren  gegangen  war  (Amm.  XVIII  2,  4  u.  XVI  3,  1).  es 
läszt  sich  denken ,  dasz  die  gebiete  des  Hunsrücken  und  der  Eifel 
weniger  zu  raubzügen  und  ansiedelungen  reizten. 

Am  Niederrhein  hat  Julian  Bonn ,  Köln ,  Neusz ,  Tricensimae, 
Quadriburgium  und  Castra  Herculis  wiedergenommen  (Amm.  XVIII 
2 ,  4).  an  der  Maas  baute  er  drei  castelle  wieder  auf,  die  von  den 
barbaren  zerstört  worden  waren  (Amm.  XVII  8,  1).  aber  Köln  war 
erst  um  die  zeit  der  ernennung  Julians  zum  Caesar  in  die  bände  der 
Franken  gefallen  (Amm.  XV  8,  9  vgl.  XV  6,  16  u.  24)  und  blieb 
nur  zehn  monate  in  ihrem  besitz  (Julian  brief  an  die  Ath.  279  b), 
ein  türm  in  der  nähe  gieng  überhaupt  nicht  verloren,  es  ist  nicht 
denkbar,  dasz  dabei  das  land  weithin  im  besitz  der  Germanen  ge- 
wesen sein  soll.  —  Von  den  attuarischen  Franken  wird  ausdrücklich 
bezeugt,  dasz  sie  rechtsrheinisch  wohnten,  wenn  nun  Julian  durch 
einen  zug  in  ihr  land  glaubte  finüimis  possessorxbus  einen  dienst  er- 
wiesen zu  haben  (Amm.  XX  10,  2),  so  kann  dabei  doch  nur  an 
römische  bzw.  gallische  besitzer  gedacht  sein,  die  auf  dem  linken 
Rheinufer  oder  doch  nicht  weit  davon  wohnten.  —  Als  im  j.  357  die 
Homer  über  Köln  und  Jülich  ins  Winterlager  zurückkehrten,  stieszen 
sie  auf  600  Franken,  welche  glaubten  dasz  Julian  noch  bei  den  Ala- 
mannen beschäftigt  sei  und  sie  deshalb  dort  unten  ungestört  beute 
machen  könnten  (Amm.  XVII  2,  1).  auch  hierbei  kann  man  nur  an 
beute  denken,  die  sie  römischen  untertbanen  abnahmen. 

Noch  weiter  abwärts  dagegen  hatten  sich  die  salischen  Franken 
längst  auf  römischem  boden  niedergelassen  und  ebenso  die  Cbamaven 
(Amm.  XVII 8).  von  andern  niederlassungen  auf  dem  linken  Rheinufer 
aber  hören  wir  nichts,  und  bei  der  ausführlichen  beschreibung  der 
kriege  Julians,  die  wir  haben,  dürfen  wir  annehmen  dasz  es  auch 
keine  andern  gegeben  hat.  in  einer  rede,  die  Julian  im  j.  360  an  die 
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Soldaten  hielt,  in  der  er  ihre  Verdienste  lobt  und  möglichst  hoch 
stellt,  sagt  er,  er  sei  nach  Gallien  gekommen,  cum  dispersa  gentium 
confidentia  post  civitatum  excidia  peremptaque  innumera  hominum 
tmlia,  pauca,  quae  semiintegra  sunt  relida,  cladis  inmensitas  persul- 
taret  (Aram.  XX  5,  4).  also  auch  hier  ist  von  Verheerungen  durch 
die  raubzUge,  nicht  aber  von  dauernden  niederlassungen  die  rede, 
bei  den  friedenssohlüssen  mit  den  Germanen  hören  wir  nur  einmal, 
dasz  ein  volk  Uber  den  Rhein  zurückgeschickt  wird:  das  sind  die 
Chamaven.  dagegen  wurde  bei  allen  besonderes  gewicht  darauf  ge- 
legt, dasz  die  gefangenen  zurückgegeben  wurden,  welche  sie  auf  den 
raubzügen  gemacht  hatten  (Amm.  XVII  9,  5  ua.).  die  angäbe,  dasz 
das  land  8  meilen  weit  vom  Rhein  im  dauernden  besitz  der  Germanen 
und  24  meilen  weit  verwüstet  gewesen  sei,  ist  demnach  übertrieben. 
45  Städte  möchte  es  hier  auch  nicht  gegeben  haben,  dasz  auch 
Zosimos  berichtet,  40  städte  seien  von  den  Germanen  erobert  wor- 
den, beweist  nichts:  er  hat  die  notiz  aus  dem  briefe  Julians  an  die 
Athener  (progr.  s.  18). 

So  sind  die  übrigen  berichte,  und  wir  sind  somit  für  die  scblacht 
einzig  und  allein  auf  Ammianus  angewiesen,  ob  wir  bei  ihm  die 
ganze  Schilderung  Julians  haben,  oder  ob  das  buch,  das  dieser  nach 
Eunapios  der  darstellung  der  schlacbt  gewidmet  haben  soll,  viel  aus- 
führlicher gewesen  sei,  möchte  sich  schwer  entscheiden  lassen,  ist 
aber  auch  zur  beurteilung  dessen  was  wir  haben  gleichgültig.  Am- 
mianus (XVI  1,  3)  nennt  seine  darstellung*  documentis  evidentibus 
fulta.  er  hielt  seine  quelle  für  gut  und  schrieb  sie  ab  oder  aus.  es 
ist  nicht  anzunehmen,  dasz  er  sich  nebenbei  noch  bei  augenzeugen 
viel  erkundigt  habe,  er  schrieb  dreiszig  jähre  nach  der  schlacht;  viele 
augenzeugen  derselben  werden  damals  nicht  in  Rom  gelebt  haben, 
man  musz  bedenken,  dasz  das  heer  Julians  gröstenteils  aus  Germanen 
und  Galliern  bestand,  wenn  Ammianus  überhaupt  für  die  kriege  am 
Rhein  noch  andere  quellen  benutzt  hätte,  so  könnte  bei  der  dar- 
stellung des  krieges  von  356  der  zug  des  Constantius  unmöglich 
ganz  verschwiegen  sein.  Ammianus  mag  zwar  den  Constantius  nicht 
leiden;  aber  so  weit  geht  seine  abneigung  nicht,  dasz  er  absichtlich 
die  thaten  desselben  verschwiege:  dafür  ist  er  zu  gerecht,  bei  Julian 
ist  die  lücke  begreiflich :  er  beschrieb  nur  seine  thaten.  bei  Ammianus 
wird  sie  es  nur  durch  den  umstand,  dasz  er  in  dem  glauben  die  beste 
quelle  vor  sich  zu  haben  dieser  einfach  folgte. 

Wir  dürfen  demnach  annehmen ,  dasz  wir  bei  ihm  den  bericht 
Julians  haben,  dieser  hat  den  vorteil,  dasz  sein  Verfasser  die  dinge 
so  gut  kennen  konnte  wie  irgend  einer,  er  hat  den  nach  teil ,  dasz 
sein  Verfasser  mehr  als  irgend  jemand  bei  den  ereignissen  inter- 
essiert war,  und  wenn  es  schon  für  jeden  schwer  ist  sich  in  solchen 
fällen  einen  unbefangenen  blick  und  ein  objectives  urteil  zu  be- 
wahren, so  musz  das  bei  Julian  noch  viel  mehr  der  fall  gewesen  sein 
wegen  seiner  groszen  eitelkeit  und  wegen  der  Selbstüberschätzung, 
an  der  er  litt,  seine  ruhmsucht  trieb  ihn  alle  ereignisse  in  einem  für 
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ihn  möglichst  glinstigen  lichte  darzustellen,  schon  den  ersten  feld- 
zag, wo  er  eben  zur  armee  gekommen  war  und  den  Oberbefehl  gar 
nicht  führte,  sondern,  wie  er  in  dem  brief  an  die  Athener  (278  •)  selbst 
sagt,  nur  als  puppe  mitgieng,  hat  er  so  dargestellt,  als  ob  er  die  seele 
des  ganzen  Unternehmens  gewesen  wäre,  von  Constantius  samt  seinem 
heere ,  das  doppelt  so  stark  als  dasjenige  Julians  Über  den  Ehein 
gieng  und  in  das  land  der  feinde  eindrang,  wird  kein  wort  gesagt, 
nach  der  Schlacht  bei  Straszburg  nannte  er  sich  in  seinen  befehlen 
den  mehrmaligen  besieger  der  Germanen  (Amm.  XVI 12, 67).  kaum 
war  Constantius  tot,  so  erwähnte  er  bei  seinen  titeln  nicht  nur  seine 
siege,  sondern  fügte  auch  hinzu,  dasz  unter  seiner  alleinbersohaft 
der  staat  durch  keine  iiinern  Unruhen  erschüttert  worden  sei  und 
kein  barbar  es  gewagt  habe  die  grenze  zu  überschreiten  (Amm.  XXII 
9,  1),  obwohl  doch  ein  bürgerkrieg,  den  er  selbst  angefacht  hatte, 
nur  durch  den  raschen  tod  des  Constantius  glücklich  beendet  worden 
und  die  ruhe  der  barbaren  die  ganze  Donau  entlang  nicht  sein  ver- 
dienst, sondern  die  folge  der  feldzüge  des  Constantius  war.  seine 
rechtspflege  aber  hielt  er  für  so  vorzüglich,  dasz  er  zu  sagen  pflegte, 
die  alte  Justitia,  welche  durch  die  laster  der  menschen  beleidigt  und 
von  Aratus  in  den  himmel  entrückt  worden  sei,  sei  unter  seiner 
regierung  wieder  auf  die  erde  gekommen  (Amm.  XXII  10,  6).  dies 
urteil  will  selbst  sein  bewunderer  Ammianus  nicht  anerkennen ,  der 
•eine  reihe  von  processen  mitteilt,  bei  denen  andere  sachen  als  die 
gerechtigkeit  den  ausschlag  gegeben  haben.  Julian  aber  hatte  diese 
hohe  meinung  von  sich,  man  musz  daher  annehmen,  dasz  er  auch  seine 
kriegerischen  thaten  sehr  hoch  geschätzt  hat  und  dasz  sie  in  seiner 
eignen  darstellung  in  besonders  günstigem  lichte  erschienen  sind, 
dem  entsprechend  hören  wir  denn  auch,  dasz  man  sich  am  hofe  des 
Constantius  lustig  darüber  machte,  wie  der  junge  Caesar  in  seinen 
berichten  alles  übertrieb  (Amm.  XVII  11,  1).  die  behauptung  Am- 
mians,  dasz  die  höflinge  durch  die  Verkleinerung  der  Verdienste 
Julians  dem  Constantius  hätten  schmeicheln  wollen,  der  das  gern 
hörte,  ist  hinfällig:  denn  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  vettern 
war  damals  durch  nichts  getrübt,  und  Constantius  hat  nichts  unter- 
lassen, um  den  Caesar  zu  unterstützen  und  selbst  zur  vergröszerung 
seiner  Verdienste  beizutragen. 

Es  ist  aber  nicht  nur  eine  Überschätzung  seiner  thaten ,  die  uns 
bei  Julian  entgegentritt:  wir  wissen  auch,  dasz  er.es  oft  mit  der 
Wahrheit  keineswegs  genau  nahm,  von  dem  Misopogon,  den  er  gegen 
die  Antiochener  schrieb,  gibt  Ammianus  selbst  zu,  dasz  er  viele  Un- 
wahrheiten enthalten  habe  (XXII  U,  2);  dasselbe  ist  der  fall  in  dem 
briefe  an  die  Athener,  nun  sind  das  zwar  Streitschriften,  in  welchen 
die  erregten  leidenschaften  den  Schreiber  leicht  zu  weit  drängen,  aber 
bei  Julian  war  auch  die  ruhmsucht  eine  starke  leidenschaft,  und  der 
wünsch  von  mit-  und  nachweit  bewundert  zu  werden  bewog  ihn  auoh 
bei  der  darstellung  seiner  gallischen  kriege  den  thaten  selbst  noch  mit 
der  feder  etwas  nachzuhelfen,  dies  zeigt  sehr  deutlich  folgender  fall. 
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im  december  357  und  januar  358  belagerte  Julian  600  Franken  in 
einem  castell  an  der  Maas ,  nahm  sie  gefangen  und  schickte  sie  an 
Constantius,  der  sie  ins  beer  steckte,  bei  Ammianus  (XVII  2,  1  ff.), 
der  es  aus  Julians  commentaren  hat,  wird  uns  nun  mitgeteilt,  wie 
schlau  er  es  angefangen  habe ,  dasz  ihm  diese  kostbare  beute  nicht 
entgangen  sei.  er  habe  jede  nacht  von  Sonnenuntergang  bis  tages- 
anbruch  kleine  schiffe  auf  dem  flusz  bin  und  her  fahren  lassen  und 
den  soldateu  darin  befohlen  das  eis  zu  zerschlagen,  damit  die  be- 
lagerten nicht  in  einer  uiondscheinlosen  nacht  entkämen,  als  ob  die 
ganze  zeit  neumond  gewesen  wäre  und  die  Maas  jemals  in  einer 
nacht  so  gefroren  wäre,  dasz  600  mann  darüber  laufen  konnten! 
der  zweck  dieser  offenbar  unwahren  thatsache  ist  klar,  den  süd- 
ländischen lesern  sollten  die  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  mög- 
lichst grosz  dargestellt  werden,  sie  kannten  den  nordischen  winter 
ja  nicht  und  werden  sich  ihn  ebenso  wie  ihre  heutigen  nachkommen 
schlimmer  vorgestellt  haben  als  er  ist  und  sie  ihn  selbst  finden, 
wenn  sie  ihn  kennen  lernen,  sie  mochten  deshalb  derartige  auf- 
Schneidereien  leicht  glauben,  überhaupt  spielt  der  winter  in  der  dar- 
stellung  dieser  kriege  eine  grosze  rolle,  oft  eine  gröszere  als  ihm  in 
Wirklichkeit  zukam  (vgl.  Amm.  XVII  8,  1.  XVII  1,  10.  XX  4,  4). 

Ammianus  selbst  neigt  auch  zu  rhetorischen  Übertreibungen, 
so  sagt  er  an  einer  stelle,  wo  er  offenbar  selbständig  ist,  das  amphi- 
theater  in  Rom  sei  so  hoch ,  dasz  das  menschliche  auge  kaum  bis 
an  die  spitze  reiche  und  die  Römer  hätten  bäder  so  grosz  wie 
provinzen  (XVI  10,  14).  sein  ganzer  gespreizter  stil  ist  eine  folge 
dieses  unglücklichen  strebens.  man  kann  also  auch  nicht  an- 
nehmen, dasz  er  wieder  gut  gemacht  hätte,  was  Julian  in  dieser 
beziehung  gesündigt  hatte,  hatte  aber  Julian  überhaupt  diese 
tendenz,  um  wie  viel  weniger  wird  er  seine  hauptwaflfenthat ,  die 
Schlacht  bei  Straszburg,  der  mit-  und  nach  weit  ungeschminkt  über- 
geben haben!  mit  dieser  Voraussetzung  musz  man  an  den  Ammian- 
schen  bericht  von  der  schlacht  hinantreten,  der  kritik  Wiegands 
fehlt  es  auch  hier  an  schärfe,  aber  selbst  ihm  haben  die  verlust- 
angabeil  starke  bedenken  erregt,  auf  Unkenntnis  kann  bei  dieser 
quelle  eine  falsche  angäbe  hierüber  nicht  beruhen ,  sondern  nur  auf 
tendenz.  sind  aber  die  zahlen  über  die  Verluste  falsch  angegeben,  so 
liegt  nichts  näher  als  die  annähme,  dasz  es  mit  der  stärke  der  beiden 
heere  (1 3000  und  35000  mann)  ebenso  ist.  indessen  beweisen  läszt 
sich  hier  nichts,  und  an  einer  spätem  stelle  betont  Jolian  auch 
die  geringen  Verluste  bei  Straszburg  (Amm.  XX  4,  5). 

Offenbar  ausgeschmückt  dagegen  ist  das  rendez-vous  vormittag, 
die  Börner  rücken  früh  morgens  von  Zabern  aus.  gegen  mittag  läszt 
Julian  halt  machen,  das  heer  in  abteilungen  um  sich  treten  und  macht 
in  einer  rede  an  dasselbe  den  Vorschlag  dort  zu  bleiben  und  den  weiter- 
marsch  auf  den  folgenden  tag  zu  verschieben,  er  begründet  den  Vor- 
schlag mit  folgenden  Worten:  iam  dies  in  meridiem  vergit,  lassitudine 
nos  üineris  fatigatos  scrupulcsi  tramites  exdpicnt  et  obscuri,  noz  sene- 
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scente  luna  mtüis  sidcribus  adiuvanda,  terrae  protinus  acstu  flagran- 
tes nuüis  aquarum  subsidiis  fultae  (XVI  12,  11).  man  darf  nicht  mit 
Wiegand  annehmen,  dasz  diese  rede  wirklich  gehalten  worden  sei.  sie 
steht  im  widersprach  mit  zwei  andern  behauptungen  Ammians.  noch 
im  verlauf  der  schlacht  von  Straszbarg  erzählt  er,  Julian  habe  es  stets 
sorgfältig  vermieden  das  ganze  heer  anzureden,  weil  Constantius  ge- 
glaubt habe,  dasz  das  ihm  allein  zustehe,  und  Julian  sich  stets  ge- 
hütet habe  die  eifersuoht  seines  vetters  zu  erregen  (XVI  12,  29). 
indes  darauf  will  ich  kein  gewicht  legen,  hier  ist  vielmehr  die  letzte 
stelle  falsch,  offenbar  richtig  dagegen  ist  die  weitere  behauptung, 
Julian  hätte  das  ganze  heer  nicht  anreden  können,  quoniam  nec  longi- 

(XVI  12,  29).  es  würde  sich  dann  fragen,  ob  Julian  nicht  nach  dem 
Vorgang  anderer  schriftsteiler  in  form  einer  rede  die  motive  mitzu- 
teilen beabsichtigte,  weshalb  er  den  weiter  marsch  auf  den  nächsten  tag 
verschieben  wollte,  denn  dasz  die  rede  schon  bei  Julian  stand,  geht 
daraus  hervor,  dasz  Libanios  sie  kennt,  aber  auch  das  ist  nicht  der 
fall,  die  Börner  kannten  die  Stellung  der  feinde  und  waren  nicht 
mehr  weit  von  ihnen  entfernt:  denn  die  Soldaten  verlangten  geführt 
zu  werden  in  hostem  tarn  conspicuum  (XVI  12,  13),  und  als  sie  dann 
weiter  zogen,  stieszen  sie  wirklich  bald  auf  ihn  (ebd.  §  19).  dasz  die 
Soldaten  nach  dem  langen  raarsche  müde  waren,  ist  natürlich,  und 
es  genügt  dies,  um  die  absieht  zu  erklären,  den  angriff  auf  den  fol- 
genden tag  zu  verschieben,  was  sollen  aber  die  tramües  scrupulosi, 
da  sie  doch  nur  eine  kleine  strecke  zurückzulegen  hatten?  und  die 
obscuri,  dh.  die  unbekannten  (vgl.  insidiae  obscurae  XVI  12,  23  und 
Severus  .  .  suspeäior  de  obscuris  XVI  12,  27),  da  sie  doch,  wie  auch 
Wiegand  annimt,  auf  der  groszen  heerstrasze  marschierten?  und 
selbst  wenn  das  nicht  der  fall  gewesen  wäre,  so  ist  es  doch  undenk- 
bar, dasz  sie  sich  während  des  aufenthaltes  in  Zabern  nicht  genau 
über  die  gegend  orientiert  hätten,  zudem  waren  sie  schon  in  dem- 
selben jähre  am  Rhein  gewesen,  im  jähre  zuvor  waren  sie  denselben 
weg  gezogen ,  und  manche  werden  die  gegend  schon  früher  genau 
gekannt  haben,  und  was  soll  man  sagen  zu  den  terrae  protinus  aestu 
flagrantes  nuüis  aquarum  subsidiis  fultae?  als  ob  die  gegend  eine 
wüste  wäre  und  nicht  ein  bächlein  neben  dem  andern  von  den  bergen 
herunterrieselte!  und  was  seil  die  dunkle  nacht  hier,  die  durch 
keinen  mond  und  keine  sterne  erhellt  sein  würde?  Wiegand  selbst 
sagt,  wohl  gestützt  auf  die  worte  terrae  aestu  flagrantes:  eheisz 
brannte  die  augustsonne  hernieder'  (auf  die  worte  des  Libanios  Kai 
6  p&v  f|Xioc  toioötov  £pYOV  dTubujv  €bu  will  ich  kein  gewicht 
legen),  wenn  aber  am  tage  die  sonne  schien,  wie  konnte  Julian  dann 
wissen,  dasz  in  der  nacht  nicht  einmal  sterne  am  himmel  stehen 
würden?  zudem  wüsten  sie  doch,  dasz  sie  nicht  bis  in  die  nacht  zu 
marschieren  hatten,  woher  nun  alle  diese  Widersprüche?  die  rede  ist 
nichts  als  rhetorische  phrasen,  die  dem  leser  die  läge  als  recht  ge- 
fährlich und  den  sieg  deshalb  um  so  glänzender  darstellen  sollen. 
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es  ist  eise  blüteniese  von  Schwierigkeiten,  die  sieb  einem  beere  ent- 
gegenstellen können ,  die  aber  damals  nicht  vorbanden  waren. 

Die  Soldaten  aber  verlangten  den  angriff  an  demselben  tage,  alle 
höhern  ofliciere  und  namentlich  der  präfect  Florentius  rieten  ihrem 
verlangen  nachzugeben,  was  Julian  auch  that.  es  ist  sehr  natürlich, 
dasz  der  junge  feldherr,  der  erst  vor  kurzem  den  Oberbefehl  über- 
nommen batte  und  überhaupt  erst  seit  zwei  jähren  die  nniform  trug, 
in  einer  so  wichtigen  frage  sich  nach  dem  rate  der  erfahrenem  miinner 
richtete,  ebenso  natürlich  sind  die  worte,  mit  denen  Florentius  seinen 
rat  motivierte :  man  würde  eine  meuterei  des  heeres  zu  befürchten 
haben,  wenn  die  feinde  wieder  abzögen  und  den  Soldaten  der 
sieg  entgienge,  auf  den  sie  schon  gerechnet  hätten,  es  genügt  dies, 
um  den  veränderten  entschlusz  Julians  zu  erklären,  was  dann  aber 
weiter  erzählt  wird,  dasz  die  Soldaten  die  schlacht  verlangten,  weil 
sie  zu  dem  glücke,  der  tapferkeit  und  umsieht  Juliansein  besonderes 
vertrauen  hätten  und  unter  seiner  führung  mehr  zu  leisten  sich  ge- 
trauten als  früher,  das  musz  wieder  gerechtes  bedenken  erregen, 
denn  Julian  hatte  bis  dahin  keine  gelegenheit  gehabt  proben  von 
diesen  tugenden  abzulegen,  wenn  er  sie  aber  batte,  so  hatte  er  sie 
auch  am  andern  tage  noch ,  und  es  war  das  kein  grund  für  die  Sol- 
daten, die  schlacht  an  demselben  tage  zu  verlangen. 

Weil  nun  aber  die  obige  rede  samt  ihrem  inhalt  unhistorisch 
ist,  so  ist  auch  die  datierung  der  schlacht  durch  Nissen  und  Wiegand 
unhaltbar,  beide  stützen  sich  auf  die  worte  senescente  luna.  es  war 
ernte,  am  16  august  war  Vollmond.  Wiegand  setzt  sie  deshalb  in 
die  zweite  hälfte  des  august ,  Nissen  genauer  gegen  den  25  august. 
die  worte  senescente  luna  dürfen  aber  nicht  verwertet  werden,  das 
getreide  der  Alamannen  stand  noch  auf  den  feldern  (Amm.  XVI 
11,  12).  die  Römer  kamen  an  einen  hügel  opertum  segetibus  iam 
maturis  (ebd.  XVI  12,  19);  auch  das  tarn  verweist  auf  den  anfang 
der  ernte,  die  annähme  Nissens  und  Wiegands  aber,  dasz  damals  die 
ernte  vier  wochen  später  begonnen  hätte  als  beute,  wird  durch  die 
quellen  nicht  bestätigt,  im  j.  358  zog  Julian  vor  dem  juli  oder  doch 
im  anfang  dieses  monats  aus ,  nahm  für  20  tage  lebensmittel  mit 
und  hoffte  dann  bei  den  Chamaven  reifes  getreide  auf  den  feldern  zu 
finden  (Amm.  XVII  8,  2).  die  schlacht  musz  also  etwa  ende  juli  ge- 
wesen sein. 

Im  verlaufe  des  kampfes  zeigen  sich  keine  Widersprüche,  ver- 
dächtig aber  scheint  mir  die  stelle,  wonach  die  Alamannen  vor  dem 
beginn  des  kampfes  forderten,  dasz  ihre  fürsten  von  den  pferden 
stiegen ,  damit  sie  nicht  bei  einem  ungünstigen  ausgang  leicht  ent- 
kämen und  das  unglückliche  volk  im  stiche  lieszen.  das  hätten  sie 
sofort  gethan,  von  allen  zuerst  Chonodomar  (vgl.  Wiegand  s.  31). 
wie  stimmt  diese  Zaghaftigkeit  zu  der  sonst  gerühmten  Siegeszuver- 
sicht, tapferkeit  und  todesverachtung  der  Alamannen?  Chonodomar 
führte  den  linken  flügel.  hier  stand  die  reiterei.  sie  Uberwand  die 
römische,  sollte  es  denkbar  sein,  dasz  der  fübrer  dabei  zu  fusz  ge- 
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wesen  wäre?  von  diesem  gewaltigsten  der  Alamannenkönige  wird 
uns  näher  beschrieben ,  wie  er  aussah ;  dabei  beiszt  es ,  er  sei  equo 
spumante  suUimior  gewesen ,  ereäus  in  iaculum  formidandae  vasü- 
tatis  (XVI  12,  24).  nun  können  zwar  die  ersten  werte  biosz  von 
der  zeit  vor  der  Schlacht  gemeint  sein,  der  zweite  teil  aber  scheint 
uns  ihn  doch  im  kämpfe  selbst  zu  zeigen,  und  durch  das  ausholen 
zum  wurf  gröszer  werden  konnte  er  doch  wohl  nur  auf  dem  pferde. 
S  jedenfalls  scheint  mir  hier  ein  Widerspruch  gegen  das  absitzen  vorzu- 
liegen, und  entweder  ist  dieses  unhistorisch,  oder  aber  jene  beschrei- 
bung  ist  wieder  leerer  rhetorischer  dunst,  wo  wir  aber  den  Chono- 
domar  endlich  wiederfinden,  auf  der  flucht,  ist  er  auch  zu  pferde 
(XVI  12,  69). 

Am  meisten  aber  ist  die  flucht  und  die  Verfolgung  der  Ala- 
mannen  ausgeschmückt  worden,  den  Römern  wurden  vom  morden 
die  Schwerter  stumpf,  den  einen  waren  die  köpfe  abgeschlagen, 
andern  hiengen  sie  nur  noch  mit  der  kehle  fest,  andere,  die  unver- 
wundet waren,  glitten  auf  dem  vom  blute  schlüpfrigen  boden  aus 
und  starben,  von  der  menge  derer,  die  auf  sie  fielen,  erdrückt,  das 
sind  Übertreibungen,  es  finden  sich  aber  auch  Widersprüche,  und  auf- 
fallender weise  hat  man  da  dem  Ammianus  immer  gerade  die  falschen 
angaben  nachgeschrieben,  ultimo  denique  trudente  discritnine  barbari, 
cum  elati  cadaverum  aggeres  exitus  inpedirent,  ad  subsidia  fluminis 
päivere,  quae  sola  restabant  eorum  terga  tarn  perstringeniis  (XVI 
12,  54).  wenn  es  nun  an  und  für  sich  auch  denkbar  ist,  dasz,  wenn, 
wie  es  geschildert  wird,  immer  wieder  neue  Alamannen  an  die  stelle 
der  gefallenen  traten  (ebd.  §  50),  die  leichen  stellenweise  damm- 
artig auf  einander  lagen,  so  hätten  doch  die  dämme,  wenn  die  Ala- 
mannen beim  kämpfe  den  flusz  im  rücken  hatten,  diesem  parallel 
liegen  und  ihnen  gerade  die  flucht  zu  demselben  versperren  müssen, 
dann  aber  stehen  die  worte  im  widersprach  mit  einer  andern  stelle, 
wo  die  Alamannen  sich  zum  ersten  male  zur  flucht  wenden,  da  heiszt 
es:  per  diversos  tramites  tota  celerUate  egredi  festinabant,  ut  e 
mediis  saepientis  pelagi  fluetibus  quocumque  avexerü  ventus  eici 
nautici  prq/crant  et  vectorSs  (XVI  12,  51).  oben  hatten  sie  6inen 
ausweg,  hier  diversi.  der  Schiffer  auf  dem  meere  hat  sogar  unzählige 
{quocumque),  und  so  flohen  die  Alamannen,  und  so  konnte  auch 
Chonodomar  auf  den  weg  nach  Tribunci  und  Concordia  kommen. 
Wiegand  hat  sich  also  vergebens  bemüht ,  da  er  an  die  bedeutung 
der  leichendämme  doch  nicht  zu  glauben  scheint,  gründe  aufzufinden, 
welche  den  Alamannen  die  flucht  in  anderer  richtung  als  nach  dem 
flusse  unmöglich  machten.  —  Ammianus  schildert  ferner,  wie  die 
Alamannen  in  den  wellen  um  ihr  leben  kämpften  und  wie  die  Börner 
ihnen  dabei  vom  ufer  wie  im  theater  zuschauten  (s.  oben  8.  65). 
dasz  dieser  vergleich  hier  £ar  nicht  passt,  ist  schon  von  Wiegand 
hervorgehoben  worden,  auf  den  ersten  blick  aber  erweisen  sich  die 
worte  als  Übertreibung:  spumans  denique  cruore  barbarico  decolor 
äheus  msueta  stupebat  augtnenta  (§  57).  ebenso  ist  es  mit  folgenden: 
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mO€StifflablleS  mortuOTUm  acervi  per  undas  fluminü ferebantur (§  64). 
wenn  sie  aber,  wie  oben  gesagt,  nach  verschiedenen  richtungen 
flohen,  so  konnten  sie  sich  auch  nicht  alle  an  einer  stelle  in  den 
Rhein  stürzen,  dem  entsprechend  wird  denn  auch  an  anderer  stelle 
behauptet,  dasz  es  nur  quidam  gewesen  sind  nandi  peritia  eximi  se 
posse  discriminibus  arbitrato,  welche  animas  fluctibus  commiserunt 
(§  55).  was  wahrscheinlicher  ist,  ob  es  wenige  gewesen  seien  oder 
das  ganze  beer,  das  doch  noch  an  30000  mann  zählte,  die  sich  in  den 
Rhein  stürzten ,  darüber  braucht  man  kein  wort  zu  verlieren. 

Ferner  müßte  nach  der  gewöhnlichen  auffassong  das  ganze 
heer  dem  feinde  bis  an  den  flusz  gefolgt  sein,  nun  wird  aber  vom 
ende  der  schlacht  gesagt:  quibus  iia  favore  superni  numinis  terminatis 
post  exactum  iam  diem  oceinente  lüicine  revocatus  invitissimus  milcs 
prope  super cilia  Rheni  tendebat  scutorumque  ordine  multi- 
plicato  vaUatus  trictu  fruebatur  et  sonmo  (XVI 12,  63).  wenn  sie  aber 
zum  ufer  marschierten,  so  waren  sie  doch  noch  nicht  da.  denn  dasz 
man  nach  dem  harten  tage  die  Soldaten  vom  Rhein  zurückgerufen 
hätte,  um  sie  dann  wieder  hinzuführen,  ist  nicht  denkbar. 

Aus  diesen  Widersprüchen  geht  hervor,  dasz  die  flucht  und  die 
Verfolgung,  wie  sie  bei  Ammianus  geschildert  wird,  unwahr  ist.  der 
kämpf  der  Germanen  mit  den  wellen,  dem  die  Römer  vom  ufer  wie 
im  theater  ohne  jede  gefahr  zuschauen ,  erschien  dem  Julian  als  ein 
schöner  und  in  der  darstellung  wirksamer  schlusz  des  tages.  darum 
hat  er  ihn  hinzugefügt.  — 

Mit  dieser  flucht  und  der  Verfolgung  der  Alamannen  bis  zum 
Rhein  fallt  das  gewichtigste  bedenken,  das  bis  jetzt  dem  haupt- 
resultate  der  Wiegandschen  Untersuchung  entgegenstand,  dasz  nem- 
lich  das  Schlachtfeld  in  der  nähe  von  Musau  zu  suchen  sei.  Nissen 
möchte  dasselbe  weiter  nordwärts  nach  der  Lauter  verlegen,  die 
stellen  die  hierbei  in  betracht  kommen  sind  folgende: 

1)  die  schlacht  fand  nach  Ammianus  statt  prope  urbern  Argen- 
toratum  (XVI  12,  1  u.  70.  XV  11,  8.  XVII  1,  13).  in  einer  rede  an 
die  Soldaten  spricht  Julian  von  dem  glücklichen  tage  prope  Argen- 
toratum  (XX  5,  5).  dem  entsprechend  wird  die  schlacht  auch  Argen- 
toratensis  pugna  genannt  (XVII 1, 1)  und  an  einer  andern  stelle  ein- 
fach Argentoratus  (XVII  8,  1). 

2)  die  Römer  befestigten  Zabern.  dann  brachen  sie  gegen  die 
Alamannen  auf,  et  quoniam  a  loco}  unde  Romano,  promota  sunt 
Signa,  ad  usque  vaUum  barbaricum  quarta  leuga  signabatur  et  decima, 
id  est  unum  et  viginti  müia  passuum  usw.  (XVI  12,  8).  die  ent- 
fernung  stimmt  factisch  mit  derjenigen  zwischen  Straszburg  und 
Zabern. 

3)  nach  der  schlacht  rex  Chonodomarius  reperta  copia  disce- 
dendi  .  .  celeritate  rapida  properabat  ad  cpstra,  quae  prope  Tribuncos 
et  Concordiam  munimenta  Romana  fixit  intrepidus,  ut  escensis  navigiis 
d  u  dum  parotis  ad  casus  ancipites  in  secretis  se  secessibus  amendaret 
(XVI 12,  58).  die  beiden  orte  sind,  wie  Nissen  selbst  zugibt,  'bisher 
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nicht  mit  Sicherheit  auf  unsern  karten  untergebracht  worden.'  seine 
Vermutung,  dasz  Concordia  =  Altenstedt  und  Tribunci  möglicher 
weise  »  Seltz  sei,  ist  unhaltbar,  denn  Cbonodoniar  wollte  über  den 
Rhein  entkommen  und  hatte  zu  diesem  zwecke  die  käbne  bei  den 
beiden  castellen.  aber  weder  Seltz  noch  Altenstedt  liegen  an  diesem 
flusse.  auch  müssen  die  beiden  castelle  nahe  bei  einander  gelegen 
haben;  sonst  würde  der  ort  des  lagers  nicht  nach  beiden  angegeben 
sein,  endlich  wird  Seltz  bei  der  darstellung  der  ereignisse  von  356 
Saliso  genannt,  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dasz  derselbe  Schrift- 
steller es  beim  folgenden  jähre  Tribunci  nennen  soll,  von  Concordia 
gibt  das  itinerarium  Antonini  an,  dasz  es  in  der  mitte  zwischen 
Speier  und  Brumath  gelegen  habe,  deshalb  will  Nissen  die  Schlacht 
in  diese  gegend  verlegen,  bei  dem  propc  Argcntoratum,  meint  er, 
müsse  man  den  Sprachgebrauch  Amraians  berücksichtigen,  ebenso 
wie  derselbe  sage,  Remagen  sei  apud  Conflumtcs  gelegen,  obgleich 
es  37  kilometer  entfernt  sei,  könne  er  auch  von  einer  schlacht  in  der 
gegend  an  der  Lauter  sagen,  dasz  sie  prope  Argentoratwn  geschlagen 
sei.  der  Sprachgebrauch  Ammians  aber  ist  hier  gar  nicht  ungewöhn- 
lich, auch  wir  würden  einem  ausländer  sagen ,  Remagen  liegt  bei 
Coblenz  oder  Bonn  oder  gar  Köln;  niemand  aber  würde  die  schlacht 
bei  Königgrätz  diejenige  bei  Prag  nennen  oder  statt  von  der  schlacht 
bei  Belle  Alliance  von  einer  solchen  bei  Brüssel  reden. 

Zudem  ist  die  gegend  an  der  Lauter  mehr  als  21  römische 
meilen  von  Zabern  entfernt.  Nissen  weisz  sich  dagegen  zu  helfen: 
ernennt  die  darstellung  Ammians  lückenhaft,  die  ersten  marsch- 
tage von  Zabern  habe  er  übergangen  nach  seinem  grundsatze  nec 
historiam  pi'oducere  per  minutiös  ignohilcs  dccct,  wie  er  denn  auch  die 
be setzung  Straszburgs  durch  die  Römer  verschweige,  die  in  dem 
briefe  Julians  an  die  Athener  erwähnt  sei.  den  genannten  grund- 
satz  spricht  Ammianus  allerdings  öfter  aus  (XIV  9,9.  XXIII  1,1. 
XXVII  2,  11.  XXVIII  2,  12.  XXVIII  2,  9.  XXIX  3,  1),  aber  auch 
den  entgegengesetzten,  quia  faüere  non  minus  vidcturf  qui  gestaprae- 
terit  sciens,  quam  itte  qui  numquatn  facta  fingit  (XXIX  1,  15).  beim 
beginn  der  geschiente  Julians  erklärt  er  ausdrücklich ,  er  werde  sie 
pro  virium  captu  limatius  behandeln,  nihil  obtrectatores  longi,  ut 
putanty  operis  formidantes  (XV  1 ,  1).  thatsächlich  hat  er  denn  auch 
die  geschiente  Julians  viel  ausführlicher  geschildert  als  die  aller 
andern  kaiser,  und  dasz  er  die  besetzung  Straszburgs  unerwähnt 
lasse,  ist  ein  irrtum  Nissens.  denn  die  Römer  haben  Straszburg  nicht 
besetzt  Julian  sagt  in  dem  briefe  an  die  Athener  (279  b):  ttöXiv  T€ 
dvlXaßov  Tf|v  'AtptiTTtivav  iiz\  tüj  'Prjviu  . .  Kai  tcixoc  'Apv&rropa 
TrXrjciov  trpöc  xaic  umupelcuc  aöxoö  toö  Boc^you.  das  'Apr^vropct 
ist  verdorben.  Nissen  schreibt  mit  Cobet  'ApYCVTÖpaTOV.  das  ist 
aber  nicht  richtig:  Straszburg  liegt  nicht  am  fusze  der  Vogesen.  ge- 
meint ist  vielmehr  eine  stadt  in  der  nähe  von  Straszburg  am  fusze  der 
Vogesen,  und  das  ist  Brumath,  das  Julian  nach  Ammianus  (XVI 
2,  12)  ebenso  wie  Köln  im  j.  356  eingenommen  hat. 
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Die  darstellung  Ammians  ist  also  nicht  lückenhaft,  und  die 
21  römische  meilen  bzw.  32  kilometer  müssen  von  Zabers  aus  ge- 
rechnet werden,  dasz  aber  Wiegand  recht  hatte,  wenn  er  diese  ent- 
fernnng  auf  der  strasze  abmasz,  das  wird  noch  klarer  durch  eine 
richtige  auffassung  der  worte  Ammians  darüber.  Wiegand  nennt 
diese  eine  ganz  zuverlässige  officielle  angäbe,  die  römischen  k  arten - 
werben  entnommen  sei.  Nissen  bestreitet  dies,  'kartenwerke'  sagt 
er  'konnte  ein  römischer  geschichtschreiber  nicht  benutzen,  weil  die- 
selben das  bild  der  länder  bis  zur  Unkenntlichkeit  verzerrten.'  es 
bandelt  sich  aber  nicht  um  eine  karte,  die  der  geschichtschreiber  be- 
nutzte ,  sondern  um  eine  die  die  Römer  in  Zabern  hatten,  es  sind  die 
offici eilen  straszenverzeichnisse ,  auf  welchen  alle  Stationen  und  ihre 
entfernungen  angegeben  waren,  ob  das  nun  förmliche  karten  waren, 
ist  gleichgültig,  jedenfalls  waren  es  officielle  und  zuverlässige  auf- 
Zeichnungen  (vgl.  Friedländer  Sittengeschichte  II  8.  6).  die  Römer 
kannten  ihre  Stellung  und  die  der  Alamannen,  und  nun  sahen  sie  in 
ihrem  Verzeichnis  nach  und  fanden  da  die  entfernung  zu  14  lengen 
angegeben,  wenn  es  sich  hier  um  die  Schätzung  und  meidung  einer 
patrouille  handelte,  wie  Nissen  meint,  so  könnte  es  doch  nicht  signa- 
latur  heiszen,  sondern  aestimabatur  oder  nuntiabatur  oder  vielmehr 
acstitnata  oder  nufUiala  est.  denn  wie  viele  besonderheiten  die  spräche 
Ammians  auch  haben  mag,  der  unterschied  zwischen  imperfecta  m 
und  perfectum  ist  ihm  klar,  dasz  hier  nur  die  offiziellen  karten  ge- 
meint sein  können,  geht  auch  daraus  hervor,  dasz  die  entfernung 
nach  leugen  angegeben  wird ,  die  dann  für  den  römischen  leser  in 
römische  meilen  umgerechnet  worden  sind,  die  Römer  hatten  den 
Galliern  ihr  nationales  wegraasz  gelassen  (Mommsen  RG.  V  s.  93). 
Ammianus  bezeugt  von  seiner  zeit  ausdrücklich,  Gallien  beginne  bei 
Lyon,  exindeque  tum  miUenis  passibus  sed  leugis  üineru  metiuntur 
(XV  11, 17).  ein  römischer  officier  dagegen  würde  eher  nach  meilen 
geschätzt  haben,  wie  es  bald  darauf  geschah,  als  Julian  den  Rhein  über- 
schritten hatte:  emensaque  aestimatione  decimi  lapidis  (XVII  1,  8). 

Wenn  nun  aber  die  Römer  die  entfernung  des  vaUum  barbaricum, 
in  welchem  sich  die  Alamannen  befanden,  auf  ihrem  straszen Ver- 
zeichnis erkennen  konnten,  so  folgt  daraus,  dasz  es  an  der  strasze 
lag,  und  dasz  man  also,  wie  Wiegand  gethan  hat,  diese  nur  14  leugen 
weit  von  Zabern  zu  verfolgen  braucht ,  um  die  läge  desselben  und 
damit  auch  ungefähr  das  Schlachtfeld  zu  finden,  wenn  Nissen  meint, 
keine  kunst  der  Interpretation  könne  das  vdllum  barbaricwr*  für  ein 
anderes  erklären  als  die  castra  prope  Tribuncos  et  Concor diam ,  so 
behaupte  ich  dagegen,  kein  unbefangener  kann  beide  für  identisch 
halten,  es  kommt  noch  6in  vaüutn  bei  Ammianus  vor  (XVI  11,  14), 
und  zwar  ein  vaUum  Gatticum,  in  welchem  das  beer  des  Barbatio 
lagerte,  von  diesem  sagt  Nissen  (s.  331):  rder  beiname  schlieszt 
die  deutung  lager  aus.'  das  verstehe  ich  nicht,  warum  ein  vaüum 
QdRicum  kein  lager  und  ein  vaUum  barbaricum  nichts  anderes  als 
ein  lager  sollte  bezeichnen  können,  ein  vaUum  ist  jedenfalls  eine 
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stehende  befestigung.  deshalb  kannten  auch  die  Römer  die  läge  des- 
selben  gen  an. 

Auch  die  bedeutung  der  schlacht  von  Straszburg  ist  überschätzt 
worden  von  Ammianus  an,  der  den  krieg  von  357  mit  den  punischen 
und  teutonischen  vergleicht  (XVII  1,  14),  bis  auf  Wiegand,  der 
die  schlacht  epochemachend  in  der  geschiente  des  Elsasz  nennt,  von 
da  ab,  meint  er,  datiere  die  deutsche  geschiente  des  Elsasz:  die 

m  schlacht  sei  die  letzte  glänzende  action  der  Römer  auf  elsässischem 
boden.  nun  berichtet  uns  aber  Ammianus  (XXVII  2),  daaz  der 
magister  equitum  Jovinus  unter  kaiser  Valentinian  im  j.  367  die 
Alamannen,  welche  wieder  in  Gallien  eingefallen  waren,  in  drei 
schlachten  besiegte:  bei  Scarponna,  an  einem  ungenannten  flusse 
und  bei  Catelauni.  in  der  letzten  schlacht  allein  wurden  4000  Ala- 
mannen verwundet  und  6000  getötet,  ein  könig,  ebenso  wie  bei 
Straszburg,  gefangen  genommen,  die  Verluste  der  einen  schlacht  über- 
treffen also  die  von  Straszburg,  um  wie  viel  mehr  die  des  ganzen 
jahres.  dasz  diese  schlachten  nicht  auf  elsässiechem  boden  geschlagen 
sind,  berührt  ihre  bedeutung  für  die  geschiente  des  landes  wenig, 
auch  Valentinian  selbst  brachte  den  Alamannen  eine  schwere  nieder- 
läge  bei  Solicinium  (Sulz  am  Neckar)  bei,  und  auch  darin  setzte  er  die 
thätigkeit  Julians  fort,  quod  auxit  et  exereiius  valido  supplemento,  et 
utrubique  Bhenum  celsioribus  castris  munivit  atque  casteUis,  ne  latere 

&  usquam  hostis  ad  nostra  se  proripiens  possü  (Amm.  XXX  7,  6).  aber 
über  diese  ereignisse  haben  wir  nicht  die  ausführlichen  nachrichten 
wie  über  die  thaten  Julians,  und  sie  sind  deshalb  unbekannt,  die  Ala- 
mannen abf  r  machten  ihre  plünderungszüge  nach  wie  vor  der  schlacht 
bei  Straszburg.  die  Läten  hatten  sich  vor  derselben  auf  elsässischem 
boden  niedergelassen ,  die  schlacht  hat  auch  daran  nichts  geändert. 
Wiegand  selbst  sagt,  dasz  dieser  rückstosz  der  Römer  gegen  das  vor- 
dringen der  Germanen  'fast  wirkungslos  verpufft'  sei ;  und  so  ist  es. 
ereignisse  ohne  Wirkung  sind  aber  nicht  epochemachende. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  der 
krieg  der  Römer  gegen  die  Alamannen  im  j.  356  in  der  daratellung 
Ammians  ganz  einseitig  entstellt  ist  und  nur  eine  zufällige  spätere 
bemerkung  uns  über  den  wirklichen  Sachverhalt  aufklärt,  ebenso 
finde  ich  spätere  stellen  bei  Ammianus,  die  ein  eigentümliches  licht 

V  auf  die  Alamannenkriege  Julians  werfen,  zum  j.  365,  also  zum 
zweiten  jähre  nach  Julians  tode,  erzählt  Ammianus  (XXVI  5,  7): 
Alamanni  enim  perrnpere  Germaniae  limites ,  hac  ex  causa  soUto 
infest  ius  inoti.  cum  legatis  eorutn  missis  ad  comitatum  certa  et  prae- 
stituta  ex  more  munera  praeberi  deberent ,  minor a  et  vilia  sunt  attri- 
buta,  quac  Uli  suseepta  furenter  agentes  ui  indignissima  proiecere. 
traäatique  asperius  ab  Ursatio  tunc  magistro  ofßciorum  .  .  regressi 
factumque  exaggerentes  .  .  gentes  inmanissimas  concüarunt.  danach 
musz  auch  Julian  ihnen  die  geschenke  gezahlt  haben,  eine  that- 
sache  die  man  doch  nach  dem,  was  Amm.  über  die  friedensschlüsse 
Julians  mit  den  Alamannen  berichtet,  nicht  vermuten  könnte.  —  Als 
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Constantius  im  begriff  war  gegen  Julian  zu  felde  zu  ziehen,  sagte  er 
nach  Ammianus  in  einer  rede  an  die  Soldaten,  derselbe  sei  übermütig 
geworden  im  vertrauen  auf  unbedeutende  treffen,  die  er  gegen  halb- 
bewaffnete Germanen  geliefert  habe  (XXI  13,  13).  das  urteil  kann 
allerdings  nicht  für  objectiv  gelten,  aber  es  weicht  doch  gewaltig  ab 
von  den  andichten,  welche  Julians  anhänger  äuszern.  dasz  aber  sein 
kriegerischer  ruf  nicht  so  grosz  war,  wie  diese  glauben  machen 
mächten,  das  sieht  man  auch  daraus,  dasz  man  fast  allgemein  glaubte, 
er  würde  in  dem  kriege  mit  Constantius  unterliegen  (Amm.  yTT 
7,  1  u.  3.  XXI  9,  8).  —  Als  im  j.  365  der  kaiser  Valentinian  Gallien 
verlassen  wollte ,  um  den  gegenkaiser  Procopius  niederzuwerfen ,  da 
bat  ihn  seine  nächste  Umgebung,  ne  interneciva  minantibus  barbaris 
exponeret  Gaüias^ieve  provincias  desereret  egentes  adminiculis  magnis, 
iisque  (dh.  der  nächsten  Umgebung)  legationes  urbium  accessere 
nobüium ,  precantes  ne  in  rebus  duris  et  dubiis  inpropitgnatas  eas 
relinqueret,  quas  praesens  eripere  poterit  diseriminibus  maximis,  metu 
ambüiosi  nominis  sui  Germanis  incusso  (Amm.  XXVI  5,  12).  auch 
daraus  sieht  man ,  dasz  Julian  seine  erfolge  weit  überschätzte,  wenn 
er  meinte,  die  schlacht  bei  Straszburg  hätte  quodam  modo  Galliis  per- 
petuam  libertaiem  gebracht  (Amm.  XX  5,  5). 

Aus  dem  gesagten  geht  hervor,  dasz  die  darstellung  Wiegands 
immer  noch  weit  entfernt  ist  uns  ein  getreues  und  richtiges  bild  von 
dem  verlauf  und  der  bedeutung  der  Alamannenschlacht  bei  Strasz- 
burg zu  geben,  sein  hauptproblem  aber,  die  auffindung  des  Schlacht- 
feldes, musz,  so  weit  es  mit  unseru  quellen  möglich  ist,  als  gelöst 
betrachtet  werden,  und  wenn  einmal  jemand  versuchen  sollte  mit 
hacken  und  spaten  deutlichere  spuren  der  schlacht  zu  finden,  so 
wird  er  in  der  von  Wiegand  bezeichneten  gegend  anfangen  müssen. 

Bensberg  bei  Köln.  Hebmann  Heckbb. 

11. 

ZU  HORATIÜS  EPODEN. 


In  unserer  editio  minor  des  Horatius  (Leipzig  1878)  haben  Holder 
und  ich  epod.  17, 1  drucken  lassen :  iam  iam  efficaci  do  manus  scientiae. 
die  hss.  geben  teils  iam  iam  getrennt  (so  Aala/Sg  ua.)  teils  als  ein 
wort  (so  zb.  ICRtfz).    es  ist  aber  in  solchen  fragen  bekanntlich 
durchaus  kein  verlasz  auf  die  hss.;  selbst  wenn  sie  einig  wären,  hätte 
es  geringen  wert ;  ich  habe  daher  diese  Varianten  im  apparat  auch 
der  groszen  ausgäbe  gar  nicht  erwähnt  heute  würde  ich  vorziehen 
iamiam  drucken  zu  lassen :  denn  in  den  episteln,  carmina  und  epoden 
gestattet  sich  Horatius  die  elision  eines  einsilbigen  Wortes  sehr  selten 
und  zwar  nur  bei  einem  pronomen  (bei  me,  mif  tu,  tcy  qui). 
Plautus  und  Terentius  schreibt  man  ja  auch  nunciam  seit  Rit&Q\  a 
(vgl.  rhein.  mus.  VIII  s.  546)  als  ein  wort,  so  wird  also  auch  ^ 
Horatius  iamiam  das  richtige  sein  wie  quamquam,  sese  uam. 

Pbag.  Otto  Kelle* 
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FÜR  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  ALFRED  FLECKEISEN. 


12. 

DE  Q.  ENNII  ANNALIBUS. 


In  Q.  Ennii  annalibus,  qui  multo  magis  quam  fabulae  ceteraque 
Ennii  carmina  priscam  vetustatem  redolent,  plurima  fuerunt,  quae 
posteriore  aetate  e  consuetudine  sublata  sunt,  baec  nondum  sunt 
separatim  atque  accurate  composita.  nam  Lucianus  Muellerus,  quam- 
vis  multa  eiusmodi  in  libro  de  Q.  Ennio  p.  190  sqq.  commemoret, 
tarnen  aliud  consilium  sequitur  (cf.  p.  191  sq.).  itaque  mihi  iam  pro- 
positum  est  ea  eiponere,  quae  in  annalium  fragmentis  in 
verbiß  et  versibus  vel  Ennii  ipsius  vel  aetatis  eins  esse 
videntur  propria.  quam  quaestionem  ita  instituam,  ut  eis  rebuB, 
quae  a  viris  doctis  iam  diiudicatae  sunt,  breviter  commemoratis  in 
illis  potissimum  verser,  quae  nova  addenda  aut  melius  constituenda 
sunt. 

L 

Priore  igitur  buius  commentationis  parte  ea,  quae  in  verbis 
Ennii  temporum  propria  esse  videntur,  ita  tractabo,  ut  ordine 
enumerem  primum  vocabula  in  posterioris  aetatis  litteris 
non  usurpata,  deinde  eas  voces,  quae  proprio  quodam 
sensu  ab  Ennio  adhibentur,  tum  verborum  formas  poste- 
riori bustemporibus  ab  usu  remotas. 

A. 

Vooabula,  posteriore  aetate  non  usurpata. 

1.  8ubstantiva. 

In  substantivis  perlustrandis  exordior  a  nominibus  propriis. 

Bemoram  in  v.  85  V.  (80  M.).  sie  nominare  novam  urbem 
Bomulus  in  animo  babebat.  neque  enim  est  quod  Romamne  Iietnamne 
cum  yetustioribus  editoribus  pro  Bomam  Remoramne  ponatur,  cum 

Jahrbacher  für  cltM.  philol.  1889  hft.i  o.S.  6 
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codex  Ciceronis  (de  div.  1 48, 107)  Leidensis  B  Baitero  teste  romam 
rem  .  .  amne1  ceteri  romam  remoramne  exhibeant. 

Herem  (erdem  Vat.  Gellii  XIII  23,  18,  herclem  reliqui,  Herem 
Meursius  exerc.  crit.  II  3,  6)  in  v.  108  (112).  de  bac  dea  unum  prae- 
terea  superest  Festi  testimonium  (epit.  Pauli  p.  100,  2):  Herem 
Martcam  antiqui  accepta  hereditate  colebant ,  quae  a  nomine  appella- 
batur  heredum  et  esse  una  ex  Mortis  comitibus  putabatur.  unde  for- 
sitan  colligere  lioeat  vetustiores  tan  tum  Romanos  Herem  deam 
coluißse.  nam  quam  quam  Bomani  religiones  antiquitus  traditas 
plerasque  perseveranter  retinebant,  tarnen  multarum  memoria  postea 
evanuit.  boc  vero  e  Festi  verbis  apparet,  in  Enniano  frustulo 
Nerienem  Mavortis  et  Herem  genetivum  Mavortis  non  solum  cum 
nomine  Nerienem  sed  etiam  cum  appellatione  Herem  esse  coniun- 
gendum.  amoris  deam  hanc  fuisse  collato  Osco  herest  Prellerns 
(mythol.  Rom.  I*  p.  343)  suspicatur.  contra  Coresenus  (de  pronunt. 
I"  p.  470)  Herem  existimat  deam  hereditatia  et  oomitem  Martis 
bereditatem  tuentis.  quae  sententia  eo  fulciri  videtur,  quod  accusa- 
tivi  forma  Jterem  pro  heredem  non  plane  inusitata  fuit.  invenitur 
enim  illud  herem  et  in  Naevii  versu  (com.  58  Ribb.)  et  in  titulo  anni 
p.  Chr.  n.  149  (Orelli  n.  4379)  in  formula  herem  non  sequitur. 

Sarra  in  v.  330  (I  fr.  66).  urbem  Tyrum,  cui  apud  Phoenices 
esset  nomen  Sor,  inde  antiquiores  Bomani  Sarram  appellabant 
(v.  Kiepertum  de  geogr.  antiqua  p.  170  sq.).  qui  usus  bis  gramrua- 
ticorum  locis  comprobatur:  Probi  in  Verg.  georg.  II  506  Tyron 
Sarram  appettaiam  Homerus  docet>  quem  etiam  JEnnius  sequitur  auc- 
torem ,  cum  dicit  Poenos  Sarra  oriundos ;  Gellii  XIV  6 ,  4  (in  libro 
scriptum  erat)  quibus  urbibus  regionibusque  vocäbula  imn  mutata  sint 
.  .  quod  lyros  Sarra  .  •  ante  .  .  dicta  sit;  8er vii  in  Verg.  1.  1.  quae 
enim  nunc  Tyros  dicitur,  olim  Sarra  vocabatur.  accedit  Festi  glossa 
(p.  322,  23)  mutila  et  depravata : . . .  uae  nunc  Epiros  .  . .  quam  Pauli 
(p.  323,  5)  libri  sie  exbibent:  Sarra  Epiros  (Tyros  editores  yeteres) 
insula.  utroque  loco  fortasse  est  Tyros  pro  inepto  Epiros  scribendum 
est,  ut  Festi  verba  sie  fere  resarciantur :  (Sarra  insula  appeüabatur, 
q)uae  nunc  est  Tyros.  exemplum  nominis  Sarrae  in  antiquis  litteris 
praeterea  repperi  nullum.  nam  quod  Scaliger  in  versu  Plautino 
Truc.  539  coniecerat  ex  Sara  (exarat  libri) ,  pro  eo  nunc  rectius  ex 
Arabia  legitur. 

hilum  in  v.  14  (8).  post  Lucretium  hüum  nisi  in  composito 
nihüum  usurpatum  non  invenitur.  sunt  autem  exempla  eius  maxi- 
mam  partem  Lucretiana  (III  220.  514.  518.  783.  830.  867.  1087; 
IV  379.  515.  1268;  V  358.  1409).  atque  ubique  apud  Lucretium 
hilum  ita  collocatum  est,  ut  bexameter  eo  claudatur.  pariter  se  babent 
duo  versus  Lucilii  (XXX  33  et  fr.  815  Baebr. ;  v.  JBeckerus  Pbilol. 
II  p.  37;  Bibbeckius  com.  fragm.*  praef.  p.  CXXXI).  in  medio 
hexametro  semel  est  hilo  ablativus  in  eiusdem  fragmentis  (XIV  11). 
etiam  Plauto  hilum  et  hilo  coniectura  dedit  Scboellius,  qui  altero 
loco  (Truc.  915)  hüum  operis  (operis  quiequam  libri),  altero  (Truc.  560) 
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Lambinum  secutus  hüo  minus  (nihüi  Omnibus  BCD)  in  textum 
recepit.  adde  compositum  perhüum,  quod  in  uno  Lucretii  versa 
(VI  576)  occurrit.  deniqae  grammaticorum  explicationes  babemus 
basce :  Pauli  p.  101,  8  hüum  putant  esse,  quod  grano  fdbae  adhaeret, 
ex  quo  nihü  et  nihüum;  Nonii  p.  121,  2  hüum,  breve  quoddam ; 
Placidi  p.  51,  12  D.  hüum,  quicquam;  cf.  Varro  de  1.  L.  IX  54 
di et us  est  nihüi,  qui  rwn  hüi  erat;  X  81  quem  putamus  esse  non  hüi, 
äieimus  nihüi  \  Paulus  p.  175,  3  nihüi,  qui  nec  hüi  quidem  est. 

bellicrepa  inv.  105  (1. 1 fr.  68).  bellicrepae  vox,  quamCOMuel- 
lerus  (adFestum  s.  v.)  Ennio  dedit,  apud  grammaticos  tantum  servata 
est.  etenim  praeeipue  agitur  de  hac  Festi  explicatione  (epit.  Pauli 
p.  35,  3) :  beüicrepam  saUationem  dicebant,  quando  cum  armis  salta- 
bant  eqs.  inde  derivatas  iudicat  Loewius  (prodr.  p.  69  sq.)  Oaberni 
glossas  (VIII  p.  64  Mai;  p.  75 b):  haec  bellicrepa,  ae  quoddam 
genus  ludorum  cum  armatis  hominibus  factum1  et  bellicrepa:  ludi 
armati  genus.  idem  Loewius  aliam  glossam  (VI  p.  511*  Mai)  ex 
alio  fönte  haus  tarn  commemorat:  bellicrepa:  saltatio,  quam  dieimus 
pyrrhicha.  aeeipiemus  igitur  vocem  illam  pro  substantivo  eamque  si 
non  ipsi  Ennio  at  certe  vetustiori  aetati  tribuemus. 

ningulus1  in  v.  133  (133).  notitia  huius  vocabuli  ex  uno 
Festi  loco  (p.  177»,  30)  pendet,  ubi  codex  habet:  ningulus,  nullus, 
ut  Ennius  l.  II:  qui  ferro  minitere  atque  in  te  ninculus  mederi  queat. 
collatis  Pauli  verbis  (p.  176,  4)  ningulus,  nullus.  Marcius  vates:  ne 
ningulus  mederi  queat  Augustinus  in  Festi  textu  lacunam  esse  censuit 
inde  ortam ,  quod  librarius  oculo  aberrante  versum  omisisset  mihi 
quidem  glossa  sie  fere  apte  suppleri  videtur:  ningulus,  nuüus. 
Ennius  L  II:  qui  ferro  minitere  atque  in  te  (ningulus  pugnet,  et  Mar- 
cius vates  in  carmine:  ne)  ninculus  mederi  queat.  quae  praeterea  vocis 
ningulus  vestigia  viri  docti  in  libris  manu  scriptis  deprehendisse 
sibi  visi  sunt,  ea  multum  habent  dubitationis.' 

Sur  um  in  v.  516  (323).  vetustioris  usus  fuisse  suri  nomeu, 
quod  et  ipsum  a  solis  grammaticis  traditur,  e  Varronis  testimonio 
(de  1.  L.  X  73)  cognoseimus:  usuis  species  videntur  esse  (res:  una 
consuetudinis  veteris,  altera  consuetudinis  huius ,  tertia  neutra ;  veter a, 
ut  cascus  casci,  sums  suri  {furus  furi  F).  uberius  agitur  de  eadem 
voce  duabus  Festi  glossis  corruptis  ac  misere  mutilatis:  p.  286 28 
rigido  . . .  Ennius  locatus  {iocatus  Augustinus)  videtur . .  .Ii  est  enim 
a  manis  (maris  Ursinus)  no...re  usus  est  et  III  ...i  caerula  prata, 
cot...  et  alibi:  inde  Parum . . .  ulabant;  Parum  insulam  refert;  item : 

1  inde  fluxit  Isidori  glossa  belticerpa,  quoddam  genus  ludorum  cum 
armatis;  v.  Loewium  1.  1.  Ä  de  etymologia  vide  Pottii  stadia  etym. 

I1  p.  250;  Corsseni  de  pronont.  IÄ  p.  79;  cf.  p.  673  et  711;  II*  p.  687. 
736.  »  Ennii  trag.  186  K.  (fab.  66  M.)  in  Ulis  negotium  et  in  tlto 
negotium  (negotio)  libri;  ningulo  negotio  ßergkius  opusc.  I  p.  229  sqq.  — 
Cic.  de  leg.  II  8,  19  laudum  delubra  sunto  nec  uneula  vitiorum  cod.  Hein- 
sianas;  pro  nec  uneula  exhibet  neculla  in  rasura  Voss.  A,  neue  utia  Voss.  B, 
ne  uneula  Leid.  C,  nec  uincula  Ambros.  a,  nineula  Vahlenas  ephem.  gymn. 
Aoetr.  a.  1860  p.  16;  aed  v.  Jordani  symb.  p.  248  sqq. 
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unutn  usurum  surus  ferre  tarnen  de f ender e  possunt ;  suri  autem  sunt 
rustcs  (fustes  corr.  Augustinus)  et  hypocoristicos  surculi\  p.  297  b,  34 
summ  dicebant,  ex  quo  (per  deminuiionem  surculus  fac)tum  est: 
Plan  . .  t  non  est  tibi  .  • .  um  ,*  ttcm ,  nam  qui  • « .  cti-s  surculis  . . .  m  tum 
poli ...  aut  asulae  ...  rue  summ  ...  re  possent;  cf.  Paulus  p.  299,  1 
summ  dicebant,  ex  quo  per  deminuiionem  fit  surculus;  Ennius:  unus 
sums  summ  ferret  tarnen  defendere  possent.  quae  glossao  nondum 
probabiliter  suppletae  aut  emendatae  sunt4,  ut  mirer  a  LMuellero 
libri  II  fragmenta  26 — 28  tamquam  integra  in  libris  tradita  vel 
satis  certo  restituta  exhiberi.  iam  boo  potissimum  quaerendum  erit, 
quomodo  frustulum  Enniunum ,  in  quo  suri  vocabulum  libris  serva- 
tum  est,  probabiliter  emendetur.  nam  verba  illa,  quamquara  diu 
multumque  criticorum  ingenia  exercuerunt*,  ne  hodie  quidem  satis 
sanata  sunt  mihi  soripturis  diversis  Festi  glossarum  inter  se  oora- 
paratis  hoc  persuasum  est,  terniinationes  vocabulorum  graviter 
depravata8,  yocabula  ipsa  non  immutanda  esse,  itaque  propono  hanc 
emendationem : 

unus  summ  Sums  ferre,  tarnen  defendere  posset. 
posset  iam  Columna  et  Merula  nescio  quo  auctore  scripserunt.  sedem 
fragmenti  in  aliqua  belli  descriptione  fuisse  suspicor.  nam  Surus 
videtur  intellegendus  esse  Syrus  aliquis,  qui  suro  si  non  bostes  de* 
pellere,  at  tarnen  looum  defendere  poterat.  scimus  autem  Syros  fuisse 
patientissimos  (Plauti  Trin.  542  sq. ;  v.  Bitschelii  parerg.  p.  339  sqq.), 
sed  servituti  magis  quam  militiae  natos  (Liv.XXXV49, 8).  mensuram 
suri  nominis  appellativi  adhuc  ignotam  ita  constitui ,  ut  prior  eius 
syllaba  corripiatur.  idem  valebitdepaenultimacompositi  er  ehr  i  suro 
inc.  lib.  XLV  (inc.  fab.  rel.  XL VII),  cuius  hoc  testimonium  est  apud 
Paulum  p.  59,  3:  crebrisuro  apud  Ennium  significat  Valium  crebris 
suris*  id  est  valis.  munitam.0  auare  vocem  illam  notabilem  nusauam 
alibi  servatam  ad  annales,  quo  optirae  quadret,  quam  cum  COMuellero 
(ad  Festum  s.  v.)  ad  tragoedias  referri  malim.  notio  suri  vocabuli 
ex  adlatis  Festi  ezplicationibus  satis  intellegitur.  quibus  addenda 
est  Osberni  glossa  (VIII  p.  651  Mai;  cf.  p.  564 b)  minus  dilucida: 
Mc  surus,  ri  -i-  truncus,  qui  remanet  post  abscisionem  arboris;  und* 
hic  surculus,  Ii,  diminut.  sed  bic  quoque  de  arboris  trunco  ramia 


4  iinam  ex  virorura  doctoram  coniecturis  commemoro,  quae  veri 
specie  non  carere  videatar.  etenim  in  priore  Festi  glossa,  ubi  nostrae 
netatis  viri  docti  Bcaligero  duce  (pont^i  caerula  prata  supplent,  fortasse 
vetostiores  Festi  et  Ennii  editores  recte  scripserunt:  (camp^i  caerula 
prata.  nam  sumpta  esse  possunt  baec  verba  ex  annalium  v.  506  (460) 
fert  sese  campt  per  caerula  laetaque  prata.  quod  si  verum  est,  totom 
fragmentnm  libro  XVI  a  LMuellero  tributum  inter  secundi  libri  reliqnias 
est  referendnm.  »  unus  |  surus  surum  ferret,  tarnen  . .  defendere  posset 
Merula;  in  unusn  \  surum  ad  surum  ferte:  tarnen  defendere  possent  COMusJ- 
lerus  ad  Festum  p.  406;  una\summ  surus  ferire,  tarnen  defendere  possunt 
Ilbergiua;  unum  summ  ferre  tarnen,  defendere  possunt  LMueller. 
6  Bartbius  advers.  XLI  8  e  libro  mann  scripto  hanc  lectionem  profert: 
crebrissurra  apud  Ennium  et  Naevium  significat  vallum  crebris  suris  munüum. 
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spoliato  cogitandum  erit,  ut  non  ipsa  arbor  sed  rami  abscisi  dicantur. 
—  Ceterum  etiam  post  Ennium  suri  vel  potius  syri  vocabulura  in 
vulgari  sermone  usitatum  fuisse  arbitror.  refero  enim  huc  Nonii 
glossam  (p  46,  6):  syrus  a  Graeco  magistractum  est,  ccnb  roti  avgetv  • 
has  (hos  Quicberatius)  nosscopas  (copas  Harl.  m.  pr.),  rustici  eo  (fortasee 
eos)  nomine  syrus  vocant;  Varro  Marcipore(p.  162,  6  R.  fr.  271  B.): 
ventique  .  .  secum  ferentes  tegulas  ramos  syrus  (serus  Lagd.  m.  pr.). 
in  bis  scopae  non  idem  erunt  ac  nostrum  besen,  id  quod  in  lexicis 
docetor,  sed  inierpretabimnr  illas  principali  notione  sarmenta. 7  nam 
vnlgata  illa  explicatione  ne  sententia  quidem  apta  efficitur.8  syllaba 
autem  prior  Varro  niani  syrus  corripiatur  necesse  est. 

pausam  in  v.  572  (476)  et  pausa  (causa  Philargyrii  codex 
Vat.,  pausa  Bergkius  epb.  litt.  Hai.  a.  1842  II  230)  in  v.  348  (370). 
pausae  vocem,  quam  a  Graecis  mutuati  sunt  Romani,  ideo  huc  rettuli, 
quod  optimorum  scriptorum  aetate  nusqnam  invenitnr.  accedit  quod 
Macrobiua  Sat.  VI  4,22  eius  sie  mentionem  facit:  veteres  .  .  dixerunt 
et  pausam  et  machaeram  et  asotiam  et  malacen  et  alia  simüia.  apud 
Ennium  etiam  in  saturis  v.  11  (10)  pausam  legltur.  reliqua  huius 
vocis  a  vetustioribus  poetis  usurpatae  exempla  Saalfeldus  tens.  Ital. 
p.  834  sq.  congesta  praebet.  post  Lucretium  vocabulum  exolevit, 
donec  Gellius  (XIX  5,4)  et  Apuleius  (met.  XI  2  fin.)  usum  eius 
redintegraverunt.  praeterea  illud  quattuor  locis  repperi,  apud  Arno- 
bium  (V  9  Reiff.)  et  apud  Iulium  Valerium  (de  rebus  gestis  Alex. 
M.  II  1  Bd.),  in  Itinerario  Alexandri  (17)  et  in  inscriptione  metrica 
(p.  690,  5  Grut). 

trifaci  in  v.  524  (657).  quid  sit  trifax,  e  Pauli  glossa  p.  367, 7 
intellegimus :  trifax  (triphax  Monac,  Guelf.)  tehm  longitudinis  trium 
eubitorum ,  quod  catapulta  mittitur;  Ennius  . . .  cf.  Gellius  X  25,  1 
in  historiis  veteribus  scripta  sunt . .  trifaces  et  Labbaei  glossa:  trifax, 

agoea  in  v.  484  (567).  boc  quoque  nomen  nusquam  extat  nisi 
apud  grammaticos  neque  cuiquam  nisi  Ennio  tribuitur.  babemus 
enim  baec  potissimum  testimonia:  Pauli  p.  10,  10  agea  via  in  navi 
dicta,  quod  in  ea  maxime  quaeque  res  agi  solct ;  Isidori  orig.  XIX  2,  4 
agea  (lege  ageae)  viae  (via  Guelf.  1.  2)  sunt  (yet)  loca  in  navi,  per 
quae  ad  remiges  hortator  accedit.9  ex  Festo  baustam  esse  Goetzius 
(ind.  schol.  bib.  Ien.  a.  1885/86  p.  VI)  iudicat  Osberni  glossam 
(VIII  p.  29  Mai) :  item  ab  ago  haec  agea ,  ae  •  i  •  locus  in  navi ,  per 
quem  ad  remos  accedüur.  similes  glossas  codem  spectantes  vir  doc- 
tissimus  hasce  commemorat:  agea,  via  in  navi  longa,  qua  remiges 
hortantur  et  solent  ambulare  (qua  ad  remiges  hortatorcs  solent  ambu- 


1  Barthins  advers.  VI  17  syrus  interpretatur  'minuta  ramenta  cuius- 
libet  arboris  aat  frutiois'.  •  itaqne  non  assentior  LMnellero  (ad  Nonii 
1.  1.)  syrus  perperam  explicari  snspicanti.  9  inde  eraenda  glossam, 
quamScheffertts  de  militia  navali  veternm  16  e  glossario  Latino-Qermanico 
mann  seripto  affert:  agiaria  löca  quaedam  in  navibus,  quae  per  remos  kor* 
tator  accedit. 
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lare  Goetzius);  agea)  via  in  navi  longa,  qua  remiges  hortantur,  cum 
nolunt  ambulare  (v.  etiam  Loewii  prodr.  p.  143);  agela,  via  navis  in 
qua  dexlra  levaque  et  ageia,  via  navis  in  aqua  dcxtra  leuaquc;  Philox. 
glosß.:  agear,  itaoctiiivav  xcti  ndooöog  nkoiov  {agea,  naoä  'Evvuo, 
nuQoöog  itkolov  Scaliger),  a  constanti  librorum  scriptura  agea 
Fleckeisenus 10  recedit,  cum  pro  e  vocali  oe  substitui  iubet.  est  enim 
agoea  nihil  aliud  nisi Graecum  öVfuid»  inde  derivatum  nomen  ageator11, 
quod  idem  esse  dicitur  atque  hortator,  Goetzius  (arcb.  lezicogr.  II 
p.  340 sq.)  in  multis  glossis  maxi m am  partem  corruptis  deprehendit. 

2.  Adiectiva. 

casci  in  v.  24  (12).  de  usu  et  significatione  adiectivi  cascus 
bis  locis  agitur:  Varronis  de  1.  L.  X  73  vetera,  ut  cascus  casci 
(v.  p.  83) ;  VII 28  cascum  significat  vetus  . .  origo  Sabina,  quae  usque 
radices  in  Oscatn  linguam  egit  (v.  Corssen  de  pronunt  I2  p.  652  ann.) ; 
cascum  vetus  esse  significat  Ennius  .  Ciceronis  Tusc.  I  12,  27 
unum  erat  insitum  priscis  Ulis,  quos  cascos  appeüat  Ennius  eqs.ls; 
Pauli  p.  47,  11  cascum,  antiquum."  Servii  in  Aen.  I  6  Saufeius 
Latium  dictum  ait,  quod  ibi  latuerant  incolae,  qui  .  .  Cascei  vocati 
sunt,  quos  posteri  Äborigincs  cognominarunt  eqs.  priscae  igitur  Lati- 
nitatis  vocem  cascus  propriam  fuisse  apparet.  quod  exemplis  eins, 
quae  pauca  supersunt,  satis  confirmatur.  antiquissimum  est  in  versa 
carminis  Priami  (Varr.  de  1.  L.  VII  28):  veteres  Casmenas,  cascam 
rem  volo  profari.  deinde  in  Naevii  fragmento  apud  Varronem 
(Eomuli  v.  1  Bibb.)  Hermannus  (opusc.  V  p.  263)  codicis  Florentini 
scripturam  asia  lana  in  casca  lana  probabiliter  mutavit.  tum  Sullanis 
temporibus  in  adnominatione  bac  voce  usus  est  Manilius,  cuius  Carmen 
apud  Varronem  1.  1.  sie  ineipit:  cascum  duxisse  cascam.  optimorum 
scriptorum  aetate  cascus  in  usu  non  fuit  neque  postea  videtur 
revixisse.  nara  quod  Gellius  (I  10  lemm.)  nimis  casce  et  fwisce 
loquentem  dicit,  eo  nihil  probatur,  cum  ille  obsoleta  vocabula  a 
vetustissimis  scriptoribus  mutuari  soleat.  neque  aliter  iudicandum 
erit  de  loco  Ausonii  (epist.26v.  27  Peip.)  Ennium  saepius  imitantis, 
ei  quidem  vera  est  codicum  lectio:  et  nunc  paravit  (parabit  Peiper) 
triticum  casco  {yesco  Bentleius)  sale  novusque  poüet  emporus. 

dulciferae  in  71  (57).  alterum  compositi  dulcifer  exemplum 
est  apud  Plautum  Pseud.  1262. 

altivolantum  in  v.  84  (79).  boc  adiectivum  compositum, 
quod  ab  Ennio  substantivi  loco  usurpatur,  etiam  in  Lucretii  poemate 


10  quinquaginta  tituli  p.  20  ann.;  misc.  crit.  p.  14.  roliquos  locos, 
quibus  agoeae  vox  a  viris  doctig  tractatur,  vide  in  6aalfeldi  tens.  p.  33. 
11  ad  hoc  nomen  iam  Cerda  ad  vera.  sacr.  cap.  173  n.  6  glossaro  Isidori- 
anam  de  ageae  voce  rettulit.  xt  cf.  Petri  Diaconi  verba,  quae  Ooetxios 
(ind.  schol.  hib.  Ien.  a.  1886/87  p.  III)  e  codice  Casinensi  361  affert: 
casca  antiquitus  dicebatur  vetustior  res.  13  cf.  Hieron.  epiet.  ad  Niceam 
p.  342  (Migne)  rüdes  Uli  Italiae  homines,  quos  cascos  appeltal  Ennius. 
14  cf.  Osberni  gloss.  (VIII  p.  149b  Mai):  cascus,  vetus,  antiquus,  annosus. 
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semel  (V  433 ;  cf.  Macr.  VI  2,  23)  oceurrit.  inter  posteriores  poetas 
Ausonius  (technop.  80  P.)  antiquissimos  imitatus  eo  usus  est. 

tutulatos  in  v.  124  (128).  tutuli  vocis  et  inde  derivati 
adiectivi  tutüUUus  quae  fuerit  notio,  bis  locis  demonstratur:  Festi 
p.  365  *,  29  tuiulum  vocari  aiunt  flaminicarum  capitis  ornamentum, 
quod  fiat  vitta  purpurea  innexa  crinibus%  et  extructum  in  aUiludinem; 
qnidam  pileum  lanatum  forma  metali  figuratum ,  quo  flamines  ac 
pontißces  utantur,  eodcm  nomine  vocari;  Ennius  .  Varronis  de  1. 
L.  VII  44  tutulati  dicti  ü,  qui  in  sacris  in  capilibus  habere  solent  ut 
mctam ;  id  tuiulus  appcllatus  ab  eo ,  quod  matres  famüias  crines  con- 
vdutos  ad  verticem  capitis  quos  habent  vitta  (uti  libri ,  corr.  COMuel- 
lerus)  vclatos  (vclatas  F,  corr.  Laetus)  dicebantur  tutuli.**  alibi  ad- 
iectivum  illud  non  ex  tat,  nisi  quod  Pomponius  (v.  96  Bibb.)  iutulatam 
truam  dixit. 

sapientipotentes  in  v.  188  (207).  boc  et  quod  sequitur 
vocabulum  numeranda  sunt  inter  äiraE  dprjM^va  quae  dicuntur.  pro 
illo  tamquam  barbarico  et  insulso  LMuellerus  (Enn.  p.  204)  duce 
ANauckio  (Philol.  XII  p.  645)  sapientüoquentes  scribi  iubet.  sed  ne 
haec  quidem  vox  usquam  tradita  est.  adde  quod  sapientipotentes  recte 
se  habere  ipso  opposito  beüipotentes  baud  obscure  indicatur.  omnino 
talia  ab  usu  Enniano  minime  aliena  sunt. 16 

dentefabres  in  v.  324  (331).  depravatam  banc  librorum 
scripturam  Turnebus  mutavit  in  dentifabres,  Columna  in  dentifabros, 
Hugius  in  dentiferos. 

runata"  in  v.  576  (543).  Festi  testimonium  est  apud  Paulum 
p.  263,  1  runa  genus  teli  significat;  Ennius:  runata  recedU,  id  est 
pilata  (proeliata  Guelf.  et  Barthii  advers.  XXXVIII  11  codex),  in 
ipsius  Festi  verbis  misere  truncatis  servato  Naevi  boc  indicari  vide- 
tur ,  Naevium  quoque  adiectivo  runatus  usum  esse,  a  Festi  expli- 
catione  valde  discrepant  Isidori  glossae:  runa,  pugna;  runata, 
proeliata. 

Furinalem  in  v.  125  (Naev.  b.  Pun.  27).  flaminis  Furinalis 
nomen  ad  hanc  quaestionem  pertinere  verisimile  est.  videntur  enini 
Furinae  flamines  ultima  liberae  rei  publicae  aetate  non  iam  fuisse, 
cum  nomen  deae  ipsum  prope  in  oblivionem  venisset.  cuius  rei  testis 
est  Varro  de  1.  L.  VI  19  his  verbis:  Furrinalia  Furrinae  .  .  cuius 
deae  honos  apud  antiquos;  nam  ei  Sacra  instituta  annua  et  flamcn 
aitributus;  nunc  vix  nomen  notum  paucis. 16  duobus  aliia  locis  Var- 
ronianis  (ibd.  VII  45  et  V  84 ;  cf.  Cic.  de  nat.  d.  III  18, 46)  Furinalis 


,J  cf.  Fnlgent.  p.  661 ,  26  Merc.  (v.  Lersch  Falgent.  p.  42  sqq.) ; 
8enr.  in  Aen.  II  683;  Tertull.  de  pallio  4  fin.;  gloss.  Osberni  (VIII  p.  694 b 
Mai)  tululut ,  vettüj  qua  tacerdo»  uiitury  dum  turiflcat;  v.  etiam  Merulam 
f.  267.  16  velüt  cf.  ann.  310  (661)  navibus  explebant  Mete  terrasque 
rtplebant.  17  de  etymologia  v.  Corsseni  symb.  p.  143  sq.;  de  pronunt. 
I*  p.  210.  19  cf.  Paulus  p.  88 1  16  Furnalia  (Furinalia  Lips.)  Sacra 

Furinae,  quam  de  am  dicebanf,  v.  etiam  Marquardt  de  admin.  rei  publ. 
Rom.  IIP  p.  327. 
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in  eorum  flaminum  nominibns  nameratar,  quorum  origo  sit  incerta. 
ceterum  lurina  et  Furinalis  modo  una  r  littera1*,  modo  geminata*0 
in  libris  scribuntur. 

Falacrem  in  v.  126  (Naev.  b.  Pun.  28).  in  flaminem  Fala- 
crem  fortasse  idem  valet  atque  in  Furinalem.  nam  illios  quoque 
nominia  originem  Varro  de  1.  L.  VII  45  dicit  obscuram.  accedit 
quod  patrem  Falacrem,  cni  flamen  Falacer  institutus  erat,  non  novi- 
muB  nisi  e  Varrone  (ibd.  V  84  sie  flamen  Falacer  a  divo  paire 
Falacre;  cf.  VII  45)  et  ex  titulo  apud  Moratorium  (p.  100,  6 
T.  Flavio  Primigenio  Falacr  deae  Pom.  T.  Flavias  T.  f.  . .  d.  d.). 

3.  Verba. 

cluebunt  in  v.  4  (3).  vetustiorum  poetarum  proprium  esse 
claendi  verbum  facile  apparet.  in  Ennii  reliqutfs  semel  com.  1 
(sat.  31)  praeterea  illud  legimns,  in  hoc  versu:  per  genies  Asiae 
cluebat  omnium  miserrumus.  deinde  buo  refer  incerti  tragici  versum 
(inc.  inc.  fab.  42  R.),  quem  Lftfuellerus  (falso  adscr.  XIII,  ed.  Ennii 
p.  143)  fictum  iudicat :  fiaec,  beüicosus  cni  pater,  mater  cluet  Minerva. 
multa  ezempla  Plautin a  a  Neuio  (de  formis  II'  p.  426)  collecta  sunt, 
apud  quem  etiam  Lucretiana  et  Lucilianum  (XXX  104  M.)  invenies. 
incerta  lectio  est  in  duobus  Accii  versibus  (trag.  533  R. ;  praet»  39). 
clueri  quoque  eadem  fere  notione  atque  appeUari  interdum  occurrit, 
velut  in  Pacuvii  versu  (194  R.):  sed  hi  cluentur  hospüum  in/idissumi 
et  loco  Plautino  (Paeud.  918):  stratioticus  qui  homo  cluear.  tum 
Varro  in  satura  "Ovoc  Xupac  (p.  183,  6  R.  fr.  356  B.,  v.  Vahleni 
coniect.  p.  6)  dicit:  Pacvi  discipulus  dicor,  porro  is  fuü  JEnni,  Enniu' 
Musarum:  Pompüius  dueor.  hic  inflato  musico  priacum  vocabulum 
apte  datur.  post  Lucretium  autem  cluendi  verbo  etiam  poetae  oti 
desierunt.  nam  quod  in  Senecae  apocoloeyntosi  7  v.  1  Hercules 
Claudium  affatur  exprome  propere,  sede  qua  genüus  cluas,  id  veteris 
tragoediae  imitatione  fieri  verbis  Senecae  antecedentibus  quo  terri- 
büior  esset,  tragicus  fit  et  ait  aperte  indicatur  (v.  LMuellerum  Enn. 
p.  206).  posteriore  aetate  Tertullianus,  Iulius  Valerius,  Ansonius, 
Prudentius,  alii  obsoletum  illud  verbum  perraro  adbibuerunt,  atque 
ita  quidem ,  ut  Semper  fere  tertiae  coniugationis  formas  ponerent 
denique  glossas  ad  cluendi  vocem  spectantes  basce  repperi:  Nonii 
p.  87,  26  cluet,  nommatur;  gloss.  apud  Loewium  prodr.  p.  364  cluet, 
nominaiur,  in  gloria  est ;  clucs,  polles\  duere,  darum  esse;  cluet,  nomi- 
natur  vel  exceüü;  cluit,  clarum  est;  duity  poUet,  viget,  alias;  Osberni 
gloss.  (VII  p.  103  et  p.  142 »  Mai) :  duo  dicitur  pro  splendeo  teste 


19  Furinalis  Varro  de  1.  L.  VII  46  et  bis  V  84;  Furinalcs  ibidem; 
Furinalia  Panlus  p.  88,  16;  Furina  {furida  sive  furrida  F)  Varro  de  1. 
L.  V  84;  Furinae  Cic.  1.  1.  et  epist.  ad  Q.  fr.  III  1,  4;  Paulus  1.  1.; 
Aur.  Victor  65,  6,  alibt;  F.  Für.  in  Kaiend.  Maffeiano  (II  p.  394  Or.). 
Bnehrensius  iBurmannus  rediv.  p.  9;  cf.  Enn.  fr.  St)  banc  scripturam 
defendit  a  furendi  verbo  Fnrinae  nomen  derivandum  esse  arbttratus. 

10  Furrina  Varro  de  1.  L.  VII  45;  Furrinalia  et  Furrinae  VI  19. 
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Prudentio  eqs. ;  duere,  resptendere,  fulgere,  rutilare,  coruscare,  radiäre, 
micare,  gliscere ,  nücre.u 

tuditantes  in  v.  138  (121).  de  verbo  frequentativo  tuditandi 
extat  baec  Festi  glossa  (p.  352  a,  25)  ex  Paolo  (p.  353,  4)  suppleta: 
(t^uditantes ,  tundentes  (negotium,  id  est  agiertes  significare  ait 
Cincius  <(. . .  Eri^nius  l.  II:  haec  inter  se  totutn  . . .  tcs,  et  Lucretius 
item  L  II  (v.  1142):  nec  (tuditantia)  rem  cessant  extrinsecus  uüam. 
Ennii  versus  a  Panlo  omissus  quomodo  suppleatur,  incertum  est. 
sed  cum  in  codice  non  ita  multae  litterae  excidisse  possint,  ac  propter 
adlitterationem  maxi  nie  mihi  place  t  Bergkii  (opusc.  I  p.  269)  con- 
iectora:  haec  inter  (seyse  totum  (Jtempus  tuditariytes.  tertium  exem- 
plum  est  apud  Lucretium  III  394  sq.  tuditantia  possint  coneursare, 
coire  et  dissuÜare  vicissim.  utroque  autem  Lucretii  loco  principalis 
notio  tundendi  servata  est.  denique  in  glossariis  saepius  (v.  Hilde- 
brandi  gloss.  p.  285)  invenitur:  tunditantes,  saepe  tundentes  et  semel 
(Osbern.  gloss.  VIII  p.  589 b  Mai):  tuditare,  cum  maUeo  percutere. 

carinantibus  in  v.  229  (232)  et  carinantes  in  v.  181 
(fab.  444).  antiquissimae  consuetudini  hanc  vocem  in  glossis  tantum 
extantera  tribuemus.  perversa  eiua  etymologia*2  legitur  apud  Pau- 
lum  p.  47,  8  carinantes,  probra  obiedantes,  a  carina  didi,  quae  est 
infima  pars  navis;  sie  iüi  sortis  infimae.  graviore  sunt  quae  Servius 
in  Aen.  VIII  361  profert:  Sabini  nobiles,  quorum  genus  irridere  et 
carinare  solebat;  carinare  est  obtredare;  JEnnius:  contra  carinantes 
verba  atque  obscena  profatus;  alibi:  neque  me  decet  hanc  carinanti- 
tibus  edere  chartis.  accedunt  aliquot  glossae.  etenim  Loewius  (prodr. 
p.  14;  cf.  p.  122)  verba  carinantes,  inludentes,  inridentes  aut  cari- 
nantes, inludentes  interdum'  leviter  mutata  saepe  in  codieibus  rep- 
perit.  idem  bis  legi  dicit  carinantes,  argutantes  et  semel  carino, 
ilhtdo,  irrideo.  aliae  glossae,  quibus  et  verbum  carinandi  et  Substan- 
tiv um  carinator  (Placidi  p.  29,  15)  explicantur,  ab  Hildebrando 
(gloss.  p.  46)  compositae  sunt,  fragmenta  Bnniana  non  integra  qua 
ratione  sanari  possint,  infra  mihi  dicendum  erit. 

russescunt  in  v.  266  (268).  hoc  verbum  incohativum,  quod 
est  &tto£  etpnu^vov ,  ab  adiectivo  russus  derivatum  est  sicut  ab  ad- 
iectivo  rufus  verbum  rufescere. 

exaugere  in  v.  290  (314).  duo  praeterea  exempla  inveni, 
alterum  Plautinum  (Stichi  304  exaugeam),  alterum  Terentianum 
(Haut.  232  exaugeant), 

nictit  in  v.  346  (375).   versibus  Ennianis,  in  quibus  nidit 

*'  Ennii  fragmentum,  in  qno  cluendi  rerbnm  inest,  in  Probi  (IV 
p.  231,  16  K.)  codice  sie  traditnr:  Enniu»  in  primo  nam  lato»  populo»  re» 
atque  poemata  nostra  cluebant.  Ilbergias  (p.  13  sq.)  scripsit:  Enniu»  in 
primo  annalium:  lato»  (per}  populo»  terrasque  poemata  nostra  (clara) 
eluebunt  (hoc  Doosa  auetore),  quam  emendationem  omisso  vocabnlo  clara 
reeepit  Keilins.  n  immo  a  carendi  verbo  tertiae  coniugationis  carinare 
deriratum  est;  v.  Corsneni  symb.  p.  461  sq  ;  de  pronnnt.  1*  p.  403-  522. 
524;  II*  p.  172;  cf.  1*  p.  420  ann.,  II*  p.  416;  v.  etiam  Ritschelii  opusc. 
IV  p.  184,  GCurtü  etym.*  p.  148. 
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inest,  Festus  (p.  177  *,  16;  cf.  Pauli  epit.  p.  176,  3)  baec  praemittit: 
nidit  canis  in  odorandis  ferarum vestigiisleviter  ganniens ;  ulEnnius.. . 
praeter  Ennium  illa  voce  usum  esse  Caecilium  Osberai  glossa  (VIII 
p.  372  Mai)  traditur :  nido,  as,  cii  (nido,  is,  nixi  Hildebrandus  p.  218, 
nido,  is,  nidi  Georges  in  lexico)  vd  nidui,  quod  proprie  pertinct  ad 
canes,  quando  bestiarum  vestigia  sequuntur;  unde  et  Caecüius  de 
quodam  cane:  bene,  inquit,  nidit  holdque.n  omnino  in  glossis  baud 
raro  nidit  aliaeque  baius  verbi  formae  occurrunt.  etenim  Loewius 
(prodr.  p.  16;  cf.  Hild.  gloss.  p.  218)  verba  nictit  canis,  cum  acute 
gannit  e  satis  multis  glossariis,  nidü  canis,  cum  leviter  gannit 
(v.  Loewium  gloss.  nom.  p.  137)  et  nidit  canis,  cum  excitatur  e  sin- 
gulis  codicibus ,  nido ,  latro  ex  tribus  libris  affert.  adice  glossam  e 
codice  Vaticano  (VII  p.  570»  Mai):  necne  (nidü  Hildebrandus) 
canis,  dum  gannit  et  Osberni  glossam  (VIII  p.  383»  Mai):  nidire, 
olere,  sicut  canes  fadunt  (cf.  Hild.  gloss.  1.  1.).  nidit  igitur  tertiaene 
an  quartae  coniugationis  sit,  in  medio  relinquendum  est. 

insece  in  v.  332  (377).  de  antiquissima  insecendi  voce  accu- 
ratius  agit  Oellius  XVIII  9,  qui  non  solum  Ennii  versum  affert  sed 
etiam  insecenda  ex  Catonis  oratione,  insece  ex  notissimo  Livii  Andro- 
nici  versu,  insediones  a  veteribus  Bomanis  pro  narrationibus  vel 
sermonibus  dictas  commemorat.  buc  referendae  sunt  duae  aliae 
glossae:  Pauli  p.  111,  11  inseque  apud  Ennium,  die2*;  insexit, 
dixerit\  Placidi  p.  59, 16  insequis,  narras,  refers,  sed  interdum  pergis. 
de  ratioue,  qua  verbum  insecendi  scribatur,  Gellius  §  2  sqq.  duas 
veterum  sententias  profert.  nam  aliis  insequenda  et  inseque  placebat, 
ut  insequere  idem  esset  ac  pergere  dicere,  aliis  Velium  Longum 
Becutis,  in  quibus  erat  Gellius,  insece  et  insecenda  probabatur.  insece 
Gellius  se  ipsum  in  vetusto  Livii  Andronici  libro  legisse  adfinnat. 
nihilominu8  insecere  ei  videtur  idem  esse  atque  insequere.*' 

campsant  (v.  Saalfeldi  tens.  p.  219)  in  v.  334  (383).  legimus 
apud  Priscianum  (II  p.  541,  15  H.):  unde  (a  KäuTTTU))  d  campso 
(camso  Paris.  R,  Halberst.)  campsas  (camsas  Halberst.)  solebant 
vdustissimi  dicere;  Ennius:  Leucatam  campsant  (camsant  Bern., 
Halberst.).  cui  testimonio  adde  nonnullas  glossas  ab  Hildebrando 
(gloss.  p.  43)  collectas. 

verant  in  v.  370  (407).  de  hac  voce  plane  nihil  seimus  praeter 
ea  quae  Gellius  (XVIII  2,  12;  15  sq.)  memoriae  prodidit:  quaesitum 
est,  verbum  verant,  quod  significat  vera  dicunt,  quisnam  podarum 
veterum  dixerit  . .  libris  coronisque  omnes  donati  sumus  nisi  ob  unam 
quaestionem,  quae  fuit  de  verbo  verant;  nemo  enim  tum  commemine- 
rat  didum  esse  a  Q.  Ennio  id  verbum  eqs. 


"  cf.  Ugucionia  verba  a  Goetzio  (ind.  scbol.  hib.  Ien.  a.  1885  86 
p.  VIII)  commemorat» :  item  anicto  as  nicto  vel  niccio  u  ctui  medium  -f« 
glatire  et  proprie  canum  est,  quoniam  bestiarum  vestigia  insequunlur  et  acute 
ganniunt,  unde  Cedlius  eqs.       14  cf.  gloss.  apud  Labbaeum :  inseque,  eine. 

"  v.  Curtii  etym.6  p.  467  sq.  et  Corsseni  de  ling.  Ital.  cogn.  p.  70. 
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longiscunt  in  v.  429  (492)  et  longiscere  in  v.  480  (493). 26 

notitiam  buius  vocis  Nonio  (p.  134,  17)  debemus,  cuius  verba  sie 

scripta  sunt  in  libris:  longiscere,  longum  fieri  vel  frangere;  Ennius 

lib.  XVII:  neque  corpora  firma  longiscunt  (longicunt  H)  quiequam; 

e 

idem:  cum  sola  est;  eadem  facient  (sie  Leid.;  faciunt  GH)  longiscere 
longe.  omitto  varias  virorum  doctorum  opiniones,  quibus  Nonii 
glossa  minime  sanata  sit.  boc  dico,  displicere  Hugii  (in  Vableni 
edit.)  commentum:  longiscere,  languidum  fieri  vel  frangi  .  .  longi- 
scunt .  .  cum  soles  terras  faciunt  longiscere  longe.  quae  nimis  longe 
recedunt  a  codicum  scriptura.  immo  vero  etiam  sequenti  adverbio 
longe  altero  loco  longiscere  fuleiri  apparet.  Nonii  locum  consideranti 
mihi  baec  emendatio  se  obtulit:  longiscere,  longum  fieri  vel  frangi  . . 
longiscunt .  .  cum  soles  cladem  faciunt  longiscere  longe.  posteriorem 
Ennii  versam  sedem  habuisse  suspicor  in  pugnae  descriptione,  ubi 
cladem  solis  aestibus  auetam  esse  narrabatur. " 

degrumare  in  v.  430  (494).  testatur  boc  verbum  Nonius 
(p.  63 ,  4) :  .  .  est  autem  gruma  mensura  quaedam ,  qua  fixa  viae  ad 
lineam  diriguntur ,  ut  est  agrimensorum  et  talium;  Ennius  libro 
XVIII  gruma  dirigere  dixit  degrumari  ferrum;  Lucüius  lib.  III 
viam  quae  degrumavis ,  ut  castris  mensor  facit  olim.  adicias 
glossas  a  Loewio  (prodr.  p.  118;  gloss.  nom.  p.  150)  prolatas:  gru~ 
mare,  dirigere  (aequare)  et  grumat,  dirigü,  aequat  (grumat  dni  et 
git  equat  codex),  apud  Nonium  verba  gruma  dirigere  {derigere  LH1) 
Vablenus,  L.  Muellerus  etiam  dixit  interpolata  iudicant.  probabilius 
statuemus  Neuium  (de  formis  II2  p.  282)  secuti  Ennianum  degru- 
mari ferrum  verbis  gruma  dirigere  explicari.  sed  passivi  forma 
degrumari  propter  glossas  supra  ascriptas  magnaui  dubitationem 
movet,  ut  degrumabis  in  Lucilii  versu  Salmasius,  Vahlenus  apud 
Ennium  degrumare  suo  iure  coniecisse  videantur.  altera  autem  Vah- 
leni  coniectura  forum  pro  ferrum  scribentis  ideo  minus  placet,  quod 
ad  verba  degrumare  forum  illustranda  Nonii  explicatio  gruma  derigere 
non  qoadrat.  omnes  difficultates  facile  removentur,  si  ferrü  ex  ferro 
factum  esse  ratus  legas :  Ennius  .  .  gruma  derigere  dixit  degrumare 
ferro,  sie  verbis  gruma  derigere  explicatur  fragmentum  Ennianum, 
ubi  ferrum  gruma  est  inte  liegend  um. 

erugit  in  v.  546  (593).  erugere  pro  freqnentativo  eruetare 
usurpatnm  vetustioribus  Romanis  tribuo,  quod  nullum  praeterea 
exemplum  eius  novimus  nisi  unum  apud  Gellium  (XI  7,  3)  vinum 
eruetum.  Geliii  autem  usu  nihil  probari  supra  dixi.  grammaticorum 
testimonia  baec  sunt :  Pauli  p.  83,  2  erugere  semel  factum  significat, 
quod  eruetare  saepius;  iüud  enim  perfectae  formae  est,  hoc  frequenta~ 
tivae\  Macrobii  exc.  Bob.  V  p.  651,  34  E.  erueto  ,  .est  a  verbo  erugit; 
Ennius .. ;  eiusdem  exc.  Paris.  V  p.  626,  20  K.  eruäat  frequentativum 


t8  v.  Baehrcna  arch.  lexicogr.  II  p.  473.  r  similiter  versum  in- 
tellcgit  L Muellerus  mus.  Rhen.  XXVI  p.  347  et  comoi.  p.  203. 
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est  a  principali  (erugit  .  erugit  aquae  vis;  gloss.  apud  Hildebr. 
p.  129  erugü  (eruit  codex;  corr.  Hildebrand  us) ,  egerü. 

consiluere  in  v.  575  (ine.  sed.  30).  quod  de  erugendi  voqb 
usu  dictum  est,  idem  de  consilescendi  verbo  valet.  etenim  antiquiore 
aetate  Enniua  Paulo  (p.  58,9)  teste  consiluere  pro  conHcuere  posuit  et 
Plautus  (Mgl.  583)  consüescunt  turbae  dixit,  ex  posterioribus  Gellius 
bis  (V  1,  6  [Eomerus']  constluisse  universos  dicit;  XII  1, 22)  et  Hiero- 
nymus semel  (in  Iesai.  V  14, 10)  vocabulo  usi  sunt,  optimorum  vero 
scriptorum  temporibus  nullum  eins  vestigium  reperitur. 

4.  Adverbia. 

po  still  a  in  v.  42  (34).  vetustioris  sermonis  proprium  est  hoc 
compositum  sicut  postiUac  postidea  postibi  alia.  legitur  enim  prae- 
terea  in  incerti  poetae  tragoedia  v.  15  R.  (Enn.  fab.  11  M.),  in  Catonia 
originum  fragmento  (apud  Gellium  III  7,  19),  apud  Plautum 
Lorenzio  (ad  Most.  134)  teste  circiter  duodeciens,  ter  apud  Teren- 
tium  (Phorm.  347;  Andr.  936  [post  iUa  libri;  post  ibi  Lachmannus]; 
Haut.  447),  postremo  semel  in  Catulli  carminibus  (84,  9).  disseruit 
de  hoc  et  de  aliis  id  genus  adverbiis  Bitschelius  opusc.  II  p.  269  sqq. 
541  sqq. 

atque  atque  in  v.  527  (519).  geminatam  atquc  particulam  ab 
Ennio  positam  esse  Gellius  X  29 ,  2  his  verbis  tradit :  (atque  parti- 
cula)  si  getnina  fiat,  äuget  intendUque  rem,  de  qua  agitur,  ut  animad- 
vertimus  in  Q.  Ennii  annalibus,  nisi  memoria  in  hoc  versu  kibor: 
atque  (adque  L  m.  pr.)  atque  (om.  Begin.)  accedit  muros  Romana 
iuventus.  a  quo  testimonio  discrepat  alter  um  Nonii  p.  530,  1  atque 
particula,  si  düigentius  inteUegitur ,  muÜam  habet  significantiam ,  ut 
vel  ülud  est  Ennii:  atque  accendit  muros  Bomana  iuventus,  quod  est: 
festine  et  intrepidanter  aeeendü.  sed  facile  intellegitur  Nonium,  qua 
erat  levitate  et  ignorantia,  Geliii  verba  temere  immutasse,  ut  eins 
testimonio  nihil  tribuamus.  et  ne  Gellius  quidem,  etiamsi  Ennii 
versus  probe  meminit,  initium  eius  recte  explieavit.  nam  particulae 
atquc  geminatio  prorsus  inaudita  et  incredibilis  foret.  probabilius  est, 
quod  LMuellero  (comm.  p.  203  sq. ;  cf.  Enn.  p.  21 1)  teste  Woelfflinus 
proposuit ,  atque  atque  pro  adque  adque  scriptum  vertendum  esse 
'und  heran,  und  heran',  ut  ad  loci  adverbium  sit.  tarnen  ne  sie 
quidem  omnes  scrupuli  removeri  videntur. 

5.  Denique  huc  referenda  est  vox  taratant ara  in  v.452  (537) 
ad  exprimendum  tubae  sonum a  poeta  formata(v. Prise  Up.  450, 6  H. *, 
Serv.  in  Aen.  IX  501 ;  cf.  Columna  p.  102  sq.). 

B. 

Voces  proprio  quodam  sensu  adhibitae. 

1.  Substantiva. 

nepos  in  v.  56  (47)  pro  neptis  positum.  qui  usus  antiquioribus 
Romanik  ascribitur  agrammaticis,  his  quidem  locis:  Festi  p.  286b,  13 
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recto  fronte  .  .  antiquae  id  consuetudinis  fuü,  ut  cum  ait  Ennius  quo- 
que  a  Stirpe  supremo  et  Tita  diu  ncpos  et  lupus  feta  eqs. ;  Charisii  I 
p.  90,  24  K.  neptis  grammatici  vcüunt  dici .  .  et  advocant  Ennium, 
quod  dixerit  ita : . .  sed  consuetudo  nepotem  masculino  et  ncptcm  feminino 
g euere  usurpavit;  Noniip.  215,6  nepos  dici  et  femina  polest  JSnnio  auc- 
tore,  quae  nunc  nepHs  dicitur  eqs. ;  Prise.  II  p.  253,  2  H.  nepos  nepotis, 
quod  quidam  commune  putaverunt,  quamvis  femininum  Sit  neptis; 
Servii  in  Aen.  XII  519  ab  hoc  nepote  hie  et  ltaec  nepos;  nam  ut 
neptis  dicamus  in  iure  propter  successionis  discretionem  admissum  est. 
itaque  non  multum  alii  grammatico  (Sergio  explan,  ad  Don.  IV 
p.  563,  15  K.)  tribuemus  docenti:  (soloecismus  per  genera  est)  apud 
Ennhtm:  Jlia  diu  nepos.  praeterea  in  titulis  sepulcralibus  saepiua" 

lupus  femina  in  versibus  70  (58)  et  73  (59).  antiquiores  sie 
pro  lupa  dixisse  praeter  Festi  locum  modo  ascriptum  his  testimoniis 
affirmatur:  Qaintiliani  I  6,  12  lupus  masculinum;  quamquam  Varro 
in  eo  libro ,  quo  tnüia  urbis  JRotnac  enarrat,  lupum  femina?n  dieit 
Etmium  Piäoremque  Fabium  seeuius;  Festi  p.  150,  26  antiquam 
consuetudinem . .  idem  antiqui  dixerunt . .  hanc  lupum;  Pauli  p.  6, 12 
apud  maiores  communis  erat  generis  .  .  et  lupus;  p.  60,  8  (antiqui) 
diverso  genere  dicebant  haec  lupus  eqs. ;  Servii  in  Aen.  II  355  sanc 
apud  veteres  lupni3  promiseuum  erat  eqs.  praeterea  nulluni  huius  usus 
vestigium  deprebendimus.  lupae  autem  nomen  lupum  feminei  sexus 
significans  apud  antiquiores  scriptores  nusquam  occurrit,  cum  de 
meretrice  idem  saepius  usurpatnm  sit. 

latrones  in  versibus  60  (52)  et  528  (529).  vox  latronis  in 
vetustiore  sermone  Latino  eandem  fere  vim  babebat  atque  Graecum 
XdtpiC,  ut  milites  condueticios  significaret  (v.  Curtii  etym.*  p.  363). 
cui  rei  testimonio  sunt  verba  Varronis  de  1.  L.  VII  52  latrones  dicti 
.  .  et  qui  conducebantur :  ea  enim  merces  Oraece  dicilur  latfiov;  ab  eo 
veteres  poetae  non  numquam  milites  appellant  latrones  .  .,  et  Pauli 
p.  118,  16  latrones  cos  antiqui  dicebant,  qui  condueti  militabant, 
anb  zijs  kaxoelas  eqs.,  et  Nonii  p.  134,  28  (cf.  Placidum  p.  61,  1  D.; 
Servium  in  Aen.  XII  7)  latrocinari,  militari  mercede  .  .  Ennius  .  . 
(ann.  528).  praeter  Ennium  Plautus  solus,  quod  quidem  sciam, 
nomen  illud  sie  adhibuit,  cuius  loci  a  Brixio  (ad  Trin.  599)  et  Saal- 
feldo  (tens.  p.  612  sqq.)  commemorantur.  apud  eosdem  invenies 
tria  exempla  verbi  latrocinandi  Graeco  Xctipeueiv  respondentis 
(Mgl.  499.  Trin.  599.  Poon.  704).  denique  latrocinii  nomini  haec 
notio  subiecta  est  in  fragmento  Plautino  (v.  49  Winter). 

occasus  in  versibus  164. 171.  292  (134. 172.  319)  pro  occasio. 
huius  usus  mentio  fit  uno  Festi  loco  (p.  178 b,  12)  occasus  .  .  quo 
vocabulo  Ennius  pro  occasionc  est  usus  .  .  . 


»•  IHN.  n.  2706.  3026.  3051.  4960.  6054.  6430;  CIL.  II  n.  889.  VIII  2 
n.  8732;  Orelli  n.  3778;  Gruteri  p.  678,  11;  v.  Neuium  de  formis  I« 
p.  597. 
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eques  in  v.  237  (249)  et  in  v.  419  (484)  pro  equus.  quadrupel 
eques,  non  quadrupes  equus  ab  Ennio  scriptum  esse  Gellius  doeet 
(XVIII  5  lemm.  et  §  4  sqq.).  ex  cuius  expositione  haec  potidsimum 
notanda  sunt,  quae  ab  Antonio  Iuliano  rhetore  Gellius  sc  audivisse 
dicit:  pleraque  veterutn  aetas  et  hominem  equo  insidentetn  et  equum, 
qui  insideretur,  equUem  dixerunt.  etenim  rhetorem  illum  eques,  non 
equus  in  libro  Ennii  yetastissimo  Lampadionis  manu  eniendato  ipsum 
legisse  (§  1 1).  eundem  de  simili  verbi  equitandi  usu  baec  addidisse 
(§9):  propterea  equüare  etiam,  quod  verbum  e  vocabulo  eqtUtis  indi- 
natum  est,  et  homo  equo  utens  et  equus  sub  komme  gradiens  dicebatur. 
secuntur  duo  et  dimidiatus  Lucilii  versus  (inc.  69  sqq.  M.),  ubi  equi- 
tare  et  equitat  binis  exemplis  de  equo  usurpantur."  epitomen  brevem 
capitis  Gelliani  Macrobius  (VI  9,9)  praebet,  atque  Ennii  fragmentum 
a  Philargyrio  (in  georg.  III  116)  quoque  affertur.  denique  in  Nonii 
(p.  106,  24)  libris  est:  equüem  pro  equo;  .  .  Ennius  anndli  Ub.  VII 
an  non  quadrupedes  equües  (lib.  VII  quadrupes  eques  ac  non  quadru- 
pes equus  LMuellerus  ex  lemmate  capitis  Gelliani).  ab  eisdem  gram- 
maticis  affirmatur  imitatione  eins  equüem  pro  equum  semel  (georg. 
III  116)  posuisse  Vergilium.  nec  videtur  esse,  cur  cum  Heynio  hoc 
falsum  iudicemus,  cum  in  illo  Vergilii  loco  sane  equus  Lntellegendus 
Bit.  nihil  vero  ad  banc  quaestionem  refert,  quod  Minucius  Felix  7, 3 
scripsit :  OurtiuSy  qui  equitis  sui  vel  mole  vel  honore  hiatum  profunda? 
voraginis  coacquavit,  qui  locus  dubius  a  complnribus  viris  doctis 
tentatus  est. 

peniculamenta  in  v.  363  (394).  de  notione  et  usu  hnius 
nominis  apud  Nonium  p.  149  ,  27  baec  legimus:  peniculatncntum  a 
veteribus  pars  vestis  dicüur;  Ennius  Ub,  XI  (ante  ras.  XII H,  XTL) 
annalis:  pendent  peniculamenta  unum  ad  qucmque pedum\  Lueüius 
lib.  XVIIII  (v.  6  M.):  penulamento  vere  (peniculamentum  vere 
vulg.)  reprehendere  noU;  Caecilius  Feneratore  (132  R.):  volat  san- 
guis  (exsanguis  Bothius),  simul  anhelat,  peniculamentum  (penula- 
mentum  HP)  et  paüio  datur  [peniculamentum  e patlio  dafür  Buechelerus, 
peniculamentum  tenet  paUiolatim  Ribbeckius).  pro  annalis  pendent 
LMuellerus  anndli:  splendent  scribit.  sed  verbum  penßent  et  propter 
adlitterationem  et  quod  optime  quadrat  ad  sequentia,  tentari  nolim." 

falae  in  v.  389  (420).  falas  hie11  turres  ligneas  esse  ,  quales 
in  oppugnationibus  adbiberi  solebant,  ex  bis  veterum  explicationibus 
apparet:  Nonii  p.  114,  5  falae  turres  sunt  ligneae;  p.  555,  19  .  .  a 
falls ,  id  est  turribus  ligneis;  Pauli  p.  88,  10  falarica  .  .  utuntur  ex 
falis,  id  est  ex  locis  extrudis,  dimicantes;  p.  88,  12  falae  dictae  ab 
altitudine ,  a  falando ,  quod  apud  Etruscos  signißcat  caclum**'  Servii 
in  Aen.  IX  702  p)ialarica  pugnatur  de  turribus,  quas  falas  dici  mani- 

n  quae  omnia  Gellius  postea  etiam  in  perrulgatis  commentariis  se 
legisse  adicit;  v.  Merckiinam  annal.  philol.  aopplem.  III  p.  676  sq. 
80  principali  notione  servata  peniculamentum  est  canda,  velut  apud  Arno- 
biom  adv.  nat.  V  11.       81  apad  Iavenalem  6,  590  falas  aliam  vira  habet. 

»«  de  etymologia  v.  Corsseni  symb.  p.  478. 
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festum  est."  per  imaginem  hoc  nomine  usus  est  Piautas  Most.  357 
vel  isii  qui  Kostkas  triam  nummum  causa  subeunt  sub  falas. 

spiras  in  v.  501  (502).  singularem  vim  spirae  voci  Graeco 
CTieipa  respondenti"  apud  Ennium  subiectam  esse  Festns  p.  330  b,  15 
bis  yerbis  testatnr:  spira  .  .  Ennius  quidem  hominum  muUUadinem 
ita  appellat .  .  .  similiter  in  m  vsteriis  nomen  illud  adhibebatur. 

tonsillas  in  v. 491(669).  tonsillae  vocabulum  quid  in  vetustiore 
sermone  significaverit,  ex  bis  glossis  intellegimus:  Festi  p.  356%  28 
(cf.  Pauli  ep.  p.  357 ,  5)  (tonsülam  aiiy  esse  Verrius  palum  dolatum 
(in  acumen  et)  cuspide  praeferratumy  ut  existi(maty  qu^em  configi  in 
litore  navis  re^ligandaey  causa  \  Pauli  p.  224,  16  prymnesius  palus, 
ad  quem  funis  nauticus  rdigatur,  quem  dlii  tonsiUam  [tosülatn^  Mon.) 
dicunt\  Isidori  orig.  XIX  2,  14  tonsiUa,  uncinus  ferreus  vel  Ugneus, 
ad  quem  in  litore  defixum  funes  navium  iUigantur;  de  quo  Ennius  . .  .** 
ex  Pacuvii  tragoedia  (v.  218  R.)  Festus  p.  356  31  affert:  tosiUam 
(tonsiUam  Priscianus  II  p.  523,  19  H.)  pegiledo  in  lüore  et  ex  Accii 
fabula  (trag.  674  R.):  tonsiUas  Udo  in  litore  edite.  denique  in  Luci- 
lianis  (X  3  M.)  conseüas  praevalidis  funibus  aptas  pro  conseüas  Iunius 
probabiliter  coniecit  tonsiUas. 

cohum  in  v.  550  (574).  grammatici,  quibus  notitia  buius  voca- 
buli  omnis  debetur,  neque  de  eins  scriptum  neque  de  explicatione 
inter  se  consentiunt.  nam  apud  eos  faaeo  leguntur:  Paulum  p.  39,  5 
cohumpoetae  caelum  dixerunt,  a  chao,  ex  quo  putant  caelum  esse  for- 
matumn\  Diomedem  I  p.  365,  18  cohum  apud  veteres  mundum  signi- 
ftcat,  unde  subtradum  incohare\  Isid.  de  nat.  rerum  12,  3  (Suet. 
prat.  p.  202  Reiff.)  partes  eius  (caeli)  hae  sunt:  cous,  axis  . .  cous  est, 
quo  caelum  continetur;  unde  Ennius:  vix  solum  complere  cohum 
(choum  Bamb.  1 ;  cous  Bamb.  2)  terroribus  caeli  (pilam  vix  sei  mediam 
complere  cohum  t.  c.  Scaliger  ad  Festum  p.  39,  5  ex  veteri  quadam 
membrana);  Placidnm  p.  26, 17  D.  choumy  naturam  universam,  (a)  chao, 
id  est  inani  vel  vaeuo.  habemus  igitur  quattuor  definitiones  inter  se 
discrepantes ,  ex  quibus  secunda  illa  a  Diomede  relata  vera  videtur 
esse  (v.LMuelleri  comm.p.  206).  sed  pro  certo  nihil  affirmari  potest, 
cum  nondum  constet,  quomodo  versus  Ennianus  sit  emendandus. M 

[söspite]  in  v.  577'(589).  Festi  glosea  p.  301 b,  15  (sospitem) 
Ennius  vi(ßetur  servatorem  signf^ficare,  cum  dix(it:  quo  sospite) 
Uber  suppleta  est  ab  Ursino  ex  Pauli  verbis  (p.  300,  10)  sospesy  • 


"  cf.  Hesychius:  qpdXat,  öprj,  CKomai  (öpa,  acöirci  codex,  emend. 
Scaliger);  cf.  Isidori  orig.  XVIII  7,  8;  Salmasius  ad  Solin.  p.  640. 
M  cf.  Hesychius:  cirtlpa,  ir\f\6oc,  CTpdxcuua,  TätMcrra ;  Saidas:  enetpat, 
irXf|0r)  CTpaT€UudTUJV,  qxiXatrcc,  voü^epa,  Xcycujv.       *»  de  formis  ton- 
iilla  et  tositla  Tide  Schmitzii  symb.  ad  ling  et  litt.  Lat.  cognit.  p.  36  sq. 

•*  cf.  Osberni  gloss.  VIII  p.  690«  Mai:  tonrula,  uncinus  ferreus.  con- 
fusa  est  alia  einsdem  glossa  (p.  691*)  tonsüla,  retnus,  remex,  remigium. 

n  Varr.  de  1.  L.  V  19  codicis  F  scriptnram  chouum  Laetus  recte 
mutavit  in  casum.  vix  (M  subito)  sollum  complere  cohum  fervoribus 

caeli  Havetins  arch.  lexicogr.  II  p.  266;  (terraeque)  pilam  vix  Sol  mediam 
complere  coM  torroribus  coepit  Baehrensius  ibd.  p.  474. 
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salvus;  Ennius  tarnen  sospüem  pro  servatore  posuit.  huc  pertinet 
Iunonis  Sospitis  Tel  Sispitis  cognomen,  de  quo  idem  Festus  p.  343%  14 
dicit:  Sispitem  Iunoncm ,  quam  vulgo  Sospüem  appellant,  antiqui 
usurpäbant  eqs.  unicum  illius  formae  ezemplum  est  in  titulo  (CIL. 
I  n.  1110)  circiter  medii  saeculi  septimi  a.  u.  c." 

2.  Adiectiva. 

rat us  in  v.  78  (65).  quod  Bomuli  nomini  ita  appositum,  ut 
idem  valeat  ac  firmus  vel  fortis40,  vetustioris  consuetudinis  pecaliare 
esse  videtur.  neque  enim  ullum  alium  locum  repperi,  quo  homines 
rati  pro  firmis  dicantur.  contra  cum  rebus  coniunctae  huic  voci 
saepissime  vis  illa  subiecta  est. 

cata  in  v.  447  (538)  pro  acute  sonantia.  a  Varrone  de  1.  L. 
VII  46  versum  Ennianum  laudante  explicandi  causa  nihil  adicitur 
nisi  cata,  acuta;  hoc  enim  verbo  dicunt  Sabini.  sed  do  sono  illud 
singulari  usu  dictum  esse  ex  ipsis  Ennii  verbis  patet. 

praepes  adiectivum  in  versibus  97  (91)  et  478  (215)  de  locis 
faustis  usurpatum  a  mea  quaestione  alienum  iudico.  nam  quam- 
quam  a  nullo  alio  veterum  scriptorum,  quantum  scimus,  praepes  sie 
adbibitum  est,  tarnen  in  augurali  disciplina  Semper  etiam  loca  sie 
appellata  esse  docet  Gellius  VII  6,  8  sq.  non  ipsae  tantum  aves, 
guae  prosperius  praevolant ,  sed  etiam  loci,  quos  capiunt,  quod  idonei 
felicesque  sunt,  praepetes  appellantur  . .  locosporro  praepetes  et  augures 
appeüant  et  Ennius  . .  (cf.  Seryius  in  Aen.  VI  15).  quare  id  tantum 
Ennii  proprium  existimo,  quod  ex  augurali  disciplina  usum  illum 
Bolus  aseivit  hoc  altero  quoque  Geliii  loco  (IX  4,  1)  indicatur,  ubi 
Ennius  portum  Brundisinum  remotiore  paulum  sed  admodum  scito 
vocabulo  praepetem  appellasse  dicitur. 

3.  Verba. 

orat41  in  v.  20  (25)  eodem  fere  sensu  atque  agit.  ibi  ne  codicis 
Festi  scriptura  te  cum  retineatur,  obstant  ipsius  grammatici  verba 
(p.  198,  23):  orare  antiquos  dixisse  pro  agere  testimonio  .  .  Ennius 
quoque.. ,  et  alio  loco  (p.  182  b,  12):  antiqui  orare  dicebant  pro  agere. 
antiquos  cum  ait  Festus,  Ennii  aequales  intellegit.  accedunt  enim 
exemplo  Enniano  aliquot  Plautina  (v.  Heerdegen  untersuch,  p.  20  sq.) 
et  unum  Terentianum  (Hec.  686),  quibus  locis  omnibus  orandi  ver- 
bum  cum  nulla  alia  voce  nisi  mecum  tecum  secum  coniungitur 
(v.  Langeni  symb.  ad  crit.  et  explic.  Plauti  p.  241 ;  Heerdegen  1.  1. 
p.  21).  post  Terentium  consuetudo  illa  loquendi  non  amplius  in- 
venitur. 41  ceterum  significatio  verbi  orandi  in  locutione  cum  aliquo 

19  v.  Bitschelii  opusc.  IV  p.  350  sqq.  de  etymologia  v.  Corssenum  de 
pronunt.  I*  p.  42b  sq.  797;  II*  p.  212.  365;  additam.  orit.  p.  250. 
40  cf.  Festus  p.  274 b,  1  pro  firmo,  certo  ponitvr  ratus  et  ratum;  Ennius  . . . 

41  v.  Heerdegen  Untersuchungen  zur  lat.  Semasiologie  III.  4S  apud 
Cncsarezn  de  bello  civ.  I  22  quod  antea  legebatur  non  eo  de  salute  sua 
orat  atque  obtecrat,  pro  eo  Nipperdeius  Bentleio  duce  scripsit:  cum  eo 
de  salute  eua  (agit,)  orat  a.  o. 
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orare  proxime  abest  a  principali,  qua  orare  idem  fere  valuit  atque 
com  gravitate  quadam  sive  assidue  loqui  (v.  Heerdegenum  1. 1.  p.  11). 
verum  in  omnibos  illius  locutionis  exemplis  iam  rogandi  notio  inest, 
eandem  agendi  vim  Paulo  (p.  19,  5)  teste  apud  antiquissimos  habe- 
bat compositum  adorare. 

licitantur  in  v.  77  (64)  pro  certant  vel  pugnant.  huc  refe- 
renda  est  Pauli  glossa  (p.  116,  20)  licitati%  in  tnercando  sive  pugnando 
cantendentcs  et  Nonii  (p.  134,  11)  licitari,  congredi,  pugnare;  En- 
nius .  .  .  alterum  exemplum  est  in  versu  Caecilii  (com.  69  E.),  ubi 
verba  machaera  licitari  adversutn  ahenum  aliter  intellegere  non  pos- 
sumus.  ex  propria  autem  vocis  significatione  pugnandi  notio  ita 
ducta  est,  ut  pugnantes  propter  sirailitudinem  licentium  dicti  sint 
licitari.  eadem  ratione  explicabimus  licitatoris  nomen  in  compluri- 
busglossis  servatum.4* 

latrat  in  v.  570  (474)  pro  vehementer  poscit  vel  gestit.  Homeri 
imitatione  ortum  esse  Ennianum  animus  cumpedore  latrat  vel  potius 
animusque  in  pectore  latrat  iam  Columna  (p.  162)  intellexit,  qui 
Homerica  verba  (u  13)  Kpabir)  bi  o\  £vbov  uX6kt€1  in  comparationem 
vocavit.  inde  fragmenti  sententia  multo  clarius  apparet  quam  ex 
eis  quae  leguntur  apud  Varronem  de  1.  L.  VII  103  multa  ab  ani- 
tnalium  vocibus  tralata  in  homines  .  .  perspicua,  ut  Ennii  .  .  et  apud 
Paulum  p.  121,  11  latrare  Ennius  pro  poscere  posuit.  Pauli  quidem 
glosaa  melius  quadrat  ad  Lucretii  verba  II  17  nil  aliud  sibi  naturam 
latrare,  nisi  ut .  .  fruatur. 

mussare  in  v.  426  (479)  pro  tacere.  Ennio  talis  verbi  mus- 
sandi  usus  his  locis  tribuitur:  Pauli  p.  144,  14  vülgo  vero  (mussare) 
pro  tacere  dicüur,  ut  idem  Ennius  .  .;  Varronis  de  1.  L.  VII  101 
apud  Ennium  (trag.  393  R.):  vocibus  concidc,  faxis  müsset  (facimus 
et  F;  emend.  Ribbeckius)  obrutus;  mussare  dictum ,  quod  muti  non 
ampUus  quam  uv  dicunt;  Philargyrii  in  Verg.  georg.  IV  188  {mus- 
sare) ponitur  et  in  tacendi  signißcatione,  ut  apud  Ennium  .  .;  Servii 
in  Aen.  XII  657  Ennius  mussare  pro  tacere  posuit.  idem  significat 
mussa  in  luven tii  versu  (1  R.)  apud  Paulum  p.  299,  3  sie  tradito: 
Terentius  {Iuventius  Lindemannus)-  mussare  pro  tacere  posuit,  cum 
ait:  süe,  cela,  occuÜa,  tace,  tege,  mussa,  unde  Festi  (p.  298 8,  33)  verba 
a  Ribbeckio  suppleta  sunt:  nam  mussare  süere  dicitur;  Iuventius  in 
AnagnorUomcne:  quod  potes,  süe,  cela,  occuUa,  tege,  tace,  mussa, 
mane.  etiam  cum  accusativo  obiecti  illud  mussare  coniungitur,  velut 
Plauti  Aul.  131  neque  occuUum  id  haberi  neque  per  metum  mussari. 
et  ne  a  frequentativo  quidem  mussitare  notionem  illam  alienam  fuisse 
ex  compluribus  Plauti  (Mgl.  311.  477.  Truc.  312.  Ps.  501.  Cas.  III 
6,  33)  et  Terentii  (Ad.  207)  locis  intellegimus.  posteriore  aetate 
non  tacentes  mussare  dicebantur,  sed  murmurantes  (sie  etiam  Ennii 

43  Oabernus  VIII  p.  829  (Mai)  licitator,  persecutor,  gladiator,  apparitor, 
Uclor%  grassator,  tortor,  spiculator,  perlitor,  occütor,  cui  multa  facere  licet; 
cf.  VI  p.  631  licitator,  stuuor,  provocator;  cf.  Isid.  gloss.  licitator  y  gla- 
diator,  apparitor,  occisor,  cui  multa  licent. 

Jahrbücher  für  das*,  philol.  1889  hft.  8  a.  S.  7 
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ann.  185)  aut  dubitantes  (velut  Verg.  Aen.  XII  657.  718.  Ennii 
ann.  348). 

restat  in  v.  475  (499).  singularis  hoc  loco  yocabuli  restandi 
notio  est,  si  quidem  Festi  testimonio  (p.  282 b,  33)  fidem  habemus: 
restat  pro  distal  aü  Verrius  Ennium  (Ennius  codex;  Verrius  Ennium 
Ursinus)j?tfwere,  cum  hic  (Ais  codex)  dicat:  impchts  aut  (haut  COMuel- 
lerus)  hnge  mediis  regionibus  restat.  re  igitur  syllabam  standi  verbo 
praefixam  similiter  accipiemua  atque  in  voce  recedendi ,  quae  inter- 
dum  idem  valet  atque  abesse,  et  in  participiis  repostus  et  rcmotus. 
verisimile  est  autem  Ennium  adlitterationis  causa,  in  qua  nimius 
fuit ,  pro  distat  insolentius  restat  adhibuisse.  minime  vero  assentior 
Langeno  (symb.  p.  303),  qui  de  repugnante  restat  intellegi  vult 
obstant  enim  praeter  Festi  glossam  praecipue  ablativi  mediis  regioni- 
bus ,  qui  multo  commodius  a  verbo  restat  quam  ab  adverbio  lange 
dependeant. 

navibus  explebant  sese  in  v.  310  (561)  pro  navibus  egredie- 
bantur.  inepta  est  8ervii  (in  Aen.  VI  545)  interpretatio :  explebo  est 
minuam;  nam  ait  Ennius  . .  .  immo  singularem  iudica  Ennianam 
illam  locutionem  atque  ita  explica,  ut  privativa  sit  ex  praepositio 
et  verbum  explebant  sequenti  repkbant  per  adnominationem  oppo- 
natur. 

obcensi  in  v.  388  (419)  pro  accensi.  servatum  est  hoc  parti- 
cipium  Festi  glossa  p.  201,  5  ob  praepositionc  antiquos  usos  esse  pro 
ad  testis  est  Ennius,  quom  aü  l.  XI III:  omnes  occisi  obcensique  in 
nocte  Serena,  id  est  accensi,  et  in  Iphigenia  (  trag.  202  R.  =  fab.  77  M.) : 
Acherontcm  obibo,  ubi  mortis  thesauri  obiacent  (adibo  •  .  adiacent 
codex),  in  annalium  versu  non'dubito  quin  adlitterationis  causa  minus 
usitatum  vocabulum  poeta  adbibuerit. 

4.  Praepoeitioneß. 

ob  praepositio  non  verbo  praefixa  sed  cum  nomine  coniuncta 
in  v.  295  (329)  pro  ad.  testimonio  supra  ascripto  addas  has  Festi 
glossas:  p.  190,  7  praepositionem  ob  pro  ad  solUam  poni  testis  .  . 
Ennius  .  p.  178*,  19  ob  (alias  pro  adponitur,  ut  Ennius:  o6> 
Romam  noc<iu  legiones  ducere  coepit,  et  alibi>  (fab.  396  M.) :  ob  Troiam 
duxü\  cf.  Paulus  p.  179,  7;  Pauli  p.  147,  11  mortem  obisse  dicimus 
ea  consuetudine,  qua  dixerunt  antiqui  ob  Romam  legiones  ductas  et 
ob  Troiam  duxit  exercitum  pro  ad  eqs.  ad  eandem  aetatem  vel  anti- 
quiorem  etiam  spectant  quae  praeterea  extant  quattuor  exempla: 
Festi  p.  233»,  30  et  375*,  14  (in  XII  tabulis)  ob portum  üo\  Accii 
trag.  385  R.  tela  ob  moenia  offerre;  inc.  inc.  fab.  94  R.  cuius  ob  os 
Orai  ora  obvertebant  sua]  cf.  Festus  p.  201, 29  ob  os  ad  os  significat; 
Plauti  Cas.  fragm.  apud  Nonium  p.  397, 2  sufferam  meum  tcrgum  ob 
iniuriam.  postea  nemo ,  quantum  scio ,  usus  est  ob  praepositione  a 
inovendi  verbo  pendente. 
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5.  Adverbia. 

inde  loci  in  versibus  22  (23)  et  522  (538)  pro  deinde  in  tem-  ! 
pore  designando.  fortaese  eadem  ratione  accipienda  est  locutio  illa 
in  8aturarum  versu  3  (5).  accedont  tres  versus  Lucretii  (V  437. 
741.  791),  post  quem  nemo  inde  loci  de  tempore  dixisse  videtur. 
nam  in  Arateis  a  Cicerone  conversis,  ubi  duodecim  zodiaci  Signa 
enumerantur,  versum  327  (573)  umidus  inde  loci  conktcet  aquarius 
orbe  ita  interpretor,  ut  verbis  inde  loci  caeli  locus  notetur. 

parumper  in  yersibus  54  (46).  74  (60).  443  (62).  214  (210) 
pro  cito  ac  velociter.  sie  enim  non  solum  in  versu  54  (46)  Nonium 
p.  378,  16  secuti  vocem  illam  aeeipiemus,  sed  etiam  ceteris  locis, 
ac  praeeipue  in  versu  74  (60) ,  ubi  verba  campos  celeri  passu  per- 
mensa  parumper  aliam  interpretationem  non  admittunt.  apud  alios 
eins  usus  exempla  plane  desunt.  nam  quod  dicit  Vergilius  Aen. 
VI  382  pulsusque  parumper  corde  dolor,  explicandum  est  dolor  paulo 
post  redtiurus.  nec  vero  Handio  (Turs.  IV  p.  404  sq.)  astipulabimur 
parumper  um  quam  cito  signifieavisse  prorsus  neganti.  immo  in  Ennü 
versibus  supra  allatis  non  dubium  est  quin  trita  et  principalis41  huius 
adverbii  notio  per  breve  tempus  ita  sit  immutata,  ut  idem  valeat  ac 
brevt  tempore. 

tractim  in  v.  418  (442)  pro  paulcUim.  qua  ratione  praeter 
Ennium  unus  Lucretius  bis  bac  voce  utitur,  cum  ait:  (cernimus)  per 
artus  ire  alios  tradim  gelidi  vestigia  leti  (III  529  sq.)  et  (nubes) 
radentes  corpora  tractim  (VI  118).  cf.  glossam  codicis  Vaticani  apud 
Maium  VII  p.  583 b  tractim,  lente. 

quippe  in  versibus  357  (379)  et  394  (430)  pro  quidni.  in- 
solentem hunc  usum  nemo  testatur  nisi  Festus  p.  257%  21  quippe 
signißcare  quidni  (quodni  codex;  corr.  Ursinus)  testimonio  estEnnuis 
l.  XI:  quippe  solent  reges  omnes  in  rebus  secundis;  idem  l.  XVI: 
quippe  vetusta  virum  non  est  satis  beüa  moveri ;  item  alii  complures. 4* 

Iam  adicio  nonnullas  locutiones  ad  hanc  quaestionem  pertinentes, 
ac  primum  quidem  ita  comparataa,  ut  ab  Ennio  ipso  inventae  esse 
videantur,  deinde  eas,  quas  ab  aliis  imitatione  poeta  aseivit  aut  ex 
usu  communi  aequalium  reeepit. 

HeMesponto  pontem  contendit  in  dito  in  v.  371  (404).  arcus 
imago  poetae  animo  obversatur,  cum  bac  insolita  locutione  utitur. 

aedificant  nomen  in  v.  404  (435).  complures  viri  docti  in 
his  verbis  offenderunt,  quod  commoda  sententia  eis  non  efficeretur. 
alii  igitur  alia  proposuerunt ,  ex  quibus  Vahleni  (mus.  Rhen.  XVI 
p.  576)  inventum  ab  ipBO  postea  reiectum  aevißcant  nomen  silentio 
praeterire  nolim.  minus  etiam  dubitationis  quam  insolitum  aevißcant 
haberet  augificant,  quod  etiam  in  Ennü  fabulis  (trag.  68  R.  «  fab. 
182  M.)  invenitur.  neque  tarnen  emendatione  opus  esse  puto.  etenim 

44  v.  Pottü  stud.  etjm.  I*  p.  468;  Corsseni  de  pronunt.  IP  p.  852; 
c'f.  p.  300  ann.  45  de  singalari  illa  qtäppe  vocabuli  significatione  ex- 
plicanda  Ribbeckiua  disserit  de  partic.  Lat.  p.  17  sq.;  v.  etiam  COMuel- 
lerum  ad  Festi  p.  899,  Corsseuum  de  pronuot.  II*  p.  846. 

7* 
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twmcn  acdificant  idem  est  atque  in  gloria  Posterität is  sibi  comparanda 
occupati  sunt,  quid  mirum  in  poeta,  qui  ab  imaginibus  malto  auda- 
cioribus  non  abstineat,  si  gloriain  magis  magisque  augendam  cum 
aedificio  extruendo  comparat?4* 

clamor  ad  caelum  vagit  in  v.  520  (472);  cf.  Varro  de  1.  L. 
VH  104. 

clamor  volvendus  per  aethera  ibidem,  participium  vol- 
vendus  plane  respondere  Graeco  £Xiccöfi€VOC  Bitscheliua  (parergon 
p.  27)  intellexit. 

(iuventus)  sese  exsiccat  somno  in  v.  459  (521)  pro  exper- 
giscitur.  testis  atque  interpres  buius  notabilis  locutionis  est  Lac- 
tantius,  cum  ad  Stetii  Theb.  VI  27  et  comu  fugiebat  Somnus  inani 
adnotat:  inani  comu  ideo  dixit,  quia  id  noctis  tempore  totum  dif- 
fuderat  .  .  nam  sie  a  pidoribus  Simulator,  ut  liquidum  somnum  ex 
comu  super  dormientis  videatur  effundere;  sie  Ennius  .  .  . 

succineti  corda  machaeris  in  v.  392  (535).  Servius  in 
Aen.  IX  678,  cui  bemistiebium  Ennianum  debemus,  ei  haec  prae- 
mittit:  ferrea  corda  habentes ,  i.  e.  dura  et  cruenta  cogitantesj  ut 
Ennium  sit  secutus,  qui  ait  .  .  . 

irarum  effunde  quadrigas  in  v.  464  (581).  audaciore 
imagine  poetam  uti  nemo  negabit  (cf.  Verg.  Aen.  XII  499). 

cava  caeli  cortina  in  v.  9  (599). 

cauponantes  bellum  in  v.201  (197).  Aescbyleum  (Sept.  545) 
KaTTTjAeucciv  juu&xnv  Ennium  bic  imitatum  esse  constat.  cauponandi 
verbum,  quod  in  Labbaei  glossis  Graeco  KGurr)Xeu€iv  explicatur, 
praeterea  uno  Cassiodorii  loco  inveni  bist.  eccl.  IV  24  (LXIX  p.  972 
Migne)  verbum  veritatis  cauponati. 

super  um  lumen  in  v.  106  (21)  pro  solis  lumine.  antiquiori 
aetati  banc  locutionem  tribuit  Bergkius  opusc.  I  p.  283  ann.  nam 
praeter  Ennianum  duo  eius  exempla  novimus ,  quorum  alterum  est 
apud  Lucretium  VI  856  superum  lumen,  alterum  lumine  supero  pri> 
vetis  in  devotionis  carmine ,  quod  Macrobius  Sat.  III  9,  10  e  Purii 
vetustissimo  libro  sumptum  memoriae  prodidit. 

in  mu  ndost  in  v.  457  (579).  in  mundo  esse  sive  habere,  quod 
praeterea  apud  comicos  tantum  poetas  legimus,  explicatur  tribus 
grammaticorum  locis:  Pauli  p.  109,  Ilm  mundo  dicebant  antiqui, 
cum  aliquid  in  promptu  esse  volebant  inteUegi-,  Placidi  p.  58,  16  D. 
in  mundo,  in  expedüo  vel  ad  manum,  in  proänäu;  Cbarisii  I  p.  201, 
10  K.  in  mundo  pro  palam  et  in  expedüo  et  cito,  exempla  ipsa  locu- 
tionis  Lorenzius  ad  Plauti  Ps.  478  exbibet.  idem  (p.  265  sq.)  falsis 
quibusdam  virorum  doctorum  opinionibus 47  refutatis  cum  Gronovio 
(lect.  Plaut,  p.  34)  aliisque  adiectivum,  non  substantivum  mundus  in 
locutione  illa  agnoscit. 

44  acdificant  nomen  defenditur  etiam  a  Vahleno  in  ind.  lect.  Berolin. 
a.  1886/87  p.  6.      47      Rostii  opusc.  Plaut.  I  p.  277  8q. 
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c. 

Verborum  formae  posteriore  aetate  non  usitatae. 

1.  Substantiva. 

Initium  oapio  ab  eis  substantivis ,  quorum  stirps  posteriore 
consuetudine  motata  est. 

Casmen as  in  v.  2  (Naevii  b.  Pun.  2).  versus,  in  quo  inest 
voz  Casmenarum,  apud  Varronem  de  1.  L.  VII  26  gravissime  depra- 
vatas  traditar.  in  codioe  enim  Florentino  baec  leguntur:  cornua  a 
curvore  dida,  quod  pleraque  curvatnus  ac  quas  memorant  nosce  nos 
ec.  Camenarum  priscum  vocabulum  ita  natum  ac  scriptum  est :  alibi 
Carmenae  ab  eadem  originc  sunt  declinatac.  in  multis  verbis  in  quod 
antiqui  dicebant  s,  postca  dicunt  r,  ut  in  carmine  Saliorum  sunt  haec .  . 
quare  e  Casmena  Carmena  carmina  Carmen;  r  extrito  Camena  factum. 
multis  virorum  doetorum  coniecturis  omissis  statim  quam  maxime 
probabilem  iudico  emendationem  propono :  cornua  a  curvore  dida, 
quod  pleraque  curva.  'Musac,  quas  memorant  Casmenas  esse*  Came- 
narum priscum  vocabtdum  ita  natum  ac  scriptum  est.  alibi  Carmentac 
ab  eadem  origine  sunt  decUnatae.  in  multis  verbis  id,  quod  antiqui 
dicebant  s,  postca  dictum  r,  ut  in  carmine  Saliorum  sunt  haec  .  . 
quare  e  Casmena  Carmena,  e  Carmena  r  extrito  Camena  factum. 
Musae  quas  LSpengelio,  Carmentac  COMuellero,  didum  LSpengelio, 
e  Casmena  Carmena,  e  Carmena  (a  Carmena  carmen  Jordanus  symb. 
p.  132)  ASpengelio  debentur.  pro  in  quod  antiqui  dicebant  s,  quod 
ferri  nequit,  ego  id  quod  antiqui  dicebant  s  facili  emendatione  scripsi. 
ac  pro  obscora  librorum  scriptura  nosce  nos  esse  non  dubito  quin  Cas- 
menas esse  cum  ASpengelio  recte  substituatur.  banc  emendationem 
ßcaligerum  (coniect.  ad  Varr.  p.  115  ed.  a.  1581)  primum  protulisse 
video.  quam  neque  a  COMuellero  neque  a  Vahleno  neque  a  LMuellero 
commemorari  profecto  est  quod  miremur.  itaque  quibus  potissimum 
rebus  Scaligeri  inventum  commendetur,  iam  breviter  indieabo.  pri- 
mum quidem  eo  acoepto  non  plus  quam  quattuor  litterae  mutantur 
nec  Casmenarum  nomen  aut  plura  etiam  vocabula  excidisse  statuitur. 
deinde  Casmenas  ut  vox  posterioribus  temporibus  non  usitata  facile 
corrumpebatur.  tum,  id  quod  maximum  est,  commodus  Scaligeri 
emendatione  fit  sententiarum  nexus.  Yarro  enim  Casmenarum  vocem 
in  vetusti  poetae  versu  scriptam  explicare  aibi  proposuit.  dicit  igitur 
versu  ilto  allato:  haec  est  principalis  Camenarum  vocabuli  forma; 
Carmentarum  autem  nomen  eiusdem  originis  est:  nam  in  multis 
verbis  s  littera  postea  in  r  mutata  est  velut  in  bis  e  carmine  Saliari 
gumptis  . . ;  itaque  e  forma  Casmena  Carmena,  ex  hac  Camena  factum 
est.  inde  mea  quidem  sententia  dilucide  apparet  in  illo  versu,  sive 
Ennii  sive  alius  poetae  est48,  non  Camenas,  quod  Bergkio  (opusc.  I 


48  certe  non  est  Naevii  versus,  cum  bexametri  non  pleni  speciem 
prae  ae  ferat. 
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p.  268)  et  Jordano  (1.  1.)  placuit,  sed  Casmenas  scriptum  fuisse, 
praesertim  cum  ea  forma  etiam  traditae  scripturae  vestigiis  indicetur. 
iam  Varroniano  Uli  adde  duo  Festi  testimonia:  p.  205,  14  pesnis, 
pcnnis,  ut  Casmenas  dicebant  pro  Camenis  (sie  cum  COMuellero  lego) 
eqs.;  Pauli  p.  67,  8  antiqui  inierserebant  s  lüteram  et  dicebant  cos- 
mittere  pro  committere  et  Casmenac  pro  Camenae.  aliud  ezemplum 
formae  illius  superest  in  carminis  Priami  versu  a  verbis  veteres  Cas- 
menas ineipiente  (apud  Varronem  de  1.  L.  VII  28). 

Opscus  in  v.  294  (327).  Oecos  antiquiore  eonsuetudine  Opscos 
nominatos  esse  Festi  glossa  (p.  198,  29)  docetur:  Oscos  quos  dieimus 
ait  Verrius  Opscos  antea  dictos  teste  Ennio  ...  de  eodem  nomine 
Festus  agit  altera  glossa  (p.  189 Ä,  24):  Obscum  duas  diversas  et  con- 
trarias signißcationes  Habet  ..et  in  Omnibus  fere  antiquis  commentariis 
scribitur  Opicumpro  Obscoy  ut  in  Titinii  fabula  guinta  (Quinto  [104  B.] 
Scaliger);  gui  Obsce et  Volsce  fabidantur,  nam  Laünc  nesciunt.  a  quo 
etiam  verba  impudentia  et  data  appellantur  obscena ,  quia  fregucnti$- 
simus  fuit  usus  Oscis  Ubidinum  spurcarum.  conferas  Pauli  excerptom 
p.  188,  3,  unde  Festi  verba  ex  parte  corrigas:  Opicum  quoque  in- 
venimus  pro  Osco:  Oscis  enim  frequentissimus  fuit  usus  libidinum 
spurcarum,  unde  et  verba  impudentia  appeUantur  obscena.  Tüinnius  : 
Obsce  et  Volsce  fabulantur  ...  sed  ne  in  his  quidem  intellego ,  quo- 
modo  forma  Opicum  ad  sequentia  verba  quadret.  omnia  plana  erunt, 
si  cum  Reiteensteinio  (Act.  pbilol.  Vratislav.  I  4  p.  78  ann.)  Obscum 
pro  Osco  {Opscum  pro  Osco  Huschkius  monum.  ling.  Ose.  p.  278)  et 
apud  FeBtum  et  apud  Paulum  restitueris.  altera  igitur  glossa  formam 
Opscum ,  altera  Obscum  grammaticus  explanat 

Bruttate  in  v.  488  (601)  pro  Bruttio.  Ennio  et  Locilio  ob- 
soletam  illam  formam  Porpbyrio  (in  Hör.  sat,  1 10,  30)  ascribit,  com 
ait:  et  Ennius  et  Lucüius  (III  23  M.)  Bruttace  {Bndate  Paris.  7988) 
büingui  dixerunt.  accedit  Pauli  glossa  (p.  35,  5):  büingues  Bruttates 
(sie  Monac. ;  Brutaces  Guelf . ,  ut  videtur)  Ennius  dixit ,  quod  Bruti 
et  Osce  et  Graece  loqui  soliti  sint.  Porphyrionem ,  non  Paulum  ipsa 
poetae  verba  afferre  LMuellerus  perspexit.  neque  tarnen  ei  assentior 
apud  Ennium  Bruttace  scribenti.  nam  quid  impedit,  quin  formis 
Arpinas  Fidenas  Capenas  aliis  collatis  Bruttate  legamus,  quod  idem 
Muellerus  prius  in  Lucilii  editionem  reeeperat? 

Volsculus  in  v.  166  (166)  pro  Volscus.  vox  Volscuhis  aübi 
non  reperitur.  alii49  eam  formam  deminutivam  iudicant,  alii 50  para- 
gogicam  sicut  Aeguiculus  et  Ocricuhm.  • 

puellos  in  v.  278  (233).  de  deminutivo  puellus  antiquioris 
sermoni8  proprio  habemus  testimonium  Suetonii  (Calig.  8)  quod 
antiqui  etiam  .  .  pueros  pueüos  dictitarent  et  alterum  Prisciani 
(II  p.  231,  13  H.)  etiam  hic  puerus  et  kic  et  haec  puer  vetustissimi 
protulisse  inveniuntur  et  pueUus  piieUa.  adiciantur  tres  glossae :  Festi 


44  v.  Niebnhrü  hist.  Rom.  I  p.  77  ann.  et  LMnelleri  Enn.  p.  804. 
M  V.  Bergk  opu«c.  I  p.  216;  Mommsen  de  dialectis  Ital.  inf.  p.  246. 262. 
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p.  249«,  15  puelli  per  deminutionem  a  pueris  diäi  sunt  .  .;  Placidi 
p.  76,  6  D.  pueüos  pro  pueris  legimus  ]  Nonn  p.  168,  14  pueüos, 
pueros.  ex  Plauto  (fr.  76  Wint.)  huic  pueUo  Festus,  Priscianus  (1. 1. 
v.  22)  hic  pueUus  affert.  in  Lucilii  fragmentis  bis  (IV  28.  X  28  M.), 
apud  Lucretium  semel  (IV  1252)  prisca  illa  vox  invenitur.  atque 
etiam  in  Varronis  saturis  Menippeis  semel  (p.  228,  1  B.  fr.  540  B.) 
legitur  jweötw,  ter  (p.  98,  7.  162, 12.  217, 4  R.  fr.  19.  285.  485  B.) 
pueUum.  constat  tarnen  a  Varrone  saepe  obsoleta  vooabula  ex  Ennio 
potissimum  scaenicisque  poetis  deprompta  praecipue  in  poematis  ad- 
biberi.  et  ne  ex  eo  quidem  posterior  vocis  usus  cognoscitor,  quod 
in  oarmine  amici  Geliii  (XIX  11,  4)pueUum  savior  et  apud  Apuleium 
(met.  VII  21)  tener  puellus  legitur. 

solum  in  v.  99  (93)  et  sola  in  v.  151  (152)  pro  solium  et 
sölia.  utroque  loco  soli  vocabulum  non  terrae  solum  significare,  sed 
idem  esse  ac  solium  iam  Columna  (p.  110)  intellexit.  nam  si  pro 
terrae  solo  vel  fundamento  solum  et  sola  bic  acceperimus ,  vix  com- 
moda  efficietur  sententia.  contra  regni  scamna  soliumque  non  minus 
apte  dicitur  quam  Imperium  et  solia  regni.  errat  igitur  Festus ,  qui 
p.  298 b,  33  versui  151  verba  solum,  terram  praemittit.  quem  erro- 
rem  nemo  nostra  aetate  redarguit,  nisi  quod  Bergkius  opusc.  I  p.  77 
in  versu  99  solum  Columnae  ratione  interpretatur.  idem  Columna 
inerito  buc  revocat  aliam  Festi  glossam  (p.  298 b,  14;  cf.  Paulus 
p.  299, 8)  sie  scriptam :  solla  appeUantur  sedüia,  in  quibus  non  plures 
singuiis  possvnt  seder ey  ideoque  soliar  sternere  dicuntur,  qui  seUister- 
niutn  habentt  et  solaria  vocantur  Babylonica,  quibus  (in  quibus  Paulus) 
eadem  sternuntur.  quae,  ut  ait  Verrius,  omnia  duäa  sunt  solo  (a  solo 
ürsinus).  alvei  quoque  cavandi  (lavandi  idem)  gratia  instüuti,  quo 
singuli  descendunt,  sotta  dicuntur,  quae  ascendendo  (a  sedendo  idem) 
potvus  dicta  videntur  quam  a  solo.  Pauli  libri  easdem  vocabulorum 
formas  exbibent  quas  Festi  codex,  ex  quibus  soüa  quater  traditum 
aut  solaria  commutari  nolim.  neque  vero  dubito,  quin  pro  soliar  non 
solum  apud  Festum  cum  editoribus  ante  OOMuellerum ,  sed  etiam 
apud  Paulum  soüa  scribendum  ait.  soliar  enim  non  modo  a  ceteris 
formis  *  littera  carentibus  abborret,  verum  etiam  sententiae  prorsus 
repugnat.  nam  si  soliar  legimus,  pronomen  eadem  ad  solla  in  initio 
glossae  po8itum  referendum  est.  sed  praeterquam  quod  contortior 
ita  fit  oratio,  etiam  verbo  sternuntur  ad  soliar  illud  eadem  spectare 
indicatur.  iam  addo  tertiam  Festi  glossam  (p.  290*,  26)  misere 
truncatam,  quam  alia  ratione.  refici  vel  im  ac  viri  docti  adbuc  fecerunt. 
etenim  quae  apud  illum  sub  s  littera  leguntur  .  .  ri  carmine  ap  .  .  . 
pia  pro  sedilibus  di .  .  .  huc  in  consuetudi .  .,  ea  collata  glossa,  quam 
modo  tractavi ,  fortasse  sie  fere  supplenda  sunt : 


habemus  igitur  tres  eiusdem  vocabuli  formas  solum  soUum  solium, 
qnarum  antiquissima  fuit  solum  l  consonante  non  geminata. 
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volup  in  v.  247  (303).  apud  Neuium  (de  formis  II*  p.  101  sq.), 
qui  testimonia  et  exempla  vocis  volup  congessit,  desidero  Frontonis 
locos  (p.  225  Nab.)  qua  malum  volup  et  tu  unquam  volup?  atque 
Arnobii  (adv.  nat.  VII  34)  veiW  volup  .  .  est.  Ritschelius  (opusc. 
II  p.  450  sqq.;  v.  etiam  Buecheleri  de  decl.Ä  p.  11)  cum  omnino  de 
hoc  vocabulo  tum  de  usu  eins  Plautino  disseruit.  Ennii  versus  cor- 
ruptus  quomodo  emendetur,  non  satis  liqoet.  tarnen  vix  dnbium 
est,  quin  volup }  quod  plerisque  libris  tradatur,  ibi  legendam  sit 
(v.  Vablenum  mos.  Rhen.  XIV  p.  558  sqq.).  ceterum  substantivum 
esse  volup ,  non  adverbium  Columna  (p.  137)  et  LMnellerns  (comm. 
p.  191  sq.)  veteres  grammaticos  (Diom.  I  p.  452,  26  K.;  Non. 
p.  187,  6)  secuti  iure  videntur  affirmare.*1 

famu l  in  v.  317  (337)  pro  famulus  (Mar.  Vict.  VI  p.  56  K; 
Non.  p.  110,  8).  quae  de  boc  nomine  imminnto  nota  sunt,  a  Neuio 
(1. 1.  I*  p.  80),  Corsseno  (de  pronunt.  II*  p.  71.  593),  Bergkio  (opusc. 
I  p.  279)  commemorantur. 

suadae  in  v.  309  (353).  suadae  vocem,  quae  substantivum  est 
etiam  apud  Ausonium  (epist.  27,  7  Peip.),  pro  nomine  appellativo 
accipio.  nam  insulsus  esset  poeta,  si  Cetbegum,  id  quod  LMuellero 
aliisque  videtur,  Suadae  deae  med  u  11  am  appellaret.  recte  igitur 
Vablenus  et  Hertzius  suadae,  non  Suadae  ediderunt. 

vagore  in  v.  408  (473)  pro  vagitu.  sie  Ennium  et  Lucretium 
(II  676)  dixisse  Festus  p.  375»,  7  et  Nonius  p.  184,  21  duobus  illo- 
rum  versibus  allatis  testantur. 

propagmen  in  v.  458  (587).  libri  Nonii  versum  Ennianum 
sub  voeibus  propages  (p.  64,  34)  etpropago  (p.  221,  11)  commemo- 
rantis  altero  loco  h&bent propaginem,  altero propagmen  etpropagtncn. 
LMuellerus  et  Baebrensius  Columna  duce  propagen  s er i bunt,  quae 
mutatio  mibi  non  probatur,  cum  et  tradita  scriptura  potius propagmen 
quam  propagen  indioetnr  et  illud  multis  similibus  substantivis  suf- 
fixo  fnen  formatis  fuleiatur.  nam  ut  levamen  ad  aliquam  rem  levan- 
dam  valet,  ita  vitae  propagmen  ad  vi  tarn  propagandam  valere  arbi- 
trabimur. 

termo  (cf.  Saalfeldi  tens.  p.  1093)  in  versibus  470  (591)  et 
471  (592)  pro  terminus.  apud  Festum  p.  363%  23  de  bac  forma 
leguntur  haec:  termonem  JEnnius  Graeca  consuetudine  dixit,  quetn 
nos  nunc  terminum,  hoc  modo:  ingenti  vadit  cursu,  qua  reddiius 
termost  et  hortatore  bona  prius  quam  ( prius  quam  iam  Vaticani  BS ; 
prius  qui  iam  ed.  pr.)  finibus  termo  (termo  est  ed.  pr.M).  e  vulgari 
sermone  poetam  boc  sibi  assumpsisse  putaverim,  quod  etiam  in  titulo 
quodam  (CIL.  III  n.  6036)  Termunibus  Auc<ustis)  invenitur. 


&t  de  etjmologia  v.  Corssenum  de  pronunt.  II*  p.  597.  372.  1024. 

s'  v.  Mommsenum  in  actis  acad.  Berol.  h  1864  p.  7S.  conicio:  kor- 
tatore  bono,  proprium  qui  finibus  Termost;  cf.  quae  de  Termino  narrat 
Liviu§  1  66,  3  sqq. 
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Omitto  Toces  imminutas  do  in  v.  563  (553),  cael  in  v.  561  (554), 
gau  in  v.  451  (555).  in  saturas  enim  lusus  illi  grammatici  relegandi 
esse  videntur  (v.  Ribbeckium  mus.  Ehen.  X  p.  289). 

Burrus*  in  versibus  184  (180)  et  275  M.  sie  utroque  loco 
acribendum  est  (Pyrrus,  Pyrrh,  Phyrrus  libri)  secundum  Ciceronis 
testimonium  (orat  48,  160):  Burrum  Semper  Ennius ,  numquam 
Pyrrhm . .  ipsius  aniiqui  declarant  libri:  nec  enim  Graecam  litt  er  am 
adhibebant  eqs.  adice  duos  alios  locos  hoc  spectantes:  Quintil.  I 
4, 15  b  quoque  in  locutn  aliarum  dedimus  aliquando,  unde  Burrus  et 
Bruges  et  Belena\  Terent.  Scaori  p.  14,  5  K.  quem  (nos)  Pyrrhum, 
antiqui  Burrum  (byrrum  libri ;  corr.  Putschius).  eodem  modo  scribe- 
batur  Ennii  tomporibus  adiectivum  burrus,  cuius  notio  aliquot  glossis54 
definitur. 

Pariter  antiquiorem  u  litterae  pro  Graeca  u  ponendae  consuetu- 
dinem  in  annalibus  v.  38  (30)  in  nomine  Eurud  ica  cerni  Rib- 
beckius  (ann.  pbil.  1857  p.  316)  ostendit.  idem  formas  Olumpum 
inT.  1  (1),  Olumpi  in  v.  198  (193),  Olumpia  in  v.  442  (482), 
Capus  in  v.  31  (17),  Libuam  in  v.  303  (273),  Cuclopis  in 
v.  326  (342),  lucinorum  (hoc  duce  Ritsuhelio,  quem  v.  opusc.  II 
p.  479  sqq.)  in  v.  328  (344)  contra  librorum  scripturam  Ennii 
acnalibus  restituit. 

frus  in  v.  562  (269)  et  f  rundes  in  v.  266  (268).  vetustissi- 
mis  frondis  vocem  u  vocali  scriptam  grammatici  bis  locis  tribuunt : 
Cbariuius  I  p.  130,  29  K.  frus,  kaec  frus,  quia  sie  ab  Ennio  est  de- 
dinatum  .  .  non  frondes  eqs. ;  Prise.  II  p.  26,  25  H.  multa  vetustis- 
simi  etiam  in  prmeipalibus  mutabant  syllabis  .  .  f rundes  t  non  frondes; 
Velins  Longus  p.  49,  15  K.  antiqui  confusas  o  et  u  Utteras  habuere 
.  .  tn  muttis  etiam  nominibus  variae  sunt  scripturae,  ut .  .  frondes 
frundes  (cf.  Ausonii  technop.  161).  exemplis  talium  formarum  a 
8chuchardtio  (de  vocal.  ling.  Lat.  vulg.  II  p.  116.  118)  et  a  Cors- 
seno  (de  pronunt.  II*  p.  185)  compoaitis  frundiferos  ex  Naevii  fabulis 
(25  R.)  adicias. 

moeros*  in  v.  376  (405).  muri  nomen,  cuius  cetera  exempla 
in  annalibus  sunt  haec:  murum  v.,599  (501),  muro  v.  29  (98),  muris 
dativus  v.  558  M.,  muros  v.  190.  391.  527  (184.  422.  519),  muris 
ablativus  v.  294  (327),  oe  diphthongo  scriptum  praeterea  in  duobus 
titulis  et  in  vetustis  apud  Varronem  formulis  occurrit,  quos  locos 
Corasenus  (1.  1.  I*  p.  704;  cf.  p.  708.  372)  composuit.  verum  hoc 
notandum  est,  alteram  (CIL.  In. 617)  illarum  inscriptionum,  in  qui- 

M  v.  Ritachelii  opusc.  IV  p.  146  sqq.  (cf.  p.  232  ann.  235  sq.  618  sq.). 
II  p.  477  sqq.  (cf.  p.  722  sq.  726.  parergon  p.  410);  v.  Corssenum  de 
pronunt.  I*  p.  126  sq.;  addit.  p.  177  sq.;  Curtium  etym  4  p.  416;  alios, 
quo«  enumerat  Saaifeldns  tens.  p.  195.  M  v.  Hildebrandi  gloss. 
p.  38;  Loewii  prodr.  p.  75  ann.  sed  glossia  apud  Hildebraodum  basce 
adice:  Pauli  p.  86,  12  burranica  potio  .  .  a  rufo  colore,  quem  burrum 
9oeant\  Pbiloz.  gloss.  xvqqov ,  burrum;  nvQQOf,  ruseuM  (lege  russus), 
mbricut,  ruf us,  bar us  (fortasse  birrus),  burrus.  55  v.  Ritschelii  opusc. 
IV  p.  168  (cf.  p.  51).  765;  Ribbeckium  1. 1.  p.  318;  Corsseni  addit.  p.  78  sq. 
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bus  moerum  inest,  non  anno  LI  post  Gh.,  id  quod  apud  Corssenum 
legimus,  sed  anno  LI  ante  Ch.  Mommseno  (1. 1.  et  IRN.  n.  322)  teste 
confectam  esse,  de  altera  (CIL.  I  n.  1012;  Ritschelii  PLME.  p.  71) 
Mommsenns  dicit:  'vereor  admodum,  ne  hic  titulus  litteris  etiam 
scriptus  minime  bonis  altam  antiquitatem,  quam  prae  se  fert,  totam 
mentiatur*  eqs.  ceterum  non  moeros  sed  moiros  forma  vere  Enniana 
putanda  est,  cum  oe  diphtbongus  pro  antiquissimo  oi  ac  posteriore 
u  posita  in  monumentis  non  ante  annum  urbis  DCXL  inveniatur 
(v.  Ritschelii  opusc.  IV  p.  168.  765). 

Sequitur  ut  ea  substantiva  commemorem ,  quae  ab  Ennio  alia 
ratione  atque  a  posterioribus  declinantur.  quorum  usus  quibus  ter- 
minis  circumscribatur,  ex  locis  a  Neuio  collectis  plerumque  apparet. 

volturus  sive  volturis  nominativus  in  v.  141  (138).  gram- 
maticorum  de  hac  singulari  forma  testimonia  diversasque  codicum 
scripturas  in  LMuelleri  editione  invenies. 

sagus  in  v.  500  (254)  et  inc.  1.  LIV  (255)  pro  sagum  (v.  Neuium 
de  formis  I*  p.  538). 

sale  in  v.  378  (410)  pro  sal.  eis,  quae  Neuius  (1.  1.  p.  153)* 
exhibet,  ad  den  dum  est  corruptissimum  Fabii  Pictoris  fragmentum, 
cuius  Varro  apud  Nonium  p.  223,  17  his  verbis  mentionem  facit: 
commentario  veteri  Fabii  Pictoris  legi:  mustes  fit  et  (muries  fit  ex 
Cuiacius)  sale,  quo  (quod  idem)  sale  sordidum  sustum  (ustum  Aldina) 
est  et  dttam  (in  oüam  Scaliger)  rudern  facidem  (fictüem  Cuiacius)  ad- 
iedum  est ,  et  postea  id  sal  virgines  Vestales  serra  ferrea  secant.  in 
Ennii  versu  antecedenti  LMuellerus  (cf.  comm.  p.  199)  Parrhasium 
secutus  pro  placide  scripsit  placidum,  ut  minime  opus  sit  cumBergkio 
(opusc.  I  p.  278  sqq.)  marmore  pro  accusativo  habere  aut  aliud  quic- 
quam  mutare. 

frux  nominativus  in  v.  412  (439)  et  pro  frugi  in  v.  318  (338) 
(v.  Neuium  1.  1.  p.  492).  Bergkius  (symb.  crit.  p.  78  ann.)  altern m 
frux,  quod  teste  Prisciano  (II  p.  278, 16  H.)  idem  est  ac  frugi  homo, 
genetivum  iudicat  e  genetivo  qualitatis  frugis  contractione  ort  um. 

canes  nominativus  singularis  in  v.  518  (596). 87 

Genetivi  in  -ai  exeuntes"  in  versibus  16  (483).  34  (66).  122 
(125).  197  (192).  209  (205).  347  (369).  479  (605). 

vias  genetivus  in  v.  421  (485).  viae  quidem  vocabuli  sie  de- 
clinati  exemplum  non  aliud  novimus,  nisi  quod  in  locutione  intervias 
Bergkius  (1. 1.  p.  80  sq.)  et  Buechelerus  (de  decl.  *  p.  63)  vias  pro  gene- 
tivo babent.  sed  nonnulli  eiusdem  generis  genetivi  extant  antiquis- 

M  cf.  art.  anon.  Bern,  in  Hagen i  aneed.  Heiret.  p.  112,  6;  v.  Cors- 
senum de  pronnnt.  II*  p.  696.  symb.  p.  380.  "  exerapla  Nenius  col- 
legit  (de  formis  I*  p.  183;  v.  etiam  Ritschelii  opusc.  II  p.  654  sqq.; 
Corsseni  de  pronunt.  II*  p.  230  sq.).  adde  Plauti  Most.  849  et  Men.  718, 
ubi  libri  alii  canes,  alii  canit  babent.  Most.  41  pro  librorum  BCDP 
lectione  canem  (canae  D)  capra  (caprän  B)  commixtam  (commixia  D)  Sca- 
liger canes  capro  commixta  restituit.  58  v.  Ritschelii  opusc.  IV  p.  413 
ann.  (cf.  p.  606  sq.  530);  exempla  congessit  Neuius  1.  1.  p,  9  sqq.; 
etiam  LMuellernm  Enn.  p.  192  sq. 
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simi  sermonis  proprii ,  qui  apud  Neuium  (1.  1.  p.  5  sqq. ;  v.  Corsseni 
de  pronunt.  IÄ  p.  769  sq.  772.  II*  p.  722.  725;  Buechelerum  1.  1. 
p.  62  sq.)  congesti  saut. 

Metioeo  Fufetioeo  sive  Mettoeo  Fufetioeo  in  v.  129  (129). 
sie  formas  illas  maxime  notabiles,  quas  Homeri  imitatione  Enuius 
assumpsisse  videtur,  cum  GHermanuo  (ap.  Meyer  um  in  Quintiliani 
editione),  Bitschelio  (opusc.  IHp.  711  sqq.  727  sq.),  Clausseno  (ann. 
pbilol.  suppl.  VI  p.  323  sq.),  Jordano  (symb.  p.  243  sq.)  secundum 
codicum  scripturas  lego.  minus  enim  probabilia  sunt,  quae  Vablenus 
(in  editione),  Bergkius  (opusc.  I  p.  260  sqq.),  Buecbelerus  (de  decl.9 
p.  106),  FSchoellius  (mus.  Bhen.  XL  p.  320  sq.;  v.  etiam  LMuellerum 
Enn.  p.  193)  de  frustulo  Enniano  apud  Quintilianum  I  5, 12  servato 
protulerunt.  diversas  de  loco  Quintiliani  explicando  virorum  docto- 
rum  sententias  aut  defendere  aut  refutare  bic  omitto. 

homonem  in  v.  141  (138).  quae  grammatici  de  hac  anti- 
quissima  substantivi  hominis  declinandi  ratione  tradunt,  in  Neuii 
libro  (I*  p.  164;  cf.  Corsseni  symb.  p.  242  sqq.)  invenies.  Ennius 
in  annalibus  semel  tali  forma,  formis  correpta  paenultima  sexiens 
(v.  35.  179.  255.  308.  566.  567)  utitur.  apud  Plautum  Bergkius 
(opusc.  I  p.  147  sqq.  304)  aliquot  locis  a  Neuio  indicatis  vetustiores 
formas  coniectura  restituit,  ex  quibus  Lorenzius  in  Menaecbmon 
editione  homonis  bis  (v.  489.  709),  homoni  semel  (y.  98),  homonem 
bis  (v.  316.  903),  homones  semel  (961),  homonum  semel  (v.  223) 
in  textum  recepit.  ipse  Lorenzius  homoni  et  homones  singulis  exem- 
plis  (v.  89.  308)  ditavit.  in  Trinummo  v.  1018  fiitschelius  Bergkio 
duce  homonibus  et  v.  1130  homoni  (opusc.  II  p.  720)  scripsit.  non- 
nulla  alia  eiusmodi  Plauto  reddita  ab  Usenero  commemorantur. M 
postremo  Novius  com.  88  R.  graviorem  illam  formam  usurpavit, 
si  vera  est  coniectura  Ribbeckii  in  Novii  reliquiis  homonum  pro  hotno 
non  scribentis. 

noctu  ablativus  in  v.  153  (157)  et  169  (256). 60 

nox  in  v.  412  (439),  quod  Bergkius  (symb.  crit.  p.  78  sqq.) 
pro  genetivo  habet,  hoc  idem  significare  ac  noctu  adverbium  vel 
inde  apparet,  quod  ablativo  lud  respondet.  quae  sententia  insuper 
confirmatur  Macrobii  testimonio  (I  4,  19)  e  Gellio  (VIII  1  lemm.) 
petito:  decemviri  in  XII  tabulis  inusüatissime  nox  pro  noctu  discerunt 
.  .  si  nox  furtum  faxsü  (tab.  8,  11  Sch.).  accedit  Lucilii  versus 
(HI  22  M.)  hinc  media  remis  Palinurum  pervenio  nox  et  fortasse  duo 
loci  Plautini :  Asm.  579  nox  (mox  libri ;  nox  Lipsius)  si  voles  manebo ; 
Trin.  864  quo  nox  (mox  libri;  nox  Scaliger)  furatum  veniat. 

lapi  in  v.  390  (421)  pro  lapide.  cui  formae  testimonio  est  unus 

 :  

»Ajin.473.  Aal.  111.  Cas.1112,22.  Bacch.578.  Poen.  671.  Stich.  171. 
t.  Uaeneri  prooem.  ind.  schol.  Qryphisw.  aest.  1866  p.  9;  Ritschelii 
opusc.  II  p.  493.  60  r.  Neuium  1.  1.  I*  p.  679  sq.,  apud  quem  tarnen 
desidero  hos  locos:  Plauti  Amph.  412  noctu  hac;  404  et  731  hac  noctu; 
Laberii  69  R.  hac  noctu  (sie  Quicheratius ;  nocte  libri);  Oellii  VIII  1 
lemmate  hetterna  noctu. 
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Prisciani  locus  II  p.  250,  9  H.  vetustissimi  etiam  huhts  lapis  pro- 
tukrunt;  Ennius  .  . . 

speres  nominativus  pluralis  in  v.  410  (448)  et  accusativus  in 
v.  132  (119);  v.  Neuium  1.  1.  p.  570. 

volta  accu8ativus  pluralis  in  v.  536  (583);  v.  eundem  1.  1. 
p.  524. 

armentas  accusativus  pluralis  inc.  lib.  rel.  XII  (ann.  603)." 

His  subiungo  ea  substantiva,  quae  alio  genere  ab  Ennio  atque 
a  posterioribus  usurpata  esse  grammatici  docent. 

cupressi  in  v.  267  (265)  et  cupressos  trag.  446  (ann.  267) 
generis  masculini;  v.  Neuium  1.  L  p.  622. 

malo  cruce  in  v.  361  (395);  v.  eundem  1. 1.  p.  666.** 

arcus  femininum  in  v.  393  (428);  v.  eundem  1.  1.  p.  679; 
LMuellero  (Enn.  p.  205)  Priscianus  (II  p.  259,  5  H.),  qui  nunc  usum 
testatur,  falli  videtur,  quod  Ennii  versura  sine  dubio  vox  iris  secuta 
sit.  sed  in  bac  coniectura  traditae  scripturae  aspiciunt  et  perhibcntur 
plane  negleguntur.  verisimilius  est,  quod  Vahlenus  (mus.  Ehen. 
XVI  p.  575  sq.)  proposuit:  arcus  subspiciunt ,  mortalibus  quae  per- 
hibentur. 

a'ere  feminini  generis  in  v.  439  (495);  v.  Neuium  1.  1.  p.  657. 

lapides  item  in  v.  542  (608);  v.  eundem  1.  1.  p.  661. 

metus  item  in  v.  537  (526);  v.  eundem  1. 1.  p.  679.  Nonius 
p.  214,  7  Ennii  versus  sie  mentionem  facit:  metus  masculino  (mascu- 
lini G;  masculino  feminino  H ';  masculini  non  feminino  L;  v.  LMueller 
in  Nonii  editione)  Nevius  .  .  Ennius  (feminino  Ennius  editores) ;  ni 
metus  ulla  (uüuf  Bibbeckius  ad  Enn.  trag.  387;  sed  v.  LMueller  L  1.) 
tenet .  .  . 

2.  Adiectiva. 

Laurentis  nominativus  in  v.  35  (15)  pro  Laurens,  vetostio- 
rem  huius  formae  aliarumque  eiusmodi  usum  Priscianus  II  p.  337, 
11  H.  sie  testatur:  veteres  huixtscemodi  nomina  in  is  proferebant  hic 
et  haec  Arpinatis  dicentes  .  .  Laurentis  etiam  pro  Laurens  dicebant; 
Ennius  .  .,  et  p.  133,  24  (cf.  p.  129,  2):  in  tis  quogue  inveniuntur 
denominativa ,  sed  antique  prolata,  paenuUimam  natura  vcl  positionc 
longam  habentia,  ut . .  Laurentis  quoque  pro  Laurens . .  teste  Capro . . 
qui  tarnen  nominativi  nunc  in  usu  non  sunt. 

cuiatis  item  in  v.  283  M.63 

veter  pro  vetus  in  v.  17  (16).  ascribo  gramruaticorum  testi- 
monia,  quae  apud  Neuium  (de  formis  II*  p.  41)  non  plena  inveniun* 
tur :  Prise.  II  p.  97,  6  H.  veterrimus  quasi  a  veter  positivo,  quod  Capri 
quoque  approbat  auetoritas  et  usus  antiquissimorum ;  Ennius  .  .; 


61  v.  Neniam  1.  I.  p.  652;  sed  omitte  Servii  locam  ibi  notatnra  (in 
Aen.  III  540);  cf.  Tbilonis  et  Hageni  edit.  ■*  dnbia  est  Bergkü  optnio 
cruce  pro  penetivo  aeeipientis  (symb.  crit.  p.  160).  M  v.  Neainm  de 
formis  II*  p.  16;  omnino  de  eiasmodi  adiectivis  agit  idem  1.  1.  p.  15  sqq.; 
cf.  Kitscheiii  opusc  II  p.  371  sq. 
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p.  264,  14  quamvis  veter  etiam  analogia  exigit,  ut  bene  sit  diäum; 
Aerius  .  .  pro  vetus,  quod  Capro  quoque  prudentissime  videtur ,  cum 
comparativus  veterior  et  superlativus  veterritnus  veter  desiderent  posi- 
lwum\  III  p.  481, 11  antiquissimi  veter  dicebant]  Aldhelmus  V  p.  577 
Mai  antiquissimi  non  vetus  sed  veter ,  ut  Ennius  .  .  .Ä4  certum  eins 
formae  aliud  exemplum  non  superest.  nam  valde  dubia  est  coniectura 
Scaligeri,  qui  in  augurum  formula  apud  Varronem  de  1.  L.  VII  8 
bis  oäa  veter  pro  ullaber  et  ollaner  codicis  Florentini  scripturis  Sub- 
stitut (v.  Bergkii  opusc.  II  p.  737;  symb.  crit.  p.  22  ann.;  Jordani 
<>ymb.  p.  95).  quod  LSpengelius  Varr.  de  1.  L.  VI  2  pro  a  vetere 
coniecit  a  veter  vetus,  a  Bergkio  (symb.  1.  1.)  merito  refutatur. 

debil  in  v.  329  (341)  pro  debilis.  Nonii  p.  95,  30  libri  Ennii 
exemplum  sie  exhibent:  debilo,  debiUs;  Ennius  lib.  Villi:  debilo 
homo.  quam  lectionem  Hugius  (ed.  p.  33)  voce  Luciiiana  (II  1  M.) 
impuno  collata  defendit  sed  Columna  (p.  150)  et  Lipsius  (ant.  lect. 
IV  5),  quos  Bitschelius  (opusc.  II  p.  331),  Bergkius  (opusc.  I  p.  279), 
LMoellerus  (comm.  p.  194)  secuntur,  debilo  in  debü  mutant  simile 
vocabulum  famul  aliaque  in  comparationem  vocantes. 

acer  femininum  in  v.  406  (471)  pro  acris. •* 

paluda  in  v.  510  (597).  Ennii  versus  apud  Varronem  de  1.  L. 
VII 37  sie  commemoratur :  corpore  Tartarino  prognata  paluda  virago ; 
Tartarino  a  Tartaro  .  .  paluda  a  paludamentis,  cum  Probi  (in  Verg. 
buc.  6,  31)  libri  habeant:  corpora  Tartareo  prognata  palude  virago. 
Tarnebus  Vossiusque  (inst.  orat.  IV  10,  3)  de  Minerva  dea  cogi- 
tantes  ex  Probo  palude  assumpserunt,  ut  paludem  lacum  Tritonium 
intellegerent.  quae  opinio  baud  probabilis  est,  qnia  Varronis  testi- 
monium  obstat  ac  verba  Ennii  ad  Minervam  minime  quadrant.  potius 
Scaligero  (ap.  Columnam  p.  201)  assentior,  eni  Alecto  furia  a  poeta 
designari  videtur.  apte  enim  dira  illa  dea  appellatur  virago  corpore 
Tartarino  prognata,  de  qua  Vergilius  dicit  virgo  sota  Nocte  (Aen. 
VII  33)  et  Cocyiia  virgo  (v.  479)  et  odn  et  ipse  pater  Pluton ,  ödere 
sorores  Tartareae  monstrum  (v.  327  sq.).  paluda  autem,  quod  idem 
esse  tepahtdata  Varro  solus  docet,  optime  convonit  deao,  quam  bella 
eiere  Vergilius  saepius  (v.  335.  455.  482)  affirmat. 

eelerissimus  superlativus  in  v.  448  (505)  et  579  (504);  v. 
Neuium  1.  1.  p.  104. 

hebern  libro  XVI  fr.  23  (fr.  35)  pro  hebäem;  v.  eundem  1.  1. 
p.  40;  Corssenum  de  pronunt.  H*  p.  538  ann. 

praeeipe  in  v.  391  (422)  pro  praecipüe;  v.  Neuium  1. 1.  p.  39. 

Tartarino  in  v.  510(597)  pro  Tartareo.  praeter  ea,  quae 
ropra  8ub  voce  paluda  attuli,  memoranda  est  Festi  glossa  p.  359  b,  25 


M  cf.  art.  anon.  Bern,  in  Hageni  aneed.  Helvet.  p.  81, 1.  66  v.  Neuium 
1. 1.  II*  p.  10;  grammaticoram  loci«  ab  eo  allatis  adde  hos  duoi:  Prise.  II 
p-  429,  20  H.  acer,  acris ;  et  sciendum,  quod  in  utraque  terminatione  utrius- 

generis  inveniuntur  haec:  .  .  Haevius  .  .  Ennius  .  .;  Capri  de  verbis 
dab.  VII  p.  107,  6  K.  (dubia)  acris  et  acer,  quamvis  dicant  plerique  acris 
femininum,  acer  masculinwn. 
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Tartarino  cum  dixit  Ennius,  horrendo  et  tcrribili  Verrius  vult  accipi, 
a  Tartaro ,  qui  locus  apud  infcros. 

cracentes  in  v.  497  (540)  pro  gracües.  v.  Cor&senum  1. 1. 1* 
p.  795.  vox  cracentes  glossis6*  tantum  seryata  priscam  vetustatem 
olet.  c  litteram  in  ea  antiquissima  consuetudine  pro  g  scriptae 
agnoscimus  (v.  Riischelii  opusc.  II  q.  424). 

3.  Pronomina. 

me  in  v.  128  (126)  pro  mihi,  niagnaui  dubitationem  viris  doctis 
movit  Festi  glossa  p.  161 a,  6  me  pro  mihi  diccbant  aniiqui ,  ut 
Ennius:  si  quid  mutierit  (me  fuerit  vulg.;  me  inäderit  LMuelleras) 
humanitus,  ut  teneatis,  et  LuctUus:  nunc  ad  te  redeo,  ui  quae  res  me 
impcndä  agatur.  nam  apud  Lucilium  me  accusativus  est,  in  Ennii 
versu  ablativus  vulgata  lectione  accepta.  Vahlenus  igitur  et  LMuel- 
ler us  (comm.  p.  181)  de  usu  syntactico  a  Festo  agi  putant,  ita  ut 
me  sive  accusativus  sive  ablativus  pro  dativo  positus  esse  dicatur. 
quod  non  adducor  ut  credam,  quia  grammatico  illud  accuratins  de* 
finiendum  erat,  immo  me  dativum  pro  mihi  vel  mi  ab  antiquie  usur- 
patum  Festus  testatur.  et  quamquam  parum  apta  exenipla  ille  qui- 
dem  elegit,  tarnen  alia  extant  ita  comparata,  ut  res  ipsa  negari  non 
poBsit.  Neuius  1.  1.  II'  p.  181  quattuor  eiusmodi  locos  profert,  ex 
quibus  duo  sunt  Plautini.  etenim  Bacch.  565  me  ires  consulium  male 
et  ibd.  684  hunc  .  .  male  me  consuluisse  omnes  libri  haben t,  nisi 
quod  posteriore  loco  in  codice  B  pronomen  deBideratur.  deinde  in 
formula  illa,  qua  augures  in  templo  faciendo  utebantur  (Varronis  de 
1.  L.  VII  8),  tradita  verba  item  testaque  me  ita  sunio  ab  editoribus  sie 
exhibentur:  tcmpla  tescaque  me  ita  sunto.  denique  apud  Varronem 
rerum  rust.  III  16,  2  hereditate  me  cessa  legimus.  quod  vero  ex 
Catullo  37, 11  me  dativum  Nenius  affert,  alienum  ab  bac  quaestione 
iudico,  cum  illic  sicut  apukd  eundem  77,  3  cum  Scbwabio  mei  scri- 
bendum  esse  videatur.  sed  nonnulla  alia  repperi,  quae  Ulis  quattuor 
exemplis  ad  dam.  Plauti  Truc.  v.  914  pro  mi  BCD  me,  LZ  mea 
exhibent  et  Trin.  v.  53  Studemundus  in  codice  Ambrosiano  legit :  si 
quid  me  malist  (si  quid  mi  malist  Ritschelius  legit).  deinde  in  Afranii 
versu  (com.  268  R.)  ubi  pro  nuüa  inest  paratio  Ribbeckius  nuüa  mi 
est  paratio  restituit,  fortasse  nuüa  mest  paratio  scribendum  est.  ac 
simüiter  in  Varronis  saturarum  fragmento  (p.  204,  4  R.  fr.  440  B.) 
eo,  quod  in  Nonii  (p.  190, 28)  codice  Harleiano  manu  prima  scriptum 
est  medeo  mest  opus  (medico  mi  est  opus  m.  sec.),  vera  lectio  medico 
mest  opus  indicari  videtur.  maximi  vero  momenti  esse  ea  existimo, 
quae  insunt  in  formula  illa  vetustissima,  cuius  supra  mentionem  feci. 
ibi  enim  non  semel  sed  ter  dativum  me  deprehendi.  nam  verba  de- 
pravata  temphtm  tectum  quem  festo,  quae  bis  in  membris  aequalibus 
liber  Florentinus  habet,  Turnebi  invento  tescumque  aeeepto  sine 
dubio  sie  sananda  sunt :  templum  tescumque  me  esto.   facillima  sane 


66  collectae  exhibentur  in  Hildebrandi  gloss.  p.  82;  cf.  p.  167. 
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baec  est  emendatio  et  quae  trium  membrorum  (templa  tcscaque  me 
ita  sunto  et  bis  tempkm  tescumque  me  csto)  concinnitate  niaxime 
commendetur.  ceterum  si  qois  paucis  illis  Plautinis  exemplis  quae 
supra  attuli  parum  probari  arbitretur,  is  meminerit  mi  raro,  ple- 
rumque  mihi  pro  eo  in  Plauti  libris  inveniri. 

sas  in  v.  103  (102)  pro  suas  et  sis  in  v.  150  (151)  pro  suis. 
Festo  p.  325,  17  (cf.  Paulas  p.  324,  1)  priorem  versum  afferenti 
sas  idem  esse  ac  suas  videtur,  cum  Vernum  pro  eas  illud  accepisse 
dicat  quam  quaestionem  nos  diiudicare  non  possumus,  quod  ille 
Ennii  versus  propter  metrum  potissimum  corruptelae  suspitionem 
movet.  sed  uteumque  ea  res  se  habet,  alii  quoque  loci,  quos  Neuius 
(1. 1.  p.  189  sq.)  collegit,  bis  vetustis  possessiv i  pronominis  formis 
testimonio  sunt,  inter  illos  locos  etiam  duo  posterioris  aetatis  tituli 
inveniuntur,  quorum  in  altero  (CIL.  V  1  n.  2007)  coniugi  so,  in 
altero  (ann.  inst.  arcb.  Born.  a.  1856  p.  23,  132)  sa  pecunia  lapidi 
incisum  est.  sed  cum  in  eis  etiam  nonnulla  alia  vitiose  scripta  sint, 
velut  si  pro  sibi  et  um  pro  cum,  non  est  quod  barbarismos  illos  bic 
respiciamus.  Ennium  autem  Bitschelius  (opusc.  IV  p.  109)  formis 
illis  eo  consilio  usum  esse  censet,  ut  scribendi  rationem  pronuntia- 
tioni  accommodaret.  ceterum  vulgatae  formae  saepius  etiam  in 
Ennianis  reliquiis  reperiuntur.67 

mis  in  v.  131  (145)  pro  meis.  Priscianus  (III  p.  2,  28  H.)  qui- 
dem  Ennii  versum  sie  memoriae  prodidit :  ego>  mei  vel  mis . .  Ennius 
in  II:  ingens  cura  mis  concordibus  {cum  cordibus  Heidelb.;  cum 
Concor dibus  Halberst;  cum  concordibus  reliqui)  aequiperare;  mis 
dixit  pro  mei.  sed  in  bis  viri  docti  compluribus  de  causiB  offenderunt. 
alter  sempulus  metri  ratione  ortus  fortasse  ita  removebitur,  ut  curast 
pro  cura  cum  Bibbeckio  (mus.  Rhen.  X  p.  274)  scribatur.  alterum 
Vablenus  (ibd.  XVI  p.  574)  attigit,  cum  dixit  dativum  potius  pro« 
nominis  quam  genetivum  expectari.  ac  profecto  neque  cum  sub- 
stantivo  cura  neque  cum  concordibus  genetivus  mis  commode  con- 
iungitur.  minime  vero  cum  Vahleno  ingens  cura  mihist  legi  velim, 
sed  mis  idem  esse  ac  meis  rata 8  Ribbeckii  emendationem  retineo. 
nam  multo  aptius  quam  unus  plures  concordibus  aequiperare  dicun- 
tur  (iüis  coniecit  Baehrensius  fr.  90).  Priscianum  igitur  erroris 
arguere  non  dubito.  ipsius  autem  formae  mis  alterum  exemplum 
Plauti  Trin.  822  libris  BC  traditur,  ubi  Ritschelius  (opusc.  IV  p.  466; 
cf.  adn.  ad  Trin.  822;  opusc.  IV  p.  109)  et  Buechelerus  (de  decl.1 
p.  44)  eam  defendunt. 

sum  in  versibus  102  (99)  et  165  (144)  pro  ewm,  sam  in  v.  228 
(225)  pro  eam,  sos  in  versibus  22  (23).  152  (153).  261  (236).  358 
(380)  pro  eosy  sapsa  in  v.  372  (406)  pro  ea  ip8a**.  Festus  (v.  Neuium 
de  formis  II*  p.  197  sq.),  qui  has  formas  Bolus  testatur,  pronominis 

67  v.  LMaelleri  indicem  verboram.  Baehrensius  etiam  fr.  160  (v.  278  V.) 
sot  pro  *uo*  scripsit  et  fr.  57  (▼.  29  V.)  manu  sa  coniecit.  68  v.  GMeyer 
ad  bist,  stirpium  format.  et  decl.  indog.  p.  14;  Curtium  etym.*  p.  394; 
Corsaenum  de  pronuut.  IÄ  p.  777.  II*  p.  847. 
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non  compositi  Enniana  tantum  exempla,  compositae  vocis  sapsa  eÜara 
Pacuvianum  (v.  324  E.)  profert.  verum  alibi  quoque  talium  forma- 
rum  vestigia  viri  docti  deprehenderunt.  ac  primum  quidem  in  lege 
XII  tabularam  7,  7  Scb.  pro  codicum  \ectionibxiBni8andUapida$(V*t.), 
insamdüapides  .  .  .  sunt  (Victor.),  dionisam  lapides  sunt  (Ursin.) 
Mommsenus  (in  actis  acad.  Berol.  a.  1864  p.  85)  ni  sam  dilapidas- 
sint  egregia  emendatione  reposuit  (?.  Schoellii  leg.  ed.  p.  60  sqq.)* 
deinde  in  legibus  sacris  apud  Ciceronem  de  leg.  II  8,  21  libri  HB 
(v.  Jordani  symb.  p.  232  ann.)  sisque  pro  isque  habent,  idemque 
Vossiani  A  scriptura  iisque  in  rasura  posita  non  obscure  indicatur. 
Vahlenus  (ephem.  gymn.  Austr.  a.  1860  p.  18  sq.)  igitur  Schoellio 
(1.  1.  p.  61  sq.)  probante  sisque  scripsit.  hoc  Jordanus  (1.  1.  p.  247) 
satis  infirmo  argumenta  refutare  studet,  quod  propter  perversam  in 
archetypo  verborum  distinctionem  providentoisque  facile  potuerit  legi 
providentosisque.  tum  Plauti  Truc.  159 ,  ubi  sumpsü  senüeri  codici- 
bus  BCD  traditur,  Schoellius  sumpse  enitere  scribit  accepta  Bergkii 
(symb.  crit.  p.  50)  coniectura,  quam  ipse  auctor  postea  (L  1.)  reiecit, 
Buechelerus  (ann.  philol.  1872p. 572) tarnen probavit  deusuEnniano 
hoc  addendum  est,  ex  formis  vulgatis  in  annalibus  praeter  is  nomi- 
nativum  unicam  eos  v.  600  certo  tradi,  cum  a  ceteris  Ennii  poematis 
antiquissimae  illae  formae  alienae  fuisse  videantur. 

isdem  nominativus  singularis  masculini  in  v.  468  (560).  de 
hac  vetustiore  pronominis  compositi  forma  RitscheliusM  uberius 
disaeruit. 

haece  accusativus  pluralis  in  v.  239  (294).  demonstrativi  pro- 
nominis hic  haec  hoc  formas  in  ce  ezeuntes  s  littera  non  antecedente 
medio  fere  saeculo  urbis  septimo  ex  usu  evanuisse  primus  Ritscbelius 
(opusc.  IV  p.  89. 132  sq. ;  v.  Coresenum  de  pronunt.  II*  p.  603 ;  addit. 
p.  89  sqq.)  titulorum  exemplis  demonstravit  haec  collegit  Keuius 
(1.  1.  p.  203  sqq.),  cuius  copiis  adicio  hance  in  titulo  (CIL.  X  2 
n.  8236),  quem  Mommsenus  anno  urbis  circiter  DC  tribuit,  et  hcice 
in  inscriptione  (CIL.  I  n.  1049)  incertae  aetatis.  ab  eodem  Neoio 
praebentur  quae  grammatici  de  eiusmodi  formis  protulerunt,  et  loci 
omnes,  quibus  illae  libris  manu  scriptis  traduntur.  subiungit  vir 
docti»8imus  nonnulla  exempla,  quae  Ritschelii  (opusc  V  p.  415)  alio- 
rumque  coniecturis  debentur.  ex  his  solum  commemoro  Ennianum 
(Epich.  11  =  sat  44  M.)  haece  propter  pro  tradito  hec  propter  metri 
causa  a  Vableno  scriptum,  sed  alia  addo ,  quae  in  Neuii  libro  desi- 
derantur.  nam  LMuellerus  (de  re  metr.  p.  442)  haece  in  Livii  An- 
dronici  tragoediis  v.  8  B*,  hice  hoce  hince  in  Lucilii  fragmentis  (XI  27. 
IX  62.  XXIX  98)  contra  librorum  auctoritatem  scripsit.  et  Ribbeckius 
hice  bis  apud  Accium  (trag.  122.  439),  semel  apud  Turpilium  (v.  140), 
hunce  semel  apud  Laberium  (v.  21),  hoce  nominativum  singularis 


*'  opnac.  IV  p.  313  sqq.  (cf.  p.  188  sq.  385.  II  p.  432;  Ribbeckium 
ann.  pbilol.  1858  p.  181);  v.  Buechelerum  de  decl.*  p.  28  sq.;  Neuium 
de  formis  II»  p.  198. 
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semel  apud  Caeciliom  (v.  131)  pro  traditis  formis  e  littera  carentibus 
restituit. 

Dubius  est  ablativus  quodcum ,  quem  Ritscbelius  (nov.  excurs. 
Plaut,  p.  65  sq.;  cf.  p.  103)  in  v.  239  (294)  Gellii  codicum  scripturia 
(quocwn  Thuan.  teste  Gronovio;  quod  eum  Regin.;  quodcum  ceteri) 
indicari  existimavit.  nam  praeterquam  quod  illud  d  metri  necessitate 
non  exigitur  (v.  LMuelleri  comm.  p.  191),  id  maxime  dubitationem 
movet,  quod  impertiendi  verbo,  ubi  res  accusativo  exprimitur,  per- 
sona dativo  casu  apponi  solet. 

4«  Verba. 

fiere  infinitivus  in  v.  15  (9).  fieri  in  omnibus  libris  legitur, 
fiere  Ilbergius  (edit.  1.  Ip.  17)  egregia  emendatione  restituit.  etenim 
et  metro  forma  fiere  postulatur  et  boc  grammatiei  testimonio  (Macr* 
exc.  Bob.  V  p.  645,  8  K.)  fulcitur:  a  fio  fiere  esse  deberet;  sed  licet 
usus  aliter  obtinuerit  (fieri  enim  nunc  dicitur) ,  Ennius  tarnen  in  X 
annalium  fiere  dixit,  non  fieri.  reliqui  loci ,  quibus  forma  fiere  anti- 
qui8sima  a  viris  doctis  deprehensa  est,  a  Neuio  (1.  1.  II*  p.  334) 
indicantur.  disseruit  autem  de  infinitivis  fiere  et  fieri  inprimis 
LLangius70,  qui  etiam  fieri  activi  infinitivi  formam  esse  demonstravit, 
ita  ut  fiere  et  fieri  pro  antiquiore  fierei  pari  iure  posita  scribendi 
tantum  ratione  inter  se  differant. 

luciant  in  v.  301  (339)  pro  luäantur.71 

spoliantur  deponens  in  v.  600(517);  v.  Neuium  1.1.  p.  283; 
cf.  p.  332.  nonnulli  viri  docti  ex  vetustis  Donati  editionibus  ex- 
spoliantur  receperunt,  quod  in  initio  bexametri  una  syllaba  desi- 
deratur.  sed  obstant  verba  grammaticorum  Ennii  versum  comme- 
morantium  (de  Nonii  loco  corrupto  p.  480,  9  v.  Ribbeckium  ad 
Afran.  42). 

potestur  in  v.  594  (inc.  sed.  rel.  XVI).n 

parire  pro  parere  in  v.  10  (122).  vetustiore  consuetudine 
pariendi  verbum  non  solum  tertiae  sed  etiam  quartae  coniuga- 
tionis  formas  admisisse  intellegimus  ex  graiumaticorum  locis,  quos, 
cum  apud  Neuium  (1.  1.  p.  415)  non  pleni  exhibeantur,  iam 
ascribo:  Diomedis  I  p.  383,  5  K.  apud  veteres  parire  dictum 
reperimuSy  ut  apud  JEnnium  .  .  .;  Prise.  II  p.  401,  2  H.  (pario) 
apud  antiquissimos  quartae  coniugationis  dedinationem  habebat; 
Ennius  .  .  .;  p.  500,  19  vetustissimi  tarnen  et  secundum  quartam 
conktgation&n  hoc  (pario) protulisse  inveniuntur;  Ennius . . . ;  p.  540, 6 
(pario) ,  quod  vetustissimi  non  solum  secundum  tertiam  sed  etiam 
secundum  quat  tafti  co)iiu(jcttio?ici)i  dcclinaban-i unde  JE/titiihs  .  •  •; 

70  denkBchriften  der  Wiener  akad.,  philos.-hist.  classe  X  a.  1860 
p.  19  sqq.;  v.  etiam  Ebeliam  in  Kuhnii  diurn.  V  p.  189;  Scbweizerum  ibd. 
VI  p.  446.  71  v.  Neniam  1.  1.  II*  p.  294;  sed  praeter  locos  ibi  allatos 
cf.  Donatus  IV  p.  388,  18  K.;  Cledonius  V  p.  59,  7;  Consentiua  V 
p.  369,  12;  Marius  Plotins  Sac.  VI  p.  429,  33.  450,  8.  452,  10.  7t  v. 
Neuium  1.  1.  p.  603;  sed  cf.  Diomedes  I  p.  441,  19  K.;  Donatus  IV 
p.  396,  7;  Consentius  V  p.  388,  7. 

Jahrbücher  fer  das»,  philol.  1889  hfl.  2  u.  3.  8 
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p.  438,  23  veteres  et  pario  quarta  coniugatione  declinabant;  Nonü 
p.  508, 1  paribit  propariet;  Pomponius  (v.  20  R.)  . .  paribis  numquam. 
fallitur  igitur  Probus  (IV  p.  36,  16  K.;  cf.  Mar.  Plot.  Sac.  VI 
p.  488,  12  K.),  cum  dicit:  guidam  puiant  hoc  (pariendi)  verbum  ter- 
tiae  produdae,  id  est  quartae  esse,  sed  errant:  nam  inßnüivum  modum 
Terentius  posuüparere  hic  dinitias ,  quod  si  esset  tertiae  produdae,  ri 
habuissd  syUabam  ante  re,  parire  eqs. 73  restant  pauca  exempla. 
etenim  Ennii  trag.  v.  424  (fab.  401)  pro  Varronis  libri  Florentini 
scriptura  Latona  parit  casta  complexu  Iovis  metri  causa  restitutum 
est:  Latona  pariü  (pariet  Neuius  1.  1.  p.  474)  casta  complexu,  Iovis. 
apud  Plautum  in  Vidulariae  fragmento  v.  215  W.  parire  legitar. 
praeterea  Neuius  coniunctivum  pariret  e  titulo  sepulcrali  Salonensi 
(CIL.  III  1  n.  2267)  profert.  sed  propter  banc  vulgarem  inscrip- 
tionem  non  esse  puto ,  quod  vetustioris  usus  parire  proprium  fuisse 
negemus.  ac  fortasse  lapidarii  errori  scriptura  illa  tribuenda  est, 
cum  praesertim  peperit  in  eodem  titulo  insit. 

fodantes  in  v.  496  (259)  pro  fodientes.  Morula  fodentes, 
quod  est  in  Pauli  libris  p.  336,  5,  in  fodantes  mutavit  collata  eiusdem 
Pauli  glossa  p.  84,  7  fodare,  f ödere,  adicio  Osberni  glossam  (VIII 
p.  229  Mai):  et  fodo  as  et  fosso  as,  ambo pro  saepc  fodere,  et  ab  istis 
verbalia  et  hic  fossatus,  us  (cf.  p.  244  *  fodaref  fossare,  saepe  fodere), 
quibus  respectis,  cum  praesertim  forma  fodentes  nullo  testimonio 
confirmetur,  nescio  an  Merula  eam  iure  tentaverit. 

Non  satis  certum  est  fossari  in  v.  569  (506)  pro  fodi  vel 
percuti.  nam  apud  Varronem  de  1.  L.  VII  100  in  codice  Florentino 
scripta  sunt  haec :  apud  Ennium :  decretum  est  stare  (fossari  Columna; 
stare  et  fossari  Bcrgkius  opusc.  I  p.  575 ;  stare  et  fodicari  ASpengelius) 
corpora  telis;  hoc  verbum  Ennii  dictum  a  fodiendoy  a  quo  fossa.  ac 
praeterea  apud  antiquos  scriptores  verbi  fossandi  nuliae  formae 
occurrunt  nisi  participia  vel  potius  substantiva  fossatum  et  fossatus, 
a  quibus  insuper  percutiendi  notio  aliena  est.  tarnen  adminiculum 
datur  Columnae  lectioni  Osberni  glossa  quam  supra  ascripsimns. 
fodicari  ab  ASpengelio  propositum  mihi  ideo  non  probatur,  quod  hoc 
non  verbum  Ennii,  sed  ne  optimorum  quidem  scriptorum  aetate 
inuBitatum  fuit  (Hör.  epist.  I  6,  51  alibi). 

abnueo  in  v.  283  (290).  conferatur  abnuebant  in  Ennii  tra- 
goediis  v.  284  R.  (Telam.  XI  M.).  quae  formae  nusquam  inveniuntur 
nisi  apud  Diomedem  I  p.  382 ,  11  K.  apud  veteres  et  abnueo  dictum 
adnotamuSy  ut  Ennius:  . . .  abnueo  . . .  abnuebant  {abnuebunt  Par.  A 
et  B  m.  8.). 

sonunt  in  v.  382  (408)  et  resonunt  in  v.  364  (390). 74  etiam 
in  fabulis  Ennianis  sonit  (150  R.  =  137  M.)  et  sonunt  (69  B.  « 
183  M.)  singulis  exemplis  legimus,  vulgarem  verbi  formam  unicum 
sonabat  in  annalibus  196  (191)  exhibet.  praeterea  Pacuvius,  Accius, 

73  cf.  Macrobii  exc.  Bob.  V  p.  649,  30  K.  parturio,  quod  est  parire 
meditor.  74  Baehrensiua  etiam  fr.  288  (v.  433  V.)  pro  aerato  sonitu 
galeae  scribit:  [umbo)  aeratus,  sonit  aes  galeae. 
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Lucretius  Ulis  formis  utuntur  (v.  Neuium  1.  1.  II2  p.  420  sq.;  Cors- 
senum  de  pronunt.  II8  p.  294). 

prodinunt  in  v.  157  (158)  et  redinunt  in  v.  466  (159). 
po3t  saeculum  urbis  sextum  eiusmodi  formas  amplificatas  non  inveniri 
Ritschelius"  demonstrat.  idem  eas  inmissa  in  syllaba  ortas  esse 
existimat,  cum  Schweizerin  (Kuhnii  diurn.  II  p.  380sq.)  et  Corssenus 
().  1.  p.  420)  suffixum  ab  n  littera  incipiens  statuant.  inter  Enniana 
a  Bergkio  (opasc.  I  p.  232)  etiam  ferinunt  obinunt  explenunt  (Festi 
p.  286%  14.  189  b,  4.  80,  1)  referuntur. 

opertat  in  v.  500  (254).  recte  tradi  Nonii  libris  opertat  nus- 
quam  alibi  scriptum  com  probat ur  Pauli  glossa  p.  191,  1  opertat, 
saepe  operü. 

super escit  in  v.  486  (322).  si  exempla  apud  Neuium  1.  1. 
p.  596  perlustrabis,  videbis  compositum  superescit  semel  ex  Ennio, 
escit  saepius  ex  XII  tabulis'*  afferri  ac  praeterea  semel  escit  apud 
Lucretium  1 619  et  escunt  in  legibus  publicis  apud  Ciceronem  de  leg. 
III  3 ,  9  libris  tradi.  accedit  obescet ,  quod  unde  sumpserit  Paulus 
p.  188,  9  nescimus.77  etiam  Philoxeni  glossam  adescit  xoXkärai,  huc 
referri  Loewius  (gloss.  nom.  p.  177)  iubet.  idem  (p.  100;  cf.  p.  84) 
apud  Placidum  p.  41, 15  D.  escit,  erü  pro  tradito  exsciterit  proponit. 

pigret  in  v.  405  (432)  pro  piget.  Nonii  testimonio  p.  219,  12 
pigret;  Ennius  .  .  .  Aerius  ...  (31  B.)  pigrent  addo  quae  iusunt  in 
Osberai  glossis  (VIII  p.  440  Mai)  pigreo,  pigres,  verb.  neutr. 

bovantes  in  v.  571  (475)  pro  boantes.  a  Vurrone  de  1.  L. 
VII  104  Ennii  exemplo  baec  praemittuntur :  multa  ab  animalium 
voeibus  tralata  in  homines  .  .  minus  aperta  ut  .  .  Ennii .  .  a  bove. 
praeterea  forma  bovantes  fuleitur  Labbaei  glossa  bobantes,  ßodvxeg, 
ubi  Dacerius  bovantes  emendavit. 

po (esset  in  v.  235  M.  quibus  locis  potesse  infinitivus  libris 
tradatur  quibusque  ex  coniectura  potesse  etpotesset  scribatur,  intel- 
leges  ex  eis,  quae  Neuius  1.  1.  p.  601  sqq.  et  Brixius  ad  Plauti 
Trin.  884 78  de  variis  huius  verbi  formis  proferunt.  sed  mihi  quidem 
non  solum  praesens  potissit  sed  etiam  potisse  et  potisset  ab  illo  Enni- 
ano  essevidenturaliena.  nam  potisse  pro  inümtiyo  pertecti,  potisset  pro 
coniunetivo  plusquamperfecti  cumNeuio  (1.1.  p.602  sq.)  haberi  velim. 
potesset  autem  ideo  potissimum  notabile  est,  quod  ante  repertum  Ennii 
versum  Neuio  teste  in  nullo  libro  manu  scripto  forma  illa  legebatur. 

horitatur  in  v.  350  (367)  pro  hortatur  et  horitur  in  v.  409 
(465).   quae  de  bis  formis  seimus,  continentur  uno  Diomedis  loco 

7*  opusc  IV  p.  134  sq.;  cf.  Ribbeckias  ano.  phil.  1858  p.  183. 
exempla  congessit  Neaius  1.  1.  p.  412  sq.;  sed  adde  eis  inserinuntur 
{interserinuntur  Ritschelius  1.1.)  ex  Livii  Odissia  et  Labbaei  glossam: 
dianunl  didmatv  (danunt,  Stdoaatv  corr.  Vulcanius).  78  I  3.  V  7.  V  5 
Sch.  (nescit  iibri);  adde  V  4  (est  libri;  escit  Caiacius  observ.  VII  18); 
V  7  (esset,  erit,  existet,  alia  libri;  escit  Bouherias  ad  Cic.  Tusc.  III  5,  11). 

77  ezplicantur  hae  formae  a  Corsseno  symb.  p.  35  sqq.;  de  pronunt. 
II*  p.  288.  401  ano.  79  v.  etiam  Lacbmannom  ad  Lucr.  p.  316.  Fleck- 
eisern  misc.  crit.  p.  46  sq. 

8* 
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I  p.  382,  21  K.  hortatwr,  quod  vulgo  dicimus,  veteres  nonnuUi  horitur 
dixerunt,  ut  Ennius  .  .  horüurque;  idem  in  decimo:  Jtoritatur  (horitur 
libri;  emend.  Ubergius)  induperator  (v.  etiam  Corssenum  de  pronunt 
II*  p.  545). 

vegebat  in  v. 477  (361)  pro  vegäabat  et  vegetur  (sicBergkius 
opusc.  I  p.  681;  videtur  libri  Nonii)  in  v.  286  (312)  pro  vegdatur. 
de  vegendi  verbo,  quod  antiquioris  consuetudinis  proprium  et  Semper 
transitivum  esse  Brixius  (ad  Plauti  Mgl.  657 ;  cf.  Ritschelii  opusc.  II 
p.  780)  recte  monet,  unum  Nonii  testimonium  p.  183,  1  babemus: 
veget  pro  vegetat  vel  erigit  vel  vegetum  est;  Pomponius  Maiali  (78  R.).* 
animos  Venus  veget  voluptatibus ;  Ennius  Ambracia  (praet.  4  R.  «=  sat. 
32  M.):  et  aequora  salsa  veges  . .;  Varro  Manw(p.  157, 9  R. fr.  268  B.) 
viget  (veget  L,  H  m.  pr.),  veget  ut  pote  plurimum;  idcm"Ovog  kv$a$ 
(p.  179,  5  R.  fr.  351  B.):  . .  lyram  Sol . .  motibus  diis  veget  (viget  libri 
Nonii  p.  100,  27).  in  Varronis  Manio  LMuellerus  (Nonii  ed.)  veget 
pro  intransitivo  verbo  accipit.  sed  nihil  obstat,  quin  ibi  plurimum 
obiectum  ab  illo  verbo  pendens  iudicemus.  Brixius  etiam  in  Plauti 
versu  Mgl.  657,  quem  libri  BC  sie  habent:  tu  quidem  omnis  moris 
ad  venustatem  vacet  (vicet  C,  vecet  Da,  vegit  Db),  veges  ultimam  fuisse 
vocem  coniecit  verum  Ritschelius  Camerarium  secutus  tut . .  valent, 
Ribbeckius  tui  . .  vigent  scripserunt.  denique  vegere  apud  Lucretium 
V  1298  et  veget  apud  Senecam  de  tranq.  an.  17  iniuria  olim  lege- 
batur.  nam  illic  Lacbmannus  et  alii  vigere  reposuerunt,  nie  est  in 
libris :  (Liber)  animum  et  adserü  vegetatque. 

capsit  in  v.  324  (331),  levasso  in  v.  339  (386),  perpetuas- 
sint  (perpetiassint  Nonii  codex  Leid.  m.  pr.;  perpetuas  sint  H;  per- 
petuüas  sint  reliqui;  perpetuitas  sit  libri  in  lemm. ;  corr.  Bentinus)  in 
v.  322  (333).  verbi  capiendi  formis  contractis  etiam  Plautus  et 
Accius  usi  sunt,  accedunt  composita  ineepsit  Festi  p  107,  20,  occej)so 
et  oeeepsit  apud  Plautum,  aeeepso  apud  Pacuvium,  reeepso  apud 
Catullum.  singulos  locos  Neuius  1.  1.  p.  544  sqq.  indicat7*,  quem 
tarnen  fugit  codicis  Vaticani  glossa  (VII  p.  556*  Mai)  concapsit,  con- 
praehenderit.  levandi  et  perpetuandi  voces  nusquam  alibi  sie  decli- 
nantur.  sed  multae  aequales  aHorum  verborum  formae  ex  taut,  quae 
in  Neuii  libro  (IP  p.  540  sqq.)  enumerantur. 

adiuero  sive  adiuro  (adiuto  libri  plerique;  adiuvero  reliqui) 
in  v.  339  (386);  v.  Neuium  1.  1.  p.  533  sq. 

sultis  in  v.  521  (522).  sultis  antiquiore  tantum  tempore  in- 
veniri  videtur,  cum  sis  et  sodes  etiam  posteriore  aetate  in  usu  fuerint. 
etenim  apud  Festum  de  illa  voce  compoäita  baec  leguntur:  p.  343*,  17 
sultis  si  voUis  significat  composito  vocabulo  .  .  Ennius:  pandüe  sueti- 
genas  (sultigenas  Paulus  p.  342,  1;  sulpigenas  eiusdem  libri  boni 
p.  94,  6)  . .;  p.  301*,  22  sultis,  si  voUis;  Plautus  (Friv.  v.  65  Wint.; 


19  cf.  glossas  Plautinas  in  Loewii  prodr.  p.  264  capso,  cepero;  p.  271 
capsit ,  ceperit. 


Digitized  by  Google 


I 


AReichardt:  de  Q.  Ennii  annalibua.  117 

Rud.  820) . .  M.  Cato  (p.  63,  1  J.) .. .  quae  praeterea  repperi  exempla, 
omnia  sunt  Plautina.90 

adgretus  in  v.  574  (575)  pro  adgressus.  notabilem  formam 
adgretus  similemque  egretus  duabus  glossis  Paulus  testatur :  p.  6, 11 
adgretus:  apud  Ennium  adgretus  fari  pro  eo  quod  est  adgressus  poni- 
tur,  quod  verbum  venit  a  Qraeco  {iystQOfiuu)  surgo;  p.  78,  4  egretus 
et  adgretus  ex  Graeco  sunt  ducta,  a  surgendo  et  proficiscendo  eqs. 
quam  Festi  sententiam ,  quamvis  LMuellero  (Enn.  p.  200)  placeat, 
non  recte  se  habere  intellegitur  ex  eis  quae.Corssenus  (addit.  p.  417  ; 
de  pronunt.  I2  p.  209)  de  formarum  illarum  origine  exponit. 

spexit  in  v.  402  (437).  simplicis  verbi  spiciendi  qui  fuerit 
usus,  ex  his  grammaticorum  loeis  apparet:  Festi  p.  330  b,  29  spicit 
quoque  sine  praepositione  dixerunt  antiqui;  Plautus  (Mgl.  697;  v. 
Brixinm  et  Lorenzivi m  ad  h.  v.)  . .  et  spexit:  Ennius  . .;  Pauli  p.  2,  2 
auspicium  ab  ave  spicienda ,  nam  quod  nos  cum  praepositione  dicimus 
aspicio,  apud  veteres  sine  praepositione  spicio  (specio  libri  deteriores) 
dicebatur;  Festi  p.  344  a,  29  spiciunt  antiquos  di^xisse  sine  praepo- 
siytione  testis  est  Cato  (p.  40,  1 1  J.)  . . ;  Varronis  de  1.  L.  VI  82  spec- 
tare  dictum  ab  (speck))  antiquo,  quo  etiam  Ennius  usus . . .  spexit . . . ; 
et  quod  in  auspiciis  distributum  est ,  qui  habent  spectionem ,  qui  non 
habeant;  et  quod  in  auguriis  etiam  nunc  augures  dicunt  avem  specere . , 
kinc speculum,  quod  in  eo  specimus  imaginem\  Prisciani II  p.  562, 12  H. 
conspicio  a  specio;  [non  est  in  usu];  p.  178,  14  spedo  verbum  quasi 
a  spicio  natum  est  frequentativum\  p.  400,  10  spicio,  ex  quo  aspicio 
eqs. ;  p.  435,  4  nunc  in  usu  Simplex  non  est  .  .  spicio  .  .  .s'  videmus 
igitur  Varronis  aetate  augures  tantum  in  certa  formula  vocem  non 
compositam  adbibuisse.  neque  aliud  quicquam  ex  paucis  quae 
restant  exemplis  cognoscimus.  in  Ennii  fabularura  fragmento  (trag. 
237  B.  —  fab.  292  M.),  ubi  in  fine  versus  libri  habent  Sol,  qui  res 
omnis  inspicis,  veram  leetionem  Söl,  qui  res  omnis  spicis  Vahleni 
(mn8.  Rhen.  XIV  p.  566)  acumini  debemus.  apud  Plautum  locutio 
specimen  specitur  bis  (Bacch.  399.  Cas.  III  1 ,  2)  occurrit.  denique 
ex  Varronis  saturis  Menippeis  p.  187,  10  R.  (fr.  384  B.)  verba  ideo 
dici  . . .  vcstispicam,  quodvestem  spiciat  (inspiciat  Harl.  m.  pr.)  afferun- 
tur,  quibus  conferas,  quae  idem  Varro  de  1.  L.  VII  12  dicit:  dicta 
vestispica  (vestisca  Flor. ;  oorr.  Aldus),  quae  vestem  spiceret  eqs. 

apiunt  in  v.  491  (569).  merito  LMuellerus  Ennio  hoc  verbum 
reddidit,  quippe  quod  libro  Isidori  Guelferbytano  tradatur  et  in  Pari- 
sinorum  scriptura  tonsillatn  sapiunt  facile  agnoscatur.  alibi  simplicis 
verbi  apiendi  exempla  nulla  supersunt,  nisi  quod  occasione  data  eius 
mentionem  faciunt  grammatici,  quorum  glossas  habemus  has:  Pauli 
p.  18,  9  apex  .  .  .  dictus  est  ab  eo,  quod  comprehendere  vinculo  antv- 

tu 

80  Asin.  1  Uxütis  Ambro«.  E,  Donatus  in  Ter.  Andr.  I  2, 16;  sultis  D; 
ri  vultis  BJ).  Capt.  456.  667.  919.  Poen.  814.  Men.  350  («  voltis  libri, 
sultis  Pylades).  Stichi  65.  220.  Vidul.  v.  201  W.  (ri  vultis  libri,  sultis 
Botbiua).  61  cf.  Sednlius  in  Hageni  anecd.  Helv.  p.  20,  11;  comment. 
Einsidl.  ibd.  p.  256,  15;  Osberni  gloss.  VIII  p.  623  Mai. 
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gut  apere  dicebant,  unde  aptus  ist  qui  convenienter  alicui  iundus  est\ 
Servii  in  Aen.  X  270  hoc  (apicis)  nomen  a  veteribus  tradum  est: 
apere  enim  veieres  ritu  flaminum  adligare  dicebant ,  unde  apicem  dic- 
tum volunt  (cf.  Isid.  orig.  XIX  30,  5);  Pauli  p.  22, 17  ape  apudanti- 
quos  dicebatur  prohibe,  compe$ce\  glossae  ap.  Labb. :  ape,  xoüvaov; 
ibd.  apet,  anocoßei. 

quaesentibus  in  v.  146  (143)  pro  quaerentibus.  quam  et 
quaesumus  orandi  signißcatione  ab  optimis  scriptoribus  saepe  usur- 
pantur.  etiam  infinitivus  quaesere,  quem  Festus  p.  258  b,  13  anü- 
quis  tribuit,  Phoca  (V  p.  436,  4  K.)  et  Eutyche  (V  p.  483,  8  K.) 
testibus  apud  Sallustium  et  apud  Ciceronem  legebatur.  reliquae 
tarnen  buius  verbi  formae  s  littera  scriptae  antiquioris  sermonis 
peculiares  sunt,  neque  enim  buc  pertinet,  quod  quaesunt  et  quaesit 
apud  Iulium  Valerium  (III  2  et  37  Mai),  quaesere  in  Itinerario 
Alexandri  Magni  (15  Mai)  inveniuntur.  quaesito  autem  imperativus 
apud  Columellam  dearb.26, 8  dubitationem  movet,  cum  libri  Sanger- 
manensis  et  Lipsiensis  quaerito  praebeant.  ex  ceteris  exemplis,  quae 
Neuius  (1.  1.  p.  487;  v.  etiam  Jordani  symb.  p.  145  sq.)  cum  testi- 
moniis8*  collegit,  commemoro  tantum  Enniana  quaesundum  (trag. 
97  B.  fab.  322  M.)  (quae  secundum  codex  Festi;  corr.  Ribbeckius), 
quaesendum  (trag.  120  E.  =*  fab.  350  M.),  quaesü  (trag.  199  B.  — 
fab.  74  M.)  (quid  sit  codex  Ciceronis;  corr.  Leopardius).  desideratur 
tarnen  et  apud  Neuium  et  in  lexicis  verbum  frequentativum  qaaesi- 
tandi ,  cuius  notitiam  glossariis  debemus.  Loewius  (prodr.  p.  316) 
quidem  duas  glossas  adfert:  quaesitat,  quaerit,  interrogat,  sciscitatur 
et  quaesitare,  quaerere.  idem  alio  loco  bis  quaesitare  legi  testatur. 

remant  in  v.  72  (54).  ultimo  loco  hoc  verbum  posui,  quia 
quomodo  explicandum  sit  etiam  nunc  minime  liquet.  etenim  una  ei 
testimonio  est  Festi glossa  p. 282%  33  sie  scripta:  remanant,  reptent; 
Ennius  1. 1:  desunt  rivos  camposque  remant ,  cui  conferas  Pauli  epit 
p.  283,  7  remant ,  repetant;  Ennius:  rivos  camposque  remant.  inde 
hoc  quidem  mihi  videtur  elucere,  non  vulgatum  remanant,  sed  remant 
poetae  iure  restitui.  Paulus  enim  manifesto  et  in  lemmate  et  in 
versu  Enniano  remant  legit,  quod  etiam  Festi  codex  servatus  altero 
loco  exhibet.  remanant  autem  duplicatis  an  litteris  per  errorem  in 
textum  irrepere  facillime  potuit.  Rlotzius  (in  lex.  s.  v.  remeo)  qui* 
dem  arbitratur  remanant  ampliorem  esse  formam  pro  vulgato  reme- 
ant.  cui  sententiae  minime  addueor  ut  astipuler,  quae  nullo  simili 
exemplo  probetur.  nam  alienae  sunt  formae  illae  vetustissimae  soH- 
nuntt  ferinunt,  obinunt,  nequinont,  interserinuntur,  prodinuni,  redi- 
nunty  danunt,  expknunt.  quidni  remant  pro  remeant  scripserit  Ennius, 
apud  quem  etiam  solum  et  sola  pro  solium  et  solia  ac  pronomina 
possessiva  sos  sas  sis  mis  inveniantur? 

Formas  mortmur,  tnisererent,  tdulisti  (v.  56. 175.  384)  ut  alienas 
omisi.    nam  moriri  etiam  apud  Ovidium  met.  XIV  215,  miserent 

M  sed  cf.  etiam  Cledonium  V  p.  69,  2  K.;  Pompei  comm.  V  p.  232, 1; 
Consentium  V  p.  380,  1.  882,  14. 
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apud  Valerium  Flaccam  II  92,  tetulissent  in  Macrini  versibus  (lul. 
Capit.  v.  Macr.  11),  täuU  in  titulo  Belgradensi  (eph.  epigr.  II 
p.  328  n.  485)9,legimus. 

5.  Adverbia. 

fortunatim  in  v.  112(107).  traditur  hoc  adverbium,  quod 
est  &7ra£  eipr^vov  sicut  visceratim  in  fabulis  (trag.  106  R.  =  fab. 
328  M.),  hacNonii  p.  111,39  glossa:  fortunatim, prospere ;  Ennius  . . 
omnino  tales  voces  in  syllabam  tim  exeuntes  praeter  ceteros  (v. 
Neuium  1.  1.  p.  662  sqq.;  Kuehneri  gr.  Lat.  I  p.  682  sqq.)  tractavit 
Corssenus  (symb.  p.  279  sqq.),  qui  statuit  in  vetustiore  sermone 
znulto  plures  fuisse  quam  optimorum  scriptorum  aetate  et  deinde 
imperatorum  temporibus  nonnullas  vetustiores  revixisse  ac  multas 
novas  ortas  esse,  idem  (p.  283)  liberae  rei  publicae  aetatis  proprias 
collegit. 

prognariter  in  v.  215  (211)  et  torviter  (torbUer  Codices) 
in  v.  79  (258).  torviter  alibi  nusquam  occurit  nisi  in  versu  Pomponii 
(18  B.)  a  Nonio  p.  516,  12  ascripto.  neque  plura  vocabuli  progna- 
riter exempla  novimus.  huius  Nonius  duabus  glossis  mentionem  facit, 
qnarum  altera  p.  150, 5  est  prognariter,  strenue,  fortiter  et  constanter; 
Plaxüus  (Pers.  588)  .  .  .  Ennius  .  . .,  altera  p.  154,  25  prognariter, 
audaciter;  Plautus  (Pers.  588).  .  .  Lambinus  quidem  prognariter, 
quod  quinquiens  omnes  Nonii  libri  ac  practerea  Plauti  Codices  ex- 
hibent,  in  prognavUer,  in  praegnaviter  Acidalius  mutari  voluit.  quos 
merito  refutat  Ritschelios  (opusc.  II  p.  266),  qui  etiam  in  glossario 
Plantino  prognariter  legi  commemorat.  Vahleno  (in  edit)  igitur 
credemus  a  Nonio  adverbium  illud  non  recte  explicari.  omnino 
autem  usus  eiusmodi  adverbiorum  ab  adiectivis  secundao  declinationis 
derivatorum,  id  quod  ex  diligenti  Neuii  tractatione  (1. 1.  p.  653  sqq.) 
apparet,  in  vetustiore  sermone  multo  latius  quam  postea  patuit. 
atque  in  Ennii  quidem  reliquiis  praeter  duo  illa  supra  allata  proter- 
viter  (com.  2  R.  «  fab.  385  M.  ap.  Non.  p.  513,  13  et  Prise.  III 
p.  71,  3  H.)  et  saeviter  (trag.  145.  266  R.  —  fab.  136.  374  M.)81 
antiquiori8  consuetudinis  propria  esse  videntur.  ceterum  omnium 
talium  vocum  exceptis  torviter  et  reverecunditer  etiam  formae  e  vocali 
terminatae  ad  nos  pervenerunt  (v.  Kuebnerum  1.  1.  p.  680  sqq.) 

poste  in  v.  235  (244).  formae  poste,  de  qua  inprimis  disseruit 
Ritschelius  (opusc.  II  p.  543  sqq.;  cf.  Ribbeckius  ann.  pbilol.  1858 
p.  187;  Corssenus  de  pronunt.  I*  p.  183.  734),  quae  extant  exempla 
maximam  parte m  sunt  Plautina.  praeterea  Terentio  Fleckeisenus 
dnobus  locis  (Andr.  483.  Eon.  493)  poste  restituit.  altero  loco 
(Eun.  493)  Fleckeiseni  coniecturam  glossario  Terentiano  praeclaro 


u  in  titulo  CIL.  V  1  n.  36S6  incertnm  est  utrum  tetulUse  an  te  lulisse 
recte  legatur.  64  de  vocabuli«  apud  Priscianum  sequentibus  v.  Hertzium 
Philol.  XXI  p.  595  sq. 
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modo  confirmari  Goetzius  ostendit  (ind.  sc  hol.  aest.  Jen.  a.  1885 
p.  IV).  cf.  FSchoellius  mus.  Rhen.  XLni  p.  300. 

quianam  in  v.  130  (130)  et  264  (270)  pro  quare  vel  cur.*5 
testäntar  vocem  quianam  hi  grammaticorum  loci:  Festi  p.  257%  25 
quianam  pro  quare  et  cur  positum  est  apud  antiquos,  ut  Naevium 
(b.  P.  18;  sat.  p.  168  M.)  .  .  .  et  Ennium  .  .  .;  Servü  in  Aen.  X  6 
quianam,  cur,  quare;  Ennianus  sermo  est;  schol.  Veron.  ad  h.  1. 
p.  102}  29  Keil,  quianam;  Asper:  ao%aiaii6g;  Quintiliani  VIII  3,  25 
olli  enim  et  quianam  et  moerus  et  pone  et  poUicerent  aspergunt  iüam, 
quae  ctiam  in  piduris  est  gratissima,  väustatis  inimitdbüem  arti  auc- 
toritatem;  sed  utendum  modo  nec  ex  uitimis  tenebris  repetenda  (cf. 
Prise.  III  p.  95,  10.  138,  8.  285,  12  H.).  accedunt  pauca  exempla, 
quae  apud  Neuium  1.  1.  p.  803  indicata  sunt,  omisit  tarnen  vir  doc- 
tissimus  commemorare ,  quod  in  Plauti  Pseud.  1089  Bergkius 
(opusc.  I  p.  678)  quianam  pro  quia  proposuit.  Langenus  (1.  1.)  qui- 
dem  Plauto  quianam  particulam  abiudicare  studet,  sed  alter  respi- 
ciendus  est  locus  Plautinus  (Truc.  136),  nbi  quianam  codice  Vaticano 
exhibetur.  quod  vero  Vergilius  bis  in  Aeneide  (V  13.  X  6)  vocabu- 
lum  illud  usurpat,  id  vetustiorum  poetarum  imitatione  factum  esse 
testimoniis  quae  supra  ascripsi  satis  probatur. 


noenum  in  v.  314  (287)  et  noenu  in  versibus  479 M.  (426  V.) 
et  161  (inc.  fab.  rel.  V).M  utraque  forma  apud  Ennium  emendatione 
restituta  est.  nam  primum  quidem  in  versu  314  omnes  boni  Ciceronis 
Codices  duobus  locis  (Cat.  mai.  4,  10.  de  off.  I  24,  84)  non  enim 
babent,  noenum  scribi  Lachmannus  (ad  Lucr.  III  198)  iussit.  quod 
*ane  probabilius  est  quam  non  enit  de  quo  Bergkius  (opusc.  I  p.  294) 
et  LMuellerus  (comm.  p.  190)  cogitant.  deinde  in  versu  479,  cuius 
initium  est  apud  Festum  p.  144,  14  non  deeet  mussare  bonos,  cum 
apud  Philargyrium  in  georg.IV  188  non  possunt  mussare  boni  lega- 
tur,  primus  Ribbeckius  (mus.  Rhen.  X  p.  277  ann.)  noenu  decet  mus- 
sare  bonos  proposuit.  restat  versus  161  Ciceronis  (de  div.  II  62,127) 
Ii  bris  sie  exbibitus:  aliquot  somnia  vera,  sed  omnia  non  est  necesse 
(non  nunc  haec  esset  Leid.  A  et  Vindob. ;  non  nunc  necesse  est  Leid.  B ; 
non  necesse  est  codex  Moseri).  quibus  scriptum  inter  se  comparatis 
non  dubito,  quin  Ilbergius  (exerc.  crit.  p.  7  sq.),  quem  ad  annales  hoc 
fragmentum  iure  rettulisse  puto,  ultima  eius  verba  recte  sie  scripserit: 
omnia  noenu  necessest.  praeterea  in  v.  411  (449)  non  in  sperando 
cupide  rem  prodere  summam  Vahlenus  in  editione  noenum  pro  non 
in  coniecit.  sed  vera  esse  mihi  videtur  Ribbeckii  (1. 1.)  emendatio: 
nolhn  sperando  cupide  r.  p.  s.  testimonium  vocis  noenum  pro  non 
positae  est  apud  Nonium  p.  143,  31,  ubi  singuli  loci  ex  Lucilio 
(XXX  23  M.)  et  Varrone  p.  259  R.  adduntur.  duo  alia  Ritschelius 
(opusc.  II  p.  242)  ex  glossario  Plautino  affert.  porro  apud  Lucre- 
tium  bis  (III  199.  IV  712)  noenu  invenimus.  atque  etiam  Cicero 


*  v.  Corssenum  de  pronunt.  II*  p.  851  et  Langeni  syrob.  crit. 
p.  325  sq.       86  v.  Corssenum  de  pronunt.  I«  p.  79.  206.  673.  II*  p.  694. 
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semel  (ad  Ätt  VII 3, 10)  vetusta  forma  noenum  sive  noenu  utitur,  si 
quidem  noen,  quod  codex  Mediceus  m.  pr.  habet,  a  correctore  recte 
in  noenu  mutatum  est  (v.  Lachmannum  1. 1.).  accedunt  aliquot  poeta- 
rum  loci,  quiboa  viri  docti  coniectura  noenum  aut  noenu  reposuerunt. 
etenim  Plauti  Merc.  765  Ritschelias  (nov.  exc.  Plaut,  p.  40)  noenum 
(non  non  B,  non  reliqui)  te  odisse,  Truc.  674  Bothius  tarn  noenu 
(fwn  libri)  sum  truculentus,  Mgl.  664  Ephesi  sum  natus,  noenum  (von 
enim  BC,  non  sum  R.)  in  Apulis,  noenum  (non  sum  BC,  non  R.) 
Animulae  Boechelerus  (ann.  phil.  1863  p.  774)  coniecit.  idem  (1.1.) 
Asin.  808  noenum  [non  enim  libri)  mortualia,  in  sorte  Praenestina 
(CIL.  I  n.  1451)  ubei  profui,  gratia  noenu  (nemo  in  lapide)  proponit. 
Ribbeckius  ex  coniectura  scripsit  Afranii  v.  370  qui  noenum  («c*  codex 
Charisii)  potest,  7.  311  si  noenu  vis  (sine  novis  Nonii  codex  Genev. 
et  Bern.;  sinen  quis  Paris.  P;  sine  non  vis  reliqui),  Caecilii  v.  214 
noenu  volt  (nevolt  Nonii  Leid.  C;  non  vult  reliqui),  Novii  v.  20 
noenu  scis  (nemo  seit  libri),  Publilii  Syri  v.  494  noenu  (sive  nulhis) 
flectü  (non  flectit  F).w  unum  addere  libet,  quod  mihi  admodum  verisi- 
mile  videtur.  etenim  versum  229  (232)  Servii  (in  Aen.  VIII  361) 
libri  sie  habent:  neque  me  decet  hanc  carinantibus  edere  chartis. 
corruptelae  fortasse  ita  medemur,  ut  voce  noenum  pro  neque  reposita 
sie  legamu8 :  noenum  me  decet  hanc  carinantibus  edere  chartis. 

tun  de  in  v.  458  (587)  num  Ennio  dandum  sit,  non  satis  con- 
stat  nam  Nonii  versum  bis  laudantis  codex  Lugdunensis  et  Har- 
leianus  alter o  loco  (p.  221,  12)  boni  secunde  babent,  cum  in  reliquis 
bonis  unde  et  altero  loco  (p.  64,  34)  in  omnibus  novis  unde  in- 
veniatur  (v.  LMuellerum  Enn.  p.  202  et  in  edit.  Nonii). 

6.  Praepositiones. 

indo  in  v.  73  (59)  et  indu  in  versibus  243  (298)  et  425  (490). 
adde  composita  induvolans  in  v.  397  (446),  induperantum  in 
v.  413  (470),  induperator  in  versibus  86.  350.  332. 552  (81.  367. 
377.  496).  formam  endo  (v.  Neuium  1. 1.  p.  773  sq.)  in  v.  563  (553) 
hie  omitto ,  cum  verba  endo  suam  do  ad  saturas  releganda  esse  vide- 
antur  (v.  Ribbeckium  mus.  Rhen.  X  p.  289).  indo  praeter  locum 
Ennianum  xtusquam  traditur.  neque  vero  ideo,  nisi  aliae  accesserint 


n  etiam  aliis  loci«  noenum  viri  docti  coniecerant,  ubi  editore«  illad 
non  reeeperunt:  Ennii  trag.  201  R.  (fab.  76  M.)  nemo  spectat  libri 
Cieeronis,  non  videt  Donnti;  noenu  spectant  Fleckeisenua  annal.  phil.  1865 
p. 620  ann.;  v.  Vahlenom  in  ephem.  gymn.  Anstr.  1871  p.  25  sqq.  Ennii 
ut  9  (21)  nam  iü  non  bent  vult  tibi  libri  Nonii;  nam  is  noenu  bene  volt 
Ubi  Bergkioa  opusc.  I  p.  804  sq.  Plauti  Trnc.  340  me  nimo  (sie  B;  nimio 
CD)  magis  respiciet  BCD;  me  noenu  magis  respicient  Fleckeisenas  ann. 
phiL  1870  p.  618;  v.  Vahlenum  1.  1.  p.  27.  Truc.  309  non  enim  libri; 
noenum  Fleckeisenua  1.  1.  Truc.  817  at  {ad  B)  nunc  nunc  tacebo  BCD; 
ai  noenum  taceo  Fleckeisenus  1.1.;  v.  8eyfferti  stud.  Plaut,  p.  30.  Pseud. 
1266  non  enim  parce  libri;  noenum  parcei  Buecheler  ann.  phil.  1863  p.  774. 
Trin.  705  non  enim  libri;  noenum  Ritacbelius;  v.  Brixium  ad  h.  v. 
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causae,  cum  LMuellero  (Enn.  p.  201)  illic  quoque  indu  legendum 
esse  putabimus.  indu  formae  qui  fuerit  usus,  ex  eis  quae  Neuius* 
collegit  satis  perspicitur.  nam  ezempla  eius  omnia  vetustioris  aetatis 
sunt,  nisi  quod  induperalor  et  induperare  etiam  imperatorum  tempo- 
ribusa  poetis  vetustiores  imitantibus  interdum  usurpantur. 89  ceterum 
iam  Ennius  in  annalibus  et  epigrammatis  multo  saepius  in  forma 
quam  amplioribus  endo,  indo,  indu  usus  est,  in  fabulis  reliquisque 
poematis  bas  prorsus  evitavisse  videtur.  unde  intellegimus  iam  Ennii 
aetate  ampliores  illas  voces  in  communi  sermone  non  fuisse  usitatas 
(v.  Jordani  symb.  p.  260  sq.). 

7.  Coniunctiones. 

quamde  in  v.  29  (98)  et  quande  (quan  dit  uas  codex  Festi; 
quande  tuas  Ursinus)90  in  v.  139  (132).  de  huius  particulae  usu 
Festus  p.  261,  4  (cf.  Pauli  p.  260,  1)  docet  haec:  quamde  pro  quam 
usos  esse  antiquos  cum  multi  veter  es  testimonio  sunt  tum  Ennius  (huius 
codex,  corr.  Ursinus).  .  .  addit  Festus  exemplis  Ennianis  Lucretii 
versum  (I  640)  et  alibi  (p.  352  b,  9)  Naevii  vel  potius  Livii  Andronici 
(cf.  Horn.  Od.  6  138;  v.  Hermanni  el.  doctr.  metr.  p.  623)  verba 
quamde  mare  saevum,  quae  Buecbelerus  (ann.  phil.  1863  p.  332) 
versus  Saturnii  initium  iudicat.  porro  pro  dubio  Naevii  versus  (b.  P. 
3  M.)  initio  postquam  aves  aspexit  Fleckeisenus  (misc.  crit.  p.  21) 
postqudmde  aves  aspexit  probabiliter  scripsit.  denique  in  Accii  frag- 
niento  (267  R.)  Botbius  et  in  duobus  Plauti  versibus  (Truc.  627. 
Pseud.  140)  idem  et  Bergkius  (opusc.  I  p.  134  ann.)  quam  traditum 
in  quamde  mutaverunt. 

  (quae  restant  posthac  edentur.) 


w  adde  Catonem  apud  Noniam  p.  152,  20  indu  naves  {inde  ignavi*  libri; 
corr.  Scaliper);  gloss.  apud  Hildebr.  ip.  172  (cf.  p.  178)  et  Loewiam 
prodr.  p.  344.  gloss.  nom.  p.  186  indupedat%  impedit  ex  compluribug 
codicibus;  alias  quoque  glossas  Loewius  (gloss.  nom.  1.  1.)  praebet  per- 
multa  in  glossariis  inesso  affirmans.  e"  poeta  apud  Hyginum  fab.  221; 
luven.  4,  29.  10,  138,  alii;  cf.  LMuellerus  de  re  metr.  p.  393  sq. 
90  v.  Ribbeckium  de  part.  Lat.  p.  4.  Bergkii  opusc.  I  p  16.  Corssenum 
de  pronunt  II*  p.  856;  symb.  p.  498. 

Dresdae.  Alexander  Reichardt. 
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13. 

DAS  QUELLEN  VERHÄLTNIS  DES  TIMOTHEOS  VON  GAZA 
ZU  OPPIANOS  KYNEGETIKOS. 


Als  Moriz  Haupt  1868  im  Hermes  III  s.  1  ff.  (wiederholt  opusc. 
III  s.  274  ff.)  die  'excerpta  ex  Timothei  Gazaei  libris  de  animalibus' 
des  codex  Augustanus  veröffentlichte,  merkte  er  zu  dem  capitel  ircpl 
Iitttou  an:  'non  adcurate  scriptor  legit  Opp.  Cyn.  I  328 — 367.'  in- 
dessen in  den  auszügen  aus  jener  tiergeschichte,  welche  uns  jetzt  in 
dem  codex  Athous  vorliegen,  finden  sich  in  den  einzelheiten  der  dar- 
stellung  mehrfach  so  viele  abweicbungen  von  den  betreffenden 
versen  Oppiane,  welche  dasselbe  thema  behandeln,  dasz  man,  wie  es 
mir  scheint,  mit  recht  daran  zweifeln  darf,  ob  der  eine  autor  wirk- 
lieh  direct  aus  dem  werke  des  andern  geschöpft  habe,  mögen  diese 
Verschiedenheiten  daher  im  folgenden  mit  rücksiebt  auf  das  quellen- 
verhältnis  beider  näher  betrachtet  werden. 

Von  der  hyäne  sagt  Timotheos  (315  nach  dem  supplementum 
Ari8totelicuxn  I  1  ed.  Lambros  s.  100):  f|  uaiva  Zipov  tuj  Xukuj  ufev 
IcouIycGcc ,  ö£u  bfc  Tfjv  xpixa  icix  Kai  Xdciov.  bei  Oppianos  fehlt, 
obwohl  er  die  hyäne  fortwährend  mit  dem  wolf  vergleicht  (IH  262  ff.), 
jeder  hinweis  auf  ihre  gemeinsame  grösze,  jenem  kou^re6€C  ent- 
sprechend ;  das  äuszere  des  tieres  schildert  er  allerdings  genauer  mit 
den  worten 

(273  f.)  d|i<pl  bi  TrdvTr) 

Xaxvrjecca  Kupei,  kotoc  6*  ^YpaTTTai  ö^uac  aivöv 
xuav^nc  ^KOtTepGev  dnr|Tpifia  raivirjci. 
Timotheos  fährt  dann  fort  (ebd.):  £v  T€  öcxoöv  dird  rr\c  K€qpa\fjc 
aurij  ulxp*  Kai  tc  oupdv  bif^KCi  *  Tip  toi  Kai  dveTricrpoqpoc  ö  aux^v 
xa\  6  bpöjioc  i9uT€vf)C  Tip  Orjpiuj.  Oppian  sagt  von  dem  tier  in  bezug 
auf  das  rttckgrat  nur  (273) :  f|  bi  T€  KupTOÖrai  nccdTnv  pdxiv  und 
(276):  cT€ivr)  b*  dKTdbiöc  Te  ir^Xei  KOTd  vtlrra.  von  dem  inhalt  des 
ersten  verses  finden  wir  also  Oberhaupt  nichts  bei  dem  Gazäer 
wieder;  mit  dem  zweiten  mag  man  die  worte  ö  bpöuoc  i8uT€vr)C  Tip 
OnpiuJ  vergleichen,  doch  ist  zu  beachten,  dasz  eben  diese  eng  mit  den 
unmittelbar  vorhergehenden  Tip  toi  Kai  dv€Tr(crpo<poc  6  auxrjv  zu- 
sammenhängen, beide  teile  des  satzes  geben  ja  die  folgen  davon  an, 
dasz  das  rückgrat  nur  aus  einem  knochen  besteht,  und  diese  eigen - 
schaft  desselben  kennt  der  dichter  gar  nicht. 

Eingehend  schildert  Timotheos,  wie  die  hyäne  durch  list  und 
gewalt  die  hunde  zu  fangen  weisz.  er  leitet  seine  erzählung  hierüber 
mit  den  worten  ein  (318):  fjbeTai  ü^vtoi  udXicra  kuvciuiv  ^©opou- 
M^vtj  Kp€ÜJV  und  fttgt  dann  in  engem  anschlusz  an  die  besebreibung 
hinzu  (ebd.) :  koI  önep  fjv  tonXujÖn,  oü  <p(Xr|  auToic  ouca  Kai  cuvfV 
önc,  dXX'  dypia  tö  flGoc  Kai  bucu€vr|C.  dasz  nun  die  hyäne  die 
hunde  hasse,  weisz  Oppianos  auch,  denn  er  sagt(265):  T#|V  b*  ^xOpf|V 
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CKuXdKCCCiv  dp€iOT€potc  T€  kuv€CCi  (sc.  oppdEco) ;  in  welcher  weise 
sie  aber  den  kämpf  mit  ihnen  aufnimt,  erwähnt  er  nicht,  sondern 
begnügt  sich  mit  jener  allgemeinen  bemerkung ,  welche  ja  zum  teil 
wenigstens  dem  inhalt  der  zuletzt  citierten  worte  des  Timotheos 
gleich  ist. 

Das  resultat  unserer  vergleichung  dieses  excerptes  mit  Oppians 
versen  liegt  auf  der  hand.  fast  überall,  wo  Timotheos  sich  mit  dem 
dichter  berührt,  ist  er  genauer  und  reichhaltiger;  eng  aber  ist  das, 
was  er  mehr  bietet  als  dieser,  mit  den  übrigen  teilen  seiner  dar- 
Stellung  verbunden,  trotzdem  wir  nicht  das  original,  sondern  nur 
eine  epitome  vor  uns  haben. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  abschnitt  über  die  bärin.  dort 
lesen  wir  (340) :  tt)  dpKTUi  b&  tö  ckujiviov  äuopcpöv  t€  tccu  ävap- 
epov  ouk  £k  Tfjc  vrjbuoc,  dXX1  Ik  toO  XatjioO  irpot^vai  Xötoc 
Kar^xci«  Ähnlich  nennt  Oppianos  das  junge  der  bärin  (III  160) 
cdpKCt  b*  ficrmov ,  dvap9pov ,  deibeXov  umrjcacGai  *  jene  sage  aber 
über  die  art  der  geburt  ist  ihm  unbekannt ,  wir  lesen  bei  ihm  von 
der  mutter  nur  (III  157):  vr]buv  £&6Xiip€  ßidcccrrö  t'  eiXciGiriac. 
den  grund  für  das  häszliche  aussehen  des  jungen  sehen  beide  autoren 
in  der  groszen  geilheit  der  bärin  (vgl.  Tim.  340,  Opp.  146  ff.)  und 
bemühen  sich  diese  recht  ausdrücklich  dem  wesen  der  andern  tiere 
gegenüberzustellen,  während  aber  Timotheos  sagt  (ebd.) :  xai  räp 
dveu  XarwoO  xai  Xukou  Gfjp  Träca  GrjXeia  irap*  ÖXov  orprou  töv 
ir\c  Kurjccinc  xpövov  dTtaYopcuei  xf|v  jiiEtv ,  lautet  des  dichters  an- 
gäbe hierüber : 

EI  151  ou  tdp  toi  Grjpecci  vöfioc,  YacTf|p  ÖT6  irXTjGei, 

ic  X^XOC  ^PX0M€V01C  T€X&IV  (piXOTTjClOV  £ pYOV , 

vöcqn  hövujv  Xutpüjv  öXiYO&paWuJv  te  XaYUJUJV. 

jener  nimt  also  den  hasen  und  den  wolf ,  dieser  nur  den  erstem  von 
der  regel  aus.  auch  hier  erkennen  wir,  wie  sehr  der  Gazäer  die  an- 
gaben des  kynegetikers  zu  vervollständigen  weisz. 

Das  ezcerpt  des  Timotheos  über  den  birsch  beginnt  mit  den 
worten  (507)  oux  dirXoCv  oubfc  dXeüGepov  £oikcv  elvcn  Trj  £Xd<piv 
tö  fiGoc.  rrviKa  rdp  dttoG&Gai  Td  K^paTa  ßouXnGeirj ,  €lc  dpr^ouc 
£pX€Tai  töttouc  Kai  tö  beHiöv  dTTOKpOiTTCi  K^pac.  Oppianos  sagt 
über  dieses  vergraben  des  geweihes  nur  ganz  allgemein : 

II  211  fj  tdp  ducxio&uv  Kcpdujv  oiprjci  tt€CÖvtiwv, 

ßdGpov  )xlv  KaTd  rcuav  opuEducvoi  Ka^Gauiav. 

dasz  allein  die  rechte  seite  desselben  hierbei  in  betracht  kommt, 
wird  von  ihm  nicht  angedeutet. 

Als  grund  für  dieses  handeln  der  tiere  gibt  Timotheos  an  (ebd.) : 
Tflc  £K€iGev  ujcircp  ibmcXciac  ßacxaivouca  toTc  dvGpibiroic  und  lftszt 
sich  dann  kurz  über  die  art  dieser  uuqpAeia  aus.  der  dichter  bringt 
nichts  hierüber;  er  begnügt  sich,  das  vergraben  mit  den  worten  zu 
begründen  (II  213):  6q>pa  K€  )Lirj  Tic  2Xrjciv  in*  atiXoncoc  dvnßoXi'r' 
cac.  Timotheos  stimmt  demnach  sowohl  darin,  dasz  er  nur  von  dem 
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beEiöv  xlpac  spricht,  als  auch  in  seinen  angaben  über  den  zweck  des 
dirOKpuTTTeiv  mit  Ailianos  (III  17)  überein;  Oppianos  folgt  wenig- 
stens darin,  dasz  er  beide  Seiten  des  geweihes  nennt,  dem  Aristoteles 
(IX  5). 

Ausfuhrlich  erzählt  der  Gazaer  (401)  von  dem  fuchse  als  be- 
weis seiner  übergroszen  Schlauheit,  wie  er  durch  list  sich  nabrung 
zu  verschaffen  wisse,  regungslos  und  mit  zurückgehaltenem  atem 
bleibe  er  auf  der  erde  wie  tot  liegen,  dr^Xai  youv  öpviOwv  Tca  br| 
xai  T€ÖVT)Ku!av  aÖTr|v  7repur£rovTai,  Kai  toTc  ÖvuHt  btagawouu  t1\v 
öopdv.  aun)  b£  ^7T€ibdv  aicOnrai  Trpocdvov  aüTrj  t6  Orjpajia  Kai 
Sroifiov  elvai  Xaßeiv,  fjpnKcv  euOuc  £fXavoöca,  Kai  ä^ia  cuv&X€ 
TrXetouc.  man  vergleiche  hiermit  die  verse  unseres  dicbters : 

III  457  €ÖT€  bk  X€lMd  TT^Xf)  KpUCpÖV  ßÖClOC  T€  XOLTlll} , 

Tujivai  b*  fmepibec  irepi  ßÖTpuctv  IvbdXXujvTai , 
bf|  töt€  Kai  Qx\pr\c  TriKprjv  itxi  pfjuv  uopaivci, 
oIojvouc  T€  böXoiciv  £X€V  Kai  T^Kva  Xaxujüjv. 

dies  ist  alles,  was  sich  Überhaupt  über  diesen  gegenständ  bei  ihm 
findet,  wiederum  ist  also  Timotbeos  reichhaltiger,  insofern  er  genau 
ausführt,  in  welcher  weise  der  fuchs  der  vögel  habhaft  werde,  wenn 
aber  Oppianos  vögel  und  junge  hasen  als  seine  opfer  nennt,  so  ist  zu 
beachten,  dasz  jener  die  vierfüszler  unmöglich  hier  in  einer  reibe  mit 
den  vögeln  erwähnen  konnte,  da  es  sich  bei  ihnen  um  eine  ganz 
andere  art  des  fanges  handelt,  worüber  Ailianos  XIII  11  eingehend 
berichtet,  eher  ist  daher  anzunehmen,  Timotheos  habe  dies  für  sich 
in  gleicher  ausführlichkeit  wie  den  fang  der  vögel  dargestellt,  uns 
aber  seien  diese  seine  worte  nicht  mehr  erhalten,  als  dasz  man  glauben 
könnte,  er  habe  der  hasen  überhaupt  nicht  gedacht. 

Von  geringerer  bedeutung,  aber  immerhin  der  beachtung  wert 
ist,  was  wir  bei  Timotheos  und  Oppianos  über  den  schakal  ähnliches 
finden,  das  excerpt  des  Gazäers  beginnt  mit  den  Worten  (291)  Kai 
6  Ödic  tö  £(fiov  tujv  Ik  btaq>öpuiv  dcri  Orjpuiv  tcvvuj^vujv,  trap- 
bdXcujc  T€  Kai  Xukou  Koivf^v  'Aropobrrnv  dcTracay^vujv.  dKu^uaK- 
rai  bk  Tif»  cTbei  tdc  tujv  YevvrjTÖpujv  |nop<pdc  •  cwCci  rdp  toö  naTpöc 
p£v  ctöuo  Te  Kai  öuyaTa,  Kai  £ctiv  Ik  toutujv  ola  Xukoc  ibciv, 
fiHTpoc  bk  Tijj  ttoikiXuj  Ke'xpnTOi  Tflc  bopdc.  von  der  beschreibung 
des  tieres  bei  Oppianos  sind  uns  nur  folgende  verse  erhalten: 

III  336  bnödKi  b*  aÖT€  Xukoi  Kai  TropbaXiecci  bacpoivaic 
de  euvf)v  dir^Xaccav,  Ö0ev  Kpcrrepöcppova  <pOXa, 
6üj€C  •  öfioö  bk  qp^pouci  brrrXoöv  ueuopuYue'vov  dvöoc, 
jiirrtpa  uiv  ßivotci ,  irpocumoic  b*  au  Y€V£Trjpa  usw. 

beide  darstellungen  decken  sich  also,  so  weit  man  die  erste  mit  der 
lückenhaften  zweiten  vergleichen  kann,  inhaltlich  durchaus;  genauer 
aber  ist  Timotheos  in  der  angäbe  dessen  worin  das  tier  dem  wolfe 
gleicht,  er  sagt  ausdrücklich  CTÖua  T€  Kai  öuficrra,  der  dichter 
hat  nur  die  allgemeinere  bezeichnung  Trpöcuma. 
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Eine  besondere  Stellung  nimt  der  abschnitt  des  Timotheos  Aber 
den  maulwurf  ein.  hier  lesen  wir  zunächst  (421):  £oq>epöv  Ti&fiOV, 
cpariv,  ö  dcndXag,  TU<pXdv  Kai  dvr|Xiov.  Oppianos  aber,  der  das 
tier  überhaupt  nur  nebenher  erwähnen  will,  bedient  sich  zur  bezeich- 
nung  seiner  blindheit  weder  mehrerer  eynonyma  noch  auch  irgend 
eines  jener  drei  des  Gazäers,  sondern  hat  dafür  den  ausdruck  äAaöc. 
er  sagt  nemlich : 

II  612  ou  ufcv  6f)v  oub*  dcnaXdKuuv  aÖTÖxOova  <pCXa 
Troiocpdfiüv,  dXauiv,  u^Xttciv  £9£Xouciv  doioai. 
beide  bringen  sodann  die  sage  von  der  Verwandlung  des  unglück- 
lieben Phineus,  im  einzelnen  jedoch  sehr  abweichend  von  einander. 
Timotheos  erzählt  (423) :  X£feTou  jli^v  oöv  aifröv  clvai  töv  QiWa, 
6c  uitö  'HXiou  touc  6<p9aAuouc  ^kkottcic  cic  dcTrdXaKa  u€TeßAr|9r}, 
Zujov  oub*  öAujc  töv  ijttö  rfjv  £öcpov  dTroXiireiv  dvexöuevov.  66cv 
c!  7tot€  auTÖv  GedcaiTO  "HXioc,  dbuvdTuuc  lx&  toö  Xouroö  ttjv  iff|v 
uTTobuvai,  nXavöVrai  bk  outuj  töv  cuvrj9r|  ckötov  dmZnjüjv  Kai  Td 
qnXov  TTäci  <püJC  dTTOT€Tpauu€VOC.  der  dichter  schildert  (II  617  ff.) 
ausführlich  den  zorn  des  Pbae*tbon,  welcher  dem  Phineus  das  augen- 
licht  genommen  und  ihm  die  Harpyien  zu  ewiger  qual  gesandt  habe, 
zwar  hätten  Zetes  undKalaYs  ihn  von  diesen  befreit  und  ihn  mit  speise 
erquickt,  der  gott  aber  sei  noch  immer  nicht  besänftigt  gewesen  und 
habe  ihn  in  einen  maul  warf  verwandelt,  er  schlieszt  endlich  mit 
den  worten  (II  628)  touvcko  vöv  dXaöv  T€  p:£v€i  Kai  Xdßpov  lb\u- 
baic  (sc.  to  T^voc  dctraXdiauv).  Timotheos  und  Oppianos  sehen 
also  beide  die  blindheit  des  tieres  als  eine  folge  dieser  Verwandlung 
an.  während  aber  der  erstere  hauptsächlich  darauf  gewicht  legt, 
dasz  das  tier  das  licht  nicht  ertragen  könne  und  stets  die  finsternis 
aufsuche,  ist  eben  dies  bei  dem  dichter  gar  nicht  erwähnt,  ander» 
seits  finden  wir  bei  jenem  nichts  Uber  die  gefraszigkeit  der  maul- 
würfe,  dieser  aber  nennt  das  Y^voc  ein  Xdßpov  £buubatc  und  zwar 
mit  offenbarer  beziehung  auf  die  von  ihm  befolgte  darstellung  der 
Phineussage,  in  welche  er  im  gegensatz  zu  dem  Gazäer  die  Harpyien 
aufgenommen  hatte. 

Nur  kurz  will  ich  schlieszlich  noch  auf  die  beiden  fragmente  dee 
codex  Athous  über  das  wiesei  und  über  den  eber  hinweisen,  in  dem 
erstem  sagt  Timotheos  (388):  Trovrjpöv  ti  Ztpov  Kai  KaKoOpTOv  f\ 
IktCc,  dmßouXöv  T€  öpvtci  MdXicra  toic  KaTonabfoic.  der  dichter 
will  von  so  kleinen  tieren  nicht  sprechen,  seine  muse  soll  auszer 
andern  auch  sie  unberücksichtigt  lassen , 

(II  572)  alXoupouc  KaKoeproue, 

Tof  T6  KaTOiKibirjciv  dmumXiccavTO  KaXtaic. 
bei  beiden  autoren  kehren,  wie  man  siebt,  in  den  angeführten  kurzen 
Sätzen  dieselben  epitheta  KOKoeptoc  und  KCtroiKibioc  wieder,  und 
leicht  mag  man  in  diesem  umstände  ein  sicheres  zeichen  dafür  er- 
kennen, dasz  der  eine  direct  aus  dem  andern  geschöpft  habe ;  zwingend 
aber  ist  dieser  grund  keineswegs,  besonders  ist  auch  zu  beachten,  dasz 
Timotheos  das  tier  anders  nennt  als  Oppianos  (jener  Ikt(c,  dieser 
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aiXoupoc*)  und  wir  bei  ihm  über  den  aiXoupoc  in  seinem  sinn 
einen  eignen  abschnitt  (302 — 307  bzw.  s.  22,  3  Haupt)  haben. 

In  dem  fragment  des  Timotheos  Ober  den  eber  ist  zu  beachten 
dasz  das,  was  er  über  den  heiszen  hauer  (566)  und  die  brunst  (568) 
des  tieres  vorbringt,  auch  bei  Oppianos  (III  379—90  u.  364  ff.)  zu 
lesen  ist.  aber  yon  der  breiten  und  schwülstigen  spräche  des  dich- 
ters,  wie  sie  gerade  hier  besonders  hervortritt,  kehrt  in  der  ruhigen 
und  einfachen  darstellung  des  Gazäers  keine  einzige  phrase  wieder, 
es  sei  denn  dasz  man  in  den  worten  (568)  cöc  b&  ccppiYwv  Ipum 
einen  anklang  an  den  vers  III  368  kou  jidX'  dpwucrWuJV  finden 
wollte,  ist  ja  nun  auch  nicht  zu  vergessen,  dasz  uns  das  werk  des 
Timotheos  nicht  mehr  im  original ,  sondern  nur  in  excerpten  vor- 
liegt, so  gewinnt  doch,  glaube  ich,  auch  diese  gege nü bersteil ung  der 
sprachlichen  unterschiede  bedeutend  an  gewicht,  wenn  wir  bemer- 
ken, dasz  dasselbe  Verhältnis  in  den  ausdrucksweisen  beider  autoren 
stets  sich  wiederfindet,  wo  wir  ausführlichere  abschnitte  vergleichen 
können,  besonders  aber  in  denen  von  der  bärin  und  dem  hirsch. 

Nur  wenig  bieten  uns  für  unsere  frage  die  fragmente  des  codex 
Augustanus,  da  sie  alle  zu  sehr  verkürzt  sind,  als  dasz  sich  etwas 
sicheres  aus  einer  vergleichung  derselben  mit  den  betreffenden  versen 
Oppians  gewinnen  liesze.  nur  zwei  von  ihnen  mögen  hier  näher  be- 
trachtet werden,  die  abschnitte  ircpi  Xukou  und  irepi  TrapbdXewc. 

In  dem  ersten  fragment,  welches  in  seiner  jetzigen  gestalt  dem 
original  vielleicht  noch  am  nächsten  kommt,  lesen  wir  (s.  9,  2):  ÖTi 
töv  unTTCticdv  qnXov  £x«,  die  bopicdc  touc  n^pbiKac,  ibc  £Xaq>oi 
touc  drrraTäc,  ibc  Yttttoi  tck  limbac,  ibc  curec  touc  tx^Oc  touc 
capTOUc,  ÖT€  npdc  toic  tfbaci  Xouovtcu.  bereits  Haupt  und  Lambros 
(suppl.  Aristot.  s.  89,  24  anm.)  haben  auf  die  verse  Oppians  hinge- 
wiesen : 

II  404  oloc  uiv  Trödoc  Ict\v  dpi^Xotc  ^Xdqpoici 

dxTCiY^ujv  *  öccoc  bfc  Tavuicpoupoic  in\  böpxoic 
Trepbüujv.  ttüjc  b*  aÖT€  GooTc  xaipouuv  tq>*  Yttttoic 
üVribec ,  alci  T^OnXev  dci  XaawTctTov  oöac  * 
iprrraKÖc  aui€  Xükoc  t€  cüv  dXX^Xoict  Wfiovrar 
aiel  väp  troO^ouct  Xukoi  Troccixpoov  öpviv. 
neben  diese  aber  möchte  ich  zugleich  folgende  verse  aus  dem  ab- 
schnitt des  dichtere  Über  den  coußoc  stellen: 

II  426  Ödußoc,  ÖTav  xcpöeccav  dxaiv^rjv  7TT€pÖ€VT€C 
ärraY&c  vuiTOiciv  in\  ctiktoici  9opÖVT€C, 


F|  bdpKOlC  !T^pblK€C        7TT€pd  TTUKVd  ßaXÖVT€C 

\bpüj  dTTOipuxujci,  Traprjtop^uicC  tc  9uydv 
430  xaOfiaTOC  dZaX&no,  Xaruccdpevoi  nT€puY€cav  * 
f\  öttötc  7rpoTrdpoi9€V  lrj  Kavaxrjiroboc  Sttttou 

•  vgl.  den  zusatz  des  epitomators  im  codex  Angustanus  (s.  22,  11 
Haupt),  vio  es  heiszt:  öti  t\  Xcyou^vti  Iktic,  ft>  liuclc  KCtX€lv  cliü9au€V 
alXoupov  .  . 
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üjtic  öXiceawouca  bi'  i\^poc  lucpöccca, 
captol  b*  ahroXfoiciv  £n^xpaov  d^rni  bi  coußui 
<pöXov  ÖTrav  vcnöbujv  t6  ttoXuttXoivov  dirrouiTai. 
hier  sind  dieselben  tiere  in  derselben  anordnung  wie  oben  aufge- 
zählt •  nur  ist  der  u;  irraKÖC  übergangen ,  und  der  coößoc,  gleichsam 
um  nach  einer  langen  abschweifung  wieder  zum  thema  zurückzu- 
kehren, erst  am  schlusz  genannt,  bei  Timotheos  haben  wir  nun 
auch  die  gleichen  exempla  —  denn  seinen  Worten  ibc  at*f€C  touc 
IxöOc  touc  capYouc  entspricht  wenigstens  der  vers  (433)  caprol  b' 
aiiroXtoiciv  dTT€Xpaov  —  aber  in  ganz  anderer  reihenfolge.  nicht 
nur  der  ujiTraKÖc,  von  dem  er  bei  seinen  vergleichungen  ausgieng, 
sondern  auch  die  €Xa(poi  und  die  bopxdc  sind  umgestellt,  ferner 
ist  zu  beachten,  dasz  Timotheos  zu  den  alfcc  noch  hinzusetzt: 
ÖT€  Trpöc  toic  übaa  Xouovrai ,  bei  Oppianos  aber  nichts  derartiges 
begegnet. 

In  dem  fragment  TT€p\  irapbdXcwc  heiszt  es  (s.  11,  6):  öti  buo 
T^vn  dcii  TrapbdXcuJv,  tujv  ufev  neTdXiuv  xal  tutcpdv  ....  oupdv 
^XOwcüjv.  Haupt  bemerkt  hierzu:  'haec  fere  excidisse,  tüjv  bi 
fiiKptöv  Ktx\  nerdXriv,  et  sermonis  ratio  docet  et  Oppianus  Cyn. 
III  63  ss.  vidit  Matthaei.'  dasz  aber  jener  direct  hier  den  dichter 
benutzt  habe,  wird  niemand  aus  dem  erhaltenen  folgern  wollen. 

Dies  sind  die  excerpte  des  Timotheos,  welche  für  unsere  frage  in 
betracht  kommen,  ist  nun  auch  ihre  zahl  eine  sehr  geringe,  so  zeigen 
sie  uns  doch  in  ihren  einzelheiten  ganz  bedeutende  verschieden* 
beiten  von  den  darstellungen  des  dichters ,  selbst  wenn  sie  auch  im 
allgemeinen  dem  inhalt  derselben  recht  nahe  kommen,  eben  diese 
Verschiedenheiten  sind  zu  grosz  als  dasz  sie  durch  die  annähme  einer 
nur  flüchtigen  lectüre  des  kynegetikers  sich  erklären  lieszen,  zumal 
da  sich  das  wissen  des  Gazäers  meistens  —  man  denke  an  die  ab- 
schnitte über  die  hy&ne ,  die  bärin  und  den  hirsch  —  als  ein  weit 
genaueres  und  reicheres  erwies,  man  könnte  nun  ein  indirectes  ab- 
hängigkeitsverbältnis  des  Timotheos  von  dem  dichter  annehmen; 
dann  aber  hätten  dessen  darstellungen  eine  ganz  bedeutende  Um- 
änderung erfahren  müssen,  ehe  wir  von  ihnen  zu  denen  des  Gazäers 
kämen,  ist  nun  auch  diese  möglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen, 
so  möchte  ich  doch  weit  eher  glauben,  beide  hätten  eine  gemeinsame 
quelle  benutzt,  denn  weder  dem  wesen  Oppians  noch  dem  des 
Timotheos  würde  es  widersprechen,  wenn  wir  annehmen  wollten, 
der  eine  habe  das ,  was  er  bei  einem  gelehrten  naturforscher  vorge- 
funden ,  weniger  genau  wiedergegeben  und  all  sein  augenmerk  auf 
die  poetische  ausschmück ung  des  Stoffes  gerichtet  —  ich  erinnere 
an  seinen  schwülstigen  stil  überhaupt  und  besonders  an  die  er- 
weiterte darstellung  der  Phineussage  —  der  andere  aber  habe 
eifrigst  danach  gestrebt  das  überlieferte  möglichst  treu  aufzunehmen 
bzw.  eher  zu  specialisieren  als  zu  verallgemeinern. 

Greifswald.  Erich  Bussler. 
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14. 

ZU  DEN  ILIASSCHOLIEN. 


Als  Adolf  Tors  tri  k  sich  rüstete  im  auftrage  der  Berliner 
akademie  nach  Spanien  zu  gehen,  um  die  dortigen  handschriften  der 
Aristoteles-commentare  zu  untersuchen ,  erbot  er  sich  freiwillig  mit 
gewohnter  liebenswürdigkeit ,  gelegentlich  auch  die  Ilias-commen- 
tare  anzusehen  und  mir  einige  proben  daraus  zu  collationieren.  ich 
schickte  ihm  zu  diesem  zwecke  auf  seinen  wünsch  mehrere  blätter 
der  Bekkerscben  ausgäbe ,  die  er  mit  auf  die  reise  nahm  und  mir 
dann  nach  seiner  rückkehr  (wenige  wochen  vor  seinem  am  22  novbr. 
1877  erfolgten  tode)  mit  seinen  ran dbe merkungen  und  beigelegten 
sonstigen  notizen  zurücksandte,  da  ich  in  meinem  buche  über 
Aristarch8  Homerische  textkritik  keine  gelegenbeit  fand  von  diesen 
mitteilungen  einen  erschöpfenden  gebrauch  zu  machen  (vgl.  indessen 
II  s.  522  und  540)  und  dieselben  auch  durch  die  Oxforder  ausgäbe 
der  Iliasscholien  nicht  ganz  überflüssig  geworden  sind  (vgl.  bd.  III 
s.  VH.  X  f.  XIV.  bd.  V  s.  XXIII) ,  so  mag  es  mir  gestattet  sein  an 
dieser  stelle  die  aufzeichnungen  meines  unvergeszlichen  freundes, 
soweit  sie  noch  nicht  von  mir  ausgenutzt  sind,  dem  allgemeinen  ge- 
brauche zu  übergeben. 

Der  wichtige  pergamentcodex  Matritensis  LXXI  enthält  be- 
kanntlich einen  teil  der  sog.  'scholia  Didymi'  zur  Ilias  (D).  sie  be- 
ginnen nach  Torstriks  Zeugnis  bei  H  89,  nicht  (wie  Maass  scholia 
in  Horn.  II.  V  s.  XXIII  behauptet)  bei  H  69.  von  den  178  blättern 
sind  176  mit  Scholien  bedeckt;  fol.  175  und  178 1  dagegen  enthalten 
arabische  schrift.  auf  fol.  12 v  steht:  uttö0€CIC  rr|C  0,  in  majuskeln 
geschrieben,  anfang  Zeuc  ämrropcucac  toTc  Oeok;  schlusz  roeu- 
T0VT6C  cic  TCtc  Trarpibac  (blä  tö  f)rrf)c6ai  steht  also  wahrscheinlich 
vor  qp€UfOVT€C,  gerade  so  wie  im  Ambrosianus  A  181  p.  sup.  und 
im  Harle  ianus  1771,  während  die  vulgata  diese  worte  hinter  <p€u- 
YOVTtc  hat):  demnach  enthält  die  hs.  zu  dem  achten  buche  zwei 
prosaische  inhaltsangaben*,  wie  auszer  den  eben  genannten  hss.  noch 
der  Vaticanus  33,  Ambrosianus  L  116  p.  sup.,  Riccardianus  30,  Mo- 
nacensis  111  und  gewis  noch  mehrere  andere,  die  ich  nicht  näher 
kenne,  das  scholion  zu  6  48  rdpfctpov  lautet  in  Torstriks  abschrift 
so  wie  bei  Bekker  auszer  an  folgenden  stellen :  dicporripiov  st.  dicpw- 
Trjpiov,  d7TO^€Ta<popäc  st.  dtirö  jieTacpopäc,  cujiictav  st  ctöjaociv, 
toötuj  st  toOto,  nax^iuc  st.  Treloc,  <paXai<pr|  st.  <l>a\äicpr|,  a  st. 
Trpurruj. 

Der  Scorialensis  y  I  1  ist  ebenso  wie  der  folgende  seit 
Tychsen  öfter  beschrieben  worden,  er  soll  ins  elfte  jh.  gehören  und 

1  Iriarte  nennt  fol.  176  und  177.  1  in  der  herkömmlichen  reihen- 
folge:  s.  Bekkers  scholiornm  in  Horn.  II.  appendix  8.  698.  nur  die  erste, 
nicht  die  zweite  öirö6€Cic  haben  der  Harleianus  5600  und  die  Lanren- 
tiani  XXXII  8.  4.  11.  31. 
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enthält  die  Ilias  bis  ß  717  mit  Scholien,  aber  ohne  parapbrase.  die 
rlinder  sind  breit,  und  die  Scholien»  die  darauf  stehen,  rühren  von 
derselben  hand  her,  die  den  text  schrieb,  jede  anmerkung  ist  durch 
buchstaben  auf  das  betr.  wort  des  textes  bezogen.  (der  andere  codex 
dieser  bibliothek  ist  viel  reicher  und  interessanter',  doch  'vielleicht 
um  höchstens  50  jähre'  junger,  die  mir  von  Torstrik  mitgeteilten 
proben  decken  sich  derartig  mit  B ,  dasz  es  genügt  sie  hier  einfach 
nach  der  Dindorfschen  ausgäbe  aufzuzählen  und  nur  die  wenigen 
Varianten  auszuschreiben.  A  298  s.  51,  16 — 19.  das  lemma  fehlt; 

die  zahl  k6,  welche  über  dem  texteswort  uax^ccopai  (so)  steht, 
wiederholt  sich  vor  dem  scholion,  das  keine  abweichung  aufweist, 
für  B  34  ff.  s.  88,  26 — 91,  2  sind  folgende  Varianten'  zu  verzeichnen,: 
s.  89, 9  dp6uu8dc  b*  dp*  in'  ätkuivoc.  16  äY^vrrrov  st.  dtT^wrrrov. 
vefVraiov  töv  vcuktI  T€TOVÖxa.  34  fj  vor  f)u<pa  fehlt,  s.  90,  5 
o\  pfcv  irXeiouc  (und  x«pi^CT€poi?).  16  xoipoTunoc.  23  icwc  fehlt. 
25  biCTatMOÖ  st.  -uöc.  29  ctuy&i  st.  -Y^rj  und  oötc  st.  oub*. 
32  a</r$  st.  dauTUJ.  das  dann  folgende  lange  Porphyrios-scholion  ist 
von  Torstrik  als  fehlend  bezeichnet. 

In  dem  Scorialensis  Sl  I  12  nimt  der  text  der  Ilias  die 
linke  columne  ein ,  während  die  rechte  von  einer  prosaischen  para- 
phrase  ausgefüllt  wird,  auf  den  rändern  stehen  die  Scholien,  die 
sehr  gelitten  haben  und  teilweise  unleserlich  geworden  sind,  aus 
ihnen  teilte  mir  Torstrik  folgendes  mit,  indem  er  die  allgemeine 
bemerkung  einschaltete:  'die  anordnung  der  Scholien4  ist, durchaus 
anders  als  im  druck,  der  abschreiber  müste  vor  allem  die  älteste 
hand  unterscheiden,  lange  UTioGeceic  im  text  und  von  der  ältesten 
hand.'  fol.  5r  B  2  Tropqpupiou.  dvavna  boxe!  TaÖTa  .  . 
Xuoito  b'  &v  KCtTa  Xeiiv '  Kai  fäp  —  'zerstört',  der  anfang  beweist 
die  nähere  Verwandtschaft  des  Scorialensis  mit  dem  Leidensis  Vos- 
sianus  64,  der  ebenfalls  mit  dvavria  botcci  TaÖTa  beginnt  (s.  HSchra- 
der  Porphyrii  qu.  Horn,  ad  U.  pertin.  reliq.  s.  22),  während  in  B 
dvavxtov  bk  boxei  TÖ  steht,  an  mehreren  andern  stellen,  die  weiter- 
hin folgen,  ist  das  Verhältnis  dasselbe,  fol.  5V  B  73  TTOproupiou: 

TTpÜJTa  b'  £yÜJV  £tT€CIV   7T€lpnCO/iai:  ÖXOTOV  TÖ  TTClpf)- 

conai  .  .  XOeiai  bk  Ik  tüjv  XeEeujv  ...  41  f|  tö  öv  qxxivouca 
bis  dmXeXficGat  (wie  B).  44  Tr&iXa  bis  eepuaivovTCi  (wie  B) ;  hierauf 
(zu  42  gehörig)  etpnrai  bk  xitwv  tö  tycmov  Tiapd  t6  olovei  7i€pi- 
XetcOai  autö  tu)  cujuan.  Ict^ov  bk  öti  im  ufcv  ävbpdc  X^Y€Tai 
Xitujv,  im  bk  tuvqiköc  tt6tXov:  xitujv  bk  tö  Xctttötcpov 


9  abgesehen  von  den  lemmata,  die  nicht  weiter  berücksichtigt  wur- 
den, sie  scheinen  durchweg  zu  fehlen.  *  ich  habe  mich  in  diesem 
punkte  streng  an  raeine  vorläge  gehalten,  auch  die  Seitenzahlen  genau 
abgeschrieben,  ob  sich  in  der  einen  oder  andern  beziehung  versehen 
eingeschlichen  haben,  kann  ich  natürlich  nicht  beurteilen,  nur  so  viel 
ist  klar,  dasz  Torstrik  gar  nicht  beabsichtigt  hat  alle  seine  mitte  Han- 
gen in  der  überlieferten  reihenfolge  zu  geben,  die  verszahlen  sind 
grüstenteils  von  mir  vermutungsweise  zugefügt  worden. 
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\udTiov,  wozu  eine  jtlngere  hand  8  npoq>op€iTai  fügte.  48  vuv 
töv  ÖpOpov  X£f€i  bis  <pum£ovTai  wie  B.  40  desgl. ;  doch  axTeXei 
st  äTT^\€i._  57£cTio€dußpocir)  drcö  toö  ßpoTÖc  ßpoTir),  Kai 
TpOTrfl  toö  t  eic  c  ßpocir]  bis  Tropeuoviai  (wie  D)  von  der  ältesten 
hand;  dahinter  von  jüngerer:  TO  dx  cuJuaTixou  bis  icujc  övoudZci 
(wie  B).  103  von  der  alten  hand  «eine  sehr  lange  icropia»,  deren 
anfang  lautet:  iouc  Tfjc  Ivdxou  OuyaTpöc  tüjv  dprciwv  ßaaX&juc 
(die  bis  "Hpac  £f)Xov  ausgeschriebenen  worte  stimmen  im  übrigen 
mit  D  überein).  —  So  viel  von  fol.  5.  die  erste  seite  des  nächsten 
blattes  'ist  auf  allen  rändern  von  der  alten  hand  beschrieben',  an- 
fang 6  tt^Xoui  ££r|T€i  übujp  (Bekker  s.  54  •  42;  in  Torstriks  abschrift 
fehlt  fj  vor  'ItTTTobdueia  und  steht  uupTiXou  ibieto  st.  MupTiXXou 
£b€tTO).  fol.  6V  B  145  ttövtou  inapioio:  uctü  t^v  iraacpdrjc  ttooc 
töv  Taöpov  uüEiv  usw.;  darüber  icTOpia.  jüngere  band,  'schlecht  zu 
lesen'  (zu  118  gehörig):  TiuOaYÖpac  dpunrjOcic  Tt  dcriv  €iovs,  tö 
ttcYvtujv  &prj  KpaTeiv  (so),  tu;  aixiiu  xai  toic  äXXoic,  üjct€  xa\ 
ttoX€*uou  (so)  e*x€iv  Öouciav.  toO  ouv  öv  eirjv  dYÜV,  q>i)c\v  dra- 
1*€uvujv,  irpöc  tö  xpaTOC  .  .  .  alte  hand  (s.  A  zu  122):  o\  uev 
Tpurcc  xwpic  T&v  dmixoupujv  (so)  rfcav  dpiGuui  uupidbcc  ttc'vte* 
tüjv  bk  £XXt)vuiv  tö  TrXrJBoc  Ttvec  ufcv  <paci  uupidbec  (so) 
bwbexa,  dXXoi  bi  bcKOT&capac.  jüngere  hand  (s.  Schräder  ao. 
s.  27):  nopqpupiou.  ttövtou  ixapioio.  tö  ixdpiov  TT^Xaroc  ttoXü- 
ku^öv  icix  uäw.  alte  hand  (s.  DL  zu  153):  oupoüc:  Td  Tacppoeibr} 
öpuTMOTa,  bi*  drv  a\  vfjec  xa6fjxov  de  Trjv  OdXaccav.  Tdc  dv- 
iXiac.  —  fol.  75 v  I  129  alte  hand:  Tiapd  Xecßioic  dyibv  dYCTai  xdX- 
Xouc  TvvatKtuy  £v  tu»  äpei,  fjtouv  ttic  fipac  xeuevei,  XeYÖuevoc 
xaXXicreia  (s.  AD).  —  fol.  72 r  I  167  alte  hand:  dTTOpta.  €*£r|TrjTai 
ttüjc  jiäXXov  ö  WcTwp  usw.  (Schräder  s.  133,26).  —  fol.  225*  Q  15 
TTopmupiou.  biaTi  ö  dxtXXcuc  töv  ExTOpa  eCXxc  .  .  £cn  bi  Xueiv, 
<dt|c\v  dpiCTOT^Xric ,  xai  eic  Td  undpxovTa  dvdYiwv  £9r|,  öti  toi- 
aöra  im\  xai  vuv  £vToic8€TTaXoTc  ircpie'Xxouci  irepl  touc 
Tdq>ouc  (Schräder  s.  267  f.).  —  fol.  116v  N  443  rropcpuptou.  tö 
C7raip€iv  xai  tö  cxaipeiv  Tivfcc  cuyx^ouci  usw.  Schräder  s.  185,  von 
dessen  text  die  abschrift  Torstriks  (die  nur  bis  z.  16  TTpocrrfopeucGat 
reicht)  an  folgenden  stellen  abweicht :  z.  8  zwischen  xaTd  und  'Atti- 
xfrv  'litura'.  z.  9  Xaßeiv  st.  Xaßuiv.  dcTraipovn  st.  dciraipouca. 
z.  10  oupiaxöv  TToX^ui^ev  'sie',  z.  11  uoXtxti  t'  Iuyuw.  z.  15  f. 
xai  töv  txöuv  töv  CTraipovTa  xai  töv  cxaipovTa  xaTd  bia- 
qpöpouc  dvvoiac  biaqptf  puue  irpoorf  op€uc8ai . . .  dieses  biacpöpwc, 
welches  bei  Schräder  fehlt,  scheint  richtig  zu  sein:  s.  BT.  —  Die 
nun  folgenden  excerpte  hat  Torstrik  auf  ein  besonderes  blatt  ge- 
schrieben, fol.  35 r  K  11  TTopcpupiou.  dbuvaTOV  cpaciv  usw.  genau 
so  wie  Schräder  s.  143,  3 — 6.  —  fol.  35  v  K  56  «über  die  bedeutung 
von  T€Xoc».  probe:  tiot€  bk  tö  baTrdvrjua  usw.  stimmt  mit  B  (Din- 
dorf  s.  423,  9—13)  überein,  auch  z.  10  Ydp  und  e*xxai€i,  z.  12 


s  TTvöcrfOpac  t(  4cti  Octov  ^pu)rr)6€ic  B.      6  t(c  äv  oöv  etnv  B. 
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fieibia  und  z.  13  TTpocdij/oucn.  z.  11  steht  x^tpövncov.  —  fol.  36 
K  194  nopmupfou.  ^TTÖpricev  dpiCTOT^Xrjc,  bicm  IEujusw.  (8chrader 
s.  145,  22).  —  fol.  37  K  153  nopcpupiou.  cpaüXrj  boxet  etvcu  usw. 
wie  bei  Schräder  s.  145,  13 — 17  nur  mit  der  abweichung  z.  14  f. 
Auel  bfe  dpicTOT^Xvic  öti  xoiaura.  bemerkenswert  ist,  dasz  der 
Scorialensis  z.  14  TT6TToir)K€  und  z.  16  f)v  bk  hat  wie  B,  der  Lei- 
densis  dagegen  ireTTOinrai  und  fjv  (ohne  bi).  —  fol.  32 Y  K  207 
eiujdotciv  oi  7To\€po0^evoi  bis  ^TT€T€ixicav  t#|v  bex^Xeictv  wie  B, 
nur  s.  433,  3  dörjvav  st.  'AOrjvac  und  6  oütw  st.  outujc  —  fPor- 
phyrios  bringt  drpcK^UJC  KGtTaX&w  mit  KaTGtXr|£uj  zusammen9,  nem- 
lieh  K  413  (Schräder  s.  156).  —  «Zu  M<*ivö|U€V€,  mplvac  rjX^, 
bi&pGopac  [0  128]  sagt  Porphyrios  ou  bei  CTiZeiv  iv  tu)  eppdvae 
f[\i,  denn  (pp^vac  sei  object  von  bi€<p8opac»  (Schräder  s.  201).  — 
Das  letzte  blatt  der  excerpte  Torstriks  enthält  folgende  mitteilungen : 
fol.  115  (vermutlich  zu  N  295)  rropcpupiou.  ö  dpiCTOT^Xrjc  TO  id- 
XavTOV  0ÖT€  Tcov  <pr)d  usw.  Schräder  s.  262.  die  Varianten  der  hs. 
sind:  z.  4  ouk  vor  £xov  fehlt;  jueTpov  bi  ouk^ti  st.  perpov  bi  n; 
dann  ti  clvcu  st.  ti  £cti.  z.  5  ttocöv.  z.  6  uTrepqnaXoc  xai  didXav- 

TOC.    Z.  7  duCTpOU  St.  djiUCTpOU.   Z.  8  TT]  dü^TpUJ  St.  TTj  d)Ll€Tpl(Jl. 

z.  9  6  dHriprjjLi^voc  toö  Kaid  tö  TdXaviov  uerpou  (so  weit  reicht  die 
abschrift).  an  allen  übrigen  stellen  herscht  Übereinstimmung  mit 
der  genannten  ausgäbe,  auch  z.  3  übe,  4  bi  |i£rpov,  6  TÖ  u7T€p- 
qnctXov,  7  uTT€pqpiaXoc  rdp  usw.  —  fol.  42  €  137  TTOpqpupiou.  elc 
tö  8v  £d  tc  Troifif)v  drpüj  in*  eipoiröicoic  öTecciv.  iv  fifev  toic 
drpoic  usw.  Schräder  s.  327,  22.  abweichend  z.  23  ctUTf)  st.  TCtUTn 
und  25  ^KTTCjUTTUUCiv  (weiter  geht  die  abschrift  nicht).  -•-  €  290  TTOp- 
mupiou.  ße'Xoc  b'  föuvev  dOrjvrj  usw.  Errroöci  Tivfcc,  ttüjc  .  .  bid 
toö  Y^veiou  .  .  xai  outw  XeuKOuc  b'  ^Ti^prjcev  öbövTac,  sonst  wie 
bei  Schräder  s.  80,  24  note.  —  fol.  44 v  E  386  «lange  iCTOpia  von 
Otos  und  Ephialtes,  in  drei  weisen,  die  letzte:  Homer  habe  philo- 
sophieren wollen  und  verstehe  unter  Ares  töv  Oujiöv».  —  fol.  45 r 
6  453  Tiopmupiou.  tö  Xcucrjid  tc  TrrepöevTct  dXXoi  dXXuic  dtro- 
bebUiKaciv,  £yuj  bi.  (pruii»  foicn.  (so)  X^yci  Koö<pa  ffrouv  dXampd  . . 
(Schräder  s.  82,  14).  andere  band:  Xaicrjia  Ta  ßapßapiicd  öirXa  f\ 
ßeXr]  f)  fiiKpd  dcmbiCKia  UJfioßoupciva  (so).  —  Eins  ergibt  sich 
hieraus  mit  gröster  deutlichkeit,  nemlich  dasz  diese  scholiensamlung, 
und  zwar  gerade  in  ihren  von  älterer  hand  herrührenden  bestand- 
teilen,  sich  die  sog.  Didymos-scholien  (D)  in  weit  gröszerni  umfange 
aneignete  als  B  dies  gethan  hat.  nicht  blosz  aus  diesem  gründe 
wäre  eine  eingehendere  Untersuchung  des  inhaltreichen  codex  sehr 
zu  wünschen. 

Königsberg.  Abthur  Ludwigs. 
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15. 

POLYBII  HI8TORIAE.    RECRN8UIT  APPARATU  CRITICO  IN8TRUXIT  PrI- 
DERICU8  HULTBOH.    VOL.  I.   EDITIO  ALTERA.    Berolini  apud 

Weidmannos  MDCCCLXXXVIII.  LXX1II  u.  839  b.  gr.  8. 

AU  Joh.  Schweighäuser  mit  erstaunlichem  fleisze  und  groszem 
erfolge  den  Polybios  im  j.  1789  ff.  herausgab  und  mit  einem  commen- 
tare  versah,  welcher  die  sprachlichen  eigentümlichkeiten  ebenso  be- 
rücksichtigte wie  den  reichen  inhalt,  fuszte  der  bedeutende  Strasz- 
burger  gelehrte  für  die  ersten  fünf  bücher,  die  einzigen  vollständig 
erhaltenen,  hauptsächlich  auf  drei  j Ungern  hss. ,  die  man  jetzt  nach 
Bekkers  Vorgang  kurz  mit  CDE  zu  bezeichnen  pflegt,  neben  diesen 
manuscripten,  welche  Schweighäuser  selbst  sorgfältig  verglichen 
hatte,  konnte  er  kurze  notizen  benutzen,  welche  Jacob  Gronov  in 
nicht  erschöpfender  weise  aus  einem  codex  Florentinus  (B)  gemacht 
hatte,  die  altern  Codices,  einen  Vaticanus  (A),  der  alle  fünf  bücher 
enthielt,  und  einen  Urbinas  (F),  welcher  excerpte  vom  ersten  buche  an 
bot,  konnte  Schweighäuser  nur  in  einer  nicht  gerade  zuverlässigen 
collation  Spalettis  heranziehen,  und  so  hat  seine  besonnene  kritik 
zwar  manches  gute  dieser  ältern  hss.  verwendet,  konnte  jedoch  nicht 
zu  dem  bewustsein  durchdringen,  dasz  eben  diese  ältern  hss.  zur 
grundlage  des  textes  zu  machen  seien.  Bekker  nun  gicng  zwar 
von  dieser  erkenntnis  aus ,  allein  da  ihm  eine  genaue  collation  jener 
ältern  hss.  nicht  zur  band  war,  so  war  es  natürlich,  dasz  er  in  seiner 
ausgäbe  noch  oft  allzu  sehr  auf  die  jüngere  Überlieferung  rücksiebt 
nahm,  da  war  es  nun  das  verdienst  Hultschsimj.  1867  den  sorg- 
fältig verglichenen  codex  Vaticanus  (A)  zum  fundament  für  die  her- 
stellung  des  textes  zu  benutzen;  allein  es  zeigte  sich  sofort,  dasz  in 
dieser  vortrefflichen  hs.  mehrere  bände  vertreten  waren,  deren  glaub- 
Würdigkeit  näher  festgestellt  werden  muste.  auch  darüber  gab 
Hultsch  in  diesen  Jahrbüchern  (1867  s.  291)  genaue  rechenschaft, 
indem  er  ausführte,  dasz  eine  zweite  gleichzeitige  band  (A')  den  text 
revidiert  hat  und  zwar  aus  einer  andern  alten  hs.,  während  ein  urteil 
über  die  zwei  oder  drei  jttngern  bände  (Ar)  vorerst  noch  ausstehen 
muste.  diesen  darlegungen  gegenüber  war  nun  unterz.  bei  seinen 
Untersuchungen  zu  dem  abweichenden  resultate  gelangt,  dasz  Aa 
nicht  aus  einer  hs.  geschöpft  habe,  sondern  nur  conjecturen  eines 
nicht  ungeschickten  Schreibers  biete,  gegen  diese  ansieht  aber  ver- 
suchte Kälker  einwände  zu  machen  (philol.  rundschau  1883  s.556f.), 
welche  ref.  in  diesen  jahrb.  (1884  s.  111  ff.)  zurückwies;  doch  auch 
KSchenkl  (Bursians  jahresber.  XXXVIII  [1884]  s.  242)  verwarf  die- 
selbe mit  gründen ,  denen  man  teilweise 1  eine  gewisse  berechtigung 

1  freilich  der  haupteinwand  Schenk!«  'endlich  fehlen  61,  22  die 
unzweifelhaft  echten  worte  KorlßaXov  touc  bt  Xoittoüc  in  ADE,  sie 
sind  aber  von  A2  nachgetragen*  ist,  wie  schon  aus  meiner  praef.  I  s.  IX 
ersehen  werden  konnte,  hinfällig:  denn  es  ist  durchaus  unsicher,  ob  A1 
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nicht  absprechen  kann,  da  ist  es  nun  wieder  dem  rastlosen  eifer 
Hultscbs  zu  dankeD ,  dasz  wir  auch  in  dieser  schwierigen  frage  der 
Wahrheit  immer  näher  kommen,  in  seiner  im  august  1888  er- 
schienenen zweiten  aufläge  des  ersten  bandes  seiner  ausgäbe  nemlich 
hat  H.  zum  ersten  male  eine  genaue  collation  des  Urbinas  (F)  für 
die  ersten  drei  bücher  gegeben,  die  kein  anderer  als  August  Mau 
angefertigt  hat.*  vergleicht  man  nun  die  lesarten  des  Urbinas  mit 
denen  des  Vaticanus,  so  ergibt  sich,  wie  unterz.  in  der  praefatio  zum 
zweiten  bände  seiner  ausgäbe  näher  darlegt,  mit  positiver  Sicherheit, 
dasz  allerdings  A*  viele  Verbesserungen  aus  einer  alten  hs.  entnom- 
men hat  und  zwar  aus  demselben  codex,  aus  welchem  der  Vaticanus 
und  der  Urbinas  geflossen  sind,  dh.  aus  dem  codex  archetypus. 
schwieriger  bleibt  auch  jetzt  noch  die  frage  über  den  Ursprung  und 
wert  von  Ar;  was  sich  ermitteln  liesz,  hat  ref.  ao.  weiter  ausgeführt, 
für  den  text  selbst  hat  jedoch  die  neue  collation  nichts  ergeben,  es 
sei  denn  die  weitere  bestätigung  dessen  was  Hultsch  und  der  unterz. 
oft  genug  ausgesprochen  haben,  dasz  wir  nemlich  in  dem  Vaticanus 
eine  unschätzbare  hs.  besitzen,  die  mit  einer  erstaunlichen  treue  alles 
wiederzugeben» bestrebt  war,  was  das  original  bot.  allein  da  nun  der 
Urbinas  gut  collationiert  für  die  ersten  fünf  bücher  vorliegt,  hat  sich 
weiter  herausgestellt,  dasz  die  jüngern  hss.  nicht  direct  aus  dem  Vat. 
abgeleitet,  sondern  aus  demselben  archetypus  geflossen  sind,  aus  dem 
der  Urb.  geschöpft  ist.  es  gewinnt  dadurch  der  wert  dieser  jüngern 
hss.  etwas,  obwohl  natürlich  nur  in  den  seltensten  föllen  die  gute 
lesart  sich  bis  zu  ihnen  herab  erhalten  hat,  während  sie  schon  im 
Vat.  verdunkelt  ist.  ja  endlich  hat  drittens  für  die  anordnung  der 
fragmente  vom  sechsten  buche  ab  diese  neue  collation  des  Urb.  uns 
einen  trefflichen  wink  gegeben,  es  steht  jetzt  nemlich  fest,  dasz  der 
Urb.  die  excerpte  genau  in  der  richtigen  reihenfolge  gibt,  da  die- 
selben aus  einem  vollständigen  codex,  der  die  ersten  18  bücher  um- 
faszte,  ausgeschrieben  worden  sind,  daraus  folgt  dasz  wir  die  reihen- 
folge der  fragmente  vom  sechsten  buche  an,  wie  sie  der  Urb.  bietet, 
als  grundlegend  ansehen  müssen  und  nur  in  den  seltensten  fällen 
von  derselben  abweichen  dürfen,  ja  sogar  die  kurzen  Sentenzen, 
welche  im  Urb.  am  rande  eingetragen  sind,  sind  immer  so  aus  dem 
vorliegenden  vollständigen  Polybios  entlehnt,  dasz  wir  mit  leichtig- 
keit  den  ungefähren  ursprünglichen  sitz  ermitteln  können,  von  wel- 
cher Wichtigkeit  alle  diese  beobachtungen ,  die  uns  erst  jetzt  durch 
Hultschs  zweite  aufläge  ermöglicht  sind,  für  die  textgestaltung,  text- 
geschichte,  sowie  die  anordnung  der  fragmente  sind,  braucht  wohl 
unterz.  nicht  weiter  zu  erörtern,  zu  bedauern  bleibt  es  nur ,  dasz  es 


oder  A*  diesen  nachtrag  gemacht  bat  {Hultsch  s.  55,  16  'dubium  primane 
an  secunda  manu'). 

*  dem  referenten  in  der  neuen  pbilol.  rundschau  (1889  s.  1  ff.) 
scheint  die  Wichtigkeit  dieser  neuen  collation  nicht  eingeleuchtet  an 
haben:  denn  er  halt  es  nicht  einmal  für  der  mühe  wert  dieselbe  zu 
erwähnen. 
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nicht  gelang  auch  eine  neue  collation  des  codex  M  zu  beschaffen, 
der  ältesten  excerpten-hs. ,  die  bis  heute  noch  in  der  nicht  ganz  zu- 
Terlässigen  collation*  ThHeysee  vorliegt,  denn  versprechen  wir  uns 
auch  für  den  text  selbst  nicht  allzu  viel  von  einer  solchen  neuver- 
gleichung,  so  können  wir  doch  nur  dann,  wenn  auch  diese  hs.  ver- 
läszlich  collationiert  und  die  jungen  hss.  BODE  genau  verglichen 
und  deren  bände  geschieden  sind,  mit  apodiktischer  Sicherheit,  wie 
Hultsch  richtig  praef.  s.  V  ausfahrt,  einen  genauen  Stammbaum  der 
einzelnen  Codices  geben. 

Ist  es  nun  also  dem  hg.  jetzt  •noch  nicht  vergönnt  gewesen 
einen  vollständigen  abschlusz  der  geschiente  der  Überlieferung  des 
Polybios  für  die  ersten  drei  bücher  zu  geben  —  wohl  dürfte  dies  die 
kräfte  des  einzelnen  übersteigen  —  so  hat  er  doch  für  alle  zeiten  im 
grossen  und  ganzen  das  bild  des  Polybischen  textes  fixiert,  und  noch 
mehr,  er  bat  nach  zwanzig  jähren  die  freude  zu  sehen,  dasz  die  grund- 
B&tze,  welche  er  in  jungen  jähren  über  die  constituierung  des  textes 
gegeben,  auch  heute  noch  unerschütterlich  dieselben  geblieben  sind, 
iwei  grundpfeiler  nemlich  richtete  H.  auf  als  stützen  einer  methodi- 
schen kritik  der  vollständig  erhaltenen  bücher  des  Polybios:  1)  die 
unterläge  für  den  text  gibt  der  Vaticanus ;  2)  Polybios  vermied  den 
hiatus4  (Philol.  XIV  s.  288).  in  der  ersten  aufläge  nun  hatte  H.  aus 
nahe  liegenden  gründen  (praef.  s.  XII  *non  medioeriteradno- 
tationis  ambitum  auxissem,  si  in  contextu  et  breves  vocales 
exenntes  sequentibus  vocaiibus  elisissem  et  crases  nonnullis  locis 
semtas  omnibus  intulissem')  die  hiatusgesetze ,  welche  er  selbst 
zuerst  methodisch  entwickelt  hatte,  nicht  selbst  auf  den  text  ange- 
wendet, sondern  immer  die  lesart  des  Vat.  gegeben  und  dem  leser 
die  beseitigung  der  hiate  überlassen,  in  der  vorliegenden  zweiten 
aufläge,  welche  überhaupt  breiter5  angelegt  ist,  hat  sich  der  hg.  dem 


s  so  ist  wohl  auch  I  57,  2  ann.  er.  10  hinter  bfj  bei  M  ein  frage- 
seichen  zu  setzen.  4  der  bereits  oben  erwähnte  ref.  hält  leider 
«ach  jetzt  noch  (philol.  rundschau  1889  s.  3)  an  dem  satze  fest:  rref. 
moss  auch  hier  erklären,  dasz  er  da»  verfahren,  gut  bezeugte  und  dem 
«an  nach  unbedenkliche  lesarten  wegen  eines  biatus  zu  ändern,  nach 
wie  vor  für  unberechtigt  hält,  bei  solchen  autoren  wenigstens,  von  denen 
Dicht  anzunehmen  ist.  dasz  sie  ihre  diction  sorgfältig  ausgefeilt  und 
ausschlieszlich  nach  den  grundsätzen  der  rhetoren  gebildet  haben.'  es 
ist  unmöglich  diese  menge  von  irrtümern  mit  wenigen  worten  zu  wider- 
legen; 68  mag  für  jetzt  gentigen  anzudeuten,  dasz  derjenige  Schrift- 
steller, der  den  hiatus  vermeidet,  durchaus  nicht  ransschlieszlich  nach 
den  grundsätzen  der  rhetoren'  seine  diction  gestaltet,  im  übrigen  ver- 
weise ich  auf  HNissens  treffliche  worte  (rhein.  mus.  XXVI  s.  242.  282) 
Aber  den  stil  des  Polybios  und  empfehle  jenem  ref.  aufmerksam  zn  lesen, 
wm  Hultsch  im  Philol.  ao.  s.  317  über  III  6,  1  gesagt  hat  und  wie  sich 
überraschend  durch  den  Vaticanus  später  bestätigt  hat  (s.  Hultsch  I* 
ann.  er.  zu  s.  204,  10),  daaz  eB  durchaus  richtig  ist  'gut  bezeugte  und 
dem  sinne  nach  unbedenkliche  lesarten  wegen  eines  hiatus  zu  ändern'. 

5  so  sind  denn  in  der  neuen  aufläge  auch  die  geringfügigsten  ortho- 
graphischen eigentümlichkeiten  des  Vat.  mit  recht  getreu  vermerkt, 
such  die  Scholien  dieser  alten  hs.,  die  ebenfalls  wichtig  sind  für  die 
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vorgange  des  unterz.  angeschlossen  und  die  hiate  so  weit  nötig  be- 
seitigt; wie  vorsichtig  und  besonnen  H.  zu  werke  gegangen  ist, 
werde  ich  in  diesen  Jahrbüchern  in  beziehung  auf  den  hiatus  bei  der 
Partikel  kcu  demnächst  näher  zeigen,  auch  das  darf  mit  grosser 
freude  begrüszt  werden,  dasz  sich  der  hg.  entschlossen  hat  eine  um- 
fängliche praefatio  von  73  Seiten  hinzuzufügen,  in  welcher  ausführ- 
lich die  wichtigsten  stellen  besprochen  werden,  nachdem  vorher 
unter  n.  VII  ein  köstlicher  abschnitt  über  die  kritik  Cobets  und 
seiner  schüler  gegeben  ist,  dessen  lectüre  ich  jedem ,  der  für  feine 
und  doch  scharfe  kritik  ein  offenes  auge  hat ,  angelegentlichst  em- 
pfehle. 

Es  möge  mir  nun  gestattet  sein,  eine  reihe  von  stellen,  an  wel- 
chen H.  in  seiner  zweiten  aufläge  von  der  ersten  abweicht  oder  an 
seiner  meinung  gegenüber  den  darlegungen  anderer  festhält,  2ur 
kurzen  besprechung  zu  bringen. 

Während  I  2,  6  das  allerdings  seltenere  Icxvwc  €UT€iv  mit  recht 
von  H.  (praef.  s.  XXX)  gegen  Dindorf  und  den  ref.  in  schütz  ge- 
nommen wird,  scheint  I  3,  1  öXujUTudc  dKaTOCTrj  xe  Kai  T€Trapa- 
tcocrrj  doch  nicht  Polybianisch  zu  sein,  denn  wenn  auch  Kälker  (de 
eloc.  Polybii  s.  287),  auf  den  sich  der  hg.  beruft,  richtig  ausführt, 
dasz  wir  öfter  bei  Polybios  nur  kou  erwarten  und  doch  T€  —  Kai  dasteht, 
so  hat  er  übersehen  dasz  dieses  T€  —  Kai  sich  dann  gewöhnlich  ge- 
trennt findet,  das  verbundene  T6  —  Kai  aber  wird,  wie  ich  ausführ- 
lich später  noch  einmal  in  diesen  Jahrbüchern  zu  zeigen  gedenke, 
nie  bei  zahlbegriffen  verwendet,  ich  halte  demnach  auch  jetzt 
noch  daran  fest,  dasz  dieses  T£  mit  Dindorf  zu  tilgen  ist. 

Richtig  werden  (praef.  s.  XXXI  ff.),  wie  schon  früher,  für  Pol. 
die  formen  Tivecöai,  yivwck€iv,  ßußXoc  in  ansprach  genommen; 
jedoch  möchte  ich  in  bezug  auf  letztere  form  daran  erinnern,  dasz  H. 
in  weiser  vorsieht  IV  22,  2  ßißXiacpöpouc ,  wie  der  Vat.  gibt,  nicht 
in  ßußXtaqpöpouc  geändert  hat.  es  mag  sich  eben  hier  die  ältere  form 
mit  iota  (s.  Meisterhans  gramm.  d.  att.  inschr.  s.  12)  erhalten  haben, 
ob  H.  aber  recht  gethan  hat  nur  dGpoiZeiv  mit  spiritus  lenis  und 
verwandtes  dem  Pol.  zuzuerkennen,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  form 
mit  spiritus  asper  überall  einzusetzen  ist,  darüber  liesze  sich  wohl 
streiten,  outuj  und  outujc*,  dei  und  aUi  läszt  der  hg.  wie  der  unterz. 


erkenntnis  des  Zusammenhangs  der  bss.,  werden  jetzt  angeführt,  es  wird 
dadurch  im  allgemeinen  bestätigt,  was  bereits  Schweighäuser  ausgeführt 
hatte  (s.  praef.  zu  meiner  ausgäbe  I  s.  XXXIV);  nur  bei  einer  einzigen 
stelle  bleibt  ein  zweifei:  I  82,  1  bemerkt  Schweigbäuser  (bd.  V  s.  233)  zu 
dem  worte  drurfvlc:  fid  est  Traiöcuceiuc,  ut  habet  scholion  in  ora  codicis 
Vat.',  während  Hultsch  nichts  von  diesem  scholion  anführt,  vielleicht 
liegt  ein  versehen  Schweigbäusers  vor. 

6  Krebs  (die  präpositionsartigen  adverbia  I  s.  30)  meint,  dasz  Pol. 
der  härte  aus  dem  wege  gehe,  dasz  durch  die  weglassung  von  oö  nach 
€ujc  unmittelbar  zwei  c  zusammentreffen  würden,  wie  X  49,  12  £ivc  oö 
cuW/jiEctv  und  XXV  6  (XXIV  9),  9  £u>c  ou  cuvcxiupnce.  dem  kann  ich 
nicht  beistimmen;  denn  es  schreibt  Pol.  IV  73,  7  oötuic  CTlpvouci, 
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neben  einander  besteben,  indem  er  auch  hier  gegen  Kälker,  Stich  und 
Schenk  1  sich  erklärt,  daher  wird  gewis  H.  in  den  folgenden  büchern 
auch  aüdic  neben  aunc  bestehen  lassen;  es  sind  aber  auszerdem 
auch  E&lkers  (ao.  s.  228)  gegenteilige  ausftihrungen  über  den  ge- 
brauch jener  partikeln,  denen  man  gern  grosze  beweiskraft  einzu- 
räumen pflegte,  durchaus  unvollständig,  das  wahre  bild  ist  folgendes, 
ei  findet  sich  allerdings  nur  die  form  ctü6ic  vom  ersten  bis  dritten 
buche  fünfzehnmal;  vom  vierten  buche  an  erscheinen  beide  formen 
ctuöic  und  aunc  neben  einander  und  zwar  —  ich  schliesze  mich 
Kälkers  citiermethode  an  —  folgendermaszen :  ctuöic  erscheint  lömal : 
320,  1.  329,  13.  341,  1.  370,  10.  380,  14.  394,  9.  395,9.  412,  20. 
418,  2.  424,  21.  440,  7.  505,  4.  515,  22.  516,  26.  526,  32;  aunc7 
findet  sich  16  mal:  341,9.  345,15.  360,7.  385,  22.  399,16.  433,13. 
436, 10.  438,  22.  447, 11.  449,  22.  450,2.451,11.  472,20.  518,22. 
521,  8.  534,  16.  hieraus  ergibt  sich,  dasz  Pol.  in  den  ersten  drei 
büchern  audic  anwendete8,  dann  aber  beide  formen  neben  einander 
zuliesz,  wie  er  ähnlich  auch  bei  eigennamen  (s.  was  unterz.  in  diesen 
jahrb.  1884  s.  112  ff.  ausgeführt  hat)  verfahrt,  dasz  nun  gar  ge- 
wicht darauf  von  Kälker  gelegt  wird ,  dasz  vom  sechsten  buche  an 
sich  fast9  nur  au6ic  findet,  ist  deshalb  durchaus  hinfällig,  weil  uns 
ja  vom  sechsten  buche  an  die  treffliche  Überlieferung  des  Vat.  ver- 
läszt  und  in  den  weniger  zuverlässigen  hss.  natürlich  das  ungewöhn- 
liche auric  verdrängt  wurde. 

1 6,  8  ist  nach  Vorgang  des  unterz.  touc  Tf|V  MxaXiav  oIkoöv- 
Tac  (mit  A  1  gegen  KCtTOtKOÜVTac  der  m.  sec.  von  A)  aufgenommen 
worden ;  ebenso  bat  H.  I  7 ,  2  die  vulg.  M€ccr|vrrv  .  .  £Trex€ipr)cav 
TiapacTTOvbcTv  gegen  Schweighäusers  angebliche  besserung  Mcccr^vrj 
• .  dir€X€ipr)cav  irapdcTTOvboi  festgehalten ,  worüber  ausführlicher 
Krebs  (zur  rection  der  casus  II  s.  23)  spricht.  —  Ferner  werden  wohl 
mit  H.  (praef.  8.  XXXV  f.)  die  in  den  hss.  überlieferten  worte  I  9,  8 
ßaoAeüc  und  tt<4vtujv  TrpocrrropeuOr)  tujv  cu/juüxwv  als  vollständig 
anzuerkennen  und  die  verschiedenartigen  ergänzungsversuche  zurück- 
zuweisen sein.  —  Dagegen  kann  ich  mich  nicht  dazu  verstehen,  mit 
Bekker  und  dem  hg.  I  10,  4  TÖ  vdp  filKpw  TrpÖT€pOV  TOUC  iblOUC 
itoXiTac  u€Tä  ttjc  ^€Tic*rr|C  dvrjprjKÖTac  Tiuwpiac  .  .  irapaxpnua 
MaucpTwoic  ßor|6€iv  Iryiiiy  toic  Td  TrapanXiicia  7i€7roir|KÖciv  .  . 
bucanoAÖTrrTOV  €?X€  Tf|V  duapiiav  das  wort  lr)Ttiv  als  glossem  aus- 
zusondern ;  es  handelt  sich  doch  nur  um  etwas  was  die  Börner  aus- 
führen wollen  (ZiyreTv  -»  ßouXecöai),  da  gesandte  der  Mamertiner 


VI  10,  11  oÖTUJC  CUCTr)cdu€voc ,  während  doch  mit  oötüü  cx^pfouci  und 
oötu)  cucTTjcd|Li€VOC  jene  angebliche  härte  beseitigt  wäre. 

7  410,  18.  470,  20  durfte  bei  einer  statistischen  xählung  nicht  in 
swechnung  gebracht  werden:  denn  dort  ist  auric  conjectur.  6  in  wie 
weit  diese  beobachtuug,  der  sich  wohl  noch  andere  zugesellen  lieszen, 
auf  die  abfassungszeit  der  ersten  drei  bücher  einen  schlust  gestattet, 
musz  für  jetzt  noch  dahin  gestellt  bleiben.  9  Kälker  ao.  'post  fiuem 
libri  V  forma  aöOic  fere  sola  reperitur' :  doch  steht  aöxic  zb.  VI  49,  3. 
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den  römischen  staat  zur  hilfsle  istung  zu  bestimmen  suchen.  —  1 10,5 
überliefert  der  Vat  xatd  rdcapbäviov..  n^Xavoc.  die  jüngern 
hss.  bessern  capböviov,  H.  schreibt  CapbuJOV.  da  nun  aber  bei 
Polybios  (8.  jahrb.  1884  s.  113)  Capbövioc  und  Capbwoc  unbedenk- 
lich neben  einander10  beizubehalten  sind,  so  dürfte  hier  doch  die 
lesart  der  jüngern  hss.  Capböviov  vorzuziehen  sein,  zumal  da  der 
Schriftsteller  selbst  III  37,8.  41,7  sogar  t6  Capböviov  irdXaroc  hat. 

Sehr  dankenswert  ist  die  ausführliche  darlegung  H.s  über  den 
gebrauch  von  £yk\(V€iv  und  £kkXw€IV  (praef.  s.  XXXVII  f.) ,  von 
crpaTOTreb€U€iv  und  xaTacTpaToircbeuciv  (ebd.  s.  XXXVI) ,  beson- 
ders da  SchweighKusers  lexicon ,  das  ohne  citiert  zu  werden  so  gern 
ausgeschrieben  wird,  ganz  falsches  unter  CTpai07T€beu€iv  bietet; 
auch  über  den  gebrauch  des  imperfectums  bei  Pol.  gibt  der  hg. 
s.  XXXVIII  f.  8.  LX  f.  eine  ebenso  klare  wie  vorsichtige  daretellung, 
die  auch  wieder  dazu  dient  die  vortrefFlichkeit  des  Vat.  ins  hellste 
licht  zu  setzen. 

I  22,  7  täte  ciTonoiiKaic  |ur|xavr|cecivhatH.  mit  recht 
beibehalten.  Dindorf  nahm  an  ur)Xavn.c€Civ  anstosz  und  corrigierte 
finX^vaic  mit  den  Worten  'non  minus  absonum  quam  si  latine  dixeris 
pistorüs  machinationibus' .  allein  da  Caesar  (de  beUo  GaU.  II  31,  2. 
IV  17,  4)  machinaiio  im  sinne  von  machina  gebraucht,  ja  sogar  de 
6.  civ.  II  10,  7  machinaiio  navalis  'schiffsmaschine'  sich  ohne  anstosz 
findet,  so  ist  ein  lateinisches  machinaiio  pistoria  für  machina  pisknia 
recht  wohl  ebenso  möglich  wie  ein  griechisches  ^xävncic  CiTOiroi- 
tKT] ,  und  ich  habe  unrecht  gethan  mich  von  Dindorf  verführen  zu 
lassen  und  u.r)xavaic  zu  ändern. 

Zu  I  25,  3  ou  un,v  dXX'  aÖTT|  ulv  Täte  farripcdaic  •&r)pTuu£vTi 
xa\  raxuvauTOuca  bi&put€  irapaöö£ujc  töv  »avbuvov  bemerkte 
Ernst  Schulze  (rhein.  mus.  XXIII  s.  427  f.):  'offenbar  musz  der 
sinn  der  stelle  sein:  das  schiff  des  feldherrn,  mit  vorzüglichen 
ruderern  bemannt,  entkam.  Schweighäuser  .  .  glaubt  dasz  man  die 
worte  vaöc  xaic  umipcdaic  &npTuu£vri  übersetzen  könne :  das  schiff 
wohl  ausgerüstet  mit  ruderern.  aber  hierin  irrt  er  entschieden, 
seine  Beweisstellen  III  18,  8;  I  36,  5.  6;  V  2,  11;  Diod.  III  36; 
Herod.  VII 147 ;  Thuk.  VI  31  und  andere  zahlreiche  belege  aus  Pol., 
wie  I  46,  8;  IH  18,  8;  V  69,  7.  92,  10;  X  12,  1;  XIV  1,  2  zeigen 
ganz  deutlich,  dasz  ££apTu€iv  nichts  weiter  bedeutet  als  «ausrüsten», 
es  fehlt  demnach  der  durchaus  notwendige  begriff  der  vorzüg- 
lichen ausrüstung  und  bemannung,  welche  das  feldherrn  schiff  vor 
den  übrigen  auszeichnete  und  rettete.'  diese  worte  glaubt  unterz. 
auch  heute  noch  gegen  H.s  gegenteilige  ansieht  (ao.  s.  XXXIX  f.)  fest- 
halten zu  müssen,  und  so  wird  doch  wohl  mit  dem  ref.  hinter  ji^v 
ein  €U  zu  ergänzen  sein.  —  Sehr  erfreulich  war  es  dagegen  für  den 
unterz.,  dasz  H.  zu  derselben  zeit,  in  welcher  ref.  im  zweiten  bände 


10  schon  Arietoteies  (s.  Bonitz  index  Aristot.  8.  671  u.  CapöUi)  hat 
ähnliche  ichwankungen. 
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seiner  ausgäbe  darauf  hinwies,  wie  verkehrt  es  sei  daran  anstosz  zu 
nehmen,  dasz  Pol.  dieselben  worte  mehrere  male  hinter  einander 
gebraucht",  ganz  dieselbe  beobachtung  machte  und  praef.  8.  XLI  ff. 
zahlreiche  belegsteilen  anführt. 

Die  schwierige  stelle  I  37 ,  4  >ir|  ttXciv  irapd  rr|V  IHuj  TrXcupäv 
Tfjc  CiKcXiac  .  .  biet  to  irXctYiav  elvai  Kai  bucTrpocöpmcTOV  ver- 
bessert H.  auch  jetzt  noch  mit  Schweighäuser,  indem  er  mit  einer 
jüngern  hs.  TreXcrfictv  fnr  TrXariav  schreibt.  fhanc  . .  oram'  schreibt 
der  hg.  s.  XL  'quae  Africo  mari  opposita  est,  propter  scopulos  et 
portuam  pauciratem  in  alto  mari,  id  est  navigatione  TreXaria  eaque 
procellis  obnozia,  praetervehi  oportet.'  nach  längerer,  reiflicher 
Überlegung  glaube  ich  auch  hier  H.  recht  geben  zu  müssen  gegen 
die  vielen  Verbesserungen,  die  der  hg.  ao.  gewissenhaft  anführt  und 
kurz  abweist. 

In  gewis  richtiger  weise  hat  sich  H.  dem  unterz.  angeschlossen 
bei  beurteilung  der  Verbindung  I  40,  7  irpö  toö  T€(xouc  KOti  Tdoppou 
ffor  npd  T.  T.  KOi  Trjc  Töcppou;  es  zeigt  sich  auch  hier1*,  dasz  Pol. 
selbst  von  der  festen  regel,  bei  der  Verbindung  zweier  appositions- 
loser substantiva  verschiedenen  geschlechts  den  artikel  zu  wieder- 
holen, manchmal  ausnahmen  zuläszt.  ich  füge  zu  den  drei  stellen 
140,  7  toö  tcixouc  Kai  xdqppou,  III  48,  2  oöre  xdc  öboüc  oötc 
TÖnouc,  III  81,  11  Kaid  Täc  dmßoXac  Kai  cuXXoyic^ouc  noch 
hinzu":  VI  31,  5  Tfjc  äYOpäc  xal  cTpaTirfiou  koi  xa^ieiou.  hier 
tilgt  H.  freilich  Kai  CTp.  Kai  Tauteiou,  während  Nissen  (das  templum 
8.  29)  mit  den  jüngern  hss.  auch  nicht  ganz  richtig  Kai  toö  CTp. 
Kai  toö  Tajiiciou  liest,  zu  diesem  uns  so  merkwürdig  erscheinenden 
Sprachgebrauch  der  Griechen  (s.  Winer  gramm.  des  neutest.  sprachid. 
s.  115)  findet  sich  ein  schlagendes  analogon  bei  den  Lateinern. 
Caesar  de  &.  GaU.  VII  8 ,  4  wird  jetzt  nach  den  hss.  haec  fama  ac 
tHmtft  («  haec  fama  atqm  hi  nuntii)  gelesen,  worüber  Dinter  quaest. 
Caes.  s.  28  ff.  nach  den  anführungen  Kraner  -  Dittenbergers  s.  394 
sich  weiter  ausspricht. 

Ob  I  41,  2  bid  Kai  TrdXiv  dTreppujc6r|cav  bid  TaÖTa  H.  und  nach 
ihm  Herwerden  (Mnem.  1874  s.  76,  s.  praef.  s. XXVIII)  recht  gethan 


"  Schenkl  ( jähre sber.  ao.  s.  248):  'an  der  stelle  144,19  ergänzt  er 
(Büttner- Wobst)  etkpOapTOv  <tö  tüjv  ßapßdpujv  ttA^öoc  tote  cüv  V141 
Kiviiuvcuouci^  Tfjv  Eqpooov  (st.  tö  <pO\ov)  aÖTüüv  üirou£vouci,  wobei  über- 
sehen ist,  dasz  .  .  tV)v  ?q>obov  .  .  schon  wegen  des  vorhergehenden 
t<pöbouc  nicht  glaublich  erscheint.1  "  wenn  doch  endlich  die  er- 
kenntnis  durchdringen  wollte,  dasz,  wenn  wir  von  dem  gesetze  der 
hiatasvermeidung  abseben,  feste  starre  gesetze  der  syntax  des  Pol. 
nicht  vorhanden  sein  können,  sondern  gelegentliche  abweichungen 
immer  zuzulassen  sind!  wie  schade  ist  es  um  den  fleisz,  den  Lammert 
(jahrb.  1888  s.  617  ff.),  ohne  überzeugen  zu  können,  darauf  verwendet 
hat,  nachweisen  zu  wollen,  dasz  Pol.  neben  X^ptv  TOÖ  c.  inf.  den 
tloszen  genitiv  des  Zweckes  nicht  verwendet  habe!  '*  VIII  84,  3 

tu)  T6ix€t  rf\c  dKpOTTÖXcujc  Kai  tu)  irpd  toütov  Tä<ppqj  corrigiert  Ursinus 
mit  recht  Kol  tQ  irpd  toOtou  Tdq>ptp. 


■ 
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haben  bid  Tautet  als  unnötige  und  schleppende  Wiederholung  das  biö 
in  klammern  zu  schlieszen ,  möchte  ich  nach  Kälker  (ao.  s.  273  f.) 
und  Krebs  (prftpos.  8.  15)  bezweifeln,  da  viele  ähnliche  stellen  für 
diese  breite  ausdrucksweise  zu  sprechen  scheinen.  —  I  55,  10  hat 
sich  der  hg.  nunmehr  an  Schweighäuser  und  den  ref.  angeschlossen, 
indem  er  ^Tripel  tpiXoTiuwc  djimoTepouc  touc  töttouc,  Kai  fiäXXov 
In  töv  xfic  dvaßoXfic  für  das  frühere  Kai  jnäXXov  [dm]  töv  .  . 
liest,  ohne  in  seiner  schweigsamen  art  die  nahe  liegenden  gründe 
dieser  meinungsänderung  weiter  anzuführen.  —  Zu  I  62,  5  ann.  er.  9 
dürfte  nachzutragen  sein,  dasz  auch  in  C  die  andere  lesart  Kcn^XiTre 
angedeutet  ist,  wie  Schweighäuser  bd.Vs.310  «KaTeXeme  Tujved.  1.2. 
Reg.  B  cum  Bav.  in  quo  tarnen  et  indicatur  altera  scriptura  KaT^Xme» 
bemerkt 

Nur  zu  billigen  ist  die  Zurückweisung  von  Hertleins  conjectur 
I  65, 4  ttoXXouc  Kai  uerdXouc  imoueivavuc  ttö vouc  (fiir  mößouc) 
und  der  angeblichen  besserung  von  Schanz  und  Wunderer ,  welche 
I  70,  3  (MdGuj  töv  CTpaTirröv  ätraiTeiv  dic^Xeuev)  das  durchaus 
klare  drraiTeiv ,  zu  welchem  aus  dem  vorhergehenden  atjTOUc  Tac 
cnapxiac  zu  ergänzen  ist,  indTraipciv  oder  dirdYCiv 14  ändern  wollten, 
während  doch  schon  die  lat.  Version  und  die  deutschen  Übersetzer 
Benicken  (s.  86),  Campe  (I  s.  108),  Haakh  (I  s.  81)  das  richtige 
geben. 

II  5 ,  5  hatte  der  hg.  in  der  ersten  aufläge  für  das  ganz  ver- 
einzelt (s.  Krebs  prfipos.  s.  53)  sich  findende  töv  Trapd  TrJ  ttöXci 
peovTa  TTOTafiöv  in  der  ann.  crit.  vorgeschlagen  TÖV  TTpöc  xfj 
TTÖXci  (i.  TT.  (s.  Krebs  ao.  s.  114  f.);  in  der  neuen  aufläge  hat  H. 
diese  Vermutung  zurückgezogen  zu  gunsten  einer  conjectur  van  Ben- 
tens,  der  in  seinen  observ.  crit.  in  Polybium  (Leiden  1878),  Übrigens 
einem  recht  ungleichmäszigen  werkchen >ft,  Trapd  ttjv  ttöXiv  ver- 
mutet, vergleicht  man  nun  Xen.  anab.  V  3,  8  irapd  TÖv  Tfjc  *ApT<£- 
uiboc  V6ÜJV  CcXivoöc  rroTapöc  TTCtpappeT.  Plut.  Brut.  30  toö  bk 
TTOTapoO  Trapd  Tfjv  ttöXiv  TrapappfovTOC.  Polyb.  IV  78,  2  töv 
'AXmciöv  TiOTapöv,  öc  fci  irap'  auTf|v  Tf|v  tüjv  'Hpat&uv  ttöXiv. 

V  110,  1  TOlC  TTCpi  TÖV  'AüJOV  TTOTOfiÖV  TÖTTOIC,  ÖC  fcl  Trapd  Tf|V 

tuuv  'ATToXXujviaTUJV  ttöXiv.  IX  27,  5  fci .  .  Trapd  plv  Tfjv  vötiov 
TtXeupdv  6  cuviuvuurx  ttj  ttoXci.  XII  18,  1  toö  ttotomou  fc'oVTOC 
irap'  auTfiv  Tnv  CTpaTOTrebciav.  XXII  9  (XXI  26),  4  töv  "ApaTOov 
TTOTa^öv  ^ovTa  napd  Trjv  ttöXiv.  XXXIV  10,  1  frtovrac  Trapd 
TTÖXcic  Öuwvuuouc,  so  dürfte  man  wohl  der  van  Beuten  sehen  emen- 
dation  geneigt  sein,  es  kommt  noch  dazu  dasz  ein  rein  locales  napd 
mit  dem  dativ  bei  sächlichen  objecten  in  der  attischen  prosa 


14  merkwürdig  Schenkt  ho.  8.  249  f.:  'Wanderers  .  .  conjectur  dira- 
Yatctv  oder  ditdteiv  scheint  mir  annehmbarer.'  '*  diese  schrift  scheint 
in  Deutschland  gans  unbekannt  zu  sein;  Schenkl  erwähnt  dieselbe  im 
Jahresbericht  gar  nicht,  um  so  dankenswerter  ist  es,  dass  H.  uns  mit 
derselben  bekannt  gemacht  hat;  so  ist  es  wohl  auch  zu  erklären,  dasz 
er  van  Benten  öfter  anzieht  als  andere  überall  bekannte  Schriften. 
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nicht  sicher  zu  belegen  ist.  aus  Thukydides  darf  II  89 ,  9  ufieic  bk 
eutoktoi  Tiapct  Taic  T€  vauci  uivovtec  nicht  angeführt  werden ,  da 
Krüger  trapä,  Classen  Trapct  Taic  T€  vauci  streicht,  auch  Böhme 
schon  wegen  des  unverständlichen  T€  einen  fehler  vermutet;  ebenso 
wenig  kann  aus  demselben  Schriftsteller  VII  80,  5  £7T€ibf|  y^voivto 
Trapa  Tip  iroTau.ÜJ  tu)  Kaxuiräpci  angezogen  werden,  weil  jetzt  über- 
all für  TTapct  nach  hsl.  Zeugnis  im  gelesen  wird,  aus  den  rednern 
führt  Lutz  'präpos.  bei  den  att.  rednern'  s.  145  ein  einziges  beispiel 
an:  Andok.  1,  116  cujXrj  irap*  fj  IcrrjKac:  sieht  man  näher  zu,  so 
verliert  auch  dieses  beispiel  an  beweiskraft,  denn  CTrjXr|  erscheint 
hier  personifi  eiert,  da  es  heiszt  f)  bk  crrjXii,  irap'  fj  «-crnKac,  x^iotc 
bpaxuäc  KeXeOei  ömeiXeiv.  so  bleiben  denn,  so  weit  ich  unterrichtet 
bin,  ans  der  attischen  prosa  nur  zwei  stellen  übrig:  Plat.  Ion  s.  535c 
irapä  toic  TrpäTjiaciv  oteiai  cou  elvai  fj  tpuxrj  olc  X^veic  dvOouaä- 
Zouca  und  Xen.  anab.  VI  2 ,  2  wpjuucavTO  trapct  TfJ  'Axepouuäoi 
Xeppovfjcuj.  erstere  stelle  6  ist  nicht  ganz  passend,  da  nctpä  hier 
nicht  locale  bedeutung  hat,  sondern  mit  £vÖoucid£ouca  zu  verbinden 
ist;  an  der  stelle  aus  Xenophon  gibt  cod.  M  im.  aus  der  spätem 
Gr&cität  ist  zu  nennen :  1  Macc.  13,  29  Kai  dTroirjccv  im  toic  ctuXoic 
iravoirXtac  €lc  ävoua  alwvtov,  Kai  irapd  Taic  TravoirXlaic 
irAoia  £TTiY€YXunuiva  €ic  tö  GeujpeicGai  utc6  TrävTUJV  tujv  ttXcöv- 
tujv  tt|v  GdXaccav  (nach  Wahl  .clavis  libr.  vet.  test.  apocr.  s.  377  ff.) 
loh.  19,  25  €kTt|K€icav  ofc  rrapd  tüj  cTaupip  toö  'Iricou  (nach  . 
Winers.  352).  diesen  Zeugnissen  gegenüber  glaube  ich  aber  dennoch 
nicht  auch  für  Polybios  diese  Singularität  in  anspruch  nehmen  zu 
dürfen:  denn  wenn  auch  die  Gräcität  der  LXX  und  des  neuen 
testaments  durchaus  nicht  zu  vernachlässigen  ist,  so  durfte  doch  Stich 
pbilol.  rundscbau  1888  s.  111)  jene  nicht  ohne  weiteres  schlecht- 
hin als  quellen  des  vulgärgriechischen  hinstellen,  denn  —  abge- 
sehen davon  dasz  eine  wirklich  zuverlässige  ausgäbe  der  LXX  heute 
noch  ein  pium  desiderium  ist  —  es  wird  doch  wohl  niemand  leug- 
nen, dasz  ganz  andere  Verhältnisse  die  Septuaginta  und  das  neue 
testament  entstehen  lieszen  als  das  geschieh ts werk  des  Polybios.17 
daher  glaube  ich  dasz ,  obwohl  auch  Plut.  Lyk.  1  (s.  433 c)  rcapä 
taic  Bupaic  hat,  dieser  Plutarchische  gebrauch  eine  Homerische 


,fi  eben  dahin  gehört  Y€vö|i€VOC  trap'  äuq>OTdpoic  xolc  irpäYMflciv, 
was  Krüger  §  68,  36  aus  Xenophon  anführt.  17  ich  greife  nur  die 
Verschiedenheit  der  formenbildung  heraus;  in  den  LXX  und  dem  NT. 
ist  es  an  der  tagesordmtng,  dasz  die  dritte  plur.  iinperf.  oder  des  starken 
aorists  auf  -oeav  gebildet  wird  (s.  Sophocles  greek  lex.  [New-York  1888] 
»•  39)  und  dasz  die  verba  contracta  auf  -dw  infolge  dessen  die  dritte 
plnr.  des  im  per  f.  auf  -ujcav,  die  auf  -tu)  auf  -oöcav,  die  auf  -öuj  auf 
-oOcav  bilden,  wo  findet  sich  aber  bei  Polybios  clxocav  (Joh.  15,  24), 
ciirocav  (Ruth  4,  11),  fcYtvvdbcav  (Gen.  6,  4),  nvouoOcav  (Ezech.  22,  11), 
fckav  (für  cluiv  Jer.  41,  10)?  es  ist  eben  in  den  LXX  und  dem  NT. 
in  fonnenlehre  und  syntax  der  annlogiebtldung,  vielleicht  im  anschlusz 
*o  die  Volkssprache,  ein  viel  weiterer  einflusz  eingeräumt  als  bei  Polybios 
(•.  ßophocles  ao.  ff.) 
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reminiscenz  ist  (s.  zb.  II.  H  346),  dasz  aber  für  Polybios,  da  jedwede 
schlagende  analogie  selbst  aus  dem  Sprachgebrauch  der  dichter  fehlt, 
nur  ein  napd  Tf|V  ttöXw  fi€OVTa  TTOTayöv  richtig  ist ,  wie  ich  nach 
dem  vorgange  van  Bentens  auch  geschrieben  habe. 

Ganz  hinfällig  ist  Dindorfs  Streichung  von  aurouc  II  9 ,  8  uf| 
Trcpubciv  c<päc  auTOuc  dvacTÄTOUC  rcvouivouc,  daher  ist  auch 
dieser  Vermutung  nur  eine  stelle  in  der  ann.  er.  angewiesen,  es 
findet  sich  zwar  natürlicher  weise  ccpwv  auTÜJV ,  ccpiciv  auTOic  ge- 
wöhnlich direct  reflexiv  (I  8,  1.  10,  1.  65,  4.  82,  4;  II  6,  8.  30, 4. 
60, 5;  III  19,  4.  118,  5  uö.,  freier  I  26,  1.  III  109,  7),  doch  kommen 
diese  Wendungen,  wie  im  attischen18,  bei  stärkerer  betonung  aach 
als  indirecte  reflexiva  vor:  l  53,  10  o\  b&  vou,tcavT€C  OUK  düiö- 
Xpeujc  cq>äc  auTOuc  elvai.  I  10,  2  Ö€Öu,evoi  ßorjOrjceiv  apiciv 
auTOic 19  öu.o<pu\oic  uTrdpxouav.  VII 4, 5  öv  uövov  Kaid  Trpoaipeciv 
xal  kcit*  eövoiav  CnceXiurrai  ttovtcc  cübÖKrjcav  croüjv  outüjv  fjrc- 
n6\*  eTvai  Kai  ßaciXla.  daher  ist  an  unserer  stelle  ccpäc  aurouc  ruhig 
mit  H.  und  dem  ref.  zu  belassen,  besonders  da  offenbar  Pol.  hier  die 
seltnere  wendung  gebraucht  im  bewuBten  gegensatz  zu  dem  kurz 
vorhergehenden  beö/yievoi  ccpki  ßonÖeiv. 

Zu  II  15,  1  ebou  T€  rdp  TOcauTTjV  dcpeovlav  UTrdpxew  cuu- 
ßaivei  KaTd  touc  töttouc  hatte  Naber  toutouc  touc  tottouc  vor- 
geschlagen, mit  recht  weist  dies  H.  zurück  und  bezieht  sich  aach 
auf  Kälker  (ao.  s.  276).  allein  schon  Reiske  (animadv.  s.  105), 
dessen  grosze  Verdienste  um  Pol.  neidlose  anerkennung  verdienen, 
hatte  die  eigentümlichkeit  im  gebrauche  des  artikels ,  der  fast  für 
ein  demonstrativ  zu  stehen  scheint,  mit  hinreichenden  beispielen  aus 
Pol.  und  andern  Schriftstellern  belegt;  nach  ihm  hat  auch  vor  Kälker 
Hertlein  (jahrb.  1877  s.  33)  darauf  hingewiesen,  dasz  sich  der 
artikel  gerade  bei  töttoc  fast  demonstrativ  findet,  und  dies  durch 
folgende  beispiele  (die  bei  H.  in  der  ann.  er.  angeführten  stellen 
übergehe  ich)  erhärtet:  III  40,  11  Im  tüjv  töttujv.    47,  9  ncpl 

TOUC  TÖTTOUC.   IV  21,  1  £v  TOlC  T0TTOIC.    V  21 ,  10  f|  TÜJV  TÖTTUIV 

<pucic.  46,  5  if\c  TT€pi  touc  tottouc  bucxpiicriac.  scheint  also  da- 
nach die  thatsache  festzustehen ,  dasz  bei  Pol.  der  artikel  in  Verbin- 
dung mit  töttoc  eine  eigentümliche  deiktische  kraft  besitzt,  so  geht 
weiterhin  aus  Aiscbines  2,  28  dcpiKOju^vou  b'  'ImiKpdTOUc  eic  touc 

TÖTTOUC  JUT*  ÖXlTUJV  TÖ  TipÜJTOV  VCÜJV  .  .  ^VTaÜOa  .  .  ^CTCTTC^UiaTO 

auTÖv  EupubiKTi  hervor,  dasz  auch  dem  attischen  derselbe  gebrauch 
nicht  ganz  fremd  war. 

II  18,  4  9€UJpouvT€C  £k  TrapaOfrcwc  Tfrv  TTapaT€Y€VTi- 
\iivr)\  auTOic  cubaifioviav  führt  der  hg.  die  Vermutung  Schweig- 


18  Krüger  §  51,  2,  7:  'wie  cautoO,  so  findet  sich  auch  cquciv  aüTolc, 
c<päc  auTOuc  zuweilen  als  indirectes  reflexiv,  bloss  nachdrucksvoller.' 

19  Kälkers  erklärung  (ao.  s.  281):  «aürolc  coniungendnm  esse  cum 
öuoqpuXoic  Oirdpxouci  i.  e.  auxilinm  ferre  sibi,  qui  cum  iis  (aöTOtc) 
eiusdem  sint  nationis»  musz  ich  daher  für  gezwungen  und  verkehrt 
halten. 
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häusers  TrepiT€Y€Vr)P^vr|V  in  der  ann.  er.  an,  um  stillschweigend*0 
dem  verdienten  Schweighäuser  das  Prioritätsrecht  zuzuerkennen,  da 
Hertlein  ao.  dieselbe  conjectur  als  eigne  vorbringt,  natürlich  hat  H. 
dieselbe  nicht  in  den  text  aufgenommen ,  da  bereits  Schweighäuser 
selbst ,  um  die  vulgata  zu  schützen,  Xen.  apomn.  II  1,  2  oukouv  t6 
utv  ßouXccBai  errou  cmTCcGcu,  ötav  u>pa  fftij,  äpmoi^poic  clicdc 
irapariTvecOai  verglich,  noch  treffender  könnte  vielleicht  Xen. 
Kjrnp.  IV  1 ,  14  i\io\  bk  boK€i  tt\c  peTicTnc  fjbovrlc  ttoXu  päXXov 
cuuq>€p€iv  dYxpaTfl  cfvat.  ueiZw  bk  f)bovf)v  Tt  napixei  ävöpumoic 
cirruxiac,  f\  vuv  fipiv  irapaT€T6VT]Tai  herangezogen  werden.  —  Mit 
Kälker  (ao.  s.  280  f.)  und  dem  unterz.  hat  der  hg.  ferner  II  18,  6 
(s.  praef.  s.  Lf.)  den  hsl.  Uberlieferten  acc.  dOpoicavTac  beibehalten 
(ouk  ^TÖXurjcav  ävTcEcrrcrrciv  'Pwucnoi  toi  CTpaTÖTrcba  bid  tö 
TrapaböEou  Y^vou^vrjc  tfjc  eqpöbou  TrpoKaiaXricpefjvai  Kai  p?|  Kaia- 
Taxf|cat  Täc  tuiv  cuppdxuiv  äOpoicavTOtc  buvdpcic),  für  welchen 
Bekker  aÖpoicavrec  eingesetzt  hatte,  es  scheint  die  bemerkung 
nicht  überflüssig,  dasz  solche  anakoluthe,  in  denen  Pol.  für  den 
logisch  erwarteten  nominativ  in  freierer  weise  den  accusativ  setzt, 
nur  bei  dem  infinitivmitartikel  vorzukommen  pflegen. 

Die  vielumstrittene  stelle  II  18,  9  dird  bk  toutou  toö  <pößou 
TpiaiccnöCKa  pfcv  £tt\  *rn.v  fjcux»av  lexov  hat  Matzat  röm.  Chrono- 
logie I  s.  89,  wie  H.  gewissenhaft  anführt,  seinem  chronologischen 
system  dadurch  angepasst,  dasz  er  für  TpiaiccubeKa  schrieb  tocaLbeica. 
daiz  dies  unmöglich  ist,  werde  ich  demnächst  in  diesen  jahrb.  zeigen, 
auch  die  neueste  'Verbesserung'  die  WLackner  im  programm  des 
gymn.  zu  Qumbinnen  (de  ineursionibus  a  Gallis  in  Italiam  factis  qu. 
bist  I)  s.  25  vorschlägt :  'nostra  ratione  chronologica  adhibita  pro 
TpiaxatbCKa  ^irraKcnbeica  legendum  est'  ist  stilistisch  unmöglich 
wegen  des  schweren  hiatus  qpößou  £7iTaKCub€KGt.  ich  glaube  auch 
hier  (s.  u.  s.  26  ff.)  an  einen  irrtum  des  Polybios,  der  bei  Zahlen- 
angaben wie  es  scheint  geneigt  war  sich  zu  teuschen. 

Sehr  beachtenswert  ist  H.s  Verbesserung  von  II  19,  1  im  bk 
'Pu/umouc  TropuuHuvav  xai  pcr&xov  auroic  iflc  cipaTciac.  wie 

*°  es  ist  mit  besonderer  anerkennung  zu  betonen,  wie  H.  Überall 
den  ersten  nrheber  der  betr.  Verbesserung  und  nur  diesen  namhaft 
mscht,  alle  diejenigen,  die  dieselbe  emendation  noch  einmal  vorbringen, 
mit  recht  einfach  übergehl  lehrreich  ist  II  7,  4  8  bV|  Kai  t6t€  irapa 
Tdrv  '€XXr|vujv  cIkötujc  av  xolc  'Hncipurraic  äTrnvT^On.  H.  citiert  kurz 
<av  del.  Herwerdenus  Mnem.  N8.  II  76.»  da  diese  NS.  Mnem.  1874 
erschien,  ist  Herwerden  der  eigentliche  nrheber  dieser  übrigens  hin- 
fälligen conjectur.  wiederholt  wurde  dieselbe  durch  Hertlein  1877  (ao. 
».  33)  nnd  van  Renten  1878  (ao.  s.  51);  Stich  (de  Pol.  die.  gen.  s.  190) 
widerlegt  diese  Vermutung  richtig,  schreibt  §ie  aber  Hertlein  zu.  noch 
ein  beispiel  möge  verstattet  sein,  um  zu  zeigen,  wie  jene  kurzen  an- 
gaben des  hg.  über  den  eigentlichen  vater  einer  conjectur  auf  sorg- 
fältigster forschung  beruhen  und  einen  sehr  wesentlichen  beitrag  zur 
textgeschichte  des  Pol.  geben.  II  17,  11  vermutete  Bekker  für  ircpia- 
T«Trtv  1844  Ti€pidT€tv,  dasselbe  1857  Naber  Mnem.  VI  s.  355,  endlich 
»nch  1878  van  Benten  ao.  s.  14.  H.  gibt  treffend  nur  an  «ir€ptdT€tv 
coni  Be.» 
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die  lat.  Übersetzung  'in  Romanos  eundem  (sc.  impetum)  irritarunt, 
atque  adeo  comites  ipsi  fuerunt*  und  Campes  Übertragung  'und 
reizten  sie  gegen  die  Römer  auf,  nehmen  auch  selbst  an  dem  zuge 
derselben  teil'  ohne  weiteres  lehren,  wird  allerdings  durch  den  Zu- 
sammenhang der  ausdruck  dessen,  dasz  sie  auch  selbst  am  zuge 
teilnehmen,  verlangt,  daher  schlägt  der  hg.  glücklich  auroi  vor  für 
aÜTOic,  ohne  jedoch  seine  Vermutung  in  den  text  aufzunehmen. 

II  26, 1  wird  mit  unrecht  Hertlein  die  Vermutung  zugeschrieben, 
es  sei  kcu  vor  KOtict  CTroub^v  zu  tilgen:  denn  schon  Schweighäuser 
(bd.  I  s.  281)  sagt  zu  dieser  stelle  cper  errorem  irrepsisse  videtur  Kai 
ante  Kcrra».  —  Ö  27,  1  musz  es  in  der  ann.  er.  30  heiszen:  «7rucac 
AFR  iriccac  C  corr.  D?»,  wie  aus  Schweighäuser  (bd.  V  s.  407)  zu 
entnehmen  ist.  —  II  37, 3  wird  die  Vermutung  von  MSchanz  (rhein. 
mus.  XXXVIII  s.  140),  dasz  das  hsl.  b'  äv  für  bfiv  (=  bf)  äv)  stehe, 
wie  es  scheint  absichtlich,  übergangen:  denn  es  ist  auch  mir  eine 
derartige  krasis  bei  Pol.  beispiellos  und  ermangelt  jeder  analogie 
aus  dem  Sprachgebrauch  desselben.  —  Entschieden  besser  als  Benseier 
und  der  unterz.  hat  H.  II  63 ,  1  für  die  wegen  des  hiatus  anstöszige 
Verbindung  bind  fiu^paic  geschrieben  fjuipaic  b&a. 

Die  verzweifelte  stelle  II  47 ,  5  touc  bfc  ßaaXetc  caqpüjc  eibuic 
opucci  (iiv  oubc'va  vofiiiovTac  oöt'  c^Opdv  oötc  ttoX^juiov, 
Taic  bfe  toö  cuuqp^povroc  ipriqpoic  dei  ncTpoövTac  Tdc  Ix^pac 
Kai  Tdc  (piXiac  hat  in  der  neuen  aufläge  (praef.  s.LVIf.)  eine  nene 
behandlung  gefunden,  dasz  dem  folgenden  satzgliede  Tdc  ^x^pac 
Kai  rac  miXiac  im  vorausgehenden  ein  ähnliches  glied  parallel  laufen 
musz,  sah  schon  der  Byzantiner  der  den  cod.  C  schrieb  und  'ver- 
besserte', derselbe  corrigierte  oöt'  ^xöpöv  0ÖT€  qriXov:  natürlich 
kann  jedoch  diese  gewaltsame  correctur  —  aus  der  Stellung,  die  die 
hs.  C  zu  den  übrigen  einnimt,  geht  hervor  dasz  es  eine  correctur 
sein  musz  —  nicht  in  den  text  aufgenommen  werden,  wenn  aber 
Wunderer  (s.  13  ff.)  dennoch  diese  lesart  für  die  einzig  richtige  er- 
klärt und  glaubt,  dasz  TroXeuiOC  als  glossem  für  fyöpöc  in  den  text 
gedrungen  sei,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dasz  einerseits  auch 
nicht  eine  spur  von  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  als  ob  ein  dem 
byzantinischen  Sprachgebrauch  so  geläufiges  wort  wie  e^öpöc  einer 
erklärung  bedurft  hätte,  anderseits  atticistische  glosseme  sich  bei  Pol. 
nicht  finden,  gegen  meine  Verbesserung  oöt'  £x6pöv  oöt€  ttoXc^iov 
(out€  qnXiov)  macht  H.  (praef.  s.  LVII)  den  richtigen  einwand,  dasz 
der  parallelismus  der  glieder  eine  zweifache,  nicht  eine  dreifache 
entsprechung  des  folgenden  Tdc  €x0Pac  K°i  Tac  <piXiac  nötig  mache, 
dasz  aber  unsere  stelle  stark  corrupt  sei,  gibt  der  hg.  jetzt  im  gegen- 
satz  zu  seiner  frühern  ansieht  (quaest.  Pol.  I  s.  9  f.)  ohne  weiteres 
zu.  da  sich  nun  sehr  hUufig  die  Verbindung  von  cuuuaxoc  und  optXoc 
(s.  ao.)  findet,  so  ist  H.  geneigt  oötc  cOfi/iaxov  oötc  ttoX^iov  zu 
schreiben,  so  dasz  die  folgenden  glieder  Tdc  fyöpac  KCtl  Tac  <piXfac 
mit  chiasmus  angefügt  sind,  dasz  der  verdiente  gelehrte  uns  den 
richtigen  weg  gezeigt  hat  diese  stelle  zu  heilen,  davon  bin  ich  über- 
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zeugt,  allein  ich  glaube  dasz  für  cuuuaxov  ein  entsprechendes  syno- 
nymon  za  setzen  sei  eut  saltem  aliqna  scripturae  antiquae  similitudo 
servetur'.  somit  schreibe  ich  oöxc  cuvcpyöv  0ÖT€  ttoX^iiov:  oöxe 
cuvcpYÖV  konnte  bei  wegfall  des  cuvc,  welcher  durch  das  vorher- 
gehende sehr  ähnliche  oöt€  veranlaszt  wurde,  sehr  leicht  in  ourcprov 
verdorben  und  dann  ungeschickt  in  oöt*  dxOpöv  corrigiert  werden, 
der  cbiasmus  aber  ist  ganz  ohne  anstosz,  da  Pol.  diese  redefigur  öfter 
verwendet  (V  35,  2  £k€ivoc  jh^v  M€Tn,XXa£e,  npofjei  b*  6  xpdvoc. 

V  69,  8  d<p  £vdc  cr^dou  xal  irapaiprlXfictToc  £vöc  uö.,  s.  Stich  de 
Pol.  die.  gen.  s.  207). 

II  68,  8  hatte  H.  in  der  ersten  aufläge  zu  dem  scheinbar  auf- 
falligen €lC  TOÖTO  bUCXpriCTlCtC  fjXBOV,  ÜJCT€  bl'  aUTf|C  TX\C  TOÖ 

X6<pou  KOpixpf)c  biauäx€c9ai  irpdc  toOc  ßiaCo^vouc  die  Vermutung 
üjct'  itt'  hinzugefügt,  mit  recht  ist  diese  conjectur  jetzt  getilgt : 
denn  zu  dem  was  Krebs  präpos.  s.  65  ff.  (unvollständig  Stich  s.  158) 
über  die  locale  bedeutung  von  bid  mit  dem  genitiv  aus  Pol.  ange- 
führt hat,  ist  noch  hinzuzufügen,  dasz  auch  anderwärts  jener  ge- 
brauch sich  findet  (Kühner  gr.  gr.  II  s.  416  ff. ;  Bernhardy  wiss. 
syntax  s.  234;  Winer  gr.  d.  neutest.  sprachid.  s.  337  ff  ;  Berliner 
philol.  woch.  1888  s.  1302  über  Athen.  V  214»),  —  II  71,  5  ist 
nunmehr  für  das  unrichtig  überlieferte  Trapa7r\n,ciov  rdp  bn.  ti 
cuv^ßri  TOuToicirpüJToic  m€tci  Tf|v 'AXei-dvbpou  TcXcuTnv  Korra- 
cxoüci  Tac  dpxdc  Tauxac  mit  Bekker  geschrieben  worden  toutoic 
wi  toic  TrpuiTOic,  wie  es  auch  der  unterz.  (s.  praef.  I  s.  LVI)  ge- 
than  hatte. 

Dasz  die  trefflichen  Untersuchungen  von  Dittenberger  im  Hermes 

VI  129  ff.  281  ff.  über  römische  eigennamen  im  griechischen  von 
dem  hg.  auf  das  sorgfältigste  berücksichtigt  worden  sind,  versteht 
sich  von  selbst,  daher  erscheinen  nunmehr  im  texte  nur  noch  die 
formen  TcßlpiOC  (s.  praef.  s.  LVIII  f.  zu  III  40,  2),  AuTdrioc  (s.  ebd. 
m  III  21 ,  2)  für  Tifte'pioc  und  AouTdtioc.  es  möge  mir  bei  dieser 
gelegen h ei t  verstattet  sein  auf  die  bis  jetzt  übersehene  eigentümliche 
bildung  eines  römischen  eigennamens  bei  Pol.  aufmerksam  zu 
raachen,  bei  welcher  uns  allerdings  die  den  ausschlag  gebenden 
Zeugnisse  der  inschriften  —  so  weit  ich  unterrichtet  bin  —  im  stiebe 
lassen,  allein  da  sich  die  trefflichkeit  des  Vaticanus,  sobald  die  con- 
trole  durch  die  angaben  der  inschriften  möglich  war,  aufs  schlagendste 
bewährt  bat,  sind  wir  bei  einem  einstimmigen  Zeugnisse  des  Vat. 
über  irgend  ein  römisches  nomen  proprium  nicht  ohne  weiteres  be- 
rechtigt zur  tagesordnung  überzugehen,  wenn  zufälliger  weise  an- 
gaben von  inschriften  fehlen  sollten,  ein  solcher  fall  liegt  vor  in 
der  Überlieferung  des  Vat.  für  die  griechische  form  der  Stadt  Arimi- 
«um.  der  name  dieser  stadt  wird  bei  Pol.  neunmal  erwähnt  und 
es  bietet  der  Vat.  an  diesen  stellen  folgendes:  II  21, 5  £ujc  dpi/urjvou 
(ohne  accent),  23,  5  dTrapiurjvou ,  III  61,  10  iv  dpipfjvuji,  68,  13" 

fI  im  index  der  ausgäbe  von  Hnltsch  (bd.  IV  s.  11)  ist  hinter 
&,  68,  13  hinzuzufügen  s.  und  bei  3,  61,  10  das  s.  zu  tilgen. 

*UirSfteh«r  för  f  Im»,  philo!.  1889  hft.  2  u.  S.  10 
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elc  dpiunvov  (ohne  accent),  68, 14  elc  äpu\invöv,  75, 6  eic  dpiunvöv, 
77,  2  £tt\  puir^vou,  86,  1  Korr'  äpiUTjvujv  (AÄ  corr.  äpiur|vdv),  88,  8 
dir'  äpiurjvoG.  einstimmig  bewahren  diese  Zeugnisse  alle  das  r\  in 
der  vorletzten  silbe,  schwankend  sind  sie  in  der  setzung  des  tones, 
indem  drei  stellen  für  die  accentuation  *Apty4rjvov,  vier  für  die 
betonung  'ApiUT|VÖv  sprechen,  während  an  zwei  stellen  wahrschein- 
lich schon  im  arcbetypus  der  accent  fehlte,  es  findet  sich  nun  ferner 
nach  den  angaben  von  Schweighäuser  und  Mendelssohn  bei  Appian 
(8.  zu  b.  civ.  I  67.  II  35.  IT  3)  in  den  hss.  die  form  dpiujjvov  nicht 
selten ,  in  manchen  überwiegt  sie  sogar,  endlich  kommt  uns  noch 
eine  hilfe  hinzu  aus  der  zeit  der  Byzantiner,  die  hs.  A  (cod.  Paris, 
n.  1715)  der  annalen  des  Zonaras,  die  uns  genauer  aus  der  im  j.  1839 
angefertigten  collation  Haases  bekannt  ist,  ist  unter  den  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  hss.  des  Zonaras,  wie  unter  den  hgg.  Dindorf 
bereits  erkannt  hat  und  ich  in  meiner  ausgäbe  des  dritten  bandes 
des  Zonaras,  der  den  abschlusz  der  Pinderschen  ausgäbe  bilden  soll, 
seiner  zeit  noch  klarer  darlegen  werde,  die  bei  weitem  älteste  und 
wertvollste,  es  ist  dies  um  so  wichtiger,  als  nach  den  ausfuhrungen 
von  W ASchmidt  'über  die  quellen  des  Zonaras'  (zs.  f.  d.  aw.  1839 
n.  30 — 36,  wiederholt  in  Dindorfs  ausgäbe  band  VI)  und  Zander 
'quibus  e  fontibus  Ioannes  Zonaras  hauserit'  (Ratzeburg  1849)  kein 
zweifei  darüber  obwalten  kann,  dasz  in  den  meisten  partien  der 
römischen  geschichte  Zonaras  zumeist  den  Cassius  Dion ,  und  zwar 
gewöhnlich  wörtlich,  abkürzend  ausschrieb,  so  ist  auch  das  18e  cap. 
des  achten  buchs  aus  Dion  geschöpft,  und  es  findet  sich  in  diesem 
(II  s.  165, 17  Pinder)  im  cod.  A  die  form  dpiunvov;  freilich  an  der 
andern  stelle ,  die  aus  Dion  geschöpft  ist  und  in  der  Ariminum  er- 
wähnt wird  (VIII  20  bd.  II  s.  172,  22  P.)  hat  Haase  eine  Variante 
aus  A  nicht  notiert,  doch  fallt  dies  wenig  ins  gewicht,  da  derselbe 
nur  ausnahmsweise,  wie  aus  seinen  mir  vorliegenden  briefschaften 
hervorgeht,  orthographische  eigen tümlichkeiten  notierte,  obwohl 
nun  Sturz  zu  Dion  XLI  4.  LIII  22.  LV  34,  an  welchen  stellen 
Ariminum  erwähnt  wird,  keine  Variante  angibt,  so  glaube  ich  doch 
in  Verbindung  mit  den  obigen  angaben  sogar  aus  diesem  einzigen 
späten  zeugnis  für  Dion  die  form  'Aptunvov  als  möglich  in  anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  so  würde  sich,  wenn  wir  richtig  geschlossen 
haben,  das  resultat  ergeben,  dasz  bei  Pol.  nur  die  eine  form  *Ap(nn- 
VOV  anzunehmen  ist,  dasz  dieselbe  sich  bei  den  griechischen  histo- 
rikern**  bis  hinab  auf  Dion  erhalten  hat,  wobei  natürlich  die  mög- 
lichkeit  offen  bleibt,  dasz  daneben  sich  frühzeitig  nach  Pol.  die  zweite 
form  'Aplutvov  entwickelt  hat. 

III  8,  10  xi  öv  cittcw  tyoi  wpöc  aurd;  läszt  H.  mit  recht  un- 
angetastet, da  der  hiatus  bei  t(,  wie  er  selbst  im  Philol.  XIV  8.  292 
weiter  ausführt,  durchaus  ohne  anstosz  ist.  daher  ist  ebenso  meine 


«»  auch  bei  Stepbanos  Byz.  s.  119,  1  Mein,  finden  sich  Schwankungen 
in  der  vorletzten  silbe  des  eigennamens  Ariminum. 
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Vermutung  Ttv'  Öv  usw.  zurückzuweisen  wie  Lammerts  ( jahrb.  1888 
s.  632)  ti  t*  öv  usw.  —  III  9,  7  dxeivoc  Ydp  oux  f|Trr)6€\c  tüj  7T€pi 
CiKcXiac  ttoA^uuj  *rij  ujuxrj  T(V  ookciv  auxdc  uiv  diclpata  bumTiipn- 
K^vai  Td  TTcpl  töv  "€puica  CTpaTÖTrcba  Täte  öpuaTc  £<p'  ujv 
QUTÖC  f^v  usw.  vermutet  der  hg.  wie  in  der  ersten  aufläge  CTpctTÖTrcb' 
£v  tcxic  öpueue,  ohne  jedoch  diese  conjectur  in  den  text  aufzunehmen, 
es  bietet  auch  die  vulg.,  wie  es  scheint,  keine  Schwierigkeiten,  wenn 
man  den  dativ  tcuc  öpuaic  und  dtK^paia  verbindet:  'weil  er  glaubte 
seine  heere  vom  Eryx,  die  er  befehligte,  in  ihrem  kriegseifer  unver- 
sehrt erhalten  zu  haben/  dasz  dtclpcuoc  bei  Pol.  mit  dem  dativ  ver- 
bunden wird,  beweist  XV  16,  4  (Schweighäuser  lex.  Pol.  s.  17)  touc 
bk  yaxu*unorrouc  .  .  tüjv  ävbpuiv  iv  dtrocTdcci  TrapcWßaXc  xdpiv 
Tou  Trpoopuiuivouc  Ik  ttoXXoü  t6  cuMßaivov  Kai  biauivovTac  dK€- 
paiouc  toic  T€  cujuaci  tca\  tcuc  ujuxatc  cuv  Kcupüj  xpncacecu  Taic 
cqpCT^paic  dp€Taic.  endlich  kann  die  merkwürdige  Wortstellung 
nach  dem,  was  Kälker  ao.  s.  259,  Götzeier  de  Pol.  eloc.  s.  36  f.  und 
ich  selbst  in  der  praef.  zu  bd.  II  s.  LXVII  f.  bemerkt  haben ,  nicht 
auffällig  erscheinen. 

III  10,  1  f.  Ka6diT€p  Iv  tcuc  TTpo  TauTfic  ßußXoic  .  .  bcorjXuj- 
iccuiev,  d»v  xwpk  oux  oldv  T€  fjv  cuuTT€pi€v€XÖfi,vai  beöVrwc  oötc 

TOIC  VÖV  XcYOU^VOlC  OÖT€  TOIC  U€Ta  TaÖTa  ^HÖnCOU^VOlC  tim*  f)UÜJV. 

das  imperfect  olöv  T€  n^v  ist  verschieden  aufgefaszt  worden,  die  lat. 
Ubersetzung  von  Casaubonu  slautet  'absque  quibus  foret,  nec  quaeiam 
dieimus,  nec  quae  deineeps  dicentur,  capi  commode  possent',  so  dasa 
also  der  sinn  wäre  'ohne  welche  weder  das  hier  gesagte  noch  das 
folgende  hätte  richtig  begriffen  werden  können',  derselben  schlieszt 
sich  Haakh  an,  welcher  jedoch,  wie  auch  möglich,  den  fraglichen  aus- 
druck  auf  die  gegenwart  zu  beziehen  scheint,  indem  er  übersetzt 
'ohne  welche  so  wenig  was  wir  jetzt  sagen,  als  was  wir  in  der  folge 
erzählen  werden,  richtig  verstanden  werden  könnte*,  ganz  einfach 
faszt  Campe  den  indicativ  des  imperf.  als  modus  der  Wirklichkeit 
und  Übersetzt  'ohne  die  es  nicht  möglich  war,  weder  dem  jetzt  er- 
zählten noch  dem,  was  später  von  uns  erzählt  werden  wird,  recht  zu 
folgen',  letztere  anschauung  scheint  mir  auch  die  richtige  zu  sein; 
bekanntlich  findet  sich  im  griechischen  (Kühner  gr.  gr.  II  6.  125. 
Krüger  §  53,  2,  5)  das  imperfect  nicht  selten  scheinbar  für  das 
präsens ,  wenn  der  sprechende  sich  in  den  Zeitpunkt  der  hinter  ihm 
liegenden  Vergangenheit  zurückversetzt,  so  will  denn  auch  Pol.  sagen, 
dasz  er  zwar  ursprünglich  den  plan  gefaszt  hatte,  zum  ausgangs- 
punkt  der  geschichtlichen  darstellung  den  bundesgenossenkrieg  und 
den  Hannibaliscben  krieg  zu  nehmen,  dasz  er  aber  dann  einsah,  dasz 
eine  Tf poxaTacteeurj  von  zwei  büchern  nötig  war,  ohne  die  es  nicht 
möglich  war  das  in  den  folgenden  büchern  (III.  IV.  V  usw.)  erzählte 
richtig  zu  verstehen,  ist  diese  auffassung  die  richtige ,  so  befindet 
sich ,  wenn  wir  von  dem  durch  elision  zu  beseitigenden  hiatus  TC  fjv 
abseben,  keine  Schwierigkeit  in  der  ganzen  stelle,  daher  müssen  wir 
die  bemerkung  Bentens  8.  23  «expungendum  censeo  vocabulum  fjv. 
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saepissime  verbum  etvai  omittitur  apud  olöv  T€.  cf.  III  48,  9.  si  ad- 
scribitur,  opus  est  praesenti  den,  non  imperfecta  flv»  zurückweisen, 
es  dürfte  auch  ganz  unwahrscheinlich  sein  in  f|v  ein  glossem  zu  ver- 
muten, da  einem  jeden  leser,  der  einen  erklärenden  zusatz  zu  oföv  T€ 
machen  wollte,  icxx  viel  näher  liegen  muste  als  das  immerhin  auf 
den  ersten  blick  befremdliche  r)v.  somit  kann  ich  mich  auch  dem 
hg.,  der  Bentens  tilgung  des  fjv  in  den  text  aufgenommen  hat,  nicht 
anschlieszen. 

III  18,  8  heiszt  es  in  allen  hss.  und  bei  Suidas  u.  oiacpe'puuv : 
iruvOavöuevoc  .  .  tt|V  T€  (te  läszt  Suidas  weg)  ttöXiv  öxupdv  elvai 
(Suidas  wxupßc8ai)  Kai  TrXrieoc  dvGpwTrujv  biacpepövxujv 
clc  auTTjv  r^epokOai.  an  dem  eigentümlichen  absoluten  gebrauch 
dvGpumuJV  biacpepövTuuv  nahm  Reiske  keinen  anstosz,  indem  er 
schrieb  «subaudi  dpCTrj  vel  dvbpeia  vel  fM|ir|».  und  in  der  that 
scheint  es ,  als  ob  dem  um  Pol.  wohlverdienten  gelehrten  der  Poly- 
bianische  Sprachgebrauch  recht  gebe :  denn  es  findet  sich  bei  unserm 
schriftsteiler  wirklich  (s.  Schweighäusers  lex.  u.  biacpe'peiv  s.  153  f.) 
biaqpe'puuv  vollständig  absolut  gebraucht  in  der  bedeutung  *eximius, 
egregius,  praecipuus,  singularis'.  diese  gebrauchsweise  bestätigen 
auch  mehrere  stellen  anderer  Schriftsteller  (s.  Stephanus  Thes.  II 
8.  1376d  und  1377 c  ff.);  allein  an  obigen  stellen  findet  sich  das 
absolut  gebrauchte  biaqpepwv  nur  in  Verbindung  mit  Sachen,  für 
denselben  gebrauch  dieses  wortes  bei  personen  bringen  die  üblichen 
Wörterbücher,  soweit  ich  unterrichtet  bin,  keinen  beleg,  da  ist  es 
nun  erfreulich,  dasz  ein  buch,  das  wegen  seiner  unhandlichen  anord- 
nung  und  der  vielen  falschen  citate  recht  wenig  gebraucht  zu  wer- 
den scheint,  ich  meine  den  index  üraecitatis  zu  Plut.  moralia  von 
Wittenbach,  uns  s.  433  u.  biacpdpw  eine  stelle  nachweist,  welche 
diesen  absoluten  gebrauch  von  bioupepiuv  bei  personen  in  unzweifel- 
hafter weise  belegt:  Plut.  de  genio  Socr.  III  s.  577*  Wytt.  €u|ioX- 
mbav  bk  xai  Cauibav  .  .  ouk  diroericeceai  Td  Euprj,  npiv  £junXf)cai 
Tfjv  ttöXiv  ÖXr|v  ©övujv  Kai  biaqpGeipai  ttoXXouc  Tüjvbiaqpcpöv- 
t  lu  v  =  'Eumolpidara  autem  et  Samidam  .  .  gladios  non  ante  deposi- 
turos,  quam  totam  urbem  caedibus  impleverint  et  multos  prae- 
cipuos  viros  interfecerint.'  somit  halte  ich  es  auch  für  möglich, 
dasz  Pol.  an  unserer  stelle  biacptpiuv  ebenso  absolut  bei  personen 
gebraucht  hat.  H.  nahm  dagegen  schon  quaest.  Pol.  I  s.  13  anstosz 
und  vermutete  für  biatpepövTuu  v  entweder  biacpepo  v  oder  oiacpe'po v 
tot',  während  Campe  in  der  Übersetzung  s.  260  anm.  1  de  dp€Tf)v 
ergänzte  und  endlich  Benten  s.  24  7rXf)6oc  dvGpumuJV  iKavöv  bia- 
cpepüviuuc  schrieb,  ist  die  stelle  wirklich  corrupt  (woran  ich  nach 
obigem  zweifeln  musz) ,  so  hat  der  hg.  jetzt  die  beste  Verbesserung 
gegeben,  indem  er  liest:  ttiv  T€  ttöXiv  öxupdv  eTvai  biaroepövTiuc 
Kai  TrXfieoc  dvGpumwv  eic  auTnv  r^GpoicGai. 

III  29,  4  überliefert  der  Vat.  iv  xaic  7T€p\  CiKcXiav  cuv8r|Kaic, 
während  die  jüngern  hss.  iv  xaic  Trepi  CiKeXiac  cuvGnKaic  vorziehen 
mit  ausnähme  des  Monacensis  N,  der  mit  weglassung  des  TT€p\  den 
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acc.  CiKcXiav  bietet,  nach  den  beobachtungen  von  Krebs  präpos. 
8.  105  und  den  ergänzungen,  welche  ich  zu  denselben  in  diesen  jahr- 
bttchern  1884  s.  120  gegeben  habe,  kann  kein  zweifei  sein,  dasz 
der  accusativ  durchaas  berechtigt  ist  (verkehrt,  wie  gewöhnlich, 
Dindorf  in  seiner  ausgäbe  bd.  IV  a.  XII  f.),  wie  auch  Hultsch  in  der 
ann.  er.  zeigt.  —  Mit  recht  hat  III  36, 3  in  der  neuen  aufläge  der  hg. 
das  hsl."  überlieferte  ou  uiKpd  uefdAa  bk  cuußdXXccGai  TrtTroirjKe 
npde  dvduvnav  f|  tüjv  övondTujv  irapdöeac  festgehalten,  während 
sonst  für  7T€Troir|K€  gelesen  zu  werden  pflegte  TT&puxe  oder  £ktt€- 
TTOirpcc.  —  Selbstverständlich  hat  H.  die  treffliche  Verbesserung 
WölfFlins,  der  auf  grund  von  Livius  XXI  25,  9  in  unserm  texte 
III  40,  13  für  £irel  bfe  tujv  üinr)XuJV  ffumvTO  xwpuuv  emendierte 
dir€i  bk  tujv  unXriuv  fjumvxo  xwpiuuv  ohne  weiteres  aufgenommen, 
beiläufig  hat  dieselbe  Verbesserung  unabhängig  von  Wölfflin  gefun- 
den und  ausführlich  erörtert  GConstantinides  in  der  Berliner  philol. 
woch.  1887  s.  324  f. 

Nachdem  III  47,  4  unterz.  gleichzeitig  mit  Krebs  ao.  s.  20  Xcui- 
ßdvoucai  dpxrjv  dird  MaccaXiac  ?ujc  ^ttI  töv  toö  Travxöc 
'Abpia  iliuxöv  emendiert  hatte  für  übe  Im  töv  usw.,  hat  H.  diese 
besserung  in  den  text  aufgenommen,  allein  Wunderer,  dessen  coni. 
Polyb.  H.  selbst  in  der  Berl.  philol.  woch.  1887  s.  1144  ff.  scharf 
aber  gerecht  bespricht,  hat  ao.  s.  4  diese  emendation  für  unnötig  er- 
klärt, da  Pol.  zwischen  ibe  M  und  &uc  in\  bzw.  übe  TTpdc  und  2ujc 
irpdc  gar  keinen  groszen  unterschied  mache  ('scriptor  duarum  vocum 
vim  saepius  commiseuit,  quam  ut  uno  vel  altero  loco  lectionem  codd. 
in  dubium  vocare  nobis  liceat').  es  bezeichnet  also  nach  Wunderer 
wc  in  Verbindung  mit  £tu,  de,  irpöc  bald  die  richtung,  bald  die  be- 
grenzte ausdebnung,  so  dasz  diese  Wendungen  manchmal  dem  deut- 
schen 'in  richtung  auf,  manchmal  unserm  'bis*  entsprächen,  ohne 
nun  darauf  hinweisen  zu  wollen ,  wie  unwahrscheinlich  eine  solche 
gebrauchs weise  ist,  und  ohne  zu  betonen,  dasz  bei  keinem  einzigen 
Schriftsteller  der  KOivn,  —  soweit  ich  unterrichtet  bin  —  sich  eine 
derartige  verquickung  findet,  komme  ich  sofort  zur  sache.  bei  den 
Attikern  bezeichnet  (Kühner  gr.  gr.  II  s.  409  anm.)  ibc  in  Verbin- 
dung mit  €ic,  £m,  ffpöc  eine  vergleichung  =  wie,  ut  und  deutet  eine 
vorgestellte,  beabsichtigte  richtung  nach  einem  orte  an.  ganz  den- 
selben gebrauch  finden  wir  bei  Pol. :  I  9,  3  &dY€i  CTparefav  übe  in\ 
touc  papßdpouatrouc  Tf|v  Meccrjvrjv  KaTacxö viac  'quasi  barbaros 
Messanam  obtinentes  peteret,  copias  educit';  I  23,3  Trdvxec  frrXcov 

 c 

n  Scbweighauser  bemerkt  bd.  I  8.  464  tscripti  libri  omnes  iT€iro(r)tc€». 
«lanaeh  gibt  H.  an:  ir€iio(r|Ke  AK;  allein  derselbe  Schweighäuser  be- 
merkt bd.  V  s.  661  «ex  cod.  Flor.  .  .  video  aliquid  notatum  .  .  seil,  ibi 
scribitur  8  irciroirpcc»,  es  ist  demnach  zu  berichtigen  ireirofnKe  AR 
&  ir£iro(r)K€  —  ICD  füge  noch  eine  andere  kleinigkeit  bei.  Max  K.  P. 
Schmidt  füllt  in  seiner  diss.  de  Pol.  geogr.  s.  10  die  lücke  III  39,  7 
mit  den  worten  aus:  dnö  bi  '€niropfou  nöXeiuc  €lc  Ndpßwva  wcpl 
SEaicodoue  (also  mit  dem  unmöglichen  hiatus  bi  *€uirop(ou).  danach  ist 
s.  241,  15  ann.  er.  zu  verbessern. 
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.  .  ibc  eVi  Xeiav  xivd  irpöbnXov  'velut  ad  praedam  non  dubiam'; 
VIII  4, 12  ^ktt^ttouci  .  .  Tivac  ibc  im  Xncxeiav,  I  23, 8  tö  . .  Xoi- 
ttöv  TtXfjeoc  .  .  diroielxo  .  .  xöv  dmirXouv  ibc  eic  dußoXriv  'velut 
impetum  .  .  factura* ;  III  68, 14  xdc  .  .  irapaoceudc  €"iroieixo  irdcac 
ibc  irpöc  Mdxnv,  V  56,  12  dnoveucavxoc  xou  ßaaXe*ujc  ibc  ini  xi 
xüjv  dvaYKmujv,  VIII  26, 3  ibc  in*  dHobeiav  öpurjcavxec,  VIII  27, 4 
rroxe  uiv  ibc  in'  &obeiav  iroxe  be  irdXiv  ibc  iix\  KuvrjYiav  iroi- 
ounevoi  xdc  .  .  &öbouc  uö.  aus  dieser  gebrauchs  weise  entwickelte 
sich  mit  einer  abscbwftcbung  der  ursprünglichen  bedeutung  von  die 
ein  ausdmck,  in  welchem,  wie  Krebs  ao.  8.  18  nach  H.s  Vorgang 
(jahrb.  1858  s.  815)  ausführt  und  treffend  belegt,  ibc  fast  pleo- 
nastisch  steht,  so  dasz  ibc  im  fast  gleich  dm,  ibc  irpöc  fast  gleich 
TTpöc ,  ibc  elc  fast  gleich  elc  war.  da  nun  keine  dieser  drei  präpoai- 
tionen  je  bei  Pol.  schlechtbin  'bis'  heiszt,  so  ist  es  schon  von  vorn 
herein  unwahrscheinlich,  dasz  durch  hinzufügung  von  ibc  diese  be- 
deutung sich  entwickelt  habe,  und  dies  bestätigt  vollauf  der  ge- 
brauch selbst,  um  die  richtung  des  himmels  zu  bezeichnen,  ver- 
wendet Pol.  die  phrasen  ibc  im  xf|V  £uu  III  47,  1 ;  ibc  irpöc  Tdc 
Bepivdc  dvctxoXdc  XVI  16,  8;  ibc  npöc  necruißpiav  III  23,  2;  ibc 
in\  necnußpiav  II  16,  6;  übe  irpöc  xdc  dpicrouc  III  23,  1.  37,7. 
47,  2;  ibc  irpöc  xdc  bucjidc  II  16,  2}  ibc  irpöc  xdc  büccic  III  37,  6. 
XI  11,  4.  XV  5,  3;  ibc  irpöc  xdc  xeiueprvdc  buceic  XVI  16,  8.  soll 
dagegen  die  abgegrenzte  ausdehnung  bezeichnet  werden,  so 
tritt  für  ibc  ein  lux,  Ji^xpi  oder  dxpu  ein  lehrreiches  beispiel  bietet 
hier  III  37,  6  f.,  eine  stelle  in  der  Pol.  selbst  die  verschiedenen  aas- 
drücke scharf  unterscheidet  :  auxcti  .  .  al  xwpou  .  .  xöv  irpöc  xf)V 
jiecrmßpiav  xoirov  dire*xouci  xfjc  Ka6'  f|jnäc  GaXdrnic  dnö  xüjv 
dvaxoXüJV  ibc  irpöc  xdc  buceic  (von  osten  in  westlicher  rich- 
tung). f)  b*  €upumrj  xauxaic  ducpoxe'paic  ibc  irpöc  xdc  äpicxouc 
(in  nördlicher  richtung)  dvxmapdiceixai  Kaxd  xö  cuvexec  dirö  xüjv 
dvaxoXujv  irapr|KOuca  juev  dxpi  irpöc  xdc  buceic  .  .  (von 
osten  .  .  bis  westen).  ähnlich  heiszt  es  von  Medien  V  44,  11  f|  Mrj- 
bta  bi&euuxai  irXciocrv  öpeciv  dirö  xfic  rfaöc  €*ujc  npöc  xdc  buceic 
'Media  montibus  multis  ab  ortu  (usque)  ad  occasum  porrectis  divi- 
ditur*.  hätte  Pol.,  wie  auch  möglich,  sagen  wollen,  dasz  diese  ge- 
birge  nur  in  der  richtung  von  osten  nach  westen  liefen ,  so  hätte  er 
ibc  Trpöc  xdc  buceic  schreiben  müssen,  allein  durch  ewe  irpöc  xdc 
•buceic  wird  scharf  hervorgehoben,  dasz  dieselben  bis  an  die  west- 
liche grenze  Mediens  sich  erstrecken.  —  Ferner  wird  ibc  mit  den 
genannten  präpositionen  verbunden,  um  allgemein  die  richtung 
anzugeben,  nach  der  irgend  ein  punkt  liegt:  I  29,  2  xf|V  dxpctv  xf|V 
'Gpuaiav  e^ovou.aCo^e'vriv  .  .  irpoxeivei .  .  ibc  irpöc  xf|v  CuceXiav. 
V  3,  9  f)  .  .  Ke<paXXr}via  Keixai  .  .  Kaxd  xöv  KopivOiaKÖv  köXttov 
d>c  elc  xö  CikcXiköv  dvaxewouca  ire'Xaroc.  V  80,  3  'Paroiac,  fr) 
Keixai  .  .  irpujxrj  xüjv  Kaxd  KoiXryv  Cupiav  iröXeujv  ibc  irpöc  xrjv 
Aituitxov.  XVI  17,  2  irpÖKeixai  .  .  xfle  TcYe'ac  fj  MeYdXrj  ttöXic 
ibc  npöc  xfjv  Meccrivnv.  II  16,  6  TTdboc  .  .  e"xei  •  •  Tdc  mrrdc  dirö 
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TÜJV  "AXtT€UJV  UIC  TTpÖC  T?|V  KOpU<p^|V  .  .  TOÖ  TrpOCtprjüivOU  CX^M«- 

toc.  IX  43, 1  €ü<ppdTr)c  . .  buxppct . .  ibc  in\  BaßuXuuviav.  V  59, 6 
t?|v  CcXeuKetav  .  .  Tr€piKXuni^virv  ibc  im  GaXarrav.  III  45, 5  touc 
. .  IttucTc  7Tpo^6€TO  irdvTac  ibc  Trpöc  edXarrav.  I  42,  8  Trpocdxciv 
*PTa  .  .  übe  Trpöc  t6  Aißuxöv  TrAcrroc.  VIII 35, 4  (x&ppov)  u.iKpöv 
dirö  toö  xdpaxoc  dTrocTrjcac  ibc  Trpöc  tt|v  ttöXiv  uö.  zu  den  zuletzt 
genannten  stellen  gehört  auch  IX  41,  9  dnö  .  .  rfic  Trap€MßoXf)c  ibc 
Trpöc  Tdc  xeXuuvac  xdc  xwciplbac  Tr€Tro(r|VTO  cupiYtcc  xaTdcreTOi, 
dh.  es  wurden  bedeckte  8  j  ringen  in  der  richtung  nach  den  stürm- 
dächern  gezogen,  die  parallelstellen  beweisen  es  ja  deutlich ,  dasz 
Pol  bei  beschreib  ung  von  belagerungsanlagen  uä.  die  richtung  der 
linien  anzugeben  pflegte,  ebenso  unrichtig,  wie  nun  Wunderer  die 
eben  angeführte  stelle  erklärt  f bis  zu  den  Sturmdächern',  ist  er 
auch  an  einer  zweiten  stelle  verfahren ,  die  ebenfalls  hierher  gehört. 
II  17, 7  heiszt  es:  Td  bk  TT^pav  toö  TTdbou,  Td  Trcpl  töv  'ATrevvivov, 
npuiTOi  jifev  "Avapec,  pcTd  ofe  toutouc  BoToi  Kcrribicricav,  itr\c  bi 
toutujv  tue  Trpöc  töv  'Abptav  Aityujvcc,  Td  bi  TcXeuTcrta  Trpöc 
6aXdrrr)  Crjvujvcc  'circa  Apenninum  primi  occurrunt  Anares,  deinde 
Boii;  post  istos  versus  Hadriam  Lingones,  postremi  omnium  ad  mare 
Senones'.  wie  hier  Wunderer  ibc  Trpöc  töv  'Abpiav  gar  hat  er- 
klären können  'bis  an  den  Adria',  trotzdem  Trpöc  6aXdrrr|  Crjvu)V€C 
folgt,  ist  seltsam.  —  Natürlich  findet  sich  weiter  (bc  mit  den  ge- 
nannten präpositionen  Mt  clc,  Trpöc  sehr  häufig  bei  den  Wörtern, 
welche  marschieren,  fahren  uä.  bedeuten,  um  die  richtung  der  be- 
wegung  zu  bezeichnen,  ich  beschränke  mich  auf  diejenigen  parallel- 
stellen, welche  nötig  sind,  um  Wunderers  irrige  ansiebten  zurück- 
zuweisen, neben  <p€UY€iv  finden  sich  bei  Pol.  zwei  ausdrucksweisen : 
soll  nur  bezeichnet  werden ,  in  welcher  richtung  sich  die  flüchtigen 
bewegen,  so  steht  selbstverständlich  ibc  mit  iixi  oder  Trpöc.  so 
fliehen  die  Epeiroten  nach  einer  bedeutenden  niederlage  II  5,  8  übe 
in*  'AriVTdvuJV  'in  der  richtung  des  landes  der  Atintanen';  die  leute 
des  Demetrios  wenden  sich  (III  19,  7)  bei  ihrer  flucht  ibc  Trpöc  *rf|V 
TföXiv  'der  ßtadt  zu' ;  endlich  die  Illyrier  und  panzerträger  sind  dem 
beere  des  Machanidas  so  wenig  gewachsen,  dasz  sie  in  wilder  flucht 
auf  Mantineia  zueilen  (XI  14,  1  TrpOTpOTrdbrjv  ibc  in\  Tfjc  Mavn- 
veiac).  handelt  es  sich  dagegen  um  eine  flucht,  welche  der  gegner 
nicht  stillschweigend  geschehen  läszt,  sondern  bei  der  die  fliehenden 
kräftig  verfolgt  und  gröstenteils  niedergemetzelt  werden,  so  begnügt 
sich  der  Schriftsteller  nicht  damit  zu  sagen ,  in  welcher  richtung  die 
geschlagenen  flohen,  sondern  er  hebt,  um  den  panischen  schrecken 
zu  charakterisieren,  gern  hervor,  dasz  selbst  das  lager,  die  mauern 
uä.  den  flüchtigen  nicht  sofort  schütz  boten,  sondern  dasz  der  sieger 
bis  zu  diesen  punkten  hin  seine  metzelei  ausdehnte.*4,  so  heiszt 
es  1 11, 14  £TT€KpdTr)C€  tüjv  ttoXcjaujjv  Kort  KcrrebiiJuEe  touc  üttcvov- 


11  III  64,6  iroXAooc  dTroßaXövrac  aüxüjv  cpuYCtv  alcxpwc  MxP1 
Tf^c  IMac  irap€nßoXfJc  usw. 
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riouc  £uk  €lc  töv  xdpaica  TrdvTac,  1 34,  4  Tp€t|idfA€VOi  bfc  toutouc 

£tT€K€IVTO  Ka\  KttTeötUJKOV  CWTOUC  gu)C  €1C  TÖV  xäp<**a,  III  112,  4 

tüuv  bfe  Nondbwv  £ujc  irpöc  <xutöv  töv  xdpaica  TrpocmirrövTuiv, 
V  14,  6  tö  .  .  ttoXu  u^poc  auTu»v  £ujc  eic  idc  iruXac  Kai  Trpöc  xd 
Teixn  cuvebiuuEav  oder  endlich  XVIII  5  (22),  6  ouk^ti  cuvr)Xdc9r|- 
cav  kwc  eic  touc  diriir^bouc  töttouc.  wenn  somit  I  19,  4  die  hss. 
bieten  noXXouc  pkv  auTuVv  dTreVrervav ,  touc  be  Xomoüc  ib  c  eic 
töv  xdpaKa  cuvcbiuuSav  und  die  zweite  band  im  codex  £  Iuk  clc 
corrigierte,  so  haben  dies  in  hinsieht  auf  obige  stellen  alle  bgg.  mit 
recht  angenommen:  übe  eic  töv  xdpaxa  könnte  nur  '  versus  v  all  um' 
(Schweighäuser  bd.  V  s.  1 99),  nicht  'usque  ad  vallum'  bezeichnen,  so 
bleibt  von  den  kritisch  sichern  stellen,  welche  Wunderer  anführt, 
um  zu  zeigen  dasz  ibe  Im  'bis'  heiszen  könne,  nur  eine  einzige 
übrig:  II  25,6  TTOincdMevoi  Tf|V  dnoxujpnav  ibclirliTÖXivQai- 
cöXav,  auTOÖ  Trapeve'ßaXov  fquod  est  usque  ad  Faesulas* 
(Wunderer  ao.  s.  4).  die  Gallier  waren  529/225  ungehindert ,  wie 
Pol.  erzählt,  in  Etrurien  eingerückt  und  drangen  sengend  und  bren- 
nend bis  Clusium  vor,  so  dasz  sie  drei  tagemärsche  von  Rom  ent- 
fernt standen,  da  erhielten  sie  die  nach  rieht,  dasz  das  römische  heer 
in  Etrurien,  welches  sich  im  rücken  der  Gallier  zusammengezogen 
hatte,  ihnen  folge,  sofort  machen  die  Gallier  kehrt,  um  demselben 
eine  schlacht  zu  liefern,  so  lagen  sich  denn  die  heere  in  der  nähe 
von  Clusium  in  mäszigem  abstand  gegenüber,  die  nacht  brach  an. 
die  Gallier  zündeten  ihre  Wachtfeuer  an ,  lieszen  aber  im  lager  nur 
die  reiterei  zurück ,  während  das  fuszvolk  in  der  richtung  nach  Fae- 
sulae  abzog  und  dort  auf  dem  wege  auf  passendem  gelände  lagerte, 
die  absieht  war,  die  Börner  glauben  zu  machen,  um  zu  fliehen  sei 
das  fuszvolk  abgezogen;  sollten  dann  die  Römer  der  bei  tage  sich 
rasch  in  derselben  richtung  entfernenden  reiterei  nachsetzen,  so 
wollten  die  Gallier  das  römische  heer,  das  abgetrieben  heranrückte, 
wider  vermuten  mit  dem  gesamten  fuszvolk  auf  dem  marsche  an- 
greifen, die  list  gelang,  als  es  tagte,  sahen  die  Römer,  wie  die 
reiterei  in  der  richtung  nach  Faesulae  abzog;  das  fuszvolk  fehlte 
ganz,  es  muste  sich  also  nach  römischer  ansieht  um  eine  flucht  der 
verhaszten  feinde  handeln,  eilig  setzte  das  römische  heer  nach, 
'eben  daraufhatten  die  Gallier  gerechnet ;  ihr  ausgeruhtes  und  wohl- 
geordnetes fuszvolk  empfieng  auf  dem  wohlgewählten  Schlachtfeld 
die  römische  miliz,  die  ermattet  und  aufgelöst  von  dem  gewalt- 
marsch  herankam.  6000  mann  fielen  nach  heftigem  kämpfe'  usw. 
(Mommsen  röm.  gesch.  I4  s.  562).  so  ist  die  ganze  Unternehmung, 
die  sich  natürlich  auf  der  strasze  von  Clusium  nach  Faesulae  ab- 
spielte, klar  und  deutlich,  wäre  die  gallische  infanterie  bis  Fae- 
sulae, das  mehrere  tagemärsche  von  Clusium  und  dem  gallischen 
lager  entfernt  war,  marschiert,  so  würde  der  sinn  der  gallischen  list 
vollkommen  unverständlich  sein,  wie  hätten  die  Gallier  erwarten 
können,  dasz  nach  dem  marsche  von  mehreren  tagen  es  sich  gerade 
so  getroffen  hätte,  dasz  sie  die  römischen  truppen  mitten  auf  dem 
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marsche  (TrapaböEiüC  dvox^ncai  Tf|V  tüjv  ttoXcuÜjjv  lopobov)  über- 
raschen würden?  daher  kann  bei  Pol.  ibc  im  ttöXiv  OaicöXav  nur 
rin  der  richtung  nach  Faesulae*  heiszen ,  wie  es  auch  Mommsen  ao. 
und  Ihne  (röm.  gesch.  II  s.  113  anm.  12)  selbstverständlich  gefaszt 
haben. 

Wird  also  überall  durch  übe  mit  den  präpositionen  im,  cic, 
Trpöc  entweder  das  vorgestellte  Verhältnis  oder  die  richtung  ange- 
geben, so  bezeichnet  £uuc  in  Verbindung  mit  den  genannten  Prä- 
positionen die  begrenzte  ausdehnung.  am  deutlichsten  ist  dies,  wenn 
der  ausgangspunkt ,  von  dem  aus  zu  messen  ist,  genau  angegeben 
wird,  so  findet  sich  bei  der  zeitlichen  messung:  III  21,  10  tüjv 
dtrd  Tf)c  dpxnc  uirapÜdvTUJV  oikcuujv  .  .  c'ujc  cic  touc  Kaö* f|uäc 
xaipouc,  EH  27,  10  dir  6  Tf\c  dpxnci-ujccic  touc  kot'  'Avvißav 
xatpouc,  III  41,  1  dir 6  ttj c  dpx»K  2wc  cic  ttjv  'Avvißou  nap- 
ouciav.  demgemäsz  muste  Schweighäuser  anstosz  nehmen  an  dem 
IV  1,  5  hsl.  überlieferten  dito  uev  toutou  ßaciXcuOrivai  .  .  die  eic 
*Qyutov,  da  es  sich  hier  nur  um  angäbe  des  anfangs  (dpEducvoi 
.  .  and  Ticaucvou)  der  aebäischen  dynaatie  und  des  en des  dersel- 
ben handeln  konnte,  da  nun  weiter  jeder,  der  je  mit  griechischen 
bss.  zu  thun  gehabt  hat,  weisz,  dasz  c'ujc  und  die  deshalb  so  leicht 
verwechselt  werden,  weil  €  und  uj  bei  c'ujc  in  einen  buchstaben  zu- 
sammengezogen werden,  ferner  auszerdem  III  53,  5  IcpebpcüovTa 
toutoic,  ujc  dv  öXrj  xr)  vukti  TOiUTa  uöXic  &cur|pucaTO  Ttjc  x<*pä- 
bpac  und  VIII  7,  6  ujc  dvbpoufjKOuc  üujouc  KaTCTTUKVUJCC  Tpf^uaci 
TO  TCixoc  auch  in  den  hss.  des  Pol.  übe  mit  c'ujc  verwechselt  er- 
scheint, so  war  es  unabweisbar,  zumal  wenn  man  auszerdem  II  41, 5 
dird  toutou  Korrd  iö  cuvcxcc  Kai  kaTd  tö  yc'voc  £  uj  c  'ßruTOu  ßaci- 
XcuOdvTCC  verglich,  IV  1,  5  c'ujc  cic  "Qyuyov  zu  schreiben,  sogar 
Wunderer  scheint,  wenn  man  aus  seinem  stillschweigen  schlieszen 
darf,  diee  zuzugeben,  ähnlich  verhält  es  sich  bei  örtlicher  mes- 
sung. um  die  ausdehnung  der  makedonischen  herschaft  in  Europa 
anzugeben,  heiszt  es  I  2,  4  Mokcöövcc  T^c  .  .  €üpumr|C  ?jp£av  drcd 
tujv  KaTd  töv  'Abpiav  tottujv  c'ujc  inx  töv  "IcTpov  TroTauöv  'von 
den  küsten  des  adriatiseben  meeres  bis  zum  Istrosflusz';  in  ähnlicher 
weise  wird  die  ausdehnung  der  karthagischen  hersebaft  in  Libyen 
scharf  begrenzt  durch  die  angäbe  (III  39,  2)  Kapxnoövioi  .  .  TT|C 
H€v  Aißurjc  c*Kupicuov  ndvTUJv  tujv  im  Tf|v  Icw  GaXarTCtv  vcuöv- 
tujv  ucpüjv,  drcd  tüjv  OiXaivou  ßwuüjv  .  .  c'ujc  i<p*  'HpcncXc'ouc 
CTTjXac.  das  Pyrenäengebirge  erstreckt  sich  (III  37,  9)  dnö  Tflc 
KaÖ'  finde  daXarrric  c'ujc  cic  Tf|v  C*ktöc  'vom  mittelländischen 
meere  bis  zum  äuszern  meere'.  Hannibal  zieht  eine  mauer  vor  Tarent 
(VTH  35,  6)  dtrd  if\c  CuüTcipac  Eujc  de  ttjv  BaOctav  Trpocato- 
pcuouC*virv  'von  der  Soteira  bis  zur  sog.  Batheia',  wer  von  der 
jenseitigen  küste  die  strecke  vom  iapygischen  Vorgebirge  bis  Sipus 
(X  1,  8  dirö  .  .  ÖKpctc  'IctTTUYictc  l ujc  cic  Gttoövto)  besuchen  und 
in  Italien  landen  wollte,  fuhr  nach  Tarent.  endlich  beträgt  die  ent- 
fernung  vom  meere  bis  zu  den  vorbergen  in  der  nähe  des  fluases 
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Pinaros  (dnö  8<xXöittt]C  Eujc  Trpöc  thv  Trapujpeiav) ,  wenn  man 
nach  Stadien  miszt,  nicht  mehr  als  14  Stadien  (XII  17,  4). 

Will  also  Pol.  eine  genaue  grenze  mit  oder  ohne  zahlen  an- 
geben, so  setzt  er  zur  präp.  €ujc  hinzu,  da  nun  II  14,  4  ff.  gezeigt 
wird,  dasz  Italien  ein  dreieck  bildet,  dessen  spitze  das  südliche  Vor- 
gebirge Kokynthos  bildet,  dessen  östliche  seite  das  ionische  und 
adriatische  meer,  die  westliche  das  sicilische  und  tyrrbenisebe  meer 
abgrenzt,  während  die  basis  das  Alpengebiet  bildet,  musz  Pol. ,  um 
das  bild  klar  zu  gestalten ,  die  einzelnen  teile  dieses  dreiecks  genau 
abgrenzen,  in  betreff  der  basis,  auf  die  es  hier  ankommt,  heiszt  es 
daher  §  6  Xaußdvouca xf|v  ufev  äpx?jv  dir 6  MaccaXiac  Kai  tüjv  uirfcp 
tö  Capou)ov  tt^Xoyoc  töttujv,  7rapr|KOuca  bk  cuvcxujc  ulxpinpöc 
töv  toö  iravTÖc  'Abpiou  uuxöv.  allein  auch  Oberitalien  bildet  ein 
dreieck,  dessen  spitze  durch  die  Vereinigung  des  Apenninus  und  der 
Alpen  oberhalb  Massilias  gebildet  wird,  dessen  nördliche  seite  die 
Alpen,  die  südliche  der  Apenninus  darstellt,  während  die  stelle  der 
basis  die  küste  des  adriatiseben  golfs  einnimt.  da  seiten  und  basis 
genau  gemessen  werden  sollen ,  wird  die  länge  der  nördlichen  6eite 
auf  2200  Stadien,  die  der  südlichen  auf  3600  Stadien  angegeben,  die 
länge  der  grundlinie  aber,  heiszt  es  weiter  (§  11),  beträgt  dirö 
ttöXcujc  Cn,vnc  ib  c  in\  töv  uuxöv  uitfep  touc  bicxiXiouc  craöiouc 
Kai  TTCVTaKOCiOUC.  vergleicht  man  nun  den  Zusammenhang,  die  oben 
angeführte  stelle  und  was  sonst  über  die  Verwechslung  von  üjc  und 
&uc  gesagt  worden  ist,  so  musz  —  wie  H.  längst  klar  und  deutlich 
( jahrb.  1858  s.  815)  gezeigt  hat  —  für  übe  eben  2uic  corrigiert  wer- 
den, es  findet  sich  ja  auch  im  ganzen  Pol.  keine  sichere  stelle,  wo 
bei  messungen  mit  genauen  zahl  an  gaben  je  zur  bezeiebnung  der 
einen  grenze  ibc  ini  stünde  für  €ujc  £tu.?s  was  nun  aber  der  Schrift- 
steller II  14,  6  ausführlich  mit  den  worten  beschrieb  Xaußdvouca 
Tf)v  uev  dpxrjv  dir 6  MaccaXiac  .  .  Trapfpcouca  bk  cuvexuic  u^xP* 
Trpöc  töv  toö  Travröc  'Abpiou  uuxöv,  dies  gibt  er  mit  ausdrück- 
licher zurückbeziehung  auf  jene  stelle  (üir&p  üjv  f|Uiv  €tpr|Tai  bid 
ttXciövujv)  noch  einmal  kurz  III  47,  4  Xaußdvouccu  TfjV  dpxrjv  and 
MaccaXiac  ujc  ^tti  töv  toö  navröc  'Abpiou  uuxöv.  wären  diese 
worte  richtig  überliefert,  so  könnten  sie  nach  obigem  nur  bedeuten, 
dasz  die  gebirgskämme  von  Massilia  anfangen  in  der  richtung  nach 
dem  innersten  Adriabusen.  dies  würde  mit  der  stelle ,  auf  die  der 
Schriftsteller  ausdrücklich  zurückverweist,  nicht  übereinstimmen,  ist 
jedoch  auch  logisch  unmöglich,  wo  der  anfang  eines  sich  hinstrecken- 
den gebirges  angegeben  wird,  erwartet  man  bei  dem  sorgfältigen 
Polybios  auch  über  das  ende  eine  genaue  angäbe,  somit  übersetzten 


**  in  Verbindung  mit  der  oben  (s.  18)  angeführten  stelle  vergleiche 
man  noch  III  39,  9  dirö  bt  Tf)c  btaßdccujc  toO  'PobavoO  nopcuojalvoic 
uap'  oötöv  töv  iroTauöv  ibc  iirl  t&c  irnjac  (in  der  richtung  nach  den 
quellen)  fuüc  irpöc  ttjv  dvaßo\f)v  tüjv  "AAircwv  Tf|v  €lc  iToXtav  (bis 
zum  beginn  des  weges  Uber  die  Alpen  nach  Italien)  xiXtoi  TCTpaicöcioi 
(sc.  CTdoioi). 
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Casaubonus  'quae  a  Maseil ia  . .  usqueHadriae  receasum  porriguntur', 
Benicken  8.  275  'welches  sich  von  Masailia  bis  gegen  die  fiuszerste 
spitze  des  ad riati sehen  meerbusens  erstreckt',  Haakh  'das  von  Mas- 
silien  ausgeht  und  sich  bis  zu  dem  innersten  Adriasbusen  erstreckt', 
Campe  'welche  bei  Massilia  beginnen  und  bis  zu  dem  innersten 
winket  des  Adria  reichen',  dies  kann  aber  griechisch  nur  mit  €wc 
im  gegeben  werden,  und  dies  hat  Krebs,  der  unterz.  und  Hultsch 
vollkommen  mit  recht  wiederhergestellt. w 

So  bleibt  in  Wunderers  auseinandersetzungen  nur  noch  eine  ein- 
zige stelle  übrig:  V  99,  5.  Philippos  —  erzählt  Pol.  daselbst  — 
hatte  die  absiebt  das  sog.  phthiotische  Theben  zu  erobern ,  welches 
von  den  Aitolern  besetzt  gehalten  wurde,  dieselben  machten  nem- 
lich  von  dort  aus  streifzflge  und  fügten  den  bewohnen  von  Deme- 
trius, Pharsalos,  Pherai  groszen  schaden  zu.  ja  sogar  die  Stadt  Larisa, 
welche  von  Theben  300  Stadien  entfernt  liegt,  hatte  von  den  räube- 
rischen Aitolern  zu  leiden :  noAXdiac  t«P  £ttoioövto  toic  KCtiabpouac 
d)C  inx  t6  tcaXouuevov  'A^upiKÖv  rcebiov.  da  es  nun  hier  nicht 
darauf  ankommt  zu  sagen ,  dasz  nur  nach  der  richtung  von  Amyros 
hin  die  ausfälle  geschahen,  sondern  dasz  die  Aitoler  bis  nach  Amyros 
(doch  gewis  in  einer  Unternehmung,  die  das  masz  eines  tages  über- 
schritt) kamen  und  sich  hier  festsetzten,  um  von  hier  aus  das  nahe 
gelegene  Larisa  zu  beunruhigen,  so  hat  mit  recht  Casaubonus  €u)C 
in\  hergestellt  und  alle  bgg.  sind  ihm  gefolgt. 

Fassen  wir  nun  das  resultat  zusammen,  so  hatte  bereits  Schweig- 
häuser zu  I  19,  4  im  allgemeinen  richtig  den  unterschied  von  ibe 
iui  und  £ux  iixi  uä.  angegeben;  H.  führte  ao.  die  Scheidung  schärfer 
durch,  und  endlich  Krebs  und  unterz.  zogen  —  das  einzige  was  noch 
zu  thun  war  —  für  unsere  stelle  III  47,4  die  consequenz.  Wunderer 
Jagegen  hat  die  sorgsam  geordneten  bau  steine  noch  einmal  tüchtig 
durch  einander  geschüttelt,  so  dasz  ref.  eine  erneute,  hoffentlich 
nun  endgültige  sonderung  vornehmen  zu  müssen  glaubte,  um  H.s 
klarer  und  umsichtiger  beurteilung  unserer  stelle  gerecht  werden  zu 
können. 

Die  verzweifelte  stelle  III  49, 9  £tncttuju^vou  toO  7Tp€cßirrtpou 
xal  TrapaKoXoOvTOc  de  tö  cuMirpcu-ai  Kai  cuuirepmoincai  *rfjv  äpxfjv 
auTÜüV  |  auTui  utirivoucc  (so  A)  erscheint  auch  in  der  zweiten 
aufläge  mit  dem  ominösen  sterne.  dasz  ein  fehler  in  utwvoucc  vor- 
liegt, ergibt  der  mangel  des  Spiritus  und  accentes;  daher  corrigierte 
der  kritiker,  den  wir  kurz  mit  Ar  zu  bezeichnen  pflegen,  wahrschein- 
aus  einer  bs.  (s.  meine  praef.  II  s.  XXII)  UTTn,KOUC€.  aber  damit  war 
der  anstosz  noch  nicht  beseitigt ;  infolge  dessen  tilgte  Beiske  ctUTuiv 
als  dittographie.  jedoch  die  nunmehr  sich  ergebende  lesart  xf|V 
dpxnv  aurip  uirf|KOUce  litt  an  einem  schweren  hiatus ,  Uber  dessen 

  m 

M  Stichs  notiz  (philol.  rundechau  1889  ■.  6)  Centspricht  Ituc  dem 
deutschen  'bis',  die  dem  rin  der  richtung  auf,  so  pa»8t  zu  Xajutßdvouccu 
Trjv  dpx^iv  besser  das  tfle  der  hss.  als  das  vermutete  ?u)C»  ist  ganz  un- 
verständlich. 
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zulässigkeit  wir  uns  vorerst  ein  urteil  bilden  müssen,  bekanntlich 
ist  der  biatus  in  seltenen  fällen  bei  pausen  (s.  Hultsch  im  Philo). 
XIV  s.  299  ff.)  zulässig;  allein  prüft  man  die  von  E.  angeführten 
stellen ,  von  denen  auszerdem  bei  weitem  die  meisten  längst  emen- 
diert  sind,  nach,  so  findet  sich  keine  einzige,  welche  sich  mit  der 
unsrigen  decken  würde,  es  kann  daher  keine  pause  angenommen 
werden,  und  mit  recht  verschmähte  Bekker  selbst  das  komma  vor 
vmfpcoucc.  so  liegt  denn  ein  biatus  vor,  der  dem  Pol.  auf  keinen  fall 
zugetraut  werden  kann",  und  von  diesem  fehler,  meine  ich,  ist  aus- 
zugeben, entweder  ist  utt^koucc  eine  falsche  'Verbesserung'  oder  es 
liegt  der  fehler  in  auitu.  da  nun  aber  das  absolute  uttokouciv  bei 
Pol.  selbst ts  (III  60,  9)  und  auch  anderwärts  (Plut.  Arat.  38  kcutoi 
KAco^vnc  frrei  tt|v  ctpxfiv  uapd  tüjv  'Axcnwv  .  .  'Avtiyovoc  bi  .  . 
oux  U7rr|K0UC€)  sicher  belegt  ist ,  so  glaube  ich  an  demselben  fest- 
halten zu  müssen79  und  suche  den  fehler  in  den  vorhergehenden 
worten  auTdiv  |  auTÜj.  mit  Reiske  an  eine  dittographie  zu  denken, 
hat  an  und  für  sich  keine  bedenken :  denn  dasz  im  Yaticanus  sehr 
oft  dittographien  vorliegen,  bei  welchen  die  beiden  lesarten  des 
archetypuB  auch  einmal  einfach  hinter  einander  geschrieben  sein 
können  statt  über  einander,  ist  klar,  allein  mit  dieser  annähme 
kämen  wir  zu  dem  resultate,  dasz  die  eine  lesart  t?)V  äpx?)v  aÜTur 
UTTnxouce  stilistisch  richtig,  aber  mit  unentschuldbarem  hiatus  be- 
haftet wäre,  während  der  andern  lesart  Tf|V  dpx^v  auxüjv  UTTr)KOuc€ 
zwar  kein  hiatus  vorzuwerfen  wäre,  wohl  aber  eine  stilistische  Un- 
möglichkeit, da  mir  nun  ein  solcher  fall  von  dittographie  im  Vat. 
nicht  bekannt  ist,  so  bleibt  nur  der  ausweg  die  beiden  worte  auTuiv  | 
auTÜJ  für  verderbt  zu  halten,  da  nun  cuimpä£ai  und  cu|iTT€piTrotr|cai 
einen  dativ  zu  fordern  scheinen,  ist  auTujv  ohne  weiteres  in  auiu) 
zu  corrigieren.  das  v  am  ende  kann  nun  entweder  aus  dem  beige- 
schriebenen iota  (auTÜJi)  entstanden  sein  oder  —  was  mir  wahr- 
scheinlicher ist  —  vielmehr  mit  dem  folgenden  worte  zu  verbin- 
den sein,  beachten  wir  nun ,  dasz  in  dem  nachfolgenden  satze  TTpo- 
bfiXou  cxcbdv  uTrapxoucnc  ine  Trpdc  t6  Trapöv  dcon^vn.c  aunp 
Xpeiac  der  grund  für  Hannibals  entschlusz  angegeben  wird,  so 
scheint  es  nicht  unmöglich ,  dasz  in  dem  rätselhaften  N AT  f Ö  irgend 
ein  adverbium  versteckt  ist,  welches  angeben  soll,  dasz  Hannibal 
rasch,  gern,  bereitwillig  sich  dem  bittenden  gefügig  zeigte,  gern 
pflegt  Pol.  mit  cuvimaKOuetv  das  adverbium  £roipuJC  zu  verbinden 
(I  70,  9.  V  56,  9.  XXI  2  (4),  8.  XXVII  2,  12),  für  das  ich  hier,  um 
den  hiatus  zu  vermeiden,  vouv*€Xwc  oder  TTpoOufiuic  vorschlagen 
möchte,  bis  besseres  gefunden  wird,  es  würde  also  die  stelle  zu 


97  daher  ist  Wanderers  Vermutung  (ao.  8. 14)  dör]ptTOV  aÖTi$>  OirrjKOUCC 
zurückzuweisen  (s.  Hultsch  in  Berliner  philol.  woch.  1887  s.  1147). 
»  in  Schweigbäusers  lexicon  Polybianum  fehlt  önaicoüciv  vollständig. 

n  Hultsch  schlägt  in  der  ann.  er.  cuvimr)KOUC€  vor  (über  dieses 
wort  vgl.  Mollenhauer  de  eis  verbis  cum  praep.  comp,  quae  a  Pol. 
novata  sunt,  Merseburg  1888,  s.  26  n.  35). 
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lauten  haben  .  .  €lc  t6  cunirpaEai  xa\  cuu.TrepiTroin.cai  Tn.v  dpxnv 
auTip  VOUV6XÜJC  bzw.  Trpo8uu.ujc  uTrrjKOuce  usw. 

III  50,  3  ann.  er.  12  wird  wohl  für  «eic  om.  F»  zu  setzen  sein 
€eic  om.  CDEF»,  da  diese  notiz  wichtig  ist  für  den  nach  weis,  dasz 
die  jüngern  hss.  mit  dem  Urbinas  näher  verwandt  sind  als  mit  dem 
Vaticanus.  —  III  55,  1  im  rdp  if|v  TrpoüTrdpxoucav  x^va  Kai 
btau.€u€vnKuiav  £k  tou  rcpÖTCpov  x^M-ujvoc  dpTi  tt\c  in\  touc 
7T€TTTUJKu(ac  hatte  H.  mit  groszer  Wahrscheinlichkeit  für  das  sinn- 
lose Tfjc  Itii  touc  schon  in  der  ersten  aufläge  Tfjc  dTTCTOÖc  geschrie- 
ben, und  dies  ist  auch  in  der  zweiten  beibehalten  worden.  Wunderer 
(ao.  8.  18)  wendet  sich  gegen  die  Vermutung  des  ref. ,  welcher  Tfjc 
in*  £touc  geschrieben,  da  das  von  H.  eingesetzte  £TT€Tn,c  sonst  nicht 
belegt  zu  sein  scheint,  mit  folgenden  worten  fB.  Wobstius  proposuit 
in*  £touc,  quod  mihi  non  probandum  videtnr;  nam  si  scriptor  anni- 
versariam  nivem  dicere  voluisset,  scripsisset  dTre'TCioc,  cf.  VI  49,  8 
£TT€Teiiuv  KCtpTTÜJV,  XV  29,  8  bid  Tiva  8uciav  e^TCtov,  neque  prae- 
positio  im  genetivo  adiuneta  hanc  significationem  habet.'  dasz  im 
mit  dem  genitiv,  um  mit  dem  letzten  Vorwurf  zu  beginnen,  in  der 
KOivrj  zeitlich  fast  gleichbedeutend  mit  Korrd  c.  acc.  in  weitester  aus- 
dehn ung  vorkommt,  zeigen  ausführlich  Bernhardy  wiss.  syntax 
s.  246  f.  und  für  Polybios  Krebs  präpos.  s.  80.  der  andere  ein- 
wurf  gegen  meine  Vermutung  aber,  der  auch  gegen  H.s  Verbesserung 
gelten  würde,  hat  mir  einige  mühe  gemacht;  doch  glaube  ich  jetzt 
verstanden  zu  haben,  was  Wunderer  meint,  weil  Polybios  'jährig* 
sonst  mit  cWt^tcioc  bezeichnet,  ist  er  sklavisch  an  dieses  wort  ge- 
bunden und  darf  bei  leibe  nicht  irgend  eine  andere  synonyme  Wen- 
dung gebrauchen,  ich  denke,  diese  polemik  bedarf  keiner  Wider- 
legung. 

III  59,  7  touc  Kivbuvouc  K<xl  Tdc  KctKonaöciac  touc  cupßdvTac 
tilgt  der  bg.  auch  jetzt  noch  mit  recht  das  glossem  Kai  Tdc  kocko- 
TraSciac  und  widerlegt  in  der  praef.  s.  LXII  ff.  ausführlich  die 
entgegengesetzte  ansieht  Wunderers,  der  eine  Vermutung,  welche 
Schweighäuser  nach  den  damals  bekannten  hss.  methodisch  gefunden 
hatte,  nach  den  jetzt  vorliegenden  Zeugnissen  der  hss.  in  unmetho- 
discher weise  (ao.  s.  15)  wiederholt  bzw.  für  die  seinige  ausgibt. 

Nach  gemeinsamer  arbeit  ist  man  der  heilung  der  sehr  schwie- 
rigen stelle  III  64,  5  brav  bk  .  .  xal  tüjv  vöv  TrapövTUJV  dvbpurv 
exujficv  in\  noedv  raipav  8tiu.6vovou  toXjliüjci  Korrd  TTpöcumov 
ibc  Tv  f|u.äc,  Tiva  XP^I  otdXrjunv  iroieicOai  Trcplroö  uiXXovToc  touc 
öpOuk  XoYiEou^vouc ;  glücklich  nähergekommen,  wenn  auch  eine 
vollständige  Übereinstimmung  leider  noch  nicht  erzielt  worden  ist. 
nachdem  Bekker,  La  Roche  und  Hultsch  (in  der  ersten  aufläge)  ver- 
geblich das  unverständliche  jaövov  ou  zu  beseitigen  versucht  hatten, 
vermutete  unterz.  für  jiövov  das  part.  u.(:VOVT€C;  in  der  neuen  auf- 
läge hat  H.  diese  Verbesserung  angenommen,  aber  für  )i^vovTec  .  . 
toXjjujci  .  .  Ibetv  mit  doppelter  correctur  u^vciv.  .  toXu.üjci  .  .  iböv- 
T€C  geschrieben  mit  vergleichung  von  I  31,  5  ovb1  dK0U0VT€c  utto- 


Digitized  by  Google 


158   ThBüttner-Wobst:  anz.  v.  Polybius  ed.  FHultech.  vol.  I.  ed.  IL 


ulveiv  £buvavTo  tö  ßdpoc  tüjv  dmTaYudTUJv  und  VI  55, 2  utt^cv€ 
TpaujuäTwv  TrXf|9oc  dvab€XÖ|i€VOC.  ich  musz  offen  gestehen,  dasz 
ich  die  notwendigkeit  auch  ibciv  in  iöövTCC  abzuändern  nicht  ein- 
sehe; einen  ähnlichen  gebrauch  von  udvciv  hat  Herodotos  IX  48 
u^vovtcc  .  .  f\  d7TÖXXux€  touc  dvavTiouc  f\  cjutoi  dirdXXucOc  und 
Xen.  Kyrup.  III  3,  45  die  oöv  vficnc  dpumec  u^vovtcc  uäxecBe. 

III  70, 7  wird  die  conjectur  von  Kondos  touc  dmicaOccTaudvouc 
CTpcrrriYOÜc  für  touc  ^mKaGicrau^vouc  CTp.  zwar  erwähnt,  aber  mit 
recht  zurückgewiesen ;  doch  war  wohl  nicht  auf  Stich  zu  verweisen, 
welcher  lediglich  behauptet,  dasz  die  consuln  zwar  ernannt 
waren,  aber  ihr  arat  nicht  angetreten  hatten,  die  chronologische 
frage  entscheiden  für  die  hss.  Unger  im  Philol.  XLVI  s.  332  ff.  und 
Thouret  im  rhein  mus.  XLII  s.  428  ff. 

III  116,  6  geben  die  hss.  dTTOKT€ivavTf.c  toüc  irepl  töv 
ttotouöv  bnreic.  Wölfflin  schlug  für  ircpl  vor  TTCtpä.  H.  er- 
wähnt diese  Vermutung,  nimt  sie  aber  mit  recht  nicht  in  den  text 
auf.  Trcpi  töv  ttotouöv  ist  der  weitere  begriff  und  heiszt  'um  den 
flusz  herum,  in  der  gegend  des  flusses'  (s.  Krebs  ao.  s.  101),  irapd 
töv  ttotcu4Öv  schränkt  die  bedeutung  ein  'längs  des  flusses,  an  den 
ufern  desselben',  ähnlich  hat  Polybios  III  96,  3  f\  .  .  £q>€bpeta  tüjv 

TT62ÜJV  f|  7T€pi  TÖV  aVYHXXÖV,  V  110,  1  TOIC  TT€pi  TOV  'AlflOV  TTOTQ- 

uöv  töttoic  und  Xen.  anab.  IV  4,  3  küjuou  bfe  ttoXXcu  ircpi  töv 
TtOTauöv  fjcav. 

In  der  Schlacht  bei  Cannae  kämpften  (III  107, 10  f.)  acht  legionen 
Römer,  von  denen  jede  fünftausend  mann  zu  fusz  und  300  reiter 
hatte,  also  zusammen  40000  mann  zu  fusz  und  2400  reiter;  von  den 
bundesgen08sen  aber  machte  man  die  zahl  des  fuszvolks  mit  der  der 
römischen  legionen  ziemlich  gleich,  an  reiterei  jedoch  nahm  man  das 
dreifache  (TpmXdciov) ,  dh.  40000  mann  zu  fusz  und  7200  reiter. 
zählt  man  diese  beiden  contingente  zusammen,  so  kämen  wir  zu  einer 
summe  von  80000  mann  zu  fusz  und  9600  reitern.  jedoch  gibt  Pol. 
selbst  (III  113,  5)  die  summe  auf  80000  mann  zu  fusz  und  wenig 
mehr  als  6000  reitern  an.  es  stimmt  somit  die  zahl  der  reiter  bei 
Pol.  an  den  verschiedenen  stellen  (auch  III  117,  2  spricht  er  nur 
von  6000  reitern)  mit  der  durch  recbnung  gefundenen  zahl  nicht 
überein.  um  nun  diesen  Widerspruch  zu  beseitigen,  hat  man  seit 
alter  zeit  für  TpiTrXdciov  vorgeschlagen  burXdciov,  und  Teil  (Philol. 
XI  s.  107)  stimmt  dem  bei.  allein  selbst  wenn  biTrXdctov  aufgenom- 
men würde  —  Hultscb  thut  dies  mit  recht  nicht  —  kämen  wir  auf 
eine  summe  von  2400  -f~  4800  «  7200  reitern  db.  wenig  mehr  als 
7000,  aber  nicht  wenig  mehr  als  6000  mann,  jedoch  auch  weiterbin 
sind  die  Zahlenangaben  des  Pol.  nicht  ohne  bedenken,  er  gibt  nem- 
lich  III  113,  5  die  zahl  der  römischen  fuszsoldaten,  welche  wirklich 
bei  Cannae  kämpften,  auf  etwa  80000  mann  an ;  er  vergiszt  also  — 
wie  schon  längst  bemerkt  worden  ist  —  offenbar,  dasz  10000  mann 
von  diesen  80000  im  römischen  lager  zurückgeblieben  waren  (wie 
er  selbst  III  117,  8  nachträglich  erzählt),  somit  die  gesamtzahl  der 
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bei  Cannae  kämpfenden  fusztruppen  nur  70000  mann  betrug,  diesen 
fehler  berichtigt  nun  Pol.  selbst  an  der  stelle,  an  welcher  er  die  ge- 
samt Verluste  der  Römer  zusammenstellt,  daselbst  (III  117,  2)  heiszt 
es,  dasz  von  den  6000  reitern  70  nach  Venusia,  300  in  die  benach- 
barten bundesgenössischen  städte  entkamen ;  weiter  aber  fährt  der 
schriftsteiler  fort:  Ik  bk  tüjv  ireZuiv  uctxöuevoi  üiv  £äXwcav  elc 
uupiouc,  o\  b*  Ikxöq  övtcc  tt)c  fiaxic,  Ii  auxoö  bi  toö  kivöuvou 
TpicxiXioi  /iövov  Tcujc  elc  Täc  Trapaiceiuivac  noXeic  bi^muYOv.  o\ 
b&  XoittoI  TrdvTCC  övt€c  clc  €irrä  uAjptäbac  dn^Oavov  €uy€vujc.  es 
sind  also  von  den  fusztruppen  gegen  10000  mann  gefangen  wor- 
den, gegen  3000  entkommen,  alle  übrigen  gegen  70000  fielen  im 
kämpfe,  ich  stimme  nun  H.  vollkommen  bei  (praef.  s.  LXX),  wenn  er 
darauf  hinweist,  dasz  diese  berechnung  des  Pol.  ohne  jeden  anstoszsei. 
da  es  sich  nur  um  ungefähre  Zahlenangaben  handelt,  kann  recht  wohl 
gesagt  werden,  dasz  von  ungefähr  80000  ungefähr  13000  abzuziehen 
sind  und  ungefähr  70000  übrig  bleiben,  eigentümlich  und  befrem- 
dend bleibt  nur  der  zusatz  ot  b*  Iktöc  Övtcc  xfjc  ndwio  wie  oben 
gezeigt,  hatte  Pol.  nicht  angeführt,  dasz  10000  mann  im  römischen 
lager  zurückblieben;  jetzt  wo  es  sich  um  die  gesamtzahl  der  ge- 
töteten bzw.  entkommenen  oder  gefangenen  Römer  handelt,  erinnert 
er  sieb  zwar  an  seine  ungenauigkeit  nicht  (denn  sonst  würde  er  die- 
selbe einfach  corrigiert  haben);  allein  er  merkt  doch,  dasz  auszer 
den  kämpfern  bei  Cannae  auch  noch  die  lagertruppen  in  frage  kom- 
men, er  sucht  daher,  ohne  zu  bedenken  dasz  er  oben  noch  nichts 
von  der  absonderung  jener  10000  mann  erzählt  hatte,  in  kurzer 
weise  auch  deren  Verluste  mit  in  rechnung  zu  ziehen,  gegen  70000 
mann  (genauer  67000  m.)  —  führt  er  aus  —  fielen  auf  dem  schlacht- 
felde  tapfer  kämpfend;  diejenigen  fusztruppen  aber,  die  am  leben 
erhalten  blieben,  sind  in  zwei80  beziehungen  zu  betrachten.  3000 
von  jenen  70000  kämpfern  auf  dem  Schlachtfeld  von  Cannae  konnten 
aus  der  Schlacht  selbst  auTOÖ  .  .  toö  Kivbuvou)  entfliehen, 
während  gegen  10000  mann  (genauer  8000)  kämpfend,  wie  es  einem 
Römer  geziemt,  gefangen  genommen  wurden,  da  ihnen  die  flucht 
unmöglich  war. 31  allein  damit  dem  leser  verständlich  werden  sollte, 
dasz  jene  10000  mann  nicht  etwa  zu  den  truppen  gehörten,  welche 
an  der  schlacht  selbst  beteiligt  waren,  fügt  Pol.  als  parenthetischen 
zusatz  hinzu  o\  b*  dtcröc  övxec  xf\c  u6:xnc  ' diese  aber  als  unbeteiligt 
an  der  schlacht'.  demgemäsz  würde  der  obige  satz  zu  interpungieren 
und  zu  übersetzen  sein  'von  dem  fuszvolke  wurden  kämpfend  gegen 
10000  gefangen  (doch  diese  als  an  der  schlacht  unbeteiligte),  fliehend 
entkamen  aber  aus  der  schlacht  selbst  kaum  etwa  3000  in  die  be- 


M  in  der  schlacht  selbst  wurden  keine  gefangene  gemacht. 
81  ea  bilden  also  die  gegensätze  jiaxöuevoi  plv  idAiucav  und  il  aÖToO 
bi  toö  kivöuvou  oUqnrrov.  weil  die  erkl&rer  den  gegensatz  suchten  in 
Mdxöntvot  u£v  und  ol  0*  IktÖC  övtcc  Tfl,c  udxnc,  ist  man  unrichtig  dazu 
gekommen,  die  stelle  für  verderbt  zu  halten  und  auf  verschiedene  weise 
(s.  Hnltsch  zdst.)  zu  corrigieren. 
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nacbbarten  städte.  alle  übrigen  gegen  70000  starben  den  helden- 
tod\  doch  mag  Pol.  selbst  dunkel  gefühlt  haben,  dasz  er  dem  Ver- 
ständnis der  loser  ziemlich  viel  zutraue:  denn  sofort  fügt  er  §  8 — 10 
eine  ins  einzelne  gehende  Schilderung  über  jene  10000  mann  und 
deren  Schicksal  hinzu,  ist  also  obige  oft  behandelte  stelle  durchaus 
richtig  überliefert  —  eine  anschauung  in  der  ich  zur  zeit  allein  stehe 
—  so  mag  man  wohl  daran  anstosz  nehmen,  dasz  der  sonst  so  genaue 
Polybios  hier  sich  doch  etwas  dunkel  ausdrückt,  jedoch  ein  Schrift- 
steller, welcher  bei  angäbe  der  zahl  der  bei  Cannae  kämpfenden 
infanterie  10000  mann  abzurechnen  vergiszt,  welcher  ferner  in 
den  allgemeinen  angaben  über  die  stärke  der  reiterei  sich  in  offen- 
baren widersprach  setzt  mit  seinen  spätem  speciellen  ausführungen, 
scheint  —  bei  aller  hochachtung,  die  ich  dem  groszen  Megalopoliten 
entgegenbringe  —  doch  in  6inem  punkte  nicht  ganz  taktfest  ge- 
wesen zu  sein:  im  rechnen,  da  nun,  wie  ich  »ufällig  weisz,  auch  noch 
von  anderer  seite  binnen  kurzem  dem  Polybios  rechnungsfehler  wer- 
den nachgewiesen  werden*,  so  meine  ich,  dasz  wir  auch  an  unserer 
stelle  eine  gewisse  undeutlichkeit*  dem  Polybios  zur  last  legen 
können,  da  es  sich  um  zahlen  handelt. 

Werfen  wir  nun  zum  schlusz  auf  diesen  ersten  band  der  zweiten 
aufläge  des  Polybios,  der  nebenbei  ein  muster  von  correctheit*8  ist, 
einen  rückblick,  so  erfüllt  es  den  unterz.  mit  groszer  freude,  dem  so 
hoch  verdienten  herausgeber  für  reiche  belehrung  und  allseitige  för- 
derung  dank  sagen  zu  können,  möge  dem  gelehrten  Friedrich  Hultecb, 
nachdem  er  die  schwere  bürde  des  schulamts  zum  groszen  schmerze 
seiner  Vaterstadt  niedergelegt  hat,  noch  ein  recht  langer  geistes- 
frischer lebensabend  beschieden  sein ,  damit  er  als  iroXußioc  seinem 
Polybios  noch  viele  treue  und  ersprieszliche  dienste  leisten  kann! 

"  das  angeblich  anstöszige  ol  6'  £ktoc  övtcc  rf\c  M<&xnc  als  glossem 
zu  tilgen  hiesze  die  undeutHchkeit  bis  zur  unverständlichkeit  erhöhen. 

83  an  druckfehlern  habe  ich,  um  die  abgesprungenen  accente  na. 
nicht  zu  erwähnen,  bemerkt:  8.  XLI  z.  20  dnoxubpnciv  für  öiroxubpnav, 
b.  XLVII  z.  3  Hankkius  für  Haakhius,  s.  27,  28  €v  für  *v;  s.  264,  26 
fehlt  die  capitelbezeichnung  59. 

Dresden.  Theodor  Böttner-Wobst. 


[*  diese  andeutang  bezieht  zieh  auf  die  hier  sogleich  folgende  ab- 
handlang von  FGiesing.   A.  F.] 
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16. 

ROTTEN  ABSTÄNDE  IN  DER  PHALANX 
UND  DER  MANIPÜLARLEGION  UND  DIE  GRÖSZE 

DER  INTERVALLE. 


Rüstow  und  Köchly  haben  in  der  geschieh te  des  griechischen 
Kriegswesens  (s.  238  anm.)  die  angäbe  deß  Polybios  (XVIII  29  ff.) 
über  rotten-  und  gliederabstand  in  der  phalanx  und  aeies  ftlr  ver- 
derbt erklärt,  weil  hier  sowohl  dem  phalangiten  wie  dem  legionar 
drei  fasz  frontraum  zugewiesen  werde,  wahrend  doch  Polybios  wenige 
sätze  später  auf  einen  mann  in  der  phalanx  zwei  leute  der  römischen 
front  rechne,  oder  was  dasselbe  sagt,  auf  die  waffen  eines  legionars 
zehn  Speere  der  phalanx,  da  bei  der  länge  der  makedonischen  lanzen 
die  waffen  von  fünf  gliedern  über  die  front  hinausragten,  später 
haben  dann  beide  an  einer  andern  stelle  (griech.  kriegsschriftsteller 
II  1  s.  1 1 4  ff.)  die  echtheit  der  stelle  zu  erweisen  gesucht,  ich  ziehe  hier 
nur  die  für  meinen  zweck  nötigen  worte  des  Polybios  heran:  c.  29 
beiszt  es  von  der  phalanx:  6  ufev  dvf)p  Tcxaxai  cuv  toTc  ÖttXoic 
Iv  Tpici  TTOci  kcltoi  xdc  dvaxumouc  TTUKVUiC€ic ,  c.  30  von  der 
sei  es:  kxavxai  jifcv  ouv  Iv  Tpici  iroci  uexd  xwv  öttXuuv  Kai 
'Puiuaioi.  darauf  heiszt  es  weiter:  Tf)c  udxnc  b*  aÜTOic  Kax' 
ävcpa  if|v  Kivrjciv  Xaußavoücrjc  bid  tö  tw  nlv  8up€w  ck^ttciv  tö 
ciiiua,  cujLm€Taxt8€M^vouc  aUi  irpöc  xdv  xfic  TrXrjTflc  Kaipöv,  xrj 
naxaipa  b*  Ik  Kaxaaopäc  Kai  biatpeceux  Troicicöai  xfjv  udxnv, 
Trpoxpavk  öxi  xdXacua  Kai  bidciaciv  dXXnXujv  tx*w  ber)cei 
touc  ävbpac  £XdxicTov  xpeic  iröbac  Kai1  dmcxdxnv  Kai  Kaxd 
Tiapacxdxr|v,  ei  ^XXouciv  euxpncxeiv  irpdc  xö  beov.  i<  be  xouxou 
cuußrjcexai  xöv  Iva  'Pwuaiov  tcxacOai  Kaxd  buo  Trpurrocxdxac 
Twv(paXaTT»TÜJV,  Ojcxc  irpöc  b^Ka  capicac  auxip  YivecGai  xfjv 
dirdvxnciv  Kai  xrrv  udxnv  usw.  Köchly  und  Rüstow  haben  diese 
worte  so  erklärt:  vor  beginn  der  schlacbt  standen  die  Römer  ebenso 
wie  die  leute  der  phalanx  £v  xpici  ttocvv,  im  kämpfe  selbst  aber 
brauchten  sie  mehr  frontraum  zur  bequemen  handhabung  ihrer  waffen, 
so  dasz  sie  ihre  reihen  lockern  und  noch  drei  fusz  abstand 
nehmen  mästen,  dann  wurde  also  der  frontraum  des  legionars  ver- 
doppelt, von  drei  auf  sechs  fusz  vergröszert. 

HDelbrück  verwirft  in  seinem  aufsatze  'die  manipularlegion 
und  die  schlacbt  von  Cannae'  (Hermes  XXI  s.  83  ff.)  diese  erklärung 
mit  fug  und  recht  einmal  ist  von  dem  wörtchen  'noch',  auf  das  hier 
alles  ankommen  würde,  bei  Polybios  nichts  zu  finden,  und  zum  an- 
dern sind  sechs  fusz  front  oder  rund  4'/2  fusz  Zwischenraum  von 
mann  zu  mann  ohne  zweifei  zu  viel}  die  acies  würde  dann  zu  durch- 
sichtig geworden  sein,  überall  musten  sich  dem  gegner  lücken  zum 
eindringen  und  zertrümmern  der  römischen  gefechtslinie  bieten:  eine 
Überlegung,  durch  welche  Rüstow  offenbar  selbst  veranlaszt  worden 
ist,  an  einem  andern  orte  (heerwesen  Caesars  c.  II  §  14)  nur  vier  fusz 

Jahrbücher  für  elass.  philol.  18S9  hft.  2o.3.  o  H 
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front  oder  2XJ2  fusz  abstand  von  dem  nebenmanne  auf  den  legionar 
2u  rechnen,  während  aber  Delbrück  jene  auslegung  als  unmöglich  zu- 
rückweist, erklärt  er  zugleich  die  angäbe  des  Polybios  für  falsch  oder 
die  stelle  für  verderbt,  ich  meine  mit  leichter  mühe  die  glaubwürdig- 
keit  wie  die  echtheit  dieser  worte  des  geschichtschreibers  erweisen 
und  damit  zugleich  die  frage  nach  dem  rottenabstände  in  phalaui 
wie  acies  auf  grund  eines  intacten,  classischen  Zeugnisses  lösen  zu 
können,  nur  ist  dem  Polybios  bei  der  nutzan Wendung  richtiger 
grundzahlen  ein  leicht  erklärlicher  rechenfehler  zugestoszen. 

Was  heiszen  jene  worte  des  Polybios  ?  die  phalangiten  stehen 

CUV  TOIC  ÖTfXoiC  IV  TplCl  TTOCl  KCtTä  TOtC  dvCTfUJVlOUC  TTUKVUJC€IC,  dh. 

in  der  für  den  kämpf  geschlossenen  Stellung  nimt  der  pbalangite 
drei  fusz  frontraum  ein.  ebendasselbe  wird  von  den  Römern  aus- 
gesagt, da  aber  bei  den  Römern  die  freie  bewegung  jedes  einzelnen 
mann  es  eine  hauptbedingung  für  den  erfolg  ist,  da  jeder  mann  mit 
dem  schilde  den  körper  decken,  sich  unaufhörlich  dabei  je  naib 
dem  stosze  hin  und  her  wenden  musz  und  das  schwert  zugleich 
zum  hieb  und  stosz  gebraucht,  so  ist  klar,  dasz  der  mann  mindestens 
drei  fusz  Zwischenraum  und  entfernung  von  seinem  neben- 
und  hinter  mann  haben  musz.  zuerst  also  redet  Polybios  von  dem 
frontraume,  den  ein  phalangite  und  zunächst  auch  der  legionar 
einnimt ;  im  kämpfe  aber,  fügt  er  hinzu,  musz  der  legionar  mindestens 
drei  fusz  abstand  haben,  dh.  er  musz  den  ursprünglichen  front- 
raum um  so  viel  vergröszern,  dasz  nun  der  abstand  von  mann  zu 
mann  drei  fusz  beträgt;  in  jener  grundstellung  aber,  in  welcher 
phalangit  und  legionar  gleichen  frontraum  haben,  hat  der  abstand* 
von  mann  zu  mann  —  so  viel  selber  uns  herauszurechnen  mutet  uns 
allerdings  Polybios  zu  —  nur  anderthalb  fusz  betragen,  da  die 
andere  hälfte  der  drei  fusz  der  einzelne  mann  mit  seinem  körper  deckt. 1 
für  den  kämpf  selbst  verdoppelt  also  der  legionar  nicht  seinen  front- 
raum, wie  Köchly  und  Rüstow  erklären,  sondern  den  abstand  von 
dem  nebenmanne:  er  erhöht  diesen  von  anderthalb  fusz  auf  drei 
fusz,  so  dasz  er  nun  4]/2  fusz  frontraum  anstatt  der  früheren  drei 
fusz  einnimt.  Köchly  und  Rüstow  irren  also  darin,  dasz  sie  die  be- 
griffe frontraum  (£v  Tpici  ttoci)  und  abstand  (xdXaqia)  vermischen 
oder,  was  dasselbe  sagt ,  vergessen,  dasz  Polybios  bei  der  ersten  an- 
gäbe den  räum ,  den  jeder  einzelne  mann  mit  seinem  körper  deckt, 
mit  eingerechnet  hat,  das  andere  mal  aber  nur  von  dem  Zwischen- 
räume oder  wirklichen  abstände  von  mann  zu  mann  spricht. 

Wie  aber  haben  wir  uns  nun  jene  doppelte  aufstellen- 
der acies  zu  erklären?  weshalb  war  sie  unmittelbar  vor  der  schlacht 
eine  andere,  engere,  als  sie  es  im  kämpfe  selbst  sein  konnte? 
dasz  mit  dieser  Unterscheidung  von  'bereitschaftsstellung*  und 
eigentlicher  'kampesformation'  Polybios  nichts  erdichtetes  be- 

1  man  glaube  Dicht,  dasz  die  ni  anrieb  reite  mit  l'/t  fnfiz  oder  rund 
46 — 50  cm.  zu  knapp  bemessen  wäre,  in  unsern  schieszYorschriften 
wird  die  mannsbreite  nur  auf  40  cm.  berechnet. 
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richtet,  ist  leicht  zu  erweisen  ans  einer  betrachtung,  die  zugleich  ein 
neues  licht  auf  eine  andere,  vielumstrittene  taktische  frage  werfen 
wird.  Polybios  wie  Livius  verbürgen  bekanntlich  intervalle  zwi- 
schen den  einzelnen  manipeln.  dasz  diese  regelmäszig  wiederkehren- 
den Zwischenräume  zwischen  den  taktischen  einheiten  ftlr  die  schlacht 
selbst,  für  den  nahkampf  unmöglich  beibehalten  werden  konnten,  ist 
von  Delbrück,  Fröhlich  und  Soltau  (Hermes  XX  s.  262  ff.)  klärlich 
nachgewiesen  worden,  vor  der  eigentlichen  schlacht  aber  waren  sie 
nötig  für  das  schnelle,  bequeme  vor-  und  zurückgeben  der  leicht- 
bewaffneten, aus  diesem  umstände  also  erklärt  sich  die  notwendig- 
keit  einer  doppelten  aufstellung  noch  nach  dem  aufmarsohe;  hatten 
die  leichtbewaffneten  ihre  aufgäbe  vor  der  front  erfüllt  und  waren 
sie  durch  die  intervalle  hinter  die  gefechtslinie  zurückgegangen,  so 
lockerten  die  manipeln  des  ersten  treffens  die  rotten,  sie  schlössen 
die  intervalle  und  giengen  so  in  die  eigentliche  gefechtsformation 
über,  in  welcher  der  mann  nicht  mehr  drei  fusz,  sondern  4}/2  fusz 
frontraum  einnimt.  dasz  das  abstandnehmen  und  umgekehrt  das 
anschlieszen  zu  den  einfachsten  bewegnngen  einer  truppe  gehört  und 
ein  minimum  von  zeit  in  anspruch  nimt,  wird  jeder  soldat  bezeugen 
können,  in  der  römischen  acies,  wo  diese  bewegung  nur  innerhalb 
der  einzelnen  manipeln  stattfand,  bat  diese  ausdehnung  der  front 
nach  dem  rechten  oder  linken  flügel  zu,  bei  der  geringen  frontlttnge 
der  taktischen  einheiten,  entschieden  nur  wenige  secunden  bean- 
sprucht. 

Die  einfachen  zahlen  unserer  Polybiosstelle  erleuchten  uns  aber 
das  bild  der  römischen  acies  noch  weiter:  sie  geben  uns  zugleich  die 
grösze  jener  intervalle  genau  an.  eine  einfache  rechnung  mit  den 
zahlen  3  und  4%  gibt  uns  die  lösung  dieser  frage,  da  in  der  bereit- 
schaftsstellung  der  mann  3,  in  der  kampfesformation  aber  V/2  fusz 
frontraum  bedurfte,  so  musten  jene  Zwischenräume  für  jeden  mann 
ll/2  fusz,  die  differenzgrösze  der  beiden  flächen,  bieten,  die  inter- 
valle musten  also  gleich  sein  der  hälfte  der  front  der  ersten, 
oder  dem  dritten  teile  der  front  der  zweiten  aufstellung. 
rechnen  wir  zb.  für  den  manipel  bei  6  mann  tiefe  20  mann  in 
der  front,  so  betrug  die  länge  der  bereitschaftsstellung  18,  die  der 
kampfesformation  27  meter.  die  d  i  f  f  e  r  e  n  z  zwischen  beiden  zahlen 
ergibt  die  grösze  des  intervalls  —  9  meter.  diese  bescheidene  aus- 
dehnung stimmt  trefflich  zu  den  worten  des  Livius  VIII 8, 5  disiantes 
(sc.  manipuli)  inter  se  modicum  spatium.  schon  dieser  ausdruck 
hätte  warnen  sollen  vor  der  fixierung  jenes  in  seinen  linien  so  ver- 
führerisch gleichmäszigen  bildes,  nach  welchem  die  intervalle  der 
grösze  der  manipelfronten  entsprochen  hätten,  wenn  dies  der  fall 
gewesen  wäre,  so  hätte  Livius  die  genaue  angäbe  dieses  umstandes 
nicht  versäumt,  da  derselbe  ja  auf  das  treffliebste  zu  seiner  theorie 
der  treffenablösung  gepasst  hätte,  da  er  aber  überliefert  fand  dasz 
die  intervalle  kleiner  waren  als  die  fronten,  so  begnügte  er  sich  mit 
dem  unbestimmten  beiworte  modicus,  weil  er  eben  den  grund  nicht 
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einsah,  weshalb  sie  nur  so  grosz  und  nicht  gröszer  waren,  endlich 
stimmt  zu  der  aus  Polybios  zahlen  gewonnenen  grösze  der  intervalle 
auch  das  Zahlenverhältnis  zwischen  den  manipulares  und  den  jedem 
manipel  beigeordneten  vdiles:  120 :  40,  also  auch  hier  das  Verhält- 
nis 3 :  1.  es  war  demnach  für  das  bequeme  vor-  und  zurückgehen 
der  leichtbewaffneten  ein  intervall,  welches  ein  drittel  der 
eigentlichen  kampfesfront  ausmachte,  völlig  ausreichend. 

Doch  nun  zurück  zu  unserer  stelle  des  Polybios.  für  den  kämpf, 
sahen  wir,  gab  Polybios  den  Zwischenraum  von  mann  zu  mann  in 
der  acies  auf  drei  fusz  an;  dieser  abstand  betrug  in  der  phalanz 
bei  einem  frontraum  von  drei  fusz  nur  anderthalb  fusz.  der 
Zwischenraum  von  mann  zu  mann  war  also  in  der  acies 
doppelt  so  grosz  wie  in  der  phalanx.  aus  dieser  ganz  rich- 
tigen erkenntnis,  die  er  uns  freilich  nicht  hingeschrieben  hat,  son- 
dern aus  seinen  zahlen  selber  herausfinden  läszt,  zieht  nun  Polybios 
den  naheliegenden  schlusz:  wenn  in  der  acies  der  abstand 
doppelt  so  grosz  ist  wie  in  der  phalanz,  so  kommtauf  zwei 
phalangiten  immer  nur  ein  legionar  oder  zehn  sarissen  auf 
die  waffen  eines  Römers,  für  dieses  Verhältnis  hätte  aber  nicht 
der  abstand  von  mann  zu  mann,  sondern  der  frontraum  ver- 
doppelt werden  müssen,  das  versehen  des  Polybios  ist  also  ein 
auszerordentlich  naheliegendes  und  würde  auch  heute  noch  leicht 
einem  militärisch  geschulten  Schriftsteller  bei  den  einfachsten  takti- 
schen fragen  zustoszen  können,  und  selbst  wenn  Polybios  so  weit 
gieng  in  der  genauigkeit  seiner  eignen  rechnung,  dasz  er  sich  mit 
dem  griffel  das  bild  der  einander  gegenüberstehenden  phalanz  und 
acies  vergegenwärtigte,  so  war  jene  teuschung  sehr  naheliegend, 
denken  wir  uns  die  ersten  rotten  des  rechten  fl (Igels  der  phalanx 
und  die  letzten  des  linken  der  acies  einander  gegenübergestellt, 
die  sarissen  des  zweiten  bis  fünften  gliedes  musten  entweder  rechts 
oder  1  i  n  k  8  von  ihrem  Vordermann  aus  dem  ersten  gliede  vorragen ; 
ich  nehme  an,  da  nichts  darauf  ankommt,  die  phalangiten  hätten, 
wie  unsere  truppen  im  zweiten  gliede  zur  zweigliedrigen  salve,  rechts 
chargiert,  dann  ergibt  sich  folgendes  bild : 


III.  mmn 


fusz  fus* 

,  ,  >  ,  IV,     iv.  1  IV,  ,  IV, 


ftus 
»V,  IV, 


die  mit  strich  bezeichnete  fläche  bedeutet  den  räum,  den  jeder 
mann  mit  seinem  körper  deckt,  die  punctierte  den  reglementarischen 
Zwischenraum  von  mann  zu  mann,  wie  ihn  Polybios  angibt. 
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Der  linke  flügelmann  der  Römer  hat  also  wirklich  zwei  phalan- 
giten  oder  zehn  Speere  gegen  Bich,  der  zweite  mann  freilich  nur 
noch  9,  der  dritte  6,  der  vierte  wieder  9;  der  Wechsel  zwischen  6 
nnd  9  ist  dann  ein  regelmäßiger,  mathematisch  ausgedrückt  ist 
also  der  rechenfehler,  der  Polybios  bei  anwendung  richtiger  grund- 
zahlen  unterläuft,  der,  dasz  er  das  Verhältnis  von  1  :  V/2  vertauscht 
mit  1  :  2.  auch  wenn  sich  Polybios  die  aufstellt] ng  der  römischen 
acies  zum  zwecke  seiner  Schilderung  praktisch  vorführen  liesz  — 
die  aufstellung  der  phalanx  kannte  er,  der  söhn  des  Lykortas,  genau 
genug  —  so  war  das  natürliche,  dasz  er  von  dem  flügel  aus  seine 
rechnung  anstellte,  und  da  erkannte  er  eben,  dasz  auf  den  römischen 
flügelmann  zwei  phalangiten  kommen  musten.  doch  mag  dem  sein 
wie  ihm  wolle,  der  trugschlusz:  der  legionar  hat  den  doppelten 
abstand  des  phalangiten,  folglich  stehen  einem  legionar  zwei 
phalangiten  gegenüber,  war  ein  so  naheliegender,  dasz  er  auch  einem 
Polybios  widerfahren  konnte,  von  diesem  irrtum  werden  indes  jene 
grundzahlen  durchaus  nicht  angegriffen,  zumal  da  sie,  auch  wenn  sie 
von  einem  schlechtem  als  Polybios  verbürgt  wären,  doch  als  wahr 
angenommen  werden  müsten,  weil  sie  der  sache  entsprechen,  auch 
Delbrück  kommt  schlieszlich  nach  Verwerfung  der  Polybiosstelle 
durch  eigne  construction,  die  der  natur  der  dinge  mehr  entsprechen 
soll ,  zu  keinem  nennenswert  andern  resultate :  für  den  phalangiten 
möchte  er  2'/2»  für  den  legionar  Sl/2  fusz  frontraum  annehmen; 
er  gibt  aber  zu ,  dasz  man  sich  den  frontraum  des  legionars  recht 
gut  gTÖszer  denken  könnte,  so  dasz  dann  ungefähr  das  Verhältnis 
2  : 1  sich  herausstellen  würde,  gibt  aber  Delbrück  für  den  legionar 
4  fusz  frontraum  zu,  wie  es  ja  auch  Rttstow  im  'heerwesen  Caesars9 
thut,  so  ist  es  unnötig  die  angäbe  des  Polybios  zu  verwerfen,  da 
dieser  15  cm.  mehr  angibt,  dasz  gerade  diese  reichliche  handbreite 
hätte  vom  übel  sein  müssen,  davon  wird  er  niemand  überzeugen, 
dasz  er  aber  den  frontraum  dem  phalangiten  um  einen  halben  oder 
gar  einen  fusz  verkümmert,  dazu  hat  er  noch  weniger  recht,  denn 
einmal  verdient  doch  Polybios  als  söhn  des  achäischen  bundesfeld- 
herrn  für  angaben  über  griechische  taktik  mehr  glauben  als  eine 
construction  des  neunzehnten  jh.;  zum  andern  wird  er  keinen  tak- 
tiker  finden,  der  ihm  bezeugen  wollte,  dasz  für  die  Verhältnisse  der 
phalanx  mannsbreiter  abstand  von  mann  zu  mann  unnatürlich  sei. 
zwischen  mann  und  mann  vier  sarissen,  denen  doch  auch  für  den 
kämpf  ein  gewisser  Spielraum  gegeben  sein  musz !  wenn  Homer  von 
der  pbalanx  singt:  denk  dp*  dcirib'  tpctbe,  tcöpoc  KÖpuv,  dvcpa  b' 
dvrjp,  so  liegt  in  diesen  worten  natürlich  nur  eine  dichterische  hyper- 
bel,  die  in  keinem  Widerspruch  mit  unserer  annähme  steht,  dasz  aber 
die  angäbe  des  Polybios  nicht  verderbt  ist,  ist  klar,  da  wir  sie  auch 
an  einer  andern  stelle  seines  gesebichtswerkes  finden. 

Dies  führt  mich  zu  einer  besprechung  anderweitiger  Zeugnisse 
aus  dem  altert  um  für  diese  frage,  was  zunächst  die  acies  betrifft, 
so  baben  wir  meines  wissens  weder  eine  nachricht,  welche  die  an- 
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gäbe  des  Polybios  stützen,  noch  auch  eine  andere,  die  diese  zweifel- 
haft machen  könnte,  denn  die  stelle  des  Vegetius  (III  14)  ist  völlig 
verworren;  entweder  treibt  der  biedere  Vegetius  dort  auf  eigne  faust 
taktik,  die  freilich  klüglich  genug  wäre,  oder  er  berichtet  aus  seinen 
quellen  gänzlich  misverstandenes.  Delbrück  hat  recht  gethan  ihn 
hier  aus  der  reihe  glaubwürdiger  zeugen  zu  streichen,  besonders  die 
bei  ihm  als  regelmäszig  erwähnten  sechs  fusz  gliederabstand  em- 
pfehlen den  taktiker  und  Verehrer  des  kaisers  Theodosius.  bestimmte 
Bestätigung  haben  wir  dagegen  für  die  angäbe  jenes  rottenabstandes 
in  der  phalanz.  im  12n  buche  (c.  18  ff.)  eifert  Polybios  gegen  die 
darstellung  der  Schlacht  bei  Issos  durch  Kallisthenes.  hier  gibt  er 
uns  (19,  7)  aufschlusz  über  den  frontraum,  der  auf  den  phalangiten 
während  des  marsches  gerechnet  wird :  tou  ydp  crabfou  Xouißdvov- 
toc  ävbpac  dv  toic  TropcuriKoic  biacxrmaciv ,  ÖTav  clc 
^KKalbexa  tö  ßd8oc  üjciv,  x^ouc  &ctKoaouc,  ^Kdciou  tüjv  dv- 
bpÄv  Ii  TTÖbac  ^xovtoc  usw.  c.  21, 3  heiszt es  dann  weiter:  ci  b* 
öXujc  cuvrjcmcav  Korrd  töv  TTOiryrf|v  oütwc  üjctc  cuvcpeicai  irpdc 
dXXriXouc ,  öuujc  €ikoci  CTabiiuv  Ibei  töv  töttov  iiTrdpxeiv :  das  er- 
gibt bei  32000  mann  und  acht  mann  tiefe  für  den  mann  drei 
fusz.  gleich  darauf  freilich  geschiebt  dem  Polybios  dasselbe,  was 
ihm  auch  in  b.  18  widerfahren  sollte:  er  läszt  sich  einen  elementaren 
rechenfehler  zu  schulden  kommen,  bei  der  berechnung,  wie  tief  32000 
mann  auf  11  Stadien  gestellt  werden  müsten  in  dem  cuvcictticuÖc, 
hat  er  die  zahl  der  fusz  eines  Stadions  mit  sechs  anstatt  mit  drei 
dividiert,  dh.  den  frontraum  im  marsche  mit  dem  für  die  kampfes- 
aufstellung  vertauscht,  so  dasz,  wenn  man  nachrechnet,  auf  einmal 
6  fusz  für  den  mann  in  der  ttükvujcic  kommen,  dasz  an  die  richtig- 
keit  dieser  angäbe  nicht  zu  denken  ist,  sondern  dasz  eben  ein  ein- 
facher rechenfehler  vorliegt,  ist  so  klar,  dasz  jedes  weitere  wort  über- 
flüssig ist.  ebenso  klar  ist  es  aber  auch,  dasz  durch  dieses  versehen 
die  unmittelbar  vorhergehende  richtige  angäbe  nicht  im  geringsten 
beeinträchtigt  wird.  —  Asklepiodotos  c.  4  unerscheidet  drei  ver- 
schiedene fronträume  für  den  mann  in  der  phalanx:  zu  sechs,  drei 
(ttükvujcic)  und  anderthalb  fusz  (cuvacmc|Liöc).  die  beiden  ersten 
zahlen  stimmen  also  mit  Polybios  überein :  die  erste  gibt  den  front- 
raum für  den  marsch,  die  zweite  für  die  kampfesstellung.  die  Unter- 
scheidung zwischen  ttükvujcic  und  cuvacTTicuöc  ist  entschieden  die 
zuthat  späterer  zeit,  hervorgegangen  wahrscheinlich  gerade  aus  der 
falsch  verstandenen  stelle  des  Polybios  XVIII  29,  wo  die  anfügung 
der  woile  Homers  noch  auf  eine  engere  Stellung,  als  die  ttükvujcic 
es  nach  Polybios  ist,  zu  deuten  schien,  dasz  deshalb  aber  die  ganze 
nachricht  des  Asklepiodotos  in  das  gebiet  der  'grauen  theorie'  zu 
verweisen  sei,  wie  Delbrück  sich  ausdrückt,  möchte  doch  wohl  zu 
zelotisch  geurteilt  sein,  doch  lege  ich  auch  auf  die  bestätigung  der 
angäbe  des  Polybios  durch  diese  stelle  Asklepiodots  keinen  besonders 
hohen  wert,  die  nachricht  des  Polybios  spricht  für  sich  selbst  genug, 
einmal  weil  sie  von  einem  in  der  griechischen  taktik  hinreichend  er- 
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fahrenen  autor  stammt  und  auszerdem  durch  die  Wiederholung  an 
einer  andern  stelle  als  intact  nachgewiesen  wird,  zweitens  aber  weil 
sie  völlig  der  natur  der  dinge  entspricht. 

Was  ist  also  aus  der  von  Köchly  und  Röstow  misverstandenen, 
von  Delbrück  aber  verworfenen  stelle  zu  lernen  ? 

1)  Der  abstand  von  mann  zu  mann  beträgt  in  der  phalanx 
l!/2  fusz,  da  der  frontraum  3  fusz  ist. 

2)  In  der  acies  sind  zwei  aufstellungen  noch  nach  dem  auf« 
marsche  zu  unterscheiden,  die  ka  mpf  bereits  chafts  Stellung 
mit  Intervallen  für  das  vor-  und  zurückgehen  der  leichtbewaff- 
neten, und  die  eigentliche  kampfesaufstellung  ohne  inter- 
v  a  1 1  e.  diese  intervalle  schlieszen  sich  durch  den  Übergang  der  ersten 
zur  zweiten  formation. 

3)  Der  abstand  in  der  acies  beträgt  für  die  erste  aufstellung 
anderthalb  fusz,  für  die  zweite  drei  fusz;  die  legionare  haben  also 
den  doppelten  abstand  der  pbalangiten  im  kämpfe  selbst. 

4)  Die  intervalle  der  ersten  aufstellung  müssen  für  jeden  mann 
anderthalb  fusz  räum  bieten,  da  in  der  zweiten  aufstellung  jeder 
mann  anderthalb  fusz  mehr  abstand  hat  als  in  der  ersten,  die  grösze 
der  intervalle  entspricht  daher  der  halben  frontlänge  der 
ersten  aufstellung,  da  in  dieser  der  mann  drei  fusz  frontraum 
einnimt,  oder  einem  drittel  der  zweiten,  in  welcher  4!/2  fusz 
frontraum  auf  den  mann  kommt,  kurz:  die  länge  der  interval  1  e 
ist  gleich  der  differenz  der  m anipel fronten  der  beiden  auf- 
stellungen. 

Und  zuletzt  das  fünfte  nicht  zu  vergessen:  dasz  wir  auch 
an  Polybios  die  Wahrheit  des  Wortes  erfahren:  zahlen  sind  heim- 
tückisch ;  oder  dasz  man  nicht  überall  bei  Polybios  emendieren  musz, 
wo  ein  Widerspruch  oder  eine  Unmöglichkeit  in  Zahlenangaben  vor- 
liegt, sondern  dasz  man  nachspüren  soll,  ob  dem  geschichtschreiber 
nicht  ein  irrtum  im  rechnen  zugestoszen  sei,  was  ja  bei  der  Um- 
ständlichkeit und  Schwierigkeit  ihrer  rechenkunst  den  alten  doppelt 
leicht  widerfahren  konnte. 

Dresden.  Friedrich  Giesing. 


17. 

ZU  THUKYDIDES. 

Bei  dem  jammervollen  rtickzuge  der  Athener  in  Sikelien  be- 
mühen sich  die  verwundeten  und  kranken  den  abziehenden  kriegern 
zu  folgen,  müssen  aber  groszen teils  zurückbleiben  (VII  75,  4  ouk 
öveu  öXiyujv  £tu6€io:cuujv  xal  oIuujytic  uitoXcittöucvoi  ,  üjct€ 
bäicpua  näv  tö  cTpoVreuua  TrXrjcGfev  usw.).  alle  bgg.  auszer  JClassen 
nehmen  an  öXtYujv  anstosz  und  mit  recht:  denn  die  beispiele,  welche 
Classen  für  die  bedeutung  'leise,  unterdrückt'  beibringt  (Horn.  £  492 
90€Y£äjU€VOC  öXlviJ  öm ,  Thuk.  VII 44, 4  Kpouv?  ouk  oXirn.  xpwucvoi), 


168 


AESchöne :  zu  Caesar  de  bello  civili  [1  3,  3]. 


beweisen  für  den  plural  nichts,  von  den  manigfachen  verbesserungs- 
Vorschlägen  empfiehlt  eich  am  meisten  die  ansieht  JMStahls,  welcher 
ein  glossem  ÖXoXuyuuv  zu  £7U0€iacuuJV  annirnt,  das  in  verdorbenem 
zustande  in  den  text  geraten  sei.  indessen  ist  ^TnOetacuöc  gar  kein 
so  dunkles  wort,  und  ich  möchte  daher  mit  einem  andern  vorschlage 
hervortreten,  welcher,  wie  ich  glaube,  der  ganzen  darstellung  einen 
interessanten  hintergrund  verleiht,  so  sehr  sich  nemlich  auch  Thu- 
kydides  einer  nüchternen  objectivität  befleiszigt,  so  müste  er  doch 
kein  mensch  gewesen  sein ,  wenn  ihn  nicht  die  erinnerung  an  das 
furchtbarste  unglück,  das  Athen  je  betroffen,  aufs  tiefste  bewegt 
hätte,  daher  finden  sich  in  unserer  stelle ,  welcher  es  an  tragischem 
pathos  wahrlich  nicht  fehlt,  anklänge  an  die  tragiker,  so  das  wort 
KOtTrjmcia  (vgl.  KaTnqprjc,  KaTr|C?€iv).  welche  tragödie  aber  wäre 
mehr  geeignet  dem  untergange  der  athenischen  see-  und  landmacht 
als  folie  zu  dienen  und  zugleich  den  ungeheuren  unterschied  von 
einst  und  jetzt  vor  äugen  zu  stellen  als  des  Aischylos  'Perser'?  die 
erschütternden  töne  des  Schmerzes  um  des  reiches  fall  passen  ganz 
hierher,  eine  offenbare  reminiscenz  nun  aus  dieser  tragödie  ist  es, 
wenn  TrXrjcG^v,  statt  wie  gewöhnlich  mit  dem  genitiv,  mit  dem  dativ 
construiert  wird  und  zwar  in  derselben  Verbindung,  hier  boocpuci 
irXrjcdlv,  bei  Aischylos  (Perser  134)  TUfjTtXctTGu  baicp^aav.  so 
möchte  ich  denn  für  öXiyujv  schreiben  Xiv^uiv,  absichtlich  dieses 
poetische  wort  wählend,  als  reminiscenz  nemlich  an  Perser  332 
XiyIcl  KWKUjuaTa  und  ebd.  468  ävatcwicucac  Xitv. 

Breslau.  Hermann  Kothe. 


18. 

ZU  CAESAR  DE  BELLO  CIVILI. 


I  3,  3  compUtur  urbs  et  ius  comitium  tribunis,  centurionibus, 
evocatis.  eine  grosze  anzahl  Verbesserungsvorschläge  der  offenbar  cor- 
rupten  stelle  ist  gemacht  worden:  Oudendorps  geschmackloses  urbs 
et  eius  comitium,  das  viel  anklang  gefunden  hat,  ist  hoffentlich  für 
immer  beseitigt;  Nipperdey:  urbs  militibus,  comitium  usw.;  Linker: 
urbs,  clivus,  comitium;  Heller:  campus  Martius,  comitium;  Hug  im 
Philol.  XI  s.  671 :  urbs  et  ipsum  comitium;  Schanz  ebd.  XXVII  s.  776 : 
compUtur  urbs,  Pompeius  coit  cum  tribunis  usw.  bei  heilung  der 
stelle  ist  sicher  davon  auszugehen ,  dasz  urbs  und  comitium  neben 
einander  nicht  verträglich  sind  und  dasz  also  die  corruptel  entweder 
in  urbs  et  ius  oder  in  et  ius  comitium  zu  suchen  sein  wird,  ich  ver- 
mute das  erstere  und  sehe  in  den  worten  urbs  et  ius  nichts  anderes 
als  ein  entstelltes  turbulHius  (turbulentius),  was  ja  zur  Situation 
ganz  vortrefflich  passt  (vgl.  c.  5,  2  turbulentissimi  HU  tribuni), 

Blasewitz  bei  Dresden.  Alfred  Erdmann  Schöne. 
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19. 

ZU  PLAÜTÜ8. 


1.  Ist  die  exposition  des  Badens,  wie  sie  uns  beute  vorliegt, 
Plautinisch,  so  dürfen  wir  auch  annehmen,  dasz  der  dichter  in  einem 
prolog  die  Zuschauer  auf  das  draiua  selbst  vorbereitet  hat.  es  kann 
also  auch  der  dies  bezweckende  teil  des  uns  überlieferten  prologs 
v.  32  ff.  von  Plautus  herstammen.  Dziatzko  'über  den  Rudensprolog 
des  Piautas'  im  rh.  museum  XXIV  s.  576  ff.  glaubt  dies  erwiesen 
durch  v.  60  scelestus  Agrigertimus,  urbis  proditor.  es  sind  zwei 
möglicbkeiten:  entweder  der  vers  stand  schon  bei  Diphilos,  oder  er 
ist  eine  erfindung  sei  es  des  Plautus  sei  es  eines  nachdichters.  im 
erstem  falle  wäre  für  den  Ursprung  des  prologs  nichts  bewiesen,  da 
Plautus  selbst  das  griechische  original  meist  weniger  getreu  wieder- 
gab als  seine  nachdichter,  es  findet  sich  aber  im  verlaufe  des  Stückes  * 
auch  nicht  die  geringste  anspielung  auf  diesen  proditor  urbis.  hätte 
der  kuppler  zu  einer  solchen  nicht  die  beste  gelegenheit  gehabt, 
etwa  nach  v.  506  oder  gar  v.  522?  konnte  er  dem  Agrigentiner  nicht 
sagen:  'ich  thor,  ich  hätte  doch  wissen  sollen,  dasz  dich  stadtver- 
rät er  der  götter  räche  treffen  muste;  ich  hätte  mich  deshalb  hüten 
sollen  mit  dir  ein  schiff  zu  besteigen,  da  ich  unschuldiger  mit  dir 
dem  schuldigen  zu  leiden  erwarten  muste'?   der  Grieche  hätte 
dies  jedenfalls  verwertet  und  Plautus  sicher  herübergenommen,  wir 
kennen  endlich  gar  kein  ereignis  aus  der  geschiente  Agrigcnts  (vgl. 
Dziatzko  s.  576),  auf  das  sich  Diphilos  hätte  beziehen  können,  ich 
halte  so  mit  Dziatzko  für  sehr  wahrscheinlich,  dasz  Plautus  selbst  den 
abfall  der  Agrigentiner  des  j.  540  d.  st.  im  sinne  hatte,  als  er  jene 
worte  schrieb,  die  Agrigentiner  galten  eben  damals  alle  für  pro- 
ditores  urbis,  entweder,  wie  Dziatzko  erklärt,  für  solche  die  ihre  stadt 
an  die  feinde  der  Römer  verrieten,  oder  für  solche  die  die  stadt  an 
Rom  preisgaben. 

Dann  aber  ist  Plautus  selbst  der  Verfasser  des  prologs,  min- 
destens von  v.  32  an.  in  diesem  teile  finden  sich  einige  anstöszige 
stellen:  v.  52  werden  aUae  rmlierculae  erwähnt  neben  Palaestra, 
während  im  ganzen  stücke  stets  nur  von  zweien  die  rede  ist.  dies 
stimmt  mit  v.  74.  wir  können  aber  auch  v.  52  nicht  gut  ausschei- 
den wegen  v.  68  avehit  meretriculas.  Dziatzko  hält  den  vers  für 
Plautinisch,  traut  aber  dem  dichter  diese  ungenauigkeit  zu.  da  aber 
Labrax,  wie  aus  der  scene  II  6  klar  hervorgeht,  nur  Palaestra  und 
Ampel isca  besasz  —  es  müste  denn  doch  irgendwo  angedeutet  sein, 
dasz  er  die  andern  meretrices  vor  seiner  abreise  verkaufte  —  so 
möchte  ich  lieber  lesen:  et  alterae  itidem  guae  eiu$  erat  mulier- 
culae.  v.  56  ist  wohl  mit  recht  von  Fleckeisen  für  unecht  erklärt 
worden,  den  v.  71  halte  ich  mit  Dziatzko  für  eine  gelehrte  randglosse : 
die  worte  sind  hier  ganz  zwecklos,  da  sonst  Arctnrus  beim  weggehen 
von  der  bühne  auch  seine  worte  hätte  wahr  machen  müssen,  es  kam 
hier  auch  nur  darauf  an  zu  erwähnen,  dasz  er  als  Signum  acei  rumum 
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auch  ohne  Juppiters  Urteilsspruch  zu  erwarten,  eigenmächtig  vor- 
gehen konnte,  doch  v.  78  ist  unentbehrlich,  in  wenigen  versen 
nemlich  gibt  uns  der  dichter  das  Verständnis  der  folgenden  scene : 
die  villa  ist  die  des  verbannten  greises,  ihr  aussehen  ist  eine  folge 
des  nächtlichen  Sturmes,  der  herauskommende  sklave  ist  der  des 
verbannten  usw.  auch  das  übrige  v.  32 — 82  ist  (mit  ausnähme  von 
56  und  71)  aus  6inem  gusz  und  nach  v.  50  zu  schlieszen  Plautinisch. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  dem  anfang  des  prologs?  Dziatzko 
glaubt,  verse  wie  etwa  13  flf.  hätten  für  unsern  weitern  prolog  gar 
keinen  sinn,  denn  wozu  melde  Arcturus  erst  alles  an  Juppiter, 
wenn  er  doch  v.  67  ff.  thätig  eingreife?  nach  Dziatzko  ist  alles  von 
v.  8  an  bis  30  unplautinisch.  in  v.  8  tadelt  er  acciduni;  er  verlangt 
dafür  descendunt  oder  ein  ähnliches  wort,  doch  warum  konnte  Plau- 
tus nicht  mit  absiebt  ein  so  bezeichnendes  wort  wie  accidunt  an- 
wenden? wie  die  äpfel  von  den  bäumen,  so  fallen  die  sterne  vom 
himmel  herunter.  Plautus  konnte  dabei  sehr  leicht  an  meteore  den- 
ken, jedenfalls  ist  man  unberechtigt  aus  subjectivem  gefühl  v.  8  für 
unecht  zu  halten. 

Wenn  man  weiter  an  v.  7  gleich  v.  31  anschlieszt  —  man  kann 
dies  ja  sprachlich  sehr  gut  —  so  entsteht  trotzdem  eine  gedanken- 
lücke.  man  fragt  mit  recht:  was  thut  denn  Arcturus  bei  tage  auf 
der  erde?  darüber  riiusten  die  Zuschauer  belehrt  werden,  wenn 
ferner  Arcturus  im  ersten  teile  sagt,  Juppiter  werde  die  tibelthäter 
strafen,  so  konnte  er,  wie  ich  bereits  erwähnt,  doch  als  Signum  acer- 
rumum  eigenmächtig  vorgehen:  er  vermochte  das  urteil  des  Jup- 
piter nicht  zu  erwarten,  sondern  handelte  selbst,  da  er  wüste  dasz 
Juppiter  seine  handlungen  billigen  werde.  Dziatzko  sagt  ao.  s.  581 : 
Juppiter  werde  im  ganzen  stücke  nicht  erwähnt,  anstöszig  sei  es 
ferner,  dasz  mit  der  breiten  darlegung  der  für  die  bösen  in  aussieht 
stehenden  schlimmen  folgen  die  ereignisse  des  Stückes  nicht  im  ein- 
klänge  stehen,  er  erwartet  dasz  schlieszlich  der  kuppler  und  sein 
gesinnungsgenosse  einen  schlimmen  lohn  davon  tragen,  es  ist  mög- 
lich ,  dasz  in  dem  griechischen  original  eine  solche  strafe  die  beiden 
missethäter  wirklich  traf  und  mit  ihr  Zeus  wieder  im  hintergrunde 
erechien.  aber  sind  nicht  auch  bei  Plautus  dor  kuppler  und  sein  ge- 
nösse schon  durch  ihren  Schiffbruch  hart  genug  gestraft?  jene  worte 
des  prologs  von  der  belohnung  der  guten  und  der  bestraf ung  der 
bösen  sind  aber  weniger  für  den  weitern  verlauf  des  Stückes  be- 
rechnet —  sie  stehen  ja  auch  vor  dem  eigentlichen  argumentum  — 
als  auf  die  Zuschauer ,  vgl.  v.  38  ff.  endlich  ist  Dziatzko  entgangen, 
dasz  v.  13  nicht  auf  den  vorhergehenden  folgen  kann  —  v.  21  nem- 
lich, den  Dziatzko  für  eine  randglosse  erklärt,  hängt  jedenfalls  zu- 
sammen mit  v.  15  ff.  —  da  v.  21  nur  eine  Wiederholung  des  gedan- 
kens  von  v.  11/12,  und  v.  17  nur  mit  andern  worten  wiederholt,  was 
schon  in  v.  13  gesagt  worden  war.  die  verse  26/27  findet  Dziatzko 
sehr  ungeschickt:  ich  weisz  nicht  warum,  wie  die  belohnungen  der 
guten  (11/12)  und  die  bestrafungen  der  bösen  (16 — 20),  so  werden 
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nun  die  gebete  der  bösen  und  die  der  guten  sowie  ihre  erfolge  neben- 
einandergestellt. Aroturus  geht  aber  geschickt  von  Juppiter  auf  alle 
gtftter  Uber  und  gedenkt  somit  auch  der  gewalt  der  übrigen  gotter 
Über  die  menschen,  ich  erkenne  darum  zwei  neben  einander  laufende 
recensionen:  die  PlautinUche  in  den  versen  11/12.  17 — 20.  22  ff. 
und  die  des  nachdichters  in  v.  13  —  16.  21  (22  ff.),  für  unplautinisch 
halte  ich  also  im  prolog  zum  Bodens  die  verse  13—16.  21.  56.  71. 

2.  Die  überlieferte  Ordnung  der  mittlem  verse  des  Mercator- 
prologs  ist  folgende:  46.  49.  50.  54.  55.  47.  48.  51.  52.  53.  56—58. 
59.  60.  die  verse  49  und  50  gehören  eng  zusammen  (tenonum  — 
Worum),  und  man  darf  nicht  etwa  49  mit  Dziatzko  tilgen  und  in  50 
iUorum  mit  Ritsehl  in  iUius  verwandeln,  v.  50  besagt  übrigens  nur 
dasselbe  was  in  v.  56—58  auseinandergesetzt  wird ;  ferner  läszt  sich 
meines  erachten s  doch  annehmen,  dasz  v.  54  und  55  nicht  in  der- 
selben recension  gestanden  haben  können  wie  v.  47  und  48.  nach 
condamitare  wäre  summo  haec  clamore  eine  unerträgliche  iteration. 
es  hindert  aber  gar  nichts  v.  54/55  an  ihrem  platze  hinter  v.  49/50 
zu  belassen,  auf  der  andern  seite  schlieszt  sich  in  den  hss.  v.  56 — 58 
ausgezeichnet  an  v.  51 — 53  an,  wie  wiederum  v.  61  gut  nur  an 
v.  58.  so  scheide  ich  zwei  recensionen:  a)  46  +  47/48  -f-  51 — 53 
+  56—58;  b)  46  +  49/50  +  54/55  +  59/60.  in  v.46  weist  Cha- 
rinus  mit  haec  auf  das  eben  vorhergehende,  in  v.  47/48  wird  nun 
der  vater  geschildert,  wie  er  in  der  stadt  dem  söhne  allen  credit  ent- 
zieht; v.  51 — 53  nennen  die  gründe,  die  er  für  seine  bandlungsweise 
öffentlich  anführt.  56 — 58  führen  dies  weiter  aus  und  leiten  dann 
zu  v.  61  Über,  die  zweite  recension  möchte  ich  für  die  nachplauti- 
nische  halten  wegen  der  erwäbnung  der  lenones;  den  plural  haben 
Bitsehl,  Dziatzko,  Beinhardt  und  andere  verworfen,  die  Verallge- 
meinerung ist  für  einen  dichterling  ungeschickt  genug. 

Wollten  wir  mit  Beinhardt  die  verse  40—60  für  unecht  er- 
klären, so  müsten  wir  ebenfalls  mit  ihm  v.  61  —  105  ausscheiden, 
dagegen  hat  sich  schon  Dziatzko  mit  recht  verwahrt,  allerdings  geht 
mit  gewisheit  aus  v.  7  ff.  und  besonders  10/11  hervor,  dasz  in  der 
recension,  welcher  die  versgruppe  7—11  angehört,  das  ganze  frühere 
leben  des  Charinus  nicht  erwähnt  worden  war,  sondern  nur  aus- 
gesprochen, wie  er  zu  seiner  geliebten  in  Rhodus,  nicht  aber,  wes- 
wegen er  überhaupt  nach  Bhodus  gekommen  war.  jene  kurze  recen- 
sion (7 — 11)  mag  nur  eine  darstellung  ähnlich  der  vorhandenen  von 
v.  92  ab  enthalten  haben,  zu  der  kürzern  recension  gehören,  glaube 
ich,  auch  die  verse  3/4  und  5/6  (Götz),  in  der  Ordnung  der  hss.: 
5/6.  7 — 11.  3/4.  der  köpf  der  recension  fehlt:  denn  v.  1/2  gehören 
nicht  dazu ,  da  erstlich  der  name  der  fabula  nicht  zum  argumentum 
gehört,  sodann  darin  die  amores  erwähnt  werden,  welche  eben  nur 
in  der  weitern  recension  standen,  während  die  kürzere  nur  die  letz- 
tere liebe  des  Charinus  kennt  v.  7  aber  schlieszt  sich  —  will  man 
nicht  eine  lücke  annehmen,  die  vielleicht  nach  art  des  Poenuluspro* 
logs  hätte  ausgefüllt  sein  können  —  an  v.  6  an  durch  die  beziehung 


Digitized  by  Google 


172 


AEAnfepach:  zu  Plautus. 


des  mcrcatiun  (7)  zu  mercator  (6).  gehört  aber  1/2  nur  lur  weitern 
recension,  so  ist,  da  v.  3/4  denselben  gedanken  geben  wie  v.  12  ff., 
gar  kein  grund  sie  hinter  v.  2  zu  stellen,  sondern  wir  werden  sie 
passend  hinter  v.  11  belassen  können,  zumal  wir  nicht  wissen,  was 
auf  sie  in  der  kürzern  recension  folgte,  die  weitere  recension  ent- 
hielt die  verse  1/2.  12 — 39  ff.  doch  dürfen  wir  in  39  das  hsl.  conata 
nicht  in  coepta  oder  incohata  umSndern ,  da  ja  in  der  weitern  recen- 
sion Charinus  überhaupt  noch  nichts  erzählt  hatte,  conata  bezieht 
sich  eben  auf  v.  1/2.  es  musz  also  bei  der  conjector  des  Camerarius 
certutn  ut  conata  cloquar  (certum  et  c.  e.  die  bss.)  sein  bewenden  haben, 
da  wir  in  den  versen  49—60  eine  doppelte  recension  fanden,  so 
haben  wir  im  ganzen  drei  verschiedene  prologbearbeitongen  vor  uns. 
dies  wird  uns  weiter  bestätigt,  wenn  wir  den  anfang  der  gruppe 
12  —  39  aufmerksam  durchlesen,  v.  19  besagt  doch  eigentlich,  ab 
gesehen  von  der  so  zu  sagen  an  den  haaren  herbeigezogenen  de- 
gantia  nichts  anderes  als  was  in  v.  25  viel  bezeichnender  durch  tn- 
somniay  aerwnna,  error  ausgedrückt  ist.  ich  halte  die  verse  19/20 
clegantia:  haec  non  modo  iUum  quiamat,  sed  quemque  attigit 
usw.  für  einen  litterarischen  hieb  meinetwegen  des  Luscius  Lanu- 
vinus  oder  eines  gesinnungsgenossen  gegen  —  Terentius.  man 
erinnere  sich,  was  Cicero  schreibt  ad  Att.  VII  3,  10  Terentium, 
cuius  fabeüae  proptcr  clegantiam  sermonis  putabantur  a  C.  Laclio 
scribi ;  Quintiiianus  X  1,  99  licet  Terentii  scripta  ad  Scipioncm  Afri- 
canwn  referantur,  und  was  Terentius  selbst  in  seinen  proiogen  sagt, 
zu  den  Adelphoe  1  postquam  pocta  sensit  scripturam  suam  ab 
iniquis  observari  usw.,  v.  15  nam  quod  isti  dicunt  malevoU,  hommes 
nobües  cum  adiutare  adsidueque  una  scribere  usw. ;  zum  Phormio  4 
(poeta  vetus)  dictitat,  quas  antehac  fecit  fabulas,  tenui  esse  oratiom  et 
scriptum  levi.  vielleicht  bezieht  sich  das  malum  grande,  von  dem  als 
einer  folge  der  elegantia  der  dichter  von  v.20  ff.  des  Mercatorprologs 
spricht,  auf  die  verunglückte  erste  auffllhrung  der  Hecyra  (a.  165 
vor  Ch.).  ist  diese  Vermutung  —  es  ist  nur  eine  Vermutung  — 
richtig,  so  stammen  die  verse  19—24  aus  jener  zeit  des  Terentius 
und  sind  bei  einer  Wiederaufführung  des  Plautinischen  Mercator  — 
denn  ich  halte  den  Mercator  für  Plautinisch  —  von  einem  diese 
leitenden  dichter  eingeschoben  worden,  es  müssen  alsdann  die  verse 
1/2.  12  ff.  älter  sein  als  Terentius:  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
rühren  sie  von  Plautus  her,  wie  die  verse  5 — 11.  3/4  einem  zur 
dritten  Mercatoraufführung  gedichteten  prolog  aus  der  naebteren 
zischen  zeit  angehören  mögen,  die  verse  49/50.  54/55.  59/60 
weise  ich  demselben  nachdichter  zu,  der  auch  die  verse  19 — 24  ein- 
geschoben hat. 

3.  In  v.  116  des  Mercator  ist  in  B  überliefert:  currenti  pro- 
peranti  heu  quisquam  dignum  habet  decedere,  die  andern  hss.  bieten 
haud.  der  vers  ist  ein  iambischer  vers:  man  hat  ihn  verschiedent- 
lich zu  heilen  versucht,  für  verkehrt  halte  ich  was  Götz  bietet  hodie 
hau.  das  dem  sinne  nach  beste  wäre  wohl  hau  quisquam  (um  quam): 
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vgl.  Poen.  269,  weil  eben  dae  'niemals'  betont  werden  soll,  nicbt 
gerade  das  'nirgends'  (Bticheler)  hau  quisquam  (usguamy,  da  der  ort 
im  allgemeinen  vorher  angegeben  war.  doch  da  B  heu  überliefert,  so 
glaube  ich  den  vers  leichter  durch  annähme  eines  nequiaquam  m 
heilen;  so  gut  wie  nequiquam,  nequidquam,  nequaquam  im  gebrauche 
war  (vgl.  ne-uter,  ne-utiquam ,  ne-cubi,  ne  cunde  usw.),  konnte  m- 
quisquam  vorkommen,  diesem  entspräche  das  ebenfalls  nur  im 
Mgl.  699  adjectivisch  vorkommende  nequis  —  nuüus:  unde  inimicus 
nequis  nostra  spciia  capiat  auribus. 

4.  In  demselben  stücke  nach  v.  195  hat  Bitsehl  und  nach  ihm 
Götz  eine  lücke  angenommen;  mit  recht  nahm  nemlich  Bitsehl  an  der 
Wiederholung  des  saevis  anstosz:  saevis  tempestatibus  (195)  —  saevis 
fluetibus  (198).  prüfen  wir  genau  die  älteste  Überlieferung  (B),  so 
finden  wir  dasz  saevis  tempestatibus  nur  auf  den  bss.  C  und  D  be- 
ruht, während  B  bietet  subt'atuis  temptatibus.  es  liesze  sich  denken, 
dasz  subf  nur  eine  fehlerhafte  Wiederholung  des  vorhergegangenen 
subter  und  in  atuis  etwa  ein  actus  enthalten  wäre;  der  ganze  vers 
wäre  dann  mit  hiatus  gebaut,  doch  würden  wir  uns  kaum  erklären 
können,  wie  in  CD  saeuis  entstanden  wäre,  es  musz  im  archetypus 
etwas  gestanden  haben,  woraus  sowohl  die  lesung  von  B  als  die 
von  CD  entstand,  dies  kann  nur  sumptus  gewesen  sein,  sumptus 
in  der  bedeutung  'mitgenommen,  gequält'  kennt  zb.  (Ennius?)  bei 
Cicero  :  cutis  sumptus  suspürantibus  (Cic.  de  div.  I  21,  42.  Bibbeck 
trag.Bom.  fragm.2  s.236).  eine  lücke  wäre  dann  nicht  anzunehmen. 

Cleve,  August  Eduard  Anspach. 

*  * 
« 

1.  Im  eingange  des  prologs  zum  Truculentus  erzählt Plautus, 
dasz  er  zum  zwecke  seiner  heutigen  auffübrung  Athen  ohne  bau- 
meister  auf  die  bühne  bringen  wolle;  er  fordert  also  die  zuhörer 
scherzweise  auf  ihm  den  dazu  nötigen  räum ,  der  ja  nur  einen  ver- 
schwindend kleinen  teil  ihrer  stadt  bilde,  zu  überlassen,  da  ihm  dies 
allgemein  bewilligt  wird  und  er  weiter  die  frage  an  die  Zuschauer 
richtet,  ob  sie  ebenso  bereitwillig  wären,  wenn  es  sich  um  ihren 
Privatbesitz  bandelte,  da  erhält  er  eine  ablehnende  antwort.  das 
original  dieser  stelle  lautet  nach  der  ausgäbe  von  FSchöll  (Leipzig 
1881)  folgendermaszen  (v.  4  ff): 

quid  nunc?  daturin  esiis  an  non?  —  adnuont! 

meo  ore  aio  equidem  me  adlaturum  sine  mora. 

quid  si  de  uosiro  quippiam  exorem?  —  abnuont! 
doch  beruht  die  fassung  des  mittlem  verses  nur  auf  einer  conjectur 
Schölls  und  scheint  mir  ebenso  unwahrscheinlich  zu  sein  wie  die 
künstlich  zugestutzten  deutungsversuche  anderer  gelehrten,  um  so 
mehr  da  sie  sich  alle  von  der  Überlieferung  zu  weit  entfernen,  die 
bss.  haben  nemlich:  melior  me  (meliorem)  quide"  uobis  me  abiaturum 
{ablaturum  Z)  sine  mora.  nun  glaube  ich  aber,  dasz  uns  den  faden 
aus  diesem  verworrenen  labyrintb  der  lesart  der  folgende  vers  an 
die  hand  gibt:  denn  wenn  da  gesagt  ist,  dasz  die  Zuschauer  von 
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ihrem  Privatbesitz  nichts  abzugeben  gesonnen  sind,  so  wird 
naturgemäsz  erwartet,  dasz  unser  vers  sie  im  gegensatz  dazu  als 
mit  dem  gemeingute  der  stadt  freigebig  schaltend  darstellt,  und 
dieser  sinn  wird  auch  erzielt,  wenn  im  engsten  anschlusz  an  die  hss. 
gelesen  wird:  me  si  orem  quid  de  urbe  ablaturum  sine  mora. 
das  zweite  me  der  hss.  ist  vor  ablaturum  eingeschoben  worden ,  als 
sich  das  erste  me  mit  den  folgenden  worten  verschmolzen  hatte,  ein 
acc.  me  aber  durch  den  sinn  durchaus  geboten  war.  unnötig  scheint 
mir  ferner  in  v.  6  die  önderung  von  orem  der  hss.  in  exorem  be- 
hufs Vermeidung  des  hiatus;  dieser  hat  hier  nichts  auffallendes,  da 
zwischen  orem  und  abnuont  eine  längere  pause,  als  sonst  üblich, 
anzunehmen  ist,  ausgefüllt  durch  das  warten  des  Schauspielers  auf 
antwort  und  die  ablehnende  bewegung  der  Zuschauer,  demnach  wird 
man  lesen  müssen: 

quid  nunc?  daturin  estis  an  non?  —  adnuont 
me  si  orem  quid  de  urbe  ablaturum  sine  mora. 
quid  si  de  vostro  quippiam  orem?  —  abnuont. 
2.  Poenulus  869  ff.  lesen  wir  in  der  ausgäbe  von  Götz-Löwe 
(Leipzig  1884): 

SJK.  Diespiter  me  sie  amabit  Ml.  Vt  quidem  edepol  dignus  es. 
S r.  Vt  ego hanc  fam iliam  interire  cupio.  MI.  Adde  operam}  si  cupis. 
SV.  Sine  pinnis  volare  hau  facilest:  meae  alaepinnas  non 
wem  sollte  hier  nicht  die  ganz  unvermittelte  antwort  des  Syncerastus 
in  v.  871  auffallen,  welcher,  von  dem  wünsche  beseelt  die  familia 
seines  gottlosen  herrn,  des  leno,  in  ein  wohlverdientes  unglQck  zu 
stoszen  und  von  Milphio  aufgefordert  diesen  entschlusz  ernstlich  zur 
ausführung  zu  bringen,  plötzlich  entgegnet,  dasz  es  schwer  sei  ohne 
federn  zu  fliegen?  die  hss.  stimmen  zwar  in  der  lesart  überein,  aber 
wer  mit  der  so  groszen  neigung  des  Plautus  zu  Wortspielen  vertraut 
ist,  der  musz  auf  den  gedanken  verfallen,  dasz  in  den  worten  adde 
operamt  si  cupis  ursprünglich  eine  äuszerung  enthalten  gewesen  sei, 
die  von  Syncerastus  scherzweise  in  einem  andern  sinne  ausgelegt  ihn 
zu  einer  solchen  antwort  veranlaszt  hat.  und  zwar  deutet  das  wort 
volare  darauf  hin,  dasz  es  ursprünglich  geheiszen  haben  musz:  adde 
operam,  si  voles.  Syncerastus  faszt  voles  als  conj.  von  volare  auf 
(=3  sieh  zu,  ob  du  fliegen  kannst),  während  es  im  munde  des  Milphio 
das  fut.  von  velle  sein  soll  im  sinne  von  cupis ,  wodurch  es  auch 
später  verdrängt  worden  ist  von  einem  abschreiber ,  der  eine  Über- 
einstimmung mit  dem  in  demselben  verse  vorkommenden  cupio 
herbeiführen  wollte,  die  Vermutung  vom  Wortspiele  wird  auch  da- 
durch bestätigt,  dasz  im  folgenden  Milphio  seinem  freunde  nicht  nach- 
stehen will  und  ebenfalls  mit  einem  Wortspiel  (alae  Sy.  —  flügel, 
Mi.  achseln)  antwortet,  sehr  charakteristisch  und  vor  allen  andern 
lehrreich  für  diese  Vorliebe  des  Plautus  ist  die  bekannte  stelle  Truc. 
262  ff.,  wo  Astaphium  den  ungehobelten  sklaven  Stratulax  besänf- 
tigend die  worte  spricht:  comprime  sis  eiram  (=iram),  dieser  aber 
sie  in  dem  sinne  von  comprime  sis  eram  versteht  und  darüber  in  eine 


Digitized  by  Google 


J Lange:  zu  Plautua 


175 


unbändige  wut  gerät,  ebenso  interessant  ist  Truc.  421  f.,  wo,  indem 
Pbronesium  zu  ihrem  liebhaber  Diniarchus  sagt: postid  egotccum,  mca 
voluptas,  usque  ero  adsiduo  (=«  'beständig'),  dieser  im  scherze  adsi- 
duo  in  dem  sinne  von  'beisitzend' auffaszt  und  antwortet:  immo  hercle 
vero  adcubuo  (-=  'beiliegend')  mavelim.  man  vergleiche  auch  den 
doppelsinn,  in  welchem  consutus  gebraucht  ist  Amph.  366  ff.  ME.  Ne 
tu  istic  hodie  malo  tuo  compositis  mendaciisadvenisti.audaäaicolumen, 
consutis  dolis.  SP.  Immo  equidem  tunieis  consutis  hue  advenio, 
non  dolis.  ME.  Ät  mentiris  etiam:  certo  pedibus,  non  tunieis  venis. 

3.  Hudens  497 f.  lesen  wir  in  Schölls  ausgäbe  (Leipzig  1887): 

utinam  quem  in  aedis  me  ad  te  adduxisti,  lutum, 

in  carcere  älo  potius  eubuissem  die. 
da  die  bss.  den  ersten  vers  um  einen  fusz  zu  kurz  überliefert  haben, 
so  hat  ihn  Schöll  durch  das  wort  lutum  ergänzt,  wiewohl  nun  die 
conjectur  des  Camerarius  tuas,  der  sich  auch  Fleckeisen  in  seiner 
ausgäbe  angeschlossen  hat,  viel  ansprechender  ist,  so  könnte  doch 
auch  der  Vermutung  Schölls  der  anspruch  auf  glaubwürdigkeit  nicht 
unbedingt  versagt  werden,  wenn  nicht  einerseits  der  umstand,  dasz 
C  hier  eine  lücke  von  acht  buebstaben  zeigt,  anderseits  die  weitern 
worte  des  Charmides,  des  gastfreundes  des  Labrax  (v.  500),  omnis 
tui  similis  hospites  habeas  tibi  und  die  antwort  des  Labrax  (v.  501) 
malam  fortunam  (sc.  non  hospitem)  in  aedis  te  adduxi  meas  darauf 
hinwiesen,  dasz  vielmehr  zu  lesen  sei:  utinam  quem  in  aedis  me  ad 
te  adduxisti  hospitem.  man  vergleiche  damit  v.  583  barbarum 
hospitem  mihi  in  aedis  nü  moror. 

4.  In  der  dritten  scene  des  zweiten  actes  des  Mercator  (ed. 
Götz,  Leipzig  1883)  treten  vater  und  söhn,  Demipho  und  Charinus, 
auf  und  rivalisieren  um  den  besitz  der  Pasicompsa,  indem  jeder  von 
ihnen  vorgibt,  dasz  er  von  seinem  freunde  beauftragt  sei  dieselbe 
zu  kaufen,  es  entspinnt  sich  ein  heftiger  wortstreit:  keiner  von  ihnen 
will  nachgeben,  es  heiszt  nun  v.  483 : 

DE.  Numquam  edepol  me  vincet  hodie.  CH.  Commodis  poscÜ,  pater. 
wenn  man  die  übereinstimmende  Überlieferung  commodis  beibehalten 
will ,  so  bleibt  füglich  nicht3  anderes  Übrig  als  minis  zu  ergänzen 
und  zu  übersetzen:  *er  verlangt  (das  mädchen)  für  gute  münze.' 
doch  die  notwendige  ergänzung  zweier  worte  in  einem  so  kurzen 
satze  und  die  erklärung  sind  zu  geschraubt,  als  dasz  die  lesart  an- 
nehmbar sein  könnte,  wie  viel  natürlicher  wäre  es,  dasz  der  sonn 
seinem  vater  zur  antwort  gäbe :  'für  deinen  freund ,  der  ja  ein  greis 
ist  (426  senex  est  quidam),  ziemt  es  sich  nicht  meinem  jungen  freunde 
(427  at  mihi  quidam  adulescens,  pater,  mandavit)  das  mädchen  streitig 
zu  machen:  der  anspruch  des  jünglings  kann  also  nur  billig  heiszen.' 
und  in  der  that,  dieser  sinn  ergibt  sich,  wenn. man  den  vers,  ohne 
dasz  sein  klang  eine  Veränderung  erleidet,  folgendermaszen  liest: 
Numquam  edepol  me  vincet  hodie.  t  Äequom  modo  is  poscit,  pater. 

Neumark  in  Westpreuszen.  Julius  Lange. 

*  # 
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Curculio  551  ff. 
TH.  StüUior  stuUö  fuisti,  qui  Ms  tabeüis  crederes. 
LY.  Quis  res  publica  &  privata  geritur,  mn  eis  crederem? 

ego  dbeo:  tibi  res  solutast  riete.  beüatör,  vale. 
TH.  Quid,  vaieatn?  LY.  At  tu  aegröta,  si  lubet,  per  me  quidem  aeiatem. 
vers  554  ist,  wie  das  metrum  beweist,  in  falscher  Wortstellung  Uber- 
liefert, deshalb  bat  schon  Pylades  die  beiden  letzten  worte  quidem 
aetaiem  umgestellt  und  so  folgenden  septenar gebildet:  Quid,  valeam? 
§  At  tu  aegröta,  si  lubet,  per  me  aetatSm  quidem,  dies  mittel  den  vers 
dem  metrum  anzupassen  ist  so  einfach,  dasz  jeder  zweifei  an  seiner 
richtigkeit  ausgeschlossen  erscheint,  daraus  erklärt  sich  die  that- 
sache,  dasz  die  Umstellung  des  Pylades  in  alle  mir  bekannten  Plautus- 
ausgaben,  die  seit  1506  erschienen  sind,  als  ganz  selbstverständlich 
aufgenommen  worden  ist.  trotzdem  halte  ich  den  vers  in  dieser  fas- 
sung  für  mangelhaft,  schon  der  rhythmus  mit  den  einschnitten  vor 
und  nach  si  lubet  und  mit  dem  an  dieser  versstelle  weniger  üblichen 
wortaccent  lübä  hat  mich  stets  unangenehm  berührt;  doch  dies  ist 
mehr  sache  des  geschmacks.  aber  geradezu  beweisen  läszt  sich,  dasz 
quidem  nicht  zu  aetatem,  sondern  zu  per  me  gehört  und  somit  in  den 
hss.  an  richtiger  stelle  überliefert  ist.  weniger  gewicht  lege  ich  darauf, 
dasz  aetatem  'zeitlebens*  an  den  andern  stellen  bei  Plautus  (Asin. 
21.  274.  284.  Amph.  1023.  Men.  720.  Poen.  636.  Pseud.  515  und 
Rud.  715),  wo  es  doch  nicht  geringem  nachdruck  hat  als  Cure.  554, 
ohne  quidem  steht,  desto  mehr  aber  auf  die  überaus  häufige  Verbin- 
dung von  quidem  mit  einem  Personalpronomen,  wobei  quidem  zu- 
gleich hervorbebt  und  beschränkt,  es  wird  genügen  hier  nur  auf 
folgende  beispiele  hinzuweisen :  Cure.  564  nü  apud  me"  quidem  (am 
ende),  Cure  499.  514  und  Poen.  232  meo  quidem  animo,  Rud.  139 
mea  quidem  her  de  causa  salvos  sis  licet,  Men.  727  mea  quidem  her  de 
causa  vidua  vivito,  Men.  1029  mea  quidem  herclc  causa  Uber  esto, 
Men.  792.  Merc.  1020  per  nos  quidem  hercle  egebit  und  Rud.  1165 
ßiam  meam  esse  hanc  oportet,  Gripe.  IT  Sit  per  me"  quidem  (am  ende), 
aus  der  Zusammengehörigkeit  der  worte  per  me  quidem  ergibt  sich 
zugleich,  dasz  der  septenar  ursprünglich  ebenso  wie  Rud.  1165  mit 
den  worten  per  m4  quidem  abschlosz,  und  weiter  dasz  aetatem  nach 
aegrota  einzusetzen  ist: 

Quid,  valeam?  I  At  tu  aegröta  aetatem,  si  lubet,  per  mc  quidem. 
die  ähnlichkeit  von  aegrota  und  aetate  mag  schuld  daran  gewesen 
sein,  dasz  aetatem  zuerst  weggelassen  und  dann  am  versende  nach- 
getragen wurde,  in  rhythmischer  beziehung  ist  nun  der  vers  tadel- 
los; die  einschnitte  vor  und  nach  si  lubet  sind  als  diäresis  und  cäsur 
vor  der  letzten  dipodie  durchaus  berechtigt,  desgleichen  der  wort- 
accent lub&  im  drittletzten  iambus. 

Weimar.  Ernst  Redslob. 
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20. 

STUDIEN  Zü  DEN  GRIECHISCHEN  ORTSNAMEN.  MIT  EINEM  NACHTRAG 
ZU  DEN  GRIECHISCHEN  STICHNAMEN.  VON  DR.  LORENZ  G RAB- 
BER GER,  ORD.  PROFESSOR  AN  DER  UNIV.  WÜRZBURG.  Wflrzburg, 
Stahelache  universitäte-buch-  u.  kunsth.mdlung.  1888.  IX  u.  391  s. 
gr.  8. 

Seitdem  durch  die  erstehung  des  königreichs  der  Hellenen  die 
topographischen  Studien  auf  diesem  classischen  boden  einen  unge- 
ahnten aufschwung  genommen  haben,  hat  sich,  gewissermaszen  unter 
dem  schütz  dieser  Studien,  auch  eine  wissenschaftliche,  auf  festen 
principien  ruhende  behandlung  der  altgriechischen  Ortsnamen  ent- 
wickelt, bahnbrechend  hat  hier  vor  allen  übrigen  forschem  Ernst 
C  u  r  t  i  u  s  gewirkt,  sowohl  in  seinem  herlichen  werke  'Peloponnesos' 
wie  auch  in  verschiedenen  kleinern  Schriften,  so  zb.  den  'Ioniern  vor 
der  ionischen  Wanderung'  (Berlin  1855),  besonders  aber  in  den  'bei- 
tragen zur  geographischen  onomatologie  der  griechischen  spräche' 
(Gött.  nachrichten  1861  n.  11)  sind  die  fruchtbarsten  anregungen  und 
gediegensten  ausführungen  für  die  altgriechische  Ortsnamenkunde 
gegeben,  treffend  sagt  Egli  in  seiner  geschieht«  der  Ortsnamen- 
kunde 8.  181  über  die  letztgenannte  abhandlung:  'philologische 
meistersebaft  und  ein  feiner  geographischer  sinn  haben  sich  in  glück- 
licher weise  verbunden,  so  dasz  die  bei  träge  unter  die  besten  leistun- 
gen  der  namenkunde  gehören.'  und  weiterhin  erkennt  er  dankbar 
an,  wie  die  darin  niedergelegten  allgemeinen  gesiebtspunkte  ihn  an- 
geregt und  in  seinen  wissenschaftlichen  principien  bestärkt  haben, 
sicherlich  ist  es  für  alle,  die  toponomastische  Studien  treiben,  eine 
grosze  freude  gewesen ,  dasz  sich  noch  jüngst  ECurtius  entschlossen 
bat  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  preusz.  akademie  der  wiss. 
bd.  XL VII  s.  1209—1229  'beitrage  zur  terminologie  und  onomato- 
logie der  alten  geograpbie'  zu  veröffentlichen,  in  sinniger  weise  hat 
der  vf.  darin  gezeigt,  wie  die  alten  Hellenen  das  wesen  ihrer  flösse 
aufzufassen  pflegten  und  wie  sich  ihre  betrachtungsweise  in  ihren 
flusznamen  widerspiegelt,  ohne  zweifei  ist  die  annähme  berechtigt, 
dasz  diese  onomatologischen  Studien  in  Ernst  Curtius  angeregt  und 
gefördert  worden  sind  durch  seinen  jüngern  bruder  Georg  Curtius, 
den  schöpfer  der  wissenschaftlichen  etymologie  der  griechischen 
8p räche,  hat  doch  auch  dieser  in  dem  hauptwerke  seines  lebens,  den 
grundzügen  der  griechischen  etymologie,  ein  reiches  material  für  die 
Ortsnamenkunde  niedergelegt. 

Vieles  hat  nach  derselben  richtung  hin  auch  der  altmeister  der 
etymologie,  AFPott,  in  seinen  zahlreichen  schriften  an  verschie- 
denen stellen  zusammengebracht,  manche  gelungene  namendeutun- 
gen  finden  sich  auch  inGBenselers  bearbeitung  von  Papes  Wörter- 
buch der  griechischen  eigennamen.  namentlich  verdient  die  heran- 
ziehung  des  Hesychios  und  der  Etymologika  anerkennung,  während 

Jahrbücher  für  cUm.  philo).  1889  hfU  i  u.  S.  12 
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sonst  das  daselbst  verfolgte  princip  der  Übersetzung  vielfach  einen 
etwas  dilettantenhaften  eindmck  macht. 

Von  geographen  sind  besonders  auf  die  Ortsnamenkunde  viel- 
fach eingegangen  Bursian  in  seiner  'geographie  von  Griechenland' 
und  Kiepert  in  seinem  'lehrbucb  der  alten  geographie'.  dagegen 
hat  Lolling  in  seinem  sonst  so  verdienstlichen  werke  diese  Seite 
leider  ziemlich  vernachlässigt,  auf  die  semitischen  elemente  unter  den 
griechischen  Ortsnamen  haben  abgesehen  von  Gesenius  und  Movers 
nach  einander  näher  hingewiesen  J  Olshausen  imrhein.  museum  VIII 
und  im  Hermes  XIV,  OK  eil  er  im  rhein.  museum  XXX  und  EOber- 
hummer  in  seiner  schritt,  'Phönizier  in  Akarnanien'  (München 
1882).  ferner  scheint  eine  reiche  ausbeute  für  die  griechischen  Orts- 
namenkunde die  mir  bis  jetzt  noch  unbekannte  schritt  des  Engländers 
Henry  Fahshawe  Tozer  'lectures  on  the  geograpby  of  Greece' 
(1873)  zu  bieten,  weiter  sind  altgriechische  flusz-  und  Städten  amen 
von  mir  im  programm  der  fürstenschule  Meiszen  1883  behandelt 
worden,  hoffentlich  finde  ich  endlich  in  den  nächsten  jähren  bei 
meinem  arbeitsreichen  schulamt  die  nötige  zeit,  um  den  längst  ge- 
hegten plan  der  abfassung  eines  etymologischen  Wörterbuchs  der 
altgriechischen  Ortsnamen,  wofür  ich  schon  Beit  anderthalb  Jahr- 
zehnten eifrig  gesammelt  habe,  zur  ausführung  zu  bringen,  ich 
musz  mir  versagen  an  dieser  stelle  auf  das  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften, zahlreichen  programmen  und  monographien  verstreute 
material,  das  einzelne  gelehrte  gelegentlich  beigebracht,  näher  ein- 
zugehen, nur  die  namen  Sonne,  Vanicek,  Fick,  Baunack,  Weck, 
Nadrowsky  seien  hier  genannt. 

Um  nun  auf  das  vorliegende  werk  selbst  überzugehen,  so  sei  von 
vorn  herein  bemerkt,  dasz  der  vf.  in  demselben  eine  reiche  fülle  von 
stoff  angehäuft  hat,  der,  wenn  man  das  Inhaltsverzeichnis  Überblickt, 
auch  gut  geordnet  zu  sein  scheint,  vorangestellt  sind  die  Ortsnamen, 
die  eine  äbnlichkeit,  sei  es  mit  menschen  und  menschlichen  gliedern, 
mit  tierkörpern  oder  andern  gegenständen  zum  auadruck  bringen, 
dann  folgen  diejenigen,  welche  an  die  beschaffenheit  des  bodens  sowie 
an  die  flora  und  cultur  einer  gegend,  ferner  die  welche  an  zahlen  und 
abstracte  begriffe  anknüpfen,  auch  der  nichtgriechischen  Ortsnamen 
ist  in  einem  besondern  abschnitt  gedacht,  natürlich  erkläre  ich  mich 
auch  mit  dem  in  der  einleitung  unter  berufung  auf  meine  schritt  auf- 
gestellten princip  einverstanden,  dasz  keine  deutung  von  Ortsnamen 
zulässig  ist,  die  in  ausgesprochenem  Widerspruch  mit  der  jeweiligen 
örtlichen  beschaffenheit  steht. 

Trotz  alledem  kann  ich  jedoch  nicht  umhin,  dem  vf.  wegen  der 
behandlung  seines  Stoffes  nach  zwei  seiten  hin  entschiedene  vorwürfe 
zu  machen,  einerseits  nemlich  zeigt  er  zu  wenig  bekann  tschaft  und 
Vertrautheit  mit  den  jetzt  allgemein  anerkannten  principien  der 
Sprachwissenschaft,  insbesondere  mit  den  elementarsten  lautgesetzen. 
anderseits  ist  er  oft  allzu  nachlässig  in  der  wiedergäbe  der  ansiebten 
anderer  gelehrten,  dasz  nach  dieser  seite  hin  bei  einer  derartigen 
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arbeit  fehler  und  mis Verständnisse  nur  allzu  leicht  mit  unterlaufen, 
ja  fast  unvermeidlich  sind,  weisz  ich  aus  eigner  erfahrung ;  aber  hier 
sind  derselben  so  viele,  dasz  der  wert  des  ganzen  Werkes  fast  auf 
null  herabsinkt,  überhaupt  möchte  ich  auch  mit  rücksicht  auf  den 
sprachlichen,  oft  höchst  nachlässigen  ausdruck  behaupten,  dasz  dem 
buche  die  ruhig  erwägende,  kritisch  sichtende  und  besonnen  nach- 
prüfende letzte  durchsieht  fehlt,  das  ganze  macht  den  eindruck  einer 
groszen  eilfertigkeit,  die  sich  in  vielen  fällen  begnügt  hat  auf  wohl 
schlecht  geschriebene  excerpte,  nicht  auf  die  quellen  selbst  zurück- 
zugehen. 

Um  den  ersten  Vorwurf,  den  der  unbekanntschaft  mit  den  ele- 
mentarsten lautgesetzen  zu  begründen,  sei  auf  folgendes  hingewiesen. 
8.  75  wird  der  name  <t>iV€Üc  mit  C<piTT€uc  zusammengebracht  wenn 
auch  der  abfall  von  c  am  wortanfang  sehr  wohl  möglich  ist,  so  sehe 
ich  doch  keine  brücke  zwischen  v  und  der  lautgruppe  TT-  höchstens 
könnte  man  den  ersten  naraen  auf  eine  wurzel  spa  zurückführen,  von 
der  die  wz.  spal,  die  dem  zweiten  namen  zu  gründe  liegt,  eine  er- 
weiterung  durch  determinativ  k  wäre.  —  8.  88  wird  die  alte  Zu- 
sammenstellung von  öaeeuj  und  af£  wiederholt,  doch  wie  denkt  sich 
der  vf.  das  lautliche  Verhältnis  ?  müste  man  nicht  analog  dem  atti- 
schen dcciu  statt  cuE  auch  ct£  erwarten?  doch  mit  solchen  lautlichen 
kleinigkeiten  gibt  sich  der  vf.  offenbar  principiell  nicht  ab.  —  S.  93 
hätte  die  von  Benseier  gegebene  deutung  von  Capvoöc  als  'Schaf- 
städt' nicht  wiederholt  werden  sollen,  denn  wer  glaubt  denn  heut- 
zutage noch ,  was  für  Benseier  nach  dem  vorgange  Savelsbergs 
allenfalls  verzeihlich  war,  an  die  gleich  Wertigkeit  von  F  und  c?  — 
8.  136  wird  der  gebirgsname  KpcVfOC  zu  deutschem  kragen  gestellt, 
ohne  dasz  dem  vf.  das  gesetz  der  lautverschiebung  irgend  welchen 
kummer  bereitet  sicherlich  ist  dieser  name  richtig  von  Fick  Wörter- 
buch V  547  mit  skr.  qrnga  'horn,  bergspitze'  zusammengestellt  wor- 
den, leicht  möchte  man  sich  versucht  fühlen  auch  den  bisher  noch 
nicht  befriedigend  erklärten  namen  'Ajcpcrrac  in  diesen  Zusammen- 
hang zu  bringen.  —  S.  143  heiszt  es:  'vielfach  ist  aber  auch  eine 
abstoszung  des  anlautenden  kehl  lautes  erweislich.'  als  belege  dafür 
werden  KauAwvfa  =  AuAuJvia,  Kcmrjvn,  äiTrjvr)  sowie  Cxäuavopoc 
und  Käfiavbpoc  gebracht,  seit  wann ,  um  von  allem  übrigen  abzu- 
sehen, ist  c  ein  kehllaut?  —  ebd.  wird  'Aicäfiac  aus  wz.  kcluit  abge- 
leitet, wohin  soll  sich  das  tt  der  letztern  verflüchtigt  haben?  — 
S.  151  wird  der  name  der  sikelischen  stadt  "YKKapa  neben  'Yn^peia, 
"YnrciTri  usw.  gestellt  nun  aber  ist  Tjacapa  nach  Thuk.  VI  62  ein 
TTÖXtCfia  CiKavixöv,  gehört  also  einem  volksstamm  an,  dessen  Indo- 
germanentum  zwar  wahrscheinlich,  aber  doch  noch  nicht  erwiesen 
ist.  jedoch  auch  dies  angenommen,  wie  kann  ursprüngliches py  das 
offenbar  in  un^p  und  seinen  ableitungen  vorliegt,  sich  in  k  ver- 
wandeln? —  S.  158  wird  CTvqpvöc,  duucpoXoc  mit  Ctu£  in  Verbin- 
dung gebracht  dem  vf.  schwebt  hier  wohl  eine  wz.  stu  vor,  die  in 
diesen  namen  verschieden  determiniert  sei.    denn  an  eine  gleich- 

12» 


Digitized  by  Google 


180   C Angermann:  anz.  v.  LGrasbergers  Studien  zu  griech.  ortenamen. 


Setzung  von  <p  und  y  denkt  er  doch  hoffentlich  nicht,  aber  warum 
spricht  er  sich  nicht  klar  und  bestimmt  aus?  —  S.  199  wird  Latiutn 
und  latus  'seite*  mit  gr.  TrXomjc  verglichen,  wo  in  aller  weit  ist 
aber  bis  jetzt  für  das  latein  ein  abfall  von  p  vor  l  nachgewiesen  ? 

Nach  all  dem  gesagten  wird  es  nicht  wunder  nehmen,  wenn  der 
vf.  bei  KoXocpwv  an  koiXoc  denkt,  KdXirr)  mit  KOtpa  vergleicht, 
"AXtic  auf  wz.  ard  zurückführt  und  6dcoc  zu  botcuc  stellt,  auffällig 
ist  ferner,  dasz  öfters  zweisilbige  wurzeln  erwähnt  werden,  so  s.  120 
astam,  180  kijuo,  296  ayi.  ebenso  wird  Vanicek  s.  177  zugemutet, 
weil  er  XCTTpöc  nicht  unter  wz.  lap  erwähne,  dasz  er  wohl  das  p 
jenes  wortes  für  wurzelhaft  gehalten  habe,  sicherlich  wüste  aber 
Vanicek  recht  gut,  dasz  eine  indogermanische  wurzol  X€Trp  ein  sprach- 
liches unding  ist. 

Auch  über  das  Verhältnis  des  semitischen  zum  indogermanischen 
hat  sich  der  vf.  offenbar  kein  klares  bild  gemacht,  so  trägt  er  kein 
bedenken  s.  164  den  namen  der  kilikischen  stadt  MaXXöc  für  semi- 
tisch zu  erklären  und  damit  das  keltische  tneatt  zu  vergleichen, 
ebenso  wird  s.  297,  allerdings  nach  dem  Vorgang  Oberhummers,  der 
in  vielen  indogermanischen  sprachen  erscheinende  stamm  KGtpv  oder 
richtiger  karno  mit  dem  phönikischen  qeren  zusammengebracht,  bei 
dem  so  ganz  verschiedenen  bau  der  indogermanischen  und  semiti- 
schen sprachen  sowie  dem  völlig  von  einander  abweichenden  laut- 
system  beider  spräche tämme  halte  ich  alle  solche  anklänge  für  rein 
zufällig  und  demgemäsz  derartige  vergleichungen  für  verfehlt. 

Zur  begründung  meines  zweiten  gegen  den  vf.  erhobenen  Vor- 
wurfs, der  grösten  nachlässigkeit  in  der  wiedergäbe  der  ansichten 
anderer  mitforscher,  sehe  ich  mich  genötigt  zunächst  als  anwalt  in 
eigner  sacbe  aufzutreten,  laut  index  habe  ich  siebzehnmal  die  ehre 
citiert  zu  werden,  von  diesen  siebzehn  citaten  sind  nicht  weuiger 
als  sieben  ungenau  oder  falsch,  so  ist  s.  180  meine  Aufstellung  über 
die  deutung  des  namens  KiuwXoc  höchst  ungenau  wiedergegeben, 
misverständlich  ist  ferner  das  s.  214  Uber  Tpoia,  TpoiZrjv  gesagte, 
da  man  denken  musz,  dasz  ich  der  schöpfer  dieser  etymologie  sei 
und  OCurtius  sie  von  mir  entlehnt  habe ,  während  das  umgekehrte 
der  fall  ist.  ebensowenig  habe  ich  jemals,  wie  s.  145  behauptet  wird, 
gesagt,  dasz  'A6f)vcti  eine  kurzform  sei.  jeder,  der  meinen  artikei 
über  'AGfivai,  'AtÖic,  'ATTiicn  in  diesen  jahrbü ehern  1888  s.  3  ff. 
liest,  wird  mir  zugeben,  dasz  Grasberger  den  inhalt  ganz  confus 
wiedergibt,  ebenso  falsch  ist  die  s.  150  aufgestellte  behau ptung, 
dasz  ich  den  namen  Gfjßcn  zu  wz.  dhab,  Oißpoc,  dhabra  lat.  faber 
stellte,  denn  in  meinem  programm  8.  25  heiszt  es  ausdrücklich: 
'vielmehr  wird  man  an  die  s.  14  behandelte  wz.  dhabh  anknüpfen 
müssen ,  deren  aspiraten  Gfjßai  in  derselben  weise  wiedergibt  wie 
0ißpoc  die  von  ursprünglichem  dhabhra,  lat.  faber  (Fick  I3  633)  oder 
©ößoe  die  von  wz.  bhabh.'  noch  stärker  ist  folgendes  stück,  welches 
zugleich  ein  grelles  Schlaglicht  auf  die  leichtfertige  art  und  weise 
Grasbergers  im  lesen  und  excerpieren  wirft,  s.  134  heiszt  es  nem- 
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lieb:  'auch  KopC€CU  oder  Kopcicu  bedeutet  hügelstadt.  .  .  Angermann 
dagegen  stellt  auch  diese  namensform  zu  xöpTOC  »  horitts,  gleichwie 
Neula  und  'AptapTOC.'  es  gebt  dieses  citat  auf  s.  4  meines  Pro- 
gramms zurück,  wo  ich  auseinandergesetzt  habe,  dasz  zur  auf  find  ung 
der  richtigen  etymologie  es  nötig  sei  auf  die  älteste  gutbeglaubigte 
namensform  zurückzugehen,  als  die  ich  in  diesem  falle  XopciCti,  nicht 
Kopciai  ansehe,  es  heiszt  dann  bei  mir:  'demnach  wird  dieser  name 
von  Köper)  zu  trennen  sein  und  sich  vielmehr  zu  xöpTOC  stellen,  also 
gleich  Nc^a  ua.  die  bedeutung  «Weideplätze,  Viehhöfe»  haben,  ebenso 
bietet  'AptapToc,  die  legende  der  ältesten  münze  von  Haliartos,  den 
weg  zur  richtigen  erklärung  dieses  namens,  der,  wie  Meister  I  252 
richtig  erkannt  hat,  aus  dpi  «sehr»  und  dpxo  «gefügt»  zusammen- 
gesetzt ist ,  also  wohl  im  sinne  von  «die  starke  festung».'  —  Auch 
gegen  das  citat  auf  s.  216  musz  ich  entschieden  Verwahrung  ein- 
legen, es  heiszt  daselbst:  'nach  Hekataios  führte  Mykenai  diesen 
namen,  weil  Perseus  daselbst  das  ende  seiner  schwertscheide,  das  so- 
genannte  ortband  (uuxf}v,  gewöhnlich  juuxrjV,  uOxnja)  verloren  hatte, 
und  wirklich  hat  neuerdings  Angermann  s.  22  zu  MuKfivai  die  wz. 
uu  =  binden  angezogen.'  dasz  ich  aber  nicht  an  uuKr)V  und  die  von 
Hekataios  mitgeteilte  fabel  gedacht  habe,  wird  jeder  ersehen,  der 
mit  etwas  mehr  aufmerksamkeit  als  br.  Grasberger  s.  23  —  nicht  22 
—  bei  mir  nachliest,  wo  es  beiszt:  'leicht  könnte  man  sich  versucht 
fühlen  den  namen  des  achäischen  'AuükAcm,  das  ja  wegen  seiner 
starken  mauern  berühmt  war,  auf  duüvuj  zurückzuführen,  ja  sogar 
Muxtivou  liesze  sich  in  diesen  Zusammenhang  bringen  (wz.  mu  «bin- 
den, festigen»  Fick  I3  726).*  den  stärksten  beweis  seiner  nachlässig- 
keit  hat  aber  der  vf.  wohl  aufs.  181  gelegentlich  der  etymologie  des 
namens  "Aptoc  gegeben,  dort  heiszt  es:  'auch  Angermann  (s.  10), 
der  bei  dem  namen  Argos  an  das  slavische  rtfka  flusz  sich  erinnert 
und  dpyöv  TteblOV  als  den  nassen  boden  nimt,  der  dem  pflüge  noch 
nicht  zugänglich  ist,  entfernt  sich  mit  dieser  auslegung  zu  weit 
von  dem  bekannten  stehenden  beiwort  TroXubityiov  "Aptoc ,  dh.  das 
quellenarme'  usw.  ich  gestehe  dasz  ich  förmlich  betroffen  war,  dasz 
ich  jemals  solchen  unsinn  behauptet  haben  sollte,  tröstete  mich  aber 
sehr  bald,  als  ich  sah,  dasz  auf  der  citierten  s.  10  lediglich  stand: 
'auch  das  slav.  reka  flusz  (vgl.  deutsch  regen)  liegt  wohl  den  in 
Deutschland  vorkommenden  flusznamen  wie  Regen,  HegnUz^  Bega, 
Heglitz  zu  gründe.'  das  wort  "Apyoc  kommt  auf  jener  ganzen  seite 
überhaupt  gar  nicht  vor.  vielmehr  habe  ich  s.  4  ausdrücklich  hin- 
sichtlich dieses  namens  meine  Zustimmung  zu  der  von  Unger  auf- 
gestellten etymologie  ausgesprochen,  ist  übrigens,  um  hier  eine 
philologische  conjectur  zu  wagen,  Grasbergers  irrtum  darauf  zurück- 
zuführen, dasz  er  eine  in  seinen  excerpten  schlecht  geschriebene  ab- 
breviatur  meines  namens  für  Argos  gelesen  hat? 

Jedoch  kann  ich  mich  über  diese  misverständnisse  trösten ,  da 
es  andern  gelehrten  nicht  besser  ergangen  ist.  so  werden  zb.  s.  80 
die  brüder  Curtius  als  gewührsmänner  für  die  ganz  verfehlte  etymo- 
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logie  von  v06puc  =  öpdöc  citiert,  wahrend  diese  vielmehr  jenen 
namen  mit  öqppuc  in  Verbindung  bringen,  auch  Kiepert  musz  sich 
8.  115  eine  völlig  falsche  auslegung  seiner  worte  gefallen  lassen, 
nach  Grasberger  soll  er  nemlich  den  namen  TpcureZoüc  als  'zeltberg' 
deuten,  während  er  in  Wahrheit  an  der  citierten  stelle  dies  nur  als 
Übersetzung  des  jetzigen  türkischen  namens  Tschatyr-Dagh  gibt, 
einen  weitern  beweis  seiner  nachlässigkeit  liefert  der  vf.  auf  der 
seite  vorher,  dort  heiszt  es  von  Sicilien:  'die  volkslegende  begrub 
unter  das  land  eine  göttersichel ,  wonach  diese  gestalt  entstanden 
sei,  Thuk.  VI  4 ;  Ov.  fast.  IV  474 ;  Welcker  kl.  sehr.  II  s.  44  anm.  88.' 
hierzu  ist  zu  bemerken,  dasz  der  satz  selbst  wörtlich  aus  Welcker 
entlehnt  ist,  dasz  die  angeführten  stellen  aus  Thukydides  und 
Ovidius  gar  nichts  von  der  volkslegende  enthalten,  sondern  sich  auf 
Zankle- Messana  oder  Drepana  beziehen,  dasz  endlich  bei  Welcker 
die  anmerkung  88  sich  ebenfalls  nicht  auf  die  volkslegende  bezieht, 
sondern  erst  anm.  89,  dasz  aber  anm.  88  jene  citate  aus  Thuk.  und 
Ovidius  bringt,  die,  obgleich  sie  ausgeschrieben  sind,  der  vf.  gar 
nicht  gelesen  haben  kann. 

Noch  manche  andere  beispiele,  die  Bursian,  Keller  ua.  betreffen, 
könnte  ich  beibringen,  jedoch  genügen  wohl  die  angeführten  als 
illustrationsprobe  für  die  nachlässige  art  und  weise,  mit  der  Gras- 
berger zu  arbeiten  pflegt 

Nach  diesen  auseinandersetzungen  will  ich  mich  noch  *ur  be- 
sprechung  einiger  einzelner  punkte  wenden,  s.  49  sagt  der  vf.:  'alle 
eigennamen  sind  als  ursprüngliche  appellativa  zu  betrachten.'  in 
dieser  allgemein  lautenden  fassung  möchte  ich  wenigstens  für  Orts- 
namen die  gliltigkeit  dieses  satzes  bestreiten,  sollte  es  nicht  viel- 
mehr heiszen:  'jeder  wahre  Ortsname  geht  ursprünglich  zurück  auf 
einen  appellativen  begriff,  der  verbunden  ist  mit  einem  at tri but'? 
erst  das  hinzutreten  des  letztern  hebt  den  geographischen  einzel- 
begriff aus  der  spbäre  der  allgemeinheit  heraus,  natürlich  kann  das 
attribut  in  der  verschiedensten  weise  mit  dem  appellativum  verbun- 
den sein ,  so  zb.  adjectivisch  wie  in  KaXf|  äicrrj  oder  MevoXr)  ttöXic, 
oder  durch  Zusammensetzung  wie  in  KaXXiKoXwvri ,  OepuoTruXai, 
oder  genitivisch  wie  Kujvctovtivou  ttöXic,  Kuvöc  K€q>aXa(  usw.  im 
ersten  falle  ist  nun  vielfach  oder  meist  das  appellativum  weggelassen 
worden,  daher  namen  wie  'Hpouct,  Gräpiri  (die  zerstreute)  sc.  ttöXic, 
oder  flusznamen  wie  'Gpacivoc  (der  liebliche),  Güpurrac  (der  schön- 
flieszende)  sc.  TTOTOtuoc.  im  zweiten  falle,  dem  der  Zusammensetzung, 
wird  nicht  selten  aus  einer  art  bequemlichkeit  der  erste  bestand  teil 
unterdrückt,  so  dasz  das  appellativum  schlieszlich  in  die  stelle  des 
eigennamens  eintritt,  charakteristisch  hierfür  ist  Herodotos  VII 201 
KctX&TOu  bk  6  xuipoc  ouroc  utt6  nkv  tüjv  ttXcövujv  (€XXrjvuiV  0€puo* 
TTuXai,  uttö  bk  tu>v  dTTixuupiuJV  KCti  TTCpioucuJv  TTuXai.  ebenso  reden  wir 
Sachsen  mit  beziehung  auf  das  Erzgebirge  schlechtweg  vom  'gebirge'. 
es  ist  von  selbst  einleuchtend,  dasz  solche  allgemeine  namen  wie 
obiges  TTuXai  wirkliche  eigennamen  nur  dann  werden  können,  wenn 
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innerhalb  eines  gröszern  geographischen  raumes  der  betreffende 
geographische  begriff  nur  einmal  vorhanden  ist,  so  dasz  eine  Ver- 
wechslung ausgeschlossen  ist.  so  hat  der  ursprünglich  allgemeine 
name  hard  für  isolierte  gebirgszüge  wie  den  Harz  schlieszlich  eigen- 
name  werden  können,  und  ebenso  erklärt  es  sich ,  dasz  die  namen 
groszer  flüsse  vielfach  die  appellative  bedeutung  flusz,  ström  haben, 
auf  ursprünglich  genitivisches  attribut  könnte  man  griechische 
namen  wie  "Aicpai,  AeXcpoi,  Oividbcu  zurückführen  als  stadt  der 
höhen,  Schluchten,  der  Weinbauern,  ja  selbst  solche  uns  in  ihrer  be- 
deutung wunderbar  berührende  städtenamen  wie  'Actoiköc  (krabbe), 
'€piV€ÖC  (wilder  feigenbaum)  werden  sich  so  erklären. 

Selbstverständlich  lassen  sich  jedoch  keineswegs  alle  geogra- 
phische namen  durch  dieses  attributsprincip  erklären,  schon  deshalb 
nicht,  weil  nicht  allein  der  verstand,  sondern  auch  die  phantasie  bei 
der  Schaffung  der  Ortsnamen,  zumal  der  griechischen,  mitgewirkt  hat. 
so  sind  nun  solche  Übertragungen  zu  erklären,  wenn  zb.  ein  flusz 
Cöc  oder  Aukoc  genannt  wird,  oder  bergkuppen  und  spitzen  als 
köpfe  oder  hörner  aufgefaszt  werden,  gerade  nach  dieser  seite  hin 
hat  ja  Grasberger  reiches  material  zusammengebracht. 

Recht  unklar  ist  ferner  das,  was  der  vf.  an  verschiedenen  stellen 
über  den  bergnamen  v06puc  sagt,  er  weist  nemlich  die  übliche  Zu- 
sammenstellung mit  öqppuc  zurück  und  schlieszt  den  namen  bald  an 
die  wurzel  «66,  66,  6o»  an,  bald  an  öpGöc  durch  eine  metatbesis,  über 
deren  bedenklichkeit  er  sich  selbst  gar  keine  rechenschaft  gegeben 
hat.  oder  hält  er  etwa  auch  Öp6öc,  trotzdem  es  ein  anlautendes  F 
besessen,  für  einen  spröszling  jener  wurzel  ?  übrigens  hätte  Gr.  mit 
recht  gegen  die  übliche  Zusammenstellung  mit  öcppuc  die  lautver- 
hältnisse  ins  feld  führen  können,  denn  wenn  auch  der  Übergang 
von  9  in  cp  dialektisch  gesichert  ist,  so  ist  der  entgegengesetzte  doch 
nur  sehr  schwach  begründet,  man  vergleiche  hierüber  GCurtius 
grdz.*  s.  495  ff.  unter  diesen  umständen  bin  auch  ich  geneigt  "OOpuc 
auf  die  meines  wissens  zuerst  von  mir  in  die  geographische  namen- 
deutung  eingeführte  wz.  66  'hoch,  spitz  sein'  zurückzuführen,  der 
vocal  verhält  sich  zu  dem  a  der  wurzel  genau  wie  ÖKpic  zu  dem  von 
wz.  dx.  das  suffix  pu  findet  seine  analogie  im  skr.  bhi-ru  'furcht- 
sam', dd-ru  'freigebig* ,  lit.  bud-rus  'wachsam*,  übrigens  hätte  Gr., 
um  "OGpuc  an  die  wz.  66  anzuschlieszen,  nicht  nach  Benselers  Vor- 
gang das  fabelhafte  d6puc  auferstehen  lassen  sollen ,  eine  Schöpfung 
Herodiana,  wie  es  scheint,  um  jenen  namen  an  66peiv  anzuknüpfen, 
hätte  der  vf.  die  betreffenden  stellen  des  Etym.  M.  und  Etym.  Or. 
nachgelesen ,  so  hätte  ihm  dieser  umstand  nicht  entgehen  können, 
wie  denn  auch  dies  wort  keine  aufnähme  im  Thesaurus  gefunden  hat. 
beiläufig  sei  bemerkt,  dasz  in  dem  zweiten  teil  des  gebirgsnamens 
'Epu^-avOoc  wohl  nur  eine  nasalierte  form  jener  wz.  66  steckt. 

S.  147  adoptiert  Gr.,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  die  ansieht 
Johanssons,  die  derselbe  in  Bezzenbergers  bei  trägen  XIII  s.  111  ent- 
wickelt hat,  dasz  nemlich  ein  groszer  teil  der  griechisch-lateinischen 
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pluralia  tantum  von  Ortsnamen  der  ersten  und  zweiten  declination 
ursprüngliche  locative  seien ,  die  das  schwindende  spracbbewustsein 
aus  misverständnis  für  nominativi  pluralis  genommen  habe,  ich 
kann  mich  dieser  ansieht  in  keiner  weise  anschlieszen.  erstens  habe 
ich  das  principielle  bedenken,  einer  so  frühen  sprach  periode  ein  der- 
artiges misverständnis  aufzubürden,  wie  es  allerdings  mit  dem  lat. 
gen.  plur.  sestertium  und  den  deutschen  dativi  plur.  von  völker- 
namen  wie  Sachsen  y  Franken  usw.  stattgefunden  hat.  zweitens 
scheint  mir  der  accent  einspruch  zu  erheben:  denn  es  heiszt  loc. 
ofcoi,  nom.  plur.  oTkoi,  und  vom  relativstamm  loc.ol,  nom.  plur.  ot. 
endlich  aber  scheint  mir  das  wesen  des  griech.-lat.  pluralis  bei  jener 
auffassung  nicht  richtig  erkannt  zu  sein,  dieser  numerus  drückt  ja, 
wie  namentlich  der  gebrauch  bei  dichtem  lehrt,  der  doch  seine  stütze 
in  der  gesprochenen  rede  finden  muste,  nicht  immer  eine  mehr- 
heit  von  gegenständen  aus,  sondern  er  veranschaulicht  uns  oft  nur 
das  ganze  in  seinen  einzelnen  teilen,  mag  zb.  AeXcpoi  wirklich  nur 
in  einer  schlucht  liegen,  der  plural  führt  uns  gewissermaszen  die 
einzelnen  Stationen  derselben  vor. 

Wie  an  so  vielen  andern  stellen,  so  komme  ich  auch  s.  151  f. 
nicht  zu  voller  klarheit  über  des  vf.  etymologie  von  OixctXia.  will 
er  wirklich  diesen  namen  mit  "Oxn,  öxupöc  im  sinne  von  'festung', 
trotzdem  dasz  die  laut  Verhältnisse  es  unmöglich  machen,  etymo- 
logisch  zusammenbringen?  mir  scheint  mit  rücksicht  auf  die  läge 
der  festungen  dieses  namens  doch  Zusammenhang  mit  ofyouai  und 
weiterhin  mit  €Tku>  wz.  Fik  'weichen'  zu  bestehen  im  sinne  von 
*rtickzugs-  oder  zufluchtstätte'.  —  In  bezug  auf  den  s.  153  er- 
wähnten namen  Praeneste  sowie  den  des  volksstammes  der  Vardaei 
(8. 167)  bemerke  ich  ausdrücklich,  dasz  die  von  Grasberger  gegebenen 
erklärungen  zuerst  von  mir  in  diesen  Jahrbüchern  1888  8.  10  f.  auf- 
gestellt worden  sind.  —  S.  194  wird  der  name  A€K^Xcta  ent- 
sprechend der  antiken  sage  und  der  derselben  folgenden  Übersetzung 
Benselers  'Meldegg'  an  betKVUUi  anknüpft,  doch  würde  in  diesem 
attischen  namen  der  vertust  des  stammhaften  i,  der  sonst  nur  in 
neuionischen  formen  vorkommt,  höchst  befremdlich  sein,  ich  stehe 
daher  nicht  an  den  namen  von  oeKOfiai,  b^X°Mai  im  sinne  von 
*herberge,aufnahmeort  oder  zufluchtstätte* abzuleiten,  diese  namens- 
auffassung  hat  für  eine  gewisse  epoche  der  althellenischen  geschieh te 
gewis  ihre  volle  berechtigung.  —  S.  210  hätte  bei  TT^piv8oc  die 
höchst  ansprechende  erklärung  Wörners  in  Curtius  Studien  IX  s.  462 
als  'ringmauer'  erwähnung  verdient.  —  8.  218  wird  das  ArjXcrvTOV 
itcMov  auf  Euboia  als  'steinfeld'  genommen,  also  mit  Xäc  in  Ver- 
bindung gebracht,  bei  der  ausgesprochenen  fruchtbarkeit  dieser 
ebene  möchte  ich  jedoch  lieber  an  Xrjtov,  Xcuov  'saatfeld*  denken, 
doch  ist  die  bildung  nicht  recht  klar,  liegt  etwa  reduplication  vor? 
—  Das  s.  225  besprochene  Kpouuuuiv  ist  sicherlich  =  'zwiebelstadt'. 
der  hinweis  auf  Kpuiuoi  passt  nicht,  da  dieser  name  doch  wohl  nach 
dem  von  Jakob  Wackernagel  entdeckten  lautgesetz  (Kuhns  zs.  XXX 
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3.  293)  TT  vor  fi  eingebüszt  hat,  also  sich  zu  Kpwma  und  ähnlichem 
stellt  —  S.  226  heiszt  es:  'der  Demeter  gehörte  auch  MouXiöttoXic 
in  Bithynien,  unter  mehreren  gleichnamigen  städten  benannt  nach 
TouXoc,  ouXoc  dh.  garbe.'  sollte  aber  dieser  stadtname  wirklich 
nicht  einfach  auf  den  römischen  namen  Iulius  zurückgehen  ebenso 
gut  wie  TTouTTTiiÖTroXic  auf  Pompcius?  —  S.  232  wird  CqpaKTr)p(a  zu 
Cköttt^i  uXt)  gestellt,  was  nicht  nur  lautlich,  sondern  auch  sachlich 
die  höchsten  bedenken  erregt,  der  letztere  name  ist  ja  sicherlich  mit 
Benseier  im  sinne  von  'Rodewald'  zu  nehmen,  die  insel  CcpaKTTjpta 
oder  Cqxrrict  dagegen  war  nach  Thukydides  ausdrücklichem  Zeugnis 
ursprünglich  menschenleer  und  dichtbewaldet,  ich  stehe  daher  nicht 
an  den  namen  derselben  mit  ECurtius  Pelop.  II  s.  198  anm.  51  von 
cqx&UJ  abzuleiten,  im  sinne  von  'schlachtstätte'.  pflegten  etwa 
vorüberfahrende  schiffer  dort  zu  landen  und  nach  art  der  geführten 
des  Odysseus  daselbst  weidende  herden  zu  rauben  und  zu  schlachten? 
oder  war  die  insel  in  alter  zeit  ein  weide-  und  schlachtplatz  der 
herscher  des  gegenüberliegenden  Pylos?  —  Der  s.  234  gegebenen 
auffassung  der  Auupieic  als  cBäumer' ,  dh.  von  aussehen  wie  bäume, 
kann  ich  keinen  geschmack  abgewinnen,  eher  könnte  ich  mich  noch 
mit  GCurtius  auffassung  als  'Hol säten*  befreunden,  jedoch  mit  rück- 
sicht  auf  das  kriegerische  wesen  der  alten  Dorier  und  die  bedeutung, 
die  das  böpu  noch  in  historischer  zeit  bei  den  Spartanern  hat,  bleibe 
ich  bei  meiner  früher  gegebenen  deutung  als  hastati.  demnach  mögen 
die  griechischen  Dorier  als  'speergenossen'  den  deutschen  Sachsen 
als  'schwertgenossen'  zur  seite  treten.  —  Wie  s.  235  der  stadtname 
Yuwpic ,  wenn  auch  nur  vermutungsweise,  'Buch ,  Buchau9  gedeutet 
werden  kann,  ist  mir  unklar,  eher  denkt  man  an  Zusammenhang 
mit  ujf)<poc.  dagegen  erscheint  die  s.  245  gegebene  auffassung  von 
Muouc  als  'mückenstadt'  nicht  'mäusestadt'  ansprechend.  —  Wenn 
s.  252  Ctcavbcia  ein  'später'  name  genannt  wird,  so  ist  dies  befremd- 
lich, da  derselbe  schon  in  den  Homerischen  dichtungen  (K  268)  vor- 
kommt und  ebenso  bei  Thuk.  IV  54.  —  Der  gebirgsname  Aäiqwujv 
(s.  259)  ist  nicht  zuerst  von  Tozer  als  'rifted'  erklärt  worden,  son- 
dern bereits  von  GCurtius  grdz.5  8.  160.  —  S.  261  wird  der  offen- 
bar phönikische  name  MäXctKCt  als  'saline'  gedeutet,  dagegen  s.  286 
als  'officina'.  —  Die  s.  289  gegebene  Zusammenstellung  von  Tipuvc 
mit  TUpptc  turris  ist  lautlich  nicht  ohne  bedenken. 

Endlich  noch  ein  wort  über  Grasbergers  etymologie  von  Cupa- 
KOucai.  s.  219  heiszt  es:  «Cupdxoucai  ist  benannt  von  CupctKW 
dh.  sloten,  sloter  meer,  von  cuprj  «  schlämm,  nach  Steph.  Byz.» 
und  s.  307 :  «Cupoucui  für  CupdtKOucai,  von  cupn,  —  sumpf,  upäH  » 
ürronv,  ävauü:,  nach  Steph.  Byz.»  ich  leugne  nicht,  dasz  diese 
etymologie  bei  der  terrainbeschaffenheit  von  Syrakus  für  mich  etwas 
bestechendes  hatte,  aber  bedenklich  machte  mich  der  umstand, 
dasz  ich  bei  Steph.  Byz.  weder  cupn  noch  vpd£  finden  konnte,  viel- 
mehr ersteres  nur  bei  Hesychios  und  zwar  durch  TrXflOoc,  cup^ara 
vau^axiac  erklärt  meine  Vermutung,  dasz  wie  in  so  vielen  andern 
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fällen  Benseier  Gr.8  Orakel  gewesen  sei,  betrog  mich  nicht,  denn 
dort  beiszt  es :  «cüpr)  «  irXfjGoc,  von  cupiu  mit  sieb  fortspfllen  oder 
schlemmen»  usw.  hieraus  hat  nun  Gr.  sich  ohne  weiteres  das  oben 
mitgeteilte  zureebtgeschmiedet.  nun  ist  es  ja  richtig,  dasz  das  ver- 
bum  cupuu  immerbin  jenen  namen  zu  gründe  liegen  kann;  aber  un- 
erklärt bleibt  immet  die  endung  -ctiab  -äxoucai,  die  schwerlich  auf 
griechischem  boden  eine  analogie  finden  durfte.  Corssen  bat  daher 
Cupdxoucai  <=  Sorade  im  sinne  von  'glanzspitze'  genommen,  aus 
wz.  svar  'glänzen'  und  ah  'scharf,  spitz  sein',  was  mir  nicht  recht 
einleuchten  will,  ich  möchte  aus  historischen  gründen  den  namen 
für  phönikisch  halten,  liegt  etwa  wie  dem  namen  von  Tvros  n'ix 
'fels'  zu  gründe  ?  freilich  weisz  ich  dann  für  die  endung  immer  noch 
keine  erkiärung.  Cavallari  -  Holm  fassen  den  namen  auch  als  pböni- 
kisch, im  sinne  von  'Ostland',  was  jedoch  nach  Lupus  seine  sprach- 
lichen bedenken  bat.  liegt  etwa  die  wurzel  mit  vor,  welche  dk 
bedeutung  'hoch  sein,  glänzen'  bat,  wovon  hebr.  rr^X[,  das  von 
Geeenius  durch  'arx,  turris,  specula'  erklärt  wird?  dasz  diese  deutung 
sachlich  auf  den  gewis  schon  früh  besiedelten  boden  von  Achradina 
im  gegensatz  zu  Ortygia  gut  passt,  wird  jeder  zugeben,  auch  der 
angebliche  sumpf  CupaKUJ  scheint  mir  dieser  deutung  nicht  im  weg* 
zu  stehen,  da  sumpf  und  felsenhöhen  sich  dort  unmittelbar  berühren, 
also  der  phönikisebe  name  von  den  eindringenden  und  die  Phöniker 
verdrängenden  Griechen  leicht  falsch  bezogen  werden  konnte. 

Doch  genug  der  ausstellungen  und  bemerkungen,  die  noch 
leicht  vermehrt  werden  könnten,  leider  wird  aus  denselben  klar 
geworden  sein,  dasz  das  besprochene  werk  nicht  zu  denen  gehört, 
die  geeignet  sind  deutsche  gründlichkeit  und  deutschen  forsefaungs- 
eifer  zu  ehren  zu  bringen. 

Die  äuszere  ausstattung  des  buches  ist  gut.  nur  sind  der  druck- 
fehler,  auch  der  unberichtigten,  allzu  viele  stehen  geblieben,  höchst 
unzweckmäszig  ist  das  register  eingerichtet,  da  das  werk  Studien  zu 
griechischen  Ortsnamen  bieten  will,  so  hätte  man  doch  wohl  eis 
von  dem  übrigen  register  gesondertes,  nach  dem  griechischen  aiphabet 
entworfenes  register  der  griechischen  Ortsnamen  erwarten  können, 
wie  störend  ist  es  für  das  aufsuchen,  wenn  man  zb.  unmittelbar  hinter 
einander  Aflvoc,  Lentulitas,  X&jjv  findet ! 

Mbiszbn.  Constantin  Angermasn. 
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21. 

CAESARS  ZWEITER  ZUG  NACH  BRITANNIEN. 


Nachdem  Caesar  in  Britannien  gelandet  ist  (&.  G-aU.  V  8),  schlügt 
er  am  nfer  ein  lager  auf,  läszt  eine  hinlängliche  besatzung  zum  schütze 
der  flotte  zurück  und  zieht  2,/2  meile  landeinwärts  dem  feinde  ent- 
gegen, diesen  schlägt  er  in  die  flucht  (c.  9)  und  verfolgt  ihn  eine 
strecke,  da  bekommt  er  die  nachriebt,  dasz  die  schiffe  infolge  eines 
plötzlich  entstandenen  Sturmes  sehr  beschädigt  seien  (c.  10).  er  läszt 
sein  heer  halt  machen,  eilt  zur  flotte,  um  die  nötigen  sicherheitsmaaz- 
regeln  zu  treffen,  und  kehrt  alsdann  zum  beere  zurück,  daselbst 
wird  ihm  gemeldet,  dasz  unterdessen  gröszere  truppenmassen  der 
Britannen  sich  an  einem  punkte  concentriert  haben  und  dasz  der 
Oberbefehl  über  dieselben  dem  Cassivellaunus ,  der  das  gebiet  jen- 
seit  des  Tamesis  behersche,  übertragen  sei  (c.  11).  hier  wird  die 
erzählung  unterbrochen,  um  einer  beschreibung  des  landes  und  der 
bewohner  von  Britannien  platz  zu  machen  (c.  12 — 14).  es  entsteht 
nun  die  frage,  ob  eine  derartige  Unterbrechung  des  flusses  der  er- 
zählung durch  die  sonstige  gewohnheit  Caesars  sich  rechtfertigen 
lasse :  denn  an  einem  punkte,  wo  gerade  die  erwartung  den  höchsten 
grad  der  Spannung  erreicht  hat,  eine  pause  zu  machen,  um  eine  be- 
schreibung einzuflechten ,  das  ist  zwar  ein  wohl  berechneter  kunst- 
griff  der  modernen  litterarischen  sensationsproduete ,  aber  von  der 
schlichten  und  einfachen  erzählungsweise,  in  der  sich  Caesar  be- 
wegt, läszt  sich  dieses  ohne  directe  beweise  schwerlich  annehmen, 
viel  eher  am  platze  wäre  diese  beschreibung  vor  beginn  der  militä- 
rischen Operationen  überhaupt,  die  zu  ihrem  bessern  Verständnis 
naturgemäsz  eine  genauere  kenntnis  des  landes  und  der  bewohner 
erfordern,  nun  liegt  aber  der  gedanke  sehr  nahe,  die  art  und  weise, 
wie  Caesar  den  britannischen  feldzug  beschrieben  hat,  mit  seiner  er- 
zählung des  germanischen  krieges  zu  vergleichen,  um  daraus  etwaige 
anhaltspunkte  zur  entscheidung  der  uns  beschäftigenden  frage  zu  ge- 
winnen, hierbei  überrascht  uns  die  wunderbare  analogie,  die  zwi- 
schen der  beschreibung  beider  kriege  herscht.  nach  Germanien  unter- 
nimt  Caesar  zwei  expeditionen  (IV  17 — 19  und  VI  9 — 29),  ebenso 
viele  nach  Britannien  (IV  23 — 36  und  V  8 — 23);  land  und  leute 
von  Germanien  beschreibt  er  aber  erst  bei  der  zweiten  expedition1: 
dasselbe  ist  der  fall  bei  Britannien,  auch  der  eingang  zur  beschrei- 
bung der  zweiten  britannischen  und  germanischen  expedition  zeigt 
eine  auffallende  Übereinstimmung,  hier  und  dort  zieht  Caesar  zuvor 
noch  in  das  gebiet  der  Treverer: 

VI  6,  4  ip8€  in  Treveros  pro- 
ßciscitur. 


V  2, 4  ipse  .  .  in  fitm  Trevero- 


1  die  kurze  beschreibung  der  sitten  der  Sueben  im  eingange  zu 
buch  IV  (c.  1—3)  steht  in  einem  andern  zusammenbange  und  wird  erat 
in  buch  VI  weiter  ausgeführt. 
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die  gründe  waren  beidemal  die,  dasz  sie  nicht  zu  den  concilia  kamen 
(V  2,  4  und  VI  3,  4)  und  die  Germanen  aufwiegelten: 


V  2,  4  Germanosque  Trans- 
rhenanos  soüicitare  dicebantur. 


VI  2, 1  finitimos  Germanos  sol- 
liätare  .  .  non  desistunt. 


nachdem  er  ihre  Übergabe  angenommen,  verschafft  er  dem  Cingetorix 
eine  Überwiegende  machtstellung  im  Staate: 


VI  8,  9  quem  ab  initio  perman- 
sisse  in  officio  denxoyistravimus. 


V  4,  3  cuius  tarn  egregiam  in 
se  voluntatetn  perspexisset. 

hier  und  dort  läszt  er  eine  besatznng  zurück : 

V  8,  1  Labieno  in  continente .  .  I    VI  9,  5  firmo  in  Treveris 
reliäOy  ut  .  .  ipse  cum  quinque 
legionibus  et  pari  numero  equitum 
.  .  naves  solvit. 

hier  und  dort  erführt  er,  dasz  die  feinde  grosze  truppenmassen  zu- 
sammengezogen, aber  bei  der  ankunft  der  Römer  sich  weiter  zurück- 
gezogen haben : 


praesidio  relictoy  ne 
copias  equitatumque  traducit. 


V  8,  6  ut  postea  Caesar  ex  cap- 
tivis  cog novit,  cum  magnae  manus 
eo  convenissent .  .  se  in  superiora 
loca  abdiderant 


VI  10,  1  paucis  post  diebus  fit 
ab  übiis  ccrtior,  Suebos  omnes  in 
unum  locum  copias  cogere  .  .  peni- 
tus  ad  extremos  fines  se  recepisse. 


unmittelbar  daran  wird  bei  der  germanischen  expedition  die  be- 
schreibung  des  landes  geknüpft,  was  ist  natürlicher  als  denselben 
bergang  der  erzählung  auch  bei  der  britannischen  expedition  voraus- 
zusetzen und  auch  hier  an  demselben  punkte  die  Schilderung  des 
landes  (c.  12 — 14)  anzureihen,  um  8p  mehr,  da  unter  dieser  Voraus- 
setzung die  analogie  in  der  erzählung,  von  der  oben  gesprochen, 
noch  weiter  durchgeführt  ist.  denn  nach  der  beschreibung  heiszt  es 
nun  weiter  so: 

V  9  Caesar  .  .  ubi  ex  captivis  1  VI  29  Caesar  post  quam  per 
cognovity  quo  in  loco  hostium  copiae  Ubios  exploratores  comperit Suebos 
consedissent ,  cohortibus  decem  .  .  sese  in  süvas  recepisse ,  inopiam 
relictis  et  equitibus  trecentis,  qui  frumenti  veritus,  quod  .  .  consti- 
praesidio  navibus  essent  .  .  ad  tuit  non  progredi  longius  .  .  prae- 
Höstes  contendit,  eo  minus  veritus  sidiumque  cohortium  XII  pontis 
navibus,  quod  .  .  et  praesidio  navi-  tuendi  causa  ponit  .  .  ei  loco  prae- 
busque  Quintum  Atrium  praefecit.  sidioque  Gaium  Volcatium  Tullum 
ipse  .  .  progressus  .  .  adülescentem  praefecit.    ipse  .  . 

profectus  . . 

Doch  auch  abgesehen  von  der  immerhin  höchst  auffallenden 
analogie  beider  beschreibungen  gibt  es  noch  eine  menge  innerer, 
nicht  minder  stichhaltiger  gründe,  die  für  die  notwendigkeit  einer 
Umstellung  sprechen,  wäre  nemlich  c.  9  ff.  ursprünglich  an  c.  8  an- 
gereiht, so  wäre  es  nicht  ersichtlich,  warum  nach  den  Worten  (c.  8,  6) 
ut  postea  Caesar  ex  captivis  cognovity  cum  magnae  manus  eo  con- 
venissent,  multitudine  navium  perterritae  .  .  a  litore  disccsserant  ac 
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se  in  superiora  loca  ahdiderant,  gleich  darauf  im  folgenden  satze  die- 
selbe sacbe  noch  einmal  wiederholt  werden  muste  (c.  9,  1):  Caesar 
.  .  ubi  ex  captivis  cognovil ,  quo  in  loco  hostiutn  copiac  consedissent. 2 
wird  jedoch  die  notwendigkait  der  einschiehung  von  c.  12 — 14  zwi- 
schen c.  8  und  9  zugestanden,  so  ist  es  ganz  klar,  dasz  bei  der  wieder- 
aufnähme der  erzähl ung  der  inhalt  des  der  Schilderung  unmittelbar 
vorhergehenden  satzes  nach  der  Unterbrechung  noch  einmal  ins  ge- 
dächtnis  zurückgerufen  und  daran  die  weitere  erzählung  angeknüpft 
wird,  dasselbe  ist  auch  der  fall  bei  der  erzählung  vom  zweiten  ger- 
manischen feldzuge.  dort  lautet  nemlich  der  satz,  welcher  der  be- 
schreibung  unmittelbar  vorausgeht  (VI  10,  4):  tili  (Ubit)  .  .  paucis 
diebus  intermissis  referunt:  Suebos  omnes,  posieaquam  certiores  nuntü 
de  exercüu  Romanorum  vencrint,  cum  omnibus  suis  sociorumque  copiis, 
quas  coegissenty  penüus  ad  extremos  fines  se  recepisse:  süvam  esse  ibi 
usw.  unmittelbar  nach  der  beschreibong  aber  wird  der  faden  der 
erzählung  wieder  aufgenommen  mit  den  worten  (VI  29,  1)  Caesar 
post  quam  per  Ubios  exploratores  comperü  Suebos  sese  in  Silvas  recepisse. 
umgekehrt,  wenn  die  Umstellung  nicht  vorgenommen  und  die  ent- 
stellte Überlieferung  bewahrt  wird,  so  befremdet  die  ganz  unver- 
mittelte weiterführung  der  erzählung  durch  den  satz  (c.  15):  equiies 
hostiutn  essedariique  acriier  proelio  cum  equitatu  nosiro  in  itinere  con- 
flixerunt. 

Aber  hiermit  sind  die  gründe,  die  meiner  ansieht  nach  für  die 
notwendigkeit  der  Umstellung  sprechen ,  noch  nicht  erschöpft,  ver- 
folgen wir  nemlich  aufmerksam  den  weitern  hergang  der  erzählung 
in  c.  15 — 19  und  fragen  uns  offen,  ob  wir  uns  denn  wirklich  so  ganz 
und  gar  in  den  Zusammenhang  derselben  hineindenken  können,  nach- 
dem in  c.  11  davon  die  rede  gewesen,  dasz  die  Britannen  dem  Cassi- 
vellaunus,  dessen  reich  jenseit  des  Tamesis  liegt,  den  Oberbefehl 
im  kriege  Übertragen  haben,  sollte  man  doch  wohl  erwarten,  dasz 
Caesar  auf  die  nachricht  davon  sofort  den  hauptschlag  führen  und 
in  das  gebiet  jenes  Häuptlings  ziehen  würde,  statt  dessen  was  lesen 
wir?  in  c.  15  erfahren  wir  dasz  unterwegs  (in  itinere)  mit  den 
feindlichen  r eitern  und  essedarii  Scharmützel  stattgefunden  haben, 
aber  was  bedeuten  die  worte  in  üinere,  da  ja  in  c.  11,  8  f.  nur  da- 
von berichtet  wird,  dasz  Caesar  vom  schiffslager  zu  seinem  heere  zu- 
rückgekehrt sei,  und  kein  wort  von  seinem  aufbruch  gegen  den  feind 
vorkommt? 

Weiter:  in  c.  17  hören  wir,  dasz  die  feinde  wiederum  ange- 
griffen haben ,  jedoch  60  aufs  haupt  geschlagen  sind ,  dasz  sofort  die 
hilfstruppen  (wessen?)  sich  in  ihre  heimat  zerstreuen  und  die  feinde 
seitdem  nicht  mehr  vereint  und  en  masse  kämpfen  (ex  hac  fuga  pro- 


2  so  wird  sb.  nach  dem  ersten  übergange  über  den  Rhein  die  dem 
Caesar  überbrachte  botschaft,  dasz  die  Sueben  ihre  frauen  und  kinder 
in  wäldern  untergebracht  und  sich  an  Einern  punkte  versammelt  haben, 
auf  folgende  weise  weiter  fortgeführt  (IV  19,4):  quod  ubi  Caesar  com- 
perit  usw. 
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tinus,  quae  undique  convenerant,  auxüia  discesseritnt ,  ncquc  posi  id 
tempus  umquam  summis  nobiscum  copiis  hostes  contetulerunt). 
und  nach  allem  dem,  da  ja  der  hauptschlag  geführt  and  der  krieg 
als  so  gut  wie  vollendet  zu  betrachten  ist3,  wird  uns  doch  in  c.  18 
zugemutet  zu  glauben,  dasz  jetzt  erst  Caesar  in  das  gebiet  des  Cassi- 
vellaunus jenseit  des  Tamesis,  also  (nach  c.  11,  8)  den  Sammelpunkt 
und  hauptherd  der  feindlichen  Streitkräfte,  ziehe,  und  wie  stimmen 
zu  der  kurz  vorhergehenden  behauptung,  dasz  die  feinde  den  Römern 
fortan  keine  truppenmassen  mehr  entgegenzustellen  wagen,  die  worte 
animum  adveriit  ad  älterem  fluminis  ripam  magnas  esse  copias 
hostiüm  instruäas?  und  noch  nicht  genug,  am  an  fang  dieses  cap. 
lesen  wir:  Caesar  cognito  consilio  eorum  ad  flumen  Tameshn  in 
fines  CassiveUauni  exercUum  duxit.  von  welchem  consilium  ist  hier 
die  rede?  im  vorhergehenden  cap.  ist  nicht  das  geringste  davon  be- 
richtet; es  aber  auf  das  folgende  cap.  zu  beziehen,  wie  Kraner  und 
Doberenz  es  tbun,  nemlich  auf  den  plan  des  Cassivellaunus  die  römi- 
schen legionen  durch  nachstellungen  und  entziehung  von  lebens- 
mitteln  in  ihrem  marsche  aufzuhalten ,  das  möchte  doch  wohl  etwas 
zu  gewagt  erscheinen,  nun  wollen  wir  uns  aber  ganz  unbefangen 
fragen,  welcher  feindliche  plan  wohl  den  Caesar  bestimmen  konnte 
in  das  gebiet  des  Cassivellaunus  zu  ziehen,  doch  offenbar  einzig 
und  allein  der,  von  welchem  in  c.  11,  8  die  rede  gewesen,  oemhcj 
dem  Cassivellaunus  die  Oberleitung  des  krieges  zu  übertragen :  summa 
imperii  beüique  adminisirandi  communi  consilio  pertnissa  Gassi- 
veüauno.  daraus  ergibt  sich  aber  die  unabweisliche  notwendigkeit 
für  uns  c.  18  aus  seinem  jetzigen  zusammenhange,  wohin  es  mit  un- 
recht geraten,  herauszunehmen  und  es  unmittelbar  an  c.  11  anzu- 
reiben, dadurch  schwinden  auch  mit  einem  schlage  alle  die  Schwie- 
rigkeiten, die  uns  bei  der  analyse  der  capitel  15 — 18  entgegentraten, 
bei  der  sich  als  notwendig  ergebenden  Umstellung  nemlich  zieht 
Caesar  sofort  nach  dem  Sammelplatz  der  feinde  jenseit  des  Tamesis 
und  schlägt  dieselben  in  die  flucht  (c.  18).  auf  dem  weitennarscbe 
(in  üinere) ,  der  durch  das  jenseit  des  Tamesis  gelegene  gebiet 
führt  (nicht,  wie  ohne  die  Umstellung  zu  verstehen  wäre,  noch  dies- 
seit  desselben),  wird  er  von  den  feindlichen  guerillatruppen  be- 
lästigt und  liefert  dem  feinde  eine  bauptschlacht,  deren  erfolg  von 
so  durchschlagender  Wirkung  war,  dasz  die  vereinigten  hüfevölker 
(auxilia,  sc.  CassiveUauni)  sich  sofort  auflösten  und  in  ihre  heimst 
wieder  zerstreuten,  nachdem  so  dem  Cassivellaunus  die  kraft  und 
die  lust  zum  weitern  kämpfe  vergangen  war,  beschränkt  er  sich  jetzt 
nur  darauf,  die  Börner  auf  dem  marsche  zu  beunruhigen,  dasz  sieh 
aber  jetzt,  nachdem  c.  18  aus  diesem  zusammenhange  ausgeschieden, 
c.  19  besser  an  c.  17  anschlieszt,  ergibt  sich  auszerdem  aus  folgen- 

3  auch  V  68  ist  der  krieg  beendigt  durch  die  thatsache,  da&s  sich 
die  feindlichen  trappen  in  ihre  heimat  zerstreuen:  hac  re  cognäa  omnts 
Eburonutn  ei  Nerviorum,  quae  convenerant,  copiae  disceduntf  pauloque  habtat 
post  id  factum  Caesar  quietiorem  Galliam. 
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dem  gründe,  c.  19  beginnt  mit  den  Worten  OassiveUaunus,  ut  supra 
demonstravimus,  omni  dcposita  spe  content ionis ,  dimissis  amplioribus 
copiis  usw.  die  erklärer  bezieben  die  worte  ut  supra  dcmonstra/vimus 
mit  recht  auf  c.  17,  5.  doch  wo  ist  in  jenem  und  in  den  vorher- 
gehenden capiteln  von  Cassivellaunus  die  rede,  und  zieht  nicht  erst 
in  c.  18  Caesar  in  dessen  gebiet?  dann  aber,  wie  könnte  von  Cassi- 
vellaunus in  c  17  gesagt  werden,  dasz  er  alle  hoffnnng  auf  weitern 
kämpf  aufgegeben,  wenn  er  in  c.  18  noch  wagt  eine  grosze  truppen- 
macht  (magnas  copias)  dem  Caesar  entgegenzustellen?  wird  man  da 
nicht  zugeben,  dasz  c.  16  höchst  gewaltsam  und  unpassend  die  bei- 
den zusammengehörigen  capitel  17  und  19  aus  einander  reiszt?  mit 
entfemung  dieses  störenden  eindringlings  schwinden  auch  die  an- 
geführten Schwierigkeiten :  denn  nun  schlieszt  sich  17,  5  (neque  post 
id  tempus  umquam  summis  nobiscum  copiis  hostes  contenderutit) 
ganz  ungezwungen  und  natürlich  an  19,  1  (dimissis  amplioribus 
copiis)^  dasz  aber  Cassivellaunus  in  eigner  person  sich  bei  dem 
in  c.  17  besiegten  heere  befunden,  das  ergibt  sich  durch  die  Ver- 
setzung von  c.  18  und  seine  anreihung  an  c.  11  von  selbst,  diese 
anreihung  musz  aber  ferner  eine  unmittelbare  sein  und  darf  nicht 
durch  die  beschreibung  Britanniens  unterbrochen  werden,  dergestalt 
dasz  c.  18  erst  auf  c.  14  folgen  würde,  denn  in  den  worten  (18,  1) 
Caesar  cognüo  consilio  cor  um  bezieht  sich  eorum  auf  die  worte 
(11,  9)  pcrmoti  BrÜanni,  würde  aber  diese  beziebung  wieder  ver- 
lieren durch  eine  längere  digression  von  3  capiteln  (12—14)  und 
demnach  durch  eine  deutlichere  hinweisung  zu  ersetzen  sein.4  auf 
diese  weise  aber  hängen  die  capitel  9 — 11.  18.  16 — 17.  19  ff.  so 
eng  und  so  fest  mit  einander  zusammen ,  dasz  sie  durch  nichts ,  am 
allerwenigsten  durch  eine  längere  beschreibung,  von  einander  ge- 
trennt werden  können:  ein  grund  mehr,  und,  wie  ich  glaube,  ein 
sehr  stichhaltiger,  die  capitel  12— 14  in  ihrer  jetzigen  Stellung  nicht 
weiter  zu  belassen. 

Zum  schlusz  möchte  ich  mir  noch  erlauben  auf  einen  kleinen, 
leicht  zu  beseitigenden  irrtum  in  der  Überlieferung  aufmerksam  zu 
machen,  der  sich  in  11,  8  findet,  nachdem  nemlich  erzählt  ist,  dasz 
Caesar  von  der  beschädigten  flotte  zum  heere,  das  unterwegs  hatte 
halt  machen  müssen,  zurückgekehrt  ist,  heiszt  es  dort  weiter:  eo  cum 
venisset,  maiores  iam  undigue  in  eum  locum  copiae  Britannorum  con- 
venerant.  wie  aus  der  sich  als  notwendig  ergebenden  Umstellung 
ersichtlich  ist,  hat  eben  jene  concentrierung  der  feindlichen  truppen 
jenseit  des  Tamesis  stattgefunden,  wohin  Caesar  erst  ziehen  will, 
und  nicht  an  eben  demselben  orte,  wo  das  römische  heer  ruhig  die 
Wiederkunft  seines  feldherrn  abwartete,  das  letztere  anzunehmen 


4  ein  ähnlicher  Zusammenhang  wie  der  hier  geforderte  findet  statt 
in  der  ersählong  von  der  ersten  beerfahrt  Caesars  nach  Britannien, 
denn  nachdem  IV  80  die  rede  gewesen  ist  von  der  empörung  der  Bri- 
tannen, heiszt  es  am  anfange  des  folgenden  cap.  weiter:  at  Caesar,  etsi 
nondum  eorum  consilia  cognoverat  usw. 
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bindert  ohnehin  schon  die  sachliche  nnwahrscheinlichkeit,  ganz  ab- 
gesehen  davon  dasz  Caesar  statt  in  cum  locum  sich  fast  ausschliesz- 
lich  der  form  eo  zu  bedienen  pflegt,  wir  werden  also  nicht  fehlgehen, 
wenn  wir  mit  einer  leichten  änderung  von  eum  in  unum  schreiben: 
maiores  iam  undique  in  unum  locum  copiae  BrUannorum  am- 
venerant.  lesen  wir  doch  ebenfalls  in  der  beschreibung  der  zweiten 
germanischen  expedition,  die  mit  der  zweiten  britannischen  so  viel 
analogie  bietet,  VI  10,  1  fit  ab  Ubiis  certior  Suebos  omnes  in  unum 
locum  copias  cogere.* 

Das  resultat  obiger  Untersuchung  laszt  sich  also  kurz  in  die 
forderung  zusammenfassen:  im  fünften  buche  des  belhtm  GaUicum 
sind  die  capitel  8—19  in  folgender  Ordnung  zu  lesen:  8.  12.  13.  14. 
9.  10.  11.  18.  15.  16.  17.  19. 

6  ebenso  heiszt  es  IV  19,  2  bei  gelegenheit  der  ersählang  vom  ersten 
Übergang  über  den  Rhein,  dasz  die  Sueben  nach  allen  richtctngen  hin 
boten  geschickt  haben  mit  der  weisang:  omnes,  qui  arma  ferre  postent, 
unum  in  locum  conoenirent. 

Neumark  in  Webtpreuszen.  Julius  Lange. 


22. 

ZU  CICEEOS  POMPEIANA. 


Eine  viel  umstrittene  stelle  in  §  18  der  Pompeiana  ist  hand- 
schriftlich also  tiberliefert:  etenim  ülud  primum  parvi  refert,  nos 
publicanis  amissis  veäigalia  postea  victoria  recuperare.  diese  suchte 
CHamnier  in  den  blättern  f.  d.  bayr.  gymn.-schulw.  XXIII  (1887) 
s.  165  lesbar  zu  machen,  indem  er  vorschlug :  posse  publicanos  amissa 
veäigalia  postea  victoria  recuperare.  diese  fassung  würde  dem  gefor- 
derten sinne  entsprechen,  wenn  nicht  victoria  entgegenstände,  denn 
ohne  nähere  bezeichnung,  wessen  sieg  gemeint  ist,  könnte  sich  ctc- 
toriä  nur  auf  das  subject  publicanos  zurück  beziehen,  niemand  aber 
wird  an  einen  sieg  der  staatspächter  denken  wollen,  da  lesen  wir 
nun  bei  Cic.  in  Verrem  II  §  86  eine  stelle,  welche  mit  der  unsrigen 
eine  auffallende  ähnlichkeit  hat:  qui  hoc  dignum  populo  Romano 
arbitraräur,  belle  confedo  socios  sua  per  nostram  victoriam  recuperare. 
schreiben  wir  im  einklang  hiermit  an  unserer  stelle  nostra  statt 
postea  —  so  gut  posse  in  nos,  ebenso  gut  konnte  nostra  umgekehrt 
in  postea  verschrieben  werden  —  so  liegt  der  geforderte  sinn  klar  . 
zu  tage:  'denn  der  einwand  will  nicht  viel  sagen,  es  könnten  ja  die 
staatspächter  die  verlorenen  gefölle  durch  unsern  sieg  (dh.  den  sieg 
der  Römer  oder  unserer  truppen)  wieder  erlangen.'  dasz  Cicero  in 
Verrem  II  §  86  nicht  nostra  victoria,  sondern  per  nostram  victoriam 
sagte,  hat  seinen  grund  offenbar  darin,  dasz  er  das  lästige  und 
störende  zusammentreffen  von  sua  und  nostra  vermeiden  wollte. 

BURQHAUSEN  IN  OBERBAYERN.  ANDREAS  DeUERLIHO. 
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23. 

ZU  MANILIUS.* 


I  25  quem  primum  interius  licuü  cognoscere  terris? 
munera  caelestum.  quis  enim  condentibus  Ulis 
clep&isset  furto  tnundum  quo  cunda  reguntur? 
einig  sind  Scaliger,  Bentley  und  Jacob  darin  dasz  licet  hier  frei  con- 
struiert  sei       cui  primo  licuü  usw. ,  einig  auch  darin  dasz  sie  den 
satz  als  frage  fassen;  natürlich  setzen  Scaliger  und  Bentley  das 
frage  zeichen  hinter  caelestum.  sie  nehmen  beide  anstosz  an  interius 
(V  1.  2  internis),  corrigieren  daher  —  jener  infernis  terris,  dieser 

f  c 

cognoscere  caelum.  dem  zufolge  wühlen  sie  aus  der  lesart  G 
—  jener  munera  (w) ,  dieser  munere.  Jacob  nimt  keinen  anstosz  an 
der  Verbindung  interius  cognoscere.  ich  stimme  ihm  zu  und  verbinde 
auch  in  v.  31  'per  te  tarn  caelum  interius ,  tarn  sidera  nota*  interius 
mit  nota.  wer  nimt  an  interior,  intima  cognitio,  ars,  disputatio  an- 
stosz? in  ähnlicher  Übertragung  sagt  Manilius  penitus  scire  (I  17), 
propius  rimatur  (I  737),  propius  scrutantibus  (I  11).  anstosz  aber 
nehme  ich  an  quem  licuü  y  zumal  da  der  ged  an  kengang  etwas  anderes 
verlangt,  der  dichter  fragt  doch  nicht  nach  dem  ersten  astrologen, 
sondern  er  stellt  den  satz  auf:  die  erste  wissenschaftliche 
kenntnis  der  gestirne  beruht  auf  freier  gäbe  der  himmlischen, 
und  er  begründet  diesen  satz  mit  der  argumentierenden  frage:  quis 
enim  usw.  es  ist  demnach  zu  interpungieren  und  zu  lesen: 
22  .    .    certa  cum  lege  canentem 

mundus  et  immenso  valem  circumstrepit  orbe, 

vixque  söluta  suis  immittit  verba  figuris. 

quem  (sc.  tnundum)  primum  interius  licuit  cognoscere  terris 

munere  caelestum.  quis  enim  usw. 
I  218  sed  quaerent  helicen,  quibus  üle  (sc.  canopus)  supervenit 

ignisy 

quod  laterum  tractus  habüant ,  medioque  tumorc 

eripiunt  terrae  caelum  visusque  coercent. 
der  fehler  liegt  in  habitant,  wie  Bentley  sah,  doch  weicht  seine  ände- 
rang  obstant  zu  weit  von  den  schriftzügen  ab.  man  wird  zu  lesen 
haben  latitant;  dabei  fasse  ich  terrae  als  subject  im  folgenden 
satze,  und  verstehe  unter  laterum  traäus  das  gebiet,  in  welchem  der 
grosze  bar  sichtbar  ist.  —  terrae  im  plur.  «  orbis  terrae  häufig  im 
gegensatz  zu  caelum,  pontus,  aer. 


*  ich  citiere  nach  F Jacobs  ausgäbe  (Berlin  1846),  bezeichne  die 
handschriften  wie  Jacob:  G  =»  Gemblaceusis,  C  »  Cusanus  (zweite 
Brüsseler  hg.),  L  =  Lipsiensis  (Lc  =  Lips.  correctus),  V  1.  2  =  Lei- 
denses, der  kürze  halber  bezeiche  ich  mit  o  die  Übereinstimmung  der 
genannten  hss.;  mit  tu  diejenige  der  nicht  besonders  angeführten  unter 
ihnen;  mit  P  meine  abhandlung  'de  emendatione  Manila*  (Hamm  1864). 

Jährlicher  lür  elats.  philol.  1889  hfl.  2  u.  8.  13 
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I  228  quodsi  plana  ford  teUus,  semcl  orta  per  omnem 
deficeret  (sc.  lunä) ,  pariter  toto  miserabüis  orbi. 
toti  GLc,  toto  tu.  jenes  ist  herzustellen,  orbi  ist  nicht  ablativ,  son- 
dern dativ  (v.  223  confundis  sidere  gentes).  merkwürdig  ist  die 
Ubereinstimmung  mit  Plinius  n.  h.  II  180  quod  si  plana  esset  terra, 
simul  omnia  apparerent  cundis,  und  es  dürfte  auch  bei  Manilius  zu 
schreiben  sein: 

quod  si  plana  ford  teUus,  simul  orta  per  omnem 
defkeres  (so  Bentley)  pariter  toti  miserabüis  orbi. 

I  245  nas  in  node  sumus  somnosque  in  membra  locamus. 
somnosque  in  haben  LC,  somnos  d  V  1.  2,  somnos  in  G.  die  Ver- 
bindung in  membra  locare  findet  Jacob  nicht  anstöszig.  locare  ge- 
braucht Manilius  recht  häufig,  aber  wenn  es  heiszt:  (II  732  ff.) 
tunc  summa  relida  in  binas  sortes  adieda  parte  locetur  dimidia ,  so 
liegt  die  sache  da  etwas  anders,  in  mit  acc.  bezeichnet  hier  wie  so 
oft  bei  Man.  resultat,  absieht  der  handlung,  =  ita  summa  locdur, 
ut  binae  sortes  adieda  parte  dimidia  efficiantur.  in  unserm  verse  ist 
der  fehler  offenbar,  ich  empfehle  zu  schreiben  vocamus. 
I  354  —  —  Cassiepia 

in  poenas  signata  suas  iuxtaque  relidam 
Andromedam  vastos  metuentem  pristis  hiatus 
exposüam  ponto  deflet  scopulisque  revindam , 
ni  vderem  Perseus  caelo  quoque  servd  amorem 
auxüioque  iuvd  fugiendaque  Gorgonis  ora 
sustineat  usw. 

in  355  ist  wohl  relicta  zu  lesen,  die  Schwierigkeit  liegt  in  ni . . 
servet:  so  schreibt  Scaliger  im  commentar.  Jacob  sagt  dazu:  pm,  ut 
saepe,  levi  strueturae  mutatione  locum  particulae  sed  occupat:  metuit 
Andromeda,  sed  servat  amorem  Perseus.'  aber  überall  und  nament- 
lich in  dem  citierten  beispiele  (Verg.  ge.  TV  455  tibi  has  miserabüis 
Orpheus  hautquaquam  ob  merüum  poenas,  ni  fata  resistant,  suscüai) 
behält  ni  seine  eigentliche  bedeutung,  dasz  es  den  fall  angibt,  in  wel- 
chem der  hauptsatz  zu  verneinen  ist.  demnach  darf  Eassiepeia  in  dem 
falle  nicht  weinen,  wenn  Perseus  etwa  seine  liebe  noch  festhält,  sie 
ist  nun  aber  einmal  als  wehklagende  dargestellt.  Jacob  zieht  freilich 
ni  zu  metuentem,  und  Bentley  erleichtert  sich  das,  indem  er  v.  357 
expositam ponto  usw.  ausstöszt  und  356  so  umformt:  Andromede  vastos 
mduat  iam  .  .  ('nisi  Perseus  prope  adsit,  prisco  amore  devinetus . .  ut 
olim  in  terris').  ni  bieten  aber  nur  die  j tingern  hss.  V  1.  2;  GLC 

seruet 

haben  in.  ferner  hat  G  feruet,  serud  die  übrigen,  ich  schreibe  ohne 
bedenken : 

in  vderem  Perseus  caelo  quoque  fervet  amorem 
auxüioque  iuvd  fugiendaque  Gorgonis  ora 
sustineat. 

das  erste  stellt  Man.  als  thatsache  hin;  iuvd  und  sustineat  wählt  er, 
insofern  aus  der  Stellung  und  haltung  des  Perseus  im  bilde  sich  ab- 
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nehmen  l&szt,  dasz  er  den  kämpf  gegebenen  falls  wiederholen  möchte 
(vgl.  die  tafel  in  Bentleys  ausgäbe),  zu  fervere  in  amorem  vgl.  I  408 
micantis  in  r odios;  V  529  spumantis  in  aurum  ua. 

I  382  ff.  heiszt  es  von  dem  südlichen  gestirnten  himmel : 

nec  minor  est  Ulis  mundus  nec  lumine  peior , 

nec  numerosa  minus  nascuntur  sidera  in  orbe. 

cetera  non  cedunt ;  uno  vineuntur  in  astro 

Augusto,  sidus  nostro  quod  contigit  orbi, 

Caesar  nunc  terris.  post  caelo  maximus  audor. 
387  cernere  vicinum  gern  in  is  licet  Oriona  .  , 
395  hoc  duce  per  totum  decurrunt  sidera  mundum. 
wäre  mit  astro  augusto  ein  gestirn  bezeichnet,  so  könnte  man  nur 
an  Plinius  n.  h.  II  178  erinnern:  nec  canopum  (cernit)  Italia  .  .  item 
quem  sub  divo  Augusto  cognominavere  Caesaris  thronon,  insignis  ibi 
Stellas,  dies  ist  nicht  gemeint,  da  Italien  dies  gestirn  eben  nicht 
sieht,  das  hier  bezeichnete  gestirn  aber  —  nostro  contigit  orbi,  nun 
könnte  man  sidus  bildlich  fassen  (vgl.  Iulium  sidus  bei  Hör.  ca.  I 
12,  47);  Augustus  wäre  selbst  sidus,  jetzt  noch  lebend,  später  unter 
den  gestirnen  waltend,  in  der  tbat  sind  diese  verse  benutzt,  um  die 
lebenszeit  des  Manilius  festzustellen,  aber  diese  Schmeichelei  wäre 
recht  unglücklich ,  ja  beleidigend  für  Augustus.  da  wird  doch  stär- 
ker aufgetragen,  wenn  man  von  dem  praesens  divus  spricht:  vgl. 
I  800  caelum  quod  regit  Augustus  socio  per  signa  (?  regna)  tonante ; 
oder  IV  935  maius  et  Augusto  crescet  sub  principe  caelum;  I  926 
cumque  deum  caelo  dederit,  non  quaerat  in  orbe.  auch  grammatisch 
sind  beide  verse  bedenklich :  in  astro  augusto  oder  Augusto  gefiel  schon 
Bentley  nicht  (*immo  vel  legendum  qui  contigit  vel  Augustum  sidus9) ; 
ganz  lahm  schlieszt  sich  an:  Caesar  nunc  terris,  post  caelo  maximus 
audor]  beide  verse  sind  endlich  recht  holperig  gebaut,  sollten  sie 
nicht  derselben  schmiede  entstammen,  welche  IV  776  lieferte  (qua 
genitus  Caesarque  meus  nunc  condidU  urbem)?  ich  glaube,  beide 
verse  sind  interpolation.  beziehe  man  nur  cetera  non  cedunt  auf  die 
lorealia  signa,  so  schlieszt  sich  alles  sachgemäsz  zusammen: 

cetera  non  cedunt;  uno  vineuntur  in  astro: 

cernere  vicinum  geminis  licet  Oriona  usw. 
denn  dieser  überstrahlt  in  der  that  alle  signa  borealia  (vgl.  V  12 
Orion  magni pars  maxima  caeli\  V  58  maximus  Orion,  magnumque 
implexus  olympum). 

I  755  ff.  die  placita  der  philosophen  und  poeten  über  die  milch- 
strasze  sind  von  Manilius  ausführlich  (v.  684  bis  805)  erörtert,  wobei 
er  der  Zusammenstellung  des  Poseidonios  folgt  (vgl.  Diels  im  rhein. 
mus.  XXXIV  s.  490).  in  der  textkritischen  behandlung  dieses  ab- 
schnittes  hat  Jacob  wenig  glück:  am  wenigsten  bei  dem  fünften 
placitum.  er  schreibt: 

an  maior  densat  steUarum  turba  Corona 

connexas  flammas  et  crasso  lumine  candet 

et  fulgore  nitet  caelato  clarior  orbis? 

13* 
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die  hss.  geben  folgendes:  v.  755  densa  G.  densat  uj  756  conuexit 
GL.  contexit  C  V  1.  2  757  collato  GLC.  caclato  V  i.  2.  fttr  seine 
Schreibung  führt  er  an:  'in  coronam  connexas  flammas  turba  stella- 
rum  densat.  coronam  eam  tantopere  ornat  verbia,  quia  domus  prin- 
cipum  virorum  caelestis  est.'  dabei  merkte  er  nicht,  dasz  Man.  erst 
im  sechsten  placitum,  v.  758  ff.  an  fortes  animae  usw.  die  milch- 
strasze  als  sitz  der  helden  schildert.  —  v.  755 — 57  enthalten  das 
placitum  des  Demokritos  (Diels  doxogr.  s.  365) :  ttoXXluv  Kai  jLUKpuuv 
xai  cuvexüjv  äcx^pujv  cuuq>um£ou£vujv  äXXrjXoic  oid  tt|v  ttukvujciv 
cuvautacMÖv,  und  dies  tritt  wieder  klar  hervor,  wenn  man  überall 
dem  G  folgend  schreibt  (P  s.  7): 

an  maior  densa  steüarum  turba  Corona 
convexit  flammas  et  crasso  lumine  candet , 
etfulgore  nitct  collato  clarior  orbis? 
I  758.  die  milcbstraüze  ist  nach  ansieht  der  äilern  Pythagoreer 

(Diels  ao.  8.  490)  sitz  der  fortes  animae,  dignataque  nomina  caelo 
t  numina 

(nomina  G.  nominell,  lumina  CV1.  lumine  \ 2.  numina  schrieb 
Bentley  wegen  des  folgenden  corporibus  resoluta  suis:  denn  'an 
nomina  corporibus  vestiuntur?'  man  kann  dieselbe  frage  auch  für 
numina  stellen),  in  dieser  reihe  bedeutender  namen  finden  wir  v.  766 : 
castra  dueum  et  caeli ,  victamque  sub  Heäore  Troiam.  könnte  man 
auch  castra  dueum  et  caeli  als  apposition  zu  Pcrgama  v.  765  gelten 
lassen,  so  geht  das  nicht  mit  victamque  sub  Heäore  Troiam.  Scaliger 
warf  den  vers  aus,  Bentley  formte  ihn  gänzlich  um :  Assaracum  atque 
Ilum  totamque  sub  Hectore  Troiam \  aber  sind  denn  alle  Trojaner 
auserwäblte  helden?  Jacob  sucht  vergeblich  durch  die  correctur 
invictamque  zu  helfen ;  ich  glaube  dasz  der  vers  echtes  geprftge  des 
Manilius  trägt,  hierher  aber  nur  durch  ein  Wirrnis  gelangt  ist  (s.  u.). 

I  776  Persidis  et  victor,  strarat  quae  classibus  aequor. 
quae  geben  Bentley  und  Jacob,  die  hss.  haben  gut,  und  dies  ist  fest- 
zuhalten, natürlich  ist  Themistokles  gemeint,  strarat  aber  wie  in 
Hör.  ca.  III  17,  9  cras  foliis  nemus  multis  ei  alga  litus  inuiili  .  . 
tempestas  sternet  zu  verstehen. 

I  842  quin  etiam  tumidis  exaequant  dolia  flammis 

procere  distenta  utero ,  pandosque  capeüos 
mentitur  parvos  ignis  glomeratus  in  orbes , 
hirta  figurantis  tremuh  sub  lumine  menta.  . 

uteros  GL.  utero  uj  (Lc)  partes  V2.  partos  uj  capeüos  LC. 
capiUos  uj.  hiernach  schrieb  Bentley  uteros  parvasque  capeüos,  dies- 
mal also  nicht  wie  sonst  an  der  Wiederholung  (parvas  und  parvos 
in  844)  anstosz  nehmend,  die  hsl.  Überlieferung  weist,  glaube  ich, 
hin  auf  procere  distenta  utero  sparsosque  capeüos. 

II  1  ff. 

Maximus  Iliacae  gentis  certamina  vates 

et  quinquaginta  regum  regemque  patremque 

Hectoreasque  facis  tutamque  sub  Heäore  Troiam  (sc.  cecinii). 
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in  drei  versen  gibt  Manilius  den  inhalt  der  Ilias.  in  v.  3  geben  die 
hss.  heetoreumque  facit  hectoreamque  facem  schrieb  Scaliger,  facis 
Jacob,  welcher  doch  sonst  faces  schreibt  (I  867.  V  301).  Bentley 
wirft  den  vers  ganz  aus.  der  vereinzelte  zug  —  die  fackel  Hektors 
—  schien  ihm  kaum  der  erwähnung  wert,  nun  findet  sich  die  zweite 
bälfte  de  verses  1  766  victamque  sub  Hectore  Troiam,  die  erste  bälfte 
aber  stammt  wohl  aus  V  301  Hectoris  iUe  faces  arcu  teloque  fugavit. 
verse  wandern  wohl  einmal  bei  Manilius:  so  kehren  II  318  und  319 
wieder  v.  343.  344;  I  142  findet  sich  in  verderbter  gestalt  wieder 
in  V  728;  das  bemerkenswerteste  beispiel  jedoch  ist  II  232  parsque 
marina  niiens  fundentis  Semper  aquari,  ein  vers  der  dort  gar  keinen 
sinn  hat,  aber  in  IV  490,  wohin  Bentley  ihn  mit  geringer  änderung 
stellt  {pars  est  prima  nocens  umentis  Semper  aquari  —  er  hatte 
nur  das  häufig  absolut  gebrauchte  fundentis  belassen  sollen),  eine 
offenbare  lücke  ausfüllt,  ich  halte  es  nicht  für  zu  kühn,  hier  I  766 
casira  ducum  et  caeli  victamque  sub  Hectore  Troiam  einzusetzen  (sub 
Hectore:  denn  in  der  person  Hektors  wird  Troja  besiegt,  wie  es  von 
Aeneas  heiszt:  Troia  sub  uno  non  eversa  viro  IV  24).  damit  ist  ver- 
lauf und  abschlusz  der  Ilias  bündig  angegeben. 

II  4 — 6.  den  inhalt  der  Odyssee  geben  ebenfalls  drei  verse: 
error cmque  ducis  totidem  quot  vicefat  annis 
instantem  beUo  geminata  per  aequora  ponto 
uUimaque  in  patria  captisque  penatibus  arma. 
in  v.  5  geben  G  und  L  agmina,  das  tautologe  aequora  nahm  Jacob 
aus  u)  auf.  man  wird  dem  G  folgen  können,  instantem  für  instantis 
scheint  mir  nicht  zu  kühn;  geminata  per  agmina  wird  man  als  zweiten 
heereszug,  nun  aber  gegen  das  element  des  Poseidon  fassen,  so 
dürfte  Man.  hier  seine  I  763  gegebene  Charakteristik  des  Odysseus 
wiederholen :  terraeque  marisque  triumphis  naturae  viäorem  Ithacum. 
II  7  ff.  ore  sacro  cecinit,  patriae  quem  iura  petentem 
dum  dabat  eripuit ,  cuiusque  ex  ore  profusos 
omnis  posterüas  latices  in  carmina  duxit 
patria  quae  o    profusas  G    lances  o.  mit  tibergehung  zahlreicher 
Vermutungen  (zb.  Schmidts  zs.  f.  d.  gw.  IX  422  Oraecia  diripuü) 
biete  ich  folgende:  patriae  cui  iura petenti  dum  dabat,  eripuü  usw. 
es  wird  erlaubt  sein  hier  nur  posteritas,  nicht  omnis  posterüas  als 
subject  zu  nehmen  (gegen  Schmidt). 

II  33  süvarumque  deos  sacrataque  munia  nymphis. 
munia  gibt  Jacob,  die  hss.  haben  numina\  munia  kann  doch  nicht 
zu  silvarum  deos  in  parallele  treten,    ich  schlage  vor:  sacrataque 
numina  lymphis,  ähnlich  wie  II  434  adiectaque  numina  signis, 
II  136  ff.  haec  ego  divino  cupiam  cum  ad  sidera  flatu 

ferre  nec  in  turbam,  nec  turbae  carmina  com  dam, 
sed  solas  vacuo  veluti  vectatus  in  orbe 
Uber  agam  currus  non  occursantibus  uUis, 
nec  per  iter  socios  commune  gerentibus  actus, 
sed  caelo  noscenda  canam  — 
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zunächst  nimt  Bentley  anstosz  an  der  tautologie  nec  in  turbam  nec 
turbae  carmina  condam  und  schreibt  deshalb  in  terram.  diese  ände- 
rung  zieht  andere  nach  sich,  denn  nun  musz  der  gegensatz  zu  in 
terram  möglichst  nahe  an  v.  136  herantreten,  deshalb  wirft  er  die 
drei  verse  138.  139.  140  weg  ('quid,  malum,  currus  ad  carmina  per- 
tinet?  quorsum  veluti  vectatus?  aut  vectare,  aut,  si  non  potes, 
cade').  ich  schlage  folgendes  vor.  in  137  schreibe  man  ferre,  nec 
in  turba  nec  turbae  carmina  condam,  der  dichter  meidet  das  ge- 
wühl  der  menge  (man  denke  an  stellen  wie  urbis  relinquam,  coetusque 
volgaris  et  udam  spernet  humum  fugiente  penna) ,  er  will  nicht  unter 
ihr,  auch  nicht  für  sie  dichten,  sondern  er  weilt  in  einsamen  himmeis- 
höhen ,  wenn  er  des  himmels  gesetze  kundmacht,  freilich  nicht  auf 
den  sonst  üblichen  schwingen  der  dichter,  sondern  wie  es  dem  astro- 
logen  ziemt,    doch  sehen  wir  in  v.  139  die  lesarten  genauer  an: 

f  umbrato 

umbrato  G.  u  bra  tä  C.  Ubera  tarn  L.  libera  tarn  V  1.  2  curru 
GL.  currus  w  non  occursantibus  G.  nolo  cursantibus  CVl.  2. 
daraus  machte  Scaliger  verber e  agam  currus,  Bentley ,  wenn  er  den 
vers  halten  müste,  Uber  agam  currus,  was  Jacob  aufnimt  ich 
schreibe  der  hsl.  Überlieferung  (2  und  u  wechseln  sehr  oft)  am  näch- 
sten librato  curru  (P  12).  libratus  ist  technischer  ausdruck  von 
den  frei  schwebenden  himmelskörpern  (quodni  librato  penderet  pon- 
derc  tcttus  I  173.  suspenduntque  suo  libratum  examine  mundum 
II  921).  also  im  einsamen  äther  getragen  gleichsam  auf  luftigem 
wagen  will  er  singen,  und  hören  soll  es  der  himmel  und  die  kleine 
schar  derjenigen,  welchen  die  gestirne  heilige  wege  vergönnten 
(v.  144).  ganz  ähnlich  sagt  Man.  II  58  soloque  volamus  in  caelum 
curru. 

II  216  cetera  nec  numero  consortia  nec  vice  sedis 

interiecta  locis  totidem  nocturna  feruntur  — 

so  die  hss.  und  Scaliger.  Bentley  wirft  den  ersten  vers  aus  ('certe 
cetera  numero  paria  sunt  diurnis;  sed  quid  omnino  sit  consors  numero, 
non  video;  nec  quid  sit  consors  vice  sedis,  nec  quid  omnino  sit  vice 
sedisy).  Jacob  corrigiert  ter  numero  consortia,  ter  vice  sedis  (etwa 
=  ter  consortia  'dreifach  verwandt*  ?).  die  sechs  vorher  genannten 
gestirne  sind  (v.  216)  simili  sorte  diurna,  die  Übrigen  sind  jeden- 
falls als  nocturna  consortia,  nun  aber  waren  die  sechs  diurna  nach 
v.  214  aut  vicina  loco,  divisa  aut  partibus  aequis.  nicht  anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  signa  nocturna,  dies  zeigt  folgende  Übersicht: 

1.  diurna: 


9   —   5  —  1 
arcitenens  leo  aries 


12  —  4—8 
pisces  cancer  scorpios 


die  verbundenen  sind  loco  vicina,  die  nebeneinander  stehenden  sind 
getrennt  durch  je  drei  Signa,  ebenso  ist  es  aber  in  betreff  der 
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2.  nocturna  : 

10    —    6    —    2  I  3     —     7   —  11 

capricornus  virgo     taurus  gemini       libra  aquarius 


daher  ist  nec  . .  nec  falsch,  und  es  ist  dafür  vel  .  .  vel  zu  schreiben. 

II  226  ut  quae  terrena  censentur  sidera  sorte  — 
die  Sternbilder  werden  von  v.  223  eingeteilt  in  marina  (quin  non- 
nuUa  . .  loquuniur),  in  ambigua  (v.  230  sunt  etiam  mediae  legis  usw.) 
und  in  terrena ;  aber  ut  bat  nichts  worauf  es  sieb  bezieht,  und  es  ist 
zu  schreiben  (Markland  setzte  aut):  sunt  quae  terrena  censentur 
sidera  sorte, 

II  253  liest  Scaliger : 

contra  iacet  Cancer  patulam  distentus  in  alvum. 
mit  recht  bemerkt  Bentley:  raufer  te  cum  ista  tua  barbarie,  si  revera 
posteriorem  in  contra  corripueris' :  denn  in  II  322  geben  zwar  die 
hss. :  ter  triginta  quadrum  partes  per  sidera  reddant  y  wofür  Bentley 
nongentae  (sie!  'quod  mirum  est  non  attendisse  doctissimum  virum' 
sagt  Pingre  in  seiner  ausgäbe  zdst.)  schrieb,  triginta  ist  aber  sonst 
bei  Man.  richtig  gemessen ,  und  man  kann  sich  mit  Jacobs  Ver- 
besserung in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe:  ter  quadra  tricenas par- 
tes einverstanden  erklären.  —  In  metrischer  hinsieht  ist  Manilius 
peinlich  genau,  dasz  er  neben  zweimaligem  Pröpontidos  einmal  Prö- 
pontidos (IV  679)  gebraucht,  ist  wohl  seine  stärkste  licenz ,  gedeckt 
durch  Proserpina  bei  Horatius.  ob  er  neben  stetigem  duö  sich  fein- 
mal duö  gestattet  habe,  wie  Bentley  in  III  580  (lustra  decem  tribuet 
solis  cum  mensibus  Odo  haben  o)  schreibt,  darf  man  mit  Bechert  de 
M.  Manilii  emend.  ratione  s.  56  bezweifeln,  da  lustrum  solis  nicht 
notwendig  einen  Zeitraum  von  fünf  jähren  bedeuten  musz.  neben  leo 
geben  die  hss.  zweimal  leö:  in  II  229  hat  Bentley  bereits  die  unent- 
behrliche copula  eingesetzt  (praedatorque  leo  et  dumosis  scorpios 
arvis  —  freilich  Jacob  läszt  sie  wieder  weg);  in  der  zweiten  stelle 
V  698  et  pariter  vastusve  leo  vel  scorpios  acer  mag  man  den  hss.  fol- 
gen, wenn  der  vers  gehalten  werden  soll,  bei  Horatius  nimt  niemand 
an  Gaetulusve  leö  anstosz.  fast  alle  licenzen,  die  Jacob  im  index 
u.  metrica  und  Hiatus  anführt  oder  im  text  stehen  läszt,  bzw.  einge- 
führt hat,  sind  ohne  berech tigung.  ich  gebe  folgende  beispiele : 

I  89  f.  liest  man  bei  Bentley  und  Jacob :  tum  beüi  pacisque 
ortes  commenta  vetustas;  Semper  enim  ex  aliis  alia  proseminat  usus 
(f  producit  finalem  alia  cum  caesurae  virtute  tum  geminae  consonantis' 
sagt  Bentley);  aber  bereits  Scaliger  gibt  das  richtige  alias ,  nemlich 
ort  es.  —  II  115  geben  V  1.  2  humanas  inde  speciesy  welche  lesart 
Jacob  zufolge  seiner  wunderlichen  Vorliebe  für  V  2  im  index  u. 
metrica  billigt,  während  die  bessern  hss.  etiam  bieten.  —  Dieselbe 
Vorliebe  verhilft  ihm  sogar  zu  prosodischen  Schnitzern:  HI 89  schreibt 
er  mit  V  2  utcunque  steUae  septem  laeduntve  iuvantve,  während 
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LCV  1  haben:  ut  cum  steUae  VII G  ut  sü  cum,  weshalb  Scaliger 
ut  fit  cum,  Bentley  aber  utcumque  aut  besserte  (der  vers  dürfte -zu 
streichen  sein,  wie  die  mehrzahl  derjenigen,  welche  planetarische  ein* 
flüsse  andeuten:  diese  will  Man.  erst  später  bebandeln:  III  156  ff.). 

—  II  547  gibt  er:  in  cancro  genitos  capricomi  femina  lacdunt 
(femora  haben  V  1.  2,  femina  LC.  dasz  kein  d ruckfehler  im  spiele 
ist,  zeigt  die  adnot.  crit);  das  richtige  semina  geben  vulg.,  Scaliger, 
Bentley  aus  G.  —  III  250  hat  er  regulaque  cxadä  primum  formeiur 
in  horas  (horas  haben  freilich  alle  hss.,  der  fehler  entstand  durch  die 
gleichen  ausgänge  der  nachbarverse.  aber  der  sinn  verlangt,  was 
Bentley  schrieb),  die  stunden  sind  von  wechselnder  dauer.  es  han- 
delt sich  darum  die  hora  certae  mensurae  zu  bestimmen,  dazu  geht 
man  aus  von  der  hora  zur  zeit  des  aequinodium.  diese  ist  hora  exada. 
daher  ist  mit  Bentley  zu  lesen:  regulaque  exada  primum  formdur  in 
hora,  quae  usw.  —  V  136  liest  Jacob:  suspensa  strepüus  sc.  cor  da ; 
während  CV  1  trepidis,  L  (repidus  bieten,  hat  V  2  trepitus.  aber  aus 
den  scbriftzUgen  suspensastrepit  (G)  folgt  suspenso  ad  strepüus,  nicht, 
was  Bentley  gab,  in  strepitus.  Jacob  scheint  die  ergänzung  der  präp. 
für  zulässig  zu  halten,  vgl.  was  er  im  index  u.  accusativus  anführt. 

—  Ein  hiatus  ist  dreimal  hsl.  überliefert.  I  793  censu  TuUius  oris 
emeritus  caelum  d  Claudi  magna  propago  '(G  daudu,  uu  Claudia). 
LMüller  de  re  metr.  s.  110  duldet  den  hiatus;  Bentley  sagt:  'facile 
est  caelos  substituere;  sed  numquam  alias  plurali  isto  auetor  utitur* 
und  corrigiert  fasces.  ich  kann  fasces  nicht  für  passend  halten,  denn 
darauf  kommt  es  hier  nicht  an.  Manilius  zählt  die  männer  auf 
qui  caelum  meruere.  darf  man  aber  caelos  nicht  einsetzen,  so  liegt  es 
nahe  in  der  hsl.  Überlieferung  Claudia  ein  glossem  zu  erkennen,  von 
welchem  das  ursprüngliche  Clausorum  verdrängt  ist  (vgl.  Ov.fast. 
V  155  dedicat  hoc  vderis  Clausorum  nominis  heres  und  die  stellen 
des  Tacitus  ann.  IV  9.  XI  24).  —  IV  248  geben  die  hss.  materiam- 
que  manu  certa  duplicari  d  arte,  und  Jacob  behält  dies  im  texte;  er 
sieht  also  mit  Hue*t  duplicari  als  deponens  an.  dann  hätte  er  mit 
der  vulgata  gleich  duplicarier  einsetzen  können,  nun  ist  aber  dupli- 
cari als  deponens  nicht  nachzuweisen,  jedenfalls  nicht  dem  Manilius 
zuzuschreiben,  doch  ist  der  vers  nicht  mit  Scaliger  (cut  ab  homine 
alehymista  infaretus*)  und  Bentley  zu  tilgen,  duplicare  ist  die  kunst 
des  bradearius  (qui  maUeo  diducit  metalla),  und  dessen  tbätigkeit 
war  in  diesem  zusammenhange  nicht  zu  übergehen,  vom  capricomus 
heiszt  es  (246  ff.):  sub  te  censendum  est:  scrutari  caeca  meiaUa;  aber 
auch  die  Verarbeitung  des  gefundenen,  die  anwendung  lehrt  er 
(v.  251  tua  munera  surgent).  LMüller  ao.  s.  398  schreibt  duplicare 
metaUi;  näher  liegt,  glaube  ich,  duplicabis  d  arte;  doch  mag  der  Vor- 
schlag von  Pingre  duplicare  per  artem  das  richtige  treffen.  —  II  831 
hic  tend  arbilrium  vitae,  hic  regula  morum  est  hat  G  hunc  .  .  hic7 
C  hc.  um  den  hiatus  zu  tilgen ,  schrieb  Bentley  viiaX,  Lachmann 
vitale,  man  wird  zu  lesen  haben:  nunc  tend  arbiirium  vUae,  nunc 
regula  morum  est.  —  Verlängerung  consonantisch  auslautender  end- 
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silbe  vor  vocal  Sebent  Jacob  selbst  in  der  tbeeis  niebt.  er  schreibt 
III  4  conor  et  dignos  in  carmina  ducere  cantus.  aber  G  bat  indignos 
und  GLC  in  carmine.  in  carmina  ducere  gebraucht  Manilius  II  9 
und  IV  469:  miüe  alius  rerum  species  in  carmina  ducent  «=  f gegen- 
stände in  die  dichtung  einführen',  hier  dürfte  indignos  in  carmine 
cantus  ducere  zu  verbinden  sein,  zu  diesem  bescheidenen  urteile  des 
dichters  über  sich  vgl.  III  31  ff.  und  IV  431  ff.  —  III  188  a  sole  ad 
lunam  numerabis  ordine  partes,  diesen  vers  hat  überhaupt  nur  V  2. 
die  hgg.,  Jacob  ausgenommen,  fügen  in  ein  (vgl.  II  296  redduntur  in 
ordine  vires).  —  Verlängerung  in  der  arsis  nimt  Jacob  an  II  372 
transversos  igitur  fugiunt  subeuntia  visus,  quod  nimis  inclinät  aene, 
limisque  videntur.  die  Verlängerung  erkennt  LMüller  ao.  s.  329 
an,  indem  er  den  vers  in  Jacobs  Schreibung  citiert.  aber  aene  ist 
nicht  hinreichend  beglaubigt,  ja  Jacob  vermag  es  selbst  nicht  zu  er- 
klären (vgl.  index  s.  200  'virgam  dicere  videtur,  unde  aenua  [?] 

+  ac  ne 

sunt'),  nun  haben  G  mclinat  anne.  L  anne.  CV1.2  ac  ne.  hier- 
aus entstand  die  vulgata :  ac  ne  limisque  videntur.  es  ist  aber  zu 
schreiben:  quod  nimis  in clin ata  acte  limisque  videntur,  viänoque 
latent:  ex  recto  certior  idus.  inclinata  acies  ist  gegensatz  zu  recta 
acies  (der  gerade  aus  gerichtete  blick)  III  377.  —  II  108  descendU 
deus  atque  habitat  ipsumque  requirit  führt  Jacob  aus  C  V  1.  2  wieder 
ein  ('ipsumque  plane  Manilianum  est':  gewis,  aber  wenn  man  die 
stellen  zählt,  ist  se  ipse  häufiger  bei  ihm ,  vgl.  P  s.  8,  Bechert  ao. 
s.  Öl),  und  mit  recht  haben  Scaliger  und  Bentley  seque  ipse  requirit 
aus  G  bzw.  L  geschrieben.  —  IV  280  adde  gubernandi  Studium, 
pervenit  in  astra  et  pontum  caelo  vincit.  et  noverit  orbem,  fluminaque 
usw.  die  vulgata  und  noch  Bentley  hatte  coniunxit.  noverit  orbem. 
wer  coniunxit  las,  deutete  den  vers  mit  8caliger  auf  die  Argo  (quae 
nunc  quoque  navigat  astris  V  13).  davon  ist  hier  keine  rede,  viel- 
mehr wird  ausgeführt,  welcherlei  künste  das  Studium  gubernandi 
bedinge,  wer  das  Steuer  lenken  soll,  musz  die  gestirne  kennen :  durch 
die  kenntnis  des  himmels  bemeistert  er  den  pfadlosen  pontus  (vincit) ; 
aber  das  genügt  nicht  —  auch  die  länder,  flüsse,  häfen  musz  er 
kennen,  so  fordert  der  sinn  was  LMüller  ao.  s.  333  vorschlägt  et 
pontum  caelo  vincit.  set  noverit  orbem.  —  IV  920  findet  man  bei 
Jacob:  ipse  vocat  animos  nostros  wohl  infolge  eines  druckfehlers ,  da 
die  hss.  nostros  animos  bieten.  —  V  385  hat  Bentley,  allerdings  nur 
auf  V  2  gestützt,  pascere  aves  Veneris  gaudent  et  usw.  mit  recht  ge- 
schrieben (in  w  gaudent  Veneris  et).  —  Nachdem  I  10  das  animum 
viresque  facis  ad  tanta  canenda  von  Lachmann  (zu  Lucr.  VI  385)  in 
viresque  excis  geändert  ist,  bleibt  nur  noch  1 876  numquam  futüibus 
excanduit  ignibus  aethert  und  ich  glaube  dasz  man  auch  diese  stelle 
zu  ändern  hat,  etwa  in  futüibus  non  umquam  e.  i.  a.  (P  s.  8).  — 
Manilius  ist  ja  sonst  ein  metriker  strengster  Observanz :  contra  iacet 
II  253  ist  also  zu  ändern,  um  den  überlieferten  schriftzügen  nahe 
zu  bleiben,  schrieb  Bentley  strata  iacent.    ähnliche  absieht  hatte 
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Jacob,  doch  begegnete  ihm  das  ungeheuerliche,  dasz  er  mit  seiner 
änderung: 

tuque  tuo,  capricorne,  geht  contractus  in  astris, 
prone,  iaces:  Cancer  patulam  distenius  in  alvum, 
ßcorpios  incumbens  piano  süb  corpore  terrae, 
in  latus  obliqui  pisces  semperque  iacentes  — 
drei  Signa  currentia,  drei  stantia,  zwei  sedentia  und  vier  iacentia 

i  corpore 

vorführt,  auch  corpore  ist  Verschlechterung,  aus  G  peciore  hat 
Bentley  das  allein  sachgemasze,  die  läge  des  scorpios  im  gegensatz 
zu  der  des  krebses  und  der  fische  scharf  bezeichnende  pectore  ge- 
nommen, die  corruptel  ist  aber  besonderer  art  6  zeigt  es.  während 
LCV1.  2  contra  iacet  geben,  liest  man  in  G  contrat  iac&y  und 
Bentley1  meinte,  es  sei  dies  aus  ctrat  entstanden,  vielmehr  haben 
wir  hier  eine  dittographie  zu  erkennen,  aus  dem  vorhergehenden 
verse  nahm  der  Schreiber  des  sog.  archetypus  contradus  zum  teil 
herüber,  wie  dies  bei  ihm  so  häufig  sich  findet  wenn  dies  aber  so 
ist,  so  musz  die  besserung  sich  begnügen  eine  sinngemäsze  zu  sein, 
wir  haben  eine  ganz  schlichte  aufzählung,  wie  in  223  ff.:  1)  quod 
sunt  currentia  quaedam  ,utleo  —  v.  245.  46  j  2)  aut  quae  reeta  suis 
librantur  (G;  librentur  uu  und  Jacob)  stantia  metnbris,  ut  virgo  — 
v.  247.  48;  3)  vel  quae  fessa  sedent  v.  249.  daher  wird  man  in  v.  253 
folgen  lassen:  quaeve  iaeent  usw. 

II  361  nam  cum  per  tales  formantur  singula  limos 
sidera ,  et  aUerno  deveriitur  augulus  astro  — 
Man.  bespricht  die  signa  sexangula  1.  3.  5  usw.  und  2.  4.  6  usw.). 
die  hss.  geben  limes.  Scaliger  corrigierte  limas  (erg.  lineas),  für 
Jacobs  limos  (Himus  ad  obliquam  virgam  transfertur'  index  s.  212) 
fehlt  jeder  nach  weis,  aber  der  fehler  steckt  anderswo,  'die  modo 
verum,'  sagt  Bentley  fan  ipsa  sidera  formantur  per  tales  lineas?' 
seine  änderung  nam  cum  pertransit  formatus  singula  limes  bringt 


1  wunderlicher  weise  bezweifelt  Bechert  ao.  8.  9,  das«  Bentley  den 
G  selbst  benutzt  habe:  nicht  bloss  die  vorrede  des  herausgeben  ('hisce 
usus  est  codieibus  mannscriptis:  Gemblacensi  DCCC  annorum,  omnium 
optimo  et  vetustissimo,  quem  per  aliquod  tempus  penes  se  habuit  et  ad 
editiouem  Scaligeri  posteriorem  ipse  bis  exegit'  usw.  s.  XIV  der  Loa- 
doner  ausgäbe  von  1739)  sagt  das  gegenteil;  jede  seite  der  genialen 
ausgäbe  lftsst  die  genaue  benutzung  erkennen  —  einzelne  versehen 
laufen  ja  mit  unter  — ;  endlich  glaube  man  Bentley  selber,  wenn  er 
sagt  (zu  I  479) :  'falsus  est  Scaliger,  cum  ex  Gemblacensi  citat  tum  cre- 
dere:  nam  et  Gemblacensis  (ut  meis  oculis  vidi)  et  alii  universi  Um 
cernere.'  Bechert  citiert  die  autorität  eines  Elias  Stoeber  ('in  editione 
Londina  anni  1828').  Stoeber  sagt  in  den  'notae  selectae'  seiner  aus- 
gäbe (Straszburg  1767)  s.  429  zu  IV  637:  'Lips.  quidem  codex  et,  Bent- 
leio  legente,  Gemblac.  habent  sola,  in  hoc  autem  Scaliger  non  tum 
obsequentem  sibi  habuit  variarum  indicem  lectionum,  quam  Bentleias 
(neuter  autem  horura  illustrium  virorum  ipsum  oodicem  oculis  usur- 
pnTit')  —  aber  wer  wird  dem  gänzlich  kritiklosen  Stoeber  glauben, 
dessen  leistung  Pingre'  in  der  eioleitung  seiner  ausgäbe  a.  XXXII  mit 
recht  fun  recueil  d'inepties'  nennt! 
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uns  das  seltene  pertransit,  welches  noch  dazu  für  einfaches  transit 
ßtehen  soll,  und  das  unerklärliche  Umes  formatus.  einfacher  scheint  mir : 
nam  cum  per  talis  feriuntur  singula  limas 
sidera  et  alterno  devertitur  angulus  astro  — 
ferire  ist  dafür  typisches  wort.  Bentley  setzt  es  selbst  v.  393  ein: 
(virgula)  duo  Signa  ferit  mediis  summota  quatemis.  nun  sagt  Bentley 
freilich :  'in  hexagono  linea  pertransit  singula  sidera  et  alterna  tantum 
ferit';  aber  in  v.  358  ist  ja  schon  gesagt,  dasz  alterna  Signa  zur  be- 
handlung  kommen,  und  diese  werden  einzeln  aufgezählt,  im  folgen- 
den empfehle  ich  Umstellung  von  v.  368  und  369 : 

369  utque  ea  praetereas,  qaae  sunt  mihi  singula  dicta, 
368  alterius  ductus  locus  est  per  transita  signa , 

370  flexibus  et  totidem  simüis  fit  circulus  Uli. 

diese  reihenfolge  hat  G.  in  v.  370  hat  Git,  wsü,  letzteres  behält 
Jacob  mit  unrecht. 
II  379  ff. 

sed  tarnen  est  iUis  (sc.  sexangulis)  foedus  sub  lege  propinqua; 
guod  non  diversum  genus  est,  quod  euntibus  astris 
mascula  sex  maribus  respondent ,  cetera  sexus 
feminei  sex  coniungunt  commercia  mundi. 
in  v.  380  läszt  0  est  weg.  Bentley  nimt  mit«  recht  anstosz  an  dem 
zweiten  quod  und  an  euntibus  astris.  in  seinem  streben  nach  Toll- 
ster klarheit  schreibt  er  hier :  aUernantibus  astris,  wie  er  schon  oben 
v.  371  für  sübeuntia  einsetzte  sexangula  ('cur  sübeuntia  magis  quam 
stantia?   cum  aspectus  hexagonorum  fixi  sint*).  der  gegensatz  zu 
sübeuntia  signa  ist  doch  nicht  stantia  t  sondern  praccedentia.  im 
ersten  Sechseck  führt  aries,  im  zweiten  taurus,  es  folgen  (subeunt) 
gemini,  bzw.  Cancer  usw.  daher  empfehle  ich: 

quod  non  diversum  genus  est  subeuntibus  astris; 
mascula  sex  maribus  respondent. 
II  410  sed  quamquam  adversis  fulgent  contraria  signis, 
natura  tarnen  interdum  sociata  feruntur , 
et  gener a  amplexis  concordia  mutua  surgit , 
miscua  si  paribus  vel  si  diversa  duorum  est. 
respondent  generi  pisces  et  virginis  astra  usw. 
amplexis  schreibt  Jacob  für  exemplis  der  hss.,  duorum  für  suorum. 
y.  413  ist  nach  form  und  inhalt  (miscua!  suorum!)  barbarisch  und  zu 
beseitigen,  in  v.  411  und  412  natura  tarnen  interdum  sociata  ferun- 
tur et  genere:  exemptis  concordia  mutua  surgit  liegt  die  disposition 
der  folgenden  exempla.  die  contraria  signa:  pisces  und  virgo  sind 
weiblieh,  hier  siegt  genus,  natura  über  die  Stellung  (locus) \  Cancer 
und  capricornus  sind  weiblich,  aber  über  genus  siegen  tempora;  aries 
und  Ubra  sind  männlich:  sie  sind  einander  feindlich,  aber  nicht 
gänzlich. 

II  419  hinc  rigor  et  glacies,  nivibusque  albentia  rura, 
hinc  sitis  et  sudor  nudusque  in  collibus  orbis, 
aestivosque  dies  aequat  nox  frigida  brumae. 
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die  hss.  haben  aequant.  dies  führt  aber  nicht  auf  aequat ,  sondere 
auf  aequans.  ferner  scheint  sich  die  Umstellung  von  v.  419  und 
420  zu  empfehlen. 

II  428  temporaque  efßciunt  simüi  concordia  textu, 

permixtosque  dies  mediis  hiemem  inter  et  aestum 
articulis,  uno  servantia  tempore  utrumque  (sc.  tempus). 

mit  recht  nimt  Bentley  anstosz  an  tempora  uno  servantia  tempore 
utrumque.  der  anstosz  fällt  weg,  wenn  man  statt  servantia  schreibt 
servantis  (sc.  dies). 

II  681  idcirco  nihü  ex  semet  natura  creavü 

pectore  amicitiae  maius,  nec  rarius  umquamy 

unus  erat  Pylades,  unus  qui  maüet  Orestes 

ipse  mori;  Iis  una  fuit  post  saecula  mortis  : 

585  alter  quod  raperet  fatum ,  non  cederä  alter. 

et  duo  qui  potuere  sequi,  vix  noxia  poenis 
#   #   *  * 

optavitque  reum  Sponsor  non  posse  reverti  usw. 

■ 

v.  586  hat  viel  anstosz  erregt:  Scaliger  schreibt  sequi  vadimonia 
sponsiy  Bentley  sequi  vestigia  tum  cum.  Jacob  meint,  es  sei  ein  vers 
ausgefallen ,  übrigens  werde  vis  noxia  zu  schreiben  sein,  ich  halte 
dafür ,  dasz  nichts  ausgefallen  und  nichts  zu  ändern  ist.  vix  noxia 
poenis  ist  ein  kurzes  epiphonema,  in  welchem,  wie  so  oft  bei  Mani- 
lius, das  Zeitwort  fehlt,  aus  v.  584  ergänze  man  fuit.  *in  jenem  falle' 
sagt  Man.  f war  die  strafe  vorhanden,  aber  es  fehlte  für  sie  das  ver- 
brechen', insofern  der  unschuldige  sich  zu  ihr  drängte,  dagegen 
heiszt  es  v.  602  poenas  tarn  noxia  vincit,  die  verbrechen  sind  so 
massenhaft,  dasz  die  strafen  nicht  mehr  ausreichen,  zu  sequi  ergänze 
man  fatum  (vgl.  sequi  merces  V  248.  usuram  V  276.  fortunam 
III  151.  V  42).  reminiscenzen  aus  Cicero  sind  bei  Man.  nicht  selten, 
die  nachahmung  ist  manieriert,  für  unsere  stelle  Us  una  fuit  mortis 
.  .  duo  qui  potuere  usw.  findet  sich  das  vorbild  bei  Cicero  de  off. 
III  90  quid?  siuna  fabula  sit,  duo  naufragi  eique  sapientes,  sibi 
neuter  rapiat,  an  alter  cedat  alteri? 

II  643  —686.  eine  klare  disposition  ist  vorausgeschickt:  nach- 
dem hasz  und  freundscbaft  zwischen  den  einzelnen  Sternbildern  be- 
sprochen worden  (v.  643),  folgen  die  beziehnngen  der  quadrata, 
trigona,  sexangula,  opposita.  letztere  werden  in  v.  652  kurz  abge- 
macht, somit  lassen  sich  interpolationen  leicht  erkennen,  ausge- 
lassen sind  mit  recht  von  Bentley  v.  644,  contemplare  locum  coeU 
sedemque  vagarum  und  v.  651  distat  enim  surgatne  eadem  subeatne 
cadatne  —  jener,  weil  er  zur  sache  gar  nicht  gehört,  dieser  als  sinn- 
los und  barbarisch  (zum  teil  aus  I  181  qua  cadat  et  sübeat  eaehm 
rursusque  resurgat  entlehnt),  nicht  anders  ist  es,  glaube  ich,  mit 
folgenden  vier  versen: 

quotquot  cardinibus  proprie  Variante  moventur, 
quae  quamquam  in  partis  divisit  quattuor  orbis. 
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sidera  quadrata  efficiunt,  non  lege  quadrati 
censentur.  minor  est  numeri  quam  cardinis  usus. 
sie  stehen  in  allen  hss.  am  Schlüsse  des  ganzen  abschnittes,  hinter 
686  sie  08irorum  servabitur  ordo.  Scaligar  trennt  und  stellt  den 
ersten  vers  vor  685:  quotquot  cardinibus proprio  quadrante  moven- 
fwr,  proxima  vicinis  subscribunt  usw.  Bentley  nimt  685  bis  cardinis 
usus  mit  zahlreichen  anderungen  im  einzelnen  vor  v.  677  longior  in 
spatium  usw.;  endlich  Jacob  stellt  die  vier  verse  hinter  672  unaque 
tenent  sub  imagine  natos.  dies  ist  um  so  wunderlicher,  als  Jacob 
allein  den  kern  der  Schwierigkeit  erkannt  hat.  Scaliger  und  Bentley 
fassen  den  vers  proxima  vicinis  subscribunt  tertia  quaeque  hospitibus 
(684  f.)  ganz  falsch,  weil  Man.  alle  drei  quadrata  aufzahlt  (1.  Y  © 
&  £  die  vier  Jahreszeiten,  v.  658  f.  2.  )( II  lip  £  dupücia.  3.  <Q, 
rr^  «  simplicia),  die  er  aber  doch  als  gleichwertig  hinstellt: 
sie  quaecumque  manent  quadrato  condita  templo  — 
ideirco  adßnes  signant  gradibusque  propinquis 
accedunt  unaque  tenent  sub  imagine  natos, 
so  meinen  beide,  nur  dem  ersten  quadratutn  gehöre  die  adßnüas% 
dem  zweiten  die  iura  vicinorum,  dem  dritten  die  iura  hospitum\  aber 
da  den  trigona  (677  —  684)  die  amicitiae  zufallen,  so  giengen  dann  die 
hezagona  ganz  leer  aus,  was  doch  der  disposition  widerspricht,  läszt 
man  aber  die  erwähnten  vier  verse  auf  dem  bsl.  ihnen  angewiesenen 
platze  —  hinter  v.  686  —  so  ist  im  übrigen  alles  in  klarer  Ordnung, 
v.  652  behandelt  die  opposita,  es  folgt  die  besprechung  der  quadrata 
bis  v.  672  unaque  tenent  sub  imagine  (-»  constellation  wie  IV  307; 
weder  ab  sanguine  was  Bentley,  noch  origine  was  Pingre  vorschlägt, 
ist  zu  billigen)  natos.  es  schlieszt  sich  mit  v.677  longior  in  spatium 
porrecta  est  Unea  maius  die  erorterung  der  trigona  und  ihres  ein- 
flusaes  biB  zu  foedus  sub  sanguine  fattunt ,  und  nun  folgen  die  hexa- 
gona  in  v.  685  proxima  vicinis  subscribunt  tertia  quaeque  hospitibus. 
vicina  Signa  oder  haerentia  6ind  Y  WH  (1.2.  3  usw.), proxima  vkinis 
sind  Y  Ö  <Q,  (1.  3.  5  usw.),  also  «  tertia  quaeque  oder  aUemantiay 
hexagona.  die  bände  der  freundschaft  gelten  dem  Manilius  für  fester 
als  die  der  Verwandtschaft  (die  trigona  haben  mehr  macht  als  die 
quadrata) :  losere  bände  knüpfen  sich  unter  dem  einflusz  dor  hexa- 
gona (vgl.  oben  359  nec  magno  consensu  foedera  servant)f  bände  der 
gastfreundschaft.  damit  ist  die  reihe  erschöpft  {sie  astrorum  serva- 
bitur ordo).  was  wird  nun  mit  den  oben  erwähnten  vier  versen? 
gleich  der  erste  quotquot  cardinibus  proprie  Variante  moventur  —  für 
prqprie  ist  alles  mögliche  conjiciert  —  bringt  hier  die  cardines  zur 
spräche,  welchen  Man.  von  v.  788  an  einen  besondern  abschnitt 
widmet;  er  scheint  übrigens  nach  III  90  cardinibusve  movensdivina 
potentia  mundi  und  II  790  cardinibus,  qui  per  mundum  sunt  quattuor 
omnes  dispositi  Semper  mutanique  volantia  signa  —  gebildet  zu  sein, 
die  drei  übrigen  verse  sollen  —  nach  etlichen  änderungen  —  den 
unterschied  der  drei  quadrata  angeben,  dann  widersprechen  sie 
geradezu  den  versen  668 — 72,  in  welchen,  wie  schon  bemerkt,  die 
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drei  quaärata  —  in  dieser  beziehung  wenigstens  —  als  gleichwertig 
bezeichnet  werden,  endlich  hängt  der  erste  dieser  verse  mit  den  drei 
letzten  gar  nicht  zusammen,  darf  man  hiernach  die  versuche,  die 
yerse  durch  einschiebung  an  dieser  oder  jener  stelle  zu  retten,  als 
verfehlt  ansehen,  so  wird  man  sie  als  eine  aus  zwei  Zusammenhang- 
losen  bestandteilen  erwachsene  interpolation  bezeichnen  dürfen,  mit 
v.  687  adde  suas  partes  signis  beginnt  Man.  die  erörterung  der  dode- 
catemoria.  eine  lücke  ist  da  nicht  anzuerkennen  (was  Jacob  meint); 
in  v.  692  ist  statt  perdiscere  wohl  mit  Pingr6  discernere  zu  lesen. 

II  693  ff.  bespricht  Manilius  sehr  ausführlich  die  dodecatemoria, 
zunfichst  in  v.  696 — 721  die  dodecatemoria  signorum.  das  gebiet  jedes 
Etljötov  wird  in  zwölf  teile  zerlegt  (öwbCKaTTUiöpia).  der  erste  teil 
(2V2°)  gehört  dem  Eijjbiov  selbst,  die  folgenden  elf  den  übrigen 
Ziubia,  utsociata  forent  dUema  sidera  Sorte  usw.  nun  folgen  (v.  722  ff.) 
die  dodecatemoria  planetarum.  nur  diese  hat  Pirmicus  (II  15  pone 
solem  in  artete  esse  p.  5  et  mi.  5.  duodecies  5  p,  faciunt  p.  60.  item 
duodecies  5  mi.  faciunt  similiter  60,  quae  60  mi.  unam  faciunt  p.,  ac 
per  hoc  fiunt  p.  61.  ex  quibus  da  arieti,  in  quo  solem  esse  diximus  30 
et  tauro  30.  invenietur  solis  dodecatemorion  in  p.  prima  gcminorum). 
dieselbe  methode  erörtert  Man.  v.726 — 30 quaequedehincfuerint partes 
numerare  memento  (quae&hinc  de  fuerant  6).  in  seinem  beispiele  (do- 
decatemorion lunae)  multipliciert  auch  er  mit  1 2  und  zählt  je  30  teile  den 
folgenden  signa  zu.  aber  mit  v.  73 1  proxima  tricenas  parlier  sententia  9 
ducit  beginnt  die  Schilderung  eines  compliciertern  Verfahrens,  man 
beginnt  ebenso  je  30  teile  abzuzählen,  aber  ein  etwa  verbleibender  rest 
unter  30  (v.  732)  wird  in  sortes  von  je  21/2  teil  zerlegt  und  diese 
sortes  weiter  an  die  signa  verteilt,  bis  endlich :  in  quo  destituent  (sc. 
sortes) ,  eins  tum  luna  tenebit  dodecatemorion  signi.  post  cetera  ducet 
ordine  quaeque  suot  sicut  stant  astra  locata  (735—737).  unter  astra 
kann  man  an  dieser  stelle  füglich  nur  die  planeten  verstehen,  denn 
nur  diese  kann  luna  fuhren,  diese  bedeutung  hat  aber  astra  auch 
bei  Man.  II  737  und  III  110.  alle  interpreten  bürden  nun  dem  Man. 
noch  eine  dritte  art  der  dodecatemoria  auf,  nemlich  das  dodecate- 
morion dodecatemoriL  denn  er  sage : 

II  738  haec  quoque  te  ratio  ne  faUat,  per  spiee  paucis : 
maior  in  effectu^  minor  est,  quod partibus  ipsis 
dodecatemorii  quid  sit ,  quod  dicitur  esse 
dodecatemorion.  namque  id  per  quinque  notatur 
partis:  nam  totidem  praefulgent  sidera  caelo, 
quae  vaga  dicuntur.  dueunt  et  singula  sortes 
dimidias  viresque  in  eis  et  iura  capessunt. 
dh.  'bedeutender  in  ihrer  Wirkung  ist  die  kleinere ,  compliciertere 
methode.  denn  in  den  teilen  des  dodekatemorion  dürfte  etwas  sein, 
was  man  als  dodekatemorion  bezeichnen  kann.'    ich  glaube  nicht 
dasz  dies  richtig  ist.    der  fünfte  teil  eines  dodecatemorion  (pars 


sententia  o       ducit  G       pariter  o. 


Digitized  by  Google 


207 


dimidia)  bleibt  ein  fünftel  und  wird  nimmermehr  in  einem  zwölftel, 
ferner  quod  quid  sü  ist  doch  zu  stark,  nach  verba  sentiendi  hat  Man. 
ein  paar  mal  den  coniunctiv  (II  19  und  IV  250);  hier  erkenne  ich 
für  diesen  modus  keinen  grund.  sodann  ein  dodecatemorion  soll  es 
beiszen,  weil  es  fünf  teile  enthält!  fünf  teile  aber  enthält  es, 
weil  —  fünf  planeten  am  himmel  leuchten!  —  versuche  man  einmal 
folgendes  stück  herauszuschälen:  quid  sit,  quod  dicitur  esse  dodecate- 
morion. namque  id  per  quinque  notestur  partis.  nam  totidem  prae- 
fulgent  sidera  caelo,  quae  vaga  dicuntur  —  und  man  erkennt  sofort 
eine  randglosse,  in  welcher  v.  728  sublimi  totidem  quia  fulgent  sidera 
caelo  benutzt  ist.  wirft  man  das  glossem  hinaus,  so  ist  alles  klar, 
es  bleibt  übrig:  quod  partibus  ipsis 

dodecatemorü  dueuni  et  singula  sortes 
ditnidias  viresque  in  eis  et  iura  capessunt ,  1 
dh.  im  dodecatemorion  lunae  erhalten  die  übrigen  planeten  (singula 
astra)  je  einen  halben  teil,  der  grund  ist  derselbe  wie  bei  den  dode- 
catemoria  der  Signa:  nemlich  ut  sociata  forent  aUerna  sidera  sorte 
hiesz  es  von  den  £u)6ia;  hier  von  den  planeten  heiszt  es  v.  749 
undique  miscenda  est  ratio,  per  quam  omnia  consiant.  hiernach  dürfte 
man  ein  dodecatemorion  dodecatemorii  bei  Manilius  nicht  mehr  suchen : 
bei  Firmicus  findet  man  es  auch  nicht,  wer  ist  der  erfinder? 

(fortsetsuog  folgt.) 
Hannover.    Theodor  Breiter. 

24. 

ZU  CICEROS  BEDE  FÜR  DEN  DICHTER  ARCHIAS. 

§  5  hac  tanta  celebritate  famae  cum  esset  iam  absentibus 
llötuS ,  Iiofflaffl  VCnit  usw.  der  dativ  absentibus  kann  nur  bedeuten 
'denen  welche  fern  (von  ihm)  waren ,  in  der  ferne',  allgemein,  nicht 
etwa  'uns  in  oder  aus  der  ferne':  denn  in  diesem  falle  wäre  der  Zu- 
satz nöbis  erforderlich,  wäre  aber  die  jetzige  lesart  richtig,  so  ent- 
hielte der  ansdruck  nicht  nur  eine  unerträgliche  abschwächung  des 
früher  gesagten,  sondern  machte  auch  die  änderung  des  esse t  iam 
in  esset  etiam  notwendig.  Cicero  will  aber  nach  dem  gange  der  er- 
Zählung  augenscheinlich  sagen,  dasz  Archias  ihm  und  seinen  Zu- 
hörern bereits  vor  seiner  ankunft  in  Rom  bekannt  gewesen  sei.  es 
wird  daher  statt  absentibus  wohl  zu  lesen  sein  absens  nobis.  so 
heiszt  es  auch  pSestio  §  130,  wo  doch  absente  so  natürlich  gewesen 
wäre,  mit  bezieh  ung  auf  das  subject  und  den  hauptbegriff  der  stelle 
absens :  mecum  absens  beneficio  suo  rediit  in  gratiam.  vgl.  in  Verrem 
I  101  absens  non  in  oblivione  iaeuisset,  sed  in  adsidua  commemora- 
tione  omnibus  omnium  flagitiorum  fuisset. 

§  9  an  non  est  professus?  immo  vero  iis  tabuUs  professus, 
quae  solae  ex  illa  professione  collegioque  praetorum  obtinent 
publicarum  tdbularum  auäoritatem.  so  viel  aus  den  commentaren 
zu  ersehen  ist,  soll  ex  hier  beiszen  'infolge'  und  zu  erklären  sein: 
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ex  professione  apud  Ulud  coli  cg  tum  practorum  facta,  indes  bat  die 
liste  das  ansehen  eines  amtlichen  actenstückes  doch  nicht  infolge 
der  meidung ,  sondern  durch  die  strenge  rechtlichkeit  des  beamten, 
welcher  die  liste  führt,  nun  weist  Cicero  im  folgenden  satze  nach, 
dasz  Metellus  (homo  sandissitnus  modestissitnusque  omnium,  pJBalbo 
§  50  vir  sandissitnus  d  summa  religione  ac  modestia),  der  einzig  zu- 
verlässige praetor  des  j.  89  war.  deshalb  auch  das  hendiadyoin.  ex 
wird  also  partitive  bedeutung  haben.  Archias  meldet  sich  mittels 
der  liste,  der  praetor  führt  die  meidung  weiter,  die  gesamtheit  der 
praetoren  macht  eine  umfassende  professio.  von  dieser  gesamtliste 
bildet  die  liste  des  Metellus  einen  teil,  die  Übersetzung  lautet  dem- 
nach: 'er  hat  sich  in  diejenige  liste  eintragen  lassen,  welche  allein 
von  den  angaben  (dem  Verzeichnis)  des  praetorencol  legi  ums  jener  zeit 
das  ansehen  amtlicher  actenstücke  hat.'  so  kann  Cicero  §  31  in  der 
Zusammenfassung  die  tabulae  Mctclli  als  ein  durchschlagendes  be- 
weisstück  verwerten,  dasz  übrigens  professio  auch  'die  schriftliche 
angäbe'  heiszen  kann,  zeigt  in  Verrem  III  115  professio  est  agri 

Leoniini  ad  iugerum  XXX,  während  §  113  derselben  rede  zu  lesen 

ist :  in  Leontino  iugerum  subscriptio  non  est  plus  XXX. 

§  10  denim  cum  medioeribus  multis  d  aut  nulla  aui  humili 
aliqua  arte  praeditis  f  grauai  in  civüatem  in  Oraecia  homines  imper- 
tiebanti  Beginos  credo  .  .  quod  scaenicis  artifieibus  largiri  solebant,  id 
huic  summa  ingenii  praedüo  gloria  noluisse.  die  lesart  gratuito 
civüatem  wird  von  verschiedenen  hgg.  mit  recht  verworfen  und  nun 
entweder  auf  eine  nähere  bestimmung  zu  impertiebant  verzichtet  oder 
mit  anschlusz  an  das  corrumpierte  grauai  in  der  besten  bs.  die  ände- 
rung  non  gravate  oder  liaud  gravatim  versucht  ein  zusatz  zu  imper- 
tiebant ist  indes  hier,  wo  Cicero  die  färben  so  stark  aufträgt,  meines 
erachtens  notwendig,  besonders  da  jenes  grauai  in  vorliegt;  er  er- 
gibt sich  leicht  bei  richtiger  auffassung  des  folgenden  largiri.  lar- 
gitio non  habd  fundum ,  die  largitio  civitatis  bedingt  eine  reichliche 
Verteilung  des  bürgerrechts.  vgl.  pBalbo  §  50  nimium  parcus  in 
largienda  civitate.  §  31  largitio  d  communicatio  civitatis,  es  folgt 
für  die  richtige  deutung  des  largiri:  itaque  d  ex  Lotio  multi,  ut  Tusch- 
lani  d  Lanuvini,  d  ex  ederis  regionibus  gentes  universae  in  cwv- 
tatem  sunt  reeeptae.  ich  möchte  daher  lesen:  gregatim  civüatem  .  . 
impertiebant.  so  sagt  Cicero  auch  in  Verrem  V  148:  videtis  cives  Ro- 
manos gregatim  coniedos  in  lautumias.  vgl.  Plinius  n.  h.  IV  §  89 
domus  iis  nemora  lucique  d  deorum  cuUus  viritim  gregatimque,  für 
die  änderung  spricht  auch  der  umstand,  dasz  der  redner,  wie  die 
folgenden  worte  zeigen,  unter  den  homines  humili  aliqua  artepraediti 
hauptsächlich  die  Schauspieler  verstanden  hat.  diese  erschienen  aber 
vereinigt  zu  greges ,  sie  übten  ihre  kunst  gregatim  und  wurden  gre- 
gatim in  die  bürgergemeinde  aufgenommen,  die  Verderbnis  wird 
entstanden  sein  durch  den  seltenen  gebrauch  des  Wortes  gregatim. 


Düsseldorf. 


Karl  Koch. 
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25. 

CN.  FLAVIUS  UND  DA8  WEIHUNGSJAHR  SEINES 

CONCORDIATEMPELS. 


Über  das  leben  des  Cn.  Flavius  wird  in  den  verschiedensten 
scbriften  noch  immer  viel  ungenaues  und  unrichtiges  angegeben; 
eine  ganze  reihe  solcher  versehen  und  daraus  gezogener  falscher 
Schlüsse  findet  sich  in  WSoltaus  prolegomena  zu  einer  röm.  Chro- 
nologie von  s.  7  an  beisammen,  was  wir  von  Cn.  Flavius  wissen, 
▼erdanken  wir  zumeist  dem  Livius,  dessen  darstellung  (IX  46)  aber 
zum  glück  durch  eine  stelle  bei  Plinius  (n.  Ä.  XXXUI 17  ff.)  ergänzt 
und  dadurch  zugleich  vor  misdeutungen  gesichert  wird. 

Schon  die  alten  hatten  über  die  thätigkeit  des  Flavius  wie  seines 
gönners,  des  censors  Appius  Claudius  Caecus,  sehr  verschiedene  an- 
sichten,  je  nachdem  sie  der  aristokratischen  oder  demokratischen 
partei  näher  standen  oder  angehörten,  zu  den  heftigsten  gegnern 
beider  männer  ist  vor  allen  der  erste  römische  annalist  Q.  Fabius  Pictor 
zu  zählen,  dessen  berühmter  geschlechtsgenosse  ja  schlieszlich  als 
censor  die  neuerungen  des  Appius,  soweit  es  angieng,  wieder  be- 
seitigt hat.  aber  auch  Calpurnius  Piso,  der  gegner  der  Gracchen, 
konnte  in  der  person  des  Appius  Claudius  nur  einen  Vorläufer  der 
Gracchen  sehen  und  muste  darum  einem  manne  wie  Flavius  ebenso 
feindlich  entgegentreten,  dagegen  dürfen  wir  voraussetzen,  dasz  Li- 
cinius  Macer  bei  seiner  volksfreundlichen  gesinnung  und  ausgespro- 
chenen gegner8chaft  gegen  den  senat  sich  gegen  jede  unberechtigte 
Verunglimpfung  des  Flavius  zum  Verteidiger  desselben  aufgeworfen 
habe. 

Livius  steht  nun  zwar  mit  seinem  herzen  wie  Fabius  und  Piso 
auf  der  seite  der  aristokraten  und  folgt  daher  hier  wie  sonst  ihren 
berichten,  ohne  sie  zu  nennen,  doch  ist  er  ehrlich  genug  wenigstens 
hinzuzufügen,  das  Licinius  über  Flavius  einen  abweichenden  bericht 
gegeben  und  diesen  auch  begründet  habe,  in  dem  ersten  teile  seiner 
darstellung  (§  1 — 9)  folgt  er,  wie  sich  für  uns  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit ergibt,  wenn  wir  seine  worte  mit  einem  uns  bei  Gellius  VII  9 
erhaltenen  fragment  des  Piso  vergleichen,  diesem;  von  §  10 — 15 
hingegen,  wo  er  von  Appius  Claudius  sagt,  dasz  er  den  senat  durch 
aufnähme  von  söhnen  freigelassener  befleckt,  die  volksversamlungen 
durch  Zulassung  der  niedrigsten  demente  verdorben  und  eine  Spal- 
tung zwischen  der  senatspartei,  die  sich  auf  die  plebsrustica  stützte, 
und  der  turba  forensis,  die  zu  Appius  hielt,  herbeigeführt  habe, 
vernimt  man  den  leidenschaftlichem  ton  des  Q.  Fabius  Pictor,  der 
dann  auch  zum  schlusz  das  verdienst  seines  ahnherrn ,  des  censors 
Q.  Fabius  Maximus,  nachdrücklich  hervorhebt. 

Des  Plinius  bericht  dürfen  wir  schon  deshalb  auf  Licinius  Macer 
zurückführen,  weil  er  das  bei  Livius  nach  Licinius  erwähnte  volks- 
tribunat  des  Flavius  ebenfalls  enthält,  überhaupt  seine  erzählung  für 
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Flavius  eine  gewisse  teilnähme  und  anerkennung  zeigt,  endlich  aber, 
worauf  später  noch  näher  einzugehen  ist,  die  für  die  ein  weihung  der 
Capelle  der  Concordia  von  Plinius  angegebene  jahreszahl  der  cato- 
nischen  aera  angehört,  welcher  Licinius  bekanntlich  auch  sonst  folgt. 

Stellen  wir  nun  die  aus  dem  leben  des  Flavius  uns  Uberlieferten 
tbatsachen  im  anschlusz  an  Livius  zusammen ,  so  fällt  uns  zunächst 
auf,  dasz  derselbe  fast  regelmäszig  von  den  annalisten  als  Gnaei  oder 
Anci  filius  besonders  bezeichnet  wird,  während  der  Vatersname  doch 
stehend  nur  in  öffentlichen  Urkunden  hinzugefügt  zu  werden  pflegt 
und  in  diesem  falle  obendrein  von  keiner  bedeutung  war.  wenn  man 
zwischen  den  beiden  angaben  wählen  soll,  wird  man  sich  ohne  be- 
denken für  Anci  ßius  als  das  seltnere  wort  entscheiden,  dessen  Ver- 
derbnis in  Cnei  filius  ja  leicht  begreiflich  erscheint  eine  andere  frage 
wäre  aber  die,  ob  nicht  ursprünglich  anci  filius  'der  söhn  des  dieners 
(oder  knechtes)'  geheiszen  habe  und  erst  später  irrtümlich  für  einen 
eigennamen  angesehen  sei.  vielleicht  kam  das  wort  Ancus  überhaupt 
nur  bei  dem  könig  Ancus  Martius  gewissermaszen  als  eigenname  vor. 
die  schon  erwähnte  stelle  des  Piso  bei  Gellius,  in  der  die  worte  Anci 
filius  dreimal  wiederkehren  und  die  gerade  wegen  ihrer  scherzhaftig- 
keit  von  Gellius  angeführt  wird,  würde  dann  eine  spitze  mehr  gegen 
Flavius  enthalten,  während  die  dreifache  Wiederholung  des  bloszen 
namens  doch  entschieden  etwas  matt  klingt  und  erst  durch  den 
doppelsinn  des  Wortes  einen  gewissen  reiz  gewinnen  würde. 

Als  der  söhn  eines  freigelassenen  von  untergeordneter  lebens- 
stellung  bahnte  sich  Flavius  durch  die  beibilfe  des  Appius,  dessen 
Schreiber  er  wurde,  ein  weiteres  feld  für  seine  tbätigkeit.  später  trat 
er  als  mitglied  der  scbreiberzunft  in  den  dienst  der  höhern  beamten 
und  erwarb  sich  allmählich  eine  gewisse  kenntnis  und  erfahrung  in 
staatsgeschäften.  Piso  behauptete  sogar,  dasz  er  bis  zu  seiner  er- 
wäblung  zum  aedilis  curulis,  welches  amt  er  varr.  450  unter  dem 
consulat  des  P.  Sulpicius  und  P.  Sempronius  bekleidete,  dem  dio 
wähl  leitenden  aedilen  schreiberdienste  geleistet  habe,  dies  klingt 
freilich  an  sich  wenig  wahrscheinlich,  wurde  aber  auch  von  Licinius 
Macer  geradezu  widerlegt,  welcher  nachwies  dasz  Flavius  seine  schrei- 
berstelle bedeutend  früher  aufgegeben  haben  müsse,  da  er  vor  seiner 
aedilität  zuerst  zweimal  triumvir  (nocturnus  und  coloniae  deducendae), 
dann  sogar  volkstribun  gewesen  sei.  Livius  selbst  nennt  den  Flavius 
klug  und  beredt,  durch  solche  eigenschaften  empfahl  er  sich  ebenso 
sehr  dem  Appius  wie  der  plebs  und  wurde  daher  im  übereinstim- 
menden interesse  beider  teile  zum  volkstribun  für  449  erwählt,  als 
tribun  veröffentlichte  er,  wie  aus  Plinius  hervorgeht,  ein  Verzeichnis 
der  gerichtstage ,  wie  Livius  hinzufügt,  auch  das  bürgerliche  recht, 
das  bisher  von  den  pontifices  geheim  gehalten  wurde,  auch  nach 
Livius  musz  aber  die  bekanntmachung  der  fasti  in  das  j.  449  dh.  vor 
die  aedilität  des  Flavius  fallen,  da  Livius  sie  vor  der  gelobung  des 
Concordiatempels  erwähnt,  die  doch  sicherlich  spätestens  in  den  an- 
fang  des  j.  450  zu  setzen  ist. 
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Hierdurch  gewann  Flavius  (nach  Plinius)  die  gunst  des  volkes 
in  dem  masze,  dasz  er  zusammen  mit  Q.  Anicius,  einem  erst  kürz- 
lich nach  Rom  gezogenen  Pränestiner,  durch  die  tributcomitien  zum 
aedilis  curulis  für  varr.  450  erwählt  wurde,  während  die  söhne  zweier 
plebejischer  consulare  mit  ihrer  bewerbungum  dieses  amt  scheiterten, 
ausserdem  verfügte  das  rolk  noch,  dasz  Flavius  vom  1  bis  9  decem- 
ber gleichzeitig  tribun  und  aedilis  sein  sollte,  weil  das  aedilenamt  in 
diesem  jähre  wie  das  consulat  am  1  december  begann ,  das  tribunat 
aber  erst  mit  dem  9  december  ablief,  da  die  aedilität  die  erste  stufe 
zu  den  höhern  staatsämtern  bildete  und  die  ganze  nobilität  sich  in 
ihren  bei  der  wähl  durch  gefallenen  standesgenossen  mit  verletzt 
fühlte,  so  legten  die  adligen  Senatoren  ihre  goldenen  ringe,  die 
ritter  den  schmuck  an  haupt  und  brüst  ihrer  pferde  wie  in  tiefster 
trauer  ab.  ihre  erbitterung  gegen  Flavius  war  so  grosz,  dasz  dieser 
gelobte,  wenn  er  das  volk  mit  den  vornehmen  wieder  auszusöhnen 
vermöge ,  wolle  er  der  Eintracht  einen  tempel  weihen,  aber  freilich 
war  auch  dies  gelübde  in  den  äugen  der  vornehmen  nur  eine  neue 
anmaszung  des  Flavius.  blosz  ein  consul  oder  feldherr,  meinte  die 
Senatspartei,  dürfe  ein  solches  gelübde  im  namen  des  Staates  aus- 
sprechen, man  verweigerte  also  dem  Flavius  die  geldmittel  zum  bau 
seines  votivtempels.  dieser  wüste  jedoch,  wenn  auch  in  den  beschei- 
densten grenzen,  seinen  willen  gleichwohl  durchzusetzen,  er  sam- 
melte die  Strafgelder,  die  er  als  aedilis  hauptsächlich  von  verurteilten 
Wucherern  erhob  und  über  die  den  aedilen  das  verfügungsrecht  zu 
gemeinnützigen  zwecken  schon  immer  zugestanden  hatte,  und  liesz 
davon  wenigstens  eine  eherne  Capelle  auf  dem  Griechenstand  am 
Vulcansplatze  erbauen  und  mit  der  inschrift  versehen,  dasz  sie  204 
jähre  nach  der  einweihung  des  capitolinischen  tempels,  die  in  das 
stadtjahr  245  fiel,  errichtet  worden  sei.  dasz  die  Capelle  nicht  schon 
450,  sondern  erst  varr.  451  erbaut  und  geweiht  ward,  ergibt  sich 
einfach  daraus,  dasz  Flavius  erst  das  geld  beisammen  haben  muste, 
ehe  er  den  bau  beginnen  konnte,  db.  nach  dem  ablauf  seiner  aedilität. 
bestätigt  wird  aber  diese  auffassung  noch  ausdrücklich  durch  Plinius, 
welcher  hinzufügt,  dasz  die  weihung  a.  u.  449  erfolgt  sei.  während 
Plinius  nemlich  sonst  fast  immer  varroniscb  zählt,  folgt  er  hier,  jeden- 
falls nach  dem  Vorgang  seines  gewäbrsmanns  Licinius  Macer,  der 
catonischen  zählweise,  dieselbe  finden  wir  noch  mindestens  an  zwei 
andern  stellen  bei  Plinius,  nemlich  XXXV  19,  wo  er  die  weihung 
des  Salustempels,  die  in  varr.  452  gehört,  in  das  j.  450  verlegt,  und 
VIII  16,  wo  als  das  jähr  der  ankunft  des  Pyrrhus  in  Italien  472 
(«=  474  varr.)  genannt  wird,  in  allen  drei  fällen  haben  wir  es  mit 
der  alten  officiellen  aera  zu  thun,  welche  dem  Licinius  Macer  in  den 
Ubri  lintei  des  tempels  der  Juno  Moneta  vorlag,  dieselbe  unterschied 
sich  von  der  varronischen  dadurch,  dasz  sie  die  drei  ersten  dictatoren- 
jahre  noch  nicht  kannte,  dagegen  bis  zur  schlacht  an  der  Allia  ein 
jähr  mehr  zählte  und  also  nach  dem  dritten  dictatorenjahre  hinter 
Varro  um  zwei  jähre  zurückstand. 
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Fällt  somit  die  einweihung  des  Concordiatempels  unzweifelhaft 
in  das  varroniscbe  jähr  451,  so  ergibt  sich  für  uns  noch  nebenbei, 
dasz  Livius  an  unserer  stelle,  wie  das  Diodoros  so  oft  thut,  die  er- 
cignisse  mehrerer  jähre  unter  dem  einen  jähre  450  erzählt  hat.  in 
dasselbe  jähr  451  gehört  aber  auch  die  thätigkeit  des  censors  Q.  Fabius, 
von  der  Livius  am  scblusz  des  cap.  spricht,  denn  da  die  nächste 
cen8ur  varr.  455  begann  und  die  alte  officielle  Zählung  das  vierte 
dictatorenjahr  453  schon  wie  Varro  mitrechnete ,  so  ergibt  sich  das 
j.  451,  das  davon  um  vier  amtsjahre  zurückliegt,  als  der  anfang  der 
Fabiscben  censur ,  dasselbe  jähr ,  in  welches  wir  die  einweihung  des 
Concordiatempels  zu  setzen  hatten.* 

Schiieszlich  möge  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dasz  der  senat  so- 
gar die  einweihung  des  tempels  noch  zu  hintertreiben  versuchte,  in- 
dem er  den  oborpriester  P.  Cornelius  Barbatus  jene  schon  angeführte 
erklärung  abgeben  liesz,  dasz  nur  consuln  und  imperatoren  einen 
tempel  geloben  dürften,  als  sich  aber  der  allgemeine  unwille  des 
volkes  gegen  den  pontifex  wegen  seiner  Weigerung  erhob,  gab  der- 
selbe zwar  endlich  nach  und  vollzog  die  weihung,  dafür  aber  wüste 
der  senat  einen  scheinbar  beide  parte ien  befriedigenden  volks- 
beschlusz  zu  erwirken,  nach  welchem  künftig  niemand  mehr  ohne 
ausdrücklichen  auf  trag  von  Seiten  des  Senats  oder  der  m  ehrzahl  der 
volkstribunen  einen  tempel  oder  altar  geloben  sollte. 

*  die  censuren  dieser  zeit  gehören  in  die  varronischen  jähre  442. 
447.  451.  455.  da  die  catonische  aera  das  dictatorenjahr  445  nicht 
zählte,  wohl  aber  453,  so  liegen  wirklich  zwischen  den  censuren  jedes- 
mal vier  amtsjahre.  dasz  die  censur  des  Fabius  in  das  j.  451,  nicht 
in  450  fällt,  wird  auch  durch  die  worte  des  Livius  bestätigt,  dasz  die 
erwählung  des  FJavius  zum  aedilis  für  450  die  veranlassung  zur  Spal- 
tung der  btirgerschaft  gegeben  und  erst  die  censur  des  Fabius  die  Ver- 
söhnung herbeigeführt  habe,  indem  doch  mindestens  ein  jähr  als  der 
Zeitraum  der  Spannung  und  des  Zerwürfnisses  anzunehmen  ist.  für  455 
s.  Livius  X  9,  14  lustrum  conditum  und  X  9,  10  M.  Paetus  T.  Manlius  Tor- 
quatos novi  consules,  während  die  censoren  Sempronius  und  Suluicius  bei 
Mommsen  CIL.  I  s.  566  allerdings  unter  den  consuln  des  vorhergehen- 
den jahres  454  (Valerius  und  Apulejus)  stehen. 

Kreuznach.  Ludwig  Tribmel. 
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26. 

DAS  DATUM  DES  P ANNONISCHEN  TRIUMPHES 

DES  TIBERIUS. 


Den  triumph,  welcher  dem  Tiberius  im  j.  9  nach  Ch.  nach 
glücklicher  beendigung  eines  dreijährigen  pannonisch-dalmatischen 
krieges  zuerkannt,  damals  aber  wegen  der  niederlage  des  Varns  von 
ihm  verschoben  und  erst  später  gefeiert  wurde,  verzeichnet  der 
kalender  von  Praeneste  (CIL.  I  8.  312)  unter  dem  16  januar;  in 
welchem  jähre  derselbe  stattgefunden,  ist  uns  weder  dort  noch 
anderswo  überliefert,  es  können  aber  nur  zwei  jähre  für  den  triumph 
in  frage  kommen.  Suetonius  berichtet  nemlich  (Tib.  18. 20) :  proxitno 
anno  (dh.  im  jähre  nach  bewilligung  des  triumphes)  repetita  Ger- 
mania .  .  a  Germania  in  urbem  post  biennium  regressus  triumphum 
quem  distulerat  egit.  da  nun  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  wird, 
dasz  die  beendigung  des  pannonischen  krieges  und  die  Varusschlacht 
ins  j.  9  fallen  (s.  zuletzt  Mommsen  RG.  V  s.  43  mit  anm.),  so  ist 
unter  proximus  annus  das  j.  10  zu  verstehen,  entweder  kehrte  nun 
Tiberius,  nachdem  er  im  frtihlinge  dieses  jahres  nach  Deutschland 
aufgebrochen ,  ende  des  folgenden,  also  bevor  das  zweite  jähr  seines 
aufenth altes  in  Deutschland  voll  abgelaufen  war,  zurück  und  trium- 
phierte am  16  januar  12,  oder  er  kehrte  etwa  im  sommer  12,  nach 
verlauf  von  zwei  vollen  jähren,  zurück  und  triumphierte  am  16  januar 
13.  denn  nach  dem  Sprachgebrauch  Soetons  erscheint  auch  die  zweite 
auffassung  zulässig:  wie  er  (Tib.  16)  auf  den  im  sommer  6  be- 
gonnenen und  im  herbst  9  beendigten  pannonischen  krieg  ein  trien- 
nium  rechnet,  indem  er  nicht  die  kalenderjahre  berücksichtigt,  son- 
dern die  wirklich  verflossene  zeit',  ebenso  konnte  er  die  zeit  vom 
frühling  10  bis  zum  sommer  12  als  ein  biennium  bezeichnen  (hier- 
nach ist  die  bemerkung  jahrb.  1876  s.  546  oben  —  vgl.  Matthias 
ebd.  1884  s.  195  —  zu  modificieren).  *  auf  den  ersten  blick  könnte 


1  in  der  wendung  bellum  (riennio  getrit  ist  das  zahlcollectiv  in  der- 
selben weise  gebraucht  wie  bei  Tacitus  (vgl.  triemtio  ann.  VI  23),  bei 
welchem  nach  FViolet  (Leipziger  Btudien  V  s.  216  ff.)  das  zahlcollectiv 
einen  Zeitraum  nach  der  zahl  der  von  datum  zu  datum  verflossenen 
kalenüerabschnitte  zusammenfaszt  und  als  abgeschlossen  hinstellt,  mag 
der  wirkliche  abschlusz  schon  eingetreten  sein  (wie  in  unserer  stelle) 
oder  nicht,  und  der  differenz  der  kalenderjahre  entspricht  (wie  hier: 
9  —  $  o.  3).  *  bei  Tacitus  faszt  das  zahlcollectiv  auch  mit  ante 

(biennio  ante,  ante  quadriennium)  nach  Violet  einen  abgeschlossenen  Zeit- 
raum unter  &nen  begriff  zusammen  und  entspricht  auch  hier  der  differenz 
der  kalenderjahre;  wollten  wir  auch  an  unserer  Suetonstelle  (pott  bien- 
nium) diese  differenz  ins  auge  fassen,  so  würde  sich  das  jähr  (10  -f-  2=) 
12  alB  das  der  ruckkehr  und  mithin  der  16  januar  18  als  tag  des  triumphes 
ergeben;  das  biennium  wäre  dann  zur  zeit  der  rückkehr  bereits  abge- 
schlossen gewesen,  es  kann  aber  natürlich  die  zultissigkelt  der  Über- 
tragung jener  rege!  auf  Suet.  nicht  von  vorn  herein  zugegeben  werden; 
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sogar  die  zweite  erklärung  hier  deshalb  den  vorzug  zu  verdienen 
scheinen,  weil  Suetonius  nach  dem  triumphc  von  keinem  feldzuge 
des  Tiberius  nach  Germanien  mehr  zu  berichten  weisz,  den  des 
j.  12  (vgl.  unten  anm.  12)  bei  der  ersten  deutung  also  unberück- 
sichtigt gelassen  hätte ;  doch  ist  darauf  kein  gewicht  zu  legen ,  da 
derselbe  auch  den  von  Tiberius  nach  der  niederlage  des  Varus  dort- 
hin unternommenen  zug  unerwähnt  läszt;  nicht  minder  scheint  er 
des  Tiberius  germanischen  krieg  im  j.  7  vor  Ch.  nicht  zu  kennen, 
vgl.  Tib.  9  —  alle  drei  kriegszüge  waren  höchst  unbedeutend. 

Man  kann  mithin  in  der  datierung  des  triumphes  nur  schwan- 
ken zwischen  dem  16  januar  12  und  dem  16  januar  13  nach  Ch. 
die  gewöhnliche,  ua.  auch  von  Orelli  und  Mommsen  in  ihren  be- 
merkungen  zu  jener  notiz  der  fasti  Praen.  und  von  SPeine  de  ornam. 
triumph.  s.  4  anm.  2  geteilte  meinung  setzt  nun  den  triumpb  in  das 
j.  12.  doch  hat  es  auch  bis  in  die  jüngste  zeit  nicht  an  Vertretern 
der  ansieht  gefehlt,  dasz  der  triumph  in  das  j.  13  falle,  ausgespro- 
chen, aber  nicht  begründet  wurde  dieselbe  schon  von  Micjllus  zu 
Ov.  ex  Ponto  III  4.  Masson  ferner  (Ovidii  vita  zum  j.  12  n.  III) 
und  Pagius  (critica  zu  demselben  jähre),  denen  das  datnm  des 
16  januar  unbekannt  war,  behaupteten,  der  triumph  sei  gegen  ende 
des  j.  12  gehalten  worden,  da  erst  um  diese  zeit  Tiberius  nach  Rom 
zurückgekehrt  sein  könne ;  hätten  sie  die  angäbe  der  fasti  Praen. 
gekannt,  so  würden  sie  natürlich  den  triumph  auf  den  16  januar  13 
gesetzt  haben,  dasz  jene  rückkehr  aber  erst  ende  12  erfolgt  sei, 
folgerten  beide  aus  der  stelle  des  Vellejus  II  104 ,  3  hoc  tempus  mc 
. .  castrorum  Ti.  Caesaris  müitem  fecit:  quippe  protinus  ab  adoptionc 
missus  cum  eo  praefectus  equitum  in  Gcrmaniam  (vgl.  ebd.  §  2, 
Dion  LV  13,  2  mit  Zon.  X  36  [II  449,  13  ff.  Ddf.],  auch  Suet.  Tib. 
15  f.)  .  .  caelestissimorum  eins  operum  per  annos  continuos  Villi 
praefectus  aui  legatus  speciator  et .  .  adiutor  fui.  Vellejus  hat  nem- 
lich  die  feldzüge  des  Tiberius  von  dessen  adoption  durch  Augustus 
an  bis  zu  dem  pannonischen  triumphe  (II  121,  2  f.),  an  welchem  er 
im  gefolge  des  Tiberius  teilnahm,  im  auge ;  da  nun  die  adoption  am 
26  juni  4  nach  Ch.  stattgefunden  (fasti  Amit.  CIL.  I  323;  Vell.  II 
103,  3;  vgl.  Mommsen  zu  jener  stelle  e.  395  und  RStR.  II'  s.  754 
anm.  3),  so  umfassen  die  anni  continui  novem  die  zweite  hälfte  des 


gewis  ist  dasz  Suet.  das  zahlcollectiv  in  Verbindung  mit  intra  in 
anderer  bedeutung  verwendet  hat  als  Tacitus.  bei  letzterm  gilt  die 
aufgestellte  regel  auch  in  diesem  falle:  s.  ann.  XIII  42,  wo  intra  qua- 
driennium  sich  auf  die  jähre  54  bis  68  nach  Ch.  bezieht  (68  —  64  =  4; 
Violet  s.  217);  Suet.  dagegen  sagt:  Lucius  und  Gaius  Caesar,  von  denen 
dieser  am  21  februar  4  nach  Ch.,  jener  am  20  august  2  nach  Ch.,  also 
anderthalb  jähr  früher  (wie  er  selbst  d.  Aug.  66  sagt:  C.  et  L,  in  duo- 
deviginti  mensum  spatio  amixit  ambo»\  Vell.  II  102,  3  ante  annum  ferne) 
verschied,  seien  gestorben  intra  triennium  (Tib.  16  Qaio  et  Lucio  intra 
triennium  defunetis) ;  4  —  2  ist  aber  =»  2.  er  bezeichnet  hier  also  weder 
das  voll  abgelaufene  e'ine  jähr  noch  das  noch  nicht  abgeschlossene 
biennium,  sondern  berücksichtigt  die  drei  jähre  2,  3  und  4. 
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j.  4,  die  als  ein  volles  jabr  gerechnet  wird8  und  die  jähre  5 — 12.  ist 
also  diese  lesart  richtig,  so  musz  der  triumph  auf  den  16  januar  13 
gesetzt  werden;  die  versuche  von  Clinton  (fasti  Hell.  III  s.  278 
zum  j.  12),  Fischer  (röm.  Zeittafeln  zum  j.  12  s.  446)  und  Kritz  (zu 
Vell.  ao.),  jene  lesart  und  die  an  Setzung  des  triumphes  auf  den 
16  januar  12  mit  einander  zu  vereinigen,  sind  zurückzuweisen,  da  es 
sich  eben  um  neun  jähre  der  kriegflibrung  bandelt,  der  dem  triumph 
vorhergehende  halbe  januar  also  unmöglich  mitgezählt  werden 
kann,  der  angegebenen  lesart  der  ed.  pr.  steht  aber  gegenüber  die 
der  Amerbachscben  abschrift  per  annos  continuos  VIII,  wonach  jene 
kriegführung  mit  dem  ende  des  j.  11  ablief  und  der  triumph  am 
16  januar  12  gefeiert  wurde ;  wenn  nun  auch  diese  abschrift  in  vielen 
fällen  die  worte  des  Vellejus  richtiger  wiedergibt  als  die  ed.  pr.,  so 
sind  wir  doch  nicht  berechtigt  ihr  an  unserer  stelle  von  vorn  herein 
vor  jener  den  vorzug  einzuräumen,  diese  kritische  Unsicherheit 
gerade  des  Wortes,  auf  das  es  hier  ankommt,  verbietet  uns  die  stelle 
zur  entscheidung  unserer  frage  heranzuziehen,  auch  der  umstand, 
den  man  vielleicht  geneigt  sein  könnte  zu  gunsten  der  lesart  der  ed. 
pr.  und  des  16  januar  13  als  triuraphtages  geltend  zu  machen ,  dasz 
bei  der  gegenteiligen  annähme  der  für  dasj.  12  feststehende  ger- 
manische feldzug  des  Tiberius  von  dessen  lobredner  gar  nicht  er- 
wähnt worden  wäre  (wie  von  Suetonius:  s.  o.),  kann  in  keiner  weise 
ins  gewicht  fallen :  denn  ebenso  bat  er,  nachdem  er  den  bericht  ttber 
den  kriegszug  seines  helden  nach  Deutschland  vom  j.  8  vor  Ch. 
(II  97 ,  4)  mit  den  Worten  tum  alter  triumphus  cum  aüero  consulatu 
ei  oblatus  est  (der  antritt  dieses  consulats  und  der  triumph  fallen  auf 
den  1  januar  7  vor  Ch. :  Dion  LV  8,  1  f.)  beschlossen,  desselben  zug 
nach  Deutschland  vom  j.  7  vor  Ch.,  der  dem  des  j.  12  nach  Ch.  an 
bedeutungslos! gkeit  gleichkam  (Dion  LV  8,  3.  9, 1),  mit  stillschwei- 
gen Ubergangen,  und  so  konnte  es  ihm  auch  angemessen  scheinen, 
mit  der  erwiibnung  des  letzten  von  Tiberius  gefeierten  triumphes 
{vgl.  II  122,  1  tribus  [triumphis]  contentus  fuit)  die  erzählung  von 
dessen  kriegszügen  zum  abschlusz  zu  bringen,  aus  Vellejus  läszt  sich 
also  schlechterdings  kein  argument  weder  für  die  eine  noch  für  die 
andere  ansieht  beibringen. 

Eckhel  sodann  setzt  den  triumph  auf  den  16  januar  12,  doch 
erregen  ihm  die  münzen  bedenken,  ob  nicht  der  16  januar  13  das 
wahre  datum  sei,  weil  nemlich  die  ältesten  derjenigen  münzen, 
welche  diesen  triumph  verewigen,  den  Tiberius  bezeichnen  als  Ti. 
Caesar  Äug.  F.  Tr.  Pot.  XV  (DN.  VI  s.  186—118,  nach  HSchulz 


3  vgl.  II  122,  2  triennii  milüia  umfassend  die  zweite  hälfte  des  j.  4, 
das  j.  6  und  die  erste  hälfte  des  j.  6  (vgl.  jahrb.  1887  s.  863  anm.  2). 
anders  erklärt  diesen  ausdruck  HSchulz  (s.  u.)  s.  17,  indem  er  von 
datnm  sn  datum  zwei  volle  jähre  and  einige  monate  rechnet;  dann 
mästen  also  der  juli  und  atigast  des  j.  6  noch  in  diesen  germanischen 
krieg  fallen,  in  der  that  aber  befand  sich  Tiberius  im  sommer  6  schon 
in  Pannonieo,  vgl.  Dion  LV  29  f.  Vell.  II  III,  4.  112,  1. 
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auch  bei  Cohen  I  8.  103  der  neuen  aufläge),  nun  erhielt  Tiberius 
zum  erstenmal  die  tribunicia  potestas  im  j.  6  vor  Gh.  und  zwar  auf 
fünf  jähre :  Dion  LV  9,  4  zu  diesem  jähre :  Tip  Tißepiw  xf]v  ££ouciav 
Tf|v  br|Mo:pxiKf)V  ic  tt£vt£  Ity\  £veui€  (6  Aöyouctoc).  Suet.  Tib.  9  ae. 
(Tiberius)  magistratus  . . percurrit,  quaesiuram  praeturatn  consulatum 
(13  vor  Ch.),  interpositogue  tempore  consul  Herum  (7  vor  Ch.)  etiam 
(nemlich  im  jähre  darauf)  tribuniciom  potestatem  in  qumquennium 
accepit.  Vell.  II  99,  1  Ti.  Nero  duöbus  consulatibus  (13  und  7  vor 
Ch.)  totidemque  triumphis  actis  (pannon.  ovation  9  vor  Ch.,  german. 
triumph  1  januar  7  vor  Ch.,  vgl.  II  96  ae.  u.  97  ae.)  tribuniäae  pote- 
statis  consortione  aequatus  Augusto.  Tac.  ann.  III  56  (Augustus) 
Marcum  Agrippam  socium  eins  (trib.)  potestatis  (vor  Ch.  18,  er- 
neuert 13),  quo  defunäo  (12)  Tiberium  Neronem  delegü  (vor  Ch.  6r 
erneuert  nach  Ch.  4),  ne  successor  in  incerto  foret  .  .  esse  Uli  — 
habe  Tiberius  seinem  söhne  Drusus  geschrieben  —  coniugem  et  tres 
Uberos  eamque  aeiatem,  qua  ipse  quondam  a  divo  Augusio  ad  capcssen- 
dum  hoc  munus  (nemlich -trib,  pot.)  vocatus  sit,  was  sich  natürlich 
auf  die  erste  Verleihung  im  j.  6  bezieht;  vgl.  allgemein  ebd.  I  7 
tribuniciae  potestatis  sub  Augusio  acceptae  und  Suet.  Tib.  23  aa. 
zum  zweitenmal  erhielt  er  die  tribunicische  gewalt  im  j.  4  nach  Ch., 
und  zwar,  wie  es  scheint4,  zugleich  mit  seiner  ad  Option  am  26  juni, 
jedenfalls  (s.  Vell.  II  103,  3)  erst  nach  dem  21  februar,  dem  todes- 
tage  des  Gaius  Caesar,  einen  genauem  terminus  a  quo  (als  den 
21  februar)  und  zugleich  einen  terminus  ad  quem  gibt  der  umstand 
an  die  hand,  dasz  'allem  anschein  nach  Augustus  und  Tiberius  tribu- 
nicische gewalten  von  demselben  kalendertag  an  laufen*  (Mommsen 
ao.).  nun  wurden  aber  die  jähre  der  tribunicischen  gewalt  von  der 
zeit  an  gezählt,  da  Augustus  den  elften  consulat  (23  vor  Ch.)  nieder- 
legte (fasti  Capit.  zdj.  CIL.  I  s.  441 :  [Augustus  postquam  consu]laiu 
se  abdicavit,  tr[ib.  pot . .],  vgl.  Dion  LIII  32,  3.  5),  was  im  juni  oder 
juli  geschah  (jahrtafel  der  feriae  Latinae  CIL.  I  s.  472  —  VI  2014 
s.  456,  vgl.  Mommsen  ao.  8.  812  anm.  2;  Dion  ao.  §  3  dneine  if|V 
imaTciav  ic  'AXßavöv  —  zum  Latinerfeste  —  dXOuOv  .  .  l£w  toö 
Öictcujc  auiö  £7Toir)C£v):  sei  es  nun  dasz  die  tribunicische  gewalt 
ihm  damals  erst  verliehen  wurde  oder  dasz  er  sie  bereits  seit  dem 
j.  36  vor  Ch.  als  lebenslängliche  gewalt  besasz,  jetzt  aber  mit  der 
perpetuität  derselben  noch  die  annuität  verbunden  ward.9  man  wird 


4  so  nimt  auch  Mommson  an  RStR.  II 1  s.  754  anm.  8.  6  bei  der 
ersten  annähme,  welche  die  gangbare  und  na.  auch  von  Mommsen  mon. 
Anc. 1  8.  28  vertretene  ist,  hätten  wir  in  der  angezogenen  stelle  der 
Capit.  fasten  mit  Uenzen  zu  sapplieren:  tr[ib.  pot.  accep7\\  verdient  aber, 
wie  ich  es  glaube,  die  zweite,  von  Mommsen  RStR.  II1  s.  818  mit  anm.  6 
u.  6  s.  752  vorgetragene  meinung  den  vorzng,  so  wird  die  von  dem- 
selben ao.  s.  752  anm.  1  vorgeschlagene  erganzung:  tr[ib.  pot.  annua 
facta  ett]  sachlich  wenigstens  das  richtige  treffen,  wenn  CPeter  einen 
unterschied  annimt  zwischen  dem  triburricium  ins,  das  Octavian  nach 
Tac.  ann.  12  im  j.  28  bereits  besasz,  und  der  trib.  poteitas  (I  9.  III  66), 
die  er  nach  seiner  meinung  erst  23  erhielt,  und  unter  dem  erstem  nur 
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aber  wohl  nicht  irren ,  wenn  man  annimt  dasz  der  von  Vellejus  (in 
Übereinstimmung  mit  den  fasti  Amit.)  für  die  adoption  angegebene 
tag  'nach  Ch.  4  juni  (27  bzw.)  26'  auch  derjenige  der  zusammen 
mit  der  adoption  erwähnten  Übertragung  der  tribunicischen  gewalt 
gewesen  ist.  damit  stehen  im  einklang  die  angaben  der  fasti  Capit. 
über  die  tribuniciae  potestates  des  Augustus  und  des  Tiberius,  sowie 
für  Augustus  das  mon.  Anc.  I  29  f.  und  Tac.  ann.  1  9 ,  über  welcbe 
stelle  zu  vergleichen  ist  Violet  ao.  s.  209  ff. *  diese  zweite  urteil u ng 
der  trib.  potestas  an  Tiberius  geschah  wiederum  auf  fünf  jähre:  Suet. 
Tib.  16  adoptatur  ab  Augusto  .  .  nihil  ex  eo  tempore  praetermissum 
est  ad  maiestaiem  eius  augendam  .  .  data  rursus  potestas  tribunicia 
in  quinquennium ,  delegatus  pacandae  Germaniae  Status  usw.  vgl. 
über  diese  Verleihung  auch  Vellejus  II  103,  3  (Caesar  Augustus) 
quod  post  Lucii  (Caesaris)  mortem  adhuc  Gaio  vivo  facere  voluerat  atque 
vehementer  repugnante  Nerone  erat  inhibitus,  post  utriusque  adules- 
centium  obüum  facere  perseveravit,  ut  et  tribuniciae  potestatis  consor- 
tionem  Neroni  constitueret  multum  quidem  eo  cum  domi  tum  in  senatu 
recusante  et  eum  Aelio  Cato  C.  Sentio  consulibus  VI  Kai.  Iulias  .  . 
ad  Optant  und  Tac.  ann.  I  3  (Nero)  filius,  coüega  imperii,  consors 
tribuniciae  potestatis  adsumitur.  Dion  berichtet  nun  freilich  ab- 
weichend von  Suetonius,  Augustus  habe  diese  würde  damals  dem 
Tiberius  auf  zehn  jabre  gegeben  und  sie  ihm  dann  vor  ablauf  dieser 
zehnjährigen  frist  im  j.  13  von  neuem  verliehen:  LV  13,  2  Tiß^piov 
Kai  drrotricaTO  Kai  im  touc  KcXtouc  .  .7  Tnv  dHouciav  aurip  Tfjv 
briMapxiKnv  &  o&a  Im.  bouc.  LVI  28, 1  tüj  Tißepiuj  it\v  ££oudav 
Tfjv  brpapxiKriv  <*u6ic  £bwK€.  diese  beiden  angaben  sind  aber  un- 
richtig: nach  Tac.  ann.  I  10  hat  Augustus  ihm  die  trib.  pot.  zum 

die  tribunicische  unverletzlichkeit  und  das  recht  bei  öffentlichen  ge- 
legenbeiten  neben  den  volkstribunen  zu  sitzen  (s.  GK.  II4  s.  482)  oder 
(ebd.  III4  8.  30)  die  unverletzlichkeit  und  das  intercessionsrecht  ver- 
steht, so  hätte  ihm  Dräger  darin  nicht  folgen  sollen;  in  demselben  sinne 
\mm  potestas)  steht  ius  I  1  tribunorum  militum  consulare  ius. 

6  an  demselben  tage  wurde  dem  Tiberius  vermutlich  auch  schon 
das  erste  mal,  6  vor  Ch.,  die  trib.  gewalt  verliehen,  also  für  die  zeit 
vom  26  juni  6  bis  25  juni  1  vor  Ch.  anlangend  die  betreffs  des  datams 
der  adoption  zwischen  dem  kalender  von  Amiternum,  der  den  26,  und 
Vellejus,  der  den  27  juni  nennt,  obwaltende  differenz  um  e'inen  tag 
ULszt  es  Mommsen  ao.  s.  754,  3  dahingestellt,  ob  bei  Vellejus  ein  ab- 
schreiberversehen anzunehmen  sei  oder  nicht,  mir  scheint  ein  solches 
vorzuliegen,  wenigstens  möchte  ich  nicht  mit  JAsbach  im  rh.  mus.  XXXV 
b.  187  den  27  deswegen  für  das  richtigere  datum  halten,  weil,  wenn 
vom  27  juni  23  vor  Ch.  an  die  kalenderjahre  der  trib.  gewalt  des  — 
damals  den  consulat  abgebenden  —  Augustus  gezählt  wurden,  dieses 
t&gesdatum  jenem  entsprechen  würde,  an  welchem  er,  ebenfalls  unter 
rücktritt  vom  consulate,  im  j.  48  vor  Ch.  sich  mit  Antonius  und  Lepidus 
zum  triumofratus  r.  p.  c.  verband,  zumal  da  letzteres  nicht  am  27  juni, 
sondern  am  27  november  erfolgte.  7  die  lückenhafte  stelle  wird  er- 
gänzt durch  Zonaras  X  36  (II  449,  13  ff.  Ddf.)  u€xä  bi  Taöxa  KcXtikoO 

WOÄ€M0U   K€KlVnM€VOU ,   O.ÖTÖC   ÜffÖ  T€   Y^pOUC  KCtl  VÖCOU  K€KMnK°C  ^X^V 

tö  ctfcua  xal  £KCTpaT€ücai  uf|  otöc  T€  iJ&v,  töv  Ttß^piov  .  .  uloOexritaTo 
ical  xrjv  iwl  touc  KcXtouc  iKCTpcrreiav  c^Tpcyev. 
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letztenmal  einige  jähre  vor  seinem  tode  erneuert:  Augustus  paucis 
ante  annis  cum  Tiberio  tribuniciam  potestatem  a  patribus  rursum 
postularet  usw.,  db.  als  das  quinquennium  4 — 9  abzulaufen  im  begriff 
war,  also  wahrscheinlich  vor  dem  26  juni  9. 8  an  diesem  tage  trat 
Tiberius  aleo  seine  elfte  trib.  pot.  an,  juni  10  die  zwölfte,  juni  13  die 
fünfzehnte,  dazu  stimmt  dasz  die  fasti  cos.  Capitolini  (CIL.  I  442) 
zum  j.  8  nach  Ch.  seine  neunte  trib,  pot.  erwähnen,  als  welche  am 
anfang  dieses  jähr  es  —  wahrscheinlich  seit  dem  26  juni  7  —  lief 
(vgl.  Henzen  CIL.  I  8.  450),  zum  j.  9  die  zehnte,  zum  j.  10  die  elfte, 
zum  j.  11  die  zwölfte,  zum  j.  12  die  dreizehnte,  zum  j.  13  die  vier- 
zehnte, die  münzen  mit  der  aufschrift  Ti.  Caesar  Aug.  F.  Tr. 
Pot.  XFsind  also  geprägt  in  der  zeit  vom  26  juni  13  bis  zum  26  juni 
14,  jedenfalls  erst  nach  dem  21  februar  13,  also  auch  erst  nach  dem 
triumph  des  Tiberius,  auch  wenn  dieser  auf  den  16  januar  13  fiel, 
wenn  daher  Eckhel,  um  zu  zeigen  dasz  die  ansieht  der  'recentiores', 

8  ao  auch  Nipperdey  zdst.  uud  Peter  GR.  III4  s.  76,  während 
Heraeua  zu  Tac.  hist.  I  16,  Eckhel  VI  s.  115.  118.  184.  186,  Fischer 
BZ.  s.  419.  446  —  der  jedoch  s.  431  die  erste  angäbe  Dions  dahin- 
gestellt sein  läszt  —  uud  Mommsen  mon.  Anc.1  s.  17  und  KStR.  II1 
s.  1057,  3  dem  Dion  folgen,  die  dritte  erteilung  der  gewalt  an  Tiberius, 
von  Vellejus  und  Snetonius  anscheinend  deshalb  übergangen,  weil  er 
sie  seit  der  zweiten  Verleihung  nicht  mehr  verloren  hat,  fand  vielleicht 
statt  im  frühjahre  9,  das  er  in  Rom  verbrachte,  während  er  vorher  und 
nachher  in  Pannonien  war;  im  übrigen  wurde  Ihm  später  die  gleich» 
Stellung  mit  Augustus  (s.  u.)  während  seiner  abwesenbeit  bewilligt, 
dieses  dritte  mal  mag  Tiberius  die  trib.  gewalt,  wie  Nipperdev  annimt 
(vgl.  auch  Mommsen  ao.  8.  1059),  auf  immer  erhalten  haben;  wäre  sie 
ihm  wieder  nur  auf  fünf  jähre  verliehen  worden,  so  müste  sie  ihm  vor 
dem  26  juni  14,  also  im  j.  13  oder  14,  erneuert  worden  sein,  da  er  sie, 
wie  wir  aus  den  Capit.  fasten  ersehen,  vom  j.  4  an  ununterbrochen  ge- 
habt hat;  eine  solche  vierte  Verleihung  aber  widerspräche  nicht  nur 
der  bestimmten  angäbe  des  Tacitus  paucis  ante  annis,  wofür  es  heissen 
müste  paucis  ante  mensibus  oder  anno  ante ,  sondern  auch  dem  Zeugnis 
des  Augustus  (oder  des  Überarbeiters  seiner  denkschrift)  im  mon.  Anc. 
Gr.  III  21—23  Kai  TaüTnc  aürr)c  rfle  äpxf)c  (sc.  rf\c  6r)uapxtKf)c  ilxm- 
ciac)  cuvdpxovxa  adröc  dird  *rf)c  cuvi<Xn,Tou  ircvTäioc  akrjeae  lAaßov, 
wonach  er  nur  fünfmal  einen  collegen  in  der  trib.  gewalt  erhielt:  zwei- 
mal nemlich  den  Agrippa  —  im  j.  18  auf  6  jähre  und  wieder  im  j.  13  auf 
den  gleichen  seitraum:  Dion  LIV  12,  4.  28,  l*  —  und  dreimal  den 
Tiberius.  auch  setzt  Dion  bei  der  dritten  Verleihung  der  gewalt  an 
Tiberius,  wenn  er  auch  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  sie  sei  ihm  auf 
lebenszeit  übertragen  worden,  doch,  wie  Mommsen  ao.  8.  1059  anm.  1 
hervorhebt,  keine  trist  hinzu,  die  entscheidung  über  den  Zeitpunkt  der 
dritten  Übertragung  der  trib.  pot.  an  Tiberius  ist  Übrigens  für  die  frage, 
die  uns  hier  beschäftigt,  ohne  belang. 


*  sind  übrigens  diese  Zeitangaben  Dions  richtig,  so  kann  die  an 
sich  naheliegende  Vermutung  Mommsens  (ao.  8.  756  anm.  1),  dasz  Augustus 
dem  Agriopa  die  trib.  gewalt  an  oder  zu  dem  26  juni  (18)  verlieben 
habe,  nicht  bestehen:  denn  nach  den  Capit.  fasten  lief  für  Agrippa,  als 
er  im  märz  des  j.  12  starb  (vgl.  Fischer  zdj.  s.  409),  bereits  die  trib. 
pot.  VII  (CIL.  I  441  zum  j.  742  M.  Agrippa  L.  f.  tribunic.  polest.  Vll . 
in  hoc  honore  mort.  c),  wonach  die  erstmalige  Verleihung  nicht  später 
als  in  den  ersten  monaten  des  j.  18  erfolgt  sein  kann. 
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der  triumph  gehöre  in  das  j.  12,  mit  dem  zeugnis  der  münzen  nicht 
unvereinbar  sei,  bemerkt  (s.  186):  'ceterum  potnit  huius  triumphi 
memoria  in  nammis  seriös  signatis  renovari,  nt  certe  in  nummis 
anni  seqnentis  [14/15]  renovata  est',  so  hätte  er  sich  bestimmter 
ausdrücken  können:  die  münzen,  welche  den  Tiberius  als  triumphator 
zeigen,  stellen  sämtlich  eine  memoriae  renovatio  dar,  jene  mit  der 
legende  Tr.  Pot.  XV  ebensowohl  wie  die  mit  der  legende  Tr.  Pot. 
XVI  (Eckhel  s.  186/7)9  bzw.  Tr.  Pot.  XVII  (s.  187)  versehenen, 
sollte  aber  jemandem  etwa  deswegen  die  feier  des  triumphee  im  j.  13 
glaublicher  erscheinen  als  im  j.  12,  weil  bei  der  erstem  annähme 
der  triumph  doch  wenigstens  V2  bis  1 ,  bei  der  letztern  aber  erst 
bis  2  jähre  später  auf  den  münzen  seinen  aasdruck  fand,  so 
wäre  auch  das  eine  irrige  schluszfolgerung.  ich  erinnere  daran  dasz 
die  eroberung  Ägyptens  durch  Octavianus  im  august  des  j.  30  vor 
Ch.  erfolgte ,0,  die  zum  gedfichtnis  dieses  wichtigen  factums  geschla- 
genen münzen  aber ,  so  weit  sie  auf  uns  gekommen  sind ,  erst  den 
jähren  28  (Cohen  med.  imp.  I1  s.  47:  Aug.  41.  42.  43;  letztere  auch 
bei  Eckhel  VI  s.  83)  und  27  vor  Cb.  (Cohen  ao.  n.  44)  entstammen.11 
es  lassen  sich  also  die  münzen  weder  als  beweis  für  das  j.  12  noch 
für  das  j.  13  verwerten.  —  Im  übrigen  hätte  Eckhel,  da  er  die  be- 
endigung  des  pannonischen  krieges  und  die  Varusschlacht  ins  j.  10 
setzt  (VI  8.  117.  185.  208),  folgerichtig  den  triumph  auf  den 
16  januar  13  ansetzen  müssen,  denn  dann  ist  mit  proximus  annus 
bei  Suetonius  oben  s.  213  das  jähr  11  gemeint,  das  biennitm  um- 
faszt  die  zeit  vom  frühling  11  bis  ende  12  oder  bis  sommer  13,  und 
der  triumph  fällt  sonach  auf  den  16  januar  13  oder  14  j  das  letztere 

3  diese  sind  nach  dem  obigen  geschlagen  zwischen  26  juni  14  und 
26  juni  16  (vgl.  Mommsen  ao.  s.  766,  2)  and  zwar  erst  nach  dem  tode 
des  Augustus  19  august  14,  denn  sie  nennen  den  Tiberius  schon  kaiser. 

10  Dion  LI  10  ff.,  Vcll.  II  87,  1,  Orosius  VI  19,  14  ff.  (s.  416,  6  ff. 
Zangen».),  Cassiodorius  chron.  ad  a.  724  s.  626  (Mommsen),  sennts^eschlusz 
aus  dem  j.  8  vor  Ch.  bei  Macrobius  Sat.  I  12,  86,  endlich  fasti  Ant. 
CIL.  1  s.  828  und  Aroit.  ebd.  s.  324,  wonach  die  einnähme  von  Alexandria 
Km  1  august  stattfand,  auf  welchen  tag  von  Orosius  ao.  §  16  s.  416, 16  ff. 
irrig  die  letzte  niederlage  des  Antonius  gesetzt  wird  (Drumann  OB.  I 
s.  496).  vgl.  auch  die  Venusintschen  fasten  CIL.  I  s.  471  und  das  Eph. 
epigr.  IV  192  f.  publicierte  fragment  der  Amiternischen  s.  193,  welche 
übereinstimmend  das  bellum  Alexandreae  (Venus.;  bellum  clatsiarium  con- 
fetium  Amit.)  setzen  in  den  vierten  consulat  des  Augustus  (80  vor  Ch.) 
und  den  consulat  des  C.  Antistius  Vetus,  der,  wie  die  Venns,  fasten 
angeben,  vom  1  juli  bis  18  sept.  fungiert  hat.  11  eine  die  eroberung 
Ägyptens  v  er  her  lieh  ende  münze  von  Nemausus  mit  dem  ägyptischen 

datum  LIA  ist  nach  JFriedländers  Vermutung  im  j.  30  selbst  geprägt 
worden,  wahrscheinlicher  aber,  entsprechend  der  officiellen  ägyptischen 
kaiseraera,  die  erst  mit  der  eroberung  Ägyptens  anhebt,  erst  14  jähre 
später,  vgl.  Mommsen  ao.  s.  769,  1.  eine  ähnlich  späte  memoriae  reno- 
vatio aus  Angustischer  zeit  finden  wir  betreffs  der  rUokgabe  der 
römischen  feldzeichen  seitens  der  Parther,  welche,  im  j.  20  vor  Cb. 
stattgefunden  (vgl.  Mommsen  zum  mon.  Ancyr. 1  s.  84  ff.),  sogar  noch 
von  einer  nach  Augustus  tode  geschlagenen  münze  (Eckhel  VI  s.  128) 
gefeiert  wird. 
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datum  ist  nun  ausgeschlossen,  da  im  j.  13  Tiberius  überhaupt  nicht, 
sondern  Gernianicus  allein  in  Deutschland  war'*,  es  bleibt  also  nur 
Übrig  der  16  januar  13.  zwar  glaubte  auch  ASchaefer  (jahrb.  1876 
s.  249)  trotz  jener  datierung  der  Varusschlacht  auf  das  j.  10  den 
triumph  auf  den  16  januar  12  setzen  zu  können,  indem  er  das  bien- 
nium auf  die  zeit  von  ende  10  bis  ende  11  bezog;  aber  erstens  läszt 
ja  Suetonius  den  Tiberius  gar  nicht  mehr  im  jähre  der  Varusschlacht, 
Bondern  erst  proximo  anno  nach  Deutschland  ziehen;  stünde  aber 
auch  da  eodem  anno,  so  erschiene  es  kaum  glaublich^,  dasz  Suet.  die 
zeit  bis  zur  rückkehr  (herbst  10  bis  ende  11)  als  biennium  bezeichnet 
haben  sollte,  dasz  die  Varusschlacht  ins  j.  9  gehört,  ist  schon  vorhin 
kurz  bemerkt  und  zugleich  gezeigt  worden,  dasz  dabei  der  triumph 
nach  Suet  sowohl  ins  j.  12  als  ins  j.  13  fallen  kann  (s.  213). 

EvLeutsch ,  der  wie  Masson  und  Pagius  das  triumphdatum  des 
16  januar  nicht  kannte,  setzt  den  triumph  —  ohne  gründe  anzugeben 
—  in  den  Spätsommer  des  j.  765  =  12  (art.  Ovidius  s.  52  in  Ersen 
und  Grubers  encycl.). 

AHaakh,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dasz  die  beendi- 
gung  des  pannonischen  krieges  und  die  Varusschlacht  ins  j.  10 
fallen13,  versteht  unter  biennium  die  jähre  11  und  12  (Stuttgarter 
realenc.  III  s.  839)  und  kommt  so  zu  dem  schlusz,  dasz  Tiberius 
den  pannonischen  triumph  am  16  januar  13  feierte  (s.  840).  mit 
dieser  Zeitbestimmung,  meint  er  (ebd.  anm.),  harmonierten  auch  die 
münzen,  und  verweist  auf  Eckbel  VI  s.  186.  vgl.  hierüber  das  zu 
Eckhel  ausgeführte. 

Ferner  weist  HWölffel  zu  Ov.  ex  JPonio  II  1  den  in  rede  stehen- 
den triumph  in  das  j.  13,  ohne  dafür  gründe  anzuführen  (das  ende 
des  pannonischen  krieges  setzt  er  ins  j.  9 :  zu  trist.  II  225). 

Dann  hat  H  Brandes,  der  das  j.  10  als  jähr  des  zu  ende  gehenden 
pannonischen  krieges  und  der  Varusschlacht  ua.  auch  aus  den  Ovidi- 
schen  Tristien  und  Pontusbriefen  erweisen  zu  können  glaubte ,  den 
triumph  dem  j.  13  zugewiesen,  schon  oben  (s.  219  f.)  ist  ausein- 
andergesetzt dasz,  wenn  jene  ereignisse  dem  j.  10  angehörten,  der 
triumph  in  der  that  nicht  vor  dem  j.  13  gehalten  sein  könnte;  hier 
mag  zunächst  der  kurze  hinweis  genügen,  dasz  mit  dem  ergebnis, 
welches  man  aus  den  angaben  der  historiker  gewinnt,  wonach  das 
ende  des  pannonischen  krieges  und  die  Varusschlacht,  sowie  auch 
der  dann  zunächst  folgende  zug  des  Tiberius  nach  Deutschland  ins 

11  im  j.  12  war  Rom  im  kriegszustand  mit  den  Germanen  (Dion 
LVI  26,  2),  Germanicus  aber  nicht  am  Rhein  (8uet.  Cal.  8  vgl.  Dion 
ao.  §  1),  also  stand  dort  Tiberius.  da  dieser  aber  nach  seiner  eignen 
Kuszerung  bei  Tac.  ann.  II  26  nur  neun  feldzüge  nach  Oermanien  ge- 
macht hat  und  diese  neunzahl  mit  dem  zuge  vom  j.  12  voll  wird  (jahrb. 
1887  s.  863  f.),  so  kann  er  im  j.  13  dort  nicht  geweilt  haben.  "  ebenso 
rechnet  er  in  einem  gemeinsam  mit  Teuffei  verfaszten  artikel  der  real- 
enc. I«  s.  2310;  dagegen  setzt  er  ebd.  VI  s.  372  die  Varusschlacht  ins 
j.  9,  wie  auch  Teuffei  ebd.  V  s.  839  und  VI  s.  1934;  dieser  setzt  an 
der  letztem  stelle  den  triumph  auf  den  16  januar  12. 
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j.  9  fallen«  auch  die  richtige  Chronologie  derjenigen  gedichte,  welche 
Ovidins  in  der  im  herbst  des  j.  8  über  ihn  verhängten  Verbannung 
verfaszt  hat,  übereinstimmt14:  trist.  II  169  ff.  —  im  j.  9  geschrieben 

—  bezieht  sich  entweder  auf  Tiberius  als  oberfeldherrn  in  dem  pan- 
nonischen kriege,  -dessen  letzte  phase  sich  im  sommer  9  abspielte, 
vgl.  v.  225,  oder  auf  den  germanischen  feldzug  des  Tiberius  nach 
der  Varusschlacht  ende  des  j.  9,  vgl.  v.  229  f.;  auf  den  letztern  zug 
geht  sieber  III  12,  41  ff.  aus  dem  frühlingsanfang  des  j.  10,  vgl. 
auch  die  verse  fast.  I  637  ff. ,  welche  der  im  exil  nach  dem  tode  des 
Aagustus  begonnenen  zweiten  redaction  der  fasti  angehören  (IV  2 

—  etwa  sommer  10  —  gedenkt  Ov.  des  germanischen  krieges  des 
Tiberius  vom  j.  10).  was  aber  die  stellen  angeht,  in  denen  der 
dichter  den  pannonischen  triumph  des  Tiberius  als  vergangen  er- 
wähnt, so  enthalten  die  betreffenden  gedichte  mit  ausnähme  eines 
unten  zu  besprechenden  keinen  hin  weis  auf  die  zeit  ihrer  entstehung, 
so  dasz  wir  nach  ihnen  uns  weder  für  das  j.  13,  wie  Brandes,  noch 
für  das  j.  12,  wie  EMeyer  glaubte  (zs.  f.  d.  gw.  1878  s.  460) ,  ent- 
scheiden können,  im  übrigen  suchte  Brandes  seinen  ansatz  des 
triumphes  auf  den  16  januar  13  erstlich  zu  stützen  durch  Dion  LVI 
26,  2  im  toC  KeXnicoö  ttoXIuou  TTpo<pdc€i,  welche  stelle  beweise 
dasz  der  krieg  in  Germanien  auch  noch  im  j.  12  fortgedauert  habe 
(jahrb.  1877  s.  359).  das  ist  ebenso  richtig  wie  seine  weitere  an- 
nähme, dasz  Tiberius  diesen  krieg  führte  (vgl.  oben  anm.  12) 15 ;  nur 
folgt  hieraus  nicht,  dasz  der  triumph  erst  ins  j.  13  falle,  da  ja 
Tiherius  auch  am  ende  des  j.  11  zurückkehren,  am  16  januar  12 
triumphieren  und  dann  aufs  neue  nach  Deutschland  ziehen  konnte, 
die  stelle  ist  daher  für  unsere  frage  so  wenig  entscheidend  wie  die 

14  die  ansieht,  dasz  die  relegation  im  j.  8  ausgesprochen  wurde, 
bewiese  sich  am  einfachsten  durch  die  stelle  ex  P.  IV  13,  39  f.,  weun 
der  ausdruck  bruma  dort  —  was  sich  allerdings  nicht  beweisen  läszt  — 
im  eigentlichsten  und  engern  sinne  «  wintersolstitium  gebraucht  wäre; 
denn  wie  das  lateinische  gedieht  auf  den  verstorbenen  Augustus  von 
Ovidias  nicht  lange  nach  dem  eintreffen  der  todesnachricht  (vgl.  ex  P. 
IV  6,  17  de  caelite  recenti —  de  caelite  novo  IV  9,  132)  und  gleich  darauf 
auch  die  epistel  ex  P.  IV  6,  die  dieses  gedichts  gedenkt,  geschrieben 
wurde,  so  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man  auch  das  denselben  stoß  in 
getischer  spräche  behandelnde  gedieht  sowie  unsere  epistel  IV  13,  worin 
desselben  erwähnung  geschiebt,  derselben  zeit,  also  dem  winter  14/16 
zuweist,  sexta  bruma  bedeutet  nun  entweder,  das  wort  im  weitem  sinne 
gefaszt,  den  sechsten  winter  in  der  Verbannung  (winter  14/15)  oder  das 
sechste  wintersolstitium  in  der  Verbannung;  dieses  wäre  dann  aber 
nicht,  wie  Wartenberg  (s.  u.)  s.  91  annimt,  das  des  folgenden  jahres  15 
(16/769  ist  ein  versehen),  sondern  das  des  j.  14;  daraus  würde  dann 
folgen,  dasz  Ovidius  im  december  9  sich  schon  in  Toroi  befand,  die 
▼erbannung  also  im  j.  8  erfolgte.  16  mit  unrecht  also  meinte  ich 

jabrb.  1876  s.  545  schon  daraus,  dasz  Dion  nach  dem  j.  11  keinen  feld- 
zug" des  Tiberius  in  Germanien  mehr  kenne  (richtiger:  beschreibe), 
acblieszen  zu  können,  dass  der  triumph  im  j.  12  stattgefunden,  meinen 
damaligen  irrtum  teilt  SPeine  'de  ornamentis  triumphalibus'  (=  Berliner 
Studien  für  class.  philol.  II  2,  1885)  s.  32  'Tiberii  expeditionis  post  a.  11 
in  Germaniam  factae  ne  umbra  quidem  apud  Cassium  Dionem  exstat.' 
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des  VellejusII  104, 3,  auf  welche  sich  Brandes  ferner  beruft  (s.  359  f.), 
oder  wie  die  zuletzt  (s.  360)  von  ihm  angeführte  münze  bei  Eckhel 
VI  s.  118  =  186:  vgl.  oben  s.  214  ff. 

In  neuester  zeit  hat  endlich  H Schulz  s.  15 — 24  seiner  diss. 
'quaestiones  Ovidianae'  (Greifswald  1883)  das  j.  13  als  jenes,  in 
welchem  der  triumph  gefeiert  worden,  verteidigt  und  Mommsen,  der 
früher  (CIL.  I  384  und  RStR.  I*  s.  133  anm.  2)  sich  für  das  j.  12 
erklärt  hatte,  für  seine  ansieht  gewonnen  (s.  RG.  V  8.  45  anm.); 
auch  GWartenberg  quaest.  Ovid.  (Berlin  1884)  s.  76  f.  pflichtet  ihm 
bei. ,Ä  prüfen  wir  nun  die  von  Schulz  vorgebrachten  argumente. 
zunächst  macht  er  darauf  aufmerksam  dasz  nach  Suetonius  und 
Vellejus  der  triumph  von  Tiberius  nach  beendigung  seiner  germani- 
schen kriege  gehalten  worden  sei,  dasz  mithin,  wenn  für  das  j.  12 
sich  noch  ein  germanischer  feldzug  des  Tiberius  herausstelle,  der 
triumph  nicht  diesem ,  sondern  nur  dem  folgenden  jähre  angehören 
könne,  dasz  dieser  schlusz  aber  nicht  berechtigt  ist,  dürfte  aus  dem 
oben  s.  214.  215  angeführten  hervorgeben,  er  citiert  dann  die  stelle 
des  Vellejus  II  104,  3,  die,  wie  oben  s.  214  f.  bemerkt,  unsere  Streit- 
frage entscheiden  würde,  wenn  der  text  feststünde,  wegen  ihrer  kri- 
tischen Unsicherheit  aber  nichts  beweisen  kann,  wie  übrigens  Schulz 
selbst  zugibt,  dann  führt  er  die  stelle  Suet.  Tib.  20  aa.  an,  die  er 
so  verstehen  zu  müssen  glaubt,  dasz  der  aufenthalt  des  Tiberius  in 
Deutschland  in  der  zeit  zwischen  dem  16  januar  10,  an  welchem  tage 
er  in  Rom  den  tempel  der  Concordia  weihte,  und  seinem  pannoni- 
schen triumph  zwei  volle  jähre  dh.  vom  frühling  10  bis  zum  frühling 
oder  sommer  12  gewährt  habe,  der  triumph  also  auf  den  16  januar 
13  zu  verlegen  sei;  während  dieselbe  nach  meiner  oben  8.  213 
dargelegten  meinung  uns  keine  gewisheit  verschafft,  sondern  zwi- 
schen dem  16  januar  12  und  dem  16  januar  13  die  wähl  läszt.  Schulz 
findet  aber  eine  stütze  für  seine  auslegung  in  den  worten,  mit  wel- 
chen der  Schriftsteller  nach  erwähnung  des  triumphes  das  21e  capitel 
eröffnet,  dieselben  lauten:  ac  non  multo  post,  lege  per  consules  lata 
ut  provincias  cum  Augusto  communiter  administraret  simxdque  cen- 
sutn  ageret,  condito  lustro  in  IUyricum  profectus  est.  et  stalim  ex 
üinere  revocatus  .  ,  spirantem  adhuc  Augustum  repperit.  das  hier  er- 
wähnte gesetz  wurde  nach  der  angäbe  des  zeitgenössischen  Vellejus 
noch  während  der  abwesenheit  des  Tiberius  in  Germanien  und 
Gallien  vor  seinem  pannonischen  triumphe  erlassen:  II  121,  1  f. 
cum  . ,  senatus  populusque  Romanus  postulante  patre  eius,  ut  aequum 


16  bei  dieser  Gelegenheit  mache  ich  auf  die  von  Wartenberg  s.  49 
gegebene  richtige  interpretation  von  trist.  V  4,  7  ff.  aufmerksam,  wonach 
die  stelle  weder  eine  anspielung  auf  die  damalige  jahreszeit  enthält, 
wie  Brandes  und  Matthias  glaubten,  noch  auf  den  ort  der  Verbannung 
sich  bezieht,  wie  ich  und  Schulz  angenommen  haben,  nach  8chuJz  s.  41 
wird  auch  in  einer  diss.  von  Wolters,  die  mir  nicht  zu  geeicht  gekommen, 
fde  epigrammatum  graecorum  anthologiis'  (Bonn  1882)  s.  40  der  triumph 
in  das  j.  13  verlegt,  wie  es  scheint,  ohne  dasz  gründe  beigebracht  werden. 
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ei  ius  in  Omnibus  prownciis  exerciiibusque  esset  quam  erat  ipsi,  decreto 
complexus  esset  .  .  in  urbem  reversus  .  .  egit  triumphum.  wir  dürfen 
daher ,  wie  Schulz  richtig  bemerkt,  das  non  miUto  post  in  der  Sueto- 
nischen  stelle  nicht  etwa  auf  das  zunächst  folgende  lege  lata,  das 
vielmehr  nur  eine  nachträgliche  bemerkung  zur  anknüpfung  des 
folgenden  ist  (simulque  [=  cum  Augusto  communiter]  censum  ageret, 
condüo  lustro) ,  sondern  nur  auf  den  hauptsatz  condito  .  .  profectus 
est  beziehen,  so  dasz  also  die  in  gemäszheit  jenes  gesetzes  im  j.  13/14 
von  Augustus  und  Tiberius  gemeinschaftlich  ausgeführte  Schätzung, 
die  das  hier  erwähnte  lustrum  beschlosz,  dem  erlasz  des  gesetzes  nicht 
unmittelbar  folgte. 17  Suetonius  behauptet  also :  Tiberius  non  multo 


17  Nipperdey  findet  in  der  angeführten  Vellejusstelle  und  den  Worten 
ßaetons  lege  .  .  administraret  die  Übertragung  des  proconsulariachen 
Imperium  an  Tiberius  bezeichnet  und  zieht  daher  beide  stellen  zur  er* 
klärung  von  Tac.  ann.  I  3  heran,  wo  die  genannte  Übertragung  mit  der 
adoption  des  Tiberius  und  der  Verleihung  der  tribunicischen  gewalt  an 
denselben  zusammengestellt  wird:  /Mus,  collega  imperii  (dh.  inhaber  der 
secumlären  proconsulargewalt) ,  consors  tribuniciae  polestatis  adsumilur 
omnisque  per  exercüus  ostentaiur,  eine  stelle  ganz  ähnlich  der  des  Plinius 
paneg.  8  über  Trajan:  simul  /Uius,  simul  Caesar,  mox  Imperator  et  consors 
tribuniciae  polestatis  .  .  f actus  es.  mit  dem  dritten  jener  drei  ausdrücke 
meint  Tacitus  augenscheinlich  (so  anch  Nipperdey  zu  ann.  1  10,  Dräger 
in  unserer  stelle)  die  zweite  erteilung  der  tribunicischen  gewalt,  die, 
wie  die  adoption  {/Uius  adsumiiur),  4  nach  Ch.  und  wahrscheinlich  (s.  oben 
s.  216  f.)  mit  ihr  zusammen  (26  juni)  stattfand;  wäre  nun  bei  dem 
zwischenstehenden  collega  imperii  an  eine  andere  zeit  zu  denken,  so  er- 
schiene hier  die  zeitliche  aufeinanderfolge  gestört,  dieselbe  ist  nun 
zwar  ebenso  wenig  innegehalten  in  der  bald  darauf  folgenden  stelle: 
Gtrmanicum  Druso  ortum  octo  apud  Rhenum  tegionibus  inposuit  (13  nach  Ch.) 
sdscirique  per  adoptionem  a  Tiberio  iussit  (4  nach  Ch.);  immerhin  wäre 
die  Vernachlässigung  der  Chronologie  an  unserer  stelle  deshalb  auffällig, 
weil,  wie  bemerkt,  die  adoption  und  die  zweite  erhebnng  zum  consors 
trib.  pot.  wahrscheinlich  zeitlich  zusammenfielen,  nun  hat  Mommsen, 
von  der  beobachtung  ausgehend,  dasz  unter  der  Julisch-Claudischen 
dynastie  regelmäszig  erst  die  proconsulariscbe  als  die  niedere,  dann  die 
tribunicische  als  die  höhere  gewalt,  die  mit  jener  zusammen  die  mit- 
regentscbaft  bildet,  verliehen  wird,  die  Vermutung  aufgestellt,  dasz 
Tiberius,  der  die  trib.  gewalt  zuerst  6  vor  Ch.  erhielt,  das  procuns. 
Imperium  im  j.  8  vor  Ch.  für  den  germanischen  krieg  8/7  empfangen 
habe,  da  er  den  pannonischen  krieg  12 — 9  nach  der  angäbe  des  Augustus 
im  mon.  Anc.  V  44  f .  noch  als  dessen  legat  führte  (RStR.  II1  s.  1060 
anm.  5).  für  diese  Vermutung  spricht  auch  die  bewilligung  des  triumphes 
an  Tiberius  im  j.  8:  denn  seit  der  constituierung  des  principats  27  vor 
Ch.  pflegte,  wie  Mommsen  ao.  1*  s.  127  gezeigt  hat,  der  triam pb  nicht 
anders  bewilligt  zu  werden  als  bei  eignem  imperium ;  es  ist  aber  ander- 
Beits  von  diesem  Zeitpunkt  an  (s.  Mommsen  ebd.  s.  123)  in  der  regel 
kein  anderes  eignes  imperium  mehr  vorgekommen  als  das  mit  der  kaiser- 
lichen oder  der  secündären  proconsnlarischen  gewalt  verknüpfte;  vgl. 
Mommsen  ao.  II1  s.  242  f.  sie  wird  endlich  bestätigt  und  zugleich  un- 
bedeutend modificiert  durch  die  angäbe  Dions  L1V  34,  3,  dasz  dem 
Tiberius  im  j.  11  vor  Ch.  wegen  seines  pannonischen  krieges  die 
gleichen  ehren  zuerkannt  worden  seien  wie  gleichzeitig  dem  Drusus 
wegen  der  erfolge  in  Deutschland,  dh.  (s.  ebd.  33,  ö)  die  omamenta 
tnsmphalia  (vgl.  Peine  ao.  s.  16),  die  ovation  (gehalten  im  j.  9)  und  die 
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post  actum  triumphum  lustrum  condidit  et  'deinde  in  Iüyricum  pro- 
feäus  est.  als  Zeitpunkt  dieses  lustrums  können  wir  aus  demselben 


proconsul  arische  gewalt  nach  beendigung  des  krieges  (tt)  toö  dvOuirdTOU 
4Eouda,  tncib&v  OiaCTpaTrjirn,crj,  xpfaacOai  £Aaß€)  —  ein  beispiel  gleich- 
zeitiger Verleihung  dieser  gewalt  an  zwei  personen,  wie  ein  zweites 
(Qermanicus  und  der  jüngere  Drusus)  Moromsen  ao.  II  8.  1050,  5  bei- 
bringt. Tiberius  dürfte  also  die  proconsulargewalt  ende  des  j.  9  an- 
getreten haben  und  bierin  die  erklärung  liegen  für  die  an  sich  auf- 
fällige thatsache,  dasz  ihm  sowie  dem  Drusus,  der  gleich  ihm  legat 
war,  die  ovation  im  j.  11  bewilligt  und  dieselbe  nach  beendigung  des 
krieges  im  j.  9  von  Tiberius  gehalten  und  die  des  Drusus  nur  durch 
dessen  tod  vereitelt  ward,  während  Augustus  noch  im  j.  12  den  vom  senat 
dem  Tiberius  zuerkannten  triumph  abgelehnt  und  dafür  die  triumphal- 
ornamente  substituiert  hatte,  ohne  zweifei  —  wie  auch  Mommsen  ao. 
1*8.  127,6  glaubt  —  mit  rücksicht  darauf,  dasz  Tiberius  damals  eignes 
imperium  nicht  besasz.  auch  seine  spätem  kriege  (nach  dem  germa- 
nischen 8/7)  wird  Tiberius  mit  selbständigem  commando  geführt  haben, 
jedenfalls  den  pannonischen  6  9  nachCh.,  wegen  dessen  ihm  der  imperator- 
titel  —  dessen  führung  ihm  Augustus  12  vor  Ch.t  wahrscheinlich  weil 
er  damals  als  kaiserlicher  legat  des  selbständigen  comroandos  entbehrte, 
nicht  gestattet  hatte  (Mommsen  ao.  s.  123  anm.  4)  —  und  der  triumph 
bewilligt  wurde,  wie  aber  Qermanicus  das  procons.  imperium  während 
seines  commandos  in  Germanien  im  j.  14  und  dann  wieder  bei  seinem 
abgang  nach  dem  Orient  im  j.  17  empfieng  (Mommsen  ao.  II  s.  1051,  1. 
1055,  1),  es  also  inzwischen  verloren  hatte,  so  wird  dieselbe  gewalt  auch 
dem  Tiberius  nicht  auf  lebenszeit  verliehen  (vgl.  Mommsen  8.  1055), 
mag  ihm  aber  bei  seiner  adoption  db.  vor  eröffnung  des  von  4 — 6 
währenden  germanischen  krieges  erneuert  worden  sein,  es  bleiben  dann 
von  den  feldzügen  des  Tiberins  nur  noch  übrig  seine  letzten  germani- 
schen in  den  jähren  9 — 12;  auch  diese  bat  er  jedenfalls  mit  eignem 
commando  gemacht,  und  es  könnte  daher  die  von  Mommsen  ao.  II  s.  1051 
anm.  1  mit  recht  verworfene  angäbe  Dions  LVI  25,  2,  dasz  der  dem 
Tiberius  in  dem  germanischen  kriege  10/11  beigegebene  Germanien 8 
schon  damals  proconsularisches  imperium  gehabt  habe,  auf  einer  Ver- 
wechslung der  personen  beruhen,  so  dasz  der  schriftsteiler  anstatt 
Tißlpioc  xal  TcpuavtKÖc  dvxl  ündrou  dpxwv  hätte  sagen  müssen:  Ttß. 
dvrl  OirdTou  dpxuiv  Kai  r*cpju.;  möglich  freilich  auch  dasz  hier  nur  um 
einige  jähre  zu  früh  dem  Qermanicus  jene  gewalt  beigelegt  wird,  die 
er  erst  nach  Augustus  tode  oder  allenfalls  im  j.  13  zum  erstenmal  er- 
hielt, nehmen  wir  nun  an,  die  proconsularische  gewalt  sei  dem  Tiberius 
bei  seiner  adoption  zum  zweitenmale  verliehen  worden,  so  würde  Ta- 
citus  also  drei  gleichzeitige  facta  zusammenstellen:  die  adoption,  die 
zweite  erteilnng  der  proconsularischen  und  desgleichen  der  tribunicischen 
gewalt;  ähnlich  empfiengen  später  Nero  die  adoption  und  das  procons. 
imperium,  Titus,  Trajanus,  Pius  und  Marcus  das  letztere  und  die  tri- 
bunicische  gewalt  zusammen  (s.  Moromsen  II  s.  1051  anm.  1  u.  2.).  die 
festsetzuug  aber,  welche  von  Vellejus  und  8uotonius  ao.  erwähnt  wird, 
bedeutet  nicht  eine  abermalige  bekletdung  mit  der  proconsularischen 
gewalt,  sondern  stellt  eine  neue,  über  jene  gewalt  hinausgehende  con- 
cession  dar  (vgl.  Mommsen  II  s.  1056).  zugleich  mit  dieser  mitverwal- 
tung  der  provinzen  wurde  dem  Tiberius  die  befuguis  übertragen,  den 
nächsten  census  gemeinschaftlich  mit  Augustus  zu  veranstalten;  dieser 
census  wurde  von  ihnen  vermutlich  im  j.  13  begonnen  und  schlosz  mit 
dem  lustrum  des  11  mai  14  (mon.  Anc.  II  8  ff.  Suet.  d.  Aug.  97  s.  82, 
12  ff.  R.).  es  ist  dies  der  dritte  census  des  Augustus:  den  ersten  hatte 
er  29/28  mit  Agrippa  (mon.  Anc.  II  2  ff.  fasti  Venus.  CIL.  I  s.  471.  Dion 
LII  42.  LIII  1,  3),  den  zweiten  8  vor  Ch.  allein  gehalten  (mon.  Anc. 
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Suetonius  d.  Aug.  97  den  11  mai  des  j.  14  ermitteln,  die  abreise  nach 
Ulyrien  fallt  in  die  diesem  datum  folgende  zeit,  also  in  die  letzte 
lebenszeit  des  Augustus,  der  den  Tiberius  noch  bis  Benevent  be- 
gleitete; die  zeit  vom  11  mai  14  an  heiszt  also  hier:  non  multo  post 
triumphum.  Schulz  meint  nun,  diese  Wendung  passe  doch  besser, 
wenn  der  triumpb  am  16  januar  13  als  wenn  er  am  16  januar  12 
stattgefunden  hätte,  dasz  jedoch  die  anwendung  des  gedachten  aus- 
drucke auf  zwei  jähre  und  einige  monate  dem  Sprachgebrauch  durch- 
aus  entspricht,  dürften  folgende  stellen  beweisen.  Tacitus  ann.  1 53  aa. 
berichtet  den  tod  der  altern  Julia  im  j.  14  nach  Ch.:  eodem  anno 
Julia  supremum  diem  obiü,  ob  impudicitiam  olim  a  patre  Augusto 
Pandatcria  insula,  mox  oppido  Rcginorum  qui  Siculum  fretum  acco- 
lunt  clausa.  Julia  wurde  auf  die  genannte  insel  verbannt  im  j.  2 
vor  Ch.,  wahrscheinlich  in  der  zeit  von  anfang  juli  bis  ende  Septem- 
ber (vgl.  JAsbach  ao.  s.  188  f.) :  Dion  LV  10,  4.  Veli.  II  100,  2  ff. 
vgl.  Suet.  d.  Aug.  65;  von  dort  wurde  sie  im  j.  4  nach  Cb.  nach 
Reggio  di  Calabria  gebracht:  Xiphilinos  auszug  aus  Dion  LV  13  aa., 
also,  wie  Suet.  ao.  s.  67, 7  f.  R.  ganz  richtig  sagt:  post  quinquennium. n 
der  ausdruck  mox  des  Tacitus  steht  hier  also  für  'nach  fünf  jähren', 
ähnlich  heiszt  es  ann.  I  3:  Augustus  .  .  M.  Agrippam  .  .  geminatis 
consulatibus  extulit  (28/7),  mox  defunäo  MarceUo  (23)  generum 
sumpsit  (21).  Suetonius  selbst  aber  gebraucht  für  einen  gleichen  Zeit- 
raum wie  der  ist,  für  den  er  bei  datierung  des  triumphes  auf  das  j.  12 
non  mulio  post  verwendet  haben  würde,  nemlich  für  einen  Zeitraum 
von  über  zwei  jähren,  das  wort  brevi:  d.  Aug.  65  s.  66,  31  ff.  schreibt 
er  nemlich :  tertium  nepotem  Agrippam  simulque  privignum  Tiberium 
adoptavit  .  .  ex  quibus  Agrippam  brevi  ob  ingenium  sordidum  ac 
ferox  abdicavit  seposuitque  Surrentum.  die  adoption  des  Tiberius 
und  des  Agrippa  Postumus  durch  Augustus  erfolgte  am  26  juni  4 
nach  Ch.  (fasti  Amit.  CIL.  I  s.  323.  Vell.  II  103,  3.  104,  1.  Suet. 
Tib.  15);  die  Verbannung  des  Agrippa  aber  nach  Dion  LV  32  aa.  erst 
im  j.  7 ,  also  wenigstens  zwei  und  ein  halbes  jähr  später.  '*  es  wird 


II  5  ff.;  auf  diesen  angaben  des  Augustus  selbst  beruht  die  bemerkung 
Suetons  d.  Aug.  27  ae.  censum  populi  usw.,  während  Dion  irrtümlich 
einen  zweiten  und  einen  dritten  censns  des  Augustus  unter  deu  jähren 
11  vor  Ch.  und  4  nach  Cb.  verzeichnet  LIV  86,  1  ff.  LV  13,  3  ff.).  — 
Die  von  Vellejus  und  Suetonius  angeführte  erweiterung  seiner  coro- 
petens  wurde  dem  Tiberius  entweder  im  j.  11  nach  Ch.  verliehen  (vgl. 
Mommsen  s.  1056  anm.  2),  wenn  nemlich  der  triumph  am  16  januar  12 
stattfand,  oder  im  j.  12  (so  Nipperdey  und  Dräger  zu  Tac.  ann.  I  3), 
wenn  derselbe  am  16  januar  13  gehalten  wurde,  keinesfalls  aber  im 
j.  13,  wie  Eckhel  DN.  VI  s.  118.  186,  Fischer  RZ.  s.  446,  Heraeus  zu 
Tac.  hist.  I  15,  CPeter  GR.  III4  s.  77  und  Mommsen  RötR.  II  an  mehreren 
stellen  annehmen. 

19  der  ausdruck  entspricht  der  differenz  der  kalenderjahre:  757 — 752 
m  6;  ob  das  quinquennium  schon  abgelaufen  war,  wissen  wir  nicht,  da 
die  jahreszeit  ihrer  Überführung  naoh  Reggio  nicht  bekannt  ist. 
*•  nach  Dion  ao.  und  Tac.  ann.  I  3  wäre  er  gleich  anfangs  auf  die 
insel  Planasia  verwiesen  worden,  nach  dem  hier  genauem  Suetonius 
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daher  geraten  sein  bei  beantwortung  unserer  frage  von  Suetonius  ab- 
zusehen. 

Weitere  beweise  für  die  ricbtigkeit  der  von  ihm  verfocbtenen 
ansieht  erblickt  Schulz  in  der  oben  t>.  221  mitgeteilten  stelle  des 
Dion  LVI  26,  2  und  in  den  worten,  mit  welchen  Tacitus  ann.  II  26 
den  inhalt  von  briefen  des  kaisers  Tiberius  an  Germanicus  wieder- 
gibt: $e  noviens  a  divo  Augusto  in  Germaniam  missum  usw.,  indem 
er  daraus  unter  hinzunahme  von  Suet.  Cal.  8  mit  recht  folgert,  dasz 
der  letzte  feldzug  des  Tiberius  nach  Deutschland  erst  in  das  j.  12 
nach  Ch.  falle:  vgl.  jahrb.  1887  s.  863  f.  und  oben  anm.  12.*"  nur 


d.  Aug.  66  ao.  und  8.  67,  12  ff.  zuerst  nach  Surrentuni,  dann  auf  die 
insel.  wahrscheinlich  dauerte  der  aufenthalt  in  Surrentum  nur  kurze 
zeit,  so  dasz  entweder  die  Verbannung  dorthin  und  die  internierung  auf 
Planasia  beide  ins  j.  7  fallen  oder  etwa  die  erstere  noch  der  letzten 
zeit  des  j.  6  angehört,  für  die  letztere  annähme,  die  eine  nicht  wesent- 
lich verschiedene  mit  brevi  bezeichnete  Zwischenzeit  ergäbe,  würde  ich 
mich  entscheiden,  wenn  die  gewöhnliche  ansieht,  dasz  die  schluszworte 
von  II  113  des  Vellejus:  ipse  (Tiberius)  asperrimae  hiemix  initio  regressus 
Sisciam  legatos  .  .  partitis  praefecit  hibernis  vom  beginnenden  winter  6/7 
zu  verstehen  seien,  keinen  zweifei  zuliesze;  dann  nemlich  könnte  man 
die  II  112,  7  stehende  notiz  über  Agrippa  Postumus  in  ihrem  ersten 
dessen  Verbannung  betreffenden  teile  ebenfalls  nur  auf  das  j.  6  be- 
ziehen, dessen  erzählung  bei  109,  5  proximo  anno  beginnt,  diese  notiz 
lautet:  hoc  fere  tempore  Agrippa  .  .  mira  pravitate  animi  atque  ingenii  in 
praeeipitia  conversus  patris  atque  eiusdem  avi  sui  animum  alienavit  sibi 
moxque  crescentibuf  in  die»  viliis  dignum  furore  suo  habuit  exilum.  mit 
den  zu  hoc  fere  tempore  gehörigen  Worten  patris  bis  alienavit  sibi  deutet 
der  Schriftsteller  die  relegation  Agrippas,  mit  den  darauf  folgenden 
durch  mos  eingeleiteten  seinen  tod  an.  thatsächlich  wurde  zwar  Agrippa 
nicht  'bald'  nach  seiner  Verbannung,  sondern  erst  im  j.  14  gleich  nach 
Augustus  tode  umgebracht  (Tac.  ann.  I  6.  Suet.  Tib.  22.  Dion  LVII 
'6  ae.);  Vellejus  aber  ignoriert  dies  und  geht  in  der  angeführten  kurzen 
und  unbestimmten  Wendung  über  die  sache  hinweg,  um  die  meinung 
bei  seinen  lesern  nicht  aufkommen  zu  lassen,  dasz  jene  ermordung  im 
auftrage  des  Tiberius  vollzogen  sei:  vgl.  JStanger  'de  M.  Vellei  Pater- 
culi  fide'  (München  1863)  s.  25  und  F Abraham  'Vellejus  und  die  Par- 
teien jji  Rom  unter  Tiberius»  (progr.  Berlin  1885}  s.  6.  7  f.  —  Jener 
gewöhnlichen  ansieht,  vertreten  von  Dodwell  ann.  Vell.  §  18,  HSauppe 
im  Schweiz,  mus.  I  s.  140,  SPeine  ao.  s.  29,  auch  von  mir  in  meiner 
diss.  rde  scriptoribus  rerum  Aug.  temp.  gestarum'  s.  70  gebilligt,  steht 
aber  gegenüber  die  nicht  unbedingt  abzuweisende  annähme  AFAbrahams 
rzur  geschichte  der  germ.  und  pannon.  kriege  unter  Augustus'  (progr. 
Berlin  1875)  s.  19,  dasz  bei  den  worten  des  Vellejus  asperrimae  hiemis 
initio  an  den  anfang  des  winters  7/8  zu  denken  sei,  auf  welchen  winter 
zweifelsohne  114,  4  hiems  emolumentum  patrati  belli  contulit  sich  bezieht, 
trifft  nun  die  letztere  annähme  das  richtige,  so  kann  das  hoc  fere  tem- 
pore ebensowohl  das  j.  7  wie  das  j.  6  bezeichnen. 

90  jahrb.  1887  8. 863  habe  ich  bei  erklärung  des  noviens  vom  j.  9  vor  Ch. 
abseben  zu  müssen  geglaubt,  weil  Tiberius  in  diesem  jähre  in  Germanien 
nicht  als  feldherr  auftrat;  Schulz  hält  an  diesem  jähre  fest  und  schlieszt 
dagegen  das  j.  9  nach  Ch.  aus,  indem  er  sich  entschieden  gegen  die  an- 
nähme eines  zuges  des  Tiberius  nach  Deutschland  in  der  zeit  zwischen 
der  Varusschlacht  und  dem  16  januar  10,  an  welchem  er  in  Rom  den  tempel 
der  Concordia  weihte,  ausspricht,  er  meint  nemlich,  diese  zeit  sei  "zu 
kurz  gewesen,  um  das  auszuführen,  was  Dion  LVI  23  und  Vellejus 
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ist,  wie  ich  schon  vorhin  (s.  221)  bemerkte,  damit  noch  keineswegs 
erwiesen,  dasz  der  triumpb  nicht  vor  dem  j.  13  gehalten  wurde. 


II  120  berichten;  dieses  könne  aliio  erst  ins  j.  10  fallen,  was  Suetonius 
bestätige,  nach  dessen  klaren  Worten  776.  18  Tiberius  erst  im  j.  10  nach 
Deutschland  gegangen  sei  (vgl.  Tenffel  realenc.  VI  s.  1934:  'Tiberius 
eilt  aus  Pannonien  nach  Rom,  erhält  den  Oberbefehl  über  die  neu  aus- 
gehobene mannschaft  und  sieht  mit  ihr  im  frühling  763  an  den  Rhein*), 
dagegen  bemerke  ich  folgendes,  da  im  texte  des  Dion  zwischen  LVI  1,  1, 
wo  die  consuln  des  j.  9,  und  LVI  26,  2,  wo  diejenigen  des  j.  11  genannt 
sind,  sich  zweimal  eine  lücke  —  jedesmal  vom  umfange  eines  blattes 
im  codex  Venetus  —  ßndet,  so  darf  man  voraussetzen,  dasz  das  consuln- 
paar  des  j.  10  (das  im  iuhaltsverzeichnis  dieses  buch  es  aufgeführt 
wird:  s.  Dindorfs  ausgäbe  bd.  V  s.  XXIV  unten)  in  einer  dieser  bei- 
den lücken  erwähnt  war.  die  erste  lücke  nun  c.  22,  2,  wo  die  Schil- 
derung der  endkatastrophe  der  Varusschlacht  abgebrochen  ist,  hat  uns, 
wie  aus  Zonaras  zu  ersehen,  die  erzählung  der  belagerung  Alisos  bis 
zum  ausbrach  der  garnison  entzogen;  nach  der  lücke  wird  dieser  aus- 
brach berichtet,  es  ist  nun  allerdings  grund  sn  der  annähme  vorhanden, 
dasz  der  ausfall  der  römischen  garnison  aus  Aliso  erst  ins  j.  10  fällt; 
trotzdem  hatte  Dion  die  erzählung  über  jene  belagerung  nicht  durch 
eine  bemerkung  über  den  eintritt  des  neuen  jahres  während  derselben 
unterbrochen,  vielmehr  kehrt  er,  nachdem  er  uoch  angeführt  dasz  später 
(pcra  toüto)  einige  von  den  Germanen  gefangene  von  den  ihrigen  los- 
gekauft worden  seien,  mit  der  bemerkung  (im  anfang  von  c.  23)  toöto 
ÖCT€pov  df^vcTO*  töt€  bi  uaOdjv  ö  AÖyouctoc  Tä  tü)  Oüdpip  cuu- 
ßcßrpcÖTa  .  .  zu  der  zeit  zurück,  als  die  niederlage  des  Varus  in  Rom 
bekannt  wurde,  der  inhalt  von  c.  23  und  24  gehört  also  nach  Dion 
noch  in  das  jähr  der  Schlacht,  und  es  bleibt  nur  übrig  anzunehmen, 
dasz  der  Übergang  zum  j.  10  auf  dem  24,  5  fehlenden  blatte  enthalten 
war.  wir  müssen  demnach  den  ersten  germanischen  zug  des  Tiberius 
nach  der  Varusschlacht  allerdings  noch  dem  j.  9  vindicieren,  eine  an- 
setz ung  die  durch  das  schweigen  des  Suetonius  übef  diesen  kurzen  und 
ereignislosen  zug  nicht  erschüttert  werden  kann,  aber  bestätigun?  findet 
dnrch  Ovidius  fatt.  I  645  ff.,  der,  wie  ich  schon  jahrb.  1876  8.  647  her- 
vorhob, jene  weihung  des  Concordiatempels  am  16  januar  10  in  Ver- 
bindung bringt  mit  der  glücklichen  heimkehr  des  Tiberius  aus  Ger- 
manien, der  von  Vell.  II  120  erwähnte  Rbeinübergang  des  Tiberius 
freilich,  auf  den  Schulz  besondern  nachdruck  legt,  gehört  erst  ins  j.  10 
(von  Dion  irrig  ins  j.  11  gesetzt),  mag  nun  Vellejus  den  feldzug  des 
j.  9  ganz  auszer  acht  lassen  oder,  wie  Peine  ao.  s.  27  anm.  2  glaubt, 
die  feldsüge  von  9  und  10  eng  mit  einander  verbinden,  ohne  auf  die 
zwischen  beide  fallende  rückkchr  nach  Rom  und  weihung  jenes  tempels 
rücksicht  zu  nehmen;  die  letztere  annähme  dürfte  wohl  in  anbetracht 
der  teilnähme  des  Vellejus  an  diesen  kriegszügen  vorzuziehen  sein.  — 
In  der  erwähnten  zweiten  lUcke  aber,  die  nach  den  Worten  Kai  TaOxa 

ptv    OÖTIÜ  TÖT€   CUV^ßr).     TOÜTUJV  T€   OÖV   gv€KCl  Kai  *Tt  (Ddf.  ÖTl)  Kdl 

beginnt,  erzählte  Dion  nach  nennung  der  consuln  des  j.  10,  dasz  in 
diesem  jähre  Tiberius  den  Rhein  nicht  tiberschritt;  dann  vervollstän- 
digte er  den  bericht  über  das  j.  9  noch  durch  irgendwelche  notizen, 
ron  welchem  nachtrage  nur  die  jetzt  unverständlichen  worte  )i€Tä  Tf|v 
CTporrrrfav  t%wv  übrig  geblieben  sind,  dann  heiszt  es  weiter:  Ttü  bi 
6€irr£pui  (sc.  €tci)  'im  folgenden  jähre*,  dh.  im  j.  10,  erfolgte  auszer 
dem  schon  vorhin  berichteten  auch  die  weihung  des  Concordiatempels. 
der  folgende  aats  (26,  2)  beginnt  dann  die  erzählung  über  das  j.  11. 
das  j.  10  beginnt  also  weder  12,  2  (Bekker  und  Dindorf)  noch  23  (Teuffei 
und  Schulz),  sondern  in  der  lücke  am  ende  von  c.  24;  das  j.  11  nicht 
bei  24,  1  (Bk.  und  Ddf.),  sondern  26,  2. 

15* 
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Ferner  beruft  sich  Schulz  darauf,  dasz  die  älteste  münze,  auf 
der  wir  den  triumph  dargestellt  finden,  während  der  fünfzehnten  trib. 
pot.  des  Tiberius  geprägt  ist;  wir  sahen  indes  schon  oben  s.  215  ff., 
dasz  dieser  umstand  nichts  weniger  als  beweiskräftig  ist 

Als  letzten  zeugen  für  seine  Zeitbestimmung  des  triumpbes  führt 
Schulz  den  Ovidius  ins  feld.  dieser,  sagt  er ,  beziehe  sich  ex  Ponto 
III  3  auf  den  bevorstehenden  pannonischen  triumph  des  Tiberius, 
dieses  gedieht  sei  aber  später  abgefaszt  als  ex  P.  I  2,  welches  nach 
v.  26  in  den  winter  12/13  falle;  mitbin  könne  der  triumph  nicht 
vor  dieser  zeit,  sondern  müsse  erst  am  16  januar  13  gehalten  sein, 
dasz  ex  P.  I  2  im  winter  12/13  entstand,  ist  richtig  (vgl.  Schräder 
jahrb.  1877  s.  847,  Matthias  ebd.  1884  s.  210);  auch  dasz  III  3  nach 
jenem  gedieht,  also  frühestens  in  demselben  winter  12/13  geschrie- 
ben worden  sei ,  wird  zuzugeben  sein ,  da  Ovidius  in  der  einleitung 
von  I  2  die  befttrebtung  ausspricht,  der  adressat  Fabius  Maximus 
werde,  sobald  er  sehe  dasz  der  brief  von  ihm  (Ovidius)  herrühre, 
unwillig  werden  (v.  7  f.),  während  III  3,  an  denselben  gerichtet, 
einfach  beginnt:  si  vacat  exiguum  profugo  dare  tempus  amico.  ob 
man  aber  die  verse  83  ff.  der  letztern  epistel  auf  den  pannonischen 
triumph  zu  deuten  hat,  wie  allerdings  auch  andere  (Fischer,  Wölffei, 
Matthias  und  ich  selbst  früher)  gethan  haben,  dürfte  fraglich  er- 
scheinen. Ovidius  selbst  gibt  nicht  an,  welchen  triumph  des  Tiberius 
er  erwarte,  und  wenn  man  vergleicht,  mit  welcher  bestimmtheit  er 
in  dem  folgenden  gedieht  einen  triumph  desselben  über  die  Germanen 
voraussagt  (v.  88  alter  enim  de  /e,  Bhene,  triumphus  adest),  so  wird 
man  einräumen  müssen,  dasz  die  hier  v.  86  gebrauchte  Wendung 
cunetaque  laetUiae  pleno,  triumphus  habet  die  müglichkeit  keineswegs 
ausschliesze ,  dasz  der  dichter  auch  hier  lediglich  das  bevorstehen 
eines  triumpbes  über  Germanien  fingiere.*1  so  musz  denn  auch  dieser 
stelle  die  beweiskraft  abgesprochen  werden. 

Wenn  es  nun  nach  den  vorstehenden  ausfübrungen  denen,  welche 
den  triumph  dem  j.  13  zuweisen,  nicht  gelungen  ist  die  richtigkeit 
ihrer  behauptung  mit  tiberzeugenden  gründen  darzuthun,  so  ist  auf  der 
andern  seite  auch  für  die  ansetzung  dieses  factums  auf  das  j.  12  bis- 
her kein  durchschlagendes  moment  beigebracht  worden,  doch  glaube 
ich  dasz  wir  uns  nicht  mit  einem  non  liquet  zu  bescheiden  brauchen, 
sondern  dasz  die  frage  zur  entscheidung  gebracht  werden  kann,  und 
zwar  durch  aufmerksame  lectüre  der  Ovidischen  elegie  ex  Ponto 
III  4.  der  erste  teil  derselben  beschäftigt  sich  mit  dem  pannonischen 
triumphe,  nach  dessen  feier  schon  einige  zeit  verflossen  ist  und  den 
Ov.  in  einem  gröszern  —  uns  nicht  erhaltenen  —  gediente  verher- 
licht  hat,  zu  dessen  Übersendung  an  Bufinus  unsere  epistel  das  be- 

11  an  sich  kann  in  den  versen  85  f.  sowohl  eine  beziehung  auf 
einen  bereits  stattgefundenen  triumph  liegen  (wie  cb.  Fischer  BZ.  s.  447 
nnd  Gräber  qnaest.  Ovid.  I  s.  VIII  darin  eine  solche  auf  den  gefeierten 
pannonischen  triumph  finden)  als  auch  (wie  Schulz  glaubt)  auf  einen 
noch  bevorstehenden. 
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gleitschreiben  bildet,   um  das  späte  erscheinen  (v.  51  ff.)  seines 
Trktmpkus  zu  entschuldigen,  sagt  der  dichter  v.  59  f.: 
dum  venit  huc  rumor  properataque  carmina  fiunt 

fadaque  eunt  ad  vos,  anmis  abisse  potest; 
womit  zu  vergleichen  ist  IV  llt  15  f.: 

dum  tua  pervenit ,  dum  lüiera  nostra  recurrens 

tot  maria  ac  terrae  permeat ,  annus  abit. 
dasz  er  durch  das  gerticht  von  dem  triumphe  erfahren,  sagt  er  aus- 
drücklich auch  II  lt  19  ff.,  II  5,  27  und  in  nnserm  gedieht  v.  20: 
ocitli  fama  fuere  metj  daneben  lesen  wir  freilich  v.  41  f.  die  unbe- 
stimmte wendung: 

pars  quota  de  tantis  rebus,  quam  fama  referre 

aut  aliquis  nobis  scribere  posset,  erat? 
es  führen  nun  jene  beiden  stellen,  wenn  man  sie  wörtlich  nimt,  darauf, 
dasz  die  elegie  III  4  ein  halbes  jähr  nach  dem  tage  des  triumphes 
(16  jan.),  also  im  sommer  des  triumphjahres  abgefaszt  wurde;  offen- 
bar Ubertreibt  aber  der  dichter  (vgl.  Wartenberg  ao.  8.  78) tt,  und 
jedenfalls  ist  wohl  die  mitte  des  j  ah  res  als  späteste  zeit  der  abfassung 
anzunehmen,  war  doch  auch  (vgl.  v.  90)  der  lorbeer  des  triumphes 
noch  nicht  verwelkt,  ob  dieses  aber  das  jähr  12  oder  13  war,  das 
gebt  allerdings  aus  dieser  erwäbnung  des  stattgehabten  triumphes 
an  sich  ebensowenig  wie  aus  den  andern  hervor  (vgl.  oben  8.  221). 
wohl  aber  läszt  sich  das  jähr  erschlieszen,  wenn  man  nun  den  zweiten 
teil  unseres  gedichtes  (von  v.  87  an)  ins  auge  faszt.  dieser  enthält 
nemlich  die  prophezeiung  eines  baldigen  neuen  triumphes  desselben 
Tiberius  und  zwar  über  Germanien :  vgl. 

v.  88  alter  enim  de  te,  Rhene,  triumphus  adest. 

95  ff.  quid  cessas  currum  pompamque  parare  triumphis, 

Livia?  dant  nuUas  tarn  tibi  bella  moros, 
perfida  damnatas  Germania  proicü  hastas: 

iam  pondus  dices  omen  habere  meum. 
crede,  brevique  fides  aderit.  geminabU  honorem 

füius  et  iunäis  ut  prius  ibit  equis  .  .  . 

ipsa  potest  solitum  nosse  Corona  Caput  .  .  . 
squalidus  inmissos  fracta  sub  harundine  crines 

Rhenus  et  infectas  sanguine  poriet  aquas. 
0 vidi us  hat  also  vernommen  dasz  Tiberius,  nachdem  er  den  panno- 
nischen triumph  gefeiert,  wiederum  an  der  spitze  eines  heeres  nach 
Deutschland  abgegangen  ist.  wäre  nun  der  triumph  am  16  januar  13 
gehalten  worden,  so  mttste  Tiberius  im  frtlhling  des  j.  13  wieder 
nach  Germanien  gegangen  sein;  nun  wissen  wir  aber  bestimmt,  einer- 
seits dasz  der  letzte  germanische  feldzug  des  Tiberius  der  vom  j.  12 
war  (s.  oben  anm.  12),  anderseits  dasz  im  j.  13  German icus  am 


*'  dazu  stimmt  auch  dasz  wir  II  5,  27,  wo  schon  die  ankunft  des 
Triumphus  in  Rom  vorausgesetzt  wird,  lesen:  nuper  ut  huc  magni  per- 
venU  fama  triumphi. 
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Rhein  war  (Suet.  Cal.  8  8.  122,  3  ff.),  das  gedieht  musz  also  not- 
wendig bereits  im  j.  12  geschrieben  sein  und  Tiberiaa  am  16  j  an  aar 
dieses  jahres  über  die  Pannomer  triumphiert  haben. 

Die  epistulae  ex  Ponto  II  1.  2  gehören  mithin,  da  zur  zeit  ihrer 
abfassung  das  gedieht  Triumphus  noch  nicht  geschrieben  war,  II  1 
auch  augenscheinlich  auf  die  erste  künde  von  dem  triumph  verfaszt 
wurde,  einer  noch  frühern  zeit  des  j.  12  an  als  III  4  (vgl.  Warten- 
berg 8. 78),  II  5  aber,  da  dort  v.  33  der  Triumphus  als  schon  in  Born 
eingetroffen  vorausgesetzt  wird,  der  zeit  bald  nach  entstehung  von 
III  4.  vor  III  4  ist  auch  13,17  noch  vor  II  2  gedichtet,  beide  zu 
einer  zeit,  wo  Ov.  von  dem  pannoni sehen  triumphe  noch  keine  kund« 
hatte  (vgl.  Wartenberg  8.  68  f.).  nach  Wartenberg  s.  80  ff.  in  der 
ersten  zeit  der  Verbannung.  III  3  aber  wird,  im  winter  12/13  ver- 
faszt, auf  einen  vom  dichter  vorhergesagten  germanischen  triumph 
des  Tiberius  zu  deuten  sein ,  wie  er  einen  solchen  ausdrücklich  vor- 
hersagt ex  P.  III  4  und  II  8 :  den  anlasz  zu  dieser  prophezeiung  bot 
ihm  jedesmal  deraelbe  zug  des  Tiberius  vom  j.  12,  der  zur  zeit  der 
abfassung  von  III  3  schon  beendigt  war." 


ts  mis  verständlich  lassen  Gräber  ao.  s.  VIII,  8chulz  s.  24  and 
Wartenberg  s.  80  Ovidius  in  der  el.  II  8  einen  baldigen  triumph  des 
Tiberius  über  Pannonien  herbeiwünschen,  da  er  doch  ausdrücklich,  den 
Tiberius  anredend,  sagt  v.  87  ff. 

et  tuay  si  fas  est,  a  Caesar e  proxime  Caesar, 

numina  sint  preeibus  non  imnrica  meis: 
sie  fera  quam  primum  pavido  Germania  vultu 
ante  triumpkantis  serva  feratur  eguos, 
und  an  Livia  sich  wendend  v.  43  ff.: 

tu  quoque,  conveniens  ingenti  nupta  marito , 

aedpe  non  dura  supplici*  aure  preces:  .  .  . 
sie  quem  dira  tibi  rapuit  Germania  Drusum, 

pars  fuerit  partus  sola  caduca  tui, 
sie  tibi  mattere  fraterni  funeris  ultor 
purpureus  niveis  filius  instet  equis. 
eine  anspielung  auf  den  pannoniseben  triumph  finden  Gräber  und  Schulz 
ao.  und  Wartenberg  s.  77  auch  in  III  1,  wo  Ov.  seine  gattin  beschwört 
bei  Livia  für  seine  begnadigung  sich  zu  verwenden,  sie  aber  zugleich 
ermahnt  einen  günstigen  Zeitpunkt  für  ihre  bitte  zu  wählen,  dort  heisst 
es  v.  132  ff.: 

ipsaque  non  omni  tempore  fana  patent, 
cum  Status  urbis  erit,  qualem  nunc  auguror  esse, 

et  nullus  populi  contrahet  ora  dolor: 
cum  domus  Augusti,  Capitoti  more  colenda, 

laeta,  quod  est  et  sit ,  plenaque  pacis  erit: 
tum  tibi,  di  faciant,  adeundi  copia  fiat, 
profeclura  aliquid  tum  tua  verba  putes. 
diese  stelle  hat  ähnlichkeit  mit  HI  3,  86  ff.,  wo  Amor  zum  dichter 
spricht : 

neve  moram  timeas:  tempus  quod  quaerimus  instat% 

cunetaque  laetitiae  pleno  triumphus  habet, 
dum  domus  et  na/t,  dum  mater  Livia  gaudet, 

dum  gaudes,  patriae  magne  ducisque  pater, 
dum  sibi  gratatur  populus  totamque  per  urbem 

omnis  odoratis  ignibus  ara  calet. 
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Haben  wir  nunmehr  den  pannenischen  triumpb  bestimmt  dem 
16  j  an  aar  12  zugewiesen,  so  ergeben  sich  für  die  letzten  kriegszüge 
des  Tiberius  folgende  zeitansätze.  nachdem  er  am  16  januar  10  den 
Concordiatempel  in  Rom  eingeweiht  hatte ,  begab  er  sich  etwa  um 
frühlingsanfang  dieses  jahres  mit  Germanicus  nach  Deutschland,  ver- 
weilte dort  mit  ihm  längstens  bis  znm  november  des  j.  11  und  kehrte 
dann  mit  ihm  nach  Born  zurück;  ende  november  scheint  nemlich 
Germanicus  schon  wieder  in  Rom  gewesen  zu  sein,  da  ihm  nach  Suet. 
Cdl.  8  aa.  fem  31  august  des  j.  12  Caligula  geboren  wurde  (vgl. 
EMeyer  ao.  8.  461).  am  16  januar  12  feierte  Tiberius  seinen  pan- 
nonisch-dalmatischen  triumph  und  brach  dann,  während  Germanicus 
als  consul  in  Rom  blieb,  ina  frühling  12  zu  seinem  letzten  feldzuge 
nach  Germanien  auf.  endlicF schickte  im  sommer  14M  Augustus  den 
Tiberius  nach  Illyricum  (ad  firmanda  pace  quae  hello  [6—9]  subegerat, 
wie  Vell.  sagt),  begleitete  ihn  bis  Benevent,  wandte  sich  dann  nach 
Nola  und  liesz,  bevor  er  hier  am  19  august  starb,  durch  einen  eil- 
brief  der  Livia  den  Tiberius  auffordern  zurückzukehren,  dieser  brief 
\  raf  den  Tiberius  entweder,  ehe  er  Illyricum  erreicht  hatte  (Suetonius) 
oder  gleich  nach  seiner  ankunft  daselbst  (Tac,  Dion) ;  jedenfalls  führte 
er  dort  nichts  aus ,  sondern  kehrte  sogleich  um  und  eilte  nach  Nola 


dum  faciles  aditus  praebet  venerabile  tcmptum, 
gptrrandum  est  nostras  posse  valere  preces. 
es  ist  daher  wobl  möglich,  dasz  Oy.  auch  III  1  die  freude  des  kaiser- 
lichen hauses  and  des  Volkes  Uber  einen  triumph  des  Tiberius  be- 
zeichnet; dies  müste  dann  entweder  der  pannonische  sein,  den  der 
dichter  nach  Gräber  und  Wartenberg  schon  stattgefunden,  nach  Schulz 
noch  bevorstehend  denkt,  oder  der  germanische,  den  er  wegen  des  zages 
des  Tiberius  vom  j.  12  erwartete. 

Sl  nach  dem  11  mai:  s.  oben  s.  225;  man  würde  noch  genauer  sagen 
können:  niclA  vor  ende  juni/anf.  juli,  wenn  es  sicher  wäre  dasz  die 
worte  des  mon.  Anc.  I  29  f.  cum  »cribebam  haec,  annum  trigesimum  septi- 
mum  tribuniciae  polestalis  agebam  von  Augustus  selbst  in  dieser  form 
niedergeschrieben  wären  (vgl.  Mommsens  commentar1  s.  4);  indes  ist 
Mommsen  jetzt  der  ansieht,  der  kaiser  habe  diese  denkschrift  nicht  erst 
wenige  wochen  vor  seinem  tode  sei  es  verfaszt  sei  es  vollendet,  sie  sei 
vielmehr  früher  von  ihm  aufgesetzt  und  durch  Überarbeitung  von  fremder 
hand  auf  das  datum  das  sie  trägt  umgeschrieben  worden  (s.  Mommsen 
rder  rechenschaftsbericht  des  Augustus*  —  in  vSybels  Zeitschrift  LVII 
[1887]  s.  386  ff.  —  s.  397,  wo  er  auf  s.  194  der  mir  nicht  zugänglichen 
2n  aufläge  seines  commentars  verweist),  dann  hat  also  jedenfalls  das 
späteste  in  derselben  enthaltene  datum,  das  37e  jähr  seiner  tribunici- 
schen  gewalt  betreffend,  erst  durch  die  Überarbeitung  die  uns  vor- 
liegende fassung  erhalten,  wozu  ja,  wie  auch  Mommsen  bemerkt,  eine 
Änderung  der  ziffer  genügte;  ist  das  aber  richtig,  so  läszt  sich  natür- 
lich diese  stelle  für  die  beatimmung  des  Zeitpunktes  der  abreise  des 
Augustus  mit  Tiberius  von  Rom  nicht  verwerten,  und  es  kanu  dieselbe 
nur  allgemein  in  die  zeit  zwischen  mitte  mai  und  august  gesetzt  wer- 
den. —  Übrigens  hat  neuesteus  PGeppert  'zum  mou.  Ancyr.»  (progr. 
Berlin  1887)  diese  ansieht  Mommsens  bekämpft  und  nach  GZippels  ur- 
teil (wochenschr.  f.  class.  philol.  IV  sp.  1516)  die  ursprünglichkeit  der 
aufzeichnung  allerdings  nicht  sicher  bewiesen,  aber  doch  wahrschein- 
lich gemacht. 
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an  das  lager  den  sterbenden  oder  bereits  verstorbenen  Augustus.  — 
Wenn  nun  Suetonius  Tib.  20  sagt :  a  Germania  in  urbem  post  bien- 
nium regrcssus  triumphum  quem  distulerat  egit,  so  ist  der  ansdruck 
post  biennium  hier  nicht  im  wörtlichen  sinne  «=  'nach  24  monaten* 
zu  nehmen;  vielmehr  war  bei  der  rückkehr  aus  Deutschland  c.  novem- 
ber  des  j.  11,  von  der  ankunft  daselbst  im  frühjabr  10  an  gerechnet, 
noch  kein  volles  biennium  abgelaufen. 

Aus  der  gewonnenen  chronologischen  fixierungdes  pannonischen 
triumphes  folgt  nun  weiter,  dasz  in  der  oben  s.  214  angeführten 
Vellejusstelle  II  104,  3  mit  der  Amerbachschen  abschritt  gelesen 
werden  musz  per  annos  continuos  VIII. 

Endlich  läszt  sich  auch  das  jähr  sicher  feststellen,  in  welchem 
die  gewalt  de9  Tiberius  erweitert  wwd  durch  zuerkennung  des 
rechtes  die  provinzen  gemeinschaftlich  mit  dem  kaiser  zu  verwalten, 
vgl.  oben  s.  222  und  anm.  17:  es  geschah  dies  im  j.  11  nach  Ch. 
vor  der  gegen  november  erfolgten  rückkehr  des  Tiberius  aus  Ger- 
manien und  Gallien. 

Düben.,   .        Karl  Schräder. 

27. 

ZU  CICERO  DE  OFFICIIS. 


III  1  P.  Seipionem,  Marce  ßi,  eum  qui  primus  Afrkanus  appel- 
latus  est,  dicere  solUum  scripsit  Cato,  qui  fuit  eius  fere  aequalis,  num- 
quam  se  minus  otiosum  esse  quam  cum  otiosus,  nec  minus  solum  quam 
cum  solus  esset:  magnifica  vero  vox  et  magno  viro  ac  sapiente  digna : 
quae  declarat  iüum  et  in  otio  de  negotiis  cogitare  et  in  sojüudine  secum 
loqui  solÜum>  ut  neque  cessarä  umquam  et  interdum  couoquio  alterius 
non  egeret.  wer  von  sich  sagen  kann,  dasz  er  niemals  weniger 
allein  sei  als  wenn  er  allein  sei,  der  bedarf  der  Unterhaltung  mit 
einem  andern  Oberhaupt  nicht,  und  umgekehrt,  wer  nur  bisweilen 
der  Unterhaltung  mit  einem  andern  nicht  bedarf,  dem  kann  es  sehr 
leicht  begegnen  dasz  er,  wenn  er  einmal  allein  ist,  sich  sehr  einsam 
fühlt,  überdies ,  wer  könnte  das  nicht  von  sich  sagen ,  dasz  er  bis- 
weilen der  Unterhaltung  mit  einem  andern  nicht  bedürfe?  dazu 
gehört  nicht  notwendig  die  sich  selbst  genügende  geistesgrösze  eines 
Scipio.  das  interdum  scheint  aus  dem  folgenden  paragraphen  (e  coetu 
hominum  frequentiaque  interdum  tamquam  inportum  se  in  solitudinetn 
recipiebat)  hierher  gekommen  zu  sein ;  wie  wohl  es  an  unserer  stelle 
entbehrt  wird,  kann  man  sich  auch  klar  machen,  wenn  man,  wie  man 
ja  musz ,  non  egeret  zu  einem  begriffe  zusammen  nimt  und  übersetzt 
'entbehren  konnte*. 

Cottbus.  Karl  Schliack. 


Digitized  by  Google 


I 

1  ! 

i  ! 


i  > 


NEUE  JAHRBÜCHER 


FÜR 


PHILOLOGIE  UND  PAEDAGOGIK. 


Herausgegeben  unter  der  verantwortlichen  Redaction 


vou 


Dr.  Alfred  Fleckeisen  ,.n<i  Dr.  Hermann  Masius 


Profewor  in  Leipilg. 


Euihundertundneununddreiazigster  und  einbundert- 
undvierzigster  Band. 

Viertes  Heft. 


:  Leipzig, 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

1889. 


i  ! 


!  I! 
I  i1 


4  !| 


Digitized  by  Google 


Image 
not 
available 


( 


» •.  -  ,  - 

JUL  13  1889  1 


ERSTE  ABTEILUNG 

FÜR  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  ALFRED  FLECKEI8EN. 


28. 

ZUR  GESCHICHTE  UND  COMPOSITION  DER  ILIAS. 
(fortsetzung  von  j ahrgang  1888  s.  513—522.) 

VII.  WAPPNUNG  UND  AUSZUG  DES  ACHILLEUS  IN  DER  ALTEN 

MHNIC  AXIAHOC. 

Die  in  der  vorliegenden  Zeitschrift  von  mir  veröffentlichten 
Homerischen  abhandlangen  bilden  ein  ganzes,  welches  hinfällig  wer- 
den würde,  sobald  ein  teil  dieses  ganzen  unhaltbar  geworden  wäre, 
nan  wird  meine  fünfte  abhandlung  'über  eine  zweite  bearbeitung 
der  alten  epopöe  vom  zorne  des  Achilleus'  jahrb.  1888  s.  81 — 102 
von  dem  recensenten  des  Berliner  philologischen  Vereins,  CRothe, 
(za.  f.  d.  gw.)  1888  s.  355  ff.  gänzlich  verurteilt  und  für  ein  spitz- 
findiges, unklares  und  unbesonnenes  opus  erklärt,  demnach  würde 
meine  ganze  theorie  über  die  entstehung  und  composition  der  Ilias 
als  völlig  verfehlt  erscheinen  müssen,  wenn  es  mir  nicht  gelänge 
jene  angriffe  vorher  zurückzuweisen,  dies  ist  denn  allerdings  sehr 
leicht,  da  der  rec.  eine  ganze  reihe  falscher  thatsachen  anführt  und 
seine  beweisführung  durchaus  hinfällig  ist. 

rIst  es  wirklich  denkbar'  sagt  mein  kritiker  'dasz  jemals  eine 
Dias  ans  A  (selbst  wenn  der  schlusz  anders  lautete),  B— H  312,  A 
usw.  bestanden  habe,  in  welcher  so  unvermittelte  gegensütze,  wie 
der  Verfasser  richtig  zeigt,  mit  einander  verbunden  waren?'  man 
siebt  dasz  der  rec.  etwas  thatsächlich  falsches  zum  ausgangspunkt 
seiner  auseinandersetzungen  gemacht  hat.  denn  die  zweite  gestalt 
der  Ilias  denke  ich  mir  ja  gar  nicht  so,  wie  der  rec.  es  darstellt, 
sondern,  wie  aus  dem  programm  von  Königsberg  (Neumark)  1887 
s.  16  hervorgeht,  wesentlich  anders:  A  1 — 348,  lücke,  B  42 — H  312, 
kleinere  lücke,  B  1 — 41,  A  1  ff .  dasz  der  rec.  dies  übersehen  konnte, 
ist  übrigens  um  so  merkwürdiger,  als  er  im  jahresbericht  des  Ber- 
liner philol.  vereine  1887  s.  283  ganz  richtig  über  meine  ansieht 
referiert  hatte. 

Jahrbücher  für  das«,  philol.  1889  hfl.  4.  16 

■ 
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Welches  sind  nun  aber  jene  unvermittelten  gegensätze,  welche 
in  diesem  gedichte  vorbanden  waren  und  welche  ich  richtig  aufge- 
zeigt habe?  1)  in  B  42  —  H  312  wird  mauer  und  graben  nirgends 
erwähnt,  während  beides  in  A  ff.  eine  hauptrolle  spielt,  aber  ist  dies 
denn  ein  Widerspruch ,  den  jeder  notwendig  in  dem  gedichte  finden 
muste?  durchaus  nicht,  in  B  42 — H  312  sind  die  Achaier  siegreich, 
sie  werden  also  die  Troer  von  den  schiffen  fort  in  die  ebene  gedrängt 
haben,  und  dort  gab  es  nicht  mauer  und  graben,  folglich  hatte  der 
dichter  dieser  partie  gar  keine  veranlassung  beides  zu  erwähnen,  da- 
gegen in  A  ff-  werden  die  Achaier  geschlagen  und  nach  mauer  und 
graben  hin  zurückgedrängt,  es  ist  daher  ganz  natürlich ,  dasz  jetzt 
plötzlich  mauer  und  graben  hauptpunkte  für  den  dichter  werden, 
und  wie  schön  ist  die  abwechslung  —  Rothe  selbst  hebt  das  richtig 
hervor  —  wenn  der  kämpf  zuerst  in  der  ebene,  dann  um  mauer  und 
graben  tobte!  man  sieht  klar  und  deutlich,  dasz  von  einem  Wider- 
spruch durchaus  nicht  die  rede  sein  kann ,  dasz  die  handlung  viel- 
mehr durchaus  künstlerisch  gestaltet  war.  dies  war  also  überhaupt 
kein  widersprach,  wohl  aber  konnte  ein  leser,  der  in  die  intentionen 
des  ersten  bearbeiters  nicht  eingedrungen  war,  einen  widersprach 
darin  finden  und  dadurch  zu  verbessern  suchen,  dasz  er  schnell  mauer 
und  graben  bauen  liesz.  2)  in  B  42  —  H  312  sind  die  Troer  Vertrags  - 
brüchig,  in  A  ff.  hilft  Zeus  den  Vertragsbrüchigen  Troern,  aber  habe 
ich  nicht  in  meiner  erwähnten  programtnarbeit  s.  7  ausdrücklich  und 
ausführlich  auseinandergesetzt,  dasz  der  pfeilschusz  des  Pandaros 
nach  auffassung  des  dichtere  von  B  42— H  312  gar  kein  vertrags- 
brach war ,  sondern  durch  Zeus  eignen  willen  herbeigeführt  worden 
ist?  auch  dies  war  also  kein  widersprach,  wohl  aber  konnte  der 
zweite  Hiasbearbeiter,  der  den  pfeilschusz  des  Pandaros  als  eidbrach 
auffaszte ,  dies  für  einen  Widerspruch  halten  und  deshalb  den  Vor- 
schlag des  Antenor,  die  Helene  auszuliefern,  und  das  dazugehörige 
einfügen. 

Noch  etwas  tadelt  Rothe  an  der  Ilias  zweiter  gestalt,  wie  ich 
sie  mir  denke,  'nach  den  langen  siegreichen  kämpfen  der  Griechen 
ist  die  ankündigung  von  Zeus  willen  im  anfang  von  0  notwendig.' 
aber  Rothe  hat  nicht  beachtet,  dasz  in  der  Ilias  zweiter  gestalt  nach 
B  42 — H  312  erst  noch  B  1 — 41  folgte,  es  bestand  also  der  fol- 
gende Zusammenhang.  Zeus  hatte  dem  Achilleus  erfüllung  seines 
Wunsches  und  besiegung  der  Achaier  zugenickt,  doch  läszt  er  zu- 
nächst noch  einen  tag  den  ereignissen  ihren  lauf,  erst  in  der  dann 
folgenden  nacht  kommt  er  zu  einem  entschlusz,  wie  er  es  anfangen 
will  den  Achaiern  verderben  zu  bringen,  so  ist  ausreichend  moti- 
viert ,  weshalb  bis  dahin  die  Troer  besiegt  wurden  und  von  jetzt  an 
siegreich  sind,  eine  götterversamlung  und  feierliche  ankündigung 
wie  in  0  war  nicht  nötig,  somit  ist  die  Ilias  zweiter  gestalt,  wie 
ich  sie  annehme,  sehr  wohl  lebensfähig. 

Dagegen  hat  Rothe  das  richtige  getroffen,  wenn  er  sagt:  'auch 
würde  vf.  in  diesen  büchern  (H  313— K)  vielleicht  keine  von  der 
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ersten  (B  42—  H  312)  verschiedene  «erweiterung»  annehmen,  wenn 
er  nicht  in  der  darstellung  selbst  einen  groszen  unterschied  zwischen 
B  42— H  312  und  H  313— K  zu  finden  glaubte.'  das  ist  richtig, 
dieser  unterschied  ist  evident ,  alle  namhaften  kritiker  haben  ihn  er- 
kannt, und  ich  habe  mich  bemüht  alles  zusammenzufassen,  was  in 
dieser  beziehung  richtiges  von  andern  und  von  mir  gefunden  wor- 
den ist.  der  rec.  scheint  aber  an  diesen  unterschied  trotzdem  noch 
immer  nicht  zu  glauben,  vielmehr  sucht  er  die  beweiskraft  meiner 
darlegungen  durch  den  hinweis  auf  jene  hyperkritik,  welche  selbst 
die  schönsten  partien  nicht  verschone,  zu  entkräften,  allein  wenn 
von  andern  gute  stellen  für  schlecht  erklärt  worden  sind,  so  folgt 
daraus  noch  keineswegs,  dasz  auch  ich  einen  derartigen  fehlgriff  ge- 
macht habe,  nur  an  drei  beispielen  sucht  rec.  zu  erweisen,  wie  weit 
ich  in  dem  streben  gehe  'dem  dichter  etwas  am  zeuge  zu  flicken*, 
da  Rothe  aus  den  unzähligen  stellen,  denen  ich  'etwas  am  zeuge  ge- 
flickt' habe,  nur  drei  ausgewählt  hat,  so  werden  diese  doch  gewis 
einen  deutlichen  beweis  der  'Spitzfindigkeit'  und  «Peinlichkeit'  geben, 
mit  der  ich  zu  werke  gehe,  man  höre  also:  'in  H  313  f.  findet  er  es 
ansttiszig,  dasz  kurz  gesagt  ist:  «sie  führten  Aias  zu  Agamemnon;  als 
sie  aber  in  dessen  zeit  waren  — »  statt  «sie  führten  Aias  zu  Aga- 
memnon; beide  begaben  sich  sodann  mit  den  andern  fürsten  in  das 
zeit  des  letztern.  als  sie  dort  — ».  nach  diesem  reeept  müste  es  z.  b. 
im  «ring  des  Polykrates»  nach  den  worten  des  fischers  beiszen :  «Poly- 
krates  nahm  den  fisch  dankbar  an,  er  gab  ihn  einem  diener,  welcher 
ihn  dem  koch  gab.  und  als  der  koch  den  fisch  zerteilet  — »  solche 
unerträgliche  breite  meidet  der  dichter.'  aber  der  Wahrheit  die  ehre ! 
eine  solche  lächerliche  anforderung  habe  ich  nicht  an  den  dichter 
gestellt,  ich  habe  nur  gesagt:  'die  meinung  des  dichters  ist',  nicht 
'der  dichter  hätte  sagen  müssen',  zwischen  dem  beabsichtigten 
ge danken  und  dem  ausdruck  desselben  ist  von  mir  an  jener 
stelle  deutlich  unterschieden  worden. 

Doch  betrachten  wir  das  zweite  beispiel :  'ebensowenig  verstehe 
ich  es,  wenn  B.  in  den  worten  H  382  f.  zwei  Widersprüche  auf  ein- 
mal findet.'  wiederum  berichtet  der  rec.  falsches,  ich  habe  etwas 
ganz  anderes  behauptet,  nemlich  dasz  H  373  mit  382  und  beides 
mit  385  in  Widerspruch  steht,  denn  Idaios  soll  das  wort  dem  Aga- 
memnon und  Menelaos  überbringen,  er  aber  überbringt  es  den 
Danaern  (erster  Widerspruch) ,  richtet  jedoch  die  anrede  an  Aga- 
memnon und  die  könige  (zweiter  widersprach). 

Und  nun  fährt  der  rec.  fort:  'geradezu  kleinlich  musz  ich  es 
nennen,  wenn  B.  aus  dem  auftrage  des  Priamos  an  Idaios  heraus- 
liest: «die  Troer  wollten  also  beides  zugleich,  den  frieden  und  krieg.» 
es  ist  dabei  die  bedeutung  des  xat  bi  in  H  375  und  394  übersehen, 
welches  eine  ellipse  voraussetzt  («und  wenn  sie  auf  diesen  Vorschlag 
nicht  eingehen ,  bo  mache  ihnen  folgenden»).'  diese  bedeutung  des 
Kai  bi  ist  mir  allerdings  gänzlich  unbekannt,  solche  ellipsen  gibt 
es  nicht,  und  wenn  es  sie  gäbe,  würde  sich  aus  allem  alles  heraus- 
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übersetzen  lassen.  Kat  bi  heiszt  hier  wie  sonst  'aber  auch',  wie  auch 
bei  Ameis  erklärt  ist,  und  dieses  'aber  auch'  ist  für  den  beabsich- 
tigten gedanken  gänzlich  unangemessen. 

Somit  ist  erwiesen,  dasz  durch  die  besprochene  recension  das 
resultat  meiner  Homerforschungen  in  keiner  weise  erschüttert  wor- 
den ist.  ich  werde  mich  daher  nun  einem  erfreulichem  gegenstände 
zuwenden  können  und  darzulegen  versuchen,  wie  die  wappnung  und 
der  auszug  des  Achilleus  in  der  alten  |ifi,vic  'AxiXfioc  gestaltet  war. 

Thetis  überbringt  dem  söhne  die  von  Hephaistos  geschmiedeten 
waffen.  schon  der  blosze  anblick  dieser  erregt  in  allen  furcht  und 
zittern,  in  dem  ohnehin  schon  rachedürstenden  Achilleus  aber  wilde 
kampfgier,  nur  eins  ist  es,  was  ihn  bei  den  schiffen  zurückhält,  die 
sorge,  dasz  während  des  rachekampfes  der  leichnam  des  freundes 
verwesen  möchte,  da  verspricht  die  göttliche  mutter  dafür  sorgen 
zu  wollen ,  dasz  der  körper  des  Patroklos  wohl  erhalten  bleibe,  und 
ermahnt  den  söhn  die  waffen  und  kraft  zum  streite  anzulegen,  dann 
träufelt  sie  dem  Patroklos  ambrosia  und  nektar  in  die  nase ,  Achil- 
leus aber  geht  am  ufer  des  meeres  entlang  mit  furchtbarem  geschrei, 
so  dasz  alle  Achaier  aufspringen  und  aus  den  zelten  strömen,  zahl- 
reich wie  die  Schneeflocken,  in  den  bänden  tragen  sie  ihre  waffen, 
deren  glänz  bis  an  den  himmel  dringt,  alle  rüsten  sich,  unter  ihnen 
zieht  Achilleus  seine  rüstung  an,  glänzend  wie  Hyperion  besteigt  er 
seinen  wagen  und  ermahnt  seine  rosse  ihn  aus  dem  kämpfe  zu  retten, 
da  nickt  das  rosz  Xanthos  mit  dem  köpfe ,  dasz  die  wallende  mfihne 
bis  zum  erdboden  herab  reicht,  und  prophezeit  dem  Achilleus,  dasz 
der  tag  seines  todes  nahe  sei.  'das  weisz  ich  sehr  wohl'  entgegnet 
da  der  PeleKde,  'aber  trotzdem  will  ich  nicht  eher  aufhören  zu  streiten, 
als  bis  ich  die  Troer  kampfessatt  gemacht  habe.'  mit  diesen  worten 
und  mit  wildem  geschrei  lenkt  er  seine  rosse  in  die  vordersten  reihen 
der  Streiter. 

Dies  war  der  Zusammenhang  in  der  alten  /ifjvic  'AxiXfjoc.  ganz 
anders  ist  die  handlung  in  der  jetzigen  Hias  gestaltet,  der  rache- 
dürstende, kampfgierige  Achilleus  ruft  die  Achaier  nicht  zum  streite, 
sondern  zur  volksversamlung ;  es  ist  ihm  nicht  um  Schlachtgetümmel, 
sondern  um  redenhalten  zu  thun ;  es  wird  nicht  die  frage ,  ob  der 
PeleYde  Hektor  erlegen  werde  oder  nicht,  mit  den  waffen  ausgemacht, 
sondern  es  wird  über  die  hochwichtige  frage,  ob  man  vor  dem  kämpfe 
essen  solle  oder  nicht,  in  endloser  wechselrede  disputiert. 

Indessen  alles,  was  die  Versöhnung  des  Achilleus  und  Agamemnon 
behandelt  und  vorbereitet,  dh.  T  42 — 356  und  T  34  von  clc  ab  bis 
36  udXa,  ist  spät  und  werk  desselben  Verfassers,  der  das  buch  I  der 
Hias  einfügte,  dh.  werk  des  zweiten  bearbeiters.  diesem  genügte 
nicht  die  thatsächliche  genugthuung,  die  Zeus  dem  PeleYden  ver- 
schafft hatte ;  Agamemnon  sollte  auch  ausdrücklich  sein  unrecht  ein- 
gestehen, und  Achilleus  sollte  aussprechen  dasz  er  versöhnt  sei,  auch 
sollten  die  geschenke,  welche  in  I  versprochen  waren,  jetzt  thatsäch- 
lieh  übergeben  werden. 
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Es  bedarf  indessen  wohl  kaum  der  auseinandersetzung,  dasz 
diese  versöhn  ungsscene  völlig  überflüssig,  ja  störend  war.  Aga- 
memnon war  verwundet,  die  Achaier  gänzlich  geschlagen,  nach  dem 
wiedereingreifen  des  Achilleus  hingegen  war  die  niederlage  der  Troer 
eine  völlige,  selbst  Rektor,  der  beste  held  der  Troer,  war  von  dem 
PeleYden  erlegt,  war  damit  nicht  dem  Achilleus  durch  die  thatsachen 
eine  gröszere  genugthuung  gegeben,  als  sie  durch  worte  gegeben 
werden  konnte?  war  es  nicht  selbstverständlich,  dasz  alles  dem 
Achilleus  zujubelte  und  den  Agamemnon  verurteilte,  dasz  auch  Aga- 
memnon die  Versöhnung  mit  Achilleus  suchen  muste?  muste  noch 
erst  weitläufig  erzählt  werden,  dasz  auch  eine  förmliche  Versöhnung 
stattfand?  gewis  nicht,  der  dichter  konnte  es  sehr  wohl  der  phan- 
tasie  des  hörers  bzw.  lesers  überlassen  sich  alles  dieses  selbst  zu 
denken  und  weiter  auszumalen,  er  durfte  die  erzählung  von  der  Ver- 
söhnung weder  nach  der  tötung  Hektors  einschieben  und  dadurch 
den  gewaltigen  schluszeindruck  abschwächen  noch  dieselbe  vor  den 
anszug  des  Achilleus  verlegen  und  so  den  rachedürstenden  helden 
durch  langweiliges  reden  zurückhalten. 

Dasz  die  partie  T  42 — 356  in  der  that  werk  des  zweiten  be- 
arbeiters  ist,  geht  aus  einer  genauem  be trachtung  derselben  deut- 
lich hervor,  die  mängel  der  verse  42 — 53  sind  schon  von  Düntzer, 
Naber  und  Hentze  genügend  auseinandergesetzt:  die  schwierige  con- 
struetion  von  v.  43,  die  Unterscheidung  der  Steuerleute  und  Schaffner 
von  den  übrigen ,  das  hinken  des  Odysseus ,  der  doch  an  der  seite 
verwundet  war,  und  die  entlehnung  der  verse  45  f.  aus  C  247  f.  dasz 
aber  die  citierten  verse  wirklich  in  C  ursprünglich  sind,  ist  klar: 
denn  in  T  46  passt  weder  dHccpdvrj  noch  nctxr)C.  nicht  das  erscheinen, 
sondern  das  rufen  des  Achilleus  hatte  alle  herbeigelockt,  auch  er- 
scheint er  nicht  im  kämpfe,  sondern  um  einer  volksversamlung  willen, 
dagegen  in  C  jagte  der  blosze  anblick ,  das  erscheinen  des  Achilleus 
den  Troern  schreck  ein ,  auch  erschien  er  dort  in  der  schlacht.  man 
wirft  daher  die  versfc  42 — 53  als  unecht  aus.  aber  man  kann  sie 
nicht  so  einfach  fortlassen,  sie  sind  für  den  Zusammenhang  notwendig, 
dasz  der  grollende  Achilleus  eine  volksversamlung  beruft,  ist  ein 
auszerordentliches  ereignis  und  musz  daher  auch  eine  auszerordent- 
liche  Wirkung  haben,  wie  sie  in  42  ff.  geschildert  wird ;  und  dasz 
Agamemnon  in  der  versamlung  erscheint,  obgleich  er  verwundet 
war  und  obgleich  er  dem  Achilleus  zürnte,  durfte  ebenfalls  nicht  • 
übergangen  werden,  durch  die  athetese  der  anstöszigen  partie  wird 
also  der  Zusammenhang  verstümmelt,  der  dichter  dieser  Mrjviboc 
oVrröppncic  kann  von  den  behandelten  versen  eben  nicht  befreit  wer- 
den, auch  ist  das  folgende  nicht  besser,  so  dasz  ihm  die  gerügten 
fehler  wohl  zugetraut  werden  können. 

T  65  f.  ist  aus  C  112  f.  entnommen,  in  C  bat  nach  den  schreck- 
lichen schmerzausbrüchen  des  Achilleus  1)  darüber  dasz  Patroklos 
gefallen  ist,  und  2)  darüber  dasz  er  dem  freunde  den  tod  nicht  ab- 
kehrte, das  dxvü|H€VOi  7T€p  und  der  entschlusz  das  geschehene  ge- 
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6chehen  sein  zu  lassen,  sowie  das  8u>iöv  bajnäcavT€C  äväYKij  ein  ganz 
anderes  gewicht  als  in  T.  dasz  aber  die  verse  nicht  ausgeworfen 
werden  können,  geht  aus  dem  vuv  bi  (v.  67)  hervor,  dieses  findet 
in  dem  Tot  jli^v  TTpOTCTUXÖcti  ^dcOfi€V  (v.  65)  seinen  ursprünglichen 
gegen satz,  der  ihm  durch  die  athetese  der  beiden  verse  verloren  geben 
würde,  dieses  vöv  bl  findet  sich  auch  C  114.  es  ist  ebenfalls  aus  C 
herübergenommen,  es  ist  von  den  beiden  vorhergehenden  versen  un- 
zertrennlich und  beweist,  dasz  T  65  f.  ebensowenig  entfernt  werden 
kann  wie  eben  dieses  vöv  bi. 

Ferner  sagt  Achilleus  gar  nicht,  dasz  ihn  der  tod  des  Patroklos 
dazu  veranlasse  das  geschehene  geschehen  sein  zu  lassen,  vielmehr  be- 
dient er  sich  nur  allgemeiner  und  nichtssagender  redensarten:  ovbi 
ti  jn€  xpn  acKcX^ujc  alei  uevcaiv^uev,  vgl.  TT  721.  61. 

T  69  ist  aus  B  443  entlehnt,  mit  den  Worten  ÖTpuvov,  öqppa 
ireiprjco^ai  (rufe  du  die  Achaier  in  den  kämpf,  damit  ich  versuche) 
sagt  Achilleus,  dasz  er  selbst  ohne  den  befehl  des  oberkönigs  an  die 
Achaier  nicht  in  den  streit  gehen  könne,  er  ordnet  sich  damit  dem 
Agamemnon  unter,  was  nicht  passend  ist.  man  erwartet:  fich  will 
(oder:  wir  wollen)  in  den  kämpf  ziehen.1 

Während  sonst  unsere  partie  die  alte  fifjvic  und  den  ersten  be- 
arbeiter  benutzt,  sind  die  verse  T  72  f.  offenbar,  mit  H  118  f.  ver- 
glichen ,  das  original,  hätte  unser  dichter  die  verse  aus  H  herüber- 
genommen, so  hätte  er  keine  veranlassung  gehabt  das  ai  K€  in  tfc  K€ 
und  das  xai  aMc  bniÖTryroc  in  6tt*  ZfXtoc  fjucT^poio  zu  ändern,  da- 
gegen war  das  öc  K€  und  das  utt'  £tX€0C  f)M€*ripoio  in  H  nicht  zu  ver- 
wenden, muste  also  geändert  werden,  übrigens  sind  die  in  H  118  f. 
vorgenommenen  Veränderungen  keineswegs  glücklich,  denn  aivfjc 
brnoTnroc  ist  dem  bniou  Ik  ttoX^ou  ziemlich  gleichbedeutend,  ja 
das  br)iou  kehrt  in  brjiÖTnTOC  wörtlich  wieder,  wie  unpassend  ist  es 
überhaupt,  dasz  in  H  117 — 19  so  verächtlich  von  Hektor  gesprochen 
wird,  von  dem  Agamemnon  selbst  doch  so  eben  noch  gesagt  hatte, 
dasz  sogar  Achilleus  ihm  ungern  im  kämpfe  begegne!  offenbar  sind 
diese  verse  Zusätze  eines  patrioten,  der  den  Hektor  recht  herabsetzen 
wollte.  Köchly  hat  diese  verse  schon  längst  für  unecht  erklärt,  auch 
H  174  ist  zu  verwerfen,  da  er  offenbar  nur  dadurch  in  den  text  ge- 
kommen ist,  dasz  irgend  einer  sich  bei  dem  cu  K€  muifnci  (■=  H  1 18  b) 
an  H  119  erinnerte,  somit  ist  H  117 — 19  ein  später  zusatz,  und 
man  kann  mit  den  versen  T  72  f.  «=  H  118  f.  nicht  erweisen,  dasz 
der  Verfasser  von  H  1—312  die  besprochene  partie  von  T  gekannt 
und  benutzt  habe. 

In  der  folgenden  rede  des  Agamemnon  ist  die  erzählung  von 
der  bethörung  des  Zeus  durch  Ate  allgemein  für  unecht  erklärt  wor- 
den, so  von  Welcker,  Nitzsch,  Bernbardy,  Bergk,  Jacob,  La  Roche, 
Düntzer,  Naber,  Hentze.  die  genannten  gelehrten  haben  darin  ganz 
gewis  recht,  dasz  diese  partie  nicht  zu  dem  ursprünglichen  bestände 
der  Dias  gehört  bat.  dies  ist  so  unzweifelhaft,  dasz  es  keiner  weitern 
erörterung  bedarf,  von  den  vielen  bedenken,  zu  denen  die  erzählung 
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des  Agamemnon  anlasz  bietet,  hebe  ich  deshalb  nur  das  eine,  was 
mir  das  wichtigste  scheint,  hervor:  die  Situation  fordert  schnelles 
handeln,  nicht  langwieriges  erzählen,  trotzdem  halte  ich  es  für  ver- 
kehrt, die  anstöszige  partie  als  eine  interpolation  auszuscheiden,  sie 
passt  anderseits  wieder  vorzüglich  in  den  Zusammenhang  und  würde 
nach  ihrer  entfernung  eine  klaffende  lücke  zurücklassen.  Agamemnon 
ist  aufs  tiefste  gedemütigt:  er  ist  verwundet,  gänzlich  besiegt  und 
musz  dem  beleidigten  sein  unrecht  eingestehen,  da  ist  es  nicht  blosz 
sehr  angemessen,  sondern  geradezu  nötig,  dasz  er  irgend  eine,  wenn 
auch  noch  so  wenig  haltbare  entschuldigung  hervorholt,  um  sich 
wenigstens  einigennaszen  zu  rechtfertigen,  hierzu  ist  das  heran- 
ziehen der  Ate  und  die  erzählung,  wie  selbst  Zeus  von  ihr  geblendet 
worden  sei,  ganz  vorzüglich  geeignet,  wenn  ferner  der  ursprüngliche 
dichter  auch  nicht  in  solche  längen  verfallen  ist,  so  gibt  es  doch 
andere  partien,  welche  sich  gerade  in  dieser  breite  gefallen,  so  die 
TTpccßeia,  welche  sich  ebenfalls  durch  endloses  reden  hervorthut. 
auch  die  allegorie  von  der  Ate  hat  unsere  partie  mit  I  gemeinsam. 

Somit  gebe  ich  zu,  dasz  die  erzählung  von  Zeus  bethörung  gar 
viele  anstösze  bietet,  behaupte  aber,  dasz  unser  ganzes  buch  von 
T  42  ab  so  späten  Ursprungs  ist,  dasz  einem  solchen  epigonen  der- 
gleichen fehlgriffe  durchaus  zuzutrauen  sind,  aber  gesetzt  den  fall, 
dasz  90  bzw.  95—133  auszuscheiden  wäre,  so  müste  auch  79—84 
ausfallen,  denn  diese  verse,  welche  zur  ruhe  und  geduld  ermahnen, 
bereiten  offenbar  auf  eine  lange  rede  vor.  diese  consequenz  haben 
denn  auch  Jacob  und  Hentze  und  ähnlich  Naber  gezogen,  nun  taugen 
zwar  die  verse  79 — 84  ebensowenig  wie  die  erzählung  von  Zeus  und 
Ate :  denn  dasz  die  Danaer  still  sein  sollen,  wird  dreimal  gesagt,  und 
dasz  lärm  für  einen  redner  unangenehm  ist,  ebenfalls  dreimal,  aber 
auch  diese  einleitung  der  rede  ist  ursprünglich  und  kann  nicht  aus- 
geschieden werden,  denn  1)  passt  sie  vorzüglich  zu  der  art,  in  wel- 
cher Agamemnon  in  gewissen  partien  der  Ilias,  zb.  in  I,  geschildert 
wird,  denn  in  unsern  versen,  wie  in  I,  erscheint  er  aufs  äuszerste 
gedemütigt,  er  wird  durch  schimpfreden  unterbrochen  und  kann  sich 
nur  schwer  ruhe  verschaffen.  2)  stimmt  das  tosen  der  menge  vor- 
trefflich zu  dem  in  42  ff.  geschilderten  zusammenströmen  endloser 
▼olksruassen. 

Aber  wenn  wir  auch  wirklich  selbst  diese  verse  noch  preisgeben, 
so  bleibt  doch  noch  etwas  auffälliges  zurück,  in  v.  85  nemlich  hat 
das  toutov  jiöBov  nach  entfernung  des  vorhergehenden  ebensowenig 
eine  beziehung,  wie  wenn  man  es  nicht  entfernt,  man  müste  also, 
wenn  man  jeden  anstosz  beseitigen  wollte,  mit  Düntzer  auch  noch 
die  verse  85 — 90  ausscheiden. 

Am  schlusz  der  rede  hat  Naber  140  f.  ausgeworfen,  in  der  that 
ist  das  %Q\Z6c  in  hohem  grade  unpassend,  da  ja  nicht  gestern,  son- 
dern vorgestern  Agamemnon  dem  Achilleus  die  geschenke  augeboten 
hat.  nun  sind  die  verse  allerdings  sehr  wohl  entbehrlich,  scheinen 
sie  doch  sogar  den  Zusammenhang  zu  unterbrechen,  indessen  wenn 
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unser  dichter  nicht  weisz ,  dasz  Odysseus  in  der  seite  und  nicht  am 
fusze  verwundet  ist  (47  f.),  braucht  er  sich  auch  nicht  darüber  klar 
zu  sein,  an  welchem  tage  die  rrp€cß€ia  stattfand,  ferner  ist  der 
Zusammenhang  bei  ihm  oft  nicht  untadellich.  immerhin  bleibt  die 
möglichkeit,  dasz  v.  140  f.  ein  späterer  zusatz  ist. 

Höchst  wunderlich  sind  nun  auch  die  folgenden  verse  142—44. 
wie  kann  Agamemnon  glauben,  dasz  Achilleus,  der  so  glühend  nach 
dem  kämpfe  verlangt,  noch  erst  die  geschenke  zu  sehen  wünscht, 
bevor  er  in  den  kämpf  zieht?  ganz  sicher  sind  diese  verse  höchst 
geschmacklos,  aber  trotzdem  sind  sie  nicht  zu  entbehren,  schon 
Hentze  (anhang  VII  s.  12)  sagt  sehr  richtig,  dasz  zu  Achilleus  er- 
neuter dringender  forderung  einer  sofortigen  aufnähme  des  kampfes 
(146  ff.)  die  verse  142 — 44  die  notwendige  Voraussetzung  bilden, 
nun  sind  aber  die  verse  146  ff.  für  den  Zusammenhang  durchaus  not- 
wendig und  auf  keinen  fall  zu  entbehren,  hieraus  folgt  dasz  unser 
dichter  von  den  geschmacklosen  versen  142 — 44  nicht  befreit  wer- 
den  kann  und  dasz  unsere  partie  durch  athetesen  nicht  zu  heilen  ist, 
dasz  sie  vielmehr  durch  und  durch  und  vers  für  vers  das  gepräge 
späten  Ursprungs  trägt. 

Vers  139  endlich  ist  aus  A  264  und  0  475  zusammengesetzt, 
er  widerspricht  dem  verse  69.  denn  in  v.  139  soll  Achilleus,  in 
v.  69  Agamemnon  den  auszug  der  Achaier  veranlassen,  oder  sollt« 
v.  139  die  bescheidenheit  und  höflichkeit  des  Agamemnon  zum  aus- 
druck  bringen?  diesen  zweck  würde  er  doch  nur  sehr  kümmerlich 
erfüllen,  auch  v.  139  ist  schon  für  unecht  erklärt  worden,  und  zwar 
von  Heyne. 

Demnach  bleiben  von  den  67  versen  der  rede  Agamemnons  nur 
3  übrig,  die  noch  niemals  für  unecht  erklärt  worden  sind :  v.  78  und 
137.  138.  diese  sind  also  doch  gewis  untadellich  und  von  auszer- 
ordentlicher  Schönheit!  nein,  keineswegs,  v.  78  ist  «=  B  110  und 
137  f.  I  119  f.  der  erstere  vers  ist  zu  inhaltlos,  als  dasz  man  ihm 
beikommen  könnte,  anders  ist  es  mit  137  f.,  welche  offenbar  aus  I 
entlehnt  sind,  in  I  ist  das  dXX*  £tt€i  daedurjv  nach  dem  dacdfirjv 
von  116  sicher  ursprünglich,  und  das  övp  iQ£\vj  dp&M  oöu€vorf  T* 
dircpeici'  fiiroivo  bezieht  sich  auf  die  worte  Nestors  (I  112  f.)  <ppa- 
^:uJ^€c9,  üjc  k£v  |luv  dpeccduevoi  n€7rl6ujn€v  bwpoidv  x*  dtavoiciv 
ftreed  x€  neiXtxfoiciv.  dagegen  in  T  hat  Achilleus  nichts  gesagt, 
worauf  das  du*  idikiu  dp&cu  böfievai  x'  drapcict*  ÖTroiva  sich  be- 
ziehen könnte,  und  anderseits  ist  es  sehr  wunderbar,  dasz  Agamemnon 
auf  das  £tuj  irctuuj  xöXov  (67)  gar  nicht  bezug  nimt.  somit  sind 
selbst  die  eliteverse  137  f.  mit  benutzung  einer  stelle  von  I  gedichtet, 
ein  deutlicher  beweis  dasz  unsere  partie  später  ist  als  dieses  buch. 

Von  der  folgenden  rede  des  Achilleus  ist  v.  146  formelhaft,  die 
verse  147 — 49  müssen  späten  Ursprungs  sein,  weil  sie  auf  die  be- 
sprochenen wunderlichen  verse  142 — 44  antwort  geben,  der  schlusz 
ist  schon  von  vielen  für  unecht  erklärt  worden,  150—53  von  Düntzer, 
151 — 53  von  Bekker  und  Jordan,  153  von  Franke  und  Bergk. 
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Mit  v.  154  tritt  nun  Odysseus  als  hauptsprocher  in  der  sache 
der  Versöhnung  auf,  ganz  wie  in  I.  v.  154  ist  ein  formelvers,  der 
auszer  in  unserer  partie  nur  noch  in  K  und  in  der  Odyssee  vorkommt. 
155  ist  aus  A  131  entnommen,  unsere  stelle  nimtsich,  mit  der  in  A 
verglichen,  wie  travestie  aus,  da  es  sich  in  T  um  die  wenig  poetische, 
aber  nichtsdestoweniger  auszerordentlich  gründlich  erörterte  magen- 
frage  bandelt.  161  ist  aus  I  706  entlehnt,  nicht  sonderlich  passend, 
da  nach  v.  161  das  fi^voc  von  der  speise  kommt,  nach  159  von  einem 
gott  eingeblasen  wird.  v.  162  kommt  auszer  an  einigen  späten  stellen 
der  Ilias  (A  601.  Ö  773)  nur  in  der  Odyssee  und  dort  ziemlich  häufig 
vor.  163  äk^voc  findet  sich  nur  noch  in  den  späten  teilen  dieses 
buches  (207.  320.  346).  in  v.  176  ist  zugestandenermaszen  I  133 
benutzt,  da  in  T  176  das  Tflc  keine  beziehung  hat,  während  in  I  132 
Kouprj  Bpicrjoc  steht,  man  hat  deshalb  175 — 78  und  186  von  KdC 
bis  188  oaijiovoc  auswerfen  wollen,  aber  auch  darauf  ist  schon  hin- 
gewiesen worden,  dasz  der  nicht  zu  entbehrende  v.  191  ohne  die  bei- 
den stellen  unverständlich  ist,  weil  man  ohne  sie  nicht  wissen  würde, 
wozu  die  öpKia  ttictö:  dienen  sollten,  zumal  da  das  aus  T  94  ent- 
nommene öpKta  TTicrä  TduiujACV  gewöhnlich  den  abschlusz  eines  Ver- 
trags bezeichnet,  auch  ist  mit  recht  gesagt  worden,  dasz  das  VXaoc 
€ctu)  von  v.  178  ebenfalls  nicht  fehlen  kann,  da  es  nötig  ist  dasz 
Achilleus  dem  Agamemnon  verzeiht,  was  er  später  (270  ff.)  auch 
wirklich  thut.  folglich  ist  es  unmöglich  v.  176  zu  entfernen,  und 
wir  haben  damit  einen  weitern  sichern  beweis,  dasz  die  uns  beschäf- 
tigende partie  um  des  9n  buches  willen  und  mit  wörtlicher  benutzung 
mehrerer  verse  desselben  gedichtet  ist. 

Agamemnon  (185—97)  bezieht  sich  nun  im  anfang  seiner  rede 
(185 — 91)  auf  jene  worte  des  Odysseus  zurück,  die  sich  wegen  der 
nacbahmung  des  verses  I  133  als  entschieden  spät  herausgestellt 
haben,  er  sagt  nemlich :  Tauict  b*  Iyujv  161\uj  ö^occn  .  .  otib*  Im- 
optcrjcuj  .  .  öpKia  mcrd  Täfuu^ev.  im  zweiten  teile  der  rede  des 
Agamemnon  (192 — 97)  widerspricht  Kouprvrac  dpicrfjac  (193),  wie 
Kaber  erkannt  bat,  dem  GepdnovTCC  (143).  das  xölEöv  widerspricht 
wie  141  dem  gange  der  Ilias.  Naber  hat  deshalb  und  wegen  der 
langwierigkeit  der  folgenden  Verhandlungen  über  das  einnehmen  des 
frühstücks  die  verse  192 — 95  und  198 — 241  ausgeworfen,  aber  die 
verse  192 — 95  sind  nicht  zu  entbehren,  von  dem  befehl  u.iu.V€T€ 
6'  dXXoi  ttövt€C  doXX&c  (190)  muste  Agamemnon  im  folgenden 
(192  ff.)  notwendig  eine  ausnähme  machen,  alle  konnten  doch  nicht 
dableiben,  dann  hätten  die  geschenke  ja  von  selbst  kommen  müssen ; 
es  musten  doch  etliche  abgeschickt  werden,  um  sie  herbeizuholen, 
wenn  ferner  namentlich  genannt  wird,  wer  den  eber  holen  soll,  so 
ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dasz  auch  derjenige  bezeichnet  wurde, 
der  für  die  herbeischaffung  der  geschenke  sorgen  soll,  und  dasz  hierzu 
Odysseus  gewählt  wird,  ist  sehr  angemessen  und  in  Übereinstimmung 
mit  I.  übrigens  kommt  tcoupnrac  nur  noch  t  248  vor. 

In  v.  198  —237  kommen  nun  noch  zwei  reden  über  die  schon 
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in  v.  155 — 70  von  Odysseus  breit  bebandelte,  sebr  wenig  poetische 
frage,  ob  die  Acbaier  frühstücken  sollen  oder  nicbt.  es  ist  ja  gewis 
recht  brav  von  Achilleus ,  dasz  er  seinen  freund  sofort  rächen  will ; 
wenn  er  aber  verlangt,  dasz  die  Achaier  ganz  nüchtern  von  morgen 
bis  abend  kämpfen  sollen,  so  ist  das  doch  höchst  albern.  198  f. 
«  145  f.  die  form  rjciv  (202)  kommt  nach  La  Roche  nur  noch 
G  147  vor.  204  =  0  216.  A  300.  weder  in  T  noch  in  9  hat  das 
ÖT6  o\  Zcuc  KÖboc  £biUK€V  eine  so  deutliche  bezieh ung  wie  in  A 
(vgl.  A  191  ff.).  ßpuJTUV  205  nach  La  Roche  nur  noch  c  407.  in 
207  begegnen  wir  wieder  dem  oben  erwähnten  dKunvoc.  207 b 
A  592.  C  210.  211 b  —  C  236  bcbaivu^voc  öHi  xaXiajj.  erst  in 
v.  203  hiesz  es  Klaren  bebaiYM^voi. 

215  kehrt  der  schon  oben  bebandelte  vers  154  wieder.  216  » 
IT  21.  X  478.  der  aus  dem  herlichen  anfang  von  TT  entnommene 
vers  tu  'AxiXeö ,  TTrjX^oc  \Ai ,  jm^ya  (p^pTCrr'  'AxcttÜJV  nimt  sich  hier 
schlecht  au8>  weil  v.  217  dem  sinne  nach  so  ziemlich  dasselbe  sagt 
und  das  (pepTorre  gar  fast  wörtlich  wiederkehrt:  <p^pT€poc  OÖK  ÖX1- 
yov  TT€p.  219  —  N  355.  <t>  440.  das  TrXeiova  olba  ist  zur  begrün- 
dung  des  vorhergehenden  nicht  recht  geeignet,  da  es  mit  dem  £yuj 
b€  K€  ceio  vormcm  T€  npoßaXoinnv  einigermaszen  identisch  ist. 
224  =  A  84.  in  A  heiszt  es  passend  TaurrjC  ttoX^uoio  ,  da  es  sich 
dort  um  zuerteilen  von  krieg  oder  frieden  handelt,  während  hier  von 
dem  zuerteilen  von  sieg  oder  niederlage  die  rede  ist.  v.  225  'mit 
dem  magen  dürfen  die  Achaier  nicht  trauern*  wirkt  offenbar  komisch, 
und  wenn  der  vielkluge  Odysseus  sagt :  'es  sterben  zu  viele,  als  dasz 
man  alle  betrauern  könnte',  so  ist  dies  für  Achilleus  verletzend,  da 
keiner  von  den  vielen  demselben  so  am  herzen  lag  wie  Patroklos.  auch 
der  gedanke  'man  musz  die  toten  nicht  zu  sehr  betrauern'  und  'die 
überlebenden  müssen  sich  tüchtig  stärken,  damit  sie  besser  kämpfen 
können1  ist  doch  wahrlich  zu  materiell,  und  den  Achilleus  muste 
eine  so  herzlose  art  zu  sprechen  aufs  tiefste  empören.  Odysseus 
charakterisiert  sich  durch  diese  verse  als  gefühlloser  Verstandes- 
mensch, als  welcher  er  im  fünften  jh.  und  später  zuweilen  aufgefaszt 
wurde.  233  xpot  statt  irepi  xpot  oder  du©*  utyoiciv  kommt  nach 
La  Roche  auszer  in  I  596  hauptsächlich  in  der  Odyssee  vor.  237  — 
A  352  ist  gänzlich  unpassend,  er  gibt  nur  einen  sinn ,  wenn  man 
zu  dem  'laszt  uns  gegen  die  Troer  ziehen'  hinzudenkt  'später,  nach- 
dem wir  das  mahl  eingenommen  haben'. 

üm  der  stelle  aufzuhelfen,  hat  man  221—24  und  233—37  aus- 
werfen wollen,  aber  erstens  werden  hierdurch  nicht  alle  anstösze 
beseitigt,  und  zweitens  ist  es  schwer  zu  sagen,  was  einen  interpolator 
dazu  veranlassen  konnte  so  zwecklose  und  überflüssige  zusätze  zu 
machen,  radicaler  verfährt  Naber,  der  198 — 241  ausscheidet,  aber 
die  verse  192  ff.,  deren  echtheit  nach  dem  oben  gesagten  wahrschein- 
lich ist,  beweisen  die  ursprünglichkeit  auch  von  238  ff.  wollte  man 
aber  nur  198 — 237  auswerfen,  so  würde  das  fj  Kai,  was  nur  von 
Odysseus  gesagt  sein  kann,  sich  an  die  rede  des  Agamemnon  nicht 
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anschlieszen.  man  siebt,  dasz  selbst  ein  sebr  energischer  operativer 
eingriff  dieser  partie  nicht  aufhelfen  kann. 

In  v.  242  ist  unklar,  was  mit.  juOOoc  gemeint  ist.  die  verse 
T  243  f.  sind  nach  I  121—23  gebildet  die  letztere  stelle  lautet: 

UfilV   b*  dv  7TÖVT6CCI  TT€plK\uT&  bÜJp'  ÖVOM^VUJ,   ÜTtT*  OlTTUpOUC 

TpiTTobac,  bi*a  bk  xpucoio  xdXavTa,  ai6ujvac  bi  X^ßrixac 
deiicoci,  bu>b€Ka  b>f{7T7rouc.  dafür  ist  gesetzt  worden :  ^tttci 
u£v  Ik  lcXicinc  TpiTtobac  <pepov,  ouc  o\  uit^ctti,  aiöwvac  bk 
X^ßrjTac  ^€(koci,  büjbcica  b'  Tttttouc.  die  stelle  in  I  ist  die  ur- 
sprüngliche, denn  1)  kann  <p£pov  wohl  von  dreifüszen  und  kesseln, 
aber  nicht  von  pferden  gesagt  werden.  2)  können  die  zwölf  pferde 
doch  nicht  gut  aus  dem  zelte  herausgeführt  werden,  so  viel  räum 
war  doch  wohl  nicht  darin,  sonst  pflegen  die  pferde  auf  der  weide 
zu  sein  (T  281).  3)  ist  es  nicht  klar,  was  subject  zu  uTr&Tn,  ist, 
und  4)  sind  doch  nicht  nur  die  dreifüsze ,  sondern  auch  die  andern 
geschenke  versprochen  worden,  somit  haben  wir  wieder  einen  deut- 
lichen beweis ,  dasz  unsere  partie  später  als  I  ist. 

T  252  f.  ist  aus  T  271  f.  entnommen:  denn  es  heiszt  X€ip€CCi, 
obgleich  Agamemnon  an  der  einen  band  verwundet  war.  254 b  «= 
€  174 b.  das  Ali  ist  hier  nicht  besonders  passend,  da  Agamemnon 
ja  auch  noch  andere  götter  anruft.  258  —  t  303.  £  158  266  — 
T  292.  dieser  vers  ist  offenbar  in  f*  ursprünglich ,  denn  dort  wird 
die  handlung  viel  schöner  und  genauer  durchgeführt,  die  verse 
270—74  drücken  die  absieht  des  Achilleus  sich  mit  Agamemnon  zu 
versöhnen  nur  sehr  undeutlich  aus.  275  ist  aus  B  381  entnommen: 
denn  1)  ist  an  unserer  stelle  nicht  ersichtlich,  weshalb  sich  Achil- 
leus plötzlich  zu  der  erst  so  ausführlich  besprochenen  und  wider- 
legten ansieht  des  Odysseus,  dasz  erst  gegessen  werden  müsse,  be- 
kehrt hat.  2)  ist  in  T  nirgends  erwähnt,  dasz  das  mahl,  zu  dem  hier 
aufgefordert  wird  und  welches  der  dichter  für  so  auszerordentlich 
wichtig  erachtet,  wirklich  eingenommen  wurde.  3)  hat  die  auffor- 
derung  zu  essen  um  zu  kämpfen  nicht  die  groszartige  Wirkung  wie 
in  B,  wo  die  Achaier  derselben  mit  gewaltigem  getöse  nachkommen. 
276  f .  =  ß  257  f.  in  ß  ursprünglich:  denn  hier  bezieht  sich  £aab- 
vctVTO  auf  das  vorhergehende  ctdbvacGe,  während  in  T  weder  zu  der 
aufforderung  IpxccOe  eine  ausführung  noch  zu  der  ausfuhrung  dorfb- 
vavTO  eine  aufforderung  ist.  284  «  6  527.  dasz  sich  eine  gattin 
auf  ihren  sterbenden  gatten  wirft,  finde  ich  natürlicher  und  ange- 
messener, als  wenn  Briset  auf  dem  leichnam  eines  ihr  verhältnis- 
mäszig  fernstehenden  mannes  liegt.  292:  das  bebm'Y^vov  ö&i 
XoXkuj  =  C  236 b  scheint  dem  Verfasser  dieser  partie  ganz  beson- 
ders gefallen  zu  haben,  schon  211  und  erst  ganz  vor  kurzem  283 
hat  er  diese  worte  verwendet,  wunderlich  ist  es  ferner,  dasz  Patro- 
klos  die  BriseYs  zur  ehegemahlin  des  Achilleus  machen  will  und 
dasz  er  es  ihr,  wie  es  scheint,  sogleich  bei  der  gefangennähme  ver- 
spricht. 

T  301  —  X  515.  an  unserer  stelle  wird  durch  diesen  vers  die 
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Situation  nicht  mit  hinreichender  klarheit  gezeichnet,  ist  nicht  auch 
Achilleus  (277)  mit  seiner  begleitung  zu  seinem  schiffe  und  in  sein 
zeit  gegangen,  wie  alle  andern?  und  315  ff.  redet  er  den  toten 
Patroklos  an ,  er  ist  also  doch  in  dem  zelte  anwesend,  weshalb  also 
heiszt  es:  in\  bfc  creväxovTO  yuvcukcc?  seufzten  die  männer, 
Achilleus  und  seine  begleiter,  nicht  auch?  etwas  wunderlich  ist  auch 
die  be merkung,  dasz  die  weiber  die  klage  um  Patroklos  zum  vor- 
wand nahmen  und  thatsfichlich  ihr  eignes  leid  beklagten. 

Man  hat  278—302,  280—302  oder  282—302  auswerfen  wollen, 
allein  konnte  der  dichter  die  BriseSs,  um  die  der  ganze  zorn  des 
Achilleus  entstanden  und  welche  die  erste  Ursache  zu  allen  in  der 
Ilias  erzählten  ereignissen  war,  so  ganz  als  null  betrachten,  dasz  er 
von  ihrer  rtickkehr  in  das  zeit  des  Achilleus  durchaus  gar  nichts  er- 
zählte? 

Was  nun  die  folgende  scene  (303 — 356)  angeht,  so  bleibt  den 
beobachtungen  früherer  kritiker  kaum  etwas  hinzuzufügen  übrig  (vgl. 
Hentze  anbang  VII  s.  19  ff.),  die  beziehung  des  auiöv  (303)  ist  nach 
dem  vorhergebenden  nicht  klar,  bäszlich  ist  der  gleichklang  XiCCÖ- 
H6voi  (304)  und  Xiccouai  (305).  das  6  b'  r^pveiTO  CTCvaxÜuiv  in 
304  ist  ungewöhnlich  als  ankündigung  der  directen  rede,  unter  den 
freunden  des  Achilleus  (310  f.)  vermissen  wir  Aias  (I  204.  640  ff.), 
während  das  plötzliche  auftreten  des  Nestor  auffällig  ist.  in  319 
Kelcou  bcbaivulvoc  kehrt  die  lieblingsphrase  unseres  dichters  noch 
einmal  wieder.  326  ist  die  einzige  stelle,  wo  von  einem  söhne  des 
Achilleus  in  der  Ilias  die  rede  ist.  328  ff.  steht  im  Widerspruch  mit 
C  9  ff.  nach  unserer  stelle  hat  Achilleus  geglaubt,  Patroklos  werde 
zurückkehren,  in  C  ist  ihm  geweissagt  worden,  der  beste  der  Myr- 
midonen  werde  vor  ihm  fallen.  333  kommt  sonst  nur  noch  in  der 
Odyssee  vor:  rj  225.  t  526.  in  338  f.  haben  wir  denselben  gedanken 
und  zum  teil  dieselben  worte  wie  in  301  f.  340  ist  aus  P  441  ent- 
nommen, das  toOc  Y€  Ibujv  £Xlr)C€  Kpoviuuv  ist  unpassend:  denn 
im  folgenden  zeigt  sich,  dasz  Zeus  und  Athene  nicht  mit  den  fürsten, 
sondern  mit  Achilleus  mitleid  haben,  diese  verschwinden  im  folgen- 
den  überhaupt  gänzlich,  sollten  sie  Achilleus  verlassen  und  sich 
zum  mahle  begeben  haben?  hierauf  scheinen  die  verse  345  f.  o\  bk 
bn,  dXXoi  oixovtom  jJ€T0t  bemvov  hinzuführen.  344  ist  aus  C  3  ent- 
lehnt, das  TTp07rdpoi9€  V€u»v  steht  mit  dem  vorhergehenden  in 
Widerspruch,  hier  sitzt  der  um  Patroklos  klagende  Achilleus  vor 
den  schiffen,  im  vorhergehenden  im  zelte.  356  d7rdv€uÖ€  V€ujv  steht 
im  Widerspruch  mit  360  vrjÜJV  £tc(poptovTO.  dort  sind  die  Achaier 
schon  fern  von  den  schiffen ,  hier  tragen  sie  erst  ihre  rüstungen  aus 
den  schiffen  hervor. 

Somit  ist  erwiesen,  dasz  die  partie  T  42 — 356  das  werk  des 
zweiten  bearbeiters  ist.  unursprünglich  sind  natürlich  auch  die  worte 
de  äropriv  KCtX&ac  f)pu>ac  'Axoaouc,  nrjviv  dirociTruuv  'Ara^nvovi, 
ttoiu^vi  Xauiv,  aluict  udX*  (T  34 — 36).  in  der  alten  ^f)vic  *AxiXf)oc 
hiesz  es  einfach :  dXXöt  cu  Y  ic  ttöXc^ov  Öiuprjccco,  bueco  b*  dXKrjv. 
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dies  beweist  schon  der  Zusammenhang  der  stelle.  Thetis  sagt  (v.  8 
— 11):  'lasz  den  leichnam,  nimm  die  waffen.'  hierauf  antwortet 
Achilleus  chiastisch,  erst  auf  das  letztere,  dann  auf  das  erstere :  'mit 
den  schonen  waffen  will  ich  mich  zum  kämpfe  rüsten ,  doch  fürchte 
ich  dasz  der  leichnam  verwese.'  wiederum  chiastisch  antwortet 
Thetis:  'was  den  leichnam  betrifft,  so  sei  unbesorgt;  du  aber  — 
nun?  was  kann  nach  dem  zusammenbange  einzig  und  allein  folgen? 
nichts  als:  'du  aber  rüste  dich  zum  kämpfe.'  v.  35  hat  wegen  der 
quantitüt  des  o  in  diroFemuJV  schon  Hoffmann  quaest.  Horn.  II  s.  167 
ausgeworfen. 

Wenn  wir  nunmehr  die  ursprünglichen  teile  von  T,  die  verse 
1 — 41.  357 — 424  ins  auge  fassen,  so  ist  einleuchtend,  dasz  dieselben 
gar  nicht  zum  Schlüsse  des  buches  C  passen,  denn  die  göttin,  welche 
C  616  vom  Olympos  springt,  langt  T  3  während  des  erscheinens  der 
morgenröte  bei  den  schiffen  an.  folglich  müste  der  aufenthalt  der 
Thetis  bei  Hephaistos  und  das  schmieden  der  waffen  in  der  zeit  vor 
der  morgenröte,  also  in  der  nacht  stattgefunden  haben,  was  doch 
sehr  unpassend  sein  würde,  dagegen  schlieszt  sich  T  1  ff.  vortreff- 
lich an  C  355  bzw.  367 :  denn  Thetis  findet  Achilleus  und  dessen  ge- 
führten am  morgen  in  derselben  Situation ,  in  welcher  sie  sich  nach 
C  355  die  ganze  nacht  befanden,  nemlich  weinend  und  klagend,  so- 
dann werden  die  neuen  waffen  künstlerischer  und  groszartiger  ge- 
schildert als  in  der  langen  beschreibung  C  368 — 617.  es  wird  nem- 
lich nur  der  eindruck  geschildert,  den  sie  auf  Achilleus  und  die 
Myrmidonen  machten;  ähnlich  wie  auch  nicht  nase  und  stirn  und 
auge  der  Helene,  sondern  nur  der  eindruck  beschrieben  wird,  den 
die  troischen  greise  von  der  schönen  Griechin  empfiengen.  und  zwar 
war  die  neue  rüstung  so  herlich,  dasz  das  klirren  derselben  in  den 
Myrmidonen  zittern  und  graus  und  ihr  an  blick  in  Achilleus  wilde 
kampfgier  erregte,  diese  groszartige  Schilderung  stellt  sich  den  ge- 
waltigsten scenen  von  C  1 — 367  würdig  zur  seite.  sonderbarer  weise 
ist  sie  jedoch  mehreren  gelehrten  geschmacklos  erschienen. 

Auch  hat  man  anstosz  genommen  'an  der  ängstlichen  sorge,  dasz 
der  leichnam  des  Patroklos  während  des  rachekampfes  verwese,  da 
derselbe  doch  schon  am  dritten  tage  bestattet  wird'  (Hentze  anhang 
VII  s.  6).  dieser  einwand  ist  ebenfalls  durchaus  hinfällig,  denn 
1)  schwärmten  die  fliegen  am  zweiten  tage  ebenso  sehr  um  die  leiche 
des  Patroklos  wie  an  irgend  einem  folgenden.  2)  machte  die  Ver- 
wesung am  zweiten  tage  schon  fortschritte,  besonders  wohl  in  einem 
südlichen  klima.  3)  hatte  Achilleus  C  334  f.  gesagt  :  ou  C£  TTplv 
KTCpiw,  irpiv  t'  ö€ktopoc  £v6äb'  £v€ikcu  T€ux€a  xai  KeqpaXrjv,  uef  o> 
öüjiou  coio  cpovfjoc.  nun  konnte  Achilleus  offenbar  doch  nicht  vor- 
her wissen,  wie  lange  es  dauern  würde,  bis  es  ihm  gelänge  den 
Hektor  zu  töten,  das  konnte  unter  umständen  mehrere  tage  währen, 
und  der  leichnam  des  Patroklos  konnte  inzwischen  gänzlich  ver- 
wesen, hat  doch  Achilleus  selbst  seine  meinung  dahin  ausgedrückt, 
dasz  es  mehrere  tage  dauern  werde:  vgl.  C  340  fluora.  endlich  hat 
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man  daran  anstosz  genommen,  dasz  nicht  erzählt  wird,  wie  sich 
Thetis  wieder  ins  meer  begibt,  allein  wird  denn  im  anfang  von  A 
erzählt,  dasz  Apollon,  nachdem  er  genug  geschossen,  wieder  in  den 
Olympos  steigt?  haben  wir  nicht  schon  oft  beobachtet,  dasz  die 
ereignisse  in  der  götterweit  nicht  immer  mit  derjenigen  ausführlich- 
keit  geschildert  werden  wie  die  in  der  weit  der  sterblichen? 

Dreierlei  ist  es  demnach,  weswegen  uns  die  verse  T  1 — 41  zur 
alten  nfjvic  zu  gehören  scheinen :  1)  der  mangel  jedes  fehls ,  2)  der 
umstand  dasz  diese  partie  vorzüglich  zu  den  ursprünglichen  teilen 
von  C  und  gar  nicht  zu  dem  ende  desselben  buebes  passt,  und  3)  die 
Schönheit  der  ganzen  partie,  besonders  die  der  Waffenschilderung. 

Vortrefflich  schlieszen  sich  nun  die  verse  357  ff.  an  v.  41.  das 
mächtige  gewimmel  der  sich  rüstenden  Streiter  und  das  gewaltige 
blitzen  der  rüstungen  entspricht  dem  furchtbaren  Schlachtruf  des 
Achilleus,  dieser  legt  die  waffen,  deren  anblick  in  ihm  wilde  kampfes- 
wut  erregt  hatte,  sofort  an,  und  wie  er  auf  den  wagen  steigt,  erinnern 
die  unsterblichen  rosse  den  kampfgierigen  neiden,  dasz  sie  ihn  dies- 
mal noch  retten  werden,  dasz  aber  bald  ein  mächtiger  gott  und  die 
gewaltige  Moira  ihm  den  tag  des  Verderbens  herbeiführen  werden, 
diese  Prophezeiung  bewirkt,  dasz  wir  dem  ausziehenden  Achilleus 
mit  wehmütigen  blicken  folgen;  auch  steht  sie  sehr  schön  mit  jenen 
stellen  in  einklang,  wo  der  dichter  der  ^ifjvic  ebenfalls  das  ahnungs- 
volle wirksam  verwendet  hat,  so  mit  dem  proömium,  wo  auf  das 
nahende  unheil  hingewiesen  wird,  und  mit  A  53  ff.,  wo  vor  beginn 
des  ersten  schlachttages  der  fifjvic  blutiger  tau  vom  Kroniden  ge- 
sandt wird,  weil  er  viele  gewaltige  heldenhäupter  in  den  Hades 
hinabschicken  will,  dieses  gesamturteil  über  den  schlusz  von  T  kann 
durch  das  urteil  über  einzelne  angezweifelte  stellen  nicht  erschüttert 
werden.  —  So  lenkte  Achilleus  die  rosse  in  die  vordersten  reihen, 
wer  aber  von  den  Troern  oder  bundesgenossen  war  der  unglückliche, 
der  ihm  zuerst  begegnete? 

Fribdeberg  in  der  Neumark.  Karl  Brandt. 


29. 

ZU  TACITÜS. 


hist.  I  71  Mariutn  Celsum ,  consulem  designatum ,  per  specietn 
vineulorum  saevitiae  müiium  subtractum ,  acciri  in  Capitolium  iubet ; 
clcinentiae  titulus  e  viro  claro  et  partibus  inviso  petebatur.  Celstts  con- 
stanter  servaiae  erga  Galbam  fidei  crimen  confessus,  exempium  ultro 
imputavü.  nec  Oiho  quasi  ignosceret ,  sed  ne  Höstes  t  metueret, 
concüiaiiones  adhibens,  statim  inter  intimos  amicos  habuit  ä  mox  beUo 
inter  duces  delegit,  aus  den  worten  nec  Otho  quasi  ignosceret,  sed  ne 
hostes  imetueret  geht  hervor,  dasz  derselbe  nicht  aus  versöhnlicher 
gesinnung  sich  mit  Celsus  zu  vergleichen  trachtete,  sondern  aus  einem 


Digitized  by  Google 


F Walter:  zu  Tacitus. 


andern  gründe,  über  den  der  finalsatz  ne  hosies  "f  metueret  aufschlusz 
gegeben  bat.  die  conjectur  ne  hostem  metueret  (was  im  sinne  von 
ne  sibi  Celsus  hostis  metuendus  esset  zu  nebmen  wäre)  ist  unbefrie- 
digend: denn  wenn  Otho  furcht  vor  Celsus  gehabt  hätte,  so  würde 
er  denselben  der  wut  der  Soldaten,  welche  ihn  töten  wollten  (c.  45), 
gewis  nicht  entzogen  haben,  vielmehr  lehrt  clementiae  titulus 
e  viro  claro  et  partibus  inviso  petebatury  dasz  Otho  darauf  gewicht 
legte  durch  die  Schonung  des  Celsus  auf  seine  feinde  ein  druck  zu 
machen  und  denselben  im  lichte  versöhnlicher  gesinnung  zu  er- 
scheinen, demnach  ist  die  corruptel  nicht  in  hostes,  sondern  in 
metueret  zu  suchen,  wofür  metu  t  er  r  er  et  (=  metu  a  deditione  deter- 
reret)  zu  schreiben  ist.  Otho  schonte  also  den  Celsus  deshalb,  um  in 
den  feinden  die  boffnung  auf  gleich  milde  behandlang  für  den  fall 
ihrer  Unterwerfung  zu  erwecken  und  um  sie  nicht  durch  blutige 
strenge  zu  verzweifeltem  widerstände  aufzubringen,  auch  sonst 
spielte  er  damals  aus  rücksichten  der  klugheit  den  versöhnlichen  und 
milden,  vgl.  c.  47  adnüentibus  cunctis  (patribus)  abolere  convüia  ac 
probra^  quae  promiscue  iacta  haesisse  animo  eius  (Othonis)  nemo  sen- 
sit ;  c.  45  {Otho)  avidum  et  minacem  müüutn  animum  voce  vultuquc 
temper  ans;  sowie  sein  würdeloses  benehmen  gegen  Vitellius:  c.  74 
crebrae  interimet  muliebribus  blandimentis  infectae  ab  Othone  ad  Vitel- 
lium  epistulae  offerebant  pecuniam  et  gratiam  et  quemcumque  quietis 
locum  prodigae  vitae  Ugisset.  zum  ausdruck  metu  terreret  vgl.  Sali.  Cat. 
51,  30  htxta  bonos  et  malos  lubidlnose  intcrficere,  ceteros  metu  terrere 
(«=  deterrere  a  resistendo);  Livius  X  14,  18  Signa  .  .  metu  terruere 
Samniiium  animos\  ebd.  XXIII  34, 7  metu  territi;  Celsus  II  9  cognitis 
indicüs,  quae  nos  vel  spe  consolentur  vel  metu  terreani ;  Cic. p.  Sestio  35 
cum  alii  metu  acpericulo  terrerentur ;  Curtius  IV  4,  6  cetera  ingenti 
terruerunt  metu;  ebd.  VI  7,  10  aversari  scelus perseverantem  mortis 
metu  terret;  Caesar  5.  Gr.  V  6,  5  sevocare  singulos  horiarique  coepit, 
ut  in  coniinenti  remanerent:  metu  territare  usw.  —  Heräus  liest:  nec 
Otho  quasi  ignoscerd,  sed  deos  testes  mutuae  reconcüiationis  adhibens, 
ebd.  IV  23  tibi  pleraque  telorum  turribus  pinnisque  moenium 
inrita  haerebant  et  desuper  saxis  vulnerabantur,  clamore  atque  impetu 
invasere  vaßum,  adpositis  plerique  scalis,  alii  per  testudinem 
suorum.  dasz  das  anstöszige  suorum  in  scutorum  zu  ändern  ist, 
ergibt  sich  aus  Curtius  VII 9,  3  reliqui%  qui  post  tormenta  constüerant% 
remigem  lorica  non  indutum  scutorum  testudine  armati  pro- 
Ugebant. 

Unterz.  benutzt  diese  gelegenheit  zu  näherer  begründung  zweier 
in  seinen  'studien  zu  Curtius  und  Tacitus'  '(München  1887)  s.  1  f. 
veröffentlichter  conjecturen,  welche  Helmreich  in  seinem  Jahresbericht 
über  Tacitus  1885—87  (Bursian-Müllers  jahresber.  bd.  LV  s.  8)  mit 
einer  reihe  anderer  Vorschläge  des  vf.  abgelehnt  hat,  allerdings  ohne 
dieses  urteil  auch  nur  mit  einem  worte  zu  begründen. 

ann.  XI  35  admotusque  SUius  tribunali  non  defensionem,  non 
moros  temptavit,  precatus,  ut  mors  adcelerardur.  eadem  constantia  et 
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inlustres  equites  Bomani  i  cupido  maturae  necis  fuit.  die  bisherigen 
verbesserungs Vorschläge  (von  Haase:  eadem  constantia  .  .  cupidi 
maturae  necis  fuerunt,  von  Urlichs:  eadem  constantia  et  in 
lustribus  equitibus  B.  ac  cupido  maturae  necis  fuit)  haben 
schon  deshalb  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  sie  von  der 
Überlieferung  sehr  weit  abgehen ,  was  um  so  bedenklicher  ist ,  als 
die  corruptelen  des  Mediceus  groszen teils  nicht  auf  Verderbnis,  son- 
dern auf  lückenhaftigkeit  der  Überlieferung  zurückzuführen  sind, 
hiernach  wird  auch  diese  stelle  zu  behandeln  und  der  fehler  in  einer 
lücke,  und  zwar  vor  cupido,  zu  suchen  sein,  wahrscheinlich  ist  blosz 
das  epiphonematische  ea  ausgefallen  und  also  zu  lesen:  eadem  con- 
stantia et  inlustres  equites  Bomani  (sc.  egerunt  =  'dieselbe  seelen- 
grösze  zeigten'  usw.) :  ea  cupido  maturae  necis  fuit.  zum  satzbau  vgl. 
hist.  III  84  cecidere  omnes  contrarias  vulneribus,  versi  in  hostem:  ea 
cura  etiam  morientibus  decori  exitus  fuü,  ferner  Germ.  24  quamvis 
iuvenior,  quamvis  robust  ior  adlig ari  se  ac  venire  patitur:  ea  est  in  re 
pravä  pervicacia.  —  egerunt  ist  aus  dem  Zusammenhang  zu  ergänzen, 
wie  egit  ann.  XIV  7  post  Seneca  hactenus  promptius ,  ut  respiceret 
Burrum  ac  sciscitardur>  an  militi  imperanda  caedes  esset. 

ebd.  XV  58  atque  ubi  dicendam  ad  causam  introissent,  ilatatum 
crga  coniuratos  (nemlich  die  teilnehmer  an  der  Verschwörung  des 
Piso)  et  fortuitus  sermo  et  subiti  occursus,  si  convivium,  si  spectaculum 
simul  inissenty  pro  crimine  accipi.  Halm  vermutete  in  dem  verderbten 
latatum  sinngemäsz  dam  adum,  der  Überlieferung  näher  liegt  aber 
late  actum  ('es  wurde  eingehende  Verhandlung  gepflogen')  und 
wird  durch  die  im  text  folgenden  worte  d  fortuitus  sermo  usw.  tref- 
fend erläutert,  late  und  latus  finden  sich  in  der  bedeutung  'ausfuhr- 
lieh,  ausgedehnt,  umfangreich'  nicht  selten,  vgl,  Seneca  ep.  100,  4 
sensus  honestos  et  magnifkos,  non  coados  in  sententiam,  sed  latius 
didos\  Seneca  contr.  7,  7  exc.  describenti  diseipulo  late  Älcxandri  Vic- 
torias; Quint,  ded.  s.  59,  15  (Bitter)  si  latius  agendum  essd,  iüud 
dicerem  :  abdicare  (ßiam)  propter  matrimonium  non  potes\  Livius 
IX  26,  9  latior  .  .  quaestio  fier'r,  ebd.  XXXVIII  54,  7  Furius  latius 
rogandum  censebaty  non  quae  ab  Antiocho  modo  pecuniae  captae 
forenty  sed  quae  ab  aliis  regibus  gentibusque]  ebd.  XLV  31,  13  quae- 
rendo  deinde  latius ,  qui  publice  aut  privatim  partium  regis  fuissent, 
inAsiam  quoque  cognitionem  intendere\  Caesar  b.  civ.  II  17,  4  haec 
latius  perscribebat]  Cicero  de  fin.  II  17  latius  loquerentur  rhdores,  dia- 
ledici  autem  compressius ;  Tac.  hist.  1 90  genas  orandi  latum  et  sonans ; 
Plinius  ep.  VIII  4,  1  bellum  Dacicum  scribere  paras ;  quae  tarn  recensy 
tarn  copiosa,  tarn  lata  .  .  matcria?  ebd.  I  20,  19  non  enim  amputata 
oratio  d  abscisa,  sed  lata  d  magnißca  d  excelsa  tonat,  fulgurat\  ebd. 
VI  8 ,  2  amicüiam  meam  latissima  praedicatione  circumfert.  die  Ver- 
bindung des  perf.  ind.  (adum)  mit  dem  inf.  hist.  (accipi)  ist  nicht 
auffallend,  vgl.  bes.  Livius  XXXVII  11,  9  tum  vero  ingens parüer 
müitum  nautarumque  trepidatio  orta  d  vdut  fuga  in  naves  fieri. 

München.  Friedrich  Walter. 
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30. 

ZUR  HOMERISCHEN  FRAGE. 

Dasz  selbst  wörtliche  anfuhrungen  aus  einer  rede  oder  einer  ab- 
bandlung,  wenn  der  Zusammenhang,  in  dem  sie  sieh  finden,  nicht 
angegeben  wird,  die  ansieht  des  Verfassers  ungenau,  ja  ganz  ver- 
kehrt ausdrucken  können,  ist  schon  oft  festgestellt  und  beklagt  wor- 
den, hier  ein  neues  beispiel  davon.  KBrandt  schreibt  jahrb.  1888 
8.  513:  'was  die  erste  hälfte  des  buebes  C  betrifft,  so  hat  im  gegen- 
satz  zu  der  so  eben  aufgestellten  behauptung  CRothe  (jahresber. 
des  Berliner  philol.  Vereins  1887  s.  281)  die  ansieht  vertreten,  dasz 
diese  partie  den  spätesten  teilen  der  Hias  angehöre,  diese  ansieht 
halte  ich  jedoch  für  falsch  .  .  sie  beruht  auf  der  ebenfalls  irrtüm- 
lich meinung  desselben  gelehrten,  dasz  die  älteste  Ilias  nichts  davon 
wisse ,  dasz  Patroklos  von  Hektor  getötet  wird  und  Achilleus  jenen 
rächt.  Rothe  sagt  hierüber  (ao.  s.  291):  «wenn  Zeus  Achilleus  ver- 
sprochen hat  ihn  zu  ehren,  wenn  Achilleus  erst  dann  wieder  am 
kämpfe  teilnehmen  will,  wenn  die  Griechen  in  der  grösten  not  sind, 
dann  musz  er  wirklich  in  dieser  not  eingreifen  und  nicht  erst  durch 
den  tod  seines  besten  freundes  dazu  gebracht  werden.»  allein  in  der 
alten  unvic  sagt  Achilleus  nirgends,  dasz  er  in  der  äuszersten  not 
der  Achaier  wieder  in  den  kämpf  eingreifen  will,  sondern  in  dem 
späten  buche  I'  usw. 

Dieser  ausfübrung  gegenüber  bemerke  ich  von  vorn  herein,  dasz 
es  weder  meine  ansieht  ist,  dasz  die  ganze  erste  hälfte  von  C  zu  den 
8pttte8ten  teilen  der  Ilias  gehöre ,  noch  dasz  es  eine  Ilias  gegeben 
habe,  in  welcher  Patroklos  nicht  von  Hektor  getötet  worden  sei.  in 
ersterer  beziehung  habe  ich  ao.  s.  281  geschrieben:  'zunächst  läszt 
sich  aus  TT  236  und  C  74  f.  überhaupt  nicht  die  Vermutung  Lach- 
mann s  begründen  (dasz  nemlich  hiernach  Achilleus,  nicht  Thetis  an 
Zeus  die  bitte  nm  genugthuung  gerichtet  habe),  da  diese  verse  mit 
ihrer  Umgebung  gewis  zu  den  letzten  teilen  der  Ilias  gehören.'  zu 
der  "Umgebung9  von  v.  74  f.  gehört  in  C  nicht  die  ganze  erste  hälfte 
des  buches ,  sondern  nur  alles  was  auf  den  verkehr  der  Thetis  mit 
Achilleus  bezug  hat,  dh.  v.  35—150.  diese  verse  hat  Köchly  unter  bei- 
stirnmung  von  Christ  mit  recht  aus  seiner  Patrokleia  ausgeschlossen, 
da  sie  offenbar  die  einleitung  zu  dem  besuche  der  Thetis  bei  Hephai- 
stos  bilden,  dh.  zum  zweiten  teile  von  C  dieser  zweite  teil  wird 
nun  ziemlich  allgemein  als  späte  dichtung  angesehen,  von  ihr  die 
einleitung  trennen  zu  wollen,  nur  weil  sie  zu  einer  vorgefaszten 
meinung  passt,  nenne  ich  reine  willkür.  das  nähere  behalte  ich  mir 
vor  an  anderm  orte  zu  zeigen. 

Um  nun  weiter  den  oben  aus  meinem  jahresberichte  wörtlich 
angeführten  satz  zu  verstehen,  ist  es  nötig  zu  wissen,  dasz  ich  im 
vorangehenden  ausführlich  die  ansichten  der  verschiedenen  gelehrten 
besprochen  habe,  welche  die  Ilias  aus  einem  'kern'  durch  allmäh- 
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liebe  erweiterung  und  Überarbeitung  entstehen  lassen,  und  dabei 
zum  schlusz  die  frage  aufgestellt  habe,  ob  sich  auf  diesem  wege  die 
Homerische  frage  lösen  lasse,  dabei  habe  ich  als  'bedenklich'  die 
grosze  Verschiedenheit  der  ansichten  über  den  umfang  des  'kernes' 
betont  und  scblieszlich  wörtlich  geschrieben :  rdasz  zwar  an  sich  die 
annähme  eines  «keines»  möglich  sei,  ja  manches  für  sich  habe,  dasz 
es  aber  noch  keinem  gelungen  sei  mit  irgend  welcher 
Wahrscheinlichkeit  diesen  kern  aus  dem  jetzigen  be- 
stände der  Ilias  herauszuschälen,  dasz  vielmehr  alle  ver- 
suche entweder  zu  Widersprüchen  führen  oder  so  willkürlich  seien, 
dasz  man  mit  gesunder  kritik  dagegen  protestieren  müsse.'  da 
Brandt  diese  gesperrt  gedruckte  stelle  auf  s.  291  gelesen  haben 
musz ,  so  musz  ich  es  geradezu  als  absichtliche  entstellung  meiner 
ansieht  ansehen,  deren  grund  ich  freilich  nicht  begreife,  wenn  er 
mir  die  am  an  fang  seiner  erörterung  ausgesprochene  Vorstellung 
unterschiebt,  diese  Vermutung  gehört  vielmehr,  wie  ich  unmittel- 
bar vor  der  angezogenen  stelle  (ao.  s.  290  u.)  sage,  EU  Meyer 
('Homer  und  die  Ilias'),  und  ich  habe  (s.  286)  diese  ausschälung 
des  keines  'von  allen,  die  mir  bekannt  sind,  die  consequenteste  (bis 
auf  einen  punkt),  dafür  auch  reines  spiel  der  phantasie'  genannt,  bei 
der  man  strenge  philologische  kritik  nicht  suchen  dürfe,  das  letztere 
urteil  gründet  sich  darauf,  dasz  in  unserer  jetzigen  Ilias  nichts  darauf 
hinweist,  dasz  jemals  Achilleus  ohne  den  tod  des  Patroklos  in  den 
kämpf  zurückgekehrt  sei,  dasz  überhaupt  Achilleus  ohne  Patroklos 
nicht  gedacht  werden  kann,  das  hindert  aber  nicht  anzuerkennen, 
dasz  die  Vermutung  Meyers  in  sich  'folgerichtig'  (ao.  s.  290  u.)  ist. 
Meyer  läszt  nemlich  Zeus  an  Achilleus,  als  die  Griechen  in  der 
grösten  not  sind,  die  Iris  schicken  und  ihn  nun,  nachdem  er  'geehrt' 
ist,  zum  kämpfe  auffordern,  welcher  aufforderung  Achilleus  auch 
nachkommt,  wenn  nun  Brandt  meine  behauptung,  dasz  dies  'folge- 
richtig' sei  (denn  nur  dies  behaupte  ich  ao.  s.  290),  damit  zu  wider- 
legen sucht,  dasz  er  sagt,  in  der  alten  uf)vic  (nemlich  wie  er  sie 
sich  herstellt)  gebe  Achilleus  das  versprechen  nicht,  so  ist  doch 
diese  begründung  etwas  naiv,  sie  erklärt  sich  kaum  aus  der  be- 
neidenswerten Sicherheit,  mit  der  der  vf.  die  ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen immer  als  'erwiesen'  dh.  allgemein  angenommen  be- 
trachtet. 

Wie  wenig  er  übrigens  dazu  ein  recht  hat,  möge  zum  schlusz 
noch  an  einem  beispiel  gezeigt  werden,  noch  in  seiner  letzten  unter- 
Buchung (jahrb.  1888  s.  518)  schreibt  er:  'wie  schon  erwiesen  wurde, 
lag  ursprünglich  zwischen  den  kämpfen  der  'AYOtu^vovoc  CtpiCTeia 
in  A  und  denen  um  die  mauer  in  M  eine  nacht.'  nun  habe  ich  (ao. 
s.  280)  auf  den  Widerspruch  aufmerksam  gemacht,  in  den  sich  dabei 
Brandt  verwickelt,  wenn  er  zwischen  A  und  M  die  nacht  eintreten 
läszt.  A  193  heiszt  es  nemlich,  Zeus  wolle  Hektor  rühm  geben 
KTetverv,  eic  ö  K6  vrjetc  ducclXfiouc  ä<piKr)TOti,  burj  t* 
r^Xtoc  xal  im  xv^q>ac  \epdv  £X6rj.   wenn  Hektor  bis  sonnen- 
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Untergang  zu  den  'w ohlumbor deten  schiffen'  gelangen  soll,  dann  kann 
doch  nicht  gut  erst  am  nächsten  morgen  der  kämpf  um  mauer  und 
graben  stattfinden,  darauf  hat  nun  Brandt  jahrb.  1888  s.  81  geant- 
wortet: 'dies  ist  kein  Widerspruch:  denn  «schiffe*  ist  so  viel  als  «das 
mit  mauer  nnd  graben  umgebene  scbiffslager».  oder  sollte  Zeus,  da- 
mit ein  misverständnis  ja  vermieden  würde,  umständlich  sagen  «bis 
zu  dem  mauer  und  schiffslager  umschlieszenden  graben  der  Achaier»  ?' 
ich  könnte  zunächst  darauf  erwidern  dasz,  wenn  auch  Homer  die  'Um- 
ständlichkeit' hätte  meiden  können,  der  vf.  jedenfalls  gut  gethan 
hätte ,  in  seiner  Untersuchung  ( jahrb.  1885  s.  659)  nicht  kurz  zu 
schreiben:  Mücke,  in  der  die  Achaier  bis  zu  den  schiffen  getrieben 
werden',  sondern  lieber  deutlicher  zu  sagen  'hinter  die  mauer  des 
scbiffislagers';  aodann  aber  durfte  sicher  auch  Homer,  wenn  er  den 
'mauerkampf  und  den  'kämpf  bei  den  schiffen'  schilderte,  sich  nicht 
so  kurz  ausdrücken,  die  hier  vom  vf.  angenommene  kürze  ist  um 
so  auffalliger,  als  er  bald  darauf  (ao.  8.  83;  den  dichter  tadelt,  dasz 
er  H  312  f.  kurz  sage  'sie  führten  den  Aias  zu  Agamemnon,  alß  sie 
aber  in  dessen  zeit  angekommen  waren'  usw.,  statt  'sie  führten  Aias 
zn  Agamemnon,  beide  begaben  sich  dann  mit  den  übrigen  königen 
in  das  zeit  des  letztern.  als  sie  dort  angekommen  waren'  usw.  frei- 
lich in  der  letzten  abh.  (jahrb.  1888  s.  515)  finden  wir  wieder  eine 
andere  ansieht  entwickelt,  denn  hier  schreibt  er:  'wenn  sodann 
Athene  C  204  die  aigis  trägt,  welche  P  593  Zeus  hatte,  so  ist  das 
nicht  besonders  merkwürdig.  Zeus,  der  seinen  schild  0  229  dem 
Apollon  gegeben  hatte,  um  Achilleus  zu  ehren,  hat  ihn  hier  zu  dem- 
selben zwecke  der  Athene  überlassen,  der  dichter  brauchte 
dies  nicht  genau  zu  erzählen,  er  berichtet  ja  auch  nicht,  dasz 
Apollon ,  nachdem  er  die  aigis  genug  gebraucht  hatte,  dieselbe  dem 
Zeus  wiedergab,  und  doch  hat  dieser  sie  in  P  wieder  und  benutzt 
sie.'  wenn  der  vf.  dies  schweigen  des  dichters  hier  und  bald  darauf 
(s.  516  f.)  dadurch  erklärt,  dasz  'die  götter  alles  leicht  und  ohne 
mühe  thun',  so  scheint  mir  diese  begründung  wieder  naiv  oder  mit 
der  andern  verglichen  willkürlich. 

Doch  genug,  jeder  aufmerksame  leser  wird  selbst  die  willkür- 
lichkeiten und  die  rein  subjective  kritik,  welcher  der  vf.  leider  mehr 
nnd  mehr  zuneigt,  herausfinden j  auch  gehört  eine  weitere  erörte- 
rung  darüber  nicht  hierher,  um  aber  zum  ausgangspunkt  zurück- 
zukehren, möchte  ich  doch  dem  vf.  raten,  ehe  er  eine  ansieht  wider- 
legt und  ihre  begründung  als  'hinfällig'  bezeichnet,  genauer  zu  lesen 
nnd  zuzusehen,  was  die  wirkliche  ansieht  des  gegners  und  seine 
gründe  sind. 

Friedenau  bei  Berlin.  Carl  Rothe. 
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81. 

OILEÜS  UND  ILEUS. 

Bekanntlich  wurden  die  Homerischen  verse  B  527  AoKpurv  b* 
f)Y€fiöv€U6v  OIAHOC  toxwc  ATac,  £  442  £vöa  iroXu  npumcTOc 
OIAHOC  Taxuc  ATac  ua.  im  altertum  von  vielen  lesern  so  verstan- 
den, als  hätte  der  dichter  gemeint  6  'IXfioc  tox^c  Aiac,  und  ähn- 
lich liesz  sich  zb.  auffassen  Z  446  t6v  \xkv  OIAIAAHC  boupiKXuTÖc 
dfTuOev  dXötuv.  so  kam  es  dasz  der  vater  des  lokrischen  Aias  bald 
Ol'leus'  bald  Ileus  genannt  wurde:  ja  falls  der  scholiast  B  zu  B  527 
(umXwt^ov  'OüXfjoc  ou  Totp  ^ctiv  fipepov.  öbe'Hciobocbixuic) 
und  Eustathios  ebd.  (s.  277,  2  'Hcioboc  bi>  ©aci,  Kai  Cir)ci- 
Xopoc  bixaic  auTÖ  TipodTer  ou  yap  MÖvov  xpicuXXdßujc 
'OiXcOc,  äXXä  Kai  bicuXXdßuuc  MXeuc)  uns  recht  berichten,  be- 
dienten sich  Hesiodos und  Stesichoros sogar  beider  formen,  beweis* 
stellen  dafür  sind  wenigstens  von  Stesichoros  keine  erhalten  (vgl. 
fr.  84  Bergk),  von  Hesiodos  nur  die  eine,  aber  sichere,  in  welcher 
Ileus  vorkommt  (fr.  136  Marcksch.).  das  davon  gebildete  'IXidba  hat 
Pindar  Ol.  9,  112;  es  wird  hier  durch  die  hsl.  Überlieferung,  durch 
das  metrum  und  durch  den  alten  scholiasten  geschützt  (s.  Böckbs 
und  Mommsens  ann.  crit.).  bicher  ist  Ileus  ferner  bei  Lykophron 
1150.  noch  in  dem  Nachhomer  des  Tzetzes  (v.  644)  kommt  es  vor 
(s.  Wernicke  zu  Trypbiod.  v.  165).  dem  letztern  war  die  tbatsacbe 
sehr  wohl  bekannt ,  dasz  gewiegte  au tori täten  jene  zweisilbige  form 
als  eine  fälschlich  aus  Homer  erschlossene  verwarfen,  eine  solche 
autoritÄt  nennt  er  selbst  in  der  einleitung  zu  seiner  erklärung  der 
Ilias  (s.  4,  10  Herrn.  746,  26  Bachm.):  TToceibwvioc  6  'AttoX- 
XuuvidTrjc  6  toj  lHciöbqj  jn^ipiv  dTrdtujv,  ibc  irapamOeipavri 
Tivac  tüjv  'Oufipou  XeEeuuv,  tov  'OiXfo  IX^a  elirövii  Kai  töv 
vrjbupov  f\bu|üiov.  jedoch  in  dem  scholion  dazu  (s.  126,  20  H. 
826,  6  B.)  polemisiert  er  ausdrücklich  gegen  diese  autorität,  frei- 
lich mit  gründen,  aus  denen  deutlich  erhellt,  dasz  er  nicht  einmal 
gemerkt  hat,  worauf  es  hierbei  ankommt. 

Mir  scheint  es  so  gut  wie  gewis  zu  sein,  dasz  der  bei  dieser  ge- 
legenheit  von  Tzetzes  genannte  Poseidonios  aus  Apollonia  kein  an- 
derer ist  als  derjenige,  den  Aristonikos  zu  Z  511  und  Nikanor  zu 
P  75  übereinstimmend  als  f  Vorleser"  Ari&tarchs  bezeichnen,  er  wird 
hinsichtlich  der  anschauung  über  die  corrumpierten  formen  'IXeuc 
und  ftbuuoc  lediglich  der  lehre  des  meistere  gefolgt  sein,  die  uns 
Aristonikos  aufbewahrt  hat  (s.  Lehrs  Arist.8  s.  152  und  176).  da- 
nachjas  Aristarch  B  2  Aia  b*  Olk  £%e  vrjbuMOC  unvoc,  gestützt 
auf  £  253  vr|bujioc  duq>ixu8eic,  und  verwarf  die  ua.  von  Simonides 

1  attisch  auch  OlXeuc,  zweisilbig:  s.  GHermann  de  emend.  rat.  gr. 
gramm.  s.  42.  das  schwanken  zwischen  den  beiden  andern  formen  ver- 
glich Herodian  mit  KdXXw  ök£XXu>,  kXoZuj  ötcXd&u,  Bpidpcwc  'Oßpidpcwc : 
b.  Eust.  s.  650,  48.  Lentz  Her.  II  178,  13  note.  »  dvaYvwcTnc.  in 
den  betr.  Scholien  wird  das  wort  fälschlich  dv(TfvuJCTr)C  betont. 
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(fr.  79  Bergk)  und  Antimachos  (fr.  97  Stoll,  74  Kinkel)  gebrauchte 
form  rjbuuoc.    ebenso  misbilligte  er  'IXeuc,  indem  er  dieserhalb 
wiederholt  die  oiTrXfj  TT€pt€CTrru^vr)  gegen  Zenodotos  richtete,  der 
nicht  allein  B  527  und  H  442  6  'IXfloc  verstanden,  sondern  sogar 
M  365  auxk*  äp*  'IXiäbnv  st.  auTÜc'  'OiXtäorvv,  N  203  köiucv  dp* 
MAiäonc  st  köui€v  'OiXiäonc  und  712  dXX*  ouk  'IXiäbrj  st  oW  dp' 
*OiXidbij  geschrieben  hatte,  ob  Zenodotos  diese  lesarten  aus  eigner 
Vermutung  oder  aus  irgend  einer  obscoren  quelle  schöpfte,  wissen 
wir  nicht,  consequent  scheint  er  in  der  austreibung  von  'OlXcuc 
nicht  verfahren  zu  sein.3  sonst  würde  ihm  Aristarch  zum  beweise 
für  die  richtigkeit  dieser  dreisilbigen  form  schwerlich  die  stelle 
N  694  =  0  333  fjTOi  6  ufcv  v66oc  u\öc  'OiXfioc  8cioio  haben  ent- 
gegenhalten kOnnen  (s.  Ariston.  zdst.).4 

Die  sacbe  ist  in  alter  und  neuer  zeit  viel  besprochen  worden, 
auch  in  dem  Florentiner  Btymologicum ,  mit  welchem  uns  EMiller 
in  seinen  'melanges  de  litterature  grecqne'  (Paris  1868)  näher  be- 
kannt gemacht  hat,  wird  ihrer  gedacht,  und  zwar  s.  224  mit  folgen- 
den worten:  'OiiXfloc*  Ttvfec  tüjv  V€U)T^piuv  dtv^YVUJcav  xwple  T°ö 
o,  übe  ÖVroc,  6  "Ourjpoc  cuv  tu»  ö  Xet€i  töv  'Oi'X&x  dnd  toö 
'OtXeuc.  dasz  dies  nicht  richtig  sein  könne,  sah  Nauck,  der  sich 
hierüber  in  den  'melanges  greco-romains*  III  s.  136  folgendermaszen 
äuszerte:  tin  dem  unverständlichen  übe  ÖVTOC  musz  der  name  eines 
dichters  enthalten  sein,  und  zwar  ist  zu  lesen,  so  gewaltsam  dio 
änderung  auch  sein  mag,  ibc  'Hctoboc.»  dies  billigte  Rzach  Hesiodi 
fr.  142.  allein  weder  die  prämisse  Naucks  ist  richtig  noch  seine 
schluszfolgerung;  vielmehr  ist  öpBpou  zwischen  übe  und  övtoc 
ausgefallen,  dies  ergibt  sich  deutlich  aus  Ariston.  B  527  'OiXf)oc : 
öxi  Tivfcc  tujv  vcuiT^pujv  dv^TVUJcav  xwplc  T0U  ö,  übe  dpOpou 
ö  vtoc,  eha  «IXrjoc».  ö  ofe  "Ourjpoc  cuv  tw  6  \tft\  töv  'O'iXfia. 
interessant  ist,  dasz  der  grammatiker,  welcher  dieses  notat  dem 
Etymologicum  einverleibte *,  es  bereits  so  verdorben  vorfand:  denn 
vermutlich  nur  aus  diesem  gründe  liesz  er  die  worte  €iia  « IXfloc» 
ganz  weg.    natürlich  können  dieselben  neben  xwp\c  toö  5  nicht 

*  so  urteilte  wohl  auch  Wolf;  ich  schliesze  dies  namentlich  aus 
seiner  bemerkung  proleg.  8.  CCVII:  'cum  eum  unus  loci«  A  93  [aürdv, 
intna  b*  fratpov  'OiXfja  trXriEnnrov]  ad  verum  ducere  debuisset.»  anders 
£ast.  s.  1018,  59  und  HDüntzer  de  Zenodoti  studiis  Horn.  8.  61.  4  aus 
dem  sebolion  T(V)  zu  0  336,  welches  Bekker  richtiger  zu  333  stellte, 
.  .  -f«Xoiov  bi  tö  itap*  *Oun.pu>  oötujc  dicovciv  oü  t«P  *v  a0TO  Ka*  'n* 
bortK^c  irpocier|K€  Trnoccujcj  «oüo*  dp*  'OiXidorj  |A€TaAnTopi  AoKpol 
£ttovto»  [N  712].  Kai  vOv  bi  n.6uvaxo  €lnctv  cf|v  *x*v  'IXcüo, 
möchte  nicht  gerade  unbedingt  der  schlusz  zu  ziehen  sein,  dasz  Zeno- 
dotos diesen  vers  (0  336)  wirklich  unangetastet  gelassen  hatte,  denn 
wie  wenig  dieser  scholiast  über  Zenodotos  orientiert  war,  beweist  seine 
bemerkung  über  N  712,  durch  welche  Zenodotos  eich  gar  nicht  ge- 
troffen fühlen  konnte,  da  er  dXX'  oük  'IXidbn  las.  wenn  i^*««?  Zeno- 
dotos an  O  338  nichts  änderte,  wird  er  vermutlich  auch  an  ü  JSb  nicht 
gerüttelt  haben.  5  es  kommt  zu  den  von  OCarnuth  'de  Etymologici 
Magrni  fontibos'  (Berlin  1873)  aufgeführten  stellen  hinzu. 
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bestehen  bleiben,  wohl  aber  neben  xwpic  tö  O:  und  diese  einfache, 
längst  gemachte  correctur  hätte  Dindorf  in  seiner  ausgäbe  der  Scho- 
lien A  nicht  verschmähen  sollen,  sie  auch  in  das  Et.  Flor,  aufzu- 
nehmen müste  ich  aus  dem  angeführten  gründe  widerraten. 

Herodian  gedenkt  des  Schwankens  zwischen  Otleus  und  Ileus 
ebenfalls.  A  264  Katvia  x*  '€£äbiöv  tc:  irapd  tüj  iroiirnj  drcö 
toC  €  tö  övofia  f^pEaTO,  Trapd  be  toic  vcujT^poic  Kai  xwpk  toö  € 
eupc6r),  ujc  Kai  'OiXeuc  u.fev  Trapd  Tqj  TTOir)xfj  Kai  trap* 
'Hciöbtu.  mich  wundert,  dasz  weder  Lehrs  (Her.  s.  197)  noch 
Lentz  (Ber.  II  25,  25)  an  diesen  Worten  anstosz  nahmen,  ich  kann 
sie  nicht  für  richtig  überliefert  halten,  dem  'Oi'Xeuc  uiv  musz  ein 
'I X €  ü  c  bk  entsprochen  haben,  welches  vor  irap'  'Hctöbui  ausgefallen 
oder  in  Kai  corrumpiert  ist. 

Was  in  dem  rätselhaften  satze  xauxa  TrapaxiOcxai  dv  b'  Ciuuj- 
V  ibr|C  oder  -bac  oder  -bou  steckt,  mit  welchem  das  Ileus-citat  aus 
Hesiodos  im  Et.  Gud.  s.  276,  46  (s.  Marckscheffel  ao.  Bitsehl  opusc. 
I  s.  687)  schlieszt,  ist  schwer  za  sagen :  vielleicht  iv  'IXidboc  crmeioic 
'ApicxöviKOC  ?  in  dem  ursprünglichen  buche  des  Aristonikos,  von 
welchem  uns  ja  nur  fragmente  vorliegen,  könnte  das  citat  sehr  wohl 
gestanden  haben. 

Königsberg.        _    Arthur  Ludwioh. 

32. 

Zü  SOPHOKLES  ELEKTRA. 

466  f.  bpdcuj  •  t6  rdp  biKaiov  oük  £x«  Xötov 
buoTv  dpiieiv,  dXX*  dmcTrcubciv  tö  bpdv. 
die  durch  die  Scholien  vermittelte  erklärung  ouk  £x«  Xötov  tö  qpiXo- 

V61K61V  7T€pi  TOU  blKaiOU,  UJCT6  TT€pi  OUTOU  OUO  ÖVXaC  dpfolV  0€l 

Tdp  töv  £x€pov  tüj  dx^piu  ireiGecGai  oder,  wie  es  neuere  ausdrücken, 
rquod  iuatum  est,  non  habet  rationem  cur  duo  inter  se  contendant, 
i.  e.  de  iusto  non  est  cur  quis  dissentiat'  kann  unmöglich  jemand 
befriedigen,  die  gerechtigkeit  der  von  Elektra  vertretenen  sache 
oder  auch  nur  des  von  ihr  jetzt  geforderten  Schrittes  liesz  sich  der 
ängstlichen  Chrysothemis  nie  und  nimmer  als  beweggrund  in  den 
mund  legen,  ihr  die  wegen  ihrer  eingestandenen  Unterwürfigkeit 
gegen  die  augenblicklichen  machthaber  so  eben  noch  die  heftigsten 
vorwürfe  und  beleidigungen  über  ihre  rechts* ,  pflicht-  und  ehrver- 
gessenheit ruhig  eingesteckt  hat.  auch  nun,  wo  sie  sich  gewis 
schweren  berzens  entschlieszt  das  opfer  der  matter  zu  unterschlagen, 
sucht  sie  sich  doch  aufs  ängstlichste  des  Schweigens  der  mitwisser 
zu  versichern,  was  soll  ferner  die  bestimmung  buoTv  =  'für  zwei*  ? 
wenn  es  sich  um  die  erwägung  handelte ,  für  wen  das  rechte  einen 
grund  zu  streiten  abgeben  könnte,  da  liesze  sich  doch  zunächst  nur 
an  den  einen  teil  allein  denken,  der  mit  dem  vorgeschlagenen  rechten 
nicht  einverstanden  ist:  man  würde  dann  also  hier  ein  dXXw  oder 
unter  anwendung  der  allgemeinen  Wahrheit  auf  den  vorliegenden  be- 
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sondern  fall  £uoi  erwarten  dürfen,  so  lieszen  sich  noch  andere  gesicbts- 
punkte  geltend  machen,  wie  auch  zum  teil  geschehen,  aber  wenn  man 
auch  alle  andern  bedenken  abweisen  wollte,  das  eine  bliebe  bei  der 
herkömmlichen  deutuog  unbedingt  bestehen,  dasz  Chrysothemis  nur 
das  eiserne  gesetz  der  macht  anerkennt  und  zur  richtschnur  nimt. 

Ihrem  Charakter  getreu  wird  daher  Chrysothemis  zu  einer 
gegen  die  machtbaber  gerichteten  that  nur  dann  die  hand  bieten, 
wenn  sie,  um  mich  so  auszudrücken,  auch  hierbei  sieb  Uberwältigt 
fühlt,  und  das  ist  in  diesem  augenblick  der  fall,  der  chor,  der  sich 
beim  ersten  teile  des  schwesterlichen  Zwiegesprächs  nur  vermittelnd 
einmischte,  hat  sich  jetzt  durch  ein  entschiedenes  wort  auf  Elektras 
seile  gestellt  und  von  der  erfüllung  ihres  Wunsches  die  weitere  aner- 
kennung  gesunder  einsieht  bei  Chrysothemis  abhängig  gemacht,  da 
musz  sich  diese  denn  doch  für  überstimmt  erklären  und  thut  es  auch, 
wie  bei  folgender  auslegung  der  stelle  herauskommt:  Mkcuov  gehört 
zu  Xötov  ,  TÖ  ist  substantiviert  und  nichts  als  der  Vorläufer  des  in- 
finitivs,  welcher  das  subject  zu  £x€l  bildet,  und  buoTv  hängt  ab  von 
^pt&w.  demnach  die  Übersetzung  der  ganzen  stelle:  'ich  werde  es 
thun:  denn  das  hat  keinen  rechten  sinn,  gegen  (euch)  zwei  (die 
Schwester  und  den  chor)  anzukämpfen,  wohl  aber  (hat  es  rechten 
sinn) ,  die  that  zu  beschleunigen.'  ein  solches  wort  ist  in  jeder  be- 
ziebung  den  umständen  gemäsz. 

1485  f.  ti  ydp  ßpOTÜüV  Sv  cuv  koikoic  ncurrjj^vujv 

6vrjcK€iv  6  mc'XXujv  toö  xpövou  K^pboc  op^poi; 
diese  zwei  verse,  welche  Dindorf  unter  dem  beifall  von  Schneidewin- 
Nauck  als  'futiles  et  inutiles'  gebrandmarkt  bat,  werden,  soviel  ich 
sehe ,  allgemein  so  verstanden ,  dasz  ti  mit  K^pboc  verbunden ,  der 
genitiv  ßpOTWV  cirv  kokoic  ucurfM^VUJV  als  partitiv  entweder  un- 
mittelbar oder  vermittelt  durch  ein  zu  ergänzendes  Tic  ujv  dem 
6  ^XXujv  zugewiesen,  der  infinitiv  6vr|CKeiv  von  u^XXwv  abhängig 
gemacht  wird  und  toö  xpövou  als  genetivus  explicativus  von  K^pboc. 
nur  GHermann  weicht  insofern  ab,  als  er  ßporÜJV  cuv  xatcote  ^€|HiT- 
U^vwv  als  concessiven  gen.  absolutus  faszt.  mag  man  nun  ferner 
kokoic  auf  die  schlechte  läge  oder  auf  die  begangenen  missethaten 
deuten,  auf  jeden  fall  kommt  bei  der  angegebenen  syntaktischen  auf- 
fassung  der  stelle  eine  erwägung  heraus,  die  sich  mit  der  denkart 
und  dem  ganzen  auftreten  Elektras  durchaus  nicht  verträgt,  wie 
sollte  es  dieser  harten,  unerbittlichen  rächerin  des  vaters  in  den  sinn 
kommen,  den  gedanken,  dasz  der  endlich  dem  tode  verfallene  Ur- 
heber alles  elendes  einen  noch  so  kleinen  aufschub  der  hinrichtung 
haben  möge,  wofern  ihm  das  wirklich  vorteil  brächte,  auch  nur  leise 
zu  streifen?  auch  von  ihrem  bruder  Orestes  wird  sie  nicht  annehmen 
wollen,  dasz  er  aus  unzeitigem  mitleid  auf  die  bitte  des  Aigisthos 
um  ein  letztes  wort  eingehen  werde,  sie  wird  allein  von  den  rück- 
sichten  auf  ein  sicheres  gelingen  des  räche werkes  geleitet  wenn 
somit  die  hergebrachte  grammatische  erklärung  der  beiden  verse 
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nicht  umzustoszen  wäre  zu  gunsten  einer  solchen,  die  einen  der  natur 
der  sache  angemessenen  sinn  erschlieszt,  so  würde,  um  ganz  abzu- 
sehen von  sprachlichen  bedenken ,  auch  ich  der  ansieht  beipflichten, 
dasz  die  verse  dem  Sophokles  abgesprochen  und  eingeklammert 
werden  müssen. 

Allein  ich  habe  auch  hier  eine  auslegung  an  die  stelle  zu  setzen, 
die  allen  anforderungen  des  inhalts  wie  der  form  gerecht  wird,  und 
zwar  unbeschadet  des  überlieferten  Wortlauts,  man  lege  einmal  beim 
lesen  der  zwei  verse  eine  pause  je  hinter  den  ersten  fusz  und  gebe 
eich  rechenschaft  über  die  bedeutung  der  dadurch  gewonnenen  Zu- 
teilung, zuvörderst  ist  klar,  dasz  wir  6vr|CK€iv  aus  der  Verbindung 
mit  6  udXXuJV  lösen  und  dem  vorhergehenden  zuweisen,  das  ist 
möglich,  sobald  wir  es  als  ausdruck  der  unausbleiblichen  Wirkung 
zu  ßpoxüjv  cuv  KCtKOic  M*MiTU^vu>v  ziehen,  für  dieses  selbst  er- 
halten wir  eine  ganz  gefällige,  dichterisch  anmutende  deutung,  wenn 
wir  urrvucOcu  in  der  echt  Homerischen  Verwendung  für  'zusammen- 
kommen, verkehren,  besuchen'  fassen,  nur  dasz  hier  bei  dem  unper- 
sönlichen abstracten  wesen  des  Verkehrsgegenstandes  —  KCtKOic  von 
KCtKd  »  'Schlechtigkeiten'  —  etwa  'sich  einlassen  in  .  oder  eine 
ähnliche  redensart  eintreten  würde;  cuv,  das  einfach  den  begriff  des 
^i€urru~6VUJV  verstärkt,  kann  so  gut  als  präposition  zu  kokoic,  wie  in 
tmesi  zu  ^cuiyueviuv  gezogen  werden,  nunmehr  ßpOTwv  cuv  KCtKOic 
U.€|LUYU€Viuv  als  absoluten  genitiv  mit  hypothetischem,  ans  causale 
streifendem  satzwert  genommen,  ergibt  sich  die  Übersetzung:  'wenn 
sterbliche  sich  (so)  in  Schlechtigkeiten  eingelassen  haben,  dasz  sie  (zu 
sterben  haben  bzw.)  den  tod  verdienen.'  was  wird  nun  aber  aus 
ö  mcXXuüv?  das  regierende  wort  zu  tou  xpövou,  ein  fall  des  gen. 
part,  den  Krüger  gr.  spr.  I4  47,  28  anm.  9  behandelt,  und  zwar 
deckt  sich  ö  uiXXuJV  tou  xpovou  6  piXXwv  xpövoc  im  Sprach- 
gebrauch mit  dem  ao.  aus  Demosthenes  angeführten  Trpöc  töv  Xoutov 
tou  xpövou  —  TTpöc  tov  Xoittöv  Xpövov.  zwar  weisz  ich  diesen  ge- 
brauch aus  Sophokles  sonst  nicht  zu  belegen,  aber  was  verschlüge 
es,  wenn  eine  solche,  immerhin  gewählte  ausdrucksweise,  die  echt 
attisch  und  gewis  des  diebters  nicht  unwürdig  ist,  auch  nur  für  diese 
einzige  stelle  anzunehmen  wäre  ?  übrigens  stellt  nun  ö  u^XXurv  tov 
•Xpövou  als  subject  zu  (plpoi  einen  satz  her,  der  sich  in  den  bruch- 
stücken,  die  unter  dem  namen  desselben  dichters  gehen,  fr.  725,  2 
(Dindorf)  fast  wörtlich  wiederfindet  in  den  Worten  elbibc  tö  uiXXov 
oubfev  ei  xe'pboc  <plp€i.  lassen  wir  endlich  das  t(,  besser  denn  attri- 
but  zu  xlpooc,  adverbialen  accusativ  sein  «  'inwiefern',  so  lautet 
die  vollständige  Übertragung  der  beiden  verse  mit  Zugrundelegung 
meiner  erklärung:  'denn  inwiefern  könnte,  wenn  sterbliche  sich  in 
Schlechtigkeiten  eingelassen  haben ,  dasz  sie  sterben  müssen,  die  zu- 
künftige zeit  (dh.  hier  ein  längeres  warten)  von  nutzen  sein?'  das 
aber  ist  ein  dem  Charakter  Elektras  wie  der  Sachlage  durchaus  ent- 
sprechender gedanke,  und  auch  Sophokles  kommt  nicht  zu  kurz  dabei. 

Mktz.    Ferdinand  Weck. 
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33. 

DAS  NEUE  WIENER  FRAGMENT  DES  EPICHARMOS. 


Aus  Wien  kommt  die  für  jeden  philologen  höchst  erfreuliche 
mitteilung,  dasz  unter  der  masse  ägyptischer  papyrusstücke,  welche 
die  samlung  des  erzherzogs  Rainer  bilden,  sich  ein  fragment  eines 
verlorenen  griechischen  dichters  gefunden  hat«  des  komikers  Epi- 
charmos.  das  bruchstück  ist  klein  und  keine  zeile  un verstümmelt ;  aber 
bei  alledem  hilft  es  doch  für  unsere  kenntnis  und  anschauung  dieser 
berühmten  komödien.  die  Veröffentlichung  geschieht  im  fünften  bände 
der  'mitteilungen  aus  der  samlung  der  papyrus  erzherzog  Rainer' 
(Wien  1889),  durch  prof.  ThGomperz,  der  nicht  nur  den  Verfasser 
dieser  reste  richtig  erkannt  hat,  sondern  auch  das  stück,  dem  sie  an- 
gehörten, den  "Obucccuc  auxöuoXoc.  gegenständ  dieses  stückes  war 
die  bereits  in  der  Odyssee  (b  242  ff.)  erzählte  geschichte,  wie  Odys- 
seus  sich  als  bettler  verkleidet  in  Troja  einschleicht  und  kundschaft 
von  dort  zurückbringt. 

Das  betreffende  bruchstück  einer  papyrusrolle,  welches  bei 
Gomperz  in  licht  druck  in  natürlicher  grösze  wiedergegeben  ist,  ent- 
hält 10  zeilen  tezt  in  schöner  majuskelschrift,  den  anfang  einer 
columne,  und  darüber  den  zugehörigen  obern  rand,  der  mit  Scholien 
in  cursivschrift  ausgefüllt  ist.  rechts  und  links  ist  das  bruchstück 
gerade  abgeschnitten,  so  dasz  am  anfange  aller  zeilen  gleich  viel 
fehlt;  auch  um  schlusz  ist  keine  zeile  vollständig,  die  zeit  wird  von 
KWessely,  auf  grund  der  cursive,  als  die  des  Augustus  bestimmt, 
und  auch  ich  möchte  nicht  viel  anders  bestimmen,  die  cursive  hat 
nemlich  mit  der  des  Alkmanpapyrus  die  gröste  ähnlichkeit,  welcher 
dieser  zeit  anzugehören  schein! ,  und  zeigt  anderseits  noch  nicht  die 
im  zweiten  jh.  nach  Ch.  auftretenden  eigentümlichkeiten.  auch  im 
majoskeltezte  ist  noch  etwas  von  altertümlicher  accentuation,  gleich- 
wie bei  Alkman. 

Ich  gebe  zunächst  den  tezt  in  Umschrift,  indem  ich  die  un  sichern 
oder  verstümmelten  buchstaben  bzw.  zeichen  mit  einem  punkte  kennt- 
lich mache. 

N8G)NTeiA€0(OKHCÖT€  KdlA€ZOY 

IM€INTdYTd-KdlTOICA€ZI6)T€POIC 

*  • 

eMiNAOKeiTendrxYKdiKdTdTPon 

OTQC€neYZdC0dlTIC€N0YM§INr 

r'(o<t>eiAONfeNe^NYcnepeK€AHC  5 

TCONdrd0lK«N.KdKdnPOTrMctcdl0 
AYNONT€A€CCdlKdlKA^OC0€IONA 

NMOAWNeCdCTY-ndNTdA'€YcS<Dii 
^OCAroICT'dXdlOIC.ndlAIT'dTP^OC^I 
r6IAdlTdTHN€?KdYTOCdCKH0HC/  10 
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Accentuation,  interpunction  usw.  z.  1  könnte  das  zeichen 
über  dem  verstümmelten  Y  auch  acut  gewesen  sein,  nach  T€  CTiTufj 
TcXcia,  oberhalb  des  bucbstabens.  —  2  nach  Taura  ct.  jli&t), 
einigermaszen  in  halber  höhe.  —  4  Gomperz  bezeugt  einen  sp.  lenis 
( -<)  über  dl,  von  dem  der  lichtdruck  nichts  deutlich  erkennen  läszt. — 

5  die  ßapeiai  Uber  den  beiden  silben  von  €NG€N  sind  unzweideutig; 
derartige  mehrfache  betonung  findet  sich  auch  bei  Alk  man  und  auf 
Iliaspapyri ,  und  sie  entspricht  eben  der  alten  weise,  ursprünglich 
aber  war  hier,  wie  noch  ganz  deutlich  ist,  6NG6IN  geschrieben.  — 

6  hinter  drdOlKÖN  die  üirocnYurl  am  fusze  des  buchstabens ;  also 
ist  das  dem  Aristopbanes  von  Byzanz  beigelegte  system  des  dreifach 
verschieden  gestellten  punktes  angewendet.  —  7  nach  T€A€CCdl 
u&r),  wiewohl  in  einer  höhe  mit  dem  obern  ende  des  I.  —  8  nach 
dCTY  TeXeia.  über  Cd  glaube  ich  eine  ßapcia  zu  erkennen ;  über 
dem  letzten  verstümmelten  d  den  anfang  eines  längestrichs.  — 
8  AIOIC  erst  falschlich  mit  dem  circumflex  auf  I  versehen;  dann 
darüber  längestrich  und  acut,  nach  dXdIOIC  ÜTTOCTiYurV  —  10  nach 

THN€l  u<kn. 

Gomperz  nun  stellt  die  verse,  in  denen  bereits  Wessely  tro- 
chäische tetrameter  erkannt  hatte,  folgendermaszen  her: 
Tf\\'  drr€]v9üjv  T€ib€  6tuKr|CÜj  T€  Kai  XcEoöffi'  Ifwv 
iräciv  u]|ieiv  (1.  uuiv)  xauia  Kai  toic  beEiunlpoic  [dual  • 
coqpöc]  £piv  boKei  T€  Trdrxu  Kai  Kaid  TpÖTr[ov  qppovüuv 
ötic  &pa  ßp]oTibc  ^7r6uHac9,1  at  Tic  £v0uueiv  y[<*  Xtji , 

TÄTrep'  t*  üjqpciXov  £v9ev  tfcTicp  dK€Xii[9nv  tycv  5 
oö  ttok*  eV,  ou]  tüjv  dxaGiKUJV  kokä  irpoTijLidcai  0[^Xuuv. 

♦ 

töv  tc  K(v]buvov  TeX^ccai  Kai  kX^oc  öetov  [XaßcTv , 
Tpu»tKÖ]v  uoXüjv  tc  dVru,  TidvTa  b'  €Ö  cäqpa  [öpaKaiv 
äcne]voc  bioic  t*  'AxatoTc  Traibi  t'  'Atp^oc  qpi[Xuji 
CK^Gp*  dTTaYY]eiXai  xd  TrjveT  koutöc  dcKr|9f|C  [<pav€ic  ....  10 
dasz  diese  erste  herstellung  eine  vollkommene  sei,  war  nicht  zu  er- 
warten und  nicht  zu  verlangen;  in  der  that  fällt  alsbald  das  auf, 
dasz  bei  dem  überall  gleichen  verlust  am  anfange  der  Zeilen  doch  so 
sehr  verschiedene  summen  von  buchstaben  ergänzt  sind:  so  z.  3 
fünf,  aber  z.  4  neun;  wiederum  z.  5  sieben,  dagegen  z.  6  zehn,  und 
gar  z.  9  nur  vier,  während  z.  10  wieder  zehn  fehlen  sollen,  das  kann 
also  unmöglich  alles  richtig  sein,  nehmen  wir  nun  z.  8  TpUMKdJv 
als  richtig  gefunden,  so  ist  die  wirkliche  zahl  etwa  sechs,  und  deni- 
gemäsz  z.  9  7Tu96fic]voc,  woran  Gomperz  ebenfalls  gedacht  hat,  dem 
dcpcvoc  vorzuziehen,  übrigens  ist  in  diesen  beiden  Zeilen  von  dem 
beginnenden  N  nur  ein  rest  da;  setzen  wir  also  sechs  bis  sieben  als 
die  regelmäszig  durch  die  ergänzung  zuzufügende  summe,  für  die 
zeilenenden  ist  kein  masz  gesetzt;  aber  für  z.  8  ergibt  sich  die  er- 
gänzung jetzt  sehr  einfach:  eG  ca9a[ve'u)C,  wozu  die  zeichen  stim- 
men, weil  cu  hier  eignes  wort,  deshalb  wurde  der  circumflex  ge- 
setzt, und  damit  nicht  jemand  cd<pa  lese,  der  gravis  über  dem 


Digitized  by  Google 


Fßlaga:  da«  neue  Wiener  fragment  des  Epicharmoa. 


259 


ersten  a,  dazu  der  längestrich  Uber  dem  zweiten,  für  eu  cdopa  ver- 
gleicht Gomperz  Aisch.  Perser  784  eü  Ydp  caqptuc  tob*  td€,  and 
Arist.  Pri.  1302  €Ö  Ydp  olb*  ifw  caqpuuc.  ich  schreibe  nun  die  vier 
letzten  verse  so: 

....  kvv]ouvov  xcX&cai  xa\  kX£oc  0€iov  X[aßfcv 
TpiüiKÖjv  MoXdiv  ic  dcru*  ndvTa  b*  €u  caq>a[Wu)C 
7tu8öm€Jvoc  bioic  t*  'Axaioic  ixaxbx  t'  'ÄTp^oc  q>i[Xun 

du;  dTrcrfJretXai  xd  Trjvci,  icauTÖc  dacr|6f|C  p[oX£v?  

weshalb  Xaß£v  und  nicht  Xafteiv?  natürlich  wegen  £v6£v  z.  5,  was 
nur  mit  gewalt  von  Gomperz  zum  adverbium  gemacht  wird,  wäh- 
rend die  accentuation  wie  die  Schreibung  von  erster  hand  evOeiv  so 
bestimmt  wie  möglich  auf  den  infinitiv  dXGeTv  weist,  den  G.  gleich- 
wohl um  des  Zusammenhanges  willen  verschmähen  zu  mÜBsen  glaubt, 
um  nun  in  den  sinn  der  ersten  sechs  verse  und  den  Zusammenhang 
einzudringen,  müssen  wir,  wie  auch  G.  thut,  die  Scholien  zu  rate 
ziehen,  dieselben  füllen ,  wie  gesagt ,  den  obern  rand  aus ,  sie  wer- 
den vermutlich  sowohl  links  als  rechts  weiter  gereicht  haben  als  die 
columne  des  textes,  so  dasz  das  rechts  und  links  verlorene  weder 
bestimmbar  noch  unbeträchtlich  ist.  der  Schreiber  kürzt  vielfach, 
wiewohl  durchaus  nicht  mit  consequenz,  die  worte  ab,  wobei  der 
letzte  geschriebene  buchstab  etwas  höher  gesetzt  wird ;  was  jedes- 
mal zu  ergänzen  ist,  ergibt  der  Zusammenhang,  von  notae  findet 
sich  der  acut  rechts  vom  letzten  buchstaben,  mitunter  für  ov,  mit- 
unter (bei  k'  =  Kai)  für  ai,  sowie  ein  übergeschriebener,  nach  unten 
offener  bogen,  der  links  oben  einen  ansatz  hat;  dies  zeichen  steht 
nach  allem  anschein  für  iiax.  die  schrift  würde  bei  besserer  erhal- 
tung  bequem  lesbar  sein ,  wiewohl  accente  und  spiritus  fast  durch-  • 
weg  fehlen.  Wessely  nun  gibt  von  den  Scholien  nachstehende  lesung 
(ich  bezeichne  das  in  der  abkürzung  ausgelassene  durch  runde 
klammern): 

1  .  .  .]  7r(dv)T(a)  ira(pd)  [tt]pocook((o:v)  ibcel  £Xcy(€)  K(ai)  toTc 

^U7r[X]r|TTO^i(^voic)  tto1  to  KCt0[. . . 

2  .  .  .]n,  irdXiv  Trpd(c)  touc  xpaYUcoüc  X£r€T(ai),  lm\  dbÖK(ouv) 

dKCivoi  e(oder  c)[  .  .  .  . 

3  .  .  .]Tvr(  )  b'  7rapaX6X€i7TTai  cnxtbia,  bi'  [<Irv]  fj  cuvdpTT|a[c  .... 

4  .  .  .  JCTiu'  tuji  'AptCTo&vun  rrpoc^x^iv  dKnKoivcu  b'  [  

5  .  .  .]o|i€vo(c)f  dvacxp^opciv  wopeiXov  fjbrj  Tic  X6yo(c) 

€X£» .... 

6  .  . .]«(?)  toioötov  3  |Li6Tpiov  .  .  .  .  x\  dvepujTrCv^)'  Trpö(c)  8 

avxi  [. . . 

7  Tföppun  Ka0€bou(|iai)4  x(aV)  TTpocTroin.co(Mai) 4  TrdvT(a)  bia- 

TT€7TpdxG(0l) 

1  dies  tto,  von  dem  ich  in  der  abbildung  nichts  finde,  möchte  doch 
wohl  dittograpbie  in  der  abschritt  sein.  *  ou€V  mit  o  rechts  hoch; 
nach  Wessely  auch  -öucvov  oder  -oulvou  zu  lesen  möglich.  *  hier 
ein  seichen  wie  ein  durchstrichenes  0  aussehend;  nach  W.  Orientierungs- 
zeichen.     4  s.  oben  über  das  hier  gebrauchte  zeichen. 
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Betrachten  wir  zuerst  die  letzte  zeile ,  welche  im  vergleich  mit 
den  übrigen  einen  merklich  verschiedenen  duetus  zeigt  und  auch 
durch  einen  etwas  gröszern  Zeilenabstand  getrennt  ist.  Gomperz 
bezieht  dies  scholion  auf  den  ersten  vers  des  textes,  weil  das  hier 
stehende  ÖWKr|CÜJ  durch  das  KCcOeooGucu  des  scholions  paraphrasiert 
zu  werden  scheint;  auch  folgt  hier  und  dort  kcli  mit  einem  zweiten 
verbum.  ist  nun  diese  auffassung  richtig,  so  musz  dies  scholion  eine 
anmerkung  für  sich  sein ,  wahrscheinlich  früher  geschrieben  als  der 
weiter  oben  stehende  commentar,  und  das  aussehen  des  scholions 
stimmt  in  der  tbat  hierzu,  danach  also  ergSnzt  G.  den  anfang  des 
v.  1  thX*  cme]v6ibv  (TrjXe  —  iröppw).  aber  was  er  weiter  ergänzt, 
hat  mit  irpocrcoiricouai  Trdvra  biaTT€7rpax0ai  nichts  zu  thun,  musz 
folglich,  wenn  die  prämissen  richtig  sind,  falsch  ergänzt  sein,  außer- 
dem ist  der  verstümmelte  erste  buchstab  in  z.  2  keinenfalls  ein  T 
gewesen,  wie  G.  annimt,  sondern  ein  H  oder  I.  —  Was  nun  die  übri- 
gen Scholien  betrifft,  so  scheint  die  erste  zeile,  mit  kcu  toic,  auf  v.  2 
Kai  toic  beHiurre'poic  zu  geben,  und  ich  meinerseits  glaube  auch  zu 
anfang  dieser  zeile  viel  eher  ein  E  mit  T,  dh.  b€]£(iw)T(^poic),  als  ein 
TT  mit  t  zu  erkennen,  das  wort  hinter  toic  ist  arg  zerstört;  aber 
£u7r\r)TTO^evoic  ist  doch  kaum  etwas ;  ich  rate  auf  d)iia9€CTdtTOtc,  in- 
dem so  ein  guter  sinn  herauskommt:  TO  o€]E(iuj)t(€'poic)  Ttapd 
npocboKiav ,  dbcel  IXtfe  xal  toic  duaOecrdTOic.  —  Sehr  unsicher 
ist  mir  ferner,  ob  in  z.  3  der  ausfall  von  vier  versen  bezeugt  wird, 
was  G.  annimt,  und  ob  man  danach  mit  ihm  nach  v.  6  eine  lücke 
setzen  darf,  warum  soll  nicht  gerade  umgekehrt  bezeugt  sein ,  dasz 
von  den  versen  dieses  textes  einige  in  der  und  der  ausgäbe  fehlten? 
*  denn  auch  bi'  üjv  f|  cuvdpTncic  . . .  kann  ebenso  gut  bedeutet  haben 
'durch  welche  der  Zusammenhang  gestört  wird*  wie  'durch  welche 
der  Zusammenhang  hergestellt  wird',  und  meinte  der  scholiast  was 
G.  will,  so  wäre  er  auch  wohl  in  der  läge  gewesen  die  vier  verse  bei- 
zuschreiben, ist  auch  überhaupt  A'  hier  zahlbuchstab  ?  sonst  wer- 
den doch  die  numerorum  notae  in  alter  zeit  durch  wagerechten  strieb 
bezeichnet,  und  ob  nicht  nach  cnxibiot  vielmehr  buo  . .  geschrieben 
steht,  ist  mir  sehr  zweifelhaft;  man  könnte  dann  diese  bemerkung 
auf  v.  3  f.  beziehen,  welche  danach  etwa  in  einigen  ausgaben  fehlten, 
indes  dergleichen  läszt  sich  ohne  autopsie  des  Originals  eben  nur 
vermuten,  nicht  behaupten  oder  beweisen.  —  In  z.  5  scheint  üjqpeiXov 
auf  v.  5  zu  gehen,  wo  dasselbe  wort  steht:  ei  Ydp]  wqxiXov  flbrj 
Tic  (so  scheint  dazustehen)  X6yoc  £X[6eiv  ...  das  tIc  Xöyoc  musz 
parenthetisch  sein  und  eigentümliches  seboliastengrieebisch:  'so  zu 
sagen,  möchte  ich  sagen.'  —  Endlich  z.  6  lese  ich  ohne  locke  uerpiov 
f\  dvOpumivov :  nach  dem  faesimile  hat  zwischen  u^Tpiov  und  t)  in 
der  that  wohl  nichts  gestanden,  es  ist  dies  eine  erklärung  für  irgend 
etwas  weiterhin  im  texte  folgendes:  denn  die  erhaltenen  verse  scheinen 
keine  stelle  dafür  zu  bieten. 

Mit  benutzung  der  Scholien  nun  möchte  ich  die  ersten  sechs 
verse  und  mit  diesen  das  ganze  etwa  so  ergänzen: 
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TnX'  dTrelvöujv  T€ib€  8wKr|cüj  T€,  Kai  XcSou^'  dncp 
€Öxofi*  cjt^eiv,  xaGia,  Kai  toic  bdEiurripoic  [cdqpa. 

€Ö  TOP  UJv]  dfilV  OOK€l  T€  TTOtTXU  KOI  KOTO  TpÖTr[ov 

Kai  £oik]ötu>c  £TT€uEac6',  ai  Tic  £v8up€iv  t[a  Xrj. 

aiö*  dTUivlt'  ujq>6iXov  dvGcv  ücrrcp  ^K€Xr|c[avTÖ  pc*  5 

€ita  \ir\  Tij  tujv  dvaSiKuiv  koko  TTpoiiuacai  9[avwv , 

dXXd  k(v]Suvov  TcXeccai  Kai  kX^oc  deiov  [Xaß&v 

TpunKÖlv  jioXuiv  ic  öctu  *  irdvTa  b1  €Ö  ca<pa[vlwc 

7Tu9ö|i€[voc  bioic  t'  'Axaioic  Traibi  t*  'Atp^oc  <pi[Xuji 

övjj  ärraT[T€iXai  toi  nyvei,  koütöc  dcKr|0r|C  fi[oX^v.  10 

V.  1  ir\\t  versteht  G.  vom  scbiffslager  aus.  —  XeSoujLA*  scheint 
unumgänglich,  wiewohl  das  medium  äuszerst  auffallig  und  auch 
aas  Homer  nicht  ausreichend  zu  belegen  ist.  den  acutus  habe  ich 
nach  unserer  sonstigen  kenntnis  des  dorischen  accents  gesetzt,  zu 
der  TTporiudcai  und  dYYeiXai  stimmen.  —  ctirep  ist  für  Epich.  so 
gut  zulässig  wie  rdircp,  8.  Ahrens  de  dial.  II  276. 

Y.  2.  dasz  Epicharmos  die  infinitive,  die  attisch  -vai  haben, 
auf  -ji€iv  ausgehen  liesz,  macht  Abrens  ao.  s.  315  f.  aus  spuren  in 
der  hsl.  Überlieferung  genügend  wahrscheinlich,  wiewohl  daneben 
auch  das  gewöhnliche  dorische  -^ev  gesichert  ist.  meine  gesamte 
herstellung  aber  wird  auch  der  überlieferten  starken  interpunction 
nach  ÖWKncu)  T€  mehr  gerecht  als  die  von  Gomperz.  —  In  Kai  toic 
be£iurrepoic  .  .  musz  nach  dem  scholion  eine  witzige  wendung 
stecken;  vor  Kai  ist  schwächere  interpunction. 

V.  3  f.  ich  nehme  von  G.  al  Tic  ^vGu^eiv  Ya  Xrj  an;  um  das  activ 
dvöufiew  (vgl.  dvvoeiv)  statt  £v0Ufi€lc6ai  kommen  wir  nicht  herum, 
es  mag  auch  sowohl  ein  spiritus  lenis  über  AI,  den  G.  bezeugt,  als 
ein  apostroph  nach  encuEacO  in  der  handschrift  stehen;  denn  auch 
von  diesem  zeichen  hat  die  abbildung  eine  gewisse  spur,  aber  ßpoiuOc 
=  ßpOTOUC  ist  für  Epicharmos  unzulässig,  vgl.  Ahrens;  Tbeokrits 
dialekt,  auf  den  sich  G.  beruft,  ist  ein  ganz  verschiedener,  dann 
aber  musz  -otuuc  (das  o  ist  trotz  der  Verstümmelung  wobl  unzweifel- 
haft) der  rest  eines  adverbiums  sein,  und  Kai  (F)€(F)oik]Ötwc  ent- 
spricht sowohl  der  fehlenden  buchstabenzahl  als  dem  dialekte,  indem 
bei  Epicharmos  wenigstens  ein  ungeschriebenes  digamma  in  vielen 
f&llen  sich  bemerklich  macht  (Ahrens  ao.  8.  44;  dYpÖBIv  £ouce  Epich. 
fr.  81  Lorenz,  113  Ahrens),  wenn  wir  nun  den  an  fang  von  v.  3  mit 
eu  Y<xp  d&v  ergänzen,  so  kommt  der  sinn  heraus :  'denn  ich  habe  vor 
(duiv  bOKCi)  ganz  trefflich  und  angemessen  und  gebührend,  wenn  es 
jemand  bedenken  will,  zu  wünschen :  möchte  ich'  usw.  die  redensart 
KOTd  TpÖTTOV  hat  schon  G.  aus  Epich.  (fr.  23  Lorenz,  134  Ahrens) 
belegt;  der  zusatz  ai  Tic  usw.  geht  auf  die  lobenden  advejbia. 

V.  5  UjqpeiXov  (st.  wqpeXov)  vergleicht  sich  mit  dem  Homeri- 
schen ibc  npiv  uj<p€XX>  diroX^cBai  (II.  H  390),  a!9*  ujcpeXXcc  .  . 
crmaiveiv  (—  84);  das  imperfect  ist  also  zulässig.  —  Am  Schlüsse 
kann  ich  nur  C  lesen,  nicht  0,  und  ergänze  darum  dKeXrjcavTÖ  ji€, 
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zumal  da  der  aoristus  pass.  £ic€Xii0nv,  wenn  auch  nach  analogie  von 
diceXeucOnv  vollkommen  möglich ,  doch  nicht  bezeugt  ist. 

Y.  6.  Uber  dxaGiKÖc  gibt  G.  die  nachweise :  die  lexikographen 
(Bekkers  anecd.  1 324,  Zonaras  s.  31,  Suidas  udw.)  erklären  dtaOiKd 
mit  cirouoaia.  am  Schlüsse  G^Xuuv  zu  ergänzen  (G  )  ist  des  dialekts 
wegen  bedenklich:  denn  der  dorismus  hat  ja  Xr)v,  und  das  findet  sich 
auch  bei  Epicharmos  oftmals,  dagegen  OeXeiv  nie.  was  aber  dann 
auszer  Gctvwv  zu  ergänzen  bliebe,  wüste  ich  nicht,  zu  anfang  des 
verses  gebe  ich  cTxct  nr\  xi  nur  als  allenfalls  mögliche  ergftnzung ;  für 
den  räum  ist  es  etwas  viel,  zumal  auch  das  folgende  T  größtenteils 
ergänzt  werden  musz. 

Der  gesamtsinn,  wie  ich  ihn  herstelle,  weicht  also  von  dem 
durch  Gomperz  hergestellten  nicht  wenig  ab ,  was  bei  dem  zustande 
unseres  bruchstücks  auch  niemanden  wundern  kann,  immerhin,  trotz 
aller  dunkelheiten  und  zweifei ,  lehrt  es  uns  für  diesen  dichter  gar 
manches,  und  gibt  auch  ein  klein  wenig  von  anschauung  über  den 
aufbau  dieser  komödien.  denn  das  möchte  sicher  sein:  es  gehört  der 
exposition  an,  wohl  dem  prologe,  in  welchem  der  held  in  eigentüm- 
lich gewählter  form  des  wünscbens  die  Zuschauer  Über  das  was  vor 
sich  gehen  sollte  in  angemessener  weise  orientierte,  wir  wollen 
hoffen,  was  ja  recht  gut  möglich  wäre,  dasz  sich  baldigst  ein  zweites 
bruchstück  dieser  schönen  Epicbarmos-hs.  hinzufinde,  wollen  aber 
vorläufig  für  das  gegebene  aufrichtig  dankbar  sein. 

Kiel.  Friedrich  Blass. 


(17.) 

ZU  THÜKYDIDES. 


II  89,  5  sagt  Phormion  zu  den  Athenern ,  die  mit  20  schiffen 
77  peloponnesischen  bei  Rhion  gegenüberliegen:  ttoXu  bfc  tipeic 
^xeivoic  ttX^ui  «pößov  Trappele  .  .  Kaxd  T€  tö  TrpovcviicnK^vai  Kai 
öti  ouk  fiv  rproövrai  pf|  uAXovxdc  xi  äSiov  toö  trapct  ttoXu 
TrpdHeiv  äv6(cxac9ai  uuäc.  Classen  hält  jede  ergänzung  bei  nctpa 
ttoXu  wie  vevixrjK^vai  oder  TTpoveviKrjKevai  für  verfehlt,  er  selbst 
gibt  für  das  selbständige  xd  irapd  ttoXu  als  erklärung  'der  grosze 
unterschied',  das  heiszt  in  diesem  falle  'die  bei  weitem  geringere 
zahl  der  schiffe',  und  der  gesamte  ausdruck  uf|  .  .  TTpdHeiv  soll  dann 
bedeuten  'wenn  nicht  vorauszusehen  wäre,  dasz  ihr  euch  so  halten 
werdet,  wie  es  ein  so  groszer  unterschied  der  Streit- 
kräfte erfordert*,  eine  ergänzung  hat  man  nun  offenbar  des 
öEiov  wegen  für  nötig  gehalten,  und  da  sonst  für  dieses  wort  in  der 
that  nur  eine  einigermaszen  gezwungene  deutung  übrig  zu  bleiben 
scheint,  so»  schlage  ich  vor  statt  äHiov  zu  lesen  dvxdüiov.  der  aus- 
druck xd  Tiapd  ttoXu  würde  dann  hier  vielmehr  besagen  'die  bei 
weitem  gröszere  zahl  der  schiffe*  (auf  Seiten  der  Peloponnesier), 
und  das  ganze  würde  zu  übersetzen  sein:  'eine  viel  gröszere  furcht 
fiöszet  ihr  jenen  ein  sowohl  wegen  eures  vorausgegangenen  siegea 
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als  auch  weil  sie  glauben ,  dasz  ihr  ihnen  gar  nicht  entgegentreten 
würdet,  wenn  nicht  thaten  von  euch  zu  erwarten  wären,  welche  die 
gewaltige  überzahl  aufzuwiegen  geeignetsind/  die  folgenden 
sätze  können  diese  auffassung  nur  bestätigen,  das  dvTdEiov  besteht 
in  der  Yvujur)  oder  dem  ßlßaiov  tx\c  biavoiac,  welches  auf  Seiten  der 
Athener  (entsprechend  der  groszen  Übermacht  der  feinde)  u^ta  Tt  ist. 

In  derselben  rede  heiszt  es  II  89,  9 :  toutuiv  jifcv  ouv  Ifw  2Hu) 
tt)v  irpövoiav  xarä  tö  buvctTÖv  uuek  bk  cÖTaKTOi  Trapdiaic 
T€  vauci  p^vovxec  Td  tc  TrapaYYeXXöueva  ö&ujc  b^xtcfe, 
dXXiuc  T€  Ka\  bi"  öXirou  xfjc  £q>opur|C€UK:  oöcr|c,  KaldvTüjlpYip 
köcjiov  xai  ciYn.v  Trepi  ttXcictou  fiteicGe  usw.  Böhme  und  Stahl 
streichen  das  T€  zwischen  Taic  und  vauci ,  Krüger  auch  Trapd ,  das 
er  als  sinn-  und  sprachwidrig  bezeichnet,  Classen  endlich  möchte 
den  ganzen  ausdruck  Trapd  TaTc  T€  vauci  ausschlieszen ,  in  dem  er 
eine  durch  erinneren g  an  Homerische  stellen  veranlaszte  einschal- 
tung  vermutet,  mit  rücksicht  auf  das  folgende  Kai  iv  tüj  £pYtp, 
welches  auf  einen  vorausgehenden  gegensatz  hinzudeuten  scheint, 
würde  ich  es  aber  vielmehr  für  empfehlenswert  halten,  das  TC-  zwi- 
schen Td  und  irapavYeXXöfieva  zu  streichen  und  Trapd  rate  tc  vauci 
p^VOVTCC  als  in  sich  zusammengehörig  und  dem  Kai  Iv  Tip  £pYUJ 
entgegengesetzt  aufzufassen;  cutoktoi  wäre  dann  den  beiden  für 
zwei  verschiedene  und  auf  einander  folgende  lagen  geltenden  auffor- 
dernngen  als  gemeinsamer  begriff  vorausgeschickt,  'hiergegen  will 
i  c  h  nach  möglichkeit  Vorkehrungen  treffen,  i h  r  aber  bewähret  eure 
treffliche  mannszucht  einerseits  dadurch,  dasz  ihr  euch  in  der  nah  e 
eurer  schi  ff  e  haltet  und  auf  die  erteilten  befehle  genau  acht  gebet, 
zumal  wir  uns"  in  so  groszer  nähe  gegenüberliegen ,  anderseits  da- 
durch dasz  ihrindemkampfeselbstauf  Ordnung  und  stille  den 
höchsten  wert  leget.'  mit  der  bezeichnung  des  gegensatzes  wäre 
also  in  dem  ersten  gliede  gleich  ein  teil  der  aufforderung  selbst  ver- 
bunden, dasz  aber  die  mannschaft,  so  lange  die  beiden  flotten  ein- 
ander gegenüber  vor  anker  lagen,  sich  in  der  that  nicht  auf,  sondern 
bei  den  schiffen  befand,  geht  ja  ganz  deutlich  aus  II  90,  3  hervor: 
6kujv  xal  KaTa  ctTOubfjv  lußißdcac  (schol.  touc  CTpaTiiurac) 
{ttXci  usw.,  und  Trapd  in  dieser  bedeutung  findet  sich  gerade  bei 
Täte  vauci,  wie  Krüger  selbst  anführt,  noch  Thuk.  VIII  95,  4.  da 
nun  die  flotten  sich  in  groszer  nähe  (7  Stadien)  gegenüberliegen, 
war  es  um  so  nötiger  stets  ganz  nahe  bei  den  schiffen  zu  bleiben  und 
Td  Traparf*XXöu€va  ö&wc  bfyccGai,  um  bei  gegebenem  signale  so- 
fort die  schiffe  besteigen  zu  können. 

In  der  anspräche,  welche  bei  derselben  gelegenheit  die  pelo- 
ponnesischen  führer  an  ihre  mannschaften  richten,  heiszt  es  II  87, 3 : 
oubfc  biKaiov  ttJc  Tvuiunc  tö  urj  koto  KpdToc  viKrjO^v,  Ixov 
b€  Tiva  tv  auTip  dvTiXoYiav,  Tr\c  y*  £uu<popäc  tüj  diroßdvTi 
dußXuv€c9ai.  Classen  verwirft,  wie  mir  scheint  mit  vollem  rechte, 
die  außassungen,  nach  denen  tö  fif)  KOTd  Kpdroc  vikti&v  entweder 
'das  nicht  gänzlich  besiegte*  oder  'das  nicht  durch  gewalt,  tapfer- 
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keit  besiegte*  (so  Krüger)  bedeuten  soll,  und  will  seinerseits  ent- 
weder dem  Vat.  folgend  fjirj  streichen  oder  es  durch  U€V  ersetzen, 
indem  er  die  stelle  folgendermaszen  erklärt:  'geschlagen  sind  die 
Peloponnesier  ja  einmal  unzweifelhaft  .  .;  es  kommt  aber  darauf 
an  dies  Verhältnis  im  günstigsten  lichte  darzustellen:  dies  geschieht 
1)  durch  den  partiellen  ausdrnck  if\c  TVUJurjc  TÖ  .  .  vucr|8^v,  db. 
euer  mut  ist  keineswegs  ganz  besiegt;  2)  durch  das  partaor.  vncrjÖev, 
dh.  in  dem  6inen  treffen,  und  gewis  nicht  für  immer;  3)  durch  Kord 
KpdtTOC,  dh.  mit  dem  aufgebot  aller  kräfte  und  mittel  von 
seiten  der  feinde,  so  dasz  der  schlimme  ausgang. .  nicht  zu  ver- 
wundern ist;  und  4)  durch  die  rasche  gegenüberstellung  dessen  was 
die  ungünstige  beurteilung  der  sache  aufzuheben  vermag:  gerade 
die  chiastische  Stellung  des  part  Ixov  bi  weist  auf  einen  vorauf- 
gehenden gegensatz  hin :  der  ist  aber  nur  in  dem  vncnö^v ,  nicht  in 
dem  ü#|  Kard  xparoc  vncnO^v  .  .  enthalten.*  dem  ersten,  zweiten 
und  vierten  punkte  dieser  erklärung  musz  ich  beipflichten,  während 
mir  der  dritte  unhaltbar  erscheint,  dasz  die  Peloponnesier  nur  mit 
dem  aufgebot  aller  kräfte  und  mittel  von  seiten  der  feinde  geschlagen 
seien,  widerspricht  sowohl  dem  thatsächlichen  verhalten  —  denn  es 
standen  20  athenische  gegen  47  peloponnesiscbe  schiffe  (II  83,  3)  — 
als  auch  den  unmittelbar  vorausgehenden  bemerkungen,  wonach  sich 
die  niederlage  1)  daraus  dasz  die  Peloponnesier  gar  nicht  auf  einen 
kämpf  zur  see  gefaszt  waren,  2)  aus  widrigen  glücksumständen, 
3)  aus  ihrer  unerfahrenheit  erklären  soll,  nun  sagt  Classen,  Kard 
Kpdxoc  bedeute  bei  Thuk.  niemals  'völlig,  gänzlich*,  sondern  mit 
ausnähme  der  fälle,  wo  es  sva.  ßiqt  (im  gegensatz  zu  önoXoria:)  sei, 
stets  'mit  dem  aufgebot  aller  kraft,  mit  aller  anstrengung'.  den 
ersten,  negativen  teil  der  behauptung  erkenne  ich  als  richtig  an, 
nicht  den  zweiten,  finde  vielmehr,  dasz  an  zwei  der  von  Classen 
selbst  und  Krüger  angeführten  stellen,  nemlich  III  103,  1  und  VIII 
70,  1 ,  der  Zusammenhang  diese  deutung  von  Kord  KpdTOC  nicht  zu« 
läszt.  Krüger  übersetzt  den  ausdruck  an  der  ersten  stelle  cmit  her- 
rischer gewalt*,  an  der  zweiten  'gewalthaberisch',  ich  glaube  dem- 
nach ,  dasz  Korrd  tcpdTOC  je  nach  dem  Zusammenhang  alle  die  bedeu- 
tungen  annehmen  kann,  welche  der  gebrauch  von  Kpdroc  Uberhaupt 
gestattet,  und  übersetze  TO  u&v  xard  Kpdxoc  vitcnO^v  an  unserer 
stelle  'das  dem  obsiegen,  dh.  dem  äuszern  erfolge  nach  über- 
wundene', die  von  Classen  gebotene  Übersetzung  der  ganzen  stelle 
wäre  demgemüsz  folgendermaszen  zu  ändern:  'und  nicht  darf  der 
entschlossene  mut,  der  allerdings  dem  äuszern  erfolge  nach 
für  den  augenblick  unterlegen  ist,  aber  in  sich  doch  das 
recht  zu  einer  gewissen  Widerrede  trägt  (nemlich  eben  zu 
der  entgegnung,  dasz  die  niederlage  aus  den  erwähnten  drei  gründen 
erfolgte  und  nicht  etwa  durch  feigheit  herbeigeführt  wurde)  sich 
durch  den  einen  (ungünstigen)  ausfall  des  (wechselnden)  geschickes 
niederschlagen  lassen.' 

Leer  in  Ostfriesland.  Hugo  von  Kleist. 
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34. 

DIE  BEZEICHNUNG  DES  RECIPROKEN  VERHÄLTNISSES 

BEI  CAESAR. 


Es  war  meine  absiebt  meine  mitteilungen  über  die  bezeichnung 
des  reeiproken  Verhältnisses  bei  Caesar  anzulehnen  an  die  behand- 
lang desselben  gegenständes  in  irgend  einem  bekanntern  ausführ- 
lichen lebrbuch.  aber  die  meisten  gehen  über  diesen  punkt  sehr 
rasch  hinweg,  auch  Kühner  unterscheidet  die  einzelnen  fälle  nicht, 
sondern  spricht  nur  von  den  Sprachmitteln  und  ist  auch  hierbei 
nicht  vollständig;  fast  ebenso  ist  es  bei  Nägelsbach,  der  aber  wenig- 
stens die  'eigentlichen'  gegenseitigkeitsverhältnisse  von  den  un- 
eigentlichen unterscheidet  (stil.*  s.  257).  unzutreffend  ist  die  defini- 
tion  des  Verhältnisses  bei  Gossrau  lat.  spr.  §  128  «dasz  der  bespro- 
chene durch  seine  thätigkeit  eine  gleiche  gegen  sich  hervorruft*,  und 
unzulänglich  ist  die  behandlung  desselben  in  §  379,  wo  neben 'eigent- 
lich' reeiproken  beispielen  ohne  Unterscheidung  auch  angeführt  wird 
vir  virum  legxt  («jeder  sucht  seinen  mann  aus)1  und  Atticus  moriens 
ex  domo  in  domum  (»  aus  einem  hause  in  ein  anderes)  migrare  vide- 
batur.  am  ausführlichsten  spricht  Hand  Turs.  III  397  über  den 
punkt,  aber  nur  soweit  inter  se  in  frage  kommt,  von  ihm  stammt 
die  behauptung,  dasz  das  reflexivum  an  stelle  des  reeiprocum  bei 
classischen  Schriftstellern  nicht  vorkomme,  er  hebt  auch  die  sprach- 
erscheinung  hervor,  dasz  zu  'verba  quaedam,  quae  ipsa  communionem 
et  mutuum  negotium  significant'  doch  inter  se  hinzutrete,  und  meint 
dasz  dies  'ex  vulgari  sermone  copioso  in  libros  translatum  esse', 
nach  Dräger  in  der  historischen  syntax  bespricht  ausführlicher  blosz 
inier  se  und  berührt  nur  §  56  tUerque  alterum  und  uterque  utrumque. 

Unter  diesen  umständen  schien  es  richtiger  in  eine  erörterung 
einzutreten  über  die  arten  und  das  wesen  des  reeiproken 
Verhältnisses,  da  ich  mich  aber  nicht  gern  von  dem  boden  ent- 
ferne, auf  dem  ich  heimisch  bin,  so  werde  ich  mich  begnügen  das 
allgemeine  festzustellen,  soweit  es  sich  aus  den  Spracherscheinungen 
bei  Caesar  ergibt,  während  ich  Cicero  und  andere  nur  gelegentlich  - 
zur  ergänzung  heranziehe. 

A.  Die  nächstliegende  gattung  ist  die,  wo  die  zwei  oder 
mehreren  teile  eines  sübjects  sich  (oder  eigentum,  ange- 
hörige,  handlungen  usw.  von  sich)  gegenseitig  zu m  (directen 
oder  indirecten)  object  ihrer  thätigkeit  machen,  zb.  sie  ermahnen 
sich  unter  einander,  sie  misbilligen  gegenseitig  ihre  handlungsweise. 


1  offenbar  hat  er  hierbei  an  die  aus  Livius  (IX  39,  5)  bekannte 
formelhafte  Wendung  gedacht,  nicht  an  Verg.  Aen.  XI  632  (nicht  620), 
wo  in  naebahmung  von  Homer  A  472  legitque  virum  vir  offenbar  in  streng 
reeiprokem  sinne  steht;  vgl.  Landgraf  im  archir  f.  lat.  lexikogr.  V  s.  161. 
J«hrbttch«r  Dir  das»,  philo!.  18S9  hft.  4.  18 
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Die  spracbmittel ,  durch  welche  die  verschiedenen  Verhältnisse 
ausgedrückt  werden,  sollen  mit  der  sonderung  aufgeführt  werden, 
dasz  ich  stets  erst  von  den  fällen  spreche,  wo  von  einem  zwei- 
geteilten begriffe  die  rede  ist. 

I.  a)  alter  aUerum:  1)  ut  alter  alteri  inimicus  auxilio  salutique 
esset,  neque  diiudicari posset,  uterutri  virtute  anteferendus  videreiur : 
b.  GaU.  5,  44,  14.  2)  abscisum  in  duas  partes  exercitum ,  cum  altera 
{alter  die  hss.)  alteri  auxüium  ferre  non  posset :  b.  civ.  III  72,2.  3)  ut 
paene  unam  ex  duabus  (legionibus)  efficerety  atque  aUeratn  alteri  prae- 
sidio  esse  iusserat:  III  89,  1.  4)  neve  alter  alteri  nocerd:  III  16,  6. 
aus  Cicero*  stehen  mir  blosz  zwei  beispiele  zu  geböte:  5)  ipsi  inter 
se  censores  sua  iudicia  tanti  esse  arbitrantur,  ut  alter  aUerius  iudicium 
non  modo  reprehendat,  sed  etiam  rescindat:  p.  Cluentio  122.  6)  num~ 
quam  fore  ut  atomus  altera  alter  am  posset  attingere:  de  fin.  I  6,  19 
(die  einzige  mir  bekannte  stelle,  wo  bei  dem  verdoppelten  pronomen 
unmittelbar  vorher  ein  Substantiv  geht). 

b)  uter  utrum  5,  44,  14  s.  oben  satz  1. 

C)  uterque  utrumque  finde  ich  nur  im  b.  Alex. :  7)  cum  uterque 
utrique  insidiaretur:  4,  1.  es  ist  dies  eine  unlogische  form;  sie  ist 
wohl  eine  Weiterbildung  von  uter  utri ,  das  sich  genau  so  findet  bei 
Cicero  p.  Mit.  23  und  31;  übrigens  vgl.  RSchneider  in  seiner  aus- 
gäbe des  b.  Alex. 

d)  ferner  findet  sich  die  formel,  die  wir  nach  dem  stets  ange- 
führten typus  nennen  wollen  civis  civem :  8)  fore  uti  pars  cum  parte 
civitatis  confligat*:  7,  32,  5  und  bei  Cicero  mit  zufügung  von  uterque, 
was  Kühner  nicht  mit  anführt:  9)  uterque  censor  censoris  opinione 
standum  non  putavit:  p.  Cluentio  132. 

e)  uterque  alterum  findet  sich  in  Ciceros  Tusc. :  10)  ita  est  utra- 
que  res  sine  altera  debilis:  II  6, 13.  bei  Livius  steht  11)  convcnerant 
duces,  sicuti  inter  se  nondum  satis  noti,  ita  iam  imbutus  uterque  qua- 
dam  admiratione  älterius:  XXI  39,  7. 

/)  inter  se  Liv.  XXI  39,  7  s.  satz  11. 

g)  ipsi  inter  se  .  .  sua  Cic.  s.  satz  5. 

h)  das  reciproke  Verhältnis  bleibt  unbezeichnet :  12)  dum  sibi 
uterque  confideret  et  pares  ambo  viderentttr:  III  10,  7. 

II.  Von  mehreren  teilen : 

d)  alius  alium:  13)  cum  alius  alii  subsidium  ferret  (die  hss.- 
classe  ß  liest  ferrent,  was  aber  nicht  aufnähme  gefunden  hat):  2, 26,2. 
14)  alios  alii  (fehlt  in  TU)  deinceps  exciperent:  5,  16,  4.  15)  u4 
müites  inermi  sublevatique  alii  ab  aliis  magnam  partem  itineris  con- 
ficerent:  I  68,  2.  aus  Cicero  finde  ich  in  Merguets  lexikon  zu  den 
reden  für  alius  alium  kein  beispiel.  in  den  Officien  steht  I  7,  22  ut 


*  Merguet  hat  in  seinem  lexikon  diese  Verwendung  von  alter  alterum 
nicht  beachtet.  3  handelt  es  sich  bei  diesen  beispielen  auch  nicht 
um  das  grammatische  object,  so  doch  um  das  logische,  wir  werden 
anch  sonst  finden,  dasz  dio  angewandten  spracbmittel  das  logische  Ver- 
hältnis verhüllen. 


Digitized  by  Google 


RMenge:  die  bezeichnung  des  reciproken  Verhältnisse»  bei  Caesar.  267 

ipsi  inier  se  alii  aliis  prodesse  possentt  aber  hier  ist  alii  aliis  wohl 
alternativ  zu  fassen,  wie  auch  de  not.  d.  I  43,  121. 

In  vergleich  gezogen  werden  darf  16)  latissime patens  hominibus 
inter  ipsos,  omnibus  inter  omnes  societas  haec  est:  Cic.  de  off.  1 16,  51 
und  17)  statuere  .  .  quid  quemque  cuique  praestare  oporteat:  de  off. 
III  17,  70. 

b)  cwis  civem:  nicht  eigentlich  gehört  hierher  18)  non  facüe 
GaUos  GaUis  negare  potuisse4 :  6, 27, 6:  denn  in  diesem  falle  liegt  eine 
wirkliche  gegenseitigkeit  nicht  vor;  es  ist  eine  Weiterbildung  des 
zu  gründe  liegenden,  völlig  reciproken  GalliGaUis  negare  nonpossunt. 

e)  inter  sei  19)  quoniam  obsidibus  cavere  inter  se  non  possint : 
7, 2, 2.  20)  tum  nostri  cohortati  inter  se :  4, 26, 5.  21)  Gaüi  cohortati 
inter  se:  6,  8,  1.  22)  (milües)  inter  se  cohortati:  6,  40,  4.  23)  iure 
iurando  inter  se  confirmant:  6,  2,  2.  24)  ut  idem  ittud  intervallum 
servetur  neque  inter  se  contingant  trabes:  7,  23,  3.  25)  ui  con- 
tingant  (stationes)  inter  se  :  I  21,  3.  26)  ne  quis  emmtiaret  .  .  inter 
se  sanxerunt:  1,  30,  5.  ähnliche  fälle  sind  bei  Cicero  häufig,  vgl. 
Nägelsbach  §  89  A.  inter  se  bezeichnet  hier  also  das  objective 
Verhältnis.  —  Wenn  Hand  erklärt  Turs.  III  397  rLatini  ut  dicunt 
novimus  nos,  quod  est  novi  te  et  tu  novisti  we,  sie  etiam  novimus 
nos  i  fit  er  nos*,  so  ist  wohl  der  beweis  für  diese  behauptung  noch 
nicht  erbracht. 

d)  ipsi  se  oder  se  ipsi:  27)  ubi  suos  urgeri  signisque  in  unum 
locum  coüaiis  XII  legionis  confertos  milües  sibi  ipsos  adpugnam  esse 
impedimento  vidü:  2,  25,  1.  28)  {barbari)  perrumpere  nituntur 
seque  ipsi  adhortantur:  6,  37,  10.  29)  cum  (hostes)  angusto  exitu 
portarum  se  ipsi  premerent:  7,  28,  3.  30)  Jiostes  in  fugam  coniedi 
se  ipsi  muUitudine  impediunt  :  7,  70,  3.  und  mit  der  Stellung  ipsi 
se:  31)  ut  intra  süvas  aciem  ordinesque  constUuerant  atque  ipsi  sese 
confirmaverant:  2,  19,  6.  diese  Wendung  scheint  sich  bei  Cicero,  in 
den  reden  wenigstens,  nicht  zu  finden :  denn  nicht  hierher  gehört 
der  mir  von  hm.  director  dr.  Fries  freundlichst  bezeichnete  satz 
Cic.  in  Catil.  III  13  sie  enim  obstipuerant,  sie  terram  intuebantur,  sie 
furtim  non  numquam  inter  se  aspiciebant^  ut  non  tarn  ab  aliis  indi- 
cariy  sed  indicare  se  ipsi  viderenturt  wo  der  folgesatz  eine  reflexive 
handlung  bezeichnet:  'sie  zeigen  sich  selbst  an,  und  zwar  durch  drei 
verschiedene  Handlungen,  von  denen  die  erste  (obstipuerunt)  intran- 
sitiv, die  zweite  (intuebantur)  transitiv  und  blosz  die  dritte  reci- 
prok  ist.  wenn  die  worte  sie  .  .  intuebantur  fehlten ,  könnte  man 
vielleicht  zweifelhaft  sein,  ob  nicht  der  folgesatz  reeiprokzu 
fassen  sei.  aus  Curtius  IX  9,  21  führt  Nägelsbach  s.  253  als  auf- 
fällig  an:  congregata  vero  tot  milia  (elephantorum)  ipsa  se  elidunt. 
unsere  Caesarstellen  hat  also  der  so  belesene  gelehrte  nicht  gekannt, 
deshalb  bemerkt  er  zu  der  ihm  wunderlich  erscheinenden  Curtius- 
stelle:  'hier  denkt  (!)  man  sich  die  milia  als  eine  gesamtheit,  welche 


4  ich  vermisse  dieses  beispiel  bei  Landgraf  ao.  s.  161  f. 

18» 
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sieb  selbst  erdrückt.'  das  ist  doch  aber  gerade  bei  der  hier  geschil- 
derten handlung  des  gegenseitigen  zerquetschens  ganz  unmöglich, 
genau  dasselbe  gilt  von  den  oben  angeführten  Sätzen  27  und  29. 
es  liegt  vielmehr  so.  man  musz  immer  scheiden  zwischen  dem  that- 
bo stand  der  geschilderten  handlung  and  den  zur  Schilderung  an- 
gewandten Sprachmitteln,  je  klarer  und  selbstverständlicher  an 
sich  eine  handlung  durch  ort,  zeit  und  Verhältnisse  ist,  um  so  lässi- 
ger dürfen  die  Schriftsteller  im  ausdruck  sein  und  sind  es  auch,  die 
erklärung  für  jene  stellen  musz  also  lauten :  das  reeiproke  Verhält- 
nis ist  hier  so  selbstverständlich ,  dasz  der  Schriftsteller  darauf  ver- 
zichten konnte  es  besonders  auszudrücken,  er  nimt  die  einfache 
reflexiveonstruetion ,  welche  die  beziehung  der  einzelnen  teile  des 
gesamtsubjects  auf  einander  unbezeichnet  läszt.  es  wird  jeder- 
mann zugestehen,  dasz  an  den  fraglichen  Caesarstellen  ipsos  int  er 
se  stehen  könnte,  ohne  dasz  der  leser  sich  die  sache  auch  nur  ein 
wenig  anders  vorzustellen  hätte  —  wenn  nicht  Caesar  gerade  die 
Verbindung  ipsi  inter  se  durchaus  miede.5  was  von  satz  27  und  29 
gesagt  wurde,  dasz  der  Vorgang  reeiprok  sei,  gilt  ebenso  von  30; 
und  auch  28  se  ipsi  adhoriantur  läszt  sich  doch  unmöglich  anders 
als  reeiprok  vorstellen,  ebenso  31  ipsi  sese  confirmaverant.  anders 
liegt  es  32)  se  ipsi  interficiunt  6,  37,  6,  wo  ich  die  gegenseitigkeit 
blosz  dann  annehmen  würde  (vgl.  meine  Caesarausgabe),  wenn  es 
erwiesen  wäre,  dasz  man  'se  interßeere  ==  sich  töten'  nicht  von  einem 
Soldaten  sagen  dürfe,  der  sich  mit  der  waffe  selbst  den  tod  gibt. 

Auffällig  erscheint  es,  dasz  in  all  den  obigen  fällen,  wo  das 
durch  die  Sachlage  gegebene  reeiproke  Verhältnis  durch 
das  reflexivum  ausgedrückt  ist,  zu  diesem  stets  ipse  hinzutritt, 
bei  der  erörterung  hierüber  läszt  sich  vom  deutschen  ausgehen, 
der  zusatz  'unter  einander'  hat,  wenn  er  betont  wird,  den  sinn, 
dasz  ein  dritter  ausdrücklich  ausgeschlossen  wird,  man  vergleiche 
'sie  ermahnten  sich  unter  einander'  und  'sie  ermahnten  sich  unter 
einander',  das  erste  betont  blosz  die  thätigkeit,  die  in  dem  fall 
zufällig  eine  reeiproke  war.  das  zweite  kann  einen  doppelten  sinn 
haben  je  nach  dem  vorliegenden  gegensatze.  entweder  hebt  es  an  der 
thätigkeit  hervor,  dasz  sie  eine  reeiproke  war  in  dem  sinne,  dasz  die 
handlung  nicht  auf  ein  auszenstehendes  object  sich  erstreckt, 
oder  in  dem  sinne,  dasz  die  handlung  nicht  von  einem  auszen- 
ßtehenden  subjecte  ausgebt,  in  dem  letztern  falle  nun,  wo  das 
object  keinen  accent  hat,  die  handlung  aber  durch  die  ganze  Sach- 
lage sich  notwendig  als  reeiprok  ergibt,  dieser  umstand 
also  einer  besondern  hervorhebung  nicht  bedarf,  setzt  Caesar  für 


5  bei  Livius  findet  sie  sich  mehrfach,  vgl.  Weissenborn  zu  XXXIX 
39,  13.  in  Ciceros  reden  scheint  sie  nicht  vorzukommen,  Tgl.  Mergnets 
lexikon.  dagegen  steht  de  off.  I  7,  22  ut  ipsi  inter  se  aliis  alii  prodesse 
possent  und  ganz  ähnlich  de  nat.  d.  I  43,  121  ut  ipsi  dei  inter  se  ab  aliis 
alii  neglegantur.  ut  nostras  Inimicilias  ipsi  inter  nos  geramus  findet  sich 
p.  Balbo  60. 
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das  reciproke  Verhältnis  se  ipsi  oder  ipsi  se.  hiermitist 
wohl  das  erledigt,  was  in  diesen  jahrb.  1888  8.  272  weder  ganz  zu- 
treffend noch  erschöpfend  von  anderer  seite  behandelt  worden  ist. 

Aber  ein  reciprokes  Verhältnis  liegt  nicht  nur  vor,  wenn  die 
snbjects teile  sich  gegenseitig  zu  objecten  machen,  sondern  auch 
wenn 

B.  die  zwei  (oder  mehreren)  teile  des  subjects  eine 
gleich«  thätigkeit  (intransitiv  oder  auf  ein  auszerhalb  liegen- 
des object  bezogen)  üben,  bei  der  sie  in  ein  Verhältnis  der 
gegenseitigkeit  treten, 

I.  von  zwei  teilen : 

a)  uterque  utriusque:  33)  cum  uterque  utriusque  exisset  exercitus 
in  conspedu,  fere  e  regione  casiris  castra  ponebant:  7,  35,  1  (so  lese 
ich  mit  möglichstem  anschlusz  an  die  hss.,  die  teils  utrique  teils 
utrimque  bieten). 

b)  cwis  civem:  34)  e  regione  castris  castra  ponebant:  7,  35,  1. 
35)  non  amplius  pedem  müibus  duobus  ab  casiris  castra  distabant: 
I  82,  4. 

c)  intet  sei  36)  erant  .  .  T.  Pulio  et  L.  Vorenus.  hiperpäuas 
inier  se  controversias  habebant,  quinam  (uter  alteri  TUH)  ante- 
ferretur:  5,  44,  2;  vgl.  satz  39  und  40.  bei  Livius  zweimal,  nemlich 
XLIV  24,  8;  XXV  12. 

cf)  uterque  inter  se  (was  Kühner  nicht  kennt)  findet  sich  bei 
Cicero:  37)  ut  aut  uterque  inter  se  aut  neuter  satisdaret:  p,  Quinc- 
tio  30. 

e)  das  reciproke  Verhältnis  bleibt  unbezeichnet:  38)  hi  (forts. 
von  satz  36)  omnibus  annis  de  locis  summis  simultatibus  contende- 
bant:  5,  44,  2  neben  39)  hi  cum  . .  de  potentatu  inter  se  contenderent : 
1,  31,  4  und  40)  duo  de  principatu  inter  se  contendebant:  5,  3,  2. 

II.  von  mehreren  teilen: 

a)  alius  ex  alio:  41)  alius  ex  alio  causam  tumxdtus  quaerit: 
6,  37,  6.  in  dem  satze  42)  aUus  alii  tradiderat:  II  29,  2  können  die 
worte  auch  distributiv  gefaszt  werden. 

b)  inter  se,  das  sich  natürlich  unter  grammatischen  einflüssea 
auch  verwandelt  in  inter  eos,  inter  ipsos  (zb.  quod  obsides  inter  eos 
dandos  curasset:  1,  19,  1.  sancta  sit  societas  civium  inter  ipsos:  Cic. 
de  leg.  II  7,  16).  hier  sind  die  beispiele  so  zahlreich,  dasz  es  nicht 
thunlich  ist  sie  aufzuführen,  denn  es  gehören  hierher  die  verba  der 
annäherung,  des  Verkehrs,  der  Verbindung  usw.  und  deren  gegen- 
teil,  sowie  entsprechende  phraseologische  Wendungen,  zb.  agerey 
cavere,  coire,  coUoqui ,  concurrere,  contingere ,  obsides  dare,  concüia 
indicere,  coüoquia  habere,  aber  auch  Wendungen  mit  spatium  usw., 
vgl.  Menge-Preuss  lexicon  Caesarianum  s.  626.  hierher  dürfen  wir 
wohl  auch  ziehen  43)  uxores  habent  deni  duodenique  inter  se  com- 
munes:  5,  14,  4,  die  einzige  stelle  Caesars,  wo  inter  se  bei  einem 
adjectivum  steht. 
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c)  cives  civibus :  aus  Caesar  kann  hier  nicht  angeführt  werden 
44)  castra  castris  convertunt:  I  81,  3  noch  45)  fratrem  a  fratre  re- 
nuntiatum :  7,  33,  3  noch  46*)  pro  vita  hominis  nisi  hominis  vita 
reddatur:  6,  16,  3;  46  b)  diem  ex  die  ducere  Haedui:  1,  16,  4:  denn 
hier  findet  keine  gegenseitigkeit  statt,  aus  Cicero  habe  ich  mir  an- 
gemerkt 47)  hotnines  hominum  causa  esse  generatos :  de  off.  I  7,  22 
und  48)  latissime  patens  hominibus  inier  ipsos,  omnibus  inter  omnes 
societas  haec  est:  ebd.  I  16,  51. 

d)  mit  einiger  berechtigung  dürfte  man  auch  ultro  citroque  an- 
setzen, teils  mit  teils  ohne  inter  se:  49)  saepe  ultro  citroque  cum 
legati  inter  eos  mitterentur:  1,  42,  4.  50)  internuntiis  ultro  citroqut 
missis:  I  20,  4. 

e)  das  reciproke  verhältni s  wird  nicht  bezeichnet: 
51)  ex  equis  ut  colloquerentur :  1, 43, 3  neben  coUoqui  inter  se  4,  30, 1. 
I  20,  1.  52)  priusquam  concurrerent  acies:  III  86,  1  neben  concur- 
ruiü  equites  inter  se:  II  25,  5.  53)  omnem  promnciam  consentire: 
I  30,  3  und  ähnlich  II  17,  4  neben  nisi  omnia  consentiant  inter  se: 
fr.  126  z.  30  (Dinter).  54)  si  sunt  plures  pares ,  .  .  non  numquam 
etiam  armis  de  principatu  contendunt:  6,  13,  9  neben  iamque  inter 
se  palam  de  provinciis  (so  lese  ich  mit  Kraffert  beitr.  s.  73;  prae- 
miis  haben  hss.  und  ausgaben)  ac  de  sacerdotiis  contendebant : 
III  82, 4.  55)  quantum  summae  fossae  labra  (summa  labra  ß)  dista- 
rent:  7,  72,  1,  während  an  fünf  andern  stellen  inter  se  bei  distare 
steht  usw.  usw. 

(7.  Die  gegenseitigkeit  ist  aber  nicht  auf  zwei  oder  mehrere 
subjecte  beschränkt,  wie  wir  fälschlich  bei  der  abfassung  des 
artikels  inter  für  das  lexicon  Caesarianum  angenommen  haben,  son- 
dern sie  entsteht  auch,  wenn  ein  subject  zwei  oder  mehrere  ob- 
jecto in  ein  gegenseitiges  Verhältnis  bringt,  zb.  sie  verbinden 
die  pfeiler  unter  einander. 

I.  bei  zwei  objecten: 

a)  neutrum  alterius:  56) se  neutrum  eorum  contra  aUerum  iuvare: 
I  35,  5. 

b)  inter  se:  57)  tigna  bina  .  .  inter  se  iungebat:  4,  17,  3.  vgl. 
damit  58)  vitam  utriusque  inter  se  conferte:  Cic.  pro  QRoscio  20. 

c)  civem  cum  cive  findet  sich  wohl  nicht  bei  Caesar ,  der  viel- 
mehr in  einem  falle  das  reciproke  Verhältnis  in  seine  zwei  bestand- 
teile  zerlegt:  59)  hanc  (sUvam)  . .  pro  nativo  muro  obiectam  Cheruscos 
a  Suebis  Suebosque  a  Cheruscis  iniuriis  incursionibusque  prohibere 
(die  bestimm  ungen  a  Suebisy  a  Cheruscis  sind  dabei  rein  räumlich 
zu  fassen,  wie  a  Sequanis  1,  1,  5):  6,  10,  5.  aus  Cicero  gehört 
hierher  60)  hominem  cum  lwminc  et  tempus  cum  tempore  et  rem  cum 
re  comparate:  de  domo  sua  130. 

d)  das  reciproke  Verhältnis  wird  nicht  bezeichnet: 
61)  duo  (tigna)  ad  eundem  modum  iuncta  (diiuncta  ß):  4, 17,  4,  fast 
unmittelbar  hinter  satz  57. 
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II.  bei  mehreren  objecten: 

a)  inter  nos,  inter  se :  62)  hos  (columeüas)  inter  se  capreolis  motti 
fastigio  coniungunt:  II  10,  3.  63)  pedalibus  lignis  coniunctis  inter 
se:  II  2,  3.  64)  qumi  erant  ordines  (stipitum)  coniuncti  inter  se 
atque  implicati  (complicati  TUV1):  7,  73,  4.  interessant  ist  aus 
Cicero  65)  quin  .  .  res  publica  nos  inter  nos  concüiatura  coniunc- 
turaque  Sit:  epist.  V  7,  2.  stilistisch  anders  gewendet,  aber  doch 
ähnlich  ist  ein  verwandter  gedanke  ausgedrückt:  66)  esse  quiddam 
nobis  inter  nos  commune  atque  conmnäum:  Cic.  in  Yerrcm  III  98. 

Auszerdem  findet  sich  bei  Cicero  causas  inter  se  comparare  (pro 
Marceüo  16) ,  feras  inter  se  conciliare  (pro  SRoscio  63)  usw. 

b)  nos  a  nobis  führe  ich  wegen  seiner  Seltenheit  aus  den  briefen 
des  Pompejus  an  (in  den  briefen  ad  AU.  VIII  12  B):  67)  antequam 
ccqriae,  quas  inst  Un  it  Caesar  contrahere,  coactae  nos  a  nobis  distrahant. 

c)  das  reciproke  Verhältnis  wird  ni cht  bezeichnet: 
68)  has . .  carris  iunctis  devehit:  1 54,  3.  69)  navibus  iunctis  pontem 
imperant  fieri:  I  61,  6.  aus  Cicero  70)  eos,  quos  crimine  coniungis, 
testimonio  diiwngere:  in  Tat.  41. 

D.  Es  ist  aber  gar  nicht  nötig ,  dasz  die  fraglichen  dinge  ob- 
jecto des  verbums  sind,  sondern  es  reicht  aus,  dasz  von  einem 
subject  ein  prädicat  ausgesagt  wird,  durch  welohes 
zwei  oder  mehrere  dinge  in  ein  gegenseitiges  Verhält- 
nis gebracht  werden,  zb.  er  vereinbarte  frieden  unter  ihnen, 
hier  wird  überall  inter  verwendet,  zb.  71)  quod  tempus  inter  eos 
commütendi  proelii  convenerat:  2,  19,  6.  besonders  häufig  ist  dies 
bei  passiven  verben,  zb.  72)  quae  (res)  inter  eos  agi  coeptae . .  essent : 
1,  47,  1.  73)  proelio  equestri  inter  duas  acies  contendebatur  (wenn 
man  dies  nicht  rein  räumlich  fassen  will) :  2,  9,  2.  74)  )\aec  dum 
inter  eos  aguntur:  I  36,  1.  hierher  gehören  auch  viele  sätze  mit 
phraseologischen  Wendungen  aus  dem  gebiete  der  einigkeit  und  des 
zwistes,  zb.  75)  arbüros  inter  civitates  dat,  qui  litem  aestiment:  5, 1,9. 
76)  quos  inter  eontroversia  esset:  7,  33,  1.  77)  magna  inter  eos  .  . 
fuit  eontroversia:  III  82,  4  und  ähnlich  5,  28,  2  und  III  112,  11. 

E.  Dem  falle  C  verwandt  ist  der  noch  übrige ,  dasz  die  z  w  e  i 
oder  mehreren  teile  des  subjects,  jeder  teil  sich  selbst 
(reflexiv)  zum  object  ihrer  thätigkeit  machen  und  dabei 
sich  in  ein  gegenseitiges  Verhältnis  bringen,  zb.  dielegionen 
verbinden  sich  unter  einander,  hier  wird  der  natürliche  ausdruck 
zur  bezeichnung  des  Verhältnisses  (se  inter  se)  geflissentlich  gemieden. 
Wendungen  wie  se  addicunt  inter  se,  se  applicant  inter  se,  se  comparant 
(vergleichen)  inter  se,  se  coniungunt  inter  sey  se  inplicant  inter  se,  se 
interponunt  inter  se  usw. ,  die  grammatisch  durchaus  correct  sind, 
insofern  sie  die  doppelte  beziehung  der  thätigkeit  bezeichnen,  nemlich 
erstens  die  reflexive,  zweitens  die  adverbiale  (übers  kreuz  gehende), 
scheinen  in  der  ganzen  latinität  nicht  vorzukommen. 
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der  wünsch  des  hrn.  collegen  Devantier  in  zs.  f.  d.  gw.  1888  s.  523, 
es  möge  im  Ellend  t-Seyffert  ein  beispiel  mit  aufgeführt  werden 
'wie  reges  inier  se  coniunxerunt9  läszt  darauf  schlieszen,  dasz  er  auch 
keinen  classischen  satz  dieser  art  kennt  auch  nos  inier  nos  in  der 
weise,  dasz  nos  bei  gleichem  subject  das  object  bezeichne«  inter  nos 
das  adverbiale  Verhältnis,  habe  ich  noch  nicht  finden  können,  denn 
Cic.  de  div.  I  68,  das  man  wohl  angeführt  hat,  ist  nos  subject  man 
lese  nur  den  ganzen  satz  78)  me  .  .  contremuisse ,  tum  te  repenie 
laetum  extitisse  .  .  nosque  inter  nos  esse  complezos,  so  wird  man  er- 
kennen, dasz  dies  ein  fall  von  gattung  A  ist.  das  beispiel  epist.  V  7,  2 
gehört  auch  nicht  hierher,  sondern  nach  C,  wo  wir  es  an  seinem  orte 
(65)  erwähnt  haben. 

Wie  umgeht  nun  der  Lateiner  die  oben  bezeichneten  Wendungen? 

U)  durch  Verdoppelung  eines  specialisier enden  Substantivs,  dies 
findet  sich  meines  wissens  nicht  bei  Caesar,  aber  Livius  sagt  nach 
Weiszenborn8  Vermutung  79)  Corpora  corporibus  applicant:  XXIII 
27,  7. 

b)  statt  der  person  wird  ein  spezialisierendes  Substantiv  ge- 
nommen und  die  construction  passiv  gewendet:  80)  vobis  inter  vos 
.  .  voluntaiem  fuisse  coniundam:  Cic  div.  in  Caec.  34. 

e)  die  construction  wird  passiv  gewendet  hierbei  rindet  sich 
dann  unbedenklich  inter  se,  zwar  nicht  bei  Caesar,  aber  bei  Cicero, 
zb.  81)  homines  scelerum  foedere  inter  se  .  .  coniunctos :  in  Caiil.  1 33. 
82)  quod  par  .  .  amicitiae  consularis  fuit .  .  ooniunctius  quam  fuimus 
inter  nos  ego  et  Cn.  Pompeius:  de  domo  sua  27. 

d)  auch  das  blosze  passivum  ohne  inier  se  wird  angewendet, 
zb.  83)  ne  .  .  tantae  naiiones  coniungantur:  3, 11, 3.  und  aus  Cicero 
84)  quoniam  in  re  publica  coniuncti  sumus:  p.  Sulla  92.  wie  kühn 
solche  auslassungen  sein  können,  beweibt  85)  cum  nihil  tarn  co-n- 
iunctum  sii  («  nirgends  so  nahe  gegenseitige  beziehungen  statt- 
finden) quam  negotiatores  nostri  cum  Siculis  usu  re  ratione  con- 
cordia:  in  Verrem  V  8. 

e)  man  lindert  die  construction  so,  dasz  man  statt  inter  anwen- 
den kann  cum :  86)  copias  Petrei  cum  exereüu  Afranii  esse  coniunctos : 
II  17,  4. 

/)  an  einer  stelle  hat  Caesar  die  reflexive  construction  ange- 
wendet, aber  die  bezeichnung  der  vorliegenden  gegenseitigkeit  durch 
inter  se  einfach  unterlassen:  87)  tribunos  müüum  monuU,  ut  paula- 
tim  sese  legiones  conkingerent  et  conversa  Signa  in  Höstes  inferrent : 
2,  26,  1.  der  fall  liegt  genau  so  wie  oben  bei  C  II  c,  wo  neben  der 
angäbe  des  objects  die  reeiproke  Verbindung  weggelassen  wurde, 
wenn  sich  das  Verständnis  von  selbst  ergab. 6  (es  läge  ja  nahe  an- 
zunehmen, dasz  an  unserer  Caesarstelle  hinter  paulatim  auggefallen 
sei  inter,  wodurch  der  satz  insofern  glatter  werden  würde,  als  tribuni 

9  wenn  Dräger  hist.  syntax  I  §  273  bemerkt:  'in  solchen  fallen 
fehlt  stets  das  object  se\  so  ist  das  wohl  bloss  anf  die  anter  A  von 
uns  behandelten  fälle  zu  beziehen. 
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mäüum  dann  subject  ftlr  den  satz  würde7;  aber  das  scheint  nicht 
nötig5:  denn,  wie  ich  schon  sonst  bemerkt  habe,  Caesar  trägt  kein 
bedenken  von  der  von  nns  aufgestellten  grammatischen  regel  abzu- 
weichen, wenn  er  nur  verständlich  ist.)  doch  wäre  es  immerhin  inter- 
essant, wenn  parallelstellen  nachgewiesen  würden,  ich  habe  trotz 
längerer  achtsamkeit  noch  keine  gefunden. 

Nicht  zu  den  reciproken  Verhältnissen  können  wir  natürlich  die« 
jenigen  zählen,  wo  eine  Gegenseitigkeit  in  keiner  weise  statt- 
findet, sondern  blosz  zwei  oder  mehrere  ähnliche  oder  gleiche  per- 
sonen  oder  Sachen  in  irgend  ein  anderes  Verhältnis  zu  einander  treten, 
s.  satz  44 — 46  (vgl.  Landgraf  im  archiv  f.  lat.  lex.  V  162) :  denn 
dasz  die  doppelimg  des  Substantivs  auch  hier  angewandt  werden 
kann,  ist  nicht  von  belang. 

Das  ergebnis  unserer  erörterung  ist  folgendes : 

I.  reciprok  heiszen  die  Verhältnisse,  wo  eine  gegenseitigkeit 
zwischen  teilen  o)  des  subjects,  b)  des  objects  vorliegt. 

II.  diese  gegenseitigkeit  liegt  entweder  in  einem  objectivverhält- 
nisse  (.4.)  oder  in  einem  adverbiellen  (JB — E)  vor. 

III.  der  Lateiner  behandelt  bei  dem  mangel  eines  pronomen 
reciprocum  das  reciproke  Verhältnis  in  folgender  weise: 

1)  er  läszt  das  reciproke  Verhältnis  unbezeichnet,  wenn  es 
sich  aus  der  ganzen  Sachlage  (satz  12.  54)  oder  aus  der  natur  des 
sonst  gewählten  ausdrucks'  von  selbst  ergibt  (38.  51 — 53.  61. 
68—70). 

2)  er  wendet  (abgesehen  von  dem  nachclassischen  inviccm)  fol- 
gende ersatzmittel  an: 

a)  Verdoppelung  eines  pronomens,  nemlich  alter  (1 — 6),  alius 
(13 — 15.  41,  anscheinend  nicht  bei  Cicero),  tUerque  (7.  33),  omnis 
(16),  quisque  (17).  bei  Verdoppelung  des  pronomens  findet  sich  nur 
in  satz  6  ein  Substantiv  unmittelbar  zu  dem  pronomen  gesetzt 

6)  Verdoppelung  eines  Substantivs,  sowohl  wenn  es  sich  um 
zwei  (8.  34.  35.  60)  als  wenn  es  sich  um  mehrere  teile  bandelt 
(18.  47.  48),  aber  dieses  mittel  ist  nicht  sehr  häufig  angewandt. 

c)  Verdoppelung  eines  Substantivs  unter  zusatz  von  uierque  (nur 
satz  9> 

d)  uterque  atierum  (10.  11),  neuter  alterum  (56). 


7  somit  ist  wohl  ersichtlich,  dasz  die  bemerkung  in  diesen  jahrb. 
1883  s.  271  nur  durch  ein  misverst&ndnis  des  vf.  hervorgerufen  ist. 
8  auch  7,  9,  2  sind  das  object  zu  mottet  und  das  subject  des  uf-satzes 
verschiedene  personen :  hunc  monet,  ut  in  omnes  partes  eguiies  quam  latis- 
sime  pervagentw;  ähnlich  bei  hortari  7,  24.  2.  vgl.  meine  bemerkung 
zn  b.  Alex,  61,  8  in  der  n.  philol.  randschau  1889  s.  121.  9  so  fehlt 
die  beseichnung  bei  eonittngere  sehr  häufig,  bei  constituere,  wenn  es  be- 
deuten soll  'unter  einander  verabreden',  darf  sie  natürlich  nicht  fehlen, 
vgl.  7,  83,  5.  bei  eolloqui  ergibt  sich  die  gegenseitigkeit  von  selbst, 
sobald  mehrere  subjecte  verschiedener  parteien  genannt  sind,  ebenso 
bei  concurrere  usw. 
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e)  inter  se  (wos,  eos,  ipsos)  sowohl  von  zwei  (11.  36.  57.  58) 
als  von  mehreren  teilen  (19—26.  62—66.  71—77,  auszerdem  be- 
sonders 8.  269).  dies  ist  jedenfalls  das  gebräuchlichste  sprach- 
mittel. 

f)  uterque  inier  se  (37),  ipsi  inter  se  (5). 


g)  se,  wenn  die  gegenseitigkeit  sich  aus  dem  Zusammenhang  er» 
gibt  und  das  subject  der  reciproken  handlung  durch  ipse  hervor- 
gehoben ist  (27- — 31,  lauter  beispiele  aus  Caesar),  ähnlich  im  grie- 
chischen und  deutschen. 

Zusatz,  zu  vermeiden  pflegt  der  Lateiner  reciproke  Verhält- 
nisse der  art,  wo  die  zwei  oder  mehreren  teile  des  subjects,  jeder 
teil  sich  selbst  (reflexiv)  zum  object  ihrer  thätigkeit  machen 
und  dabei  sich  in  ein  gegenseitiges  Verhältnis  bringen, 
wie  er  sie  vermeidet,  ist  besprochen  s.  272. 

Diese  regeln  beanspruchen  natürlich  bei  dem  immerhin  geringen 
umfange  des  durchforschten  materials  keine  allgemeine  gültigkeit.  sie 
sollen  vielmehr  kenner  besonders  des  Ciceronischen  Sprachgebrauchs 
zur  prüfung  auffordern ,  damit  Uber  diesen  bisher  ziemlich  dunkel 
gebliebenen  punkt  der  grammatik  sich  ein  helleres  licht  verbreite. 10 


10  es  ist  schade,  dasz  Landgraf  in  seinem  schätzbaren  anfsatz  'sub- 
stantivische parataxen'  im  archiv  f.  lat.  lex.  V  161 — 191  nur  auf  die 
form  und  nicht  auf  die  bedeutung  der  doppelung  hat  achten  wollen, 
vermiszt  habe  ich  aus  Caesar  diem  ex  die  ducerex  1,  16,  4.  pro  vila 
hominis  nisi  hominis  vita  reddatur:  6,  13,  3;  aus  Cicero  de  off".  I  9,  22 
homines  hominum  causa.  ■ 

Halle.  Rudolf  Menge. 


Der  kürzlich  im  rhein.  museum  XLIII  s.  419  ff.  erschienene  auf- 
satz  von  FSchöll  über  Interpolationen,  lücken  und  sonstige  Verderb- 
nisse in  Ciceros  rede  de  domo  [sua]'  veranlaszte  mich  ein  altes  heft 
mit  Verbesserungsvorschlägen  zu  derselben  rede  wieder  vorzunehmen, 
durch  LLanges  erklärung  des  ersten  dritteis  derselben  im  Sommer- 
halbjahr 1880  angeregt  und  demselben  im  seminare  vorgelegt,  haben 
sie  nunmehr  das  'nonum  premantur  in  annum*  erfahren,  da  über- 
dies inzwischen  der  eine  oder  andere  meiner  damaligen  Vorschläge 
bereits  von  anderer  seite  gemacht  worden  ist,  darf  ich  es  wohl  wagen 
die  übrigen  zu  veröffentlichen;  hatten  doch  einzelne  durch  das  den 
schülern  Langes  so  wohlthuende  'gut*  am  rande  die  volle  billigung 
meines  um  die  Verbesserung  der  rede  so  hochverdienten  verehrten 
lehrers  gefunden. 


35. 

ZU  CICEROS  REDEN. 
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I.  Interpolationen: 

1)  §  45  lautet  in  den  hss. :  nam  cum  tarn  moderata  iudicia  poptdi 
sint  a  maioribus  constituta,  primum  ut  ne  poena  capitis  cum  pecunia 
coniungatur,  deinde  ne  improdicta  die  quis  accusetur,  ut  ter  ante 
magistratus  accuset  intcrmissa  die,  quam  multam  irroget  aut  iudicet, 
quarta  sit  accusatio  trinum  nundinum  prodida  die,  qua  die  iudicium 
sit  futurum,  tum  multa  etiam  ad  placandum  atque  ad  misericordiam 
reis  concessa  sint,  deinde  exorabüis  populus,  facilis  suffragatio  pro 
salute,  denique  etiam  si  qua  res  Mum  diem  aut  auspiciis  aut  excusa- 
tione  sustulit%  tota  causa  iudiciumque  sublatum  sit  usw.  gewis  richtig 
schob  hier  Lange  vor  iudicct  ein  (capitis);  wenn  er  dagegen  im 
colleg  wie  im  spie.  crit.  in  Cic.  or.  de  domo  s.  23  vorschlug  tum 
multa  in  cum  multa  zu  ändern  und  dadurch  in  dem  allerdings  etwas 
langen  Vordersätze  zwei  gleichgeordnete  glieder  herzustellen,  so  will 
mir  dies  auch  heute  noch  nicht  logisch  erscheinen,  da  auch  die  Zu- 
lassung vieler  mittel  zur  erregung  des  mitleids  in  gleicher  weise  wie 
die  ansetzung  mehrerer  termine  ein  beweis  für  die  vorhergehende 
behauptung  ist,  dasz  die  einrieb tung  der  volksgerichte  von  weiser 
mäszigung  zeuge,  vielmehr  gilt  es  die  gleicbartigkeit  der  glieder 
mit  ut  wiederherzustellen,  indem  die  worte  deinde  exorabüis  .  .pro 
salute  gestrichen  werden,  sie  sind  dem  inhalte  nach  nichts  als  zwei 
von  den  zur  erregung  des  mitleids  gestatteten  mittein,  durch  deinde 
aber  verkehrt  als  ein  neues  glied  eingeführt,  sie  erregen  auszerdem 
dadurch  verdacht,  dasz  dieses  mit  deinde  beginnende,  scheinbar  neue 
glied  allein  unsymmetrisch  ohne  verbum  gebildet  ist.*  überdies 
wird  durch  ihre  entfernung  die  übliche  und  natürliche  folge  der  vier 
glieder  (primum  —  deinde  —  tum  —  denique)  wiederhergestellt. 

2)  Wie  an  jener  stelle,  so  wird  auch  §  121  in  den  Worten  nihü 
loquor  de  pontificio  iuref  nihil  de  ipsius  verbis  dedicationis ,  nihil  de 
religione,  caerimoniis  der  aus  der  inconcinnität  des,  wie  es  jetzt 
scheint,  vierten  gliedes  caerimoniis  entstehende  verdacht  durch  an- 
dere erwSgungen  als  berechtigt  erwiesen,  die  vierzahl  ist  nur  schein-  . 
bar.  Cicero  thut  dann  doch  mehr  oder  weniger,  was  er  in  den  obigen 
worten  nicht  thun  zu  wollen  erklärt,  noch  §  121  bringt  er  nemlich 
einige  fragen  aus  dem  ius  pontificium,  gibt  die  Verfolgung  derselben 
allerdings  §  122  mit  der  frage  quid  de  vestro  iure  et  religione 
contra  quamproposueram  disputo?  auf,  erörtert  aber  dafür  des  längern 
§  122 — 137  die  ebenfalls  vorher  schon  angeregte  frage  der  dedicatio; 
diese  Untersuchung  schlieszt  er  §  138  aa.  deutlichst  mit  den  worten 


*  dieses  manchem  noch  immer  als  äuszerlich  nicht  durchschlagend 
genug  erscheinende  kriterium  findet  vielleicht  mehr  Würdigung,  wenn 
ich  darauf  hinweise,  dasz  in  den  hsl.  sicherern  und  zeitlich  nächst- 
folgenden reden  Ciceros  derartige  inconcinnitäten  gar  nicht  (so  de  prov. 
cons.)  oder  nur  an  kritisch  so  wie  so  unsichern  stellen  vorkommen; 
zb.  in  der  so  umfangreichen  Sestiana  nur  Einmal,  §  59  aa.  in  Verbin- 
dung mit  einer  lücke,  desgleichen  nur  einmal  pro  Balbo,  wo  §  64  wegen 
des  vorhergehenden  sed  vom  Schreiber  einmal  de  übersehen  worden  ist. 
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ab:  st  .  .  neque  is  cui  licuit  neque  id  quod  fas  fuit  dedicavit,  und 
geht  dann  zu  den  caerimoniae  über  mit  der  frage:  quid  me  attinct 
iam  ittud  tertium  quod  proposueram  docere,  non  eis  institutis  ac  verbis, 
quibus  caerimoniae  postulant,  dedicasse?  daraus  geht  denn  doch  wohl 
hervor,  dasz  in  der  ankündigung  der  ganzen  Untersuchung  §  121 
das  religione  zwischen  verbis  dedicationis  und  caerimoniis  nicht  am 
platze  sein  kann;  nichts  ist  klarer  als  dasz  es  ein  aus  §  122  (de 
vestro  iure  et  religione)  geflossenes,  in  den  text  gekommenes  glossem 
zu  de  pontificio  iure  ist. 

3)  Nur  die  sonst  ungleichmäszige  bauart  dagegen  ist  es ,  die 
§  113  im  dritten  der  vou  inventi  sunt  abhängigen  relativsätze  (qui- 
bus inspectantibus  domus  tnea  disturbaretur ,  diriperctur)  die  Strei- 
chung des  zweiten  verbums  diriperetur  erfordert;  dasselbe  durfte 
einem  vergleiche  mit  §  98  (disturbari  tecta^  diripi  fortunas)  seine 
einschiebung  verdanken. 

4)  §  60  enthalten  die  worte  .  .  cum  alteri  totam  Achaiam,  Utes- 
saliam,  Boeotiam,  Graeciam,  Macedoniam  omnemque  barbariam  eine 
handgreifliche  interpolation,  nur  kann  sie  kaum,  wie  Schöll  ao.  s.  426 
annimt,  in  dem  einen  worte  Graeciam  bestehen,  da  durch  totam 
vor  Achaiam  dieses  wahrlich  überdeutlich  als  das  gesamte  Griechen- 
land bezeichnet  wird,  sind  vielmehr  alle  teilbezeichnungen  über- 
flüssig; auch  als  das  eigentliche  Hellas  läszt  sich  überdies  Graecia 
nicht  auffassen ,  da  es  sich  dann  nicht  mit  Boeotia  vertragen  würde, 
wenn  übrigens  nach  meinem  vorschlage  nur  Achaia,  Macedonia 
omnisque  barbaria  erwähnt  wird ,  so  entspricht  das  genau  dem  was 
de  prov.  cons.  §  4  ff.  von  Macedonia ,  den  domitis  iam  gentibus  fini- 
timis  barbariaque  compressa  und  den  erpressungen  von  den  Achati 
gesagt  wird. 

5)  Teilweise  zu  weit  geht  dagegen  Schöll  wohl  in  §  55:  dort 
heiezt  es  in  den  hss. :  .  .  uttibi  omnia  permitterent,  te  adiuvareni,  tibi 
manum%  copias,  tibi  speratos  centuriones,  tibi  pecuniam,  tibi  famäias 
cotnpararent,  te  suis  sceleratis  contionibus  sublevarent,  senatus  audori- 
totem  inriderent ,  equitibus  Bomanis  mortem  proscriptioncmque  mini- 
tareniur,  me  terrerent  minis,  mihi  caedem  et  dimicationcm  denuntia- 
rent ,  meam  domum  refertam  viris  bonis  per  amicos  suos  complerent 
proscriptionis  metu,  me  frequentia  nudarent  virorum  bonorum ,  me 
praesidio  spoliarent  senatus,  pro  me  non  modo  pugnare  amplissimum 
ordinemt  sed  etiam  plorare  et  supplicare  mutata  veste prokiberent  usw. 
ich  stimme  hier  mit  Schöll  8.  424  f.  überein  in  der  Streichung  von 
me  terrerent  minis)  ich  finde  gleichfalls  die  unmittelbare  Wieder- 
holung von  viri  boni  anstöszig,  doch  meine  ich  aus  letzterer  einen 
andern  schlusz  ziehen  zu  müssen,  in  Verbindung  mit  meam  domum 
per  amicos  suos  complerent  ist  nemlich  refertam  viris  bonis  unerträg- 
lich, es  müste  dann  wenigstens  quondam  dabei  stehen;  refertam  viris 
bonis  wird  also  vielmehr  als  eine  aus  dem  eben  dadurch  als  echt  er- 
wiesenen gliede  me  frequentia  nudarent  virorum  bonorum  gezogene 
erklärung  zu  tilgen  sein,   ebenso  sicher  musz  proscriptionis  metu 
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entfernt  werden:  denn  die  worte  zu  dem  folgenden  zu  ziehen,  was 
wenigstens  der  sinn  gestatten  würde,  verbietet  sich  deshalb,  weil 
dann  die  streng  beachtete  anapbora  zerstört  würde;  in  Verbindung 
mit  den  Worten  mcam  dotnum  per  amicos  suos  complcrcnt  aber  sind 
sie  geradezu  sinnlos;  sie  können  also  nur  eine  aus  dem  frühem  gliede 
cquitibus  Ii.  mortem  proscriptionemque  minitarentur  hervorgegangene 
randbemerkung  gewesen  sein,  endlich  würde  die  von  Schöll  vor« 
geschlagene  tilgung  der  worte  me  praesidio  spoliarent  senatus  einen 
verstosz  herbeiführen  gegen  die  auch  pSestio  c.  11  in  der  ausführ- 
lichem darstellung  der  hier  nur  angedeuteten  ereignisse  beobachtete 
gepflogenheit,  die  bezeichnung  des  Senates  als  ordo  amplissimus  nur 
dann  anzuwenden,  wenn  vorher  schon  angegeben  ist,  um  welchen  ordo 
es  sich  handelt,  halte  ich  somit  die  am  ende  des  §  von  Schöll  gestri- 
chenen worte  durchaus  für  Ciceronisch,  so  meine  ich  anderseits,  dasz 
am  anfange  die  worte  te  adiuvarent  als  recapitulation  der  von  tibi 
manum . .  sublevarent  folgenden  worte  zu  entfernen  sind,  und  ebenso 
das  hinter  manum  überlieferte  copias  als  glossem  zu  jenem,  als  wel- 
ches es  sich  auch  allein  durch  die  inconcinnität ,  durch  das  fehlen 
des  tibi  allein  vor  diesem  worte,  verrät,  für  das  falsche  speratos 
dürfte  es  am  richtigsten  sein,  das  in  ähnlichem  zusammenhange  in 
Catü.  II  3,  5  erscheinende  dt  speratos  herzustellen. 

II.  Lücken: 

6)  §  76  ist  überliefert  .  .  ut  tua  mihi  conscelcrata  iüa  vis  non 
modo  non  jwopulsanda ,  sed  etiam  emendanda  fuisse  videatur.  das 
sinnlose  emendanda  hat  der  eine  so,  der  andere  anders,  Schöll  s.  442 
äuszerlich  bequem  in  commendanda  verbessert;  doch  liegt  in  diesem 
verbum  nicht  sowohl  der  hier  erforderte  begriff  von  etwas  für  den 
sprechenden  selbst  begehrens-  und  wünschenswertem  als  vielmehr 
der  des  anpreisens  einem  andern  gegenüber,  sollte  emendanda  nicht 
aus  Überresten  der  in  gleichem  zusammenhange  auch  in  Pis.  32  ge- 
brauchten gerundiva  expetenda  et  optanda  entstanden  sein? 

7)  §  81  f.  lautet  nach  den  hss.:  quid?  si  ne  scriptum  quidem 
umquatn  est  in  ista  ipsa  rogatione,  quam  se  Fiduüus  negat  scivissey 
tu  autem,  ut  acta  tuipraedari  tribunatus  hominis  dignitatc  cohonestes^ 
auetorem  amplccteris  (die  lesart  amplexeris  in  PG  kommt  nicht  in  be- 
tracht)  — :  sed  tarnen  si  niläl  de  mc  iulisti  usw.  die  worte  sed  tarnen 
.  .  tulisti,  zumal  verglichen  mit  dem  anfang  der  periode,  lassen  er- 
kennen, wie  Cicero  selbst  gefühlt  hat,  dasz  er  nicht  in  der  strengen 
construetion  geblieben  ist.  vielmehr  hat  er  dieselbe  durch  einen 
selbständigen  Zwischensatz  tu  autem  .  .  amplccteris  unterbrochen,  so 
dasz  der  gedankenstrich  auch  vor  tu  stehen  sollte ;  der  gedanke  des 
Zwischensatzes  aber  kann  nur  gewesen  sein:  'während  Fidulius  er- 
klärt jene  rogation  nicht  eingebracht  zu  haben,  klammerst  du  dich 
doch  an  ihn  als  ihren  Urheber.'  demnach  ist  kein  grund  für  Orellis 
Änderung  auäoritatemf  -vielmehr  ist  auetorem  beizubehalten  und  da- 
hinter eum  einzufügen,  auszerdem  scheint  mir  in  dem  huius,  das  in 
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M  statt  des  in  den  andern  hss.  stehenden  autem  steht,  eine  spur  der 
ursprünglichen  gestalt  des  satzes  verborgen ;  dieses  huius  ist  nem- 
lich  erforderlich  zu  hominis]  nach  tribunatus  in  leicht  erklärlicher 
weise  ausgefallen  und  am  rando  über  autcm  nachgetragen  ist  es  in 
den  andern  abschriften  des  archetypus  ganz  vergessen  und  nur  in 
der  M  zu  gründe  liegenden  an  stelle  von  autem  aufgenommen  wor- 
den, der  ganze  Zwischensatz  dürfte  also  gelautet  haben :  —  tu  autcm, 
ut  acta  tut  praeclari  tribunatus  (huius")  hominis  dignitate  cohonestcs, 
auctorem  \cum)  ampieciens. 

8)  §  131  schlieszt  in  den  hss.:  tu  in  civis  optime  de  re publica 
meriti  cruore  ac  paene  ossibus  stmulacrum  non  Ubertatis  publicae,  sed 
licentiae  conlocastiy  unmöglich  ganz  richtig,  da  Clodius  nicht  ein 
denkmal  der  öffentlichen,  sondern  der  eignen  zügellosigkeit  gesetzt 
hat;  hinter  licentiae  wird  also  tuae,  das  dort  sehr  leicht  ausfallen 
konnte ,  wiederherzustellen  sein,  der  gedanke  entspricht  dann  dem 
in  §  112  . .  Signum  magis  istorum  (licentiae  Markland>  quampuUicae 
Ubertatis, 

III.  Sonstige  Verderbnisse: 

9)  §  63  beginnt:  hanc  ego  vim,  ponti/iccs,  hoc  scelus,  hunc  furo- 
rem  meo  corpore  opposito  ab  omnium  bonorum  cervicibus  depuü 
omnemque  impetum  discordiarum ,  omncm  diu  conlcctam  vim  impro- 
borum,  quae  inveterata  compresso  odio  atque  tacito  iam  erumpebat 
nancta  tarn  audaces  ducesy  excepi  meo  corpore,  hierin  ist  das  im 
ersten  wie  im  zweiten  gliede  wiederkehrende  vim  anstöszig;  es  ist 
unpassend  im  zweiten ,  da  hier  der  relativsatz  (inveterata  compresso 
odio  atque  tacito  erumpebat)  nicht  dazu  passt;  es  wird  zu  schreiben 
sein  omnem  diu  conledam  iram.* 

10)  Auch  gleich  im  nächsten  §  (64)  dürfte  sich  der  letzte  satz 
in  folgender  gestalt  weit  rhetorischer  ausnehmen  als  in  der  her- 
gebrachten: legeram  clarissimos  nostrae  civitatis  viros  se  in  medios 
hostis  adpcrspicuam  mortem  pro  salute  exercüus  iniecisse :  ego  pro  salute 
universae  rei  publicae  dubitarem?  hoc  meliore  condicione  essem 
quam  Decii)  quod  usw. 

11)  §  99  wird  der  eingeschobene  satz  jetzt  nach  Baiters  ergän- 
zung  meist  also  gelesen:  dirumpatur  licet  ista  furia  atque  (pestis 
patriae),  audiat  haec  ex  me,  quoniam  lacessivit.  ohne  zweifei  ist  das 
futurum  audiet  herzustellen:  'mag  die  bestie  auch  platzen,  sie  wird 
es  doch  zu  hören  bekommen.' 

12)  §  109  hat  in  der  periode  quo  magis  est  istius  furor  ab  auri* 
bus  vestris  repeüendusf  qui  quae  maiores  nostri  religionibus  tuta  nobis 
et  sancta  esse  voluerunt,  ea  iste  non  solum  contra  religionem  labe- 
fadavit,  sed  etiam  ipsius  religionis  mmine  evertit  der  relativsatz  qui 
.  .  labefactavit  auszer  dem  relativen  subjecte  noch  ein  zweites  in 
iste;  für  qui  dürfte  daher  zu  schreiben  sein  quia. 


*  [ebenso  Nägelsbach  in  Bniter-Halms  ausgäbe.] 
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Bei  dieser  gelegenbeit  füge  ich  noch  zwei  Verbesserungen  zu 
zwei  andern  reden,  eine  zur  rede  de  haruspkum  rcsponsis  sowie  eine 
zu  der  pro  Sestio  an. 

13)  de  har.  resp.  §  43  steht  in  den  hss. :  atque  hie  ei  gradus  .  . 
P.  Clodio  gradus  ad  rcmpublicam  hic  primus  est  aditus  ad  popidarem 
iactationem  atque  adscensus.  hier  beruht  das  zweite  gradus  unzweifel- 
haft auf  dittographie.  da  aber  dann  weiter  das  zweimalige  hic  auf 
ursprünglich  symmetrischen,  anaphorischen  bau  der  glieder  schlieszen 
läszt,  so  vermute  ich  dasz  das  ri,  dessen  i  überdies  in  P  in  rasur 
steht,  wohl  als  nicht  mit  e  zusammenzulesen,  aus  £  —  est  und  1  = 
primus  entstanden  ist,  so  dasz  also  der  satz  gelautet  hat:  atque  hic 
est  primus  gradus  .  .  P.  Clodio  ad  rem  p. ,  hic  primus  est  aditus  ad 
populärem  iactationem  atque  adscensus.  an  est  anstosz  zu  nehmen, 
wie  CPWMttller,  welcher  hic  primus  fuü  aditus  schreibt,  sehe  ich 
keinen  grund. 

14)  pro  Sestio  24  beginnt:  ex  his  adsiduis  eius  (sc.  Pisonis)  coti- 
dianisque  sermonibus  et  quod  vulebam  quibuscum  hominibus  in  in- 
teriore  parte  aedium  viveret  .  .  statuebam  sie,  boni  nihil  ab  Ulis  nugis 
esse  exspectandum  usw.  darin  ist  Ulis  nugis  ohne  rechte  beziehurig ; 
auch  bedarf  es  keiner  besondern  erwähnung,  dasz  aus  solchem  ge- 
schwfttz,  wie  es  dem  Piso  in  §  23  beigelegt  wird,  und  aus  schlechtem 
umgange  nichts  gutes  zu  erwarten  ist;  wohl  aber  hatte  Piso  nach 
den  ausföhrungen  von  §  19  f.  und  21  viele  durch  sein  mürrisches, 
altfränkisches  «uszere  geteuscht,  so  dasz  sie  von  dem  biedermanne, 
den  er  äuszerlich  ganz  trefflich  spielte ,  wohl  gutes  erwartet  hatten, 
dieser  thatsache  wird  sofort  entsprochen,  wenn  wir  statt  nugis  schrei- 
ben rugis.  diese  Vermutung  erhält  eine  bestätigung,  wie  sie  selten 
möglich  ist,  durch  post  red.  in  sen.  15  isne  quemquam,  tne  quidem 
rwn  .  .  sed  vos  populumque  II.  non  consilio  neque  eloquent  ia,  quod  in 
tnultis  saepe  accidit,  sed  rugis  superdlioquc  deeepit?  wie  sich  nem- 
lich  (vielleicht  einmal  bei  anderer  gelegenheit)  beweisen  läszt,  dasz 
die  rede  post  red.  ad  Qulr.  ein  im  wesentlichen  aus  der  rede  post  red. 
in  sen.  zusammengeflicktes  schülermachwerk  ist,  so  läszt  sich  auch 
beweisen,  dasz  letztere  rede  in  mehreren  stücken  nach  teilen  der 
Sestiana,  nemlich  §  3—8  nach  pSestio  69—79,  §  10—18  nach 
pSestio  17  —  35  gearbeitet  ist,  doch  so  dasz  aus  einigen  andern 
reden,  besonders  der  in  Pisonem,  einzelne  lumina  auf-  bzw.  zuge- 
setzt sind, 

Zittau.  Theodor  Matthias. 
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36. 

ZU  CAESARS  BELLUM  GALLICUM. 


V  19,  3  relinquebatur ,  ut  neque  longius  ab  agmine  legionum 
discedi  Caesar  pateretur,  et  tantum  in  agris  vastandis  incendiisque 
faciendis  hostibus  nocereiur  ^  quantum  labore  atque  üinere  legionarii 
müiies  efficere  poterant.  nach  den  vorhergehenden  Worten  verhin- 
derte der  feind  den  Caesar  weitere  streifzüge  zu  machen  (latius  vagari 
prohibebat).  daher  blieb ,  wie  wir  weiter  lesen ,  nichts  anderes  übrig 
als  dasz  einerseits  die  trappen  (dh.  reiter)  sich  nicht  zu  weit  von 
dem  zuge  der  legionen  entfernen  durften,  anderseits  aber  die  feinde 
so  viel  wie  möglich  geschädigt  wurden,  da  diese  vorher  menschen 
und  vieh  aus  der  gegend,  durch  welche  die  Römer  ihren  marsch 
nahmen,  entfernt  hatten,  so  konnte  Caesar  ihnen  hauptsächlich  nur 
durch  Verwüstung  der  ländereien  und  Verbrennung  der  häuser  und 
der  in  diesen  aufbewahrten  habseligkeiten  schaden,  weil  aber  die 
reiterei  ohne  zweifei  unablässig  ihr  augenmerk  auf  die  nachstellen- 
den feinde  richten  muste,  so  fiel  die  aufgäbe  der  Zerstörung  der  feind- 
lichen besitzungen  den  legionssoldaten  zu,  wie  Caesars  worte  deut- 
lich erkennen  lassen,  die  Überlieferung  des  textes  aber  steht  dieser, 
wie  es  scheint,  allein  richtigen  erklärung  im  wege.  zunächst  können 
wir  nicht,  wie  der  sinn  erfordert,  die  worte  in  agris  vastandis  incen- 
diisque faciendis  übersetzen  'durch  Verwüstung  der  äcker  und  an- 
legen von  feuerbränden',  weil  dies  die  präp.  in  verbietet,  sodann 
sind  die  ablative  labore  atque  üinere  schwerlich  anders  denn  als  abla- 
tive  des  mittels  zu  fassen ,  geben  aber  als  solche  keinen  guten  sinn, 
daher  glaube  ich  dasz  hier  eine  alte  Verderbnis  vorliegt,  die  präp. 
in  scheint  mir  an  die  verkehrte  stelle  geraten  zu  sein,  nicht  vor 
agris,  sondern  vor  labore  ist  dieselbe  an  ihrem  platze,  die  beiden 
ablative  labore  atque  üinere  aber  sind  als  £v  biet  buoiv  zu  nehmen 
und  mit  der  präp.  in  zu  übersetzen  'auf  dem  beschwerlichen  marsche'. 

VII  64,  1  ipse  imperat  reliquis  civitattbus  obsides;  diemque  ei 
rei  constüuü  [dient;  huc]  omnes  equües,  XVnumero,  celerüer  con- 
venire  iubet.  so  bat  Holder  in  seiner  ausgäbe  (1882)  geschrieben 
und  damit  Hotmans  conjectur  diemque  für  das  denique  sämtlicher 
hss.  gebilligt,  ich  halte  diese  änderung  nicht  für  richtig,  weil  in- 
folge davon  die  beiden  Wörter  dtemÄt/c ausgeschieden  werden  müssen, 
letztere  behalte  ich  bei  und  schreibe  itemque  für  denique,  so  dasz 
wir  zu  lesen  haben:  ipse  imperat .  .  obsides  itemque  ei  rei  constÜuU 
diem;  huc  omnes  usw.  allerdings  gebraucht  Caesar  gewöhnlich  item 
ohne  angehängtes  que\  aber  itemque  bat  er  im  b.  GaU.  sonst  wenig- 
stens noch  einmal  gesagt:  I  3,  5  itemque  Dumnorigi  usw. 

Aurich.  Heinrich  Deiter. 
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37. 

ZU  CICEROS  TOPICA. 

Auf  wesentlich  neuer  grün d läge  und  abweichend  von  der  bis 
dahin  gültigen  Überlieferung  baute  zuerst  Orelli  seinen  text  der 
topica  Ciceros  auf.  es  waren  der  hauptsache  nach  die  Einsiedler  (a) 
und  die  drei  St.  Gallener  hss.  (bcd),  welche  er  seiner  recension  zu 
gründe  legte,  in  gleicher  bahn  ist  dann  Kayser  fortgeschritten,  nur 
dasz  dieser  auf  Halms  veranlassung  die  beiden  Vossiani  84  und  86 
hinzuzog,  denen  er  den  vorzug  noch  vor  Orellis  haupt-hss.  einräumen 
zu  müssen  glaubte,  ein  verfahren  welchem  in  jüngster  zeitj  CHararaer 
in  seiner  'commentatio  de  Ciceronis  topicis*  (Landau  1879)  zuge- 
stimmt hat,  während  ThStangl  in  den  bl.  f.  bayer.  gymnw.  XVIII 
246  ff.  meint,  dasz  Kayser  in  der  Wertschätzung  jener  zwei  bekannten 
Leidener  hss.  zu  weit  gegangen  sei.  und,  wie  ich  glaube,  nicht 
mit  unrecht,  ich  führe  zunächst  mein  gesamtes  hsl.  material  an, 
bevor  ich  zu  einer  behandlung  des  textes  dieser  kleinen  schrift 
Ciceros  selbst  übergehe,  dasselbe  besteht  aus  folgendem:  1)  Voss. 
84  (A)  und  Voss.  86  (B)  saec.  X.  in  letzterm  fehlen  §  1 — 3  suavi- 
(tate)  und  §  28  (divisionum  autem  usw.) — 73  haec  {ergo)  ganz,  in 
ersterm  stammen  sie  von  einer  um  ungefähr  hundert  jähr  jüngern 
hand  und  sind  von  Pluygers  hier  aus  Voss.  86  eingeschaltet,  ohne 
jedoch  auch  zu  dieser  hs.  ursprünglich  gehört  zu  haben  (vgl. 
Hammer  s.  30).  2)  die  4  Schweizer  hss.  ab  (saec.  X)  cd  (saec.  XI), 
von  denen  c  bis  zu  haec  in  comparatio(ne)  in  §  70  reicht.  3)  der 
Erfurtensis  (e)  saec.  XII  (mit  einem  defect  von  V/2  §§  am  schlusz) 
und  der  Vitebergensis  (f)  laut  der  subscriptio  1432  in  Eom  ge- 
schrieben, ferner  4)  der  Ottobonianus  1406  (0)  saec.  X,  der  Vos- 
sianus  70  (V)  saec.  X,  der  Leidensis  90  (L)  saec.  XI,  der  Bernensis 
219 c  (ß)  saec.  XI  und  der  Marcianus  257  (m)  saec.  X.  die  letzten 
fünf  hss.  wurden,  für  die  textkritik  bis  jetzt  noch  nicht  benutzt, 
von  e  verdanke  ich  eine  neue  collation  hrn.  dr.  G  Wartenberg 
in  Berlin,  die  kenntnis  von  m  hrn.  dr.  PSchwenke  in  Göttingen, 
alle  übrigen  hss.  sind  von  mir  selbst  verglichen  worden,  m  (vgl. 
Philol.  suppl.  V  8.  524)  enthält  nur  die  von  B  und  A  alter  hand 
überlieferten  stücke  und  stimmt  im  wesentlichen  mit  A*  über- 
ein ,  ist  jedoch  ebenso  wenig  wie  B  aus  A  abgeschrieben ,  sondern 
entstammt  einer  hss.-classe,  nach  deren  Vertreter  einem  A  durch- 
corrigiert  worden  ist.  ß  reicht  auf  8  pergamentblättern  (29  cm.  hoch, 
20  cm.  breit)  bis  zu  den  worten  artis  expers:  in  tes  in  §  73 ;  der  rest 
ist  verloren  gegangen,  die  tinte  ist  erdig  braun;  die  buchstaben  sind 
grosz  und  schön,  aber  die  worttrennung  ist  sehr  mangelhaft  ab- 
,  kürzungen  hat  die  bs.  wenige,  dasselbe  gilt  von  L,  81  gelblich 
rauhen  pergamentblättern  von  18/19  cm.  breite  und  24  cm.  höhe, 
die  tinte  ist  jedoch  hier  in  einem  teils  heilem ,  teils  dunklern  gelb 
gehalten,    der  an  die  topica  sich  anschlieszende  commentar  des 
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Boe*thius  stammt  zum  teil  von  anderer  hand.  nach  lesarten  wie 
visiosum,  posius,  praetermistas,  disiunta,  adiuniis  zu  scblieszen,  wurde 
die  hs.  in  Italien  geschrieben.  V  (vgl.  progr.  des'gymn.  in  Mühl- 
hausen 1889)  umfaszt  die  ersten  73  blätter  des  jetzt  in  drei  teile 
zerlegten  alten  Voss.  91 ,  welche  stellenweise  durch  die  Ungunst  der 
Zeiten  stark  mitgenommen,  wo  es  nötig  war,  1870  durch  pflanzen  - 
papier  restauriert  und  zwischen  stärkere  bogen  eingelegt  wurden, 
da  alle  von  ziemlich  gleicher  höhe  (etwa  28  cm.)  und  breite  (21/22 cm.) 
und  in  doppelter  zeilenreihe  geschrieben  sind,  so  war  wohl  dieser 
äuszere  umstand  die  Ursache  ihrer  einstmaligen  Vereinigung,  ihr 
manigfacher  inhalt  ist  von  7  verschiedenen  händen  im  IX— XII  jh. 
hergestellt,  der  codex  beginnt  mit  der  topik ,  welche  noch  das  erste 
drittel  der  zweiten  spalte  von  5V  füllt,  die  blätter  10r—  44 r  ent- 
halten den  commentar  des  Boe*thius.  die  in  denselben  eingestreuten 
lemmata  der  topik  bezeichne  ich  mit  v.  scblieszlich  0  ist  eine  hs. 
von  starken  und  vergilbten  pergamentblättern  in  einer  breite  von 
17/18  cm.  und  höhe  von  27/28  cm.  sie  besteht  aus  23  quaternionen, 
von  denen  jedes  achte  rückblatt  mit  einem  buchstaben  des  lateini- 
schen alphabets  rot  ausgezeichnet  ist,  und  stammt  nach  zwei  notizen 
auf  fol.  1  *  und  2  *  von  Monte  Cassino,  kam  in  die  bibliothek  der  her- 
zöge von  Altaemps  und  von  da  in  die  Ottoboniana  des  Vatican.  das 
letzte  blatt  des  quat.  F  ist  leer  bis  auf  das  untere  viertel  der  rückseite, 
welches  in  schönen  capitalen  vermischt  mit  uncialen  die  Überschrift 
trägt:  MARCI  TVLLII  CICER0N1S  TOPICORVM  UBER  IN  CI  PIT. 
an  die  topik  schlieszt  sich  auch  in  dieser  hs.  der  commentar  des 
Boötbius  an.  die  ganze  hs.  ist  gleichmäszig  in  schönen  langobardi- 
schen  schriftzügen  geschrieben,  der  von  mir  verglichene  teil,  die 
topik,  zeigte  wenig  abkürzungen,  correcturen  nur  zwei  und  eine 
Variante  von  später  hand.  bemerkenswert  ist  noch  die  grosze  zahl 
von  zeilenbrechungen  und  den  damit  verbundenen  bunten,  allerdings 
ganz  einfach  gehaltenen  initialen. 

Die  genannten  hss.  nun  zerfallen  in  zwei  gruppen ,  welche  auf 
eine  ältere  und  eine  jüngere  recension  unserer  schrift  zurückzuführen 
sind,  jene  war  nach  schlichtem  grundsätzen  geh  and  habt  worden, 
diese  nicht  frei  von  mancherlei  änderungen  und  aufputz.  sie  liegt 
dem  vulgären  text  zu  gründe,  welcher  bis  auf  Orelli  gültig  war.  ihr 
ältester  mir  unter  den  hss.  bekannter,  aber  von  den  alten  bgg.  nicht 
benutzter  Vertreter  ist  0.  doch  gehört  hierher  auch  f,  nur  dasz  diese 
sicherlich  um  500  jähre  jüngere  hs.  eine  vielfach  durch  die  andere 
gruppe  herbeigeführte  beeinflussung  aufweist,  auf  die  ältere  recen- 
sion gehen  alle  übrigen  hss.  zurück ,  welche  insgesamt  auch  aus  ein 
und  derselben  mutter-hs.  geflossen  sind  (vgl.  §  43).  doch  bilden  sie 
wieder  verschiedene  familien  in  der  art,  dasz  ABm  sich  verwandt- 
schaftlich am  nächsten  stehen,  ebenso  ad  und  bcL,  nicht  ohne  dasz 
jedoch  wiederum  die  eine  oder  die  andere  hs.  in  die  andere  familie 
hineinähnelte,  so  dasz  ersichtlich  ist,  eine  wie  grosze  reihe  von 
Zwischengliedern  zwischen  ihrem  archetypus  und  ihnen  selbst  ver- 
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loren  gegangen  sein  musz.  ABm  an  gebalt  ebenbürtig  stehen  ab 
zur  seite.  flüchtiger  als  a  ist  d,  c  als  b  geschrieben,  aber  auch  diese 
sind  nicht  un verächtlich,  weil  sie,  obwohl  um  100  jähr  jünger,  auf 
die  gleichen  vorlagen  wie  ab  zurückgehen  und  somit  zur  controle 
derselben  benutzt  werden  können.  L  ist  wichtig,  weil  er  von  einer 
zwillingsschwester  der  vorläge  von  b  abstammt  und  wir  somit  einen 
8chlusz  auf  das  diesen  beiden  vorlagen  übergeordnete  glied  machen 
dürfen,  zwischen  der  ad-  und  bcL-gruppe  steht  V  mit  etwas  stär- 
kerer neigung  nach  ad,  nicht  ohne  manche  nur  ihm  eigentümliche 
lesart  und  Wortstellung,  manche  berührung  mit  ihm  weist  ß  auf, 
sowie  e  mit  d.  doch  scheinen  ße  aus  vorlagen  übertragen,  welcbo 
an  einzelnen  stellen  correcturen  oder  Varianten  aus  hss.  der 
jüngern  recension  in  sich  aufgenommen  hatten,  da  nun  0  eine  hss.- 
classe  für  sich  repräsentiert,  ferner  0  gleich  alt  mit  A(Bm)  a  b  V 
ist,  eine  gegenseitige  beeinflussung  durch  einander  daher  nicht  gut 
angenommen  werden  kann,  so  werden  wir  sicherlich  stets  auf  die 
lesart  oder  Wortstellung  des  über  beiden  recensionen  stehenden  teztes 
des  urarcbetypus  da  treffen,  wo  0  auch  mit  einer  andern  gruppe  als 
der  von  A(Bm)  übereinstimmt  und  sich  diese  Ubereinstimmung 
nicht  auf  die  commentationen  des  Boötbius  zurückleiten  läszt.  denn 
dasz  auch  A  (B  m)  einen  guten  teil  nachlässigkeiten  aufzuweisen 
hat,  welche  die  andern  ihm  verwandten  gruppen  nicht  kennen, 
zeigen  abgesehen  von  verschreibungen  gewöhnlicher  art  lesarten 
wie  folgende:  §  10  agitur  für  elicitur.  ersteres  ist  in  ß  als  glosse 
übergeschrieben,  in  A  steht  freilich  ac  und  der  hochstrich  von 
dem  d  des  vorausgehenden  aliquod  in  einer  vier  buchstaben  groszen 
rasur,  und  beides  stammt  erst  von  zweiter  hand.  §  33  cuicumque 
generi  (auch  ß),  die  auslassungen  von  illud  nach  liminium  §  36, 
von  et  vor  ornatus  §  77,  von  vel  incommoda  (nicht  m)  §  89,  wofür 
B*  nach  externa  ein  damna  einsetzte.  §  63  aliis  est  statt  aliis  inest 
(mit  ßi).  §  77  deinde  statt  deinceps,  aeris  st.  aertt,  §  83  divisio  $ 
st.  divisio  et ,  §  84  et  de  iniquo  (2  mal)  und  ebenso  §  90  (wo  B  demi 
quo  hat),  §  89  in  quo  de  quoy  wovon  das  letztere  quo  in  B  ausradiert, 
von  Aam  zu  equo  und  von  m*  zu  aequo  umgestaltet  ist,  §94  laudatur 
(mit  f),  §  96  ambiguum  sit  (nur  B1  ambiguumst).  §  82  ist  ßnis 
scieniiae  aus  misverstand  entsprungene  änderung,  ohne  verstand  aber 
der  vorläge  nachgeschrieben  §  14  pecunia.  p.  e.  cum  non  iam.  in  A 
fehlt  der  erste  punkt,  die  zwei  andern  sind  radiert,  drei  punkte  aber 
etwas  tiefer  von  2  untergesetzt,  ferner  sind  p  und  c  von  alter  hand 
nachgezogen,  was  sehr  häufig  in  dieser  hs.  geschehen  ist.  in  B  fehlen 
die  zwei  striche,  die  ganze  stelle  aber  zwischen  pecunia  und  in 
manum  ist  von  dritter  band  erst  am  rande  nachgetragen,  in  m  ist 
blosz  der  mittlere  punkt  vorhanden  und  beide  striche  sind  radiert, 
doch  ist  noch  der  tilgungsstrich  über  iä  bewahrt,  denn  was  ist  denn 
das  p.  e.  cum  non  iam  anderes  als  das  zum  zweiten  mal  geschriebene 
und  wieder  getilgte  yecüniä  der  vorläge?  Hammer  bat  daher  ver- 
geblich an  dieser  stelle  seinen  kritischen  Scharfsinn  versucht. 

19* 
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Ich  gehe  nun  zu  einer  anzahl  von  stellen  Über,  an  deneu  auch 
meine  hss.  die  einwendungen  Stangls  gegen  Kaisers  textgestaltung 
unterstützen  oder  an  denen  ich  eine  von  der  seit  Orelli  geübten  text- 
kritik  abweichende  meinung  vertrete,  sei  es  auch  nur  damit  die  mit- 
teilung  meines  materials  zu  weitern  Untersuchungen  anrege. 

§  1  maiores  nos  res  ..et  his  libris,  quos  brevi  tempore  satis  multos 
edidimus,  digniorese  cursu  ipso  revocavit  voluntas  tua.  mit  res  maiores 
et  digniores  sind  die  im  j.  44  verfaszten  philosophischen  Schriften 
(Boe*thiu8  271,  29)  und  vor  allem  die  noch  unvollendeten  bücher  de 
officiis,  mit  his  libris  quos  aber  die  im  j.  46  verfaszten  kleinen  rhe- 
torischen Schriften  Brutus,  Orator,  part.  or.,  de  opt.  gen.  or.  gemeint, 
die  ein  der  topik  verwandtes  gebiet  behandeln ,  auf  das  ihn  jetzt 
der  wünsch  des  Trebatius  zurückruft,  vgl.  or.  148  nec  vero  talibus 
modo  rebus,  quales  hic  liber  continet,  sed  muüo  etiam  gravioribus  et 
maioribus  usw.  mit  recht  schreiben  wir  daher  his  libris.  so  Valla 
und  N  (ed.  Norimb.  1497).  von  den  hss.  bieten  iis  nur  A  a,  hüs  seiner 
Schreibweise  gemäsz  d.  —  §  4  cum  tu  mihi  C  und  alle  ausgaben, 
der  ausfall  von  tu  bei  Kayser  ist  druckfehler.  —  §  6  cum  omnis  ratio 
düigens  disserendi  duas  hdbeat  artis  K.  mit  ABmav1.  aber  partis  C 
mit  der  vulg.  vgl.  §  90.  zu  artis  würde  nur  ein  ähnliches  verbum 
wie  tributa  sit  in  (de  ftn.  II  17)  oder  constat  ex(deor.l  83)  passen, 
nicht  hdbeat.  die  änderung  ist  durch  das  folgende  invetiiendi  artem 
hervorgerufen.  —  in  altera  Semper  elaboraverunt  V ,  ohne  Semper  C. 
doch  ist  in  B  die  stelle  nicht  ganz  rein ,  insofern  als  e  vor  lab.  erst 
3  einklemmte  und  das  vorausgehende  a  in  einer  rasur  einsetzte,  in 
0  steht  in  alter  am  lab.  —  quaeque  et  ad  nur  ABm,  quaeque  ad  ß{. 
mit  Orelli  -  Stangl  quae  et  ad  richtig  C.  —  §  8  sed  ex  his  locis,  in 
quibus  C  und  die  ausgaben  bis  auf  Orelli,  welcher  nach  ad  (hiis)  iis 
schrieb,  so  B.  doch  ist  hier  ex  iis  von  3  in  verwischter  tinte  nach- 
gezogen, aber  his  ist  an  unserer  stelle  notwendig,  dh.  'den  eben  ge- 
nannten'. —  tum  ex  partibus  ohne  eius  ß  Valla.  auch  part.  or.  §  7 
(vgl.  Orelli)  sämtliche  hss.  —  §  9  in  der  vorläge  von  AB  stand  sed 
ad  id  totum  ad  id  de  quo  quaeritur  und  nach  totum  war  de  quo  disse- 
ritur  tum  deßnitio  adhibetur  quasi  involutum  evolvitur  nachträglich 
übergeschrieben,  nachdem  der  Schreiber  mit  Wiederholung  von  ad  in 
die  nächste  zeile  geraten  war.  A  fügte  die  Übergeschriebenen  worte 
in  den  text,  und  der  corrector  machte  aus  tum  ein  cum,  aus  ad  ein  at 
nach  seiner  vorläge,  so  m.  in  B  sind  die  fehlenden  worte  von  3  um 
rande  nachgetragen,  und  das  zweite  ad  id  ist  in  id  geändert,  auch  B 
gibt  cum  mit  ß  f 3  Valla.  ferner  qua  quasi  involutum  evolvitur  a*  b  d  L  V, 
aber  evolvit.  a ohne  involutum  e,  ohne  evolvitur  c,  ohne  qua  ß(.  in  0 
dagegen  steht  quae  quasi  involutum,  und  evolvit  hat  sich  hinter  quae- 
ritur verlaufen,  ich  bleibe,  da  quae  vor  quasi  ebenso  leicht  wie  qua 
verloren  gehen ,  evolvit  aber  sich  leichter  dem  vorausgehenden  und 
folgenden  passivum  assimilieren  als  die  passive  endung  abstoszen 
konnte,  bei  der  vulg.  stehen  und  vergleiche  §  26  definitio  est  oratio 
quae . .  expticai.  —  §  10  die  vulg.  lautet  locuptetem  iubet  locupleti; 
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locuples  enim  est  assiduus  usw.  seit  Lambin.  bei  Aldus  und  in 
der  Richardiana  (Paris  1556)  ist  est  weggelassen,  die  bss.  geben  für 
die  gesperrt  gedruckten  worte  locupletis  •  e  •  A  B 1  m ,  locupletis  is  est 
B  \  locuples  is  Ö  a 1  b  \  locuples  el  c,  locuples  e  d  e,  locupleti  locuples  est 
L  V0a*,  locupleti  hcuplcsis  est  bÄt  locupleti  esse  f.  alle  diese  Wirrnisse 
lösen  sich  einfach  und  schön  durch  die  in  0  erhaltene  lesung  iocw- 
pletcm  hibet  locupleti*  is  est  enim  assiduus  usw.  für  Kaysers  X.  Aelius 
könnte  auszer  AB  ad  noch  LY  sprechen,  sowie  m,  in  dem  Licelius 
steht,  wo  ic  aus  dem  offenen  a  verschrieben  ist.  aber  da  0  mit 
bcQSef)  in  der  vulg.  Aelius  übereinstimmt,  so  halte  ich  diese  lesart 
für  die  richtige.  —  §  1 1  quae  quodam  modo  adfectae  sunt  C  mit  Stangl. 
nur  ABm  stellen  sunt  vor  q.  m.  ein.  —  §  14  si  ea  viri  in  manum 
non  convenerat  schreibt  Kayser.  aber  viri  fehlt  in  den  bss.  hier  und 
ist  in  bf  erst  von  2r  hand  hinter  manum  gesetzt,  beide  Schreib- 
weisen sind  falsch,  denn  die  juristische  genauigkeit  verlangt  einmal 
einen  jeglichen  zweifei  aufhebenden  zusatz ,  zu  wem  Fabia  in  das 
genannte  Verhältnis  nicht  getreten  war,  nemlich  zu  dem  erblasser 
und  keinem  andern;  anderseits  ist,  um  diesen  zu  bezeichnen,  der 
zusatz  viri  viel  zu  unbestimmt,  dasz  aber  viri  bei  Quint.  V  10,  62 
fehlt,  hat  für  unsere  stelle  deshalb  keine  beweiskraft,  weil  Quintilian 
dieses  sowie  auch  das  vorausgehende  beispiel  an  genannter  stelle 
nur  dem  inhalt  nach  referiert,  nun  steht  in  A 1  ea  er,  in  manum  (gr. 
A'Bm),  und  da  in  A  s  und  r  häufig  zum  verwechseln  ähnlich  ge- 
schrieben sind,  so  vermute  ich  dasz  dieses  siglum  mit  eius  aufzu- 
lösen sei.  —  genus  enim  est  schrieb  Klotz  nach  den  hss.  mit  recht, 
denn  enim  fehlt  nur  in  A  Bsm,  in  B '  aber  steht  8  <£,  in  ß  est  entm.  — 
una  matrumfamüiaS)  eae  sunt  quae  in  manum  convenerunt;  altera 
earum  quae  tantummodo  uxorcs  habentur  Orelli-Kayser  nach  a'd. 
vor  ihnen  u.  m.  earum  quae  usw.  nach  AB'm  (earumq;  B ')  die  bgg. 
von  den  Varianten  der  übrigen  hss.  sehe  ich  hier  ab,  da  sie  alle  mit 
geringfügigem  Wechsel  in  der  Schreibweise  auf  die  lesart  von  a 1  oder 
a*,  welcher  ut  nach  eae  einschiebt,  hinauslaufen.  Hammer  nun  em- 
pfiehlt una  earum  quae,  Stangl  una  mairumfamüias ,  eae  quae.  mir 
scheint  nach  des  Nizolius  Vorgang  Iwan  Müller  das  richtige  zu 
treffen,  wenn  er  die  worte  earum  (eae  sunt),  quae  in  tn.  convenerunt 
beanstandet:  denn  sie  sind  vollständig  überflüssig,  nachdem  zwei 
zeilen  vorher  materfamüias  mit  dem  gleichen  ausdruck  erklärt  war. 
von  hier  sind  sie  dann  auch  wohl  als  randglosse  in  unsere  stelle 
übergegangen,  im  zweiten  gliede  muste  sich  Cicero  des  relativsatzes 
mit  dem  einschränkenden  tantummodo  bedienen ,  weil  ihm  der  aus- 
druck für  den  matrumfamüias  gegenüberstehenden  artbegriff  fehlte. 
—  ei  legatum  V,  legatum  0,  legatum  ei  C.  demnach  scheint  ei  erst 
später  im  archetypus  der  ältern  recension  übergeschrieben  gewesen 
zu  sein  und  0  das  richtige  zu  bieten,  so  oben  §  13  non  esse  legata. 
vgl.  auch  c.  13  §  53.  —  §  15  vitiumve  faciunt  C.  nur  e  mit  den 
ausgaben  fecerunt.  an  der  Überlieferung  war  nichts  zu  ändern. 
Vitium  facere  erklärt  BoCthius  mit  ruinam  minari.  vgl.  auch  Reisigs 
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vorles.  über  lat.  sprach w.  §  382.  —  §  16  dcbeatur  strich  Hotman 
mit  recht,  es  stammt  in  C  aus  BoCthius,  welcher  positum  esse  in 
tabulis  mit  in  nominibus  deberi  erklärte.  —  §  18:  der  beseitigung 
der  klammer  um  praetoris  durch  Stangl  stimmen  alle  meine  bss.  zu. 

—  adiungitur  C.  in  A  steht  adiunger  etur  und  nur  in  B  m  adiun- 
getur.  —  puerorum  ist  mit  Kayser  zu  lesen,  nicht  mit  Orelli  nach 
abcdeVjSv  puerulorum ,  welches  durch  angleichung  an  das  voraus- 
gehende exulum  entstanden  ist.  —  §  21  amittct  C  und  alle  ausgaben 
vor  Orelli,  bei  dem  amittü  offenbar  druckfehler  ist  und  als  solcher  in 
Kaysers  text  mit  übergieng.  —  quod  enim  semel  testamenio  alicui 
datum  est  usw.  C  (älii  f).  nur  ABma'^V?)  cm.  ich  sehe  in  letz- 
terer lesart  keinen  Vorzug  und  mißbillige  sie  um  der  kakophonie 
willen  bei  sogleich  folgendem  cui  datum  est.  —  repugnat,  welches 
Orelli  um  des  vorausgehenden  repugmmtibus  willen  beibehielt,  steht 
nur  in  0,  in  allen  übrigen  bss.  pugnat.  über  die  silbe  re  konnte  hin- 
ter pote  leicht  verloren  gehen,  vgl.  §  53  und  66.  —  §  22  ab  effi- 
cientibus  rebus  C.  a  causis  effieientibusßv.  ab  efßcientibus  b 1  (Quintil. 
V  10,  86).  aber  vgl.  §  53  verum  efficicntium.  —  Die  von  Orelli  zwi- 
schen eius  vitio  gesetzte  glosse  (zum  folgenden  operis)  parietis  steht 
nur  in  abcdL  V.  —  ut  suspendi  non posset  ist  mit  abcd OL V  zu 
lesen,  nicht possit  mit  C,  denn  die  annähme  ist  die,  dasz  die  mauer 
eingestürzt  sei.  —  §  23  huius  modi  Obc.  —  In  §  19  geben  die  aus- 
gaben mit  recht  nach  ABmst  viri  culpa  factum  est,  nicht  sil  nach  C, 
denn  auch  die  folgenden  bedingungssätze  haben  den  ind.  (remisit, 
legavit).  demgemfisz  ist  nach  0  mit  der  vulg.  auch  bei  reguntur  zu 
beharren,  beide  stellen  setzen  gleiche  behandlung  voraus,  die  lesart 
regantur  ist  durch  angleichung  an  valcat  und  arceatur  entstanden. 

—  quod  in  re  minore  OL  V  Valla.  in  C  fehlt  re,  konnte  aber  vor 
minore  leicht  ausfallen,  indessen  mag  dasselbe  aus  BoStbius  308, 10 
stammen.  —  usus  auctoritasque  Kayser  nach  ABm.  usus  auctoritas  C 
(in  f  fehlt  auctoritas) .  aber  der  copula  bedarf  es  hier  ebenso  wenig 
wie  in  den  Zusammenstellungen  tutore  auctorc  (§  46),  melius  acquius 
(§  66),  rutis  caesis  (§  100)  und  dem  in  unserer  schrift  mehrfach 
wiederkehrenden  usus  fruetus.  ebenso  geben  nur  usum  audoritatem 
in  pCaec.  §  54  die  besten  hss.  vgl.  Kühner  lat.  gr.  II  177  d  und 
Kalb  im  Nürnberger  progr.  1886  s.  25.  —  rcrum  steht  in  keiner 
meiner  hss.  ausgenommen  in  f  *,  ist  aber  schon  den  commentaren  des 
Visorius  und  Latomus  bekannt,  das  vorausgehende  ceterarum  ist 
in  A  von  erster  hand  aus  ceterorum  hergestellt,  damit  fällt  der 
änderungsversuch  Hammers.  —  §  24  quo  imrictis  c.  t.  c.  tectum  pro- 

a 

iceretur  schreibt  man  jetzt,  aber  quo  beruht  nur  auf  d.  in  f  steht  g, 
in  O/Sev  quantum,  in  C  quod.  Valla  und  Lambin  schrieben  quoad. 
ich  halte  quod  für  einen  freiem  accusativ  des  raumes,  über  den  eine 
thfitigkeit  sich  erstreckt.  —  25  his  igitur  locis,  qui  sunt  expositi, 
ad  omne  argumentum  reperiendum  tamquam  elementis  quibusdam 
significatio  et  demonstratio  ad  reperiendum  datur.  so  f  und  N.  die 
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worte  ad  reperiendum  fehlen  in  0  und  den  texten  bis  auf  Orelli,  wel- 
cher nach  C  das  erste  reperiendum  beseitigte,  mir  scheinen  beide 
lesungen  als  randglossen  aus  des  Boötbius  notiz  (310,  26)  est  enim 
signißcatio  quaedam  et  demonstratio  ad  reperiendum  argumentum  data 
entstanden  und  so  in  den  text  gekommen  zu  sein.  —  §  27  in  der 
definition  der  concreta  lautet  die  bessere  Überlieferung  quae  cerni 
tangique  possunt.  Orelli-Kayser  schrieben  nach  der  vulg.  und  A  B  in 
tangive.  die  berufung  auf  das  folgende  quae  tangi  demonstrarive  non 
possunt  ist  dabei  unzulässig,  weil  der  letztere  satz  negativ  ist  und 
dem  erstem  nicht  nur  dieser  teil,  sondern  das  ganze  glied  bis  intel- 
legi  possunt  gegenübersteht.  —  penus  et  cetera  OL/SbcdeV^a* 
(mit  einer  rasur  nach  penus).  vgl.  §  30.  48.  52.  59.  —  usus  capio- 
nem  ist  hier  die  alleinige  hsl.  Überlieferung,  wie  de  leg.  I  55.  da- 
gegen haben  allerdings  usucap.  in  de  or.  I  173  und  pCaec.  74  die 
besten  hss.  —  Unrichtig  ist  ferner  in  ABm  qualium  statt  quarum 
überliefert,  denn  der  relativsatz  musz  das  wesen  der  eben  aufge- 
zahlten begriffe  erörtern,  während  qualium  alle  ähnlich  beschaffenen 
in  einem  schluszsatz  zusammenfassen  würde.  —  Der  text  fährt  fort: 
rerum  nullum  subest  quasi  corpus  usw.  um  den  concreten  gehalt  zu 
bezeichnen  wählt  Cic.  nicht  selten  den  ausdruck  corpus,  vgl.  de  or. 
II  358.  acad.  I  24.  II  121  und  125.  Tusc.  I  40  ff. ,  de  not.  deor. 
I  65.  II  84.  de  fin.  I  17.  derselbe  bedarf  daher  keiner  einschränkung 
oder  entschuldigung.  vielmehr  weckt  das  hinzugefügte  quasi  ganz 
falsche  Vorstellungen,  wenn  man  zur  vergleichung  stellen  wie  de 
not.  d.  I  49.  68.  71  ff.  heranzieht.  Visorius  kennt  in  seinem  commen- 
tare  dieses  quasi  nicht,  und  Proust  in  seiner  ausgäbe  (Paris  1687)  hat 
es  gestrichen,  es  stammt  zweifellos  aus  Boe*thius  320,  12,  wo  es  die 
ganze  satzbildung  wenigstens  erträglich  erscheinen  läszt.  in  b  änderte 
der  glossator  die  stelle  so :  rerum  nullum  subest.  subest  quasi  corpus. 
—  inpressa  intellegentia  C:  inpressa  intetlcgcntiae  0  Lamb. ;  zu  ersterm 
vgl.  de  leg.  I  26.  30.  59.  de  /in.  III  21.  —  Am  schlusz  schreibt 
Kayser  nach  ABmß  explicanda  sunt,  aber  in  A  war  die  ursprüng- 
liche lesart  sunt  explicanda  sunt ,  in  B  sunt  explicandas.  in  0  steht 
est  explicanda ,  in  C  expl.  est.  denn  in  a  stützt  sich  sunt  allein  auf 
die  allerdings,  wie  es  scheint,  von  erster  hand  herrührende  rand- 
bemerkung  explenda  sunt,  ich  sehe  bei  dieser  sich  so  widersprechen- 
den Überlieferung  in  der  copula  eine  zuthat  der  abschreiber  und 
klammere  sie  daher  ein.  —  ut  si  quis  ius  civÜc  dicat  id  esse  C  (auszer 
ABm)  und  Stangl.  —  §  28  die  juristisch  sachliche  gtmauigkeit  im 
ausdruck  verlangt  iuris  peritorum  auetoritate  in  der  aufzähl ung  der 
teile  des  ius  tivile.  Kayser  durfte  daher  iuris  nicht  einklammern, 
es  steht  noch  in  ObcLV/Sa'm*  und  konnte  in  den  übrigen  hss. 
nach  iudicatis  leicht  ausfallen.  —  nexo  A  B  m  a 1  v.  nexu  C.  aber  auch 
de  or.  I  173.  III  159.  parad.  5,  35  haben  nexo  die  besten  hss.  — 
§  29  ut  hoc  die  \ulg.  mit  |3f,  ut  haec  C.  ersteres  scheint  durch 
assimilation  an  proprium  entstanden,  dieses  selbst  aber  folgt  nicht, 
sondern  vor  unsern  äugen  vollzieht  sich  durch  beschränkende  Zusätze 
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zum  ersten  commune  pecunia  der  aufbau  der  deßnition ,  in  welchem 
das  proprium  gipfelt,  mit  recht  lesen  wir  daher  nach  C  haec,  welches 
auf  jene  zusätze  hinweist,  die  bis  auf  den  letzten  communia  sind  und 
aus  deren  Vereinigung  erst  das  proprium  sich  ergibt,  vgl.  Boe*thius 
330,  45.  —  commune  est  aähuc  Kayser.  so  nur  A'b2.  in  C  fehlt  est. 
—  Die  vulg.  tencri  mortuorum  pecuniae  kennt  nur  ß.  pec.  ten.  mort. 
stellt  b,  pec.  mort.  ten.  e.  alle  übrigen  stimmen  Kaysers  Wortstellung 
ten.  pec.  mort.  bei.  —  Uemque  ut  iüud  AOVb'/Sde.  ina  steht  uti, 
nicht  ut,  in  L  ut  über  der  zeile.  in  b  ist  aus  diesem  ad  gemacht,  ut 
aber  übergeschrieben  und  über  illud  vom  glossator  vel  aliud  gesetzt. 
Uemque  aliud  hat  c,  item  quod  ut  ülud  f.  die  lesart  der  hss.  ut  haec 
oben  zeigt,  dasz  ut  iüud  neben  dem  ein  zweites  beispiel  einführenden 
itemque  späterer  zusatz  der  schreiber  ist,  vgl.  §  56.  —  §  30  schrieb 
erst  Orelli  nach  bc  possit  quidem  dici,  und  Kayser  setzte  ohne 
quellenangabe  quidem  possit  dici  in  den  text.  die  vulg.  aber  lautet 
auf  grund  der  übrigen  hss.  quidem  dici  possit.  —  his  casibus  C  mit 
bezugnabme  auf  die  genannten  formen  speäerum  und  speciebus. 
daher  ist  Orellis  iis  unrichtig,  dasselbe  bietet  a  und  in  rasur  Af; 
d  hat  hiis.  —  §  31  lautet  der  stark  verderbte  text  inAab'cdVeae 
insita  dt  ante  percepta  cui'q;  cognitionis  indigens.  doch  wurde  ca  e 
insi  von  A'  erst  in  leerem  räume  eingesetzt,  die  abweichungen  der 
übrigen  hss.  von  jenen  sind  folgende :  ex  ante  O3  e.  et  ex  ante  ß  mg.  f. 
cuiusque  forma  0.  cuiusque  formac  ß  im  text,  cuius  forma  ßmg. 
formae  cuiusque  e.  cognüio  enodationis  0  ß  mg.  e  f.  cognitio  enodationi 
ß  im  text;  cognitionis  änderte  L*  in  enodationis,  b*  in  cognitio  dt  eno- 
dationis.  Kayser  nun  schrieb  auf  grundlage  der  vulg.  und  mit  Zu- 
hilfenahme einer  conjectur  von  Schütz:  ea  est  insita  ei  praecepta 
cuiusque  rei  cognitio  enodationis  indigens  und  ihm  folgt  Hammer, 
nur  dasz  dieser  aus  dem  nach  et  einstimmig  überlieferten  ante  nach  de 
nat.  d.  1 43  animo  herstellt,  ist  dieses  anirAo  richtig,  so  bedürfen  wir 
bei  cuiusque  keines  Zusatzes  mehr  und  lassen  dasselbe  sc.  hominis 
(vgl.  ao.  omnium  animis  eorum  notionem  inpressisset)  von  animo 
abhängen,  zu  cuiusque  vgl.  de  or.  II  63.  III  35.  part.  or.  136.  — 
Das  folgende  igitur  stellen  AadV/Se  nach,  OLbc  vor  sunt,  es  wird 
daher  wohl  nach  f  mit  Ernesti  zu  streichen  sein.  —  §  32  per  trans- 
lationem  Oef  und  die  vulg.,  translatione  mit  A'abcL  Kayser,  aber 
tra{ns)lationem  A'Vd/3.    das  abgekürzte  per  konnte  nach  poctac 
leicht  ausfallen.  —  quos  ad  id  pertincbat  C.  nur  0  stellt  ad  quos 
und  mit  weglassung  von  id  f.  zu  ersterer  Stellung  vgl.  de  nat  deor. 
II  10  und  Madvig  zu  de  fin.  IV  42.  —  §  33  partitione  tum  sie  uten- 
dumest  Aacdb'V'O»;  sie  tum  stellen  b'L,  tum  fehlt  in  V'/3efv. 
für  tum  gibt  autem  0'.   die  bessere  Überlieferung  spricht  also  für 
Kayser  und  die  beibebaltung  von  tum.  ich  kann  jedoch  mit  ihm  und 
Volkmann  (rhetorik  der  Gr.  u.  E.  s.  178)  keinen  aus  fall  eines  zwei- 
ten mit  tum  sie  beginnenden  gliedes  annehmen,  sondern  sehe  in  der 
dahin  veränderten  satzform,  dasz  das  beispiel  vorausgeschickt  wird 
und  die  formel  nachfolgt,  eine  anakoluthie  in  folge  lässiger  und 
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dabei  doch  nicht  unklarer  aufzeichnung.  grammatisch  regelrecht 
hätte  Cic.  allerdings  nach  praetermütas  fortfahren  können  mit  tum 
sie  uti  licet %  ut  in  re  infinita praetermütas  aliquid,  ut  $i  stip.  aut  iud. 
form,  partiare.  —  diduetio  0  und  Visorius  in  seinem  commentar, 
deduetio  C.  ersteres  ist  allein  richtig:  vgl.  de  or.  III  23.  Quintil. 
V  13,  13.  —  §  34  vocantur  0/3  f.  vocant  C,  auch  ed.  N.  ersteres  ist 
durch  praeeipitur  hervorgerufen.  —  videantur  C.  videnlur  v  (vgl. 
Stangl  ao.  s.  252).  videbantur  Orelli.  —  35  appeUant  C.  vocant  ßf 
und  vulg.  vielleicht  ist  beides  zu  streichen,  vgl.  §  96.  —  itaque  hoc 
quidem  Aristoteles  avußoXov  appeüat,  qued  usw.  0,  hoc  idem  C.  aber 
erstere  lesart  empfiehlt  sich  deshalb,  weil  Cic.  mit  den  vorausgehen- 
den worten  verbi  non  satis  apti  an  verüoquium  nicht  die  Wortbildung, 
sondern  das  unzutreffende  in  der  bedentung  tadeln  wollte ,  ein  tadel 
der  also  ebenso  den  griechischen  ausdruck  £TUUoXoYiav  treffen  musz. 
Aristoteles  hat  daher  wenigstens  für  nota  den  entsprechendem  aus» 
druck  cuußoXov  angewendet,  während  er  keinen  dem  lat.  notatio 
analogen  und  somit  richtigem  für  iTUjiioXoYia  zu*  setzen  wüste, 
nur  so  läszt  sich  itaque  an  unserer  stelle  wirklich  verstehen,  und  die 
mit  sed  im  folgenden  satze  eingeleitete  entschuldigung  für  die  an- 
wendung  des  wortes  €TU|ioXoYia  gewinnt  einen  verständigen  sinn, 
vgl.  Quintil.  I  6,  28.  —  §  37  putat  esse  OLßi  und  die  vulgata,  esse 
putat  C  {esse  putat  esse  d).  die  erstere  Wortstellung  scheint  mir  die 
ursprüngliche,  vgl.  §  43  ae.  —  dt  ea  cum  A1  Lab  de.  ut  ea  cum  c. 
et  huc  cum  V.  hinc  cum  Of,  ßl  mit  einer  rasur  für  etwa  fünf  buch- 
staben  am  anfang,  et  ea  hinc  cum  ß*.  ea  cum  A'N.  mir  scheint  in 
dieser  definition  von  postlbninium  bei  vollständigem  ersten  gliede 
auch  im  zweiten  der  dem  ad  hostem  entsprechende  terminus  a  quo 
nicht  fehlen  zu  dürfen ,  und  es  wird  daher  wohl  nach  Valla  hinc  ea 
cum  redierint  zu  lesen  sein,  hinc  konnte  nach  exierint  leicht  verloren 
gehen.  —  §  38  coniugafa  0  f  b8  und  die  ausgaben  vor  Orelli,  welcher 
iugata  aus  C  aufnahm,  aber  iugatus  findet  sich  in  unserer  schritt 
sonst  nirgends  (s.  §  11.  12.  71),  bei  Cic.  überhaupt  nur  noch  Tusc. 
III  17  und  bei  Quintilian  nur  VI  3,  66  zweifellos  bezeugt,  so  ist  con 
auch  vor  iugatio  in  a'  d  §  12,  com  vor  mutatio  in  C  (Af  m)  §  82  weg- 
gefallen. —  §  39  ut  aqua  pluvia  ultimo  genere  ea  est,  quae  de  caelo 
veniens  crescit  imbri,  sed  propiore,  in  quo  quasi  ius  arcendi  continetur^ 
nocens  schreibe  ich.  die  vulg.  gibt  nach  den  hss.  vor  nocens  noch 
die  worte  genus  est  aqua  pluvia.  aber  propiore  genere  genus  est  zu 
construieren  ist  einfach  unmöglich,  aqua  pluvia,  das  an  der  spitze 
des  satzes  steht,  zu  wiederholen  überflüssig,  und  dasz  diese  worte 
ursprünglich  randglosse  waren,  zeigen  noch  die  lesarten  von  de  sed 
propius  est  {prius  est  et  propius  e)  genus  aqua  pluvia  nocens ,  in  quo 
quasi  (letzteres  om.  e)  ius  a.  c.  eius  generis  usw.  wenn  nicht  selb- 
ständigen Ursprungs,  so  mag  sie  aus  BoCthius  338,  40/43  geflossen 
sein.  —  Im  folgenden  schrieben  quorum  aÜerum  —  alterum  Orelli- 
Kav8er  nach  C.  aber  bei  nocens  an  etwas  anderes  als  aqua  pluvia 
zu  denken  erscheint  mir  nicht  annehmbar,  mit  recht  behalten  wir 
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daher  die  vulg.  nach  Of  quarum  altera  —  altera  bei.  der  hinweia 
Orellis  auf  Boßthius  338,  44  ist  hinfällig,  denn  hier  bezieht  sich 
hoc  . .  quod  manu  fit  noxium  auf  das  vorausgehende  genus.  —  §  40 
commode  etiatn  tractatur  haec  argumentatio  [guae  ex  genere  sumitur], 
cum  usw.  für  ex  genere  steht  in  0  bezeichnend  ex  pro  forma,  in  f  ex 
forma^  was  Wetzel  aufnahm,  ich  streiche  diese  alte  und  bei  voraus- 
gehendem haec  überflüssige  zuthat,  denn  haec  argumentatio  heiszt 
'die  in  der  eben  angeführten  weise  vollzogene  form  der  schlusz- 
folgerung\  —  §  42  appeUäur  mduäio  ALVab'c  schreibt  man  mit 
Hammer  so,  dann  musz  man  auch  mit  Al  Va*  quoniam  folgen  lassen, 
wie  es  Orelli  §  93  gethan  hat,  wofür  vielleicht  Quintil.  V  10,  73 
sprechen  könnte,  wenn  nicht  de  inv.  151  dagegen  spräche.  —  §  43 : 
nur  0,f  geben  hier  den  text  in  der  gestalt,  wie  er  in  der  vulg.  uns 
vorliegt,  doch  lassen  beide  fines  nach  quia  weg.  in  allen  übrigen  hss. 
sind  die  Wörter  fines  mit  dem  zusatze  qui  bis  urbis  zwischen  quem- 
admodum  und  si  geschoben ,  quia  fehlt  und  vor  sie  steht  die  ver- 
schrei bung  ex  eodem  similitudinis  Joco  auszer  in  /S3e.  die  worte  quia 
magis  (bzw.  fines  qui  magis)  agrorum  videntur  esse  quam  urbis  scheinen 
randglosse  zu  sein ,  welche  sich  in  den  archetypi  beider  hss.-classen, 
in  dem  einen  nach  est,  in  dem  andern  hinter  quemadmodum  geschoben 
hatten,  andernfalls  scheint  res  tota  dh.  fines  regendi  et  aquapluvia 
arcenda  nicht  recht  verständlich.  Madvigs  reconstruetionsversuch 
(adv.  crit.  II  192)  der  stelle  gründet  sich  auf  die  falsche  mitteilung 
Orellis,  dasz  finibus  regendis  in  abcd  fehle.  —  §  44:  die  causa 
Ouriana  ist  aus  de  or.  I  180.  242.  II  141.  Br.  145.  195.  pCaec.  53 
hinreichend  bekannt,  es  war  die  reiche  manigfaltigkeit  sich  darin 
ähnlicher  fälle,  dasz  dem  gewollten  gedanken  der  schriftlich  ge- 
gebene ausdruck  widersprach  und  um  des  rechtes  und  der  billigkeit 
willen  zu  gunsten  des  erstem  entschieden  werden  muste,  welche 
Crassus  dem  Scaevola  entgegenstellte,  fälle  die  sich  auf  testamen- 
tarische, aber  auch  auf  alle  andern  gebiete  des  lebens  umfassende 
Schriftstücke  erstreckten,  vgl.  besonders  Brut.  198  und  deor.l  243. 
was  jedoch  besagen  hier  die  Orelli-Kayserschen  texte?  beide  lassen 
den  Crassus  eine  anzahl  von  beispielen  anführen,  wo  die  testamen- 
tarische be8timmung  sich  merkwürdiger  weise  so  vollständig  mit 
dem  falle  Curius  deckte,  dasz  dieser  process  überhaupt  aufgehört 
hatte  ein  seltener  fall  zu  sein  und  in  den  vielfach  erfolgten  richter- 
lichen entscheidungen  auch  für  diesen  process  die  entscheidung  ge- 
geben war,  ohne  dasz  es  von  Seiten  der  beiden  redner  so  gewaltiger 
anstrengung  bedurft  hätte,  schon  Boe*thius  lag  der  text  in  dieser 
sinnlosen  form  vor,  vgl.  341,  24.  die  jüngere  recension  suchte  in  die 
Überlieferung  dadurch  einen  verständigen  gedanken  zu  bringen,  dasz 
sie  die  worte  einfach  referierend  auf  die  causa  Ouriana  selbst  bezog 
und  derogemäsz  neben  einigen  andern  änderungen  vor  qui  ein  agens 
de  eo  einschob  (vgl.  die  ausgaben  vor  Orelli).  aber  dadurch  verliert 
der  folgende  satz  quae  commemoratio  seine  bezüglichkeit,  kurz  die 
worte  qui  .  .  obtincrent  bzw.  obtinuissent  sind  eine  uralte  aus  den 
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genannten  Cicerostellen  zusammengeflickte  randglosse  und  somit  zu 
streichen.  —  §  45  mortui  Oß  ßoe*thius  341,  35.  mortuis  f,  Über  der 
linie  ersteres  V  und  hinter  ab  inferis  b  als  glosse.  in  C  fehlt  das 
wort,  aber  excitari  bedarf  eines  subjectes,  und  muta  zu  ergänzen  ist 
einfach  unmöglich,  vgl.  or.  85.  de  or.  I  245.  Br.  322.  pMil.  79.  — 
et  [in]  maximis  et  minimis  [-in]  quaestionibus  argumenta  ducuntur. 
darf  erste  in  kennen  blosz  AOf,  das  zweite  setzen  Of  vor  minimis 
und  läszt  V  weg.  die  präpositionen  verdanken  dem  miskannten 
dativ  ihre  entsteh ung,  vgl.  §  41.  —  §  46  sequitur  simüitudinem 
differentia ,  rei  maxime  contraria  superiori  usw.  so  interpungieren 
die  meisten  meiner  hss.  in  fv  steht  res.  —  §  47 :  Hammers  conjectur 
ducitur  (so  v)  ist  vulg.  von  Manutius  bis  auf  Schütz ,  welcher  nach 
einigen  ältern  ausgaben  und  f  (dicatur)  dicitur  in  den  text  setzte 
und  es  begründete,  so  C  mit  recht,  denn  zu  ducitur  kann  nicht  locus, 
sondern  nur  argumentum  subject  sein,  wie  §  8.  11.  13.  17.  das  bei 
locus  gebräuchliche  verbum  ist  in  unserer  schrift  adsumere.  —  §  52 
pedum  crepitus,  strepitus  hominum,  corporum  umbrae  C.  pedum  stre- 
pitus  crepitus  hominum  corporum  umbrae  0.  da  der  weitschweifige 
ßomhius  an  alle  beispielsweise  gebrauchten  ausdrücke  seine  erläu- 
terungen  anknüpft,  eine  solche  aber  zu  strepitus  hominum  bei  ihm 
fehlt  (346,  26),  so  scheinen  ihm  diese  worte  auch  nicht  in  seinem 
exemplar  vorgelegen  zu  haben,  und  in  der  that  führt  die  lesart 
von  0  darauf,  dasz  strepitus  über  crepitus  als  Variante  (vgl.  Boöthius 
349,  19.  21.  22.  23),  hominum  über  corporum  ursprünglich  als 
glosse  gestanden  haben  und  von  da  in  den  text  gekommen  sind.  — 
et  si  quid  eius  modi  Ob'dßVf.  daher  ist  et  hier  beizubehalten,  vgl. 
§  27.  —  Dem  vorausgehenden  quae  tcdia  sunt  entsprechend  bietet 
die  vulg.  mit  recht  possunt,  so  OVL'bcdev.  —  §53  argumenti 
locus  simpiex  est  lautete  die  ursprüngliche  Wortstellung,  so  Oe  und 
die  vulg. ;  in  A  a 1  d  L  V 1  fehlt  simpiex,  in  a  *  ist  es  über  locus  gesetzt,  in 
b  c  steht  es  vor  locus,  in  ß  V*  nach  est,  in  f  ist  locus  est  vor  argumenti 
Simplex  geschoben.  —  §  65  non  quod  omnis  sententia  proprio  nomine 
iv&vuripa  non  dicatur  0  V  'def.  vor  dicatur  ist  in  A  eine  rasur,  in 
welcher  der  buchstabenrest  auf  non  hindeutet,  zu  anfang  des  satzes 
haben  non  qui  nominis  A'ab'cL.  non  quia  non  omnis  A*/J'.  non 
quia  omnis  b*.  non  quod  non  omnis  ß'V*  (ohne  Streichung  des 
andern  non)  und  die  vulg.  vor  Orelli,  welcher  nach  b*mg.  non  quin 
omnis  aufnahm,  die  Verwechslung  von  omnis  mit  hominis,  nominis 
in  den  hss.  ist  nichts  seltenes  und  hier  vielleicht  noch  durch  das 
folgende  nomine  veranlaszt.  die  annähme,  dasz  non  vor  dicatur  con- 
jectur sei,  scheint  ausgeschlossen,  auch  Boe*thius  musz  unsere  lesart 
vorgelegen  haben,  vgl.  364,24.  —  Nur  in  a1  steht  das  einzig  richtige 
mcrere;  vgl.  Heerdegens  ausgäbe  des  Orator  proleg.  s.  XXXVII.  — 
§  56 :  das  von  Orelli  zuerst  nach  einer  einzigen  hs.  hinter  magis  ein- 
geschobene est  findet  sich  in  keiner  meiner  hss.  —  §  57  haec  quidcm 
K&jser  nach  A  f.  aber  hae  C ,  ein  e  nur  a 1 ,  die  vulg.  lautet  eae.  — 
§  68 posui  equidem,  was  Stangl  verlangt,  haben  0/3 f.  —  causarum 
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enim  C.  causarum  igitur  Oßf  und  valg.  darum  klammert  Orelli 
die  partikel  mit  recht  ein.  —  aes  statuae  causam  Obc.  —  §  69  et 
cetera  OjSef.  —  per  sese  quaesiio  C.  per  se  q.  nur  def  und  die  ausg. 

—  §  60  in  parentibus  causa  fuit  Obc.  —  §  61  in  quo  certe  fit  C 
und  die  ältesten  ausgaben,  per  quod  f.  a  quo  Lambin  nach  2  hss. ; 
aber  vgl.  Hand  Turs.  III  274.  Reisig  (Schmalz-Landgraf)  §  417. 

—  §  62  vel  ut  omne  intereat  AjSb«.  velut  o.  i.  CN  Rieh.  Aid.  velut 
ut  o.  t.  vulg.;  vgl.  Reisig  §  254,  3;  Zumpt  §  734.  so  ist  auch  de  or. 
III  65  vel  quod  omnis  zu  verstehen ,  das  vorausgehende  utrumque 
aber,  wofür  neuere  utique  oder  nimirum  schreiben,  dahin  zu  erläu- 
tern: id  quod  virtutem  et  id  quod  sapientiam  esse  dicunt.  —  quod 
ortum  sit  C.  erst  Aldus  schrieb  est.  vgl.  Stangl  ao.  XXIII  96.  — 
Vallas  lesart  efficiunt  steht  in  e.  —  habitu  ut  qui  faeüe  et  cito  iras- 
citur  Oe.  irascaris  b'c.  irascatur  C.  aber  der  als  beispiel  ge- 
nommene satz  gilt  ohne  einschränkung.  daher  wird  hier  der  indicativ 
verlangt  wie  im  ersten  beispiele  (cum  .  .  legis) ,  während  das  zweite 
eine  annähme  (si  quis)  enthält,  von  N  an  bis  auf  Orelli  ist  in  den 
ausgaben  qui  gestrichen.  —  §  63  tu  natura  et  arte  ObL  (c  fehlt), 
in  a  ist  in  vor  arte  durch  punkte  getilgt,  vgl.  Boöthius  371,  18 
und  37.  —  cum  enim  nihil  sine  causa  fiat,  hoc  ipsum  est  fortunae 
eventus:  obscura  causa  et  latenter  efficUur,  zu  dieser  vielbesprochenen 
stelle  lauten  die  Varianten  meiner  hss.  wie  folgt:  hoc  enim  L;  est 
fehlt  in  0  und  steht  in  L  hinter  fortwnaey  dafür  scilicet  f ;  et  fehlt  in 
Of,  dafür  quae  e;  latens  d  und  in  b  gloss. ,  darauf  folgt  in  d  noch 
qua,  latent  f;  efficicU  e.  da  hoc  ipsum  eine  nähere  bestimmung  dessen 
verlangt,  was  in  den  bereieb  der  fortuna  fällt,  so  scheint  nach  Orelli 
die  einfügung  von  quod  vor  obscura  am  platz,  dann  musz  aber  eventus 
fallen,  denn  quod  efficitur  ist  ja  eventus,  vgl.  de  inv.  I  42.  diese 
ursprüngliche  Wendung  scheint  noch  in  Boöthius  374,  4  zu  stecken. 

—  etiam  ut  ea  .  .  sint  C.  nach  A '  ist  ut  .  .  sint  durch  efficitur  her- 
vorgerufen,  welches  daselbst  mit  groszem  anfangsbuchstaben  ge- 
schrieben war.  doch  ist  sint  erst  correctur  von  2  aus  sin.  in  0  steht 
atque  etiam,  in  f  atque  et ,  beide  ohne  ut.  den  ind.  sunt  kennt  nur  f. 

—  §  64  quae  autem  fortuna  vel  ignorata  vel  voluntaria  C.  quae 
autem  f.  ignorata  sunt  Of,  letzterer  mit  beibehaltung  des  ersten  vel. 
mit  recht  strich  Schütz  nach  N  diese  den  Zusammenhang  störenden 
worte  aus  dem  text.  —  ille  subicitur  stellen  OVdjSf  und  die  vulg. 
vor  Orelli.  —  tfi  vor  inprudentiam  kennt  keine  meiner  hss.  —  §  66 
ubi  vero  etiam  C.  ubi  etiam  Odef  (ß  fehlt),  das  hier  ganz  unpas- 
sende vero  war  Variante  zu  etiam.  —  Hinter  agier  haben  alle  meine 
hss.  oportet,  vgl.  de  off.  III  70;  epist.  VII  12,  2.  erst  Lambin  strich 
dasselbe.  —  melius  aequius  C.  —  Kaysers  hinter  parati  eingestelltes 
pronomen  iis  ist  in  A  erst  von  2r  hand  über  die  zeile  hinaus  nach- 
getragen. —  argumentorum  cognitis  Obc.  —  §  67  e  causis  AaL Vd. 
causis  c.  ex  causis  C.  a  causis  v,  Boöthius  377,  44.  daher  ist  wohl 
e  causis  vorzuziehen.  —  sed  kis  qui  CN.j  das  energischere  his  ist 
hier  besser  am  platze  als  das  iis  der  vulg.  —  copiose  hqui  C  und  vulg. 
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vor  Orelli ;  vgl.  or.  62.  part.  or.  79.  —  §  68  religuus  .  .  positum 
est  ut  ceterorutn:  nunc  usw.  so  interpungieren  AOa  Aid.  Bich. 
Lamb.  Proust  Ern.  Wetzel:  vgl.  §  58.  —  §  69  atque  adventiciis 
OVbcf.  —  §  70  guae  se  ipsa  C.  ipsis  Oef  Boöthius  382, 1  und  vulg. 
letzteres  ist  vorzuziehen«  weil  nur  so  der  gegensatz  zu  aliis  scharf 
hervortritt.  —  §  71  multa  atUem  sunt  guae  .  .  comparantur  OLbf. 
comparetUur  C.  die  zu  gunsten  der  letztern  lesart  von  Orelli  citierte 
stelle  aus  §  73  (adferant)  ist  anderer  art.  an  letzterer  liegt  auf  dem 
begriffe  der  qualität,  an  unserer  auf  dem  zahlbegriffe  der  nachdruck ; 
vgl.  Reisig  ao.  §  332.  —  et  Ua  fit  quod  primum  est  par  id  guod 
seguitur.  igitur  A  V  L  a  b  d  (et  für  id  A par.  par  b).  at  quod  primum 
est  quod  seguitur  igitur.  igitur  0/3  f.  at  quod  primum  est.  igitur  id 
quod  seguitur  e.  et  quod  primum  est  quod  seguitur  igitur  v.  und  so 
wird  zu  lesen  sein,  eines  doppelten  est  bedarf  es  nicht  für  den  ver- 
ständigen leser.  Uber  et  in  der  assumptio  vgl.  Dräger  hist.  syntax 
II  24.  neque  findet  sich  so  gebraucht  in  §  10.  —  a  formis  CN. 
a  forma  /?,  Bo&thius  385,  4  und  vulg. ;  aber  vgl.  §  31  und  39.  —  §  72 
ut  quam  plurimum  his  O0N.  eis  b  gloss.  das  pronomen  fehlt  in  C. 
aber  das  energische  his  entbehrt  man  ungern,  da  es  dem  sinne  nach 
so  viel  wie  'unsere  gesinnungsgenossen'  bedeutet  im  gegensatze  zu 
denjenigen,  welche  solchen  Studien  abhold  waren;  vgl.  Piderit  zu 
de  or.  einl.  I  §  8.  —  §  73  die  Wortstellung  Kaysers  ab  aligua  externa 
re  findet  sich  nur  in  ABm  Boöthius  386,  33  Lamb.  dagegen  vgl. 
de  leg.  1 45.  —  inest  C.  est  0  f  Boftbius  391,27.  maxime  0.  maxima  C. 
es  ist  mitBoe'thius  est  maxima  zu  lesen.  —  tempore  A  B  m  a '.  e  tempore 
a*de.  et  tempore  b'LV.  ex  tempore  b3.  in  tempore  Of  vulg.  dem- 
nach scheint  doch  die  präp.  e  aus  der  Variante  maxime  entstanden. 
—  An  die  aufzäblung  der  artbegriffe  ingenium,  opesy  aetas  schlieszt 
sich  der  gattungsbegriff  fortuna  an;  vgl.  de  inv.  II  30.  part.  or.  35. 
Cornif.  III  10.  während  jene  in  der  folgenden  auseinandersetzung 
alle  einzeln  erörtert  werden,  fehlt  eine  solche  über  diesen,  fortuna 
ist  daher  zu  streichen.  —  his  guas  dixi  C.  iis  BadL.  ersteres  ver- 
langt der  sinn  der  stelle.  —  §  74  guamguam  in  his  C.  iis  Bad.  — 
§75  imprudenter  inciderunt  C.  imprudentes  inc.  nur  ABm.  letzteres 
scheint  glosse  aus  Boe*thius  388,  6.  —  huic  simüe  guiddam  de  Lace- 
daemonio  Pausania  aeeepimus.  davon  findet  sich  bei  BoGthius  auch 
nicht  eine  spur,  das  einschiebsei  ist  zu  streichen.  —  §  76  Pala- 
meden  B  0.  —  exceUet  A  B  m  a 1  d  V  f.  exceUit  C.  jenes  ist  durch  assimi- 
lation  an  valet  entstanden.  —  §  77  inest  his  OfVLbe.  iis  ad.  in 
his  Am.  in  iis  B.  vgl.  Stangl  jabrb.  1883  s.  202.  —  ebd.  verteidigt 
Stangl  die  einklammerung  von  a  vor  dormientibus.  indessen  wie 
vorher  per  exta,  so  zeigt  hier  a  dormientibus  die  mittelbaren  willen- 
losen Werkzeuge  an ,  deren  sich  die  götter  zu  mitteilungen  an  die 
menschen  bedienen,  man  fasse  nur  signifkata  als  partieipium  con- 
iunetum.  mit  guibus  ex  locis  hebt  dann  ein  neuer  die  frage  Uber 
die  testimonia  divinu  abschlieszender  satz  an.  —  §  78  guos  studio, 
quos  doctrina  stellen  alle  meine  hss.  auszer  ABm.  —  regue  C.  atgue 
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re  nur  ABm.  —  §  79  iUud  primum  C.  pr.  ülud  ABm.  —  in  qua 
non  aliquis  locus  incurrat  OfadLVe.  in  quo  b.  dagegen  haben  in 
quam  ABm.  aber  auch  Visorius  las  in  qua,  und  pari.  or.  107  ist 
der  abl.  die  besser  bezeugte  lesart.  zu  dem  absoluten  gebrauch  des 
verbums  vgl.  §  94  und  pari,  or,  51.  —  genera  sunt  Of.  generös  L. 
sunt  genera  V.  daher  möchte  ich  hier  die  copula  beibehalten.  —  alt. 
inf.  def.  aU.  C.  alt.  def.  alt.  inf.  nur  ABm.  —  §  SO proposüum  autcm 
aut  in  aliquo  0  entsprechend  der  vorausgehenden  gliederung  aut 
in  omnibus  und  der  folgenden  aut  —  §  81  quaestionum  auietn 
quacumque  de  re  sunt  duo  genera  sunt  d.  aber  de  re  sint  C,  in  rasur 
A*,  de  resisti  a1.  das  sunt  am  schlusz  setzt  f  und  vulg.  nach  duo 
und  läszt  die  Ascensiana  ganz  weg.  ich  halte  dasselbe  für  die  rand- 
correctur  des  fehlerhaften  sint  und  schreibe  nach  de  or.  I  65  *qua~ 
cumque  de  re*  sunt  duo  genera.  —  §  82  sit  necne  sit  C.  sitne  necne 
Sit  ABm.  sit  necne  N.  sit  necne  sie  Lambin.  die  vorausgehende 
fragestellung  lautet  nur  sitne  aUquid.  demgemäsz  schreibe  ich  an 
unserer  stelle  nur  sitne  sie.  zudem  wird  die  hinzufügung  des  zweiten 
gliedes  der  doppelfrage  necne  sit  durch  das  folgende  an  haec  tantum 
in  opinione  unmöglich  gemacht,  an  letzteres  fügen  die  hss.  sint\ 
aber  0  läszt  dieses  ganz  weg,  b  schiebt  sunt  mit  der  glosse  sint  hin- 
ter haec  ein,  B'f  haben  sit.  —  §  83  etnatura  et  vUa  Of,  vgl.  §  90. 

—  §  86  ut  cum  quaeritur  vulg.  ut  cum  fehlt  in  ab  de  VL  und  ist 
von  Orelli  gestrichen,  da  jedoch  cum  von  0  N ,  ut  von  B 1  erhalten 
ist,  so  ist  auch  die  vulg.  mit  AB'mf  beizubehalten.  —  §  87  ut 
diximus  Of  und,  wie  es  scheint,  b1.  —  et  de  altero  ABmLf.  de 
altero  a.  et  altero  bVN.  altero  0.  demgemäsz  ist  auch  §  85  und  87 
de  eodem  et  altero  nach  dem  ausdrücklichen  zeugnis  Quintilians  VII 
8,  8  zu  schreiben,  vgl.  Aristoteles  topik  VII  c.  1.  —  §  88:  dasz  ad- 
iuneti  den  vorausgehenden  begriffen  nicht  beigeordnet  werden  kann, 
hat  Hammer  nachgewiesen,  abur  gegen  Streichung  des  Wortes  spricht 
die  einstimmige  Überlieferung,  auch  nicht  adiunetis  mit  0  und  vulg. 
möchte  ich  lesen,  sondern  in  engerm  anschlusz  an  die  übrigen  hss. 
bei  vorausgehendem  Semikolon  adiunäi  etiam  eis  (so  A'B'O)  sc. 
convenient  in  eius  generis  quaestionem  loci,  qui  usw.  —  Da  nach  §  67 
causa  und  effectum  in  Wechselbeziehung  zu  einander  stehen  und  somit 
als  eine  einheit  aufgefaszt  werden  können ,  so  ist  die  Wiederholung 
der  präp.  ex  mit  ABm  vor  effectis  unnötig.  —  89  fugiendoque  C. 
fugiendoue  AB  f.  aber  in  B  ist  zwischen  o  und  u  räum  für  einen 
buchstaben  gelassen,  vgl.  §  84.  de  or.  III  116.  de  off.  1 153.  —  §  90 
coUiguntur  0  f  a  \  coüigentur  C.  —  duas  läszt  Hammer  nach  ABm 
weg.  aber  auf  seine  richtigkeit  musz  man  aus  dem  folgenden  tri- 
pertita  schlieszen.  in  jenen  hss.  ist  einfach  das  Zahlzeichen  II  zwi- 
schen den  beiden  t  ausgefallen.  —  tributionem  sui  cuique  will  Hammer 
nach  ABm.  tributionem  sui  wenigstens  bestätigen  auch  abd  VL. 

—  §  91  tria  sunt  igitur  C.  tria  sunt  enim  bL.  tria  sunt  ON.  dem- 
nach ist  die  partikel  zu  streichen.  —  §  91  cuius  eae partes,  quae  modo 
expositac,  rerum  expetendarum.  die  letzten  worte  rer.  exp.  entbehren 
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der  bezüglich keit  and  sind  daher,  auch  um  die  satzbildung  der 
vorausgehenden  und  folgenden  anzugleichen,  zu  streichen.  —  §  92 
sed  definitae  quaestiones  a  suis  quaeque  Jods  C.  a  suis  quoque  locis 
OfN  Visorius.    die  fundstätten  für  die  beweise  sind  teils  allge- 
meiner art  und  haben  als  solche  sowohl  für  die  quaestio  in  finita 
(propositum)  als  für  die  quaestio  definitiva  (causae)  geltung,  teils 
sind  sie  besonderer  art  und  gelten  nur  für  die  causae.   daher  ist 
quoque  die  bessere  lesart;  vgl.  §  34  und  74.  —  Nach  instruuniur 
(ABm,  instiuntur  a)  oder  insiüuufUur  (C)  fiel  ut  iudiciorum  aus, 
wenn  nicht  die  lesart  von  B1  partita  (A'f  partite)  auf  ut  iudicia 
schlieszen  läszt  —  §  93  quae  Qraece  erst  A*Bsmf;  daher  war  quo- 
niam  beizubehalten,  vgl.  §  42.  —  nam  et  negantur  saepe  ea  futura, 
quae  ab  aliquo  in  sententia  dicta  sunt  fort ,  si  aut  omnino  fieri  non 
possunt  aut  sine  summa  difficultate  non  possunt  lautet  in  der  Rieh., 
bei  Lambin  und  den  neuern  der  text.  an  erster  stelle  haben  possent 
A'B1,  possint  A*  B'Oad,  possunt  VLbem,  an  zweiter  ponsint  A, 
possint  BOmdaVL.    in  f  steht  beidemal  possit,  in  e  fehlen  non 
possunt  am  scblusz,  in  b  Überhaupt  die  worte  aut  sine  summa  diffi- 
cultate non  possunt,  in  a  sind  sie  von  2  übergeschrieben.  N  liest 
possint  —  possunt,  Aldus  possint  — possint,  Proust  possunt  — possint. 
was  absolut  unmöglich  oder  doch  nicht  wahrscheinlich  ist,  kann  un- 
möglich ein  häufig  vorkommendes  object  der  behauptung  und  be- 
streitung  in  einer  beratenden  versamlung  bilden,  vgl.  pari.  or.  83 
nam  et  si  quid  effiä  non  potest ,  deliberatio  toüitur.  aber  auch  dann, 
wenn  wir  die  conjunetive  possint  wieder  in  ihre  rechte  einsetzen, 
wird  der  verlangte  gedanke  noch  nicht  erreicht,  die  frage  über  die 
Unmöglichkeit  oder  unwahrscheinlichkeit  des  streitigen  objects  musz 
vollständig  aus  dem  objectivern  beurteilungskreise  der  unbeteiligten 
in  den  subjectiven  der  streitenden  parteien  (suasori  aut  äissuas$ri 
videnda,  quid  aut  possit  fieri  aut  non  possit  ao.)  gerückt  werden,  um 
saepe  zu  rechtfertigen,   statt  eines  hypothetischen  Untersatzes  ver- 
lange ich  daher  einen  causalen  satz,  wie  schon  Visorius,  der  die  stelle 
dahin  erklärte:  propterea  sane  negantur,  quod  vel  fieri  non  possint. 
einen  solchen  satz  gewinnen  wir,  wenn  wir  hier  die  so  häufig  in  hss. 
vorkommende  Verwechslung  von  si  und  dem  bekannten  compendium 
von  sed  annehmen  und  quae  aus  dem  ersten  affirmativen  satzgliede  in 
das  zweite,  dann  mit  sed  {quae  eius  modi  sint,  ut)  anhebende  negative 
noch  nachwirkend  uns  vorstellen.  —  §  94  deue  eis  rebus  A,  B  {deue), 
e  (Ais),  deque  iis rebus  ad  m.  deque  his  rebus  C.  demgemäsz  ist  deque 
besser  bezeugt.  —  §  95  appeUant  AB  na.   vocant  C.  vorzuziehen 
würde  daher  vocant  sein,   indessen  da  derartige  verbale  zuthaten  in 
unserer  schrift  sich  mehrfach  als  spätere  einscbiebsel  nachweisen 
lassen  und  das  verbum  sich  leicht  aus  den  folgenden  inf.  ergänzt,  so 
möchte  ich  die  stelle  so  lesen:  eam  Qraeci  HQivopevov,  mihiplacet 
id,  quoniam  quidem  ad  te  scribo,  QVA  DE  RE  AOITVR  vocare.  den 
inf.  act.  am  schlusz  habe  ich  eingesetzt  nach  Quintil.  III  11,  18.  — 
§  96  defenditur  ABmaV  defendunt  f.  defendentur  b.  defendetur  C. 
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die  letzte  lesart  ist  mit  Orelli  vorzuziehen ,  weil  der  satz  tum  enim 
dcfendetur  dem  gedanken  nach  in  einem  causalen  Verhältnis  zu  dem 
vorausgehenden  imperativischen  satze  sed  appcttentur  legitimae  dis- 
ceptaiiones  steht.  —  id  autem  contingit  cum  scriptum  .»cum  opponüur 
.  .  cum  legi  usw.  schreibt  Kayser  für  das  an  den  beiden  letzten 
stellen  vulgäre  tum.  und  in  der  tbat  ist  wenigstens  das  letzte  cum 
durch  V  hsl.  bezeugt,  indessen  ist  an  dem  parataktischen  Satzgefüge 
nichts  auszusetzen,  sobald  man  nur  beide  male  tum  als  verkürzte  aus- 
drucksweise für  tum  contingit  cum  auffaszt,  wobei  ein  primum  an 
erster  stelle  entbehrt  werden  kann.  —  valere  debeat  Orelli- Kayser 
nach  ABmf,  aber  debeant  C.  somit  ist  letzteres  vorzuziehen.  — 
ita  sunt  tria  gener a  C  wie  de  or.  II  113.  aber  ista  sunt  tria  gener a 
A'B'mOf,  Valla  und  die  Ascensiana.  durch  die  letztere  lesart 
werden  die  drei  genera  als  zu  der  speciellen  aufgäbe  des  juristen 
Trebatius  (§  4  iuris  interpreti)  gehörig  hingestellt,  und  ihre  sonst 
zwecklose  wiederaufzählung  gewinnt  eine  verständige  bezüglichkeit, 
eine  solche  binwendung  an  Trebatius  kehrt  ja  in  unserer  schrift  viel- 
fach wieder:  vgl.  §  27.  32.  41.  44.  45.  51.  56.  58.  64.  65.  72.  95.  vgl. 
auch  de  or.  1 180. 181.  Piderit  einl.  II  §  3.  Br.  145.  Quintil.  VII 6, 1. 
—  §  97  ut  in  prineipiis  ut  benivoli  .  .  efficiendum  est  propriis  locis; 
üemque  narrationes  ut  usw. ,  natürlich  von  einem  aus  dem  vorher- 
gehenden satze  zu  nehmenden  efficiendum  est  abhängig,  die  hss. 
schieben  nach  ut  in  prineipiis  ein  quibus  ein.  aber  diese  lesart  setzt 
ut  prineipia  voraus,  zur  Stellung  von  ut  vgl.  §  2.  69.  de  opt.  g.  §  8. 
de  or.  II  177.  182.  III  15.  39.  51.  144.  178.  —  §  98  quae  autem 
consequitur  mit  ABmf  vulg. ,  sequitur  CN  Visorius.  in  jenen  hss. 
ist  c  aus  der  endung  des  vorausgehenden  autS  entstanden,  vgl. 
§  46.  88.  fides  ist  seiner  bedeutung  nach  so  viel  wie  argumentatio. 
-+  ut  aut  augeat  eorum  motus  aut  sedet  oratio  ist  dem  vorausgehenden 
gliede  ut  aut  perturbentur  animi  aut  tranquiüentur  entsprechend 
mit  f  zu  schreiben,  in  ABm  steht  ut  adaugeat.  —  §  99  in  ABmO 
fehlt  et  vor  iracundia.  sollte  das  zufall  und  nicht  vielmehr  iracundia 
als  eine  glosse  zu  streichen  sein,  welche  in  C  durch  et  in  den  satzbau 
eingefügt  wurde? 

Mühl hausex.  Wilhelm  Friedrich. 
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DIODORS  VERHÄLTNIS  ZUM  STOICISMÜS. 


Bei  einer  unterBuchung  zur  geschiente  der  römischen  revolutions- 
zeit  fielen  mir  in  den  bruchstücken  Diodors  mancherlei  den  stoikern 
eigne  oder  wenigstens  gerade  ihnen  geläufige  ausdrücke  und  gedan- 
ken  auf,  die  ich  zunächst  durchweg  der  quelle  Diodors  zuzuschreiben 
geneigt  war.  aber  es  galt  doch,  Diodoros  selbst  darauf  hin  zu  prüfen» 
und  da  dies  bisher  nicht  geschehen  ist,  so  muste  ich  mich  zu  diesem 
zeitraubenden  parergon  entschlieszen.  es  ist  ein  hauptfehler  unserer 
quellenuntersucbungen,  dasz  sie  ohne  genügende  kenntnis  des  autors 
angestellt  werden,  dessen  quellen  aufgedeckt  werden  sollen. 

RHirzel  bemerkt  in  seinen  'Untersuchungen  zu  Ciceros  philoso- 
phischen Schriften'  bd.  II  (Leipzig  1882)  excurs  VII,  dasz,  wo  uns 
im  altertum  der  gedanke  einer  zusammenhängenden,  zu  einem  ganzen 
geordneten  weltgeschichtlichen  darstellung  entgegentrete,  derselbe 
deutliche  spuren  stoischen  Ursprungs  trage,  er  weiat  das  bei  Polybios 
nach  und  sagt  dann  am  Schlüsse  (s.  907),  dasz  auch  die  einleitung 
Diodors  solche  spuren  erkennen  lasse,  es  handelt  sich  um  I  1,  3, 
wo  es  von  den  Verfassern  der  KOival  Icropiai  heiszt:  Mirena  irdvTac 
<iv8pumouc,  ^CT^xovTac  pfcv  Trjc  irpoc  dXXr|Xouc  cutT^veiac,  töttoic 
b£  xai  xpävoic  biecTT)KÖT0ic ,  ^<piXoTiur|8r)cav  Cittö  uiav  Kai  t?|v 
ctOTfiv  cuvTaHiv  difateiv,  ujcttcp  nvec  tiirouptoi  tt\c  8eiac  rrpovoiac 

f  €Vr|8^VT€C.  ^K€lVT]  T€  TOtp  TT|V  TÜJV  ÖpUJfi^VUJV  dcrpiuv  biaKOCpnClV 

Ka\  xdc  tujv  dvGpujTiujv  qwceic  eic  Koivfjv  dvaXotiav  cuvGeica 
kukXci  cuvexaic  fiiravTa  töv  aiüjva,  tö  dirißdXXov  dKacroic  Ik  xfic 
TreTTpwu^vnc  peptZouca,  ot  tc  Tac  KOivdc  xf\c  oIkoujl^vtic  irpdEeic 
Ka8d7T€p  piäc  tröXeiuc  dvatpdujavTec  Iva  Xötov  Kai  koivöv  xpn- 
fiaTicrrjpiov  twv  cuvi€T€Xecp^vujv  dTr&ei£av  tdc  dauTujv  npaT- 
(iaTCiac.  dazu  macht  Hirzel  die  bemerkung:  'wer  kann  insbesondere 
in  der  anerkennung  der  TTpövoia  und  in  der  auffassung  der  weit  als 
6iner  ttöXic  den  einflusz  der  stoischen  lehre  verkennen?'  Hirzel  hat 

Jahrbücher  für  clts*.  philol.  1888  hft.  5.  20 
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sieb  auf  diese  bemerkuDg  beschränkt,  obne  die  spar  weiter  zu  ver- 
folgen, die  angeführten  sätze  atmen  allerdings  den  geist  der  stoa, 
aber  am  ende  könnte  Diodoros ,  der  allerlei  ausdrücke  und  betrach- 
tungen  aus  seinen  quellen  entlehnt,  seine  einleitung,  wie  mancher 
weit  höher  stehende  autor,  mindestens  teilweise  abgeschrieben  haben, 
ohne  selbst  von  der  stoischen  lehre  beeinfluszt  zu  sein,  in  der  tbat 
bat  er  in  einem  andern  abschnitte  seiner  einleitung  (13,8)  zweifel- 
los Polybios  (III  32)  vor  äugen  gehabt,  warum  sollte  er  nicht  jene 
sätze,  deren  gedankentiefe  schon  ihre  entlehnung  verrät,  etwa  aus 
Poseidonios  —  was  ich  auch  glaube  —  entnommen  haben?  um  so 
weniger  scheint  Diodoros  selbst  von  der  stoischen  lehre  innerlich 
berührt  zu  sein,  als  er  gleich  darauf  (I  7  f.)  sich  Uber  die  welt- 
bildung  und  die  erste  entwicklung  des  menschengeschlechts  nach 
atomistisch*  Epikureischen  quellen  verbreitet  (vgl.  Zeller  philosophie 
d.  Gr.  III3  1,  416  f.). 

Fassen  wir  zunächst  den  stoischen  abschnitt  aus  der  einleitung 
mit  rücksicht  auf  die  folgenden  ausftihrungen  etwas  näher  ins  auge. 
durchaus  stoisch  ist  der  kosmopolitische  gedanke,  dasz  die  menschen, 
obschon  nach  zeit  und  ort  getrennt,  doch  als  Weltbürger  alle  mit 
einander  verwandt  seien.  Piaton  und  Aristoteles  hatten  noch,  wie 
Zeller  ao.  III8  1,  298  sagt,  das  Vorurteil  der  Hellenen  gegen  die 
barbaren  geteilt;  auch  die  Vorgänger  der  stoa,  die  kyniker,  hatten 
mehr  in  negativem  sinne  die  Unabhängigkeit  des  philosopben  von 
Vaterstadt  und  heimat  betont  als  positiv  die  wesentliche  Zusammen- 
gehörigkeit aller  menschen  ausgedrückt,  erst  durch  die  stoische 
philosophie  ist  der  gedanke  des  über  dem  stadtbürgertum  stehenden 
Weltbürgertums  mit  einem  positiven  inhalt  erfüllt  und  fruchtbar 
gemacht  worden. 

Diese  menschliche  gemeinsebaft  wird  nun  nach  der  lehre  der 
stoiker,  wie  der  lauf  des  weltganzen  überhaupt,  durch  das  göttliche 
urwesen  oder  die  alles  durchdringende  weltseele  nach  demselben 
allgemein  geltenden  Vernunftgesetze  bestimmt  und  von  der  gött- 
lichen Vorsehung  (npövoia)  beherscht.'  jedes  ding  wird  bis  ins 
einzelne  durch  seinen  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  bestimmt 
und  von  der  gemeinsamen  weltordnung  umfaszt.  die  weit  bildet 
eine  organische  einbeit.  die  uns  sichtbaren  himmelskörper,  die 
in  ihren  streng  gesetzmäszigen  bewegungen  die  reinsten  erschei- 
nungen  des  göttlichen  wesens  sind,  stehen  nicht  nur  unter  einander, 
sondern  auch  mit  der  erde  in  einem  wesentlichen  zusammenhange, 
alles  sein  und  geschehen  steht  unter  der  ausnahmslosen  notwendig- 


1  Cic.  de  fin.  III  19,  64  mundum  autem  censeni  regi  nomine  deorum 
eumque  esse  quasi  communem  urbem  et  civitatem  hominum  et  deorum ,  et 
unum  quemque  nostrum  eius  mundi  esse  partem  usw.  der  stoiker  sagt  bei 
Cic.  de  nat.  d.  II  65,  164  nee  vero  universo  generi  hominum  «o/um,  sed 
etiam  sinqulis  a  dis  inmortalibus  consuli  et  provideri  solet.  der  ausdruck 
npövoia  findet  sich  in  dem  stoischen  sinne  noch  nicht  bei  Piaton:  vgl. 
Zeller  ao.  II»  1,  788. 
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keit  des  Verhängnisses,  der  duapu^vr)  oder  TrcirpuiM^vt)»  die  ihrem 
physischen  gründe  nach  nichts  anderes  ist  als  das  göttliche  urwesen, 
die  weltvernunft  oder  weltseele  selbst. 

Man  sieht  dasz  sich  die  ausfuhrungen  Diodors  mit  diesen 
grundsätzen  der  stoiker  vollständig  decken,  die  Universalgeschichte 
Schreiber  sind  gleichsam  diener  der  göttlichen  Vorsehung :  denn  wie 
diese  die  weit  als  organische  einheit  lenkt,  so  sind  jene  bestrebt  die 
thaten  der  menschen  einer  und  derselben  darstellung  einzuordnen, 
als  ob  sie  die  geschiente  einer  stadt  schrieben,  im  übrigen  betrachtet 
Diodoros  die  Universalgeschichte  als  eine  grosze,  gemeinsame  quelle 
(I  3,  7),  aus  der  jeder  einzelne  ohne  eigne  fahrlichkeiten  und  mühen 
ans  den  fehlem  und  tugenden,  den  erfolgen  und  miserfolgen  anderer 
erfahrnng  und  helehrung  für  das  richtige  handeln  schöpfen  kann, 
diese  ansieht  harmoniert  nicht  nur  mit  dem  empirismus  der  stoiker, 
sondern  auch  mit  ihrer  durchaus  praktischen  richtung.  das  sittliche 
leben  war  der  mittelpunkt,  auf  den  sich  bei  ihnen  alle  andern  Unter- 
suchungen bezogen,  selbst  die  physik  hielt  Chrysippos  nur  deshalb 
für  notwendig,  weil  sie  uns  die  mittel  an  die  hand  gibt,  um  über  die 
güter  und  Übel ,  über  das  was  wir  thun  und  lassen  sollen  zu  ent- 
scheiden, die  wissenschaftliche  erkenntnis  war  den  stoikern  nicht 
Selbstzweck,  sondern  nur  ein  mittel  zur  erzeugung  des  richtigen  sitt- 
lichen Verhaltens,  die  praktische  richtung  tritt  auch  bei  dem  von 
der  lehre  der  stoa  stark  beeinfluszten  Polybios  hervor. 

Die  geschiente  verleiht,  wie  Diodoros  auseinandersetzt,  den 
jüngern  männern  die  einsieht  der  ältern  und  vervielfältigt  den  von 
den  letztern  gewonnenen  schätz  von  lebenserfahrungen ;  sie  spornt 
ferner  durch  den  unvergänglichen  rühm,  den  sie  groszen  und  tapfern 
männern  verleiht,  die  Staatsmänner  zu  den  schönsten  werken  an  und 
macht  die  krieger  bereitwilliger,  sich  für  das  Vaterland  allen  ge- 
fahren zu  unterziehen,  anderseits  veranlaszt  sie  durch  die  ewige 
schände,  die  sie  den  übelthätern  hinterläszt,  die  schlechten  menschen, 
von  ihrem  triebe  zum  bösen  sich  abzuwenden,  bis  zum  überdrusz 
wiederholt  Diodoros  bei  jeder  gelegenheit  in  seiner  bibliothek,  dasz 
der  geschichtschreiber  den  guten  das  ihnen  gebührende  lob,  den 
bösen  den  verdienten  tadel  zollen  soll,  damit  die  TTOvrjpoi  oder  qpaöXoi 
biet  -nie  Kord  t#|v  IcTopiav  ßXacmrjuiac  äiTOTp^TTUJVTai  tiic  Im  Tf|v 
xaiuav  öpurje*,  die  cVfaöoi  oder  cnoubaioi  bia  toüc  Ik  *njc  aiuuviou 
bö5r|c  dnaivouc  ävr^xecGai  tüjv  koXujv  ^TtiTrjbcuudTUJV  dp^rumai : 
vgl.  X  11.  XI 46.  XV  1.  XV  88.  XXIII 15.  XXX  15.  XXXVII 4  usw. 

Noch  ein  punkt  ist  in  der  einleitung  Diodors  bemerkenswert. 


*  die  öpuV|  spielt  in  der  stoischen  lehre  von  den  aftecten  eine  grosze 
rolle,  sie  ist  nach  der  definition  der  stoiker  die  durch  eine  Vorstellung 
hervorgerufene  <popb  uiux^c  4ir(  ti.  alle  unsere  triebe  bestehen  in  dem 
streben  nach  dem  was  uns  als  ein  gut,  und  in  dem  widerstreben  gegen  das 
was  uns  als  ein  übel  erscheint,  der  vernünftige  trieb  ist  auf  das  natur- 
gemäße, das  mit  der  allgemeinen  weltvernunft  übereinstimmende  oder 
sittlich  gute  gerichtet. 
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er  erwähnt  Odysseus  und  Herakles,  jenen  als  den  am  meisten  er- 
fahrenen unter  den  beroen,  diesen  als  wohltbäter  der  menschheit. 
gerade  diese  beiden  gestalten  bebandelten  aber  die  stoiker  mit  be- 
sonderer Vorliebe,  um  ihr  ideal  des  weisen  an  ihnen  aufzuzeigen 
(Zeller  ao.  III*  1,  334  ff.). 

Sehen  wir  nun,  ob  sich  spuren  des  stoicismus  auch  sonst  in 
Diodors  bibliothek  wiederfinden,  namentlich  werden  dabei  die  bücher 
XI  bis  XV  ins  auge  zu  fassen  sein,  weil  hier,  abgesehen  von  den 
kurzen  auf  die  römische  geschiente  bezOglichen  stücken,  Ephoros  und 
Timaios  zweifellos  durchweg  seine  leitenden  quellen  waren,  finden 
wir  in  diesen  bttchern  stoische  gedanken,  so  rühren  sie  jedenfalls  von 
Diodoros  selbst  her.  ähnliches  gilt  auch  von  den  folgenden  büchern 
bis  zum  ersten  punischen  kriege:  denn  wenngleich  die  quellenfrage 
für  diese  stücke  noch  nicht  durchgängig  mit  Sicherheit  gelöst  ist,  so 
steht  doch  so  viel  fest,  dasz  hier  auszer  Timaios  hauptsächlich  die 
fortsetzer  des  Ephoros,  dann  der  Aristoteliker  Kallisthenes ,  der  zu 
den  Schülern  des  Megarikers  Stilpon  zählende  Kleitarchos ,  endlich 
Duris  und  Hieronymos  als  quellen  in  betracht  kommen,  dh.  autoren 
die  auch  keine  bezieh  ungen  zur  stoischen  schule  hatten. 

Zunächst  ist  eine  stelle  aus  dem  mit  Isokrateischen  gedanken 
(paneg.  92.  Panath.  187)  versetzten  epilog  auf  die  Thermopylen- 
kämpfer  hervorzuheben,  hier  (XI  11,2)  heiszt  es:  XP^I  Y&P  ovk  Ik 
tuöv  d7TOT€X€C|idTujv  Kptveiv  dtaöoüc  ävbpac,  dXX'  Ik  Tfjc  Trpo- 
aip&€ux*  toö  nkv  väp  f\  tuxh  xupia,  toö  o*  #|  irpompecic  oOKi^iä- 
ZeTCii.  ähnlich  sagt  dann  Diodoros  XXVI  24 ,  2  in  bezug  auf  Has- 
drubal:  biÖTtep  xpr\  Tf|v  dp€if|v  Tdvbpdc  litT&lew  oOk  Ik  tüjv 
diroTeXecjiidTUJV,  dXX'  Ik  tt)c  dmßoXfjc  Kai  röX/uu-jc  *  toutujv  \iiv  fäp 
cu^ßatvci  touc  irpdTTovTCtc  etvai  xupiouc ,  £k€ivujv  bk  Tf|v  xuxnv 
£x*lv  dHouaav.  an  diesen  stellen  kommt  der  determinismus  und  die 
sittliche  beurteilung  nach  stoischer  auffassung  zum  ausdruck. 

Die  stoiker  lehrten  ja,  dasz  alles  in  jeder  beziehung  durch  den 
zusammenbang  des  weltganzen  und  die  notwendigkeit  des  geschickes 
oder  die  Vorsehung  bestimmt  sei.  sie  suchten  dabei  jedoch  den  sitt- 
lichen anforderungen  gerecht  zu  werden  und  die  möglichkeit  der 
sittlichen  Zurechnung  zu  wahren,  eine  Willensfreiheit  im  vollen, 
eigentlichen  sinne  des  Wortes  konnten  sie  nicht  anerkennen,  aber  sie 
meinten,  wirke  auch  in  allem  6ine  und  dieselbe  alles  bestimmende 
macht,  so  wirke  sie  doch  in  jedem  wesen  seiner  eigentümlichen  natur 
gemäsz.  sei  auch  jede  handlung  durch  gewisse  im  zusammenhange 
der  dinge  und  in  der  beschaffenheit  des  handelnden  liegende  Ursachen 
bestimmt,  so  sei  sie  doch  nichtsdestoweniger  aus  dem  eignen  triebe 
und  entschlusz  hervorgegangen  und  insofern  freiwillig,  was  aus 
unserm  willen  hervorgeht,  wird  uns  als  unsere  that  angerechnet, 
gleichviel  ob  wir  anders  handeln  konnten  oder  nicht,  der  wille, 
welchem  die  mittel  zur  ausführung  fehlen ,  ist  so  viel  wert  wie  die 
that.  was  die  tugend  zur  tugend ,  den  fehler  zum  fehler  macht,  das 
ist  einzig  und  allein  die  gesinnung  (Zeller  ao.  111*  1, 163  ff.  244.  vgl. 


Digitized  by  Google 


GBusolt:  Diodors  Verhältnis  zum  stoicismuB.  301 


Cic.  parad.  3,  1  nec  enim  peccata  rcrum  eventu,  sed  vüiis  hominum 
metienda  sunt.  acad.  I  10,  38  ipsum  habiium  per  se  esse  prae- 
clarum). 

In  voller  Übereinstimmung  mit  dieser  lehre  sagt  Diodoros  toö 
b*  r)  Trpoaipccic  boKUid&Tai :  denn  was  darüber  hinausgeht,  das  hängt 
von  der  tOx?)  ab.  diese  Tuxr)  ist  aber  nichts  anderes  als  die  eijiOtp- 
ji^vr)  als  object  des  beschränkten  menschlichen  geistes,  der  sie  nicht 
in  ihrem  ganzen  Zusammenhang  erfassen  und  alles  ursächliche  als 
solches  erkennen  kann,  die  stoiker  definierten  die  Tuxn  als  atrfo 
dTTpovöriTOc  Kai  äbriAoc  dv8pumtvui  Xoyicuui.  das  walten  der 
€^apju^vrj  erscheint  uns,  sofern  es  unerforschbar  und  unbekannt  ist, 
als  tüxti.  von  diesem  gesichtspunkte  aus  konnten  die  stoiker  die 
Tuxn  als  ein  Oeiov  Kai  bai^öviov  erklären ,  indem  sie  ihre  identität 
mit  der  cifiapuevri,  in  der  sich  die  göttliche  Vorsehung  offenbart,  vor- 
aussetzten (Zeller  ao.  III*  1,  158  anm.  1.  164  anm.  3).  zu  welchem 
ausgange  das  was  wir  vorhaben  führen  wird,  darüber  ist  die  TÜxrj 
herrin,  wie  Diod.  sagt:  denn  das  hängt  von  allerlei  umständen  ab,  die 
in  der  allgemeinen  weltordnung  ihre  Ursachen  haben ,  für  uns  aber, 
mögen  wir  auch  das  höchste  masz  an  menschlichem  verstände  be- 
sitzen ,  aus  ungenügender  kenntnis  unberechenbar  sind,  bei  Diod. 
flieszen  daher  auch  die  begriffe  T\3xr|,  TTCTTpui^vn,  und  gottheit  oder 
göttliche  Vorsehung  in  einander,  man  vergleiche  zb.  XIII  21 ,  4 
otibcic  Top  &tiv  oötuj  qppöviuoc  töcrc  ueTZov  IcxOcai  Tf\c  tuxnc 
usw.  und  XV  74,  4  ou  jnfiv  n.buvn.8r|  Y€  ttJ  iravouptia  Kaiacocpka- 
c8ai  Tfjv  Ik  Tf\c  TT€Trpui^^vr)C  dvdtKrjv  usw. 

Dann  heiszt  es  XVI  11,  1  tö  CKuGpumöv  Tr)c  Tupavviboc  cic 
TtavirfupiKfiv  IXapÖTryra  ttic  tOxhc  droucrjc  usw.  (befreiung  der 
Syrakusier  von  der  tyrannis),  dagegen  XIV  67,  2  Geujv  Ydp  Tic 
TT  p  ö  v  o  i  a  u€Ta  tüjv  cufiudxwv  lv  toic  öttXoic  fjuäc  (die  Syrakusier) 
cuvtitotc  Tipöc  tö  Trjv  dXcuOcpiav  dvaKTTjcacGai. 

Ferner  XVIII  53, 7Tf\cTiJXTK  aÖTifi  (Eumenes)  cuv€pY0ucr|C 
TrjXiKauTriv  £Xaßcv  aöErjciv  usw.  XIII 112,  2  KaOdrrep  OcÜJVTrpo- 
voia  Trdvxa  ÜTroupYeiv  npöc  Tf|v  KaTdXuciv  Tr)c  buvacreiac. 

XVIII  13,  4  f|  Tuxn  ti  napdbo£ov  dir^vciuc  toic  MaKeböciv 
€UKXr|pr)Ma.  XVII  116,1  boKOÖVTOC  (Aleiander)  kxueiv  tö  TtXci- 
ctov  Kai  udXicT*  cäbaiuoveiv  f|  TT€7rpu>n^vr|  cuvfjpci  töv  uttö 
•nie  <puc€uüc  auTij)  cirfKexujprm^vov  toö  £fi.v  xpövov.  während  er 
XVIII  59  die  Unbeständigkeit  des  geschickes,  den  Wechsel  von  gutem 
und  schlimmem  dem  walten  eines  gottes  zuschreibt  und  sagt  (§  6) : 
ö  xdp  koivöc  ßioc  ÜKTTep  0tt6  Ö€üjv  tivoc  oiaKiEöpevoc  £vaXXd£ 
dTaGoic  Te  Kai  kokoic  KUKXcuai  irdvTa  töv  aldiva,  heiszt  es  XXVII 
15 ,  3  oubfcv  napd  dvBpumoic  outc  koköv  oöt€  dtaOdv  ^CTrjKuiav 
^xei  Tf\v  TdEiv,  Tfjc  Tuxnc  ujcttcp  errlTribcc  TrdvTa  ^€TaKtvoucr)c. 
vgl.  XVIII  67  dcrdTOU  Kai  koivt|c  dnaci  Tfjc  tOx^c  oöcrjc  usw. 
man  vergleiche  dazu  auch  die  rede  des  Syrakusiers  Nikolaos  bei 
Diod.  XIII  21,  4  TipocKuvoOvT€c  Tr|V  Tuxnv  Mblv  UTrfcp  fivepumov 
Trpd£iiT€  .  .  6  top  dn€Td9€TOV  fywv  tt|V  TT€pl  tujv  diuxnMdTUJV 
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ib^ÖTiiTa  cuvabtKei  t#)v  Koivf|v  dvGpumujv  dcG^veiav  oubetc  tdp 
ictxv  oötuj  qppövt^oc  ujctc  fi€i£ov  Icxöcai  if\c  tOx^c  y  f\  q)UC€l  TCtlC 
dvOpwmvaic  fibofx^vr]  cufiqpopaic  öEciac  if\c  eubatfioviac  Troieaai 
xäc  neiaßoXdtc. 

Bleibt  uns  auch  der  ursächliche  Zusammenhang  des  geschehens, 
insofern  er  durch  die  causalität  des  weltganzen  bestimmt  ist,  ver- 
borgen, so  gibt  uns  doch  der  tbatsäcbliche  verlauf  der  ereignisse 
erfahrungsgemäß  aufschlösse  darüber,  wie  die  Tuxn  zu  wirken  pflegt. 
Diodoros  beobachtet  das  walten  des  geschickes  mit  Vorliebe  nament- 
lich nach  einer  seite  hin.  bei  jeder  gelegenheit  betont  er ,  dasz  sich 
die  tyche  in  raschen,  unerwarteten  Wendungen  und  Veränderungen 
gefalle,  und  dasz  darum  der  mensch  weder  im  glücke  übermütig 
werden  noch  im  Unglücke  verzweifeln  dürfe:  vgl.  oben  XIII  21,  4; 
XIV  76,  1  oütu)  nkv  ouv  xoic  KapxnbovCoic  fj  tuxi  idxiov  Tf|v 
neiaßoX^v  ^Troirjce  Kai  Träciv  dvÖpujTroic  £bci£€v  üjc  o\  petCov  toö 
xaOiiKOVTOC  ^TraipöjLtevoi  Taxeiuc  iEeX^rxouci  Tf|v  ibiav  dcB^veiav. 
Eumenes  liesz  sich  durch  Unfälle  nicht  beugen,  cacpoic  eibiuc  TTjV 
tuxhv  öEeiac  Täc  €lc  äumörepa  Td  pipr)  TToioun^vnv  ficraßoXdc 
XVIII  42,  1.  vgl.  XVIII  59,  5  Tic  Ydp  oute  äv  Xaßübv  Svvoiav  t?ic 
KctTd  Tdv  dvepüjmvov  ßiov  dvwuaXiac  KaTauXaTein.  Tn.v  in*  dn©6- 
T6pa  Td  jn^pn  Tfjc  tOxiic  TraXippoiav; . .  bid  Kai  tt|v  kTopiav  Trpoc- 
riKÖVTUJC  äv  Tic  dnob&aiTO  •  Tfj  ydp  tüjv  Trpd&ujv  dvuufiaXta  Kai 
HCTaßoXrj  biopOoöiai  tüjv  p£v  cutuxouvtujv  Tf|v  un€pn(paviav, 
tüjv  V  dKXripouvTiuv  Tfjv  dTUxiav.  XV  33.  XVI  66,  4.  XVH  47. 
XVIII  13.  XXVI  4. 

Aber  nicht  nur  im  hinblick  auf  die  raschen  Umschläge  des  ge- 
schickes ,  sondern  auch  mit  rücksiebt  auf  die  gemeinsame  schwäche 
der  menschlichen  natur,  infolge  deren  auch  der  trefflichste  oft  fehl 
geht,  musz  der  mensch  von  Uberhebung  sich  fern  halten,  gegen  be- 
siegte und  unglückliche  milde  und  mensebenfreundlichkeit  üben, 
lieber  verzeihen  als  rächen  und  feindschaft  in  freundschaft  zu  ver- 
wandeln suchen :  XIII  21,  4.  24,  4.  XIV  76.  XVII  38.  XVIII  59,  5. 
XXVI  1.  XXVI  11.  empfehlungen  von  milde,  menschenfreundlich- 
keit  und  Versöhnlichkeit  begegnen  uns  in  der  ganzen  bibliothek  (vgl. 
zb.  XHI  22.  XXI  14.  21.  XXVII  14.  15.  16),  und  wiederholt  er- 
klärt Diod.  dasz  nur  ein  wohlwollendes  und  billiges  regiment  eine 
herschaft  erhalte  und  befestige,  während  druck,  gewaltthätigkeit, 
einflOszung  von  furcht  und  schrecken  bei  den  untergebenen  hasz  er- 
zeuge und  den  stürz  der  hersebaft  herbeiführe:  vgl.  XIII  22.  XV  1. 
XVÜ  38.  XIX  86.  XXVII  16.  XXXII  2. 

In  der  starken  hervorhebung  der  menschlichen  schwäche1  und 
der  humanität  im  verhalten  gegen  die  mitmenschen  dürfen  wir  in 

*  anszer  der  oben  angeführten  stelle  (XIII  21,  4)  vgl.  namentlich 
XVII  38  (mcpfypavoi  6*  £v  Täte  €ütux(cuc  y*v6u€voi  xf|c  dv6pumivr)C  Kai 
KOivf^c  dcÖ€V€(ac  iiriXäOovtai.  XXVI  1  ävOpumoi  vdp  övrec  Kai  tu>v 
*YX€«pouu£vu>v  <m€poxaic  imTirrxdvovTcc  öuwe  öiä  Tf)v  äv9pum(vnv 
dc6*v€iav  bttmirrov  tv  iroXXotc.    XXVI  11  t\  dvepuiirtvrj  cpücic  xV|v 
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anbetracbt  der  bereits  beobachteten  einwirkung  der  stoischen 
lehre  auf  Diodoros  wohl  auch  den  einflusz  derselben  erkennen, 
alle  menschen  waren  ja  nach  den  stoikern  nicht  nur  dem  geschick 
unterworfen,  sondern  auch,  da  sie  fast  ausnahmslos  den  unweisen 
zugezahlt  werden  musten,  gleich  sehr  und  durchaus  schlecht.  Kle- 
anthes  drückte  die  allgemeine  ansieht  der  schule  aus,  wenn  er  klagte, 
dasz  der  mensch  sein  leben  lang  in  Schlechtigkeit  wandle,  und  dasz 
kaum  der  einzelne  nach  langem  irrt  um  am  abend  seines  lebens 
zur  tugend  durchdringe,  wer  über  die  laster  der  menschen  zürnen 
wollte,  statt  ihre  irrtümer  zu  beklagen,  der  fände  in  der  masse 
der  frevel  kein  ende  (Zeller  ao.  IIP  1,  253).  vereinzelt  wäre  der 
mensch  das  hilfloseste  aller  geschöpfe.  der  trieb  nach  gemeinschaft 
ist  daher  der  grundtrieb  der  menschen,  und  der  vernünftige  kann 
sich  nur  im  wirken  für  die  gemeinschaft  wohl  fühlen,  jede  tbätig- 
keit  des  menschen  soll  mittel-  oder  unmittelbar  der  gesamtheit 
dienen,  insbesondere  hoben  die  stoiker  in  unserm  verhalten  gegen 
die  mitmenschen  die  beiden  pflichten  der  gerechtigkeitund  menschen- 
liebe  hervor,  selbst  feindschaft  und  miübandlung  darf  unser  wohl- 
wollen nicht  auslöschen,  die  freundsebaft  wurde  von  den  stoikern 
besonders  hoch  gehalten  und  zu  den  gütern  gerechnet:  vgl.  Diod. 
XIII  23,  1  bei  top  Tfjv  irpdc  touc  qriXouc  cövoiav  dedvaiov 
©uXäTTCiv ,  Tfjv  npöc  touc  dvavriouc  fyöpav  evr)Tr|v.  ähnlich 
XXVII  16. 

Mit  der  ansiebt  von  der  groszen  Verbreitung  des  moralischen 
Übels  in  der  weit  contrastierte  im  stoischen  system  die  nachdrück- 
liche betonung  der  Vollkommenheit  des  weltganzen  um  so  schärfer, 
als  ja  alles  sein  und  geschehen  von  der  göttlichen  Vorsehung  mit 
absoluter  gesetzmäszigkeit  und  notwendigkeit  bestimmt  sein  sollte, 
ihr  determinismus  verbot  es  eigentlich  den  stoikern  die  Verantwor- 
tung für  das  moralische  übel  von  der  gottheit  oder  dem  naturgesetz 
ohne  weiteres  auf  den  menschen  abzuwälzen,  während  es  doch  ander- 
seits bedenklich  war  eine  mitschuld  der  gottheit  am  bösen  anzu- 
nehmen, aus  diesem  dilemma  bemühten  sie  sich  in  verschiedener 
weise  herauszukommen  (Zeller  ao.  IQ3  1,  175).  sie  verwiesen  ua. 
auf  den  freien  willen  und  die  absieht  des  menschen  (vgl.  oben  s.  300) 
und  machten  ihn  dadurch  für  das  moralische  Übel  doch  verant- 
wortlich, daraus  ergab  sich  dann  weiter  die  recht fertigung  der 
bestrafung  und  die  möglichkeit  der  annähme  göttlicher  strafen, 
von  denen  der  böse  betroffen  wird.4  dem  weisen  kann  allerdings 
kein  wirkliches  Übel  zusto?zen:  denn  er  ist  gegen  alles  äuszere 
Unglück  gewaffnet  und  wird,  wenn  ihn  solches  trifft,  es  nur  als 


dcuvriSn,  tuVv  tt6vuiv  äcxnav  Kai  Marrav  cÖTcXf)  öucxcpObc  irpodcTm, 
Tf|v  bi  £acTUivnv  ical  rpu<p#|v  *to(uujc  öiujkci. 

4  Plnt.  de  stoic.  rep.  35,  L  töv  Bcöv  KoXdZtiv  q>r)d  Tnv  xaKfav  Kai 
iroXXä  iroictv  4nl  KoXdcei  Ttüv  irovripüiv  usw.  15,  2  TaUTd  <pnci  touc 
Ö€ouc  noi€lv,  ötnjuc  tüjv  irovrjpwv  KoXaZo^vuiv  ol  Xomol  irapaöc(TjLiaci 

TOUTOIC  XP^M*VOl  fjTTOV  iTTlX€ipUJCl  TOIOOTÖV  Tl  1l01€tV. 
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göttliches  erziehungsmittel  und  erwünschte  Übung  seiner  kräfte  be- 
trachten. 

Die  Schwierigkeiten ,  in  die  sich  das  deterministische  System  in 
bezug  auf  die  moralische  Verantwortlichkeit  und  das  Verhältnis  der 
gottheit  zum  bösen  verwickelte,  sind  auch  bei  Diodoros  nicht  ganz 
verhüllt,  in  der  geschiente  offenbart  sich  ihm  das  walten  der  uner- 
forschlichen  ncirpuJU^VTi  oder  Tuxn :  sie  zeigt  uns  in  dem  thatsäch- 
lichen  verlauf  der  ereignisse,  dasz  sie  raschen  Wechsel  vom  guten  zum 
schlimmen,  vom  schlimmen  zum  guten  liebt,  das  liegt  nun  einmal 
in  der  weltordnung.  wir  werden  dadurch  gewarnt  dem  glücke  zu 
vertrauen  und  uns  zu  überheben,  aber  niemals  ist  bei  Diod.  davon 
die  rede,  dasz  das  Verhängnis  den  bösen  bestraft  und  den  guten  be- 
lohnt. Diod.  war  jedoch  ein  zu  einfacher,  frommer  mann,  als  dasz 
ihn  die  starre  notwendigkeit  des  weltgesetzes  befriedigt  hätte,  und 
er  besasz  auch  nicht  die  geistesstfirke ,  um  den  druck  dieser  not- 
wendigkeit mit  ihren  consequenzen  ertragen  zu  können,  seinem 
schlicht  gläubigen  sinne  entsprach  mehr  der,  wie  wir  sahen,  nicht 
ohne  zwang  mit  der  lehre  der  stoa  zu  vereinigende  Volksglaube,  dasz 
derjenige  der  frevelt  und  sich  überhebt  von  der  gottheit  bestraft 
wird.  Diod.  ist,  wie  Piaton,  der  ansieht,  dasz  ebenso  wenig,  wie  der 
gute  von  der  gottheit  im  stiebe  gelassen  wird,  der  übelthäter  seiner 
strafe  entgeht,  der  rechtschaffenheit  und  dem  unrecht  wird  in  der 
regel  schon  in  diesem  leben,  jedenfalls  aber  im  jenseits  ihr  lohn  zu 
teil  (VIII  15).  für  diese  lohnende  und  strafende  gottheit  bedient 
sich  Diod.  abgesehen  von  den  stellen,  wo  er  der  vulgären  spräche  sich 
anschlieszend  einfach  Geoi  sagt,  neben  den  bezeiebnungen  6  OeÖc 
und  tö  OeTov  gern  des  ausdrucks  bat|jövtov :  vgl.  zb.  XX  70, 4  6  Geöc 
ujorep  draööc  vojaoet'Tnc  bmXfjv  £Xaße  nap'  auTOÖ  xf|v  KÖXactv. 
XVI  83,  2  (tö  6€iov).  XVI  31,4  (Philomelos)  toötov  töv  TpÖTTOV 
ooüc  ti£  baijioviui  Mkox  xaT^CTpcu/e  töv  ßiov.  XVI  64 ,  1  ot  ykv 
oöv  Tric  iepocuXiac  jueTacxövTec  toötov  töv  Tpörcov  üttö  toO  bai- 
yoviou  Tijuujpiac  rjEiwOrjcav.  XVI 61, 1  (allen  teilnehmern  am  tempel- 
raube) äTTapcuTnroc  Ik  toö  bonyovfou  dTrrjKoXouönce  Tt^iujpia ,  vgl. 
XIII  103,  1.  XIV  69,  2.  70,  4.  73,  5.  74,  4.  76,  4.  112,  3.  XV  58. 
XVI  83,  2.  XVHI  28.  XXV  5. 

In  der  einleitung  zum  14n  buche  setzt  Diodoros  auseinander, 
dasz  am  wenigsten  ein  auf  einen  höhern  posten  gestellter  hoffen 
dürfe,  dasz  seine  Schlechtigkeit  (xatda)  bis  ans  ende  verborgen  bleibe, 
selbst  wenn  es  ihm  gelänge  lebend  seine  Unwissenheit  (öTrvoiOt)  vor  den 
menschen  zu  verbergen ,  so  käme  doch  nachher  die  Wahrheit  sicher- 
lich an  den  tag.  x<xX€ttov  oöv  toTc  qpauXoic  toö  navTÖc  ßiou  teaOä- 
ir€p  dedverrov  eköva  y€Td  Tfjv  ibiav  T€X€ut?|v  äTroXiireiv  toic  fi€Ta- 
T€V€CT^poic-  Kai  fap  ei  nrjbe'v  icn  Trpöc  finde  Td  ji€Ta  töv 
GävaTOv,  Ka6d7T€p  £vioi  tüjv  <piXocö<pwv  0puXoOciv, 
öixwc  ö  Y€  7rpoT€T€vr||ievoc  ßtoc  YiveTai  ttoXu  xei'pwv  töv  cmavTa 
Xpövov  €*tti  KaKif»  |ivr)|Lioveuöfi€VOC.  immerbin  bemerkenswert  ist 
bei  dieser  auseinandersetzung  Diodors  zunächst  die  gleichsetzung 
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von  Kaiaa  und  dtvoia:  denn  sie  entspricht  der  lehre  der  stoiker,  die, 
sich  an  die  bekannten  Somatischen  sätze  anschlieszend ,  die  richtige 
erkenn tni 8  als  die  wnrzel  und  bedingung  des  vernunftgemäszen  han- 
delns  hinstellten  und  die  tugend  überhaupt  als  Wissenschaft,  die 
Untugend  als  Unwissenheit  erklärten :  vgl.  La.  Diog.  VII  93  etvai  b* 
dfvoiac  idc  Kcuuac,  Jjv  o\  dpeTal  tiricrr)tiai.  bemerkenswerter  ist 
dann  aber  der  scharfe  au 8 fall  gegen  die  philosophen,  die  da  schwatz- 
ten 'das  nach  dem  tode  gienge  uns  nichts  an'.  Diod.  berührt  damit 
einen  hauptunterschied  zwischen  den  8  toi  kern  und  Epikureern  und 
zeigt,  dasz  er  mindestens  in  gewissen  fragen  eine  bestimmte  Stellung 
einnahm,  nach  dem  Epikureischen  materialismus  war  ja  die  seele 
nur  ein  aus  den  feinsten ,  leichtesten  und  beweglichsten  atomen  be- 
stehender körper,  der  sich  unmittelbar  nach  dem  tode  auflöst. 
Epikuros  sagte  daher:  6  Gdvaxoc  oub&v  trpöc  f^ac.  denn  mit  dem 
leben  hört  jede  empfindung  auf,  und  die  zeit,  in  der  wir  nicht  mehr 
sind ,  berührt  uns  so  wenig  wie  die,  in  der  wir  noch  nicht  gewesen 
sind  (Epikuros  bei  La.  Diog.  X  124  und  bei  Sextos  Pyrrh.  III  229). 
die  stoiker  dagegen  mit  ausnähme  des  Panaitios  nahmen  eine  fort- 
dauer  der  seele  im  jenseits  an.  die  seelen  der  guten  sollten  nach 
einer  läuterung  im  äther  bis  zum  weltbrande  fortleben ,  um  dann  in 
den  urstoff  oder  die  goitheit  zurückzukehren,  die  der  unweisen  eine 
schwächere  ezistenz  nach  dem  tode  haben,  sich  nicht  bis  zum  welt- 
brande erhalten  und  in  der  zeit  ihres  fortlebens  in  der  unterweit  be- 
straft werden  (Zeller  ao.  III'  1,  202).  der  wörtliche  anklang  bei 
Diod.  an  den  aussprach  Epikurs  ist  nicht  zufällig:  denn  er  hatte,  wie 
aus  XXV  1  hervorgeht,  die  xuptai  böHcu  oder  den  grundrisz  der  ethik 
Epikurs  gelesen:  'Cmicoupoc  6  q>iXöco<poc  £v  xcric  Imfefpaiinivaic 
ütt*  auTOÖ  Kupiaic  bö£aic  drrecprivaTo  töv  ufcv  oikcuov  ßiov  didpa- 
Xov  uiräpxciv,  töv  bc  dbitcov  ttXcicttic  Tapaxrjc  T^eiv,  ßpaxei 
TTavxcXüJC  Xöyuj  ttoXuv  dXr|9fl  voöv  TrepiXaßduv  xa'i  tö  cuvoXov 
buväpevov  Tf)v  KCtKiav  tujv  dv0pu>muv  biop9o0c9ai.  Diod.  hält  sich 
in  diesem  so  kurzen  referat  an  den  Wortlaut  Epikurs:  vgl.  diesen  bei 
La.  Diog.  X  144  6  buccuoc  dTopaKTÖTaxoc,  6  b'  dbixoc  irXeicxric 
Tapaxrlc  v^turv. 5 

Das  was  Diodoros  über  Epikurs  ethik  sagt  ist  für  ihn  und  sein 
Verhältnis  zur  pbilosopbie  in  zwiefacher  hinsieht  charakteristisch, 
er  hebt  aus  der  Epikureischen  ethik  die  dTdpaEia  des  weisen  hervor, 
dh.  einen  punkt,  in  welchem  sich  vorzugsweise  ein  stoiker  mit  der 
Epikureischen  lehre  befreunden  konnte,  denn  wenngleich  die  Epi- 
kureer die  stoische  apatbie  des  weisen  für  unnatürlich  hielten,  so 
erklärten  sie  doch ,  dasz  begierden  und  leidenschaften ,  körperlicher 
schmerz  und  sonstige  Unfälle  die  ruhe  des  gemüts,  die  wesentliche 
bedingungder  glückseligkeit,  nicht  stören  dürfen.  Zenon  und  Epikuros 


*  über  die  xupfat  6ÖEai  Epikurs  vgl.  Zeller  ao.  III3  1,367,  wo  diese 
Diodorstelle  übersehen  ist.  ebenso  wäre  ebd.  s.  488  anm.  2  darauf  zu 
verweisen  gewesen. 
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stimmen  darin  überein ,  dasz  der  mensch  eine  nnbedingte  und  blei- 
bende befriedigung  nur  dann  finde,  wenn  er  durch  sein  wissen  zur 
Sicherheit  eines  in  sich  ruhenden  Selbstbewußtseins  und  zur  Unab- 
hängigkeit von  allen  äuszern  reizen  und  Schicksalen  gelangt  sei 
(Zeller  ao.  III*  1,  470).  Epikuros  schreibt  seinem  weisen  eine  her- 
schaft über  den  schmerz  zu,  welche  der  stoischen  apathie  in  nichts 
nachsteht,  auch  in  anderer  hinsieht  enthielt  die  reine  und  ernste 
ethik  Epikurs  trotz  aller  principiellen  unterschiede  zwischen  seiner 
und  der  stoischen  lehre  mancherlei ,  womit  sich  ein  stoiker  einver- 
standen erklären  konnte,  der  allgemeine  Charakter  des  philosophierens 
war  in  beiden  schulen  nicht  wesentlich  verschieden,  und  namentlich 
muete  Diod.  mit  der  vorwiegend  ethisch-praktischen  richtung  Epi- 
kurs, die  er  mit  der  stoa  teilte,  durchaus  sympathisieren,  von  diesem 
gesichtspunkte  aus  fand  er  in  Epikurs  grundrisz  vieles,  was  ihm  als 
wahr  und  geeignet  erschien  die  Schlechtigkeit  der  menschen  zu 
bessern,  freilich  von  dem  materialismus  und  der  freigeisterischen 
aufklarung  der  Epikureer,  von  ihrer  leugnung  der  Unsterblichkeit 
der  seele  und  ihrer  ansieht,  dasz  die  götter  sich  um  die  weit  und  die 
menschen  nicht  kümmern,  konnte  er  sich  seiner  ganzen  Sinnesart 
nach  nur  abgestoszen  fühlen,  gegen  diese  letzterwähnte  ansieht 
der  Epikureer,  dasz  den  göttern  eine  sorge  um  die  weit  und  die 
angelegenheiten  der  menschen  nicht  auferlegt  werden  dürfe,  wendet 
sich  Diod.  XXXIV  2,  47  öti  Td  dSnMaTu^va  bucTuxn.uaTa ,  el  Kai 

TIV6C  ITCTrClCU^VOl  TUYXaVOUCl  UrjbeVOC  TÜJV  TOlOUTtüV  £mCTpO<pf|V 

TTOieicOcu  to  OcTov ,  dXX'  oöv  re  cuucpopöv  icn  tijj  koivüj  ßüp  tf)v 
£k  9€üjv  bcicibauiovfav  £vT€TrjK^vai  Taic  tüjv  tcoXXüjv  uiuxatc 
ÖXiyoi  Yap  o\  bi*  dp€Tf)v  IMav  biKaioiTpaYOÖVTec ,  tö  bfc  itoXu 
cpOXov  tüjv  dvGpümujv  vofiiKatc  KoXdceci  Kai  TaTc  £k  6€OÖ  Tip.ujpiaic 
air^X€Tai  tüjv  KOKOUpYrmdTUJV.  Diod.  bedient  sich  hier  derselben 
wendung  wie  in  der  einleitnng  zum  14n  buche:  wenn  es  auch  nicht 
so  wäre,  so  ist  es  doch  usw.  in  dem  hinweis  auf  den  KOtvöc  ßioc 
und  die  menschliche  Sündhaftigkeit  tritt  der  geist  der  stoa  hervor, 
auszerdem  hielten  die  stoiker  von  demselben  bei  Diod.  geltend  ge- 
machten Standpunkte  der  Opportunität  aus  die  aufrechterhaltung  des 
Volksglaubens  für  notwendig,  wie  Piaton  den  volkstümlichen  glau- 
ben als  erziehnngsmittel  für  die  grosze  mehrheit  der  wissenschaftlich 
nicht  gebildeten  menschen  benutzen  und  aufrecht  erhalten  wollte, 
so  erklärten  die  stoiker  die  volksreligion  für  nötig,  um  die  begierden 
der  menschen  im  zäume  zu  halten,  vgl.  Zeller  ao.  III3  1,  312  und 
auszerdem  Polybios  VI  66,  10  mit  den  ausführungen  Hirzeis  ao. 
II  865.  dieselbe  ansieht  läszt  Diod.  12,2  durchblicken :  €t  rdp  f| 
tüjv  £v  $bou  uuOoXoYia  Trjv  faröOeciv  TreTTXaculvnv  £xouca  iroXXd 
cuußdXXeTai  toTc  dvOpumotc  trpdc  euc^ßeiav  Kai  biKaiocüvr|v,  ttöcui 
ÜTroXriTrreov  Tf|V  7Tpo<pnjiv  ttjc  dXrjSeiac  kTOpiav  usw. 

Ebenso  wie  Diodoros  die  Epikureische  lehre  von  dem  Verhältnis 
der  gottheit  zur  weit  ablehnt,  vermag  er  auch  ihre  mechanisch - 
physikalischen  '  erklärungen  auszerordentlicher  naturerscheinungen 
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nicht  zu  teilen,  mit  den  stoikern  erblickt  er  in  ihnen  vielmehr  zeichen 
des  waltens  der  gottheit,  insbesondere  auch  Vorzeichen  kommender 
ereignisse:  vgl.  XV  50.  48.  voll  und  ganz  bat  Diodors  gläubiges 
gemüt  die  stoische  lehre  von  der  mantik  in  sich  aufgenommen,  bei 
den  stoikern  spielte  die  mantik  eine  grosze  rolle,  sie  priesen  die 
Weissagung  als  den  augenscheinlichsten  beweis  für  das  dasein  der 
gottheit  und  des  wirkens  der  Vorsehung,  mehrere  ihrer  schulhSupter 
verfaszten  besondere  Schriften  ircpl  ^avTUcfjc,  und  zugleich  sammel- 
ten sie  eifrig  fälle  von  eingetroffenen  Weissagungen  aller  art,  damit 
auch  der  erfahrungsbeweis  für  ihren  glauben  nicht  fehle,  das  ver- 
mögen zur  erkenntnis  und  deutung  der  Vorzeichen  beruhte  nach 
ihrer  ansieht  teils  auf  natürlicher  begabung,  teils  auf  kunst  und 
Wissenschaft,  daher  konnte  es  auch  wie  bei  jeder  kunst  geschehen, 
dasz  die  auslegung  von  Vorzeichen  bisweilen  fehl  gieng.  in  Diodors 
bibliothek  finden  sich  zahlreiche  beispiele  aller  möglichen  Vorzeichen, 
durch  welche  die  gottheit  das  kommende  vorher  verkündigt  hat: 
vgl.  XV  50.  XVI  56.  66.  92.  XVII  10.  103.  116.  XIX  2.  XX  30. 
XXI  3.  es  fehlt  auch  nicht  an  fällen  falscher  auslegung:  XVI  33.  91. 

Eine  natürliche  befähigung  zum  weissagen  schrieben  die  stoiker 
namentlich  den  sterbenden  zu:  denn  der  sinn  ftlr  höhere  Offen- 
barungen gienge  uns  um  so  reiner  auf,  je  vollständiger  sich  der  gott- 
verwandte geist  aus  der  sinnen  weit  und  aus  allen  auf  das  äuszere 
gerichteten  gedanken  zurückzöge :  vgl.  Poseidonios  bei  Cic.  de  div. 
I  30,  63.  Zeller  III'  1,  343.  nun  sagt  Diod.  XVIII  1  TTuecrröpctc 
6  Cä|iioc  xai  Tivec  €x€poi  xa»v  naXaiujv  cpuctKWv  dTt€<pr|vavxo  Täc 
ipuxäc  tüjv  dv6pumu)v  titrdpxeiv  ä0av6Yrouc,  äi<oXou9u>c  bfc  tuj  böx- 
jian  toutuj  Kai  7rpOTiviucK€iv  aüxdc  xä  uiXXovxa  koO*  öv  av  Kaipöv 
Xlj  XCXcuxfj  töv  dird  toO  cujuaxoc  xwptcjiöv  TTOlWVXai.  xouxoic 
bfe  £oik€  cuiLiqpujveTv  Kai  6  TTOinxric  "Omipoc,  Trapeicdtwv  xdv  w€k- 
xopa  KaTd  xdv  xf)c  xeXeuxt^c  Kaipöv  TrpoX^rovxa  xu»  'AxiXXei  xöv 
ji^XXovxa  cuvxö^ujc  auxip  cuvaKoXouBrjceiv  Odvaxov.  ö^oiwc  bfe 
Kai  Kaxd  xouc  vetux^pouc  xP^vouc  in\  ttoXXwv  Kaxacxp€opdvxu>v 
xdv  ßiov  kxopeixai  YeYoWvai  T0  TTpoeiprm^vov ,  Kai  udXicx*  drri 
xfjc  'AXeEdvbpou  xou  MaKebövoc  xeXeuxfic  usw.  die  berufung  auf 
den  consensus  und  erfahrungethatsachen  war  bei  den  stoikern  ebenso 
beliebt  wie  das  citieren  Homers,  bei  Cic.  de  div.  ao.,  wo  ersieh 
nach  Poseidonios  über  die  Weissagungen  sterbender  verbreitet,  steht 
dasselbe  beispiel  von  Hektor,  der  dem  Achilleus  den  baldigen  tod 
weissagt.  Poseidonios  hatte  auszerdem  auch  falle  solcher  eingetrof- 
fenen Weissagungen  aus  neuerer  zeit  angeführt,  endlich  legte  Posei- 
donios wert  auf  die  Übereinstimmung  mit  der  Pythagoreischen  lehre 
(Zeller  ao.  III'  1,  578),  mit  der  sich  die  stoiker  überhaupt  gern  be- 
schäftigten, da  sie  ihnen  in  mancherlei  hinsieht,  so  in  bezug  auf  die 
mantik ,  sympathisch  war.  sie  entnahmen  aus  ihr  zum  teil  die  lehre 
von  der  gleichheit  der  aufeinanderfolgenden  weiten,  es  fehlte  daher 
auch  nicht  an  stoisierenden  darstellungen  der  Pythagoreischen  lehre 
(vgl.  Zeller  ao.  III8  1,  155.  I'  385  ff.),  jenen  einleitenden  abschnitt 
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zum  18n  buche  bat  Diod.  offenbar  aus  einer  stoischen  quelle  ent- 
nommen, wenn  er  sagt  :  KaO'  öv  äv  KOipdv  (al  <puxal)  iv  Tf)  TeXeirrf) 
töv  äirö  toö  cujfiaTOC  xujptcfiöv  TroiÜJVTGU,  so  stimmt  das  wörtlich 
mit  Chrysippos  definition  des  todes  bei  Plut.  de  stoic.  rep.  39, 2,  wo 
er  beiszt:  dir€i  yotp  6  Ödvatoc  \iiv  len  ujuxflc  xwpicpdc  drrd  toö 
cdifiaroc.  dasz  diese  stoische  quelle  Poseidonios  war,  ist  nach  der 
angeführten  Cicerostelle  sehr  wahrscheinlich,  zumal  Diod.  diesen 
autor  während  der  abfassung  seiner  ganzen  bibliothek  nicht  aus  der 
hand  legte  und  gelegentlich  längere  oder  kürzere  abschnitte  ans  ihm 
in  die  breite  masse  des  aus  seinen  leitenden  quellen  entnommenen 
Stoffes  einschob ,  bis  er  ihn  nach  dem  ende  des  Polybischen  Werkes 
selbst  zur  hauptquelle  machte,  so  hat,  wie  schon  OSieroka  (die 
mytbographiseben  quellen  für  Diodors  3s  und  4s  buch,  Lyck  1878, 
s.  24)  gesehen  bat,  Diodoros  in  die  erzählung  der  thaten  des  Herakles 
IV  20  einen  kurzen  excurs  über  die  Ligyer  aus  Poseidonios  einge- 
schoben, im  5n  buche  bat  er  ihn  dann  für  die  groszen  ethnographi- 
schen stücke  über  die  Kelten,  Iberer,  Ligyer  und  Tyrrbener  als 
einzige  quelle  benutzt,  für  die  folgenden  bücher  bot  ihm  Poseidonios 
keinen  stoff.  er  hat  ihn  aber  keineswegs  bis  zum  ende  des  Polybi- 
schen werkes  ganz  aus  der  hand  gelegt,  im  12n  buche,  wo  er  die 
geschiebte  Griechenlands  und  Sikeliens  von  der  kyprischen  expedition 
Eimons  bis  zum  groszen  sikelischen  kriegszuge  der  Athener  aus- 
schlieszlich  nach  Ephoros  und  Timaios  erzählt,  hat  er  gelegentlich 
der  erzählung  von  der  gründung  von  Thurioi  und  der  annähme  des 
stadtrechts  des  Cbarondas  seitens  der  Thurier  einen  excurs  über 
Cbarondas  und  Zaleukos  aus  Poseidonios  eingeflochten.'  bei  dieser 


•  dasz  dieser  excurs  XII  12—22,  den  ich  in  meiner  gr.  gesch.  I  592 
anm.  1  irrtümlich  dem  Ephoros  zugeschrieben  habe,  unmittelbar  ans 
Poseidonios  stammt,  der  allerdings  jenen  mit  benutzt  haben  dürfte,  er- 
gibt sich  aus  folgendem.  Zaleukos  wird  bei  Diod.  XII  20  zu  einem 
schüler  des  Pythagoras  gemacht;  das  steht  im  Widerspruch  mit  Ephoros. 
denn  dieser  bezeichnete  das  stadtrecht  des  Zaleukos  als  das  erste  helle- 
nische, welches  schriftlich  fixiert  wurde  (Strahon  VI  269;  ps.-Skymnos 
316).  nach  ihm  war  also  Zaleukos  älter  als  Drakon  und  folglich  auch 
nicht  schüler  des  um  ein  jabrhundert  jungem  Pythagoras.  ebenso  wenig- 
kann  der  sonst  von  Diod.  für  die  sikelisch-italische  geschichte  benatzte 
Timaios  die  quelle  dieses  excurses  gewesen  sein,  da  dieser  die  existenz 
des  Zaleukos  überhaupt  in  frage  stellte  (Timaios  fr.  69  Müller),  nun 
hatte  aber  Poseidonios  den  Zaleukos  und  Cbarondas  zu  Schülern  des 
Pvthagoras  gemacht  (Seneca  epist.  90,  6  hi  non  in  foro  nec  in  contul- 
torum  atrio,  sed  in  Pythagorae  t actio  Wo  sanetoque  secetsu  didicerunt  iura, 
quae  ßorenti  tunc  Siciliae  et  per  Ilaliam  Graeriae  ponerent  —  eioe  ansieht 
die  uns  sonst  nicht  begegnet),  das  irpooiutov  Tfjc  6Xr\c  vouoBccfac,  von 
dem  Diod.  einen  kurzen  auszug  gibt,  ist  eiue  nach  Piaton  entstandene 
fälschung,  da  dieser  ein  prooimion  in  irgend  einer  gesetzgebung  nicht 
kannte,  vgl.  Ges.  IV  722*.  es  ist  im  sinne  Pythagoreischer  lehre  ge- 
halten, aber  mit  stoischer  färbung.  Diod.  sapt  zb.  c.  20.  2  €Ö6üc  Y&P  *v 
trpootMiuj  Tf^c  ÖXnc  vouoGctfac  lq>r\  öctv  touc  KaTotKoOvTac  iv  Tf)  iröXci 
irdvTUiv  irpüJTov  uiroXaßetv  Kai  ncirelcdai  Beoüc  etvai,  Kai  Täte  biavoiatc 
iniCKonoOvTac  töv  oupavöv  Kai  t#|v  biaKÖcnr|av  Kai  TdSiv  xpiveiv  06 
Tuxnc  oöö*  dveptünaiv  ctvai  toOto  KaTacKtudcuaTa  usw.    der  anblick 
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Vorliebe  für  Poseidonios  ist  es  auch  mindestens  wahrscheinlich,  dasz 
Diodors  stoische  anschauungen  auf  seinen  einflusz  zurückzuführen 
sind,  als  Diod.  seine  lehr»  und  wanderjahre  antrat,  war  Poseidonios 
noch  am  leben,  auszerdem  kommen  für  die  Verbreitung  der  stoischen 
Philosophie  im  westen  hauptsächlich  Panaitios  und  Poseidonios  in 
betraobt.  ersterer  kann  in  bezug  auf  Diod. ,  von  andern  gründen 
ganz  abgesehen,  schon  deshalb  nicht  in  frage  kommen,  weil  er  die 
fortdauer  der  seele  nach  dem  tode  leugnete. 

Diodoros  teilte  mit  den  stoikern  nicht  nur  den  glauben  an  die 
mantik,  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die  notwendigkeit  des  Ver- 
hängnisses, sondern  auch  teilweise  wenigstens  ihre  ansieht  von  den 
gewordenen  göttern.  die  stoiker  unterschieden  mit  Piaton  von  dem 
ungewordenen,  unvergänglichen  gott  die* gewordenen  und  vergäng- 
lichen götter,  oder  von  der  allgemeinen,  in  der  weit  wirkenden  gött- 
lichen kraft  als  einheil  die  einzelnen  äuszerungen  derselben,  im 
abgeleiteten  sinne  schrieben  sie  vielen  dingen  die  gottheit  zu  und 
zwar  zunächst  und  vor  allem  den  gestirnen,  die  schon  Piaton  als  ge- 
wordene götter,  Aristoteles  als  ewige,  göttliche  wesen  bezeichnet  hatte, 
dann  aber  verehrten  sie  auch  den  alles  durchdringenden  göttlichen 
geist  in  den  abgeleiteten  formen  des  wassers,  der  erde,  der  luft,  des 
elementaren  feuers.  auch  alles  übrige,  was  durch  seine  brauchbarkeit 
für  die  menschen  ein  besonderes  masz  der  wohlthätigen  göttlichen 
Wirksamkeit  offenbart,  schien  ihnen  göttliche  ehre  zu  verdienen, 
die  sie  freilich  nicht  auf  diese  dinge  als  solche,  sondern  auf  die  in 
ihnen  wirkenden  göttlichen  kräfte  bezogen,  sie  erkannten  demgemäsz 
auch  neben  andern  wohlthätigen  wesen,  namentlich  den  helden  der 
vorzeit,  die  von  der  sage  als  wohlthäter  der  menschheit  gepriesen 
wurden,  religiöse  Verehrung  zu,  und  solche  vergötterte  menschen 
lieferten  nach  ihrer  ansieht,  die  hierin  mit  der  theorie  des  Euhemeros 
zusammentrifft,  einen  bedeutenden  beitrag  zu  den  Volksgottheiten 
(Zeller  III'  1,  315).  der  glaube  des  volkes  und  die  mythische  dar- 
stellong  der  dichter  war  nach  ihrer  meinung  voll  von  aberglauben 


der  wohlgeordneten  bewegung  nnd  Schönheit  des  himmels  war  nun  der 
hauptbeweis  der  stoiker  für  das  dasein  gottes ,  weil  er  mit  unmittel- 
barer, uberzeugender  kraft  wirkte.  Cicero  de  nat.  d.  II  5,  13  ff.  referiert 
nach  Poseidonios  (Hirzel  ao.  I  215)  über  die  beweise  des  Kleanthes 
nnd  Chrysippos  für  das  dasein  gottes  und  sagt  na.:  quartam  causam  esse 
eamque  vel  maximam  aequabiUlatem  motu*  in  conversione  caeli,  so  Iis,  lunae 
siderumque  omnium  distinetionem,  varietatem,  pulchritudinem,  ordinem, 
quarum  rerum  aspectus  ipse  satis  indicaret  non  esse  ea  fortuita  usw. 
es  heiszt  dann  weiter:  aiqui  res  caelestes  omnesque  eaey  quarum  est  ordo 
sempiternuSf  ab  nomine  confici  non  possunt:  est  igitur  id,  a  quo  illa 
conflciunUtr,  nomine  melius  usw.  diese  Übereinstimmung  bis  anf  den  Wort- 
laut besagt  wohl  genug  nnd  bestätigt  auszerdem  die  obigen  bemerkungen 
über  die  einleitung  zum  14n  buche,  da  nun  endlich  die  gesetze  des 
Zaleukos  und  Cbarondas  bei  Diod.  ausserordentlich  gelobt  werden  und 
Seneca  ao.  von  Poseidonios  ausdrücklich  sagt:  Zaleuci  leges  Charondae- 
que  laudantur,  so  dürfen  wir  es  wohl  als  erwiesen  betrachten,  dasz  der 
excurs  Diodors  aus  Poseidonios  stammt. 
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und  unwürdigen  märcben.  sie  suchten  in  den  göttern  des  Volks- 
glaubens, insoweit  sie  nicht  wie  Asklepios,  die  Dioskuren,  Herakles 
ua.  für  vergötterte  menschen  erklärt  wurden,  und  in  den  erzäh- 
lungen  von  diesen  göttern  naturphilosophische  und  moralische  ideen 
mittels  allegorischer  mythendeutung  nachzuweisen. 

Auch  Diodoros  sagt  I  2,  2:  f|  tüjv  iv  #bou  nuGoXoria  t?)V  uttö- 
Geav  7T€TTXacu^vr|V  tyouca,  erklärt  sie  aber  für  nützlich  (vgl.  oben 
s.  306).  dann  heiszt  es  VI  2 ,  3 :  tüjv  bk  mjGoXÖYUJV  "0\ir\poc  xa\ 
'HciobOC  KOI  'Op<p€UC  K<X!  ?T€pOl  TOIOÖTOI  T€paTU)Ö6CT^pOUC  HUQOUC 

7T€p\  06UJV  7T€7rXdKaciv :  vgl.  III  62,  2.  jüngere  stoiker,  wobei,  wie 
Zeller  III3  1,  269  anm.  5  mit  recht  bemerkt  hat,  namentlich  au 
Poseidonios  zu  denken  ist,  lieszen  nach  Sextos  math.  IX  28  den 
glauben  an  die  götter  durch  die  weisen  der  urzeit  gestiftet  sein :  vgl. 
Seneca  episU  90.  auch  der  vom  stoicismus  so  stark  beeinfluszte 
Polybios  sagt  VI  56:  um  das  von  schlechten  leidenschaften  bewegte 
volk  im  zäume  zu  halten,  ol  iraXaioi  bOKOÖci  \xo\  Tdc  ircpi  GeÜJV 
dvvoiac  Kai  Tdc  üirfcp  tüjv  iv  $bou  biaXrjuteic  ouk  eUr)  Kai  die 
fruxtv  de  td  nXr|6n  irapeicaYateTv  usw.  die  deisidaimonie  hält  Td 
Tujuatujv  TTpatMara  zusammen,  dieselbe  anschauung  hatte  Diod., 
wie  sich  aus  I  6  ergibt,  wo  es  heiszt:  trepi  \ibt  oöv  Gcüjv  Tivac 
£vvoiac  fexov  ol  TüpüJTOi  KaTabeUavTec  nuäv  Td  Getov,  Kai  täv 
HuGoXoyouu^vujv  7T€pi  ^KdcTou  tüjv  dÖavdTaiv,  Td  ufcv  noXXd  cuv- 
TCt£ac6ai  neipacöueGa  kot'  Ibtav  usw.  man  vergleiche  dazu,  was 
Diod.  XXXIV  2  (vgl.  oben  s.  306)  über  die  Opportunität  der  der 
menge  eingepflanzten  deisidaimonie  sagt. 

Wie  die  stoiker  ist  Diodoros  der  ansieht,  dasz  helden  der  Vor- 
zeit als  wohlthäter  der  menschheit  göttlicher  und  heroischer  ehren 
teilhaftig  geworden  seien,  und  er  findet  das  ganz  in  der  Ordnung: 
IV  1,  4  ueYicTai  rdp  Kai  irXeicTai  cuveTeXecGrjcav  irpäEcic  utt6 
tüjv  fjpujujv  T€  Kai  rj|ii9^ujv  Kai  ttoXXüjv  äXXujv  dYaGwv  dvöpüuv  * 
tfcv  bid  Tdc  Koivdc  eucpTeriac  oi  neTaYev&Tepoi  touc  u*v  icoGeoic, 
touc  b*  fipuJiKaic  Gudaic  dTiurjcav  usw.,  vgl.  VI  2, 12.  insbesondere 
zählte  er  dazu  mit  stoikern  (Cic.  de  nat  d.  II  59 ;  Zeller  III8  1,  566) 
die  Dioskuren  und  Herakles,  dessen  von  den  inythologen  überlieferte 
tbaten  man  nicht  nach  dem  maszstabe  der  eignen  zeit  messen  dürfe, 
überhaupt  müsse  man  die  mythengeschichten  nicht  allzu  genau  auf 
die  Wahrheit  prüfen,  sondern  auch  wunderbares  zur  ehre  des  gottes 
hinnehmen,  wie  man  ja  auch  auf  dem  theater  allerlei  sehe,  ohne  es 
zu  glauben,  öuuuc  TTpocbexöjieGa  Tdc  TOiaÜTac  nuGoXottac,  Kai  TaTc 
^mcrjuaciaic  cuvaüHojuev  Tf|v  Gcoö  Ti^riv  (IV  8,5);  VI  7  bid  be 
Tf)v  UTrepßoXrjv  Tf}c  dp€Tr]c  Aide  uiouc  vevouicGai  (Kastor  und 
Polydeukes),  Kai  il  dvGpumwv  uxTacTavTac  Ttuiöv  tux€iv  dQavd- 
tujv.  von  diesem  gesichtspunkte  aus  hält  er  es  auch  für  richtig, 
dasz  Caesar,  den  er  mit  Herakles  auf  eine  stufe  zu  stellen  geneigt 
ist,  G€ÖC  genannt  wird:  I  4,  7.  IV  19,  2.  V  21, 2.  XXV  4.  XXXII 27. 

Auch  die  bei  den  stoikern  so  beliebte  physiologisch  -  etymo- 
logische mythendeutung  kommt  bei  ihm  hier  und  da,  namentlich  in 
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bezog  auf  Dionysos,  zum  Vorschein  (III  62  ff.  IV  6);  doch  erklärt  er 
sich  damit  nicht  ausdrücklich  einverstanden,  sondern  stellt  sie  nur 
als  eine  andere  relation  neben  der  mythographischen  erzäblung  dar. 
da  die  allegorische  mythendeutung  nach  Chrybippos  bei  den  stoikern 
in  miscredit  gekommen  zu  sein  scheint  und  im  besondern  Poseidonios 
sich  wahrscheinlich  nicht  damit  befaszte  (Hirzel  ao.  I  224),  so  ist  es 
erklärlich,  dasz  sich  Diod.  mehr  dem  Euhemerismus  zuwandte,  dem 
ohnehin  die  stoiker  einen  gewissen  Spielraum  gaben,  er  hatte  nicht 
nur  Euhemeros  selbst  gelesen,  sondern  legte  auch  seiner  mythen- 
er Zählung  gern  Euhemeristisch  gefärbte  darstellungen  zu  gründe.7 
Schlieszlich  möchte  ich  noch  auf  einzelne  punkte  aufmerksam 
machen,  in  denen  Diodoros  mit  den  stoikern  Ubereinstimmt,  durchaus 
im  einklang  mit  ihnen  und  im  Widerspruch  nicht  nur  mit  Piaton, 
sondern  auch  mit  der  auszerhalb  der  philosophischen  kreise  fast  all- 
gemein geltenden  anschauung  (Hirzel  ao.  II  857)  betrachtet  er  den 
Selbstmord  als  etwas  unter  umständen  zulässiges,  ja  sogar  in  not- 
fallen  als  eine  lobenswerte,  sittliche  that.  so  wird  X  21  der  Selbst- 
mord der  Lucretia  gepriesen,  die  sich  das  leben  nimt  tvo  töv  irdv- 
tujc  ö<p€iXöfievov  Trapd  tt)c  <puc€u>c  ödvaTov  ßpaxu  irpoXaßoöca 
TfjC  akxOvnc  dXXd£r)Tai  touc  fiencrouc  diraivouc*  TOiYapoüv  ou 
yövov  Gvnroö  ßiou  böEav  dGdvaiov  dvTiKttTT|XXdEaTO  bid  t^c  IMac 
äp€Tf|C  usw.  der  fall ,  dasz  man  zu  einer  unerlaubten  handlung  ge- 
zwungen wird,  gehörte  zu  den  von  den  stoikern  ausdrücklich  ange- 
gebenen, in  denen  sie  den  Selbstmord  für  gestattet  hielten  (vgl. 
Zeller  III8  1,  308).  dann  erzählt  er  XVII 107  die  Selbstverbrennung 
des  Inders  Kalanos,  der  als  greis  von  zunehmender  kränklichkeit 
gedrückt  aus  dem  leben  zu  scheiden  beschlieszt.  auch  in  diesem  falle 
gestattete  die  stoische  lehre  den  Selbstmord.  Diod.  sagt  von  Kalanos, 
dasz  er  von  Alexander  geehrt  war  und  Iv  qpiXococpiqt  fi€YdXr|V  irpo- 
KOTrVjv  hatte,  was  vom  stoischen  Standpunkte  ein  hohes  lob  war  (vgl. 
über  die  TTpOKÖTTTOViec  der  stoiker  Zeller  UP  1 ,  255).  er  ver- 
schweigt dann  nicht,  dasz  im  ganzen  die  that  des  Kalanos  eine  un- 
günstige beurteilung  fand,  erzählt  sie  aber  mit  sichtlicher  Sympathie 
und  bebt  am  Schlüsse  hervor,  dasz  sie  von  einigen  bewundert  wurde : 
6  bi  KdXavoc  dKoXouOrjcac  toic  ibiotc  böruaci  TeöapprjKÖTujc 
iniciT)  TfJ  nupqi,  Kai  jieTd  raurrjc  KaiamXcxOeic  £t€X€uttic€.  tüjv 
bi  Trapöviujv  oi  \xkv  uavictv  auTou  KaT£rvujcav ,  o\  bi  K€vobo£iav 
£tti  KapTCpia,  Tivfcc  bi  ifiv  €uujuxiciv  Kai  Tf|V  toö  Gavdiou  Kaxa- 
cppövr|Civ  ^Gau^acav.  auch  über  die  Selbstverbrennung  einer  indischen 
witwe  berichtet  er  XIX  34  nicht  ohne  Sympathie:  denn  sie  gieng, 
allerdings  nach  gesetzlicher  bestimmung,  in  den  tod,  um  der  ihr 
drohenden  schände  zu  entgehen,  nachdem  er  geschildert,  wie  die 
witwe  \mö  toö  cuvopanövioc  im  tt|v  Qiav  7rXr|6ouc  8auyac9€ica 

7  vgl.  VI  2  ff.  I  11  ff.  III  67  ff.  V  70  ff.  auf  die  quellenfrage,  die 
doch  auch  nach  EBethes  scharfsinnigen  rquaestiones  Diodoreae  mytho- 
graphae*  (Göttingen  1887)  noch  nicht  in  vollem  umfange  befriedigend 
gelöst  ist,  darf  ich  hier  nicht  weiter  eingehen. 
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Kcrr&Tpetpcv  fjpuMKÜJC  töv  ßiov  und  twv  öpujVTWV  touc  pfcv  €lc 
£Xcov,  touc  by  eic  UTT€pßoXnv  diraivujv  TrpocicaX&aTO ,  bemerkt  er 
trocken:  ou  uf|v  äXX'  £vioi  tüjv  'EXXrjvuJV  ^itct^ujv  toic  vouijuunc 
üjc  ärpiotc  oöci  Kai  xa^C7Toic. 

Aber  die  stoiker  wollten  auch  nicht,  dasz  man  sich  ohne  not 
den  tod  gebe,  sie  erklärten  vielmehr,  dasz  nur  dann  genügender 
grund  zum  austritt  aus  dem  leben  gegeben  sei ,  wenn  umstände,  die 
nicht  in  der  macht  des  menseben  lägen,  wie  altersschwache,  unheil- 
bare krankheit,  die  tyrannei  eines  despoten  usw.,  das  längere  ver- 
weilen in  demselben  nicht  mehr  wünschenswert  erscheinen  lieszen. 
ein  fall,  wo  nach  diesem  gesichtspunkte  die  zulässigkeit  des  Selbst- 
mordes als  mindestens  höchst  zweifelhaft  erscheint,  ist  der  des 
Atheners  Dioxippos  (Diod.  XVII  100).  er  läszt  sich  zu  einem  Zwei- 
kampfe mit  dem  Makedonen  Korragos  verleiten  und  besiegt  ihn 
unter  dem  jubel  der  Hellenen ,  während  Alexander  über  die  nieder- 
lege des  Makedonen  höchlich  verstimmt  ist  und  sich  immer  mehr 
von  ihm*  entfremdet,  die  freunde  des  königs  und  alle  hofleute  sind 
ihm  misgünstig  und  suchen  ihn  dadurch ,  dasz  bei  einem  gelage  ein 
goldener  becher  unter  sein  kissen  gelegt  wird,  des  diebstahls  zu  ver- 
dächtigen und  in  schimpf  und  schände  zu  bringen.  Dioxippos  schreibt 
darauf  einen  brief  an  den  könig,  in  dem  er  die  Umtriebe  seiner 
feinde  enthüllt,  und  gibt  sich  selbst  den  tod:  dßouXüJC  ji&v  ek  Tf|V 
uovouaxiav  cuYKaTaßäc,  noXu  b*  ämpovecT^pav  TfjV  toO  ßfou  Kaia- 
CTpoq)f|V  TTOir)cäu€vOC.  in  diesem  falle  war  der  Selbstmord  nicht 
gerechtfertigt:  denn  er  hatte  nur  die  folgen  seiner  unbesonnenen  that 
zu  tragen,  und  es  lag  noch  in  seiner  band  den  intrigen  seiner  feinde 
mit  der  möglichkeit  des  erfolgs  entgegenzuwirken,  im  übrigen 
unterläszt  es  aber  Diod.  nicht  nachdrücklich  zu  bemerken,  dasz, 
wenn  auch  die  meisten  seinen  Unverstand  tadelten  und  sagten ,  X&^£~ 
rtöv  elvai  buvcuirv  jj&v  cuuuaxoc  £xeiv  M€T0^nv ;  voöv  bi  uuepöv, 
doch  der  könig  ttoXXäkic  in€lT\ir\ce  tf)v  äpCTfjv  auxoö  und  £yvuj 
Tf|v  KaXoKäYcteiav  Totvbpöc  Ik  Tr)c  tujv  btaßaXövTUJV  xaidac. 

Mit  den  stoikern  legte  Diodoros,  wie  bereits  bemerkt,  den  Schwer- 
punkt auf  das  sittliche  handeln ,  in  dem  sich  allein  der  wahre  philo- 
soph  als  solcher  bethätigt.  insbesondere  vertrat  diesen  Standpunkt 
auch  Poseidonios.  mit  geringschätzung  behandelte  er  diejenigen, 
die  sich  in  ihren  reden  als  philosophen  gebärdeten,  ohne  sich  in 
ihrem  handeln  als  solche  zu  bewähren:  Cic.  Tusc,  II  25.  de  off. 
I  45,  160  (nach  Poseidonios,  vgl.  Hirzel  ao.  II  721  ff.),  de  fin.  V  31. 
Poseidonios  fr.  41  (Müller),  auf  schöne  worte  gaben  die  stoiker 
nichts:  eine  streng  dialektische  darstellung,  die  allen  redeschmuck 
verschmähte,  wurde  von  spätem  als  eine  eigentümlichkeit  der 
stoischen  schule  betrachtet  (Zeller  ao.  III3 1, 60).  man  versteht  daher, 
dasz  Diodoros  gelegentlich  des  auftretens  des  Gorgias  in  Athen  im 
j.  427  über  dessen  rhetorische  kunststücke,  die  damals  gewaltigen 
eindruck  machten,  sich  nicht  enthält  eine  sehr  wegwerfende  bemer- 
kung  zu  machen:  XII  53,  4  TrpüJTOC  fäp  ^XPfcaTO  xok  Tfjc  X&ewc 
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<X1TM<XTKH0TC  TTCplTTOT^pOlC  KOI  Tf|  <piXOT€XVia  blOCp^pOUClV ,  dVTt- 

e^TOic  Ka\  icoKiiuXoic  ica\  rrapicoic  xa\  öhoiotcXcütoic  xai  ticw 

frlpOlC  TOIOUTOIC ,  &  TÖT€  JLi^V  bld  TÖ  HvOV  Tflc  KOTaCKCUffc  ÄTTO- 

box*\c  ifcioöTO ,  vöv  bk  Trcpicpyiav  £x€lv  boxcT  Kai  qxnveTca  tcara- 
T^Xacra  TrXcovdxic  Kai  xaTaKOpwc  TiO^ieva. 

Mehrfach  wendet  er  sich  gegen  diejenigen,  deren  philosophie 
im  handeln  nicht  die  probe  besteht,  vgl.  X  7,  2  ttoXXouc  bk  frrciOcv 
(Pytbagoras)  dtnjpoic  crrfoic  XPHcOoi  xa\  ubponociaic  Trdvra  töv 
ßiov  Svckcv  toO  TdraGd  9npäc8at  Td  xard  dXnGciav.  tüjv  bk  xa8* 
fade  et  Tic  dTraYopeuceiev  f\  Ivöc  f\  bueiv  d7T^X€C0ai  TltlV  fjb^UJV 
clvai  boxouvTiuv  in*  öXtxac  fuu'pac,  drrcurov  t?jv  quXococpiav, 
<pncavT€C  eörjOcc  uirdpxeiv  Td<pav£c  draedv  Zrptiv  d<p^vra  tö 
cpavcpöv  usw.  IX  8  6ti  XiXujv  tiD  Xöyuj  cujuqpujvov  &xe  töv 
ßiov ,  Ö7T€p  cttoviujc  eupoi  Tic  öv  tcvö^cvov.  tüjv  rdp  xa0*  fijuäc 
qnXocöroujv  touc  ttXcictouc  tbetv  £cti  X^xovrac  n£v  Td  xdXXicra, 
irpdTTOVTac  bk  rd  xeip'CTa,  xai  Tf|V  Iv  TaTc  dTraYYsXiaic  aÜTujv 
ccjivÖTrjTa  xai  cuvcciv  bld  Tfic  TT€ipac  dXeYxon^vrjv.  an  ersterer 
stelle  wird  gegenübergestellt  der  sinnlichen  lust  als  einem  schein- 
baren gut  das  wahrhafte  gut,  dem  cpavepöv  das  dqpavlc  dh.  das  un- 
sichtbare ,  innerliche  gut ,  wie  es  die  philosophie  lehrt,  von  jenem 
sollen  wir  uns  fernhalten,  diesem  nachjagen,  diese  äuszerungen  sind 
durchaus  im  geiste  der  stoischen  philosophie  gehalten. 

Fassen  wir  kurz  das  ergebnis  unserer  Untersuchung  zusammen. 
Diodoros  steht  sichtlich  unter  dem  einfluszder  stoischen  philosophie, 
insbesondere  des  Poseidonios,  doch  zeigt  er  nur  lebhaftes  interesse 
für  ethik  und  religion.  er  steht  auf  dem  kosmopolitischen  Stand- 
punkte der  stoiker*,  er  teilt  deren  ansieht  von  der  allgemeinen  Sünd- 
haftigkeit und  schwäche  der  menschlichen  natur,  betont,  wie  sie, 
namentlich  die  menschenfreundlichkeit  in  unsern  beziehungen  zu  den 
mitmenschen  und  legt  das  hauptgewicht  auf  die  praktische  bethäti- 
gung  der  Sittlichkeit  dann  ist  er  durchdrungen  von  dem  glauben 
der  stoa  an  die  auf  den  Vorsatz  beschränkte  freiheit  des  individuums, 
an  das  alles  geschehen  unabänderlich  bestimmende  Verhängnis  und 
das  walten  der  göttlichen  Vorsehung,  auch  in  bezug  auf  den  glauben 
an  die  mantik  steht  er  durchaus  auf  dem  boden  der  stoiker.  über 
die  davon  abweichenden  lehren  der  Epikureer,  die  er  aus  Epikurs 
abrisz  der  ethik  kannte,  macht  er  absprechende  bemerkungen. 
stoisch  ist  ferner  seine  beurteilung  des  Selbstmordes,  seine  Unter- 
scheidung der  gewordenen  götter  von  der  einen  allwaltenden  ewigen 
gottheit  und  seine  ansieht  von  der  Vergötterung  der  helden  der  Vor- 
zeit, indessen  bat  er  doch  nicht  das  System  der  stoa  voll  und  ganz 


8  ob  die  von  Diod.  XXXIV  2,  40  gemachte  bemerkung  über  die 
aufständischen  sklaven  (micpaivov  djc  oö  et"  UJUÖTnra  <duc€ujc,  dXXd 
bld  Täc  irpoY€Y£vr)u£vac  elc  aüToüc  üircprjqpaviac  £Xüirtuv  rrpöc  xrjv  irpo- 
aöucncdvTWV  KÖAaciv  Tpair£vT€C  von  ibm  selbst  herrührt  oder  ob  er  sie 
bereits  in  seiner  quelle  (Poseidouios)  gefunden  hat,  läszt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden. 

Jahrbücher  für  class.  philol.  1889  hfl.  5,  21 
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in  sich  aufgenommen,  ohne  bedenken  trägt  er  die  Epikureische 
lehre  von  der  weltbildung  vor.  die  physik  hatte  allerdings  für  ihn 
wenig  interesse.  er  war  kein  wirklicher  philosoph,  sondern  ein 
frommer  dogmatischer  moralist.  darum  beklagt  er  es  auch,  dasz  bei 
den  Griechen  immer  neue  philosophische  schulen  entstanden  seien, 
die  unter  einander  in  den  wichtigsten  theoremen  entgegengesetzte 
meinungen  vertreten,  so  dasz  die  lernenden  vom  Zwiespalt  erfüllt 
werden  und  ihre  seelen  unstät  umherirren,  töv  nävia  ßiov  lv  aiuupa 
T€vo|i£vac  xal  nr\blv  äXu>c  ttictcöccu  buva^vac  ßcßcuuuc  (II  29). 
der  widerstreit  der  philosophischen  Systeme,  die  biaqpuma,  war  ein 
hauptgrund  der  Skeptiker,  die  ihre  angriffe  damals  vorzugsweise 
gegen  die  stoiker  richteten,  diesen  angriffen  treten  sie  mit  der  be- 
hauptung  entgegen,  dasz  in  der  hauptsache  die  philosophischen 
Systeme  doch  einig  seien ,  und  dasz  mit  dem  wissen  überhaupt  jede 
möglichkeit  des  handelns  und  sittlichen  lebens  abgeschnitten  würde : 
La.  Diog.  IX  104  TrdXiv  oi  boYncmKOi  ©aci  xal  töv  ßiov  aurouc 
ävaipeiv,  Iv  i[i  TrdvTa  £icßdXXouciv  iE  üjv  6  ßfoc  cuv^CTrjKev.  vgl. 
Cic.  acad.  IV  10.  La.  Diog.  VII 129  öokc?  bk.  aOioic  fiT)xe  (bid)  t?|v 
biaopumav  dmictacGai  ©iXocomiac*  ^ttcI  tuj  Xöyuj  toutoj  rcpo- 
Xe(i|ieiv  öXov  töv  ßfov.ibc  KaiTToceibuOvidc  rnnctv  dv  toic  TTpoiptTm- 
KOic.  Diod.  muste  die  diaphonie  beklagen ,  da  es  ihm  weniger  auf 
das  dogma  einer  schule  als  auf  die  moralische  Wirkung  der  Philo- 
sophie überhaupt  und  auf  die  festigkeit  des  glaubens,  insbesondere 
an  eine  fürsorgende,  lohnende  und  strafende  gottheit  ankam, 
nichts  betont  er  neben  dem  oft  wiederholten,  vor  Übermut  und 
Verzweiflung  warnenden  hinweise  auf  den  raschen  Wechsel  des 
geschickes  so  sehr  wie  die  Überzeugung,  dasz  der  böse  von  der  gott- 
heit bestraft  und  der  gute  belohnt  werde,  dieser  wie  jener  musz  den 
ihm  gebührenden  lohn  auch  durch  den  tadel  und  das  lob  des  ge- 
scbichtschreibers  erhalten. 

Auszer  diesen  populären  gedanken  finden  sich  philosophische 
sätze  bei  Diod.  nur  in  den  einleitungen ,  nachrufen ,  reden  und  an 
einzelnen  stellen,  wo  der  gerade  behandelte  gegenständ  eine  der- 
artige bemerkung  nahe  legte,  aber  diese  fast  durchweg  in  populäre 
form  gekleideten  äuszerungen  sind  doch  im  allgemeinen  dem  mecha- 
nisch zusammengestellten  geschichtlichen  Stoffe  blosz  wie  ein  bei- 
werk  angefügt ^ ohne  diesen  selbst  innerlich  zu  berühren,  trotz  der 
im  geiste  der  stoa  gehaltenen  einleitung  ist  Diodors  Weltgeschichte 
keineswegs  von  einer  wahrhaft  philosophischen  auffassung  durch- 
drungen und  getragen,  dazu  fehlte  es  ihm  an  geistiger  kraft  und 
Selbständigkeit,  es  hängt  sogar  von  seinen  quellen  ab,  inwieweit  er 
die  ihm  am  meisten  vertrauten  gedanken  zum  ausdruck  bringt  oder 
sie  vollends  zu  gunsten  der  in  der  quelle  vertretenen  auffassung 
zurückdrängt.*  unter  diesen  umständen  darf  man  im  allgemeinen 


9  so  beginnt  die  hauptmasso  der  wander  and  Vorzeichen  bei  ihm 
erst  mit  dem  heiligen  kriege,  dh.  mit  dem  schlösse  des  rationalistischen 
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mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dasz  gedanken,  die  in  einem 
abschnitte  der  bibliothek  vorkommen  und  ihrem  Verfasser  sonst  nicht 
gelftufig  sind,  aus  der  betreffenden  quelle  entlehnt  worden  sind. 

Epboros,  dessen  auffassnng  er  trotz  seines  festen  glaubens  an  die 
raantik  in  den  büchern,  in  denen  er  ihm  folgt,'  zweimal  zum  ausdruck 
bringt.  Herodotos  IX  100  erzählt  von  der  wunderbaren  göttlichen 
fügung  dasz,  als  die  Hellenen  bei  Mvkule  sich  zum  angriff  rüsteten, 
sich,  sie  mit  gröszerem  mute  erfüllend,  das  gerücht  von  dem  an  demselben 
tage  bei  Plataiai  errungenen  siege  verbreitete,  und  dasz  ein  heroldsstab 
in  der  brandung  gesehen  wurde.  Ephoros  meinte  dagegen,  die  entfer- 
nung  wäre  zu  grosz  gewesen,  als  dasz  eine  künde  von  dem  siege  in 
ßoiotien  an  demselben  tage  hätte  in  Mykale  eintreffen  können,  es  wäre 
das  gerücht  eine  schlaue  erfindung  des  Leotychidas  gewesen.  Diod, 
XI  35  folgt  unbedenklich  seiner  rationalisierenden  quelle,  ebenso  er- 
zählt er  dann  XV  58  nach  Ephoros,  wie  Epameinondas  trotz  aller  mah- 
nungen  der  ältern  leute  die  berücksichtigung  der  ungünstigen  Vorzeichen 
mit  den  worten  Hektors  ctc  otujvöc  dpicroc  duüvccBat  irepl  ndTprjc  ab- 
lehnt und  das  heer  ins  feld  führt  f^foO^cvoc  t6v  öir£p  tuiv  tcoAuiv  Xort- 
c\ibv  Kai  üitip  tiöv  öiKoiiuv  MV^rjv  alpcxuiT^pav  etvai  tuW  trapov- 
tuiv  crm€(ujv.  es  gelingt  ihm  auch  das  heer  von  seiner  deisidaimonie 
zu  befreien.  Epameinondas  erhält  für  sein  verhalten  und  seine  auf 
philosophischer  bildung  beruhenden  erwägungen  alles  lob. 

Kiel.  Georg  Busolt. 


(4.) 

ZU  DEN  EPISCHEN  FRAGMENTEN  DER  GRIECHEN. 


Dasz  ich  in  den  opuscula  philologica  Bergkiana  auch  gelegent- 
liche randnotizen  veröffentlicht  habe,  welche  Bergk  selbst  vielleicht 
nie  veröffentlicht  haben  würde,  ist  namentlich  von  MNiemeyer  in  der 
besprechung  des  ersten  bandes  der  kleinen  Schriften  (Wochenschrift 
f.  class.  pbil.  1884  sp.  1187)  gemisbilligt,  von  mir  selbst  aber  bereits 
früher  im  rh.  museum  XL  s.  620  anm.  gerechtfertigt  worden,  in 
derthat  hat  man  mein  verfahren  nicht  überall  so  ungünstig  beurteilt, 
obwohl  sich  der  natur  der  sache  nach  unter  den  bemerkungen  manche 
notiz  von  zweifelhaftem  oder  gar  keinem  werte,  ja  sogar  falsches 
findet,  60  ist  ihre  Veröffentlichung  durch  das  brauchbare,  was  sie 
enthalten,  doch  vollkommen  gerechtfertigt:  die  Baehrenssche  aus- 
gäbe des  Lucilius  zb.  hat,  wie  mir  eine  flüchtige  durchsieht  zeigt, 
sechs  dieser  'bedauerlichen  indiscretionen'  der  erwähnung  für  wert 
gehalten  (vgl.  zu  fr.  34.  176.  390.  552.  604.  750),  eine  {extedo 
fr.  478)  hat  sogar  den  weg  in  den  text  gefunden;  von  den  rand- 
notizen zu  Ennius  annalen  hat  Baehrens  fünf  (zu  fr.  63.  217.  306. 
332.  381)  erwähnt  und  zwei  (zu  fr.  130  und  nochmals  zu  306)  auf- 
genommen, dasz  man  diese  unscheinbaren  bemerkungen  sehr  mit 
unrecht  verachten  würde,  zeigt  mir  auch  eine  vor  kurzem  in  diesen 
jahrb.  oben  s.  19  veröffentlichte  miscelle,  die  mich  überhaupt  ver- 
anlaszt  hat  auf  diesen  punkt  zurückzukommen. 

21* 
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Max  Schneider  behandelt  dort  einen  von  GKinkel  zur  Alexandra 
des  Lykophron  1352  Kijliuiov  T€  Kai  xpuccptd  TTaKTU)Xoö  ttot&  in 
seiner  Scholienausgabe  zuerst  veröffentlichten  vers,  welcher  (s.  188) 
mit  den  worten  eingeführt  wird :  TToktujXöc  TTOTaudc  AuMac  XpucoG 
uinjMaTa  £xwv  ujc  cprjci  Kai  äXXwc 

TTaKTUiXoö  xp^c^oiciv  £n'  dvbnpoici*  Oäccov. 
Schneider  hat  erkannt,  dasz  in  dem  verdorbenen  schlusz  das  verbum 
Öadccciv  liegt:  ich  habe  dieselbe  Vermutung  in  den  kl.  Schriften 
II  8.  777  als  Bergksche  Vermutung  angeführt,  nur  mit  dem  unter- 
schiede, dasz  Bergk  Gadccwv,  Schneider  aber  edaccov  schreibt,  dasz 
aber  auch  die  einfübrungsworte  ujc  <pr)Ci  Kai  äXXuuc  unmöglich 
richtig  sein  können,  hat  Schneider  nicht  erkannt,  ein  neues  scholion 
zu  einer  bereits  erklärten  stelle  wird  durch  ein  vorgesetztes  öXXuuc 
eingeführt,  aber  kein  citat;  dXXaxoG  wäre  denkbar  —  wenn  die 
stelle  aus  Lykophron  selbst  stammen  könnte  (s.  8.  127).  wörtliche 
anfuhrungen  erfolgen  in  den  Lykophronscholien  gewöhnlich  durch 
einfaches  Kai  und  ibc,  worauf  dann  der  name  folgt,  oder  durch  ujc 
Kai,  ujc  opria,  Kai  <pn.ci,  ueuvrrrat  bfe  Kai,  KaOd  Kai  fast  stets  mit 
folgendem  namen:  ujc  q>rjci  Kai  'AvTiuaxoc  lesen  wir  s.  88,  ujc 
<pt]C\  Kai  OiXoci^pavoc  s.  182.  es  unterliegt  also  wohl  keinem 
zweifei,  dasz  in  den  scbluszworten  der  einführung  der  name  des 
Verfassers  des  verses  zu  suchen  ist.  wenn  man  nun  nach  demjenigen 
dichter  fragt,  dessen  name  mit  den  formen  der  überlieferten  buch- 
staben  am  meisten  übereinstimmt,  so  drängt  sich  Kallimachos 
name,  welcher  in  den  Lykophronscholien  nach  Kinkels  index  27  mal, 
dh.  nächst  Homer  am  meisten  von  allen  dichtem  citiert  wird ,  von 
selbst  auf.  auf  ihn  kann  auch  dvbrjpov  hinweisen,  ein  der  frühern 
zeit  vollständig  fremdes,  zuerst  aus  einem  citat  des  Hypereides  bei 
Harpokration  (fr.  116  Blass)  bekanntes  wort,  welches  dann  aber  in 
der  zeit  nach  Alexander  nicht  ganz  selten  (von  Lykophron  selbst 
v.  629)  gebraucht  worden  ist.  Heeker  comm.  crit.  de  anthol.  8.  24 
wies  dem  Kallimachos  einen  vers  im  Et.  Gud.  u.  KpÖKaXa  zu,  worin 
sich  dasselbe  wort  findet:  f)Xi  TroXuKpOKdXoio  irap*  ävbipoici  Nc- 
u.€ir|C.  solche  erwägungen,  und  vielleicht  noch  andere,  waren  es  nun, 
welche  Bergk  bewogen  haben  werden  aus  ujc  qprjci  Kai  dXXujc  zu 
machen  ujc  q>r)Ci  Kai  KaXXiuaxoc.  gewöhnlich  lautet  in  diesem 
falle  der  Übergang  einfach  ibc  Kai  KaXXiuaxoc  ohne  verbum :  dasz 
aber  ujc  q)T|Ci  Kai  .  .  ebenfalls  dem  Sprachgebrauch  der  Scholien  ent- 
spricht, habe  ich  oben  angedeutet. 

Seehausen  in  der  Altmark.  Rudolf  Peppmüllbb. 

*  [leider  i9t  oben  s.  19  nicht  weniger  als  fünfmal  statt  dvbnpoici 
(dvonpov)  gedruckt  worden  dv9/)poict  (dvGtjpov)  infolge  undeatlicher 
schreibang  des  manuscripts;  eine  correctur  konnte  dem  hm.  vf.  nicht 
mehr  zugesandt  werden.  A.  F.] 
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39. 

THEOKRITOS  VON  CHIOS. 


Unter  dem  namen  des  bukolikers  Theokritos  ist  ein  epigramm 
(22)  Überliefert,  welches  mit  den  Worten  beginnt: 

einen  Theokritos  gibts  von  Chios;  ich,  Schreiber  des  bochs  hier, 
bin  syrakusiscben  volks  —  — . 

der  hier  erwähnte  Theokritos  von  Chios  lebte  ungefähr  gleichzeitig 
mit  seinem  bekanntem  namensvetter  aus  Syrakus,  er  leitete  die 
demokratische  partei  seiner  Vaterstadt,  als  Alexander  der  grosse 
nach  Asien  zog,  organisierte  den  abfall  derselben  von  Makedonien 
nach  Alexanders  tode  und  wurde  schliesslich  bei  der  Wiedereroberung 
^von  Chios  durch  Antigonos  hingerichtet. 

Eine  kurze  biographische  notiz  Uber  ihn  geben  Suidas  und  das 
lexikon  der  Eudokia:  'Theokritos  aus  Chios  war  ein  rhetor  und 
schtiler  des  Isokratikers  Metrodoros.  er  schrieb  chrien  und  war  ein 
politischer  gegner  des  Tbeopompos.  überliefert  wird  von  ihm  eine 
geschiente  Libyens,  briefe  über  wundergeschichten  und  epideiktische 
reden.'  seine  geburtszeit  sowie  die  namen  seiner  eitern  sind  nicht 
Uberliefert,  nur  ein  bruder  Demoteles  wird  einmal  (Athen.  1 14 e)  als 
biaßorjTÖC  in\  tt)  cqpaipiKr)  erwähnt. 1  seine  eitern  waren  von  ge- 
ringer herkunft,  und  der  knabe  wuchs  in  dürftigen  Verhältnissen 
auf.  noch  viel  später,  als  er  schon  längst  zu  ansehen  und  Wohlstand 
gekommen  war,  wüste  sein  gegner  Theopompos  in  hämischer  weise 
zu  erzählen,  dasz  seine  mutter  keinen  ganzen  topf  im  hause  gehabt 
habe  (Athen.  VI  230 *)•  so  konnten  denn  auf  seine  erziehung  keine 
grossen  kosten  verwendet  werden,  er  konnte  nicht,  wie  der  reiche 
Theopompos,  auf  der  hochschule  zu  Athen  den  groszen  Isokrates 
hören,  sondern  muste  sich  mit  einem  geringem  lehrmeister  be- 
gnügen, dies  war  der  sonst  gänzlich  unbekannte  Isokratiker  Metro- 
doros. unter  diesem  machte  er  die  gewöhnlichen  Übungen  durch, 


»  einen  söhn  Theokrits  glaubte  CMöller  (FHO.  II  s.  86  mm.)  ent- 
deckt zu  haben.  Arrianos  erwähnt  nemlich  IV  13,  4  als  teilnehmer  an 
der  Verschwörung  des  Hermolsos  gegen  Alexander  auch  einen  'Avn- 
K\ia  tov  0€OKp(TOü.  hier  soll  unser  Theokritos  gemeint  sein,  'quodsi' 
sagt  Müller  ris  noster  est  Theocritus  Chius,  vel  hinc  facile  intellegitur, 
cur  infensissimo  in  Alexandrum  animo  fuerit.*  dagegen  ist  aber  su  be- 
merken zunächst,  dasz  der  blosse  name  Theokritos  doch  nicht  cu  einer 
identificierung  mit  unserm  Theokritos  genfigt.  sodann  aber  sagt  Arrianos 
ausdrücklich,  die  Verschwörer  gegen  Alexanders  leben  seien  söhne  make- 
donischer groszen  (natbec  tüjv  4v  t^A«  Maiccbövujv)  gewesen,  seit 
Fhilippos  war  es  nemlich  brauch,  die  kinder  der  vornehmen  Makedonier 
an  das  hoflag  er  zu  schicken,  wo  sie,  gleich  den  pagen  des  mittelalters, 
in  allen  ritterlichen  ktinsten  und  fertigkeiten  unterrichtet  wurden,  das 
war  die  regia  cohors  (Curtiua  VIII  6),  das  seminarium  dueum  praefectorum- 
que  apud  Macedones,  und  in  diese  hoebaristokratische  gesellschaft  sollte 
ein  söhn  des  demokraten  von  Chios  aufnähme  gefunden  haben? 
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die  auf  das  öffentliche  auftreten  vorbereiteten,  und  wird  sich  bald 
den  demokraten  angeschlossen  haben. 

In  der  that  war  er  durch  die  Stellung  seiner  familie  durchaus 
auf  die  demokratische  partei  hingewiesen:  nur  in  Verbindung  mit 
ihr  konnte  er  sich,  hoffnung  auf  Unterstützung  und  emporkommen 
machen,  so  begann  er  auf  dem  markt  und  vor  gericht  in  ihrem 
interesee  zu  wirken  und  wurde  in  kurzer  zeit  durch  seine  populäre 
art  zu  sprechen  ihr  erster  redner  und  durch  seine  satirischen  bonmots 
allgemein  bekannt  und  gefürchtet,  bald  sollte  für  ihn  und  seine 
partei  die  zeit  ernsthafter  kämpfe  kommen. 

Seine  Vaterstadt  Chios,  die  seit  dem  bundesgenossenkrieg  selb- 
ständig war,  hatte  sich  auf  der  tagsatzung  zu  Korinth  dem  bunde 
mit  Pbilippos  angeschlossen,  trotzdem  ergab  sie  sich,  als  Alexander 
nach  Asien  kam,  auf  veranlassung  der  oligarchen,  die  damals  am 
rüder  waren,  den  Persern  und  nahm  eine  besatzung  auf.  das  war 
angesichts  eines  starken,  alte  griechische  traditionen  verfechtenden 
heeres  ein  schwerer  politischer  fehler,  und  die  demokraten  ver- 
säumten nicht  denselben  auszunutzen,  sie  begannen  im  geheimen 
gegen  den  adel  zu  wühlen  und  für  den  anschlusz  an  Alexander  und 
erhebung  gegen  den  persischen  erbfeind  zu  agitieren,  auf  die  nach- 
richt  von  dem  siege  bei  Issos  brach  eine  revolte  gegen  das  aristo- 
kratische regiment  aus;  die  demokraten  riefen  die  makedonischen 
admirale  Amphoteros  und  Hegelochos  herbei,  welche  die  stadt  be- 
setzten, die  persische  besatzung  über  die  klinge  springen  lieszen  und 
den  demokraten  die  communalverwaltung  Übergaben. 

Alezander  war  damals  gerade  in  Ägypten;  deshalb  teilte  sich 
das  makedonische  geschwader,  und  Hegelochos  überbrachte  dem 
könige  persönlich  die  nacbricht  von  den  erfolgen  der  Seemacht,  zu- 
gleich führte  er  auf  seinen  schiffen  die  vornehmsten  der  aristokraten 
von  Chios  gefangen  mit  sich ,  welche  vom  könige  mit  deportation 
nach  der  ägyptischen  stadt  Elephantine  3  bestraft  wurden.  Ampho- 
teros, der  andere  admiral,  war  indessen  vorläufig  in  dem  occupierten 
gebiete  als  befehlshaber  zurückgeblieben,  aber  seine  truppen  be- 
nahmen sich  nicht  alhu  löblich,  als  Alexander  aus  Ägypten  zurück- 
kam, erteilte  er  in  Tyros  mehreren  gesandtschaften  aus  Athen, 
Rhodos  und  Chios  audienz.  die  Athener  baten  um  freilassung  ihrer 
am  Granikos  gefangenen  landsleute,  IUwdii  et  Chii  depraesidio  quere- 


*  hierauf  beziehe  ich  eine  bemerkung  des  Laertios  Diogenes 
V  1,  11,  der  erzählt,  Theokritos  habe  Tf|v  eüfiopmfav  eine  tXcmavr{vr)v 
£r)u(av  genannt,  in  dieser  form  kann  der  bericht  des  Diogenes  nicht 
richtig  sein,  wenigstens  haben  wir  keinen  einzigen  wahrsuheinlichkeits- 
grund  dafür,  dasz  der  demagoge  von  Chios  sich  in  seinen  muszestunden 
mit  ästhetischen  fragen  Über  wesen  und  wert  der  Schönheit  beschäftigt 
habe,  ich  glaube  dasz  diese  bemerkung  Thenkrits  sich  nicht  auf  die 
cüuopqpia,  sondern  auf  die  cÖY^vcia  (den  adel)  bezog.  Aristoteles  sagte, 
die  eütlv€ta  sei  ein  dpxaloc  irXoöTOC  (pol.  IV  6,  5);  Theokritos  meinte 
dagegen,  sie  sei  eine  £r)u(a,  freilich  eine  glänzende  (£X€<pavTivn),  denn 
die  CÖYCvetc  seien  ja  nach  '€X€q>avT(vr|  gekommen. 
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bantur.  omnes  aequa  desiderare  trisi  inpetraverunt  (Curtius  IV  8,12), 
KaiToCcaixMaXifrrouc  äqpf)K€V 'AGrivcuoic  (ArrianosIH6,2).  dieChier 
hatten  um  einen  Wechsel  im  commando  gebeten,  weshalb  der  könig 
'Afi<poT€pdv  tt^it€i  ßon6€?v  TTeXoTrovvrjdujv  öcoi  £c  T€  töv  TTepci- 
KÖv  TTÖXcfiOV  ßlßctioi  fjcav  Kai  usw.  Chios  wurde  wahrscheinlich  dem 
neu  ernannten  gouverneur  für  Lydien ,  Menandros ,  mit  unterstellt, 
wenigstens  wird  ein  besonderer  commandant  von  Chios  nicht  er- 
wähnt.' der  neue  gouverneur  Bcheint  ein  mildes  regiment  geführt 
zu  haben,  er  konnte  das  mit  gutem  gründe,  die  perserfreundlichen 
optimaten  waren  ja  verbannt,  und  die  demokraten,  die  jetzt  das  stadt- 
regiment  führten,  muste  man  völlig  auf  makedonischer  seite  glauben, 
war  die  stadt  doch  incolis  ultro  vocanlibus . (Curtius  IV  5,  14)  von 
den  Makedoniern  besetzt  worden. 

Aber  man  irrte  sich,  allerdings  hatten  die  patrioten  sich  make- 
donischer Unterstützung  gegen  aristokraten  und  Perser  bedient,  aber 
sie  hatten  gar  keine  lust  die  eine  abhängigkeit  mit  der  andern  zu 
vertauschen  und  aus  persischen  unterthanen  makedonische  zu  wer- 
den, bald  begann  sich  Unzufriedenheit  mit  der  makedonischen  occu- 
pation  zu  äuszern,  und  diese  Unzufriedenheit  griff  weiter  um  sich,  als 
man  einsah,  dasz  es  sich  durchaus  nicht  nur  um  das  ideale  gut  der 
freiheit  handle,  sondern  ebenso  sehr  um  die  höchst  realen  güter  des 
geldbeutels.  denn  abgesehen  von  den  kosten,  welche  die  besatzungs- 
truppen  verursachten,  waren  die  lieferungen,  welche  Aleiander  den 
unterworfenen  Städten  auflegte,  nicht  gering  und  konnten  auch  einer 
reichen  stadt  wie  Chios  wohl  drückend  werden.  Chios  hatte,  wie 
viele  städte  am  Mittelmeer,  bedeutende  purpurfärbereien.  deshalb 
hatte  Alexander  einst,  so  erzählen  Athenaios  und  Plutarchos,  seine 
befehlshaber  in  Eleinasien  angewiesen  in  den  ionischen  Stödten  und 
besonders  in  Chios  den  für  seine  hofhaltung  nötigen  purpur  zu 
requirieren,  es  war  eine  enorme  leistung;  im  Stadtrate  von  Chios 
zerbrach  man  sich  vergebens  den  köpf  wegen  der  aufbringung  der 
nötigen  gelder,  und  allgemein  hiesz  es,  Chios  würde  nicht  im  stände 
sein  einen  solchen  schlag  auszuhalten.  Theokritos  aber,  der  zugegen 
war,  meinte  ironisch,  man  solle  doch  nicht  alles  nur  vom  finan- 
ziellen Standpunkt  aus  betrachten,  für  die  Homerexegese  zb.  sei  das 


*  ASchaefer  (Demosthenes  III  170)  meint  in  bezug  auf  jene  gesandt- 
scbafteu:  'Alezander  empfieng  alle  aufs  gnädigste  und  liesz  keine  bitte 
unerhört.  Chios  und  Rhodos  wurden  von  der  eingelegten  makedoni- 
schen besatzung  befreit.'  davon  wird  aber  nirgends  etwa»  erzählt; 
es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich!  weil  dann  die  Chier  mit  der  austreibung 
des  ihnen  mißliebigen  Theopompos  gar  nicht  bis  n€T<!t  töv  'AXcEdvöpou 
Odvarov  (Photios  s.  120)  hätten  zu  warten  brauchen,  weil  dann  überhaupt 
der  ganze  bald  beginnende  kämpf  zwischen  der  makedonischen  und  patrio- 
tischen partei  gegenstandslos  und  unmöglich  gewesen  wäre,  ausserdem 
beweisen  die  Chios  anferlegten  drückenden  lieferungen  (wie  die  Athen. 
XII  639 r  erwähnte),  dasz  es  vollständig  als  unterworfenes  gebiet  behan- 
delt wurde,  dann  versteht  es  sich  aber  ganz  von  selbst,  dasz  ein  zur 
bewachung  genügendes  detachement  auf  der  iüßel  zurückbleiben  muste. 
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schreiben  Alexanders  sehr  instructiv.  jetzt  wisse  man  doch  wenigstens 
was  Homer  6  83  habe  sagen  wollen:  'und  es  ergriff  ihn  der  purpurne 
tod  und  das  grause  verbtingnis.'4  man  kann  sich  denken,  wie  dieses 
bittere  wort  von  mund  zu  mund  gieng  und  die  herschende  Ter- 
Stimmung  des  Volkes  noch  verschärfen  muste. 

Theokritos,  der  schon  früher  hervorgetreten  sein  mochte,  war 
nach  der  revolution  gegen  den  adel  bald  das  haupt  einer  partei  ge- 
worden, sein  programm  war :  Unabhängigkeit,  wie  früher  von  Persien, 
so  jetzt  von  Makedonien,  und  so  entbrannte  denn  unter  seiner  füh- 
rung  nach  dem  weitermarsch  des  königlichen  heeres  in  Chios  der 
kämpf  zwischen  der  regierungspartei  und  den  patrioten.  die  erstere 
hatte  sich  natürlich  wesentlich  unter  dem  einflusz  der  makedonischen 
sarissen  gebildet,  zum  groszen  teil  bestand  sie  aber  auch  aus  wirk« 
liehen  feinden  der  demokratischen  partei.  der  hervorragendste  unter 
den  letzteren  war  der  geschieh tsebr eiber  Theopompos,  der  zur  zeit 
des  zweiten  attischen  bundes  mit  seinem  vater  im  XaxumqiuJ  tou 
•naTpöc  dXövTOC  (Photios  ao.)  hatte  fliehen  müssen,  andere  Make- 
donierfreunde,  die  aus  irgend  einem  gründe  die  reiche  handelsstadt 
zu  ihrem  Wohnsitze  ausgesucht  hatten,  verstärkten  die  partei.  zu 
diesen  gehörte  Anaximenes  aus  Lampsakos. 

Anaximenes  war  lehrer  Alexanders  gewesen  und  folgte  ihm 
nach  Saidas  bericht  auf  dem  zuge  nach  Persien,  lange  aber  kann 
diese  begleitung  jedenfalls  nicht  gedauert  haben :  denn  er  spielt  auf 
dem  Alexanderzuge  gar  keine  rolle  und  wird  überhaupt  sonst  von 
niemand  unter  den  begleitern  Alexanders  erwähnt,  man  wird  daher 
annehmen  müssen,  dasz  er  einen  teil  des  zuges  mitmachte,  später 
aber  zurückblieb,  wohin  gieng  er  nun  damals?  nach  Chios.  dies 
musz  man  daraus  schlieszen,  dasz  ein  so  gewissenhafter  und  glaub- 
würdiger historiker  wie  Hermippos  von  Smyrna  (Athen.  I  21 «)  von 
einem  verkehr  zwischen  Anaximenes  und  Theokritos  zu  erzählen 
wüste  und  auch  andere  anekdoten  einen  solchen  verkehr  zur  Voraus- 
setzung haben  (Stobaios  anth.  II  39).  da  nemlich  von  einer  reise 
Theokrits,  auf  welcher  er  mit  Anaximenes  zusammengetroffen  sein 
könnte,  gar  nichts  bekannt  ist,  so  bleibt  nur  die  annähme  übrig, 
dasz  jener  verkehr  in  Chios  stattgefunden,  Anaximenes  also  eine  zeit 
lang  dort  gewohnt  habe,  und  diese  annähme  wird  dadurch  bestätigt, 
dasz  Anaximenes  thatsächlich  auch  6  XToc  genannt  wird,  so  spricht 
Lukianos  (Herod.  c.  3)  von  der  sitte  der  alten  historiker  teile  ihrer 
Schriften  vorzulesen  und  sagt,  auszer  Herodotos  hätten  dasselbe  auch 
die  Sophisten  Hippias,  Prodikos,  sowie  Anaximenes  von  Chios  gethan. 
meiner  meinung  nach  ist  hier  niemand  anders  gemeint  als  unser 
Anaximenes,  von  dessen  öffentlichen  Vorträgen  uns  auch  durch  La. 
Diogenes  (VI  2, 6)  berichtet  wird.  Lukianos  worte  bestätigen  also,  was 

4  der  witz  gefiel  den  alten,  deshalb  wurde  er  auch  dem  universal- 
witzbold  Diogenes  in  den  mund  pelegt.  dieser  OeacdiKvöc  iroxe  irop- 
cpupoKA^irrnv  n€<pu>paM*vov  £<pn  •  AAaße  iropcpüpeoc  edvaToc  Kai  nolpa 
Kparain»  (La.  Diog.  VI  2,  6). 
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man  schon  aus  andern  gründen  vermuten  muste,  daaz  Anaximenes 
längere  zeit  in  Chios  gelebt  habe  und  deshalb  auch  als  Chier  be- 
zeichnet worden  sei.5  die  veranlassung  zu  dieser  Ubersiedlung  nach 
Chios  scheint  mir  die  freundscbaft  mit  Theopompos  gewesen  zu 
sein,  allerdings  widerspricht  dieser  Vermutung  auf  den  ersten 
blick  die  thatsache,  dasz  Theopompos  und  Anaximenes  eine  Zeitlang 
verfeindet  waren.  Pausanias  VI  18  berichtet  nemlich,  dasz  Anaxi- 
menes, tfic  o\  bramopd  de  Scöiropnov  dYCYÖvei,  diesen  durch  ein 
pamphlet  discreditiert  habe,  aber  dieser  6ia<popä  musz  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis  der  beiden  vorhergegangen  sein,  denn  Theo- 
pompos und  Anaximenes  waren  bekenner  derselben  philosophischen 
lehre,  sie  waren  beide  kyniker.  Anaximenes  war  directer  jiaGrjTTic 
Aiot^vouc  toö  Kuvöc  (Suidas  udw.),  und  Theopompos,  der  sonst 
als  Isokratiker  alle  philosophie  für  fitKpoXoYia  halten  muste,  lobte 
den  Antisthenes  ausnehmend  (La.  Diog.  VI  1 ,  8)  und  warf  selbst 
Piaton  plagiate  aus  ihm  vor  (Athen.  XI 508°).  bei  solcher  barmonie 
in  den  philosophischen  grundsätzen  musz  man  wenigstens  anfäng- 
liche freundschaft  zwischen  den  beiden  annehmen,  ich  lege  mir 
daher  die  sacbe  so  zurecht,  dasz  Tbeopompos  nach  der  eroberung 
von  Chios  sich  an  seinen  philosophischen  collegen  Anaximenes 
gewandt,  wie  zb.  auch  die  stadt  Lampsakos  gethan  hatte  (Paus,  ao.), 
und  um  seine  Vermittlung  bei  Alexander  betreffs  der  rückkehr  ge- 
beten bat.  Alexander  genehmigte  die  bitte  seines  lehrers,  und  Tbeo- 
pompos lud  zum  danke  dafür  Anaximenes  nach  Chios  ein,  wo  sie  an 
die  spitze  der  makedonischen  partei  traten ,  später  aber  allerdings 
selbst  an  einander  gerieten. 

Als  bekannter  historiker,  freund  des  Theopompos,  besonders 
als  lehrer  Alexanders  wurde  Anaximenes  natürlich  von  seiner  partei 
mit  groszer  auszeichnung  behandelt,  durch  seine  persönlichkeit 
freilich  konnte  er  nicht  viel  wirken,  er  war  ein  herzlich  unbedeu- 
tender mensch ,  sehr  gründlich  und  sehr  pedantisch,  er  verfaszte  in 
zwölf  büchern  eine  griechische  geschichte,  die  mit  Adam  und  Eva  an- 
fieng  oder  sogar  noch  etwas  früher,  nemlich  dnd  ÖeoYOViac  Kai  änö 
toö  npuuTOU  ycvouc  tüüv  äv8pumwv  (Diod.  XV  89).  nach  damaliger 
historikerunsitte  liesz  er  seine  feldherrn  vor  beginn  jeder  ech  lacht 
höchst  gewaltthätige  reden  halten,  auf  die  er  sich  jedenfalls  viel  zu 
gute  tbat,  von  denen  aber  der  vernünftige  Plutarch  (ttoXit.  irapaYY«  6 
8.  803  b)  meinte :  oubelc  abnpou  Tautet  jiwpaivei  ir^Xac.  sein  stil 
war  unbeholfen  und  farblos  (T€TpaYwvoc  Kai  dcöevr^c  Dion.  Hai. 
Isaios  19  s.  626  R.),  und  die  worte  flössen  ihm  durchaus  nicht,  wie 
weiland  Nestor,  gleich  honig  von  den  lippen.  dennoch  hielt  er  es  für 
angezeigt  bisweilen  zum  volke  zu  reden,  wie  aber  sein  eigner  lebr- 
meister  Diogenes  Über  sein  redetalent  dachte,  steht  bei  La.  Diogenes 
VI  2,  6  sehr  erbaulich  zu  lesen,   wenn  er  in  Chios  auftrat,  machte 


6  eine  Veränderung  des  'AvaEiu£vnc  in  Ecvojirtönc,  wie  Müller  (FHO. 
II  s.  43)  vorschlägt,  scheint  mir  daher  nicht  begründet. 
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Theokritos  sieb  gewöhnlich  aus  dem  staube,  sein  gerede  kam  ihm 
immer  vor  wie  'ein  tropfen  verstand  in  einem  meer  von  phrasen' 
(Stob.  anth.  II  39). 6  im  übrigen  war  Anaximenes  ein  wohlbeleibter 
herr,  als  schOler  des  hundes  Diogenes  im  costüm  natürlich  durchaus 
'echt'.  Theokritos  unterliesz  es  daher  auch  nicht  sich  bei  gelegen- 
heit  weidlich  über  kynische  'ruppigkeit'  lustig  zu  machen,  er  erklärte 
es  einfach  für  ein  zeichen  von  mangelhafter  bildung,  mit  Weinbergs- 
pfthlen  und  philosophenmähnen  umherzulaufen,  blosz  weil  irgend 
ein  anderer  narr  das  vorgemacht  habe.7  Anaximenes  aber  liesz  sich 
derartiges  wenig  anfechten:  öcoi  Y&P  Ta  KOtXwc  ßr^Gevra  f|  trpa- 
Xö^via  biä  <p6övov  ouk  dTraivoöa,  ttujc  oötoi  &v  toic  £ptoic  ui<pe- 
Xnceiav;  (Stob.  anth.  II  52.) 

Weit  weniger  harmlos  als  Anaximenes  war  der  andere  Vertreter 
der  regierungspartei,  Theopompos.  aus  einer  reichen  aristokraten- 
familie  von  Chios  entsprossen  hatte  er  früh  seine  heimat  verlassen 
müssen,  war  weit  herumgekommen,  der  beste  sebujer  des  Isokrates, 
gleich  gewandt  mit  der  feder  wie  auf  der  tribüne,  und  allgemein  ge- 
fürchtet wegen  seiner  scharfen  zunge.  ihn  konnte  Theokritos  nicht  so 
einfach  bei  seite  schieben  wie  die  schwerfällige  nullität  Anaximenes. 
schon  in  ihrer  jugend  mögen  die  beiden  sich  oft  gegenübergestanden 
haben,  der  witzige  vorstadtjunge  und  der  arrogante  aristokraten- 
sohn,  der  in  fremder  leute  küche  so  gut  bescheid  wüste,  sie  sollten 
ihr  leben  lang  feinde  bleiben,  kaum  war  Theopompos  nach  Chios 
zurückgekehrt,  als  der  alte  streit  wieder  entbrannte,  und  der  preis, 
um  den  es  gieng ,  war  die  freiheit  von  Chios.  die  geschiente  dieses 
kampfes  ist  für  uns  nicht  mehr  zu  verfolgen,  die  berichte  der  alten 
über  denselben  haben  sich  verflüchtigt  bis  auf  die  namen  der  Vor- 
kämpfer Theokritos  und  Theopompos:  0€Öttouttoc  ö  CUYTP<*9€UC 
Kai  OeÖKpiTOC  6  coq>i<Tf)c  dvT€TToXiT€ucavxo  äXXrjXotc  (Strabon 
XIV  645.  Suidas  u.  GeÖKpiTOc). 


•  dasz  er  auch  zu  rentieren  pflegte,  berichtet  Lukianos.  nun  sind 
uns  von  Theokr.  zwei  äuszerungen  über  schlechte  recitatoren  erhalten: 
'einst  fragte  ihn  ein  jammerlicher  recitator,  was  ihm  an  seinem  Vortrag 
am  besten  gefallen  hätte;  «das  was  du  nicht  gesagt  hast»  war  die  aut- 
wort»  (Stob.  anth.  IV  283).  in  einer  andern  anekdote  ist  der  schlechte 
recitator  ein  Schulmeister  (Stob.  anth.  I  104).  diesen  fragte  Theokr.: 
'weshalb  docierst  du  eigentlich  nicht  mathematik?'  «das  habe  ich  nicht 
gelernt.»  fja,  das  recitieren  hast  du  aber  auch  nicht  gelernt.'  ich  möchte 
glauben,  dasz  diese  dicta  ursprünglich  an  die  adresse  eines  und  des- 
selben, nemlich  unseres  Anaximenes.  gerichtet  gewesen  seien. 
7  Athen.  I  21,c  "€pniTtiroc  64  <pr\ci  OtÖKpiTov  töv  Xlov  \bc  dtrcubcuTov 
li£}i<p€c6at  Tfjv  'AvaEiM^vouc  *it€pißoX^v.  KGeier  (scriptores  hist.  Alex, 
s.  283)  erklärt  nepißoX^  als  'oratio  circumiecta'  und  bezieht  den  tadel 
Theokrits  auf  die  'oratio  nimis  ornata*  des  Anaximenes.  wer  den 
Athenaios  aufschlägt,  sieht  dasz  diese  erklärung  unmöglich  ist.  denn 
Athen,  spricht  an  der  bezeichneten  stelle  gar  nicht  von  Btilarten  oder 
dgl.,  sondern  von  der  CToXf)c  €üiip4ir€ia  Kol  ccuvÖTnc.  hierauf,  sagt 
er,  hätten  die  alten  sehr  viel  gehalten:  £u€Xc  bi  oÖTotc  Kai  toO  Kocuiwc 
dvaXaußdvciv  xf|v  tc6n/ra  Kai  xoOc  uf|  toöto  itoioOvxac  CcKumxov. 
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Nor  das  ist  thatsache,  dasz  in  diesem  streite  zwischen  der  patrio- 
tischen und  der  makedonischen  partei  die  letztere  in  der  bttrgerschaft 
immer  mehr  an  boden  verlor,  so  dasz  die  wenigen  treu  gebliebenen 
endlich  in  eine  wenig  beneidenswerte  läge  gerieten,  der  makedonische 
gouverneur  von  Lydien,  Menandros,  mochte  den  ganzen  streit  für 
müsziges  bürgergezänk  halten ,  jedenfalls  that  er  nichts  znr  Unter- 
stützung der  regierungspartei.  Theopompos  sah  ein,  dasz  dieselbe 
der  auflösung  verfallen  sei,  wenn  ihr  nicht  wenigstens  moralische 
hilfe  zu  teil  würde,  und  da  diese  von  der  zunächst  vorgesetzten  be- 
hörde  nicht  zu  erlangen  war,  so  beschlosz  er  sich  über  ihren  köpf 
hinweg  direct  klage  weise  an  den  könig  selbst  zu  wenden:  tn£cTt\\£ 
T€  TroXXd  KaTd  Xiujv  'AXeHAvbpuj  (Suidas  u.  "Gpopoc  b). 

Alexander  war  gerade  aus  Indien  zurückgekommen,  als  er  auszer 
vielen  anderen  klagen  Uber  die  von  ihm  eingesetzten  Statthalter 
auch  die  eingäbe  Theopomps  erhielt,  von  derselben  sind  zwei  bruch- 
stücke  auf  uns  gekommen,  in  dem  ersten  berichtet  Theopompos 
über  die  privatverhältnisse  Theokrits.  'dieser  mensch'  schreibt  er 
entrüstet  'trinkt  jetzt  aus  gold  und  silber,  und  sein  tafelgeschirr  ist 
ebenso  kostbar,  dieser  mensch ,  der  früher  nicht  an  silber  dachte, 
ja  nicht  einmal  zinnernes  geschirr  hatte ,  sondern  aus  einem  irdenen 
napfe  trinken  muste ,  der  oft  genug  nicht  einmal  ganz  war'  (Athen. 
VI  230 f).  'geschmackloser  klatsch'  werden  wir  sagen  und  deshalb 
von  Theokritos  nicht  geringer  denken,  auch  Theokritos  meinte  kalt- 
blütig, es  sei  ja  eine  alte  geschiente  toüc  ttoXXouc  tüjv  TrXoudwv 
^TTiTptf ttouc  elvcu ,  dXXd  jur^  bccnöiac  tüjv  xPIMcrrujv  (Stob.  anth. 
I  275) ,  Theopompos  würde  auch  wohl  einer  von  diesen  geizkragen 
sein,  wenn  sein  namensvetter  aus  Syrakus  damals  schon  gelebt 
hätte ,  würde  er  vielleicht  auch  citiert  haben : 

thoren!    was  nützen  ench  denn  im  kästen  die  hänfen  des  gold  es? 
das  ist  nicht  der  gebrauch,  den  verständige  machen  vom  reicbtum(16,  22). 

Theopompos  aber  dachte  über  diesen  punkt  anders,  er  hielt  es  für 
eine  heilige  pflicht  alles  auf  das  schärfste  zu  tadeln,  was  seinen  an- 
schauungen  von  ehrbarer  lebensführung  und  zulässigem  comfort 
nicht  entsprach,  er  war  kyniker  und  bewunderte  den  Antisthenes 
kü(  <pricl  beivöv  T€  elvcu  xai  bi*  öuiXiac  duneXoöc  UTraTaT^cGai  rrdvO* 
ÖVTIVOÖV.8  besonders  gefielen  ihm  an  den  kynikern  ihre  lakonischen 
allüren,  die  ja  auch  im  hause  Tbeopomps  traditionell  waren.  Diogenes 
hatte  trotz  seiner  laterne  auf  der  ganzen  weit  nirgends  männer  ge- 
funden, knaben  allein  in  Lakedaimon  (La.  Diog.  VI  2,  4).  so  preist 
denn  auch  Theopompos  in  seinen  Schriften  die  lakonischen  haudegen 
Lysandros  und  Agesilaos,  rühmt  spartanische  sitte  und  einfachheit 
(FHG.  1  21.  22.  23),  wahrend  ihm  alles  zuwider  ist,  was  irgend 
nach  luxus  aussieht,    obgleich  er  Philippos  von  Makedonien  sehr 


8  La.  Diog.  VI  1,  8.  hierdurch  veranlaszt  scheint  das  urteil  des 
La.  Diog.  VI  2,  10  über  den  kyniker  Diogenes:  eauuacrri  bi  Tic  f}v 
ucpl  töv  ävopa  hciGuj,  i&ctc  iräv8*  ovtivoOv  paMwc  alp€lv  toU  Xövoic. 
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hoch  schätzte,  konnte  er  es  doch  nicht  lassen  gelegentlich  über  seine 
eleganten  hOflinge  zu  spotten,  'gab  es  da'  so  fragt  er  in  komischem 
eifer  'nicht  männer,  die  sich  sogar  jeden  tag  sorgfältig  zu  rasieren 
pflegten?'  (FHG.  I  320.  239.)  wenn  ihm  aber  schon  das  rasieren 
als  der  gipfel  von  aussch weifung  erschien ,  was  muste  er  erst  von 
dem  leben  Theokrits  denken,  abgesehen  davon  dasz  der  sflnder  in 
unserm  falle  ein  parvenu  und  noch  dazu  ein  demokratischer  war? 
aber  trotz  alledem  drSngt  sich  einem  doch  die  frage  auf:  was  be- 
zweckte eigentlich  Theopompos  mit  diesen  expectorationen  über  den 
luxus  Theokrits?  wie  konnte  das  erwähnte  b ruchstück  platz  finden 
in  einer  anklageschrift  gegen  Theokritos?  sollte  er  vielleicht  wegen 
Verschwendung  unter  curatel  gestellt  werden? 

Auf  diese  fragen  wird  uns  das  zweite  bruckstück  an twort geben, 
dasselbe  handelt  über  eine  ganz  andere  persönlichkeit,  über  Harpalos, 
den  Schatzmeister  Alexanders  (FHG.  I  277.  278).  dieser  war  vom 
könige  zur  Verwaltung  der  groszen  cassen  in  Ekbatana  zurückge- 
lassen, hatte  aber  statt  dessen  auf  Staatskosten  ein  lustiges  leben  ge- 
führt und  manche  zarte  liaison  angeknüpft,  der  letzte  punkt  war 
natürlich  Theopompos  vor  allem  ein  gräuel:  er  verbreitet  sich  in 
seiner  eingäbe  sehr  ausführlich  über  denselben  und  bekundet  hier 
stellenweise  höchst  verdachtige  pornologische  kenntnisse.  'beson- 
ders bitte  ich  die  beiliegenden  berichte  von  Babylon  über  das  be- 
gräbnis  der  Pythionike  beachten  zu  wollen,  besagte  Pythionike  war 
nemlich  eine  sklavin  der  flötenspielerin  Bakchis.  diese  Bakchis  ge- 
hörte zu  dem  bordell  der  Thrakerin  Sinope,  die  mit  ihren  weibern 
von  Aigina  nach  Athen  gekommen  war.  Pythionike  war  also  erst 
eine  sklavin  und  h —  dritter  garnitur.  und  diesem  frauenzimmer, 
das,  wie  stadtbekannt,  für  jeden  zu  haben  war,  bat  Harpalos  einen 
tempel  unter  dem  namen  Aphrodite  Pythionike  geweiht  und  ihr 
zwei  denkmäler  errichtet,  die  mehr  als  900000  mark  gekostet  haben, 
die  sache  hat  natürlich  um  so  mehr  anlasz  zu  allgemeiner  entrüstung 
gegeben,  als  es  weder  ihm  noch  irgend  einem  andern  gouverneur  bis 
jetzt  eingefallen  ist  den  tapfern,  die  für  den  thron  des  königs  und 
für  die  freiheit  von  ganz  Hellas  bei  Issos  geblutet  haben,  eine  an- 
ständige grabstätte  zu  bereiten,  sodann  hat  er  nach  ihrem  tode  sich 
von  Athen  die  Glykera  verschrieben,  diese  erhielt  als  wohnsitz  das 
königliche  scblosz  in  Tarsos  und  liesz  sich  vom  volke  als  königin  ver- 
ehren* usw. 

Man  erkennt  leicht,  worauf  Theopompos  hinaus  will ;  Harpalos 
hatte  ja  das  zu  allen  diesen  nobeln  passionen  nötige  geld  aus  den 
ihm  anvertrauten  königlichen  cassen  entnommen,  zugleich  ergibt 
sich  auch  aus  der  stelle  über  die  gefallenen  von  Issos,  wo  er  sagt 
dasz  oöt€  "ApTraXoc  oöt€  öXXoc  oübeic  tüjv  ^mcTaiaiv  sich  um  sie 
bekümmert  habe,  das  oben  angedeutete  durchaus  nicht  freundschaft- 
liche Verhältnis  des  briefschreibers  zu  den  gouverneuren  Alexanders, 
nur  eine  frage  drängt  sich  einem  auch  bei  der  lectüre  dieses  brief- 
fragmentes  wieder  auf:  wie  in  aller  weit  kommt  Theopompos  dazu 
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in  einem  briefe  KCtTCt  Xuuv  diesen  Harpalosskandal  anzubringen? 
was  hatte  Harpalos  denn  mit  Chios  zu  thun?  Droysen  (gesch.  Alex, 
s.  494)  ißt  auf  diese  frage  nicht  eingegangen;  Müller  (FH6.  I 
8.  LXXIII)  meint:  'in  hae  epistola  Theopompus  egit  de  statu  Chio- 
rum  civitatis  perstrinxitque  bominum,  qui  tunc  rem  publicam  ad* 
niinistrabant,  perversitatem  morumque  pravitatem.  princeps  eorum 
fuit  Tbeocritus  ille,  quem  noster  tamquam  hominem  corruptis  mori- 
bus  et  luxuria  sua  insignem  cum  Harpalo  composuisse  videtur.' 
ich  kann  diese  Vermutung  Müllers  nicht  für  glücklich  halten,  da  mir 
ein  derartiger  höchst  überflüssiger  vergleich  zwischen  Theokritos 
und  Harpalos  dem  cbarakter  einer  anklageschrift  wenig  zu  ent 
sprechen  scheint. 

Meiner  raeinung  nach  gibt  es  auf  obige  fragen  nur  eine  ant- 
wort:  da  Harpalos  in  einer  anklageschrift  gegen  Chios  figuriert,  so 
musz  er  eben  damals  in  Chios  gewesen  sein,  er  war  ja  auch  keines- 
wegs in  seinem  stillen  cassenbureau  zu  Ekbatana  geblieben,  sondern 
war  fröhlich  im  neuen  makedonischen  reiche  umhergezogen,  war 
nach  Babylon  gekommen,  nach  Bhossos  und  Tarsos,  und  so  kam  er 
zuletzt,  schon  entschlossen  nach  Griechenland  hinüberzugeben,  auch 
nach  Chios.  er  kam  mit  vollem  beutel ,  die  bürgerschaft  war  nicht 
so  zimperlich  wie  etwas  später  die  athenische :  er  wurde  trotz  des 
Widerspruchs  der  makedonisch  gesinnten  aufgenommen,  böse  zungen 
sprachen  von  bestechung  der  beamten ;  besonders  verdächtigte  man 
einen,  Theokritos  —  und  nun  wissen  wir  auch  was  Theopomps 
tiraden  über  den  luxus  seines  gegners  sollen,  da  war  der  reiche 
Harpalos  mit  all  dem  gestohlenen  gelde  angekommen ,  zugleich  ent- 
faltete Theokritos,  der  früher  so  arm  gewesen  war  wie  eine  Kirchen- 
maus, einen  ungemessenen  luxus.  wo  kam  das  geld  her?  natürlich 
war  Theokritos  bestochen,  er  war  also  indirect  an  der  beraubung  der 
königlichen  cassen  beteiligt,  der  gouverneur  Menandros  aber  steckte 
offenbar  mit  beiden  unter  einer  decke,  jedenfalls  hatte  er  in  keiner 
weise  das  interesse  seines  königs  wahrgenommen,  deshalb  hielt  ein 
guter  patriot  wie  Theopompos  es  für  seine  pflicht,  sich  direct  an 
den  ktfnig  zu  wenden  und  ihn  Über  das  saubere  trio  Harpalos, 
Menandros,  Theokritos  aufzuklären,  wobei  denn  auch  für  die  übri- 
gen gouverneure  hier  und  da  eine  bösartige  bemerkung  abfallen 
konnte,  so  gestaltete  sich  das  cuußouXcuTtKÖv  rrpdc  'AX&av- 
bpov  zu  einer  klage-  und  beschwerdeschrift  über  einen  bedeutenden 
teil  der  von  Alexander  eingesetzten  Verwaltung,  sie  zeigte  dem 
groszen  könig,  auf  wie  schwachen  ftiszen  sein  junges  reich  stand 
und  wie  wenig  er  sich  auf  die  männer  verlassen  konnte,  die  ihm 
alles  verdankten. 

Als  Alexander  aus  Indien  zurückkehrte ,  verhängte  er  über  die 
im  westen  zurückgelassenen  Satrapen  ein  furchtbares  Strafgericht 
(Arr.  VI  27.  Plut.  Alex.  68.  Just.  XII 10.  Diod.  XVII 106.  Curtius 
XI).  das  schreiben  Theopomps  konnte  auf  diese  maszregel  des 
königs  nicht  ohne  einflusz  geblieben  sein,  so  wurde  er  bei  den  make- 
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(Ionischen  generalen  ebenso  verhaszt,  wie  er  es  bereits  in  Chios  war, 
und  bald  sollte  dieser  basz  ihm  verhängnisvoll  werden. 

Der  grosze  könig  war  gestorben,  mitten  nnter  den  umfassend- 
sten rüstungen  zu  einem  neuen  znge  hatte  in  Babylon  ihn  der  tod 
ereilt,  und  sofort  zeigten  sich  an  dem  riesenbau  der  makedonischen 
weltmonarchie  die  spuren  des  beginnenden  Verfalls,  unter  den  feld- 
herrn  Alexanders  erhob  sich  streit  über  die  nachfolge,  und  die  Grie- 
chen im  mutterlande  und  in  den  colonien  beeilten  sich  die  hierdurch 
entstandene  Verwirrung  zur  Wiedererlangung  ihrer  freiheit  zu  be- 
nutzen, in  Griechenland  begann  der  lamische  krieg ,  Rhodos  und 
Ephesos  vertrieben  ihre  makedonischen  besatzungen,  überall  ward 
die  Unabhängigkeit  erklärt,  auch  in  Chios  regten  sich  aufs  neue  alte 
hoffnungen  und  wünsche,  kaum  war  die  todesnachricht  eingelaufen, 
als  die  bürgerschaft  sich  auf  dem  markte  versammelte  und  Theokritoa 
die  rednerbühne  bestieg,  'ihr  männer  von  Chios'  so  begann  er  'man 
pflegt  wohl  zu  sagen,  dasz  in  unserer  zeit  keine  wunder  mehr  ge- 
schehen, aber  ich  kann  dieser  meinung  nicht  zustimmen,  kommt 
uns  doch  so  eben  die  nachricht,  dasz  in  Babylon  der  söhn  des  Zeus 
gestorben  ist  so  sterben  also  heute  die  götter  vor  den  menschen, 
wo  aber  solche  wunder  und  zeichen  geschehen,  da  brauchen  auch 
wir  noch  nicht  zu  verzweifeln'*  —  und  dann  entwickelte  er  seine 
pläne  zur  befreiung  von  Chios.  unter  seiner  fübrung  wurde  die 
makedonische  besatzung  zur  capitulation  gezwungen,  und  mit  ihr 
musten  die  wenigen  Makedonierfreunde  abziehen,  an  ihrer  spitze 
Theopompos.  dieser  wandte  sich  um  beistand  an  das  nächste  mili- 
tärische commando.  aber  kein  mensch  wollte  mit  dem  denunciauten 
von  Chios  etwas  zu  thun  haben,  man  erklärte  ihn  für  einen  lästigen 
iroXuTrpdTüUJV ,  der  sich  in  dinge  mische ,  die  ihn  nichts  angiengen, 
und  freute  sich  über  sein  unglück.  so  TTOiVTax&tev  Ikttccujv,  erzählt 
Photios ,  sei  er  endlich  nach  Ägypten  geflohen  und  habe  hier  mit 
mühe  bei  Ptolemaios  aufnähme  gefunden. 

Wir  haben  kein  directes  zeugnis  über  den  abfall  von  Chios,  der- 
selbe wird  nirgends  wie  der  von  Rhodos  und  Ephesos  ausdrücklich 
erzählt,  selbst  die  Verbannung  Theopomps  kann  nicht  als  genügender 
beweis  für  den  abfall  gelten:  denn  diese  hätte,  bei  der  feindschaft 
die  gegen  Theopompos  auch  unter  den  makedonischen  generalen 
her&chte,  ja  allenfalls  im  ein  Verständnis  mit  ihnen  bewirkt  werden 
können,  soviel  ich  sehe,'  gibt  es  nur  6inen  beweis  dafür,  dasz  Chios 
wirklich  abfiel :  das  sind  die  Vorgänge  bei  der  besetzung  von  Chios 
durch  Antigonos.  als  Antigonos  nach  Chios  kommt,  fordert  er 
Theokritos  zu  einer  Unterredung  auf,  um  Xöyov  boövcu  xai  Xaßetv 
(Plut  de  puer.  educ.  14),  und  gibt  ihm  sein  ehrenwort  quod  ei  par- 
surus  esset  (Macrobius  Sat.  VII  3,  12).  hieraus  folgt  direct: 

9  Clemens  Alex,  cohort.  ad  gent.*s.  61  ed.  Paris.  Ocöxprroc  irpöc 
toüc  TToXtrac  fdvöpcc»  cTtrcv  «GappelTC  OXP»c  dv  öpärc  toöc  OeoOc 
irpÖTCpov  tii»v  äv8pumuiv  diroOvriCKOVTao.  er  erhielt  für  diesen  wits 
von  Clemens  das  prädicat  Gctoc  comiCTf|C. 
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1)  es  war  in  Cbios  keine  makedonische  behörde,  mit  der  Anti- 
gonos  unterhandeln  konnte; 

2)  er  unterhandelte  mit  Theokritos  wie  mit  einem  gleichberech- 
tigten souverän  (Xötov  boövcu  tcaiXaßcTv); 

3)  Theokritos  lebte  mit  den  Makedoniern  auf  kriegsfusz,  so 
das*  ihm  persönliche  Sicherheit  garantiert  werden  muste. 

Dies  alles  ist  aber  nur  unter  der  bedingung  möglich,  dasz  Chios 
unabhängig  von  Makedonien,  also  abgefallen  war.  dasz  dieser  abfall 
sofort  nach  Alexanders  tod  geschah,  als  auch  die  andern  griechischen 
Staaten  abfielen,  ist  durchaus  wahrscheinlich,  wenn  es  auch  nicht 
positiv  bewiesen  werden  kann. 

So  war  denn  Chios  befreit,  die  bttrgerschaft  ganz  demokratisch 
und  Theokritos  ihr  unumschränkter  gebieter.  wie  ungemein  beliebt 
er  gewesen  sein  musz,  erkennt  man  an  den  vielen  anekdoten  und 
witzigen  apere, us,  die  noch  lange  von  ihm  im  volke  umliefen  und 
durch  die  samler  der  spätem  zeit  auch  auf  uns  gekommen  sind,  alle 
sind  charakteristisch  durch  treffenden  witz  und  eine  gewisse  rück- 
sichtslose grobheit,  die  vielfach  an  die  kynischen  witze  des  Diogenes 
erinnert,  er  wurde  einmal  von  einem  Schwätzer  gefragt,  wo  er  mor- 
gen zu  sehen  wäre:  rda,  wo  du  nicht  zu  sehen  bist*  war  die  antwort 
(Stobaios  anth.  II  32).  dem  schlemmer  Diokles  war  seine  frau  ge- 
storben, als  er  nun  dieser  das  leichenmahl  angerichtet  hatte  und 
jämmerlich  heulend  zu  tische  sasz,  übrigens  einen  ganz  gesegneten 
appetit entwickelte,  meinte  Theokritos:  'so  höre  doch  auf  so  gefräszig 
zu  trauern,  damit  wird  sie  auch  nicht  wieder  lebendig.' 10  ein  anderer 
witz  Uber  denselben  Diokles  läszt  sich  im  deutschen  nicht  wieder- 
geben, es  ist  allerdings  nur  ein  gewöhnlicher  Kalauer :  xoö  b*  outoö 
Kai  töv  dtpöv  KcrraßeßpuJKÖTOC  de  öq/oqpaYiav,  ^ireiorj  Gepuöv 
ttot€  Korraßpoxöfcac  txOuv  &prjc€  töv  oüpavöv  (gaumen)  KaTouceicaG- 
c6ai  «Xomöv»  ^©riccv  «deriv»  6  OeöicpiToc  «col  Kai  tt|v  öäXaccav 
^ktticw,  Kai  Icrj  xpta  xd  niyxcia  ifapavucujc,  t^v  ko\  ödXaccav  Kai 
OÖpavöv»(himmel).  diese  und  andere  dicta  des  gefeierten  demagogen 
wurden  lange  zeit  von  mund  zu  mund  getragen,  verändert,  willkür- 
lich und  unwillkürlich,  neue  wurden  hinzugemacht  und  der  name 
Theokrits  so  allmählich  ein  collectivbegriff,  unter  dem  man  alle 

10  diese  anekdote  wird  verschieden  erzählt,  die  obige  fassung  steht 
bei  Athen.  VIII  344 b.  ich  halte  dieselbe  für  die  ältere,  weil  der  an 
sich  bedeutungslose  name  des  feinsebmeckers  und  die  ebenso  gleich- 
gültige veranlassung  des  leichenschmauses  erwähnt  wird,  je  länger 
ein  witz  erzählt  wird,  desto  abgegriffener  wird  er,  dh.  alles  zufällige 
und  für  die  hanptsache  gleichgültige  wird  abgestreift,  dagegen  der 
eigentliche  witz  womöglich  immer  schärfer  pointiert.  Stobaios  anth. 
IV  133  erzählt  ganz  einfach:  GcÖKpuoc  €v  neptbeiirvui  toO  irtvOouv- 
toc  XaiudpxuJC  icGiovToc  «Oäppci,  ß*\TicT€»  eTirev  coü  col  uövuj  Taöia 
T^TOV€V.>  der  zufällige  name  Diokles  und  die  Veranlassung  des  leichen- 
schmauses ist  verschwunden,  dagegen  ist  die  harmlose  rootivierung  in 
der  ältern  fassang  (rsie  wird  ja  doch  nicht  wieder  lebendig')  durch  eine 
neue  grobheit  ersetzt  (oü  col  uövuj  toOto  y*TOV€)  :  'lasz  andern  auch 
etwas  —  zu  trauern  übrig.' 
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mögliche  gute  oder  auch  schlechte  witze  vereinigte,  gewöhnlich  er- 
kennt man  diese  'dicta  pseudotheocritea'  daran ,  dasz  sie  mit  dem 
ganzen  sonstigen  Charakter  Tbeokrits  in  Widerspruch  stehen,  der- 
selbe war,  nach  allem  was  wir  wissen,  eine  durchaus  satirische  natur, 
ein  witzling,  der  kränken  und  verletzen  wollte,  der  thats Schlich  für 
eine  bissige  sottise  aufs  schafot  gieng.  hierzu  wollen  aber  manche 
anekdoten  nicht  besonders  passen,  als  Theokritos  von  einem  streit- 
süchtigen menschen  gefragt  wurde,  ob  die  tugend  nützlich  sei  (für 
einen  Theokritos  gewis  eine  höchst  spaszige  anfrage) ,  schüttelte  er 
den  köpf,  um  ihm  durch  seine  antwort  keine  gelegenheit  zum  dispu- 
tieren zu  geben  (Stobaios  anth.  II  40).  und  als  ein  anderer  streit- 
süchtiger ihm  eifrig  und  zänkisch  opponierte,  sagte  er:  ibc  €pic 
Ik  tc  Gcüjv  Ik  t'  dv6pix)TTiüV  ättöXoito  (Horn.  N  108).  für  einen 
volksmann  vom  schlage  Tbeokrits,  einen  agitator,  der  von  streit  und 
Opposition  lebt,  scheinen  solche  scherze  wirklich  zu  zahm.11  ein 
richtiger  biedermannswitz  ist  auch  der  folgende,  als  Theokritos  ge- 
fragt wurde,  welches  die  gefährlichsten  tiere  seien,  antwortete  er: 
'in  dem  gebirge  sind  es  die  bären  und  löwen,  in  den  Städten  aber  die 
Zöllner  und  denuncianten.'"  selbst  die  ehrbaren  sieben  weisen  wur- 
den in  maiorem  gloriam  unseres  Theokritos  geplündert  derselbe 
wurde  von  jemand  gefragt:  was  ist  schwer?  'sich  selbst  zu  kennen' 
lautete  die  prompte  antwort;  und  was  göttlich?  ewas  keinen  anfang 
und  kein  ende  hat',*  und  wie  lebt  man  am  besten  und  gerechtesten? 
'wenn  man  das  unterläszt,  was  man  an  andern  tadelt'."  als  die  er- 
innerung  an  den  historischen  Theokritos  erloschen  und  von  der  ganzen 
persönlichkeit  nichts  übrig  geblieben  war  als  seine  witze,  glaubte 
man  selbst  derartige  harmlosigkeiten  von  ihm.  schlieszlich  wurde 
alles,  echtes  und  unechtes,  von  einem  sammelgenie  zu  nutz  und 
frommen  lachlustiger  leser  unter  dem  titel  ranekdoten  von  Theo- 
kritos' (xpcicti  Geoicpfrou)  vereinigt.  Suidas  machte  daraus  ftP**1^ 

11  vielleicht  liegt  Aber  eine  Verwechslung  mit  dem  bakoliker  Theo- 
kritos vor;  vgl.  eid.  16,  96  f.  äpdxvia  b'  de  öirX'  äpdxvai  Xeirrä  biacrrV 
caivTO ,  ßoäc  b*  £ti  unö"  övou'  ein.  auch  sonst  scheinen  die  beiden 
Tlieokrite  verwechselt  zu  sein,  so  erzählt  der  scholiaBt  zu  Ov.  Ibis  549, 
der  bukoliker  Theokritos  habe  auf  den  söhn  des  königs  Hieron  ein 
schmähgedicht  verfaszt,  letzterer  habe  ihn  deshalb  festgenommen  und 
sich  gestellt  als  wolle  er  ihn  hinrichten  lassen,  vorher  jedoch  gefragt, 
ob  er  aufhören  werde  zu  schmähen,  worauf  denn  der  dichter  so  heftig 
losgebrochen  sei,  dasz  Hieron  ernst  mit  Heiner  drohung  gemacht  habe, 
diese  ei  Zählung  erinnert  ganz  an  den  tod  unseres  Theokritos,  wie  ihn 
Macrobius  Sat.  VII  3,  12  berichtet.  11  Stob.  anth.  I  66  vgl.  La.  Diog. 
VI  2,  6  AioYlvnc  £pum}e€lc  t(  tüjv  Onpfurv  komcto:  bäicvci,  l<pn  «tüjv 
u€v  dypliov  cuKOqpdvTrjc,  tüjv  be  r)n€pwv  KÖXaE».  höchst  wahrscheinlich 
war  Diogenes  an  diesem  witz  ebenso  unschuldig  wie  Theokritos. 

13  »tob.  anth.  IV  283.  bei  La.  Diog.  I  199  werden  diese  aussprüche 
mit  denselben  Worten  von  Thaies  erzählt,  bei  Stobaios  folgen  sie  aller- 
dings auf  einen  wits  des  Theokritos,  werden  aber  eingeleitet  durch 
6  aüTÖc.  es  ist  daher  wohl  möglich  dasz  vor  dem  ö  aÖTÖC  eine  andere 
anekdote  von  Thaies  ausgefallen  ist,  Stobaios  also  jene  dicta  dem 
Theokritos  überhaupt  nicht  hat  zuschreiben  wollen. 
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XP6iac,  als  ob  der  gute  Theokritos  am  abend  seines  lebens  sich  hin- 
gesetzt und  eine  samlung  seiner  eignen  witze  veranstaltet  hätte ! 

Aber  dieses  witzbuch  war  nach  Suidas  nicht  die  einzige  frucht 
seiner  musze.  auch  grundgelehrte  werke  der  verschiedensten  art 
sollte  dieser  allerweltsmensch  geschrieben  haben,  'man  schreibt  ihm 
zu  (<plp€TCti  auTOü)'so  berichten  Suidas  und  Eudokia  'eine  geschichte 
Libyens,  briefe  über  wundergeschichten  und  prnnkreden.'  schon 
Suidas  zeigt  durch  sein  <p€p€TCU,  dasz  er  an  diese  Schriften  nicht 
recht  glaubt,  ein  urteil  dem  wir  a  priori  zustimmen  müssen,  prunk- 
reden oder  geschienten  von  Libyen  und  dem  märchenlande  schreibt 
kein  Theokritos.  gegen  die  geschieh tschreibung  Theokrits  haben 
wir  auszerdem  noch  ein  directes  Zeugnis,  er  wurde  einst  ge- 
fragt, weshalb  er  denn  keine  geschichte  schreibe  (einem  Isokratiker 
gegenüber  war  das  eine  sehr  naheliegende  frage,  vgl.  Blass  att. 
bereds.  II  45):  'ach*  meinte  er  'wenn  ich  lust  habe,  habe  ich  keine 
zeit,  und  wenn  ich  zeit  habe,  dann  habe  ich  keine  lust  (Stob.  anth. 
1 317).  dasz  dieser  witz  wirklich  von  Theokritos  sei,  läszt  sich  natür- 
lich nicht  beweisen ;  das  ist  aber  auch  nicht  wesentlich,  jedenfalls 
hätte  derselbe  gar  nicht  entstehen  können,  wenn  von  Theokritos 
überhaupt  etwas  historisches  bekannt  gewesen  wäre. 

Trotz  alledem  ist  nun  aber  unter  dem  namen  des  Theokritos 
eine  stelle  erhalten,  die  aus  irgend  einem  historischen  oder  mytholo- 
gischen werke  entnommen  sein  musz.  das  fragment  —  es  ist  eine 
Euhemeristiscbe  ausdeutung  des  Perseusmythos  —  steht  bei  Ful- 
gentiu8  (mythöl.  126)  und  scheint  den  gelehrten  viel  kopfzerbrechen 
gemacht  zu  haben.  'Theocritus,  ein  historiographus  antiquüatum, 
erzählt,  es  habe  einst  ein  könig  Phorcus  gelebt,  der  bei  seinem  tode 
drei  töchter  mit  vielem  reich  tum  hinterliesz.  die  älteste  und  reichste 
von  ihnen  hiesz  Medusa,  diese  hatte  durch  ansiedelungen  und  pflege 
des  landbaus  ihr  reich  zu  Wohlstand  gebracht,  weshalb  sie  auch 
Gorgo  genannt  wurde,  das  heiszt  «die  bäuerin»,  denn  die  bauern 
heiszen  im  griechischen  YCUJpYoi.  sie  war  aber  auch  listiger  als  ihre 
Schwestern,  und  deshalb  schrieb  man  ihr  ein  schlangenhaupt  zu.  in 
ihr  reiches  land  brach  nun  Perseus  ein  und  tötete  sie  selbst,  er  kam 
zu  schiff,  und  deshalb  sagte  man ,  er  sei  beflügelt  gewesen,  ihren 
köpf,  soll  heiszen  ihr  geld  (das  wäre  unter  andern  umständen  kein 
übler  witz),  nahm  er  mit  sich  und  wurde  dadurch  reich  und  erlangte 
eine  grosze  hersebaft.  zuletzt  brach  er  auch  in  das  reich  des  Atlas 
ein,  gewissermaszen  mit  dem  baupte  der  Gorgo,  dh.  mit  ihrem  gelde, 
und  zwang  ihn  auf  einen  berg  zu  fliehen,  daher  sagte  man,  Atlas  sei 
in  einen  berg  verwandelt  worden.'  man  hat  sich  beeilt  unsern  Theo- 
kritos als  unschuldig  an  dieser  tiefsinnigen  leistung  hinzustellen, 
die  stelle  war  natürlich  wieder  einmal  corrupt  überliefert,  und  als 
das  einfachste  mittel  den  schaden  zu  reparieren  erschien  eine  con- 
jectur.  deshalb  'verbesserte*  Schweighäuser  GeÖKpiioc  in  GeöXuTOC, 
Müller  (FHG.II87)  aber  in  GeöxpnCTOC;  er  fügte  hinzu 'utut  eet,noli 
cogitare  de  Chio  Theocrito\  letztere  forderung  ist  unabweisbar}  nur 

Jahrbücher  i*r  das«.  philoU  1889  hfU  5.  22 
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musz  man  fragen,  was  berechtigt  überhaupt  dazu  bei  den  Worten  des 
Fulgentius  an  unsern  Theokritos  von  Chios  zu  denken  ?  nennt  Ful- 
gentius  ihn  denn  etwa  sophista  oder  rhdor  oder  Chius?  wer  wird 
bei  dem  antiquitatum  historiographus  an  den  witzigen  gegner  Theo- 
pomps denken?  nein,  es  ist  eben  irgend  ein  anderer  Theokritos,  ein 
historiographus ,  der  gewis  auch  die  libysche  und  andere  wunder- 
geschichten  auf  seinem  conto  hat,  dessen  nähere  bekanntschaft  uns 
aber  leider  oder  glücklicherweise  (wie  man  will)  versagt  ist.  zu  con- 
jecturen  ist  nicht  der  mindeste  grund. 

Hat  das  altertum  denn  aber  gar  keine  Schriften  unseres  Theo- 
kritos gekannt?  soviel  wir  wissen,  nein,  das  einzige,  was  er  ge- 
schrieben haben  soll,  ist  ein  gelegenheitsgedicht,  bestehend  aus  zwei 
distichen  auf  Aristoteles  und  den  tyrannen  Hermias.  dieser  Hermias 
besasz  nemlich  als  nachfolger  eines  andern  tyrannen  Eubulos  die 
berschaft  über  einen  ehemaligen  besitz  von  Chios,  die  fruchtbare 
küstenlandschaft  Atarneus. 14  seine  tyrannis  fand  ein  ende  um  das 
j.  344  (Ranke  weltgesch.  I  157  anm  ),  indem  der  persische  satrap 
Mentor  ihn  verräterischer  weise  gefangen  nehmen  und  hinrichten 
liesz.  ein  freund  des  toten,  der  philosoph  Aristoteles,  liesz  ihm  ein 
kenotaphion  errichten  und  feierte  ihn  durch  einen  noch  erhaltenen 
poetischen  nachruf  (Bergk  PLG.  II4  s.  361).  dieses  vielbewunderte 


M  Herod.  VI  28.  VII  42.  VIII  106.  Xen.  anab.  VII  8,  8.  die  über 
Hermias  von  verschiedenen  Schriftstellern  berichteten  Skandalgeschichten 
scheinen  cbiischen  Ursprungs  und  durch  diese  occupation  von  Atarneus 
hervorgerufen  zu  sein,  man  darf  dieses  wohl  daraus  schlieszen,  dasz  das 
älteste  zeugnis  jener  angriffe  auf  Hermias,  eben  jenes  epigramm  des 
Theokritos,  von  Chios  stammt.  Böckh  kl.  Schriften  VI  190  meint  aller- 
dings,  Hermias  sei  jenen  Verleumdungen  als  emporkömmling  und  als 
ein  freund  des  Aristoteles  preisgegeben  gewesen,  aber  als  die  Chier 
Ursache  hatten  den  Aristoteles  als  anhiinger  Makedoniens  zu  ibreu 
feinden  zu  zählen,  war  Hermias  schon  längst  tot.  die  Verleumdungen 
über  ihn  müsten  also  lange  nach  seinem  tode  entstanden  sein,  zu  einer 
zeit  wo  sich  gewis  kein  mensch  mehr  für  ihn  interessierte,  und  das 
ist  mir  eben  unwahrscheinlich,  meiner  meinung  nach  liegt  die  sache 
vielmehr  umgekehrt.  Chios  hatte  grund  zum  hasse  gegen  Hermias; 
dieser  äuszerte  sich  in  schmutzgeschichten,  in  welche  auch  sein  freund 
Aristoteles  hineingezogen  wurde.  wie  viel  von  diesen  geschichten 
zu  glauben  ist,  läszt  sich  natürlich  nicht  ausmachen.  Ilgen  'scolia 
Graecorum'  XXXI  hat  sogar  bezweifelt  dasz  Hermias  überhaupt  ein 
eunuch  gewesen  sei.  er  führt  dafür  an  dasz  Hermias  nach  Demetrios 
von  Magnesia  (La.  Diog.  V  1,  6)  eine  tochter  und  nach  pseudo- 
Aristippos  (Diog.  ao.)  eine  concubine  gehabt  habe,  beides  dinge  die 
mit  seiner  angeblichen  eunuchenschaft  nicht  zu  vereinigen  seien,  wer 
die  stelle  des  Diogenes  aufschlägt,  findet  dasz  Demetrios  die  erzäblung 
von  der  tochter  auch  nur  als  ein  gerücht  gibt,  übrigens  Hermias  einen 
boOAoc  nennt,  dasz  aber  die  erzlihlung  von  der  concubine  nichts  ist 
als  eine  etwas  andere  brechung  des  allgemeinen  klatsches  über  Hermias, 
also  gar  nichts  beweist.  Theokritos  nennt  ihn  tOvouxoc,  und  der  wird 
es  wohl  gewust  haben,  wenn  er  aber  dem  Hermias  blosz  etwas  an- 
hängen  wollte,  so  haben  wir  wenigstens  kein  mittel  ihm  das  nachzu- 
weisen, vgl.  übrigens  Böckh  ao.  s.  188,  wo  sich  alles  über  Hermias 
bekannte  sorgfältig  zusammengestellt  findet. 
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gedieht  ist  ein  hymnos  auf  die  äp€Tf)  und  ihre  Verehrer,  unter  denen 
neben  Achilleus  und  Aias  am  Schlüsse  auch  Hermias  genannt  wird : 
coTc  bk  ttöÖoic  'AxiXeuc  Aictc  t'  'Atbao  böuouc  7j\6ov  * 
cac  b'  2v€kcv  qnXiou  jiopcpäc  'ATapvloc  £vTpo<poc  deXiou  xrjpw- 

cev  auräc. 

dasz  die  patrioten  von  Chios  mit  dem  Verfasser  dieses  lobliedes  auf 
einen  staatsfeind  höchlich  unzufrieden  waren,  bedarf  keines  beweises. 
die  gefüble,  von  welchen  man  gegen  Aristoteles  beseelt  war,  lernen 
wir  aus  den  ironischen  versen  Tbeokrits  kennen ,  welche  er  jenem 
begeisterten  bymnos  auf  die  tugend  entgegensetzte: 

'Gpuiou  euvouxou  T€  teert  €ußoOXou  TÖbe  bouXou 

UVT^Ct  KCVOV  K€  VÖqppUJV  T€ÖE€V  'AptCTOT^XnC ' 

8c  biä  ttjv  dKparf)  vaexpoe  opuciv  e¥X€TO  vaieiv 
dvx'  'AKabripctac  Bopßöpou  Iv  TTpoxoaic.  (Bergk  ao.  II  s.374.) 
wie  man  sieht,  bezieht  Theokr.  sich  auf  das  gedieht  des  Aristoteles, 
er  spricht  dem  Verfasser  wie  einem  gänzlich  verkommenen  subject 
das  recht  zu  derartigen  expectorationen  über  die  tugend  ab.  Achilleus 
und  Aias  freilich  giengen  in  den  Hades  der  tugend  wegen,  Aristoteles 
aber  biä  rfjv  dicparfi  YOCTpoc  cpOciv.  der  Böpßopoc  ist  der  ort  der 
verdammten  in  der  unterweit,  dort  e?X€TO  'ApiCTOT^Xnc  vai€tv,  um 
auch  nach  seinem  tode  im  unrat  wühlen  zu  können,  zugleich  ent- 
halten aber  die  worte  eine  deutliche  anspielung  auf  das  angebliche 
unsaubere  Verhältnis  zwischen  Aristoteles  und  Hermias. 15  durch 
diese  Zusammenstellung  mit  dem  gedieht  des  Aristoteles  erhält  das 
epigramm  Tbeokrits  seine  richtige  beleuchtung  und  überhaupt  erst 
eine  pointe.  denn  die  blosze  notiz,  dasz  Aristoteles  dem  Hermias 
ein  denkmal  gesetzt  habe,  kann  füglich  niemand  interessieren,  selbst 
wenn  die  erwähnten  personen  dabei  mit  einigen  Schimpfwörtern  be- 
dacht werden,  bedeutungsvoll  wird  das  epigramm  Tbeokrits  erst  in 
Verbindung  mit  dem  Aristotelischen  gedieht,  gewissermaszen  als  ein 
höchst  bösartiger  commentar  zu  demselben,  wenn  aber  Theokritos 
ein  epigramm  verfaszte  mit  rücksicht  auf  das  gedieht  des  Aristoteles, 
dann  müssen  die  beiden  gedichte  ursprünglich  auch  zusammengehört 
haben,  deshalb  möchte  ich  glauben,  dieselben  hätten  beide  auf  dem 
kenotaphion  des  Hermias  gestanden  in  der  weise,  dasz  ursprünglich 
nur  der  bymnos  auf  die  tugend  da  stand  und  erst  später ,  bei  ver- 


tk  Plut.  de  exilio  c.  10  meint,  v.  3  und  4  spielten  auf  deu  makedoni- 
schen aufenthalt  des  Aristoteles  an:  £cti  r&p  trorauöc  ircpl  TTlAAnv,  öv 
MaKCOÖvcc  Böpßopov  xaAoöa.  nun  ist  aber  ein  fluez  Borboros  in  Make- 
donien gar  nicht  nachweisbar,  zudem  würde  bei  der  erklUrung  Plutarchs 
die  in  den  fraglichen  versen  enthaltene  obscene  anspielung  verloren 
geben,  da  sich  an  den  aufenthalt  des  Aristoteles  in  Makedonien  derartige 
Verleumdungen  nicht  geknüpft  haben,  wohl  aber  ist  es  bekannt,  dasz 
Aristoteles  nach  Piatons  tode  dessen  nachfolger  in  der  akademie  Speu- 
sippos  aus  dem  wege  gieng  und  sich  zu  Hermias  begab,  welche  freund- 
schaft  dann  in  der  bekannten  weise  verdächtigt  wurde  (La.  Diog.  ao. 
Dionysios  ad  Amm.  I  5).  ich  kann  daher  Plutarchs  erklärung  nicht  für 
richtig  halten. 

22* 
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linderten  politischen  Verhältnissen,  Theokritos  sein  hämisches  *  gesehen 
und  genehmigt*  hinzusetzen  liesz.  für  uns  ergibt  sich  aus  diesen  be- 
trachtungen ,  dasz  wir  das  epigram m  nach  dem  tode  des  Aristoteles 
in  die  zeit  der  Selbständigkeit  von  Chios  zu  setzen  haben. 

Laörtios  Diogenes  citiert  das  epigramm  Theokrits  nach  einer 
schrift  Trepi  6eoicp{TOu  des  sonst  unbekannten  Ambryon.  doch  hat 
er  diese  monographie  selbst  gewis  nicht  benutzt.  Diogenes  arbeitete 
nemlich,  wie  überhaupt  seine  Zeitgenossen,  wesentlich  mit  compen- 
dien,  und  citate  aus  monographien ,  die  als  ornamentaler  schmuck 
hier  und  da  vorkommen,  sind  blosz  aus  jenen  abgeschrieben,  von 
vorn  herein  musz  man  dies  annehmen,  wenn  sich,  wie  an  unserer 
stelle,  in  einem  capitel  Uber  Aristoteles  eine  monographie  über  Theo- 
kritos  citiert  findet,  nun  hat  Diogenes,  wie  ein  citat  zeigt  (V  1,  5), 
für  sein  leben  des  Aristoteles  auszer  anderm  benutzt  das  compendium 
des  Demetrios  von  Magnesia  Uber  berühmte  männer,  die  denselben 
namen  geführt  haben,  in  diesem  werke  stand  ein  capitel  über  Aristo 
teles.  man  erkennt  dies  aus  der  bei  Diogenes  V  1,  14  erhaltenen 
samlung  von  namensvettern  des  Stagiriten,  die  nur  aus  Demetrios 
stammen  kann,  sodann  aber  kannte  Demetrios  offenbar  das  gedieht 
des  Theokritos:  Mirena  h^vtoi  äTrfjpc  (Aristoteles)  TTpöc  'Ipjuav 
töv  euvoöxov,  'ATapWwc  övra  Tupavvov.  6v  ol  <paci  ircu- 
biKärevecdai  auToö,  ol  bk  Kai  Krjbeücai  auTuj  bövra  Tfjv  Ouya- 
T^pa  fj  äoeX<pibf|V,  ujc  <pr|Ci  AnurjTpioc  6  Mayviic  Iv  toTc  nepl 
öuwvuuujv  TTOirjTÜJv  Te  Kai  cuTTpewp^ujv.  öc  Kai  b  o  ö  X  o  v  €ußouXou 
opncl  T^v^cBai  töv  c€puiav,  f^vci  BiGuvöv  övto  Kai  t6v  bcciTÖTriv 
dveXövxa.  vergleicht  man  dieses  excerpt  aus  Demetrios  mit  den 
oben  citierten  versen  Theokrits,  so  sieht  man,  dasz  es  im  wesent- 
lichen eine  prosaische  paraphrase  jenes  epigram  ms  ist.  wenn  Deme- 
trios aber  das  gedieht  Theokrits  kannte,  wenn  er  ferner  nachweislich 
von  Diogenes  benutzt  worden  ist,  so  musz  man  schlieszen,  dasz 
Diogenes  auch  das  gedieht  nebst  dem  zugehörigen  citat  aus  ihm 
entnommen  hat. 

Ob  Demetrios  unsern  Theokritos  auch  besonders  behandelt  hat, 
ist  nicht  bekannt,  das  that,  auszer  Ambryon,  auch  Hermippos  von 
Smyrna.  von  seiner  biographie  Theokrits,  die  sich  wahrscheinlich 
in  dem  gröszern  werke  über  Isokrates  und  seine  schule  (Dion.  Hai. 
Isaios  s.  586)  befand,  ist  uns  aber  nur  ein  citat  bei  Athenaios  I  21 c 
erhalten. 

Jenes  epigramm  auf  Hermias  ist  alles,  was  von  Theokritos  auf 
uns  gekommen  ist;  auch  läszt  sich  nicht  wahrscheinlich  machen, 
dasz  er  auszer  derartigen  gelegentlichen  poesien  irgend  etwas  ge- 
schrieben habe,  er  war  eben  ein  mann  des  regen  praktischen  lebens. 
das  war  sein  element,  in  ihm  hatte  er  sich  aus  kleinen  Verhältnissen 
zum  ersten  mann  von  Chios  aufgeschwungen,  wie  alle  Isokratiker 
wüste  er  nur  das  zu  schätzen,  was  im  leben  zu  ansehen  bringt,  ver- 
traute sich  und  seinem  gesunden  menschen  verstände  und  verachtete 
gründlich  contemplative  naturen  wie  den  Kevöqppuuv  Aristoteles,  die 
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letzten  jähre  der  unumschränkten  herschaft  im  freien  Cbios  machten 
ihn  auch  in  anderer  bezieh ung  schroff  und  einseitig,  je  mehr  aner- 
kennung  und  Verehrung  er  fand ,  desto  mehr  verlernte  er  sich  nach 
andern  zu  richten  und  auch  einen  gegner  zu  schonen,  er  wurde 
immer  älter  und  seine  witze  immer  rücksichtsloser,  nur  so  läszt  sich 
psychologisch  das  merkwürdige  ereignis  erklären,  welches  ihm  end- 
lich den  tod  bringen  sollte. 

In  den  wirren  der  diadocbenkämpfe  wurde  Cbios  von  Antigonos 
dem  einäugigen  besetzt,  der  feindliche  Stratege  forderte  Theokritos 
auf  behufs  der  notwendigen  Unterhandlungen  zu  ihm  zu  kommen 
und  versprach  ihm  persönliche  Sicherheit,  als  abgesandten  bediente 
er  sich  eines  vertrauten ,  der  wie  Taillefer  vom  koch  zum  officier 
avanciert  war. 17  Theokritos  nahm  von  seiner  meidung  zuerst  gar 
keine  notiz:  in  die  rolle  des  besiegten  wüste  der  alte  demagoge  sich 
nicht  mehr  hineinzufinden,  als  der  abgesandte  dringender  wurde, 
fragte  ihn  Theokritos  höhnisch ,  ob  er  ihn  denn  für  den  tisch  seines 
kyklopen  braten  wolle,  und  kam  doch  nicht,  das  war  eine  arge  grob* 
beit  und  eine  unklugheit  zugleich,  der  ehemalige  koch  fühlte  sich 
aufs  äuszerste  beleidigt  und  meldete  die  sache  seinem  herrn.  Anti- 
gonos aber,  der  auch  in  betreff  seiner  einäugigkeit  keinen  spott  ver- 
tragen konnte ,  liesz  Theokritos  gefangen  nehmen  und  hinrichten. 

Hierdurch  kam  Cbios  wieder  unter  die  makedonische  herschaft, 
mit  dem  tode  Theokrits  war  auch  seine  rolle  ausgespielt,  und  schon 
in  den  folgenden  kämpfen  der  diadochen  tritt  es  nicht  mehr  hervor, 
es  ist  nicht  direct  überliefert,  wann  Chios  von  dieser  katastrophe  be- 
troffen wurde ,  doch  ist  eine  Vermutung  möglich.  Chios  wird  von 
Antigonos  persönlich  erobert :  denn  Antigonos  läszt  ja  den  beherscher 
der  insel  zur  Unterhandlung  vor  sich  fordern,  der  tod  Theokrits 
kann  also  nur  in  eine  zeit  fallen,  in  der  Antigonos  selbst  an  der  küste 
des  ägäischen  meeres  war.  dies  ist  aber,  soviel  wir  wissen,  nur  ein- 

*•  Jacob»  zur  anth.  gr.  XIII  s.  958  nennt  ihn  durch  ein  versehen 
Antigonos  Gonatas.  17  weit  barmloser  nnd  desbalb  unglaubwürdiger 
wird  die  anekdote  bei  Plutarch  quaest.  symp.  II  1,  9  und  danach  von 
Macrobius  Sat.  VII  3,  12  erzählt,  die  obige  fassung  ist  aus  Plut.  de  lib. 
ednc.  14  s.  11 b.  es  heiszt  dort:  töv  väp  dpxiudveipov  CüTpoiriuuva 
YeYevrju^vov  £v  TdEei  eKirluuiac  irapareWcGai  trpöc  aüxöv  r\E(ou  Kai  Xöfov 
Ooüvai  Kai  Xaßclv.  in  den  Übersetzungen  (zb.  von  Kaltwasser  und  Bahr) 
wird  diese  stelle  so  wiedergegeben:  'Antigonos  schickte  nemlich  seinen 
mundkoch  Eutropion,  der  sehr  viel  bei  ihm  galt,  zu  demselben  und  liesz 
ihn  bitten,  dasz  er  kommen  und  ihn  mit  einem  gespräche  unterhalten 
sollte.'  meiner  meinung  nach  fällt  in  den  citierten  worten  zunächst  die 
Stellung  der  apposition  vor  dem  eigennamen  (töv  dpxiudrfcipov  GüTpo- 
tttuiva)  auf.  sodann  ist  YCYCvrjulvov  €v  TdEci  ganz  unverständlich,  ebenso 
unverständlich  wie  die  Verwendung  eines  kouhes  als  gesandten,  end- 
lich konnte  sich  durch  das  dictum  Theokrits  doch  nur  jemand  beleidigt 
fühlen,  der  zwar  früher  koch  gewesen,  aber  jetzt  höher  gestiegen  war. 
der  verlangte  sinn  ist:  fer  schickte  seinen  koch,  der  im  kriege  zum 
feldherrn  geworden  war.'  diesen  sinn  erhält  man  etwa  durch  Ver- 
änderung von  €OTpon(u)va  iu  n.Y€|iöva.  vielleicht  findet  sich  aber  eine 
paläographisch  leichtere  emendation. 
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mal  geschehen,  nemlich  im  j.  319.  im  aommer  dieses  jahres  vertrieb 
Antigonos  den  Satrapen  Kleitos,  den  nachfolger  des  Menandros,  aus 
seiner  satrapie  Lydien,  rückte  bis  an  die  ionischen  küstenstädte  vor, 
besetzte  unter  andern  Ephesos,  befand  sich  also  gerade  Cbios  gegen- 
über auf  dem  festlande,  er  blieb  dann  an  der  Westküste  Kleinasiens 
bis  ende  318  und  ist  später  nicht  mehr  in  diese  gegend  zurück- 
gekehrt, daher  musz  der  fall  von  Chios  und  der  tod  Theokrits  in 
die  zeit  von  319 — 318  fallen,  am  wahrscheinlichsten  noch  in  den 
sommer  319,  in  dem  auch  Ephesos  genommen  wurde  (Droysen 
Hellenismus  I  215  f.). 

So  starb  Theokritos  von  Chios,  ohne  zweifei  eine  höchst  inter- 
essante Persönlichkeit,  schon  wegen  der  bedeutenden  rolle,  die  er  zu 
seiner  zeit  gespielt  hat.  Droysen  hat  deshalb  auch  gemeint  (Helle- 
nismus I  322  anm.):  'dieser  Theokritos,  von  dem  viele  anekdoten 
bei  Stobaios  und  sonst  aufbewahrt  sind,  verdiente  wohl  einmal  eine 
monographie.'  dasz  dieser  wünsch  bis  jetzt  unerfüllt  geblieben  ist, 
liegt  wohl  darin  begründet,  dasz  alle  jene  anekdoten  in  der  tbat 
nicht  im  stände  sind  uns  ein  ganzes  bild  unseres  helden  zu  geben, 
den  witzbold  Theokritos  lernt  man  aus  ihnen  allenfalls  kennen,  der 
ganze  übrige  mensch,  vor  allem  seine  thätigkeit  als  parteihaupt  und 
politischer  agitator  ist  uns  leider  verschlossen. 

Cleve.   Ferdinand  Schröder. 


40. 

ZU  HYPEREIDES. 

In  der  rede  für  Enxenippos  col.  45  z.  26  ff.  heiszt  es :  €cti  rdp, 
\b  dvbpec  oiKacTcu,  oux  outoc  äpicroc  ttoXIttjc,  öctic  uiKpd  bovc 
TiXeiuj  ßXdTrrci  rd  KOivd ,  oöb*  öctic  clc  to  TrapaxpnMa  dbwou 
TTopicac  KaWXucc  Ttjc  ttöXcujc  Tfjv  Ik  biKaiou  Trpöcobov,  dXX'  ötuj 
jiÄei  Kai  tujv  eic  töv  ^ttcito  xpövov  ujcpeXtuujv  Ttj  rröXei  Kai  rf\c 
öuovotac  tüjv  ttoXitüjv  Kai  *rr}c  bö£nc  if\c  uueT^pac.  im  anfang  des 
satzes  ist  der  Superlativ  dpiCTOC  erst  hergestellt  durch  den  ersten 
herausgeber  Babington ;  erhalten  sind  nur  die  buchstaben  ctoc  am 
anfang  einer  zeile,  während  das  ende  der  vorhergehenden  eine  lücke 
in  breite  von  ungefähr  drei  buchstaben  aufweist,  die  spätem  hgg. 
sind  samt  und  sonders  dem  ersten  gefolgt,  meines  erachtens  mit  un- 
recht, denn  welche  berecbtigung  hat  an  dieser  stelle  ein  Superlativ? 
die  relativsätze  mit  öctic  charakterisieren  schlechte  bürger;  der  ein- 
fache gegensatz  dazu  heiszt :  ein  guter  bürger,  nicht  der  beste,  auch 
der  dritte  relativsatz  ötuj  u.Aei  usw.  bezeichnet  nur  das  was  pflicht 
des  bürgers  überhaupt,  eines  normal-,  nicht  eines  idealbürgers  ist. 
der  bei  den  rednern  übliche  ausdruck  für  durchschnittliche  bttrger- 
tugend  aber  ist  xpncTÖc,  wie  sich  aus  unzähligen  belegen  ergibt 
(vgl.  Leopold  Schmidts  ethik  der  alten  Griechen  I  8.  293);  demnach 
ist  xP»lCTÖCi  nicht  dpiCTOC  herzustellen. 

Liegmtz.  Heinrich  Meüss.« 
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41. 

EIN  BEITRAG  ZUR  KENNTNIS 
DES  VOLKSTÜMLICHEN  RECHNENS  BEI  DEN  RÖMERN. 


Die  nachfolgenden  zeilen  sind  angeregt  worden  durch  hrn.  Pro- 
fessor Ludwig  Friedländer  in  Königsberg,  der  im  januar  d.  j. 
gelegentlich  einer  freundschaftlichen  Zuschrift  folgende  anfrage  an 
mich  stellte:  'welche  rechnung  ist  bei  Petronius  cap.  46  et  iam  tibi 
discipulus  crescü  cicaromeus.  iam  quattuor  partis  dicit,  cap.  75 
puerum  basiavi  frugaiissimum ,  non  propter  formam,  sed  quia  frugi 
est:  decem  partes  dicit,  librum  ab  oculo  legit  usw.,  cap.  68  non 
didici  geomdrias,  crüica  et  alogias  mcnias,  sed  lapidarias  Wieras  scio, 
partes  centum  dico  ad  aes%  ad  pondus,  ad  nummumy  CIL. 
XI  1  n.  1236  (Placentia):  ATTICO  •  8ER  |  QVI  •  VIXIT  •  ANN  | 
XX  •  LITTERATV8  |  GRAECIS  •  ET  •  LA*Ss  |  LIBRARIVS  |  PARTES  • 
DIXIT  •  GCC  |  zu  verstehen?'  da  in  bezug  auf  die  hier  angedeuteten 
rechnungsweisen,  soweit  mir  bekannt  ist,  anderweitige  Überliefe- 
rungen nicht  vorlagen,  so  versuchte  ich  es,  einen  gang  der  Unter- 
suchung einzuschlagen,  welcher  der  apagogischen  beweisführung 
der  alten  mathematiker  einigermaßen  entsprach,  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  der  erklftrung  waren  durchzunehmen,  unter  ihnen  die- 
jenigen, welche  zu  einem  ersichtlichen  (xtottov  führen,  zu  beseitigen, 
endlich  die  deutung,  welche  an  keinem  offenbaren  Widerspruch  leidet, 
als  wahrscheinlicn  hinzustellen,  also  nur  zu  einer  Wahrscheinlichkeit 
werden  wir  gelangen,  nicht,  wie  der  mathematiker  durch  den  apa- 
gogischen beweis ,  zu  einem  unanfechtbaren  satze. 

An  allen  vier  angeführten  stellen  kehrt  die  formel  partes  dicerc 
so  gleichmäßig  wieder,  und  auch  der  Zusammenhang  mit  den  nlichst- 
stehenden  gedanken,  so  weit  dieselben  hier  in  betracht  kommen,  ist 
ein  so  ähnlicher,  dasz  wohl  niemand  der  behauptung  widersprechen 
wird,  dicere  habe  an  allen  diesen  stellen  dieselbe  bedeutung. 

Mit  den  Worten  des  Petronius  partes  centum  dico  ad  aes,  ad 
pondus,  ad  nummum  ist  in  Verbindung  zu  bringen  die  bekannte  stelle 
des  Horatius  epist.  II  3,  326 

Romani  pueri  longis  rationibus  asscm 
discunt  inpartis  centum  diducere. 
beide  stellen  gleichen  sich  darin,  dasz  von  einer  teilung  in  hundertstel 
die  rede  ist;  verschieden  sind  jedoch  sowohl  die  ausdrücke  für  das 
was  geteilt  werden  soll  als  auch  die  verba  welche  die  betreffende 
rechnungsoperation  bezeichnen. 

Die  erstere  differenz  lftszt  sich  ungezwungen  ausgleichen:  denn 

das  was  Petronius  mit  aes\  pondus,  mmmus  ausdrückt,  ist  im  sinn o 

__ _ — 

1  bei  Petronius  unterscheidet  der  durchaus  in  volkstümlichem  tone 
sprechende  freigelassene  münzen  und  gewichte  als  die  gegenstände,  auf 
welche  das  partes  dicere  seine  aawendung  finde,  als  münsen  führt  er 
an  den  nummua  dh.  seäterthu,  die  zu  seiner  zeit  allgemein  übliche  rech- 
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der  römischen  bmcbrecbnung  jedenfalls  ein  as,  nur  dasz  diese  ein- 
beit  sowohl  nach  Horatius  als  nach  Petronius  nicht  doodecimal,  son- 
dern centesimal  geteilt  wird. 

Es  bliebe  also  nur  übrig  den  bedeutungsunterschied  zwischen 
diducere  bei  Horatius  und  dicere  bei  Petronius  zu  erörtern;  doch 
nötigen  uns  die  bei  Hör.  zunächst  folgenden  worte  noch  einmal  auf 
die  partes  centum  zurückzukommen,  'durch  lange  rechnungen  lernen 
die  römischen  knaben  den  as  in  hundert  teile  zerlegen',  so  sagt  Hör. 
ausdrücklich  und  veranlaszt  den  kundigen  leser  sofort  zu  der  frage, 
warum  er  nicht  vielmehr  die  allgemein  übliche  duodecimalteilung 
(metrologie  s.  1 44  f.)  erwähnt  habe,  die  antwort  gibt  der  dichter  selbst, 
freilich  in  der  weise,  dasz  er  ein  noch  weit  schwierigeres  problem  uns 
entgegenstellt  denn  es  folgen  unmittelbar  im  texte  einige  beispiele 
dafür,  wie  das  assem  diducere  beim  Unterricht  eingeübt  wurde,  nemlich 
-fo  —  j*y  —  und  iV  "I"  iV  ö  4"*  d*8  sma*  bekanntlich  die  ersten 
elemente  der  teilung  des  asses,  wobei  es  nicht  blosz  auf  ein  reebnen 
mit  zahlen,  sondern  zugleich  auf  die  kenntnis  und  richtige  anwendung 
der  13  besondern  bezeichnungen  für  alle  zwölftel  (unciae)  ankam.* 
und  weiter  hindert  nichts  anzunehmen,  dasz  der  dichter  an  derselben 
stelle  auch  die  weitere  duodecimale  teilung  bis  zum  scripulum  « 
im  sinne  gehabt  habe,  damit  scheint  nun  freilich  jenes  anfängliche 
assem  in  pariis  centum  diducere  nicht  zu  stimmen :  denn  die  cente- 
simalteilung  läszt  sich  nicht  mit  der  duodecimalteilung  in  eine  rech- 
nungsweise verschmelzen  (vgl.  unten  s.  340  ff.),  deshalb  meinen  die 
meisten  erklärer  der  stelle,  Hör.  habe  durch  ceatam  nur  unbestimmt 
eine  grosze  Vielheit  der  teile ,  nemlich  nach  duodecimaler  rechnung, 
bezeichnen  wollen,  nun  gibt  es  aber  in  der  ganzen  uncialrechnung 
auszer  den  oben  erwähnten  13  benennungen  nur  noch  3  andere,  nem- 
lich sicüicus,  sextula  und  scripulum,  oder  höchstens  6,  wenn  wir  die 
brüche  binae  sextulae,  dimidia  sextula  und  dimidium  scripulum  noch 
als  besondere  benennungen  zählen  wollen,  also  zusammen  höchstens 
19  benannte  brüche*;  diese  konnten  aber  doch  unmöglich  als  coitum 


nungsmünze  (Hultsch  griech.  und  röm.  metrologie*  8.  298  ff.),  ausser- 
dem aes,  das  sind  kleinere  geldbeträge,  welche  das  volk  in  aasen  aus- 
zudrücken pÖegte  (ebd.  s.  297  mit  anm.  8).  da  nicht  anzunehmen  ist, 
dasz  solche  betrage  noch  in  handertstel  geteilt  wurden,  so  meint  der 
redende  offenbar  die  ausrechnung  des  quotienten  in  aasen,  so  und  so 
viele  sesterze  waren  4 mal  so  viele  nsse,  und  oft  genug  mochte  es  be- 
quemer sein  die  fall  igen  zinsen  in  assen  als  in  sesterzen  und  bruch- 
teilen  derselben  zu  berechnen,  sollen  zb.  75  sesterze  durch  100  geteilt 
werden,  so  ist  nach  römischer  weise  der  einzige  gangbare  weg,  800  asse 
zu  setzen  und  nun  tres  aeris  oder  tretsi*  als  quotienten  auszusprechen. 

*  metrologie  s.  148.  dreizehn  bezeichnungen  für  die  zwölftel  gibt 
es ,  weil  zu  der  reihe  deunx  «=  4^,  dextaru  —  \\  .  .  .  uncia  »  noch 
die  werte  sescunda  »  Ii  zwölftel  und  semuncia  |  zwölftel  hinzu- 
kommen. 3  Columella  V  -1  (vgl.  anm.  4)  beginnt  zwar  mit  dem  dimi- 
dium scripulum  als  kleinstem  teile,  läszt  aber  bei  der  weitern  auf  zäh  Inner 
die  binae  sextulae  und  die  sescuncia  weg,  so  dasz  er  zusammen  nur  17 
teile  erwähnt. 
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partes  bezeichnet  werden,  wollte  man  nun  ferner  sagen,  Hör.  habe 
sich  die  ganze  reibe  der  scripula  (287,  286  bis  1)  als  die  partes  ge- 
dacht, so  ist  dagegen  ersten»  einzuwenden,  dasz  man  doch  vernünf- 
tiger weise  287  teile  nicht  als  centum  partes  bezeichnen  kann ,  und 
ferner,  dasz  beim  alltäglichen  praktischen  rechnen  diese  lange  reihe 
der  einzelnen  scripula  niemals  als  solche  verwendet  wurde,  mithin 
auch  die  Vielheit  dieser  partes  gar  nicht  in  betracht  kommen  konnte, 
denn  das  scripulum  tritt  erst  hervor  bei  der  immer  weiter  fort- 
gesetzten ,  nicht  bei  der  ersten  teilung  eines  ganzen,  die  erbsebaft 
zb.  zerfallt  zunächst  in  zwölftel;  von  diesen  Zwölfteln  wird  viel- 
leicht das  eine  oder  das  andere  noch  weiter  geteilt,  sei  es  in  hälften 
(semunciae)  oder  viertel  (sicilici)  oder  noch  weiter  bis  auf  vierund- 
zwanzigstel (scripula);  aber  niemals  wird  die  ganze  erbschaft  von 
vorn  herein  in  scripula  zerlegt  und  noch  weniger  wird  je  anlasz  ge- 
wesen sein  die  einzelnen  287  scripula  aufzuzählen  und  etwa  auf  die 
erben  zu  verteilen,  dasselbe  gilt  von  andern  fallen  der  teilung  einer 
gegebenen  grösze,  wie  zahlreiche  uns  tiberlieferte  beispiele  lehren.4 
also  bleibt  nur  die  6ine  durchaus  natürliche  erkh'irung  übrig,  von 
der  man  nie  hätte  abgehen  sollen,  nemlich  dasz  Hör.  genau  das  ge- 
meint hat,  was  der  Wortlaut  der  stelle  besagt:  'die  römischen  knaben 
lernen  durch  lange  rechnungen  das  ganze  in  100  teile  zerlegen*,  wo- 
mit das  partes  centum  dico  des  Petronius  offenbar  in  nahem  zusammen- 
hange steht 

Selbst  wenn  nun  jede  anderweitige  Überlieferung  über  das  vor- 
kommen einer  centesimalteilung  bei  den  Römern  fehlte,  würden  wir 
aus  dem  Zeugnisse  des  Hör. ,  welcher  sowohl  die  centum  partes  als 
semis,  quineunx  und  triens  erwähnt,  entnehmen  können,  dasz  zu  des 
dichters  zeiten  beim  elementaren  rech enunte nicht  sowohl  die  altüb- 
lichen duodecimalbrücbe  als  die  teilung  durch  100  eingeübt  wurden, 
und  zwar  bildete  jedenfalls  die  uncialrechnung  die  erste  und  haupt- 
sächliche stufe  dieses  Unterrichts;  dann  erst  kamen  die  centum  partes 
als  etwas  der  alten  uncialrechnung  fremdartiges,  also  wohl  als  eine 
neuerung  damaliger  zeit  hinzu,  die  knaben  lernten  ein  gegebenes 
ganze  auch  durch  100  teilen,  und  das  war  für  sie  durchaus  keine 
so  leichte  aufgäbe  wie  für  die  heutige  Schuljugend,  welche  das  deci- 
male  Zahlensystem  von  früh  auf  kennt  und  daher  die  decimalbrüche 
ohne  Schwierigkeit  anwenden  lernt  wie  anders,  wenn  wir  römische 


*  vgl.  metrol.  Script.  II  s.  XXV  ff.  Marquardt  röm.  Staatsverwaltung 
II  s.  49.  Holtsch  metrologie  s.  76.  148  f.  auch  die  tabelle  bei  Colu- 
mella  V  1  (übersichtlich  geordnet  in  metrol.  Script.  II  s.  66  f.)  bestätigt 
das  oben  gesagte  unmittelbar,  sobald  wir  sie  von  unten  nach  oben  lesen: 
die  aufzählung  beginnt  mit  den  vmeiae  und  steigt  bis  zum  dimiditan  gcri~ 
pulum  herab,  bezeichnet  aber  überhaupt  nur  17  teile  de«  asses.  aber 
auch  wenn  wir  die  tabelle  in  der  vom  Schriftsteller  selbst  gegebenen 
folge  lesen,  finden  wir,  dasz  ihm  nichts  ferner  lag  als  etwa  die  287 
scripula  nach  einander  aufmarschieren  zu  lassen,  er  erwähnt  im  ein- 
zelnen die  bräche  1,  2,  4,  6,  12,  24,  48,  72,  96,  120,  144,  168,  192, 
216  ,  240,  264  scripula,  läset  aber  alle  andern  weg. 
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idffern  und  die  ausführung  aller  recbnungen  nur  durch  gesprochene 
worte  uns  denken!  sollte  zb.  ein  capital  von  HS  fx]  DCCC  oder  in 
worten  sestertium  decies  et  od \ingenta  milia*  geteilt  werden,  so  waren 
der  reihe  nach  auszusprechen  die  partes  centesitnae  von  HS  fx],  dh. 
decem  müia ,  und  von  HS  DCCC,  dh.  Odo  müia ,  und  der  gesamte 
quotient  war  HS  XVIII,  dh.  duodeviginti  müia  sestertiorum  (oder 
sestertium  oder  nummum  usw. :  s.  metrologie  s.  294).  dies  ein  ver- 
hältnismäszig  leichtes  beispiel.  ungleich  umständlicher  würde  ge- 
wesen sein ,  die  centesitnae  von  ES  vicies  ducenta  triginta  guinque 
müia  quadringenti  XVII  nummi*  zu  berechnen,  also  schon  das 
waren  für  römische  knaben  longae  rationes,  noch  weit  umständlicher 
aber  wurden  sie  dadurch,  dasz  auszerdem  teils  vielfache,  teils  brttche 
dieser  centesimae  zu  berechnen  waren,  damit  kommen  wir  auf  die 
seit  Sulla  übliche  Zinsenberechnung.'  als  as  gilt  erstens,  wie  tiberall, 
das  capital;  dieses  wird  durch  100  geteilt,  und  1  hundertstel  gilt  als 
der  norroalzins  auf  1  monat  (dh.  12%  jährliche  Zinsen),  in  der  regel 
deckt  sich  aber  der  normalzins  nicht  mit  den  thatsächlich  verein- 
barten zinsen.  um  nun  die  letztern  kurz  und  deutlich  auszudrücken, 
wurde  jene  centesima  ihrerseits  als  as  betrachtet  und,  wenn  es  galt 
einen,  geringem  zins  auszudrücken,  nach  dem  duodecimalsystem 
geteilt  so  bedeuten  zb.  usurae  trientes  oder  tertia  centesitnae  pars 
einen  zinsfusz  von  monatlich  Vs»  dh.  jährlich  4  procent.  und  so 
kommen  usurae  quadrantes,  quincunces,  semisses  usw.  vor.  wenn 
also  die  römischen  schulknaben  die  Verzinsung  beliebiger  capital- 
summen  zu  3,  4,  5,  6  procent  usw.  auszurechnen  hatten,  so  lag  ihnen 
bei  jedem  solchen  exempel  erstens  die  teilung  des  capital s  durch 
100,  zweitens  die  teilung  dieses  quotienten  durch  4  {usurae  qua- 
drantes)y  3  (trientes),  2$  (quincunces),  2  (semisses)  usw.  ob.  es  kamen 
also  auszer  der  neuern  centesimalteilung  die  verschiedensten  an  Wen- 
dungen der  althergebrachten  duodecimalrecbnung  vor*,  oder,  um  mit 

 ;  

»  Cio.  in  Verrem  I  39,  100.  •  ebd.  14,  86.  ]  Marquardt  rom. 
Staatsverwaltung  II  s.  58  ff.  AKiessling  zu  Hör.  epist.  II  3,  326. 
8  die  obige  erklämng  zeigt,  dasz  die  uncialteilung  in  jedem  falle,  wo 
ein  niedrigerer  zinsfusz  als  der  zwölfprocentige  zu  berechnen  war,  znr 
anwendung  kam,  und  diese  fälle  bildeten,  wie  gesagt,  die  regel.  stand 
doch  schon  gegen  ende  der  republik  der  übliche  zinsfusz  unter  12  pro- 
cent, worauf  mit  der  begründang  einer  festen  Staatsordnung  durch 
Augustus  ein  weiteres  nnd  stetiges  sinken  folgte  (Marquardt  staatsverw. 
II  8.  61,  Friedender  Sittengeschichte  Korns  Ic  s.  256).  Kiessltng  ao. 
läszt  die  uncialrechnung  nur  für  den  fall  eintreten,  dasz  bei  der  teilung 
der  capitalsumme  durch  100  ein  rest  blieb,  im  wirklichen  leben  wird 
das  selten  genug  vorgekommen  sein,  denn  betrage  unter  100  sestersen 
(n  21  mark)  pflegte  man  nicht  auf  Zinsen  auszuleihen,  nun  iKsst  sich 
wohl  annehmen,  dasz  beim  Unterricht  auch  solche  rechnungen  der  ein 
Übung  halber  nicht  ausgeschlossen  waren  (die  bei  Cicero  an  der  oben 
angeführten  stelle  auslaufenden  XV II  nummi  zb.  würden  vermutlich  auf 
68  münzasse  umgerechnet  und  dann  der  bruch  0,68  als  semis  des  miinz- 
asses  gerechnet  worden  sein  —  denn  der  noch  verbleibende  rest  0,18 
mußte,  weil  kleiner  als  ein  quadrans,  wegfallen),  allein  derartige  brach« 
rechnungen  konnten  immer  nur  eine  ausnähme  bilden,  während  die  ver- 
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Hör.  zu  sprechen,  es  wurde  sowohl  das  diducere  in  centum  partes  als 
das  rechnen  mit  den  unciae  eingeübt,  und  dabei  konnte  es  nicht 
fehlen,  dasz  formein  wie  die  vom  dichter  angeführten  si  de  quin- 
cunce  remota  est  uncia ,  superat  triens  und  si  ad  quincuncem  redit 
uncia,  fU  semis  immer  und  immer  wieder  von  dem  lehrer  abgefragt 
und  von  den  Schülern  aufgesagt  wurden. 

Nachdem  somit  die  stelle  des  Horatius  eine  befriedigende  er- 
klärung  gefunden  bat,  kehren  wir  zu  den  eingangs  erwähnten  aus- 
drücken partes  quattuor,  decem,  centum,  trecentas  dicere  zurück,  der 
erste  deutungs versuch  musz  dahin  gehen,  ob  etwa  dicere  in  dem  wört- 
lichen sinne  von  'aufsagen,  ansagen*  genommen  werden  kann,  zu- 
nächst ist  klar,  dasz  nicht  an  ein  bloszes  aufzählen  der  teile,  nemlich 
ccntesima  pars,  duae  centesimae,  tres  centesimae  usw.  gedacht  werden 
kann:  denn  das  wäre  lediglich  ein  numerare,  nicht  aber  eine  wenn 
auch  elementare  rechenkunst,  welche  letztere  doch  offenbar  an  allen 
den  angeführten  stellen  gemeint  ist.  weiter  würde  dann  zu  denken 
sein  an  ein  derartiges  aufsagen,  dasz  die  nach  einem  gewissen  teilungs- 
system  aufgezählten  teile  auf  ein  anderes  teilungssystem  der  reihe 
nach  reduciert  werden. 

Nehmen  wir  beispielsweise  an,  die  frage  wäre  so  gestellt:  was 
heiszt  partes  sedecim  dicere  ober  partes  odo  dicere?  dann  brauchten 
wir  uns  lediglich  auf  die  distributio  des  Volusius  Maecianus  zu  be- 
rufen, denn  dieser  gibt  §  48 — 62  eine  Übersicht  über  die  sechzehntel 
des  denar  und  §  65 — 72  über  die  achtel  des  sesterz.  beide  Über- 
sichten haben  das  gemeinschaftliche  merkmal,  dasz  die  der  reihe  nach 
aufgeführten  teile  -j^,  usw.,  •$  usw.  reduciert  werden  auf  reihen 
von  brüchen,  welche  in  ihren  nennern  nicht  blosz,  wie  16  und  8,  die 
primzahl  2,  sondern  noch  je  eine  andere  primzahl  als  factor  haben, 
nemlich  die  sechzehntel  des  denar  werden  reduciert  auf  duodecimale 
brüche  nach  der  allgemeinen  regel  der  römischen  bruchrechnung, 
die  achtel  des  sesterz  aber  werden  ausgedrückt  in  UbeUae,  sembeUae 
und  teruncii,  dh.  in  zehntein,  Zwanzigsteln  und  vierzigsteln  der  ein- 
hert  beide  rechnungsweisen  sind  nun  im  hinblick  auf  das  uns  vor- 
liegende problem  kurz  zu  erläutern.9 

Bei  Maecianus  §  48—62  gilt  der  denar,  dh.  eine  silbermünze, 
als  einheit  sein  sechzehntel  ist  der  gemünzte  as.  die  asse  von  1  — 16 
aufführen  und  auf  uncialbrüche  des  denar  reducieren  heiszt  also  so 
viel  als  partes  sedecim  dicere ;  also 

A  =      +       ^b.  8cmuncia  sicüicus, 

-j^  «=s      dh.  sescuncia , 

W  —  i  +       du.  sextans  sicüicus, 
und  so  weiter  bis 

H      H  dh«  teunx  sicüicus. 

scbiedensten  uncialbrüche  bei  der  berechnung  der  unter  12  procent 
stehenden  Zinsen  regelmäszig  vorkamen. 

»  vgl.  Marquardt  staatsverw.  II  g.  49  f.  privatalt.  I  s.  102  f.  Haltach 
inetrol.  scriptores  H  s.  18  f.  metrologie  s.  276  anin.  1. 
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Weiter  setzt  Maecianus  §  65 — 72  den  sesterz  als  die  einbeit, 
deren  teile  als  zehntel,  zwanzigstel  und  vierzigstel  auszudrücken  sind, 
die  concreten  teile  dieser  einbeit  sind  aber  ^  mttnzas  sesterz, 
1  münzas  =  -|  sesterz,  1^  mttnzas  «=  -|  sesterz  usw.  um  diese  brüche 
auf  vierzigstel  zu  erweitem ,  bedürfte  es  lediglich  der  multiplication 
mit  5;  doch  sind  gemäsz  der  libellenrechnung  aus  den  vierzigsteln 
die  zwanzigstel  und  zehntel  herauszulösen,  also 
\  münzas  «  \  —  -fo  des  sesterz,  db.  ^  +  A  Ä  ^>eüa  teruncius, 
1      »  »      »      dh.  -fr  +  ^  —  duae  UbeUae 

und  so  weiter  bis 

3£  münzas  =  £  —      des  sesterz,  dh.  -ft  +  iV  +  A  s  odo 

libeüae  singula  ieruncius. 

Maecianus  bemerkt ,  dasz  man  diese  recbnung  nicht  über  den 
semis  hinaus  zu  führen  pflege  (denn  das  war  zu  seiner  zeit  die  kleinste 
noch  allgemein  cursierende  kupfermünze) ;  doch  könne  auch  die  bftlfte 
des  sctnis,  db.  der  quadrans,  in  der  libellenrechnung  noch  ausgedrückt 
werden,  denn  dieser  ist  =  münzas  =  2^  vierzigstel  des  sesterz, 
dö-      +  A  0  singtüa  et  dimidius  teruncius. 

Denken  wir.  uns  alle  übrigen  sechzehntel  des  sesterz  dem  ent- 
sprechend ausgedrückt,  so  können  wir  die  von  Maecianus  gegebenen 
rechnungs weisen  zu  folgendor  formel  zusammenfassen:  es  lassen  sich 
der  reihe  nach  aufführen  die  sedecim- partes  sowohl  des  denar  wie  des 
sesterz,  und  zwar  sind  die  sechzehntel  des  denar  zu  reducieren  auf 
duodecimale  brüche  und  die  des  sesterz  auf  libellen  usw. 

Hiernach  wird  der  versuch  zu  machen  sein ,  ob  etwa  auch  die 
von  Petronius  angeführten  ausdrücke  guattuor,  decem,  centum  partes 
dicere  in  ähnlicher  weise  sich  erklären  lassen,  da  nun  sowohl  4  als 
10  in  100  enthalten  sind,  wird  es  genügen  den  versuch  mit  den 
centum  partes  zu  machen,  wobei  noch  der  weitere  vorteil  sich  ergibt, 
dnsz  wir  dann  die  bereits  behandelte  stelle  des  Horatius  unmittelbar 
vergleichen  können. 

Also  wir  versuchen  die  centum  partes  in  ähnlicher  weise,  wie 
Maecianus  es  mit  den  sedecim  (odo)  partes  thut,  entweder  auf  duo- 
decimale brüche  oder  auf  libellen  usw.  zu  reducieren.  das  letztere 
erweist  sich  sofort  als  unthunlich :  denn  der  kleinste  in  der  libellen- 
rechnung mögliche  bruch  ist,  wie  eben  gezeigt  wurde,  es  lassen 
sich  aber  bei  weitem  die  meisten  brüche  der  reihe  0,01  0,02  .  .  . 
0,99  nicht  in  Stammbrüchen,  deren  nenner  keine  andern  als  10  20 
40  80  sein  dürfen ,  ausdrücken. 

Allein  auch  der  versuch  die  hundertstel  in  duodecimale  teile 
umzuwandeln  musz  scheitern,  als  kleinster  bruch  erscheint  hier 

2*^5»'  um  nun  tItf  0  7^5«  genau  auf  duodecimale  brüche  zu 
reducieren,  müsten  wir  bis  zu  dem  winzigen  wert  4  6,  «  Tlloo 
herabsteigen,  was  nach  römischer  rechnungsweise  nicht  statthaft 
ist.  es  bliebe  also  nur  noch  die  möglichkeit,  dasz  man,  wie  so  viel- 
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fach  im  allertum,  eich  mit  näherungswerten  begnügt  habe;  doch 
such  dies  ist  höchst  unwahrscheinlich,  wie  zunächst  die  hier  folgende 
versuchsweise  begonnene  ausrechnung  zeigt: 

0,01  ist  mehr  als  dimidia  scxtula  «=  tJt>  una<  zwar  beträgt  das 
mehr  nahezu  1  (genau  ££)  scripulum;  es  könnte  also  an- 
nähernd gesagt  werden:  assis  pars  centesima  facü  dimidiam 
scxtulam  et  scripulum ; 
0,02  ist  mehr  als  scxtula  =  und  zwar  beträgt  das  mehr  genau 
1H  scripula,  eine  etwaige  abrundung  auf  2  scripula  wich 
also  noch  mehr  von  dem  wirklichen  werte  ab  als  die  bei  dem 
vorigen  posten  versuchte  annäherung ; 
0,03  ist  mehr  als  binac  sextulae  — ■  -g^,  und  zwar  beträgt  das  mehr 
genau  -j-^  ^es  ganzen,  das  ist  etwas  mehr  als  1  dimidium 
scripulum. 

Es  würde  ganz  überflüssig  sein  diesen  versuch  noch  weiter  fort« 
zuführen:  denn  mit  alleiniger  ausnähme  der  brüche  0,25,  0,50  und 
0,75  bleiben  die  Schwierigkeiten  dieselben  auch  bei  den  übrigen 
gliedern  dieser  reihe,  dazu  kommen  andere  bedenken,  wenn  Mae- 
cianus  die  sechzehntel  des  denar  und  die  achtel  des  sesterz  der  reihe 
nach  aufzählte,  so  that  er  das  mit  gutem  gründe :  denn  das  ganze  wie 
die  teile  waren  concrete  gröszen,  münzen,  die  alltäglich  umliefen, 
und  jene  semisses,  asses,  dupondii,  sestertii  waren  rechnungsmäszig 
in  uncial  brüche  bzw.  Ii  bellen  usw.  umzusetzen,  um  die  rechnungen 
nur  nach  einer  münzgattung  und  bruchteilen  derselben  zu  führen, 
was  sollte  aber  die  aufführung  der  99  cetUesimae  partes  je  für  einen 
praktischen  nutzen  haben?  um  den  zinsfusz  zu  berechnen,  genügte 
für  die  allermeisten  fälle  die  ausrechnung  6iner  centesima  t  welche 
dann  noch  weiter  zu  teilen  war  (oben  s.  338);  zwei  centesimae  stellten 
schon  hohe  wucherzinsen  dar,  welche  auszurechnen  doch  nicht  als 
eine  in  den  schulen  gelehrte  löbliche  kunst  gelten  konnte,  und  woll- 
ten wir  weiter  versuchsweise  drei,  vier  centesimae,  also  zinsen  bis 
48  procent  setzen,  so  würden  mit  jeder  höhern  zahl  die  fälle  der 
praktischen  anwendung  unwahrscheinlicher. 10  andere  fälle  der  an- 
wendung  aber  lassen  sich  schwerlich  anführen,  denn  um  etwa  die 
quadragesima  bei  den  indirecten  steuern  zu  berechnen,  wird  man 
doch  nicht  in  umständlicher  weise  erst  die  bundertstel  berechnet, 
diesen  quotienten  a)  mit  2  multipliciert,  b)  mit  2  dividiert,  endlich 
die  beträge  a  und  b  addiert  haben ,  anstatt  von  vorn  herein  mit  40 
zu  dividieren,  es  handelt  sich  also  nur  noch  darum,  ob  etwa  eine 
centesima  in  uncialbrüchen  ausgedrückt  wurde,  auch  das  ist  ent- 
schieden in  abrede  zu  stellen,  es  ist  oben  gezeigt  worden,  auf  welche 
weise  die  Römer  das  hundertstel  irgend  einer  gegebenen  summe 

10  die  von  Marquardt  staatsverw.  II  s.  60  angeführten  beispiele 
für  binae,  temae,  quaternae,  ja  quinae  centesimae  bezeichnen  ausnahme- 
fäll e.  am  bekanntesten  ist  das  wucherische  verfahren  des  M.  Brutus,  der 
die  provincialen  durch  forderung  von  quaternae  (48%)  aussog:  Cic.  ad 
Att.  V  21,  11  f.  VI  1,  ö  f.  2,  7.  3,  5. 
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geldes  (wofür  natürlich  auch  jede  andere  in  zahlen  ausgedrückte 
grösze  gesetzt  werden  kann)  ausrechneten,  das  war  umständlich 
genug,  aber  doch  unendlich  kürzer  und  leichter  als  wenn  wir  nach 
ausweis  der  oben  s.  341  gegebenen  Übersicht  von  derselben  summe 
erst  jfa  (dimidia  sextula),  dann  wieder  davon  die  hälfte  (scripulum) 
ausrechnen  und  beide  werte  addieren  wollten,  und  endlich,  um  das 
absurdum  voll  zu  machen,  würden  wir  auf  diesem  nmwege  doch 
nur  einen  unzuverlässigen  näherungswert  erhalten,  während  bei  der 
directen  teilung  durch  100  die  näberungs werte  erst  in  dem  ver- 
hältnismäßig seltenen  falle  hinzutreten,  dasz  ein  betrag  unter  100 
noch  zu  teilen  ist. 

Nach  allem  dürfen  wir  wohl  mit  recht  behaupten,  dasz  in  keiner 
weise  das  centum  partes  dico  bei  Petronius  cap.  58  als  ein  aufsagen 
der  hundertstel  nach  analogie  der  Übersichten  des  Maecianus  ge- 
deutet werden  kann,  es  bleibt  also  meines  erachtens  nur  noch  übrig 
dieses  dico  in  nächste  beziehung  zu  setzen  zu  dem  diducere  des 
Horatius.  die  eine  ausdrucksweise  deckt  sich  nicht  völlig  mit  der 
andern ,  aber  beide  schriftsteiler  meinen  genau  dasselbe.  Hör.  läszt 
die  sebulknaben  den  as  durch  lange  rechnungen  in  hundertstel  teilen ; 
bei  Petronius  sagt  der  freigelassene,  er  verstehe  nichts  von  gelehrtem 
krimskrams,  aber  die  notwendigen  hausbackenen  kenntnisse  habe 
er,  insbesondere  wisse  er  von  jeder  summe  von  assen,  von  pfänden, 
von  eesterzen  die  hundertstel  auszurechnen  und  anzusagen. 

Dieser  freigelassene  nun  ist  unter  den  rechenkunstlern,  welche 
Petronius  auffuhrt,  der  gelehrteste;  ein  junger  sklave  des  Trimalchio 
wird  von  seinem  herrn  als  tüchtig  und  brauchbar  gelobt,  weil  er  die 
zehntel  ausrechnen  kann  (cap.  75  decem  partes  dicü),  eine  kenntnis 
die  in  gleiche  linie  mit  der  fertigkeit  ein  buch  ohne  langes  buch- 
stabieren lesen  zu  können  gesetzt  wird ;  endlich  ein  anderer  kleiner 
sklave  ist  noch  nicht  weiter  vorgedrungen  als  bis  zum  ausrechnen 
der  viertel  (cap.  46  quaäuor  partes  dicü). 

Indem  wir  das  centum  partes  dico  des  Petronius  mit  der  ähn- 
lichen stelle  des  Horatius  verglichen ,  fanden  wir  volle  Übereinstim- 
mung betreffs  der  teilung  eines  ganzen  in  hundertstel,  und  es  darf 
nun  wohl  auch  die  Vermutung  hinzugefügt  werden,  dasz  Petronius 
ebenso  wie  Horatius  hierbei  an  Zinsenberechnung  gedacht  habe,  in- 
des stellte,  wie  wir  gesehen  haben,  die  ermittelung  der  centesimac 
nur  den  anfang  der  in  der  praxis  vorkommenden  Zinsrechnungen 
dar:  denn  der  wirkliche  zins,  welcher  in  der  regel  niedriger  als  zu 
12  procent  ausgeworfen  war,  muste  durch  weitere  teilung  der  cen- 
tesima  ermittelt  werden,  also  zb.  ein  zinsfusz  von  4  procent  durch 
ausrechnung  des  dritteis.  so  mag  zur  zeit  des  Hör.  in  den  knaben- 
schulen  gerechnet  worden  sein  (oben  s.  338) ;  allein  kürzer  und  sach- 
gemäßer war  es  wohl ,  gleich  mit  einem  male  durch  300  zu  divi- 
dieren, das  hat  offenbar  der  von  seinem  herrn  noch  über  das  grab 
hinaus  belobte,  von  ihm  einst  als  secretär  beschäftigte  sklave  aus- 
zuüben verstanden  (CIL.  XI  1  n.  1236  lÜteratus  Graecis  et  Latinis 
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librarius%  partes  dixit  CCC).  wir  entnehmen  aus  dieser  kurzen,  aber 
für  die  vorliegende  frage  höchst  wichtigen  notiz  erstens  eine  weitere 
besttttigung  dafür ,  dasz  die  Zinsen  auf  den  monat  berechnet,  also 
aucb  eingefordert  zu  werden  pflegten,  und  zweitens,  dasz  der  zins- 
fu8z  von  4  procent  jahrlich  zu  der  zeit,  wo  die  inschrift  abgefaszt 
worden  ist,  dergestalt  üblich  war,  dasz  man  statt  'zinsen  berechnen* 
sagen  konnte  f,/3  procent  (monatlich)  berechnen'. 

Dieses  letzte  ergebnis  lohnt  reichlich  die  mühe  der  langen  vor- 
hergegangenen Untersuchung,  auszerdem  darf  wohl  noch  daraufhin- 
gewiesen werden,  dasz  alle  diese  divisionen  durch  10,  durch  100,  ja 
auch  durch  300,  anläufe  dazu  waren,  von  der  schwerfälligen  uncial- 
rechnung  sich  loszumachen,  doch  noch  auf  viele  jahrhunderte  hinaus 
ist  es  bei  diesen  anlaufen  geblieben;  trennen  uns  doch  nur  wenige 
jahrzehnte  von  der  zeit,  wo  die  eile,  der  fusz,  der  zoll,  der  gro sehen 
noch  duodecimal  geteilt  wurden,  ja  wo  auszer  diesem  römischen 
teilungssystem  noch  die  ägyptische  binäre  und  die  babylonische  sexa- 
gesimale  bruchreebnung  in  den  ansätzen  des  scheffeis  zu  16  metzen, 
des  pfundes  zu  32  lot,  des  gülden  zu  60  kreuzern  sich  erhalten  hatten, 
wo  man  endlich  einen  grossen  fortschritt  gemacht  zu  haben  glaubte, 
wenn  man  dem  thaler  30  groschen  anstatt  der  frühern  24,  und  dem 
pfunde  30  lot  anstatt  der  frühem  32  zuteilte,  den  jüngern  unter  der 
jetzt  lebenden  generation  mag  es  kaum  glaublich  erscheinen,  dasz  jene 
reste  uralter  Überlieferung  noch  so  nahe  an  die  gegenwart  horan  sich 
haben  erhalten  können,  und  es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  auf  die 
masze  und  gewichte  Groszbritanniens  hinzuweisen,  die  noch  heute 
ein  nur  wenig  abgeändertes  bild  der  masze  und  gewichte  der  römi- 
schen provinz  Britannia  darstellen,  solche  Überlieferungen  haben 
ein  zähes  leben;  aber  wenn  staat  und  gesellschaft  einmal  mit  ihnen 
gebrochen  haben ,  da  entschwinden  sie  auch  schnell  aus  der  erinne- 
rung,  und  für  spätere  generationen  wird  das  Verständnis  solcher 
antiquitäten  immer  schwieriger,  deshalb  war  es  vielleicht  günstig, 
dasz  die  obige  frage  in  einer  periode  zur  besprechung  kam ,  wo  die 
filtern  leute  noch  aus  ihrer  Schulzeit  es  im  ged&chtnis  haben ,  wie 
sie  mit  endlosen  und  höchst  unerquicklichen  bruchrechnungen  sich 
herumschlagen  musten.  das  waren  aufgaben  und  Übungen,  die  trotz 
^*der  veränderten  Zeiten  und  Verhältnisse  eine  nahe  Verwandtschaft 
m%den  longae  raüones  der  römischen  schulknaben  bewahrt  hatten. 

Dresden-Striesen.  Friedrich  Hultsch. 
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42. 

ZU  ARCHILOCHOS. 


Über  fr.  32  hat  neuerdings  OSchrader  in  der  zs.  für  vergl.  sprachf. 
XXX  s.  470  in  einer  weise  gebandelt,  mit  der  man  sich  nicht  wird 
einverstanden  erklären  können,  er  will  schreiben  ÜJC7T€p  bi*  auXoö 
(statt  aüXü»  ßpörov  f|  0(>r\\l  ävf|p  |  f[  4>pt£  £ßpuZ€,  Kußba  ?jv 
TTOV€Ufi^vr|  und  Übersetzt  'gleichwie  der  Thraker  oder  Phryger  durchs 
rohr  sein  bräu  hinuntergurgelt,  also  mit  vorgeneigtem  haupt'  usw. 
hierbei  ist,  um  mit  dem  schlusz  zu  beginnen,  das  hinter  xußba  über- 
lieferte b*  einfach  weggelassen  (tcußb*  f)V  hat  eine  wertlose  abschrift) 
und  der  durch  die  weglassung  entstehende  monströse  hiatus  nicht  be- 
achtet, wie  das  imperfectum  IßpuZc  durch  vergleichung  mit  aoristen 
wie  r  23  oder  A  75  möglicher  weise  verteidigt  werden  könne,  ist 
nicht  einzusehen,  läszt  man,  wie  man  es  thun  musz,  b'  stehen,  so 
kann  von  der  Verknüpfung  der  beiden  sätze,  wie  sie  Schräder  an- 
nimt,  nicht  weiter  die  rede  sein,  für  die  worte  icußbct  b*  fyr  ttovcu- 
Mevr),  von  denen  Schräder  meint,  sie  seien  'nicht  klar  und  wohl  auch 
nicht  klar  zu  machen',  vgl.  die  anmerkung  von  Liebel.  die  von 
Scaliger  herrührende  erklftrung  'durchs  rohr1  steht  mit  dem  sonsti- 
gen gebrauch  von  aüXöc  nicht  in  einklang.  was  endlich  das  ander- 
weitig nicht  vorkommende  verbum  ßpu£uj  anlangt,  so  sucht  es  zwar 
Schräder  durch  Zusammenstellung  mit  Wörtern  anderer  indogerma- 
nischer sprachen  zu  rechtfertigen,  allein  dies  scheitert  an  dem  um- 
stände, dasz  die  Verkürzung  vor  ßp  bei  Archilochos  eine  Unmöglich- 
keit ist.  fr.  15  (TTävTa  ttövoc  tcux€1  BvryroTc  jjeXeTrj  tc  ßpoT€(rj) 
läszt  sich  dafür  nicht  anführen ,  weil  hier  die  autorschaft  des  Archi- 
lochos nicht  blosz,  wie  Bergk  bemerkt,  für  schwach,  sondern  für  gar 
nicht  bezeugt  gelten  musz.  der  name  des  Archilochos  beruht  auf 
der  behauptung  des  Ioannes  Sikeliotes ;  aber  dieser  hat,  ebenso  wie 
Planudes,  das  fragment  aus  dem  von  beiden  ausgeschriebenen  Syrianos 
entnommen  (vgl.  Walz  rhet.  gr.  IV  s.  V  f.  V  s.  III  f.  VII  s.  V  und 
s.  869  anm.  29),  und  Syrianos  nennt  keinen  autor.  wird  hiernach 
jemand  bezweifeln,  dasz  der  name  geschwindelt  ist? 

Es  wird  also  dabei  bleiben,  dasz  £ßpu£c  corrupt  und  dasz  Din- 
dorfs  ergftnzung  irap'  (was  nach  ujcirep  leicht  ausfallen  konnte") 
höchst  wahrscheinlich  ist.  Bergk  vermutete  ßpud£ei  statt  £ßpu£€ 
('ut  Athenaeus  non  integrum  attulerit  locum')  oder  f)  0pf)i£  &v  f\ 
0puH  dßpuaEe.  aber  die  erklärungen,  die  Hesycbios  für  ^ßpuaZe  und 
ßpuäEei  bietet ,  stimmen  dazu  nicht  recht;  beim  zweiten  vorschlage 
misföllt  auch  die  Wortstellung  und  der  rhythmus.  ich  möchte  daher 
eher  vermuten,  dasz  die  silbe  ßpu  durch  nachlässigkeit  des  abschrei- 
be« aus  v.  1  wiederholt  worden  und  auf  diese  weise  £ßpu£e  an  die 
stelle  irgend  eines  wohl  ganz  anders  lautenden  verbums  mit  der  be- 
deutung  'zechen'  getreten  ist. 

Halle.  Eduard  Hillfr. 
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43. 

DIODORS  BERICHT  ÜBER  DIE  CENSUR  DES  APPIUS 

CLAUDIUS  CAECUS. 
EIN  BEITRAG  ZUR  ZEITRECHNUNG  DES  FABIUS  UND  PISO. 


MommseDS  behauptung  (röm.  forschungen  II  s.  221  ff.),  dasz  so- 
wohl Diodors  consularfasten  als  auch  seine  geschichtserzählung  der 
hauptsacbe  nach  den  annalen  des  Fabius  Pictor  entnommen  seien, 
bat  anfangs  fast  allgemeinen  beifall,  später  aber  auch  sehr  beachtens- 
werten Widerspruch  gefunden. 

Zunächst  wies  EMeyer  (rh.  mus.  XXXVII  s.  610  ff.)  darauf  hin, 
dasz  in  den  beamtenverzeicbnissen  wie  in  der  geschichtserzählung 
Diodors  an  mehreren  stellen  unzweifelhaft  eine  lateinische  quelle 
benutzt  sei.  die  zahl  dieser  stellen  würde  sich  bei  wiederholter  beob- 
achtung  wohl  noch  erheblich  vermehren  lassen,  zwei  von  ihnen 
indessen,  die  für  den  verlauf  unserer  nachfolgenden  Untersuchung 
von  besonderer  bedeutung  sind,  müssen  wir  deshalb  eingehender  be- 
sprechen. 

Erstens  liest  man  nemlicb  bei  Diod.  XX  44,  8  oi  ÜTrorroi  Map- 
coic  TioXeiioujilvoic  und  Ca^viTÜJV  ßor)9r|cavTec,  als  ob  die  Marser 
bundesgenossen  der  Römer  und  gegner  der  Samniten  gewesen  wären, 
während  die  Sachlage  nach  Livius  IX  41, 4  ni  Marsi  eo  primum proelio 
cum  Bornums  leüassent  sich  gerade  umgekehrt  verhält,  wenn  jedoch 
Diod.  XX  101 ,  5  schreibt  ö  bi  bfjuoc  6  'Pojmcuujv  Trpöc  T€  Map- 
couc  xai  TTaiXivvouc,  £ti  bi  MappouKivouc  cuw-iaxiav  dnoincaio, 
so  sagt  er  damit  zugleich,  dasz  die  Römer  vorher  mit  den  Marsern 
krieg  geführt  haben,  jene  erste  stelle  musz  also  auf  einem  misver- 
ständnis  Diodors  beruhen,  welches  eben  durch  seine  lateinische 
quelle  herbeigeführt  wurde.  Diodoros  übersetzte  wahrscheinlich, 
was  die  «teile  des  Livius  ja  so  nahe  legt,  das  lateinische  bellare  cum 
cüiquo  fälschlich  durch  TioXcpeTv  cuv  tivi  oder  ^lexd  tivoc  statt  durch 
TToXepeiv  tivi. 

Zweitens  heiszt  es  bei  Diod.  XX  101 ,  5  kurz  vor  der  eben  er- 
wähnten stelle  'Pujmcuoi  Kai  Cajaviiai  eiprjvrjv  cuv&tevio  TtoXe- 
prjcavT€C  iir\  eiKOCi  buo  Ka\  unvac        hier  sind,  wie  ich  weiter 


1  diese  stelle  bereitete  den  auslegern  bisher  die  grösten  Verlegen- 
heiten; einige  wollten  sogar  daraus  folgern,  dasz  Diod.  und  seine  quelle 
sämtliche  dictatorenjahre  (hier  das  zweite  und  dritte  von  430  und  445) 
mitgerechnet  hätten,  alle  diese  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn,  wie 
ich  behaupte,  lediglich  ein  versehen  Diodors  vorliegt,  auch  die  andere 
stelle  Diodors  XIX  10,  1  nemlich  'Pujuaioi  IvaTOv  €toc  f\br\  6ieiroX£uouv 
irpöc  Cauvixac,  welche  unter  ol.  116,  4  steht  und  für  die  mitzählung 
des  zweiten  dictatorenjahres  (varr.  430)  bei  Diod.  geltend  gemacht  wird, 
liefert  bei  genauerer  betrachtung  vielmehr  den  gegenteiligen  beweis, 
denn  schon  L.  Cornelius,  der  consul  von  ol.  113,  4  (»-  varr.  427)  hatte 
den  krieg  nach  Livius  VIII  23,  .13  quid  ne  Cornelium  gut  dem  in  Samnium 
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unten  zeigen  werde,  18,  nicht  22  jähre  gemeint.  Diod.  las  mithin 
irrtümlich  duo  et  viginti  statt  duodeviginti,  wie  sein  gewährsmann 
schrieb,  wie  leicht  aber  beide  zahlen  selbst  von  Römern  verwechselt 
wurden,  erhellt  zb.  aus  Gellius  n.  A.  V  4. 

Wenn  somit  nicht  mehr  bezweifelt  werden  darf,  dasz  Diod. 
Öfters  einer  lateinischen  quelle  folgte,  so  ist  zunächst  zu  erwägen, 
ob  diese  etwa  der  lateinische  Fabius  war,  mag  man  sich  denselben 
nun  ala  eine  eigentliche  Übersetzung  oder  als  eine  kürzere  bearbei- 
tung  des  gleichnamigen  griechischen  Werkes  denken. 

Abgesehen  aber  davon  dasz  es  schwer  zu  begreifen  wäre,  wes- 
halb der  Grieche  Diodoros  anstatt  des  für  ihn  jedenfalls  bequemern 
griechischen  Fabius  den  lateinischen  benutzt  haben  sollte ,  werden 
wir  gewis  KWNitzsch  beipflichten,  welcher  in  seiner  röm.  annalistik 
s.  227  f.  ausführt,  dasz  sowohl  die  scblacht  bei  Lautulae  wie  die  an  der 
Allia  von  Diod.  nicht  inFabischem  sinne  dargestellt  sei.  ebenso  wenig 
ist  Diodors  bericht  über  den  censor  Appius  Claudius  direct  aus  Fabius 
geflossen,  denn  wenn  wir  auch  nicht  mit  Nitzsch  s.  229  behaupten 
wollen,  dasz  derselbe  geradezu  eine  lobrede  auf  Appius  sei,  so  steht 
doch  Diod.  dem  Appius  jedenfalls  lange  nicht  so  feindselig  gegen- 
über wie  Fabius  und  der  auf  Fabius  dort  zurückgehende  Livius.  so 
heiszt  es  zb.  bei  Livius  IX  46,  10  von  Appius:  qui  senatum  inqui- 
naverat,  bei  Diod.  XX  36,  3  blosz:  KcaipiEc  Tf|v  cuYicXnTOV.  ferner 
faszt  Livius  mit  Fabius  die  spätere  blindheit  des  Appius  als  eine 
strafe  der  götter  auf;  Diod.  meint  jedoch,  Appius  habe  sich  aus  be- 
sorgnis  vor  dem  hasz  des  Senates  nach  der  censur  nur  blind  gestellt, 
anderseits  nennt  Diod.  den  Appius  einen  gegner  des  Senates  und 
gönner  des  Volkes,  der  deshalb  beim  volke  in  hoher  gunst  stand,  so 
tu)  bn.uip  tö  KexapiCM^vov  ttoiüjv  oOb^va  Xöyov  diroieiTO  Tflc  cur- 
xXrjTOU  und  etc  KOivf|V  €uxpncTiav  <piXoTt)ir|8e(c  und  6  br^oc  Tip 
'ATtirfip  cuumiXoTiuoujuevoc  Diodoros  und  seine  quelle  standen  also 
nicht  gerade  auf  Seiten  des  damaligen  Senates,  der  unter  seinem  ob- 
mann  Fabius  Maximus  für  das  landvolk  (plebs  rustica)  gegen  Appius 
und  das  stadtvolk  (turba  forensis)  ankämpfte,  darum  erkennt  Diod. 
die  Verdienste,  die  sich  Appius  durch  seine  bauten  um  das  Vaterland 
erworben  hatte,  unbedenklich  an,  fügt  jedoch  tadelnd  hinzu,  dasz  er 
dafür  viel  (an  anderer  stelle  sogar  alles)  staatsgeld  ohne  erlaubnis 
des  Senates  ausgegeben  habe,  anderseits  sieht  man  jedoch  wieder, 
dasz  er  es  nicht  ganz  mit  Appius  und  dessen  partei  hält,  wenn  er 
des  Appius  Schützling  Cn.  Flavius  kurzweg  einen  freigelassenen  und 
söhn  eines  sklaven  nennt  (vgl.  oben  s.  210)  und  (doch  wohl  um 
es  zu  misbilligen)  erwähnt,  dasz  Appius  als  censor  kein  anrüchiges 
mitglied  des  Senates  ausgestoszen ,  auch  niemandem  sein  ritterpferd 
genommen  habe.  Diodors  gewährmann  musz  hiernach  ein  vornehmer 


iam  ingremtm  revorari  ab  impetu  belli  plactbat  eröffnet,  und  ol.  116, 4  ist 
also  für  Diod.  seit  113,4  ganz  richtig  das  neunte  kriegsjahr;  für  Varro 
wäre  es  das  zehnte. 
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Körner  gewesen  sein,  der  nicht  die  anschauungen  des  Fabius,  aber 
auch  nicht  völlig  die  des  Appius  teilte,  endlich  ist  der  umstand 
nicht  zu  übersehen,  dasz  Livius  mit  Fabius  die  censur  des  Fabius, 
welche  die  neuerungen  des  Appius  zumeist  wieder  beseitigte,  gerade- 
zu rühmend  hervorhebt,  während  Diod.  hingegen  zwar  von  des 
Appius  censur,  inwiefern  sie  dem  Staate  nutzen  oder  schaden  brachte, 
berichtet,  aber  von  der  des  Fabius  gänzlich  schweigt,  die  er  doch, 
wenn  er  den  Fabius  benutzte,  nicht  wohl  übergehen  konnte. 

Wir  werden  daher  mit  Nitzsch  der  ansieht  sein,  dasz  Diodors 
bericht  über  Appius  nicht  unmittelbar  aus  Fabius  stammt. 

Auffallend  ist  nun  aber,  dasz  Nitzsch,  indem  er  nach  einem 
andern  gewiihrsmann  für  Diod.  suchte,  auf  Cn.  Flavius  verfiel,  dieser 
würde  nemlicb,  wenn  wir  auch  davon  absehen  wollten,  dasz  über  ein 
von  Flavius  verfasztes  geschichtswerk  gar  nichts  zuverlässiges  fest- 
steht ,  sich  in  einem  ganz  andern  tone ,  viel  eifriger  für  Appius  und 
viel  heftiger  gegen  Fabius  geäuszert  haben,  das  richtige  traf  hier 
zuerst  OClason  (Heidelberger  jahrb.  1872  8.  835),  indem  er  be- 
hauptete, Diodors  quelle  sei  L.  Piso  gewesen,  allein  er  wie  seine 
nachfolger  Klimke  und  LCohn  vermochten  ihre  gegner  nicht  zu  über- 
zeugen, und  doch  schildert  Nitzsch  selbst  die  art  und  weise  des  Piso 
gerade  so,  als  wenn  er  dabei  den  gewährsmann  Diodors  vor  äugen 
gehabt  hätte:  Piso  war  ein  heftiger  gegner  der  Qracchen  und  der 
jplebs  rustica,  also  auch  des  Fabius.  er  suchte  die  alte  einfachheit 
geschmacklos  zu  beleben  und  Widersprüche  auszugleichen,  dahin 
gehört  ebenso  die  erheuchelte  blindheit  des  Appius  bei  Diod.  wie 
die  anekdote  von  der  enthaltsamen  nüchternheit  des  Romulus  bei 
Gellius  XI 14  und  die  annähme,  dasz  Tarquinius  Superbus  der  enkel, 
nicht  der  söhn  des  Priscus  gewesen  sei.  Piso  hielt  es  auch  nach 
Plinius  n.  Ä.  XVIII  §  42  mit  der  iurba  forensis  und  den  freige- 
lassenen und  liesz  darum  diejpfe&s,  wo  er  die  einsetzung  des  volks- 
tribunats  erzählte,  nach  dem  Aventinus  (Livius  II  32,3)  anstatt 
nach  dem  heiligen  berge  auswandern. 

Indessen  würden  unsere  bisherigen  ausführungen  die  gegner 
unserer  ansieht  schwerlich  zu  uns  herüberziehen,  wenn  sie  vielleicht 
auch  zugäben ,  dasz  Piso  gerade  so  gut  von  Diod.  benutzt  worden 
sein  konnte,  wie  er  thatsächlich  von  dessen  Zeitgenossen  Livius  und 
Dionysios  benutzt  wurde,  wenn  wir  nicht  noch  andere,  zwingendere 
beweise  dafür  beizubringen  vermöchten,  diese  gewinnen  wir,  indem 
wir  nachweisen,  dasz  Piso  sich  der  Zeitrechnung  des  Fabius  bediente 
und  dasz  somit  Diodoros,  wo  er  Fabisch  rechnete,  diese  Zählung  dem 
Piso  entlehnen  konnte,  dann  erklären  sich  sowohl  die  abweichungen 
Diodors  von  den  Fabischen  berichten  wie  die  öfters  mit  Fabius  über- 
einstimmende, also  von  der  gewöhnlichen  Zählung  abweichende  Zeit- 
rechnung bei  Diodoros.  endlich  werden  wir  sogar  sehen,  dasz  Diodors 
erzählung,  wo  sie  auf  Piso  zurückgeht,  seiner  eignen  fastenliste 
geradezu  widerspricht. 

Nach  Holzapfels  erörterungen  röm.  Chronologie  8. 173. 184  dürfen 
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wir  jetzt  wohl  als  allgemein  bekannt  und  anerkannt  voraussetzen  *, 
dasz  die  Catonische  Ära  nach  amtsjahren  rechnete,  die  man,  obgleich 
sie  nicht  selten  kürzer  waren,  doch  der  bequemlichkeit  halber  den 
vollen  naturlichen  jähren  gleichsetzte,  dies  thaten  auszer  Cato :  Poly- 
bios,  Dionyeios,  Livius  und  die  meisten  gescbicbtscbreiber  der 
republicanischen  zeit.  Fabius  dagegen  versuchte  durch  auslassung 
gewisser  jahrescollegien  die  zahl  der  amtsjahre  und  der  natürlichen 
jähre  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  dasselbe  war  also  auch  bei 
Piso  der  fall,  wenn  er,  wie  wir  behaupten,  Fabisch  rechnete. 

Ebenso  wenig  glauben  wir  mit  der  annähme  auf  widersprach 
zu  Btoszen,  dasz  Fabius  die  Schlacht  an  der  Allia  am  18  juli  in 
ol.  99,  3  setzte,  wenn  ihm  auch  der  anfang  dieses  amtsjahres  mit 
dem  1  juli  noch  in  ol.  99,  2  fiel.  Cato  zählte  also  nach  der  Allia- 
schlacht  fünf  beamtoncollegien  mehr  als  Fabius.  zwei  von  diesen 
fünf  tibergieng  Fabius,  wie  wir  aus  Gellius  V  4,  3  erfahren :  tum  pri- 
mum  ex  plebe  alter  consul  fadus  est  duoetviccsimo  anno  postquam 
Romam  Gatti  ccperunt,  während  sonst  24  jähre  gerechnet  werden, 
schon  vor  dem  ersten  plebejischen  consul ;  wahrscheinlich  war  es  das 
erste  jähr  der  groszen  anarchie,  so  dasz  Fabius  dieselbe  nur  zu  vier 
jähren  berechnete,  und  das  letzte  jähr  der  kriegstribunen  vor  ol. 
104,  2.  Fabius  muste  also  später  noch  weitere  drei  amtsjahre  aus- 
lassen, um  schlieszlich  mit  der  Catonisch-Polybischen  zählweise  voll- 
ständig übereinzustimmen,  wir  sind  nun  in  der  glücklichen  läge 
nachweisen  zu  können ,  dasz  Piso  wirklich  nach  dem  consulat  des 
Sextius  drei  Catonische  amtsjahre  auswarf,  und  glauben  daher  be- 
haupten zu  dürfen,  dasz  er  dies  nach  dem  vorgange  des  Fabius  tbat. 

Zunächst  berichtet  nemlich  Livius  IX  44,  3,  dasz  Piso  die  con- 
suln  der  Varronischen  jähre  447  und  448  (bei  Diod.  ol.  118,  2  und  3) 


*  WSoltau  ist  zwar  röm.  amtsjahre  s.  36  vorläufig  der  entgegen- 
gesetzten ansieht ,  obwohl  er  Holzapfels  zahlreiche  gründe  durchaus 
nicht  widerlegt,  doch  hoffe  ich  dasz  er  von  derselben  ebenso  bald  zu- 
rückkommt, wie  er  nunmehr  zu  meiner  freude  von  seinem  (und  Ungers) 
angeblich  Catonischen  gründungsjahre  Roms  744  vor  Ch.  s.  59  still- 
schweigend zurückgekommen  zu  sein  scheint,  übrigens  greift  er  die 
bache  um  unrechteu  ende  an:  nicht  weil  man  den  zug  der  Gallier  gegen 
Horn  mit  ihrem  Übergang  über  den  Padus  verwechselte,  meinen  wir, 
setzte  man  die  Alltaschlacht  zu  früh  an,  sondern  weil  man  die  kürzern 
römischen  amtsjahre  mit  den  olympiadenjahren  glich,  setzte  man  sie  zu 
früh  an  und  verwechselte  dann  vielleicht  den  Übergang  der  Gallier  über 
den  Padus  mit  ihrem  zug  gegen  Rom.  für  unsere  Untersuchung  über 
die  Zeitrechnung  des  Fabius  und  Piso  macht  es  indessen,  ob  wir  mit 
Holzapfel  die  Catonische  ära  als  die  nach  amtsjahren  und  die  Fabische 
als  die  nach  natürlichen  jähren,  oder  ob  wir  mit  Soltau  die  angeblich 
Flavisch-Varronische  ära  als  die  nach  amtsjahren  und  die  Catonische 
als  die  daraus  nach  natürlichen  jähren  gekürzte  ansehen,  weiter  keinen 
unterschied,  als  dasz  wir  im  letztern  falle  uns  noch  nach  einem  beson- 
dern erklärungsgrunde  für  die  Fabisch  Pisonischen  fastenverkürzongen 
umsehen  müsten,  während  ich  anderseits  oben  s.  209  ff.  nachgewiesen 
zu  haben  glaube,  dasz  die  angeblich  Flavisch-Varronische  rechnung  der 
weihinschrift  eben  uur  die  Catonische  war.   vgl.  Soltau  proleg.  8.  14. 
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übergangen  habe,  sodann  erkennt  man  aus  Livius  X  9,  12,  dasz 
Piso  dag  vierte  dictatorenjahr  (varr.  453)  nicht  zählte,  welches  wenig- 
stens die  alte  fastenliste,  die  noch  Licinius  Macer  benutzte,  als  ein 
besonderes  amtsjahr  ansah,  denn  da  für  jedes  neue  amtsjahr  auch 
neue  curulische  ädilen  erwählt  wurden  und  dies  amt  patricier  und 
plebejer  abwechselnd  verwalteten,  450  varr.  aber  der  plebejer  Cn. 
Flavias  es  inne  hatte,  so  ist  bei  Catonischer  Zählung  die  angäbe  des 
Livius  zutreffend,  dasz  455  der  patricier  Q.  Fabius  adil  gewesen  sei. 
während  aber  bei  Cato  das  vierte  dictatorenjahr  als  amtsjahr  mit- 
zählte, wurde  es  von  Piso,  der  wie  Fabius  die  herstellung  einer  rech- 
nung  nach  natürlichen  jähren  anstrebte,  nicht  gerechnet,  zumal  es 
nach  Holzapfel  chron.  s.  106  mit  dem  vorhergehenden  amtsjahre 
zusammen  gerade  ein  natürliches  jähr  ausmachte.  Piso  begieng  nun 
den  fehler,  dasz  er  die  patricischen  ädilen  des  j.  453  zugleich  mit 
den  betreffenden  oberbeamten  zu  tilgen  vergasz,  sie  vielmehr  in  das 
nächste  Varronische  jähr  454  versetzte  und  daher  für  455  plebejische 
ädilen  erhielt,  dasz  jedoch  in  der  officiellen  fastenliste  das  Varro- 
nische jähr  453  ursprünglich  als  ein  besonderes  amtsjahr  gezählt 
wurde,  ergibt  sich  schon  aus  dem  umstände,  dasz  die  benachbarten 
censuren  in  die  jähre  451  und  455  varr.  fallen  (s.  oben  s.  212  anm.). 

Wenn  mithin  Piso  wirklich  drei  jähre  weniger  rechnete  als 
Cato,  so  musz  er  Fabisch  gerechnet  haben,  da  gerade  die  Fabische 
Zeitrechnung  die  ausstoszung  dreier  jähre  erforderte.  Holzapfel  frei- 
lich ist  bei  Piso,  wie  auch  sonst,  sofort  bereit  eine  besondere  ära 
anzunehmen,  wir  dürfen  dieselbe  aber  unbedingt  zurückweisen,  ge- 
stützt auf  jene  stelle  des  Dionysios  (1 74),  wo  die  verschiedenen  ären 
angeführt  werden.  Dionysios,  der  den  Piso  häufig  nennt  und  genau 
kannte,  würde  dort  die  Zeitrechnung  desselben  neben  der  des  Timaios, 
Cincius,  Fabius,  Cato  erwähnt  haben ,  wenn  sie  nicht  eben  die  des 
Fabius  gewesen  wäre. 

Dasz  Piso  Fabisch  rechnete,  wird  sodann  durch  die  angäbe  des 
Censorinus  (de  die  nat.  17, 11)  bestätigt,  dasz  nach  dem  Zeugnis  des 
Antias,  Varro,  Livius  im  Varronischen  jähre  605  säcularspiele  ge- 
feiert wurden,  nach  den  gleichzeitigen  Schriftstellern  Piso,  Cn.Gellius, 
Cassius  Hemina  aber  drei  jähre  später  (608  varr.).  hier  ist  Cen- 
sorinus, der  Varronisch  rechnet,  durchaus  im  irrtum,  wenn  er  meint, 
es  hätten  nicht  kurz  hinter  einander  (605  und  608)  zweimal  säcular- 
spiele gefeiert  sein  können,  unbegreiflich  aber  erscheint  es,  wenn  wirk- 
lich bisher  niemand  daran  gedacht  haben  sollte,  dasz  die  doppelten 
säcularfeiern  genau  der  doppelten  zählweise  des  Cato  und  Fabius 
entsprechen,  da  die  beiderseitigen  gründungsdaten  (ol.  7,  2  und 
8,  1)  nemlich  drei  jähre  auseinanderliegen,  so  mußten  auch  die  be- 
treffenden säcularfeiern  drei  jähre  auseinanderfallen,  das  Varronische 
jähr  605  sollte  demnach  das  Catonische  601 ,  das  Varronische  jähr 
608  das  Fabische  601  bedeuten. 

Hier  erhebt  sich  allerdings  die  Schwierigkeit,  dasz  die  säcular- 
spiele ja  dann  beidemale  ein  jähr  zu  spät  stattgefunden  hätten,  denn 
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das  Varronische  jähr  605  ist ««  ol.  157,  S  =  149  vor  Ch.,  und  608 
»  ol.  156,  2  146  vor  Ch.,  während  wir  die  säcularfeiern  in  den 
jähren  150  und  147  vor  Ch.  («  ol.  157,  2  und  158,  1)  erwarten 
würden,  aber  es  liesze  sich  wohl  eine  erklärung  dafür  finden ,  wie 
die  Börner  zu  diesem  irrtum  kommen  konnten,  wer  nemlich  mit 
Fabius  das  gründungsjahr  ol.  8,  1  ansetzte,  rechnete  darum  doch 
ol.  8,2  als  das  erste  römische  jähr,  wenn  derselbe  nun  zwar  die 
Alliaschlacht  in  ol.  99,  3,  den  anfang  des  amtsjabres  jedoch  noch  in 
ol.  99,  2  annahm,  so  zählte  er  bis  zum  amtsantritt  dieser  consular- 
tribunen  nur  364  verflossene  olympiadenjahre  dh.  das  365e  olym- 
piadenjahr,  indem  er  die  zwei  monate  von  ol.  8,  1  hierbei  nicht  in 
anrechnung  brachte;  bis  zur  Alliaschlacht  aber  365  olympiadenjahre 
oder  das  366e  olympiadenjahr.  in  derselben  weise  war  bei  Varro 
ol.  6,3  das  gründungsjahr,  ol.  6,  4  aber  das  erste  römische  jähr; 
und  wenn  Varro  dann  die  Alliaschlacht  in  das  364e  jähr  Roms  setzte, 
so  fiel  ihm  der  1  jnli  dh.  der  anfang  dieses  amtsjabres  noch  in  ol.97,2, 
die  Alliaschlacht  aber  mit  dem  18  juli  schon  in  ol.  97,  3.  anders 
verhält  es  sich  bei  Polybios,  der  wahrscheinlich  nach  dem  vorbilde 
seines  achttischen  jahres  alles,  was  vor  dessen  anfang  dh.  den  21  sept. 
fiel,  noch  zu  dem  eigentlich  um  die  mitte  des  juli  schon  abgelaufenen 
olympiadenjahr  rechnete,  wenn  also  Polybios  ol.  7,  2  als  gründungs- 
jahr annahm,  so  war  für  ihn  dasselbe  jähr  zugleich  das  erste  römische 
jähr,  und  die  königsflucht  am  1  sept.  fiel  ihm  noch  in  ol.  68,  1,  die 
Alliaschlacht  am  18  juli  noch  in  ol.  97,  2  dh.  scheinbar  ein  jähr  zu 
früh,  da  aber  die  Polybische  zählweise  in  Rom  bald  zu  fast  allge- 
meiner geltung  gelangte  und  deshalb  zb.  Dionysios  ol.  68,  1  als  das 
245e,  ol.  97,  1  als  das  365e  jähr  Roms  und  ol.  7,  1  nicht  blosz  als 
gründnngnjahr,  sondern  zugleich  auch  als  erstes  jähr  Roms  ansah, 
so  konnte  nun  unter  dem  einfiusz  von  Polybios  und  dessen  zfthl- 
weise,  da  bei  Fabius  die  Schlacht  an  der  Allia  richtig  unter  ol.  99,  3 
stand,  später  in  Rom  auch  irrtümlich  für  Fabius  der  amtsantritt  der 
con8ulartribunen  in  ol.  99,  3  statt  in  ol.  99,  2  und  demgemäsz  die 
gründung  Roms  nach  Fabischer  rechnung  fälschlich  in  ol.  8,  2  an- 
gesetzt werden.  * 

Ebenso  liesze  sich  bei  Catonischer  Zählung  die  möglichkeit  eines 
fehlere  denken,  wenn  man  das  Varronische  jähr  460,  welches  nach 
Holzapfel  ao.  s.  106  vom  1  dec.  294  bis  zum  1  mai  293  reichte,  dh. 
nur  5  monate  währte  und  keinen  geburtstag  Roms  enthielt,  bei  der 
Zählung  der  geburtstage  Roms  tibergieng,  dagegen  bei  der  Zählung 
der  amtsjahre  natürlich  mitrechnete. 

Jedenfalls  ist  aber  nicht  mehr  grund  vorhanden  wegen  der 
säcularspiele  von  608  wieder  ein  neues  gründungsjahr  Roms  anzu- 
nehmen, als  wenn  man  die  säcularspiele  von  605  zu  eben  diesem 
zwecke  verwenden  wollte,  doch  ist  nicht  blosz  jenes  geschehen,  son- 
dern noch  mehr,  aus  den  Worten  des  Censorinus,  welche  unmittelbar 
auf  jene  stelle  folgen ,  bat  Holzapfel  ao.  8.  235  noch  ein  besonderes, 
sonst  ganz  unbekanntes  gründungsjahr  Roms  für  Piso  erschlossen. 
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nachdem  nemlicb  Censorinus  gesagt  hat ,  dasz  die  alten  Römer  die 
dauer  eines  saeculum  auf  100  jähre  festgesetzt  hätten,  beruft  er  sich 
dafür  auf  diese  stelle  des  Piso,  deren  hsl.  lesart  bei  Censorinus  nach 
Holzapfel  ao.  lautet :  testis  est  Piso,  in  cuius  annali  septimo  scriptum  est 
sie  Roma  condita  anno  D  septimo  saeculum  aeeipü  (wofür  oeeipit  ein- 
zusetzen ist)  his  consulibus,  quiproximi  sunt  consults  M  Aemilius  M. 
filius  Lepidus,  G.  Popüius  Ilabsens.  da  dies  die  consuln  vom  Varro- 
niseben  jähre  596  sind,  so  nimt  Holzapfel  ohne  weiteres  an,  daszPisos 
gründungsjahr  Roms  in  das  j.  758  vor  Ch.  dh.  noch  fünf  jähre  vor 
Varros  fallt,  wie  steht  es  aber,  wenn  die  consuln  erst  ein  späterer 
zusatz  sind  und  die  stelle  einen  doppelten  fehler  enthält?  wenn 
allein  die  worte  saeculum  oeeipii  his  consvlibus,  gui  proximi  sunt 
von  Piso  herrühren,  die  jahreszahl  507  (zu  bessern  in  607)  aber  die 
Varronische  ist,  da  ja  Censorinus  Varronisch  rechnet?  der  sinn  der 
stelle  würde  dann  sein:  Piso  schreibt  unter  dem  j.  607 :  das  saeculum 
begann  unter  den  nächsten  consuln,  nemlich  denen  vom  j.  608.  dann 
stimmt  die  stelle,  was  doch  sehr  wünschenswert  ist,  mit  der  kurz 
vorhergehenden,  welche  die  säcularspiele  vom  j.  608  erwähnt,  voll- 
ständig überein.  ein  leser  des  Censorinus  hat  also  vermutlich  zuerst 
proximi  falsch  verstanden  und  auf  606  statt  auf  608  bezogen,  da 
sprachlich  ja  beides  möglich  ist,  hat  dann  beim  aufsuchen  in  seiner 
fastenliste,  in  welcher  von  10  zu  10  collegien  die  laufende  zahl  da- 
neben stand,  die  consuln  von  596  mit  denen  von  606  verwechselt 
und  diese  dem  texte  des  Censorinus  beigefügt,  so  verschwindet  das 
angebliche  gründungsjahr  des  Piso ,  das  um  so  unwahrscheinlicher 
ist,  als  wir  schon  wissen,  dasz  Piso  nach  dem  consulat  des  Sextius 
drei  Catonische  amtsjahre  auswarf,  und  uns  gar  nicht  denken  können, 
wie  oder  wo  er  in  der  frühem  zeit  so  viele  jähre  hätte  einlegen  sollen. 

Aber  nicht  blosz  Piso,  sondern  auch  dessen  schon  genannte  Zeit- 
genossen Cn.  Gell  ins  und  Cassius  Hemina  rechneten  Fabisch.  beide 
bezeichneten  zunächst  nach  Macrobius  Sat.  1 16,  22  das  Varronische 
jähr  365  mit  den  consulartribnnen  Manlius,  Aemilius,  Postumius 
als  363.  da  jedoch  durchaus  keine  Hra  bekannt  ist,  welche  die  schlacht 
an  der  Allia  in  das  j.  362  verlegte,  so  ist  hier  wieder  ein  fehler  an- 
zunehmen, hiiufig  genug  wird  III  mit  VII  vertauscht ,  auch  liesz 
sich  wohl  VI  mit  III  verwechseln,  wenn  Fabius  die  Alliaschiacht 
in  das  j.  366  setzte,  so  fiel  für  ihn  die  von  den  nächstfolgenden  con- 
8ulartribunen  berufene  senatssitzung  vermutlich  in  das  j.  367 ,  und 
dies  jähr  werden  wir  also  bei  Macrobius  herstellen  müssen,  wem 
jedoch  die  richtigkeit  dieser  besserung  zweifelhaft  erscheint,  dem 
beweist  eine  andere  stelle  des  Cn.  Gellius  bei  Macrobius  III  17,  3 
ganz  unwiderleglich,  dasz  wenigstens  Gellius  Fabisch  rechnete,  dort 
heiszt  es:  post  annum  XXII  legis  Orchiae  Fannia  lex  data  estpost 
lirmiam  conditam  secundum  GelUi  opinionem  DLXXXVIII.  bei 
Pliniu8  n.  h.  X  §  139  lesen  wir  nun  aber  hoc  primum  antiquis  cena- 
rum  interdictis  exceptum  invenio  iam  lege  C.  Fanni  cos.  XI  annis  ante 
tertktm  Punicum  bellum ,  dh.  nach  Plinius,  der  in  der  regel  Varro- 
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nisch  reebnet,  fiel  die  lex  Fannia  160  vor  Cb.  =  594  nacb  Varro- 
nischer  ära.  da  Varros  gründungsjabr  seebs  jähre  vor  dem  de» 
Fabius  liegt,  so  ist  das  Varronische  jabr  594  eben  gleich  dem  Fabi- 
schen jabre  588. 

Es  ergibt  sich  demnach,  dasz  um  146  vor  Ch.  Piso,  Cn.  Gellius, 
Cassius  Hemina  Fabisch  rechneten  und  dasz  gerade  deswegen,  weil 
die  Fabische  Zählung  damals  noch  so  üblich  war,  das  Fabische  säcular- 
fest  gefeiert  werden  konnte,  dasz  aber  auch  in  spätester  zeit  die 
Fubische  rechnung  oder  die  rechnung  nach  natürlichen  jähren  nicht 
ganz  vergessen  war,  erbellt  aus  Io.  Lydos  de  mag.  I  38,  wo  der  an- 
fung  der  groszen  anarebie  in  ol.  103,  1  und  in  das  136e  jähr  der  re- 
publik gesetzt  wird,  bei  Diodoros  XV  75,  der  hier  Fabisch  zählt, 
steht  die  anarebie  zwar  unter  ol.  103, 2,  doch  diese  abweichung  läszt 
sich  wohl  dadurch  erklären,  dasz  Lydos  (nach  Holzapfel  ao.  s.  88) 
die  anarebie,  die  eigentlich  4  jabre  und  8  monate  dauerte,  mit  weg- 
lassung des  vorhergehenden  amtsjahres,  welches  auch  bei  Livius 
fehlt,  zu  fünf  jähren,  Fabius  hingegen  mit  hinzufügung  dieses  amts- 
jahres nur  zu  vier  jähren  berechnete,  nach  Lydos  fällt  dann  das 
erste  jähr  der  republik  in  ol.  69,  2.  dasselbe  jähr  ergibt  sich  für 
Fabius,  wenn  man  bei  ihm  das  erste  jähr  ab  urbe  condiia  —  ol.  8,  2, 
das  erste  jähr  post  reges  exaäos  =  245  ansetzt,  dh.  bei  Fabius  244 
jabre  der  könige  und  121  der  consuln  vor  dem  an  der  Allia  ge- 
schlagenen collegium  der  kriegstribunen  annimt.  für  Fabius  wie  für 
Lydos  fällt  dann  die  Alliaschlacht  in  ol.  99,  3 ,  der  anfang  dieses 
amtsjahres  noch  in  ol.  99,  2. 

Kehren  wir  nun,  nachdem  wir  festgestellt  haben  dasz  Piso 
Fabisch  reebnete ,  zu  Diodors  beriebt  über  Appius  zurück,  so  wurde 
nach  demselben  Appius  ol.  117,  4,  dh.  im  Varronischen  jähr  444 
censor,  während  Livius  die  ernennung  des  Appius  zwei  jähre  früher 
unter  442  varr.  berichtet,  wenn  aber  Diodoros  vorher  von  der  er- 
wählung des  Cn.  Flavius  zum  ädilen,  die  nach  Livius  450  (genauer 
ende  449)  varr.  stattfand  (s.  obon  s.  211),  darauf  erst  von  der 
abdankung  des  Appius  redet,  so  kann  die  letztere  nach  Diodoros 
nicht  vor  ende  450  stattgefunden  haben,  dann  folgte  auf  Appius 
unmittelbar  Fabius  als  censor,  db.  Diod.  kannte  die  von  Livius  da- 
zwischen erwähnte  censur  des  Junius  Bubulcus  (Livius  IX  43,  25) 
nicht,  dies  war  aber  nur  möglich,  wenn  er  nicht  blosz  wie  Cato  und 
Livius  das  dictatorenjahr  445  nicht  mitzählte,  sondern  auch  wie  Piso 
die  Varronischen  jähre  447  und  448  auswarf,  dann  liegen  zwischen 
444  und  451  wirklich  nur  7  —  3  =  4  jähre,  wenn  also  Livius  die 
censur  des  Appius  um  zwei  jabre  früher  ansetzte,  so  that  er  das  des- 
wegen ,  weil  er  die  jähre  447  und  448  mitzählte  und  ein  lustrum 
mehr  kannte,  in  derselben  weise  ergibt  sieb,  wenn  wir  nach  der 
ausdrücklichen  behauptung  des  Livius  annehmen,  dasz  Appius  sich 
länger  als  V/29  also  auch  wohl  länger  als  2  jähre  in  der  censur  be- 
hauptete (und  die  groszen  bauten,  die  er  nach  Livius  IX  29,  6 
allein  ausführte,  musten  ja  in  der  that  mehr  als  zwei  jähre  in  an- 
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sprach  nehmen,  zumal  da  ein  groszer  teil  des  ersten  amtsjabres  schon 
durch  die  übrigen  censorengeschäfte  ausgefüllt  wurde),  dasz  Appius 
auch  aus  diesem  gründe  nach  Diodors  darstellung  447  nicht  consul 
gewesen  sein  kann,  jedoch  auch  nicht  später,  weil  er  sich  nach  der 
niederlegung  der  censur  blind  stellte  und  zu  hause  hielt,  in  Diodors 
quelle  war  demnach  das  consulat  des  Appius  getilgt,  dh.  er  benutzte 
Piso,  der  freilich  darin  nur  dem  beispiel  des  Fabius  folgte,  hier- 
durch  geriet  Diodoros  mit  seiner  eignen  fastenliste  in  Widerspruch, 
die  wie  die  Catonische  jene  beiden  bei  Fabius  und  Piso  fehlenden 
consulate  enthält. 

Denselben  widersprach  zwischen  dem  text  und  der  fastenliste 
Diodors  finden  wir  bei  der  angäbe  Diodors  XIV  93,  dasz  Lipara  137 
jabre  nach  der  absendung  des  delphischen  weihgeschenkes  von  den 
Römern  eingenommen  wurde,  die  Sendung  nach  Delphi  fallt  nem- 
lich  nach  Diodoros,  dessen  fasten  hier  Catonisch  berechnet  sind,  in 
ol.  96,  4  dh.  6  jähre  vor  der  schlacht  an  der  Allia.  bei  Fabius  fällt, 
wie  schon  öfter  bemerkt,  die  Alliaschlacht  in  ol.  99,  3,  der  amts- 
antritt  der  damaligen  consulartribunen  aber  noch  in  ol.  99,  2.  des- 
halb müssen  wir  die  Sendung  nach  Delphi  Fabisch  in  ol.  97, 4  setzen, 
da  nun  nach  Polybios  I  39, 13  Lipara  ol.  132, 1  eingenommen  wurde 
und  dies  durch  Zonaras  VIII  14,  der  Varronisch  rechnet,  bestätigt 
wird,  indem  er  die  eroberung  Liparas  in  das  Varronische  jähr  502 
(«  ol.  132,  1)  setzt,  so  erhalten  wir  zwischen  ol.  95,  4  und  132,  1 
die  von  Diodoros  nach  Fabischer  Zählung  angegebenen  137  jähre.8 

Wenn  aber  die  quelle  Diodors  im  bericht  über  des  Appius  censur 
Fabisch  zählte,  so  war  dieselbe  auch  nicht  ein  werk  des  Cn.  Flavius, 
der  100  jähre  vor  Fabius  eben  nur  der  alten  officiellen  fastenliste 
der  pontifices  folgen  konnte,  welche  später  die  Catonische  ära 
beibehielt,  die  nach  unserer  meinung  (s.  oben  s.  211)  in  der  von 
Pliniu8  uns  überlieferten  inschrift  auf  des  Flavius  Concordiatempel 
vorlag  und  also  auch  höchst  wahrscheinlich  von  Flavius  selbst  her- 
rührte. 

Wer  unsern  bisherigen  ausfuhrungen  beipflichtet,  wird  nun  auch 
unbedenklich  zugeben,  was  zu  anfang  dieses  aufsatzes  behauptet  wurde, 
dasz  jene  22'/,  jähre,  welche  nach  Diodoros  der  zweite  Samniterkrieg 
währte,  auf  der  dort  erwähnten  Verwechselung  von  duo  et  viginti  und 


3  anch  die  viel  besprochenen  GallierzUge  bei  Polybios,  die  derselbe 
natürlich  direct  dem  Fabins  entlehnte,  erweisen  sich  folgendermaszen 
als  Fabisch  berechnet:  in  ol.  99,  S  fällt  die  schlacht  an  der  Allia, 
29  jähre  später  (ol.  106,  4)  der  zug  nach  Alba,  11  jähre  später  (ol.  109,  8) 
ein  nener  angriff,  dann  13  jähre  der  ruhe  bis  ol.  112,  4,  dann  friede 
auf  30  jähre  bis  ol.  120,  2.  in  diesem  jabre  erfolgt  wieder  ein  zug  der 
Gallier,  dann  drei  jähre  später  die  schlacht  bei  Seutinum  (ol.  121,  1); 
darauf  10  jähre  der  ruhe  bis  ol.  123,  3;  im  nächsten  jähre  der  kämpf 
bei  Arretiom  und  die  besiedelnng  von  Sena  (ol.  123,  4),  im  folgenden 
(ol.  124,  1)  die  schlacht  Am  vndimonischen  see;  im  nächsten  jähre  noch 
eine  niederlage  der  Gallier  und  der  friede  (ol.  124,  2)  zwei  jähre  vor 
Pyrrhus  ankunft  (ol.  124,  4). 
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duodeviginti  beruhen,  wir  fanden  nemlich  bereits  oben  in  anm.  1, 
dasz  der  beginn  des  krieges  in  ol.  113,4  zu  setzen  sei.  da  sein  ende 
von  Diodoros  unter  ol.  119,  1  und  zwar  gleich  zu  anfang  erzählt 
wird,  so  ersehen  wir  daraus,  dasz  die  bruchteile  der  Olympiaden  jähre 
113,  4  und  119,  1  zusammen  mit  sechs  monaten  berechnet  wurden, 
die  dazwischen  liegenden  fünf  Olympiaden  betragen  aber  20  jähre, 
so  lange  dauerte  also  der  krieg  nach  Oatonischer  rechnung ,  in  der 
wie  hier  in  der  fastenliste  Diodors  die  consulate  von  447  und  448 
mitgezählt  waren,  wer  jedoch  wie  Piso  und  Fabius  die  beiden  con- 
sulate auswarf,  erhielt  nur  18  natürliche  jähre  für  die  dauer  des 
krieges.  diese  zahl  musz  demnach  Diodoros  bei  Piso  vorgefunden, 
dann  aber  infolge  der  Verwechselung  der  beiden  Zahlwörter  dafür  22 
geschrieben  haben. 

Betrachten  wir  zum  schlusz,  wie  Diodoros  zu  seiner  eigentüm- 
lichen Zeitrechnung  gelangte,  so  ist  uns  jetzt  klar  geworden,  dasz 
er  Catonisch  rechnen  wollte,  daher  sind  bei  ihm  die  epochenjahre 
ol.  7,  2—98,  2 — 104,  2  und  von  letzterm  an  wahrscheinlich  alle  fol- 
genden jähre  Catonisch  angegeben,  weil  er  aber  vorwiegend  den 
Piso  benutzte ,  der  Fabisch  zählte ,  so  irrte  er  frühzeitig  auch  in  der 
fastenliste  von  der  Catonischen  zur  Fabischen  Zählung  ab.  diese  liegt 
gleich  zu  anfang  seiner  römischen  berichte  vor,  soweit  sie  uns  nem- 
lich von  buch  XI  an  erhalten  sind ,  wo  das  consulat  des  8p.  Cassius 
und  Proculus  Virginius  in  ol.  75,  1  gesetzt  wird,  ebenso  sind  alle 
folgenden  jähre  bis  zum  schlusz  des  12n  buches  mit  ol.  91, 1  Fabisch 
datiert,  hier  geht  Diodoros  jedoch  mit  dem  anfang  des  13n  buches 
plötzlich  zur  Catonischen  Zählung  über,  wahrscheinlich  um  wie  Poly- 
bios  die  Schlacht  an  der  AUia  in  ol.  98,  2  zu  bringen,  deswegen 
liesz  er  dort  fünf  beamtencollegien  aus.  umgekehrt  wiederholte  er 
die  letzten  fünf  beamtencollegien  bis  zur  Schlacht  an  der  AUia  nach 
dieser  sch lacht,  um  wieder  zur  Übereinstimmung  mit  seiner  Fabisch 
zählenden  quelle  zu  gelangen,  endlich  aber  brauchte  er,  um  das  erste 
plebejische  consulat  Catonisch  zu  datieren ,  die  bei  Fabius  und  Piso 
auf  vier  jähre  berechnete  anarchie  nur  noch  um  drei  jähre  zu  kürzen, 
weil  Fabius  zwischen  der  Alliaschlacht  und  dem  consulat  des  Sextius 
schon  zwei  jähre  weniger  als  Cato  zählte,  nach  dem  ersten  plebe- 
jischen consul  gibt  Diodoros  jedoch,  abgesehen  von  einigen  unwesent- 
lichen Umstellungen,  anscheinend  die  C atonische  fastenliste  wieder, 
jedenfalls  behält  er  wie  Cato  die  von  Fabius  ausgeworfenen  consulate 
von  447  und  448  bei  und  gerät  dadurch  aufs  neue,  wie  schon  früher 
bei  der  datierung  der  einnähme  von  Lipara,  mit  seiner  geschichts- 
erzählung,  die  dem  Fabisch  rechnenden  Piso  folgt,  in  offenbaren 
Widerspruch. 

Kreuznach.  Ludwig  Triemel. 
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44. 

DIE  ABFASSUNGSZEIT  DER  PLAUTINISCHEN  BACCHIDES. 

In  seinen  Baccbides  legt  der  dichter  v.  215  dem  darsteiler  der 
hauptrolle  Pollio  es  zur  last,  dasz  sein  Epidicns  bei  den  Römern 
eine  schlechte  aufnähme  gefunden  habe,  es  geht  daraus  hervor,  dasz 
der  Epidicus  Älter  ist  als  die  Baccbides.  nun  setzt  weiter  Epid.  224 
voraus,  dasz  die  lex  Oppia  sumptuaria  bereits  aufgehoben  war.  dies 
geschah  im  j.  559  d.  st.  (195  vor  Ob.).  damit  ist  der  terminus  ante 
quem  non  für  den  Epidicus  und  zugleich  für  die  Baccbides  gegeben, 
wir  gewinnen  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  för  die  Baccbides  als 
jähr  der  aufführung  187,  wenn  wir  die  gleichzeitigen  römischen  Ver- 
hältnisse näher  ins  auge  fassen.  Ritsehl  bat  bereits  in  den  parerga 
8.  425  mit  recht  darauf  aufmerksam  gemacht  (vergebens  hatte  dies 
Osann  analecta  crit.  s.  182  bestritten),  dasz  in  v.  1072  sedt  spectalores, 
V08  nunc  m  miremini,  quod  non  triumpho:  pervolgatumst,  nil  moror 
Plautu8  auf  die  häufigen  triam phe  seiner  zeit  (speciell  die  vier 
trinmphe  des  j.  189  vor  Ch.)  bezug  genommen  hat.  doch  ist  es  des- 
wegen nicht  nötig  das  stück  gerade  ins  j.  189  zu  setzen,  die  worte 
des  Chrysalus  weisen  hin  auf  den  groszen  damals  aufseben  erregen- 
den streit,  der  sich  um  des  Cn.  Manlius'  triumph  im  frübjahre  187 
entspann:  bei  welcher  gelegenheit  die  anhänger  des  Manlius  sagten: 
(nuUum)  exemplum  prodiium  memoriae  esse,  ut  imperator,  qui  devictis 
perduellibus ,  confecta  provincia  (binis  castris  expugnatis,  was  Man- 
lius von  sich  selbst  sagt  bei  Livius  XXXVIII  47,  6)  exercitum  repor- 
tasset,  sine  curru  et  laurea  privatus  inhonoratusque  urbem  inirrt 
(Livius  XXXVIII  50,  3).  Cbrysalus  sagt  also  in  seinen  versen  ver- 
steckt: 'obwohl  es  etwas  nie  dagewesenes  ist,  nach  solchen  meinen 
1  eis  t  un  gen  nicht  zu  triumphieren ,  so  will  ich  es  doch  nicht  machen 
wie  Manlius  (der  sich  einen  triumph  erst  im  Senate  erkämpfte),  son- 
dern lieber  darauf  verzichten  (was  auch  Manlius  besser  gethan  hätte). 
nü  moror:  ich  mache  mir  nichts  daraus,  denn pervolgatumsi f:  jeder 
der  nur  eben  ins  feld  zieht,  triumphiert,  wenn  er  zurückkehrt.' 

Manlius  hatte  als  oonsul  von  L.  Scipio  Asiaticus  in  Ephesns 
die  truppen  erhalten  im  frübjahre  189:  vgl.  Livius  XXXVIII  12,  2 
vere primo  Ephesum  consul  venit  aeeeptisque  copiis  a  L.  Seipione  usw. 
eeine  ab  Wesenheit  von  Rom  betrug  demnach  etwa  zwei  jähre.*  da- 
mit vgl.  man,  was  Mnesilochus  und  Cbrysalus  von  sich  sagen :  v.  388 
nam  ut  in  Ephesum  hinc  abii  —  hoc  factumst  ferme  dbhinc  oien- 
niutn.  170  eräis patria  salvey  quam  ego  biennio  postquam  hinc  in 
Ephesum  abii  conspicio  lubens.    gewis  war  mit  Cn.  Manlius  eine 


1  dessen  kriegsthaten  in  Asien  nognr  Hnnnihal  in  griechischer  spräche 
beschrieb  (vgl.  Nepos  Hann.  13,  2).  2  die  Abwesenheit  des  L.  Scipio 
dauerte  etwas  langer  als  V/t  jähr;  ausserdem  brachte  er  dna  beer  nicht 
nach  bause  xurück,  was  Chrysalus  von  sich  sagt:  domum  redueo  .  . 
exercitum. 
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menge  römischer  jttnglinge  nach  Ephesus  gegangen,  ßo  dasz  Plan  tos 
mit  gutem  rechte  auch  seinen  Mnesilochus  zwei  jähre  von  hause  kann 
fern  bleiben  lassen. 

Dasz  der  dichter  mit  v.  332  quin  habeat  auro  soccis  suppadum 
solum  an  die  von  Val.  Maximus  IX  1  ext.  4  erwähnte  Bitte  des  königa 
Antiochus,  (quem)  imüatus  in  luxuria  exerätus  magna  ex  parte 
aureos  clavos  crepidis  subiecit  usw.,  habe  erinnern  wollen,  hat  Lade- 
wig im  Philol.  XVII  s.  267  gesagt,  obwohl,  wie  ich  in  meiner  diss. 
'de  Bacchidum  Plautinae  retractatione  scaenica'  (Bonn  1882)  s.  16 
anm.  1  unter  vergleicbung  von  Plut.  Alex.  40  aa.  bemerkt  habe,  ein 
solcher  Übermut  in  Griechenland  leicht  sprichwörtlich  werden  und 
gewesen  sein  konnte,  so  hatte,  sind  Überhaupt  die  verse  331  f. 
von  Plautus  (vgl.  m.  diss.  ao.),  diese  bemerkung  für  römische  Zu- 
schauer doch  nur  dann  einen  zweck,  nachdem  diese  durch  den  krieg 
mit  Antiochus  und  dessen  gewohnheiten  näher  bekannt  gewor- 
den waren,  auch  dieses  weist  uns  .auf  die  zeit  von  und  nach  dem 
j.  189  hin. 

Vergleichen  wir  aber  die  breite  ausführung  des  Cbrysalus  von 
der  niederlegung  des  geldes  im  tempel  der  Diana  zu  Ephesus  und 
die  sorge  des  alten,  ob  auch  wirklich  das  geld  sicher  dort  sei :  312  ff. 
Chr.  quin  in  eapse  aede  Dianai  conditumst:  ibidem  publicitus 
servant.  Nie.  occidistis  me:  nimium  hic  privatim  servaretur 
rectius  und  v.  335  f.  sed  qui  praesente  id  aurum  Theotimo  datumst? 
Chr.  populo  praesente:  nullust  Ephesi,  quin  sciat  mit 
Nepos  Mann.  9:  nachdem  Antiochus  geschlugen,  flieht  Hannib&l 
189  nach  Kreta  zu  den  Gortyniern,  vor  deren  habsucht  er  Beine 
schütze  nur  auf  folgende  weise  zu  sichern  weisz:  atnphoras  complurcs 
complct  plvmbo,  summas  operit  auro  et  argento:  has praesentibus 
prineipibus  deponit  in  templo  Dianae>  simulans  se suas  foriunas 
Worum  fidei  credere.  die  schätze  selbst  behält  er  zu  hause,  die  Gor- 
tynier  aber  templum  magna  cura  custodiunt,  non  tarn  a  ceteris  quam 
ab  Hannibale,  ne  ille  inscientibus  iis  toüeret  secumque  duceret.  dies 
konnte  man  kaum  189,  wohl  aber  187  zu  Rom  erfahren  haben,  da 
man  dort  an  allem,  was  den  Hannibal  betraf,  ein  reges,  wenn  auch 
feindliches  interesse  nahm,  und  Hannibal  zwei  männer  bei  sich  hatte, 
welche  für  Verbreitung  der  jenen  betreffenden  ereignisse  sorgten: 
Seilenos  und  Sosilos  aus  Lakedaimon  (Nepos  Hann.  13,  3).  wenn 
daher  Nicobulus  bei  Plautus  sagt:  nimium  hic  servaretur  rectius 
(pecunia) ,  so  mochten  er  und  die  Zuschauer  wohl  an  das  erlebnis 
Hannibals  auf  Kreta  denken.8  wie  bei  Hannibal  der  gortynische 
eenat,  so  ist  bei  Plautus  (vgl.  übrigens  m.  diss.  s.  16  ff.)  angeblich 
der  ephesische  populus  bei  der  deponierung  des  geldes  zugegen. 

In  dem  kriege  gegen  Antiochos  war  neben  L.  Scipio  der  eigen t- 

*  wohl  weisz  ich,  dasz  gerade  die  stelle  v.  307  ff.  auch  im  griechi- 
schen original  vorhanden  war;  aber  einesteils  gerade  die  benutzung 
dieses  sujots  zu  jener  zeit,  sowie  die  einzelnen  wendnngen  erweisen 
meines  erachtens  die  beziehongen  auf  die  Plautinische  zeit 
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liebe  fübrer  dessen  bruder  Publius,  etwa  wie  neben  Antiochus  selbst 
Hannibal  (vgl.  Livius  XXXVII  59);  ähnlich  dünkt  sich  Cbrysalus 
neben  Mnesilochus  als  eigentlicher  'führer'.  wenn  er  sagt:  uno 
ictu  exiempido  cepi  ab  eo  spolia  (965),  so  erinnert  dies  sehr  an  das 
was  man  zur  damaligen  zeit  sich  in  Rom  erzählte  {bellum  contra 
Aniiochum)  uno  memorabili  proelio  debeüatum  .  .  esse  (Livius 
XXXVII 58, 7)  von  L.  Scipio  mit  hilfe  seines  bruders.  Cbrysalus  singt 
v.  645  ff.  nunc  amanti  ero,  ßio  senis  .  .  regias  copias  aureasque 
obtuli,  ut  domo  sumeret  neu  foris  quaereret]  diese  worte  er- 
halten einen  ganz  andern  hintergrund ,  wenn  wir  uns  jenes  gewal- 
tigen processes  gegen  Publius  und  nach  dessen  tode  gegen  L.  8cipio 
(und  genossen)  erinnern,  dessen  endergebnis  war:  L.  Scipio  et 
A.  Hostüius  legatus  et  C.  Furius  damnati:  quo  comtnodior  pax 
Antiocho  dardur,  Scipio nem  sex  milia  pondo  auri}  quadringenta 
octoginta  argenti  plus  aeeepisse,  quam  in  aerarium  rettülerit  usw. 
(Livius  XXXVIII  55,  5  f.).  besteht  nicht  eine  grosze  Ähnlichkeit  zwi- 
schen jenem  paar  der  Scipionen,  die  das  geld  des  Antiochus,  wel- 
ches sie  von  Ephesus  nach  Rom  brachten,  zum  teil  für  sich  behielten 
{extai oratio eius (Catonis)  de  pecunia  regis  Antiochi Livius  XXXVIII 
54, 1 1,  womit  man  die  regias  copias  aureasque  des  Plautus  vergleiche), 
mit  Mnesilochus  und  Cbrysalus,  die  auch  von  Ephesus  herkommend 
das  geld  zum  teil  dem  vater  vorenthalten?  muste  nicht,  wenn  Chry- 
salus sagte  'ich  habe  königsschätzein  gold  meinem  jungen  herrn 
verschafft',  jeder  zuhörer  an  Publius  Scipio  denken,  gegen  den  anfangs 
der  proces8  allein  gerichtet  war?  gewinnt  nicht  ferner  die  scene,  in 
der  Chrysalus  den  Nicobulus  zum  ersten  male  Uberlistet,  einen  ganz, 
andern  Charakter?  sed  vos  nüne  attulistis  inde  auri  domum?  ist 
dann  sehr  doppelsinnig:  'habt  ihr  nichts  mit  hierher  gebracht?' 
jeder  zuhörer  aber  verstand  es :  'habt  ihr  nichts  von  dem  golde  nach 
(eurem)  hause  getragen?'  Chrysalus  antwortete,  was  wohl  jeder 
sich  in  betreff  der  Scipionen  sagte:  immo  etiam:  verum  quan- 
tum  attulerit  nescio:  'denn  wenn  er  es  gethan  hat,  mich  hat  er 
nicht  eingeweiht:  er  war  in  der  nacht  heimlich  bei  Theotimus.'  ähn- 
lich mochte  L.  Scipio  ohne  wissen  des  Publius  heimlich  mit  Antiochus 
unterhandelt  haben,  aus  Livius  XXXVIII  55,  12  (P.  Säpionem)  in- 
dignantem  quod>  cum  bis  miUiens  in  aerarium  intulisset,  quadragiens 
ratio  ab  seposceretur  geht  hervor,  dasz  man  den  P.  Scipio  anklagte 
die  bälfte  des  geldes  des  Antiochus  unterschlagen  zu  haben,  nun 
sehe  man  die  worte  des  Nicobulus  an  Chrysalus:  etiam  dimidium 
censes  (Mnesüochum  domum  attulisse)  ?  was  in  bezug  auf  Scipio  den 
sinn  hat:  'meinst  dn,  er  habe  die  hälfte  des  geldes  für  sich  behalten?' 
man  mochte  dies ,  selbst  den  dritten  teil  noch  für  zu  viel  halten :  so 
verstehen  wir  des  Chrysalus  worte  (321)  non  edepol  stioy  verum  haud 
opinor  mit  der  bemerkung  verum  verum  nescio ,  die  für  die  zuhörer 
den  sinn  hatte:  'aber  möglich  ists  doch.' 

Ich  glaube  demnach ,  dasz  die  Bacchides  geschrieben  und  auf- 
geführt worden  sind ,  als  der  process  schon  schwebte ,  etwa  zur  zeit 
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als  Lucius  ihn  ftir  sich  annahm,  vor  dem  tode  des  Publius  sowie  ehe 
man  noch  genossen  des  Lucius  beschuldigte,  nach  Livius  XXXVIII 
50,  4  ovvressit  deinde  mcntionem  mcmoriamoue  omncm  contcntioms 
Auittf  masttö  cum  matore  e*  dariore  viro  ceriamen  orium  usw.  fand 
die  erste  öffentliche  anklage  gegen  P.  Scipio  nach  dem  triumphe 
des  Manlius  statt,  dieser  fiel  in  den  anfang  des  j.  187  nach  Livius 
XXXIX  6.  in  demselben  jähre  sind  unsere  Bacchides  aufgeführt 
worden,  damit  stimmt,  wie  wir  vorhin  sahen,  auch  die  berücksich- 
tigung  des  triumphes  des  Manlius. 

Cleve.  August  Eduard  Anspach. 


45. 

VEEGILIUS  ÜJSD  TIMAIOS. 

Bekanntlich  ist  Timaios  einer  der  frühesten  Vertreter  der  Aineias- 
sage  in  der  litteratur:  er  weisz  von  den  in  Lavinium  verwahrten 
troischen  penaten  zu  berichten  (fr.  20),  und  die  Opferung  des  October 
equus  auf  dem  campus  Martius  deutet  er  als  eine  er  inner  ung  an  das 
troische  pferd  (fr.  151).  doch  ist  nicht  anzunehmen,  dasz  er  die  aus 
Homeros  Y  302  ff.  herausgesponnene  sage  selbständig  weiter  aus- 
geführt und  somit  die  römische  tradition  beeinfluszt  habe,  sondern 
es  steht  fest  und  ist  allseitig  als  riohtig  anerkannt,  dasz  er  der  bereits 
ausgebildeten  volksansicht  folgt,  die  er  auf  seinen  reisen  in  Born 
selbst  kennen  zu  lernen  gelegenheit  gehabt  hatte,  wenn  aber  eine 
derartige  Uberlieferung  im  geiste  des  römischen  Volkes  wurzelte,  so 
brauchte  Vergilius  nicht  zu  einem  griechischen  Schriftsteller  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  um  so  weniger  als  Timaios  den  Aineias  keines- 
wegs mit  Dido  in  Verbindung  gebracht  hatte,  dies  ist  neuerdings 
wieder  von  ChClasen  (Untersuchungen  über  Timaios  von  Tauro- 
menion,  Kiel  1883,  s.  30)  behauptet  worden,  da  jedoch  Timaios 
einerseits  die  grtindung  Roms  in  dasselbe  jähr  setzt  wie  die  grün- 
dung  von  Karthago  durch  Dido,  in  das  j.  814  vor  Ch.  (fr.  21),  ander, 
seits  aber  die  Zerstörung  Trojas,  an  die  sich  die  aus  Wanderung  des 
Aineias  unmittelbar  angeschlossen  haben  musz,  in  das  j.  1334 
(fr.  53  und  66):  so  müste  er  einen  enormen  chronologischen  fehler, 
bei  dem  es  sich  um  eine  differenz  von  mehr  als  500  jähren  handelt, 
sich  haben  zu  schulden  kommen  lassen,  falls  Aineias  bei  ihm  Rom 
gründete,  dazu  kommt  dasz  in  fr.  23  erzählt  wird,  Dido,  ihrem  von 
Pygmalion  ermordeten  gemahle  treu  bleibend,  habe  sich  selbst  ver- 
brannt, weil  ihre  unterthanen  sie  zwingen  wollten  sich  mit  einem 
libyschen  könige,  der  um  sie  warb,  zu  vermählen,  wo  ist  denn  hier 
der  räum  für  Aineias  ?  so  sehr  wir  gerade  von  unserm  Standpunkte 
aus  geneigt  sind  dem  Timaios  jeden  chronologischen  fehler  zuzu- 
trauen ,  so  verlangen  wir  doch  dasz ,  wo  die  äuszern  anhaltepunkte 
fehlen ,  ein  zureichender  innerer  grund  beigebracht  werde,  bis  da- 
hin bleiben  wir  dabei,  dasz  die  Verbindung  der  Dido  mit  Aineias  auf 
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Yergilius  selbst  zurückzuführen  ißt,  bei  dorn  jedoch  Born  und  Kar- 
thago durchaus  nicht  in  demselben  jähre  gegründet  werden,  denn 
Aen.  I  255  ff.,  wo  Juppiter  der  Venus  die  zukunft  enthüllt,  gründet 
Aeneas  Lavinium,  Ascanius  Alba  und  erst  300 jähre  nachher  Bomulus 
Rom.  da  nun  aber  bei  Vergilius  Karthago  schon  besteht,  als  Aeneas 
landet ,  so  ergibt  sich  dasz  das  von  Timaios  angegebene  gründungs- 
jahr  Karthagos  hier  ganz  und  gar  keine  geltung  hat  sonach  geht  der 
grundgedanke  der  Aeneis  erwiesenermaszen  nicht  auf  Timaios  zurück. 

Prüfen  wir  nun  die  einzelheiten ,  so  ergeben  sich  anscheinend 
berührungspunkte  in  ziemlich  groszer  zahl :  die  sage  von  dem  mythi- 
schen hirten  Daphnis  ecl.  6,  20  ff.  und  Tim.  fr.  4 ,  Diomedes  in  Ita- 
lien Aen.  XI  243  ff.  und  Tim.  fr.  13,  Herakles  in  Italien  Aen.  VII 
662  ff.  und  Tim.  fr.  10,  die  troiseben  penaten  Aen.  II  292  ff.  und 
Tim.  fr.  20,  die  Weichlichkeit  der  Tyrrhener  Aen.  XI  736  ff.  und 
Tim.  fr.  18,  die  Tjrrhener  aus  Lydien  eingewandert  Aen.  VIII  479 
und  Tim.  fr.  19,  Sikelien  als  Trinacria  bezeichnet  Aen.  III  384  und 
Tim.  fr.  1.  die  beschreibung  der  küste  Sikeliens  Aen.  Hl  687 — 708, 
wo  Verg.  sehr  eingehende  geographische  kenntnisse  entwickelt, 
könnte  vollständig  für  Timaios  in  anspruch  genommen  werden, 
aber  diese  berührungspunkte  beweisen  gleichwohl  nicht,  dasz  Verg. 
aus  Timaios  geschöpft  habe,  da  ihm  fast  überall  auch  andere  quellen 
zu  geböte  standen,  die  geschieh te  des  hirten  Daphnis  war  seit  Stesi- 
choros  (fr.  63  Bergk)  ein  lieblingsgegenstand  der  sikelischen  dichter, 
namentlich  der  bukoliker ,  von  denen  Verg.  ja  in  den  eclogen  viel- 
fach abhängig  ist.  die  einwanderung  der  Tyrrhener  aus  Lydien  be- 
lichtet schon  Herodotos  (1  94).  die  Weichlichkeit  der  Etrusker  war 
allgemein  bekannt  (Catullus  39,  11  ant  pastus  Umber  aut  obesus 
Et  ruscus),  der  name  Trinacria  wird  durch  münzen  sikelischer  städte 
als  weit  verbreitet  erwiesen,  in  der  sage  über  die  quelle  Arethusa 
auf  Ortygia,  mit  der  sich  der  flusz  Alpheios  verbindet,  weicht  Verg. 
von  Timaios  etwas  ab,  indem  dieser,  die  unwahrscheinlichkeit  der 
volkssage  mildernd,  den  Alpheios  und  fi\c  nach  Sikelien  flieszen 
läszt,  wahrend  Verg.,  den  bukolikern  folgend  (Moschos  eid.  7,  4  xdv 
fcfc  OdXaccav  WpGev  unoTpoxaci) ,  den  flusz  durch  das  meer  seinen 
weg  sich  bahnen  l&szt  {Aen.  III  695).  die  pracht  und  grösze  von 
Akragas  hatte  allerdings  Timaios  ausführlich  geschildert  (fr.  111 
— 114),  wo  er  auch  sagt,  dasz  die  Akragantiner  den  rennpferden 
(toTc  dGXrjTmc  Yttttoic)  denkmaler  errichtet  hätten;  gleichwohl 
braucht  Aen.  III  703  f.  nicht  auf  Timaios  zurückzugehen,  denn  auch 
Pindaros  (Ol.  2  und  3)  preist  den  Akragantiner  Theron  und  dessen 
dKafiavTÖTTObcc  Yttitoi.  für  die  geschichte  von  der  didvrrTOC  Ko- 
fidpiva  fehlt  ein  entsprechendes  fragment  des  Timaios ,  wenn  auch 
das  was  Servius  zu  Aen.  III  701  erzählt  von  unserm  historiker  her- 
rühren könnte :  palus  est  iuxta  eiusdem  nominis  oppidum,  de  qua  quo- 
dam  tempore ,  cum  siccata  pestüeniiam  creasset ,  consultus  Apollo,  an 
eam  penitus  exfiaurire  deberent,  respondit:  firj  %Lvn  Kctp.ctQivav 
a%lvr\xog  y&Q  ape/veov.  quo  contempto  exsiceaverunt  paludes  et  caren- 
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tes  pcslilcntia  per  cam  partetn  ingressis  hostibus  poenas  dederunt.  die 
bezeichnung  von  Selinus  als  palmoSa  kann  auf  Cicero  in  Verrem 
V  §  87  beruhen :  posteaquam  paullum  proveda  classis  est  et  Packg- 
num  quinio  die  denique  appulsa  esty  nautae  fatne  coacti  radices  pah 
marum  agrestium ,  quarum  erat  in  Ulis  locis  sicut  in  magna  parte 
Siciliae  multitudo,  coüigebant.  überhaupt  finden  sich  sprachliche  und 
sachliche  anklänge  an  die  Verresreden  des  Cicero  (mecum  pariter 
Aen.  I  572  =  in  Verrem  V  §  173,  media  mors  Aen.  II  633  «  in 
Verrem  V  §  12,  die  Verehrung  der  Magpia  mater  in  Sicilien  Aen. 
IX  584  =  in  Verrem  IV  §  97.  V  §  186).  daher  läszt  sich  auch  die 
gründung  von  Segesta  durch  Aeneas  {Aen.  V  755  ff.)  vergleichen 
mit  Cic.  in  Verrem  IV  §  72  Segesta  est  oppidum  pervetus  in  Sicüia, 
quod  ab  Aenea  fugiente  a  Troia  atque  in  haec  loca  veniente  condiium 
esse  demonstrant. 

Nicht  sehr  beweiskräftig  sind  also  diese  Ähnlichkeiten ;  es  treten 
uns  jedoch  auch  nicht  unerhebliche  abweichungen  entgegen.  Caieta 
heiszt  Aen.  VII  1  ff.  so  nach  der  amme  des  Aeneas,  bei  Timaios 
(fr.  6)  erhalt  der  hafen  den  nainen  von  den  Argonauten.  Timaios 
hatte  (fr.  2)  den  Philistos  getadelt,  weil  dieser  die  Sikaner  aus 
Iberien  hatte  einwandern  lassen,  während  sie  doch  autochthonen 
seien;  Verg.  scheint  aber  der  ansieht  des  Philistos  den  Vorzug  tu 
geben,  indem  er  Aen.  IX  582  einen  Siculer  mit  einer  iberischen 
chlamys  ausstattet,  der  name  Italia  wird  Aen.  I  533  von  einem 
könige  Italus  abgeleitet,  während  Timaios  (fr.  12)  das  wort  irOAÖC 
(=  vitulus)  zu  gründe  legt,  sowohl  in  diesem  punkte  als  die  iberische 
herkunft  der  Sikaner  betreffend  scheint  Verg.  dem  Thukydides  zu 
folgen,  der  VI  2  beide  ansichten  vorträgt,  endlich  konnte  Timaios 
unmöglich  die  städte  Gela,  Kamarina,  Akragas  usw.  schon  zu  der 
zeit  existieren  lassen,  wo  Aineias  an  der  küste  Sikeli  ens  vo  rbeifubr. 
wie  dies  Aen.  III  700  ff.  der  fall  ist.  hat  also  Verg.  den  Timaios 
benutzt,  was  bei  den  ausgebreiteten  Vorstudien  des  dichtere  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  so  hat  er  mit  dem  stoffe  so  frei  geschaltet,  dasz 
jetzt  nur  schwache  spuren  auf  eine  benutzung  des  Timaios  deuten. 

Breslau.  Hermann  Kothe. 

46. 

ZU  JUVENALIS. 

Wenn  der  schiffer  in  gefahr  ist,  sagt  Juvenalis  sat.  12,  55,  so 
kappt  er  den  mast  ac  se  explicat  angustum ,  wie  in  unsern  texten 
steht,  mag  nun  angustum  erklärt  werden  in  angustias  coniedum 
oder  in  angusto  conchtsum :  jedenfalls  ist  die  befreiung  aus  der  be- 
drängnis  die  beabsichtigte  folge  jener  maszregel,  was  genau  aus- 
gedrückt heiszen  mtiste  se  explicat  angustum  (ex)  angusto;  daraus 
konnte  durch  contraction  und  attraction  nur  werden  se  explicat 
angusto,  und  so  ist  wohl  auch  bei  Juvenalis  zu  schreiben. 

Halle.  Carl  HXbbrlin. 
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47. 

DER  BERICHT  DES  PLORÜS  ÜBER  DIE  VARUSSCHLACHT, 

Bekanntlich  hat  Ranke  in  seiner  Weltgeschichte  (III  1  s.  25  ff. 
2  s.  272  ff.)  die  behauptung  aufgestellt,  nach  dem  hericht  des  Florus 
von  der  schlacht  im  Teutoburger  walde  sei  'das  römische  lager  in 
seinem  ruhigen  bestand  in  einem  augenblick  angegriffen  worden, 
in  welchem  Varus  auf  seinem  tribunal  zu  geriebt  sasz'.  indem  nun 
der  berühmte  historiker  den  'letzterwähnten  bericht  in  der  haupt- 
sache'  für  'wahrheitsgetreu'  erklärt,  so  musz  nach  ihm  die  er  zäh  lang 
von  der  Varusschlacht,  wie  sie  sich  bei  Cassius  Dion  findet  und  wie 
sie  bisher  in  unsern  geschichtsbüchern  regelmäßig  wiederholt  wor- 
den ist,  verworfen  werden. 

Dasz  indessen  eine  solche  plötzliche  Überrumpelung  des  römischen 
Sommerlagers,  welche  die  Vernichtung  von  drei  legionen  nebst  einer 
anzahl  bundesgenossen  zur  folge  gehabt  haben  soll,  an  sich  schon 
sehr  unwahrscheinlich  ist,  dasz  vielmehr  ein  aberfall  des  feindlichen 
heeres  auf  dem  marsche  viel  eher  für  die  Deutschen  den  gewünschten 
erfolg  haben  muste,  dürfte  durch  die  römische  kriegsgeschichte  hin- 
länglich erwiesen  sein,  ich  erinnere  in  dieser  beziehung  nur  an  die 
bekannten  ereignisse,  welche  sich  im  gallischen  kriege  unter  Cotta 
und  Sabinu8,  sowie  im  germanischen  kriege  unter  Caecina  zugetragen 
haben,  die  von  Ranke  vertretene  annähme  wird  aber  um  so  unwahr- 
scheinlicher, als  nach  der  darstellung  des  Florus,  falls  dieselbe  in 
einem  dem  Dion  entgegengesetzten  sinne  verwertet  werden  soll,  der 
tiberfall  in  einem  augenblicke  stattgefunden  haben  müste,  wo  der 
feldherr  ruhig  eine  gerichte Verhandlung  leitete,  also  am  hellen,  lichten 
tage,  ohne  dasz  die  römischen  posten  von  dem  herannahen  der  feind- 
lichen massen,  welches  von  allen  Seiten  her  erfolgt  sein  soll,  nur  das 
geringste  merkten.1  ja,  es  müste  sich  das  alles  zugetragen  haben, 
trotzdem  dasz  der  römische  feldherr  durch  die  anzeige  des  Segestes 
von  der  absieht  der  Deutschen  vorher  hinlänglich  in  kenntnis  gesetzt 
worden  war. 

Wir  haben  es  also  mit  einer  mehrfach  gesteigerten  un Wahr- 
scheinlichkeit zu  thun ,  und  Mommsen  hat  gewis  in  der  hauptsache 
recht,  wenn  er  (RG.  V  s.  41)  sagt:  fdie  friedliche  rechtspflege  des 
Varus  und  die  erstürmung  des  lagers  kennt  die  bessere  Überlieferung 
beide  auch  und  in  ihrem  ursächlichen  Zusammenhang;  die  lächerliche 
Schilderung  dasz,  während  Varus  auf  dem  gerichtsstuhl  sitzt  und  der 


1  ich  sehe  hier  von  der  wunderlichen  idee  ab ,  welche  neuerdings 
Höfer  aufgestellt  hat,  dasa  die  Deutschen  in  der  zahl  von  16—20000 
mann  von  den  Römern  selbst  arglos  in  ihr  lager  eingelassen  worden 
seien,  die  Höfersche  hypothese  von  der  Varusschlacht,  sowie  die  an- 
griffe desselben  autors  auf  meine  Untersuchungen  über  die  Römerfeld- 
züge  sind  in  einem  vor  kursem  erschienenen  'nachtrug  au  den  kriegs- 
aügen  des  Germanicns»  (Berlin  1889)  hinreichend  widerlegt  worden. 
Jahrbücher  für  class.  philol.  1889  hn.  5.  24 
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herold  die  parteien  vorladet  ,  die  Germanen  zu  allen  thoren  in  das 
lager  einbrechen,  ist  nicht  Überlieferung,  sondern  aus  dieser  ver- 
fertigtes tableau.'* 

Ich  bin  auch  überzeugt,  dasz  ein  versuch  mit  Verwerfung  der 
Dionischen  quelle  den  verlauf  der  Teutoburger  schlacht  nach  Florus 
herzustellen  von  vorn  herein  keine  aussieht  auf  beifall  gehabt  haben 
würde,  wenn  es  eben  nicht  ein  Bänke  gewesen  wäre,  der  diesen  ver- 
such gemacht  hat.  beweis  dafür  ist,  dasz  bereits  20  jähre  vor  dem 
bekanntwerden  der  Bankeschen  bypotbese  Schierenberg  in  seiner 
schrift  fdie  Börner  im  Cheruskerlande'  die  ansieht  aufgestellt  hatte, 
der  bericht  des  Florus  sei  mit  Dion  unvereinbar,  dasz  aber  diese  an- 
sieht von  der  gesamten  gelehrtenweit  einfach  mit  stillschweigen  über- 
gangen worden  ist,  bis  erst  in  unsern  tagen  der  frisch  entbrannte 
streit  zu  der  beachtung  der  thatsache  führte ,  dasz  ähnlich  wie 
Momm8en  in  Müller  von  SondermÜblen ,  so  Bänke  in  Schierenberg 
einen  Vorgänger  gehabt  hat. 

Auch  musz  wohl  beachtet  werden ,  dasz  Bänke  der  behandelten 
frage  längst  nicht  mit  derjenigen  Sicherheit  gegenübergestanden  hat, 
welche  erwartet  werden  durfte,  wenn  es  sich  um  eine  zu  erweisende 
sache  handelte,  es  fällt  denn  doch  nicht  wenig  ins  gewicht,  dasz 
der  berühmte  historiker  seiner  darstellung  von  der  schlacht  im 
Teutoburger  walde  zunächst  den  Dionischen  bericht  wirklich  zu 
gründe  legt  und  zu  demselben  die  bemerkung  macht:  'die  erzäh- 
lung  hat  einen  groszartigen  charakter;  man  wird  sie  nicht  aufgeben 
dürfen.'  sein  urteil  über  die  divergenz  der  vorliegenden  quellen 
lautet  ferner  äuszerst  zurückhaltend,  wenn  er  sagt:  'die  beiden  be- 
richte (die  des  Dion  und  des  Florus)  sind  grundverschieden,  und  ich 
wage  keinen  versuch  sie  zu  einem  ganzen  zu  gestalten,  darf  ich  eine 
meinung  über  die  differenz  aussprechen,  so  würde  sie  dahin  gehen, 
dasz  der  letzterwähnte  bericht  in  der  hauptsache  wahrheitsgetreu 
ist.'  dasz  Bänke  ferner  selbst  in  seinem  urteil  geschwankt  und 
seinen  gründen  keine  überzeugende  beweiskraft  zugemessen  hat, 
geht  aus  den  worten  hervor:  rdie  auffassung  der  beiden  Börner 
scheint  mir  in  allen  punkten  die  glaubwürdige  zu  sein,  und  anfangs 
war  ich  der  ansieht,  dasz  die  erzählung  des  Dio  als  unglaubwürdig 
verworfen  werden  müsse,  aber  bei  dem  Studium  der  werke  des  Dio 


*  die  Unmöglichkeit  der  Mommsenschen  hypothese,  nach  welcher 
auf  grund  der  münzfunde  unweit  des  grossen  moores  bei  Barenau  die 
Varusschlacht  in  die  dortige  gegend  verlegt  werden  soll,  stellt  sich 
immer  mehr  heraus,  schon  Göze  bezeugte,  dasz  die  ältere  Bareuau  er 
samlung  auch  münzen  des  kaisers  Tiberius  enthielt,  und  JMöser,  der 
die  samlung  eiuer  besichtigung  unterzog,  fand  heraus,  dasz  sämtliche 
münzen  vor  dem  jähre  16  nach  Ch.  geprägt  seien,  so  dasz  dieselben 
nicht  auf  die  Teutoburger  schlacht,  wohl  aber  auf  die  des  j.  15  uach 
Ch.  bezogen  werden  können,  die  bei  Damme  gefundene  münze  mit  der 
Aufschrift  fulia  August  a  (vgl.  meinen  'nachtrag'  s.  62)  spricht  aber  eben- 
falls für  meine  ansieht,  da  der  name  Julia  Augusta  nicht  vor  dem  j.  14 
nach  Ch.  vorgekommen  ist. 
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Cassius  hatte  ich  mich  doch  überzeugt,  dasz  er  nirgends  erdichtet, 
sondern  nur  das,  was  er  vorfand,  zuweilen  freilich  ohne  kritische  er- 
Örterung,  aufnimt .  .  ich  weisz,  bei  der  auffassung  dieser  für  die  an- 
fange der  deutschen  geschiente  so  unendlich  wichtigen  begebenheit 
werde  ich  keineswegs  allgemeine  beistimmung  finden;  ich  habe  aber 
keine  andere  lösung  entdecken  können.'  es  darf  deswegen  gewis 
nicht  als  eine  Verletzung  der  pietüt  unserm  groszen  geschichtschrei« 
ber  gegenüber  angesehen  werden ,  wenn  wir  ihm  in  einer  sache  zu 
widersprechen  wagen,  welche  er  selbst  mehr  oder  weniger  als  contro- 
vers  bezeichnet  und  der  gegenüber  er  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten 
eine  wechselnde  Stellung  eingenommen  bat. 

Wenn  aber  neuerdings  die  Bankescbe  ansieht ,  und  zwar  nicht 
nur  bei  wissenschaftlichen  abenteurern,  sondern  auch  bei  ernsten 
forschern  entschiedenen  beifall  gefunden  hat,  so  erscheint  es  geradezu 
als  eine  pflicht,  von  neuem  die  frage  zu  erörtern,  ob  denn  wirklich 
die  darstelle ng  des  Florus  zu  der  auffassung  berechtigt,  dasz  die 
Römer  in  ihrem  Sommerlager  von  den  Deutschen  überfallen  worden 
sind,  oder  ob  die  erzählung,  welche  wir  von  jugend  auf  gelernt 
haben,  nach  wie  vor  geltung  haben  darf. 

Nun  ist  es  aber  vor  allem  eine  sache  von  Wichtigkeit,  dasz  die 
ansieht,  es  sei  das  römische  Sommerlager  in  seinem  ruhigen  bestand 
von  den  Deutschen  überfallen  worden,  in  den  übrigen  quellen  keine 
stütze  findet,  sehen  wir  von  Cassius  Dion  ab,  mit  dessen  bericht 
eine  solche  auffassung  von  vorn  herein  in  widersprach  steht,  so  läszt 
sich  dieselbe  weder  dem  Vellejus  noch  dem  Tacitus  noch  sonst  irgend 
einem  Schriftsteller  entnehmen.  Vellejus,  der  den  ereignissen  am 
nächsten  steht,  redet  freilich  von  einem  römischen  lager,  welches 
durch  die  Deutschen  bedroht  wurde,  aber  Tacitus  erwähnt  zwei 
römische  lager,  welche  auf  dem  Teutoburger  schlachtfelde  nach  ein- 
ander aufgeschlagen  wurden,  und  es  würde  somit,  auch  wenn  wir 
von  den  Verhältnissen  weiter  keine  künde  hätten,  mindestens  zweifel- 
haft erscheinen,  welches  von  den  beiden  lagern  von  dem  erstgenannten 
Schriftsteller  gemeint  wäre,  nun  sagt  aber  Vellejus  ausdrücklich, 
Cejonius,  einer  der  präfecten  des  lagers,  habe  dasselbe  den  feinden 
übergeben  wollen  in  einem  augenblicke,  wo  bereits  der  weitaus  gröste 
teil  des  römischen  heeres  in  der  seb lacht  gefallen  war.  demnach  blei- 
ben nur  zwei  möglicbkeiten  übrig:  entweder  das  römische  heerliesz 
im  ersten  lager  eine  besatzung  zurück;  dann  aber  müste  der  aus- 
marsch  des  hauptheeres  in  ordnungsmiisziger  weise  stattgefunden 
haben  und  das  lager  hätte  nicht  durch  einen  unvermuteten  Überfall 
in  die  bände  der  Deutschen  kommen  können,  wie  man  doch  aus 
Florus  schlieszen  will,  oder  aber  die  von  Vellejus  erwähnte  begeben- 
beit  gehört,  wie  ich  bereits  an  einem  andern  orte  angenommen  habe, 
dem  zweiten  römischen  lager  an.  erwähnt  also  nach  der  allein  mög- 
lichen auffassung  Vellejus  von  dem  angriffe  der  Deutschen  auf  das 
Sommerlager  nichts,  so  darf  dieser  Schriftsteller,  welcher  doch  un- 
zweifelhaft die  genaueste  kenntnis  von  den  fraglichen  Verhältnissen 

24» 
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besasz,  mit  recht  als  ein  wichtigerzeuge  gegen  die  auffessung  Rankes 
angeführt  werden. 

Dasz  die  Bankesche  hypotbese  aucli  mit  Tacitus  in  Widerspruch 
steht,  ist  in  meinem  'nachtrag'  s.  177.  ff.  hinlänglich  dargelegt  worden. 

Aber  auch  die  stelle  des  Florus  selbst  bietet  keine  ausreichende 
stütze  für  die  fragliche  ansiebt.  Mommsen  erkennt  in  der  darstellung 
dieses  Schriftstellers  ein  aus  der  bessern  Überlieferung  hergestelltes 
tableau.  ich  habe  dagegen  bereits  in  meiner  eben  erwähnten  schritt 
'die  kriegszüge  des  Germanicus'  s.  114  die  ansieht  ausgesprochen: 
'der  ausdruck  «während  er  sie  vor  seinen  richterstuhl  berief»  kann 
nur  in  dem  sinne  gefaszt  werden,  dasz  damit  der  allgemeine  Charakter 
der  thätigkeit  des  Varus  im  lande  der  Deutschen  hat  bezeichnet  wer- 
den sollen,  welcher  darin  bestand,  dasz  der  feldherr,  anstatt  auf  seine 
Sicherheit  bedacht  zu  sein ,  nur  mit  rechtsprechen  und  proeessen  die 
zeit  hinbrachte,  um  diesen  contrast,  welcher  in  den  aufgaben  des 
feldherrn  und  seiner  wirklichen  thätigkeit  bestand,  zu  verschärfet, 
ist  dann  von  dem  Schriftsteller  die  Zusammenstellung  ex  mproviso 
adorii,  cum  üle  ad  tribunal  cUarety  undique  invadunt  usw.  gewählt' 

An  dieser  ansieht  musz  auch  jetzt  noch  festgehalten  werden,  es 
ist  nemlich  wohl  zu  beaohten,  dasz  die  darstellung  des  Florus  keines- 
wegs in  einer  bloszen  erzählung  der  ereignisse  besteht,  sondern  dasz 
die  letztern  ein  gepräge  erhalten  haben,  welches  sehr  deutlich  die 
band  des  autors  uns  erkennen  läszt.  auch  der  fragliche  abschnitt, 
welcher  von  dem  germanischen  kriege  handelt,  macht  hiervon  keine 
ausnähme,  schon  die  worte,  mit  denen  die  begebenheiten  eingeleitet 
werden,  weisen  daraufhin,  dasz  die  letztern  von  einem  bestimmten 
gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden  sollen,  so  heiszt  es  im  anfange 
des  cap.  (II  30):  Oermaniam  quoque  utinatn  vincere  tanii  non  putasset ! 
magis  turpüer  amissa  est  quam  gloriose  adquisüd.  ebenso,  Wo  tu  den 
begebenheiten  unter  Varus  übergegangen  wird:  sed  difficilius  est  pro- 
vincias  obtinere  quam  facere.  diese  worte  bilden  gleichsam  das.  thema 
zu  dem  nachfolgenden  stücke,  der  Schriftsteller  will  zeigen,  dasz  die 
behauptung  einer  provinz  eine  sehr  schwierige  aufgäbe  sei,  dasz 
Varus  diese  seine  aufgäbe  aber  viel  zu  leicht  genommen  habe  und 
dasz  darüber  Germanien  schimpflich  verloren  gegangen  sei. 

Demnach  kommt  es  dem  Schriftsteller  gar  nicht  darauf  an  eine 
erzählung  der  ereignisse  in  ihrem  zeitlichen  verlauf  vorzuführen,  son- 
dern sowohl  die  wähl  des  Stoffes  wie  die  gruppierung  der  thatsachen 
ist  wesentlich  in  ruck  sieht  auf  den  leitenden  gedanken  erfolgt. 

Dasz  dem  wirklich  so  ist,  lftszt  sich  leicht  erweisen,  so  musz 
es  zb.  doch  gleich  sehr  auffallen ,  dasz  Florus  auf  Drusus  sofort  als 
Statthalter  von  Germanien  den  Varus  folgen  läszt,  trotzdem  dasz  eine 
geraume  zeit  voll  wichtiger  ereignisse  dazwischenliegt«  es  heiszt  bei 
ihm  (§  30):  quippe  Germani  vidi  magis  quam  domiti  erant,  mores  que 
nosiros  magis  quam  arma  sub  imperatore  Druso  saspiciebatii;  posi- 
guam  itte  defunctus  est ,  Vari  Quintilii  libidinem  ac  stiperbiam  hauf 
secus  quam  saevüiam  odisse  coeperuni.  man  könnte  geneigt  sein  diese 


Digitized  by  Google 


FKuoke:  der  bericht  des  Florus  über  die  Varusachlachk  3Ö5 


stelle  als  einen  beweis  dafür  zu  betrachten,  dasz  der  von  Florus  be- 
nutzte bericht  unzuverlässig  gewesen  sei.  ich  urteile  nicht  so.  der 
Schriftsteller  wollte  eben  nur  das  thema  dif/icilius  est  provincias  ob- 
t  inert  quam  facere  behandeln ,  und  so  muste  denn  dem  eroberer  des 
landes  sofort  derjenige  mann  gegenübergestellt  werden,  welcher 
durch  sein  fehlerhaftes  verfahren  den  verlust  der  provinz  verschuldet 
hatte. 

Ein  zusammendrängen  der  begebenheiten  findet  auch  sonst  statt, 
von  Vellejus  erfahren  wir,  dasz  die  processe  von  den  Deutschen  ab- 
sichtlich in  die  länge  gezogen  wurden,  es  heiszt  daselbst  (II  118, 1) : 
ai  Uli,  quod  nisi  expertus  vix  credat,  in  summa  ferüate  versutissimi 
natumque  menducio  gcnus,  simulantes  fictas  Uttum  series  et  nunc 
provocantes  alter  alt  er  um  in  iurgia7  nunc  agentes  gratias  usw.  nach 
Florus  dagegen  greifen  die  Deutschen  gleich  zu  den  Waffen,  sobald 
sie  toga  und  römisches  recht  gesehen  haben,  er  sagt  (§  32):  at  Uli, 
qui  tarn  pridtm  robigine  obsitos  enses  inerttsque  maerereni  cquos,  ut 
primum  togas  et  saeviora  armis  iura  viderunt ,  duce  Arminia  arrna 
corripiunt.  es  liegt  mir  auch  hier  fern  die  ab  weichung  des  Schrift- 
stellers von  unsern  sonstigen  Überlieferungen  auf  eine  fehlerhafte 
quelle  zurückzufahren ;  wohl  aber  dürfen  die  angefahrten  beispiele 
als  beweiso  dafür  angesehen  werden,  dasz  wir  bei  Florus  nicht  einen 
objectiven  bericht,  sondern  eine  durch  bestimmte  rhetorische  rück- 
sichten  zugestutzte  darstellung  besitzen. 

Dasz  unter  diesen  umständen  auch  die  reihenfolge  nicht  streng 
festgehalten  wird,  darf  nicht  wundernehmen,  ein  kritiker  bat  gegen 
meine  annähme,  dasz  der  ausdruck  des  Florus  castra  rapiuntur  auf 
das  zweite  marschlager  der  Börner  zu  beziehen  sei,  geltend  gemacht: 
dann  hätte  es  nicht  heiszen  dürfen  castra  rapiuntur,  ires  legiones 
opprimuntur ,  sondern  es  hätte  die  umgekehrte  reihenfolge  gewählt 
werden  müssen,  indessen  abgesehen  davon  dasz  nach  meiner  dar« 
legung  die  völlige  Vernichtung  des  römischen  heeres  wirklich  erst 
erfolgte,  nachdem  das  lager  in  die  gewalt  der  Deutschen  geraten 
war,  läszt  auch  die  gewohnheit  des  Schriftstellers  eine  solche  folge  - 
rung  nicht  zu.  heiszt  es  doch  zb.  auch  von  dem  untergange  des 
heeres  unter  Cotta  und  Sabinus  im  gallischen  kriege  (I  45^) :  itaquc 
et  castra  direpta  sunt  et  Äurunculeium  Cottam  cum  Tüurio  Sabina 
legatas  amisimuSy  trotzdem  dasz  nach  der  mitteilung  Caesars  der  tod 
der  beiden  feldherrn  stattgefunden  hat,  bevor  das  lager  eingenommen 
wurde. 

Auch  an  unserer  stelle  ist  für  die  Zusammenstellung  der  ereig- 
nisse  nicht  die  chronologische  Ordnung  bindend  gewesen,  sondern 
es  waren  ganz  andere  rücksichten  mas/gebend.  wollte  man  zb.  die 
meinung  vertreten,  in  der  stelle  (§  33)  duce  Arminia  arma  corriphmt, 
cum  interim  tanta  erat  Vara  pacis  ftducia,  ut  ne  prodita  quidem  per 
Segestem  unum  principum  caniuratione  commoveretur  habe  Florus  mit 
den  worten  cum  interim  usw.  entsprechend  dem  sonstigen  gebrauch 
dieser  Wörter  das  zeitliche  zusammentreffen  der  handlungen  des 
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baupt-  und  nebensatzes  bezeichnen  wollen,  so  würde  das  darauf 
hinauskommen,  dasz  die  anzeige  des  Segestes  in  einem  augenblicke 
erfolgte,  als  bereits  Atminius  zu  den  waffen  gegriffen  hatte,  bei 
"Vellejus  beiszt  es  aber  (§  4) :  tempus  insidiarum  constiiuit.  id  Varo 
per  virum  eius  gentis  fidel  em  clarique  nominis,  Segesten,  indicatur. 
bei  Tacitns  insbesondere  erfahren  wir  ann.  I  58  aus  dem  munde  des 
Segestes:  ergo  raptcrem  filiae  meae,  violatorem  foederis  vestri  Armi- 
nium  aput  Varutn,  qui  tum  exercitui  praesidebat ,  reum  feci.  däatus 
segnitia  ducis,  guia  parum  praesidii  in  legibus  erat,  ut  me  et  Armi- 
nium  et  consdos  vinciret,  flngiiavi.  testis  Ulla  nox,  mihi  utinam  potius 
novissima!  hieraus  geht  denn  doch  hervor,  dasz  zu  der  zeit,  als  der 
verrftter  seine  anzeige  machte,  Arminius  noch  nicht  die  waffen  gegen 
Vams  erhoben  hatte,  dasz  sämtliche  verschworene  vielmehr  damals 
noch  in  der  gewalt  des  römischen  feldherrn  sich  befanden. 

Will  man  also  Florus  nicht  mit  Vellejus  in  einen  Widerspruch 
versetzen,  so  wird  man  auch  hier  von  der  annähme  ausgehen  müssen, 
dasz  der  Schriftsteller  sich  durch  andere  als  zeitliche  rücksichten  zu 
der  Zusammenstellung  der  s&tze  hat  bestimmen  lassen,  welches  diese 
rücksichten  gewesen  sind ,  ergibt  sich  wiederum  aus  dem ,  was  über 
das  thema  des  ganzen  Stückes  gesagt  worden  ist.  es  kann  dem  Schrift- 
steller nur  darauf  angekommen  sein,  den  contra6t  hervorzuheben, 
welcher  zwischen  der  gefahr  und  der  Sorglosigkeit  des  römischen 
feldherrn  bestand. 

Überhaupt  spielt  dieser  contrast  bei  Florus  eine  grosze  rolle, 
es  sei  mir  gestattet  nur  auf  folgende  stellen  aufmerksam  zu  machen : 
I  5,  14  (Halm)  heiszt  es:  sie  expedüione  finita  rediit  ad  boves  rursus 
triumphalis  agricola.  ferner  I  18,  4  ille  rudis,  Me  pastorius 
popülus  vereque  t  er  r  est  er  ostendit  nihil  interesse  virtutis,  equis  an 
navibus,  terra  an  mari  dimicaretur.  I  18,  5  adeo  non  est  ex- 
territus,  ut  illam  ipsam  ruentis  aestus  violentiam  pro 
munere  amplederetur.  I  22,  12  tum  callidissimi  Höstes  .  .  homines 
a  meridie  et  sole  venientes,  nostra  nos  hieme  vicerunt. 

I  22,  22  si  quidem  invictum  Alpibus  indomitumque  armis 
Campani  —  quis  crederet?  —  soles  et  tepentes  fontibus 
Baiae  smbegerunt.  I  36,  18  sed  ille  quoque,  quamvis  victus 
ac  vinetus,  vidit  urbem  quam  venalem  et  quandoque  peritu- 
ram.  I  47,  7  Syria  prima  nos  victa  corrupit.  II  6,  4  eadem 
fax,  quae  iUum  cremavit,  socios  in  arma  et  expugnationem  urbis  ac- 
cendit.  II  6,  7  cum  regum  et  gentium  arbit er populus  ipsum 
se  regere  non  posset,  et  victrix  Asiae  et  Europac  a  Corfinio 
Borna  adpeteretur.  II  9,  2  decora  et  ornamenta  saeculi  sui,  Marius 
et  Sulla,  pessimo  facinori  suam  etiam  dignitatem praebuerunt. 

II  13,49  nec  uüa  res  magis  exitio  fuit  quam  ipsa  exercitus  magni- 
tudo.  II  13,  52  ut  denique  .  .  imperio  vilissimi  regis,  consüHs 
spadonum  et,  ne  quid  malis  deesset,  Septimii  desertoris  sui  gladio 
trucidatus .  .  moreretur. 

Diese  beispiele  werden  genügen,  sie  beweisen  dasz  es  Florus 
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liebt  durch  überraschende  Zusammenstellungen  gegensätzlicher  be- 
griffe das  interesse  der  erzählung  zu  beleben,  dieselbe  neigung  hat 
ihn  auch  geleitet,  nicht  aber  war  es  ihm  darum  zu  thun  den  moment 
der  handlung  näher  zu  bezeichnen,  als  er  die  Zusammenstellung  duce 
Arminia  arma  corripiunt,  cum  interim  tarUa  erat  Varo  fiducia,  ut  usw. 
wählte. 

Wir  können  dieses  Verhältnis  noch  an  einem  andern  beispiele 
deutlich  machen.  I  46  ist  von  dem  Partherkriege  des  Crassus  die 
rede,  nun  ist  bekannt,  dasz  dieser  feldherr  sich  durch  eine  grosze 
geldgier  leiten  liesz.  dieselbe  spielt  auch  in  dem  genannten  kriege 
eine  gewisse  rolle  und  kann  mit  einigem  recht  auch  als  die  Ursache 
seines  Unglücks  angesehen  werden,  keineswegs  aber  kann  angenom- 
men werden,  das/,  in  dem  augenblicke,  wo  die  katastrophe  für  Crassus 
hereingebrochen  war,  die  hoffnung  auf  den  gelderwerb  noch  fort- 
dauerte ,  dasz  er  in  dem  augenblicke ,  wo  er  seinen  tod  fand ,  noch 
daran  gedacht  habe  sich  mit  den  schätzen  der  feinde  zu  bereichern, 
solche  gedanken  hätten  ihm  angesichts  der  niederlage,  angesichts 
des  eignen  todes  doch  wohl  vergehen  müssen,  und  doch  sagt  der 
Schriftsteller  I  46,  2 :  adver sis  et  dis  et  hominibus  cupiditas  consulis 
Crassi,  dum  Parthico  inhiat  auro,  undecim  strage  legionum  et 
ipsius  capite  multata  est. 

Mit  diesem  beispiele  steht  aber  die  entscheidende  stelle  (§  34) 
itaque  inprovidum  et  nihil  tale  mäuentem  ex  inproviso  adorti,  cum 
ille  —  o  securitas!  —  ad  tribunal  citaret^  undique  invadunt  auf 
ganz  gleicher  stufe.  Bänke  und  diejenigen,  welche  seiner  ansieht  fol- 
gen ,  fassen  die  stelle  so  auf,  als  wenn  der  mit  cum  eingeleitete  satz 
den  augenblick  bezeichnen  solle,  in  welchem  die  haupthandlung  itaque 
inprovidum  undique  invadunt  sich  vollzogen  habe,  die  Zusammen- 
stellung ist  aber  nur  gewählt,  um  den  gegensatz  zwischen  dem  all- 
gemeinen verfahren  des  Varus  und  der  gefahr,  in  der  er  schwebte, 
zu  bezeichnen,  und  die  betreffenden  sätze  haben  gar  keine  chrono- 
logische ,  sondern  nur  eine  logische  beziehung  zu  einander,  wie 
Crassus  das  beispiel  eines  bestraften  geldgierigen  ist,  wie  aber  nicht 
seine  bestrafung  in  einem  augenblicke  erfolgt,  wo  er  diese  habsucht 
momentan  gezeigt  hat,  so  ist  Varus  das  beispiel  eines  mannes,  der 
für  seine  Sorglosigkeit,  für  seine  sucht  alles  durch  processe  entschei- 
den zu  wollen  bestraft  wird ,  ohne  dasz  diese  strafe  in  einem  augen- 
blicke eingetreten  wäre,  in  dem  ein  solcher  fall  des  processierens 
vorgelegen  hätte,  und  wie  in  I  46,  2  die  conjunetion  dum  nicht  die 
gleichzeitigkeit  bezeichnen  soll,  so  nötigt  auch  an  unserer  stelle  der 
gebrauch  der  conjunetion  cum  nicht  dazu,  die  handlung  des  haupt- 
satzes,  den  angriff  der  Deutschen  auf  das  römische  heer,  zeitlich  von 
der  handlung  des  nebensatzes  abhängig  zu  machen. 

Unter  diesen  umständen  können  wir  uns  auch  nicht  dafür  ent- 
scheiden, Florus  habe  mit  den  Worten  itaque  inprovidum  et  nihil  tale 
mäuentem  ex  inproviso  adorti ,  cum  ille  —  o  securitas!  —  ad  tribunal 
citarä,  undique  invadunt  ausdrücken  wollen,  dasz  die  Deutschen  in 
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einem  augenblick  in  das  römische  lager  eingedrungen  wären,  in  wel- 
chem der  römische  feldherr  auf  seinem  tribunal  zu  geriebt  sasz.  es 
liegt  deswegen  zwischen  der  darstellung  des  Florus  und  derjenigen 
der  übrigen  quellen  auch  kein  Zwiespalt  vor.  der  Schriftsteller  steht 
mit  der  auffassung,  dasz  Varus  auf  dem  marsche  durch  den  Teuto- 
burger wald  von  den  Deutschen  Uberfallen  worden  ist,  in  keinem 
Widerspruch ,  und  wir  dürfen  nach  wie  vor  an  der  erzählung  fest- 
halten, welche  wir  bisher  in  unBern  schulen  gelernt  und  gelehrt 
haben. 

Zerbst.  _    Friedrich  Knoke. 


48. 

ZU  SALLÜSTIUS. 


Cat.  60,  2  postquam  eo  ventum  est,  unde  a  fereniariis proelium 
committi  posset,  maxumo  clamore  cum  infestis  signis  coneurrunt.  hier 
wird  die  präp.  cum  durch  alle  hss.  geschützt,  die  hgg.  machen  auf 
den  ungewöhnlichen  gebrauch  derselben  aufmerksam,  da  regelmässig  . 
infestis  signis  gesagt  wird;  ygl.  auch  Garbari  'de  quisbusdam  stiü 
Sali,  propr.'  s.  11;  Constans  'de  sermone  Sali.9  s.  135,  Christ  'de 
abl.  Sali.'  s.  54.  Kritz  hält  den  ausdruck  für  analog  mit  esse  cum 
telo,  Scbmalz  dagegen  glaubt,  die  präp.  sei  der  variatio  wegen  bei- 
gegeben, weil  schon  ein  abl.  maxumo  clamore  vorausgehe,  ihm  folgen 
PThomas  und  Cook,  zuerst  klammerte  Dietsch  1864  —  vgl.  anm. 
zdst.  —  die  präp.  ein,  ganz  weggelassen  haben  sie  mehrere  hgg.  wie 
Wirz,  Long-Frazer,  Prammer,  der  aber  s.  XXXVIII  seiner  ausgäbe 
bemerkt:  'ich  musz  mit  bedauern  constatieren ,  dasz  ich  in  keiner 
Wiener  hs.  infestis  signis  ohne  das  höchst  befremdliche  cum  gefunden 
habe.'  beibehalten  aber  wird  die  präp.  auch  von  Jordan,  Eussner, 
Scheindler.  cum  einfach  zu  streichen  dürfte  wegen  der  Übereinstim- 
mung der  Uberlieferung  nicht  angebracht  sein,  nimt  man  jedoch 
coneurrere  nicht  absolut,  sondern  läszt  davon  cum  abhängen,  so  int 
die  präp.  gerechtfertigt,  der  nicht  selten  metonymische  gebrauch 
von  Signa  =  manipuli,  cohortes,  legiones  —  vgl.  zb.  Livius  VIII  9, 1 1. 
XXVIII 14, 18.  15,  3.  XXXIV  28,  4  —  ist  auch  für  Sallustius  nach- 
zuweisen, vgl.  die  erklärer  zu  Cat.  59,  2.  die  angriffscolonnen  des 
einen  heeres  stürmen  also  unter  lautem  geschrei  gegen  die  des  an- 
dern, oder:  die  angriffscolonnen  beider  beere  stürmen  unter  lautem 
geschrei  gegen  einander,  coneurrere  findet  sich  mit  cum  bei  Sali, 
zwar  nicht  mehr,  zweifelhaft  ob  mit  in  lug.  97,  4  (andere  lesart  m- 
currere),  wird  aber,  wie  Schmalz  Antib.  I8  s.  289  sagt,  fim  militä- 
rischen sinn  gewöhnlich  mit  cum  verbunden*,  zu  infestus  vgl.  lug. 
46,  5. 

Plauen  im  Vogtland.  Alfred  Kunze. 
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49. 

VARIAE  LECTIONIS  SPECIMEN  PEIMVM. 


I.  Mirain  de  Stesichori  patria  famara  Suidas  u.  Crrjcixopoc 
indicat :  oi  bfc  dirö  TTaXXavTiou  ir\c  'ApKaMac  muYÖVTa  auTÖv  £X8€iv 
cpaciv  de  KaTävnv  k6k€i  TeXeuTfjcai  Kai  Tatpfivai  irpd  ine  ttuXtic  t\tic 
d£  aÖTOÜ  CTTiaxöpeioc  TTpocrpröpeuTai.  quam  confusionem  quis  ex- 
pediret,  nisi  constaret  ex  Pausania  VIII  3, 2  Pallantii  urbis  Arcadicae 
mentionem  factam  esse  in  Stesichori  carmine  de  Geryone  ?  hic  igitur 
narratum  fuisse  oportet  Herculem  reducem  in  Latium  cum  bouibus 
uenisse  et  ab  Euandro  bospitio  acceptum  esse,  cf.  Dionysius  Hai. 
antiq.  I  40.  nides  unde  illa  Suidae  memoria  fluxerit.  Euandrum 
Herculi  feta  sua  narrantem  ßtesichorus  fecerat,  ut  uaticinia  referentem 
Herculi  fabula  Dionysii  facit.  itaque  illa  dnö  TTaXXavTiou  Tfjc  'Ap- 
icabiac  ©uYÖVTa  auTÖv  £X6e!v  ad  Euandrum  pertinent,  non  ad 
poetam,  cuius  inter  fragmenta  post  fr.  9  Bergkii  hoc  Geryoneidos 
uestigium  recipiendum  erit. 

II.  Alcestid os  Euripidiae  uersus  19 

tt,  vöv  kot'  okouc  dv  xcpotv  ßacToZeiai 
luuxoppaYOÖca , 

quoniam  quis  tandem  mulierem  moribundam  sustentet  plane  obscurum 
est,  ferri  nequit.  lenissima  medela  uitium  sublatum  erit,  si  prono- 
mini  f\  quam  dempsit  uox  proxima  reddideris  litteram  fi  v  .  .  ßacTd- 
EeTai  i|iuxoppaToOcav,  cf.  u.  201  icXaiei  y*  äkoitiv  Iv  xepoiv  ©iXn,v 

In  eadem  fabula  praepositio  ad  poeticum  genetiui  usum  inlu- 
sttundum  a  magistro  ascripta  effecit  ut  sollemnis  forma,  qua  per- 
sona in  scaenam  ingrediens  nuntiari  solet,  corrumperetur.  sermonia 
usus  postulat  ut  u.  136  restituatur 

dXX*  r\b*  ÖTrabüjv  rdp  bönuuv  Tic  Ipxexai 
baKpuppooöca,  Tiva  Tuxnv  dicoucouai; 
expulso  glossemate  ^k. 

Jahrbücher  für  da»,  philol.  1889  hit.  C.  25 
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III.  Medeae  uersus  1322 

bibwciv  fjutv ,  £puna  TroXeuiac  x*pöc 
ut  in  huius  aetatis  fabula  ferri  nequit  propter  duplicem  solutionem. 
sed  ne  sermo  quidem  sanus,  nisi  forte  currum  £pujia  TroXeuiac  X^pöc 
dicere  licuit.  poetis  tragicis  £puua  non  quoduis  propugnaculum  est, 
sed  locus  editus,  tumulus,  arx:  cf.  Aescb.  Cboeph.  154  TTpöc  £puua 
TÖb€,  Sopb.  Ai.  467  iujv  npöc  ^pu^a  tpuüuuv,  Eur.  Bacch.  55 
TuüjXov  Ipuua  Aubiac,  neque  facile  quisquam  ea  licentia  usus  est 
qua  qui  cantica  Ipbigeniae  Aulidensis  scripsit  u.  189  dcfuboc  Ipuua. 
legebatur  sane  ac  legitur  locis  non  paucis  boc  uocabulum  uitiose. 
quod  ipsi  libri  non  semel  respuunt.  in  Hippocratis  qui  fertur  libro 
de  morbo  sacro  c.  1  extr.  Td  toöv  ue*YiCTa  tüjv  duapTr)udTUJV  Kai 
dvoatüTata  tö  Oeiöv  den  tö  KaGaipov  Kai  dtviZov  Kai  £puua 
1f€VÖU€VOV  fljiiv  ludit  scriptor  duplici  significatione  uocis  tö  Öciov: 
quid  dicat  paulo  planius  intelleges,  cum  noris  quid  ei  libri  testentur, 
in  quibus  solis  auetoritas  inest:  Kai  ßuuua  Yivöuevov.  aliud  latet 
in  epistula  Hippocratea  XI  uaKdpiOl  Y€  bfjuoi  ÖKÖCOl  icaci  TOÜC 
dYaöouc  dvbpac  dpuuaxa  €\juutüjv:  an  fidem  negabimus  eis  libris 
qui  non  ^puuerra,  sed  fe'puaTa  tradunt,  ut  est  apud  Homerum  £pua 
Tf6Xn,oc  (TT  549.  ui  121)?  contra  Eur.  Phoen.  983  quod  Kircbhoffius 
et  Guil.  Dindorfius  (non  Ludouicus  frater  neque  Nauckius)  ex  Mus- 
grauii  coniectura  ediderunt  ti  bf)  TÖb*  £puud  pol  Y€vr]C€Tai,  cum  libri 
ti  bf|T*  Ipujua  (£pirrua  cod.  Vaticanus)  exhibeant  et  scholia  p.  353, 23 
Scbwartzii  muXarua  interpretationem  adbibeant ,  olim  et  rectissime 
et  certissime  a  Valckenario  correctum  est  t{  bf)Ta  (Süud  1x01 
T€Vr|C€Tai;  uide  Aeschylum  Suppl.  82  £cti  be  KdK  ttoX^uou  T€ipo- 
uevoic  ßiuuöc  dpfic  (puTdciv  £öua,  baipövujv  cc'ßac,  fr.  353  N.* 
(314  Herrn.)  GdvaTOV  . .  öarep  ^yictov  ßöua  tüjv  ttoXXüjv  koküjv, 
Sopboclem  Aiacis  158  kcutoi  cuiKpoi  ueYaXwv  xwpic  ccpaXepdv 
TTupfOu  £üua  Tt^XovTat,  Euripidem  Heraclid.  260  drraci  koivöv 
ßuua  baiuövuuv  £bpa,  Lycophronem  Alex.  507  ujv  öcipaKOu  erpö- 
ßiXoc  £vT£Tur)udvoc  KÖpcr|v  CKCTraiei,  £üua  cpoiviou  bopöc.  haec 
qui  reputauerit,  iam  non  dubitabit,  opinor,  quin  Medeae  loco,  unde 
profecti  sumus,  Euripides  non  Ipuua,  sed  £üua  TroXeuiac  X€P0C 
scripserit.  eadem  opera  duo  alii  loci  emendantur.  Aeschylus  Eum. 
701  £puud  T€  xwpac  Kai  ttöXcujc  cuuiripiov  quamquam  Areopagum 
dicit ,  tarnen  hoc  loco  non  tarn  situm  quam  iudicium  ibi  institutum 
praedicat ;  ac  turbarum  indicium  particulae  T€  sedes  est ,  quae  ad 
XUjpac  refertur:  igitur  scriptum  fuit  xwpacT€(Söua,  quod  cum 
grammatici  ex  more  xwpac  t*  £puua  interpretati  essent,  necessario 
numeros  uerbis  traiectis  Ipuud  T€  x^pac  restituere  situ"  uisi  sunt, 
neque  magis  recte  Euripides  Medeae  u.  597  Iasonem  nouas  nuptias 
sie  excusantem  facere  creditur  cujcai  6^Xu>v  ck  Kai  t^kvoici  toic 
£uo!c  buoerropoue  qpucai  Tupdvvouc  Traibac,  lpu|j.a  bwuaciv:  scrip- 
sisse  eum  puto  2  p  ua  buuuaciv. 

IV.  De  interpolatione  Euripideis  fabulis  inlata  cum  tanta  inter 
uiros  doctos  dissensio  sit,  scio  equidem  non  tarn  singulis  obserua- 
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tionibus  quam  re  uniuersa  examinata  opus  esse,  interim  non  plane 
operam  perdidisse  mihi  uideor,  si  certa  quaedam  uestigia  histrionum 
notabo.  in  Medea  u.  499 

6V  (u)C  <piXw  top  övti  coi  KOivuxojuai), 
500  [boxoöca  \xkv  ti  irpöc  T€  coö  TrpdSeiv  KaXwc; 

6>ujc  b*'  ^purmeelc  rdp  atcxiwv  q>avei.] 

vuv  ttoi  TpäTTW^ai;  iröiepa  Trpöc  Traxpoc  bönouc;  eqs. 
sermo  ipse  uersus  duos  spurios  esse  arguit.  illud  enim  quod  prae- 
mittitur  örfe  uitiosum  est,  nisi  arte  cum  interrogatione  vöv  ttoi  Tpd- 
mujiai  iunctum  sit  =  age  uero  (die  mihi),  quo  me  uertam ?  neque  in 
illis  uersibus  deest  quod  Euripide  indignum  sit,  uelut  ineptum  hoc 
£pu}TT]8€ic  top  alcxiUJV  mavei.  at  egregius  erat  locus  quo  histrio  artem 
8ese  interpellandi,  dubitandi,  motum  animi  uocemque  mutandi  prae- 
staret.  ibidem  u.  709  sq. 

dXX'  dvTOfLiai  ce  Triebe  Trpöc  rcveidboc 

710  [YOVdTUJV  T€  TÜJV  CÜJV  \iceria  T€  YlYVO|Uai]  , 

oticnpov,  oTiaipöv  fie  Tf|v  bucbaiMOva 
amplificatio  cum  otiosa  tum  uitiosa  expungenda  est.  duplicem  solu- 
tionem  trimeter  Medeae  non  fert,  neque  uerba  keria  T€  YiYVOnai 
habent  quo  post  praedicta  excusentur:  cf.  u.  853  Trpöc  YOvdTiuv  C€ 
Travirj  TrdvTUJC  keTeuonev.  eadem  fere  sententia  etiam  in  fleraclidis 
u.  226  sq.  male  inculcata  est 

dXX'  dvTouai  ce  xai  KaTacTe'qpuj  xepow 

[kqi  Trpöc  T6V610U,  fin,bafiüjc  dTijidcrjc] 

touc  'HpatcXeiouc  Traibac  eic  xe*Pac  XaßeTv, 
ubi  X€*Pac  Enthoueno,  Xaßeiv  (Xaßiwv  libri)  Elmsleio  debetur. 
V.  Hippolyti  u.  1013  sqq. 

dXX'  wc  Tupavveiv  nbü  xoici  cwqppociv ; 

fiKicTd  t\  ei  \xr\  Tdc  ©pevac  bieq>8ope 

8vrjTujv  öcoiciv  dvbdvei  fiovapxia 
sententiam  uitiosam  esse  nemo,  opinor,  monitus  infitiabitur.  rem 
plane  alienam  datiuus  xoici  cwq>pociv  occupationi  dXX*  düc  Tupavveiv 
r|bü  in  fert;  neque  minus  inepte  refutatio  eo  corrumpitur,  quod  enun- 
tiatiuo  relatiuo  öcoiciv  dvbdvei  /iovapxia  illud  ponitur,  quod  non 
poterat  nisi  consequens  esse  inentis  corruptae  (xdc  cppe'vac  bie<p0ope). 
uitium  antiquo  tempore  locus  contraxit,  cum  uox  T€IMH  falso  diri- 
meretur  in  P  €1  MH.  uide  iam  qualia  emergant 

dXX*  üjc  Tupavveiv  fjbu;  xoici  cujq)pociv 

fyacTa-  T€ifif|  Tdc  oppevac  bieq>8ope 

evrrrüjv  öcoiciv  dvbdvei  uovapxia. 
cf.  Belleropbontis  fr.  293  N.*  i\\kx\  c'  eiraipei  tüjv  ne'Xac  yeiZov 
(ppoveiv  et  in  ip^a  Hippolyto  u.  1281  ßaciXn,iba  Ti^dv. 
Contrario  uitio  locus  Alcestidos  u.  434  deformatur 

d£ia  be*  jnoi 

Ti|Lidv,  eTrei  Te8vr|K€v  dvT'  £uou  povr]. 
quod  Nauckius  optime  sensit  qui  T€*tXt|K€V  .  .  Oaveiv  coniecit.  sed 
leniore  medela  quae  postulatur  sententia  restituetur 

25* 
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Inei  Y'levrjCKev  dvT'  fyoö  növrv 
de  hoc  imperfecto  cf.  Herculis  u.  537  Kai  täy  £9vr|CK€  t^kv',  dTruu\- 
X0ur)v  b*  €yuj  et  550  Kai  Trpöc  ßiav  £evr)CK€T, ;  iL  tXtiuwv  €tuj. 

VI.  In  Iphigenia  Taurica  u.  96  sqq.  Orestem  de  salute  ac 
fuga  cum  Pylade  sie  deliborantem  inducit  poeta 

ti  bpuifiev;  duqnßXr)CTpa  Ydp  toixwv  öp$c 

uipr|XdÄ  TTÖTepa  KXifidKuuv  Trpocajußäcetc 

^Kßr)CÖ|ii€c6a;  ttuic  dv  oöv  Xd6oiu€v  dv; 

fj  xoXKÖT€UKTa  KXrjGpa  XOcavTec  jnoxXoic; 
ioo  iLv  oubcv  tcuev.  f^v  b'  dvoiYovTec  iruXac 

Xnq>6ÜJjuev  eicßdccicxc  |wixovuju€Voi, 

8avouu€0\  dXXd  irpiv  öavew,  vcujc  £m 

cpeuTUJuev  fjirep  beOp*  ^vaucToXrjcauev ; 
uersum  97  Kircbhoffius  egregie  sanauit  KXiudKWV  posito  pro  buuud- 
TU)V,  quod  miro  modo  interpretabantur :  cf.  Aescbyli  Septem  466 
dvf|p  b'  öttXitiic  kX^okoc  Trpocaußdccic  creixei  Trpöc  €x6pujv  Trup- 
Yov.  recte  enim  ad  dKßaiveiV  accusatiuus  uiae  qua  quis  exit  uel  eius 
rei  quae  pro  uia  est  adponitur,  cf.  Eur.  Ale.  610  Öioöcav  uCTaTT|V 
öbÖV :  in  qua  fabula  u.  1000  sq. 

xai  Tic  boxMuw  KeXeudov 

£ußaivujv  xöb*  £peT* 

airra  iroTi  irpoöOav'  dvbpöc 
mallem  Prinzius  cum  deteriore  librorum  genere  €*Kßaivujv  scrip- 
sisset.  nam  uiatorem  non  tum  consentaneum  e9t  Alcestidis  laudes 
dicere,  cum  de  uia  deflectit  ad  illius  sepulcrum,  sed  cum  contempla- 
tus  raonumentum  et  lecto  elogio  in  uiam ,  unde  deflexerat  illud  in- 
specturus,  redit.  struetura  uerbi  etiam  lenior  est  quam  si  Kaxie'vai 
uerbum  cum  accusatiuo  loci,  unde  quis  descendit,  coniungitur:  ut 
legitur  in  Odyssea  c  206  Kax^ßaiv'  ÜTCcpima  ciYaXdcvxa  et  in  Iliade 
Z  128  Aristarchus  sine  dubio  librorum  cedens  auetoritati  edidit 

et  be  Tic  d6avdxwv  y*  kot*  oupavöv  eiXrjXouÖac 
itemque  Euripidem  Baccharum  u.  554  libri  testantur  scripsisse 

jLiöXe,  xpucujTT^  (xpucüjTra  libri),  Tivdccujv, 

dva,  öupcov  kot*  "OXuuttov 
quod  non  necessarium  erat  corrigi.  accusatiui  enim  in  bis  formulis 
oa  uis  est,  ut  priorem  spatii  percurrendi  aut  percursi  partem  indicet. 

Duobus  consiliis  simul  propositis  ac  reiectis  Orestes  grauissimani 
aduersus  utrumque  obiectionem  subiungit,  deprehensis  mortem  cer- 
tam  fore.  antecedentem  deliberationem ,  ut  solent,  sie  respicit,  ut 
secundi  consilii  priorem  faciat  mentionem,  posteriorem  prioris.  iuuat 
hoc  meminisse  ut  intellegas  non  eicßdceic  dici  potuisse  u.  101,  sed 

^KßdceiC  OpU8  6886. 

Vtor  his  ut  explicationem  Medeae  uersui  279  multum  uexato 
adferam 

kouk  £cxiv  ätr\c  euTrpöcoiCTOC  eKßacic. 
Weilio  auetore  interpretationem  ex  re  nanali  repetunt,  unde  uersu 
antecedenti  poeta  similitudinem  repetiit  £x6pol  ydp  &idci  TfdvTa 
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bf|  KdXuuv.  quod  etiamsi  in  £xßaciv  cadere  potest,  non  uideo  quo 
modo  €U7TpöcoiCTOC  dici  potuerit  fj  Trpocq^pecöai  £abiov.  sed  nulla 
causa  erat  qua  poeta  cogeretur  eandem  imaginem  etiam  ei  senten- 
tiae  quae  de  Oreste  ac  Pylade  est  adhibere.  itaque  currpöcoiCTOV 
£xßaciv  8tatuendum  est  adminiculum  exeundi  et  fugiendi  dici  i.  e. 
scalam.  nam  ex  infima  miseria  quasi  ex  puteo  profundo  non  emer- 
gas,  nisi  tamquam  scalam  admoueas  qua  escendas.  eunpocoiCTOC  cur 
dicatur,  iam  intellegetur. 

VII.  Vesparum  Aristophaneae  primum  canticum  v.  273 
— 290  Godofredi  Hermanni  curis  iteratis  (de  metris  p.  326  sq.  elem. 
doctr.  metr.  p.  502  sq.  opusc.  VIII  p.  263  sqq.)  egregie  inlustratum 
est.  sed  eidem  debetur,  quod  numeris  ualde  ignobilibus  et  quasi 
bumi  serpentibus  illud  conceptum  esse  nunc  uideatur.  qui  ut  digni 
sunt  familiari  senum  de  plebe  confabulatione ,  ita  cum  poetae  con- 
silio  aperte  pugnant  neque  enim  obscurum  spectatoribus  esse  poeta 
uoluit,  quod  genus  carminis  cantantes  iudices  edituri  essent.  non 
solum  Philocleonem  indicat  u.  269  ueteres  Phrynicbi  nenias  cantare, 
dum  collegis  iudicia  adeuntibus  praeit,  sed  ipsum  quoque  chorum 
adnuntiat  Phrynicheo  carmine  Philocleonem  ex  domo  euocaturum 
esse  u.  219 

Xuxvouc  £x°VT€C  Kai  mvuptZovTec  \ii\r\ 

dpxo:iO)i€Xiciöiuvoqppuvixnpo:Ta , 

otc  ^KKaXoOvrai  toötov. 
oportuit  igitur  hoc  cantico  Phrynicheorum  uersuum  grauitatem  leui- 
tate  ac  uilitate  argumenti  ridiculam  fieri.  quod  si  uerum  est,  in  Her- 
manniana  numerorum  discriptione  iam  non  licet  acquiescere.  uerum 
autem  esse  examinatis  uersuum  commissuris  nemo  non  intelleget, 
comparemus  strophae  antistrophaeque  eos  uersus  qui  praemissos 
ionicos  excipiunt 


Hüjv  dTro\üjX€K€  TOC 

^fjßdbCtC  ?\  TTpOC&OU/  £v 

TÜU  CKÖTUI  TÖV  bäKTuXÖV  TTOU 


^EaTiaTÜJV  T€  X^yuüv  <8*> 
ibc  q)iXa9r|vaioc  fjv  Kai 
xdv  Cd)Liip  iTpojTOC  KaxeiTTOi 


non  mehercle  casu  accidere  potuit,  ut  in  utraque  stropha  bini  uersus 
uocabulis  ad  proximum  pertinentibus  terminarentur.  indicium  hoc 
est,  non  in  tria  cola  concisos,  sed  eodem  uersu  continuatos  esse 
numeros.  idem  statim  postea  obserues 

f\  \ir\v  ttoXu  bpuiuraTÖc 
t'  fjv  tüjv  Trap'  fmw 
et  infra  saltem  in  stropha 
dXX'  öttöt*  dvTißoXoui 

TIC,  KdlU)  KUTTTUJV  6lV  OUTUJC 


dXX'  uurdö'  dvicxaco  nn.b' 
oötuj  ceauTÖv 


Kai  top  dvf|p  iraxuc  ffrei 

TÜJV  TTpObÖVTUJV  TdlTl  Op^KT^C. 


semel  moniti  indicia  certa  strophae  doricae  emergere  uidemus,  mixtos 
tripodiia  dactylicis  epitritos,  quo  genere  Phrynichum  in  trilogia  belli 
Peraici  usum  esse  ex  uno  saltem  constat  fragmento  hoc  (9  p.  722  N. ') 

Cibujviov  äctu  Xuroöcai  Kai  bpocepdv  "Apabov, 
et  hanc  fere  carminis  Aristophanici  forraam  fuisse  conicimus 
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dp.  Ti  ttot*  ou  Tipö  Oupitiv  <pa(v€T'  dp*  f)uTv  6  t^pwv  oub* 

uttokouci ; 

MÄV  dTTOXU)X€K€  TOtC  ^Mßä&GC  fj  TTpOC&Ou/  £v  TUJ  CKOTUI 
TÖV  bdtKTvXÖV  TTOU  <Xl0Ui>,  €?T*  d<pX0YU>9tl 

tö  ccpupdv  t^POvtoc  övtoc,  Kai  t&x*  &v  ßoußumibn ; 
fi  ur|v  ttoXu  bpiuuraTÖc  t*  fiv  twv  Trap*  f|jiTv  , 
5       Kai  pövoc  ouk  av  ^ttciOct', 
dXX'  öttöt'  dvTißoXoiri  Tic,  k6tuj  kutttuüv  av  oötuj 
«XOov  ftpeic»  £XeY€v. 
^Ö7TaY' ,  <b  Trat,  Oimre). 
dvTicrp.  Taxa  b'  av  bid  töv  xöiiivöv  dvGpumov  öc  fjpäc  bicbucT* 
10  d£airaTwv  T€  X^ywv  <6>>  übe  <piXa9r|vaioc  fjv  Kai  Täv 
Comuj  TrpüuTOc  KareiTTOi,  bid  toöt*  öbuvriGcic 
(£cti  Yap  toioötoc  dvrip),  cTt*  fciuc  kcTtoi  ttup^ttduv. 
dXX\  ibiaQ\  dviexaeo  nr|b'  oütu>  ceauiöv 

£c9ic  mh^  dtavaKTer 
Kai  Tdp  dvf)p  ttoxOc  ffrci  tuiv  TrpobövTiuv  Tdm  OpciKr)c  • 
16       öv  örnwc  ^YX^TpicTc. 
öirax',  u&  Trat ,  öiraYC. 
pauca  adnotabo.  u.  2  n<jjv  dTroXibXcKCV  Tdc  et  10  dEaTTOTuiv,  X^fiuv 
<bc  I  Kai  (dHaTTOTiuv  Kai  X£fwv  ibe  libri)  GHermannus  scripserat: 
ego  u.  2  librorum  lectionem  seruaui  u.  10  uitium  librorum  omissa 
altera  particula  T€  natum  esse  opinatus.  Xi9uj  eh*  d<pXoYu>0n  scripsi 
cum  Hermanno  antistropham  secutus,  cum  libri  e?T'  ^X^TM^vev 
auTOÖ  exbibeant:  unde  ei  profectus  fueris,  sine  uiolentia  locus  anti- 
strophae  in  numeros  necessarios  redigi  non  poterit.  u.  5  et  13  sepa- 
rantur  ab  antecedentibus  syllaba  ultima  aneipiti  uersus  12,  asequen- 
tibus  eadem  condicione  uersus  5.  ir.  8  intercalarem  recte  reposuit 
Hermannus.  u.  1 1  colon  £cn  tdp  toioötoc  dvr|p  libri  proximo  €?t*  . . 
TTup^TTUJV  postponunt :  anteponendum  erat,  ut  uersui  stropbae  aequa» 
retur,  qui  non  ab  epitrito  geminato,  sed  a  dimetro  troebaico  ineipit. 

Carmen  igitur  sie  componitur,  ut  strophae  doricae  systemate 
ionico  et  duabus  eiusdem  generis  dipodiis  includantur,  quibus  sequenti 
carmini  amoebaeo  quasi  praeludatur.  boc  quoque ,  si  cantici  ionici 
ab  Aescbylo  Persarum  u.  65  sqq.  anapaestis  subiecti  meminerimus, 
ad  Pbrynicbi  exemplum  institutum  esse  necessario  statuemus.  et 
exstat  ionicum  Pbrynicbi  fragmentum  (14  p.  723  N.*)  ab  Hepbae- 
stione  c.  12  p.  72  Gaisf.  seruatum. 

Ipsum  quoque  argumentum  carminis  tragici  suspiceris  aliqua 
tenus  a  poeta  comico  ridicule  exprimi.  sed  scio  equidem  quam  in* 
certae  ac  lubricae  omnes  de  fabulis  illis  quibus  Pbrynicbus  bellum 
Persarum  tractauerat  coniecturae  sint.  itaque  boc  unum  addo  can- 
ticum  illud  ad  CuvGujkouc  referendum  esse. 
VIII.  In  eadem  fabula  v.  106  sqq. 

vnö  bucKoXiac  b*  dnaa  tiuwv  Tf|v  fiaKpdv 
uJCTTCp  m^Xitt*  f|  ßoMßuXiöc  eic^pxcTai, 
uttö  toic  övu£i  KTipöv  dvaircTiXacjüievoc 
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illud  €lc€px€T<u  non  intellegere  me  fateor.  senex  cum  lineas  in  tabulae 
iudiciariae  cera  non  stilo,  sed  unguibus  ducere  soleat,  ungues  oera  sub- 
litos  non  in  iudicium  adfert,  sed  exiens  illinc  refert.  atqui  clc^pxCTCU 
non  est  'domura  redit'  sed  'in  iudicium  introit'.  contrariae  igitur  sen- 
tentiae  uerbum  exspectandum  erat,  uelut  dirlpxCTCti  aut  ^He'pxcTCU. 
sententiam  et  opinor  uerba  quoque  poetae  restituemus,  si  ÜJCirep 
P^Xitt1  fj  ßo/ißuXiöc  Tic  lpx€tai  correxerimus.  nam  simplex  £px€- 
c9ai  £X6€iV  f^K6IV  ita adhibetur  ut  sit f domum  redire' :  cf.  Odysseae  ß 30 
fj^  tiv*  dmrcXinv  CTpaToO  £kXu€v  ^pxoja^voio 
k  267  olba  rdp  ibc  out*  autöc  dXcuceai  oötc  tiv'  äXXov 
äUxc  cujv  didpiuv 
et  quae  Kruegerus  ad  Anabaseos  Xenophonteae  libri  II  initium  übe 
£iri  tö  CTpctTÖTCbov  dXGövTCC  o\  "€XXnv€c  ^KOiM^jOncav  attulit. 

In  uerbis  247  (nrj  ttou  XaGuiv  Tic  c^Trobwv  f^äc  koköv  ti 
bpder)  lectio  codicis  Veneti  X(0oc  Tic  facile  ueriorem  monstrat: 
XiBiuv  Tic:  cf.  199  ttoXXoüc  tujv  XiOujv  al. 

IX.  Operta  quae  uidebantur,  saepe  satis  aperta  sunt,  modo 
oculis  apertis  adspexeris.  nonnumquam  audendum  est  scire  ut  scias. 
experiri  hoc  olim  mihi  uisus  sum  in  Gerytade  fabula  Aristo- 
pbanea,  quae  quo  anno  editä  sit,  ad  scaenae  Atticae  potissimum 
tragicae  bistoriam  inlustrandam  operae  pretium  est  definire.  constat 
hanc  fere  illius  fabulae  fictionem  fuisse:  ut  scaenae  summa  poetarum 
tragicorum  penuria  laboranti  auxilium  ferretur,  electos  esse  a  populo 
Atheniensi  legatos  ex  eo  genere  hominum ,  qui  propter  famem  aut 
tabem  Orco  digni  essent  ('AlboopoiTCu),  et  ad  inferos  missos  qui 
illic  poetarum  consilia  expeterent.  hi  quae  in  itinere  famis  docu- 
menta  ediderint,  non  attinet  memorare.  magis  ad  rem  pertinet,  quod 
eidem  etiam  Liberum  patrem  adeunt  (fjcav  c06u  toö  Aiovudou 
fr.  32  Bergkii).  magna  igitur  Oerytadae  ac  Ranis  argumenti  con- 
siliique  fuit  similitudo.  eaque  tanta  uisa  est,  ut  etiam  rerum  eadem 
condicio  poetam  ad  utramque  fabulam  scribendam  inpulisso  statu» 
eretur.  non  ante  Euripidis  Sophoclisque  mortem  Gerytadem  scribi 
potuisse  Bergkius  edixit,  reliqui  adsen3erunt  quod  ut  fateor  primum 
inspicienti  tantum  non  necessarium  uideri,  ita  iterum  reputanti 
minime  probabile  erit.  uix  enira  ac  ne  uix  quidem  intellegas,  quid 
poetam  commouerit,  ut  post  felicissimam  Banarum  actionem  argu- 
mentum et  simillimum  et  multo  minus  graue  spectandum  dare 
auderet  sed  grauiora  argumenta  in  ipsius  Agathonis  rebus  insunt 

Exstat  in  codice  Bodleiano  doctissimum  ad  prima  Symposii 
Platonici  uerba  sebolion,  transcriptum  in  adnotatione  Luciani  Bbett. 
praec.  11  ex  codice  Vindobonensi  n.  123  a  Jacobitzio  Luc.  t.  IV 
p.  222,  ex  Barocciano  a  Cramero  Anecd.  Oxon.  t.  IV  p.  269  edita: 
'AtoOujv  Tpatifjbiac  Troinrf|c  clc  (jaXcudav  aauTrröjLievoc  'ApicTO- 
opdvci  Iv  [om.  Vind.]  TripuTabr).  fjv  bc  Ticajuevoö  toö  'Aörivaiou 
iriöc,  TraibiKd  ycyovüjc  TTaucaviou  tou  TpariKOÖ,  jieG'  ou  trpöc  *Ap- 
X^Xaov  töv  ßaciX^a  lpX€TO ,  ibc  Mapcuac  ö  Y€  (ö  tc  cod.  Vind.  et 
Barocc]  V€UiT€poc.  nouimus  porro  ex  scholio  Ar.  Ran.  85  öti  'Ap- 
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XeXdtu  tiIj  ßaciXei  (Agatho)  M^XP1  Mc  add.  Venetus,  non  Ravennas] 
TeXeuTfic  fUTd  dXXwv  ttoXXujv  cuvfjv  dv  MaKebovia.  ergo  Agatho 
Pausania  amatore  comite  ad  Archelaum  profectus  ibi  diem  supre- 
mum  obiit,  antequam  Archelaus  moreretur,  i.  e.  ante  a.  399.  afuit 
autem  Athenis,  cum  Ranas  Aristophanes  doceret:  ibi  Herculi,  cum 
mirabundus  quaesiuerit  u.  84  'AYdOuJV  bk  ttoö  'cri,  Liber  pater  tristis 
respondet  dTToXmwv  u'  oixeiai,  draGoc  Troinjric  Kai  ttoOcivöc  toic 
qnXoic,  nee  quo  poeta  abierit,  tacetur  ic  jLiaKdpwv  eüujxiav:  quibus 
uerbis  luxuriam  aulae  Macedonicae  aignificari  ueteres  interpretes  non 
fugit.  constat  igitur  ante  Lenaea  anni  ol.  93,  4  (405)  uel  potius 
ante  a.  406  Agatbonem  Athenas  reliquisse  neque  umquam  rediisse, 
anno  fere  400  aut  401  in  Macedonia  morte  oppressum.  neque  ob- 
liuisci  par  est  quod  Plato  cum  Conuiuii  sermonem  primorem  et  ante 
Socratis  et  ante  Agathonis  mortem  haberi  fingat,  ibidem  diutnrnam 
Agathonis  absentiam  testatur  p.  172d  ttoXXujv  dxüjv  'AYdOuuv  tv- 
Gdbe  ouk  £TTibebr|un,K€V.  atqui  Gerytadem  cum  Aristophanes  scri- 
beret,  Agathonem  oportet  non  modo  uiuum  fuisse,  sed  etiam  Athenis 
ita  arti  tragicae  operam  nauasse,  ut  aut  primus  aut  inter  primos 
existimaretur.  id  quod  cum  eo  tan  tum  tempore  conuenit,  quo  Euri- 
pidis  praesidium  Liberalibus  Atticis  deerat :  nam  Sophoclis  propter 
nimiam  senectutem  poterat  ratio  non  haberi.  de  Euripide  uero  hoc 
est  testimoniura  uitae  (in  scholiis  ab  ESchwartzio  recensitis  1. 1  p.  2, 7) 
ji€T&T7i  bfc  iv  MaYvrjtfa  Kai  irpoEcvia  eTiurjGr)  Kai  dteXeia.  ^keiGcv 
bi  eic  MaKeboviav  rrapd  'Apx^Xaov  Y^vouevoc  bi£rpii|i€  .  .  Kai 
jidXa  €7TpttTT€  irap'  auTiu  [Suidas  Tf|C  dKpac  dTroXauwv  nunc],  6i€ 
[lege  üjctc]  Kai  Im  tüjv  bioiKrjceujv  dx^vexo.  nouiäsimam  fabulaai 
Euripides  Orestem  Athenis  Liberalibus  a.  408  ipse  docuerat:  quo 
facto  necesse  est  eum  sine  mora  Athenis  profectum  esse  et  aliquot 
menses  apud  Magnetes  coramoratum  regiam  Macedonum  adiisse:  ubi 
mortuum  esse  praetore  Callia  a.  406  certum  est.  quodsi  absente 
Euripide  Aristophanes  Agathonem  ut  primarium  eius  aetatis  poetam 
tragicum  in  Gerytade  perstrinxit  idque  mordacius  eum  quam  Thes- 
mophoriazusis  a.  411  acta  fecisse  uidemus  (necessaria  enim  haec 
coniectura  est,  ut  explicetur  cur  scholii  Platonici  auetor  Agathonem 
Gerytade  potius  quam  Thesmophoriazusis  exagitatum  dicat) ,  nihil 
relinquitur  nisi  ut  Gerytadem  proximo  post  Euripidis  Orestem  anno 
i.  e.  407  spectatam,  poetam  ipsum  Atheniensium  odio  commotum 
Archelai  plausum  ac  fauorem  quaesiuisse  statuamus. 

X.  Apud  Herodotum  I  67  o\  bk  dtaGoepYOi  €ici  tüjv 
dcTÜuv  inepte  dici,  postquam  proximis  uerbis  Lichas  dictus  est  tuiv 
dfaOoepxujv  KaXeou^vuuv  CTrapTiT]T^ujv,  nemo  monitus  non  per- 
spexerit.  ut  enim  illos  ex  ciuibus  genuinis  sumi  et  necessarium  est  et 
antea  dictum,  ita  non  liquet  idque  ut  dicat  postulatur  a  rerum  scrip- 
tore,  sintne  magistratus  et  in  quo  genere  sint.  ipsum  nomen,  ne  casu 
quidem  mutato,  seruauit  qui  hoc  in  lexico  rhetorico  Bekkeri  Anecd. 
p.  305,  20  glossema  scripsit  Ctotüjv:  äpxovTdc  cici  7rapaTrXr|dav 
fcxoviec  toic  draeoepTOic  dpxnv  (cf.  Hesychius  crdroi  :  dpxn  Tic). 
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quod  testimonium  eo  certius  est,  quo  magis  apparet  grammaticis  ne 
tum  quidem  quicquam  notum  fuisse  de  hoc  magistratu  nisi  quod  ex 
hoc  ipso  Herodoti  loco  enucleari  posset. 

XI.  In  Phaedro  Platonico  p.  249 d  /iaviac,  f^v  öxav  xö 
xrjbe  Tic  öpüjv  xäXXoc  toö  dXrjGoöc  dvafiiuvrjCKÖjievoc  irrepurrai  tc 
Kai  ävaTTTepoOpcvoc ,  TrpoGunouuevoc  dvanx&öai,  dbuvaxiuv  be 
. .  aixiav  £x€l  wc  MaviKwc  biaKCtuevoc  etsi  Schanzius  post  Trxepujxai 
apodosin  subiungi  probe  intellexit,  tarnen  particulas  X€  Kai  ut  inter- 
polata  seclusit  non  probabiliter.  debebat  totum  illud  Yp.  xai  dva- 
Trxepounevoc  (an  dvarcxepujxai?)  relegare,  quae  uaria  lectio  facile 
olim  ex  proximo  uerbo  dva|iunvrjCKÖjievoc  nasci  potuit. 

XII.  Gorgiam  Platonicum  saepe,  ut  par  est,  Philodemi 
in  libris  rhetoricis  repetit  dispntatio :  ipsa  dialogi  uerba  aut  fallit 
memoria  aut  rarissime  adponuntur.  semel  longiorem  locum  p.  486  * 
prompsit  liberius  mutatum,  cuius  nunc  in  voll.  Hercul.  collectione 
altera  t.  VIII  f.  134  haec  fere  dispicias: 

Xaßöjjjcvoc  elc  xö  bec[nunr| 

p]iov  dnaxoi  <pdcK[ujv 

djbiKeiv  ou9£v  db[i- 

Kjoövxa,  nr\  dv  fx^iv 
6  ö],xi  XP^caio  cauxüii, 

dX]X'  IXiTTidv  Kai  xac|näc- 

6a]i  dnopiai  xou  xi  ei- 

tt]€w,  Kai  iv  biKacxn.- 

pi]u)i  Kaxrifdpou  xu- 
10  xöjvxa  ndvu  q>auX[ou 

Kai  uo]xön.poü  6av[dxouV 

öcpXeiv].  ttujc  bfe  co<p[ö]v 

xoüxö]  £cxiv ,  rj  xic  [&]v  K[a- 

Xöv  xiva  Xajßoüca  xex[v]r) 
15  Qf\\  ^r|0fev  buvd]fi€v[ov]  X€[Y€iv  usw. 

XIII.  Vetus  et  graue  mendum  Symposii  diu  mihi  desperatum 
sanasse  nunc  mihi  uideor.  de  amore  Athenienses  quid  statuant,  sie 
Pausanias  disserit  p.  182°  Kai  irpöc  xö  dmxeipeiv  £Xeiv  £Houaav  ö 
vö^ioc  b^buJK€  xq>  £pacxfi  öau^acxd  £pra  £pYa£oj^viu  dTraivetcöai,  d 
ei  xic  xoXmÜTi  TTOiew  dXX*  öxioöv  biuiKUJV  Kai  ßouXöjievoc  biaTrpd- 
EacOai  7rXf)v  xouxo  cpiXocomiac  xd  ji^Ticxa  Kapnoix'  dv  öveibrj. 
nube  coniecturarum  haec  uox  (piXocoqriac  obruta  est,  quas  non  solum 
recensere  longum  est,  sed  plerasque  etiam  pudet  publice  propositas 
esse,  uerum  est  illam  uocem  neque  explicari  ita  posse,  ut  sententiae 
satisfiat,  neque  deleri  fas  esse  quae  quomodo  nata  sit  causa  cogitari 
nulla  possit.  emendari  igitur  oportet,  idque  sie  ut  non  ad  xoöxo 
referatur,  quod  absolute  ponitur  (sc*  xö  £X€lv),  sed  ad  ÖV€lbr).  quäle 
autem  genus  opprobrii  dicat,  Pausanias  non  obscure  indicat,  dum 
mirabilia  illa  amantium  facinora,  quorum  statim  aliquot  recenset 
kexeiac  xe  Kai  dvxißoXifceic  iv  xaic  berjceci  Kai  Kouiriceic  im 
Oupaic,  his  uerbis  summatim  comprehendit:  Kai  £8^Xovxec  bouXeiac 
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bouXcuciv  oiac  oub'  dv  boöXoc  oübeic.  scilicet  grauissimum  oppro- 
brium  homini  ingenuo  et  liberali  hoc  esse,  seruitutem  snbire  ac  pati 
lubentem.  quod  si  opprobria  illa  scriptor  definire  uoluit  grauissimo 
enuntiati  loco,  non  potuit  nisi  eo  uocabolo  usus,  quo  aniraum  ser- 
uilem  acerbissime  notaret.  idque,  nisi  fallor,  Plalo  ipse  finxit,  non 
illud  cum  miXciv  uerbo  compositum',  quoniam  cpiXöbouXoc  est  qui 
seruos  diligit,  sed  cum  dO^Xctv.  non  illud  in  Atticis  scriptoribus 
nisi  semel  legitur,  nimirum  in  bac  ipsa  Pausaniae  oratione  eoque 
loco  ubi  quod  nunc  recte  probro  uerti  uidetur,  quando  cum  bonore 
et  recte  fiat,  definiatur.  lege  p.  184c  jiia  dptu^vujv  bouXeia 

dKOÜClOC  X€l7T€Tai  OUK  i  TT  0  V€  X  b  l  CTO  C  ,  aUTTj  b*  dCTIV  f|  TTCpi 

Tf)v  äpeTTiv.  vevöuicrai  Ydp  bf|  fijutv,  t&v  Tic  IQiXt}  Tivd  Gcpaireueiv 
f)YOÜu€VOC  bi  dKcivov  duewiuv  ftccGai  ..auTr)auf|*e€Xobou- 
Xeia  ouk  alcypa  elvai  oube  KoXaKeia,  et  uide  ipse  quanto  haec 
rectius  fortiusque  dicantur ,  si  Uli  turpi  seruitio  opponantur.  paene 
necessario  eo  loco  quode  quaeritur  deprauatio  fuit,  postquam  uerbis 
male  discretis  ex  eo  quod  toöt*  t-  fuerat  factum  est  toöto.  sed  in 
ipso  mendo  inest  ueri  uestigium  non  contemnendum ,  quo  uel  sani 
loci  scriptura  £*0€XobouXeia  emendetur.  iam  GDindorfius  auctore 
fratre  £6eXobouXia  edidit  non  sine  librorum  subsidio  in  Luciani 
Nigrino  c.  24  p.  61  Hera  st.  et  de  merc.  cond.  5  p.  659;  uide  quae 
dixit  in  praefatione  Luciani  nimis  paucis  cognita  t.  I  p.  XVI,  eoque 
modo  nomen  in  optimis  Suidae  libris  scribitur  t.  I  2  p.  111 ,  12.  id 
quod  necessario  factum  est.  neque  enim  a  formula  miXciv  bouXdctv 
id  nomen  repetitur,  sed  declinatur  ab  eo  quod  est  dOeXÖbouXoc, 
quod  nomen  idem  Plato  praestat  de  re  publ.  VIII  p.  562 d  TTpOTiT)- 
Xaxtfei  übe  ^GeXobouXouc  te  Kai  oubfcv  övtoc.  eodem  modulo  facta 
^GeXÖTTopvoc  Anacreontis  fr.  21,  7  Bergkii,  dGeXöcuxvoc  Cratetis 
comici,  ^G^XexOpoc  Cratini,  ^GcXonpöSevoc  Thucydidis,  iGcXo- 
(ptXöcoqpoc  Antiatticistae  et  e'GcXÖKOKOC  Hesychii  et  Herodiani  (ap. 
Tbeognostum  Crameri  Anecd.  Oxon.  II  p.  82,  2)  testimoniis  firm  ata. 
corrigemus  igitur  p.  182 e  .  .  TrXrrv  toöt*,  e'GeXobouXiac  Tot 
ue*YtCTa  KapiroiT*  äv  dveibrj. 

XIV.  Socrates  opinionem  a  Theaetetop.  151 e  pro posi tarn, 
scientiam  esse  sensuum  pereeptionem,  ad  Protagorae  dictum  reuocans 
bis  uerbis  p.  152 c  summam  colligit:  aicGncic  dpa  toö  övtoc  dci 
denv  Kai  duieubec,  übe  dmcirmn,  ouca;  [f  maivcTai.  merito  in  bis 
uiri  docti  offenderunt  emendatione  probabili  non  proposita.  nec 
licet  uerba  inportuna  et  dictione  et  sensu  abicere  auctore  Scbanzio, 
quoniam  sie  demum  bic  quasi  prologus  senerioris  quaestionis  recte 
finitur,  cum  disputatio  a  Protagorae  dicto  profecta  ad  illud  quod 
explanandum  erat,  atcOrjCiv  ^TriCTT])Lir|V  clvai  perdueta  erit.  sed 
sana  omnia  erunt,  modo  breuem  aliquam  assentiendi  significationem 
interlocutori  dederis :  Cß.  atc9r|Cic  dpa  toö  övtoc  dei  icjxv  Kai 
dipeubdc;  <0€AIT.  £ctw  outujc.  CQ.>  übe  dmcTnjuiri  ouca;  06AIT. 
q>a(v€Tai. 

XV.  Theaet.  p.  156 e  Kai  dr^vCTO  ou  X€uk6ttic  aö  dXXd  Xcüköv, 
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*X  T€  EuXov  et  T€  XiOoc  etTeÖTOuvoöv  £uve*ßn  XPwjict  XP"> 
cÖfjvai  tuj  toioutuj  xp^nan.  sie  libri,  quorum  uitiis  quales  medi- 
cinas  exeogitauerint,  uidero  licet  in  Schanzii  adnotatione.  etxpwjua 
quidem  quin  sc-cordia  librarii  posuerit  pro  cutjLia,  non  dubitabit  qui 
meminerit  in  uno  Stobaei  eclogarum  capite  I  16  bis  idem  uitium 
commissum  esse  1. 1  p.  149, 18  Wachsmuthii  (in  Doxograpbis  Dielsii 
p.  314,  12)  Tä  lv  tuj  ckötuj  ctu^aTa  (xpuVaia  libri)  xpäav  ouk 
€*x€iv  et  p.  160,  1  £v  be  Tip  ckötuj  toi  ctu^aia  (iterum  xpwnaia 
libri)  xpöav  buvdjiei  ficv  £xeiv,  dvepYeia  be  |in°aM^c*  *n  pronomine 
autem  sententiae  iam  librarius  apographi  Parisini  cod.  1811  satis- 
fecit,  cum  ÖTIOÖV  scriberet;  propius  nos  a  testimonio  exemplorum 
aberimus,  cum  öttoiovouv  proponemus. 

XVI.  Alcibiadema  Schanzio  expolitum  dum  pertracto,  ali- 
quot emendationes  exemplo  meo  ascriptas  uideo  non  esse  a  uiro 
doctissimo  occupatas:  p.  110b  Socrates  Alcibiadem  monet  iam 
puerum  iniurias  aegerrime  tulisse.  respondet  bic  dXXd  ti  £peXXov 
TCOieTv  eqs. ,  quod  responsum  ut  accuratius  definiatur,  Socrates 
uicissim  ex  eo  quaerit :  cu  b'  €l  TUXOlC  dtVOÜJV  eT  T6  dbiKOlO  ei  T€ 
TÖT€,  Xereic,  ti  C€  xpf|  iroieiv;  et  res  praeteriti  temporis 
postulat  et  optatiuus  el  tuxoic  (pro  quo  si  xp^  uerum  esset,  läv 
tOx*]C  dicendum  erat)  suadet  ut  XP*1V  restituatur. 

p.  120 b  TTpOC  TOUTOUC  C€  bei,  OUCTTCp  ,  ßXCTTOVTCt  CQU- 

toö  be  dpcXeiv  uitiose  propagantur.  sufßciet  uno  uerbo  monuisse 
8cribendum  esse  Trpöc  toutouc  ce  br\  .  .  ßXe'novTa  cauxoö  bei 
d^ieXeiv.  minus  recte  mihi  Maduigius  uidetur  bei  seruasse  et  be  in 
bf)  mutasse. 

p.  125°  bonos  uiros  Alcibiades  definitione  pedetemptim  aueta 
dicit  esse  touc  buvaueVouc  dpxeiv  e*v  tt)  iröXei  dvGpumujv  tujv  Kai 
cujißaXXövTWV  dauTOic  Kai  xpwM^vuuv  dXXr|Xoic.  in  priore 
parte  genetiui  uitium  inesse  qui  non  ultro  perspexerit,  intelleget  post- 
quam  infra  p.  125  d  in  eandem  sententiam  uerba  koivujvouvtujv  .  . 
noXrreiac  Kai  cujißaXXövT ujv  npöc  dXXrjXouc  legerit.  nemo 
enim  facile  secum  cupßöXaia  fecit.  sanatus  locus  erit  resecto  glos- 
semate  ectUTOic,  ut  iam  datiuus  dXXrjXoic  perinde  ad  cuußaXXövTuuv 
pertineat  atque  ad  xpwMevuJV. 

p.  126»  Alcibiades  eußouXiav,  quam  dixerat  artem  rei  publicae 
gerendae  esse,  sie  definit  ut  pertinere  dicat  eic  tö  d^eivov  Tf|v 
ttöXiv  bioiKeiv  Kai  cw£ec6ai.  ubi  infinitiuum  actiuum  cum 
passiuo  consociari  non  potuisse  quis  est  quin  sentiat?  ac  statim 
djueivov  be  bioiKeiiai  Kai  cibEeTai  legimus  iterumque  d^eivov 
bioiKeirai  culpa  Kai  cdb£eTai.  sed  bioiK€ic6ai  cauebit  ne  corrigat, 
qui  meminerit  scriptoribus  Atticis  o1k€IV  etiam  genere  neutro  dici 
solita8  esse  ipsas  urbes,  ut  est  apud  Platonem  de  re  publ.  IV  p.  421  * 
toö  eö  oiKetv  Kai  eubainoveiv  (if)v  ttöXiv).  V  462  d  toö  toioutou 
^YTVTaTa  f|  dpiCTa  TroXiTeuope'vTi  ttöXic  oikci.  VIII  543*  tt)  jueX- 
Xoucrj  dKpiuc  oIkciv  ttöXci.  X  599 d  Tic  tujv  nöXeujv  bid  ce  ße^Tiov 
dkrjcev ;  uel  baec  quod  attuli  nimium  dicaß.  apparet  enim  illo  loco 
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if)V  ttöXiv  oIkeiv  Kai  cwZccGai  scriptum  fuisse  idque  ex  uerbis 
proximis  inepte  mutatum  esse. 

XVII.  Axiochi  p.  371 b  rct  bk  irponuXaia  ttic  de  nXouriuvoc 
6boö  cibr)po?c  KXeiOpoic  Kai  lcXeiciv  duxupujTai  unicus  uidetar 
inter  libros  Platonicos  locus  esse,  quoKXeiGpOV  uel  potius  KXrjOpov 
legitur.  buc  igitur  referenduin  testimonium  epimerismorum  Homer, 
a  Cramero  editorum  Anecd.  Oxon.  1  p.  224,  24  Ö0€V  Kai  KXrjOpov 
Otto  tivujv  eYprrrai,  Kai  Eevomujv  Kai  TTXaiujv  Kai  oi  KUupiKoi  biä 
toö  fjTa.  apud  Aristophanem  Vesp.  1484  KXr|0pa  et  Lysistr.  264 
KXrjOpoici  recte  traditur.  Xenophonti  Anab.  VII  1,  17  biaKÖTTTOVTCC 
Taic  düivatc  Ta  KXeTGpa  formam  Atticam  Cobetus  demum  reddidit. 

XVIII.  Licobit  hoc  loco  etiam  patrocinari  traditae  lectioni. 
ArrianuB  Stobaei  ecl.  phys.  29,  2  p.  235,  13  Wachsm.  fu  Im  in  um  - 
genera  sie  distinguit:  bidirupoi  fifcv  K€pauvoi,  aGpÖoi  bk  Kai  Tjui- 

TTUpOl  7TpTlCTTlp€C,  ÖCOl  bi  ipX)HO\  TTUpÖC  TUq)ÜJV€C,  o\bfc£xiaV€l- 

u^voi  ^Kveqnai.  ultima  Wachsmuthius  corrupta  dixit  neque  ego 
aliter  sentiebam.  ille  satisfieri  sententiae  statuebat,  si  £ti  dveiXou- 
uevoi  scriberetur,  quo  uerbo  idem  scriptor  infra  utitur  p.  236,  11 
et  15.  sed  illic  dKvequac  et  xuroujv  sie  distinguntur :  £Kveqnac  bk  äv€- 
jioc,  inäv  bivoujievoc  dKTr^crj  v&pouc  ^ar^vroc,  xumibv  xXrjie- 
Tai,  atque  illud  dveiXcicOai  non  tarn  in  £KV€<piav  quam  in  eius 
speciem,  Tuqpwva  cadit.  igitur  si  recte  dv€iXou|i€VOi  pro  dveiu^voi 
diuinatum  esset,  eadem  opera  oportuit  sedem  nominum  Tuq)ÜJV€C  et 
£KV6<piat  permutari.  atqui  omnia  recte  legi  Olympiodorus  fideiussor 
est  in  comm.  in  Arist.  meteor.  f.  46 r  oubfcv  rdp  £x€pöv  dexiv  &c- 
veqnac  f\  Tu<pujv  dvrjvejuoc  (corrige  dvetn^voc) ,  Kai  xumubv  oüb&v 
äXXo  £cxiv  f|  ^Kveqptac  dmxexaj^voc*  <I>  bijXov  Öxi  xauxöv  £cxiv 
dKveqriac  Kai  xinpwv,  öcov  Kaxä  tö  elboc,  dXXä  irapä  xf|v  drn- 
xaciv  Kai  dvcciv  biaXXdTTOuciv,  ou  tüj  €ib€i.  aduerbium 
£xi  ita  posuisse  Arrianus  uidetur,  ut  uim  ex  nube  prorumpentem 
etiam.  magis  deminutam  diceret  in  ecnepbia  nec  solum  igni  eum 
carere  ut  Tucpujva ,  sed  etiam  magis  remissum  esse,  quare  ne  hoc 
quidem  offendemur. 

XIX.  Inter  Plutarchi  libros  Lampriae  qui  fertur  cata- 
logus  n.  191  commentationem  ircpi  Y€UJq>dYUJV  recenset.  suspecta 
haec  memoria  editori  optime  merito  Maximiliano  Treu1  uisa  est. 
uidelicet  eum  almae  matris  Georgiae  Augustae  alumnum  non  fuisse. 
nobis  enim,  qui  eibos  illos  concoquebamus,  quibus  a  Cafirorum  gente 
feroce  nomen  erat  aschanti,  haeret  in  memoria  fabula  illa,  quam 
studiosa  iuuentus  commenta  erat,  ut  stomachum  indignantem  risa 
consolaretur.   seimus  igitur  gentes  esse  terra  uel  luto  uescentes,  nt 


1  'der  sog.  LarapriaskatHlog  der  Fiatarchschriften'  (progr.  Waldenb. 
1873)  p.  49:  'das  wort  ftuxpäfoc  finde  ich  sonst  nicht.»  at  legitur 
Yaioqpdfoc  in  Nicandri  ther.  784,  Yair)<pdTOi  in  fr.  Numenii  apud  Athen. 
VII  p.  305%  Tdl^YoOv  in  Aristotelis  fr.  361  p.  261,  10.  14  editionis 
tertiae  Rosianae;  yaqxSifac  glossam  Syracnsanam  testantur  grammatici, 
cf.  MSchmidtius  ad  Hesych.  t.  I  p.  418,  21. 
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faciunt  Don  solum  Otomaci,  sed  alii  quoque  populi  permulti  qui  sub 
tropico  circulo  uiuunt2  nota  res  est  etiam  sub  caelo  mitiore  mulieres 
graaidas  et  puerulos  insana  cupiditate  ad  terram  degluttiendam  inci- 
tari,  notaque  ea  ueteribus,  cf.  Aristoteles  etb.  Nie.  VII 6  p.  1148b  28 
et  Hippocrates  qui  fertur  de  morbis  IV  55  t.  II  p.  372,  11  Kuehn. 
t.  VII  p.  604 ,  1  Littr. :  eandem  gentium  barbararum  in  Africa  et 
fortasse  alibi  consuetudinem  cur  negabimus  ueteribus  obseruatam 
esse?  praesto  est  Callimacbi  auetoritas:  cui  si  in  Hecale  yr)(pdYOi 
(fr.  58,  cf.  Naekii  opusc.  II  107  sq.)  re  uera  fuerunt  ut  grammatici 
uolebant  TTevryrec,  drropoi,  tbc  Tdc  £k  tnc  ßoidvac  ciTiEöjuevoi,  Tpo- 
(pfjc  d^oipoövTCC  (Hesychius  u.  YT)q)dYOi,  BAG.  p.  232,  17),  mani- 
festum opinor  est  translate  dictos  esse,  neque  Tot  dno  tnc  e*c6i0VTac 
umquam  proprio  Yr)<pdTOUC  dici  potuisse.  ex  proprio  autem  usu  si 
translatus  nascitur,  miram  illam  australium  gentium  uoluptatem 
oportet  iam  Callimacbi  aequalibus  cognitam  fuisse.  nec  mirabimur 
quod  et  Plutarcbus  et  ante  eum  bomines  docti  causam  rei  et  naturam 
studiose  quaesiuerunt. 

XX.  In  Plutarcbeae  contra  uoluptatem  dissertationis  frag- 
mento  apud  Iohannem  Stobaeum  seruato  flor.  VI  46  uerbis  bis 
dTroKÖujavTec  ouv  aöxd  (rd  Trd9r|)  Yupvdc  ßX^TruujLiev  Tdc  f|bovdc  • 
M€0uouciv  eic  dvaicGnciav,  XaYveuouav  eic  aiwva,  KaGeubouciv 
elc  Ipta  frustra  uiri  docti  mederi  studuerunt.  uide  feliciorne  ego  sim, 
cum  propono  XaYveuouciv  eic  2 tu,  KaGeubouciv  eic  den^pav. 
conicias  insolentiorem  declinationem  ewv  eflfecisse  ut  cum  hoc  nomine 
sequens  corrumperetur. 

XXI.  Vna  cum  opusculis  Plutarchi  moralibus  libellus  tra- 
ditur  ei  auTdpKrjc  f|  KüKia  irpöc  xaKobaifioviav.  quem  nemo  leget 
quin  sentiat  fragmentum  potius  esse  amplioris  dissertationis,  fortasse 
eins  quam  Lampriae  catalogus  memorat  n.  LXXXI V  'AfiUUJVioc  f\  irepl 
toC  pf)  fjbe'uuc  Tri  KCtKici  cuveivai.  in  illius  tertio  capite  tan  tum  non 
Bioneo  banc  legimus  exclamationem  p.  499  * :  Tuxn»  Treviav  drreiXeTc ; 
KaTafeXci  cou  MtvtpokXtic,  6c  xeiuwvoc  £vtoic  TrpoßdToic  KaGeu- 
öujv  xai  Ge*pouc  ev  toic  TrpoTruXaioic  tüjv  \epwv  töv  ev  BaßuXwvi 
XemdZovxa  Kai  irepi  Mr|b(av  GcptfovTa  fTepcuiv  ßaciXea3  irepi  eubai- 
fioviac  eic  dYwva  TTpouKaXevro.  miramurpbilosophum  cynicum  inter 
oues  dormientem,  quem  longe  commodiore  uti  consuesse  eubiculo 
hiberno  constat.  Teles  enim  Stobaei  flor.  XCVII  31  p.  272  Gaisf.  de 
eodem  testatur  Kai  exaGeube  tö  uev  Ge*poc  iv  toic  lepoic ,  töv  be 
Xeipujva  dv  toic  ßaXaveioic.  eandem  Bion  Borysthenita  ibd.  V  67 
p.  158  sententiam  Paupertati  bominem  luxuriosum  increpanti  dedit: 
fj  oiKr|C€ic  oü  Ttape'xuj  coi,  TTpdVrov  m^v  X€lMwvoc  Ta  ßaXaveia, 
G^pouc  be  Ta  lepd ;  noiov  fdp  coi  toioötov  obcnTfipiov ,  cprjciv  ö 
AioT^vric ,  toö  Ge*pouc ,  olov  duoi  6  TrapGevibv  oötoc  eönvouc  Kai 
ttoXutcX^c;  in  balneis  igitur  cynici  biemabant,  non  mebercules  in 

*  aide  Alex.  Horaboldtii  librum  'ansichten  der  natur'  (ed.  III  1849) 
t.  I  p.  281  Bqq.  8  alio  modo  haue  regia  PerBarum  consuetudineiu  ad 
se  reuocat  Diogenes  Dionis  Chrysostomi  or.  VI  p.  197  sqq.  R. 
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ouilibus.  Plutarcbo  quoque  balnea  memoranda  erant,  ac  memorata 
sunt,  nemo  enim  qui  sermonem  graecum  inferioris  aetatis  norit  non 
statim  perspiciet  illo  loco  dv  toic  TTpißctTOic  scriptum  olim  fuisse. 
ezempla  qui  desiderat,  uideat  uitam  Aesopi  a  Westermanno  editam 
p.  23,  13  bpct|HÜJV  iv  Tifi  TrpißöVnp  locosque  Prochori  a  Zabnio  p.  255 
indicatos.  latina  uoce  balnea  priuata  distincta  sunt  a  publicis 
(uelut  briMÖciOV  Malalas  suppeditat  p.  359,  19  Bonn.),  cf.  schol. 
Iuuenalis  7,  233  priuatae  balneae  quae  Dafnes  appeUantur,  edictum 
Diocletiani  CIL.  III  p.  83 1  c.  7, 76.  balneatori priuatario  graece  ßctXa- 
vei  TrpißdtTUJ.  binc  igitur  Graeculi  illud  TTpißäTOV  sibi  sumpserunt, 
cuius  ex  litteris  latinis  unum  tan  tum  mibi  innotuit  ezemplum  simüe 
in  Benedicti  ordine  Romano  c.  51  a  Mabillone  edito  Musei  Italici 
t.  II  p.  143  descendit  (papa)  ante  priuatam  (lege  priuata)  Mamertini. 
iam  uero  cnm  Plutarcbum  bac  uoce  usum  esse  inprobabile  ait,  frag- 
mentum  illud,  cuius  antiquior  testis  non  est  codice  Paris ino  1955 
membranaceo,  saeculi  XII  qui  fertur  esse4,  non  una  cum  aliis  Plu- 
tarchi  opusculis  antiquitus  traditum  esse  uidetur,  sed  potius  a  scrip- 
tore  quodam  Byzantino  seruatum  et  ex  eius  libris  excerptum. 

Regem  Persarum  in  contentionem  cum  paupertate  cynica  uocat 
etiam  Diogenis  sententia  in  gnomologio  Vaticano  a  Sternbachio  edito 
Studiorum  Vindobon.  t.  X  p.  48  n.  201.  quae  si  contuleris  cum 
Epicuro  Iouem  ipsum  in  certamen  beatitudinis  prouocante  (fr.  602), 
facile  intellegas  consulto  Epicurum  ultra  cynicorum  gloriationem 
euebi. 

XXII.  Nondum  emendatum  est  Aetii  II  24,  8  p.  355  Dielsii  de 
Aristarcho  testimonium:  'Apicrapxoc  töv  fiXiov  \'crr)Ci  n€Tä  tu»v 
änXavüJV ,  Tf|v  bk  Yf|v  Kiv€ic9ai  (sie  Stobaeus)  irepi  töv  fiXiaKÖv 
kukXov  Kai  Kaxd  xdc  touttic  ^YicXicetc  CKiäZccGai  töv 
oickov.  terrae  inclinatione  qui  fieri  possit  ut  sol  obscuretur  et 
deficere  uideatur,  haud  facile  quisquam  dixerit.  leuiusculo  scribae 
antiqui  non  dico  errore  sed  uitio  ortbographiae  remoto  sana  omnia 
erunt.  constat  non  raro  in  libris  Trap€YKUicXr|na  scribi  quod  esse 
nequit  nisi  Trap€KKUKXr|fia :  cf.  EDroyseni  quaestt.  de  Aristopbanis 
re  scaenica  (Bonnae  1868)  p.  25  adn.,  similiterque  in  seboliis  demen- 
tia Alex.  (t.  IV  p.  97  sq.  ed.  Klotz.)  ^tkukX^cu)  et  ^YKUtcXrifia  plus 
semel  leguntur;  in  Epicuri  sententia  XIV  p.  74,  13  libri  fide  digni 
omnes  £TXwpr|C€U)e  T(^v  ttoXXujv,  non  iKXWpncewc  testantur;  contra 
in  Dionysii  epistula  ad  Pompeium  3,  1  p.  50,  10  dKKpivw  libri 
scribunt  quod  est  ^TKpivuj.  nimirum  illo  loco  Aristarchus  doeuisse 
ferebatur  kotoi  tox  TauTrjc  (terrae)  dicicXeiceic  ctcictacOai  töv 
biocov  b.  e.  terra  cum  intercedente  luna  excluderetur  a  solis  radiis, 
orbem  solis  obumbrari :  cf.  Lucretius  V  753  cur  luna  queat  terram 
sec ludere  solis  luminc. 

4  dixit  de  hoc  libro  MTreu  'de  codietbus  nonnullis  Parisinis  Plu- 
tarchi  raoralium'  (1871)  p.  9  sq.;  de  codd.  Par.  1671  et  1672,  in  quibus 
sylloge  Mnzimi  Planndis  inest,  idem  'zur  geschiente  der  Überlieferung 
von  Plutarchs  nioralia'  fasc.  I  p.  IV  sqq. 
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XXIII.  In  Sexto  empirico  etiam  post  Bekkeri  et  Kayseri 
curas  qui  attentius  legat  non  pauca  uideat  relinqui  quae  emenda- 
tionem  exspectent.  pauca  delibabo.  loci  de  Democrilo  grauissimi 
adu.  math.  VII  135  exordiuin  hoc  est  AnjiÖKpiTOC  be  5t i  uev 
dvaipei  id  qpatvöueva  toic  alcGrjceav  eqs. :  illud  öti  unde  pendeat 
frustra  circumspicias.  ac  sie  de  Democrito  Sextus  refert,  ut  diuersas 
eiusdem  sententias  recenseat:  igitur  primam  sententiam  particulis 
ÖTC  fiev  (cf.  ibd.  223.  243)  introducit,  eo  obscuratis  quod  post 
longius  interuallum  secunda  sententia  uerbis  Iv  be  toic  KpaTUV- 
Tripioic  (136)  subiungitur. 

Deinde  ibd.  137  Kai  bf)  e*v  uev  toutoic  Ttocav  cxeböv  Kivei 
KOTdXrmiiv,  ei  xai  uövujv  ^Haipeiujc  KaOarrreTai  tüjv  alc0r|ceujv 
corrigendum  Kpivei. 

Ibd.  IX  132  ei  uri  eici  6eoi,  oube  uavTiKf)  üirdpxei  .  .  ovbi 
uf|v  ScoXiiTrTiKfi  Kai  dcrpopavTiKr),  ou  Xoyikti»  oux  n  bi*  öveipujv 
7ipöppr)CiC.  sodalicium  plus  quam  mirum  artis  logicae  cum  artibus 
deorum  nutum  explorantibus.  corrige  dcTpouavTiKf]  ^Kai^>  övei- 
p O  TT  o X  ik r).  rariorem  uocem  ne  glossema  quidem  antiquitus  ascrip- 
tum  f|  bi  öveipwv  TTpöppTicic  a  labe  defendere  potuit. 

I  253  u7iOTdccec8ai  be  tu»  icxopiKUJ  koivüjc  cpnci .  .  tö  reepi 
Tdc  YXuuTTac  .  .  ibcauTuic  bi  Kai  tö  irepi  napoiuiujv  Kai  öpujv: 
noua  pars  historices  grammaticae:  tu  scribe  £opTuuv.  apertiora 
etiam  ibd.  269  ujct'  ^  tt  €i  pro  eo  quod  fertur  üjct€  ei  et  278  ÖTTÖca 
uev  ßiuja>iXf| . .  eupicKCTat  irapd  Troir)Taic  .  .  touto  caqröc  outoTc 
TT£<ppacTai  Kai  ou  beiTai  TpamLiaTiKfjc,  öiröca  be  (KaGdnep  Td 
libri)  £v  Eevaic  icropiaic  Keiueva  f|  aiviYuaTujbwc  eVmepöpcva, 
TaÖT*  c"ctiv  dxpncia. 

Ibd.  VII  90  Ypauurjc  bi  ^ueierje  ttXotoc  e^roiricajiev :  immo 
^nevoricauev. 

XXIV.  Oenomaus  Eusebii  praep.  euang.  V  27,  3  p.  221  d 
ei  bi  Y€  oi  iv  KapTepiKOic  fjcav  (Lacedaemonii)  vöuoic  oötuj  T€- 
Opaujiivoi,  eKapTepouv  äv  eVi  toic  oXitoic.  exigit  bis  uerbis  prae- 
cepta  continentiae  cynicae  a  Lacedaemouiis  Messeniae  terrae  inhian- 
tibus.  prima  uerba  sine  struetura  sunt,  nisi  quis  forte  in  articulo 
Ol  pronomen  demonstratiuum  inuestigaturus  est.  in  libris  subsidium 
nullum,  so  Ii  tos  itacismi  errores  codex  Arethae  praebet  o\  bi  f€  elev 
KapxepiKoic.  latet  ei  b'  e*Ter)  e*v  KapT.  uox  est  notissima  Democriti, 
cf.  FHeimsoethius  in  Democriteis  p.  23  sq.  32  sq.  quam  quod  ser- 
moni  suo  multis  coloribus  uario  Oenomaus  intexuit,  non  miror.  etiam 
Parmenidem  conicio  illa  uoce  usum  esse  in  nobili  carminis  exordio 
u.  3  baiuovoc  ii  KaTd  TrdvT*  dTeij  (ndvTa  jf\  libri)  (pe*pei  eibÖTa 
q>ÜJTa  i.  e.  uirum  e>erj  eibÖTa. 

XXIV.  Laertius  Diogenes  VII  41  tö  bi  Xoyiköv  uepoc 
cpaciv  e*vioi  eic  büo  biaipeic0ai  e'TticTn.uac ,  eic  £rjTopiKr)v  Kai  eic 
biaXtKTiKTjv '  Tivec  be  Kai  eic  tö  öpiKÖv  elboc  tö  nepi  Kavövwv 
xai  KpiTnplOJV  *  ivxoi  be  tö  öpiKÖv  nepiaipouci :  tresne  partitiones 
discernantur  an  duae,  dubites.  quamquam  ut  uerba  leguntur,  paene 
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necessario  eos  qui  to  öpiKÖv  TTepiaipouciv  eosdem  statuas  esse  atque 
qui  duas  partes  logices  tradere  dicuntur.  sed  diuersum  esse  locum 
de  notione  ac  definitione  eumque  quo  de  percipienda  iudicandaque 
ueritate  agebatur,  non  ea  solum  clamant  quae  statim  §  42  subiciun- 
tur,  sed  etiam  rerum  dispositio  quam  Diocles  Laertii  sequitur.  is 
enim  alterum  mpx  Kavöviuv  Kai  KpiTrjpiwv  dialecticae  praeponit 
§  49—54,  TO  öpiKÖv  elboc  priori  parti  quae  est  de  uoce  subiungit 
§  60—62:  fuit  igitur  inter  eos  qui  to  ÖpiKÖv  Ttepirjpouv.  quod  si 
recte  statuo,  alterius  partitionis  auctores  non  tres  sed  quattuor 
logices  partes  uoluere  esse,  eoque  particula  coniunctiua  opus  est. 
intellexit  hoc  CFHermannus  (zs.  f.  d.  aw.  1834  p.  105)  qui  elc  TÖ 
öpiKÖv  elboc  Kai  tö  suadebat;  probabilius  elboc  tö  t€  irepi  kovövujv 
mihi  uideor  proponere. 

Simile  meudum  §  43  minore  haesitatione  auferas,  ubi  postquam 
inde  a  uerbis  42  Kai  tt|v  fiev  fSnropiKrjv  auTrjv  elvai  Xe'TOuci  Tpi- 
fi€pf|  de  rhetoricne  parti tionibus  dictum  est,  pergit  scriptor  ttjv 
bia\€KTiKTiv  biaipeicöai  elc  T€  eqs.  rairabere  quod  uel  Cobetum 
fugit  non  ttjv,  sed  Tf)V  be  scribendum  esse. 

45  euxpr)CTOTäTnv  be*  roaciv  elvai  tt|v  nepi  tujv  cuXXoticuüjv 
Geiupiav  tö  Yäp  drrobeiKTiKÖv  e>q>aiveiv,  önep  cuußdX- 
XecGai  ttoXu  TTpöc  oiöp9ujciv  tujv  boYuäTwv,  Kai  TdHiv  Kai 
uvn.ur|v  tö  e^TiiCTaTiKÖv  KaTdXrjuua  e'uqwiveiv.  perspicua 
sententia  est:  ex  syllogismorum  disciplina  fructum  aiunt  non  solum 
facultatem  argumentandi  percipi,  sed  etiam  ordinem  ac  memoriam. 
subiectum  igitur  est  tö  diriCTaTiKÖv  KaTdXrjuua.  hoc  substantiuum 
ut  nusquam  alias  legatur,  nemo  tarnen  dubitabit  quin  recte  dictum 
sit  tö  Kai€iXriuuevov ,  ut  KaTdXrmnc.  itaque  £  TricraTiKÖv ,  quod 
quid  sit  discas  ex  Sexto  adu.  dogm.  I  182  ^ttictotikujc  boKiud£o|Liev 
uel  Syriano  in  metaph.  p.  843 b  18  Kpicewc  e'mcTaTiKUJTe'pac,  more 
solito  (ut  apud  Syrianum  p.  840 a  3)  corruptum  est  ex  dTriCTrjuovi- 
köv,  cf.  Sextus  1.  s.  I  110  KaTdXn,u;iv  .  .  Tnv  e^iCTTijiovucriv ,  et 
Laertius  ipse  infra  47  auTr|V  T€  Tnv  dmcrriUTiv  <padv  KaTdXr|ipiv 
dcq>aXfi.  praeterea  geminatum  uerbum  ferri  nequit,  priore  eiecto 
structura  enuntiati  plana  fiet.  tractauit  hunc  locum  etiam  RHirzelius 
'Untersuchungen  zu  Oiceros  philos.  Schriften'  II  p.  795  sq. 

46  auTf)v  be  Tf|v  biaXeKTiKi\v  dvaYxaiav  etvai  Kai  dpeifiv  £v 
eibei  Trepiexoucav  dpeTdc  tijv  t€  dirpoTTTujciav  dmcTiiuriv  toö  ttötc 
bei  cuTKaTaTiöccOai  Kai  uti,  Tfjv  be  (1.  Tr|v  Te)  dveiKaiÖTr|Ta 
icxupöv  Xötov  Ttpöc  tö  cIköc  üjct€  ufj  £vbibövai  auTifi  eqs. 
uirtutes  hae  mentis  rationisque  omnes  ut  par  est  nomine  abstracto 
definiuntur.  sie  statim  dveXeT&a  uocatur  iexue  iv  Xötuj,  dTrpoTTTUJ- 
cia  est  dmcTTijLirj ,  duaTaiÖTTjc  e'Eic.  igitur  uitiosum  esse  Icxupöv 
Xötov  manifestum  esset ,  etiam  si  non  sequeretur  *rf|V  dveXeY&av 
texuv  £v  Xötuj.  nescio  quid  probabilius  sit  quam  icxupövoiav, 
quod  ad  exemplar  uerborum  kokovoiü  ßpabuvoia  fingere  non  minus 
lieuit  quam  e'xupömpujv  Icxupöqppuiv  IcxupoTViuuuJV,  ut  ea  mentis 
constantia  significaretur  quae  itidem  ut  cujqppocuvn  aduersus  cupidita- 


Digitized  by  Google 


UUsener:  uariae  lectioniß  specimen  primum. 


385 


tum  inlecrebas,  aduersus  rationum  splendidam  probabilitatem  homi- 
nem  tu  tum  reddit. 

50  voefrai  bk  cpavTacia  f)  dtro  UTrdpxovTOC  Kaid  tö  uTrdp- 

XOV  ^VaTTOUeuaYU^VTl  Kat  eVa7TOT€TUlTWU^VTl  xai  dvotTT€C<ppa- 
Yicpe'vn. ,  oia  oük  äv  y^voito  dnd  un,  uirdpxovTOC  necessarium  in 
his  estKaT'auTÖTÖ  UTrdpxov  scribi,  ut  qui  eandem  definitionem 
integriorem  seruauit  Sextus  scripsit  adu.  dogm.  I  402  f|  diro  uirdp- 
Xovxoc  [Kai  ex  praepositione  ortum  deleatur]  Kar*  outö  tö  UTrdpxov 
dvanojLieMaTM^VTi  Kai  ^vaTrecmpaYicu^vTi-  ÖTroia  ouk  öv  y^voito  diro 
jif|  uirdpxovTOC:  etiam  Laertius  supra  46  neque  pronomine  caret 
et  interpolatione  Kai  dvaTTOT€TUTTUJU€Vii  über  est.  sed  interpolatio 
in  bis  libris  conspicua  cum  Laertio  ipso  saepenumero  antiquior  sit, 
hoc  loco  profecto  non  scriptori  sed  librariis  uitio  uertenda,  quippe 
quae  a  duobus  libris  eisque  antiquissimis  Laurentiano  F  et  Borbonico 
tem  eius  primitiuo  contextu)  aliena  sit. 
55  Itijov  u^v  Icti  q)ujvf|  d?|p  uttö  öpjufic  TreTrXTiYM^voc, 
dvOpumou  bk  tcTiv  £vap6poc  Kai  dird  biavoiac  iKixe\monlvr)  secun- 
dum  Diogenem  Babylonium.  recte  drrö  biavoiac,  non  uttö  dicitur, 
sed  uitiose  Otto  öpurjc,  cum  minus  etiam  quam  mens  uocem  emittere, 
appetitus  ae*rem  uerberare  dici  possit.  solent  in  bis  rebus  librarii 
neglegentiores  esse,  sie  §  47  tö  T€  T«p  dXrjBfcc  Kai  tö  ipeöboc  bia- 
TiTVujCKecGai  utt'  outtic  (sc.  tt)c  biaXcKTUcfic)  unus  Borbonicus 
uerum  seruauit  dir'  auTTic  b.  e.  non  fieri  illud  a  dialectica,  sed  ut 
fiat  per  eam  eftiei;  §  96  töv  uiv  oüv  qnXov  Kai  Tac  dn*  auTOÖ 
Yivouevac  ibopeXeiac  et  Suidas  et  codex  F  utt*  auTOÖ  uitiose  ex* 
hibent;  contra  §  153  quod  libri  tradunt  U6TÖV  bk  £k  ve'opouc  u€Ta- 
ßoXf]v  eic  ubujp ,  ^Treibdv  f|  (editur  inepte  f|)  Ik  if\c  £k  GaXdrrnc 
dv€V€XÖeica  utpacia  dq>'  fjXiou  urj  Tuxxdvrj  KaxepTaciac,  cum 
TUTXaveiv  xaTepTariac  locutio  uerbi  passiui  uice  fungatur,  corrigen- 
dum  est  u<p*  f)Xiou. 

60  TTOÜicic  b£  iai  ctmavTiKÖv  TTOiriua,  uiunciv  nepi^xov 
Geiiuv  Kai  dvOpumeiujv.  nouimus  uoces  et  cn,uavTiKdc  et  derjaoue, 
non  nouimus  carmina  dcrjuavTa,  et  ut  sint,  eo  quod  aiuavTiKÖv  est 
TTOirjua  non  fit  Troirjcic.  quid  dixerint  stoici  diuinare  licet,  cum 
audieris  seboliasten  Dionysii  Thracis  Bodleianum  (in  Crameri  Anecd. 
Oxon.  t  IV  p.  313,  4)  ttouicic  bk  Kupiujc  f)  bid  ueTpmv  ^VTeXnc 
uiröOecic  fyouca  dpxdc  Kai  udea  Kai  Tt^paTa  *  noiruia  bk  u^poc 
TTOirjceujc:  cf.  Anecd.  Bekkcri  p.  768,  23  ttouicic  Yap  fj  rcäca  'IXidc, 
TtoirjM0  0^  Ik&C7Y\  ftaiuiubia.  uides  his  Platouicum  yubebse  prae- 
ceptum  Phaedri  p.  264 c  oeiv  TtdvTa  Xöyov  ujenep  Zujov  cuvecrdvai 
cujud  ti  ^x0VT°  auxöv  outoö,  ujct€  urjTe  dK^maXov  civai  urjTe 
Ättouv  dXXd  u^ca  T6  £xeiv  Kai  ÖKpa  Trp^TrovT*  dXXn.Xoic  Kai  Tip 
öXiü  TCTpaMMtva.  quod  ad  poesin  translatum  esse  iam  apertius 
elucet  ex  Mario  Victorino  I  15  (GLK.  VI  p.  56,  19)  poesis  et  poema 
äistani  eo  quod  poema  uno  tantummodo  claudiiur  carmine  ut  tragoedia 
uel  rhapsodia,  poesis  autem  ex  pluribus  id  (fort,  et)  est  corpus  operis 
perfecta  ut  Hias  Homeri  et  Äeneis  Vergüii  (prope  abest  etiam  Aristo- 

Jahrbücher  flr  das«,  jihilol.  IfeSO  lift.  6.  26 
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teles  poet.  c.  7).  et  sie  scriptor  Trepi  uujouc  9,  13  tt}C  juiev  'IXidboc 
.  .  öXov  t6  ciwjLidriov  bpauatiKÖv  u7T€CTr|caT0  Kai  dvarumov, 
Tfjc  be  'Obucceiac  tö  TrXe*ov  biTyrriuaTiKÖv  e^  Heraclitus  alleg.  c.  60 
dv  ^Kai^poic  toic  cwjiaTioic  Öuoiov  eupiCKO^iev  "O^uipov  et  c.  i 
bi*  dumoTe'puJV  tujv  cuj^aTiuuv:  cf.  Hesycbius  u.  IXidc  itaque  nulla 
mihi  dubitatio  est  quin  apud  Laertium  scriptum  primitus  fuerit  non 
CtmaVTiKÖV  sed  Cui|üiaTiKÖv.  quo  adiectiuo  stuici  continuum  rerum 
nexum  significabant ,  cf.  Laertius  Diog.  VII  198  (Td)  irepie'xovTa 
CTropdbirv  Kai  ou  cwnaTiKdc  ZrjTrjceic  XoYnede,  ubi  etiamsi  ad- 
uerbium  CTropdbrjv  opponitur,  non  necessarium  erit  cujfiaTiKUJC 
corrigi. 

61  urrobiaipecic  (uel  potius  ut  est  in  Borbonico  i  TT  i  biaipecic) 
bi  dcti  biaipecic  dtri  biaipdcei,  otov  Tujv  övtwv  rd  ^ev  lenv 
dxaöd,  Td  b*  ouk  dfa9d,  Kai  Tujv  ouk  dYaSujv  Td  u^v  den  Kaxä, 
Ta  be  äbidqpopa.  liquet  subdiuisionem  alteram  hanc  esse  Tujv  ouk 
dyaOiuv  eqs. ,  sed  ea  non  biatpecei  subicitur,  sed  dvribiatpdcci.  hoc 
enim  nomen,  ut  paucis  ante  Laertius  doeuit,  stoici  eius  diuiaionis 
uoluerunt  esse,  qua  genus  in  species  contrarias,  modo  affirmatiuo  et 
negatiuo  indicatas  secatur.  scribendum  igitur  biaipccic  dir*  dvTl- 
biaiplcei.  id  quod  manife^to  latebat  in  codicis Borbonici  lectione 
biaipecic  iv  iravTi  biaipdcei:  dele  N  litteram  male  inuectam: 
habes  quod  desideratur. 

93  if|v  be  juetaXo^uxiav  €^icrf|u?iv  [Öiv]  uirepdvuj  Trotoöcav 
tujv  cuußaivövTuuv  koivtj  <pauXu>v  T€  Kai  CTroubaiujv. 
egregia  editorum  oscitantia  hoc  patienter  tulit,  esse  uirtutem  ali- 
quam  bona  ac  pulchra  (Td  erroubaia)  conteranendi.  corrige  sodes 
tujv  cuußaivövTwv  KOivrj  roauXuj  T€  Kai  CTroubaiip. 

100  xaXöv  be  Xe'touci  tö  T^Xeiov  draGöv  Ttapd  tö  irdvTac 
dTre'xeiv  touc  dTTiZrvrouudvouc  dpiGjiouc  unö  t^c  muceujc,  tö 
tcXeiujc  cOu)iieTpov.  ubi  dir^xeiv  quid  sit,  me  non  intellegere  fateor, 
desidero  Trepie'xeiv. 

133  ii{pa\  be  auTOÖ  (b.  e.  tou  Köcjiou)  CKe*uuv  e?vai  Tic 
uövoic  toic  «puciKOic  dmßdXXci,  Ka6'  fjv  ZrjTeiTai  fj  tc  oucia  aÜTOü 
xai  ei  ö  f^Xioc  Kai  o\  dcT^pec  e*E  uXr^c  Kai  efbeoc  xai  €i 
Tevnjöc  f\  ardvirroc  eqs.  enuntiatum  Kai  €l . .  elbeoc  totum  seclusit 
Huebnerus :  debebat  solum  uerba  Kai  o\  derepee  il  uXrjc  Kai  eibeoc 
relegare,  quibus  carent  exempla  uetera  Laurentianus  F  et  Borbonicus, 
carent  etiam  editiones  Frobenii  et  Aldobrandini,  uersiones  Ambrosii 
et  Sambuci :  inuexit  ea  primus  HStephanus  ex  codice  nouicio  et  inter- 
polato  (cf.  quae  dixi  ad  Epic.  p.  XV).  >ed  quid  faciemus  his  quae 
relinquuntur  Kai  ei  ö  fiXioc  Kai  el  Ttvirröc  f|  drevriTOC?  librarii 
recentiores,  ut  corrector  codicis  Laurentiani  H,  eosque  secuti  Am- 
brosius et  Sambucus  deleto  altero  Kai  ei  unum  enuntiatum  fecere 
Kai  ei  ö  fjXioc  Tevnjöc  eqs.  at  subiectum  uerborum  Tevnjöc  eqs. 
non  potuit  esse  nisi  Ö  KÖCjnoc.  sciunt  qui  Codices  graecos  tractauere 
quo  compendio  scripturae  sol  indicari  soleat.  quo  male  intellecto 
cum  alii  errores  commissi  sunt  tum  hoc  euenit  utinTheophrasti 
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de  sensibus  libro  54  (p.  514,  26  in  Dielsii  Doxographis)  tö  Y€  töv 
fjXiov  ÖTTwGouvTa  dcqp9  £airrou  .  .  ttukvouv  töv  ddpa,  KaGdtTtep 
<pr|Civ,  ätoitov  legeretur  tö  Y€  töv  Öti  diTUJ0oövTa  eqs.  similiter 
hoc  quoque  loco  accidit:  in  uerbis  Kai  €i  Ö  latet  Kai  f|  f)Xio  u  (sc. 
oucia),  aitium  male  cor  rectum  erat  ascripto  nominatiuo  r\Xl0C. 
ceterum  mundi  mentioni  hoc  anum  ex  reliquis  ea  causa  additum  est, 
quod  antea  prioris  generis  quaestionum  physicarum  idem  sol  exemplo 
fuerat 

134  Td  bk  TTOtoöv  (sc.  clvai)  töv  iv  aim}  (i.  e.  Trj  üXrj)  Xötov, 
töv  0€Öv  toötov  top  övTaäibiovbid  TTdcric aOTfjc  briMioupteiv 
^kocto.  cum  uerbo  brpioupreiv  &acTa  nullo  pacto  coniungi  bid 
Tracrjc  (tt|c  üXrjc)  potest.  discrepant  optima  exempla,  uelut  Bor- 
bonicus,  saitem  ordine  uerborum,  dum  dibiov  övTa  exhibent.  suf- 
ficit  hoc  scire,  ut.  sana  sententia  restituatur  et  facillime  et  euiden- 
tissime:  toötov  tdp  dibiov  iövTabid7idcn.cauT?ic  bnjnoup- 
T€iv  f-Kacra. 

XXVI.  Maximiiianus  Treu  qui  fere  unus  de  Plutarchi  praeter 
uitas  librorum  exemplis  manu  scriptis  certiores  nos  facere  studet,  dum 
de  codice  Parisino  1955  membranaceo  saeculi  XII  refert,  etiam 
scholia  quaedam  i Iii  ascripta  protulit*,  quorum  duo  saitem  non 
carent  pretio.  quae  ne  diutius  neglecta  iaceant,  non  inutile  erit  iterum 
proponi. 

Commentarii  in  Piatonis  Rempublicam  Procliani  nouum  pro- 
dit  testimonium  libro  Plutarchi  irepi  TtoXuqnXiac  p.  93*  ascriptum 
fl  TTpocTrd0€ia  Kai  iv  dXoroic  Eiuoic  4cri  Kai  indXicTa  ©uciKrj, 
miXia  bt  iv  0€oic*  Kai  oöre  irpocTideeia  irapd  0€oic  (diraGeic 
Tdp),  oöt€  miXia  iv  toic  dXÖYOic.  rmek  bfe  ^'coi  toutujv 
övt€c  rr\v  yfcv  Ixontv  dreXeic  övt€C,  tt|v  be  T€Xeiw0^vT€C* 
TTpoctrdcxonev  tdp  Kai  xpnnaci  Kai  tckvoic  Kai  taueTaic, 
dpTTa0€ic  ÖVT6C  Kai  Tr}  muciKrj  Euufj  0r)T€uovT€c  miXou^iev  bi 
eic  vuv  [scr.  voöv]  dvabpauövTec  Kai  Xu0^vt€C  dnö  tüjv 
iblOÜVTUJV  fuiäc  TipÖC  Td  rjTTOJ  TraGüjv.  oütuj  TTpÖKXoc  iv 

'EmcK^ujeci  tüjv  Ott*  'ApicTor^Xouc  iv  ß  TToXitiküjv  irpöc  Tf|v 
TTXaTUJVOc  TToXiTciav  [adde  dvT€iprm^vuiv]. 
nouissimo  eorum  quae  RSchoellius  nuper  singulari  sollertia  expolita 
edidit  capiti  mutilato  p.  129 — 133  (in  Pitrae  cardinalis  Analectis 
t  V  2  p.  188—192  praeter  pauca  uerba  in  lacunis  natantia  nihil 
noui  prouenit)  boc  accedit  supplementuin.  plurium  intererit  nosse 
scholion  in  principio  disaertationis  TTepi  buciumac  p.  528 e  positum 
o\  Ttepi  'ATTiKfic  YpdiuavT€c  cuvrj0eiac  ^TnXaußdvovTai  toö 
övöfiaToc  tt^c  bucuumac  die  dbOKiMOu*  tö  tdp  bucujTTeic0ai 
ouk  €7ri  toü  aibeic0ai  dXX*  in\  toö  uqpopdc0ai  Kai  bebidvai 
^KXaußdvovTai.  Kai  Aiovucioc  bk  iv  tt)  7T€VTaßißXui  tüjv 
'Attiküjv  övoudTuiv  Tfjc  TTpurrrjc  ^Kböceuic  («ou  bücepic» 


5  in  programmate  gymnasü  Jaueriani  1871  quod  rtle  codicibus  non- 
nullis  Parisinis  Plutarchi  Moralium  narratio'  inscribitur  p.  10. 

26* 


388 


HUsener:  uariae  lectionia  specimen  primum. 


<pnciv  [cpncl  cod.]  «ouk  £picriKrj»)  oütujc  <pn.riv,  öti  Aucuj- 
TT€?c9ai  ou  tö  aibeicöai ,  dXXd  tö  u€9'  urcovoiac  <poßeic9ai  ol 
'Attikoi  X^rouav. 
duas  fuisse  lexici  Attici  ab  Aelio  Dionysio  scripti  editiones  etiam 
Photiuä  testatur  bibl.  cod.  152.  qui  etiamsi  differentiam  atriusque 
editionis  indicanit  et  ut  in  unum  ambae  redigerentur  suasit,  non 
illud  uirum  acutiorem  Naberum  retinuit  quominus  in  proleg.  Photii 
t.  I  p.  48  fallaci  specie  Photium  deceptum  epitomen  quandam  pro 
priore  editione  habuisse  statueret.  refutauit  banc  coniecturam  qui 
reliquias  lexici  Dionysiani  collegit  C.Th.Ph.  Schwartzius  p.XX  sq.: 
nunc  certo  testimonio  constat  etiam  citra  Photii  aetatem  diuersa 
huius  lexici  exempla  eaque  notis  TTpüJTnc  dKböccujc  et  beur^pac  £k- 
bÖC€WC  distincta  fuisse.  accedit  nouum  aliquid,  aut  enim  (ut  utar 
LSpeugelii  dicto)  talpa  caecior  sum  aut  uerba  oti  bucepic  cpnci  0U1C 
£piCTUcr|  ex  uerbis  lexico  Dionysii  praescriptis  sumpta  sunt,  fortasse 
ex  uersu  soluta  tali  fere  Ou  bucepic  fibe  ßußXoc,  ouk  dpicriKf).  quod 
si  recte  conicio,  Dionysium  apparet  Atticistarum  studiis  quidquid 
ipsis  tritum  non  esset  ad  Solenses  ac  barbaros  relegantium  syllogen 
dictionum  Atticarum  opposuisse.  fragmentum  Dionysii  maxime  cum 
Etym.  m.  p.  292, 52  coraparabitur;  quamuis  truncatum  etiam  Suidae 
i.  e.  Photii  opera  (t.  I  p.  1482,  18  Bernh.)  seruatum  erat  Aucuj- 
7T€ic0cu:  uqpopäcöai  Kai  uttötttujc  £x€lv«  <poß€ic9ai  ue9'  utto- 
voiac:  priorem  glossematis  partem  Suidae  Timaei  lexico  Platonico 
p.  90  R.  debet,  unde  etiam  scholion  Plat.  Legum  XI  p.  933 a  fluxit. 

XXVII.  In  Iustini  apologia  priore  c.  9  legitur  dXV  oube 
Guciaic  TToXXaic  Kai  TrXoKaTc  dv9üjv  tiuüju,cv  ouc  äv9pumoi 
uopopukaviec  Kai  iv  vaoTc  \bpucavxec  9€oüc  Trpocwvöuacav.  non 
hoc  refert,  plurane  sacrificia  an  pauciora  fiant,  sed  fiantne  an  non. 
oportet  igitur  scriptum  fuisse  oubfc  9unrcoX(aic,  non  9uciaic 
TtoXXaTc. 

Ibidem  c.  12  ÖTrcp  9eou  £pYov  kri,  irpiv  f)  T€V€c0ai  eine  Kai 
oütujc  beix9fivai  rivöucvov  ujc  TTpoeiptyrai :  sententiae  recte  con- 
suluerunt  editores,  dum  clTteiv  scribunt,  non  reatituerunt  quod 
Iustinus  dederat  i.  e.  clTrai  formam  illi  aetati  magis  magisque  usi- 
tatam. 

Ibidem  c.  61  mirum  quod  editorum  oculos  uitium  non  rarum 
fugit  £lT€lbf)  TT)V  7TpUJTr|V  T^V6CIV  f)MWV  dtVOOUVTCC  .  .  dv  £9€Cl 

cpauXoic  Kai  irovripaic  dvaipoopaic  Y€T6vauev:  non  de  ahmen tis, 
sed  de  studiis  et  quasi  deuerticulis  uitae  agitur,  igitur  dvactpo- 
cpaic  Iustinus  scripsit.  ineptirem  si  exempla  adponerem.  neque 
minus  apertum  est  c.  59  uXiyv  duopmov  oucav  CTp£>avia  töv 
ö€Öv  KÖcuov  TTOi^cai  contrarium  accidisse  uitium:  ubi  non  potuit 
nisi  TpeujavTa  s>eribi ,  ut  scribitur  c.  67  ttjv  uXn.v  xpeuiac  KÖcuov 
diroirice. 

XXVIII.  I ohannes  Chrysostomus  or.  adu.  Iudaeos  I  3  1. 1 
p.  592 1  ed.  Montef.  OUTUJ  bf|  (ut  uernae  personis  ridiculis  puerulos 
terrent)  Kai  touc  dT€XecT^pouc  tüjv  XpicnavuJV  uopu.oXux- 
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tovtcu  o\  'loubaioi.  homines  de  plebe  artibus  non  excultos  simpliccs 
vel  simpliciores  Latini,  dq>eX€  cx^pouc  Graeci  dicunt,  cf.  loh. 
Chrys.  t.  II  p.  362 e  ttoXXoi  xwv  (6X\r|Vuuv  dKOuovxec,  öxi  9eoc 
dT^x^n  capKi,  KaxaxeXwci  biacupovxcc  Kai  ttoXXouc  xwv 
dqpeXecTe'pwv  Gopußoöa  Kai  xapdxxouctv.  uides,  supra  quid 
Johannes  scripserit. 

Idem  bom.  de  m.  Babyla  t.  II  p.  533 c  dXX'  iti€\bi]  TTrrfüjv 
envr|c9nv,  beüpo  Xouröv  .  .  xöv  Xöyov  Trpöc  xd  xoö  udpxupoc  Kax- 
op9ubjxaxa  cuveXdcwpev.  kcutoi  xe  ^iriöu^eixe  xdc  'GXXn.vucdc  Ik- 
TroiiTTeueiv  dcxflMOcuvac  £xi,  dXX*  öjnujc  Kai  oüxuuc  aOxöc  üjv 
dTraxiunev*  Tidvxuic  xdp  öttou  uapxopuuv  fivrmr),  £k€i  Kai  'EXXrV 
vu)V  aicxuvn«  ferri  non  posse  quae  in  raedio  enuntiato  leguntur 
nemo  non  uidet.  dicit  orator  desiderio  auditorum  uel  sie  satisfactum 
iri,  nam  Babylae  memoriam  celebrari  non  posse  sine  gentilium  in- 
risione.  sententiam  et  sermonem  restituemus ,  cum  reponemus  Kai 
ouxwc  auxöcc  äv  dTrdxoiyev:  «sie  quoque  ad  eandera  rem 
feremur.' 

XXIX.  Non  recte  neque  qua  par  est  constantia  faeimus ,  quod 
qui  perfecta  et  polita  publice  edere  quanta  possumus  diligentia  stu« 
deamus,  eidem  amicorum  libris,  dum  in  operarum  manibus  uersantur, 
ut  quidque  primum  in  mentem  uenerit,  inponamus  haud  scio  honori 
potius  etiam  an  boneri.  me  quidem  paenitet  pudetque  quod  eclo- 
garum  IohannisStobaei  editioni  uere  prineipi  Wachsmuthianae 
interpositae  non  paucae  sunt  coniecturae  meae  illo  loco  non  dignae. 
quamquam  aequos  iudices  scio  ueniam  facile  daturos  eis  quae  mihi 
aut  in  summa  negotiorum  mole  festinanti  aut  oculorum  morbo  in- 
pedito  aut  omni  librorum  subsidio  carenti  exciderunt.  sie  quod  in 
Iamblichi  uerbis  I  p.  457,  23  ö  bfc  Trapd  TTXdxuJVi  Tiyaioc,  fjncp 
dercapneav  (ai  ipuxai)  biaopepövxujc  uttö  xoö  bimioupfou  nunc  cum 
stupore  uideo  me  proposuisse  fj  Trapeardpricav.  scripsi  id  quidem  in 
uiculo  litoris  Italici  plane  inlitterato,  domi  quominus  scriberem  in- 
peditus  essem  opinor  loco  Timaei  Platonici  p.  41 e  bioi  bk  cira- 
peicae  auxdc  eqs.,  quem  ipse  olim  exemplo  meo  Gaisfordiano  ad- 
posueram. 

XXX.  Idea  in  definitione  Platonici  alieuius  uetustioris  a  doxo- 
grapho  seruata  uocatur  in  Stobaei  eclogis  phys.  p.  134, 12  aixia  xrje 
xouxuuv  (sc.  xüjv  djiöpqpujv  uXüjv)  biaxdgewc,  a  personato  Plu- 
tarcho  I  10,  1  aixia  if\c  xouxüjv  betEeuuc.  alterum  sententia  ipsa 
reprobat;  illud  falsa  ueri  specie  facile  arguitur  ab  arguto  homine 
interpolatum  esse,  ut  ueteri  uulneri  mederetur.  emendaturo  pro- 
ficiscendum  a  Plutarchei  libri  sincera  fide.  nil  potest  in  bei&iuc 
latere  nisi  XrjEeuJC,  quo  nomine  ordo  cuique  rei  quasi  sorte  ad- 
signatus  bene  significatur.  uti  boc  nomine  iam  ipsos  Piatonis  disci- 
pulos  coepisse  idem  testatur  doxographus  p.  304 b  9  D.,  ubi  quod 
Xenocratem  tradit  dyadem  statuisse  ibe  9rjX€iav,  unjpdc  9eüjv  biKrjv, 
Tflc  tjtto  xöv  oupavöv  XrjHewc  f|YOUüe'virv ,  uerba  sine  dubio  ipsius 
philosophi  seruauit. 
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XXXI.  lohannis  Stobaei  in  florilegii  VI  41  ecloga  quod  prae- 
scriptura  habet  de  cpiXocoqnotV  XÖTU)V  ne  Meinekius  qaidem  certo 
ausus  est  ad  Iamblicbi  protrepticum  i.  e.  de  philosophia  Pytbagorea 
librum  primum  referre.  aed  uerba  i IIa  ex  Piatonis  de  re  publica  1.  IX 
p.  690 a  paucis  mutatis  sublata  apud  Iamblicbum  leguntur  p.  86  sq. 
Kiess).  igitur  quae  ceteris  locis  placuit  Stobaeo  (II  40.  XL1II  71. 
XL  VI  70)  eadem  bic  quoque  formula  restituenda  erit  ClaußAixou 
tujv  7TpOTp€TTTiKUJv]>  cic  ©iXocoqpiav  Xöyujv.  alio  loco  I  58  sq.  com 
duo  eiusdem  libri  fragmenta  se  exciperent,  eundem  titulum  librarii 
dissectum  inter  ambo  distribuerunt.  notom  hoc  est  in  lohannis  syl- 
loge  uitiorum  genus,  cuius  luculenta  exempla  AEiter  composuit  fde 
loannis  Stobaei  codice  Photiano*  p.  6  sqq.  leuiora  sunt  non  paoca 
quae  editores  patientius  quam  par  est  ferunt;  uolut  cum  floril.  LXV  9 
traditur  £k  toö  MeXcrfKÖina,  de  quo  primus  recte  iudicavit  Wesse- 
lingius  observ.  II  19  p.  226:  supplendum  <A(u>voc>  £k  toö  Me- 
XatKÖ^a. 

XXXII.  De  legibus  II  8,  20  Cicero  tria  sacerdotum  genera 
constituit  eorumque  alterum  sie  definit:  quod  interpretetur  fatidico- 
rum  et  uatium  eefata  incognüa,  quorum  senatus populusque  Romanus 
adsciutrU.  quindeeimuirura  sacris  faciundis  exemplum  exprimit:  quos 
constat  non  tamquam  grammaticos  ineubare  libris  fatidicis  solitos 
esse,  ut  si  quid  rei  publicao  fatale  inuenisse  sibi  uiderentur,  ad  sena- 
tum referrent,  sed  iussos  a  senatu  adire  libros,  euoluere,  innen ta 
interpretari.  scribendum  igitur  fuit  quotn  senatus  populusque  Bo- 
manus  adsciuerU.  aTullio  neque  quorum  scribi  potuit,  quod  Vahlenns 
tutari  posse  sibi  nidetur  interpretatus  quorum  eefata,  neque  quae 
eorumy  quod  Mommseno  auetore  Halmius  edidit.  nam  sacerdotes 
illi  singula  uatum  eefata  interpretantur ,  populus  Romanus  non  sin- 
gula  oracula,  sed  oraculorum  uolumina  uel  eorum  auetores  uates  ad- 
sciscere  dici  recte  potest:  in  quibus  publice  admittendis  quam  cautus 
fuerit,  nemo  ignorat. 

XXXIII.  Cicero  de  natura  deorum  II  6,  17  an  ne  hoc  qui- 
dem  intellegimus ,  omnia  supera  esse  meliora,  terram  autem  esse  in- 
fimam ,  quam  crassissimus  circumfundat  aer?  ut  ob  eam  ipsam  cau- 
sam ^  quod  etiam  quibusdam  regionibus  atque  urbibus  contingere  uide- 
mus}  hebetiora  ut  sint  hominum  ingenia  propter  caeli  pleniorem 
naturam,  hoc  idem  generi  humano  euenerit,  quod  in  terra  hoc  est 
in  crassissima  regione  mundi  conlocati  sunt,  argumentum  est  Posi- 
donii ,  qui  locum  iam  a  Panaetio  ex  Piatone  et  Aristotele  sublatum, 
hominum  ingenia  secundum  caelum  temperari,  accuratissime  per- 
secutus  est,  cf.  Galenu»  de  plac.  Plat.  et  Hippoer.  V  p.  442  Muell. 
(t.  V  p.  463  sq.  K.)  et  qui  Posidoniana  amplissime  refert  Vitrunins 
VI  1,  3 — 12/  quo  inspecto  etiam  hoc  lucramur,  qua  re  pleniorem 
Cicero  dicat  caeli  naturam,  quod,  ut  uerba  nunc  leguntur,  haud 


6  aide  RHirzelium  unters.  II  p.  892  sqq.  Har.  Fowler  in  Panaetü 
et  Hecatonis  fragraentis  (Honnae  1885)  p.  42  ad  fr.  32. 
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facile  quisquam  expedierit.  uide  quo  modo  Vitruuius  ab  umoris 
uaria  temperatura  et  corporum  et  ingeniorum  discrimina  repetat  et 
in  gentibus  septentrionalibus  umoris  plenücUem  (§  3  p.  135, 10  Bos.) 
uel  umoris  abundantiam  (8  p.  137,  8)  causetur.  constat  igitur  in 
Taliii  loco  intercidisse  ablatiuum  umoreet  scriptum  fuisse  propter 
caeli  pleniorem  (umore)  naturam. 

XXXIV.  Volcani  ab  academico  de  nat.  deor.  III  22,  55  distin- 
guuntur  complures:  quartus  Memalio  natus,  qui  tenuit  insulas propter 
Siciliam,  quae  Volcaniae  nominabanturs  is  nimirnm  in  cuius  dicione 
sunt  ignea  montium  uiscera.  patris  nomen  corruptum  clamant 
omnes.  causam  eius  iudicii  nullam  scio,  nisi  forte  nefas  est  in 
doctissimis  illis  theologiae  Graecae  reliquiis  quicquam  legi  quin 
aliunde  testatum  teneamus.  confirmare  dubitantes  debebat  qui  apud 
Homerum  TT  194  est  Pisander  MaiuaXibnc,  quippe  qui  patrem  aut 
McrijidXov  prae  se  ferat  aut  (ut  KXuTionc  KXutiov)  eum  ipsum  quem 
desideramus  McttudXiov.  boc  nomen  MaiuaXoc  et  inde  declinatum 
Mai^dXioc  cum  a  uerbo  ucuuxxv  ducantur  (de  quo  meliora  ANauckius 
docuit  mel.  Greco-Rom.  II  p.  650  sqq.)  ut  a  mucdv  (pucaXoc  et  ab 
duav  dudXr)  (cf.  Lobeckius  proleg.  patbol.  p.  90),  tarn  apta  fuerunt 
Volcano  ex  montium  cauernis  prorumpenti  quam  duaiuaK^rn,  epi- 
t beton  Cbimaerae  iguem  uomenti  Z  169  aut  uerbum  uatudei  igni 
per  saltus  grassanti  Y  490. 

XXXV.  Cicero  de  diuinatione  I  9,  16  relato  ex  Arateis 
u.  1051  sqq.  lentisci  signo 

lentiscus  triplici  soliia  grandescere  fetu 

ter  fruges  fundens  tria  tempora  monstrat  aratri 

pergit  ne  hoc  quidem  quaero ,  cur  haec  arbor  una  ter  floreat  aut  cur 
arandi  maturUatem  ad  Signum  floris  accommodet.  in  quibus  uerbum 
accommodandi  contra  usum  et  rationem  ponitur.  sed  facilis  opinor 
medela  praesto  est  ut  commodet  scribamus,  quod  ut  corrumperetur 
ad  Signum  causa  erat,  sie  recte  lentiscus  tamquam  Signum  diuinum 
tempora  arandi  tribuere  agricolae  dicitur. 

In  uersibus  Tullianis  de  diuin.  I  11,  17  haec  legimus  de  stellis 
fixis  et  plane tis 

et  si  steüarum  motus  cursusque  uagantis 
nosse  nelis,  quae  sint  signorum  in  sede  locatae , 
quae  uerbo  et  falsis  Graiorum  uoeibus  errant , 
re  uera  certo  lapsu  spatioque  feruntur , 
omnia  tarn  cernes  diuina  mente  notata. 

planetas  dicit  nomine  tantum  Stellas  errantes  esse,  re  uera  definitis 
motibus  per  certa  spatia  ferri.  hoc  planum  est,  non  ita  quod  rerum 
ueritati  opponitur  non  uerbo  uel  uerbo  falso,  sed  uerbo  et  falsis 
Graiorum  uoeibus.  at  uerum  ab  ipsis  Grais  Romani  didicerant, 
nomen  nXavffrai  etiam  doctiorum  sermo  seruabat.  scripsit  igitur 
Cicero 

quae  uerbo  ex  falso  Graiorum  motibus  errant. 
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Ibidem  I  45,  101  sacpe  ctiam  et  in  prodiis  Fauni  audüi  et  in 
rebus  turbidis  ueridicae  uoccs  ex  occulto  missae  esse  dicuntur.  cuius 
getteris  duo  sunt  ex  multis  exempla%  sed  maxima.  haec  uerba,  qui- 
bus  ad  ipsa  exempla  enarranda  transitus  fit,  Sana  non  esse,  sed 
uitium  in  uerbo  sunt  latere  Maduigius  optime  perspexit.  qui  quod 
scriptum  uoluit  sint,  uereor  ut  uerum  adsecutus  sit.  exspectatur 
gruuius  uerbum  \dquu  in  ea  re  sollemne  sutno. 

Ibd.  II  20, 47  et  eo  quidem  loco  ei  prognostica  nostra  pronuntia- 
bas  et  genera  herbarum  scammoniam  aristolochiamque  radicem.  .radix 
non  aristolochia  solum  est  (cf.  Plinii  n.  b.  XXV  96),  sed  scammonia 
quoque  eo  loco  quem  Marcus  indicat  a  Quinto  dicta  erat  I  10,  16. 
igitur  plurali  numero  Cicero  usus  est  ra  die  es. 

XXXVI.  Vexarunt  multi  uerba  sanissima  de  diuin.  I  26,  56 
Gaius  uero  Gracchus  muÜis  dixü  .  .  sibi  in  somnis  quaesturam  petenti 
Tiberium  fratrem  uisum  esse  dicere,  quam  uellet  cundaretur,  tarnen 
eodem  sibi  leto  quo  ipse  interissä  esse  pereundum.  sie  enim  statuunt, 
cunetantem  Gaium  a  Tiberio  ad  quaesturam  petendam  instigari  eo 
tan  tu  in  tempore  potuisse,  cum  nondum  esset  quaesturae  candidatus. 
itaque  non  petenti  quaesturam,  sed  petere  dubitanti  uel  si  dis  placet 
non  petenti  fratrem  uisum  esse  uolunt.  naturae  butnanae  Uli  mihi 
obliuisci  uidentur.  scilicet  idoneum  hoc  fuit  somnium  quo  Gaius 
sex  fere  annis  in  otio  peractis  ad  rem  publicam  capessendam  com- 
moueretur.  at  distrabi  animum  inter  spem  ac  paenitentiam  incertum 
quando  magis  erat  consentaneum  quam  cum  fatigatum  amicorum 
preeibus  et  tandem  destinatum  uitae  quas  ante  probauerat  rationes 
reuocare  a  coeptis  uiderentur? 

Alio  quoque  loco  traditae  scripturae  patrocinium  mihi  subeun- 
dum  est  de  diuin.  I  53,  121  sie  castus  animus  .  .et  ad  astrorum  et  ad 
auium  reliquorumque  signorum  et  ad  extorum  ueritatem  est  paratior. 
freliqua  signa'  cum  ordinem  signorum  turbare  uiderentur,  Hot- 
tingerus  ea  post  uerba  et  ad  extorum  traiecit.  non  uituperabat 
Christius,  plausit  sermonem  sanum  corrumpenti  Baiterus.  iterata 
praepositione  ad  tria  grauissima  diuinationis  artificiosae  genera, 
apotelesmaticam  auguralem  haruspicinam,  Cicero  ita  indicat,  ut  quo 
reliquorum  signorum  mentio  spectet  nequeat  obscurum  esse,  non 
opus  erit  quae  praeter  aues  signa  auguri  obseruanda  sint  doceri 
scientes:  sufficiebat  loci  gemelli  meminisse  II  33,  70  non  enim 
sumus  ii  nos  augures,  qui  auium  reUquorumue  signorum  obseruatione 
futura  discamus. 

XXXVII.  Conclamari  nuper  et  desperari  uideo  libri  de  fato 
locum  10,  22  de  diseiplina  Epicurea  quam  (sc.  atomorum)  dectina- 
t ionern  sine  causa  fieri,  si  minus  uerbis,  re  cogitur  conßtcru  non  enim 
atomus  ab  atomo  pulsa  dedinat:  nam  qui  potest  petti  alia  ab  aUa ,  si 
grauitate  feruntur  ad  perpendiculum  corpora  indiuklua  rectis  lineis, 
ut  Epicuro  placet?  seguitur  enim  ut,  si  alia  ab  alia  numquam  de- 
pcUatu/Ty  ne  contingat  quidem  alia  aliam.  quam  difficultatem  hoc 
corollarium  uiris  acutissimis  pepererit,  nü  attinet  dicere,  quando 
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qoidem  iam  Dauisius  recte  intellex'ii  iussit  is  autem  pro  particula 
causae  scribi.  ego  et  aptiorem  ratiocinationi  et  leniorem  medelam 
existimo  et  iam  esse,  de  confusis  emm  et  etiam  cf.  MSeyffertus  ad 
Laelium  10,  35  p.  236  ed.  pr. 

Stoicam  causam m  seriem  deridens  Cicero  de  fato  15,  35  Euri- 
pidea  utitur  nutrice  Medeue  mala  ex  ipsis  Pelii  montis  abietibus 
repetente,  pergitque  quorsum  haec  praeterüa?  quia  sequüur  ittud 

nam  numquam  era  errans  mea  domo  ecferrei  pedem 

Medea  animo  aegro ,  amore  saeuo  saucia , 
non  ut  eae  res  causam  adferrcnt  amoris.  clausulae  aperte  ac  neces- 
sario  bic  sensus  est:  non  eae  res,  quippe  quas  casus  fato  Medeae  ad- 
iunxerit,  poterant  causam  amoris  adferre.  subiungitur  enim  nuüa 
igitur  earum  (h.  e.  quas  modo  dixit  res)  est  causa,  quoniam  nuüa 
tarn  rem  sua  ui  effkit,  cuhis  causa  dicitur  (nam  quae  nunc  secuntur 
interesse  autem  .  .  necesse  sit  etsi  Tulliana  esse  credo,  tarnen  scripto- 
rem  inprudentem  postea  adiecisse  ac  male  conlocasse  existimo).  sed 
ut  nunc  uerba  leguntur,  nibil  significant.  quod  unus,  nisi  quid  me 
fugit,  Lambinus  sensit  hiare  locum  opinatus:  non  puto  feliciter. 
exspectamus  enim  scriptorem  cauillationem  institutaro  non  inter- 
rumpere,  sed  perficere:  an  ut  eae  res  causam  adferrent  amoris? 
quorsum,  inquit,  putas  illa  de  abietibus  deque  Argo  naui  memorari? 
respondebis  cum  nutricis  uerbis  nam  numquam  eqs.  at  ego  ex  Pe- 
liaca  silua  nego  amorem  Medeae  repeti  posse. 

Ibidem  20,  48  nam  si  atomis  ut  grauitate  ferantur  tributum  est 
nccessitate  naturae ,  quod  omne  pondus  nuüa  re  inpediente  moueatur 
et  feratur  necesse  est,  iüud  quoquc  necesse  est  decli/nare?  non  uideo 
quo  modo  atomi  moueri  et  ferri,  non  deorsum  moueri  et  ferri 
dici  possint.  hoc  aduerbium  interponendum  erit  post  participium 
inpediente. 

XXXVIII.  Quintiii  an  us  quod  dicit  inst«  or.  I  4,  11  quaeret 
hoc  etiam  (grammaticus) ,  quo  modo  duabus  demum  uocalibus  in  se 
ipsas  coeundi  natura  sit,  cum  consonantium  nuüa  nisi  alter  am  frangat 
Sanum  non  esse  intellexerant  qui  olim  cum  consonantium  nuüa  coe'at 
nisi  eqs.  soloece  edebant  uitium  frequentissimum ,  syllaba  negle- 
genter  iterata,  ut  fit,  interpolationem  traxit.  dele  coniunetionem 
cum  ex  proxima  syllaba  ortam:  sponte  emerget  quod  Quintilianum 
dedisse  credas  quo  modo  duabus  demum  uocalibus  in  se  ipsas  coeundi 
natura  sit,  consonantium  nulli  nisi  alteram  frangat.  uoeales  duae 
adeoque  tres  (ut  praeitor)  in  unam  syllabam,  siue  diphthongum  siue 
longam  uoealem,  coöunt,  consonantes  uno  sono  non  comprehendun- 
tur  nisi  altera  fr  acta,  ut  conlabi  cottabi,  adeolo  aecolo. 

Idem  I  4,  16  B  quoque  in  locum  aliarum  dedimus  aliquando, 
unde  Burrus  et  Bruges  et  Belena.  iam  Priscianum  Belenam  boo  loco 
legisse  dieeimus  ex  eius  inst.  1 23  p.  18, 11  H.  sed  quae  uel  inuasori 
iura  adserit  uetustas  non  tantum  ualet  ut  errorem  in  ueritatem  uertat. 
cedat  igitur  mulier  formosissima  inmaui  beluac  balaenae.  hoc 
enim  exemplum  eius  fuit,  quem  in  orthographia  auetorem  Quinti- 
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lianus  sequitur,  Yerri  Flacci,"  cf.  quae  Paulus  ex  Festo  seruauit 
p.  31,  4  balaenae  nomen  a  graeco  descendit.  hanc  Uli  (paXatvav 
dicunt  antigua  consuetudine ,  qua  uvqqöv  burrum ,  itv£ov  buxum 
dicebant.  Burrum  et  Bruges  antiquiores  grammatici  memorauerant 
cumque  eis  Cicero  orat.  48,  160. 

Et  et  ut  particulas  quam  facile  Quintiliani  librarii  confuderint, 
uel  uno  loco  I  4,  8  sq.  intellegi  potest.  quod  ei  I  6,  6  legas  demi- 
nutio genus  modo  detegit,  et  ne  ab  eodem  exemplo  recedam,  'funcm' 
masculinum  esse  'funiculus*  ostendü,  dubitabisne  quin  exemplum 
more  solito  ut  particula  usus  Quintiiianus  admouerit?  idem  uitium 
haeret  II  4,  3  admonere  üktd  satis  est  ut  sÜ  (narratio)  neque  arida 
.  .  neque  rursus  sinuosa  et  arcessitis  descriptionibus  .  .  lasciuiat,  ubi 
cum  sententiam  negatiuam  adnectere  et  coniunctio  non  possit,  scrip« 
torem  apparet  sinuosum  illud  quid  diceret  adposito  enuntiato  con- 
secutiuo  sinuosa  ut  .  .  lasciuiat  explanasse. 

Graramaticu8  nemo  (id  quod  Lachmannus  quoque  sensit  ad 
Lucretium  p.  137)  tarn  inportunus  esse  potuit  analogiae  sectator  nt 
'convre'  non  'coire'  praeciperet  esse  scribendum ,  ut  est  apud  Quin- 
tilianum  I  6, 17.  obstabat  enim,  non  dico  uera  praepositionis  forma 
quom  cum,  sed  ipsa  similitudo  nominis  comitium,  'qui  locus  a 
coöundo  .  .  est  dictus'  (Paulus  ex  Festo  p.  38,  12  M.),  et  uerbi 
comcdere.  quamobrem  illos  quos  Quintiiianus  carpit  comire  proba- 
uisse  conicio. 

I  8,  1  quando  attoUenda  uel  submütenda  sit  uox,  quid  quoque 
flexu,  quid  tentius  celerius,  concUatius  lenius  dicendum.  sie  libri, 
ediderunt  Spaldingio  auetore  non  concinne  quo  quidque,  scribendum 
erat  quid  uoce  flexa. 

I  9,  1  finitae  sunt  partes  duae  quas  haec  professio  (grammaticae) 
pollicetur ,  id  est  ratio  loquendi  et  enarratio  auetorum,  quarum  ülam 
methodicen ,  hanc  historicen  uocant.  itane  uero  ?  Icropiicrjv  umquam 
enarrationem  scriptorum  uocatam  esse?  alia  testantur  qui  eandem 
artis  partitionem  norunt  Marius  Victorinus  I  1,  5  p.  4,  2  Keilii  /intus 
plerique  quot  partes  tradiderunt ?  duas.  quas?  i^ifyrjxtK^v  atque 
6(>Mfwxifv,  Diomedes  p.  426,  15  grammaticae  partes  sunt  duae,  altera 
quae  uocatur  exegetice,  aUero  horistice.  exegetice  est  enarratio,  quae 
pertinä  ad  officia  lectionis;  horistice  est  finitiua  quae  praeeepta  de- 
monstrat  eqs.,  alii.  certum  est,  opinor,  Quintilianum  notissimae 
partis  nomen  non  adposuisse,  alterius  duo  dedisse:  quarum  iüam 
methodicen  alii,  alii  horisticen  uocant. 

I  12,  7  adeo  facüius  est  muUa  facere  quam  diu  intercidit  quo 
quod  multis  opponitur  compleatur  unum  uel  potius  quiequam. 

Egregium  socordiae  specimen  bodieque  conspicitur  II  5,  2  et 
robusti  fere  iuuenes  nec  hunc  laborem  desiderantes  exemplum  nostrum 
sequebantur.  hoc  enim  Quintiiianus  exponit,  quibus  inpedimentis 
factum  sit  ut  exemplum  quod  ipse  praeiuerat,  scilicet  ut  adulescentes 
lectione  bistoriae  et  orationum  instrueret,  non  ualeret.  qui  igitur 
robusti  iuuenes  Quintiliano  instituendos  se  dederant,  ei  lectionis 
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labore  declinato  exemplum  nostrorum  i.  e.  rbetorum  (cf.  III  5,  7. 
8,  25  al.),  non  Quintiliani  sequebantur. 

II  1 6,  5  et  in  medicis  ucncna  et  in  his>  qui  philosophorum  nomine 
male  utuntur,  grauissima  non  numquam  flagitia  deprehensa  sunt  uitium 
sententiae  non  senserunt  qui  aduerbium  male  patienter  tulerunt. 
scriptor  ut  contraria  magis  acueret  dizerat  qui  philosophorum  nomine 
nobili  utuntur.  cf.  Liuius  XXXI  18,  4  Macedonum  nomen  haud 
minus  quam  Romanum  nobile  sentietis.  Silius  Italicus  XVII  453 
Hcrium ,  cui  nobile  nomen  Marrucina  domus  clarumque  Teate  fere- 
bat  al. 

XXXIX.  Rbetorum  latinorum  principi  subiungo  grammaticos, 
ad  quos  Henrici  Keilii  opera  etrenua  et  benemerentissima  aditum 
late  patefecit. 

Definitio,  ut  recte  uidit  Keilius,  stoicorum  haec  T^xvn.  £cri 
cucTTma  £k  xaiaXriuieujv  cuTT^T^Mvac^vuiv  irpöc  ti  t^Xoc  eöxprj- 
ctov  Ttu  ßiuj  cuVT€ivoucu)V  (sie  enim  iam  Caraerarius  recte  edidit) 
a  Mario  Victorino  I  1,  3  (t.  VI  p.  3,  12  K.)  hoc  modo  expressa 
est  ars  est  summa  rerum  comprehensarum  atquc  excrcitatarum  ad  ali- 
quem  utilem  uitae  finem  tcndentium.  omisi  quod  post  rerum  libri  ex* 
hibent  dictio,  Keilius  contra  äententiam  ratio  scripsit,  quod  genuin  um 
non  esse  uerba  graeca  docent:  natum  est,  ni  fallor,  ex  uocis  summa 
glossemate  clectio.  reddidi  Scripten  quod  syllabis  proximis  haustum 
est  utilem  (cöxpnCTOV). 

In  altero  capite  p.  4,  16  uox  articulata  a  plerisque  explanata 
dici  fertur,  quae  explanatiua  dicebatur,  ut  paulo  post  p.  4,  23  recte 
scribitur. 

Ibidem  c.  4  §  9  p.  9,  13  corrupta  haec  est  librorum  lectio  üem 
ad  bonae  fruges  quoque  nos  bonae  frugi  f  quamuis  nullum  nomen  sin- 
gulare latinum  per  omnia  gener a  numerosque  omnes  et  per  casus  Hü- 
ter a  term  inetur ,  tantum  omissa  parte  eius  solum  frugi  scribimus. 
de  sententia  dubitare  nequit  qui  meminerit  quid  scriptor  exemplis 
antecedentibu8  docere  uoluerit:  nec  solum  litteras  eximimus,  sed  uoces 
quoque  ipsas  commutamus.  sei  licet  nunc  etiam  uocis  exemptae 
exemplum  profert:  frugi  nunc  dici  posse  omisso  adiectiuo  bonae, 
ut  per  omnes  casus  nominibus  adhibeatur  non  declinatum.  eden- 
dum  erat  item  quod  *  bonae  frugis'  proprie,  nos  *bonae  frugi', 
quamuis  nullum  nomen  singulare  latinum  per  omnia  genera  numeros- 
que omnes  et  per  casus  I  littera  terminetur,  tarnen  omissa  parte  eius 
solum  'frugi'  scribimus. 

Non  debebat  Mario  relinqui  quod  1 6, 1  p.  26, 17  legitur  minima 
ergo  est  syüaba  unius  litterae,  ut  ea  maxima  est  quae  expluribus  con~ 
stat  ut  stirps.  nam  ut  recte  poneretur  coniunetio  comparatiua,  quot 
litteras  syllaba  maxima  caperet  indicatum  oportuit  sed  exemplum 
ut  maximae  profertur,  ita  ne  minimae  quidem  defuisse  par  est.  igitur 
ßcribe  minima  ergo  est  syllaba  unius  litterae  ut  E  A,  maxima  eqs. 

Artis  labentis  auetori,  ut  apparet  ex  eis  quae  de  saturnio  do- 
cuisse  fertur,  nomen  suum  reddam  Theomestus  in  libris  Marii 
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1.  III  extr.  p.  140,  3  macula  obscuratum.  qui  quod  Thacomestus  ibi 
scribitur  et  nunc  certatim  appellatur,  litterae  ac  ex  diphthongo  quo 
e  breuis  tarn  saepe  expressa  est  perinde  natae  sunt  atque  in  com- 
mentis  Lucani  p.  196,  24  uactabant  e  udabant>  p.  214,  20  ladaeis 
e  Leihaeis  \  contrarium  quoque  accidit  ut  1.  s.  p.  44,  22  euellii  factum 
est  quod  erat  ac  uelut,  p.  214,  27  freie  pro  fractae  uel  p.  253,  11 
&nerum  pro  cinerum.  altera  pars  nominis  quod  -mestus  sonat,  non 
-mnestuS)  post  ea  quae  Ribbeckius  in  Ritscbelii  opusculis  t.  II  p.  517  sq. 
composuit  nemo  mirabitur.  duplicis  consonae  asperitas  etiam  ita  mol- 
lita  est ,  ut  m  elisa  Theonestus  fieret ,  quod  nomen  est  episcopi  in 
Canisii  lect.  ant.  t.  IV  p.  158  sqq.  ed  Basn. 

XL.  Hermae  Pastor  quod  dicit  mandat.  XII  5,  3  Taxi»  T<*P 
Td  airÖKeva  (fort.  wrÖKeva)  Kepäpia  ög&ouct ,  codex  Palatinus  sie 
dedit  latine  uersum  cito  enim  sema  uasa  acetant:  ubi  sema  cum  edi- 
tores  temptassent,  Georges  in  lexici  editione  septima  recte  intel- 
lexit.  testatur  enim  glossarium  Philoxeni  p.  182,  3  Goetzii  semum: 
f)fiiK€VOV.  uetus  fuit  plebeii  sermonis  adiectivum  semus  i.  e.  demi- 
nutus  et  inde  declinatum  uerbum  semare:  quorum  usum  cum  linguae 
romanenses  seruauerunt  (cf.  Diezii  lexicon  etjmol.  p.  2£4  sq.  ed.  V), 
tum  haec  exempla  a  Cangio  indicata  praebent:  in  concilio  Aurelia- 
nensi  tertio  a.  DXXXVIII  cauetur  c.  VI  (in  Brunsii  sylloge  t.  II 
p.  193)  ne  quis  clericus  ordinetur  semus  corpore]  legis  Alamannorum 
ueteris  fragmentum  est  (Mon.  Germ.  bist.  Legum  t.  III  p.  34,  20) 
qui  auriculam  simauerit,  soluat  solidos  XX.  si  totum  excusserü  aut  si 
plagauerit  ut  audire  non  possit,  soluat  solidos  XL  aut  cum  Xlliuret; 
edictum  Liutprandi  Langobardorum  regis  (a.  DCCXXXI)  c.  121 
poenam  mulieris  sie  definit  uerum  tarnen  non  occidatur  nec  eisematio 
corporis  fiat  et  nam  non  in  occisionem  aut  in  semationem  (Mon.  Germ, 
hist.  Leg.  t.  IV  p.  158,  19.  22).  ab  illo  adiectiuo  facile  intellegitur 
Romanos  compositum  semissem  et  decurtatum  semis  repetiuisse.  sed 
ueterem  uocem  demonstrari  posse  puto  ne  florentibus  quidem  Romae 
litterarum  studiis  inauditam  fuisse.  in  Asconii  commentario  ora- 
tionis  Cornelianae  p.  52, 7  exempli  Berolinensis  haec  feruntur:  aUam 
deinde  legem  Cornelius  .  .  tulit ,  ut  praetores  ex  edictis  suis  perpetuis 
ius  dicerent:  quae  res  eumaut  gratiam  ambitiosis praetoribus ,  qui 
uarie  ius  dicere  assueuerant,  substulit.  non  opus  est  percenseri  quae 
uiri  doctissimi  ut  portentum  lectionis  eumaut  expedirent  moliti  sint. 
nam  opinor  manifestum  est  s  littera  geminata  restituendum  esse 
quae  res  semauit  gratiam  ambitiosis  praetoribus,  tollendum  autem 
esse  glossema  substulit. 

Ex  eadem  Hermae  uersione  baud  scio  an  aliam  uocem  liceat 
sermoni  plebeio  uindicare.  similit.  IX  2,  7  et  de  reliquis  noUper- 
sertus  esse  (est  codex:  correxit  Dresselius),  graece  Kai  Tt€pl  tujv 
Xoittüjv  |nf|  iT€piepTaZou:  quid  enim  obstat  quominus,  cum  disertus 
et  exsertus  et  aduerbium  praesertim  in  usu  fuerit,  a  plebe  adiecüui 
praesertus  (eo  fere  sensu  quo  nostrum  naseweis)  cousuetudinem 
seruatara  esse  statuamusV 
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Veterem  declinationem  ibidem  simil.  I  3  dominus  huius  urbis 
aut  his  qui  häbent  potestatem  regionis  huius  pro  hi  codex  seruauit. 
alia  emendanda  sunt,  ut  mandat.  IV  3,  6  qui post  ittam  magnam  et 
sanetam  paenüentiae  dignationem ,  qua  homines  suos  ad  uiiam  per- 
petuam  dominus  uocauit,  posteaquam  (corrige  postea  quiequam) 
a  diabolo  temptatus  peccauerit  uel  simil.  IX  5,  2  si  quos  lapides  nugas 
inuenerit,  ubi  quid  scriptum  fuerit,  ex  proximis  c.  6 , 4  lapidum  illo- 
tum  qui  in  siruetura  nugaces  sunt  reperti  constat. 

BONNAE.  HeRMANNVS  VSENEB. 


50. 

ZUM  HOMERISCHEN  SELENEHYMNOS. 


Im  32n  Homerischen  bymnos  auf  Selene  heiszt  es  v.  5  von  dem 
goldenen  Strahlenkränze  der  göttin: 

.  .  .  .  cuXßei  be  t*  dXduTreToc  dr)p 
Xpuc^ou  dirö  crcopdvou,  dKTivec  b'  dvbidovTcti. 
in  diesem  zusammenhange  erregt  der  singulare  ausdruck  £vbidovTGU 
grosze  bedenken,  obwohl  meines  wissens  bisher  noch  niemand  sonder- 
lichen anstosz  daran  genommen  hat.  die  beiden  neuesten  herausgeber 
und  erklärer  der  Homerischen  bymnen ,  Baumeister  und  AGemoll, 
erklaren  nach  dem  vorgange  von  Ruhnken  und  Matthiae  (s.  582) 
das  nach  ihrer  ansieht  vom  adjectivum  Ivbioc  abzuleitende  verbum 
£vbidc6cti  mit  'per  ae*ra  fundi  (vagari),  in  ae're  versari',  dh.  'unter 
dem  himmel  sich  ausbreiten*  (Gemoll),  können  aber  keine  einzige 
stelle  anführen,  wo  wirklich  diese  bedeutung  nachweisbar  ist. 

Ein  ausscbliesziich  in  activer  form  gebrauchtes  verbum  dv- 
bidv,  welches  schon  die  scholiasten  mit  biaiTdcOcu,  bictTpißeiV, 
burreiv,  oiiceTv  erklären,  findet  sich  seit  Theokritos  öfters  in  der  spä- 
tem poesie,  wird  aber  immer  nur  von  lebenden  wesen  oder  per- 
sonifizierten begriffen  gebraucht,  wie  aus  folgenden  stellen  deutlich 
hervorgeht:  Theokr.  eid.  22,44  £v9a  b*  dvr)p  UTT^pcmXoc  dvifaevoc 
dvbidacKe  (schol.  bir)Y€v,  bi^rpißev).  ebd.  16,  38  nüpia  b'  &n 
ircbiov  Kpavvurviov  £vbidacicov  ^ypevec  [so  Bücheler]  ^KKpiTct 
H?\\a  (schol.  £vbiov  fj  bictTpißn,,  £vbetov  b£  tö  b€iXwöv.  — 
birjTUJVTO,  bi^Tpißov).  genau  dieselbe  bedeutung  hat  £vbiäv  auch  bei 
Oppianos  (kyn.  III  314  f.  gcit  be  xtc  [Xukoc]  Taupoio  vupoßXrYrouc 
u7T€p  fixpac  dvbidiuv  [schol.  oiküjv].  ebd.  IV  81  Iv8a  Trcpi  enrj- 
XuYTOC  dpißpo^oc  rpJKOjioc  Xic  6*  vbidei)  sowie  bei  mehreren  spä- 
tem dichtem  der  anthologie,  wo  es  auch  hie  und  da  mit  personi- 
fi eierten  begriffen  wie  £kmc  und  fivrmr)  verbunden  erscheint:  vgl. 
anth.  Pal.  II  122  TTuGaTOpac  .  .  €*v  'OXOjyinai  e*  vbidciv  dbÖK€U€. 
ebd.  V  292,  5  f]  b*  öXoXuywv  TpuEei,  TprjxaXdaic  £vbidouca 
ßdroic.  ebd.  IV  am  ende  v.  9  öXßioi  dbv  luvripr)  ttivutujv  M  t€u- 
X€Ci  ßißXwv  .  .  dvbidei.  ebd.  V  270,  10  ö^aci  .  .  öle  £  Airic 
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peiXiXOC  dvbid€i.  diese  belege  genfigen,  um  zo  zeigen,  wie  sehr 
der  sonstige  gebrauch  von  £vbiäv  von  dem  dvbiäovrai  im  hymnos 
auf  Selene  verschieden  ist:  weder  form  noch  bedeutung  stimmen 
überein,  und  an  eine  personification  der  von  dem  xpuc€OC  CT&pavoc 
ausgehenden  strahlen  ist  kaum  zu  denken. 

Zu  diesen  Verdachtsmomenten  gesellen  sich  noch  weitere,  erstens 
nemlich  der  umstand,  dasz  weder  £vbidv  noch  £vbiäc6ai  für  Homer, 
Hesiodos  und  die  Orphiker',  deren  gedieh te  doch  sonst  für  die  dichter 
der  Homerischen  hymnen  maszgebend  waren,  nachweisbar  ist;  zwei- 
tens dasz  auch  die  etymologie  von  dvbiäv  —  biaiTäcGat,  biaipißeiv, 
oIkciv  gegen  die  bis  jetzt  geltende  erklärung  von  dvbidovxai  =  'per 
ae*ra  funduntur  (vagantur)*  spricht,  wie  nemlich  aus  dem  oben  an- 
geführten scholion  zu  Theokr.  eid.  16,  38  erhellt,  leiteten  die  alten 
Ivbiäv  in  der  bedeutung  von  biaTpißew  von  einem  ebenfalls  nur  in 
der  spatern  poesie  vorkommenden  substantivum  Ivbiov  =  bia- 
xpißn,  ab»  vgl.  Oppianos  hal.  IV  371  qpeuxouci  .  .  capxol  .  .  xal 
uopcpfjv  Kai  baita  Kai  auTf|c  £vbia  ir^Tprjc  (schol.  biaTpißdc:  vgl. 
zur  sache  Ailianos  TT.  £u>urv  I  23).  Hesych.  €vbia  .  .  bunpißai. 
dichterfr.  bei  Suidas  u.  dvbidei:  Tpiccd  ^i^v  dvToXiKÜJV  dvaTT^Trra- 
Tai  £vbia  kukXuuv,  wo  kukXoi  'himmelsräume ,  himmelszonen'  zu 
bedeuten  scheint,  inschrift  bei  Kaibel  epigr.  gr.  473, 6  (aus  Lukianos 
zeit)  coi  bk  AuKaovir)  £ vbiov  r)  TTiTdvr|.  vgl.  auszerdem  Eustathios 
zu  Od.  b  s.  1505, 14.  anth.  Pal.  IX  426,  2.  XI  63,  4.  Nonnos  Dion. 
XXVI  293  €ÖKoXXa  jiaxnnovoc  Ivbiov  'Hoöc.  da  also  £vbiov 
in  der  that  die  bedeutung  von  biatpißn,  (aufenthaltsort  oder  Wohn- 
sitz) hat,  so  haben  wir  allen  grund  die  schon  von  den  alten  gram- 
matikern  aufgestellte  ableitung  des  verbums  £vbidv  «  biaxpiß€iv 
für  durchaus  richtig  zu  halten,  was  abermals  die  form  dvbidovrai 
im  hymnos  auf  Selene  höchst  verdächtig  erscheinen  läszt,  weil  an 
ein  *  wohnen'  oder  einen  'aufenthalt'  der  dKTivcc  in  oder  auf  dem 
Xpuceoc  cr&pavoc  doch  kaum  gedacht  werden  kann,  forschen  wir 
nun  aber  weiter  nach  dem  Ursprung  des  substantivums  £vbiov  » 
biaTpißr) ,  so  bieten  sich ,  wenn  ich  recht  sehe ,  zwei  wege  dar ,  um 
zum  etymologischen  Verständnis  dieses  Wortes  zu  gelangen,  ent- 
weder nemlich  kann  man  £vbiov  vom  adverbium  Ivbov  'drinnen, 
daheim*  ableiten ,  in  welchem  falle  Wörter  wie  Ivbiva  «  dvrÖc9ia 
(-(bia)  —  intestina,  £vepoi  von  £v,  Trepaia  und  nepair)  von  nepav 
gute  analogien  darbieten  würden;  oder  es  läszt  sich  dieselbe  wurzel 
bi  (ursprünglich  gi)  =  'leben'  zu  gründe  legen,  von  welcher  auch 
£du)  —  bi-du),  bi-aixa  (auch  'wohnsitz,  aufenthalt'),  bi-andcOai 
(auch  «  'wohnen')  usw.  abgeleitet  werden  (vgl.  Curtius  gr.  etym.5 
s.  476  f.  491).  in  letzterm  falle  hätte  €vbiov  (biarpißri)  genau  die- 
selbe bedeutung  wie  das  bei  Diodoros  V  19  vorkommende  £ußiunt|- 
piov*  «■  'aufenthaltsort,  wohnung',  dvbiäv  aber  würde  mit  dem  von 

1  vgl.  Gemoll  8.  358.  Baumeister  s.  103.  Gerhard  trinkschalen  s.  15. 
*  hinsichtlich  der  Wurzelverwandtschaft  von  Zdw  (ötdui)  und  ßiöui 
vgl.  Curtius  ao.  s.  491.  die  altdorische  form  für  ßiöuj  ist  öiöiü,  wie  aas 
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Herodotoa  and  Xenophon  gebrauchten  dvbianäcOai  gleichbedeutend 
sein,  wie  es  ihm  ja  auch  etymologisch  nahe  verwandt  sein  könnte, 
ich  möchte  die  letztere  annähme  für  die  wahrscheinlichere  halten, 
zumal  da  ja  auch  der  scholiast  zu  Theokritos  eid.  16,  38  £vbidaacov 
mit  bnjTÜJVTO,  bilTpißov  erklärt,  welche  von  beiden  etymologien 
aber  auch  richtig  sein  mag,  in  jedem  falle  begreifen  wir,  dasz  £vbiov 
und  dvbidv  nur  von  lebenden  wesen  oder  von  personifizierten  be- 
griffen gebraucht  werden  können  und  dicrivec  dvbidovTOU  jeder  ver- 
nünftigen analogie  entbehrt. 

Vollständig  zu  trennen  von  dvbidv  «=  btaiTäcöai ,  biarpißciv 
ist  dvbiävim  sinne  von  uccrjüßpidZeiv,  wofür  Plutarch  (Rom.  4, 1. 
Luc.  16,  4.  symp.  VIII  6,  5,  3)  auch  die  form  dvbidEetv  gebraucht, 
wir  kennen  dieses  dvbidv  lediglich  aus  folgenden  glossen  des  Heaj- 
chios :  £vbiduj  *  nccrjußpiac  üjpqi  <Ka8eubuj>.  —  dvbiüJVTcu  •  u*crm- 
ßpidZouctv.  vgl.  auch  Hesychios  u.  gvbux  .  .  f|  necripßpia  .  .  natür- 
lich ist  dieses  verbum  vom  adj.  £vöioc  'mittäglich'  oder  vom  subst. 
£vbiov  'mittagszeit'  (Apoll.  Arg.  I  603.  Plut.  symp.  VIII  6,  5,  3) 
abzuleiten  und  hat  mit  dem  oben  behandelten  dvoiäv  =  biarräcOai 
nur  die  äuszere  form  gemein. 

Haben  wir  somit  gesehen,  dasz  £vbidv  in  keiner  seiner  so  eben 
nachgewiesenen  bedeutungen  zu  den  am  CT^pavOC  der  Selene  befind- 
lichen dKTtvec  passt  und  überhaupt  als  episches  dnaH  elprfli^vov  und 
etymologisches  rätsei  höchst  verdächtig  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht 
durch  eine  geringfügige  änderung  des  überlieferten  ein  guter  sinn 
hergestellt  werden  könne,  so  dürfte  es  denn  wohl  einigermaszen 
gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  mit  Umstellung  zweier  buchstaben 
vorschlage  zu  lesen : 

Xpuc^ou  otto  CT€<pdvou,  dicrivec  b'dvöctiovTai, 
db.  'an'  oder  'auf  dem  goldenen  CT&pavoc  (oder  im  drjp ?)  funkeln 
oder  leuchten  strahlen',  dasz  das  verbum  £v6cu€c6ai  Homerisch 
ist,  lehrt  Od.  £  132  Iv  bi  o'i  öcce  bcueTCti  «=»  'seine  beiden  äugen 
leuchten  oder  funkeln'  (vgl.  auch  II.  M  466  raupt  6*  öccc  oebr|€l. 
C  227  TTÖp  .  .  baiö^ievov  tö  bk  bai€  0€d  ifXauKÜjmc  *Aör|vr|. 
Apoll.  Soph.  lex.  57,19  bcbrjer  £<pouv€TO,  £icai€To).  activ  gebraucht 
erscheint  £vbaüu  bei  Pindaros  Py.  4,  184  (328)  töv  bfe  TTCtu.iT€t8T\ 
yAuküv  fjui9^oiciv  Tr60ov  Ivbaiev  "Hpa  vaöc  'ApYoöc  (schol. 
£tt<:K0U€  .  .  xai  £veßdXXev).  ganz  ähnlich  sagt  Apoll.  Arg.  III  286 
vom  pfeile  de«  Eros:  ß^Xoc  b*  dvebaiCTO  KOUprj  v^p9€V  Cittö  Kpabirj, 
<p  X  o  T  i  cikcXov.  wenn  wir  demnach  an  unserer  hymnosstelle  dtcxivec 
b*  dvocuovTCti  lesen ,  so  erhalten  wir  ein  durchaus  passendes  bild, 
insofern  die  strahlen  am  stephanos  der  Selene  feurig  oder  wie 
flammen  leuchtend  gedacht  werden,  was  durchaus  antiker  an- 
schauung  entspricht,  vgl.  zb.  Horn.  hy.  31,  10  XctjUTrpai  b*  diaiv€C 
dir'  auroü  al^Xfiev  CTiXßouci  (ähnlich  Pind.  Py.  4,  198),  Aisch. 

dem  £vb€0iU)KÖTa  =-  tußcßuuicÖTa  der  ersten  tafel  von  Herakleis  (CIG. 
III  s.  700  zeile  120.  Curtiua  Studien  IV  s.  453)  hervorgeht,  vgl.  über 
dvb€ÖiU)KÖTa  meinen  aufsatz  im  rhein.  rauseura  XLIV  (1889)  s.  312  ff. 
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Perser  364  q>XeYU)v  dKTiciv  fjXioc  xÖöva.  Sopb.Trach.  685  dicrivoc 
0€p|ir)c.  Aristoph.  Vö.  1091  Gep^r)  .  .  öktic  Tn,XauYnc  OdXirci 
(vgl.  Kaibel  epigr.  321,  3  f.).  Lucr.  V  763.  VI  618.  VI  860  radiis 
ardentibus.  Ov.  mä.  II  40  micantes  deposuit  radios.  ebd.  I  768 
iubar  . .  radiis  insigm  coruscis.  Orph.  Arg.  1219  £9eipai  Ttupcaic 
dKTivecciv  dXiYKio».  Kaibel  epigr.  987,  2  Me^vujv  OKTeiciv  ßaX- 
Xö/acvoc  TTupivaic.  Mart.  Cap.  I  13  s.  6,29  Eyss.  Solis  Caput  radiis 
perfusum  circumactumque  flammantibus. 

Da  auf  kunstwerken  die  bildliche  darstellung  der  strablenkrone 
für  Helios  und  Selene  nicht  vor  dem  ende  des  fünften  jb.  vor  Ch. 
nachweisbar  ist  (Eapp  im  lexikon  d.  gr.  u.  röm.  mythol.  I  sp.  2004), 
so  erhalten  wir  durch  die  berücksichtigung  dieser  thatsacbe  einen 
willkommenen  fingerzeig  hinsichtlich  des  terrainus  a  quo  der  ent- 
stehungszeit  der  beiden  offenbar  zusammengehörigen  Homerischen 
bymnen  31  und  32. 

Würzen.  Wilhelm  Heinrich  Boscher. 


51. 

ZU  PLATONS  KRITON. 


Sokrates  sagt  s.  49  a :  oubcvi  Tpöirui  cpaucv  ^KÖviac  dbiicrjT^ov 
eivai,  f|  Tiv!  jucv  dbiKnreov  Tpömp,  tivi  bk  ou;  f)  oObaiiüuc  tö  yg 

dblKCW  OÖT€  dTCl96v  OUT€  KO.XÖV,   diC  TToXXdKlC  fjUlV  Kai  €V  TOI 

^TTpocGev  XP^vuj  ubjioXoYrjÖr)  •  Ö7T6p  Kai  dpn  ^X^ycto  •  f|  näcai  f\yXv 
^KCivai  a\  rrpöcGcv  6(LioXoTiai  £v  xaicbe  Tale  oXiraic  fme'paic  £k- 
Kcxuuevai  €ic(,  Kai  TrdXai,  i&  KpiTuuv,  dpa  Tn,XiKOib€  yipoyr^c 
dvbpec  irpöc  dXXrjXouc  aroubrj  biaXeYÖjievoi  dXdGoMev  fmäc 
auTOUC  naibujv  oubev  biacpe'povrec ;  der  sinn  dieses  satzes  ist  klar 
und  bedarf  keiner  weitern  erlfluterung;  die  form  aber  ist  nicht  ganz 
correct:  in  den  worten  TrjXiKOibe  YepoVTec  dvbpec  liegt  mindestens 
eine  tautologie,  wie  schon  Jacobs  und  im  anschlusz  an  ihn  Schanz  ge- 
sehen haben,  ersterer  hat  deshalb  Y€povT€C  eingeklammert,  ausser- 
dem vermissen  wir  aber  das  gerade  bei  altersbestimmungen  mit  cau- 
saler  oder  concessiver  bedeutung  häufige  part.  öVrec.  es  liegt  nahe 
dasselbe  in  YepovTec  zu  vermuten  und  danach  etwa  TrjXiKOibe  f* 
övt€C  dvbpec  zu  schreiben,  indessen  noch  näher  liegt  TrjXiKOibe  Trep 
Övxec  dvbpec.  und  so,  denke  ich,  hat  Piaton  auch  in  der  that  ge- 
schrieben, die  hierdurch  entstandene  häufung  von  partieipien  könnte 
ein  oberflächlicher  beurteiler  für  unschön  erklären;  allein  bei  dem 
ganz  verschiedenen  ränge,  den  6vT€C,  biaXcTÖfievoi  und  biamepovTCC 
in  demselben  satze  einnehmen,  liegt  gerade  darin  eine  besondere 
feinheit  echt  Platonischen  stils. 

Halle.  Carl  Haberlin. 


Digitized  by  Google 


PSeliger:  des  Protagoraa  satz  über  das  masz  aller  dinge.  401 

52. 

DES  PROTAGORAS  SATZ  ÜBER  DAS  MASZ  ALLER  DINGE. 

Mitten  in  den  streit  über  die  Zuverlässigkeit  der  berichterstat- 
tung  Piatons  über  die  Protagorische  philosophie  fallt  eine  äuszerung 
Hans  Heusslers  in  der  besprechung  der  14n  aufläge  der  Schwegler- 
schen  geschichte  der  philosophie  (zs.  f.  philos.  u.  philos.  kritik 
bd.  XCII  heft  1),  welche  geeignet  erscheint  in  betreff  der  auffassung 
des  hauptsatzes  des  Sophisten  geradezu  grundstürzend  zu  wirken. 
Heussler  betrachtet  nemlich  in  der  durch  Piaton  (Thesit.  152*)  als 
den  ältesten  gewährsmann  überlieferten  fassung  des  satzes  TTCtVTUJV 
XprjM^TUJV  uiTpov  ävöpujTTOV  elvai,  tujv  piv  övtiujv ,  ujc  Icti,  tujv 
bk  fif|  övtujv,  übe  ouk  £ctiv,  nicht  xprjuaTa  *ls  subject  der  sätze  mit 
d>c,  sondern  <5v6pW7TOC,  so  dasz  die  Übersetzung  lauten  würde: 
f aller  dinge  maszstab  ist  der  mensch,  der  seienden,  wie  er  ist,  der 
nichtseienden ,  wie  er  nicht  ist',  und  wirft  Piaton  vor,  in  der  stelle 
Theait.  160 c  (kgu  £tuj  Kpixric  Kaxd  töv  TTpuJTaYÖpav  tujv  t€  övtujv 
llioi,  die  £cti,  koi  tujv  nfj  övtujv,  ujc  ouk  £cnv)  die  beziehung  des 
Ictiv  ganz  verkehrt  aufgefaszt  zu  haben  —  ein  irrtum  welcher  bis 
zum  erscheinen  des  eben  genannten  heftes  ganz  allgemein  geteilt 
worden  ist. 

Am  ausführlichsten  behandelt  Piaton  die  Protagorische  erkennt- 
nislehre im  Theaitetos,  wo  der  ganze  abschnitt  151  c— 186 e  ihrer 
darlegung  und  bekämpfung  bzw.  richtigstellung  gewidmet  ist.  hier- 
bei ist  beachtenswert,  wie  beinahe  ängstlich  bemüht  Piaton  ist  ein- 
zuschärfen, dasz  er  dem  Sophisten  nichts  leihe,  was  dieser  nicht 
entweder  selbst  gesagt  habe  oder  was  sich  durch  unzweifelhafte 
schluszfolgerungen  aus  dem  von  Protagoras  gesagten  ergebe. 

In  gewisser  beziehung  kann  man  diesen  zweck  schon  aus  dem 
einleitenden  gespräche  zwischen  Eukleides  und  Terpsion  entnehmen, 
dessen  inhalt  kurzgefaszt  der  ist,  dasz  ersterer  seinem  freunde  er- 
zählt, Sokrates  habe  kurz  vor  seinem  tode  eine  Unterredung  mit 
Theaitetos  gehabt  und  diese  ihm  —  Eukleides  —  mitgeteilt,  da  er- 
wähnt wird,  Theaitetos  sei  im  kämpfe  verwundet  worden,  so  kann 
das  gespräch  zwischen  den  beiden  freunden  nicht  eher  als  zur  zeit 
des  korinthischen  krieges  stattgefunden  haben,  der  im  j.  395  aus- 
brach, somit  waren  doch  mindestens  vier  jähre  verflossen,  seitdem 
Eukleides  den  inhalt  des  gespräches  erfahren  hatte,  und  diese  art 
der  einkleidung  konnte  der  Vermutung  räum  geben,  als  habe  Piaton 
sie  gewählt,  um  sich  der  vollen  Verantwortlichkeit  für  die  echtheit 
der  in  dem  gespräche  enthaltenen  fremden  meinungen  zu  entziehen, 
um  diesem  eindruck  vorzubeugen,  läszt  er  Eukleides  das  gespräch, 
sofort  nachdem  er  es  von  Sokrates  gehört  hat,  niederschreiben  und 
bei  seinen  wiederholten  besuchen  diesen  selbst  über  das,  was  seinem 
gedächtnis  entfallen  war,  um  rat  fragen,  so  dasz  das  gespräch,  wie 
es  dann  von  einem  sklaven  des  Eukleides  vorgelesen  wird,  als  ge- 
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treue  wiedergäbe  von  Sokrates  ursprünglicher  Unterredung  mit 
Tbeaitetos  angesehen  werden  kann,  dabei  hat  diese  selbst  nur  kurze 
zeit  vor  Sokrates  tode  stattgefunden  (Theait.  142 c.  210d),  so  dasz 
sie  ihm  noch  frisch  im  gedächtnis  war,  als  er  Eukleides  davon  mit- 
teilung  machte. 

Ein  anderer  umstand,  der  dafür  spricht,  dasz  Piaton  sich  be- 
wust  war  Protagoras  lehre  treu  dargestellt  zu  haben ,  ist  die  wähl 
von  Theodoros  als  mitunter redner.  dieser  war,  wie  aus  dem  ge- 
spräche  selbst  hervorgeht,  des  angegriffenen  freund  und  schüler  ge- 
wesen (Theait.  161 b.  162*.  164«.  179»),  welcher  sich  allerdings 
schon  vor  längerer  zeit  von  der  philosophie  zurückgezogen  und  sich 
ganz  der  mathematik  gewidmet  hatte  (Theait.  165»).  nichtsdesto- 
weniger bietet  seine  an  Wesenheit  eine  bürgschaft  für  die  echtheit 
der  darstellung  der  Protagorischen  lehrmeinungen. 

Entscheidend  aber  ist  folgendes.  Sokrates  hatte  scherzhaft 
seine  Verwunderung  darüber  ausgesprochen ,  dasz  Protagoras  nicht 
das  schwein  oder  den  äffen  zum  masz  aller  dinge  gemacht  habe 
(161 c).  darauf  läszt  er  sich  selbst  von  Protagoras  in  sehr  derber 
weise  zurechtweisen ,  welcher  ihm  vorwirft  sich  dadurch  nicht  nur 
selbst  als  ein  schwein  zu  zeigen,  sondern  auch  andere  dazu  zu  ver- 
leiten (166c).'  Protagoras  erinnert  daran,  dasz  sein  werk  nur  so 
laute  und  deswegen  auch  so  aufgefaszt  werden  müsse,  wie  er  es 
geschrieben  habe,  warnt  Sokrates  späterhin  noch  einmal  vor  Unred- 
lichkeit im  untersuchen  und  erklärt  dann,  wie  er  wünsche  dasz  die 
Untersuchung  geführt  werde,  nemlich  so  dasz  man  dem  gegner  nur 
diejenigen  fehler  aufbürde,  zu  denen  er  durch  sich  selbst  und  seine 
bisherigen  Untersuchungen  verleitet  worden  sei.  wenn  Sokrates  auf 
diese  weise  verfahre,  fügt  er  hinzu ,  werde  er  ehre  von  seinen  be- 
m Übungen  haben  und  der  philosophie  viele  anbänger  erwerben,  im 
entgegengesetzten  falle  würden  ihn  seine  schüler  später  hassen,  und 
er  würde  sie  zu  feinden  der  philosophie  gemacht  haben.* 

Da  sich  nun  die  polemik,  welche  Piaton  in  der  folge  gegen  den 
Protagorischen  satz  richtet,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  mit 
in  erster  reihe  auf  die  von  Heussler  getadelte  auffassung  desselben 
stützt,  so  würde  sich  Piaton  in  diesen  Worten  selbst  das  urteil  ge- 
sprochen haben,  wenn  er  in  leichtfertiger  weise  den  Sätzen  seines 
gegners  einen  sinn  untergelegt  hätte,  den  dieser  selbst  nicht  aner- 
kannt haben  würde.'  auch  wäre  es  schwer  verständlich,  wenn  bei 
dem  lebhaften  getriebe,  in  welchem  sich  zu  Piatons  Zeiten  die  philo- 
sophischen Studien  befanden,  seine  gegner,  an  denen  es  ihm  ja 
nicht  fehlte,  diese  gelegenheit  nicht  zu  angriffen  auf  ihn  benutzt 


1  dasz  Piaton  hier  auf  Antisthenes  anspielt,  ändert  nichts  an  der 
sacbe.  *  dazu  kommt  noch  die  stelle,  ia  welcher  Sokrate6  auf  eine 
frage  von  Theodoros  antwortet,  er  verstehe  nichts  als  nur  da«  wenige, 
auf  die  rede  eines  weisen  einzugehen  und  dieselbe  gehörig  aufzufassen 
(161 b  vgl.  157c).  ■  vgl.  PNatorp  Forschungen  zur  geschichte  des 
erkenntnisproblems  im  altertum»  (Berlin  1884)  s.  4  f.  38  ff. 
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hätten ,  und  diese  kämpfe  hätten  wohl  auch  eine  spar  in  der  uns 
überlieferten  litteratur  zurücklassen  müssen  (vgl.  Natorp  ao.  s.  7). 
vor  allen  dingen  aber  hätte  es  Aristoteles  bei  den  vielen  hinweisen 
auf  Protagoras,  die  sich  bei  ihm  finden,  wohl  nicht  mit  stillschweigen 
übergangen,  dasz  die  angriffe  Piatons  auf  denselben  nicht  begründet 
gewesen  wären. 

Aber  wir  haben  nicht  nur  diese  formellen  gründe  dafür,  dasz 
Piaton  den  sinn  des  Protagorischen  satzes  richtig  aufgefaszt  habe, 
sondern  der  betreffende  abschnitt  des  Tbeaitetos  bietet  auch  eine 
überreiche  fülle  von  materiellen  gründen  für  unsere  behauptung. 

Die  gelegenheit,  bei  welcher  Piaton  auf  Protagoras  zu  sprechen 
kommt,  ist  folgende.  Tbeaitetos  hatte  auf  Sokrates  frage  nach  dem 
wesen  der  erkenntnis  geantwortet:  ouk  dXXo  xi  dexiv  dTriCTrjpr)  ^ 
aicGrjcic.  Sokrates  meint  nun,  diese  definition  besage  dasselbe,  was 
Protagoras  mit  seinem  satze  'der  mensch  ist  das  masz  aller  dinge' 
habe  ausdrücken  wollen  (152*  Kivbuveücic  uivroi  Xöyov  ou  qpaöXov 
€ipr)K^vai  iT€p\  ^mcxTjuric,  dXX*  öv  £X€Y€  Kai  TTpiuxaYÖpac.  xpö- 
ttov  bi  xiva  äXXov  ciprjKe  xd  aüxd  xaöxa*  ©rjci  tdp  ttou  Trdvxujv 
XprmaTiuv  ji^Tpov  ävOpumov  eTvai ,  xujv  jli^v  övxujv  ,  übe  £cxi,  xujv 
bfe  uf|  övxujv,  übe  ouk  £cxiv.  dv^TVUJKac  ydp  ttou;  86.  dvlxvujKOt 
xai  ttoXXokic.  CQ.  oukouv  ouxuj  ttujc  Xcorci,  übe  ola  uiv  ?Kacxa  i^ioi 
«parvexai,  xoiaüxa  uiv  dcxiv  duoi,  ola  bk  an,  xoiauxa  bk  au  cor 
äv6pumoc  bi  cu  xe  Kdtuj;  0€.  X^tci  Tap  ouv  ouxujc).  die  von 
Heussler  getadelte  auffassung  findet  sich  also  schon  hier,  nicht  erst 
160c.  weiter  ist  aus  dem  <pn,d,  dem  dvlYVWKac  top  ttou;  und 
Tbeaitetos  antwort  dWxvujKa  Kai  TtoXXaKic  klar,  dasz  die  auf  qprjCi 
folgenden  worte  von  Protagoras  selbst  herrühren,  die  bedenken, 
welche  WHalbfass  'die  berichte  des  Piaton  und  Aristot.  über  Prot.' 
(jahrb.  suppl.XIII)  s.  161  in  betreff  des  Zusatzes  xüuv  u£V  Övxujv  usw. 
in  dieser  beziehung  au*  d6m  gründe  hegt ,  dasz  sich  derselbe  nur 
zweimal  im  Tbeaitetos  finde  (160C.  166 d),  sonst  aber  weder  bei 
Piaton  noch  Aristoteles,  sondern  erst  wieder  bei  spätem  Schrift- 
stellern (Sextos  Emp.  Pyrrb.  byp.  I  216.  adv.  math.  VII  60.  La. 
Diog.  IX  51.  Aristokles  bei  Eusebios  praep.  evang.  XIV  20,  1), 
sind  nicht  stichhaltig,  weil  durch  dieses  übergehen  die  ganz  bestimmte 
angäbe  Piatons  nicht  entkräftet  wird,  dazu  kommt  einerseits ,  dasz 
160c  fast  genau  dieselben  worte  wiederkehren,  und  ferner  dasz  nicht 
ohne  weiteres  anzunehmen  ist ,  dasz  die  genannten  spätem  Schrift- 
steller ausschliesziich  aus  Piaton  geschöpft  haben ,  da  bei  allen  drei 
tüjv  ouk  Övxujv  für  xujv  u#)  ÖVtujv  steht  (vgl.  Natorp  ao.  e.  65). 
in  der  zurückfübrung  des  Wortlautes  des  genannten  satzes  auf  Prota- 
goras stimmen  wir  also  mit  Heuseier  überein. 

Um  die  folgenden  worte  oukoCv  ouxuj  ttujc  X£f€i  usw.  dreht 
sich  die  ganze  Streitfrage,  aus  dem  X6f€i  ist  allerdings  noch  nicht 
mit  be8timmtheit  zu  schlieszen,  dasz  dieser  satz  von  Protagoras  ent- 
lehnt sei  und  nicht  auch  die  (möglicher  weise  irrige)  auffassung 
Piatons  von  dem  vorhergehenden  satze  enthalten  könnte:  denn 
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X^T^w  wird,  wie  das  lateinische  dicere,  nicht  nur  bei  wörtlichen  an- 
fuhrungen, sondern  genau  wie  unser  'meinen*  auch  bei  umschreiben- 
den erklärungen  angewandt,  aber  ganz  abgesehen  von  den  weitern 
ausführungen  des  Theaitetos,  auf  welche  wir  sofort  zu  sprechen 
kommen ,  werden  die  worte  oder  wenigstens  ihr  sinn  (vgl.  Natorp 
ao.  s.  15)  in  hinreichender  weise  durch  drei  stellen  des  Kratylos  ge- 
sichert: 386  »cd. 

Wäre  nun  die  vorgetragene  deutung  des  Protagorischen  satzes 
nicht  die  richtige  gewesen ,  so  würde  wohl  die  kritik  hier  eingesetzt 
haben,  und  da  der  Kratylos  wahrscheinlich  älter  ist  als  der  Theaitetos, 
so  hätte  sich  Piaton  bei  abfassung  des  letztern  ihr  schon  gegenüber 
gefunden,  die  nichtbeachtung  begründeter  einwände  seiner  gegner 
würde  sich  aber  an  Piaton  selbst  gerächt  haben ,  und  dies  um  so 
mehr  als  Protagoras  schrift,  welcher  der  in  rede  stehende  satz  ent- 
nommen ist,  zu  Piatons  Zeiten  durchaus  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehört  haben  kann,  trotzdem  die  bücher  des  Sophisten  in  Athen  ver- 
brannt worden  waren,  denn  Sokrates  fragt  in  der  angeführten  stelle 
(Theait.  152*)  Theaitetos  ganz  unbefangen,  ob  er  die  schrift  gelesen 
habe,  wäre  sie  selten  gewesen ,  so  hätte  er  dies  wohl  hinzugefügt, 
da  er  sich  gewöhnlich  solche  kleine  ztige  nicht  entgehen  läszt,  welche 
geeignet  erscheinen  die  Unterredung  zu  beleben ,  und  er  hätte  hier 
wohl  auch  die  gelegenheit  benutzt  Sokrates  seinen  jugendlichen  mit- 
unterredner  loben  zu  lassen,  dieser  antwortet  denn  auch  einfach: 
dv^TVUJKa  Kai  TroXXdiac.  da  nun  Theaitetos  in  dem  gespräch  als  ein 
ganz  junger  mensch  dargestellt  ist,  so  scheint  Protagoras  schrift  zur 
zeit  von  Sokrates  tode  in  Athen  als  eine  art  von  einleitung  in  das 
philosophische  Studium  gegolten  zu  haben,  welche  junge  leute  mit 
zuerst  in  die  hand  nahmen,  um  sich  im  allgemeinen  über  die  wesent- 
lichen grundsätze  philosophischer  forschung  zu  unterrichten. 

Doch  wenden  wir  uns  zu  dem  weitern  gedankengange  im 
Theaitetos.  Sokrates  macht  zunächst  das  Zugeständnis,  dasz  Prota- 
goras satz  in  bezug  auf  die  unmittelbaren  sinnlichen  Wahrnehmungen 
seine  volle  gültigkeit  habe :  denn  der  wind  ist  wirklich  für  den  der 
dabei  friert  kalt,  für  den  der  nicht  friert  nicht  kalt,  wie  es  beiden 
in  gleicher  weise  auch  scheint,  nachdem  nun  das  <pa(v€c6ou  mit  dem 
passivum  zu  aic6dv€c6ai  identificiert  worden  ist,  wird  das  ergebnis 
noch  einmal  in  ganz  ähnlicher  weise  wie  oben  in  die  worte  zusammen- 
gefaszt :  ola  Y<xp  aicOdveiai  €koxtoc,  xoiaöia  dicdcTUj  kqi  xivbuveuei 
efvai.  hier  wird  also  nicht  auf  den  satz  Trdvxujv  xpmaTU,v  fi^Tpov 
öv9pu>TTOV  elvai,  sondern  auf  ola  u&v  thcacra  duol  qpaiveiai,  TOiaüra 
lucv  £cnv  £po(,  ola  bk.  col,  xoiaOta  bi  aö  coi  bezug  genommen,  so 
ist  also  die  behauptung  von  Halbfass,  dasz  fder  beweisgang  stets  auf 
den  bis  jetzt  allein  als  authentisch  anzusehenden  satz  des  Sophisten 
(nemlich  den  eben  zuerst  genannten)  recurriert',  schon  hierdurch 
hinlänglich  widerlegt. 

Nachdem  nun  Sokrates  halb  spottend  darauf  hingewiesen  hat, 
dasz  so  alles  flieszend  wird  und  nichts  mehr  an  sich  ist,  Protagoras 
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also  als  consequenter  Herakleiteer  gar  nicht  vom  sein  hätte  sprechen 
dürfen,  sondern  nur  vom  werden,  kehrt  er  153 e  zu  dem  eben  gefun- 
denen zurück  und  erörtert  jetzt  ausführlich  die  erkenntnislehre, 
welche  der  auffassung,  dasz  nichts  an  sich  sei,  zu  gründe  liege,  für 
die  Wahrnehmung  ist  dann  nemlich  weder  das  wahrnehmende  sub- 
ject  allein  maszgebend,  noch  auch  das  wahrgenommene  object  für 
sich  genommen,  sondern  sie  entsteht  durch  ein  zusammentreffen  von 
bewegungen,  welche  von  beiden  zu  gleicher  zeit  ausgehen:  denn, 
wird  nun  näher  ausgeführt,  wäre  das  wahrgenommene  etwas  an  sich, 
so  würde  dasselbe  object  zwei  verschiedenen  subjecten  nicht  ver- 
schieden erscheinen  können ,  ebenso  wie  es  unerklärlich  bleibe ,  dasz 
ein  und  dasselbe  subject  verschiedene  Wahrnehmungen  habe,  wenn 
der  grund  für  eine  bestimmte  Wahrnehmung  nur  im  subject  selbst 
liege,  dadurch  wird  die  erklärung  Heusslers  zurückgewiesen,  da 
nach  ihr  die  Wahrnehmung  nur  vom  subject  und  seinen  wechselnden 
zuständen  abhängt. 

Noch  eingehender  behandelt  Piaton  denselben  gedanken  156  * 
— 157*.  diese  ausführlichkeit  beweist,  welches  gewicht  Piaton  auf 
diese  begründung  gelegt  hat.  dabei  ist  zu  beachten ,  dasz  das  ganze 
an  die  leugnung  des  ansichseins  anknüpft,  diese  aber  wiederum  an 
den  satz  ota  fifcv  ÜKacra  djnoi  q>cuv€TCti,  xoiauxa  piv  £cnv  djioi  usw. 
somit  wendet  sich  der  ganze  abschnitt  direct  gegen  den  erklärungs- 
versuch  Heusslers:  denn  wäre  die  auffassung  des  Protagorischen 
satzes,  an  welche  er  sich  anschlieszt,  nicht  die  echte,  so  würde  die 
ganze  erörterung  vollständig  in  der  luft  schweben  und  somit  für  die 
Wahrheit  oder  falschheit  von  Protagoras  lehre  gar  nichts  beweisen, 
und  Piaton  muste  um  so  mehr  einen  festen  anknüpfungspunkt  haben, 
da  er  in  nicht  miszuverstehender  weise  andeutet ,  dasz  die  ganze  er- 
örterung nicht  von  Protagoras  herrührt,  sondern  entweder  von  dessen 
nach  folgern  oder  gar  von  ihm  selbst.4 

Mit  157 6  beginnt  die  polemik  gegen  Protagoras.  zuerst  weist 
Sokrates  auf  träum  und  Wahnsinn  und  überhaupt  sämtliche  sinnes- 
teuschungen  hin ,  welche  geeignet  seien  die  eben  vorgetragene  lehre 
zu  widerlegen:  denn  weit  entfernt,  dasz  hier  jedem  das  ist  was  ihm 
scheint,  ist  im  gegenteil  nichts  von  dem  was  ihm  scheint  (158 a). 
gleich  im  folgenden  faszt  Sokrates  den  inhalt  des  Protagorischen 
satzes  nochmals  in  die  worte  zusammen,  dasz  jedem  das  ist  was  ihm 
scheint. 

Daran  scblieszt  sich  eine  Untersuchung  über  den  unterschei- 
dungsgrund  zwischen  träum  und  wachen,  in  deren  verlaufe  Sokrates 


4  die  letztere  möglichkeit  ist  denn  doch  nicht  so  unbedingt  abzu- 
weisen, wie  es  Natorp  ao.  s.  28  f.  will:  denn  in  den  stellen  167e  und 
161  b,  welche  er  anführt,  ist  nicht  zu  vergessen,  dasz  Sokrates  in  seinem 
und  nicht  in  Piatons  namen  spricht,  was  uns  zu  dieser  bebnuptung 
gebracht  hat,  sind  die  worte  157 a  TO  o*  €lvai  iravraxö9€v  eEmpCTcov 
▼gl.  mit  162 * ,  wo  Sokrates  in  seiner  polemik  sagt:  £cti  nev  ydp  oöb£- 
iror'  oüoev,  dtl  bt  viTVCTai.    doch  dem  sei  wie  ihm  wolle. 
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gleichfalls  wieder  auf  die  eben  erwähnte  deutung  des  Protagorischen 
satzes  zurückkommt. 

Im  folgenden  geht  Sokrates  näherauf  die  gründe  ein,  welche 
man  für  die  Verteidigung  des  in  rede  stehenden  satzes  vorbringen 
konnte,  indem  er  mit  bezugnah  ine  auf  die  oben  dargelegte  erkenn  t- 
nislebre  darauf  hinweist  dasz,  wenn  von  den  beiden  elementen,  welche 
danach  zum  Zustandekommen  einer  Wahrnehmung  notwendig  sind, 
sich  eines  ändert,  sich  auch  das  ergebnis  ändern  müsse,  somit  das- 
jenige, was  für  den  menschen  im  gesunden  zustand  gelte,  nicht 
mehr  auf  ihn  zutreffe,  wenn  er  krank  sei.  er  faszt  dabei  das  resultat 
der  ganzen  Untersuchung  (158 6 — 160*)  in  die  worte  zusammen: 
dXrjef|c  dpa  £|uoi  fi  a\cdr\c\c  ttjc  rap  ^Mfic  ouaac  dei  £cn.  Kai 
ifd)  Kpiif|C  Katä  töv  TTpurraYÖpav  tüjv  tc  Övtujv  tpoi  ibc  £cti,  Kai 
Tujv  fif|  Övtuuv  die  ouk  ?ctiv  (160 c;  s.  oben  s.  401). 

Aus  dem  äv  Xifoitv,  wie  aus  dem  ibc  Ifw  otyai  (158 e)  geht 
hervor,  dasz  diese  ganze  ausführung  nicht  von  Protagoras  oder  seinen 
anhängern  und  nachfolgern  herrührt,  sondern  dasz  sie  eigentum  von 
Piaton  selbst  ist.  diese  erörterungen  decken  sich  nun  mit  dem  ge- 
danken,  welchen  Heussler  dem  satze  des  Protagoras  unterlegen  will; 
aber,  und  das  ist  wichtig,  bei  Piaton  findet  sich  der  gedanke  nicht 
als  inhalt  des  satzes  selbst,  sondern  nur  als  eines  der  ihn  begrün- 
denden momente  aufgeführt,  nun  ist  es  beinahe  spaszig,  dasz  Heussler 
etwas,  was  Piaton  deutlich  als  ihm  gehörend  bezeichnet,  als  auf- 
fassung  von  Protagoras  nimt,  während  er  die,  wie  schon  jetzt  erbellt 
und  noch  weiter  erhellen  wird,  authentische  auslegung  desselben  als 
Platonische  misdeutung  hinstellt 

Theaitetos  wird  jetzt  als  mitunterredner  fallen  gelassen,  und 
Theodoros  tritt  für  ihn  ein.  dies  ist  beachtenswert  (s.  oben  s.  402 
und  dazu  Bonitz  Plat.  Studien*  s.  55.  68).  Sokrates  bemerkt  hier, 
dasz  Protagoras  wohl  darin  recht  habe,  dasz  jedem  das  sei,  was  ihm 
scheine  (.  .  übe  tö  ootcoöv  ^KdcTUJ  toüto  Kai  £cti  161 c).  aber  auch 
die  tiere  hätten  Wahrnehmungen,  und  der  mensch  würde  sich  danach 
gar  nicht  von  ihnen  unterscheiden,  auch  unter  den  menschen  selbst 
zeichne  sich  niemand  vor  dem  andern  durch  Weisheit  aus,  so  dasz 
Protagoras  mit  unrecht  sich  einen  lehrer  nenne  und  sich  viel  geld 
bezahlen  lasse,  wenn  für  jeden  seine  eigne  Weisheit  maszstab  sei.  am 
meisten  lächerlich  werde  aber  er  selbst  —  Sokrates  —  mit  seiner 
maieutik  und  seiner  sucht  sich  zu  unterreden  erscheinen :  denn  an- 
derer meinungen  untersuchen  und  widerlegen  wollen ,  während  sie 
doch  für  jeden  wahr  seien,  seien  eitel  narrenspossen ,  wenn  Prota- 
goras wirklich  im  ernst  und  nicht  scherzend  aus  dem  heiligtum 
seines  buebes  heraus  geredet  habe  (161 e  f.). 

Schon  der  erste  blick  auf  diese  stellen  lehrt,  dasz  sie  für  unsern 
zweck  von  der  grösten  bedeutung  sind,  denn  Piaton  hätte  schwerlich 
das  recht  gehabt  Protagoras  in  dieser  scharfen  persönlichen  weise 
anzugreifen  und  ihm  vorzuwerfen,  dasz  er  unberechtigt  geld  von 
seinen  schüMern  verlangt  habe ,  wenn  er  sich  dabei  nicht  auf  eigne 


Digitized  by  Google 


PSeliger:  des  Protagons  satz  über  da*  masz  aller  dinge.  407 


aussprüche  des  Sophisten  hätte  stützen  können,  und  auch  der  weitere 
Wortlaut  bestätigt  dies:  denn  erstens  wird  auch  hier  Protagoras 
sehr  heftig  angegriffen ,  dasz  er  jede  wissenschaftliche  Untersuchung 
unmöglich  mache,  und  dann  wird  am  ende  geradezu  auf  den  Wort- 
laut des  buches  von  Protagoras  bezug  genommen,  und  was  wird 
hier  als  aus  dem  heiligtum  der  schrift  selbst  heraustönend  bezeich- 
net? nicht  etwa  der  satz,  dasz  der  mensch  das  masz  aller  dinge  sei, 
sondern  die  von  Heussler  angegriffene  'deutung',  dasz  jedermanns 
cpavTCtdcu  und  böEai  richtig  seien,  dies  ist  aber  nur  eine  andere 
ausdrucks  weise  für  den  satz,  dasz  für  jeden  das  ist,  was  ihm  scheint. 

Nachdem  so  der  sinn,  vielleicht  sogar  der  Wortlaut  der  erklä- 
rungen  von  Protagoras  festgestellt  ist,  kann  Theaitetos  wieder  in 
die  Unterredung  eintreten,  und  gleich  seine  ersten  worte  bekunden, 
dasz  es  sich  jetzt  um  den  satz  handelt,  dasz  dasjenige,  was  jedem 
scheint,  für  den  betreffenden  auch  ist  (.  .  tö  bOKOÖv  £icäcTiu  toöto 
Kai  €?vai  Ttjj  boxoövTi  162 c).  zugleich  wird  derselbe  auch  als  aus- 
spruch  nicht  von  Sokrates ,  bezeichnet ,  sondern  auf  dritte  peraonen 
zurückgeführt. 

Aber  Sokrates  macht  sich  selbst  vorwürfe,  dasz  er  vielleicht 
die  lehre  seines  gegners  nicht  treu  dargestellt  habe,  indem  er  die 
rede  von  Protagoras  fingiert,  auf  welche  wir  schon  oben  zu  sprechen 
gekommen  sind  und  welcher  wir  dort  formelle  gründe  für  die  ge- 
nauigkeit  der  berichterstattung  Piatons  entnommen  haben,  aber 
nicht  minder  reich  ist  auch  die  materielle  ausbeute,  welche  wir  hier 
gewinnen. 

167 c  werden  die  folgerungen  gezogen,  welche  sich  aus  Prota- 
goras lehre  für  das  sittliche  und  staatliche  leben  ergeben ,  und  zwar 
so,  dasz  die  auffassung,  welche  uns  bisher  einzig  und  allein  entgegen- 
getreten ist,  auch  hier  zu  tage  kommt  (£tt€i  old  y*  äv  ^Kdcxrj  ttöXci 
bbcaia  xai  KaAä  boKrj ,  Tavrra  xai  clvai  auirj,  &uc  äv  autd  voui£rj). 
zum  schlusz  wird  Sokrates  noch  ermahnt  nicht  unwillig  zu  sein,  son- 
dern mit  gemütsrube  zu  prüfen,  was  sein  gegner  meine,  wenn  er 
sätze  aufstelle  wie  den,  dasz  für  jeden  das  sei,  was  ihm  scheine 
(.  .  TO  T€  bOKOÖV  ^KCiCTUJ  TOUTO  Kai  eTvCU  iblUüTT)  T€  Kai  7TÖX61  168b). 
besonders  diese  worte  sind  für  uns  wertvoll,  weil  hier  Protagoras 
selbst  eingeführt  wird ,  wie  er  als  ausgangspunkt  der  Untersuchung 
die  angebliche  Platonische  misdeutung  seines  satzes  bestimmt. 

Aber  damit  begnügt  sich  Sokrates  noch  nicht,  weil  es  immer 
noch  heiszen  kann,  Protagoras  habe  dies  nicht  selbst  zugegeben,  son- 
dern nur  Sokrates  in  seinem  namen.  um  nun  diesen  übelstand  zu 
beseitigen ,  fordert  Sokrates  seinen  mitunterredner  —  und  diesmal 
ist  es  wieder  Theodoros  —  auf,  diesen  punkt  noch  genauer  zu  unter- 
suchen, und  nach  der  beistimmenden  antwort  von  Theodoros  sagt 
er :  jnf|  TOtvuv  bi*  dXXwv,  dXX'  Ik  tou  £K€ivou  Xöyou  übe  biet  ßpaxu- 
t6tujv  Xdßujficv  xf|v  öuoXoriav  (170R).  von  welchem  punkte  be- 
ginnt nun  die  Untersuchung?  nicht  etwa  von  dem  satze  'der  mensch 
ist  das  masz  aller  dinge',  sondern  Sokrates  fragt  in  Übereinstimmung 
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mit  den  Weisungen,  welche  er  sich  kurz  vorher  durch  Protagoras  bat 
geben  lassen:  to  ookoöv  £kö:ctuj  toöto  KCtUTvai  qpticiTrou  d>  boxet; 
und  Theodoros ,  der  genaue  kenner  der  Protagorischen  philosophie, 
der  Schüler  und  freund  des  Urhebers  derselben,  antwortet  einfach 
<pr|cl  TOP  oöv. 

Wer  hier  noch  behaupten  wollte,  Piaton  hätte  nicht  Protagoras 
eigne  meinung  dargestellt,  der  mfiste  in  einer  weise  über  den  schrift- 
stellerischen charakter  des  athenischen  pbilosophen  urteilen ,  welche 
uns  wenigstens  völlig  unvereinbar  erscheint  mit  der  Stellung,  die 
Piaton  thatsächlich  in  der  geschichte  des  menschlichen  geistes  ein* 
nimt.  denn  dann  würde  er  durch  eine  unerhörte  fälschung  das  denk- 
bar frivolste  und  dreisteste  spiel  mit  seinen  lesern  getrieben  haben, 
das  ihm  nicht  einmal  etwas  genützt  hätte ,  da  jedermann  aus  Prota- 
goras werk  selbst  die  hinffcHigkeit  einer  solchen  art  von  darstell ung 
ersehen  hätte,  der  als  unausbleiblich  vorauszusehende  erfolg  w&re 
im  gegen  teil  nur  der  gewesen,  den  schriftstellerischen  credit  eines 
mannes,  der  sich  derartiges  erlaubt  hätte,  auf  das  schwerste  zu  er- 
schüttern. 

Unsere  ansieht  wird  ferner  durch  den  umstand  bestätigt ,  dasz 
sich  die  polemik,  welche  unmittelbar  hierauf  folgt  (170*),  lediglich 
gegen  den  satz  richtet:  to  ookoöv  CK&CTUJ  toöto  xal  cfvat  iL  6ok€i. 
da  wir  es  aber  hier  weniger  mit  den  gründen  zu  thun  haben,  welche 
Piaton  gegen  den  satz  anführt ,  so  mag  es  genügen  nur  die  stellen 
aufzuzählen,  in  denen  diese  thatsache  klar  zu  tage  tritt.5  es  sind 
dies:  170M70d.  170ef.  171».  171c.  171*.  172»f.  177cf.  178bte 


6  nur  auf  einen  punkt  möchten  wir  etwas  genauer  eingehen,  zumal 
auch  hieraas  die  angemeine  Sorgfalt  erhellt,  mit  welcher  Piaton  jede 
abweichung  von  Protagons  lehre  oder  jeden  znsatz  zn  derselben  als 
solche  bezeichnet.  Protagoras  hatte  167 b  zugegeben,  dasz  zwar  niemand 
weiser  sei  als  der  andere  und  somit  auch  niemaud  einem  andern  Wahr- 
heit beibringen  könne,  aber  es  sei  sehr  wohl  möglich,  die  Vorstellungen 
des  mitmenschen  aus  schlechtem  zu  bessern  zu  machen.  Sokratez  be- 
merkt nun  hierzu  (169 de),  dasz  dies  nicht  von  Protagoras  selbst  zuge- 
standen sei,  sondern  nur  von  ihm  selbst  in  dessen  namen.  aber  hier- 
aus folgt,  wie  Susemihl  (genet.  entw.  der  Plat.  philosophie  I  s.  187) 
ausführt,  noch  nicht  dasz  wir  hier  eine  willkürliche  deutung  von  Piatons 
seite  vor  uns  haben.  'denn  woher  sollte  Piaton  das  recht  genommen 
haben  es  ihm  anzudichten?'  wenn  er  nun  nichtsdestoweniger  erklärt, 
er  wolle  die  Zustimmung  dazu  aus  Protagoras  eignen  Worten  ableiten, 
so  kam  es  ihm  darauf  an  zu  zeigen,  dasz  diese  offenbare  inconsequenx 
von  Seiten  seines  gegners  nicht  nur  zufallig  sei,  sondern  mit  dem 
grundstocke  von  dessen  wissenschaftlichen  Überzeugungen  zusammen- 
hänge. 6  in  dieser  letzten  stelle  gebraucht  Piaton  das  wort  Kprrrj- 
piov  (verwandte  begriffe  Kprrr)C  und  tcptvciv  160c.  179*).  Halbfass  be- 
streitet allerdings  Piaton  das  recht  diesen  begriff  als  gleichbedeutend 
mit  (jilTpov  zu  verwenden,  aber  er  hat  sich  offenbar  nicht  klar  gemacht, 
dasz  uerpov  bei  Protagoras  weiter  nichts  bedeuten  kann  als  das 
oberste  erkenntnisprineip.  in  dieser  bedeutung  ist  das  wort  auch  in  die 
Aristotelische  philosophie>  übergegangen  (vgl.  metaph.  I  1,  1062*  25  ff. 
N  1,  1088*  7.  Nikora.  ethik  l  6,  1113*  33.  K  5,  1176*  17).  oberstes 
erkenntnisprineip  ist  aber  auch  KptTrjpiov. 
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Nun  liegt  ja  allerdings  in  diesem  bloszen  festhalten  an  der  ein- 
mal aufgestellten  erklärung  immer  noch  kein  beweis  dafür,  dasz 
Protagoras  meinung  wirklich  getroffen  sei ;  aber  wir  haben  die  zahl- 
reichen momente  hervorgehoben,  welche  nach  unserer  meinung  dies 
ganz  unzweifelhaft  darthun.  und  dann  beachte  man  noch  eins, 
irgendwie  musz  doch  Protagoras  seinen  satz  näher  ausgeführt  haben ; 
er  kann  sich  unmöglich  auf  den  Wortlaut,  welchen  Heussler  als  echt 
anerkennt,  beschränkt  haben,  nun  gehört  in  solchem  falle  schon  ein 
sehr  begründeter  verdacht  gegen  den  hauptquellenschriftsteller  dazu, 
die  angaben,  welche  er  über  den  weitern  inbalt  des  Werkes  macht, 
zu  bezweifeln ;  und  dasz  ein  solcher  auf  Piaton  anwendung  finden 
könne,  wird  Heussler  selbst  nicht  behaupten  wollen. 

Mit  der  auffassung  des  satzes,  welche  wir  im  Kratylos  und 
Theaitetos  gefunden  haben,  steht  auch  die  stelle  der  Nomoi  IV  716 c 
6  bf)  06Öc  f||niv  TrdvTUJv  xPnMaTiuv  u^Tpov  fiv  €ir|  uäXiCTa  ica\ 
ttoAu  uäXXov  ttou  Tic,  ujc  cpaciv,  äv6pumoc  im  einklang.  auch 
hier  handelt  es  sich,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  um  das  sein 
und  nichtsein  von  dingen,  in  beantwortung  der  frage  nach  der  gott 
wohlgefälligen  Handlungsweise  führt  nemlich  Piaton  aus,  dasz  das 
gleiche  dem  gleichen,  welches  das  masz  bildet,  angenehm  ist.  gott 
ist  das  masz  aller  dinge,  derjenige  nun,  der  gott  angenehm  sein 
will,  musz  ihm  gleich  sein,  der  cwcppujv  ist  gott  angenehm,  weil  er 
ihm  gleich  ist-. 

Das  gewicht  dieser  stelle  wird  noch  erhöht  durch  die  ausfuh- 
rungen, welche  sich  im  Politikos  über  den  begriff  des  u^Tpiov  finden, 
da  stoszen  wir  zb.  283 c  auf  worte ,  in  denen  das  u^rpiov  als  der 
unterscheid  ungsgrund  zwischen  gut  und  böse  angegeben  wird. 

Ihre  richtige  beleuchtung  erhält  die  Platonische  auffassung  des 
Protagorischen  satzes  jedoch  erst  durch  die  beobachtung,  dasz  das 
gesamte  altertum,  soweit  wir  hier  äuszerungen  über  unsern  gegen- 
stand  finden,  dieselbe  teilt. 

Beginnen  wir  mit  Xenophon.  hier  kommt  die  stelle  Kyrup. 
I  3,  18  in  betracht,  wo  es  von  Kyros'  vater  Kambyses  im  gegensatz 
zum  absoluten  Mederkönige  Astyages  heiszt:  Kai  6  cöc  rcpurroc 
TTQTT|p  xd  TCTcrfp^va  u£v  TTotei  Tfj  TTÖXet,  toi  T€TCtYu^va  bi  Xau- 
ßävei,  u^Tpov  ofc  auTqj  oux  r)  uwxn  oXX'  6  vöuoc.  dasz  diese  letz- 
ten worte  eine  anspielung  auf  Protagoras  lehre  enthalten,  unterliegt 
keinem  zweifei ,  und  ebenso  wenig ,  dasz  Xenophon  in  ihnen  als  den 
kernpunkt  der  lehre  des  Sophisten  die  auffassung  bezeichnet:  t6 
ookoöv  £icäcTUJ  toöto  tcai  clvai  uj  6ok€1.  diese  stelle  des  durchaus 
parteilosen  Xenophon  ist  für  unsern  zweck  um  so  wertvoller,  als 
daraus  hervorgeht,  dasz  Protagoras  worte,  wie  sie  Piaton  verstanden 
hat,  schon  verhältnismäszig  früh  in  den  allgemeinen  Sprachgebrauch 
übergegangen  waren,  sich  also  hieraus  ein  weiteres  moment  für  die 
echtheit  der  Platonischen  auffassung  ergibt. 

Ein  weit  gewichtigerer  zeuge  als  Xenophon  ist  Aristoteles, 
er  erwähnt  Protagoras  ziemlich  häufig,  metaph.  K  6,  1062  b  13  ff. 
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heiszt  es  von  diesem:  Kai  Top  ^kcTvoc  £q>r\  irdvTwv  XPflUdTurv 

CTVCU  \l£jpOV  dvOptüTTOV,  Ou9£v  ^TCpOV  X^YUJV  f)  TÖ  bOKOÖV  ^KOtCTlU 

toöto  Kai  elvai  TrarluK,  und  z.  19  heiszt  es  nochmals:  uerpov  b' 
elvai  tö  (paivöuevov  £icäcTUJ.  hier  haben  wir  also  den  Wortlaut 
der  Platonischen  fassung  wieder,  man  wird  zugeben,  dasz  Aristo- 
teles Protagoras*  werk  selbst  gelesen  und  sich  nicht  durch  die  dar- 
Stellung  Piatons  hat  beeinflussen  lassen.7  um  so  wichtiger  ist  die 
wörtliche  Übereinstimmung  beider  männer  in  der  berichterstattung 
über  Protagoras,  und  wenn  sich  überhaupt  etwas  über  derartige 
dinge  ausmachen  läszt,  so  können  wir,  glaube  ich,  mit  voller  Sicher- 
heit behaupten ,  dasz  die  in  rede  stehenden  worte  von  Protagoras 
selbst  herrühren,  ist  dies  aber  der  fall,  so  fallt  Heusslers  ansieht  von 
selbst,  auch  in  den  zuletzt  angeführten  worten  wird  dieselbe  auf- 
fassung  bestätigt,  sowie  durch  metaph.  T  5,  1009*  38  ff.  öuoiuJC  bfe 
xal  f)  Trepl  Tot  opaivö|i€va  dXrjGeia  dvtoic  £k  tüjv  alc9nrüjv  dXrjXuOev, 
wo  Protagoras  unzweifelhaft  mit  gemeint  ist. 

Aus  metaph.  I  1,  1053*  ff.  läszt  sich  weniger  für  unsern  zweck 
entnehmen,  da  sich  Aristoteles  hier  nicht  so  bestimmt  ausdrückt; 
aber  es  findet  sich  auch  hier  der  hinweis  auf  das  alc9dv€c9ai,  so 
dasz  diese  stelle  unserer  auf  fassung  wenigstens  nicht  widerspricht, 
wohl  aber  wird  diese  noch  durch  7T€p\  uwxnc  T  3,  427  b  3  unter- 
stützt, wo  Aristoteles  zwar  nicht  mit  wörtlichem  hinweis,  aber  doch 
mit  unverkennbarer  bezugnahme  auf  Protagoras  sagt:  bid  dvdYKti 
fjxoi  uiCTiep  Svioi  Xlrouct,  TrdvTa  Td  cpaivöueva  elvai  dXn9n;,  sowie 
durch  diejenigen  stellen,  in  denen  Protagoras  unter  den  gegnern  des 
satzes  vom  Widerspruch  aufgezählt  wird,  so  metaph.  T4,  1007b  20ff., 
wo  es  als  notwendige  folgerung  aus  Protagoras  lehre  bezeichnet 
wird,  dasz  dreiruderer,  mauer,  mensch  identisch  seien:  ei  Y/dp  TU) 
boxet  uf|  eTvat  Tpiripnc  ö  dv9pu)Troc,  bfjXov  öti  ouk  £cti  Tptrjpnc, 
ujctc  Kai  Ictiv,  eirrep  f)  dvTicpacic  dXn9rjc.  man  hat  nun  allerdings 
gegen  dieses  beispiel  bedenken  erhoben,  aber  so  viel  geht  aus 
den  worten  hervor,  dasz  Aristoteles  hier  Protagoras  lehre  in  dem 
sinne  auffaszt,  dasz  für  jeden  das,  was  ihm  scheint,  auch  ist;  ja  wir 
haben  hier  ein  directes  beispiel  zu  den  worten  tüjv  övtujv,  übe  eCTt, 
tüjv  be  uf|  övTUJV,  ibe  ouk  £cnv*  und  zwar  in  der  Platonischen  auf- 
fassung. 

Diese  vollkommene  Übereinstimmung  zwischen  Piaton  und 
Aristoteles  als  den  beiden  hauptquellen  für  unsere  kenntnis  von 
Protagoras  und  seiner  lehre  würde  schon  mehr  als  hinreichend  sein 
Heusslers  ansieht  über  den  häufen  zu  werfen  und  die  auszerordent- 
liche  kühnheit  zu  beleuchten,  welche  darin  liegt,  auf  grund  zweier 
Zeilen,  die  noch  dazu  so  und  so  erklärt  werden  können,  der  auf- 
fassung  entgegenzutreten,  welche  männer  wie  die  zwei  genannten 


7  Natorp  neigt  zur  entgegengesetzten  ansieht  (ao.  s.  52).  8  hier- 
durch wird  auch,  wenigstens  mittelbar,  die  echtheit  dieses  zusatses  er- 
wiesen,   s.  oben  s.  403. 
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sich  ans  der  genauen  kenntnis  des  ganzen  Werkes  heraus  gebildet 
haben. 

Aher  uro  die  frage  von  grund  aus  zu  erledigen,  wollen  wir  im 
folgenden  noch  die  übrigen  Zeugnisse,  die  wir  aus  dem  alter  tum 
über  unsern  gegenständ  besitzen,  einer  nähern  besprechung  unter- 
ziehen. 

Wir  beginnen  mit  Cicero,  man  kann  über  dessen  philoso- 
phische leistungen  urteilen  wie  man  will,  und  man  mag  noch  so 
wenig  von  der  schärfe  seines  Verständnisses  halten,  so  viel  wird  ihm 
jedermann  zugestehen  müssen ,  dasz  er  auszerordentlich  viel  gelesen 
hat  und  dasz  somit  die  möglichkeit  vorliegt,  er  habe  Protagoras 
schrift  selbst  gekannt.9  Cicero  kommt  in  den  Academica  auf  Prota- 
goras zu  sprechen,  und  dort  heiszt  es  II  46,  142  aliud  iudiäutn 
Trotagorae  est ,  qui  putat  id  cuique  verum  esse,  quod  cuique  videatur. 
wir  begegnen  hier  ganz  derselben  auffassung  wie  bei  Piaton  und 
Aristoteles. 

Schwerer  wiegt  das  zeugnis  von  Sextos  Empeirikos.  dieser 
wurde  schon  im  allgemeinen  durch  den  charakter  seiner  pbilosophie 
auf  Protagoras  zurückgeführt,  und  besonders  waren  es  die  Unter- 
suchungen über  das  kriterion,  die  bei  Sextos  einen  so  bedeutenden 
räum  einnehmen,  welche  einen  weitern  anknüpfungspunkt  an  Prota- 
goras darboten,  denn  der  begriff  des  Kpurjpiov  bei  Sextos  deckt  sich 
vollkommen  mit  dem  des  ulrpov  bei  Protagoras  (s.  oben  anm.  6). 
demzufolge  erwähnt  Sextos  den  Sophisten  auch  häufiger,  so  wird 
Pyrrh.  hyp.  I  216  der  Wortlaut  unseres  satzes  angeführt  und  dann 
fortgefahren:  xa\  bid  toöto  Ti0rici  Tä  cpaivöyeva  fräcrip  uöva,  Kai 
OÜTwc  €icäY€i  id  Trpöc  tu  die  ersten  worte  geben  nur  einen  sinn, 
wenn  man  sie  als  Protagoras  eigne  meinung  auffaszt:  denn  sonst 
könnte  Sextos  im  folgenden  nicht  von  der  ersten  aufstellung  (elcd- 
T€tv)  des  irpöc  ti  durch  diesen  sprechen,  wenn  nnn  auch  Natorp 
(ao.  s.  57  f.)  bedenken  gegen  unsere  stelle  erhebt,  so  sind  dieselben 
doch  anderer  art  und  berühren  die  thatsache  nicht,  dasz  wir  hier  ganz 
dieselbe  auffassung  antreffen  wie  bei  Piaton  und  Aristoteles. 

Noch  deutlicher  wird  dies  aus  adv.  math.  VII  60  Kai  TTpurra- 
röpav  . .  ^pcaT^AcEdv  Ttvec  tuj  x°pw  tüjv  dvaipouvTUJV  tö  KpiTfV 
piov  <piXocö<puiv ,  iitei  rorjci  iräcac  Täc  <pavxadac  Kai  Tac  bö£ac 
dArjOeic  ÖTräpxeiv  Kai  tüjv  irpöc  ti  elvai  ifjv  dX^Oeiav  bid  tö  ixäv 
tö  <pavfcv  f\  böEav  tivi  ctie^ujc  irpöc  £k£ivov  örcdpxciv  (s.  §  48). 
hier  läszt  das  mrjd  nur  eine  erklärung  zu,  nemlich  dasz  das  folgende 
die  meinung  von  Protagoras  selbst  wiedergebe,  aus  den  letzten 
worten  aber  geht  auch  hervor,  dasz  Sextos  den  Sophisten  genau  so 
verstanden  hat  wie  Piaton  und  Aristoteles,  und  dem  entspricht  auch 
das  unmittelbar  folgende.  Sextos  nemlich  erörtert  hier  den  umstand, 
dasz  der  betreffende  satz  gar  nicht  widerlegt  werden  könne ,  da  der- 


*  noch  im  dritten  jh.  nach  Cb.  lag  dieselbe  vor;  8.  Porphyrios  bei 
Ensebios  praep.  evang.  X8  u.  dazu  Frei  qaaestiones  Protagoreae  s.  176ff. 
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j  eilige,  der  das  gegen  teil  behaupte,  seinen  inhalt  lediglich  bestätige ; 
der  dies  thue,  sei  nemlich  selbst  mensch  und  behaupte  dasz  das,  was 
ihm  scheine,  auch  in  Wirklichkeit  bestehe  (vgl.  Natorp  ao.  s.  55). 

Aus  Laertios  Diogenes  können  wir  nichts  entnehmen,  da  dieser 
1X51  nur  den  Wortlaut  des  satzes  anführt,  ohne  weitere  erörterungen 
daran  zu  knüpfen. 

Auch  Aristokles  erwähnt  Protagoras  bei  Eusebios  praep. 
evang.  XIV  20,  1,  wo  es  nach  anführung  des  satzes  heiszt:  ÖTTOia 
Täp  ^KäcTw  <paiv€Tai  Td  irpaTnaia,  TOtauia  Kai  elvai.  doch  ist 
wenig  gewicht  auf  dieses  zeugnis  zu  legen,  da  sich  der  schriftsteiler 
unmittelbar  auf  Piaton  beruft,  aber  so  viel  wenigstens  scheint  hieraus 
hervorzugehen,  dasz  eine  entgegenstehende  ansieht  im  altertum  nicht 
vertreten  gewesen  ist. 

Schliesslich  ist  noch  Herrn ias  zu  erwähnen,  der  in  seinem 
Oictcupjidc  tujv  l£\X)  (piXocöcpujv  c.  4  den  satz  folgendermaszen  faszt : 
öpoc  xal  Kpicic  tujv  TrpaY|i(XTu)v  6  ävGpumoc ,  Kai  Tä  ji£v  uttotutt- 
tovto  Täte  alcGrjccctv  Icti  TrpäY>iaTa,  Tä  bfe  yf|  uTroTruTTOVTa  oOk 
£ctiv  iy  toTc  cibeci  Tfjc  ouciac.  man  sieht,  auch  hier  begegnet  uns 
ganz  dieselbe  auffassung,  welche  wir  bisher  stets  angetroffen  haben. 

Unsere  Übersicht  ist  zu  ende,  nachdem  wir  so  gezeigt  haben, 
dasz  das  gesamte  altertum  den  sinn  des  Protagorischen  satzes  genau 
so  faszt  wie  Piaton ,  bleibt  uns  noch  übrig  die  auffassung  Piatons 
gegen  die  angriffe,  welche  Heussler  von  sprachlicher  seite  aus  gegen 
sie  richtet,  zu  verteidigen.  Heussler  hebt  das  jurj  in  tüjv  bfe  yf)  övtuuv 
heraus  und  thut  sich  viel  darauf  zu  gute ,  dasz  aus  seiner  erklärung 
einzig  und  allein  hervorgehe,  warum  die  'subjective  oder  hypothe- 
tische Verneinungspartikel  der  absoluten  oder  assertorischen  nega- 
tion'  gegenübergestellt  sei.  dies  scheint  uns  aber  dicht  an  eine 
Überschätzung  des  eignen  urteils  zu  grenzen ,  da  Piaton  doch  auch 
ein  mann  war,  dem  man  allenfalls  einiges  gefühl  für  seine  mutter- 
sprache  zutrauen  kann,  hat  er  sich  also  nicht  durch  das  \xf\  abhalten 
lassen  xp*1MaTa  una*  nicht  ävGpuiTTOC  als  subject  der  sätze  mit  d)C 
anzunehmen,  so  wäre,  meinen  wir,  für  einen  Deutschen  des  neun- 
zehnten jh.  einige  vorsieht  geboten  gewesen ,  und  er  hätte  schärfer 
zusehen  sollen ,  ob  nicht  der  unterschied  zwischen  den  beiden  nega- 
tionen 10  auch  bei  der  erklärungsweise  Piatons  zu  tage  tritt,  und  in 
der  that  liegt  dies  nahe  genug,  wir  dürfen  nur  die  —  wie  wir  ge- 
sehen haben  —  authentische  deutung  to  boKOÖv  dKdcnp  toöto  Kai 
€ctvv  zu  bilfe  nehmen,  erstreckt  sich  dieses  boKeiv  auf  nichtseiende 
dinge,  so  sind  dies  juri)  ÖVra;  das  pt)  wird  aber  zu  oü,  wenn  durch 
bezugnahme  des  menschen  auf  sich  selbst  als  y&pov  das  nichtsein 
seine  bestätigung  findet  und  nun  thatsächlich  gilt,  in  den  sätzen 
mit  übe  ist  also  das  ergebnis  des  satzes  irdvTUJv  XPOM^tojv  y£rpov 
dvOptüTTOV  eTvai  in  betreff  des  seins  oder  nichtseins  der  dinge  ent- 


10  vgl.  denselben  Wechsel  der  negationen  in  der  oben  angeführten 
Aristotelischen  stelle  metaph.  f  4,  1007  »>  23  ff. 
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halten  und  Protagoras  schritt  reihte  sich  somit  an  die  grosze  zahl 
derjenigen  an,  welche  seit  der  zeit  der  Eleaten  über  diesen  gegenständ 
erschienen  waren,  wenn  dem  so>ist,  so  erhält  die  schon  oben  (anm.  9) 
erwähnte  notiz  des  Porphyrios  erhöhte  bedeutung,  welche  von  einem 
Protagorischen  werke  irepi  toö  Övtoc  zu  berichten  weisz.  ist  nun 
dies,  wie  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  identisch  mit  dem  von  Piaton 
dXr|8€ia  genannten,  so  ist  auch  bierin  ein  fingerzeig  über  seinen  in- 
halt  gegeben,  der  unsere  ansieht  auf  das  deutlichste  unterstützt, 
denn  mag  der  titel  von  Protagoras  selbst  oder  von  spätem  herrühren, 
so  viel  ist  klar,  dasz  die  inbaltsangabe  irepi  toö  Övtoc  nur  passt, 
wenn  die  Platonische  auslegung  die  richtige  ist,  da  lediglich  bei  ihr 
das  Schwergewicht  auf  der  natur  der  dinge  liegt,  während  bei  der 
Heusslerschen  auffassung  nicht  diese,  sondern  die  natur  des  menschen 
im  Vordergründe  der  erörterung  stehen  würde,  ein  solcher  anthro- 
pologismus  ist  aber  der  philosophie  des  gesamten  altertums  noch 
völlig  fremd. 

11  vgl.  die  gane  ähnliche  stelle  Politeia  V  477 b  oükoOv  ciriCT^uri 
fiiv  iit\  Tt|i  övri  ir£q>UK€  Tvtövcu  die  €cti  tö  öv; 

Berlin.  Paul  Seliger. 


53. 

ZUM  HOMERISCHEN  HERMESHYMNOS. 


6  ävTpov  lew  vaiouca  TraXiaaov,  £v9a  Kpoviuuv 
vuM<pr|  duTrXoicdyuj  uict^ckcto  vuktöc  dnoXrw , 
ö<ppa  Komi  yXukuc  urrvoc  £x°l  XeuKinXevov  "Hprjv, 
Xn9ujv  deavdTOuc  tc  Geouc  Ovnrouc  t*  dvGpiJtiTrouc. 
zu  diesen  und  einigen  andern  versen  desselben  gedientes  besitzen 
wir  bekanntlich  ein  duplicat  unter  den  kleinern  Homerischen  bymnen 
(17),  welches  mehrere  nicht  ganz  uninteressante  ab  weichungen  ent- 
hält, die  obige  stelle  finden  wir  daselbst  in  folgender  weise  um- 
gestaltet: 

fivTpuj  vaurdouca  ttoXickilu,  €v6a  Kpoviujv 
vuuoprj  durrXoKd|iUj  uicf^cK6T0  vuktöc  äuoXruj, 
eijT€  Kcrrd  yAukuc  örtvoc  i%o\  XeuKiOXevov  "Hprjv 
Xdv9av€o*  dBavdTOuc  tc  ÖeoOc  9v?itouc  t*  dvOpujTrouc. 
♦  wenn  irgend  etwas,  so  beweist  die  letzte  Variante,  dasz  dieser  kleine 
hymnos  nur  mit  einigen  redactionellen  änderungen  direct  aus  dem 
gröszern  geflossen  ist  (vgl.  Schneidewin  im  Philol.  III  660  f.) :  denn 
wäre  Xdv6ave  b'  die  ursprüngliche  leaart,  so  würde  kein  mensch 
auf  den  gedanken  verfallen  sein ,  XrjOwv  daraus  zu  machen,  welches 
keinen  passenden  anschlusz  hat,  während  jenes  durchaus 
tadelfrei  ist.  und  hieraus  ergibt  sich  zugleich,  dasz  der  redactor, 
auf  dessen  rechnung  das  kleine  gedieht  kommt,  das  gröszere  bereits 
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in  verdorbener  gestalt  vor  sich  sab.  die  lesart  Xdv9ave  b*  ißt 
seine  eigne  Verbesserung  gerade  so  wie  vorher  dvxpui  vaiexd- 
ouca  TraXiaduj  st.  fivxpov  £cuj  vateuca  iraXiaaov.  der  unterschied 
zwischen  beiden  correcturen  ist  nur  der,  dasz  die  erstere  wirklich 
einen  wunden  punkt  traf,  schwerlich  aber  die  letztere,  so  bestechend 
sie  auch  aussieht  (s.  Lehrs  Arist.3  8. 135).  gebunden  sind  wir  unter 
den  obwaltenden  umständen  natürlich  an  keine  von  beiden :  da  in- 
dessen XrjÖuuv  im  unmittelbaren  anschluszan  einen  satz,  in 
welchem  Öttvoc,  nicht  Zeus  das  subject  ist,  nach  meinem  dafürhalten 
wirklich  nicht  geduldet  werden  kann,  so  fragt  sich,  wie  dem  abzu- 
helfen sein  möchte,  einfacher  als  die  conjectur  jenes  unbekannten 
redactors  Xdv9av€  b*  erscheint  mir  die  Umstellung  der  beiden  hier 
in  betracht  kommenden  verse : 

£v9a  Kpovüjuv, 

8  8<ppa  Kaxd  yXukuc  öttvoc  Z%oi  XeuKwXevov  °Hpr)v , 

7  Vüp(pr|  ^UTüXOKaUUJ  U1C|^CK€X0  vuktöc  duoXxüj 

9  Xrj9wv  d9avdxouc  i€  9€Ouc  9vnxouc  x'  ävGpwirouc , 
12  €cx€  (pöuuc  b*  dtatev  dpicrjud  xe  £pxa  x^xukxo. 

über  v.  12,  der  vermutlich  so  wiederherzustellen  und  hier  einzufügen 
ist,  habe  ich  in  der  Berliner  philol.  Wochenschrift  1886  6.  806  ge- 
sprochen. 

373  jinvuciv  V  £kIXcu€v  dvaxKainc  uttö  TroXXfic, 
TtoXXd  bi  p*  r^Tr€iXr|C€  ßaX€iv  ic  Tdpxapov  ctipuv. 
dasz  der  dichter  hier  dvctYKCunc  adjectivisch  gebraucht  und  ursprüng- 
lich dvaYKCurjC  utt*  dnOKXr\c  geschrieben  haben  sollte,  wie  Stadt- 
müller ( jahrbücher  1881  s.  540)  annimt,  halte  ich  nicht  für  wahr- 
scheinlich, doch  scheint  auch  mir  eine  corruptel  in  den  betreffenden 
worten  zu  stecken :  denn  wäre  auch  an  und  für  sich  gegen  das  epi- 
theton  TToXXrjc  nicht  gerade  viel  einzuwenden,  so  ist  es  doch  für 
den  vorliegenden  fall  keineswegs  sehr  passend  und  geschickt  ge- 
wählt, noch  viel  weniger  aber  notwendig,  und  dies  will  doch  etwas 
bedeuten  gegenüber  der  thatsacbe,  dasz  pnvuciv  kein  näheres 
object  hat,  dessen  es  doch  hier  nach  dem  vorangegangenen  oub£ 
0€üjv  jLmKdpuuv  dx€  udpxupac  oubfe  Kaxönxac  dringender  zu  bedürfen 
scheint  als  dvaYKain.c  jenes  seines  überlieferten  epithetons.  steht 
doch  auch  254  nr\vvi  |ütoi  ßoOc,  und  dies  bestärkt  mich  in  dem 
verdacht,  dasz  an  der  obigen  stelle  TroXXfjc  aus  Troi|ivr|V  verdor- 
ben und  der  vers  so  zu  schreiben  sein  dürfte :  nr|VU€tv  b'  £kIXcu€V 
dvaTKOiric  utto  TTOiyvriv. 

378  TT€i9€0  —  Kai  xdp  djn€io  Traxfjp  <p(Xoc  eöxeai  elvai  — , 
ujc  ouk  otKab*  £Xacca  ßöac  —  ujc  äXßtoc  ctrjv  — 

380  oub'  ünfep  oubdv  £ßnv  *  xd  bi  x'  dxpcKlujc  dY0p€uui. 
'H^Xiov  bk  udX*  aiblouai  xai  baiuovac  dXXouc , 
xai  ce  ©iXuj  Kai  xoOxov  oirttouar  o!c9a  Kai  auxöc, 
üjc  ouk  atxiöc  etyu  usw. 
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wer  diese  worte  liest,  musz  fühlen  1)  wie  wenig  die  von  Hermes  ab- 
gegebene Versicherung  der  hochachtung  und  liebe  (v.  381  und  382) 
hier  an  ihrem  platze  ist,  da  sie  sich  weder  an  das  vorhergehende 
noch  an  das  nachfolgende  einigermaszen  zwanglos  anschlieszt;  2)  wie 
übel  übe  ouk  ahiöc  eiu.i  dem  inhalte  nach  zu  olcfta  Kai  auTÖc  passt, 
und  3)  wie  sehr  Hermann  recht  hat,  wenn  er  (s.  LXVII)  diese  Ver- 
bindung auch  in  formeller  hinsieht  anstöszig  findet :  «ok9a  Kai  auxöc 
non  ad  praegressa,  sed  ad  sequentia  relatum.»  trotzdem  glaube  ich 
kaum ,  dasz  die  vier  verse  379 — 382  mit  Hermann  als  fremdartige 
Interpolation  auszuscheiden  seien,  sie  können  zwar  aus  den  ange- 
deuteten gründen  nimmermehr  so  neben  einander  gestanden  haben, 
immerhin  aber  doch  recht  wohl  von  demselben  dichter  herrühren, 
ja  sogar  für  dieselbe  rede  gedichtet  sein,  wenn  mich  nicht  alles  trügt, 
gehören  381  und  382  an  diese  stelle: 

368  ZcO  Ttdtcp,  fj-roi  dtil)  coi  äXrj6drjv  KcrraX&uj  • 

369  VTincpirjc  T€  rdp  «l^ii  Kai  ouk  olöa  lycuocceai, 

381  'H&iov  bfc'  pak'  aibioiiax  Kai  bainovac  äXXouc, 

382  Kai  ce  (piXüj  Kai  toutov  6nHo\xai  —  oköa  Kai  auTÖc  — . 

370  fjXGcv  ic  f|jii€T^pou  bitfju,evoc  clXmobac  ßouc  usw. 

hier  findet  die  Versicherung  der  hochachtung  und  liebe  an  der  vor- 
ausgehenden beteuerung  der  Wahrhaftigkeit  ihren  passenden  an- 
schlusz.  auszerdem  gewinnen  wir  nunmehr  endlich  ein  subject  für 
nXGev,  welches  bei  der  bisherigen  Ordnung  der  verse  mangelte,  aber 
unmöglich  entbehrt  werden  kann,  sehen  wir  uns  dann  noch  nach 
der  partie  um,  welcher  das  verspaar  entnommen  wurde,  so  springt 
gleich  in  die  äugen,  dasz  sie  dadurch  ebenfalls  nur  gewonnen  hat: 
ixexQeo  —  ko!  tdp  iiitxo  iraxfip  qpiXoc  eöxecu  clvai  — ' 
die  ouk  olKab*  £Xacca  ßöae,  ujc  ÖXßioc  etrjv, 
380  oub*  UTrfcp  oubdv  £ßn.v.  TÖbe  b"  dTpcK^wc  dtopeuw, 

383  die  ouk  afriöc  tiiii  usw. 

über  uj  .  .  Cuc  (wie  .  .  so)  in  v.  379  vgl.  Kühner  ausf.  gr.  gramm. 
U*  §  581,  7.  die  anstösze,  welche  Hermann  im  übrigen  hieran  ge- 
nommen hat,  kann  ich  nicht  teilen. 

385  Kai  ttou  Ifti)  toutuj  xicuj  Troifc  vnXla  opujprjv, 
Kai  KpaTcpqj  irep  dovTi*  cu  b*  öirXoi^poiciv  fipfffc. 
dies  ist  jetzt  zur  vulgata  geworden,  ttou  st.  ttot1  rührt  von  Hermann 
her  und  <puupr|V  st.  (puuvr|V  aus  dem  cod.  M.  ersteres  dürfte  richtig 
sein,  letzteres  schwerlich,  mir  wenigstens  ist  es  nicht  gelungen  zu 
entdecken,  welchen  passenden  sinn  <puupr|V  hier  haben  könnte,  dasz 
Apollon  den  knaben  unbarmherzig  aus  der  höhle  schleppte  und  vor 
den  richterstuhl  des  Zeus  zu  gehen  zwang,  kann  doch  unmöglich  ein 
'diebstahl'  heiszen.  somit  bliebe  allein  der  ausweg  übrig ,  opuipriv 
mit  ehau8suchung'  zu  übersetzen;  aber  ist  es  denn  denkbar,  dasz  in 

1  &€  hat  M;  in  den  übrigen  hsu.  fehlt  die  conjunetion.  Ä  dies  ist 
die  Überlieferang,  die  Hermann  und  andere  mit  ihm  in  t6  ö£  t*  ver- 
änderten. 
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Hermes  weder  die  gegen  ibn  erhobene  be schuldigung  noch  die 
üble  behandlung  noch  die  arge  bedrohung  (374)  rachegedan- 
ken  zu  erwecken  im  stände  waren,  sondern  lediglich  die  h aus- 
suchung, die  doch  nicht  entfernt  so  'unbarmherzig'  war  wie  die 
sonstige  ihm  widerfahrene  behandlung?  läszt  man  das  von  der  mehr- 
zahl  der  hss.  gebotene  vrjXea  q>  uj  v  r)  v  im  texte ,  so  sichert  man  sich 
wenigstens  einen  begriff,  der  die  beschuldigung  und  die  bedrohung 
in  den  Vordergrund  rückt,  nicht  aber  wie  qpwpriv  beide  unpassender- 
weise bei  seite  schiebt. 

405  ttüjc  £buvw,  boXojurjTa,  ouuu  ßöe  beipoTOufjcai, 
Jjbe  V€otvöc  iwv  xal  vrjmoc;  auTÖc  IrujTe 
Gaunaivu)  kotötticGc  tö  cöv  Kpätoc-  ovbi  ti  ce  XP^I 
jLiaKpöv  d&ecGai ,  KuXXrivie »  MaidbGC  uW. 
weil  die  Überlieferung  augenscheinlich  unhaltbar  ist,  so  änderte  Her- 
mann auTdp  tfwft  Gajißaivuj  KaTÖmcöe  tö  cöv  Kpäxoc.  aber 
Gaußaivuu  hat  vor  6aujiaivw  nichts  voraus;  eins  wie  das  andere  ver- 
trägt sich  nicht  mit  KOTÖmcGc.  und  derselbe  Vorwurf  trifft  doch 
wohl  auch,  wenngleich  nicht  ganz  in  der  nemlichen  stärke,  die  von 
HStephanus  herrührende  conjectur  beiucuvu),  die  mir  überdies  zu 
Apollons  Charakter  sehr  wenig  zu  stimmen  scheint,  da  seine  letzten 
worte  ovbi  t!  ce  xpr\  uaKpöv  d&ecGai  auf  eine  vorausgegangene 
d  r  o  h  u  n  g  schlieszen  lassen,  so  möchte  ich  vorschlagen :  auidp  £t,  urfe 
auaivuu  KaTÖmcGe  tö  cöv  KpaTOC.  vgl.  Soph.  El.  819  dXXd  Ttjbc 
rrpöc  nuXri  Ttapcic*  fyauTfiv  dqnXoc  aüavui  ßiov.  Phil.  954  dXX* 
auavoöpai  Twb'  iv  auXuu  povoc  (schol.  HrjpavGrjcojLiai;  die  vulgata 
war  dXX*  au  9avoöu.ai).  Nikandros  ther.  428  xpoifj  bi  möyuj  auai- 
V€Tai  dvbpöc.  Suidas  auaiveTai:  HrjpaivcTar  auoi  tdp  oi  Eripoi. 
xal  auaquöc,  £r)Pac^a-  h  Ttpumi  bacuveTar  Kai  'ApicTOcpdvrjc  «dv- 
Ta06a  bf)  Traibdpiov  dHauaivexai»,  Kai  itipwQi  cujct'  ctujt*  rjuaivö- 
(Lirjv  9€wuevoc».  Kai  auaivorro,  HripaivoiTO,  dqmvi&cGui.  iv  im- 
Ypdufian  [Cau.iou  anth.  Pal.  VI  116,5]  «ö  <p9övoc  auaivorro,  tcöv 
b*  Iti  KÖboc  de£oi>.  ders.  ^TraroaudvGrjv :  &r|pdv9r)v.  'Apicroqmvrjc 
Baxpaxoic  [1089]  «ujct*  dTr€9audv9rjv  rTavadirvaioici  t^Xujv».  das 
gegenteil  von  KpdTOC  auaiveiv  ist  Kpdroc  d&€iv :  Horn.  M  214  cöv 
bc  KpaTOC  aiev  d<&€iv.  in  dem  oben  citierten  verse  des  Samios  stehen 
sich  .beide  verba  gegenüber  gerade  so  wie  in  unserm  bymnos ,  falls 
hier  meine  conjectur  das  richtige  trifft. 

Königsberg.  Arthur  Ludwich. 
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54. 

DIE  BEDEUTUNG  DER  REGULUSODE  DES  HORATIÜS. 


80  viel  auch  über  die  fünfte  ode  des  dritten  buches  geschrieben 
worden  ist,  eine  erklärung,  welche  vollkommen  befriedigte  nnd  ein 
weiteres  forschen  überflüssig  machte,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gefun- 
den, im  folgenden  wage  ich  es  eine  neue  ansieht  über  das  gedieht 
zu  veröffentlichen,  welche  wenigstens  die  möglicbkeit  gewährt  zu 
einer  klaren  nnd  einheitlichen  auffassung  desselben  zu  gelangen. 

Folgende  analyse  hat  der  neuste  hg.  des  Horatius,  AKiessling, 
dieser  ode  vorausgeschickt:  '«Ists  möglich  dasz,  während  Juppiter 
im  himmel  und  Augustus  auf  erden  walten,  des  Crassus  entartete 
Soldaten  sich  so  weit  vergessen  haben,  in  der  gefangenschaft  zu  freien 
und  ihrer  partbischen  schwieher  waffen  zu  tragen?  (1 — 12).  solche 
schmacb  hatte  einst  Regulus  geahnt ,  als  er  dazu  riet  schonungslos 
die  in  der  Punier  hftnde  gefallenen  gefangenen  ihrem  Schicksal  zu 
überlassen  (13— 18).»  es  folgt  des  Regulus  rede,  die  in  dem  gedanken 
nec  vera  virtus  »i  semd  excidü,  curat  reponi  gipfelt:  die  einmal  ver- 
lorene kriegerehre  kann  durch  nichts  wieder  ersetzt  werden  (19—40). 
«und  somit  ist  Regulus  selbst,  ohne  einen  augenblick  zu  zaudern, 
gegangen  seine  eigne  gefangenschaft  mit  qualvollem  tode  zu  sühnen 
(41—56).»' 

Eine  genaue  Zergliederung  der  einzelnen  teile,  aus  welchen  das 
gedieht  zusammengesetzt  ist,  ergibt  mit  notwendigkeit,  dasz  die  her- 
kömmliche auffassung,  wie  sie  in  dieser  Inhaltsangabe  zum  ausdruck 
gelangt,  unmöglich  die  richtige  sein  kann,  eine  reihe  von  bedenken 
und  Widersprüchen  erhebt  sich,  bei  welchen  Schwierigkeiten  auf 
Schwierigkeiten  sich  häufen,  zunächst  der  eingang.  wie  kann  den 
gefangenen  Soldaten  des  Crassus  ein  Vorwurf  wegen  ihres  Verhaltens 
in  hinsieht  auf  die  groszthaten  des  Augustus  gemacht  werden? 
insbesondere  die  erwähnung  ihrer  Vermischung  mit  den  Parthern 
hat  vom  zeitlichen  Standpunkt  aus  betrachtet  in  diesem  zusammen- 
hange gar  keinen  sinn,  ehe  noch  an  des  Augustus  herschaft  zu  den- 
ken war,  konnten  jene  Soldaten,  falls  sie  sonst  lust  hatten  sich  mit 
den  töchtern  ihrer  überwinder  zu  verheiraten,  schon  längst  würdige 
familienväter  sein,  was  erfuhren  sie  überhaupt  im  fernen  osten 
mitten  unter  den  Parthern  im  einzelnen  viel  über  die  Verdienste  des 
Augustus?  und  Regulus  hatte  'solche  schmach  geahnt'  und  ver- 
hüten wollen,  nemlich,  wie  zunächst  aus  dem  zusammenhange  zu 
ergänzen  ist,  dasz  die  gefangenen  Römer  ihre  nationalitat  aufgäben, 
er  der  in  Rom  eifrig  darauf  bestand  ein  gefangener  und  nichts 
weiter  zu  sein  und  zu  bleiben  und  sich  selber  aus  dem  römischen 
gemeinwesen  ausschlosz,  trotzdem  er  mit  offenen  armen  wieder  auf- 
genommen worden  wäre?  welch  schiefer  und  ungereimter  gegen- 
satzl  das  verhalten  der  Soldaten  des  Crassus  entspricht  von  einem 
gewissen  gesichtspunkt  aus  betrachtet  ganz  dem  wünsche  des  Regu- 
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lus.  konnte  er  ferner  wirklich  ins  auge  fassen  durch  seinen  rat  zur 
strenge  und  sein  eignes  beispiel  für  die  Zukunft  ähnliche  katastrophen, 
wie  eine  solche  ihn  selbst  zermalmt  hatte,  zu  verhüten?  nieder- 
läge  und  gefangenscbaft  sind  oft  mehr  folgen  unglücklicher  Verhält- 
nisse und  hängen  wahrlich  nicht  einzig  und  allein  von  der  tapferkeit 
der  Soldaten  ab.  auch  dieser  gedanke  genUgt  nicht,  um  uns  erkennen 
zu  lassen,  weswegen  Horatius  den  Begulus  in  diesem  gediente  ge- 
feiert hat.  hat  schliesslich  die  rede  und  das  beispiel  des  Regulm, 
wobei  Hör.  insbesondere  verweilt,  keinen  zweck  weiter,  als  dasz  der 
dichter  seinen  Zeitgenossen  vor  äugen  führen  wollte,  wie  flecken- 
los die  rOmische  kriegerehre  sein  müsse?  ThPlttss  ist  es  beson- 
ders gewesen  (Horazstudien  s.  246  ff.),  welcher  den  inhalt  des  ge- 
dientes nach  dieser  seite  hin  nach  seiner  art  mit  schönen  färben 
ausgemalt  hat:  der  entrüstung  des  dichters  über  das  schmachvolle 
verhalten  der  Soldaten  des  Crassus  stehe  seine  begeisterung  für  die 
handlungsweise  des  Altrömers  Regulus  gegenüber,  die  grundsüm- 
mung,  aus  welcher  das  gedieht  erwachsen  sein  soll,  faszt  er  am 
schlusz  seiner  ausführungen  (ao.  s.  267)  in  folgenden  Worten  zu- 
sammen :  ' das  empfindungsvolle  allgemeinbild  ist ,  wie  der  Musen- 
priester vor  der  jugend  Roms  die  möglichkeit,  dasz  junge  Börner  die 
schmach  der  entnationalisierung  auf  sich  genommen  haben  und  darin 
alt  geworden  seien,  nicht  glauben  kann  und  in  den  Worten  und  thaten 
des  Regulus  den  wirklichen  Römersinn,  wie  er  in  solchen  lagen  sich 
zeige,  sieht  und  bewundert.'  was  müste  Hör.  demnach  von  den  ge- 
fangenen erwartet  haben?  eine  reihe  von  jähren  dachten  die  Römer 
nicht  daran  den  Untergang  des  Crassus  zu  rächen.  Caesars  ennor* 
dung  setzte  seinen  planen  den  Orient  zu  unterwerfen  ein  ziel.  Yen- 
tidius  schlug  zwar  39  und  38  die  Parther  wiederholt,  aber  auf  römi- 
schem grenzgebiet,  und  machte  nur  ihren  einfallen  ein  ende,  des 
Antonius  feldzug  im  j.  36  war  schmachvoll  genug,  wenn  nun  die 
beziehung  aufAugustus  festgehalten  wird  in  der  fassung,  wie  sie 
von  Plüss  insbesondere  verteidigt  worden  ist  (ao.  s.  248  ff.),  sollten 
da  die  gefangenen  vielleicht  noch  in  spatern  jähren  ermutigt  durch 
den  rühm  des  neuen  imperators  und  durch  den  aufschwung  des  römi- 
schen namens  es  auf  eigne  faust  versuchen  in  römisches  gebiet  sich 
durchzuschlagen?  wenn  anderseits  der  gefangene  Regulus  als 
vorbild  ihnen  gegenübersteht,  sollten  sie  vielleicht  ebenso  wie  jener, 
ehe  sie  ihre  nationalität  aufgaben,  hinterher  noch  von  ihren  herren 
den  tod  sich  gefallen  lassen  oder  ihn  mit  eigner  hand  sich  selbst 
geben?  lauter  fragen,  auf  welche  sich  keine  antwort  erteilen  lä&xt 
und  wie  steht  es  mit  Regulus  als  vorbild  im  weitern  sinne  ?  kann 
er  wirklich  der  römischen  jugend  als  muster  hingestellt  werden, 
auf  welche  dies  gedieht  besonders  berechnet  sein  soll?  kurz  vorder 
oben  angeführten  stelle  sagt  Plüss:  'der  einheitliche  logische  ge- 
danke des  ganzen  gedientes  ist:  der  echte  Römer  stirbt  lieber  als 
dasz  er  um  seines  persönlichen  lebens  willen  durch  vertrag  mit  dem 
unbesiegten  feinde  die  ehre  der  römischen  nation  verletzt.'  aller- 
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dings  ist  Regulas  einen  heldentod  gestorben,  aber  nicht  denjenigen, 
welchen  der  soldat  vor  äugen  haben  soll.  Regulus  ganzes  Schicksal 
stellt  uns  eine  tragödie  dar:  schuld  und  sühne  stehen  sich  gegen- 
über, so  kann  man  wohl  aus  seinem  verhalten  eine  lehre  entnehmen, 
aber  als  Vorbild  für  einen  Soldaten ,  für  die  römische  jugend  kann 
Regulus  nicht  gelten,  wäre  er  der  Musterrömer  wie  er  sein  soll, 
dann  hätte  er  vorher,  ehe  ihn  der  feind  in  seine  hand  bekam  und 
hin  wegführte,  zeit  genug  finden  müssen,  um  sich  den  dolch  in  die 
brüst  zu  stoszen.  aber  auch  er  flehte  gewis  um  gnade  für  sein  leben 
(vgl.  Polybios  I  35,  3  fiiKpuj  Trpötepov  ou  bioouc  €Xeov  oöb£  cur- 
Tvd>nr|v  toTc  tttcuovci  Trapd  TTÖbac  auTÖc  At€to  Ö€n,cö|a€VOC  tou- 
tujv  TT€p\  Tfic  £au*roö  currrjpiac).  was  Regulus  hinterher  gethan 
hat,  ist  für  das  verhalten  im  kämpfe,  wofür  das  gedieht  im  be- 
sondern  nach  dieser  auffassung  eine  norm  enthalten  soll,  gleich- 
gültig, jedenfalls  hätte  Hör. ,  wäre  die  von  Plttss  aufgestellte  an- 
sieht die  richtige,  sich  in  der  wähl  der  von  ihm  als  vorbild  hin- 
gestellten persönlichkeit  eines  innern  Widerspruchs  schuldig  gemacht, 
über  welchen  man  vergeblich  hinwegzukommen  versucht,  das  ge- 
dieht kann  gar  nicht  direct  an  die  römische  jugend  gerichtet  sein. 1 
Wenn  man  über  den  zweck  des  gediebtes  klarheit  gewinnen 
will ,  musz  man  in  der  Untersuchung  von  der  rede  des  Regulus  und 
dem  von  ihm  gegebenen  beispiel  ausgehen;  hier  ist  ohne  weiteres 
ein  sicheres  erfassen  des  von  Hör.  entwickelten  gedankens  möglich, 
was  der  dichter  mit  der  einführung  des  Regulus  im  sinne  hat,  ist 
zunächst  in  den  worten  dissentiert  is  condicionibus  foedis  et  exemplo 
trahenti(s)  pemiciem  veniens  in  aevum ,  si  non  periret  mmiserabüis 
captiva  pubes  von  vorn  herein  angedeutet:  'die  von  den  Karthagern 
gefangene  jugend  soll  zu  gründe  geben,  damit  kein  präcedenzfall 


1  die  oben  znr  geltung  gebrachten  bedenken,  welche  Piüss  zum  teil 
auch  seinerseits  erhoben  hat,  hat  derselbe  dadurch  abzuschwächen  ge- 
sacht, dasz  er  in  den  worten  hoc  caverat  mens  provida  Reguli  dissentientis 
condicionibus  foedis  et  exemplo  trahenti(s)  pemiciem  veniens  in  aevum,  si 
non  periret  inmiserabilis  captiva  pubes  die  interpunetion  so  ändert,  dasz 
er  nach  periret  ein  punctum  setzt  und  die  worte  inmiserabilis  captiva 
pubes  als  eröffnung  der  rede  des  Regulus  faszt  (ao.  s.  257).  er  über- 
setzt die  stelle  demnach:  rdem  hatte  vorgebeugt  Regulus,  weil  er  das 
entehrende  in  den  Vorschlägen  der  Karthager  unwillig  fühlte  und  durch 
sein  persönliches  beispiel  noch  künftige  generationen  verderben 
moste,  wenn  er  nicht  starb.'  inmiserabilis  captiva  pubes  soll  dann 
aufruf  und  zuruf  sein,  der  in  pathetischer  form  ein  urteil  ausspricht 
wie  ein  vollständiger  satz.  danach  wäre  es  der  opfertod  des  Regulus, 
welchen  Hör.  in  seiner  ganzen  grosse  gleich  hier  dem  behaglichen 
weiterleben  der  gefangenen  in  Parthien  gegenüberstellt,  aber  durch  den 
ganzen  sinn,  in  welchem  das  gedieht  abge faszt  sein  soll,  bleiben  die 
erhobenen  bedenken  in  ihrem  vollen  umfange  bestehen,  im  Übrigen  ist 
die  von  Pltiss  gegebene  Übertragung  nur  eine  künstlich  hineingelegte, 
da  bei  exemplo  ootwendig  im  diesem  zusammenhange  suo  stehen  müste. 
ausserdem  wird  die  änderung  durch  die  Stellung  von  dixit  hinterher, 
da»  so  erst  im  zweiten  satze  der  rede  wider  den  lateinischen  Sprach- 
gebrauch stände,  illusorisch. 

28» 
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(exemplum)  geschaffen  wird,  dasz  man  mit  gefangenen  erbarmen  ge- 
habt hat,  auf  welchen  spätere  geschlechter  sich  berufen  können.' 
ob  man  dabei  im  texte  trahentis  (sva.  trahi  dicentis  nach  Nauck)  oder 
(rahenti  liest,  ist  für  den  gedanken  an  und  für  sich  gleichgültig, 
warum  diese  härte  für  das  gedeihen  des  römischen  Staates  notwendig 
ist,  erläutert  die  pathetisch  ausgeführte  rede  des  Regulus  im  Senate, 
nach  einem  gefühlvollen  eingang  über  die  schmach,  welche  er  mit 
eignen  äugen  gesehen:  römische  feldzeichen  und  w äffen  in  den  tempeln 
der  Punier,  ohne  kämpf  ihnen  überliefert,  römische  Soldaten  gefesselt 
und  später  vor  den  offenen  thoren  Karthagos,  als  herschte  der  tiefste 
friede,  bei  der  feldarbeit  beschäftigt,  warnt  er  unter  ironischen  Wen- 
dungen vor  dem  damnum,  welches  die  Börner  sich  zufügen  würden, 
wenn  sie  die  gefangenen  Soldaten  mit  gold  ausgelöst  (als  würde  da- 
durch ihr  innerer  wert  gesteigert)  wieder  in  die  heimat  zurückführen 
wollten,  ein  krieger,  der  freiwillig  die  waffen  gestreckt  hat,  kann 
nimmer  wieder  das  vertrauen  einflöszen,  dasz  er  bei  erneuter  teil- 
nähme am  gefecht  dem  feinde  gegenüber  seine  Schuldigkeit  thun 
werde;  er  bleibt  gewissermaszen  sein  ganzes  leben  hindurch  ein 
soldat  zweiter  classe.  solche  btirger  in  den  staat  wieder  auf- 
zunehmen ist  das  damnum,  welches  Regulus  im  sinne 
hat,  nicht  die  einbusze  an  geld,  woran  Plüss,  Eiessling  ua. 
denken,  welche  der  loskauf  der  gefangenen  verursacht  hätte,  schände 
genug  schon,  dasz  sie  dem  feinde  sich  ergeben  haben,  schaden  oben- 
drein noch ,  wenn  dieselben  wieder  eingereiht  in  jedem  augenblicke 
die  Zuversicht,  welche  der  feldherr  zu  seinem  heere  haben  musz,  un- 
möglich machen,  da  sie  einmal  schon  berückt  von  der  sUszigkeit  des 
lebens  dem  feinde  sich  auf  treu  und  glauben  ergeben  haben !  bei 
nächster  gelegenheit  würden  sie  im  dränge  der  not  es  nicht  besser 
machen,  der  hauptgedanke  der  rede  des  Regulus  liegt  deshalb  in 
den  worten  ftagüio  additis  damwum*;  sie  bilden  das  thema  des  ganzen, 
alles  was  folgt  enthält  dazu  nur  nähere  begründungen  bzw.  beteue- 
rungen.  sein  endurteil  faszt  Regulus  in  den  Worten  zusammen:  hic 
unde  vitam  sumeret  inscius,  pacem  duello  miscuit.  was  für  mittel  im 
kriege  erlaubt  sind  —  unter  umständen  sogar  auch  die  flucht  — 
hat  ein  solcher  vergessen:  indem  er  freiwillig  die  waffen  gestreckt, 
hat  er  mit  dem  feinde  seinen  privatfrieden  geschlossen,  unbekümmert 
um  das  Vaterland,  welches  im  kriegszustande  verharrt,  dem  gefühl- 
vollen eingang  entspricht  der  ebenso  getragene  schlusz,  welcher, 
wie  Kiessling  schön  bemerkt,  die  gewaltige  nebenbuhlerin  vor  äugen 

*  zur  bestätigung  der  oben  gegebenen  auffassung  dieser  worte  mag 
die  erklärnng  von  H  Schütz  zdst.  (s.  194)  hier  platz  finden,  welcher 
fast  dieselbe  ansieht  hat:  fdas  ßagitium  lag  in  der  nieder  läge;  ein 
schade  würde  durch  auslösung  der  gefangenen  hinzukommen,  weil  dies 
beispiel  schädlich  wirken,  die  ausgelösten  aber  nicht  tapferer  sein  wür- 
den als  vorher,  dies  wird  durch  das  gleichnis  vom  färben  der  wolle 
erläutert,  ist  die  wolle  gefärbt,  so  erhält  sie  die  weisze  färbe  nicht 
wieder;  ist  die  wahre  tugeud  ausgegangen,  so  läszt  sie  sich  nicht  wied er- 
schaffen.' 
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rückt,  'wie  sie  ihr  haupt  um  so  höher  hebt,  da  sie  ihren  fusz  auf 
die  in  trümmer  gesunkene  italische  ehre  setzen  darf.' 

Was  rät  also  Regulus'?  ein  bürger,  der  sich  hat  gefangen  nehmen 
lassen,  gehört  nicht  mehr  in  den  römischen  staat.  als  ein  feiger  und 
ehrloser  steht  er  dem  vaterlande  gegenüber:  denn  den  eid,  mit  wel- 
chem er  eich  diesem  verpflichtet  hatte ,  hat  er  gebrochen,  mit  dem 
augenblick,  in  welchem  er  sein  leben  aus  der  hand  der  feinde  als 
geschenk  entgegengenommen,  hat  er  sich  gewissermaßen  selbst  ent- 
nationalisiert, er  bleibe  deshalb  auch  auszerhalb  dieses  gemein- 
wesens  und  gehe  zu  gründe ! 

Aus  dieser  betrachtung  ergibt  sich  klar,  was  die  der  rede  voraus- 
geschickten worte  si  non  periret  intniserabüis  captiva  pübes  mit  be- 
ziehung  auf  den  rat  des  Regulus  die  gefangenen  nicht  auszulösen  für 
eine  bedeutung  haben,  an  eine  leibliche  tötung  hat  Regulus  wahr- 
lich nicht  gedacht.  Plüss  (ao.  s.  256)  zerbricht  sich  bei  der  erklä- 
rung  der  worte  hoc  caverat  usw.  vergeblich  den  köpf,  wie  es  mit  der 
Verantwortung  des  Regulus  bestellt  wäre,  wenn  die  Römer  zwar  den 
rückkauf  der  gefangenen  auf  das  andrängen  desselben  abgelehnt,  die 
Karthager  ihrerseits  aber  nun  doch  die  gefangenen  nicht  hätten  um- 
kommen lassen ,  sondern  ihnen  das  leben  geschenkt  hätten,  perire 
ist  nichts  weiter  als  die  capitis  deminutio  maxitna ,  der  ausschlusz 
aus  dem  römischen  Staats  verband,  tot  soll  der  gefangene  sein  als 
'Römer',  im  übrigen  mag  er  nach  umständen  glücklich  oder  unglück- 
lich weiter  existieren  als  'Nichtrömer'.  dies  ist  die  staatsraison  des 
Regulus,  welche  derselbe  als  bindend  für  alle  Zeiten  aufgestellt  hat; 
dasz  er  um  ihren  wert  zu  bezeugen  für  dieselbe  in  den  tod  gegangen 
ist,  hat  ihn  trotz  der  schmach,  welche  er  durch  seine  gefangennähme 
auf  sich  geladen,  zum  nationalhelden  gemacht  und  ihn  den  groszen 
Altrömern  an  die  seite  gestellt,  einem  Brutus,  der  im  interesse  der 
freiheit  seine  söhne  hinrichten  liesz,  einem  Manlius,  welcher  im  inter- 
esse der  disciplin  seinen  tapfern  mit  der  siegesbeute  triumphierend 
ins  lager  zurückkehrenden  söhn  zum  tode  verurteilte,  auch  sie  lieszen 
gegenüber  dem  nutzen  des  Staates  alle  andern  rücksichten  und  ge- 
fühle  verstummen,  und  in  starrer  grösze  straften  sie  ihr  eignes  fleisch 
und  blut ;  Regulus  strafte  und  opferte  sich  selbst,  deswegen  die  be- 
deutungsvolle Schilderung  bei  Hör.,  wie  er  sich  als  ausgeschlossenen, 
als  Nichtrömer,  als  für  sein  Vaterland  toten  (ut  capitis  minor)  be- 
trachtet und  gattin,  kinder  und  freunde  als  für  sich  nicht  mehr  vor- 
handen ignoriert,  in  diesem  zusammenhange  erklärt  es  sich  auch, 
warum  Hör.  es  vollständig  bei  seite  läszt  die  treue  zu  verherlichen, 
mit  welcher  Regulus  das  dem  feinde  gegebene  versprechen  unver- 
brüchlich hält,  falls  die  anträge  der  Punier  nicht  angenommen  wür- 
den ,  nach  Karthago  zurückzukehren. 

Wenn  der  dichter  somit  in  dem  rate  und  verhalten  des  Regulus 
den  grundsatz  einschärft:  wer  sich  hat  gefangen  nehmen  lassen,  ver- 
dient nicht  mehr  Römer  zu  sein ,  was  für  eine  beziehung  ergibt  sich 
dann  für  die  Soldaten  des  Crassus?  soll  das  gedieht  einen  einheit- 
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liehen  logischen  gedanken  enthalten,  den  wir  doch  wohl  für  ein  er* 
zeugnis  der  muse  des  Hör.  als  selbstverständlich  voraussetzen  dürfen, 
so  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  zunächst  gleichsam  a  priori  zu 
schlieszen,  dasz  der  rat  des  Begulus  auch  für  die  Soldaten  des  Crassus 
geltung  haben  musz.  die  parallele  ergibt  sich  ja  im  gründe  ganz 
von  selbst :  in  weit  beträchtlicherer  anzahl  als  Begulus  und  die  seinen 
—  es  waren  ungefähr  10000  mann  —  hatten  auch  sie  sich  'treu- 
losen' feinden ',  den  Parthern,  ergeben;  eine  reihe  von  jähren  ver- 
weilten sie  schon  in  feindesland.  mögen  sie  bleiben,  wo  sie  sind; 
dem  römischen  staatsverband  können  sie  auf  keinen  fall  wieder  ein- 
verleibt werden!  nur  dies  kann  der  gedanke  sein,  durch  welchen 
die  einfuhrung  des  Begulus  für  die  Soldaten  des  Crassus  bedeatung 
gewinnt. 

Nachdem  so  der  das  ganze  gedieht  beherschende  gedanke  klar 
gestellt  zu  sein  scheint,  wird  es  möglich  sein  auch  über  die  den  ein* 
gang  bildenden  Strophen  eine  richtigere  und  dem  ganzen  sinne  des 
gedientes  entsprechendere  ansieht  zu  gewinnen,  zunächst  erhebt 
sich  die  frage :  sind  es  wirklich  die  Soldaten  des  Crassus,  über  deren 
verhalten  der  dichter  seine  entrüstung  äuszert?  die  besten  legionen 
Italiens  waren  es,  welche  Crassus  hinwegftlhrte :  Marser  und  Apu- 
lier  bildeten  den  kern  des  heeres.  wie  konnte  Hör.  meinen,  dasz 
gerade  bei  ihnen  die  sittliche  faulnis,  an  welcher  die  bauptstadt 
krankte,  sich  in  erschreckender  weise  gezeigt?  epod.  16,  3  bebt 
Hör.  in  erster  linie  als  ein  für  Roms  grösze  bemerkenswertes  ereig- 
nis  hervor,  dasz  es  im  bundesgenossenkriege  nicht  der  kraft  der  be- 
nachbarten Marser  erlag,  und  carm.  II  20,  18  steht  die  Marsa  cohors 
typisch  für  die  italische  tapferkeit.  und  ebenso  zeichnet  Hör.  epod. 
2, 41  ff.  den  schnellfüszigen  Apulier  nicht  als  einen  mann,  dem  man 
es  zutrauen  könnte,  dasz  er  so  leicht  den  'heiligen  herd'  vergasze, 
an  welchem  des  abends  nach  schwerer  tagesarbeit  im  trauten  kreise 
die  familie  sich  versammelte  (vgl.  dazu  ca.  III  16,  26  quidquid  arat 
inpiger  Apulus).  und  tapfer  hatten  sich  die  Soldaten  des  Crassus 
auch  geschlagen;  erst  nach  dem  tode  des  feldherrn  ergaben  sie  sich 
in  einem  anfall  von  bestürzung  den  ihnen  rettung  zusichernden 
feinden  (vgl.  Plut.  Crassus  c.  31  d7T€X6övTU)V  bk  tüjv  TTdp6iuv  Kai 
XeTÖVTWv  öti  Kpdccoc  ufcv  buerrv  0(ftwK€,  touc  6*  äXXouc 
K€Xcu€i  Couprivac  xarUvat  GappoövTac,  o\  niv  dvexei- 
picav  auTOuc  KaxoßdvTec,  o\  bi  Trjc  vuktoc  denapneav  usw.). 
aber  die  gefangennähme  als  solche  wird  bei  Hör.  gar  nicht  erwähnt, 
nicht  der  geringste  tadel  wird  deswegen  ausgesprochen,  betont 
wird  es,  dasz  die  gefangenen  schon  so  viele  jähre  in  feindesland 
.  verweilen,  deswegen  vixit  turpis  maritus  coniuge  barbara  'er  hat 
schon  ein  menschenalter  hingebracht',  deswegen  consenuit  'er  ist 
schon  ergraut',  wer  der  menschlich  fühlt  kann  es  ihnen  im  gründe 


3  die  trenlosigkeit  der  Parther  war  ebenso  sprichwörtlich  wie  die  der 
Panier:  vgl.  Hör.  epist,  II  1, 111  ff.  ipie  ego  . .  invenior  Parthis  mendaeior. 
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verdenken,  dasz  sie  schliesslich  ihr  Vaterland  vergessen  haben?  wen 
trifft  bierfür  die  schuld?  kann  man  wirklich  die  Soldaten  selbst  da- 
für verantwortlich  machen?  (vgl.  auch  das  oben  s.  418  gesagte.) 
nun  findet  sich  aber  in  diesen  atrophen  ausdrücklich  eine  hindeutung, 
wem  die  Verantwortung  dafür  beizumessen  ist,  dasz  eine  so  unerhörte 
tbatsache  geschaffen  worden  ist.  pro  curia  inversique  mores  heiszt 
es  mit  schmerzlichstem  affecte.  was  soll  hier  in  diesem  zusammen- 
bange die  curie?  Nauck  bemerkt:  'die  curie  bezeichnet  römisches 
recht  und  gesetz ,  wie  das  capitol  die  macht  des  Staates.'  da  man 
inversi  mores  immer  nur  mit  beziehung  auf  das  verhalten  der  Sol- 
daten des  Crassus  gefaszt  hat,  als  äuszere  der  dichter  über  diese  seine 
entrüstung,  so  hat  man  auch  die  erwähnung  der  curie  so  aufgefaszt, 
als  hätten  gegen  diese,  den  mittelpunkt  des  Staats-  und  national- 
gedankens,  die  Soldaten  des  Crassus  dadurch  gefrevelt,  dasz  sie  sich 
mit  den  Parthern  vermischten,  aber  ist  es  nicht  ohne  weiteres  ge- 
stattet die  curie,  den  sitz  des  Senates,  für  den  Senat  selbst  und  so- 
mit für  die  römische  regierungsgewalt  zu  nehmen?  mit  dem  ausruf 
pro  curia  inversique  mores  steigt  die  erinnerung  an  alles  das  empor, 
was  die  Werkehrten  bitten'  während  jener  zeit,  wo  die  Soldaten  des 
Crassus  bei  den  Parthern  weilten,  im  römischen  Staatswesen  zur  folge 
gehabt  haben,  nicht  gegen  die  feinde  Borns,  sondern  gegen  sich 
selbst  hat  .man  sich  gewandt.4  der  zeit  der  republik  insbesondere  — 
denn  diese  bezeichnet  die  curie  und  der  senat  schlechthin  —  wird 
nebenbei  die  schuld  beigemessen,  dasz  man  nicht  dafür  gesorgt  hat 
10000  zeugungskräftige  männer  in  den  staat  zurückzuführen,  ruhig 
hat  man  sie  im  barbarenlande  beiraten  lassen,  sie  die  in  Italien 
lionesti  mariti  geworden  wären,  nunmehr  turpes  coniuge  barbara,  und 
so  viel  männerkraft  dem  derselben  bedürftigen  vaterlande  entzogen, 
die  klage  hierüber  steht  nicht  ohne  absieht  im  Vordergrund,  alt 
sind  die  gefangenen  nunmehr  schon  geworden,  aber  ist  es  nicht  zeit 
sie  auch  jetzt  noch  ins  Vaterland  zurückzuführen  und  Uberhaupt  die 
Schmach  zu  tilgen,  dasz  die  Parther  noch  immer  nicht  gezüchtigt 
sind?  wer  ist  dazu  berufen  das  was  die  letzte  zeit  der  republik  gc 
sündigt  wieder  gut  zu  machen?  einzig  und  allein  Augustus.  er  soll 
was  die  erste  stropbe  ausspricht  edie  schlimmen  Perser'  dem  reich 
hinzufügen,  damit  wären  dann  auch  die  Soldaten  des  Crassus  ihrer 
heimat  wiedergegeben  worden,  ohne  weiteres  sehen  wir,  wie  die 
erste  stropbe  des  gedientes  in  dem  hier  entwickelten  gedanken- 
zusammenhange mit  den  beiden  folgenden  zusammenscblieszt. 

Aber  ehe  wir  von  der  composition  des  gedientes  weiter  handeln, 
ist  noch  folgender  punkt  zu  erledigen,  wäre  eine  möglichkeit  die 
Soldaten  des  Crassus  in  die  heimat  zurückzufuhren  denkbar,  wenn 
dieselben  socerorwn  in  armis  gegen  ihr  Vaterland  gekämpft  hätten? 
der  ganze  sinn,  welchen  wir  für  diese  Strophen  gewonnen  haben, 

4  zu  dem  (ranzen  gedanken  vgl.  ca.  I  2,  21  ff.  audiet  cives  acui»«e 
ferrum,  quo  graves  Persae  melius  perirent,  audiet  pugnas  vitio 
parentum  rara  iuvenlxts. 
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neinlich  dasz  die  lauge  dauer  der  gefangen  sc  haft  betont  wird,  spricht 
zunächst  gegen  diese  lesart.  und  da  ist  es  kein  geringerer  als  R  Bentley, 
der  ebenfalls  sich  gegen  dieselbe  ausgesprochen  und  nach  dem  Tor- 
gange  von  Tanaquil  Faber  und  Nicolaus  Heinsius  socerorum  in  arvis 
in  den  text  gesetzt  hat.  die  gründe  für  diese  lesart  sind  von  Bentley 
mit  gewohnter  schärfe  gegeben:  einerseits  könnten  die  worte  «ocero- 
rum  in  armis  nicht  richtig  sein  wegen  des  folgenden  ausrufs  sub 
rege  Medo  Marens  et  Apulxts  —  'quomodo  in  socerorum  armis,9  frajt 
Bentley  'si  sub  rege  Medo  eraut?  certo  non  soceri,  sed  res  ipse  mili- 
tibus  arma  ministrabat* :  anderseits  aus  dem  sinne  der  ganzen  au;- 
führungen  heraus*  und  weil  sachlich  ein  solches  Verhältnis  mehr  als 
zweifelhaft  sei.  man  habe  sich  die  läge  der  gefangenen  so  zu  denken, 
wie  es  sonst  bei  ähnlichen  fällen  von  den  Schriftstellern  des  alter- 
tums  überliefert  worden  sei:  'per  Mediam  in  arvis  conaenuerunt,  hi 
pastores  facti ,  illi  casarum  custodes.'  und  historisch  ist  darüber  in 
der  that  nichts  bekannt,  dasz  die  gefangenen  Soldaten  des  Crassus 
gegen  die  Börner  gekämpft,  bei  Florus  (II  20)  findet  sich  im  gegen- 
teil  eine  erzäblung,  nach  welcher  einer  aus  der  zahl  dieser  gefangent-n 
durch  sein  patriotisches  verhalten  in  dem  feldzuge  des  Antonius  das 
beer  errettete,  wenn  von  einigen  hgg.  (Schütz  ua.)  bemerkt  wird,  es 
scheine  bei  den  Worten  socerorum  in  armis  vorzugsweise  an  T.  La- 
bienus,  den  söhn  des  bei  Munda  gefallenen  einstigen  legaten  Caesars, 
gedacht  zu  sein,  welcher  von  Brutus  zum  Partherkönige  entsandt 
nach  der  niederlage  bei  Philip pi  dort  verblieb  und  im  kämpfe  gegen 
die  Römer  sein  leben  einbüszte,  so  steht  dieser  zu  den  gefangenen 
Soldaten  des  Crassus  ja  in  gar  keiner  beziehung.  die  lesart  socerorum 
in  armis  hat  nur  deswegen  die  richtige  verdrängt,  weil  bei  der  her- 
kömmlichen auf fassnng,  Hör.  spreche  seine  entrüstung  über  das  ver- 
halten der  Soldaten  des  Crassus  aus,  natürlich  die  schände  noch  viel 
gröszer  wird ,  falls  dieselben  wirklich  als  söldlinge  für  ihre  neuen 
Schwiegereltern  gegen  ihr  Vaterland  Waffendienste  gethan  hätten, 
als  die  einzig  berechtigte  und  durch  den  ganzen  sinn  des  gedicktes 
gebotene  lesart  erscheint  uns  socerorum  in  arvis-,  die  folgenden  aus- 
führungen  über  die  ganze  composition  des  gedientes  werden  die  rieh- 
tigkeit  derselben  in  noch  hellerm  lichte  erscheinen  lassen. 6 

Aber  noch  eine  andere  Schwierigkeit  ist  aus  dem  wegezu  räumen, 
welche  der  neuen  auffassung  des  gedichtes ,  die  wir  schon  genügen  ! 
angedeutet  haben,  hinderlich  zu  sein  scheint,  dieselbe  betrifft  die 

• 

*  die  in  betracht  kommenden  worte  Bentleys  sind  folgende:  rnon 
queritur  Crassi  milites  captivos  contra  patriam  tulisse  arma;  quod  et 
falsum  et  inanditum:  sed  illud  indignatur,  quod  verum  erat,  rivos 
capto»  in  Servitute  apud  Parthos  consenuisse,  quin  et  uxores  ibi  duxisse, 
Eomani  nominis  oblitos.'  6  abgesehen  davon  dasx  durch  die  hss.  die 
lesart  arvis  nicht  bexeugt  ist,  verwirft  Keller  (epileg.  xu  Hör.  I  s.  806) 
dieselbe  deswegen,  weil  arva  in  v.  28  wiederkehre,  aber  wird,  frage 
ich,  die  parallele,  welche  zwischen  den  gefangenen  Soldaten  des  Crastus 
und  den  mit  Regulus  binwegge führten  von  dem  dichter  gezogen  wird, 
nicht  gerade  durch  das  doppelt  gesetzte  arva  erst  recht  deutlich? 
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worte  hoc  caverat  mens provida  Reguli,  mit  welchen  Bor.  den  zweiten 
teil  des  gedieh tes  eröffnet  und  diesen  zugleich  mit  dem  ersten  teile 
verknüpft,  gewöhnlich  werden  dieselben  im  sinne  der  Uber  den  ein* 
gang  herschend  gewordenen  Vorstellung  Ubersetzt:  'diese  schmacb 
hatte  verhüten  wollen  des  Regulus  weitschauender  geist.'  musz 
denn  cavere  geradezu  mit  'verhüten'  übersetzt  werden?  die  grund- 
bedeutung  von  cavere  ist  bekanntlich  'bedächtig  Umschau  halten, 
fürsorglich  ins  auge  fassen' ;  häufig  bedeutet  es  geradezu  'positive 
an  Ordnungen  treffen'  in  dem  sinne,  dasz  der  entgegengesetzte  fall 
ein  für  alle  mal  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden  soll,  hält  man 
an  dieser  ganz  allgemeinen  bedeutung  von  cavere  fest,  für  welche 
beispiele  beizubringen  überflüssig  ist,  so  läsztsich  nunmehr  die  ganze 
gedankenreibe,  welche  in  dem  gediente  enthalten  ist,  in  folgender 
weise  zur  darstellung  bringen. 

Caelo  tonantem  credidimus  Iovem  regnare  —  so  beginnt  die  ode : 
'den  glauben  haben  wir  schon  längst,  dasz  Juppiter  im  himmel  könig 
ist'  dh.  seiner  macht  und  ehre  kann  nichts  mehr  hinzugefügt  werden 
(vgl.  ca.  1 12, 17  ff.  unde  nü  maius  generatur  ipso  nec  viget  quiequam 
simile  aut  secundum).  dem  himmelskönig,  welchem  an  Vollkommen- 
heit nichts  gebricht,  wird  Augustus  gegenübergestellt:  praesens 
divus  häbebüur  Augustus  adiectis  Britannis  imperio  gravibusque 
Persis.  aus  dem  gegensatze  ergibt  sich  dasz  habcbUur  nicht  ein- 
faches futurum  ist,  sondern  zugleich  imperativische  bedeutung  ent- 
hält, 'auf  erden  soll  Augustus  nur  dann  als  gott  gelten  (für  uns  der 
irdische  Juppiter  sein,  der  hier  dann  ebenfalls  die  höchste  stufe  der 
macht  und  ehre  erreicht  bat),  wenn  er  die Britannier  erst  unterworfen 
hat  und  die  schlimmen  Perser  dh.  Parther'  {adiectis  —  si  adiecerü). 
statt  dies  durch  ein  causales  Verhältnis  näher  zu  begründen,  setzt  sich 
die  rede  mit  beziehung  auf  den  zuletzt  ausgesprochenen  gedanken  in 
der  form  einer  unwilligen  frage  fort:  müesne  Orassi  coniuge  barbara 
turpis  maritus  vitrit  usw.:  'haben  wirklich  die  Soldaten  des  Crassus 
in  schimpflicher  ehe  mit  barbarenfrauen  schon  ihr  leben  hingebracht 
(ein  ganzes  menschenalter  gelebt)?  sind  sie  wirklich  schon  ergraut 
auf  den  hufen  ihrer  Schwiegerväter,  welche  einst  ihre  feinde  waren? 
o  schmach  für  die  römisohe  regierungsgewalt  und  ein  zeichen  ver- 
kehrter Sinnesart  ruhig  es  mitangesehen  zu  haben,  dasz  Marler  und 
Apulier,  kernbevölkerung  Italiens,  unterthanen  des  Partherkönigs 
geworden  sind  und  noch  sind,  dasz  sie  ihre  nationalität  und  alles 
was  ihnen  sonst  beilig  war  vergessen  musten,  incolumi  Iove  et  urbe 
Borna!9  wenn  ein  solches  Verhältnis  noch  weiterhin  bestehen  bleibt 
—  so  tönt  es  aus  der  ersten  atrophe  herüber  —  wie  könnte  da  für 
uns  Augustus  ein  gott  auf  erden  sein?  verlangt  musz  von  ihm  wer- 
den, dasz  er  durch  die  besiegung  der  Parther  einem  so  schmachvollen 
zustande  ein  ende  mache  und  somit  die  Soldaten  des  Crassus  in  den 
römischen  Staat  zurückführe,  wie  sichs  gebührt,  wenn  auch  die 
Unterwerfung  Britanniens  in  derselben  ersten  strophe  gefordert 
wurde,  so  kommt  diese  für  das  folgende  nicht  weiter  in  betracht. 
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die  erwäbnung  des  fernsten  westens  dient  nur  zur  ausmal ung  der 
unbegrenzten  römischen  weltherschaft;  die  italische  ehre  ist  dort 
nicht  verpfändet. 

Auf  dies  verlangen ,  welches  die  ersten  Strophen  aussprechen, 
erfolgt  nunmehr  eine  antwort.  bis  jetzt  hat  die  tagesmeinung  des 
Volkes  sich  geäuszert,  daher  die  erste  pluralperson  in  crcdidimus\ 
die  kriegspartei  so  zu  sagen  hat  ihre  stimme  erhoben ;  jetzt  beginnt 
die  entgegnung  des  dichters:  hoc  caverat  mens  provida  Reguli 
usw.  'was  in  einem  solchen  falle  für  eine  maszregel  zu  treffen  sei, 
das  hatte  einst  schon  fürsorglich  ins  auge  gefaszt  der  weitschauende 
geist  des  Regulus.'  hoc  nimt  ganz  allgemein  die  vorher  geschilderte 
läge  der  Soldaten  und  das  stillschweigend  zugleich  gestellte  ver- 
langen dieselben  dem  römischen  Staats  verbände  wiederzugeben  auf. 
wir  übersetzen  ganz  unbestimmt:  'für  einen  solchen  fall  hatte  an- 
Ordnungen  einst  getroffen'  usw.  was  für  eine  norm  des  Verhaltens 
Regulus  aufgestellt,  gibt  sodann,  abgesehen  von  den  Worten,  die 
seinen  Widerspruch  gefangenen  Soldaten  gegenüber  milde  walten  zu 
lassen  gleich  von  vorn  herein  charakterisieren  (disscni lentis  eon- 
dicionibus  usw.),  die  rede  desselben,  die  mit  dramatischer  lebendig- 
keit  einsetzt,  deutlich  genug  an :  römische  bürger,  die  sich  haben  ge- 
fangen nehmen  lassen,  gehören  nicht  wieder  in  den  Staat;  deshalb 
hat  auch  Regulus  selbst,  fügt  Hör.  noch  besonders  hinzu,  durch  keine 
bitten  sich  bewegen  lassen  in  Rom  zu  bleiben,  in  die  gefangenschaft 
gieng  er  wieder  zu  den  Karthagern,  seinem  eide  getreu,  wegen  seines 
hochherzigen  rates  zum  nutzen  des  Vaterlandes,  für  welchen  ihm  der 
tod  gewiB  war,  egregius  cxsul.  ganz  von  selbst  springt  jetzt  der  ge- 
danke  auf  die  Soldaten  des  Crassus  zurück,  und  die  unbestimmten 
worte  hoc  caverat  mens  provida  JReguli  erhalten  ihre  volle  beziehung : 
'mögen  denn  auch  die  Soldaten  des  Crassus  ruhig  im  feindeslande 
verbleiben!  in  den  römischen  staatsverband  gehören  sie  nicht  mehr, 
ihretwegen  einen  krieg  zu  unternehmen,  um  sie  wieder  in  die  heimat 
zurückzuführen,  wäre  ein  verstosz  gegen  das  was  uns  Römern  seit 
alter  zeit  für  die  behandlung  derjenigen  bürger  unseres  eignen 
volkes,  die  sich  haben  gefangen  nehmen  lassen,  als  heiliger  grund- 
satz  der  väter  überliefert  worden  ist.  wer  es  dabin  hat  kommen 
lassen,  in  gefangenschaft  zu  geraten,  hat  damit  aufgehört  für  seine 
mitbürger  zu  existieren.* 

Unwillkürlich  musz  mit  diesem  grundsatze  des  Regulus  jedem 
leser  des  gedichtes  die  erinnerung  an  die  behandlung  der  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae  in  die  hand  des  Hannibal  gefallenen  römischen 
Soldaten  vor  die  seele  treten,  man  vergleiche  nur  die  debatten  im 
senat,  wie  sie  Livius  XXII  59  ff.  darstellt,  dort  begegnet  in  der  rede 
des  Manlius  derselbe  gedanke,  nur  wie  natürlich  bei  dem  prosaiker 
juristisch  schärfer  gefaszt:  liberi  atque  incolumcs  desidcrate  patriam 
—  heiszt  es  daselbst  —  immo  desidcrate ,  dum  patria  est,  dum 
cives  eius  estis.  sero  nunc  desideratis ,  deminuti  c ap itey  ab- 
alienati  iure  civium,  servi  Carthaginknsium  facti  (60,  15).  und 
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trotzdem  der  Wortführer  der  von  den  gefangenen  abgeschickten  ge- 
s  and  tschaft  M.  Junius  verspricht:  utemini  nobis  etiam  promptiori~ 
bus  pro  patria  (im  vergleich  mit  den  durch  flucht  entkommenen), 
guod  beneficio  vestro  redempti  atque  in  patriam  restituti  fuerimus, 
trotzdem  das  weinen  und  jammern  der  angebörigen  vor  der  curie 
erschallt,  gibt  das  exemplum  civitatis  minitne  in  captivos  iam  inde 
aniiquitus  indtdgentis  den  ausschlag.  dasz  Hör.  diesen  grundsatz 
des  römischen  gemeinwesens  an  dem  zeitlich  noch  vorausliegenden 
und  viel  poetischere  Seiten  darbietenden  fall  des  Regulus,  wo  ein 
gefangener  selbst  dies  verhalten  den  schwankenden  vätern  ein- 
schärft, auf  die  Soldaten  des  Crassus  bezogen  wissen  wollte,  war 
seinen  Zeitgenossen  aus  den  ganzen  Verhältnissen  heraus ,  während 
deren  das  gedieht  verfaszt  ist,  jedenfalls  viel  verständlicher  als  uns. 
einzelnes  wissen  wir  ja  nicht;  aber  das  steht  zur  genfige  fest,  dasz 
die  tagesmeinung  immer  wieder  auf  den  Partherkrieg  zurückkam 
und  dasz  man  im  stillen  dem  Augustus  es  zum  Vorwurf  machte,  dasz 
er  diesen  makel,  der  an  der  römischen  ehre  hafte,  noch  immer  nicht 
getilgt  habe,  im  sinne  dieser  tagesmeinung  ruft  Propertios  in  einem 
gedichte  (IV  3,  9  f.),  das  jedenfalls  nach  dem  unsrigen  von  ihm  an 
Augustus  gerichtet  worden  ist,  als  dieser  im  j.  22  ernstliche  an- 
stalten  zum  kriege  gegen  die  Parther  machte,  den  gegen  den  osten 
mobilgemachten  scharen  zu :  Crassos  dademque  piate  !  ite  et  Roman  ae 
consulite  historiael 

Unsere  Untersuchung  ist  im  gründe  zu  ende  geführt,  das  Haupt- 
ergebnis derselben  ist,  dasz  die  beiden  teile,  in  welche  das  gedieht 
zerfällt,  zu  einander  in  entgegengesetztem  Verhältnisse  stehen  und 
der  zweite  die  forderung,  welche  der  erste  enthält,  abschläglich  be- 
antwortet, die  art  der  composition,  dasz  der  dichter  gewissermaszen 
in  der  form  des  dialogs,  in  rede  und  gegenrede,  seine  ansieht  vor* 
trägt,  hat  weiter  nichts,  was  zum  widersprach  gegen  die  von  uns 
vorgetragene  ansieht  herausfordern  könnte,  es  bleibt  noch  übrig 
darauf  hinzuweisen,  wie  passend  unser  gedieht  durch  den  für  das- 
selbe festgestellten  gedanken  sich  an  das  vorhergehende  anschlieszt. 
als  friedensfürst  war  Augustus  in  der  vierten  ode  gefeiert  wor- 
den, welchem  zu  dienen  die  Musen  sich  herablassen,  von  diesen 
friedlichen  bestrebungen  des  herschers  heiszt  es  dort  insbesondere 
(v.  37  ff.):  vos  Caesarem  attum,  müitia  simul  fessas  cohortes  abdidü 
oppidis,  ßnire  quaerentem  labores  Pierio  recreatis  antro.  keinen  neuen 
krieg  weiter!  ruft  Hör.  seinen  landsleuten  in  unmittelbarem  an- 
schlusz  an  das  vorhergehende  gedieht  zu.  ruhe  soll  den  kriegs- 
müden legionen  beschieden  sein,  wie  Augustus  dieselbe  ihnen  gönnt, 
und  wenn  einige  meinen ,  Augustus  habe  seine  mission  noch  nicht 
erfüllt,  er  könne  den  Römern  noch  nicht  ein  gott  auf  erden  sein, 
weil  er  die  Parther  noch  nicht  besiegt  und  die  gefangenen  Soldaten 
des  Crassus  noch  nicht  in  die  heimat  zurückgeführt  habe,  so  ver- 
leugnen diese  den  altrömischen  Standpunkt,  der  es  verbietet  für  ge- 
fangene irgend  welches  interesse  zu  hegen,  so  unterstützt  bei  der 
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von  uns  gegebenen  auffassung  das  gedieht  einerseits  die  politik 
des  Augustus,  der  bekanntlich  wegen  der  Unsicherheit  des  er- 
folgs  zu  einem  zug  gegen  die  Parther  geringe  neigung  besasz  und 
überhaupt  für  seine  auswärtige  politik  sich  bald  zu  dem  grundsatz 
bekannte,  dem  er  auch  später  in  seinem  testamente  ausdruck  ver- 
liehen hat  (vgl.  Tac.  ann.  I  11),  dasz  die  grenzen  des  reichs  nicht 
erweitert  werden  sollten;  anderseits  bleibt  dem  gediente  der  Cha- 
rakter bewahrt,  der  seine  Stellung  in  dieser  ganzen  gruppe  recht- 
fertigt: seinen  Zeitgenossen  schärft  Hör.  diezucht  der  altväter 
ein ,  welche  kein  erbarmen  mit  dem  gefangenen  kannte,  in  letzter 
reihe  endlich  kommt  das  gedieht  für  die  römische  jugend  in  be- 
tracht,  für  welche  es  in  diesem  geiste  altrömischer  zucht  keine  weitere 
alternative  geben  soll,  wie  es  Cicero  {de  off.  III  32)  schön  ausdrückt, 
als  aut  vincere  aut  etnori.  wenn  schlieszlich  der  dichter  durch  die 
ganze  art  der  composition  seine  meinung  über  den  Partherkrieg 
mehr  angedeutet  als  geradezu  ausgesprochen  hat,  so  können  wir  uns 
darüber  gar  nicht  wundern.  Hör.  hat  selbst  früher  der  tagesmeinung 
gehuldigt  und  derselben  in  seinen  vorher  entstandenen  gedienten 
oft  genug  ausdruck  verliehen,  ja  geradezu  den  Augustus  aufgefordert 
die  niederlage  des  Crassus  an  den  Partbern  zu  rächen  und  im  geiste 
ihn  schon  als  triumpbator  gefeiert  (vgl.  bes.  ca.  I  2,  51  und  ebd. 
12,  53  ff.),  unser  gedieht  enthält  sein  gereifteres  abschlieszendes 
urteil,  dasz  der  Partherkrieg  unzweckmäszig  und  unnötig  sei.  be- 
zeichnend ist  es  auch ,  dasz  in  den  weiter  folgenden  gedichten  des 
dritten  buches,  dem  8n  und  dem  29n,  welche  beide  an  Maecenas  ge- 
richtet sind  und  in  denen  noch  der  Partber  gedacht  wird,  Hör.  seinen 
freund  ermahnt  sich  die  sorgen  um  diese  aus  dem  sinne  zu  schlagen, 
in  dem  später  herausgegebenen  vierten  buche  der  oden  und  in  der 
ersten  epistel  des  zweiten  buches  findet  sich  gleichfalls  keine  auf- 
forderung  an  Augustus  mehr  die  Parther  zu  unterwerfen.  Hör.  be- 
gnügt sich  damit  (ca.  IV  5,  25.  14,  42.  15,  6  ff.  epist.  II  1  256) 
den  respect  zu  verherlichen,  welchen  die  herschaft  des  Augustus  den 
Parthern  einflöszt,  und  die  zurückgäbe  der  erbeuteten  römischen 
feldzeichen  an  denselben  zu  feiern,  als  begründet  musz  daher  die 
annähme  erscheinen,  dasz  es  feine  berechnung  gewesen  ist, 
wenn  Hör.  in  der  Regulusode  eine  form  gewählt  hat  seinen  ver- 
änderten Standpunkt  zum  ausdruck  zu  bringen,  welche  den  Wider- 
spruch, in  den  er  mit  sich  selbst  geraten  war,  nicht  zu  deutlich  her- 
vortreten läszt. 

Eberswaldb.  August  Teubeb. 
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55. 

DE  PHAEDRI  SENARIO. 

Phaedrus  hac  lege  versum  composuit,  ne  syllaba  paenultima 
vocis  plus  duarum  syllabarum,  quae  accentum  haberet,  in  alteram 
quartam  sextam  tbesin  admitteretur:  quam  legem  olim  de  Terentii 
iambis  disputantes  demonstravimus  (Hermae  tomo  XV  p.  238).  unam 
certe  versum  inseruit  abhorrentem  (III  epil.  34) 

paläm  muttire  pUbeio  pidculum  est 
sed  eum  Ennianum.  legem  vero  illam  adeo  non  violavit,  ut  brevem 
syllabam  paenultimam,  quae  accentum  non  haberet,  ne  in  alteris 
quidem  sedibus  collocaret,  qualia  viri  docti  excogitaverunt  (I  16,  2 
et  app.  9,  2) 

non  rem  expedire  se'd  mala  indere  expetit 

iucünditatis  causam  repperit  Venus. 
sed  baec  simplicia  sunt,  subtiliora  enim  babent  Phaedri  carmina: 
quae  ut  cognoscantur,  etiam  de  bisyllabis  et  de  iis  vocabulis,  quae 
in  antepaenultima  accentum  babent,  accuratius  exponendum  est.  illa 
sunt  iambica  et  spondiaca,  baec  anapaestica:  nam  ea,  quae  in  brevem 
exeunt,  quoniam  trochaei  instar  exitum  babent,  ad  iambos  nostros 
non  pertinent,  dactylum  vero,  si  pro  iambo  ponatur,  uno  vocabulo 
con stare  nefas. 

Atque  iambicis  quidem  passim  utitur  Phaedrus  in  prima  quarta 
sexta  sedibus,  3pondiacis  anapaesticisque  in  prima  et  quinta.  hoc 
perspexit  Langenus  (mus.  Rhen.  vol.  XIII  p.  198),  comprobavit 
Lucianus  Muellerus,  nisi  quod  perplexius  rem  describit,  quam  ut  rei 
causa  appareat.  in  quintum  enim  pedem  admitti  iambum  ait(praef. 
p.  X),  si  terminetur  versus  vocabulo  plus  quam  trisyllabo :  quasi  illo 
syllabarum  numero  iambus  muniatur.  ceterum  cboriambica  vocabula 
eodem  quo  trisyllaba  anapaestica  iure  adhibuit:  quae  in  quinto  pede 
haud  raro  occurrunt.  aliena  igitur  non  solum  a  sexto  pede,  sed  etiam 
ab  altero  tertio  quarto  sunt  anapaestica,  nec  licebat  Phaedro  talia 
attribuere  (I  2,  23  et  26,  6) 

inütüis  quoniam  esset  qui  fuerdt  datus 

gustdre  possei  esuriens  cicönia , 
ut  taceam  de  Neveleti  versu  (I  13,  13) 

hac  re"  probatur  Ingenium  quantüm  valet. 
contra  ipsi  anapaesti  in  mediis  scilicet  vocibus  passim  inveniuntur: 
in  altero  pede  II  4,  9.  6,  1.  8,  1 ;  IV  2,  7.  5,  8;  app.  8,  4.  27,  4;  in 
tertio  I  10,  10.  15,  8.  25,  4.  26,  5.  27,  4;  IV  9,  9.  24,  16  si  verum 
est  Muelleri  illud  ideoque\  V  4,  9.  7,  17;  in  quarto  I  14,  6  et  15. 
26,  7.  27,  5;  n  6,2;  III  3,  10.  10,  39.  17,7;  IV  5,  32.  22, 11  et  18; 
app.  2,  3.  huiu8  rei  quae  esset  causa  —  nimirum  quod  anapaestica 
excluderentur,  non  excluderentur  anapaesti  —  ante  non  explicabatur: 
est  autem  posita  in  accentu,  quo  uno  anapaestica  ut  esuriens  dif- 
ferunt  ab  iis  quae  anapaestum  medium  habent  ut  insidiosum. 
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Apparet  ex  illa  dipodiae  iambicae  natura,  cur  in  qnarto  et  seit© 
pede  iambicae  potius  voces  collocentur,  spondiacae  et  anapaesticae 
in  primo  et  quinto :  non  apparet,  cur  in  altero  pede  non  inveniantar 
iambicae  aut  cur  nec  iambicae  nec  spondiacae  aut  anapaesticae  in 
tertio.  eae  vero  leges,  quas  plurimas  viri  doctissimi  perscripserunt, 
gravem  mihi  dubitationem  movent:  qui  enim  fieri  potest,  ut  duo- 
decim  vel  plura  praecepta  unus  bomo  atque  is  poeta  sibi  ipee  pro* 
ponat  servanda?  unam  esse  rhythmi  naturam  eamque  sentiri  sen- 
sumque  arte  ac  diligentia  excoli  dico:  quamobrem  si  possit  una  res 
reperiri,  unde  illae  leges  deriventur,  eam  pro  vera  barum  rerum 
natura  habere  non  dubitem. 

Vidimu8  ad  Phaedri  leges  rhythmicas  non  tarn  omnium  ac  ne 
finalium  quidem  syllabarum  quantitatem  quam  paenultimae  et  ante- 
paenultimae  naturam  pertinere :  quare  quid  obstat  quin,  qua  ratione 
Vergilii  artem  perquisivimus  (in  his  annalibns  1884  p.  70) ,  eadem 
Phaedri  quoque  investigemus?  est  sane  aliqua  versus  pars,  in  qos 
cum  verborum  accentu  pedum  ictus  congruat,  quae  pro  unius  cuius- 
que  poetae  indole  et  doctrina  aut  longior  aut  brevior  est.  eam  in 
Phaedri  fabellis  contineri  pedibus  altero  et  tertio  cognosco. 

Non  congruere  in  ceteris  pedibus  accentus  ubique  apparet  ut 
12,  13 

pater  deorum  risit  atque  iU4s  dedü. 
congruere  non  ita  raro  omnium  pedum  ictus  cum  verborum  pro- 
nuntiatione  primi  omnium  versus  doceant 

Aesöpus  auctor  qudm  materiam  repperit 

hanc  ego  polivi  versibns  sendriis. 
alterum  vero  et  tertium  pedem  illa  discrepantia  prorsns  vacare  mibi 
quidem  perlegenti  Muellerianae  editionis  exemplar  tara  perspicuum 
ruit,  ut,  ubicumque  offenderem,  oculos  in  adnotationes  demitterem 
quaerens  scilicet,  cuiusnam  in  coniecturam  incidissem :  invitum  autem 
me  adscribere  illorum  inventorum  nomina  non  est  cur  pluribns  ad- 
firmem,  legimus  I  1,  12 

pater  her  de  twts  ibi  imquit  maledhcü  mihi: 
versus  est  Langeni ,  quem  ita  correxit  Riesius : 

in  quarto  libro  hoc  extat  (13,  1): 

utüius  nihü  esse  hömini  quam  redt  loqui, 
quem  Bentlei  versum  male  Muellerus  excusavit  (praef.  p.  XII).  in 
appendice  plura  eiusmodi  leguntur,  ut  5,  6 

ostendü  hominum  esse  infinüas  mi seriös  — 
versus  Muelleri  est,  cui  ipsi  displicuit  —  et  7,  4 

nwnquid  tibi  inquit  visus  sum  superbiar: 
item  Muelleri  versus,  ibd.  21,  11 

at  mdle  tibi  sü  inquit  ales  pSssime 
Iannellius  scripsit.  fabulae  novae,  quas  ipse  Muellerus  composnit, 
hunc  versum  exhibent  (2,  19) 

nova  in  domo  se  mörti  credens  pröximum. 
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similiter  errat  HarteliuB,  cum  scribit  (HI  praef.  22  et  13,  13) 
et  laude  invüante  hdnc  in  vitam  incübuerim 
ttmc  üla  talem  istis  tuUt  sent enttarn. 
in  hoc  autem  versu  (IV  24,  9) 

laböro  nihil  atque  öptimis  rebus  fruor, 
quem  non  satis  excusat  Muellerus  (praef.  p.  XII),  propter  ipsum 
metrum  offendit  Nauckius,  qui  etiam  illum  versum,  quem  supra 
notavimue ,  in  hunc  modum  restituit 

ostendit  infinüas  hominum  miserias. 
Vellern  denique,  tutatus  ne  esset  (praef.  p.  XII)  Muellerus  IV  26,  4 
et  app.  4,  20 

Swiönidcs  idem  ille  de  quo  rtituli 
tunc  falsa  imago  atque  öperis  furtivi  läbor. 
Restant  tres  versus  haud  amplius  (IV  4,  2 ;  app.  10,  12.  25,  4) 
dum  sese  aper  volüiat  turbavit  vadum 
et  tu  nisi  istum  te'cum  assidue  detines 
placis  tibi  inquit  quia  cm  non  debesplaces, 
quos  item  sanandos  propono  criticis:  neque  enim  corrupta  probabi- 
libus  mutare,  dum  vera  inveniantur,  meum  est  navare  operam  satis 
habui  Phaedrianae  arti  explicandae  poetaeque  ab  hominum  doctorum 
conatis  defendendo,  quem  et  dipodiae  iambicae  et  verborum  accentus 
quodammodo  rationem  habuisse  doeui. 

Berolihi.  Ioannes  Drahbim. 


56. 

ZU  FLORÜ8. 

II  34  §  65  s.  123,  20  ff.  (Jahn)  hinc  conversus  ad  pacem  (Caesar 
Augustus)  pronum  in  omnia  mala  et  in  luxuriam  fiuens  saeculum 
gravibus  severisque  legibus  muUis  coereuit ,  ob  haec  tot  facta  ingentia 
dictator  perpetuus  et  pater patriae,  bekanntlich  hat  Augustus  die  ihm 
angetragene  dictatur  abgelehnt:  s.  die  von  Mommsenzum  mon.  Anc 
I  31  f.  und  RStR.  II3  s.  705  anm.  2  gesammelten  Zeugnisse  und  vgl. 
auszerdem  Tac.  ann.  I  9  non  regno  tarnen  neque  dictatura  sed  prin- 
eipis  nomine  constitutam  rem  publicam  und  III  56  id  summi  fastigii 
vocabulum  (potestatem  tribuniciam)  Augustus  repperit,  ne  regis  aut 

praemineret.  daher  schlug  Mommsen  (in  Halms  praef.  zu  Florus 
s.  XIX)  ernst  vor  an  unserer  stelle  statt  dictator  perpetuus  zu  lesen 
dictus  imperator  perpetuus ,  und  Halm  nahm  diese  Vermutung  in  den 
text  auf  (s.  105, 14),  indem  er  annahm  dasz  die  überlieferten  worte 
ans  einer  frühern,  auf  Caesar  den  vater  bezüglichen  Florusstelle 
(II  13,  91  s.  104,  23  ad  hoc  pater  ipse  patriae  perpetuusque  dictator) 
hier  eingedrungen  seien,  auch  mit  dieser  Snderung  stünde  der  Schrift- 
steller nicht  fehlerlos  da,  da  Augustus  wohl  den  titel  imperator  ge- 
führt, imperator  perpetuus  aber  officiell  nicht  geheiszen  hat,  wenn  er 
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das  auch  thatsächlich  war  und  auf  gleichzeitigen  documenten  so  ge- 
nannt wird  (8.  Mommsen  RStB.  II3  794  mit  anm.  2).  immerhin  wäre 
dieser  fehler  ein  geringerer  als  den  Augustus  didator  perpetuus  zu 
nennen;  doch  dürfen  wir  den  text  des  Florus  von  diesem  gröbern 
versehen  nicht  reinigen,  sondern  müssen  es  (wie  EEgger  examen 
critique  des  historiens  d' Auguste,  Paris  1844,  s.  240  und  Momm>en 
selbst  zum  mon.  Anc.  ao.)  dem  Florus  selbst  oder  vielmehr  dessen 
quelle  zur  last  legen,  denn  dieser  irrtum  begegnet  auch  in  andern 
berichten,  wo  er  auf  dieselbe  quelle  wie  bei  Florus  zurückgeht  (vgl. 
CWagener  im  Philol.  XLV  s.  519)  und  von  denen  sich  mit  Florus 
am  engsten  berührt  der  in  der  schrift  de  viris  HU.  79,  7  dictator  in 
perpäuum  faäus  a  senatu  ob  res  gestas.  *  es  ist  also  jedenfalls  ein 
fehler  nicht  der  Überlieferung,  sondern  des  Schriftstellers  als  vor- 
liegend anzunehmen,  ungeachtet  wir  in  einer  an  Florus  §  66  an- 
klingenden stelle  des  epitomators  des  Aurelius  Victor  (I  1)  lesen: 
.  .  mos  Rotnae  repäitus  uni  prorsus  parendi  pro  rege  imperatori  vd 
sanetiori  nomine  Augusto  appeüato. 

Wenn  aber  auch  der  gedanke  des  historikers  durch  die  ah- 
sebreiber  nicht  verfälscht  worden  ist,  so  bezweifle  ich  doch  das*  sie 
den  ausdruck  desselben  genau  wiedergegeben  haben:  man  vermisst 
ein  verbum  finitum  oder  ein  partieipium.  bei  dem  anonym us  de  viris 
iü.  heiszt  es :  didator  in  perpduum  factus  a  senatu  (ganz  ebenso  von 
Caesar  dem  vater  78,  10);  dieses  partieip  verbietet  sich  an  unserer 
stelle  wegen  des  ob  haec  tot  facta  ingentia;  ich  glaube  dasz  didus, 
was,  wie  es  scheint,  in  einigen  geringem  hss.  hinter pater  patriae 
steht  und  nach  Mommsens  conjectur  in  dem  ersten  teil  von  didator 
stecken  sollte,  vielmehr  vor  diesem  worte  ausgefallen  ist,  so  dasz 
zu  lesen  wäre :  ob  haec  tot  facta  ingentia  didus  didator  perpetuus  et 
pater  patriae,  man  kann  dann  didus  entweder  als  partieip  oder  auch 
als  verbum  finitum  mit  zu  ergänzendem  est  —  wie  in  dem  unmittel- 
bar folgenden  satze  tradatum  sc.  est  —  fassen  und  demgem&sz  vor 
ob  entweder  komma  oder  punctum  setzen,  auf  den  ausfall  des  dictus 
kann,  abgesehen  von  dem  gleichen  anfange  des  folgenden  Wortes, 
auch  die  schon  berührte  ganz  ähnliche  stelle  II  13,  91  von  einflusz 
gewesen  sein,  wo  von  dem  dictator  Caesar  berichtet  wird  (s.  104, 
20  ff.):  üaque  non  ingratis  civibus  omnes  in  prinäpem  congesti 
honores:  circa  templa  imagines,  in  theatro  distinda  radiis  Corona, 
suggesius  in  curia,  fastigium  in  domo,  mensis  in  caelo,  ad  hoc  pater 
ipsc  patriae  perpetuusque  dictator  (statt  cognomen  patris 
patriae  perpduique  didatoris  oder  perpetuaque  didatura,  vgl.  Suet 
d.  lul.  76  s.  31,  1  ff.  R.  non  enim  honores  modo  nimios  reeepit:  . . 
perpetuam  didaturam  .  .  cognomen  patris  patriae  usw.).  / 

*  diene  stelle  durfte  also  von  Mommsen  an  den  beiden  zuerst  be- 
zeichneten orten  nicht  unter  den  Zeugnissen  für  die  ablehnung  der  / 
dictatur  durch  Augustus  mit  aufgeführt  werden.  I 

Düren.  Karl  Schräder.  ) 
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57. 

DAS  CHARAKTERBILD  DER  ELEKTRA  BEI  AISCHYLOS. 


Die  königstochter  Elektra  duldet  in  dem  hauae  der  Kly  taimestra 
das  unglücklichste  loos ;  dem  chore  gegenüber  erklärt  sie :  KÖLftb  \xkv 
dvribouXoc  (v.  132  Ddf.-Weil),  und  diese  allgemeine  zeicbnung  er- 
fährt später  in  dem  wecbselgesang  eine  bestimmtere,  das  mitgefühl 
energischer  herausfordernde  färbung:  Ifd)  b*  äTrecTorouv  änuoc, 
oüb&v  d£\a.  nuxoO  b'  äcpepicroc  ttoAucivoöc  kuvöc  biicav  froijiö- 
T€pa  T^Xurroc  dWqpcpov  Xißn  (v.  445 — 448).  diese  mishandlung 
steigert  die  empfindungen  des  abscheus  und  des  hasses  gegen  Kly- 
taimestra,  von  welchen  ihre  seele  erfüllt  ist:  i\xr\  fe  Miynip,  oubcuawc 
b'  iirujvufiov  q)povTi|ia  iraici  bucOeov  TT€Trau^VTi  (v.  190).  seit  dem 
tode  Agamemnons  ist  sie  für  Klytaimestra  eine  lebendige  mahnung 
an  ihre  schuld;  die  erniedrigung  aber,  mit  welcher  die  räch  sucht 
der  mutter  sie  dafür  bestraft,  erscheint  in  dem  zweiten  teile  des  tri- 
logi sehen  aufbaus  der  handlung  als  ein  weiterer  Zuwachs  der  Ver- 
schuldung: das  Unglück  der  Schwester  wird  für  Orestes  ein  neuer 
antrieb  auf  dem  bestrittenen  wege  der  gottgewollten  sühne  zu  be- 
harren (v.  1 7  ff.  252  ff.),  so  erweist  sich  die  einführung  der  rolle 
der  Elektra,  von  deren  teilnähme  am  racheact  das  Homerische  epos 
nichts  weisz,  als  im  interesse  der  dramatischen  Wirkung  gelegen,  in- 
dem die  vergangene  schuld  in  einer  noch  gegenwärtigen  fortwirkt, 
welche  die  leidenschaftliche  erregung  des  trägers  der  handlung  stei- 
gert, und  noch  von  einer  andern  seite  springt  die  bedeutung  dieser 
rolle  in  die  äugen :  indem  der  dichter  Elektra  dem  Orestes  zur  seite 
stellt,  gewinnt  er  in  der  entwicklung  dieses  Charakters  gelegenheit 
die  Wirkung  auseinanderzusetzen,  welche  die  frevelthaten  der  Kly- 
taimestra  auf  ein  weiches  weibliches  gemüt  ausüben,  aus  der  folgen- 
den erörterung  wird  sich  ergeben,  in  wie  weit  der  dichter  diese  Wir- 
kung von  derjenigen  unterschieden  wissen  will,  welche  auf  die  männ- 
liche Sinnesart  des  Orestes  ausgeübt  wird,  endlich  ermöglichte  dje 

JahrbBcher  fQr  clasi.  pbilol.  1889  hft.  7.  29 


434    JKFlei8chmann :  das  Charakterbild  der  Elektra  bei  Aischylos. 


rolle  der  Elektra  dem  dichter,  der  Zeichnung  eines  dämonischen, 
den  finstern  mächten  verfallenen  weibes,  der  Klytaimestra  im  Aga- 
memnon, das  bild  einer  weiblichen  seelo  entgegenzustellen ,  deren 
leidenschaft  vollberechtigt  ist  und  welche  dennoch  sich  bestrebt  das 
Ubermasz  derselben  zu  meiden,  indem  wir  so  in  mehrfacher  rieh« 
tung,  in  bezug  sowohl  auf  den  gang  der  handlung  als  auch  auf  die 
kunst  der  cbarakter Zeichnung,  eine  hinreichende  motivierung  der 
rolle  der  Elektra  erkennen,  glauben  wir  damit  die  bedenken  er- 
ledigt zu  haben ,  welche  noch  in  der  neusten  ausgäbe  der  Elektra 
des  Sophokles  von  Schneidewin-Nauck  in  dieser  beziehung  geltend 
gemacht  werden:  'noch  bei  Aischylos,  in  dessen  Agamemnonsich 
keine  spur  vom  dasein  der  tochter  findet,  begreift  man  die  rolle 
durch  innere  gründe  gar  nicht:  sie  hat  weder  den  bruder  gerettet 
noch  zur  that  getrieben,  noch  denkt  sie  an  ihn,  bevor  der  chor  an  ihn 
erinnert*  (s.  30). 

Wenn  bei  dieser  motivierung  der  rolle  der  Elektra  hervor- 
gehoben werden  muste,  dasz  ihr  hasz  gegen  Klytaimestra  durch  die 
emiedrigung,  welche  sie  fortdauernd  duldet,  gesteigert  wird,  so  ist 
damit  zugleich  gesagt,  dasz  eignes  leid  nicht  die  erste  und  entschei- 
dende Ursache  desselben  ist.  dieser  hasz,  die  grundstimmung  ihrer 
seele,  erscheint  zunächst  wie  der  des  Orestes  als  unausweichliche 
folge  der  an  Agamemnon  verübten  fre veithat  (v.  367  ff.  429  ff.), 
das  schwere  Verhängnis  des  Pelopidenhauses,  welches  im  ersten 
drama  der  trilogie  sich  vollzogen  hat,  lastet  mit  einer  das  we&en 
des  Charakters  bestimmenden  wucht  auch  auf  Elektra;  wer  in  solche 
läge  versetzt  ist,  den  beherscht  das  gefühl  der  abhängigkeit  des 
menschen  von  einer  unentrinnbaren  schicksalsmacht:  tö  fiöpcuiov 
väp  töv  t*  dXeuöepov  \iivei  kou  töv  irpöc  &\\r\c  becTrotouncvov 
XepÖC  (v.  103).  das  grab  des  vaters,  an  welchem  der  dichter  die 
handlung  der  Choöphoren  beginnen  läszt,  bedeutet  für  die  kinder 
die  strenge  gebundenheit  ihres  seins  und  wollens  an  grausige  er- 
eignisse,  an  eine  Schicksalsfügung,  deren  übermächtiger  Wirkung  das 
menschliche  gemüt  sich  um  so  weniger  entziehen  kann,  je  tiefer 
es  selbst  von  der  heiligkeit  göttlicher  Ordnungen  und  von  der  sie 
schützenden  göttlichen  gerechtigkeit  durchdrungen  ist.  es  ist  un- 
leugbar, dasz  Aischylos  durch  den  im  ersten  teile  der  handlung  mit 
durchgreifender  kunst  entwickelten  hinweis  auf  das  unerbittliche 
fortwirken  vorausgegangener  schuld  in  dieser  tragödie  wie  nirgends 
mehr  die  freiheit  der  handelnden  personen  eingeschränkt  hat.  dieser 
erkenntnis  hat  bereits  JVWestrick  'de  Aeschyli  Cboephoris  deque 
Electra  cum  Sophoclis  tum  Euripidis'  (Leiden  1826)  s.  151  sehr  ent- 
schiedenen ausdruck  gegeben:  'primas  partes  in  Cboephoris  agit 
iustitia  illa  divina  .  .  primas  partes  agit  necessitas  illa  atque  aeterna 
lex,  quae  par  pari  refert . .  primas  partes  agit  Agamemnonis  umbra'; 
ebenso  Patin  'etudes  sur  les  tragiques  Graes'  I  s.  340:  'Agamemnon, 
tout  mort  qu'il  est,  et  le  Destin  invisible,  voilä  les  veritables  per- 
spnnages  de  ce  drame  singulier:  ceux  qui  paraissent  sur  la  scene 
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n'en  sont,  pour  ainsi  dire,  quo  les  representants' ;  s.  auch  Paul  de 
Saint- Victor  'les  deuz  masques'  I  8.  467.  dem  gegenüber  ist  doch 
hinwiederum  auch  das  masz  selbständiger  Willensentscheidung  nicht 
auszer  acht  zu  lassen,  welches  trotzdem  den  handelnden  personen 
verblieben  ist;  in  bezug  auf  Elektra  ergibt  sich  dabei  ein  besonders 
interessantes  reBultat. 

Die  betracbtung  des  Charakterbildes  des  Orestes  bei  Aischylos 
zeigt,  dasz  zwar  der  entschlosz  desselben  bereits  im  beginn  der  hand- 
lung  feststeht,  dasz  aber  durch  die  im  verlauf  des  dramas  entwickelten 
motive  ein  rückschlusz  ermöglicht  ist,  wie  sich  der  dichter  das  all- 
mähliche reifen  des  entschlusses  oder  das  werden  des  Charakters  ge- 
dacht hat  (s.  meine  kritischen  Studien  über  die  kunst  der  Charakte- 
ristik bei  Aisch.  und  Soph.  [Nürnberg  1875]  s.  18).  das  beispiel 
der  Elektra  ist  ein  zeugnis  dafür,  dasz  Aischylos  entgegen  dem  von 
GPreytag  (tecknik  des  dramas  s.  137)  für  Sophokles  behaupteten 
gesetz  auch  beobachten  läszt,  wie  ein  Charakter  um  den  entscblusz 
kämpft,  wie  er  sich  gegenüber  dem,  was  geschehen  soll,  eine  sichere 
und  feste  haltung  zu  erringen  sucht,  in  der  anspräche  an  die  diene- 
rinnen  v.  84 — 105  enthüllt  Elektra  das  bangen  ihrer  seele,  als  sie 
sich  gezwungen  sieht  gegenüber  dem  ihr  von  Klytaimestra  erteilten 
auftrag  Stellung  zu  nehmen.  Klytaimestra,  durch  den  unheilkünden- 
den träum  aus  ihrer  sichern  ruhe  aufgeschreckt,  hat  die  tochter  mit 
den  dienerinnen  ausgesandt,  um  auf  dem  grabe  Agamemnons  eine 
sühnende  spende  darzubringen;  in  abhängiger  läge  kann  dieselbe 
dem  geböte  den  gehorsam  nicht  verweigern,  aber  am  grabe  des 
vaters ,  gewissermaszen  in  seinem  schütze  macht  sich  ihre  seele  von 
dem  unnatürlichen  zwange  los  und  gewinnt  die  freiheit  nach  inner- 
ster Überzeugung  zu  handeln,  indem  sie  nach  den  Worten  sucht, 
mit  welchen  die  spende  begleitet  werden  soll,  hat  sie  das  gefühl  vor 
eine  notwendige  entscheidung  gestellt  zu  sein :  die  worte  der  heuchelei 
im  sinne  der  Klytaimestra  irÖTCpct  Xlyouca  irapd  quAr)C  qriXuj  q>lp€iv 
ruvaiKÖc  ävbpi,  jf\c  £ufjc  nrjTpdc  irdpa;  (v.  89  f.)  widerstreiten 
ihrem  eigensten  wesen  und  können  für  sie  nur  die  bedeutung  bitter- 
ster ironie  haben 1 ;  dagegen  bebt  sich  scharf  ab  der  gedanke ,  dem 
sie  in  Wahrheit  mit  all  ihrem  sinnen  und  streben  zugewandt  ist: 

f\  TOÖTO  (pdCKUJ  TOUTTOC ,  ÜJC  VÖUOC  ßpOTOlC ,  tc*  dvTlbOÖVCU  TOICI 

n^mouciv  Tdbc  cx^mr),  böciv  re  tüjv  KaK&v  inalxav;  (v.  93—95); 
doch  der  entschlusz  wird  ihr  schwer;  daher  zieht  sie  noch  eine  dritte 
möglich keit  in  erwägung,  ob  sie  nicht  schweigend  die  spende  dar- 
bringen könne ,  das  eigne  gewissen  dadurch  wahrend ,  dasz  sie  mit 
abgewandtem  blick  das  gefäsz  danach  wegwerfe,  um  sich  von  sünd- 
hafter befleckung  zu  reinigen:  f\  crr'  dxiuujc,  ujcnep  oöv  dTrwXeTo 


1  ironisch  verhält  sich  Elektra  nur  der  ersten  möglichkeit  gegen- 
über; daher  ist  es  ungenau,  wenn  P.  de  Saint  Victor  ao.  s.  472  die 
anspräche  der  Elektra  überhaupt  mit  den  Worten  einleitet:  rle  cortege 
s'est  ränge*  antour  da  tombeau;  Electre  s'en  detache  et  interroge  ses 
compagnea  avec  une  sombre  ironie.' 

29* 
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7raTT|p,  xäb'  dicxeaca,  t^ttotov  x^civ,  ctcixuj,  Ka9äpua9'  töc  Tic 
^KTctuipac  TrdXiv  biKOöca  xeöxoc  äcrpöopoiciv  öuuaav;  v.  96 — 99). 
aber  der  ausdruck  dieses  gedankens  enthält  schon  in  sich  das  ge- 
ständnis,  dasz  es  der  tochter  unmöglich  ist  ihn  zu  verfolgen  und  da- 
mit zu  thun,  was  dem  vater  zur  Unehre  gereicht.*  Elektra  fühlt 
sich  aber  nicht  stark  genug  selbständig  den  notwendigen  entschlusz 
zu  fassen ;  daher  verlangt  sie  nach  dem  beirat  der  dienerinnen ;  wo- 
hin aber  ihr  eigner  wille  neigt,  l&szt  sie  noch  daraus  erkennen,  dasz 
sie  den  chor  ermutigt  und  mahnt  nicht  aus  furcht  die  wahre  gesin- 
nung  zu  verleugnen  (v.  100 — 105).  in  dem  folgenden  dialoge  mit 
dem  chor  v.  106 — 123  reifen  die  gedanken,  welche  ihre  seele  be- 
wegen, zu  festem  wollen  heran;  aber  auch  hier  noch  erscheint  sie 
zweifelnd,  fragend,  zurückhaltend;  der  chor,  nicht  sie  selbst ,  be- 
hauptet das  was  geschehen  soll,  und  zuletzt  faszt  sie  das  wieder  auf- 
tauchende bedenken  gegenüber  der  aufforderung  den  rächer  herbei- 
zu flehen  in  die  worte  zusammen:  Kai  TaÖTä  uovcrlv  euceßfj  OetDv 
Tidpa;  in  dieser  zögernden,  erst  unter  dem  beirat  anderer  zum  ent- 
schlusz kommenden  baltung,  in  dieser  frommen  scheu  hat  der  dichter 
die  empfindung  eines  zarten  weiblichen  gern  Utes  gezeichnet,  welches 
inmitten  eines  grausigen  Verhängnisses  zur  teilnähme  an  furcht- 
barem thun  fortgerissen  wird;  ihre  edle  Weiblichkeit  steht  in  den 
Choe*phoren  im  contrast  zu  der  mit  festem  schritt  zur  that  schreiten- 
den mannheit  des  Orestes;  zugleich  aber  hebt  sich  das  bild  einer 
nach  mut  und  kraft  ringenden,  auch  im  tiefsten  Unglück  edel  und 
rein  bewahrten  madchenseele  wirksam  ab  von  der  in  frevelhaftem 


1  die  darstellung  im  texte  geht  von  der  annähme  ans,  dasz  v.  91  f. 
Tiövb'  oö  irdpccn  Odpcoc,  oüb'  €xu)  t(  <dui,  x^ouca  tövöc  it^Xavov  £v 
Tü|ißuj  ncrrpöc  entweder  mit  Weil  nach  v.  95  zu  stellen  oder  nach  dem 
vorschlage  von  Sievers  in  den  Acta  societ.  philol.  Lips.  I  s.  392  über- 
haupt za  tilgen  seien,  nach  dem  aussprechen  der  ersten  möglichkeit 
scheinen  diese  worte  deshalb  am  wenigsten  am  platze,  weil  doch  Elektra 
des  mutes  bedarf  zu  dem  entschlösse  selbständig  aufzutreten  und  am 
räche  zu  flehen,  und  all  ihr  erwägen  darauf  abzielt  diesen  mut  zu  ge- 
winnen; der  gehorsam  und  aq&chlasz  an  die  heuchelei  der  mutter  er- 
fordert nicht  mut;  ödpcoc  könnte  hier  nur  in  dem  sinne  von  dreistigkeit 
oder  rücksichtslosigkeit  gebraucht  sein,  soweit  durch  den  gehorsam 
gegen  die  mutter  die  pietät  gegen  den  vater  verletzt  würde;  daher  ist 
auch  die  beziehung  der  worte  Tüjvb*  od  irdpccti  ödpcoc  auf  die  erste 
und  zweite  möglichkeit  zugleich  nicht  wahrscheinlich;  als  abschlusz 
der  zweiten  möglichkeit  könnte  man  v.  91  f.  eher  gutheiszen,  indem 
Elektra  damit  dem  chor  ausdrücklich  bedeuten  würde,  wohin  ihr  herz 
neigt  und  woran  es  ihr  gebricht,  aber  die  wiederaufnähme  des  inhalts 
von  v.  87  f.  in  v.  91  f.  läszt  die  echtheit  der  letztern  überhaupt  zweifel- 
haft erscheinen,  man  kann  hinzufügen,  dasz  durch  dieselben  der  in 
dreimal  gesetzter  frageform  fortschreitende  flusz  der  rede  unnötiger- 
weise unterbrochen  wird,  da  sich  aus  den  fragen  selbst  hinreichend 
ergibt,  in  welcher  richtung  der  beistand  des  chors  erstrebt  wird,  die 
interpolation  würde  sich  daraus  erklären,  dasz  der  Urheber  derselben 
richtig  erkannte,  wie  die  ganze  erwägung  der  Elektra  darauf  abzielt 
zu  einem  mutigen  entschlusz  (Odpcoc)  zu  gelangen,  der  ihr  während  der 
erwägung  noch  abgeht  (oö  irdpecnv). 
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wollen  sichern  entschlossenbeit  und  thatkraft  der  Klytaimestra  im 
Agamemnon. 

Man  hat  die  unentschlossenheit  der  Elektra  auch  in  anderer 
weise  zu  erklären  gesucht.  Patin  ao.  I  s.  345  rühmt  als  völlig  zu- 
treffend die  auffassung  des  kritikers  La  Harpe,  welcher  sagt:  'si 
Electre  balance  a  implorer  l'ombre  d'Agamemnon  et  a  maudire  ses 
assassins,  c'est  qu'elle  est  bien  süre  que  sa  priere  ne  sera  point  vaine, 
qu'elle  sera  entendue  des  dieuz  infernaux,  et  qu'ils  se  chargeront  de 
l'exaucer  .  .  parmi  nous  eile  balancerait  moins  a  prononcer  des  mal6- 
dictions,  dont  reffet  ne  nous  paraltrait  pas  devoir  Gtre  si  prompt  et 
si  infaillible,  et  qui  d'ailleurs  semblent  etre  le  cri  naturel  des  op- 
primes  et  la  consolation  de  l'impuissance.'  aber  Elektra  hat  doch 
v.  122  in  der  frage,  ob  das  rachegebet  auch  gottgefällig  sei,  den 
grund  ihres  zauderns  deutlich  ausgesprochen;  ihr  steht  nicht  wie 
dem  Orestes  der  befehl  des  gottes  zur  seite;  um  so  gerechtfertigter 
erscheint  die  weibliche  scheu  auszusprechen, -wozu  das  herz  sie  drängt, 
und  ohne  die  entgegenstehenden  bedenken  überwunden  zu  haben, 
mit  dem  fluchwort  gewissermaszen  den  racheact  einzuleiten,  erst 
nachdem  sie  die  Überzeugung  gewonnen  hat,  dasz  der  wille  der  gott- 
heit  dem  rachegebet  nicht  entgegenstehe,  kann  sie  den  glauben  an 
die  Wirkung  desselben  gewinnen,  dieser  glaube  ist  aber  auch,  nach* 
dem  sie  um  räche  gefleht  hat,  noch  keine  feste,  des  erfolges  in  jedem 
falle  sichere  zuversiebt ,  als  ob  der  fluch ,  einmal  ausgesprochen ,  un- 
fehlbar die  Wirkung  nach  sich  ziehe,  mit  welch  bangem  ge fühle  be- 
trachtet sie  die  locke  v.  195  f.  eTG*  e?x€  <pu>vf|V  lumpov*  dtrAou 
buerjv,  öttujc  owppovnc  ouca  uf|  'Kivuccöunv !  wie  schwankt  sie 
noch  zwischen  boffnung  und  furcht,  als  sich  Orestes  ihr  zu  erkennen 
gibt,  v.  220  dXV  n.  böXov  nv\  <b  &v\  dumi  yoi  nX&eic;  und  v.  222 
dXX'  Iv  kcmcoici  TOic  £uoTc  T^Xäv  e^Xeic.  wenn  die  bedenken  wegen 
der  erfüll ung  des  rachegebetes  auch  nach  demselben  nicht  geschwun- 
den sind,  wie  kann  man  behaupten,  dasz  sie  vor  demselben  nicht 
vorhanden  waren ,  als  Elektra  selbst  ihre  Unsicherheit  über  den  bei- 
fall  der  gottheit  bekannte?  es  ist  vielmehr  die  gemeinsamkeit 
menschlichen  und  in  diesem  falle  weiblichen  eropfindens,  welche  aus 
der  Zeichnung  der  Elektra  bei  Aischylos  erhellt,  als  dasz  hier  ein 
unterschied  des  antiken  und  des  modernen  glaubens  an  die  kraft  des 
gebetes  auffiele,  das  schüchterne,  mädchenhafte  wesen  der  Elektra 
in  der  ersten  scene  hat  dagegen  ganz  richtig  erkannt  JLKlein  gesch. 
des  dramas  I  s.  279  ff.;  derselbe  bemerkt  zu  v.  122:  'bewunderns- 
würdig !  diese  mädebenfrage ,  in  einer  solchen  Situation ,  von  Aga- 
memnon tochter  —  die  christliche  tragik,  die  hochromantische  mit 
einbegriffen,  hat  keine  schönere,  mädchenhaftere,  schamselig  süszere 
schmerzen*, frage  aufzuweisen.' 

Dem  unter  dem  beirat  des  chors  gereiften  entschlusse  der  Elektra 
folgt  unmittelbar  das  ergebnis  desselben,  das  gebet  um  hilfe  zum 
Vollzug  der  räche  (v.  123 — 151).  nicht  mehr  zweifelhaft,  dasz  die 
sache  des  vaters  auch  die  der  kinder  ist,  beschwört  sie  durch  ver- 
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mittlang  der  unterirdischen  gewalten  den  geist  des  vaters  herauf  zu 
vereintem  wirken ;  sein  beistand  bedeutet  die  befreiung  der  kinder 
aus  ihrer  unwürdigen  läge,  zugleich  aber  die  Vernichtung  der  feinde 
als  die  unausweichliche  sühne  der  vom  vater  erlittenen  schmach. 
in  dem  bevorstehenden  kämpfe  sieht  Elektra  die  götter  und  das 
recht  auf  ihrer  seite,  aber  in  diesem  glauben  ist  für  sie  auch  eine 
Warnung  vor  Übermut,  eine  mahnung  an  die  dem  weibe  angewiesenen 
schranken  enthalten :  auTr)  ti  poi  böc  cuicppovecrepo:  ttoXu  unjpöc 
Y€V&6ai  Xt\pa  t'  euceßecr^po:  (140  f.).  hierin  offenbart  Elektra 
trotz  der  nunmehr  gewonnenen  entschlossenheit  eine  mSszigung  er- 
strebende Sinnesart,  welche  auch  sonst  aus  der  fassung  des  räche* 
gebets  ersichtlich  ist:  die  hilfe  erheischende  notlage  der  kinder  ist 
in  den  Vordergrund  gerückt,  und  in  dem  fluchwort  gegen  die  feinde 
v.  142—146  ist  es  vermieden  die  mutter  zu  nennen;  die  absieht  des 
dichtere  in  solchen  zügen  edler  weiblicher  empfindung  ein  gegenbild 
der  Klytaimestra  zu  zeichnen  ist  auch  hier  unverkennbar. 

Diesem  gebete ,  welches  Elektra  mii  zuversichtlicher  boffnung 
erfüllt,  ist  in  der  handlung  des  dramas  die  erhörung  insofern  voraus- 
gegangen, als  der  rächer  Orestes  bereits  erschienen  und  damit  die 
Schicksals wendung,  ohne  dasz  Elektra  noch  darum  weisz,  nahe  ge- 
rückt ist.  erst  in  der  folgenden  erkenn ungsscene  v.  164 — 245  tritt 
diese  thatsache  in  ihr  be wustsein.  Aristoteles  bezeichnet  in  der 
poetik  c.  11  diejenige  art  der  erkennung  als  die  wirksamste,  welche 
mit  schicksalswendung  verbunden  ist.  im  vorliegenden  falle  ist  zwar 
die  erkennung  und  die  den  Umschwung  entscheidende  that  zeitlich 
getrennt  und  entspricht  insofern  nicht  dem  von  Aristoteles  auf- 
gestellten und  durch  die  erkennung  im  'Oidipus'  beleuchteten  ideale; 
doch  ist  Aischylos  der  jener  vollkommensten  art  der  erkennung 
eigentümlichen  Wirkung  nahegekommen :  für  Elektra  liegt  in  dem 
erscheinen  des  Orestes  die  bestätigung  ihrer  hoffnung  auf  den  unter- 
gang  der  feinde;  in  ihrem  geiste  knüpft  die  schicksalswendung  un- 
mittelbar an  die  erkennung  an,  was  sie  in  den  die  erkenn  ungsscene 
abschlieszenden  worten  v.  235  —  245  bekundet.3  dem  dichter  er- 
wuchs hier  eine  doppelte  aufgäbe:  einmal  den  seelenzustand  der 
Elektra  zu  zeichnen,  als  ihr  herz  infolge  der  Unsicherheit  der  er- 

3  Patin  ao.  8.  346  bekämpft  die  Verurteilung  dieser  erkennung, 
welche  Dacier  auf  grund  der  regeln  des  Aristoteles  ausgesprochen  hat, 
fparce  qu'elle  est  trop  eloignde  de  la  pe'ripe'tie';  Patin  meint,  dieser 
tadel  hätte  nur  sinn,  rsi  c'e'tait  par  cette  reconnaissance,  que  s'oper&t 
le  de'noüment'.  ich  sehe  nicht,  ob  Dacier  so  weit  gegangen  ist,  aus 
dem  angeführten  gründe  der  vorliegenden  scene  die  rechte  poetische 
wirkung  überhaupt  abzusprechen;  die  kritik  ist  aber  insoweit  berech- 
tigt, als  eben  Aristoteles  gerade  darin  die  vollkommenste  art  der  er- 
kennung erblickt,  dasz  sich  der  Umschwung  in  und  mit  der  erkennung 
▼ollzieht  und  dies  hier  nicht  zutrifft,  es  müste  denn  sein  dasz  Patin 
grund  hätte  diese  lehrmeinung  des  Aristoteles  überhaupt-zu  verwerfen, 
in  dem  oben  gegebenen  nachweis,  wie  weit  doch  hier  dtokunst  des 
Aischylos  jener  vollkommensten  art  der  erkennung  sich  gcf#hert  hat, 
liegt  die  notwendige  ergänzung  der  kritik  Daciers.  \ 
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kennungszeichen  zwischen  boffnung  und  furcht  zerrissen  ist,  dann 
ihre  empfindung,  als  aller  zweifei  an  dem  erscheinen  des  rächers 
geschwunden  und  damit  der  glaube  an  die  scbicksalswendung  ge- 
festigt ist.  in  v.  164 — 224  ist  der  seelenzustand  desjenigen  geschil- 
dert, der  sich  den  anzeichen  der  Verwirklichung  einer  sein  ganzes 
sein  erfüllenden  boffnung  gegenübergestellt  sieht.  Elektra  ist  durch 
all  das,  was  in  der  entwioklung  des  dramas  vorausgegangen  ist,  in 
solche  seelenstimmung  versetzt,  dasz  der  anblick  der  locke  auf  dem 
grabe  des  vaters  keinen  andern  gedanken  hervorrufen  kann  als  den 
an  Orestes ;  aber  der  in  peinlicher  läge  hoffende  gerät  sofort  in  furcht, 
dasz  er  sich  dennoch  teuschen  könne;  er  mistraut  den  eignen  sinnen, 
den  eignen  gedanken ;  daher  wagt  es  Elektra  nicht  dem  chor  gegen- 
über den  namen  des  Orestes  auszusprechen;  ihre  fragen  zielen  viel- 
mehr dabin  ab  aus  dem  munde  des  chors  die  bestätigung  des  ge- 
dankens  zu  vernehmen,  der  ihre  seele  in  dem  momente  durchzuckte, 
als  sie  die  locke  erblickte,  und  als  der  chor  ihre  hoffnung  nährt,  da 
erbebt  sich  erst  recht  in  ihrem  innern  der  stürm  zwiespältiger  ein- 
pfindung,  der  zunehmenden  hoffnung  auf  Orestes  und  des  immer 
wiederkehrenden  bangen  zweifeis ;  gerade  in  jener  angst  des  zweifeis 
offenbart  sich  das  bewustsein  von  der  obnmacht  des  weibes  und 
seiner  abhängigkeit  von  der  rettenden  that  des  mannes,  anderseits 
gestaltet  die  gesteigerte  hoffnung  zugleich  den  ausdruck  des  abscheus 
vor  den  feinden  leidenschaftlicher:  dXX'  €Ö  cd<p'  fjv    xövb'  öitto- 
TTTUcai  ttXökov,  eiTTcp  v'  dir'  fyöpoö  Kpaxöc  fjv  TtTjunu^voc 
(v.  197  f.).   mitten  in  diesem  aufruhr  der  erapfindung  fallt  ihr 
blick  auf  fuszspuren  am  grabe;  sie  sind  verschiedener  art  und 
rühren  offenbar  von  denjenigen  her,  welche  zum  grabe  geschritten 
sind ,  um  die  locke  niederzulegen,  wenn  nun  die  locke  vom  bruder 
kommt,  so  mag  er  sie  immerhin  gesandt  haben;  das  war  auch  ihre 
nächste  Vermutung:  ^7T€^iUi€  x<*frnv  KOUptyinv  X^piv  ircrrpöc*  ein 
zweites  zeichen  aber  legt  die  Vermutung  nahe,  dasz  Orestes  selbst 
gekommen  sei;  die  hoffende  liebe,  durch  die  locke  angeregt,  glaubt 
jetzt  auch  in  den  umrissen  der  fuszspuren  des  einen  der  männer, 
welche  am  grabe  waren,  äbnlichkeit  mit  denen  des  eignen  fuszes  zu 
erkennen,  ja  sie  findet  bei  näherem  zusehen  völlige  Übereinstimmung 
(ic  TGUTÖ  cujußcuvouci).  so  trefflich  der  dichter  bis  dabin  alles  moti- 
viert hat,  so  dasz  wir  ihm  ohne  bedenken  auch  noch  folgen,  wenn 
Elektra  in  der  heftigsten  erregung,  in  einer  peinlichen  läge,  in  wel- 
cher sich  der  mensch  an  alles  klammert,  was  irgendwie  die  hoffnung 
bestärken  könnte,  eine  ähnlichkeit  der  umrisse  in  den  fuszspuren  zu 
entdecken  glaubt,  so  auffallend  ist  es,  dasz  er  mit  der  folgenden  be- 
tonung  des  völligen  Zusammentreffens  der  fuszspuren  über  die  natür- 
liche bedingung  des  Unterschiedes  des  weiblichen  und  männlichen 
fuszes  ganz  hinweggesehen  hat.4  abgesehen  davon  ist  die  psycho- 

4  die  kritik  der  erkennungszeichen  bei  Euripides  El.  508  ff.  ist  im 
allgemeinen  nicht  beweiskräftig,  weil  dabei  auf  das  kunstvolle  drama- 
tische gefüge  und  die  darstellung  des  seelenzustandes  der  Elektra  bei 
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logische  entwicklung  meisterhaft,  die  nächste  Wirkung  auch  des 
zweiten  auf  die  an  Wesenheit  des  Orestes  hindeutenden  erkennungs- 
zeichens  ist  eine  Steigerung  des  bangens  der  seele,  welche  durch  das 
bewustsein  der  trotz  alledem  vorhandenen  möglichkeit  einer  teu- 


Aischylos  keine  rücksiebt  genommen  ist.  insbesondere  hat  man  die 
locke  als  erkennungszeiclien  nicht  mit  der  naivetät  der  Aischyliscbea 
poesie  zu  entschuldigen,  wie  Wecklein  will  in  seiner  ausgäbe  der  Orestie 
(1888)  zu  Choeph.  175;  der  dichter  hat  vielmehr,  wie  wir  oben  nach* 
gewiesen  haben,  alles  so  vorbereitet,  dasz  Elektra  beim  anblick  der 
locke  an  Orestes  denken  mnsz;  und  dieser  gedanke  wäre  ganz  natür- 
lich, selbst  wenn  die  ähnlichkeit  wegfiele,  wie  ja  auch  Elektra  dem 
chore  gegenüber  zuerst  v.  170  der  ähnlichkeit  nicht  erwähnung  thut 
und  doch  zugleich  erklärt,  dasz  die  richtige  deutung  naheliege:  cutuuv- 
ßoXov  töo'  tcrl  iravrl  OoEdcar  indem  die  ähnlichkeit  der  färbe  hinzu- 
kommt, gewinnt  die  Vermutung  an  Wahrscheinlichkeit;  diese  an  ff  aasung 
teilt  auch  Patin  ao.  I  s.  346:  'et  la  ressemblance  qu'elle  remarque 
entre  ces  cheveux  et  les  siens  la  confirme  encore  dans  cette  pensle 
toute  naturelle.'  auch  die  hinzunahme  eines  zweiten  erkennungszeichens 
ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  schon  dadurch  wohl  begründet,  dasz 
die  locke  noch  keineswegs  die  persönliche  anwesenheit  des  Orestes  be- 
deutet, und  es  ist  daher  unrichtig,  wenn  Patin  ao.  s.  345  dieses  zweite 
erkennungszeichen  überhaupt  rassez  inutile'  nennt,  dagegen  ist  ein- 
zuräumen, dasz  es  * malheureusement  invente''  ist,  weil  hier  die  phan- 
tasio  des  dichters  in  der  poetischen  nachahmuug  der  handlung  mit 
einem  gesetze  der  Wirklichkeit  in  widersprach  gerät,  es  reicht  nicht 
aus  auf  die  von  dem  dichter  allerdings  so  energisch  gezeichnete  er- 
regung  der  Elektra  als  grund  einer  selbstteuschung  hinzuweisen,  wie 
dies  geschieht  von  Klein  ao.  I  s.  282,  von  FHüttemann  'die  poesie  der 
Orestessage'  I  s.  21  und  von  MMagne  ranthol.  draraat.  du  the&tre  grec* 
s.  90,  welcher  meint,  Atsch,  sei  der  kritik  selbst  zuvorgekommen  in 
den  von  Orestes  an  Elektra  gerichteten  worten  v.  227  dveitT€pLÜ6r)C 
xdbOKeiC  öpckv  tut,  8.  Patin  ao.  s.  352;  dagegen  spricht  die  bestimmtbeit 
des  ausdrucke  bei  Aischylos  irr£pvai  tcvövtwv  0'  OiroYpcupal  uexpou- 
ucvai  ic  toötö  cuußaivoua  xolc  tpcHc  CTißotc  (v.  209  f.).  hätte  der  dichter 
eine  momentane  sinnesteuschung  der  Elektra  zulassen  wollen,  so  durfte 
sie  nicht  messend  die  völlige  Übereinstimmung  der  füsze  behaupten,  und 
diese  bestimmtbeit  des  ausdrucks  gestattet  auch  nicht  etwa  nur  an  eine 
ähnlichkeit  der  umrisse  zu  denken  trotz  der  Verschiedenheit  der  grosse 
des  männlichen  und  weiblichen  fuszes,  wie  AI.  Dumas  in  seiner  Orestie 
die  Verteidigung  des  alten  dichters  in  poesievollen  versen  geführt  hat 
(s.  Patin  ao.  s.  350).  bei  der  aufführung  im  antiken  theater  kam  dem 
dichter  wohl  der  umstand  zugute,  und  vielleicht  hat  er  damit  auch  ge- 
rechnet, dasz  infolge  der  besetzung  der  frauenrollcn  mit  männern  der 
verstosz  gegen  die  natürliche  Wirklichkeit  weniger  schroff  hervortrat, 
wenn  ferner  mit  Hermann  und  Weil  nach  v.  208  aÖTOÜ  t*  £k€(vou  Kai 
cuv€(iiröoou  Ttvöc  eine  lücke  anzunehmen  ist,  welche  mit  einer  schärfern 
betonung  der  Verschiedenheit  der  am  grabe  sichtbaren  fussspuren  aus- 
zufüllen wäre,  so  hat  der  dichter  eben  mit  solcher  darlegung  dieser 
Verschiedenheit  den  gedanken  einer  anderweitigen  vergleichung  nahe 
gerückt.  rnam  cum  duorum  vestigia  cerni  dicat  Electra,  altera  Orestis, 
altera  comitis  cuiuspiam,  quia  dubitabit,  praesertim  cum  etiara  ad 
orationis  integritatem  aliquid  desideretur,  quin  alterius  istorum  vestigia 
suis  dissimilia  alterius  similia  esse  dixerit?'  bemerkenswert  ist  noch 
dasz  Aristoteles  in  der  poetik  c.  16  als  beispiel  der  erkennuug  mittels 
eines  Schlusses  gerade  die  vorliegende  erkennungsscene  ohne  weitern 
anstand  anführt. 
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schling  hervorgerufen  ist  v.  211  iräp€CTi  b*  wbic  Kai  qppevuiv  KCtTfl- 
cpGopä.  in  diesem  stürmischen  Wechsel  zwischen  beglückender  hoff- 
nung  und  verzweifelnder  furcht,  dem  die  kraft  des  weiblichen  gemütes 
kaum  mehr  gewachsen  ist,  wirft  dasselbe  den  rettenden  anker  auf 
den  festen  boden  des  glaubens  an  die  hilfe  der  gottheit  v.  201 — 204; 
dieser  glaube  an  die  rettung  durch  die  götter  scheucht  das  bangen 
und  richtet  die  seele  wieder  auf :  ei  b€  xpf)  Tuxeiv  cujTTjpiac,  cuucpoG 
•fevoix*  av  CTT6p|iaToc  iiifac  ttuöuiiv.* 

In  diesem  moniente  erscheint  Orestes  und  gibt  sich  zu  erkennen 
v.  212 — 219:  die  hoffnung  ist  zur  Wirklichkeit  geworden,  aber 
wiederum  gerade  angesichts  der  erfüllung  all  ihrer  Sehnsucht  er- 
greift die  seele  der  Elektra  jener  bange  zweifei,  welcher  tiefer 
empfindenden  naturen  in  kritischer  läge  so  eigentümlich  ist:  man 
könne  sie  mit  hinterlist  umgarnen ,  man  könne  ihrer  spotten  wollen 
(v.  220 — 223).  und  erst  als  der  fremde  nach  wiederholter  Versiche- 
rung, dasz  er  Orestes  sei,  auf  die  frühern  erkennungszeicben  hin- 
weisend ein  neues  hinzufügt,  ein  gewand  mit  bunter  Stickerei,  wel- 
ches Elektra  selbst  gefertigt  hat,  da  ist  sie  überzeugt  und  mit  ganzer 
Zuversicht  erfüllt,  ihr  erster  gedanke  ist  aber  auch  jetzt  der  nem- 
liche,  der  sie  vom  beginn  der  handlung  an  beherscht,  dem  sie  auch 
im  rachegebete  vor  allem  ausdruck  gegeben  hat,  dasz  Orestes  das 
haus  des  vaters  wieder  aufrichte  (v.  235 — 237).  in  diesem  gedanken 
trifft  gegenwärtig  alles  empfinden  und  wollen  des  bruders  und  der 
schwester  wie  in  einem  brennpunkt  zusammen,  in  rücksicht  darauf, 
dasz  die  handlung  des  dramas  allein  auf  die  durcbführung  dieses  go- 
dankens  abzielt,  hat  der  dichter  auch  in  dieser  erkennungsscene 
strenge  Zurückhaltung  geübt  und  sie  dem  letzten  dramatischen 
zwecke  entsprechend  gestaltet,  daher  drängt  er  auch  die  tiefe  der 
Empfindung ,  mit  welcher  das  liebende  herz  der  schwester  dem  bru- 
der  entgegenschlägt,  der  ihr  alles  ist,  in  wenige  worte  zusammen 
v.  238 — 243.  in  ihrer  ergreifenden  Wahrheit  zeugen  diese  worte 
von  der  kraft  der  liebe,  deren  das  nemliche  herz  fähig  ist,  das  sich 
in  glühendem  basz  verzehrt,  und  sie  werfen  einen  lichtschimmer  auf 
das  düstere  gemälde  einer  unter  der  schwere  des  unentrinnbaren 
Verhängnisses  leidenden  seele.  und  wie  wenn  es  ein  frevel  wäre 
jetzt  vor  der* entscheidung  einem  andern  gefühle  räum  zu  geben  als 
dem  der  räche,  kehren  ihre  gedanken  alsbald  wieder  zurück  zu  der 
that  welche  bevorsteht,  deren  notwendigkeit  ihr  ebenso  unzweifel- 
haft ist  wie  dem  Orestes;  in  dem  glauben  an  die  hilfe  der  gottheit 
hat  ihr  frommes  gemüt  wieder  ruhe  gefunden,  als  die  sinne  sich  zu 


*  der  oben  entwickelte  gedankengAng  der  rede  der  Elektra  -ergibt 
sieh  durch  die  Umstellung  von  v.  201—204,  welche  von  Butler  angeregt 
wurde  und  welche  Weil  und  jetzt  auch  Wecklein  durchgeführt  haben; 
für  die  richtigkeit  dieser  Änderung  verweist  Wecklein  im  anhang  b.  237 
treffend  auf  v.  212  cöxou  tA  Aourd  usw.  an  der  überlieferten  ge- 
dankenfolge nahm  auch  Hermann  anstosz  und  wies  jene  verse  dem 
chore  zu. 
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verwirren  drohten ;  in  diesem  neu  gefestigten  glauben  schlieszt  sie 
auch  jetzt  ihre  rede  ab  mit  dem  heiszen  wünsche,  dasz  die  gottheit 
durch  Orestes  starken  arm  dem  rechte  zum  siege  verhelfen  möge: 
jliövov  Kpdioc  T€  xai  Axkx]  cuv  tuj  Tpixu)  wävTUJV  ucyictuj  Znvi 
curftvoiTÖ  coi  (v.  244  f.).6 

In  dem  folgenden  wechselgesang  zwischen  dem  chor,  Orestes 
und  Elektra  v.  306—478  wird  die  schuld  der  feinde  mit  flammen- 
den zügen  dargestellt  und  dadurch  die  kommende  that  gerecht- 
fertigt; zugleich  aber  wird  dieses  rachewerk  dadurch  gefördert, 
dasz  sich  die  kinder  der  hilfe  des  vaters  versichern ,  dasz  er  in  der 
stunde  der  gefahr  bei  denen  sei,  welche  für  ihn  und  in  seinem  geiste 
handeln ;  endlich  wird  die  sich  vollziehende  sühne  aufs  neue  in  den 
schütz  der  götter  gestellt,  als  der  schirroer  des  rechts,  alle  diese  ge- 
danken  erhöhen  den  kampfesmut,  steigern  die  thatkraft:  so  erweist 
sich  dieser  wechselgesang  als  lebendiges  glied  im  fortschritte  der 
handlung.  so  entschieden  und  glaubensstark  jetzt  Elektra,  durch 
die  Vereinigung  mit  dem  bruder  gestärkt,  für  die  notwendigkeit  der 
räche  eintritt,  so  beobachten  wir  doch  auch  hier  in  dem  au sd ruck 
ihrer  empfindung  gegenüber  dem  des  Orestes  gewisse  schranken 
weiblicher  Sinnesart,  in  welchen  der  dichter  ihr  Charakterbild  fest- 
halten wollte,  in  ihrem  gesange  findet  die  klage  ob  der  schmach 
des  vaters,  welcher  durch  Klytaimestra  auch  des  ehrenvollen  be- 
gräbnisses  verlustig  gieng,  energischen  ausdruck  v.  429 — 433 ;  und 
als  Orestes,  einen  moment  des  dranges  der  furchtbaren  Wirklichkeit 
sich  entschlagend,  dem  wünsche  räum  gibt,  dasz  doch  der  vater  vor 
Troja  gefallen  und  ehrenvoll  bestattet  sein  möchte,  stellt  Elektra 
diesem  wünsche  einen  andern  dem  gerechtigkeitsgefühl  entsprechen- 
dem entgegen:  nicht  der  vater  hätte  vor  Troja  fallen,  sondern  vor 
ihm  hätten  die  feinde  den  Untergang  finden  sollen;  diese  empörung 
der  seele  und  dieser  basz  wird  genährt  durch  die  tiefste  empfindung 
des  unerträglichen  looses,  welches  dadurch  den  kindern  des  königs- 
bauses  geworden  ist :  ti  Tuivb'  €Ö,  ti  b*  OTcp  KCtKWV ;  oute  orrpiaicTOC 
cnra;  (332 — 339)  und  ebenso  v.  405—409  mit  dem  abschlusz:  Ted 
Tic  TpdTTOiT*  &v,  oj  Zeö;  und  sie  entrollt  dem  bruder,  um  sein  herz 
zugleich  zu  rühren  und  zu  entflammen,  das  traurige  bild  der  persön- 
lichen mishandlung,  welcher  sie  ausgesetzt  war,  v.  445—460;  die 
sühne  erhofft  sie  von  dem  beistand  des  Zeus  und  der  aus  der  unter- 
weit wirkenden  räch ogew alten ,  v.  380—384  und  405 — 408.  auch 
Elektra  drängt  zur  that,  auch  sie  kennt  keinen  andern  ausweg;  den- 

*  in  der  erklärung  von  v.  235  —  245  habe  ich  mit  Hermann  und 
Kirchhoff  an  der  überlieferten  gedankenfolge  festgehalten  und  gefunden, 
dasz  dieselbe  mit  der  sonstigen  strengen  führung  der  handlang  in  die- 
sem drama  in  etnklang  steht,  von  diesem  gesichtspunkt  aus  hat  auch 
Klein  ao.  I  s.  281—287  die  Verteidigung  dieser  erkennungsscene  über- 
haupt gegenüber  der  des  Sophokles  sehr  entschieden  zu  gunsten  des 
Aischylos  geführt;  er  kommt  eu  dem  resultat  'dasz  Aischylos  Charaktere 
durchbin,  ähnlich  wie  bei  8hakespeare,  von  der  grundstimmung  ihrer 
tragischeu  missionsidee  erfüllt  sind*. 
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noch  hat  sie  in  der  bekundung  ihres  willens  nicht  vergessen,  was 
sie  von  der  gottbeit  erfleht  hat:  aurrj  ii  \xo\  bdc  cwropovecrlpo: 
ttoXu  unjpöc  YeWcOou  x^Tpa  t*  eüceßecrtpa.  ein  wort  so  wilder, 
dämonischer  leidenschaft ,  wie  es  Orestes  ausspricht:  Xukoc  yäp 
fjjCT*  ibjiö<ppujv  ficavTOC  <Ik  liorrpöc  tcn  6uuöc  (v.  421  f.),  kommt 
nicht  Ober  ihre  lippen ,  und  ebensowenig  hat  sie  ihre  gedanken  der 
ausführung  der  that  selbst  zugewandt,  während  Orestes  mehrmals 
davon  spricht:  tcäpava  batEac  v.  396  und  ^Kcrn  6*  äuäv  x*pwv 
^neiT*  Ijvj  vocqncac  öXotuav  (437  f.).7 

In  dem  auf  diesen  wechselgesang  folgenden  dialog  zwischen 
Orestes  und  Elektra  v.  479 — 609  werden  diejenigen  gesichtspunkte 
noch  einmal  herausgehoben  und  zusammengefaszt,  durch  welche  die 
gemeinsamkeit  des  interesses  des  vaters  und  der  kinder  begründet 
ist;  dadurch  wird  die  Zuversicht  auf  den  beistand  des  vaters  in  dem 
bevorstehenden  kämpfe  erhöht ;  je  enger  und  fester  das  geistige  band 


7  in  diesem  wechselgesange  fehlen  im  Med.  durchaus  die  bezeich- 
nungen  der  personen;  doch  stimmen  unter  den  neuern  hgg.  Hermann 
(abgesehen  von  v.  489 — 450),  Dindorf,  Weil  und  Kirchhoff  in  derjenigen 
Zuteilung  der  einseinen  Strophen  überein,  welcher  ich  gefolgt  bin  und 
ans  welcher  sich  die  oben  gegebene  Zeichnung  der  Elektra  ergibt. 
Wecklein  hat  sowohl  in  seiner  textausgabe  (1885)  als  auch  iu  der  aus- 
gäbe der  Orestie  (1888)  im  anschlusz  an  Portus  und  Schütz  für  die 
atrophen  v.  380-384,  394—399,  406—409  und  v.  418—422  eine  andere 
Zuteilung  durchgeführt,  indem  die  sonst  mit  dem  nameu  der  Elektra 
bezeichneten  Strophen  dem  Orestes  zugewiesen  werden  und  umgekehrt, 
danach  würde  die  grausige  Vorstellung  der  that  selbst  in  v.  396  qpeü 
<pc0,  xdpctva  baTEac  und  gerade  der  leidenschaftlichste  ausdruck  des 
hassea  v.  421  f.  Xukoc  räp  üjct'  ibuoeppwv  usw.  der  Elektra  zufallen, 
und  Wecklein  gelangt  daher  in  der  einleitung  zur  Orestie  s.  25  zu  fol- 
gender knrzer  Zeichnung  ihres  Charakters:  'Elektra  hat  zwar  nicht  die 
heroische  thatkraft  wie  bei  Sophokles,  aber  bei  aller  milde,  wie  sie 
ihrer  weiblichen  natur  und  ihrem  mädchenhaften  wesen  zukommt,  zeigt 
sie  doch  eine  gewisse  heftigkeit,  durch  welche  die  Charakteristik  des 
Sophokles  vorgezeichnet  ist.'  ein  ausreichender  beweis  für  eine  an 
die  Elektra  des  Sophokles  erinnernde  heftigkeit  ergibt  sich  aber  nur, 
wenn  wir  der  von  Wecklein  durchgeführten  Verteilung  der  Strophen  zu- 
stimmen, dagegen  kommt  in  betracht,  dasz  in  diesem  falle  eine  ab- 
weichung  des  dichtere  von  dem  bisher  festgehaltenen  grundzug  vor- 
handen wäre,  welche  in  das  bild  des  Charakters  einen  schroffen  wider- 
sprach bringen  würde,  eingehende  betrachtung  zeigt,  dasz  Elektra  erst 
nach  Überwindung  schwerer  bedenken  um  räche  und  hilfe  fleht  und 
dasz  sie  auch  dann  noch  entschlossen  ist  sich  in  bestimmten  schranken 
zu  halten,  und  die  nemliche  Elektra,  welche  zuvor  gesprochen  hat: 
aüTf)  ii  uot  oöc  cuxppovecTlpa  iroXu  usw.,  sollte  plötzlich  dem  ausdruck 
wildester  leidenschaft  räum  geben,  um  sprechen  zu  können  Xukoc  y&P 
u)ct'  üVÖ<ppujv  —  ?  wenn  wir  diese  letzten  worte  der  Elektra  zuteilen, 
so  ist  Aischyloa  einem  grundgesetx  der  charakterzeichnung  untreu  ge- 
worden, welches  Aristoteles  in  der  poetik  c.  15  also  festgestellt  hat: 
T^Toprov  bi  t6  ouaXöv  xdv  räp  ävubuaXöc  Tic  fj  ö  Trjv  u(ut)civ  iraplxujv 
xal  toioOtov  flöoe  UTrortGefc,  öuuic  ouaXujc  ävuüpaXov  od  €Tvai.  Sopho- 
kles geht  bei  seiner  Zeichnung  der  Elektra  von  andern  Voraussetzungen 
aus  und  hat  ein  neues,  in  sich  wiederum  einheitliches  Charakterbild 
geschaffen. 
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geschlungen  ist,  welches  vater  und  kinder  umschlieszt,  desto  stärker 
treten  sie  den  gemeinsamen  feinden  entgegen,  damit  sind  wir  bei 
der  Vorbereitung  der  tbat  angelangt;  die  weitere  teilnähme  der 
scbwester  beschränkt  sich  nach  dem  willen  des  bruders  darauf  an 
ihrem  teile  sorge  zu  tragen,  dasz  der  listige  anschlag  verborgen 
bleibe  und  dasz  die  ausfährung  durch  nichts  gestört  werde  (v.  554  ff. 
und  579  ff.);  die  that  selbst  kommt  allein  dem  manne  zu,  der  auch 
allein  die  Verantwortung  zu  tragen  hat. 

Überblicken  wir  das  von  Aischylos  entrollte  seelengemälde.  die 
grundstimmung  der  seele  der  Elektra,  hasz  und  abscheu  vor  Kly- 
taimestra  und  ihrem  buhlen,  ist  durch  thatsachen  hervorgerufen, 
welche  der  handlung  der  ChoCphoren  vorausgehen ;  dadurch  ist  ihr 
wille  mit  notwendigkeit  in  die  richtung  des  strebens  nach  gerechter 
sühne  gelenkt,  und  die  mishandlung  von  Seiten  der  Kly  taimestra 
steigert  diesen  hasz  und  bewirkt,  dasz  die  tochter  ein  fortwirkendes 
zeugnis  der  schuld  der  mutter  darstellt  aber  erst  die  sendung  an 
das  grab  des  vaters  bietet  ihr  gelegenheit  in  den  lauf  der  dinge  ein- 
zugreifen und  feste  Stellung  zu  dem  bevorstehenden  kämpfe  zu 
nehmen,  die  dabei  erfolgende  entfaltung  ihres  unter  dem  druck 
einer  unabänderlichen  notwendigkeit  stehenden  Charakters  bat  der 
dichter  in  strenge  beziehung  gesetzt  zu  der  grundidee  des  dramas; 
die  wesentlichen  züge  desselben  sind  nicht  breit,  aber  hinreichend 
wirksam  entwickelt,  sie  offenbaren  eine  wunderbare  kraft  des  dich- 
ters  in  die  tiefe  der  seele  einzudringen  und  die  im  widerstreit  sie  er- 
regenden motive  in  ergreifender  weise  darzustellen:  der  entschlusz 
die  rächende  that  zu  unterstützen  erfolgt  nicht  ohne  schweren  seelen- 
kampf ;  den  erkennungszeichen  gegenüber  ist  die  hoffhung  gemischt 
mit  dem  schmerzlichsten  bangen,  welches  nahe  hinführt  an  den  rand 
der  Verzweiflung;  erst  die  an  Wesenheit  des  bruders  erfüllt  die  bis 
dahin  zagende  und  bangende  mädchenseele  mit  Zuversicht  und  festigt 
den  glauben  an  die  göttliche  hilfe;  die  innige  liebe  zu  dem  bruder 
hebt  Elektra  auch  einen  moment  hinaus  über  den  jammer  der  gegen- 
wart,  aber  sie  vergiszt  darüber  nicht  ihre  aufgäbe  die  thatkraft  des 
Orestes  zu  steigern  und  so  an  ihrem  teile  den  sieg  der  guten  sacbe 
zu  fördern,  und  bei  aller  tiefe  und  stärke  der  empfindung  wahrt  sie 
im  gegensatz  zu  Klytaimestra  den  charaktor  edler  weiblicher  Sinnes- 
art, sie  ringt  nach  kraft  um  die  heftigkeit  der  leidenschaft  zu  hemmen  ,* 
dieser  weibliche  sinn  heiszt  sie  auch  die  ausführung  der  tbat  dem 
mut  und  der  kraft  des  mannes  anheimgeben,  so  sehr  sie  von  der  not- 
wendigkeit derselben  Uberzeugt  ist.  so  wirkt  ihr  gesamtbild  mit  der 
macht  innerer  Wahrheit  gleich  einer  auf  grund  fester  gesetze  sieb 
entwickelnden  naturerscheinung. 

Hop.  Johann  Karl  Flkiscumanx. 
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58. 

DIE  VORSTELLUNGEN  VON  GOTTHEIT  UND  SCHICKSAL 
BEI  DEN  ATTISCHEN  REDNERN. 

EIN  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DER  GRIECHISCHEN  VOLKSRELIGION. 


Die  attischen  redner  zum  gegenständ  einer  religions- 
geschichtlichen sonderuntersuchung  zu  machen  ist  ein  unternehmen, 
das  seine  berechtigung  hat  in  der  ganz  besondern,  bisher  nicht  ge- 
nügend hervorgehobenen  bedeutung,  die  gerade  sie  als  quellen 
für  die  gescbichte  der  griechischen  volksreligion  zu  be- 
anspruchen haben,  nicht  durch  ihren  reichtum  an  religionsgeschicht- 
lichem  stoff:  in  dieser  beziehung  stehen  sie  hinter  vielen  andern  Schrift- 
stellern, besonders  hinter  den  trag i kern,  weit  zurück,  der  eigentüm- 
liche wert  ihrer  äuszerungen  beruht  darauf,  dasz  dieselben  ohne 
weiteres  als  allgemein  gültige  volksanschanungen  ihrer  zeit  angesehen 
werden  dürfen. 1  jeden  andern  Schriftsteller  sind  wir  zunächst  nur 
berechtigt  als  individuum  zu  betrachten;  erst  die  vergleichung  mit  an- 
dern kann  die  bei  ihm  auftretenden  religiösen  angehauungen  als  allge- 
mein gültig  erweisen,  was  zb.  bei  vielen  äuszerungen  eines  Aiscbylos 
mindestens  für  die  zeit  ihres  Ursprungs  nicht  möglich  ist.  anders  bei 
den  rednern.  der  rein  praktische  zweck  ihrer  worte  vor  gericht  und 
in  der  volksversamlung,  die  absieht  eine  abstimmung  in  ihrem  sinne 
zu  bewirken  zwingt  sie  nur  solche  anschauungen  auszusprechen,  die 
dem  religiösen  denken  des  athenischen  durchsohnittsmenschen ,  bei 
dem  die  entscheidung  lag,  entsprechen,  ein  Widerspruch  gegen  diese 
ist  so  gut  wie  ausgeschlossen  (Isokr.  XV  273),  ein  darüberhinaus- 
gehen  gefährlich,  wie  das  beispiel  der  Selbstverteidigung  des  Sokrates 
zeigt,  beides  ist  bei  den  rednern  auch  deshalb  von  vorn  herein  kaum 
denkbar,  weil  sie  an  sich  als  männer  des  praktischen  lebens,  reefats- 
anwälte  und  politiker,  religiöser  speculation  fernstehen,  als  anwälte 
schreiben  sie  zudem  ja  zum  groszen  teil  nicht  im  eignen  namen.  wir 


1  auch  Nägelsbach,  dessen  verdienstvolle  rnachhomerische  theologie 
des  griechischen  Volksglaubens»  (Nürnberg  1867)  als  g  rund  läge  für  reli- 
gionsgeschichtliche atudien  «war  ersetzungsbedürftig,  aber  thatsächlich 
noch  heute  nicht  ersetzt  ist,  hat  diese  bedeutung  der  redner  nicht  ge- 
nügend berücksichtigt,  so  sehr  auch  gerade  ihm  die  ermittelung  des 
allgemeingültigen  am  herzen  lag  (vorrode  s.  IX).  seine  Versäumnisse 
hol  t  Leopold  Schmidt  in  seiner  vortrefflichen  'ethik  der  alten  Griechen' 
(2  bände,  Berlin  1882)  für  dies  besondere  gebiet  nach;  die  eigentlich  reli- 
giösen Vorstellungen  behandelt  er  mehr  andeutungsweise  im  ersten 
capitel  seines  buches.  da  sich  auf  jeder  sehe  der  vorliegenden  arbeit 
bertihrungen  mit  den  einschlägigen  teilen  der  genannten  werke  finden, 
so  verzichte  ich  im  allgemeinen  auf  das  citieren  einzelner  stellen, 
spreche  aber  an  dieser  stelle  summarisch  meinen  dank  aus  für  die  viel- 
fachen Anregungen,  die  beide  männer  mir  geboten,  das  gleiche  gilt, 
wenigstens  in  bezug  auf  die  grundgedanken,  von  Schümanns  griechi- 
schen altertümern'  und  den  Vorlesungen  meines  verehrten  lehrers  August 
Kossbach  in  Breslau  über  griechische  mythologie. 
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dürfen  demnach  die  von  ibnen  ausgesprochenen  anschauungen  als 
allgemein  gültige  betrachten,  das  bestehen  individueller  unterschiede 
darf  uns  darin  nicht  irre  machen;  sie  sind  nur  die  abspiegelungen 
von  Widersprüchen,  die  eben  auch  im  Volksglauben  selbst  vorbanden 
waren,  und  es  wäre  geradezu  wunderbar ,  wenn  sie  uns  bei  den 
rednern  nicht  begegneten,  dasz  anderseits  auch  manche  anschauung 
der  zeit  bei  ihnen  nicht  belegt  erscheint,  ist  selbstverständlich  und 
thut  dem  wert  dessen  was  vorhanden  ist  keinen  eintrag. 

Fassen  wir  also  die  redner  im  allgemeinen  als  zeugen  des  atheni- 
schen Volksglaubens  für  die  zeit  von  etwa  425 — 325  vor  Ch.,  und  soll 
daher  die  folgende  darstellung  eine  samlung  zuverlässigen  Stoffes  für 
eine  geschichte  desselben  werden,  so  müssen  ohne  rücksicht  auf  den 
überlieferten  autornamen  alle  quellen  für  uns  den  gleichen 
wert  haben,  wofern  sie  überhaupt  der  bezeichneten  zeit 
angehören  und  ursprünglich  einem  praktischen  zwecke 
beim  volke  zu  dienen«bestimmt  waren,  von  unechten  reden 
sondern  wir  also  von  vorn  herein  aus  nur  die  dem  vierten  jh.  nicht 
mehr  angehörenden,  dh.  die  lle  und  26e  der  unter  Demos then es 
namen  Überlieferten  reden,  den  epitaphios  und  den  erotikos,  natür- 
lich auch  die  briefe  des  Demosthenes  und  Akchines.  dagegen  war 
die  lOe,  13e  und  25e  rede,  weil  wenigstens  zum  teil  Demosthenisch, 
zu  berücksichtigen,  ebenso  auch  die  stücke,  über  deren  echtheit 
oder  unecbtheit  die  Untersuchung  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  nem- 
lich  die  als  Demosthenisch  überlieferten  prooimia,  und  von  den  unter 
dem  namen  des  Lysias  gehenden  reden  die  gegen  Andokides  und 
der  epitaphios;  zum  teil  wird  hier  die  Untersuchung  selbst  beitrüge 
zur  entscheidung  der  schwebenden  fragen  liefern  können,  von  Iso- 
krates  habe  ich  nur  die  gerichtsreden  benutzt,  die  nicht  für  unmittel* 
bar  praktische  zwecke  geschriebenen,  wenn  auch  verführerisch  er- 
gibigen epideiktischen  reden  dagegen  ausscblieszen  zu  müssen  ge- 
glaubt. 

Wir  behandeln  zunächst  die  Vorstellungen  von  der  gott- 
heit, die  uns  bei  den  rednern  entgegentreten,  dasz  es  götter  für  sie 
überhaupt  gibt,  ist  selbstverständliche  Voraussetzung  dafür,  spuren 
einer  theoretischen  gottesleugnung  finden  sich  streng  ge- 
nommen gar  nicht,  denn  wenn  Lysias8  von  Eratosthenes  zu  wissen 
behauptet,  ön  out€  Oeotic  oötc  ävOpumouc  voui&i  (XII  9),  so  zeigt 
ja  der  zusatz  von  dvOpumouc ,  dasz  es  sich  hier  nicht  um  die  leug- 
nung des  daseins  der  götter  handelt,  sondern  um  eine  davon  noch 
sehr  verschiedene  nichtachtung  derselben ,  wie  sie  sich  im  handeln 
ausspricht,  nicht  anders  werden  wir  zu  verstehen  haben,  was  in  der 


*  ich  citiere  nach  den  Teubnerschen  textausgaben ,  also  Antiphon, 
Andokides,  Isokrates,  Hypereides,  Deinarcbos  nach  ßlass,  Lysias, 
Isaios,  Lykurgos  nach  Scheibe,  Aischinea  nach  Franke,  Demosthenes 
nach  Pindorf. 


Digitized  by  Google 


und  Schicksal  bei  den  attischen  rednern, 


447 


vermutlich  spätem  rede  gegen  Andokides  gesagt  wird :  direbc&aTO 
bk  xai  toic  "feXXnav,  öri  Ocouc  ou  von&ei  (§  19). 

Auch  ein  anzweifeln  alter  göttersagen,  soweit  sie  über- 
haupt erwähnt  werden,  ist  nicht  nachzuweisen,  die  anftthrungen  der- 
selben sind  allerdings  sehr  selten,  eine  thatsache  die  natürlich  nicht 
gegen  den  götterglauben  der  zeit  an  sich  zeugt,  sondern  höchstens 
die  alte  form  des  glaubens  als  damals  nicht  mehr  recht  lebendig  er- 
weist, den  mytbos  von  der  besitzergreifung  Attikas  durch  Athena 
streift  ganz  flüchtig  Lykurgos:  xai  o\  julv  Trar^pec  uuaiv  xfjv 
'A9rjväv  ibc  Tfjv  %djpav  €lXn,xuiav  öuübvuuov  aurfj  xrjv  Trarpiba 
Trpocrrföpcuov  'A8r|vac ,  Tv*  o\  tuiüjvtcc  xf|v  8€Öv  Tf|v  öywvuuov 
aurr)  ttöXiv  Mfl  dYKöTOiXiTTUJCi  (§  26),  eine  stelle  dje  freilich  recht 
bedenklich  erscheint  gerade  in  den  Worten  auf  die  es  uns  ankommt, 
die  übrigen  erwähnungen  beziehen  sich  auf  die  sagen,  die  sich  an 
die  alten  blutgerichtssUtten  anknüpfen ,  den  recht&streit  des  Posei- 
don gegen  Ares  und  den  der  Eumeniden  gegen  Orestes;  beide  wer- 
den von  Demosthenes  (XXIII  66.  74.  81)  und  Deinarchos  (I  86)  an- 
geführt. 

Die  grosze  bedeutung,  die  der  götterglaube  und  die  götter- 
verehrung  bei  dem  Athener  des  vierten  jh.  in  anspruch  nimt,  spiegelt 
sich  bei  den  rednern,  abgesehen  von  unmittelbaren  äuszerungen  da- 
rüber, in  den  häufigen  erwähnungen  von  culten  und  ein- 
zelnen culthandlungen,  im  vorkommen  von  gebeten,  beschwö- 
rungen  usw. ,  dingen  die  uns  hier  nur  insoweit  angehen,  als  sie  auf- 
schlusz  über  allgemeine  religionsanschauungen  der  zeit  bieten,  die 
äuszern  formen  des  cultus  kommen  für  uns  nicht  in  betracht. 

Äuszerungen  über  das  wesen  der  götter  an  und  für  sich 
sind  erklärlicher  weise  sehr  selten  und  immer  an  menschliche  ange- 
legenheiten  geknüpft,  alle  heben  die  göttliche  Vollkommenheit  her- 
vor, so  sucht  Demosthenes  die  resignierte  mutlosigkeit  seiner  mit- 
bürger  zu  wenden  durch  den  hinweis  darauf,  dasz  Pbilippos  kein 
gott  sei,  dessen  glück  in  unerschütterlicher  festigkeit  bestehe  (IV  8), 
und  in  einem  der  ihm  zugeschriebenen  prooimia  (41)  heiszt  es,  nur 
ein  gott  würde  ohne  eignes  zuthun  der  Athener  ihre  läge  bessern, 
db.  das  unmögliche  möglich  machen  können,  in  der  rede  gegen 
Aristokrat^  kommt  er  auf  das  götter  urteil  über  Orestes  zu  sprechen, 
durch  das  dessen  that  als  cpövoc  btxcuoc  hingestellt  worden  sei :  ou 
fdp  äv  töi  yc  Mn  öucaia  Gcouc  nir|qricac9cu  (XXIII  74) ,  worin  also 
die  göttliche  Vollkommenheit  in  sittlicher  oder  intellectueller  be- 
ziehung  vorausgesetzt  erscheint,  ferner  gehört  hierher  eine  anzahl 
von  stellen ,  an  denen  es  heiszt,  den  göttern  entgehe  eine  sonst  ver- 
borgene Sünde  nicht,  ganz  allgemein  gehalten  tritt  uns  dieser  ge- 
danke  entgegen  als  die  Voraussetzung  einer  stelle  des  Antiphon,  wo 
der  angeklagte  zu  seiner  entlastung  die  cr)ueia  dirö  tuiv  6€üjv  an- 
führt; die  götter,  sagt  er,  hätten  ihn  durch  nichts  als  den  schuldigen 
kenntlich  gemacht,  was  sie  sonst  wohl  zu  thun  pflegten :  ttoXXoi  6f| 
KaTa<pav€tc  £y^vovto  oux  tfctoi  övtcc,  biaKUjXuovicc  td  tepä  ufj 
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YiYVCcGai  Td  voujEöjLieva  (V  82).  dieselbe  Vorstellung  liegt  folgen- 
den worten  des  Demosthenes  zu  gründe:  6c  vdp  öv  uuäc  (sc.  touc 
bixacrdc)  XdGrj,  toötov  dqpiete  toic  Geoic  KoXd&iv  (XIX  71).  in 
besonderer  anwendong  auf  die  sttnde  des  meineids  sagt  Lykurgos 
(§  79) :  touc  bfe  Geouc  oöY  öv  £TnopKT)cac  Tic  XdGoi  ouY  öv  £k- 
<puYOi  Tf)V  dir*  auTUJV  Tiuwpiav.  mehrfach  werden  die  richter  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dasz  eine  falsche  abstimm ung  den  göttern 
nicht  verborgen  bleiben  würde:  ou  fäp  €t  Kpüßbrjv  dcriv  f)  u/nqpoc, 
Xt)C€i  touc  Gcouc  und  weiter  o\  Gcot  bk  cfcovrctt  Kai  to  ögumoviov 
töv  M^l  Td  okaia  i|ir|<ptcdn€Vov  heiszt  es  bei  Demosthenes  (XIX  239); 
ähnlich  g.  Neaira  126  und  Lyk.  g.  Leokr.  146.  auch  die  bemerkung 
in  der  rede  gegen  Andokides,  dasz  die  götter  nichts  vergessen  (§  33), 
kennen  wir  hierher  rechnen,  dasz  neben  derartigen  in  worten  aus- 
gedrückten erwSgungen  auch  anrufungen  aller  art,  alle  eide,  gebete 
und  flücbe  sowie  die  gesamte  ra antik  als  Zeugnisse  für  den  glauben 
an  die  göttliche  allwissenheit  anzusehen  sind ,  ist  selbstverständlich 
(vgl.  Nägelsbach  nachhom.  theol.  s.  23).  einzelne  beispiele  werden 
in  anderm  Zusammenhang  zu  besprechen  sein. 

Wir  wenden  uns  daher  sogleich  zu  der  erörterung  des  gött- 
lichen walten 8,  das,  mit  dem  menschenleben  aufs  engste  ver- 
knüpft, den  rednern  anlasz  zu  einer  fast  unerschöpflichen  fülle  von 
höchst  beachtenswerten  bemerkungen  gibt,  die  eben  angeführten 
stellen  von  der  allwissenheit  der  götter  gegenüber  der  menschlichen 
schuld  führen  uns  naturgemäsz  zunächst  zur  betrachtung  der  seite 
ihres  waltens ,  die  wir  unter  dem  namen  der  göttlichen  strafgerech- 
tigkeit  zu  begreifen  gewohnt  sind,  die  beschaffenheit  des  Stoffes  der 
gerichtsreden  bedingt  es  von  selbst,  dasz  gerade  sie  die  reichste  aus- 
beute hierfür  bieten. 

Die  götter  werden  im  allgemeinen  nicht  als  gesetzgeber 
dessen,  was  für  fromm  und  gerecht  gilt,  angesehen,  im  gegensatz 
zu  den  von  den  einzelnen  Staaten  erlassenen  Satzungen,  den  vö^ioi 
YCYpafiU^voi ,  sind  die  für  alle  menschen  geltenden  sittengesetze, 
die  vöuoi  drpoKpoi,  von  natur,  mucci,  vorhanden.3  so  heiszt  es  in 
der  kranzrede  von  den  für  die  beurteilung  menschlicher  handlungen 
allgemein  gültigen  normen  (§  275) :  mavrjceTOU  TauTa  TrdvTa  outujc 
ou  yövov  dv  toic  vouiuoic,  dXXd  xal  f)  rnucic  auTfj  toic  drpd- 
opoic  vöuoic  Kai  toic  dvGpumtvoic  £6€Ci  biuiptKev,  und  für  den 
hier  gebrauchten  ausdruck  6rfpaq>oi  vöpoi  wendet  Demosthenes  an- 
derswo die  bezeichnungen  Td  tt)c  <puc€wc  ohceict  (XL V  53)  and 
6  KOivdc  dTTdvTUJV  dvGpuiTTUJV  vöuoc  (XXIII  61)  an,  beidemal  in 
gegenüberstellung  zu  Y€YpauMlvoi  vöjlioi,  wie  auch  ps.-Lysias  g. 
And.  10;  ein  inhaltlicher  gegensatz  zwischen  beiden  besteht  natürlich 
nicht,  die  gesetze  des  Staates  werden  im  allgemeinen  als  menseben  - 
werk  betrachtet;  wo  von  ihrer  vortrefflichkeit  die  rede  ist,  da  er- 


3  vgl.  LDissen  kl.  Schriften  s.  165,  wo  aber  göttlicher  and  natür- 
licher Ursprung  der  vöuoi  drpa<poi  nicht  genügend  geschieden  ist. 
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schallt  das  lob  des  vono8£rr|C,  nicht  der  götter.  wenn  Demosthenes 
es  in  der  rede  g.  Aristokrates  (§  70)  offen  läszt,  ob  heroen  oder 
götter  oi  toöt'  &  öpxflc  Td  vöutuct  bia8£vT€C  gewesen ,  so  ist  zu 
beachten,  dasz  die  besprochenen  vöuiua  die  gesetze  des  blutrechts 
sind,  die  zwar  von  Drakon  formuliert,  wie  der  redner  selbst  mehr- 
fach ausspricht  (XX  158.  XXIII  51),  aber  vermutlich  durch  del- 
phische anweisungen  angeregt  waren  (vgl*  LSchmidt  griech.  ethik 

I  8.  121).  auch  Antiphon  meint  jedenfalls  nur  diese  gesetze,  wenn 
er  (I  3)  von  den  vöuoi  oöc  irapd  tujv  6€üjv  xa\  tutv  ttpoyövujv  bia- 
bcEäuevoi  .  .  blKa£€T€  spricht,  ein  späterer  rhetor,  der  Verfasser 
der  ersten  rede  gegen  Aristogeiton ,  erklärt  allerdings  jedes  gesetz 
als  €Öprjua  ufcv  xert  bujpov  6eüjv,  bÖYua  V  dvOpumujv  ©povtnujv 
(§  16).  mehr  als  die  erste  anregung  des  gedankens  dürfen  wir  aber 
auch  danach  den  göttern  nicht  zuschreiben ;  wir  sehen  darin  nur  ein 
mittel  ihrer  staatserhaltenden  thätigkeit,  von  der  wir  später  zu  reden 
haben. 

Die  str af gerechtigkeit  der  götter  leitet  sich  also  nicht 
daraus  her,  dasz  sie  die  urheber  des  sitten-  oder  staatsgesetzes,  also 
ihr  eignes  werk  zu  schützen  bestrebt  wären  (vgl.  Schömann  gr.  alt. 

II  8.  2).  man  kann  auch  nicht  behaupten ,  dasz  das  böse  dem  gött- 
lichen wesen  als  solchem  so  durchaus  entgegengesetzt  wäre,  dasz 
die  götter  infolge  ihrer  heiligkeit  dagegen  einschritten  (vgl.  Isokr. 
Panath.  §  64).  freilich  der  schuldige  wird  den  göttern  verhaszt. 
das  wird  wenigstens  von  dem  richter,  der  eine  seinem  eide  wider- 
sprechende abstimmung  sich  zu  schulden  kommen  lftszt,  in  der  rede 
gegen  Andokides  geradezu  ausgesprochen  (§  53),  und  der  bei  Demo- 
sthenes sehr  häufige  gebrauch  von  6eoTc  dxöpöc  und  OeoiccxOpia4 
zur  bezeichnung  eines  ruchlosen ,  verworfenen  menschen  berechtigt 
ans  den  gedanken  auch  allgemein  gefaszt  als  volksanschauung  an- 
zunehmen, aber  als  ausdruck  eines  heiligen  Sündenhasses  dürfen 
wir  die  strafende  thätigkeit  der  götter  nicht  ansehen,  sie  sind  dem 
Hellenen  thatsücblich  hüter  des  rechts,  nasser  und  rächer 
des  Unrechts,  ohne  dasz  das  volksbewustsein  eine  streng  aus 
ihrem  wesen  folgende  ableitung  dafür  sucht  oder  überhaupt  für 
nötig  hält,  der  glaube  an  diese  seite  ihres  walten  s  ist  dem  Griechen 
des  vierten  jh.  so  in  fleisch  und  blut  übergegangen,  dasz  es  ihm 
trivial  erschienen  wäre  einen  satz  auszusprechen,  der  denselben 
schlechthin ,  ohne  irgend  eine  besondere  beziehung  ausdrückte,  die 
einzige  stelle,  die  man  allenfalls  aus  den  rednern  anführen  könnte 
als  so  zu  sagen  dogmatisch  festgestellten  ausdruck  dafür,  bietet 
Lykurgos  (§  94):  f|YOÖucu  6*  £yujy€,  <b  ävbpec,  xfjv  tüjv  6€üjv  im- 


*  von  andern  rednern  gebrauchen  merkwürdiger  weise  nur  zwei  den 
bei  Demosthenes  zwanzigmal  vorkommenden  ausdruck,  und  zwar  je  ein- 
mal, nemlich  der  gleichzeitige  Verfasser  der  rede  g.  Theokrines  (§  66) 
und  der  jüngere  naebahmer,  dem  die  erste  rede  g.  Aristogeiton  zuzu- 
schreiben ist  (§  66);  beide  wohl  in  anlehnung  an  Demosthenes,  vgl, 
Blass  att.  berede.  III  1  s.  439  ff.  360  ff. 

Jahrbücher  für  class.  philol.  1889  hfl.  7.  30 
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(i^Xcmv  irdcac  ufev  tocc  dvOpumivac  TrpdScic  dmcKOTrciv,  aber  auch 
das  nur  gesagt  zur  Vorbereitung  des  folgenden:  /idXtcra  b£  TT)V 

TT€pi  TOUC  YOV&XC  Kai  TOUC  T€T€ \€ UTTJKÖTaC  K0\  TfjV  TtpÖC  aÜTOÜC 

eüclfteiav. 

Auf  der  unausgesprochenen  Voraussetzung  der  göttlichen  straf- 
gerechtigkeit  beruht  der  fluch  und  damit  zugleich  der  eid,  der  ja 
im  gründe  immer  einen  fluch  enthalt  (vgl.  LSchmidt  ethik  I  8.  88)f 
wie  besonders  deutlich  die  stellen  zeigen ,  in  denen  schwören  und 
fluchen  verbunden  erscheint  (Aisch.  1114.  ps.-Dem.  g.  Timotheos  67). 
denn  immer  werden  hier  die  götter  auf  grund  einer  schon  vorhan- 
denen oder  einer  möglichen  schuld  angerufen,  über  den  betenden 
selbst  oder  andere  böses  oder  geradezu  Vernichtung  zu  verhängen, 
wir  haben  solche  fltiche,  abgesehen  von  der  erzählenden  form  (Aisch. 
1 114.  Dem.  XXIII  67.  ps.-Dem.  g.  Neaira  10)  in  verschiedenen  ab- 
stufungen  der  feierlichkeit,  von  der  vollsten  form  an,  wie  sie  der  von 
Aischines  mitgeteilte  Amphiktyonenfluch  zeigt  (III  110  ff.),  bis  zu 
dem  einfachen  wünsche :  toutoic  u&v  oöv  6  6cöc  £mÖ€ir|  tt)v  bucnv 
(Antiphon  IV  ß  8).  näheres  eingehen  darauf  ist  für  unsern  zweck 
überflüssig.* 

Die  Verfluchungen ,  die  sich  auf  eine  eventuelle  Verschuldung 
beziehen,  haben  den  zweck  vor  derselben  zu  bewahren;  begeht  jemand 
die  betreffende  sünde  dennoch,  so  zeigt  er  dadurch,  dasz  er  sieb  um 
den  fluch  nicht  kümmert  und  die  furcht  vor  den  göttern  ver- 
giszt.  so  heiszt  es  in  der  rede  gegen  Timotheos  (§  67):  öc  oöv 
oöö*  uuäc  r)cx0v6rj  d£aTraTr|cai  üttocxömcvoc  . .  outc  touc  6couc 
öuöcac  xa\  ^Tiapacduevoc  tauTw  £beic€v ,  oöc  ^mwpKncc ,  und  so 
ist  mehrfach  die  rede  von  einem  eid  oder  fluch,  der  vom  unrecht 
hätte  zurückhalten  sollen  (Lysias  XXXI  31.  Aisch.  III  127.  Dein. 
I  48.  III  10).  aber  auch  ohne  die  vorangegangene  Verfluchung  tritt 
die  furcht  vor  der  göttlichen  strafe  in  dieser  bedeutung  uns  häufig 
entgegen,  am  deutlichsten  in  den  worten,  mit  denen  bei  Lysias  dem 
habgierigen  Diogeiton  seine  schuld  von  der  eignen  tochter  vorge- 
worfen wird :  Kai  €l  unb^va  dv6pwitiuv  rjcxuvou,  touc  Ocoüc  £xpt)v 
C€  bcbi^vai  (XXXII  13),  deren  inhalt  sich  kurz  darauf  in  anderer 
form  wiederholt  (§  17).  in  gleichem  sinne  redet  Isaios  von  der 
schäm  vor  den  göttern:  outc  touc  8couc  touc  TtOTpiJjouc  ouG* 
ujißv  alcxuvöuevoc  oüblva  (II  1),  und  die  beiden  motive  zur  fern- 
haltung der  sünde ,  furcht  und  schäm ,  kehren  einzeln  oder  verbun- 
den häufig  wieder  (Ant.  I  27.  VI  4.  Andok.  I  125.  Lysias  IX  17. 
ps. -Lysias  g.  And.  11.  Lyk.  g.  Leokr.  17.  Aisch.  I  50.  Dem.  XXI 
61.  104.  ps.-Dem.  g.  Neaira  44).  auf  stellen,  an  denen  von  furcht 
und  schäm  ohne  bestimmten  hinweis  auf  götter  oder  menschen  die 
rede  ist,  genüge  es  zu  verweisen:  Lysias  XII 96.  ps.-Lys.  g.  And.  54. 
Lyk.  g.  Leokr.  10.  Dem.  IV  10.  VIII  51.  Hyper.  fr.  211).  endlich 


4  vgl.  Dem.  XVIII  89.  141.  267.  290.  324.  XIX  71.  LIV  16.  im  all- 
gemeinen vgl.  ELasaulx  Stadien  des  class.  altert,  s.  169  ff. 
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gehören  hierher  auch  stellen,  an  denen  misachtung  der  götter  geradezu 
als  charakteristisches  merkmal  der  sünde  hingestellt  wird,  so  be- 
zeichnet Lysias  die  dreiszig  als  f|YOUu.evoi  TT)V  auTUJV  dpxfjV 
ßeßaiOTe'pav  elvai  rf\c  irapd  tujv  Oeüjv  Tiuwpiac  (XII  96),  und 
Aischines  betrachtet  es  als  folge  des  lasters ,  dessen  er  den  Timar- 
chos  anklagt,  dasz  die  ihm  ergebenen  KCtTCtcppovoüvTec  uev  tujv 

BeillV,  U7T€pOpÜJVT€C  bfe  TOUC  VÖUOUC,  ÖXlYUJpUJC  bfe  IXOVTCC  TTpÖC 

diracav  alcxuvn,v  seien  (I  67). 

Nachdem  wir  bisher  den  glauben  an  die  göttliche  strafgerech- 
tigkeit  im  allgemeinen  nachgewiesen ,  wenden  wir  uns  nun  zu  den 
einzelnen  damit  zusammenhängenden  punkten,  zunächst  erhebt  sich 
die  frage:  was  ist  als  schuld  und  sünde  anzusehen?  die 
erschöpfende  beantwortung  derselben  gehört  in  eine  darstellung  der 
ethik ;  wir  haben  hier  nur  von  der  abschätzung  der  vergehen  nach 
ihrer  grösze  zu  handeln,  als  welche  für  das  masz  der  bestrafung  in 
betracht  kommt. 

In  der  rede  über  den  mord  des  Herodes  sagt  Antiphon:  Kai 
fif|v  ei  06*01  äjjapTf.iv  ti,  tö  dbucwc  ärroXöcai  öcuurepov  äv  etn, 
tou  pf|  biKaiujc  diroXlcar  tö  pev  fäp  dudpTiiua  uövov  e'cri,  tö  be 
erepov  xai  dce'ßr]ua  (§  91),  und  in  der  rede  g.  Meidias  heiszt  es 
(§  104):  dXX*  6  Ka\  beivöv,  tu  du  *A.,  Kai  cx^tXiov  Kai  koivöv  ^fioi*f* 
ace'ßriua,  ouk  dbiKtma  uövov  toutuj  ireirpäxOai  boKei,  toöt*  £pw. 
an  beiden  stellen  wird  das  äclßnua  an  schwere  über  das 
66 i Krina  gestellt,  ohne  dasz  der  eigentliche  grund  dafür  aus 
ihnen  selbst  klar  würde,  er  wird  aber  sofort  klar,  wenn  wir  Ly- 
kurgos  sagen  hören  (§  76):  ou  uövov  uuäc  r\bfxT|ie€V,  dXXd  Kai  eic 
TÖ  6eTov  rjc^ßrpcev,  und  noch  deutlicher  läszt  sich  der  Sachverhalt 
erkennen  durch  folgende  worte  desselben  redners  (§  129):  oubev 

TOp  KpÖT6pOV  dblKOGciV  f\  TT6pl  TOUC  Ö60UC  dC6ßoCci,  TUJV  TTaTpUJUJV 

vouiuwv  aÖTOuc  dnrocTepoövTec.  sünde  gegen  die  götter  unmittel- 
bar ist  demnach  die  besondere  bedeutung  von  dceßeiv  gegenüber 
den  allgemeinen  bezeichnungen  der  schuld ,  wie  dbiKeiv  duapTaveiv 
ußpt£eiv  ua.  das  gebt  aus  zahlreichen  gegenüberstellungen  der  be- 
treffenden verba  mit  den  nähern  bestimmungen  6ic  touc  Ö60UC  einer- 
seits, 6lc  uuäc,  eic  Tf|V  ttöXiv  uö.  anderseits  hervor:  vgl.  Ant.  IV  a  2, 
Lye.  XIV  42.  Aisch.  in  106.  107.  Dem.  XXI 130.  ps.-Dem.  g.  Neaira 
12.  43.  74.  77.  107.  einzelne  stellen  anzuführen,  an  denen  ohne 
eine  solche  gegenüberstellung  dceßeiv  und  die  verwandten  Wörter 
ebenso  wie  die  opposita  euceßeiv  usw.  in  bezug  auf  die  götter  an- 
gewandt sind,  wäre  zwecklos:  fast  jedes  blatt  bietet  beispiele.  natür- 
lich werden  auch  andere  ausdrücke  zur  bezeichnung  der  sünde  gegen 
die  götter  selbst  verwandt:  vgl.  Lys.  fr.  53.  ps.-Lys.  epit.  9.  g.  And. 
3.  45.  And.  I  137.  Aisch.  III  124.  Dem.  XXI  126.  ps.-Dem.  g. 
Olymp.  52.  anderseits  finden  wir  auch  eöceßrjc  und  dceßqc  mit 
ihren  ableitungen,  ohne  dasz  eine  unmittelbare  beziehung  auf  die 
götter  vorliegt,  so  an  den  beiden  oben  angeführten  stellen  aus  Anti- 
phon, wo  die  Verurteilung  eines  unschuldigen  wegen  mordes  (V  91, 
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vgl.  ebd.  88.  VI  6;  das  gegenteil  III  ß  11),  und  aus  Demosthenes, 
wo  die  unbegründete  bescbuldigung  des  vatermordes  (XXI  104)  als 
dc^ßrjMft  bezeichnet  wird,  wer  das  erstere  sich  zu  schulden  kom- 
men läszt,  lädt  eine  blutschuld  auf  sich,  und  nichts  geringeres  thut 
nach  der  ansieht  des  Demosthenes  Meidias  mit  seiner  ruchlosen  Ver- 
leumdung (XXI  106).  inwiefern  nun  der  mit  einer  blutschuld  be- 
ladene  gegen  die  götter  frevelt,  fahrt  Antiphon  zunächst  aus  durch 
den  hin  weis  auf  die  erschaffung  des  menschen  durch  gott,  der  sich 
dadurch  als  Schützer  des  lebens  offenbare  (IV  et  2.  ß  7).  aber  es 
kommt  noch  ein  zweiter  umstand  hinzu :  der  mörder  ist  mit  einer 
geradezu  ansteckenden  Unreinheit  behaftet*,  aus  der  fast  mit  not- 
wendigkeit  eine  befleckung  heiliger  stätten,  dh.  unmittelbarer  frevel 
gegen  die  gottheit  folgt  (Ant.  II  a  10.  ß  11.  IV  a  3,  vgl.  auch  VI  4). 
so  rechtfertigt  sich  also  die  bezeichnung  dc^ßr)fia  in  ihrer  anwen- 
dung  auf  die  blutschuld,  und  wir  verstehen  den  sinn  der  worte 
Antiphons  fproüuai  ji^vroi  T€  Kai  fijiTv  toTc  bucacxaic  xrepi  ttoXXou 
elveu  xdc  cpoviKctc  büaxc  öoOujc  biaYvrvuJCKCtv ,  udXicxa  plv  xurv 
öeurv  ^vexa  Kai  toö  cüceßouc,  frrcixa  bt  ko!  üuwv  auxitrv  (VI  3). 
in  noch  andern  beziebungen  angewandt  findet  der  ausdruck  seine 
erklftrung  in  der  schon  angeführten  stelle  des  Lykurgos,  wo  er  sagt 
(§  94):  xrjv  tüjv  9€div  £muiXeiav  ndcac  uiv  xdc  dv0puimvac 
7rpct£€ic  ^mcKOTrciv,  udXicxa  bfe  xf|v  irepi  xoüc  yov&xc  Kai  xouc 
T€T€XeuTr|KÖTOC  Kai  if|V  TTpdc  auxouc  eudßciav ,  zugleich  eine  wei- 
tere erläuterung  der  strengern  beurteilung  der  deeß/juaxa.  was 
nun  zunächst  die  'frömmigkeit' 7  gegen  diu  verstorbenen  betrifft,  so 
kommt  wenigstens  in  bezug  auf  ihre  bestattung  und  was  damit  zu- 
sammenhängt wieder  die  rücksicht  auf  die  liturgische  reinbeit  in 
betracht.  so  fühlten  sich  nach  der  darstellung  des  ps.-Lysiani  sehen 
epitaphios  die  Athener  zu  ihrem  zuge  gegen  Theben ,  durch  den  die 
Thebaier  zur  bestattung  der  mit  Polyneikes  gefallenen  Argeier  be- 
stimmt werden  sollten,  veranlaszt  f)Yr)cdu>€voi  dKcivouc  u^v,  cT  n 
ilbiKouv,  dTToBavdvTac  biKiyv  £x€rv  t^v  M^TiCTriv,  touc  bfe  koxuj  xd 
auxwv  ou  Kop;&€c6ai,  Upiöv  b£  inaivoulvuxv  xouc  dvui  (teouc 
dccßcTc6ai  (§  7).  danach  erklärt  sich  folgende  stelle  des  Aischines: 
xcXeuxncavxa  bt  aüxöv,  t\vim  6  uiv  €ü€pY€XOun€voc  oük  ateed- 
vexai  iLv  eö  irdcxci,  xiuäxai  o*  6  vdpoc  Kai  x6  uciov,  Gdirxciv  f\br) 
K€Xeu€i  (sc.  ö  voMo9£rnc)  Kai  xdXXa  iroieiv  xd  vouiZöucva  (1 14). 
bei  dem  Verhältnis  der  kinder  zu  den  eitern  vermag  ioh  die  beson- 
dere fürsorge  der  götter  nicht  durch  ein  persönliches  beteiligtsein 
im  sinne  griechischer  volksanschauung  zu  erklären:  denn  die  haupt- 
stelle bei  Aischines,  der  die  eitern  als  die  bezeichnet,  ouc  ££  fcou 
bei  xuidv  xoTc  6€0ic  (I  28),  beweist  dafür  nichts,  hier  wie  bei  dem 
gastfreundschaftsverbältnis,  dessen  Verletzung  Aischines  auch  als 

•  vgL  LSchmidt  ethik  I  8.  118  ff.  II  8.  106  ff.  7  ich  wage  den 
ausdruck  nach  Goethes  Vorgang:  rwie  denn  die  Deutschen  immer  gegen 
früh  abgeschiedene,  gutes  versprechende  talente  eine  besondere  fröm- 
raigkeit  bewiesen  haben*  (ausg.  letzter  hand  XXV  s.  74). 
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dclßrma  bezeichnet  (III  224),  haben  wir  uns  zur  rechtfertigung  des 
ausdrucke  mit  der  thatsache  zu  begnügen,  dasz  eben  die  götter  dem 
Hellenen  als  besondere  bescbützer  der  betreffenden  Verhältnisse 
galten,  so  bleibt  es  denn  dabei:  dc€ß€iv  heiszt  'gegen  die  götter 
selbst  freveln',  und  wo  diese  bedeutung  nicht  sofort  zu  tage  tritt, 
läszt  sie  sich  doch  leicht  nachweisen  im  hinblick  auf  die  ungemein 
zahlreichen  beziehungen  zur  gottheit,  von  denen  das  ganze  leben 
des  Griechen  durchdrungen  ist  (vgl.  Schümann  gr.  alt.  II*  s.  1  ff.), 
dies  im  einzelnen  zu  tbun  gehört,  wie  gesagt,  nicht  in  den  bereich 
der  vorliegenden  Untersuchung. 

Für  uns  ist  das  wesentliche  die  schon  oben  ausgesprochene  that- 
sache, dasz  die  götterfrevel  als  die  schwersten  vergehun- 
gen angesehen  werden,  zur  weitern  begründung  führe  ich  noch 
zwei  stellen  an,  wo  von  freveln  gegen  die  himmlischen  in  steigender 
gegenüberstellung  gegen  andere  Verschuldung  die  rede  ist.  bei  Iso- 
krates  heiszt  es  einmal  (XVI  23):  tucircp  oü  irdvrac  cibörac  öri 
ica\  toic  mauXoTöVroic  tüjv  ävOpdjTrurv  Öcctiv  ou  uövov  Ttcpt  tüjv 
dvbpüVv  tuiv  dpkxujv,  dXXd  Kai  irepi  tu>v  Ocujv  ußpicTUcouc  Xöyouc 
cvjtcTv,  und  in  der  leichenrede  des  Hypereides  lesen  wir  (col.  8, 16  ff.) : 
öttou  o&  xd  TTpöc  touc  Ocouc  öcux  bid  TTjV  MaKCOÖVUJV  TÖX|iav 
dvrjprrrai,  t\  Td  ttooc  touc  dvBptfmouc  bucaia  xpf|  vouiEciv;  vgl. 
auch  Dem.  XIX  86.  natürlich  werden  derartige  frevel  von  den 
göttern  auch  schwerer  bestraft  als  alle  andern,  dies  spricht 
ein  längeres  fragment  des  Lvsias  klar  aus.  Kinesias  gehörte  einem 
club  an,  der  sich  den  parodierenden  namen  der  kakodaimonisten  bei- 
gelegt hatte  und  auch  im  ganzen  thun  und  treiben  seine  götter- 
verachtung  zeigte:  Itfivurv  u.fev  ouv,  wird  weiter  erzählt,  £koxtoc 

dTTUjXeTO,  UJCTTCp  dKÖC  TOUC  TOIOUTOUC,  TOÖTOV  bfe  TÖV  ÜTTÖ  TTXeCcTUJV 

YiTvuiacö^cvov  o\  6eol  outui  bUöccav,  ujct€  touc  dxOpouc  aisröv 
ßouXecSai  Zrjv  päXXov  f\  xeGvdvai,  Trapdberrna  toic  dXXotc,  W 
tbuuciv  ÖTi  touc  Xlav  ußpiCTiKujc  Trpöc  Td  6cia  btaxeiuivouc  OUK 
cic  touc  TTotbac  dTioTiOevTai  Tdc  Tt^uupiac,  dXX'  auTOuc  kokujc 
dTroXXuouci,  ueiZouc  Kai  xa^e7TUJT^pac  Tdc  cufupopdc  xal  Tdc 
vöcouc  fj  toic  dXXotc  dv6pumoic  TTpocßdXXoviec  (fr.  53).  dadurch 
dasz  die  strafen  der  dccßrjfUXTa  besonders  schwer  sind,  gewinnt  ein 
besonderes  gewicht  die  häufige  mahnung  an  die  richter  ihres  eides 
eingedenk  zu  Bein,  die  cuclßeia  zu  wahren,  die  sich  zb.  im  prooimion 
der  kranzrede  nicht  weniger  als  dreimal  findet  (§  1.  7.  8).  andere 
beispiele,  zu  denen  auch  die  oben  angeführten  stellen  über  das  nicht- 
verborgensein  der  geheimen  abstimmung  gehören,  finden  sich  in 
menge;  den  von  LSchmidt  (ethik  II  s.  239)  angeführten  ist  noch 
hinzuzufügen  ein  denselben  gedanken  erläuternder  satz  des  Deinar- 
chos,  der  dem  Demosthenes  den  Timotheos  gegenüberstellt  unter 
anderm  durch  die  worte  oub*  olö)Lievoc  bciv  touc  öuu>hok6tcic  Kcrrd 
touc  vd^ouc  otceiv  t?|v  ujfjmov  fiXXo  ti  TTpoupTiarrepov  TroicicÖai 
Tf\c  cuccßeiac  (I  17). 

Die  angezogenen  stellen  führen  uns  auf  die  bedeutung  des 
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richteramtes,  die  darauf  beruht,  dasz  dasselbe  eigentlich  eine 
Stellvertretung  der  götter  ist.  wo  gesetze  des  Staates  das  rechte  ab- 
grenzen, da  übertragen  im  allgemeinen  die  götter  ihre  strafgerech- 
tigkeit  auf  die  richter,  die  sie  natürlich  nur  dann  ausüben  können, 
wenn  das  betreffende  vergehen  überhaupt  einen  ankläger  findet, 
geschieht  dies,  so  handelt  der  kläger  wie  die  richter  in  Stellvertre- 
tung der  götter.  der  ausdruck,  den  dieser  gedanke  findet,  ist  sehr 
manigfaltig.  in  bezug  auf  den  kläger  ist  besonders  bezeichnend  die 
entrüstete  frage  des  Andokides  (I  139):  ilra  o\  ufcv  9€Oi  i*.  TOCOU- 
tuiv  Kivbuvwv  ZcvjIöv  uc,  copurv  b£  oütujv  irpoOciricavTO  njiujpdv 
T€V^c9ai  Kncpiciov ,  töv  TrovrjpÖTarov  'A9r|vaiujv ,  wo  der  gedanke 
einer  Stellvertretung  aufs  deutlichste  hervortritt,  auf  demselben  be- 
ruhen ferner  stellen,  wo  der  kläger  behauptet  tintp  Turv  Ö€u»v  oder 
Tiuujpwv  toic  6eoTc  zu  bandeln ;  freilich  ist  hier  vielfach  auch  das 
interesse  der  götter  ausgedrückt,  mit  dem  sich  öfters  das  de«  Staates, 
den  die  richter  vertreten,  oder  das  persönliche  des  k lägers  verbindet, 
so  beginnt  Lykurgos  seine  anklage  gegen  Leokrates  mit  den  worten 
oiKCuav,  u&  'A.,  xal  cuceßrj  Kai  unep  üuwv  Kai  urrfep  tüjv  9ewv  Tfjv 
dpxnv  Tf)c  KarriTOpiac  AewxpaTouc  toö  Kpivouevou  troiricouai,  und 
bittet  im  folgenden  die  götter  ihn  zu  einem  würdigen  ankläger  zu 
machen,  dieselbe  bitte  spricht  auch  Aischines  aus  (I  116).  der  an- 
kläger der  Neaira  sagt:  £yuj  |ifcv  ouv,  <b  d.  b.,  Kai  toic  Beoic,  eic 
oöc  outoi  riceßrjKaci ,  Kai  tixavidj)  Tiuiupüuv  KOT&Tncd  xe  toutoucI 
€ic  dtuiva  Kai  uttö  *tf|v  u^ex^pav  ujrjmov  rfaaYOV :  dann  den  richtern 
ihre  Verantwortung  vorhaltend  fährt  er  fort:  Kai  üuäc  b&  XP*I  voui- 
cavTac  XaGeiv  touc  Geouc  . .  ö  ti  av  ^Kacioc  uhüjv  uir)(picr|Tai, 
u;r)q>icac6ai  rä  bfcata  Kai  TiuwpeTv  udXicra  ufev  toic  9coTc,  frrciTa 
be  Kai  fyriv  auTOic  (§  126,  vgl.  ebd.  §  15).  eine  anzahl  ähnlicher 
stellen  erläutert  ebenso  die  bedeutsamkeit  des  richterlichen  amtes 
(Dem.  XXI  227.  XXIV  125.  Lyk.  g.Leokr.  76.  146.  ps.-Lys.  g.  And. 
29.  54).  am  deutlichsten  erscheint  dasselbe  als  Stellvertretung  der 
götter  in  folgenden  Worten  des  Deinarchos  (III  14):  aicxpöv  Top. . 
uTToXeiTiecGai  Tivac  tüjv  dbucwv  Kai  Trovripaiv  dv9piÜTruiv ,  ötc  ol 
9€0l  ©avcpouc  üjaiv  iroirjcavTec  nap&ocav  Tiuujprjcacöai.  bis- 
weilen werden  die  götter  und  die  richter  als  gemeinsam  strafend 
hingebteilt,  in  der  ersten  rede  des  Antiphon  heiszt  es :  die  schuldige 
wird  ihre  strafe  erhalten,  iäv  u^cic  T€  Kai  o\  9coi  9Au>av  (§  20); 
ähnlich  bei  Deinarchos:  der  angeklagte  wird  dem  tode  nicht  ent- 
gehen ,  äv  6€Öc  Qiki)  Kai  öueic  cuxppovfjTe  (II  3) ,  und  im  anfang 
der  Lysianischen  rede  gegen  Agoratos,  wo  die  verschiedene  Stellung 
der  drei  bei  der  bestrafung  mitwirkenden  factoren  besonders  klar 
hervortritt:  lirpaZe  ydp  oötoc  TOiaÖTa,  bi*  d  utt*  £uoö  vuvl  cIkötujc 
jaiceiTai,  uttö  T€  uuwv,  av  Gedc  6^Xrj,  biKaiujc  Ti|iu>pr|9rjc€Tai  (§  1); 
vgl.  ps.-Dem.  g.  Arist.  I  2.  Aischines  beginnt  seine  rede  gegen 
Ktesipbon  mit  den  worten  rf|V  uev  irapacK€uf)V  6päT€  .  .  £yüj  b£ 

7T€TTICT€UKUJC  fjKUJ  TTpÜJTOV  üfcv  TOIC  9601C,  b€UT€pOV  b&  TOIC  VOfiOlC 

Kai  viuiv  (§  1  vgl.  §  57),  und  wie  in  erwiderung  darauf  schleudert 
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ihm  in  der  gegenrede  sein  todfeind  die  charakteristischen  worte  ent- 
gegen: KdKÖV  KOKUJC  C€  fidXlCTO  U€V  o\  6€Ol,  flTClTCt  OUTOl  TTQVTCC 

diroXe'ceiav  (§  267) ,  wo  wir  eine  uns  unmögliche,  untrennbare  Ver- 
bindung von  eigentlichem!  strengem  fluch  und  einfachem  wünsch 
sehen,  die  stellvertretende  bedeutung  des  richteramts  enthält  natür- 
lich an  und  für  sich,  auch  abgesehen  vom  eide,  die  Verpflichtung  den 
schuldigen  zu  strafen ,  wie  es  den  ricbtern  oft  nahegelegt  wird  mit 
dem  hin  weis  darauf,  dasz  sie  sich  durch  das  unterlassen  der  bestra- 
fung  selbst  schuldig  machen,  besonders  bezeichnend  heiszt  es  in  der 
rede  gegen  Neaira  (§  109) :  lrce\bt\  be  Kai  icre  naVTCC  Ka\  €X€T€ 
eV  uüiv  auxoic  xal  Kupioi  ecTe  KoXdcai,  uue*T€pov  f\br]  tö  dce*ßnua 
YrrveTai  TO  TTpöc  Touc  0eouc,  läv  uf|  TauTr|V  KoXdcr|T€:  vgl.  Ly- 
kurgos  15.  148.  Aisch.  III  120.  Dem.  XIX  71.  dagegen  gilt  ander- 
seits von  den  richtern :  öc  YÖtp  fiv  vipäc  XdOrj ,  toötov  dq>icT€  toic 
6€Oic  KoXdZeiv  (Dem.  XIX  71),  und  in  diesem  falle  handeln  um- 
gekehrt die  götter  für,  dh.  an  stelle  der  richter  (ebd.). 

Die  eben  angestellten  erörterungen  haben  uns  schon  in  das  ge- 
biet dessen  gefuhrt,  was  über  die  art  der  bestrafungzu  sagen 
ist.  erfolgt  diese  durch  Vermittlung  der  richter,  so  gehört  ihre  be- 
handlung  in  den  bereich  des  attischen  gerichtswesens,  das  uns  hier 
nichts  angeht,  es  ist  nur  noch  zu  erwähnen ,  dasz  die  gottbeit  als 
mittel ,  um  den  schuldigen  in  die  arme  der  staatlichen  gerechtigkeit 
zu  treiben,  die  Verblendung  benutzt,  dasz  Leokrates  trotz  seiner 
schweren  Verschuldung  gegen  das  Vaterland  dabin  zurückgekehrt  ist, 
erklärt  Lykurgos  durch  den  satz  (§  92)  o\  tdp  6eoi  oubev  TrpÖTepov 
7TOioöciv  f|  tujv  Trovrjpüjv  dvOpumuJV  *rf|v  bidvoiav  TrapdTOUCi:  er 
unterstützt  diese  seine  begründung  dann  durch  ein  dichtercitat  glei- 
ches inhalts.  eine  bedeutende  rolle  spielt  der  glaube  an  die  göttliche 
Verblendung  auch  in  den  beiden  uns  erhaltenen  reden,  die  sich  auf 
den  mysterienprocess  des  Andokides  beziehen,  auch  seine  rückkehr 
in  die  heimat  hatten  die  gegner  als  folge  göttlicher  bethörung  be- 
zeichnet (And.  I  137.  ps.-Lysias  g.  And.  19.  27.  32).  bethörungen 
anderer  art,  die  aber  auch  den  schuldigen  der  strafe  zuführen 
sollen,  werden  in  denselben  reden  angeführt  (And.  I  114.  ps.-Lys. 
g.  And.  22).  in  Antiphons  zweiter  tetralogie  handelt  es  sich  um  den 
unglücklichen  speerwurf  eines  knaben  im  gymnasion,  der  einem  an- 
dern das  leben  gekostet;  der  vater  des  letztern  sagt  in  seiner  an- 
klage gegen  jenen  darüber:  ei  uev  Tdp  uttö  (unbevdc  tujv  ££uu0ev> 
ixr\bk  bi*  dmueXeiac  toö  8eou  f|  diuxia  ufrveTai,  dudpTnjia  oöca 
Ti|i  duapTÖVTi,  cuu<popd  biKaia  Y€ve"c6ai  ictiv  et  be  br\  Qi\a\r\\\c 

TUJ  bpdcaVTl  TTpOC1TlTTT€l  dceßOÖVTl,   OU  blKOlOV  TaC  BClOC  TTpOC- 

ßoXdc  biaKiuXOeiv  YitvecGai  (III  Y  8) ;  danach  wird  also  die  nicht 
vorsätzliche  tötung  hingestellt  als  ein  mittel  zur  bestrafung  für  eine 
frühere  schuld,  auch  Demosthenes  teilt  diesen  glauben  (XXI  121). 
besonders  interessant  aber  ist  das,  was  wir  über  denselben  gegen- 
ständ bei  Aischines  angedeutet  finden,  in  der  rede  gegen  Etesiphon 
spricht  er  vom  Untergang  Thebens  mit  dem  zusatz  ei  Kai  bucaiujc, 
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7T€pi  tüüv  öXwv  ouk  öpOwc  ßouAeucduevoi ,  äXXd  irjv  T€  OcoßXd- 
ßciav  Ka\  if|v  dqppocuvnv  oux  dtvOpumivujc,  dXXd  bouuovtujc  kttj- 
cäuevoi  (§  133).  hier  ist  zunächst  zu  beachten,  dasz  im  gebrauch 
von  6coßXdß€ia  die  eigentliche  bedeutung  völlig  geschwunden  er* 
scheint:  es  bedeutet  nichts  als  bethörung  schlechthin,  ob  diese  be- 
thörung  von  dem  redner  als  ein  mittel  der  göttlichen  strafe  ange- 
sehen wird,  ist  nicht  sicher,  obwohl  das  vorangehende  bticcuux  diese 
erklärung  empfiehlt,  bei  einer  andern  erwlihnung  der  bethörung 
spricht  in  der  stelle  an  und  für  sich  nichts  für  eine  solche  annähme : 
dvaßorjcac  Tic  tüjv  *A|Lupicc&uv ,  dvOpumoc  äceAT&Taxoc  xcri,  ujc 
i^xoX  £<pcuv€TO,  oObeniäc  iraibeiac  ^6T€cxr|Ku0c,  tcwc  bfe  Kai  batfio- 
vtou  tivöc  ££afiapTäveiv  aurov  Trpoatoncvou  U8W.  (Aisch.  III  117). 
dasz  nun  leichtfertige  unsittlichkeit  gern  geneigt  war  ohne  weiteres 
eine  göttliche  Verführung  zur  entschuldigung  der  eignen  fehltritte 
anzunehmen ,  ohne  darin  ein  mittel  göttlicher  Strafgerechtigkeit  zu 
sehen,  zeigt  der  einsprucb,  den  Aischines  selbst  dagegen  erhebt 
(I  190).  damit  ist  aber  noch  keineswegs  erwiesen,  dasz  er  an  jener 
andern  stelle  wirklich  die  im  angegebenen  sinne  geläuterte  anschau- 
ung  vertritt;  der  strenge  eiferer  der  Timarchea  wirft  in  den  andern 
reden  gar  manchmal  den  heiligenschein  von  sich.8  wir  haben  dem- 
nach das  nebeneinanderbestehen  zweier  ansichten  Uber  die  göttliche 
Verblendung  zur  sünde  oder  thorheit  festzustellen,  der  alten  Home- 
rischen einerseits  und  anderseits  der  j  Ungern  durch  manner  wie 
Aiscbylo8  und  Herodotos  geläuterten. 

Üm  nun  aber  wieder  zu  dem  speciellen  gegenständ  der  dar- 
Stellung  zurückzukehren:  wo  die  götter  selbst  ohne  Vermitt- 
lung des  Staates  strafen,  da  thun  sie  es  in  doppelter  weise,  ent- 
weder sie  versagen  das  gute,  was  sie  sonst  wohl  geneigt  sind  dem 
bittenden  zu  gewähren:  oüb'  cd  irctpä  tüjv  Gcüjv  £micouptat  toic 
irpobÖTCUC  ßor|Öoöci  sagt  Lykurgos  (g.  Leokr.  129),  und  wo  Demo- 
sthenes  in  der  kranzrede  die  götter  um  glück  bittet  für  den  fall, 
dasz  seine  anklagen  wahr  seien ,  fügt  er  für  den  entgegengesetzten 
fall  die  bitte  hinzu:  irdvTUJV  tüjv  ävaeüjv  dvövnröv  ji€  Troif)cai 
(§  141 ,  vgl.  ps.-Dem.  g.  Neaira  93).  auf  demselben  gedanken  be- 
ruht es  auch,  wenn  Antiphon  sagt,  der  sünder  beraube  sich  selbst 
der  hofihungen  (VI  5).  anderseits  züchtigen  die  götter,  indem  sie 
geradezu  unheil  oder  verderben  senden,  freilich  ein  bestimmtes  masz 


8  dasz  Aischines  I  41  in  den  Worten  wepl  bä  t6  irpAvua  toOto  (sc» 
tV)v  iraiocpacciav)  baiuovtujc  £cirouöaKiuc  das  adverbium  einen  gött- 
lichen Ursprung  des  erwähnten  lästert«  im  sinne  von  §  190  bezeichnen 
soll,  glaube  ich  nicht;  es  ist  zu  übersetzen  'merkwürdig,  erstaunlich', 
auch  die  stellen,  wo  tcaKobalfiUJV  mit  seinen  ableitungen,  bzw.  ßapu- 
oai^ujv  in  der  bedeutung  rbethört'  vorkommt  (Ant.  V  43.  Lys.  IV  9. 
Dein.  I  91.  Dem.  II  20.  VIII  16.  XIX  116.  prooim.  24),  dürfen  nicht 
in  diesem  sinne  angeführt  werden,  weil  die  lebendige  Vorstellung,  der  die 
ausdrücke  ihre  bedeutung  verdanken,  hier  durchaus  erstarrt  erscheint» 
wie  in  der  oben  angeführten  stelle  des  Aischines,  wo  von  6eoß\dß€ia 
die  rede  ist  (III  133). 
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von  leiden  ist  jedem  sterblichen  gewis  und  kein  glück  sicher;  dieser 
sonst  in  der  hellenischen  weit  so  verbreitete  gedanke  begegnet  ans 
auch  bei  den  rednern  (Dem.  XV  21.  XVIII  252.  308.  XX  161.  162. 
XXIII  42.  58).  besonders  schweres  leiden  aber  ist  als  strafe  anzu- 
heben, das  schon  oben  angezogene  fragment  des  Lysias  erläutert 
diese  anschauung  mit  den  worten  toutov  bk  (sc.  töv  Kivr)c(av)  .  . 
ol  6eoi  outuj  bi&tecav ,  ujctc  touc  dxOpouc  auTÖv  ßouXecOai  ifjv 
HaXXov  n.  T66vdvai,  itapdberrua  toic  äXXoic,  W  tbujciv  öti  toic 
Xiav  ußpiCTiKiöc  Trpöc  xä  6€ia  biaKCiu^voic  ouk  de  touc  TiaToac 
diroTiÖ€VTai  xdc  Ttfiujpiac,  dXX'  aurouc  xaKujc  dTroXXuouci,  ne&ouc 
xai  xaXeirurrlpac  xdc  cuucpopdc  koi  toc  vöcouc  f|  toic  dXXoic  dv- 
6puJ7roic  trpocßdXXovT€C'  t6  piv  rdp  diroBavcTv  t\  k^cw  vouinujc 
KOtvöv  drcactv  f^iv  den,  to  b'  outujc  £xovto  tocoötov  xpövov 
oicrreXeiv  Kai  Ka6*  ^Kdcrriv  fiuipav  dTro6vr|CKOVTa  \xi\  6uvac6ai 
TeXeurncat  töv  ßiov  toutoic  uövotc  irpocn.K€i  toic  to  ToiaöTa 
ctTTCp  oötoc  &r)uapTr)KÖav  (fr.  53). 

Als  einen  besonders  die  strafe  verschärfenden  umstand  bezeichnet 
es  der  redner  hier,  dasz  dieselbe  den  schuldigen  selbst,  nicht  seine 
nachkommen  getroffen  habe,  im  allgemeinen  herscht  nemlich  der 
glaube,  dasz  die  götter  nicht  sofort  strafen,  freilich  führt  auch 
Andokides  es  als  beweis  seiner  Unschuld  an,  dasz  die  götter,  obwohl 
sie  die  beste  gelegenheit  dazu  gehabt,  ihn  nicht  vernichtet  hätten: 
ouk  öHiüj  touc  Ocoüc  ToiauTTjv  rvuVnv  *X€iv,  ujct\  et  dvöu.wtov  UTT* 
*uoö  dbiK€k6ai,  Xaußdvovrdc  uc  £v  toic  hcyictoic  Kivbuvoic  ui| 
Tiuuip€ic6ai  (I  137).  dagegen  sagt  Isokrates,  bei  der  klageform  der 
TrapaYpamrj  sei  die  bestimmung  getroffen  worden,  dasz  der  beklagte 
zuerst  rede ,  V  ol  toXuüjvtcc  uvnciKaKeiv  ^tf|  uövov  dmopKOUVTCC 
4£€X^txoivto  urjbfe  Tf)v  trapd  tüjv  Beujv  Tiuwpiav  üttouIvoicv,  dXXd 
Kai  TTGpaxprjjia  £r)uioiVTO  (XVIII  3),  und  noch  bestimmter  spricht 
diese  eigentttmlicbkeit  der  göttlichen  im  gegensatz  zur  menschlichen 
bestrafung  der  Verfasser  der  rede  gegen  Andokides  aus:  oub£  Top 
6  0€Öc  Trapaxpnua  xoXdZci,  dXX'  aÖTr)  niv  dcriv  dv8pujmvr|  Mkt) 
(§  20).  die  strafe  trifft  sogar  oft  den  schuldigen  nicht  persönlich  bei 
lebzeiten,  sondern  erst  nach  dem  tode  in  seinen  nachkommen,  dasz  sie 
auch  dann  noch  tbatsächlich  strafe  für  ihn  selbst  ist,  beruht  auf  der 
durcbans  hellenischen  anschauung,  nach  der  die  familien Zusammen- 
gehörigkeit in  dieser  beziebung  als  schlechterdings  untrennbar  an- 
gesehen ist.  sie  kommt  im  falle  der  bestrafung  des  vaters  an  den 
kindern  dem  bedttrfnis  entgegen  die  Vorstellung  von  der  unbedingt 
sieber  wirkenden  Strafgerechtigkeit  der  götter  in  einklang  zu  setzen 
mit  der  erfabrung,  dasz  auch  grosze  schuld  nicht  immer  strafe  des 
schuldigen  selbst  nach  sich  zieht,  in  diesem  sinne  sagt  Lykurgos 
(§  79):  touc  be  Ocouc  out*  äv  dmopKrjcac  Tic  XdOoi  oöY  &v  £k- 
<putoi  Tf|v  dir'  auTuiv  Ttyujupiav,  dXX'  cl  uf)  auTÖc,  ol  iraib^c  ft  Kai 
tö  Y€voc  dirav  t6  tou  £mopKrjcavTOC  ueräXoic  dTuxn.uaa  rccpt- 
TtiTTTCt,  und  der  Verfasser  der  rede  gegen  Andokides  begründet  seine 
eben  angeführte  ansieht  von  der  langsam koit  der  göttlichen  bestra- 
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fung  mit  der  erfabrung:  öpüuv  xai  dxdpouc  ifceßnxöxac  XP^vifi  be- 
buuxöxac  bixriv  xal  xouc  ih  dxcivujv  bid  xd  tüjv  Trporövujv  duapxrj- 
uaxa  (§  20).  daher  richten  sich  schwere  fltlche  nicht  nur  gegen  das 
haupt  des  einzelnen«  sondern  auch  gegen  sein  gescblecht  und  haus, 
so  bei  dem  eid  vor  dem  Areiopagos:  bioueixai  xax*  dSwXciac  aüxoG 
xai  t^vouc  xai  otxiac  ö  xiva  alxiwuevoc  €lpxdc6ai  ti  toioutov 
(Dem.  XXIII  67)  und  sonst  häufig:  vgl.  And.  I  126.  Lys.  XII  10. 
XXXII  13.  Aisch.  II  87.  III  111.  120.  Dem.  XVIII  290.  XIX  71. 
LIV  16.  40.  ps.-Dem.  g.  Neaira  10. 

Läszt  sich  nun  bei  der  ausdehnung  der  strafe  auf  die  nach« 
kommen  die  berechtigung  der  götter  dazu  im  griechischen  sinne 
durchaus  aufrecht  erhalten,  so  fällt  dieselbe  dagegen  fort  in  dem 
falle,  dasz  völlig  unschuldige  und  mit  dem  schuldigen  selbst  nur 
zufällig  verbundene  personen  zugleich  mit  jenen  ihren  Untergang 
finden,  der  glaube  an  diese  möglichkeit  ist  uns  für  den  anfang  des 
behandelten  Zeitraums  durch  folgende  stelle  des  Antiphon  bezeugt: 
oTuai  Top  tiuäc  £mcxac8ai  öti  ttoXXoi  fibri  äv0pumoi  uf)  xaöapoi 
XeTpac  f\  ÖXXo  xi  uiacua  Sxovtcc  cuvcicßdvxec  elc  xö  ttXoiov  cuv- 
auujXecav  uexd  xfjc  £auTuiv  uiuxnc  xouc  öciujc  biaxciu^vouc  xä 
TTpöc  xouc  Ö€Ouc  (V  82).  wir  werden  denselben  aber  auch  für  die 
spätere  zeit  anzunehmen  haben  nach  dem  was  wir  unten  (s.  473) 
Uber  die  ansteckende  kraft  des  Unglücks  —  abgesehen  von  strafe  — 
finden  werden,  zum  richtigen  Verständnis  dieses  glaubens  im  grie- 
chischen sinne  haben  wir  aber  hier  an  die  Ungerechtigkeit,  die  in  der 
bestrafung  von  unschuldigen  liegt,  kaum  zu  denken ;  der  hauptnach- 
druck  fällt  auf  die  hervorhebung  der  unfehlbaren  Sicherheit,  mit 
der  die  strafende  gottheit  in  jedem  falle  das  ihr  verfallene  opfer  er- 
reicht. 

-  Indem  wir  uns  im  folgenden  zur  betrachtung  des  sonstigen 
waltens  der  gottheit  wenden,  schlieszen  wir  sogleich  die  er- 
wähnung  der  verhältnismäszig  seltenen  f&lle  an ,  in  denen  dieselbe 
ohne  den  zweck  der  strafe  als  senderin  von  unheil  erscheint, 
in  der  schroffsten  form  wird  sie  als  solche  hingestellt  von  dem  kläger 
in  der  zweiten  tetralogie  des  Antiphon,  deren  gegenständ  wir  schon 
berührten,  derselbe  sagt  (III  y  4):  xw  u&v  ouv  bixcuuj  mcxeuuiv 
uTKpopÜJ  xfjc  aTToXoTtotc  *  xrj  b&  cxXr|p6xr|Ti  xoO  baiuovoc  dmcxurv 
öppujbüj  uf|  ou  uövov  xr|c  xptiac  T0U  naibdc  dTrocxcprjSÜJ ,  dXXd 
xai  auö^vxrjv  irpocxaxaTvujc6€VTa  uro*  Ouuiv  £mbuj  auxöv.  hier 
wird  also  geradezu  dem  bixaiov  die  cxXnpöxnc  der  gottheit  ent- 
gegengesetzt, die  der  Sprecher  fürchtet,  der  Vertreter  des  beklagten 
nimt  diese  auffassung  in  seiner  antwort  sogleich  auf,  indem  er  die 
richter  bittet  (III  b  10):  ufjxc  outoI  xcuc  xouxwv  dxuxiaic  ßortöouv- 
T€C  dvavxia  xoG  baiuovoc  yvüjxc  :  er  faszt  das  unglück  des  gegners 
als  eine  Schickung  der  götter,  die  derselbe  eben  tragen  müsse,  so 
faszt  auch  der  krüppel  bei  Lysias  sein  gebrechen  mit  seinen  folgen 
als  eine  Schickung  des  baiuuuv  und  bescheidet  sich  damit  (XXIV  22). 
der  Verfasser  des  sog.  Lysianischen  epitaphios  zweifelt,  ob  er  die 
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niederlage  im  Hellespont  der  Schlechtigkeit  des  feldherm  oder  der 
6cwv  bidvoia  zuschreiben  soll  (§  58).  in  der  dritten  rede  gegen 
Philippos  ferner  bekennt  Demosthenes,  entsprechend  dem  furcht- 
baren ernst,  der  dies  ganze  gewaltige  werk  kennzeichnet:  ttoXXcxkic 
Y/dp  fyorr'  £ire\rjXu6€  xm  touto  <poßek6ai,  }xr\  ti  bouuöviov  Td 
"npoLfHOi*  £Xauvrj  (§  54);  in  trüben  stunden  kann  er  sich  die  grösze 
der  gefahr,  die  in  der  schlaffen,  leichtsinnigen  art  seiner  mitbürger 
liegt,  nicht  anders  erklären  als  durch  einen  göttlichen  einflusz  zum 
unheil.  und  als  dies  unheil  thatsächlich  eingetroffen  ist  und  ihm 
selbst  die  schuld  daran  zugeschrieben  wird ,  da  weist  er  wieder  auf 
die  gottbeit  als  den  urheber  hin,  diesmal  in  resignierter  ergebung: 
t6  m^v  top  ir^pctc,  ibc  äv  ö  bcü>iwv  ßouXn.er),  Trdvxujv  Y^YveTar  f| 
b£  7Tpoaip€Cic  avrf|  *rf)v  toö  cuußouXou  bidvoiav  bnXoi.  jnf|  bf| 
toöto  ibc  äbiKrjua  inöv  8rjc,  cl  KpaiTjcai  cuvlßr)  OiXittttuj  Trj  \xaxi) ' 
iy  top  tuj  6eiu  to  toutou  tIXoc  fjv,  ouk  lv  t}ioi  (XVin  192)  und 
weiter :  vuv  piv  T€  änoruxtiv  boicei  tujv  TrpaYudTUJv,  6  Träci  koivöv 
^ctiv  dv6pdmoic,  ÖTav  Tip  6etf»  xauxa  boicrj  (ebd.  §  200,  vgl.  auch 
§  303).  aus  derselben  Stimmung  heraus  sagt  er  in  derselben  rede, 
wenn  auch  nicht  in  unmittelbarer  beziehung  auf  das  Unglück  des 
Staates :  bei  bc  touc  ätadoüc  ävbpac  ^tx^ipciv  H^v  cmactv  dei  toic 
KaXoic,  Tf)v  dtaSr^v  TipoßaXXou^vouc  ^Xiriba,  cpepeiv  b1  6  ti  äv  ö 
Bcöc  bibu)  Y6W0UUJC  (§  97),  und  später  in  bezug  auf  die  in  frühem 
kämpfen  für  das  Vaterland  gefallenen:  Tf)  tux*)  b',  f)v  6  baiMwv 
£v«U€V  ^KdcTOic,  toutt)  K^xpnVTCU  (§  208 ;  vgl.  p3.-Lysias  epit.  78). 

Mit  diesen  stellen  dürften  die  fälle,  in  denen  die  götter  geradezu 
als  unglücksendend  erscheinen,  ohne  dasz  dabei  strafe  bezweckt  würde, 
erschöpft  sein,  sie  sind  eben  allmächtige  leiter  des  menschen- 
ge schicks  und  können  dasselbe  wenden,  wie  es  ihnen  beliebt,  dasz 
alles  was  geschieht  als  von  ihrem  willen  abhängig  gedacht  wird, 
zeigt  die  oft  angewandte  formel  'wenn  gott  will',  die  uns  schon 
mehrfach  begegnet  ist:  vgl.  Ant.  I  20.  Lys.  XIII  1.  Aisch.  III  57. 
Dem.  IV  7.  Dein.  II  3.  g.  Aristog.  I  1.  der  gedanke  im  senden  von 
Unglück  ein  planmäsziges  vorgehen  der  götter  zu  irgend  einem 
groszen  zweck  der  weltleitung  —  abgesehen  von  der  aufrechterhal- 
tung des  rechts  durch  bestrafung  —  zu  sehen  liegt  den  rednern  wie 
der  classischen  zeit  überhaupt  durchaus  fern  (vgl.  LSchmidt  ethik 
II  s.  68).  das  unglück  des  einzelnen  oder  des  Staates  ist  da,  und  es 
gilt  nun  sich  darein  zu  fügen,  dasz  aber  der  Athener  des  vierten  jh. 
seine  götter  für  misgünstig  oder  gar  grausam  gehalten,  ihnen  tücke 
und  bosheit  zugeschrieben  habe,  ist  im  allgemeinen  nicht  zu  erweisen, 
die  redner  bieten  für  diese  anschauung  nicht  den  geringsten  beleg, 
nachdem  Piaton  gesagt:  cpGövoc  rdp  &u>  Oeiou  x°P°v  YcTorrai 
(Pbaidros  247  a),  ist  auch  für  den  durch  Pindaros,  Aiscbylos,  Hero- 
dotos veredelten  gebrauch  von  <p6övoc  in  beziehung  auf  die  götter 
kein  beispiel  aus  diesen  quellen  beizubringen,  das  einzige  das 
Nägelsbach  (nachhom.  theol.  s.  47)  anführt  passt  nicht:  denn  wenn 
Demosthenes  von  sich  sagt:  ttoXXlu  toic  Xöyoic  £XdTTOCi  xpw]iai 
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tüjv  £pYU)V,  euXaßouuevoc  töv  cpGövov  (XVIII  305),  so  ist  hier 
höchstens  an  eine  selbständige  personification  zn  denken,  vermut- 
lich  aber  nach  den  kurz  vorher  ausgesprochenen  Worten  iäv  dvcu 
«pödvou  Tic  ßoüXryrai  ckottciv  (§  303)  an  menschliche  misgunst; 
von  den  göttern  ist  nicht  die  rede  (vgl.  auch  Isokr.  Euag.  39). 

Dagegen  tritt  nun  überall  stark  die  neigung  hervor  die  götter 
als  wohlwollend  anzusehen,  freilich  nur  die  kehr  sei  te  ihrer  stra- 
fenden gerechtigkeit  zeigt  sich  da,  wo  sie  den  unschuldigen  ans 
gefahren  retten,  die  ihm  aus  ungerechter  anklage  erstehen,  die 
vollendete  thatsache  und  die  bitte  des  angeklagten  darum  begegnen 
uns  häutig,  so  sagt  Lysias  von  den  männern,  denen  es  gelang 
ihrer  durch  des  Agoratos  verleumderische  klage  bewirkten  Verurtei- 
lung durch  die  flucht  zn  entgehen :  f)  bfe  Tuxr)  Kai  ö  bat^uiv  irepi- 
€7TOir|ce  (XIII  63).  der  streng  rechtliche  Lykurgos  bittet  selbst  die 
götter,  falls  er  den  Leokrates  mit  unrecht  angeklagt,  cui6f)vai  aürdv 
ix  TOG  KIVÖUVOU  Kül  ÜTTÖ  TÜJV  OCÜJV  Kai  6<p'  U|JUJV  tujv  bucacTuTv 
(§  2),  erwähnt  aber  freilich  auch,  wie  unrecht  Leokrates,  der  eich 
ja  selbst  für  unschuldig  ausgibt,  daran  tbue  die  götter  zu  seiner  hilfe 
anzurufen  (§  17.  143).  auf  andere  stellen  gleiches  inhalts  genüge 
es  zu  verweisen:  vgl.  Aisch.  II  180.  Dem.  XVIII  249.  XXIV  7. 
Hypereides  f.  Lyk.  col.  42, 12.  insofern  im  kranzprocess  Demosthenes 
der  eigentlich  angeklagte  ist,  kann  auch  er  bei  dieser  gelegenheit 
die  götter  anflehen:  £jTeuxouai  iräci  toutoic,  €l  ufev  dXr|Öfi  TTpöc 
uuäc  €ittouu  .  .  cuTuxiav  \iox  boövai  Kai  cujiripiav  (XVIII  141). 
daraus ,  dasz  die  götter  ihn  mehrfach  aus  gefahren  gerettet  haben, 
folgert  Andokides  seine  Unschuld  und  darum  auch  für  seine  richter 
die  pflicht  ihn  freizusprechen  (I  114.  139.  II  15).  wie  in  dem  um- 
gekehrten falle  sehen  wir  auch  hier  zum  teil  die  götter  im  verein 
mit  den  richtern  und  durch  sie  wirken:  vgl.  And.  I  139.  Lyk.  g. 
Leokr.  1.  Aisch.  II  180.  Dem.  XVIII  249.  XXIV  7.  die  art  und 
weise  dieses  Zusammenwirkens  wird  klar  durch  das  wiederholte  ge- 
bet des  Demostbenes  im  prooimion  der  kranzrede:  TrpÜJTOV  fi^v,  tft 
ä.  'A.,  toic  Beoic  etixoncu  iräci  Kai  ndcaic,  öcr|v  cövoiav  ^xwv  ^T*u 
biatcXuj  xfj  T€  wöXei  Kai  itäciv  uuiv ,  TocauTrjv  uirapHai  uoi  nap* 
uuüjv  elc  toutovI  töv  äTuiva  (§  1.  8);  die  götter  sollen  den  rich- 
tern wohlwollen  für  den  betenden  einflöszen.  bezeichnend  ist  es, 
dasz  auch  in  diesen  fällen,  wo  es  sich  streng  genommen  nur  um  eine 
pflicht  der  gerechtigkeit  handelt,  doch  den  göttern  mitleid  mit  dem 
gefährdeten  zugeschrieben  wird;  wenigstens  sagt  Andokides:  de  Ydp 
touc  Bcoüc  ^xovTa  öveibr)  outoi  ue  uäXXov  tüjv  ävOpumuJV  £o(koci 
KcrreXefjcai  (II  15). 

Gerechtes  vergelten  der  götter,  keine  besondere  güte  könnte 
man  auch  da  sich  begn Ilgen  festzustellen ,  wo  frömmigkeit  als 
die  quelle  von  segen,  den  sie  verleihen,  erscheint*  Lykurgs  Vor- 
liebe für  allgemeine  bemerkungen  liefert  uns  auch  hier  wieder  ein- 
mal den  so  zusagen  dogmatischen  ausdruck  für  die  sacbe.  er  erzählt 
die  sage  von  dem  jüngling,  der  bei  einem  ausbruch  des  Aetna  seinen 
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greisen  vater  auf  die  schultern  geladen,  um  ihn  zu  retten;  der  lava- 
strom  habe  die  fliehenden  erreicht,  sei  aber  um  sie  herumgeflossen; 
er  fthrt  fort:  öOev  br\  Kai  öHiov  6cujpfjcai  xö  öciov,  Öti  toic  dv- 
bpdct  toic  draOotc  cuucvüjc  lx€l  (§  96).  der  eidestreue  der  Athener 
schreibt  derselbe  redner  den  sieg  von  Plataiai  und  ihren  rühm  insbe- 
sondere zu:  outuj toivuv,  uj  fi., cmöopot  dv^eivav £v  toutuj  rrdvTCc, 
ujctc  Kai  Tfjv  Trapd  tujv  6€üjv  eövoiav  u€6*  lamwv  £cxov  ßor|6öv, 
Kai  irävTUJv  tujv  *€XXfivujv  dvbpuiv  dfaöüjv  y^vou^vujv  rrpöc  töv 
irfvouvov  udXicra  f|  iröXic  v»|nd»v  eubOKiuncev  (§  82).  der  ankläger 
des  Agoratos,  der  mit  seiner  klage  einer  pflicht  der  euclßeta  genügt, 
gründet  darauf  die  hoffnung  auf  glück:  vouiZuj  fiuiv  Kai  Trapd  6€üjv 
Kai  trap*  dvOpujTrujv  äueivov  äv  YiYV€c8ai  (Lys.  XIII  3).  auch  der 
eidestreue  richter  darf  solche  hoflfnungen  hegen ;  das  spricht  Demo- 
sthenes  aus:  nap*  üjv  (sc.  tüjv  Ocüjv)  xpeiTTÖv  dcnv  ^KdcTiu  xdc 
draOdc  tXnibac  toic  rcaici  Kai  £aurö,  id  bocaia  yvövto  Kai  id 
rcpoctpcovTa,  Tr€ptiroincac8ai  usw.  (XIX  240;  vgl.  Aisch.  II  87). 

Die  Athener  thatensich  auf  die  frömmigkeit  ihrer  Stadt 
etwas  besonderes  zugute.  Isaios  deutet  darauf  hin  mit  den  worten 
(YI  49) :  xauxi  xd  xpdmiaxa ,  üj  ä. ,  vipeic  outuj  C€(ivd  Kai  cuceßf) 
IvofioOexrjcaxe,  ircpi  ttoXXou  iroiouuevoi  Kai  rrpöc  xauTac  (die  eleu- 
sinischen  gottheiten)  Kai  Trpöc  touc  äXXouc  Gcouc  cuccßeTv.  Lykur- 
gos  meint  ,  die  Athener  zeichneten  sich  vor  andern  aus  Tip  Trpöc  T€ 

TOUC   6€OUC  €UC€ßÜJC  Kai  TTpÖC  TOUC  YOV61C  ÖCUJUC  Kai  TrpÖC  TfjV 

Traxpiba  «piXoxi'uujc  £x*iv  (§  1&);  Aischines  sagt,  die  götter  hätten 
ihnen  xr|V  frfcuoviav  xfic  €uceß€iac  übergeben  (III  129),  und  von 
Deinarcho8  werden  sie  angeredet  als  ol  Trdvxujv  clvai  cpdcKOVXCC 
euccßlcxaxoi  (1 87).  diese  euclßcta  bezeichnet  Demosthenes  geradezu 
als  den  grund  für  das  glück  des  Staates  in  früherer  zeit :  Ik  bk  xoO 
xd  xfcv  f€XXriviKd  mcxüjc,  xd  bk  rrpöc  xouc  6coüc  cuceßüjc,  xd  b1 
Iv  auxotc  tcujc  otoiKciv  U€YdXr)v  cIkötujc  dKxrjcavxo  eubaiuovfav 
(III  26;  vgl.  prooimion  54).  in  ihrer  besondern  form  als  eidestreue 
und  cultusfrömmigkeit  erscheint  die  cuclßcia  als  Voraussetzung  des 
glücks  der  stadt  an  zwei  stellen  des  Lykurgos:  A€UJKpdTT)C  bk  0ÖT€ 
vomiuujv  oöt€  TraTpujujv  oötc  lepüjv  mpovricac  tö  ko8*  dauröv 
^aYurruiov  uuiv  Kai  Tfiv  Trapd  tujv  8eujv  ßof|8€iav  dTrolncc  (§  26), 
und  weiterhin :  uff  Yap  oiec6e  tujv  ufcv  ouciujv  . .  KXfjpovöuoi  elvat, 
Turv  bk  öpKurv  Kai  Tflc  tuctcojc  flv  bövTCC  o\  TraT^pcc  uuüjv  öurjpov 
xofc  8coic  Tfic  Koivfic  eubaiuoviac  xfic  ttöXcujc  ucxetxov,  xauxnc  bk 
yfl  KXnpovojiciv  (§  127). 

Aber  auch  ohne  den  bestimmten  hinweis  darauf  werden  wir  uns 
die  sehr  häufige  erwähnung  des  Wohlwollens  der  götter  für  den 
athenischen  Staat  bei  den  rednern  zu  einem  guten  teil  aus  diesem 
vorzug  desselben  zu  erklären  haben,  von  den  stellen ,  an  denen  die 
götter  schlechthin  als  gütig  gegen  den  Staat  hingestellt  werden,  sind 
besonders  bedeutsam  die  in  den  olynthischen  reden  des  Demosthenes, 
wo  er  den  in  schwerer  zeit  tröstlichen  gedanken  daran  in  seinen  mit- 
bürgern  wachruft,  so  gleich  im  anfang  der  zweiten:  itii  ttoXXüjv 
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jifcv  dv  Tic  Ibeiv ,  d)  d.  *A. ,  boxet  uoi  tt|v  Trapd  tüjv  Ocüjv  eövoiav 
cpcrvcpäv  YiYVOu^vnv  tt)  rröXei,  oux  ^Kicra  b*  dv  tote  napoOci 
TTpdtTliact.  tö  Yäp  touc  TroXeuricovTac  OiXittttui  YCTCVTiceat  .  . 
baiuovia  tiv\  xal  0€ia  Travidiraciv  Soikcv  cuepteda  (II  1),  und 
weiter  im  vertrauen  auf  dies  schon  bewährte  wohlwollen:  ttoXu  fäp 
ttXciouc  d<pop|iidc  etc  t6  Tf|v  Trapd  tüjv  Oeuiv  eövoiav  €*xeiv  6pu* 
ujiiv  dvoucac  f|  'kcWuj  (§  22);  ganz  ähnlich  I  10  und  XIX  256.  an 
der  letztgenannten  stelle  wird  noch  besonders  mit  nach  druck  erkl&rt, 
übe  dp1  o\  6eoi  ctuZouciv  f|juüjv  rf)V  ttöXiv  *  ebenso  spricht  Aischinea 
von  der  TroXrrcia,  flv  ol  9eoi  Kai  o\  vöuoi  ci6£ouciv  (III  196).  die 
beiden  todfeinde  vereinigen  sich  auch  in  dem  gedanken,  dasz  die 
götter  den  staat  da  bewahren,  wo  die  leitenden  redner  —  jeder 
meint  natürlich  den  gegner  —  ihm  schaden.  Demosthenes  sagt  in 
der  rede  über  die  truggesandtsebaft  von  ihnen:  dei  ciblouci  xfjv 
ttöXiv  TioXXip  tüjv  ttpo€ctt|kötujv  udXXov  (§  297),  und  vielleicht 
in  beziehung  darauf  in  starker  Verschärfung  erklärt  Aiscbines  in  der 
Ktesiphonrede:  oöbeufav  toi  ttujttotc  £yujy€  MäXXov  ttöXiv  4wpaKa 
uttö  ufcv  tüjv  Geüjv  cwEo^vnv,  utto  bfe  tüjv  £njöpujv  dvCuiv  diroX- 
XuM^vnv  (§  130). 

Wo  aber  menschliches  wirken  mit  als  heilbringend 
hingestellt  wird ,  da  werden  doch  die  götter  in  erster  linie  genannt, 
dasz  nach  der  einnähme  von  Elateia  Philippos  nicht  sofort  nach 
Attika  gedrungen,  ist  nach  Demosthenes  ansieht  geschehen  |idXiCTa 
ixkv  . .  Ö€üjv  tivoc  euvoia  irpöc  üude ,  cira  u^vtoi  Kai ,  öcov  xa6' 
£va  dvbpa,  Kai  bi*  i^t  (XVIII  153);  ähnlich  bald  darauf  in  bezug 
auf  denselben  gegenständ:  d  Y€  TreTpav  £bu)K£  Ocüjv  Tivoc 

euvoia  Kai  Tip  trpoßaX^cOai  Tf)v  ttöXiv  TauTnv  tt|v  cuuiiaxiav 
(§  195);  dieselbe  ausdrucksweise  s.  Aisch.  III  57.  88.  Dem.  XXTV 
135.  Dein.  I  26.  dasz  der  mensch  nicht  müszig  die  wohlthaten  der 
himmlischen  erwarten,  sondern  selbst  hand  ans  werk  legen  soll,  hebt 
Demosthenes  begreiflicher  weise  neben  seinem  tröstenden  hinweis 
auf  jene  hervor,  ein  miserfolg,  sagt  er,  wird  zeigen,  dasz  auch  bei 
Philippos  nicht  alles  so  gut  ist ,  wie  es  zunächst  aussieht :  boxet  b* 
fyorfe,  üj  d.  *A.,  bc&erv  ouk  eic  naKpdv,  äv  oX  T€  Oeoi  O^Xujci  koi 
ujucic  ßoüXncGe  (II  20);  kurz  darauf:  ouk  Ivi  b'  auTÖv  dpTOÖvra 
oubfc  toic  roiXoic  dmTdrreiv  im£p  auroö  ti  Troieiv,  \ir\  ti  t€  bf| 
toTc  BcoTc  (§  23),  aber  auch  anderseits:  öttoi  fjic^v  YÖp  dv,  oluai, 
)i€poc  ti  Trjc  TTÖXeuic  cuvaTTocTaXt],  köv  jurj  Träca  Ttaprj,  Kai  tö  tüjv 
6€üjv  cuuevfcc  Kai  tö  ty\c  Tuxnc  cuvaYumZeTai  (IV  45 ;  vgl.  Lys. 
XXXIV  16). 

Dem  gedanken  eines  derartigen  Zusammenwirkens  von  göttern 
und  menschen  entspricht  es ,  wenn  die  einwirkung  jener  sich  dar- 
stellt als  das  veranlassen  einer  bestimmten  dem  Staat 
heilsamen  gesinnung  bei  einzelnen  oder  allen  bürgern,  in 
bezug  auf  kläger  und  richter  haben  wir  das  schon  früher  gesehen, 
und  zwar  in  der  form  des  gebets.  auch  bei  den  beispielen  allge- 
meinern inhalts  sehen  wir  meistens  diese  form,   so  heiszt  es  bei 
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Lysias  (XVIII 18):  toic  0€Oic  de  öpövoiav  cöx^cöc  KatacTfivai  Tfjv 
itöXiv  pdXXov  f\  in\  Ttuuupta  tüjv  TrapcXnXuOÖTUjv  Tpanöuevoi  if|v 
Hkv  ttöXiv  cracidcai,  touc  bfe  X^rovTac  tox^ujc  irXoirrrjcai,  oder 
(XXI 16):  dEiov  bi  icrxv  .  .  toic  6€oTc  eüxccOai  touc  äXXouc  eivai 
TOIOUTOUC  (dh.  nach  dem  Zusammenhang  'so  wackere')  ttoXitoc. 
noch  deutlicher  wird  die  art  der  einwirknng  durch  folgende  stelle 
aus  dem  epilog  der  kranzrede :  jutf)  bf\i\  ih  TtdtVT€C  0601,  jnr)b€tc  Taö8* 
UJ1UJV  £mV€UC€l€V,  dXXd  ndXlCTO  JifcV  KOI  T0UT0K  ß€X*riui  xivd  vouv 
Kai  opplvac  cvGeinTe  (§  324);  vgl.  auch  XX  26.  prooim.  26.  ps.-Dem. 
g.  Olymp.  24.  zum  nutzen  des  Staates  wirken  die  götter  auch  dann, 
wenn  sie  die  feinde  desselben  zu  thorhe^t  oder  verderblicher  schuld 
verführen,  in  bezug  auf  den  freiheitskampf  gegen  die  dreiszig  sagt 
Lysias  (XXV  22):  touto  Top  toic  Gcoic  cöxecGc,  dircp  £k€ivouc 
£u>pdT€  Tfoiouviac,  frrouMevoi  bid  t#|V  tüjv  TpidKOVta  rcovripiav 
ttoXu  udXXov  ciu0r|C€c6ai  f\  bxä  t#|v  tujv  (dcuyövtujv  buvajiiv 
KOTi^vai,  und  im  hinblick  auf  einen  möglichen  krieg  mit  dem 
Perserkönig  heiszt  es  in  der  symmorienrede  des  Demosthenes 
(§  39):  cöxccBc  bk.  Ttdci  toic  8coTc  Tfiv  auTfjv  Xafkiv  napdvoiav 
Ikcivov  fivircp  ttotc  touc  Trporövouc  auTou.  dem  leitmotiv  von 
der  Schlaffheit  und  unthätigkeit  der  Athener,  das  die  Philippischen 
reden  beherscht,  entspringt  die  überraschende  wendung  des  gleichen 
gedankens,  die  Demosthenes  einmal  anwendet:  boKCi  bi  |i0i  6€üjv 
TIC,  UJ  d.  'A.,  TOIC  YlYVOuivOlC  U71€p  Tfic  7TÖXCUJC  alcXUVÖU€V0C  T?|V 

<piXoirpaT|iOCuvr|v  Taumv  tjißaXeiv  «toXiTmiu  (IV  42) :  denn  eben 
durch  diese  <piXoirpaYMOCUvr|  des  feindes  sollen  die  Athener  auf- 
gerüttelt werden  zu  energischem  handeln ,  wie  es  not  thut. 

Eine  andere  art  göttlicher  einwirkung  auf  menschliches  han- 
deln zum  wohl  des  Staates  besteht  im  erteilen  von  ratsch  lägen  oder 
bestimmten  auftragen  durch  orakel.  Dodone  und  Delphoi  sind 
auch  jetzt  noch  wie  zu  Herodotos  zeit  als  stfttten  verehrt,  von  denen 
aus  sich  der  wahrhaftige  wille  der  gottheit  kund  thut.  alte  Orakel 
werden  in  erzählungen  angeführt  (Lyk.  g.  Leokr.  84.  93.  99.  106), 
oder  wenn  sie  noch  für  die  gegenwart  geltende  bestimmungen  ent- 
halten; in  erinnerung  gebracht  und  gegen  tbätliche  nichtbeachtung 
in  schütz  genommen  (Aisch.  III  127.  Dem.  XXI  51).  aber  auch  neue 
orakel  werden  mehrfach  erwähnt:  vgl.  Dem.  XVIII  252.  XXI  54. 
ps.-Dem.  g.  Makart.  66.  Hyp.  f.Eux.  c.  36, 24.  37, 10.  Dein.  I  78.  98. 
die  zuletzt  citierte  stelle  des  Deinarchos  bezieht  sich  offenbar  auf  das- 
selbe orakel ,  das  Demosthenes  in  seiner  rede  über  die  truggesandt- 
sebaft  etwa  zwanzig  jähre  vor  jenem  genauer  bcspricht(§  297—299). 
danach  wurden  die  Athener  angewiesen  sich  vor  den  führern  zu  hüten 
—  der  ausdruck  frreflövec  wird  auf  die  redner  bezogen  —  und  die 
eintracht  (6uövoict)  zu  wahren;  diese  beiden  stichworte  kehren  bei 
Deinarchos  wieder,  bezeichnend  ist  es,  dasz  Demosthenes  dabei  das 
orakel  ausdrücklich  als  eine  wohlwollende  ttuszerung  der  götter  hin- 
stellt: oinep  dei,  sagt  er,  cüj£ouci  tt|v  ttöXiv  ttoXXüj  tüjv  TTpoccTTj- 
kötujv  u,dXXov  (§  297).  freilich  bezeichnete  jede  partei  ihre  gegner 
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als  die,  vor  denen  die  götter  warnten,  Demosthenes  den  Aischines 
und  seine  genossen,  Deinarcbos  den  Demosthenes,  ein  umstand  der 
dem  ansehen  des  Orakels  an  sich  natürlich  keinen  eintrag  that.  be- 
denklicher ist  es,  wenn  das  menschliche  Werkzeug  des  orakelspenden- 
den Delphiers,  die  Pythia,  des  <piXmm£€iv  bezichtigt  wird,  wie  es 
durch  Demosthenes  geschah  (Aisch.  III  130).  bekanntlich  ist  solcher 
zweifei  nicht  erst  eine  frucht  des  vierten  jh. ,  und  wir  müssen  uns 
fast  wundern,  dasz  er  in  dieser  zeit  nicht  schon  in  weiterm  umfange 
den  glauben  an  die  orakel  untergraben  hat.  dasz  auch  sog.  wunder- 
zeichen und  Opfer  ihre  geltung  als  kundgebungen  göttlichen  willens, 
insbesondere  als  Warnungen  noch  durchaus  behaupten,  bezeugen 
uns  gleichfalls  mehrere  stellen  bei  Aischines:  dXX'  00  7TpOÖX€YOV, 
ou  Trpoöcrjuaivov  fjuiv  o\  9eol  <puXd£ac6ai ,  uövov  ouk  dv6pumuiv 
<pwvdc  TrpocKnicdpcvoi;  .  .  oux  \Kavov  fjv  tö  toTc  uucrrtpioic 
<pavtv  cnjueTov  <puXoHac9ai,  fj  tujv  uuctüjv  TcXeuTfi;  fragt  er 
(III  130),  und  weiterhin  macht  er  dem  feinde  zum  Vorwurf,  dasz 
er  die  bei  Chaironeia  gefallenen  in  den  kämpf  getrieben  habe  dGu- 
tujv  Kai  äKaXXt€prVru>v  övtujv  tujv  tepujv  (§  152).  dasz  dagegen 
das  traumorakel,  das  £vuttviov,  obwohl  es  zunächst  gleichfalls  als 
unmittelbare  Offenbarung  galt,  nicht  unbedingt  glauben  fand  oder 
doch  zum  mindesten  der  bestätigung  durch  ein  eigentliches  götter- 
orakel  bedurfte ,  zeigen  die  beiden  erwähnungen  bei  Aischines  und 
Hypereides.  bei  dem  erstem  heiszt  es  in  bezug  auf  Demosthenes : 
ttu06u€voc  *rf)V  0iXmirou  T€X€utf|v  tujv  ufev  Gcüjv  cufiTrXdcac  £avTuj 
^vuttviov  KaT€ip€ucaTO,  iljc  od  Tiapd  Xapibrjuou  tö  rrpäTuoi  ttcttuc- 
uivoc,  dXXd  irapd  toü  Aide  Kai  tt\c  'A9irväc,  oOc  ^€9'  f|pipav  im- 
opkujv  vuKTUJp  mriciv  lairruj  biaX^Y€c9ai  Kai  rä  uiXXovra  €cec9ai 
irpoX^YCiv  (III  77;  vgl.  ebd.  §  219);  und. in  bezug  auf  sein  ange- 
zweifeltes £vuttviov  sagt  Euxenippos  bei  Hypereides:  ei  b&  .  .  frroö 
aÖTÖv  KOTaiu€ucac0ai  toö  öeoö  Kai  xaPi£<Hievöv  tici  uf|  TdXr)9r| 
dtniTTtXK^vai  Ttjj  ö^muj ,  ou  ujfjmtcua  expfiv  ce  irpöc  tö  dvuirviov 
rpdqpeiv,  dXX' .  .  eic  AcXcpouc  Tr^iiiavTa  iru9lc9ai  irapd  toO  OcoG 
tt)v  dXr|9eiav  (c.  28,  10  ff.). 

Das  vertrauen  auf  das  in  den  besprochenen  formen  sich  äuszernde 
wohlwollen  der  götter  für  den  staat  spricht  sich  vielfach  in  gebeten 
an  sie  aus.  von  diesen  haben  wir  schon  einige  angeführt ,  in  denen 
sie  um  Verleihung  heilsamer  gesinnung  angegangen  werden,  auf 
andere,  die  kein  besonderes  interesse  darbieten,  begnüge  ich  mich 
zu  verweisen:  vgl.  Lys.  XVIII  26.  Dem.  VI  37.  IX  76.  XVIII  89. 
XX  49.  161.  prooim.  31.  Dein.  I  36.  65.  an  einer  stelle  aus  dem 
epitaphios  des  ps.-Lysias,  wo  von  te€T€iai  Ö€ujv  in  einer  zeit  der 
not  die  rede  ist,  fährt  der  redner  mit  der  frage  fort  (§  40):  t(c 
oök  äv  9€üjv  itye'nccv  aurouc  uirfcp  toö  neY^Bouc  toö  kivouvou;  also 
mitleid  erhofft  man  von  den  himmlischen. 

Oft  finden  wir  denn  auch  dank  an  sie  für  gespendete  wohl- 
thaten  erwähnt,  meist  wird  die  Verpflichtung  dazu  ausgesprochen, 
wie  in  der  ersten  olynthischen  rede :  Kai  £uoir€  bOKei  Tic  äv,  uj  fi.  *A., 


Digitized  by  Google 


und  Schicksal  bei  den  attischen  redncrn 


465 


oiicaioc  Xoticttjc  tu»v  Ttapd  twv  Öeaiv  #ijaTv  uTTrjpYu^vuiv  Karacräc 
.  .  HCT^HV  &v  £x*iv  ctUTOic  X<*Plv»  Cikötujc  (§  10):  vgl.  Dem.  XV  2. 
prooim.  24.  Dein.  III  11.  doch  auch  die  thatsächlich  vorhandene 
gesinnung  des  dankes  begegnet  uns  (Dem.  XVIII  23te),  bisweilen 
ausgedrückt  durch  culthandlungen  (Dem.  XVIII  86.  216). 

In  dem  zuletzt  behandelten  abschnitt  giengen  wir  aus  von  dem 
auf  Athen  speciell  angewandten  gedanken,  dasz  besondere  frömmig- 
keit  auch  besonderes  wohlwollen  der  götter  bedinge,  an  den  weiter- 
hin angeführten  stellen  trat  derselbe  aber  vielfach  durchaus  zurück; 
ob  war  einfach  die  rede  von  äuszerungen  göttlicher  göte.  auch  in 
bezug  auf  einzelne  menschen  finden  wir  solche,  ohne  dasz  ein 
hervorragendes  verdienst  der  frömmigkeit  zu  gründe  läge.  Voraus- 
setzung ist  dabei  natürlich,  dasz  nicht  das  gegenteil,  ausgesprochene 
gottlosigkeit  störend  dazwischen  tritt,  dasz  nach  Antiphons  ansieht 
der  gottheit  die  erschaffung  und  erhaltung  des  menschengeschlechts 
zu  verdanken  ist,  haben  wir  schon  in  anderm  Zusammenhang  gesehen 
(vgl.  s.  452).  von  den  wenigen  stellen,  die  sonst  hier  noch  anzu- 
führen sind,  teilt  die  eine  das  verdienst  einer  rettung  aus  sturmes- 
gefahr  zwischen  göttern  und  menschen :  cwOetcrjc  eic  Ke<paA\r)v(otv 
Tfjc  vcüjc  bid  touc  öeouc  jidXtCTd  t€,  cltct  kcA  blä  T#|V  tüjv  vaurüjv 
dp£Tt|V  (ps.-Dem.  g.  Zenoth.  8).  an  den  andern  erscheint  das  wohl- 
wollen der  götter  nur  als  allgemeine  Voraussetzung  für  gebete,  ohne 
dasz  dabei  für  uns  neue  gedanken  zu  tage  kämen:  vgl.  Lys.  fr.  71. 
Dem.  Vm  20.  XIX  130.  ps.-Dem.  g.  Makart.  12. 

Aus  naheliegenden  praktischen  gründen  haben  wir  uns  in  der 
hiermit  zu  ende  geführten  erörterung  über  wesen  und  walten  der 
götter  um  die  jedesmal  für  dieselben  angewandte  bezeichnung  nicht 
gekümmert,  wir  holen  jetzt  die  Versäumnis  nach. 

Die  namen  einzelner  götter  werden  hauptsächlich  genannt 
in  den  fast  zahllosen  beteuerungsformeln ,  die  ja  zum  groszen  teil 
zu  bloszen  Versicherungspartikeln  oder  interjectionen  abgeschwächt 
sind,  der  wesentlich  formale  wert  derselben  macht  ein  näheres  ein- 
gehen auf  sie  für  unsern  zweck  überflüssig,  es  genügt  zu  bemerken, 
dasz  neben  den  göttern  in  ihrer  gesamtheit  angerufen  werden  Zeus, 
und  zwar  bei  weitem  am  häufigsten,  ferner  Apollon,  Athena,  Posei- 
don, Demeter,  Dionysos,  auch  der  heros  Herakles,  bisweilen  zu 
mehreren  verbunden,  in  diesem  falle  fast  immer  Zeus  an  der  spitze.* 
in  eigentlichen  Zeugenanrufungen  und  in  gebeten  finden  wir  neben 
lldvTCC  6co(  und  ähnlichen  allgemeinen  bezeichnungen  die  beiden 
hauptstadtgötter  Zeus  und  Athena,  auch  Apollon  und  die  ceuvai  6€0H 
(Lyk.  g.  Leokr.  1.  17.  Aisch.  I  188.  Dem.  XVIII  141.  prooim.  54. 
Dein.  1 36.  47.  64).  die  wenigen  sagen,  die  erwähnt  werden,  haben 

9  eine  fast  vollständige  übersieht  der  beteuerungsformeln  und  an- 
rufungen  der  götter  gibt  Rehdantz  im  anhang  seiner  ausgäbe  von  Demo- 
stheneB  Philippischen  reden,  leider  sehr  unübersichtlich,  was  mich  ver- 
anlasst anhangsweise  ein  übersichtliches  und,  wie  ich  hoffe,  absolut 
genaues  Verzeichnis  beizufügen. 

Jahrbücher  ffir  eUss.  philol.  1889  hft.  7.  3 1 
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wir  bereits  oben  s.  447  angeführt,  im  übrigen  finden  wir  einzelne 
götter  nur  genannt  im  zusammenbang  mit  culthandlungen  und  cultver- 
letzungen,  die  sie  betreffen,  im  letztern  falle  auch  strafend  (Ant.  I  31. 
And.  1 114. 124.  ps-Lys.g.And.  3.  Lyk.g.Leokr.  17.  93.  Dem. XXI 
121.  125),  Zeus  und  Apollon  insbesondere  bei  binweisung  auf  ihre 
orakel  (s.  o.  s.  463).  auch  die  personificationen  <W[nr\  und  €üvotua* 
werden  genannt  (Aisch.  II  145.  ps.-Dem.  g.  Aristog.  I  35). 

Wo  sonst  die  götter  uns  begegnen,  sehen  wir  die  a  1 1  g  e  m  e  i  n  e  n 
bezeichnungen  Ö€Öc  und  bafyiujv  im  singular  und  plural,  6€WV 
Tic,  OeTov  und  bcuuövtov,  wie  auch  bei  andern  Schriftstellern,  haupt- 
sächlich den  historikern :  eine  oft  besprochene  und  erklärte  thatsaohe. 
weitaus  am  meisten,  bei  manchen  rednern 11  ausschlieszlicb  gebraucht 
ist  der  plural  ol  6eoi,  und  zwar  in  allen  arten  von  äuszerungen. 
aber  nicht  ganz  gleichmäszig.  zunächst  finden  wir  in  der  formel 
'wenn  gott  will'  den  plural  nur  da,  wo  ein  anderer  plural,  wie  di 
bucacTOU,  damit  verbunden  ist:  vgl.  Ant.  I  20.  AischvIIl  57.  ferner 
wird  zwar  bei  erwähnung  göttlicher  Strafgerechtigkeit  fast  aus- 
schliesziich  die  bestimmte  bezeichnung  o\  9€oi  angewandt,  sonst  in 
bezug  auf  anderweitiges  ungnädiges  wirken  nur  selten;  wir  finden 
sie  p8.-Lys.  epit.  58.  And.  I  137.  Lyk.  91.  Aisch.  I  190.  meist 
heiszt  es  in  solchen  fällen  Gcöc,  Oeurv  Tic,  oaifiiuv,  baiuövtöv  ti. 
diese  unbestimmtern  bezeichnungen  dagegen  werden  wieder  selten 
von  einer  ausgesprochen  gnädigen  Wirksamkeit  der  götter  gebraucht, 
was  besonders  bei  bcujuujv  und  bcuuoviov'1  hervortritt,  am  auffällig- 
sten ist  dies  bei  Antiphon,  der  an  einer  von  den  beiden  in  betracht 
kommenden  stellen  zu  bcuuuuv  das  attribut  ctcXripöc  setzt  und  ihn  dem 
biKCüOV  gegenüberstellt  (III  y  4),  an  der  andern  sich  darauf  bezieht 
(III  b  10).  Demostbenes  redet  wohl  von  einer  bcuuovia  Tic  Kai 
6cia  €ü€precia  (II  1)  und  bauiovia  Tic  cövoia  (XIX  256);  von  den 
Becbs  stellen  aber,  wo  die  Substantivs  vorkommen,  zeigen  vier  die 
Verwendung  im  sinne  einer  unbeilsendenden  macht  (IX  54.  XIV  36. 
XVIII  208.  303),  und  eine  fünfte  streift  nahe  daran  (XVIII  192). 
an  einer  stelle  endlich  heiszt  es :  o\  6eo\  bk  cYcovrai  Kai  t6  baifio- 
viov  töv  u#|  toi  bixaia  lyriqHcäuevov  (XIX  239) ;  hier  ist  charakte- 
ristisch neben  einander  gestellt  die  bezeichnung  der  götter  als  per- 

10  was  es  mit  gottheiten  wie  Qt\VLT\  (Aisch.  II  145)  und  €üvouict 
(ps.-Dem.  g.  Aristog.  I  35)  auf  sich  bat,  darüber  vgl.  Nägelsbach  nachhom. 
theol.  s.  94  und  Welcker  gr.  götterlebre  III  b.  217  ff.  11  merkwürdig 
ist  der  gebrauch  bei  Antiphon,  der  die  singulare  6c6c  und  oouVujv  nur 
in  der  zweiten  und  dritten  tetralogie  anwendet,  sonst  dagegen,  auch  in 
der  ersten  tetralogie,  immer  ol  0€o(.  Lysias  gebraucht  abgesehen  von 
der  e'inmal  (XIII  1)  vorkommenden  formel  äv  6€öC  6£Arj  ausschlieszlicb 
den  plural  ol  6eo(  neben  baluuuv,  der  singular  6cöc  findet  sich  nur  in 
der  ihm  fremden  rede  g.  Andokides.  "  vgl.  über  öaiuuiv  und  bai- 
uoviov  überhaupt  Ukert  über  dämonen,  heroen  und  genien  (abb.  <L  k. 
Stichs,  ges.  d.  wiss.  1850)  s.  137  ff.  Gerhard  über  dämonen  und  genieo 
(abh.  der  Berl.  akad.  d.  wiss.  1852)  s.  237  ff.  Nägelsbach  Hachborn, 
tbeol.  s.  210  ff.  Lohrs  populäre  aufsätze'  s.  143  ff.  189  ff.  Scböraaon 
gr.  altert.  II8  s.  148  ff. 
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sönlicher,  individueller  wesen  einerseits  und  als  einer  waltenden  ein- 
heit  anderseits,  weniger  auffallend  ist  der  gebrauch  bei  den  übrigen 
rednern.  in  bezug  auf  eine  stelle  aus  Aischines,  die  wir  gleichfalls 
oben  angeführt  (III  117),  sagt  LSchmidt  (ethik  I  s.  238):  fdasz  die 
bethörung  hier  nicht  auf  eine  bestimmt  als  solche  bezeichnete  gott- 
heit,  sondern  auf  «irgend  ein  daimonion»  zurückgeführt  wird,  hängt 
offenbar  mit  der  allgemeinen  neigung  zusammen  Wirkungen  solcher 
art  in  das  licht  des  geheimnisvoll  rätselhaften  zu  stellen  und  mög- 
lichst wenig  einzelnen  göttern  beizulegen.'  ich  möchte,  gestütztauf 
die  eben  besprochenen  ergebnisse,  diesem  gedenken  eine  etwas  an- 
dere, bestimmtere  wendung  geben:  man  schreibt  ungnädige  Wirk- 
samkeit mit  einschlusz  der  Verblendung,  die  man  nicht  immer  un- 
mittelbar als  einen  teil  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  empfindet, 
den  als  Oeoi  bezeichneten  göttern  im  allgemeinen  nicht  zu,  weil  bei 
dieser  bezeichnung  der  gedanke  an  wesen  vorschwebt,  denen  man 
sich  als  gnädigen  im  cultus  vertrauensvoll  naht,  mit  denen  man 
durch  ein  so  zu  sagen  persönliches  Verhältnis  verbunden  ist.  man 
betet  immer  zu  den  9eot ,  aber  man  schreibt  irgendwelches  unheil 
lieber  einem  f waltenden*  zu,  mit  welchem  keine  persönliche  beziehung 
besteht,  also:  bcuuujv  hat  an  und  für  sich  freilich  durchaus  nicht 
die  bedeutung  einer  im  bösen  wirkenden  macht;  da  man  sich  aber 
scheut  die  götter  als  eine  solche  anzusehen ,  so  wird  thatsächlich  im 
Sprachgebrauch  jene  bezeichnung  hervorragend  oft  dafür  angewandt. 

In  den  bisher  behandelten  stellen  haben  wir  keine  veranlassung 
gehabt  baifiOJV  und  baijiöviov  als  sachlich  verschieden 
von  Ö€ÖC  anzusehen,  beide  Wörter  benennen  nun  aber  auch  jene 
bis  jetzt  noch  nicht  erwähnten  mittelwesen  zwischen  göttern  und 
menschen,  gottheiten  so  zu  sagen  zweiter  classe,  die  wir  als  dämonen 
kennen,  bei  den  rednern  finden  wir  diese  in  ihrer  gesamtheit  neben  den 
eigentlichen  göttern  angerufen  (Isaios  II  47.  .ps.-Dem.  g.  Phain.  17), 
am  deutlichsten  charakterisiert  in  dem  ausruf  des  Aischines  u&  xt\ 
Kai  Ocoi  Kai  bcuyovcc  Kai  ävöpumoi  (m  137). 

Unter  den  dämonen  nehmen  eine  besonders  wichtige  stelle  ein 
die  personaldämonen  der  einzelnen  menschen,  die  sie  durch  das 
leben  geleiten.  LSchmidt  (ethik  I  s.  153  ff.)  schlieszt  aus  der  Über- 
einstimmung der  philosophen  in  bezug  auf  diesen  glauben,  dasz  der 
selbe  gemeingut  des  athenischen  Volkes  gewesen,  meint  aber,  dasz 
in  der  nichtphilosophischen  litteratur  sich  belege  dafür  nicht  fänden, 
dem  gegenüber  möchte  ich  auf  folgende,  auch  sonst,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  berücksichtigte  stellen  aus  den  rednern  verweisen,  im  epi- 
taphios  des  ps.-Lysias  heiszt  es  §  78 :  vöv  bk.  f\  T€  <pücic  Kai  vöcwv 
fjTTUJv  Kai  trjpwc ,  ö  t€  oatjAwv  6  rf|v  fuieiipav  jiotpav  eiXrjXwc 
dtTrapaiTrjTOC,  und  Aischines  (III  167)  ermahnt  seine  mitbürger  Kai 
töv  baifiova  Kai  Tf|v  tuxhv  Tf|V  cufmapaKoAouGoöcav  tu)  dvepujiruj 
(sc.  Atinoc9^V€i)  <puXdHac9ai.  die  in  andern  fällen  (zb.  Ant.  HI  y 4. 
b  10.  Dem.  XVIII  208)  angenommene  allgemeine  bedeutung  fgott- 
heit'  passt  auf  die  angeführten  stellen  offenbar  nicht;  die  uns  aus 

31* 


Digitized  by  Google 


468 


HMeuse:  die  Vorstellungen  von  gottheit 


den  dichtem  geläufige,  in  den  rednern  nirgends  belegte  bedeutung 
'Schicksal*  ebensowenig,  dagegen  bemühe  ich  mich  vergeblich  gegen 
die  annähme  eines  personaldämon  irgendwelchen  triftigen  grund  aus- 
findig zu  machen,  und  möchte  deshalb  noch  an  einer  dritten  stelle 
dieselbe  erklärung  des  ausdrucks  bmuwv  geltend  machen,  wo  freilich 
auch  die  allgemeine  bedeutung  möglich,  aber  meines  erachtens  viel 
weniger  passend  ist.  Deinarchos  nemlich  sagt  von  einem  gewissen 
Aristarchos:  xal  toioutu)  qriXw  Ar)uoc&V€i  dxprjcaio,  ujctc  batfiova 
aönji  toötov  Ka\  tujv  T€T€vim^vu)v  cuumopuiv  f|Yeuöva  vouicai 
TTpoceXOciv  (I  30).  ich  meine,  die  stelle  gewinnt  erheblich  an  Wirk- 
samkeit, wenn  wir  hier  den  Demosthenes  mit  einem  bösen  lebens- 
dämon  verglichen  denken ,  statt  mit  der  gottheit  im  allgemeinen. 

Von  andern  bestimmten  d&monen  werden  noch  genannt  die 
dXiTrjpioi  oder  fluchgeister,  die  in  Antiphons  dritter  tetralogie 
eine  gewisse  bedeutung  haben,  auf  die  hier  einzugehen  ich  mir  ver- 
sagen musz:  vgl.  IV  a  3.  ß  8.  t  7.  b  1013;  in  anderer  weise  And. 
I  130. 

Auf  den  cult  des  'AYaOobafuuJV  endlich  weist  die  in  einem 
bereits  besprochenen  fragmente  des  Lysias  (oben  8.  453)  erwähnte 
existenz  eines  clubs  der  kakodaimonisten  als  parodie  desselben. 

Wir  wenden  uns  im  folgenden  zu  den  Vorstellungen  vom 
8 ch ick 8 al,  die  wir  bei  den  attischen  rednern  finden.14 

Da  fällt  zunächst  auf,  dasz  von.  der  alten  gewaltigen  uoipa 
keine  spur  mehr  vorhanden  ist.  das  wort  uoipa  begegnet  ans 
auszer  an  der  eben  citierten  stelle  aus  ps.-Lys.  epit.  §  78 ,  so  viel 
ich  sehe,  in  der,  bedeutung  von  'Schicksal'  nur  noch  einmal,  bei  Iso- 
krates  XIX  29  TTpöc  oöc  ifw  xoiaÖT*  dTr€Kpivdur)v ,  öti  ttoXu  av 
Göttov  £Xoiurjv  dTToBaveiv  f|  'kcivov  ireputeiv  bi*  £vb€iav  toö  8€pa- 
ireucovTOC  Trpd  uoipac  T€X€UTi]cavTa :  wir  würden  Übersetzen  evor 
der  zeit',  dh.  vor  der  nach  menschlicher  voraussieht  bestimmten 
todesstunde.  die  bedeutung  ist  also  passivisch  wie  bei  eluapulvf], 
das  wir  in  genau  derselben  Verwendung  bei  Antiphon  I  21  finden: 
dG^ujc  xal  dicXeujc  npö  Tf\c  etuapu^vric  u<p*  tf>v  ffciCTa  ixpf\v  töv 
ßiov  dicXuTuJV'  an  andern  stellen  ebenfalls  nur  passivisch  fbe- 
stimmung'  (Hypereides  epit.  col.  5,  38.  Dem.  XVIII  205;  vgl.  auch 
Dem.  XVIII  194.  prooim.  24). 

Das  vierte  jh.  hat  für  das  Schicksal  die  früher  mehr  zurücktre- 
tende bezeiebnung  tu XI»  em  wor*  das  ebenso  vieldeutig  ist  wie  das 
deutsche,  durch  das  wir  es  wiedergeben,  die  religionsgeschichtliche 
forechung  hat  es  streng  genommen  nur  mit  einer  als  waltend  and 
wirkend  gedachten  scbicksalsmacht  zu  thun.  wollen  wir  aber  die 
TUXH  in  diesem  sinne  recht  begreifen,  so  haben  wir  auch  die  übrigen 
bedeutungen  des  Wortes  zu  berücksichtigen,  da  sich  aus  ihnen  die 

18  vgl.  LSchmidt  ethik  I  s.  215  ff.  14  vgl.  im  allgemeinen  Nägels- 
bach nachhom.  theol.  s.  163  ff.  Lehrs  pop.  aufsitze*  8.  175  ff.  Welcker 
gr.  göttcrlehre  II  s.  799  ff.  LSchmidt  ethik  I  s.  52  ff. 
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uns  vorzugsweise  interessierende  erst  allmählich  entwickelt,  und  da 
der  begriff  der  waltenden  xuxr)  die  charakteristischen  merkmale  jener 
enthält. 

Die  einfachste  bedeutung  von  Tuxn  ist  'geschehen,  geschick', 
und  zwar  wird  das  wort  in  diesem  sinne  in  beiden  numeri  gleicher- 
maßen von  glücklichen  und  unglücklichen  ereign'isuen  gebraucht, 
so  heiszt  es  bei  Antiphon  IV  b  8:  Ich  bk  xal  f)  TUXT]  TOU  dp£avTOC 
xai  ou  toO  diauvouevou  •  6  u£v  fäp  dtKOucituc  rrävTa  bpdcac  Ka\ 
7ra9ujv  dXXoTpta  Tuxfl  K^xpriiai*  6  bk  dKOuciuuc  ndvia  bpdcac,  Ik 
tujv  auroö  ^ptujv  xf|v  tuxtjv  rrpocavaTÖiicvoc  ,  TiJ  auioü  dTuxio: 
(friapiev:  vgL  And.  1 114.  Lys.  XVÜI  5.  XXXIV  2.  fr.  53.  ps.-Lys. 
epit.  10.  Isokr.  XVI  48.  Isaios  II  11.  mit  Vorliebe  finden  wir  die 
Verbindung  mit  dem  verbum  xpffcOai,  die  auch  die  angeführte  stelle 
aus  Antiphon  zeigt:  vgl.  Ant.  fr.  49.  And.  I  67.  120.  Lys.  X  25. 
XVIII  10.  Isokr.  XIX  8.  Isaios  I  45.  Lyk.  g.  Leokr.  108.  Dem. 
XVÜI  208.  an  einer  stelle  erscheint  tOx*)  in  der  besprochenen  be- 
deutung mit  dem  nebensinn  des  unabwendbaren ;  der  Sprecher  der 
6n  rede  des  Antiphon  sagt,  er  wolle  durch  seine  Verteidigung  nicht 
etwa  die  schuld  auf  einen  andern  wälzen ,  ttXtjv  yc  rfjc  Tuxtic,  ftirep 
oluiai  xal  dXXoic  ttoXXoic  dv6pumujv  avria  icixy  drroGaveiv  t)v 
ouY  dv  drib  oöt*  dXXoc  oübeic  olöc  t*  dv  e\r\  drroTplurai  u.f|  ou 
revcxöai,  f^VTiva  bei  dtcdcTip  (VI  15). 

Auch  zur  bezeichnung  des  aus  einmaligem  geschehen  hervor- 
gehenden zu  Standes  wird  Tuxn  gebraucht,  in  welchem  falle  wir  die 
Übersetzung  'läge'  gebrauchen  können,  so  bei  Isokrates  (XVIII  68) 
d£iov  be  Tnv  napoöcav  Tuxnv  biamuXdirciv,  oder  im  plural:  euprj- 
c€tc  rdp  .  .  £uoi  b*  oux  oldv  t*  Öv  bid  Tdc  rrapoucac  Tuxac  oöt' 
auxou  uiveiv  oöt*  de  töv  ITövtov  eicirXciv  (XVIII  45) j  ebenso 
Lys.  XXIV  6.  XXX III  4.  ps.-Lys.  g.  And.  5.  Isaios  II  25.  Aisch. 
n  181.  Dein.  I  92.  Dem.  LV  22.  30.  LVH  45.  prooim.  43. 

Wird  ein  that&ächliches  geschehen  im  gegen satz  gegen  mensch- 
liche absieht  oder  voraussieht  besprochen,  erscheint  es  als  unbe- 
rechnet und  unberechenbar,  so  kommen  wir  auf  das,  was  wir  'zufall' 
zu  nennen  pflegen,  solche  gegenüberstellungen  sind  häufig.  Anti- 
phon sagt  V  6 :  dircrvTa  f  dp  id  £v  dbrjXw  Ii*  ävTa  ln\  Tf)  Tuxp  udX- 
Xov  dvdicciTat  f|  tt)  irpovoia.  ebenso  V  21,  während  an  andern 
stellen  als  gegensatz  tvuOut)  (V  92)  und  dbufa  (VI  1)  gebraucht 
ist ;  ähnlich  Lys.  III  2.  XXI  10.  ps.-Lys.  epit  79.  Isokr.  XVIII  9.  32. 
Dein.  I  93.  auch  ohne  derartig  scharfe  gegenüberstellung  haben  wir 
mehrfach  die  prägnante  bedeutung  'zufall'  nach  dem  Zusammenhang 
der  stellen  anzunehmen:  vgl.  Isokr.  XIX  35.  ps.-And.  g.  Alkib.  26. 
häufiger  freilich  als  durch  icard  Tuxnv  (Isokr.  XVIII  6)  oder  dirö 
Tuxtic  (ps.-Dem.  g.  Neaira  31)  wird  das  adverbielle  'zuffcllig'  be- 
zeichnet durch  dirö  tou  auTOjidTOu:  vgl.  Isaios  III  22.  Aisch.  1 127. 
Dem.  XIX  37.  XXI 121.  XXIV  27.  ps.-Dem.  g.  Phil.  IV  31.  g.  Stepb. 
II  11.  g.  Dionysod.  14.  g.  Tbeokr.  9.  in  diesem  au sd ruck  liegt  ja 
an  und  fttr  sich  schon  der  begriff  des  'von  selbst',  ohne  zuthun  der 
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beteiligten  geschehenden,  wie  die  Verwendung  des  adjectivs  airrö- 
uaroc  aufs  deutlichste  zeigt:  vgl.  ps.  Lys.  epit.  79.  Aisch.  II  145. 
m  167.  Dem.  I  7.  9.  XVIII  205.  LIV  12.  prooim.  36. 

Doch  um  zur  TU%1)  zurückzukehren  —  eine  weitere  prägnante 
bedeutung  ist  'gelingen'  oder  'glück*  im  positiven  sinne  des  wortes. 
wir  finden  dieselbe  bei  den  rednern  zuerst  in  einer  stelle  aus  Lysias 
(XXX  18):  d£iov  f|uTv  Tdc  oöxdc  £k6(voic  ductac  iroieicOai  xal  ci 
pnb^v  bi*  dAAo,  xf|c  tuxtic  €v€ica  Tfjc  Ü.  ^kcWujv  tujv  icpüjv  yctcvt)- 
u^vrjc,  ebenso  ps.-Lys.  epit.  10.  Lyk.  g.  Leokr.  48.  Dem.  XXXVI  30. 
XLV  72.  73.  verdeutlicht  wird  diese  bedeutung  durch  den 
von  bVfaGöc.  so  heiszt  es  bei  Demosthenes,  ganz  ähnlich  der  eben 
angeführten  Lysiasstelle :  rflc  Y€  TOxrjc  2v€KCt,  f}  irapd  xaur'  ära6rj 
K^xpncOc,  in\  toutujv  ä£iov  ueivai  (XX  110).  das  draefl  tvxt)  als 
einleitende  formel  irgendwelches  beginnens,  besonders  im  staats- 
ieben, ist  sattsam  bekannt:  vgl.  And.  I  120.  Aisch.  III  154.  Dem. 
III  18.  prooim.  32. 

Dasz  die  dYa6f|  ruxr)  wie  anderswo  so  auch  in  Athen  göttliche 
Verehrung  genosz,  beweist  uns  eine  hinweisung  Harpokrationa  ndw. 
auf  ihren  tempel,  der  nach  seiner  angäbe  in  Lykurgs  rede  irep'i 
ötoiKr|C€UJC  erwähnt  war.  sonst  bieten  die  redner  nirgends  eine  er- 
wähnung  des  cultus  der  XUXH»  um  so  mehr  aber  U uszerungen ,  in 
denen  sie  sich  als  waltend  gedacht  zeigt,  freilich,  da  sich  der  bishtr 
behandelte  gebrauch  des  wortes  im  passiven,  sächlichen  sinne  fort 
und  fort,  wenn  auch  gegen  früher  eingeschränkt,  erhält,  so  kann 
man  bisweilen  zweifelhaft  sein,  ob  man  in  solchen  erwähnungen  an 
eine  waltende  macht  —  eine  göttin  im  eigentlichen  sinne  ist  trotz 
des  cultes  der  ctYaör)  Tuxn,  kaum  jemals  zu  erkennen  —  oder  an  ein 
zugeteiltes  geschick  zu  denken  hat.  so  in  der  ältesten  derartigen 
stelle,  die  uns  bei  Antiphon  I  2  begegnet:  f|  top  VJ%r\  K0t\  GUToi 
oötoi  r^vdtKacav  duol  irpdc  toutouc  autouc  töv  dYÜJva  KOTOCTf|- 
vai:  da  sich  sonst  bei  dem  redner  eine  waltende  TUXn  nicht  findet, 
so  möchte  ich  auch  hier  nicht  wagen  sie  anzunehmen. 

Aber  je  weiter  wir  in  der  zeit  vorschreiten,  desto  zweifelloser 
können  wir  den  waltenden  göttern  die  wirkende  Schicks  ais  - 
macht an  die  seite  stellen,  die  redner  selbst  thun  dies  nicht  selten, 
an  stellen  die  wir  als  Zeugnisse  für  göttliches  thun  schon  oben  an- 
geführt haben.  LyBias  schreibt  die  rettung  unschuldiger  (XIII  63), 
Aiscbines  die  bestrafung  gottloser  (III  113)  bcuuuuv  und  TUXT|  ver- 
bunden zu,  Demosthenes  setzt  neben  einander  tö  tujv  Oetuv  cäjuevtc 
Kai  tö  Tflc  tuxtic  (IV  45)  und  stellt  Tuxn  und  baiuövtov  verbanden 
als  dem  Perserkönig  feindlich  hin  (XIV  36).  in  der  rede  des  ps,-Dem. 
g.  Olympiodoros  endlich  heiszt  es  §  24:  KOTd  TUXHV  Tivd  kol\  bai- 
uova  uucic  dTT€tc6r)T€  öttö  tujv  (irjTÖpujv  de  'AKapvaviav  CTpariuV- 
Tac  ^KTT^UTietv,  wo  freilich  der  zusatz  von  Ttvd  starke  zweifei  an  dem 
activen  sinne  des  wortes  wachruft,  an  andern  stellen,  wo  die  Tvxrj 
aUein  genannt  ist,  wird  auf  sie  genau  dasselbe  bezogen  wie  sonst, 
oft  dicht  daneben,  auf  die  götter.  sie  übergibt  den  schuldigen  den 
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richtern  zur  bestrafung,  wie  Lysias  meint:  \ir\bk  tt\c  TUXf]C,  tou- 
touc  irap^buiK€  Tfl  ttöXci,  koikiov  tyuv  auTok  ßoi)öncnT€  (XII  80); 
Tgl.  Dein.  I  29.  98.  die  furcht  vor  ihr  sollte  vor  sünde  bewahren; 
aber  der  gegner  des  Lysianischen  krttppels  bringt  gegen  diesen 
humische,  unbegründete  anschuld igungen  vor  0ÖT6  T?)V  tuxtiv  beicac 
OÖT€  vuäc  alcxuvOeiC  (Lys.  XXIV  10).  für  Deinosthenes  ist  die  Ur- 
sache des  politischen  Unglücks  f\  baiu,ovöc  tivoc    TuxiK  ^cXuc  ^ 

•CTp€tTf)YUJV  q)au\ÖTT|C  fj  TÜJV  TTpOblbÖVTUJV  TCIC  TTÖXciC  U|iUJV  KOtKlOI 

f\  ndvTa  Taura  (XVIII  303) ;  in  bezug  auf  dasselbe  sagt  er ,  man 
dürfe  dem  Staate  nicht  vorwürfe  machen,  sondern  müsse  tf)V  TUXT|V 
«ottciZeiv  Tf|V  oötuj  Td  TTporruara  Kpivacav  (XVIII  306),  und  in  dem- 
selben sinne  stellt  er  einander  gegenüber  das  f]uapTT]K^vai  und  das 
Tfjc  tv»xnc  dirvujuocuvri  td  cuußdvTa  TraOeiv  (XVIII  207).  dem 
Philippos  stellen  sich  nach  des  redners  ansieht  allerlei  Schwierig- 
keiten bei  der  Vernichtung  der  Phokier  ujCTrep  Ik  tvxx\c  entgegen, 
so  dasz  er  nur  auf  den  krummen  wegen  des  Inges  und  truges  ans  ziel 
gelangen  kann  (XIX  317).  ganz  besonders  auffallig  ist  es,  wenn 
Aischines  den  thatsächlich  eingetretenen  Untergang  jener  als  das  werk 
des  Schicksals  bezeichnet  (II  131),  wahrend  es  doch  nahe  lag  die  götter 
hier  als  racher  des  an  ihnen  selbst  begangenen  freveln  hinzustellen, 
wie  in  den  angeführten  beispielen  schlimme,  so  werden  anderswo 
heilsame  Wirkungen  der  Tuxtl»  nicht  den  göttern  zugeschrieben,  den 
söhnen  des  Eukrates,  heiszt  es,  TTCtpebuuKev  ujct'  £ti  Traibac  ävTac 
^tti  Tf|v  TTaucavlou  acrivfiv  £X06vTac  ßon6f)cm  tui  irXrj6ei  (Lys. 
XVIII  22).  Demosthenes  thut  geradezu  tiöv  xrapd  Tfjc  tOx^c  euep- 
reciuJV  erwähnung  (XIX  55),  an  einer  andern  stelle  tujv  Oitö  Tfjc 
tOx^c  irapacKeuacB^VTUJV  cuuudxwv  kou  Koupüjv  (II  2),  nachdem  er 
unmittelbar  vorher  auf  das  wohlwollen  der  götter  hingewiesen,  er 
spricht  auch  von  dank  an  das  Schicksal  (I  11);  ebenso  der  Verfasser 
der  rede  g.  Makartatos  (§  67).  wie  die  götter,  so  wird  auch  die 
Ttixn  als  mit  menschen  zusammen  wirkend  angeführt:  KOrrd  U€V  TÖ 
toütou  uipoc  cmavTa  Tr^iTpaKTai,  bid  hk  Tnv  Tuxnv  xal  tov  tpöttov 
töv  dudv  otibfcv  tujv  dvriK^CTüJV  cuuß^ßnKev,  sagt  Isokrates  (XX  8), 
und  ähnlich  heiszt  es  in  einem  der  sog.  Demosthenischen  prooimia 
(52):  tou  bk  un.  ti\oc  TaöTa  £x«v  f|  Tuxn  koI  t6  ß&Tiov  vöv  ujnäc 
eppoveiv  f\  öt'  £&jx6rrrc  und  toutujv,  t^TOvev  airia.  bei  Aischines 
endlich  lesen  wir  II  118:  f)  \xtv  tuxh  Kai  «MXiinroc  Tjcctv  tujv  £pYu>v 
•cupioi.  den  hier  angewandten  ausdruck  icupioc  finden  wir  auch  sonst 
mit  TUXH  verbunden,  um  ihre  gewalt  anschaulich  zu  machen.  Demo- 
sthenes entschuldigt  den  miserfolg  seiner  politik  mit  den  worten 
.  .  OÖT€  Tf\C  TUXriC  KUpiOC  fjv,  dXX'?K€Wn  TUJV  TTdVTUJV  (XVIII 194), 
und  an  einer  andern  stelle  sagt  er :  öene  . .  Tf|V  TOiauTf]V  iroXiTCiav 
trpoaipciTai ,  dv  ij  nXetövuJV  fj  tuxh  *up(a  T^TvcTai  fj  o\  Xoyicuoi, 

TOUTUJV  b'  ducpOT^pUJV  fouTÖV  ÖTT€U8UV0V  UUIV  TlCLpixth  OÖTÖC  id* 

dvopeioc  (Vin  69). 

Die  zuletzt  angeführte  stelle  zeigt  zugleioh ,  wie  auch  der  wal- 
tenden Tuxn  das  merkmal  des  unberechenbaren  anhaftet,  der 
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redner  spricht  das  auch  sonst  öfters  aus.  in  Verteidigung  seiner 
politik  sagt  er:  xaÖTa  TrpoußaXönnv  £tu>  npd  Tflc  'ATTiicfic,  öcov 
fjv  dv6pumivip  Xoyicuijj  buvcrröv  .  .  ovbi  y'  f|Trr|0r|V  £tüj  toic 
XoyichoTc  0iXiiT7rou  .  .  äXX'  ol  tüjv  cuiiudxwv  CTporrnjoi  Kod  a\ 
buvducic  trj  Tuxg  (XVIII  300),  und  sein  bekannter  aussprach  von 
der  Tuxii  ffacp  dcl  ß^Xnov  f\  f^ctc  rjuijuv  aöxu/v  £7nu€Xou>i€8a 
(IV  12),  der  in  den  prooimien  wiederholt  ist  (36.  41),  beruht  zum 
guten  teil  ebenfalls  auf  dem  gedanken  der  unberechenbarkeit  des 
Schicksals,  diese  wird  auch  sonst  hervorgehoben:  vgl.  Isaios  IX  15» 
Dein.  I  32.  Dem.  IX  38.  prooim.  25.  so  verbindet  man  auch  die  er- 
wähnung  einer  durchs  loos  erfolgten  bestell ung  zu  einem  amtn  mit 
dem  wirken  der  Tuxn  (Dem.  XXI 14.  Dein.  III  16);  charakteristisch 
gebraucht  Aischines  die  wendung  f)  Ttixn»  cuvocXtfouic^  U€  dv- 
Opumuj  cuKO<pdvrr)  ßapßdpui  auch  da,  wo  thatsächlich  von  einer  er- 
losung  nicht  die  rede  ist  (II  183). 

Auch  das  auTÖuaxov  finden  wir  als  waltende  macht  ge- 
nannt, aber  nur  in  zwei  stücken,  deren  alter  fraglich  ist.  in  der  rede 
g.  Andokides  fragt  der  Sprecher  §  25 :  KCt\  toutuiv  TTÖTcpa  xouc  6eouc 
XPH  f|  tö  auiöuaTOV  arrtäcdai ;  und  in  dem  zweiten  der  sog.  Demo- 
etherischen  prooimien  heiszt  es:  ttoXAüjv  fap  TÖ  tt)c  Tuxnc  a0r6» 
fiaiov  KpctTcT.  an  dieser  stelle,  im  Zusammenhang  mit  nur  durchaus 
gleichartigen  erscheinungeu  bebandelt,  kennzeichnen  sich  eben  durch 
diese  Vorstellung  vom  auTÖuatov  vielleicht  noch  deutlicher  als  sonst 
beide  stücke  als  in  einer  spätem  zeit  entstanden  (vgl.  LSchmidt  ethik 
I  s.  57). 

Dasz  wie  das  passivisch  gebrauchte  so  auch  das  die  waltend» 
macht  bezeichnende  TUX1  den  begriff  des  günstigen,  heil- 
bringenden in  sich  tragen  kann,  haben  mehrere  der  angeführten 
stellen  schon  gezeigt.  Deinarchos  redet  auch  in  diesem  sinne  von 
einer  dYaBn,  Tuxr)  I  29 :  urjbfc  rf)c  dra6f)c  Tuxnc  töjuäc  £tti  tö  ß^Xnov 
dtoucrjc  Kai  tov  |ilv  Irepov  tüjv  t?|v  Trcrrpiba  XcXuuxxcmIvujv  öc 
tt)c  TTÖXeuuc  £icß€ßXr|iaj(ac,  toötov  b*  i^Xv  dTroKTCivai  Trapaboucrtc, 
auTOl  toic  iräct  cuucplpouciv  dvavTiujÖrVre,  und  ebd.  §  98 :  b&ccOe 
ttjv  d7a6n,v  Tuxnv,  f)  n|iujpr|cac9ai  nap^buiKC  tüjv  £r)TÖpcuv  touc 
t#|v  TröXtv  bid  ttjv  auTÜJV  bojpobotuav  Tan;eivf|v  irerroinKÖTac. 

Mit  den  vorgetragenen  ausfuhrungen  glaube  ich  das  wesent- 
liche, was  im  einzelnen  über  die  wirkende  Tuxn  zu  sagen  ist,  er- 
schöpft zu  haben ;  der  Vollständigkeit  des  materials  wegen  verweise 
ich  noch  auf  folgende  meines  erachtens  weniger  bedeutungsvolle 
stellen:  Aisch.  III  232.  Hypereides  g.  Dem.  co.  29,  1.  Dein.  I  91. 
Dem.  II  22.  XVIII  67.  189.  308.  XXI  186.  ps.-Dem.  g.  Phil.  IV 
38.  39.  XIII  35.  prooim.  24.  39. 

Dagegen  sind  noch  einige  bemerknngen  allgemeiner  art  hinzu- 
zufügen, die  allmähliche  entwicklung  der  Vorstellungen  von 

15  vgl.  darüber  Lugebil  in  diesen  jabrb.  suppl.  V  s.  667  ff.,  der  auch 
sonst  manches  Ober  die  toxt)  beibringt,  nicht  durchweg  in  einklang  mit 
unsern  erörterungen  darüber. 
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der  macht  des  Schicksals  ist  deutlich,  wenn  wir  die  angeführten 
stellen  nach  ihren  Urhebern  betrachten.  Antiphon  hat  uns  keinen 
völlig  sichern,  Andokides  gar  keinen  beleg  dafür  geliefert,  ebenso 
wenig  der  götterfromme  Lykurgos ;  auch  Isokrates,  Isaios,  Hyperei- 
des  kommen  kaum  in  betracht.  dagegen  finden  wir  mehreres  bei 
Lysias  und  eine  ungemein  reiche  ausbeute  bei  Aiscbines,  Demosthenes 
und  Deinarchos.  wir  können  demnach  im  allgemeinen  sagen ,  dasz 
der  glaube  an  die  waltende  macht  des  Schicksals  recht  lebendig  wird 
erst  in  der  zweiten  hälfte  des  vierten  jh.  umgekehrt,  freilich  in 
geringerm  masze,  macht  sich  bei  den  j Ungern  rednern  ein  zurück- 
treten der  Verwendung  von  xuxrj  im  passiven  sinne  bemerkbar. 

Ganz  merkwürdig  ist  nun,  dasz  mit  dem  erstarken  der  schicksala- 
idee  der  götterglaube  keineswegs  geschwächt  erscheint,  die  beiden 
grundverschiedenen  erklftrungs weisen  des  weltlaufs  be- 
stehen in  einer  für  unser  denken  unverständlichen  weise  neben 
einander,  ja,  wie  wir  mehrfach  sahen,  mit  einander  äuszerlich 
verbunden;  am  auffälligsten  bei  Demosthenes,  bei  dem  doch  überall 
eine  nicht  blosz  andern  nachredende ,  sondern  wahrhaft  innerliche 
götterfrömmigkeit  durchscheint,  auf  der  einen  Seite  persönliche 
götter,  deren  walten  durch  rücksiebten  der  gerechtigkeit  und  der 
güte  bedingt  ist,  denen  man  darum  vertrauensvoll  im  gebete  naht; 
auf  der  andern  eine  unpersönliche  macht,  wirksam  in  allem  geschehen, 
ohne  grundsätze  des  handelns,  ohne  die  möglichkeit  dem  menschen 
ein  herantreten  an  sie  zu  gewähren,  die  alte  uotpa  stand  entweder 
als  bindendes  gesetz  über  den  göttern ,  oder  sie  wurde ,  wenigstens 
von  männern  wie  Aischylos  oder  Herodotos,  als  das  von  den  göttern 
bestimmte  Schicksal  gedacht;  die  Tuxn  des  vierten  jh.  steht  neben 
der  gottheit,  ohne  dasz  man  irgendwelche  innere  Verbindung  zwi- 
schen beiden  gewalten  sucht,  wir  können  als  mittelglied ,  das  frei- 
lieb  den  göttern  erheblich  näher  steht  als  der  Tuxr),  den  bcuuujv  in 
dem  oben  (s.  467)  besprochenen  sinne  ansehen ;  für  das  griechische 
volk sbe wustsein  des  vierten  jh.  gilt  das  aber  natürlich  nicht. 

Ahnlich  nun  wie  neben  dem  allgemeinen  däraon  das  Schicksal 
steht,  können  wir  neben  dem  personaldämon  eine  specialtyche 
einzelner  personen  und  des  Staates  annehmen,  sie  erscheint  bei  den 
ältern  rednern  noch  gar  nicht,  bei  den  jüngern  ziemlich  häufig,  zu 
gründe  liegt  die  oben  besprochene  bedeutung  'läge1,  jedoch  aus- 
gedehnt auf  die  ganze  dauer  des  lebens  des  einzelnen  oder  der 
existenz  des  Staates,  eine  grosze  rolle  spielt  diese  personal ty che 
in  den  reden  des  processes  gegen  Ktesiphon.  Aischines  mahnt  t6v 
bcuuova  Kai  xfrv  tuxnv  Tf)v  cuuTrapaKoXouöoöcav  t$  ävOpumip 
<puXä£ac6ar  oörc  ttöXic  yäp  oöt*  ibiurrnc  dvf|p  oübeic  numore 
koXüjc  ä7rfjX\a£e  Arjuoce^vci  cuußouXtp  xpncäuevoc  (III  157). 
Demosthenes  antwortet  darauf  in  längerer  auseinandersetzung  und 
vergleicht  seine  Tuxr)  mit  der  des  gegners;  die  betrachtung  jener 
schlie8zt  er  mit  den  worten  £yuj  ufcv  bf|  TOiautrj  cujußeßuuKa  TUXfl 
(XVIII  258),  und  nachdem  er  das  lebensloos  des  feindes  besprochen, 
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ruft  er  höhnend:  dTaörj  y\  oux  öpojc;  Tuxrj  cuußeßiuiKUJC  xf\c  i^if\c 
ibc  <pauXr|C  KaTr|YOp€ic  (ebd.  §  266).  in  den  angeführten  stellen 
rufen  die  ausdrücke  cu(LiTrapaKoXou9eiv,  ebenso  verwendet  bei  ps.- 
Dem.  g.  Phain.  21,  und  cuußiouv  sowie  die  Verbindung  mit  baiuoiv 
den  gedanken  wach,  dasz  wir  es  auch  hier  mit  einer  waltenden  macht 
zu  thun  haben,  aber  wir  dürfen  uns  nicht  verhehlen,  dasz  die  zahl- 
reichen andern  stellen,  die  von  einer  personaltyche  handeln,  dieser 
annähme  nicht  günstig  sind,  auf  cufißioüv  folgt  in  demselben  satze 
bei  Demosthenes  in  der  gleichen  bedeutungdas  uns  bekannte  XPHCÖai 
(vgl.  oben  s.  469),  und  wollte  man  etwa  in  dem  von  Aischines  her- 
vorgehobenen sichausbreiten  der  Demosthenischen  unglückstyche  ein 
merkmal  des  wirkenden  sehen ,  so  steht  dem  entgegen  der  ausdruck 
bei  Deinarchos  I  31  Kai  touc  TTpärrovrac  ÜTrfcp  tywuv  n  xfjc  aurou 
tvxi)C  dv^TTXrjccv.  noch  bedenklicher  steht  es,  wenn  wir  folgende 
stelle  betrachten,  die  allerdings  nicht  mit  not  wendigkeit  auf  ein  per-' 
s  ön  lieh  es  Schicksal  zu  beziehen  ist:  ttJ  Tuxrj  b\  flv  6  baijiUJV  £v€iu.ev 
^KacTOic,  TauTrj  K^xP^VTai  (Dem.  XVIII 208).  vgl.  auszerdem  Aisch. 
II  51.  Dem.  XVIII  212.  245.  256.  260.  265.  270.  287.  XIX  67. 
Dein.  I  41. 

Auch  der  staat  hat,  wie  schon  berührt,  seine  special- 
tyche,  die  Deinarchos  nach  dem  Untergang  der  athenischen  frei- 
heit  als  sehr  verbesserungsbedürftig  (I  65.  77),  Demosthenes  aber, 
wie  schon  früher  (I  1.  II  22),  so  auch  damals  als  günstig  hin- 
zustellen sich  bemüht  (XVIII  253.  254).  merkwürdig  ist  die  be- 
gründung  dieser  seiner  ansieht :  er  scheidet  zwischen  der  unglücks- 
tyche aller  menschen,  genau  genommen  der  summe  aller  einzelschick  - 
sale,  und  der  günstigen  staatstyche  und  sagt  nun:  TO  fifev  Tolvw 
irpoeX^cöai  tcl  KäXXicTCt  Kai  tö  tüjv  olrj6^VTUJV  'EXXrjviuv,  cl  irpo- 
otVTO  fifiäc,  dv  eübatuovta  biäHeiv,  toutujv  aurujv  ä|i€ivov  irpaT- 
tciv  Tfjc  dyaOfic  tuxtic  xf)c  ttöXcux  elvai  Ttdrmi  *  tö  bi  irpocKpoöcai 
xal  jiiri  irdvO*  ibe  ^ßouXö^O'  fmiv  cuußfjvai  jf\c  tüjv  dXXuiv  ävöpw- 
ttujv  Tuxr)c  t6  ^TrißdXXov  dep'  f|näc  ju^poc  )üieT€iXr|(pdvai  vofifcw  Tf)v 
ttöXiv  (XVIII  254,  vgl.  §  271).  auch  in  diesen  erwähnungen  der 
Tuxn  ttöXcujc  dürfen  wir  zunächst  nicht  eigentlich  eine  waltende 
macht  erkennen,  wenn  aber  in  späterer,  hellenistischer  zeit  —  und 
zwar  nicht  nur  in  Athen  —  eine  TUXH  ttöXcujc  entsprechend  dem 
römischen  genius  civitatis  verehrt  wird so  werden  wir  die  ersten 
keime  dieses  cultus  vielleicht  in  den  besprochenen  erscheinungen 
suchen  dürfen,  die  sache  stünde  demnach  so :  wir  sehen  im  vierten 
jb.  die  Vorstellung  von  einer  besondern  Tuxn  des  einzelnen  wie  des 
Staates  auftauchen,  die  Fortentwicklung  der  erstem  wird  nieder- 
gehalten durch  den  zugleich  mächtig  werdenden  glauben  an  personal- 
dümonen;  die  andere  aber  bildet  sich  weiter  aus  bis  zur  annähme 


*•  vgl.  Lobeck  Aglaoph.  8.  595.  Preller  grieeb.  mythol.  I  8.  423. 
Gerhard  über  Agathodämon  und  Bona  Dea  (abh.  der  Berl.  akad.  1847) 
b.  461  ff. 
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einer  waltenden,  über  den  staat  wachenden  macht,  die  im  cultus 
verehrt  wird  und  wohl  bis  zu  einem  gewissen  grade  die  alten  stadt- 
götter  verdrängt  haben  mag. 

Die  zuletzt  angestellten  erörterungen  sind  besonders  geeignet 
den  Charakter  der  ganzen  vorliegenden  arbeit,  die  ich  hiermit  ab* 
schliesze,  zu  verdeutlichen,  sie  maszt  sich  nicht  an  ein  stück  religions- 
gescbichte  zu  geben;  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  sicher 
verwendbaren  Stoffes  für  eine  umfassende  geschieh te  der  griechischen 
volksreligion  will  sie  sein,  möchte  uns  eine  berufene  hand  bald  ein 
derartiges,  längst  ersehntes  werk  bescheren! 

ANHANG. 

Formelhafte  beteuerungen  und  götteranrufungen 
bei  den  attischen  rednern. 
(die  zweifellos  unechten  reden  sind  mit  *  bezeichnet.) 

vf)  bzw.  ikxtoücBcouc:  Isaios  XI  36.  Aisch.  II  130.  Dem. 
VI  31.  *X  20.  XVI  13.  32.  XVIII  13.  111.  XIX  24.  XX  21.  151. 
XXI  2.  58.  139.  205.  207.  *XXV  9.  48.  85.  XXIX  57.  XXXVII 16. 
XXXIX  1.  LIV  26.  36.  prooim.  45.  48. 

vf)  bzw.  fid  touc  6couc  touc  'OXujliitiouc:  Isaios  VIII  29. 
Aisch.  III  182.  228. 

TTpdc  (tujv)  6€üjV:  Isaios  fr.  23.  Aisch.  I  75.  II  102.  III  61. 
Dem.1 15.  III  17.  VIII  32.  IX 43.  XV 26.  XVIII 119. 120.  XIX 147. 
XXI  48;  58.  98.  166.  172.  XXIII  106.  *XXV  25.  73.  *XXXV  44. 
XXXIX  37.  XLI  22.  XLV  81.  *L  2.  LV  18.  Dein.  I  68.  III  1. 

TTpdc  Geüjv  'OXuuttiujv:  Lys.  XIII  95.  XIX  34.  54. 

vf)  touc  9eouc  Kai  xäc  O^ac:  *Dem.  XLII  6. 

TTpdc  (tüjv)  6€üjv  Kai  oainöviuv:  Isaios  II  47.  *Dem. 
XLII  17. 

üj  Tn  Kai  Gcoi:  Dem.  XVIII  139.  159.  294.  XIX  287.  311. 
XX  96.  XXII  78.  XXIII  Öl.  XXIV  186.  *XXV  56.  *  XXXIV  29. 
XXXIX  21.  *XL  5.  LV  28. 

tu  yt)  koi  6eoi  Kai  bai^ovec  koi  ävOpuiTrot:  Aisch. 
m  137. 

vf)  bzw.  nä(TÖv)  Aia:  Ant.fr.  68.  And.  III  15.  *Lys.,VI 
7.  32.  38.  Isaios  III  24.  25.  39.  48.  49.  73.  IV  20.  24.  VII  33. 
XI  35.  fr.  23.  Lyk.  g.  Leokr.  140.  Aisch.  I  28.  61.  69.  98.  III 
172.  217.  Hyper.  g.  Dem.  c.  1,  6.  f.  Eux.  c.  20.  15.  26,  1.  27,  14. 
37,  24.  Dem.  I  19.  23.  IV  10.  11.  25.  49.  VI  13.  14.  23.  VIII  7. 
9.  16.  17.  19.  28.  51.  IX  68.  70.  #X  17.  26.  50.  73.  *XI  18.  *XIII 
16.  21.  28,  XIV  12.  38.  XV  13.  XVI  6.  XVIII  101.  117.  251. 
261.307.  XIX  46.  52.  141.  158.  188.  212.  215.  222.  235.  272.  285. 
XX  3.  20.  56.  58.  75.  161.  XXI  3.  25.  41.  88.  98.  99.  109.  148. 
160.  222.  XXII 33.  69.  XXIII  48.  60.  64.  107.  124. 194.  XXIV  28. 
37.  94.  99.  125.  126.  157.  176.  202.  *XXV40.  41.  42.  67.  73.  77. 
78.  79.  81.  XXIX  59.  XXXI  10.  #XXXII  29.  *XXXIII  25.  37. 
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♦XXXV  40.  48.  XXXVI  39.  55.  XXXVII  27.  50.  53.  XXXVIII 11. 
XXXIX  7.  9.  13.  14.  32.  #XL  26.  32.  57.  XLI  12.  20.  *XLÜ  7. 
♦XLIII  52.  *XLIV  33.  50.  55.  XLV  11.  »XLIX  64.  *LII  14.  26. 
LIV  34.  LV  6.  17.  26.  *LVI  38.  *LVHI  36.  64.  prooim.  35.  Dein. 
I  40.  77.  II  8. 

irpöc  (toO)  Aiöc:  Aiech.179.  Dem.  VIII  34.  IX  15.  XTV12. 

XVIII  201.  256.  XX  23.  66.  74.  157.  XXIII  24.  60.  120.  142. 
*XXV  14.  XXIX  32.  XXXIX  10.  34.  LV  18.  Dein.  I  43. 

Üj  Zeö:  Dem.  XIX  113. 

vf|  bzw.  ud  töv  Aia  töv  'OXuuttiov:  Aisch.  I  55.  76. 
m  255.  Dem.  XXIV  121. 

vrj  töv  Aia  töv  cwirjpa:  Dein.  III  15. 

ud  töv  Aia  töv  u^tictov:  *Dem.  XL VIII  2. 

vf|  bzw.  ud  töv  Aia  Kai  (touc  äXXouc  bzw.  irdvTac) 
Gcouc:  Dem.  Vin  49.  IX  54.  *X  7.  25.  XVin  129.  XXIII  188. 
♦XXV  13.  65.  ♦XXXII  10.  XXXVI  53.  61. 

irpöc  (toö)  Aiöc  Kai  (tujv  fiXXuiv)  Ocujv:  Aisch.1 70.  87. 
III  156.  Dem.  XVIII  199.  XIX  19.  45.  78.  XX  43.  XXI  108. 
♦XL  53.  61.  LV  10.  35.  LVII  50.  59. 

ili  Zcu  xai  Geol  (irdvTec):  Ant  VI  40.  Dem.  XVIII  285. 

XIX  15.  XX  167.  XXIII  186.  ♦  XXXII  23.  XXXVI  51.  ♦XLIII  68. 
ud  töv  Aia  töv  övaKTa  Kai  touc  Gcouc  diravTac: 

♦Dem.  XXXV  40. 

vf|  bzw.  ud  töv  Aia  Kai  töv  'AttöXXuj:  Isaios  VI  61. 
Aisch.  I  88.  108.  Dem.  IX  65.  *h  13. 

vf|  töv  Aia  töv  'OXOutuov  Kai  töv  'AttöXXuj:  Aisch. 
I  81. 

vf|  töv  A(a  Kai  töv  'AttöXXw  koi  Tfjv  'Aerjväv:  Dem. 
XXI  198. 

ud  töv  Aia  Kai  töv  'AttöXXu)  Kai  t#|v  ArjurjTpa: 
♦Dem.  LH  9. 

vf|  bzw.  ud  Tf|V  'AOriväv:  Lyk.  g.  Leokr.  75.  Dem.  XXIV 
199.  prooim.  46. 

irpöc  Tfjc  'AOnväc:  Dein.  I  45. 

VT|  bzw.  ud  T*)v  ArjurjTpa:  Dem.  III  32.  XIX  262. 

vf|  TÖV  TToceibui:  Aisch.  I  73. 

ud  töv  Alövucov:  Aisch.  I  52. 

vf|  bzw.  ud  töv  'HpaKX^a:  Aisch.  I  88.  UI  212.  ♦Dem. 
XXV  51.  Dein.  II  3. 

(iL)  'HpdKXcic:  Aisch.  m  21.  Dem.  IX  31.  XIX  308.  XXI 66. 
Dein.  I  7. 

vf|  töv  'HpaKXc'a  Kai  ndvTac  Ocouc:  Dem.  XVIH  294. 
Liegnitz.  Hbinrioh  Meuss. 
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59. 

ZU  PLATONS  GORGIAS. 

1.  450 d  hat  es  bedenken  erregt,  dasz  mit  der  arithmetik,  logistik, 
geometrie  auch  die  ttcttcutikii  zu  denjenigen  künsten  gehören  soll, 
welche  durch  das  mittel  der  rede  'alles  zu  stände  bringen'  und  der 
handlung  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  geringem  masze 
bedürfen,  ich  trage  hier  nur  meine  ansieht  Uber  die  stelle  vor,  ohne 
mich  auf  eine  Widerlegung  anderer  auffassungen  einzulassen,  halte 
aber  behufs  voller  Verdeutlichung  eine  kurze  darlegung  des  voraus- 
gehenden und  zunächst  folgenden  gedankenganges  für  notwendig. 

Der  begriff  der  kunst  (t^xvti)  gehört  —  was  mehrfach  ange- 
deutet wird  (448  b.  449 cdc.  450*)  —  unter  den  begriff  der  dmcnfyirj, 
und  seine  differentia  speeifica  besteht  darin,  dasz  sich  die  tatCTrjjjr], 
wie  zb.  bei  der  weberei  oder  musik  (449 d),  auf  eine  dpfacia  oder 
iroincic  bezieht,  dasz  sie  uns  bei  einem  bicnTpärrecOai  und  KUpoGcOai 
leitet  (450 b),  zur  hervorbringung  eines  £pYOV  (462  befähigt,  die 
T^xvn  ist  also  dmcrrmn  äirepYCtciac  tivöc  (vgl.  462  cd.  Eutbyphron 
14  »);  eben  darum  heiszt  der  £mcTr)jiUJV  T^xvnc  (449e)  auch  biuuoup- 
TÖC  (452»  ff.),  und  ebenso  wird  ja  später  (453 a)  die  personifizierte 
T^XVtl  selbst  bezeichnet,  nun  erkundigt  sich  Sokrates  nach  dem  spe- 
eifischen  IpYOV  der  von  Gorgias  geübten  und  gelehrten  kunst,  er 
möchte  über  die  unbekannte  in  der  proportion  ucpavTitcri  :  iudria 
e  ßrjTOpucrj :  x  auskunft  erhalten  (449  d).  Gorgias  setzt  x  «=  XÖyoi. 
Sokrates  zeigt  indes,  dasz  diese  bestimmung  zu  weit  ist,  da  einerseits 
die  rhetorik  es  nicht  mit  allen  XÖyoi  zu  thun  hat  und  anderseits 
alle  künste,  sofern  sie  auf  einem  wissen  beruhen,  auch  zum  reden 
tüchtig  machen,  trotzdem  beharrt  Gorgias  dabei,  in  dem  nepi  Xöyouc 
etvcu  ein  unterscheidendes  merkmal  der  rhetorik  zu  sehen;  ein 
blick  auf  das  folgende  Schema  lehrt  jedoch,  dasz  seine  jetzige  be- 
hauptung  (450 b)  einen  ganz  andern  sinn  hat  als  die  frühere  angäbe: 

1.  brjMioupYÖc     2.  T^xvrj         3.  TipäSic  4.  IpYov 

u<pävTnc  umavTiKrj        xtipoupTnua  lüdna 

(tyrwp  ^nTopiKn        Xötoi  ? 

die  XÖTOi  sind  von  der  vierten  an  die  dritte  stelle  gerückt;  die  frage 
nach  dem  speeifischen  £pYOV  der  rhetorik  ist  unbeantwortet  geblieben, 
und  dafür  sind  uns  die  XÖyoi  als  das  speeifische  mittel  (bid450C6) 
derselben  bezeichnet  hierauf  zeigt  nun  Sokrates,  dasz  zb.  auch  die 
arithmetik,  die  geometrie  und  die  petteutik  sich  des  mittels  der 
XÖTOI  bedienen  und  mithin  auch  so  die  der  rhetorik  zugehörigen  XÖyoi 
ihrem  gegenstände  nach  zu  speeificieren  bleiben  (451).  wenn 
Gorgias  dann  erklärt,  die  Xöyoi  der  rhetorik  bezögen  sich  auf  'das 
gröste  und  beste',  so  ist  dies  keine  genaue  antwort  auf  die  voraus- 
gegangene frage,  wissen  und  reden  der  'künstler'  bezieht  sich  ja 
nicht  blosz  auf  das  gute,  welches  sie  hervorbringen  wollen  und  als 
ihr  €pfOV  anpreisen  (452*  ff.),  sondern  auch  auf  dessen  gegenteil« 
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der  arzt  spricht  auch  trepi  rd  vocrjucrra,  der  gymnastiker  auch  ircpt 
xaxcHiav  tüjv  cufudTiwv  (450*),  und  ebenso  wird  der  redner,  selbst 
wenn  sein  £pYOV  'das  gröste  gut'  sein  sollte,  nicht  blosz  über  dieses, 
sondern  auch  über  sein  gegenteil  sprechen  (vgl.  454  b  ircpl  touyujv, 
d  Icti  biicaid  T€  Ka\  dbitca).  aber  eben  dieses,  das  Iprov  der 
rhetorik  hat  Gorgias  jetzt  wieder  im  sinne  gehabt,  und  so  fragt  es 
sich  denn:  worin  besteht  dieses  höchste  gut,  welches  angeblich  die 
rhetorik  hervorbringt,  da  gesundheit,  Schönheit  und  reichtum,  die 
man  sonst  wohl  für  die  höchsten  güter  halt,  doch  nicht  für  Zpya  der 
rhetorik  gelten  können  (452)?  wenn  Gorgias  hierauf  anhebt:  öircp 
icj\  Tfj  dXrjöeia  u^yictov  dvaBöv  (452 d),  so  erwartet  man  an- 
willkürlich von  einem  gute  der  seelc  zu  hören,  stattdessen  erfolgt 
die  auskunft:  das  höchste  gut  ist  macht  (vgl.  466 b),  und  dieses 
gutes  hervorbringer  bin  ich,  der  rhetor,  insofern  ich  die  föhigkeit 
vermittle  die  leute  in  den  öffentlichen  versamlungen  zu  über  rede  n. 
auch  dies  ist  durchaus  keine  antwort  auf  die  gestellte  frage,  weil 
diese  sich  ja  nicht  auf  dasjenige  gut,  das  der  redner  sich  selbst  oder 
seinen  schülern,  sondern  auf  dasjenige  bezog,  das  er  durch  aus- 
übung  seiner  eigentlich  rednerischen  thätigkeit  andern  verschaffe,  es 
wäre  kein  richtiger  ansatz:  iaTpiKf)  :  UYieia  «  ßnjopiKr)  :  buvauic, 
sondern  man  könnte,  da  eben  das  in  den  andern,  den  vom  redner 
behandelten  leuten  bewirkte  ins  auge  zu  fassen  ist,  höchstens  setzen 
«  ßnjopiicrj  :  TT€i8uü.  Sokrates  thut  nun  so,  als  ob  Gorgias  eben 
dies  gemeint  habe,  und  bezeichnet  demzufolge  die  rhetorik  als 
7T€i6oöc  or|UtoupTÖC  (453*).  daran  schlieszt  sich  jedoch  alsbald 
(453 d  ff.)  der  nachweis,  dasz  alle  (454*  dirdcac)  jene  könste, 
welche  sich  des  mittels  der  XÖYOl  bedienen,  die  arithmetik  usw., 
7i€i6oöc  (bibacKaXiKf)c)  br)uioupYOi  sind,  und  dasz  die  ttciOuj  sieb 
natürlich  in  jedem  falle  auf  eben  den  gegenständ  bezieht,  von  dem 
die  XÖYOl  handeln,  die  der  arithmetik  zb.  auf  das  gerade  und  un- 
gerade (vgl.  460  •).  mithin  erneuert  sich  auch  hier  die  schon  zwei- 
mal gestellte  forderung,  die  der  rhetorik  zugehörigen  XÖYOl  zunächst 
ihrem  gegenstände  nach  zu  speeificieren. 

Hier  können  wir  innehalten,  ist  die  petteutik  eine  der  künste, 
welche  sich  ganz  überwiegend  des  mittels  der  XÖYOl  bedienen,  so 
ist  auch  sie  neiGoOc  brjuioupYÖc.  die  ireiBid  der  arithmetik  bezieht 
sich  nun  auf  das  gerade  und  ungerade  (453  •),  die  der  logistik  auch 
auf  die  gröszen Verhältnisse  der  geraden  und  ungeraden  zahlen  (451 c), 
worauf  bezieht  sich  aber  die  ircidu)  der  petteutik?  nach  Staat 
333 b  werden  wir  ihre  ttciGui  nur  als  eine  ttciöuj  (bioacKOtXiicr])  ncpi 
xf|V  7T6TYÜJV  Ö^civ  bezeichnen  können,  und  somit  hätten  wir  unter 
der  petteutik  eine  theorie  des  brettspiels  zu  verstehen,  wenn  zu 
ihren  mittein  doch  auch  IpYCt  gehören  sollen,  so  ist  natürlich  ganz 
wie  bei  der  arithmetik  und  geometrie  an  eine  Verdeutlichung  der 
allgemeinen  stttze  durch  Vorführung  von  beispielen  zu  denken,  die 
Platonischen  stellen,  welche  auf  die  Schwierigkeit  der  TTCTTCia  nnd 
die  auszerordentliche  Seltenheit  der  meisterschaft  in  diesem  spiele 
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hinweisen,  bat  schon  Cron  (beiträge  zur  erkl.  des  Plat.  Gorgias  s.  88 
anm.)  zu  unserer  stelle  angezogen:  Polit.  292 c  und  Staat  374 e. 

2.  451 b  werden  als  mittel  der  äpiö/iiynicr)  tIxvtj  die  XÖYOl 
7T€pi  tö  öpTiöv  tc  Kai  TT€piTTÖv,  6ca  öv  ^KoVrepa  TUYxdvri  övtci  be- 
zeichnet, und  weiter  unten  wird  der  unterschied  der  aritbraetik 
von  der  logistik  dahin  angegeben,  dasz  die  letztere  auch  die  gröszen- 
verhältnisse  innerhalb  jeder  classe  und  der  zahlen  beider  classen  zu 
einander  in  betracht  zieht,  danach  liegt  es  nahe  öcct  äy  mit  conj. 
nicht  —  quantacumque,  sondern  quotcumque  zu  setzen:  'wie  viele 
arten  es  auch  auf  beiden  Seiten  geben  mag.'  diese  auffassung  fände 
ihre  bestätigung  durch  453 e  f)  dptOfir|TtKf|  ou  bibdcxei  f)näc ,  öca 
dcrl  tä  TOÖ  äpityioC ;  . .  Trdvute,  aber  gleich  darauf  ihre  Widerlegung 
durch  die  worte(fj  äpiOfiirntcr)  iT€i9ouc  brjMioupYÖc)  iflc  bibaacaXitcflc 
Tfic  n€pi  tö  äprtöv  T€  KCt\  tö  TicpiTTÖv  öcov  £cti,  wenn  dieser 
zusatz  richtig  sein  sollte.  Kratz  hat  öcov  €Xt(  ganz  streichen  wollen } 
nach  der  obigen  deutung  würde  es  genügen  öcov  in  öcct  zu  ver- 
wandeln, die  von  Cron  ao.  s.  95  mitgeteilten  Überschriften  aus  Theon 
vonSmyrna  begünstigen  die  annähme,  dasz  man  unter  der  arithmetik 
eben  eine  lehre  von  den  verschiedenen  arten  des  geraden  und  un- 
geraden verstand. 

3*  454  b  wird  als  der  gegenständ  der  von  der  rhetorik  bewirkten 
TreiÖuu  das  gerechte  und  ungerechte  genannt,  und  454 •  f.  diese  7T€i8uj 
selbst  genauer  als  iriCTCimtcfj ,  nicht  bibacKCtAtKtj  bestimmt,  so  dasz 
wir  nun  endlich  zu  folgender  definition  gelangt  wären : 

x^xvai 

,  *  k 

1.  bia  irpdEcuiv  2.  bid  Xötwv  (ncieoOc  öi^ioupTo() 

—    ■■  I  Ml  ~~l  I  ~    . 

1.  ircpl  Td  dpxiov   2. . .    3   n.  irepl  tö  obcaiöv 

Kai  WCpiTTÖV  T€  KOl  dblKOV 

/— ■ — — i— ^m^Sm  i       Iii  » 

1.  btbacxa\iKf)c    2.  wictcutik^c 
uciGoOc  brju.  iT€i9.  bim. 

=»  £n,Topiicr). 

allein  jetzt  zeigt  es  sich,  dasz  diese  definition  auf  die  herkömmlich 
geübte  und  auch  von  Gorgias  gelehrte  rhetorik  gar  nicht  passt,  dasz 
die  öffentliche  Wirksamkeit  des  redners  thatsächlich  weit  über  die 
grenzen  hinausgebt,  die  ihr  durch  die  bestiramung  irepi  tö  Mkcuöv 
t€  Ka\  dbtKOV  gezogen  wären ;  ja  Gorgias  besinnt  sich  jetzt  (456  b) 
sogar,  dasz  er  früher  (449 •)  ganz  mit  unrecht  eingeräumt  bat,  die 
rhetorik  habe  zb.  mit  den  reden  über  medicinische  dinge  nichts  zu 
schaffen,  kurz  jene  so  mühsam  gewonnene  specificierung  musz  ein- 
fach über  bord  geworfen  werden;  die  rhetorik  hat  es  mit  AÖYOl 
schlechthin  zu  thun,  und  ihr  unterschied  von  den  andern  künsten, 
die  ja  freilich  alle  in  gewissem  sinne  Trepi  Aöyouc  sind  (450  b) ,  be- 
steht einfach  in  dem  möavurrcpov  Xc^cw  (456 c),  worum  es  sich 
auch  handeln  mag.  die  obige  definition  musz  demnach  durch  fol- 
gende andere  ersetzt  werden: 
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T^xvat 

.  — 

1.  öid  irpdEcujv  2.  oia  Aöywv  (neieoüc  onniouproi) 

1.  biftacKoXticnc  ireiÖ.  2.  itictcvtik^c  nciO. 

br]^ioupfoi  or)uioupYÖc 

' —  *  einzige  kunst:  die 

1-  8.  3   ».  rhetorik  (457«) 

in  gewissem  betrachte 

würden  hierzu  alle 
künste  gehören  (450  b). 

mit  jener  beschränkenden  bestimmung  fällt  jedoch  noch  anderes,  zu- 
nächst der  449°  von  Oorgias  anerkannte  satz:  ircpi  ibvTTCp  XfiYCiv 
(iioiet  buvaTOuc  f\  |5ryropiKr|),  Kai  mpoveiv  (ttoici  buvaxouc).  gibt 
es  nemlich  eine  der  ersten  definition  entsprechende,  dh.  auf  das 
gerechte  und  ungerechte  sich  beschränkende  rhetorik  (Polit.  303 e  f.), 
so  liegt  ja  gar  kein  grund  vor,  die  für  die  andern  künste  geltende 
Verbindung  von  sachlicher  einsieht  und  redefahigkeit  nicht  auch  für 
die  rhetorik  gelten  zu  lassen,  der  redner  wird  sich  alsdann  von  dem 
Philosophen,  dem  bibacKaXiKjjc  ttciöoöc  bruiioupröc  irepi  TO 
bfcaiöv  Te  Kai  äöucov  nur  insofern  unterscheiden ,  als  er  sich  vor- 
zugsweise an  die  groszen  massen  wendet  (455*)  und  demzufolge 
nicht  belehrende,  sondern  nur  überzeugende  reden  anwendet  und 
in  den  hörern  nicht  sein  eignes  wissen,  sondern  nur  ein  glauben 
hervorbringt  (vgl.  Phaidros  273d.  277b.  278c.  Polit  304 c). 
ganz  anders  steht  es  aber  mit  der  rhetorik  nach  der  zweiten  defini- 
tion. der  redner,  der  je  nach  Vorkommnis  über  alles  mögliche  spricht, 
wird  ja  nicht  in  allen  fällen  als  ein  wissender  sprechen  können  (vgl. 
Soph.  233"),  und  nun  besinnt  sich  Gorgias,  dasz  ja  gerade  der 
empfeblendste  vorzug  der  rhetorik  darin  besteht,  dasz  wir  durch  sie 
in  den  stand  gesetzt  werden  über  alles  zu  reden,  ohne  irgend  etwas 
zu  wissen  (459 c).  ja,  da  der  redner  von  seiner  fertigkeit  auch  einen 
ungerechten  gebrauch  machen  kann  (457  b.  460  d),  so  folgt  daraus 
für  Sokrates,  was  auch  Gorgias  sagen  mag  (460*),  dasz  er  sogar  von 
dem  gerechten  und  ungerechten  kein  wissen  hat,  dasz  er  schlechthin 
ein  nichtwissender  ist.  daran  schlieszt  sich  aber  sogleich  eine  weitere 
folgerung.  da  die  T^xvr)  unter  den  höhern  begriff  der  tlTricrrjur) 
gehört,  so  ergibt  sich  für  Sokrates,  dasz  auch  die  zweite  definition 
falsch  ist.  nur  die  erste,  ihrem  gegenstände  naoh  specialisierte 
rhetorik  kann  für  eine  T^xvrl  ^TriCTrjurj  äirepYaciac  tivöc,  die 
zweite,  dh.  die  herkömmlich  geübte,  kann  nur  für  eine  £üTT€ipia 
gelten  (462 c  ff.).* 

Übrigens  wird  der  unleugbare  beweisfehler  in  460"  in  den  er- 
klärenden ausgaben  nicht  deutlich  genug  bezeichnet,  es  wäre  zu 
sagen ,  dasz  die  sätze  6  xd  iaxpiKd  ueuaönKÜJC  iaipiKÖc  und  6  td 

*  der  naheliegende  einwand,  dasz  man,  ohne  ein  wissen  von  einer 
sacbe  selbst  zu  haben,  doch  wissen  könne,  wie  man  eine  TC€t6tii  in  besug 
auf  sie  bewirken  könne,  wird  ja  im  Phaidros  (260*)  wirklich  erhoben 
und  dort  widerlegt,  darauf  scheinen  mir  Gorg.  465*  die  worte  hin- 
zudeuten: toütwv  bi  irtpi  €l  du<picßnr€lc,  iOiXm  öirocxclv  Xörov. 
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oucoua  fi€jaaOiiKÜJC  bkaioc  keineswegs  einander  analog  sind  und  der 
erste  etwa  lauten  müste:  ö  toi  uYi€ivä  uena6r)Kwc  uYieivöc  (vgl. 
459  d).  dasz  der  beweis  unzureichend  sei,  gibt  Sokrates  selber  461  *b 
durch  die  worte  TCtüra  oöv  ÖTrrj  TTOTfe  •  •  oük  öXCttjc  cuvoudac 
&Ttv  ujct€  iKavdic  biaCK^uiacOai  deutlich  genug  zu  verstehen, 
ein  zureichender  beweis  würde  sich  nemlich  erst  aus  den  sätzen  er- 
geben ,  dasz  der  wille  stets  auf  das  gute  gerichtet  und  das  gerechte 
das  gute  sei;  beide  sätze  sollten  aber  nach  der  ganzen  anläge  des 
dialogs  erst  in  dem  gespräche  mit  Polos  festgestellt  werden,  der 
erste  satz  wird  467  b  ff.  ausgeführt  und  soll  dort  dem  beweise  dienen, 
dasz  die  redner  in  Wahrheit  keine  macht  besitzen,  diese  behauptung 
war  indessen  schon  466 e  —  467*  bewiesen,  und  wenn  nun  ein 
zweiter  beweis  hinzugefügt  wird,  so  geschieht  dies  offenbar  vor- 
nehmlich ,  um  eben  den  satz  von  der  richtung  des  willens  auf  das 
gute  gelegentlich  zur  klarheit  zu  bringen,  der  zweite  satz:  gerecht 
=  gut,  der  offenbar  auch  für  die  ausführungen  des  Sokrates  464  b  ff. 
die"  Voraussetzung  bildet,  findet  seinen  beweis  erst  in  dem  zusammen- 
hange 476  b  ff.  es  darf  demnach  auch  nicht  befremden,  dasz  509 • 
der  satz,  dasz  niemand  mit  wissen  und  willen  unrecht  thue,  als 
ein  mit  Polos  vereinbarter  bezeichnet  wird. 

4.  Die  bisherige  Classification  der  künste  ist  insofern  unbefrie- 
digend, als  sie  nicht  das  £pYOv,  sondern  das  mittel  zum  funda- 
mentum  divisionis  gewählt  hat;  es  soll  nun  auch  eine  Classification 
nach  den  £pY<x  versucht  werden  (464 b  ff.),  jeder  brj^uoupYÖc 
macht  sich  ja  anheischig  seinen  mitmenschen  (vgl.  Staat  346 e)  ein 
bestimmtes  äf  a6öv  (452  a  ff.)  hervorzubringen,  nun  gibt  es  zwei 
hauptgüter,  die  €Öe£ia  des  leibes  und  der  seele,  und  dem  entspre- 
chend zwei  hauptkünste  (t^xvcu  c^cttoivcu  518»),  von  denen  die 
seelenkunst,  da  die  €ue£ia  des  ganzen  Staates  auf  den  gleichen  be- 
dingungen  beruht  wie  die  der  einzelseele  (vgl.  515 a),  auch  staats- 
kunst  genannt  werden  kann,  da  es  sich  ferner  in  jedem  falle  um 
Herstellung  oder  Wiederherstellung  der  eueHia  handeln  kann,  so  wür- 
den sich  vier  künste  ergeben,  sehen  wir  nun,  wie  es  zuerst  der 
fall  war,  auf  mittel  und  methode,  so  ist  djLureipia  der  gegensatz  von 
T^XVTl  (463  »  ff. ,  vgl.  462  b  c.  465  Ä) ;  sehen  wir  aber  auf  das  £pYOv, 
so  musz  der  gegensatz  KoXaiceia  genannt  werden,  da  die  nicht  künst- 
lerischen fertigkeiten  nur  scheinbar  (464 d,  vgl.  506 d)  ein  cVrctOöv, 
in  Wahrheit  aber  statt  des  äYdÖöv  das  fjbu  hervorbringen  (vgl.  501  *). 
wie  es  aber  vier  künste  gibt,  so  wird  es  auch  vier  trugkünste,  eibwXa 
der  echten  künste  (463  d),  geben,  so  dasz  folgende  Classification  heraus- 
kommt: 


T(:YVCtl 


I.  r)  *wl  ccünaxi  II.  x]  woXitik/| 

*   ■       *  V 


1.  YUUvacriKtfi        2.  taxpucri  3.  vouo9eTiKf|         4.  oiKaiocüvr) 

1.  KOUuamicVi        2.  ÖHioiroitK^i        3.  coqncTtxri  4.  ßnropiicri 

 ^  

KoXaKcia. 

Jahrbücher  Tür  class.  philol.  1S89  hft.  7.  32 
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demnach  ist  der  KoXaKUcf)  £r|TOpiKr| ,  dh.  der  gewöhnlichen  und 
gegenwärtig  alle  in  berschenden  rhetorik  (503  b)  die  bucaiocuvr) 
entgegengesetzt  (465 c),  der  KoXotKiKf)  ßriTopiKT)  ist  aber  nach  517  • 
auch  die  dXn.Givr|  frrropiKrj  entgegengesetzt,  also  biKaiocuvr)  « 
dXnöivf)  fr]TopiKr|  (vgl.  Prot.  332 c).  zu  den  mittein  des  ßrjTUip 
tcxviköc  T€  xai  dYaOöc  gehören  nun  nach  504  d  Xöyoi  und  TTpd&ic: 
die  echte  rhetorik  wird  also  den  künsten  zuzuzählen  sein,  welche 
cx€böv  ti  icouc  Totic  Xöyouc  ^xowci  Taic  TTpdHeciv  (450 d).  sofern 
sie  aber  Xöyoi  verwendet,  ist  sie,  was  auch  immer  ihr  letzter  zweck 
sein  mag,  zunächst  natürlich  Ti€i6oCc  bnjiioupYÖc,  und  zwar,  da  auch 
sie  sich  an  die  volksmassen  zu  wenden  hätte  (502 d  ff.,  vgl.  517  k 

7T€(90VT€C  Kai  ßia£ÖU€VOl),  TT€l6o0c  TTlCT€UTlKf)c  br|Hl0UPTÖC.  80* 

fort  erhebt  sich  nun  die  frage:  tt)c  tt€ p i  t(  ttciOoGc;  (454 ■).  der 
leibesarzt,  dessen  £pvov  die  övieta  ist,  spricht  irepi  Tä  UYieivd  Ka\ 
vocujbrj»  folglich  wird  der  seelenarzt,  dessen  fpvov  die  biKaiocuVT) 
ist  (504  d),  TT€pi  tö  bfoaiöv  xe  Kai  dbiKOV  sprechen,  mithin  ttciOoGc 

7TlCT€UTlKf\C  bllMlOUpYÖC  TT€pl  TÖ  bfcatOV  T€  Kai  dbiKOV  Sein  (455^). 

da  er  aber  als  tcxviköc  ßrjrujp  ein  wissen  von  dem  gerechten  und 
ungerechten  haben  musz  (465*.  501*),  so  wird  er  auch  gerecht  sein 
(460 b).  seine  gerechtigkeitskunst  ist  gleich  seiner  eignen  gerech« 
tigkeit,  und  umgekehrt  ist  gerechtsein  eine  kunst  (509 d  ff.),  diese 
kunst  kann  also  einfach  bucaiocuvr)  genannt  werden,  während  die  des 
leibesarztes  nicht  ohne  weiteres  ufieia  genannt  werden  kann. 

Wir  sehen  also,  dasz  zwei  rhetoriken  erst  in  theoretischer,  dann 
in  praktischer  hinsieht  einander  gegenübergestellt  werden,  es  macht 
keinen  principiellen  unterschied ,  wenn  Gorgias  das  wissen  vom  ge- 
rechten und  ungerechten  als  notwendig  für  den  redner  hinstellt  (460*)» 
da  doch  auch  seine  schUler  thatsächlich  ein  solches  wissen  nicht 
besitzen ;  es  macht  auch  keinen  principiellen  unterschied,  wenn  später 
Kallikles  (503*  ff.)  den  rraXatol  ßnjopee  im  gegensatz  zu  den  zeit- 
genössischen ein  uneigennütziges  KT)b€c6ai  tüjv  ttoXitujv  zuschreibt, 
da  doch  auch  diese,  wenn  schon  vielleicht  in  guter  meinung,  statt  des 
dvaOöv  das  f|bu  zum  ziele  nehmen  (518 b).  nur  diesen  gesinnungs- 
unter schied  scheint  Sokrates  dadurch  anerkennen  zu  wollen,  dasz 
er  männer  wie  Miltiades ,  Themistokles ,  Kimon  und  Perikles  nicht 
geradezu  den  KÖXaxec  beizählen  mag  (517*). 

5*  Von  an  beginn  hat  Sokrates  auf  angäbe  desjenigen  €pYOV 
der  rhetorik  gedrungen ,  welches  zb.  der  övicia  als  dem  fpvov  der 
icrrpiKr|  entsprechen  würde,  und  diese  angäbe  hat  Gorgias,  wie  er 
sich  auch  hin  und  her  wenden  mag,  gar  nicht  zu  machen  gewust,  da 
ja  auch  die  TT€i6cu  nicht  für  ein  €pYOV  in  diesem  sinne  gelten  kann, 
eben  darum  sieht  sich  Sokrates  endlich  genötigt  selber  eine  Classi- 
fication nach  den  £pYa  vorzunehmen  und  so  das  £ptov  der  echten 
wie  der  unechten  rhetorik  zu  bestimmen,  dagegen  hat  Gorgias  mis- 
verständlicher  weise  ein  Ipvov  anderer  art  namhaft  gemacht,  nem- 
lich  die  tuvapic  —  selbstverständlich  nicht  der  vom  redner  in  be- 
handlung  genommenen,  sondern  des  redners  selbst  (452  d  f.)  —  und 
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eben  hierauf  kommt  Polos  zurück,  indem  er  das  iilfiCTOV  buvocOai 
lv  tcuc  ttöXcciv  als  einen  vorteil  seiner  rhetorik  preist  (466  b).  es 
bleibt  also  noch  übrig  die  beiden  rhetoriken  unter  diesem  dritten 
gesichtspunkte  zu  vergleichen,  nemlich  die  frage  zu  erörtern,  was 
denn  nun  eigentlich  jede  von  ihnen  für  den  redner  selbst 
leistet,  soll  nun  die  unechte  rhetorik  dem  redner  eine  grosze  macht 
verleihen,  so  fragt  es  sich:  welcher  art  ist  diese  macht?  ist  es  das 
vermögen  ein  äYoGöv,  oder  nur  das  vermögen  ein  f|bu  für  sich  her- 
vorzubringen? die  antwort  ist  für  Sokrates  ohne  weiteres  klar:  die 
redner  dieser  art  können  ebenso  wenig  sich  selber  wie  andern  ein 
ätaOöv  schaffen  (467*).  nun  könnte  jedoch  die  unechte  rhetorik, 
wenn  sie  schon  kein  örrctOov  hervorbringt,  doch  vielleicht  vor  einem 
übel  schützen,  die  übel  aber,  die  hier  in  betracht  kommen,  sind 
doiKCiv  und  dbiKCicOat  (469  bc),  und  auf  die  frage,  wie  sich  diesen 
Übeln  gegenüber  die  eine  und  die  andere  rhetorik  verhält,  ist  die 
antwort  für  Sokrates  wiederum  zweifellos,  die  echte  rhetorik  schützt 
vor  dem  dbucew ,  aber  nicht  vor  dem  dbiKeicOm,  umgekehrt  die  un- 
echte vor  dem  dbiKeicOm,  aber  nicht  vor  dem  dbiKCiv  (vgl.  509 c  ff.), 
ja  wie  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  die  echte  rhetorik  das 
dbiK€tc6at  (521 e  ff.),  so  wird  die  unechte  schon  dadurch,  dasz  sie 
auf  Vermeidung  des  dbuceicOcti  ausgeht,  das  dbixcTv  unvermeidlich 
machen  und  überdies  die  befreiung  von  diesem  Übel,  die  nur  durch 
Züchtigung  erreichbar  ist,  hintertreiben  (510°).  da  nun  die  döiicia 
bei  weitem  das  gröste  Übel  ist  (477 •)  und  die  redner  sich  dieses 
Übels  am  wenigsten  erwehren  können ,  so  ergibt  sich  der  satz  £Xd- 
Xicrov  buvavroi  ol  £r]Top€C  (466 b).  übrigens  wäre  ja  nr\  dbuceiv  so 
viel  wie  gerecht  sein,  und  in  der  gerechtigkeit  besteht  bereits  die 
ganze  gl  Uckseligkeit  (470*).  nun  bleibt  zu  beachten,  dasz  doch  auch 
der  echte  redner  nicht  etwa  erst  durch  die  austtbung  seiner  kunst 
dieses  ziel  erreicht,  er  ist  ja  als  kenner  des  gerechten  und  un- 
gerechten ohne  weiteres  gerecht,  mithin  glückselig,  und  wenn  es 
ihm  auch  gelänge  eine  macht  zu  erwerben,  wie  sie  Polos  für  das 
erstrebenswerteste  hiüt,  so  würde  seine  glücksei igkeit  dadurch  keinen 
Zuwachs  gewinnen  (469  *b).  in  diesem  sinne  ist  auch  die  echte 
rhetorik  für  den  redner  selbst  von  keinem  nutzen  (481 b).  ich 
würde  demnach  480*  in  den  Worten  bei  .  .  Ik  tüjv  VÖv  ibyoAoYTl- 
M^vuiV  crfrröv  £ai)TÖv  udAiaa  muXdireiv ,  ömuc  dbucrjcci ,  (bc 
ixet vöv  xatcöv  Ö-ovra  nicht  mit  Cobet  bcavöv,  sondern  gerade 
koucöv  streichen,  der  absolute  gebrauch  von  fcavdv  findet  sich  zb. 
auch  Gorg.  485*.  Ges.  642*. 
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ZU  QUINTILIANUS. 


mcnta)  esse  ftrmiora,  quam  quae  ex  dubiis  facta  sunt  certa.  'caedes 
a  te  commissa  est,  cruentam  <<mm>  t^sfem  habuisti'  non  est  tarn 
graue  argumentum,  si  fatdur,  quam  si  conuincitur.  das  in  allen  aus- 
gaben stehende  enim  ist  von  Regius  eingesetzt  worden,  dasz  Bn 
cruentem  gibt,  kann  nicht  für  enim  angeführt  werden:  denn  dieser 
fehler  erklärt  sich  viel  leichter  aus  der  endung  des  folgenden  Sub- 
stantivs, für  diese  erklärung  spricht  auch,  dasz  N,  welcher  ans  der 
nemlichen  hs.  abgeschrieben  ist  wie  Bn ,  cruentam  gibt,  macht  der 
zusammenbang  enim  notwendig?  Regius  wurde  wohl  auf  seinen  ver- 
schlag gefühlt  durch  die  worte  occidisti  uirum:  eras  enim  adultera 
§  2.  aber  dort  folgt:  prius  de  adulterio  conuincendum  est]  hier  aber 
folgen  die  worte  non  est  tarn  graue  argumentum,  die  Wortstellung 
macht  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dasz  argumentum  nicht  subject 
ist,  wie  die  frühern  hgg.  angenommen  zu  haben  scheinen,  welche 
nach  habuisti  ein  punctum  oder  ein  Semikolon  setzten,  sondern  dasz 
non  est  tarn  graue  argumentum  als  prädicat  anzusehen  ist.  was  ist 
aber  dann  subject?  offenbar  nur  cruentam  uestem  fiabuistiz  denn 
die  vorhergehenden  worte  gehören  nicht  zu  dem  beweisgrunde ,  sie 
können  also  auch  nicht  einen  teil  des  subjects  bilden.  Quint,  gibt 
zuerst  kurz  die  beschuldigung  an,  damit  man  weisz,  um  was  es  sich 
handelt;  dann  föhrt  er  fort:  rdu  hast  blutige  kleider  gehabt'  ist  kein 
so  schwerwiegender  beweisgrund,  wenn  er  es  zugesteht,  als  wenn  er 
überführt  wird,  bei  anfübrung  von  beispielen  erlaubt  sich  Quint 
oft  eine  sehr  grosse  kürze;  vgl.  zb.  §  6  quaedam  argumenta*  jx»are 
satis  non  est,  adiuuanda  sunt,  ut  ^upiditas  causa  sceleris  fuit9,  (tun- 
sit  uis  eius,  Hra\  quanium  ef/iciat  in  animis  hominum  tdlis  adfedi'-. 
das  vor  cupiditas  stehende  ut  scheint  mir  zu  der  übrigen  kürze  nicht 
recht  zu  passen,  da  A  und  b  dasselbe  nicht  geben,  so  würde  ich  es 
streichen;  es  kann  nach  sunt  durch  dittographie  entstanden  sein. 
V  12,  8  nec  tarnen  omnibus  semper,  quae  inuencrimus,  argu- 

hunt.  neque  enim  potest  iudex  credere  satis  esse  ea  potent  iay  quae  non 
putamus  ipsi  sufficere  qui  diximus.  in  rebus  ucro  apertis  argumenta /■" 
tarn  sit  stultum  quam  in  clarissimum  solem  mortale  lumen  in  fem. 
quia  ist  nicht  gut  beglaubigt,  es  stützt  sich  nur  auf  die  zweite  hand 
des  Bg;  in  A  fehlt  das  wort,  Bn  und  Bg'  geben  quam,  N  quae, 
Halm  dachte  an  quoniam.  was  soll  subject  des  Satzes  sein,  wenn  wir 
quia  oder  quoniam  schreiben?  etwa  omnia  argumenta'?  es  erregen 
ja  aber  nicht  alle  argumente  überdrusz  und  mistrauen,  sondern  nur 
manche,  subject  eines  causalen  nebensatzes  könnte  meiner  ansieht 

1  Meister  setzte  hier  nuda  ein.  mir  scheint  das  wort  entbehrlich 
zu  sein,  'bei  manchen  argumenten  gentigt  die  anfstellung  nicht;  es 
musz  mehr  geschehen,  sie  müssen  auch  unterstützt  werden/ 
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nach  nur  Bein  onerare  omnibus  argumentis ;  es  wäre  aber  dann  zu  er- 
warten: quia  Iwe  et  taedium  adfert  et  fulcm  detrahü.  da  Bn  quam, 
N  quae  gibt,  so  schlage  ich  quaedam  vor.  Quint,  gibt  zwei  arten 
von  argumenten  an ,  mit  denen  der  richter  nicht  belästigt  werden 
darf:  es  sind  dies  erstens  ungenügende  (von  ihnen  ist  in  dem  mit 
quaedam  beginnenden  und  dem  folgenden  satze  die  rede),  zweitens 
Überflüssige  argumente  (von  diesen  handelt  der  letzte  satz). 

Y  12,  12  altera  ex  adfirmatione  probatio  est:  *ego  hoc  feci: 
tu  mihi  hoc  dixisti',  et  ro  facinus  indignumf*  simüia :  quae  non  debctit 
quidem  dccsse  orationi  et,  si  desunt,  muUum  nocent,  non  tarnen  habenda 
sunt  inier  magna  pracsidia ,  cum  hoc  in  cadem  causa  fieri  cx  utraque 
parte  similitcr  possit,  kann  Quint,  gesagt  haben:  'solche  Versiche- 
rungen dürfen  zwar  der  rede  nicht  fehlen,  und  wenn  sie  fehlen,  so 
schaden  sie  sehr'  — ?  wenn  die  Versicherungen  der  rede  fehlen,  so 
sind  sie  nicht  vorhanden,  und  etwas  was  nicht  vorhanden  ist  kann 
auch  nicht  schaden,  das  fehlen  aber  von  etwas  was  vorhanden  sein 
sollte  kann  sehr  schaden,  es  wird  daher  nocet  zu  schreiben  sein.  — 
Auszerdem  erscheint  mir  bedenklich ,  dasz  similia  ohne  conjunction 
angereiht  ist,  während  doch  vor  dem  vorhergehenden  gliede  et  steht, 
die  dritte  hand  des  Bg  gibt  atque  simüia,  die  hgg.  vor  Halm  schrie- 
ben et  simiUa.  ich  schlage  similia  que  vor.  que  konnte  vor  quae  sehr 
leicht  ausfallen,  in  A  läszt  Bich  sogar  noch  eine  spur  von  que  finden: 
denn  die  erste  hand  desselben  scheint  (statt  quae)  acquc  geschrieben 
zu  haben,  die  zweite  hand  machte  aequc  daraas. 

V  12,  14  quaesitum  etiam,  potentissima  argumenta  primone 
ponenda  sint  loco,  ut  occupent  animos,  an  summo,  ut  inde  dimittant, 
an  partita  primo  summoquc^  ut  Homerica  dispositione  in  mcdio  sint 
inßrma  faut  animis  crescant.  in  ABN  steht  aut  animis  crescant. 
statt  animis  geben  a  und  b  a  minimis.  Begius  schlug  vor  an  a 
minimis  crescant,  Spalding  an  ut  a  minimis  crescant,  beide  vor- 
schlage halte  ich  für  unannehmbar  schon  deshalb,  weil  man  das 
allen  fragesätzen  vorangestellte  subject  potentissima  argumenta  bei 
dem  letzten  fiagesatze  aufgeben  müste.  Gernhard  schlug  vor  aut 
animi  muüis  crescant.  Halm  fand  diesen  Vorschlag  wahrscheinlich, 
wünschte  jedoch  ut  statt  aut.  Meister  hat  ut  omni  inuitis  cres- 
cant in  den  text  gesetzt,  ich  glaube  nicht  dasz  hierdurch  die  stelle 
geheilt  ist  darüber,  dasz  die  zwei  mit  ut  beginnenden  satze,  von 
denen  der  zweite  dem  ersten  untergeordnet  wäre,  sich  nicht  gut  aus- 
nehmen, könnte  man  hinwegsehen,  über  ein  anderes  bedenken  aber 
komme  ich  nicht  hinweg,  zu  infirma  rausz  offenbar  argumenta  hin- 
zugedacht werden,  läszt  sich  nun  annehmen,  dasz  Quint,  gesagt 
habe :  r damit  nach  Homerischer  Ordnung  die  schwachen  argumente  in 
der  mitte  stehen,  damit  (oder  so  dasz?)  ihnen  der  mut  auoh 
wider  ihren  willen  wächst*  — ?  diese  sonderbare  personifica- 
tion  läszt  sich  nicht  einmal  entschuldigen  durch  hinweis  auf  jenen 
Homerischen  vers,  von  dem  Gernhard  bei  seinem  verbesserungs- 
versuche  ausgegangen  ist.  denn  A  297 — 300  hmf)ac  pkv  TTpwTCt 
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cuv  fontoiciv  Kai  öx*c<piv ,  ttcZouc  b'  d£öm8€  CTficev  noXfoc  te  Kai 
keXouc,  £pkoc  £ucv  ttoX^uoio  *  kokouc  b*  ic  ptccov  SXacccv,  ö<ppa 
Kai  oük  de^Xujv  Tic  ävaYKairj  iroXcuttoi  ist  von  einem  wachsen  des 
mutes  keine  rede ;  der  heerführer  stellt  ja  auch  die  unzuverlässigen 
trappen  nicht  deshalb  zwischen  die  zuverlässigen ,  damit  ihnen  der 
mut  auch  wider  ihren  willen  wachse,  sondern  damit  sie  durch  ihre 
Umgebung  zum  kämpfen  gezwungen  werden,  wenn  sie  es  auch  nicht 
gern  thun.  eine  stelle  des  vierten  buches  weist  auf  einen  andern 
gedanken  hin.  IV  2,  102  empfiehlt  Quint,  dem  anwalt,  in  der  er- 
Zählung  das  was  gegen  seinen  dienten  spricht  zwischen  das  was  für 
denselben  spricht  hineinzustellen,  ut  quae  obstant  in  mediis  uelut 
auxiliis  nostris  posiia  minus  habeant  uirium.  welchen  vorteil  bietet 
es,  wenn  man  von  den  fiir  uns  sprechenden  argumenten  die  schwa- 
chen zwischen  die  starken  hineinstellt?  offenbar  den,  dasz  durch 
die  von  den  starken  gewährte  Unterstützung  den  schwa- 
chen die  kräfte  wachsen,  um  zu  diesem  gedanken  zukommen, 
müste  man  aus  animis  machen  auxiliis  und  annehmen,  dasz  nach 
auxiliis  ausgefallen  ist  uires  iis  (ein  abirren  von  iis  auf  iis  war  ja 
möglich),  ob  aus  aut  besser  ut  oder  et  oder  atque  gemacht  wird, 
darüber  bin  ich  im  zweifei.  nach  infirma  konnte  aus  ut  ganz  leicht 
aut  werden;  aber  eine  dittographie  von  a  kann  auch  die  Veränderung 
von  et  in  aut  veranlaszt  haben,  und  auch  aus  atq  kann  aut  entstanden 
sein,  und  wenn  wir  uns  für  et  oder  atque  entscheiden ,  so  vermeiden 
wir  das  lästige  zweite  ut.  das  von  mir  vorgeschlagene  heilverfahren 
ist  kein  leichtes,  das  gebe  ich  zu:  denn  wenn  auch  die  einzelnen 
mittel  nicht  zu  stark  sind ,  so  ist  eben  doch  die  an  Wendung  dreier 
mittel  notwendig,  einen  befriedigenden  gedanken  aber  erhalten  wir, 
wenn  wir  schreiben :  et  auxiliis  (uires  iis}  crescant.  die  deutlichkeit 
gewänne,  wenn  wir  Worum  uires  iis  einsetzten,  doch  ist  auxiliis 
auch  ohne  ein  solches  attribut  leicht  zu  verstehen,  vgl.  zu  diesem 
worte  §  4  haec  (infirmiora  argumenta)  inbecWa  natura  mutuo  auxilio 
sustinentur\  III  4, 16  stant  enim  quodammodo  mutuis  auxiliis  omnia; 
VII  4,  7  adsumptis  extrinsecus  auxiliis  tuemur.  der  plural  wäre  in 
unserm  satze  ganz  am  platze,  da  die  schwachen  argumente  von  zwei 
Seiten  hilfe  bekommen. 

V  12,  22  et  praeceptor  id  maximc  cxigaty  inuentum  praccipue 
probet,  nam  ut  ad  peiora  iuuencs  laude  ducuntur,  ita  laudari  in  bonis 
malent.  alle  beachtenswerten  hss.  geben  maUent.  hieraus  machte 
Halm  malent.  was  soll  aber  hier  der  in  malent  enthaltene  com- 
parativ?  es  bliebe  nichts  anderes  übrig  als  zu  denken  'so  werden 
sie  wegen  des  guten  lieber  gelobt  als  nicht  gelobt  werden  wollen.' 
sowohl  inuentum  pr.  probet  als  auch  ad  peiora  laude  ducuntur  weist 
hin  auf  üa  laudati  in  bonis  manent. 

VI  1, 12  et  quae  concüient  quidem  accusatoremt  inpraeceptis 
exwdii  tarn  diximus.  in  dem  mit  diesen  worten  beginnenden  ab- 
schnitte gibt  Quintiiianus  die  mittel  an,  durch  welche  der  ankläger 
eine  günstige  Stimmung  für  sich  hervorrufen  kann,  dasz  er  diesen 
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abschnitt  nicht  durch  die  worte  quae  concüient  accusatorem  einge- 
leitet haben  kann ,  scheint  mir  zweifellos  zu  sein :  es  handelt  sich  ja 
nicht  um  die  mittel  welche  den  ankläger  gewinnen,  sondern  um 
diejenigen  welche  andere  für  ihn  gewinnen  (vgl.  §  11  est  igitur 
utrisque  commune,  conciliare  sibi,  auertere  ab  aduersario  iudi- 
cem).  Halm  gab  daher  zu  erwägen,  ob  nicht  commendent  statt  con- 
cüient oder  accusatori  iudicem  statt  accusatorem  zu  schreiben  sei. 
leichter  erklärt  sich  die  Oberlieferung,  wenn  wir  annehmen,  dasz 
Quint,  geschrieben  hat:  accusatori  auditorem  (vgl.  §  25,  wo 
litigatorum  ore  aus  dem  überlieferten  lüigatore  gemacht  werden  musz). 
auch  §  28  gebraucht  er  audüor  statt  iudex,  dasz  er  in  unserm  § 
dieses  wort  anwendete,  wird  dadurch  noch  wahrscheinlicher,  dasz 
ev  in  den  Vorschriften  über  die  einleitung ,  auf  welche  er  hier  ver- 
weist, geschrieben  hat  (IV  1,  5):  causa  principii  nuüa  alia  est  quam 
ut  auditorem,  quo  sü  nobis  in  ceteris partibus  accommodatior,  prae- 
paremus.  vgl.  auch  VIII  pr.  11  exordio  conciliari  audientem. 

VI  1, 14  quorum  inuidiam  gratia,  odium  turpüudo,  iram  offensio 
iudici  facü,  si  contumax ,  arrogans ,  securus  sü,  quae  non  ex  facto 
modo  dictoue  aliquo,  sed  uuliu,  habüu,  aspectu  moueri  solet.  die  worte 
si  contumax,  arrogans,  securus  sit  Übersetzte  Baur:  'wenn  der  an- 
geklagte eigensinnig,  anmaszend,  voll  Sicherheitsgefühls  ist.'  er 
fühlte  offenbar  dasz,  wenn  er  das  pronomen  'er'  zum  subject  des 
satzes  machte ,  jeder  leser  sich  dann  erst  besinnen  müste,  wer  unter 
diesem  pronomen  zu  verstehen  sei.  ich  glaube,  dasz  auch  Quint, 
seinen  lesern  dies  nicht  zugemutet  hat ,  halte  es  vielmehr  für  wahr- 
scheinlicher ,  dasz  reu s  nach  securus  ausgefallen  ist.2 

VI  1,  25  his  praecipue  locis  (sc.  epilogis)  utües  sunt  prosopo- 
poeiae,  id  est  fictae  alienarum  personarum  orationes,  quales  litiga- 
torum ore  dicit  patronus.  nudae  tantum  res  mouent:  at  cum  ipsos 
loqui  fingimus,  ex  personis  quoque  trahitur  adfeäus.  die  alten  hss. 
A  und  G  geben  lüigatore  dicit  patronum  nudae  tantum.  die  vulgata 
war  lüigatorem  decent  uel  patronum.  mutae  tarnen  usw.  Zumpt 
schrieb  .  .  mutae  tantum.  Bonnell  lüigatorem  decent.  patronum 
nudae  tantum.  alle  diese  lesarten  können  nicht  befriedigen.  Ltine- 
mann  schlug  vor  lüigatoris  ore  dicit  patronus.  diesen  Vorschlag 
nahm  Halm  an,  änderte  jedoch  lüigatoris  in  lüigatorum,  offenbar 
weil  er  den  Singular  für  unvereinbar  hielt  mit  dem  folgenden  ipsos. 
Meister  hat  den  singular  beibehalten,  ohne  zweifei  von  der  erwägung 
geleitet,  dasz  der  patronus  immer  nur  durch  den  mund  eines  lÜigator 
sprechen  könne,  ipsos  spricht  also  entschieden  für  litigatorum,  dicit 
patronus  ebenso  entschieden  für  lüigatoris.  was  ist  da  zu  machen? 
alle  bedenken  werden  beseitigt,  wenn  wir  eine  lücke  annehmen  und 


2  in  §  24  würde  ich  schreiben:  o  me  infelicem!  nicht  deshalb,  weil 
Cic.  p.  Mil.  37,  102  me  steht;  Quint,  hat  ja  häufig  ungenau  citiert. 
Aber  der  Zusammenhang'  scheint  mir  me  zu  fordern:  denn  es  soll  ja 
<loch  hier  ein  beispiel  dafür  angeführt  werden,  dasz  der  Anwalt  manch- 
mal an  stelle  des  angeklagten  die  rolle  des  unglücklichen  überaimt. 
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schreiben:  quales  Utigatorum  ore  (dicimus.  nam  si  sua  persona} 
dicit  patronus ,  nudae  tantum  usw.  die  lücke  konnte  sehr  leicht  da- 
durch entstehen,  dasz  der  abschreiber  von  dicimus  auf  dicit  abirrte. 
dicimus  wird  unterstützt  durch  ßngimus.  sua  persona  findet  sich 
ebenso  gebraucht  X  5,  2  (II  20,  9  schreiben  Halm  und  Meister 
nach  A  a  sua  persona,  die  übrigen  hss.  haben  auch  dort  nur  sua 
persona),  das  einfachere  ipse  halte  ich  für  unmöglich  wegen  des 
folgenden  ipsos;  suo  ore  scheint  mir  deshalb  nicht  angemessen  zu 
sein,  weil  der  patronus  ja  doch  auch  im  andern  fall  suo  ore  spricht ' 

VI  1,  38  equidem  et  repugnantis  patrono  ei  nihü  uultu  eommoh* 
et  intempestiue  renidentis  et  facto  aliquo  uel  ipso  uultu  risum  etiam 
mouentis  saepe  uidi,  praeäpue  uero,  cum  aliqua  uelut  scaenicc  fiunty 
faliam  cadunt.  die  sinnlosen  worte  aliam  cadunt  hat  Regius  als 
eine  in  den  text  eingedrungene  randglosso  gestrichen,  sie  fehKn 
denn  auch  in  fast  allen  ausgaben,  auch  in  der  neuesten  von  Meister, 
aber  es  musz  ja  doch  auch  eine  randglosse  irgend  einen  sinn  haben, 
welcher  sinn  soll  in  diesen  Worten  liegen,  oder  woraus  sollen  sie 
entstanden  sein?  niemand  vermochte  dies  zu  sagen,  übrigens  er* 
halten  wir  durch  ihre  Streichung  auch  keinen  annehmbaren  text;  mit 
recht  wies  Spalding  darauf  hin ,  dasz  das  praesens  fiuni  mit  saepe 
uidi  sich  nicht  vertrage,  die  verbesserungs vorschlage  von  Spalding 
(stant  alia,  alia  cadunt)  und  Halm  (alio  oder  aliter  cadunt)  können 
aber  auch  nicht  befriedigen,  ich  glaube  dasz  zu  schreiben  ist  talia 
incidunt  ('besonders  aber,  wenn  manchmal  gleichsam  theatralische 
scenen  aufgeführt  werden,  kommen  solche  dinge  vor'),  incidcre  hat 
Quint,  öfters  in  dieser  bedeutung  gebraucht,  wie  ein  blick  in  das 
lex.  Quint,  zeigt,  die  Änderungen  sind  leicht,  nach  fiunt  konnte 
aus  talia  leicht  alia  werden;  aus  in  wurde  m,  was  die  Veränderung 
von  cidunt  in  cadunt  zur  folge  hatte. 

VI  1,  48  neque  ülutn  (sc.  probauerim) ,  qui,  cum  esset  cruentus 
gladius  ab  accusatore  prolatus,  quo  is  homincm  pröbabat  oecisum, 
subito  ex  subseüiis  ut  territus  fugit  et  capite  ex  parte  uelatof  cum  ad 
t  agendum  ex  turba  prospexisset,  interrogauit,  an  iam  iUe  cum  gfadio 
recessisset?  statt  ad  agendum  schlug  Regius  vor  ad  agcitfcs  oder 
quid  ageretur,  andere  schrieben  ad  ag entern %  Halm  dachte  an  ad  sug~ 
gcstum.  mir  scheint  entschieden  den  vorzug  zu  verdienen  der  von 
Meister  angenommene  Vorschlag  KSchenkls  ad  agendum  uocatus. 
der  Verteidiger  flüchtete  sich  während  der  rede  des  anklSgers  unter 
die  zubörermenge ;  als  er  dann  zum  sprechen  aufgerufen 
wurde,  blickte  er  zuerst  ängstlich  aus  der  menge  hervor  und  fragte 
dann,  ob  jener  mit  dem  Schwerte  zurückgegangen  sei.  ich  möchte 

3  in  §  35  wollte  Oesner  eum  vor  ingredi  einsetzen,  hierzu  bemerkte 
Halm:  rquod  uix  sufficit  ad  graue  loci  uitiura  tollendum;  nam  expectares, 
ut  est  apud  Ciceronem:  quam  esse  kalendis  Ion.  in  re  publica  duo  con- 
sules.1  diesen  gedanken  erhalten  wir  aber  auch,  wenn  wir  nach  eon- 
sulatum  (also  vor  quod)  duo  einsetzen,  die  Stellung  von  duo  könnte 
nicht  auffallen;  es  wäre  nachgestellt,  weil  es  zu  betonen  ist. 
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jedoch  statt  uocatus  vorschlagen  excitatus,  weil  dieses  wort  vor 
dem  folgenden  ex  turba  leichter  ausfallen  konnte  und  weil  excitare 
der  eigentliche  ausdruck  für  das  aufrufen  bei  gerichtsverhandlungen 
gewesen  zu  sein  scheint:  vgl.  V  8,  32;  VI  1,  37  und  45;  3,  44; 
XI  3,  174. 

VI  1,  50  sunt  et  Uli  kniores  epihgi,  quibus  aduersario  satisfaci- 
mus,  si  forte  sit  eins  persona  talis,  ut  iUi  debeatur  reuerentia,  aut  cum 
amice  aliquid  commonemus  et  ad  concordiam  hortamur.  wenn  Quint, 
den  satz  anneng  mit  den  worten  res  gibt  auch  jene  sanftem  epiloge, 
durch  welche  wir  uns  dem  gegner  gegenüber  entschuldigen',  so  konnte 
er  nicht  wohl  fortfahren  'oder  wenn  wir  freundschaftlich  an  etwas 
erinnern  und  zur  Verträglichkeit  ermahnen.'  man  müste  wenigstens 
annehmen  dasz  er,  als  er  aut  cum  schrieb,  den  anfang  des  Satzes 
vergessen  hatte,  näher  als  diese  annähme  liegt  die  Vermutung,  dasz 
er  aut  eum  geschrieben  hat.  cum  und  cum  wurden  ja  begreiflicher 
weise  sehr  häufig  verwechselt;  so  geben  VI  3, 110  alle  hss.  cum  statt 
eum,  und  auch  in  dem  darauf  folgenden  §  schrieb  der  Schreiber  von 
A  zuerst  cum,  machte  aber  dann  eum  daraus,  ebenso  V  13,  21. 
auch  V  11,  12  f.  geben  A  und  b  zweimal  cum  statt  eum.  ein  dop- 
pelter accusativ  ist  mit  monere  verbunden  auch  II  9,  1  diseipulos  id 
unum  moneo. 4 

VI  2,  8  f.  alteram  (sc.  speciem  adfeduum)  Graeci  nadoq  uocant, 
quod  nos  uertentes  rede  ac proprie  adfectum  dieimus,  alteram  r/Oog, 
cuius  nomine,  ut  ego  quidem  sentio,  cor  et  sermo  romanus:  mores 
appeRantur,  atque  inde  pars  quoque  itta  phäosophiae  föixrj  moralis 
est  dida.  sed  ipsam  rei  naturam  spedanti  mihi  non  tarn  mores  signi' 
ficari  uidentur  quam  morum  quaedam  propridas :  nam  ipsis  quidem 
omnis  habitus  mentis  contindur.  bedenken  erregen  mir  die  worte 
atque  inde  pars  quoque  illa  philosophiae  ijfhxt)  moralis  est  dida. 
Quint,  sagt:  'für  die  sanftere  art  der  affecte,  welche  die  Griechen 
durch  fjGoc  bezeichnen,  fehlt  es  der  lateinischen  spräche  an  einem 
geeigneten  namen.  manche  bezeichnen  sie  zwar  durch  mores;  aber 
dieser  ausdruck  ist  zu  weit:  denn  unter  mores  begreift  man  die  ganze 
Sinnesart ,  während  unter  fjGoc  in  jenem  sinne  nur  eine  gewisse  art 
der  sitten  zu  verstehen  ist.'  diese  auseinandersetzung  wird  durch 
jene  worte  in  störender  weise  unterbrochen,  was  wollen  dieselben? 
Baur  übersetzte  sie:  'und  daher  heiszt  auch  jener  teil  der  philosophie 
ethik,  moral,  Sittenlehre.'  also  deshalb,  weil  manche  die  sanftere  art 
der  affecte  durch  mores  bezeichnet  haben,  soll  ein  teil  der  philosophie 
von  den  Griechen  r}0iKr|,  von  den  Lateinern  moralis  genannt  worden 
sein?  eine  unmögliche  gedankenverbindung.  aber  auch  wenn  wir 
T]9iKf]  mit  dem  subject  verbinden  und  moralis  allein  als  prädicative 
bestimmung  ansehen ,  scheint  mir  der  satz  nicht  in  den  Zusammen- 
hang zu  passen,  worauf  soll  sich  denn  inde  beziehen?  dasz  dem 


4  da  in  §  52  A'G  toto  geben,  S  aber  tuto,  so  ist  vielleicht  zu  schrei- 
ben tota  tuto,    keines  der  beiden  Wörter  ist  überflüssig. 
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griechischen  fj9oc,  wenn  es  'sitte'  bedeutet,  das  lateinische  mos  ent- 
spricht ,  ist  gewis  richtig;  es  ist  daher  auch  ganz  in  der  Ordnung, 
dasz  die  Lateiner  jenen  teil  der  philosophie,  welcher  sich  mit  den 
eitten  beschäftigt,  durch  moralis  bezeichneten,  was  hat  dies  aber 
damit  zu  thun,  dasz  manche  der  sanftem  art  der  affecte  den  namen 
mores  geben  zu  dürfen  vermeinten?  ich  halte  jene  worte  für  einen 
unechten  zusatz. 

VI  2,  10  f.  in  causis  uero  etiam  pluribus  uersantur  (sc.  leniores 
adfeäus  quam  concitati),  immo  secundum  quendam  inteUedum  in 
omnibus.  nam  cum  ex  iUo  ethico  loco  nihü  non  ab  oratore  tractctur, 
quidquid  de  honestis  ei  utüibus,  denique  faciendis  ac  non  faciendis 
dicÜur,  fftog  uocari  potest.  die  hss.  geben  ex  Mo  et  hoc  loco,  aus  et 
hoc  machte  Halm  ethico ,  und  Meister  folgte  ihm.  die  Änderung  ist 
freilich  leicht,  aber  dasz  ein  dem  zusammenhange  entsprechender 
gedanke  dadurch  hergestellt  wird,  kann  ich  nicht  finden,  kann  die 
in  dem  vorhergehenden  satze  aufgestellte  behauptung  begründet 
werden  durch  die  worte  'denn  da  der  redner  alles  von  jenem  cethi- 
schen»  gesichtspunkt  aus  behandelt,  kann  alles,  was  von  dem  sitt- 
lichguten und  nützlichen  usw.  gesagt  wird,  f)6oc  genannt  werden'? 
dasz  das  f)6oc  in  gewissem  sinne  in  allen  reden  vorkommt,  soll  ja 
erst  erwiesen  werden;  wenn  nun  Quint,  geschrieben  hätte  cum  ex 
uTo  ethico  loco  nihü  non  ab  oratore  traddur,  so  hätte  er  gerade  das, 
was  erst  erwiesen  werden  soll,  als  bereits  feststehend  vorausgesetzt, 
auszerdem  kann  ich  nicht  einsehen,  inwiefern  alles,  was  von  dem 
Bittlichguten  und  nützlichen  usw.  gesagt  wird,  deshalb  fj6oc  ge- 
nannt werden  kann,  weil  der  redner  alles  von  jenem  'ethischen'  ge- 
sichtspunkt aus  behandelt,  mir  scheint  kein  anderes  heilmittel  für 
diese  stelle  übrig  zu  bleiben  als  die  Streichung  der  worte  cum  ex 
iUo  .  .  tradetur.  wenn  Quint,  gesagt  hat:  das  fjOoc  kommt  in  ge- 
wissem sinne  in  allen  reden  vor :  denn  alles ,  was  von  dem  sittlich- 
guten und  nützlichen  usw.  gesagt  wird,  kann  TjOoc  genannt  werden, 
so  hat  er  allerdings  auch  etwas  stillschweigend  vorausgesetzt,  nem- 
lich  dasz  in  jeder  rede  von  dem  sittlichguten  oder  nützlichen  gespro- 
chen wird,  dies  durfte  er  aber  auch  als  dem  leser  bekannt  voraus- 
setzen, dasz  er  den  leser  dies  selbst  hinzudenken  liesz,  mag  die 
entsteh ung  der  verdächtigen  worte  verursacht  haben,  ein  leser 
fragte  sich:  inwiefern  kann  durch  den  hinweis  darauf,  dasz  alles, 
was  von  dem  sittlichguten  und  nützlichen  gesagt  wird,  fjöoc  genannt 
werden  kann,  die  behauptung  begründet  werden,  dasz  das  fjOoc  in 
allen  reden  vorkommt?  und  beantwortete  sich  diese  frage  dadurch, 
dasz  er  an  den  rand  schrieb:  cum  ex  iUo  et  hoc  loco  nihil  non  ab  ora- 
tore traddur,  dh.  da  der  redner  von  dem  gesichtspunkte  des  sittlich- 
guten oder  dem  des  nützlichen  aus  alles  behandelt. 5 


*  zu  §  12  möchte  ich  bemerken,  dasz  mir  die  conjectur  alioqui  statt 
quin,  welche  an  dem  rande  der  ed.  Basil.  steht,  beacbtung  zu  verdienen 
scheint;  vgl.  zb.  alioqui  V  9,  11. 
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VI  2, 14  quod  (sc.  $&og)  est  sine  dubio  inier  coniunäas  maxwxe 
personas,  quotiens  ferimus,  ignoscimus,  satisfacimus,  monemus,  procul 
ab  tra,  procul  ab  odio.  sed  (amen  alia  patris  aduersus  filium,  tutoris 
aduersus  pupiUum ,  mariii  aduersus  uxorem  moderatio  est  (hi  enim 
praeferunt  eorum  ipsorum,  a  quibus  laeduntur,  caritatem,  neque  alio 
modo  inuisos  eos  faciunt ,  quam  quod  amare  ipsi  uidentur),  alia,  cum 
senex  adulescentis  alieni  conuicium ,  honestus  inferioris  fert:  hic  enim 
tantum  concitari,  iüic  etiam  adfici  decet.  dasz  die  worte  hic  enim 
tan  tum  concitari,  iüic  etiam  adfici  debet  (decet  ist  conjectur  von  Spal- 
ding)  nicht  richtig  Überliefert  sind,  sollte  keines  nachweises  be- 
dürfen, von  den  erklärungsversuchen  kann  kein  einziger  auch  nur 
halbwegs  befriedigen,  mit  recht  wohl  haben  alle  erklärer  bei  hic  an 
den  honestus ,  bei  Ulic  an  den  gedacht,  die  mäszigung  des 

honestus  würde  also  darin  bestehen»  dasz  er  nur  (!)  in  aufregung 
gerät,  die  des  senex  darin,  dasz  er  auch  in  affect  gerät!  §  9  hat  uns 
Quint,  gesagt,  dasz  unter  irdGoc  die  concitati  adfedus,  unter  fj6oc 
die  mites  adfedus  zu  verstehen  sind ,  und  bei  dem  honestus  soll  sich 
das  fj8oc  darin  zeigen,  dasz  er  nur  concitatus  ist!  das  kann  Quint, 
nicht  geschrieben  haben,  möglich  ist  es,  dasz  er  schrieb:  hic  enim 
tantum  non  concitari ,  ille  modice  etiam  adfici  debet.  diejenigen, 
welche  in  nahen  bezieh un gen  zu  ihren  beleidigern  stehen,  zeigen  ihre 
mäszigung  dadurch,  dasz  sie  sogar  liebe  zu  denselben  vorgeben,  von 
anderer  art  ist  die  mäszigung,  wenn  ein  greis  die  Schmähung  eines 
fremden  jünglings,  ein  angesehener  die  eines  geringem  erträgt,  von 
liebe  zu  ihren  beleidigern  kann  bei  ihnen  nicht  die  rede  sein ;  der 
eine  hat  genug  gethan,  wenn  er  nur  nicht  in  aufregung  gerät,  der 
andere  darf  in  mäsziger  weise  sogar  in  affect  geraten,  tantum  non 
ist  ebenso  gebraucht  VI  2,4  ut,  quiper  haec  uicit,  tantum  non  defuisse 
sibi  aduocatum  sciat  und  V  10,  16  tertium  tantum  non  repugnans. 
für  modice  spricht  die  Überlieferung  von  iUic. 

Noch  an  einem  andern  fehler  scheint  mir  der  überlieferte  text 
zu  leiden,  es  ist  klar,  dasz  Quint,  das  Verhältnis,  in  welchem  der 
greis  zu  einem  fremden  jünglinge  und  der  angesehene  zu  einem 
geringem  steht,  nicht  unter  diejenigen  rechnete,  auf  welche  er  mit 
den  worten  inter  coniunäas  personas  hinwies,  wie  aber  dann  die 
vorliegenden  beiden  sätze  durch  sed  tarnen  verbunden  sein  können, 
ist  mir  unverständlich,  möglich  wird  diese  Verbindung,  wenn  wir 
schreiben:  inter  coniunäas  maxime,  (sed  etiam  inter  alias)  per- 
sonas, quotiens  usw.  ob  Quint,  gerade  inter  alias  geschrieben  hat, 
ist  natürlich  zweifelhaft;  möglich  wäre  auch  inter  non  coniunäas. 
an  die  von  mir  eingesetzten  worte  würde  sich  ganz  passend  der  mit 
quotiens  beginnende  satz  anschlieszen. 

VI  2,  15  ucrum  dliquanto  magis  proprio  fuerit  uirtus  simula- 
tionis,  satisfaciendi  rogandi  tlowvtla,  quae  diuersum  ei,  quod  dicit, 
intelleäum  petit.  es  wird  nichts  anderes  übrig  bleiben  als  in  den 
worten  uirtus  simulationis  die  lateinische  bezeichnung  für  eipuüveia 
zu  sehen,  nun  sagt  aber  Quint.  IX  2,  44  tlotovelav  inueni  qui  dis- 
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appellaüonc  contmti.  daraus  geht  doch  klar  hervor«  dasz  er  alle 
versuche  eipuivcia  durch  ein  lateinisches  wort  zu  bezeichnen  für  aus- 
sichtslos hält  es  ist  also  nicht  wahrscheinlich,  dasz  er  an  einer 
frühem  stelle  seines  Werkes  selbst  einen  solchen  versuch  gemacht 
habe ;  jedenfalls  hätte  er  da ,  wo  er  von  einem  versuche  das  wort  zu 
Ubersetzen  spricht,  auf  seinen  eignen  versuch  irgend  wie  hinweisen 
müssen,  da  AG 'S  nicht  uirtus  geben,  sondern  uirtuHs^  so  glaube 
ich  dasz  ein  leser  zur  erklärung  von  ctpUJVCta  an  den  rand  schrieb 
uirtus  dissimulationis ,  und  dasz  dann  diese  worte  entstellt  in  den 
text  gerieten,  auch  die  genitive  satis faciendi  rogandi  sind  mir 
verdächtig,  früher  verband  man  sie  mit  simulatio.  aber  von  der 
simulatio  satisfaciendi  war  ja  schon  in  dem  vorhergehenden  §  die 
rede  (vgl.  quotiens  .  .  satis faeimus ;  dasz  hierbei  an  eine  simulatio  zu 
denken  ist,  zeigt  die  parenthese  des  folgenden  satzes,  besonders  die 

0 1* t G  ^l^J^l^'C  öf?2^?  T^2,IC'&5Ö5  ^C^02 'M ^  ^?/CZT^2  ^2^öf^ 

uidentur).  Zumpt,  Bonneil,  Halm  und  Meister  setzten  nach 
kein  komma,  sie  verbanden  also  die  genitive  mit  elpujveict.  aber  die 
ironie  (auch  diejenige  welche  hier  gemeint  ist)  hat  es  doch  nicht 
blosz  mit  dem  satis facere  und  rogare  zu  thun.  wenn  aber  durch 
satisfaciendi  rogandi  beispiele  angeführt  werden  sollten,  so  wäre 
doch  die  Stellung  der  genitive  vor  eipuuveict  sehr. auffallend,  ich 
halte  es  daher  für  wahrscheinlich,  dasz  auch  diese  worte  zuerst  am 
runde  standen;  ein  leser  mag  zur  erklärung  von  simulatio  oder  von 
eipuav€ia  diese  beispiele  hinzugefügt  haben.  Spalding  meinte,  wenn 
durch  den  angehängten  relativsatz  eine  definition  des  begriffe- 
elpwveict  gegeben  werden  sollte,  so  wäre  diese  definition  hier  cfoe- 
dissima*.  ich  verweise  aber  auf  §  24  haec  est  üla  quae  öeCvcößi^ 
uocatur,  rebus  indignis,  asperis,  inuidiosis  addens  uim  oratio;  auch 
hier  folgt  auf  die  erwähnung  einer  rhetorischen  figur  eine  definition 
derselben. 6 

VI  2,  29  f.  quas  yccvraalag  Graeci  uocant .  .  hos  quisqms  bent 
coneeperü,  is  erit  in  adfecübus  potentissitnus.  quidam  dicunt  ewpav 
xaoluzov,  qui  sibi  res,  uoecs,  actus  secundum  uerum  optime  ßngä. 
A1  gibt  is  quidem,  A»  has  quidam  y  GS  hos  quidem;  die  vulg.  war 
hunc  quidatn.  Halm  schrieb  blosz  quidam  mit  der  bemerkung:  'is 
post  us  ex  dittographia  ortum  uidetur;  uulgatam  hunc  quidam  non 
ferendam  esse  apparet,  malis  tarnen  quidatn  cum\  und  Meister  folgte 
ihm.  von  A1  ausgehend  schlage  ich  vor:  ist  um  quidam  dicunt 
tvcpavzaxslwTOv ,  quia  sibi  usw.  das  pronomen  iste  ist  hier  ganz  am 
platze;  hätte  Quint,  hunc  geschrieben ,  so  müste  an  denjenigen  ge- 
dacht werden,  welcher  in  den  affecten  sehr  stark  ist,  aber  nicht 
dieser,  sondern  der  welcher  die  phantasiebilder  sich  gut  vorstellt 

6  in  §  21  weisz  ich  mir  das  vor  plus  stehende  et  nicht  zu  erklären, 
sollte  minus  et  plus  zw  schreiben  sein?    der  inhalt  des  mit 
knüpften  satzes  läszt  hieran  denken. 
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wurde  von  manchen  €uq>aVTad(JUTOC  genannt,  der  durch  quia  an- 
geknüpfte satz  gibt  den  grund  an,  warum  manche  jenem  diesen 
namen  geben,  iste  hat  Quint,  häufig  gebraucht;  in  einer  ganz  ähn- 
lichen Verbindung  findet  es  sich  IX  2,  40  et  Celsus  hoc  nomen  isti 
figurae  dedü. 

VI  2,  32  insequüur  ivaoyeia,  quae  a  Cicerone  inlustratio  et 
euidentia  nominatur,  quae  non  tarn  dicere  uidäur  quam  ostendere, 
et  adfectus  non  akter,  quam  8t  rebus  ipsis  intcrsimus,  sequentur.  an 
non  ex  his  uisionibus  itta  sunt  usw.  seit  Wolff  beginnen  alle  hgg.  mit 
diesem  §  einen  neuen  abschnitt  und  rufen  dadurch  in  dem  leser  die 
meinung  hervor,  dasz  Quint,  hiermit  zu  etwas  anderm  übergehe, 
aus  den  worten  et  adfectus  non  altier,  quam  st  rebus  ipsis  intersimus, 
sequentur  und  ans  dem  inbalt  von  §  34  f.  geht  ja  aber  doch  deut- 
lich hervor,  dasz  er  immer  noch  mit  der  beantwortung  der  §  29  an- 
geregten frage  quo  modo  fiet,  ut  adficiamur  beschäftigt  ist.  statt 
insequüur  möchte  ich  lieber  schreiben  inde  sequitur:  'daraus  (nem- 
lich  aus  der  lebendigen  Vorstellung)  ergibt  sich  die  lebendige  dar- 
stellung.'  Spalding  wies  mit  recht  darauf  hin,  dasz  das  compositum 
hier  wenig  passend  sei,  um  so  weniger,  da  sequentur  folge  (er  schlug 
daher  hinc  sequetur  vor),  für  inde  sprechen  auch  die  worte  an  non 
ex  his  uisionibus  itta  sunt? 

VI  2,  36  haec  dissimulanda  mihi  non  fuerunt,  quibus  ipse, 
quaniuscumque  sum  out  fui,  peruenisse  me  ad  aUquod  nomen  ingenii 
credo :  frequenter  motus  sum,  ut  me  non  lacrimae  sohtm  deprenderent, 
sed  paUor  et  ueri  simüis  dolor.  Halm  bemerkte  zu  dieser  stelle: 
tfrequenter  ita  motus  malim.*  auch  ich  vermisse  ein  auf  den  grad 
der  erregung  hinweisendes  adverbium.  für  wahrscheinlicher  aber 
halte  ich,  dasz  adeo  nach  credo  ausgefallen  ist  (fso  sehr  wurde  ich 
häufig  erregt,  dasz*  usw.).  Quint,  schlieszt  eine  längere  auseinander- 
setzung  gern  ab  mit  einem  satze,  welcher  mit  adeo  beginnt:  vgl. 
I  12,  7;  VI  2,  7;  XI  3,  91. 

VI  3,  13  occasio  uero  et  in  rebus  est,  cuius  est  tanta  uis,  ut 
saepe  adiuti  ea  non  indocti  modo,  sed  etiam  rustici  sdlse  dicant,  et  in 
eo ,  quid  aliquis  dixerit  prior:  sunt  enim  longe  itenustiora  omnia  in 
respondendo  quam  in  prouocando.  dasz  die  auf  Mg  sich  stützende 
vulg.  occasioni  nicht  beibehalten  werden  kann,  bedarf  keines  nach- 
weises.  Spalding  sah  bereits,  dasz  sich  der  durch  AG1 8  überlieferte 
nominativ  occasio  halten  läszt,  wenn  cuius  vor  tanta  uis  eingesetzt 
wird,  wahrscheinlicher  ist  die  annähme  Halms ,  dasz  cuius  est  nach 
est  ausgefallen  sei;  der  ausfall  erklärt  sich  so  leichter,  aber  ein 
gewichtiges  bedenken  erhebt  sich  gegen  den  Halmschen  text.  wenn 
der  relativsatz  auf  die  kraft  der  gelegenheit  hinwiese,  so  könnte 
er  doch  nicht  zwischen  et  in  rebus  est  und  et  tn  eo,  quid  aliquis 
dixerit  prior  hineingestellt  sein,  er  müste  sich  vielmehr  unmittel- 
bar an  occasio  anschlieszen.  aus  dem  nemlichen  gründe  halte  ich 
auch  den  Meisterschen  text  (tantaque  eius  uis ,  ut  usw.)  für  unmög- 
lich, ich  glaube  dasz  sich  die  worte  tanta  uis,  ut . .  dicant  auf  rebus 
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beziehen  müssen,  wie  sich  die  worte  sunt  enim  lange  usw.  auf  tu  eo, 
quid  aliquis  dixerit  prior  beziehen,  es  ist  also  vielleicht  nach  in  rebus 
est  einzusetzen  in  quibus  est,  natürlich  bezöge  sich  dann  das 
pronomen  ea  nicht  auf  occasio,  sondern  auf  die  uis  rerum.  Quint, 
wollte,  wie  mir  scheint,  sagen:  'es  kommen  dinge  vor,  welche  so 
komisch  sind,  dasz  oft,  durch  diese  komik  unterstützt,  nicht  nur  an- 
gebildete, sondern  sogar  bauern  witzig  sprechen.'7 

VI  3,  26  idem  autem  de  uuitu  gesiuque  ridiculo  dictum  sit:  in 
quibus  est  quidem  summa  gratia,  sed  maior,  cum  captare  risum  non 
uidentur:  nihil  enim  est  iis,  quae  sicut  salsa  dicuntur,  insulsius.  quatn- 
quam  autem  gratiae  plurimum  diccntis  seueritas  adfert ,  fitquc  ridicu- 
lum  id  ipsum ,  quod  qui  dicit  iQa,  non  ridet,  est  tarnen  interim  et 
aspcctus  et  Jiabitus  oris  et  gestus  non  inurbanus ,  cum  iis  modus  con- 
tingit.  in  diesen  worten  fanden  Spalding  und  Wolff  so  viele  Schwie- 
rigkeiten, dasz  ersterer  einen  groszen,  letzterer  einen  kleinern  teil 
derselben  als  unecht  ausscheiden  zu  müssen  meinte,  ich  glaube  dasz 
sie  in  befriedigender  weise  erklärt  werden  können,  wenn  eine  kleine 
einschaltung  vorgenommen  wird,  was  zunächst  die  worte  idem  de 
uultu  gestuque  ridiculo  dictum  sit  betrifft,  über  deren  bedeutung 
Spalding  und  Wolff  nicht  zur  klarheit  kommen  konnten,  so  wollte 
Quint,  meiner  ansieht  nach  damit  sagen:  'lächerliche  mienen  und 
gebärden,  welche  das  anstandsgefühl  auszer  acht  lassen  (sine  respectu 
pudoris)1  schicken  sich  weder  für  einen  redner  noch  überhaupt  für 
einen  würdigen  mann  (neque  oratori  neque  ulli  uiro  graui  conutnW).9 
von  den  nicht  unanständigen  lächerlichen  mienen  und  gebärden 
unterscheidet  er  dann  zwei  arten:  solche  denen  man  es  nicht  an- 
merkt dasz  sie  lachen  erregen  wollen,  und  solche  denen  man  dieses 
anmerkt,  die  erstem  verdienen  entschieden  den  vorzug;  nichts  ist 
ja  weniger  witzig  als  das  was  sich  offen  als  witz  ausgibt,  ganz  aber 
will  er  die  letztern  doch  nicht  verwerfen :  denn  bisweilen  sind  auch 
sie  nicht  unwitzig,  wenn  masz  gehalten  wird,  ich  Ubersetze:  'dies 
gilt  auch  von  den  lächerlichen  mienen  und  gebärden,  in  denselben 
liegt  ein  sehr  groszer  reiz,  ein  gröszerer  jedoch ,  wenn  sie  nicht  auf 
das  lachen  auszugehen  scheinen;  nichts  ist  ja  weniger  witzig  als  das 
was  sich  für  einen  witz  ausgibt,  obgleich  aber  der  ernst  des  spre- 
chenden der  sache  am  meisten  reiz  verleiht  und  gerade  das  lachen 
erregt,  worüber  der  welcher  es  sagt  nicht  lacht,  so  ist  doch  bis- 
weilen auch  eine  auf  das  lachen  hinzielende  ersebeinung, 
miene  und  gebärde  nicht  ohne  witz,  wenn  hierbei  masz  gehalten 
wird.'  die  worte,  deren  einsetzung  ich  für  notwendig  halte,  habe 


7  in  §  17  ist  mir  unklar,  was  usu  bedeuten  soll;  Baur  übersetzte 
es  durch  'raanier',  was  ich  nicht  für  zulässig  halte,  vielleicht  ist  et 
usu  ein  verbesserungsversuch  für  et  soso  (AG),  einen  ähnlichen  fall 
haben  wir  V  14,  32:  dort  gibt  A  (statt  generis)  uerist  an  den  rand  ist 
von  zweiter  band  geschrieben  uel  artis%  G  gibt  im  texte  ueris  uet  artis. 
die  Überlieferung  von  soso  läszt  denken  an  sono  ipso;  vgl.  XI  3,  10 
uerborum  atque  ipsius  etiam  soni  rusticitate. 
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ich  durch  den  druck  hervorgehoben.  Spalding  dachte  daran,  dasz 
ad  risum  compositus  nach  gcstus  einzusetzen  sei.  da  aber  das  vor 
aspedus  stehende  et  hier  doch  wohl  die  bedeutung  'auch'  hat,  so 
wird  die  attributive  bestimmung  zwischen  et  und  aspedus  gestellt 
werden  müssen,  ich  schlage  daher  vor:  et  (oder  etiam?)  (spectans 
ad  risumy  aspedus.  man  konnte  beim  abschreiben  leicht  von 
spedans  (oder  -iä  spedans)  auf  aspedus  abirren,  zu  spedans  vgl. 
X  2,  27  ad  uidoriam  spedent  und  XII  10,  48  ad  uidoriam  spedant; 
auch  X  7,  17  adeo  praemium  omnia  spectant.* 

VI  3,  46  iUa  tnedüati  adferre  solent,  haec  pierumque  in  aUer- 
catione  aut  in  rogandis  testibus  reperiuntur.  die  durch  8  allein  tiber- 
lieferte lesart  iüa  etiam  tra  concUati  adferre  solent  ist  so  unpassend, 
dasz  man  sich  wundern  musz,  wie  sie  so  lange  in  den  ausgaben  sich 
behaupten  konnte;  erst  Halm  hat  sie  beseitigt.  AGM  geben  iUa 
etiam  itaque  (A*  üa  quae)  concUati  adferre  (A 1  adferri)  solent.  Spal- 
ding schlug  statt  etiam  itaque  concUati  vor :  etiam  atque  etiam  medi- 
tativ was  Meister  in  den  tezt  aufnahm,  aber  etiam  atque  etiam  ist 
hier  doch  sehr  überflüssig;  zudem  kommt  der  ausdruck  bei  Quint, 
sonst  nie  vor.  Halm  liesz  etiam  atque  etiam  weg.  wie  sollen  aber  aus 
meditati  die  worte  etiam  itaque  concUati  entstanden  sein?  Halm 
meinte,  meditati  stecke  in  etiam  ita\  dasz  aber  das  noch  übrig  blei- 
bende que  concitati  durch  dittographie  entstanden  sein  soll ,  ist  doch 
zu  unwahrscheinlich.  Gertz  schlug  vor  etiam  meditati  atque  com- 
mentati)  der  Vorschlag  kommt  der  Überlieferung  näher,  überzeugend 
aber  ist  er  nicht  vielleicht  ist  in  den  verderbten  worten  ein  gegen* 
satz  zu  suchen  zu  in  aüercatione  aut  in  rogandis  testibus.  nun  steht 
öfter  (vgl.  V  11,  5;  VI  4,  1—5,  14  und  18)  im  gegensatz  zu  dem 
Wortgefechte  und  der  Zeugenvernehmung  der  zusammenhän- 
gende Vortrag  (actio  continua).  es  steckt  also  vielleicht  in 
actione  in  itaque  und  continua  in  concita-,  aus  dem  noch  übrig- 
bleibenden ti  adferri  müste  dann  wohl  adhiberi  gemacht  werden« 
etiam  könnte  unverändert  bleiben,  das  hauptfeld  für  witzige  le- 
rn orkungen  ist  nicht  der  zusammenhängende  Vortrag,  sondern  das 
Wortgefecht  und  die  Zeugenvernehmung;  aber  witze  von  der  erstem 
art  (tOa)  pflegt  man  auch  im  zusammenhängenden  Vor- 
trag zur  Anwendung  zu  bringen. 

VI  3, 57  f.  sed  ea  (sc.  similitudo)  non  ab  hominibus  modo  petiturt 
uerum  etiam  ab  animalibus,  ut  nobis  pueris  Iunius  Bassus,  liomo  in 
pi'imis  dicaXj  *asinus  albus'  uocabatur.  et  Sarmentus  seu  P.  Blessius 
Iulium ,  hominem  nigrum  et  macrum  et  pandum ,  *fibttlam  ferream* 
dixit.  die  erklärer  waren  im  Zweifel,  ob  unter  Sarmentus  seu  P.  Bles- 
sius nur  eine  person  oder  ob  zwei  personen  darunter  zu  verstehen 

-  - — —  —  « 

8  in  §  33  nam  aduerma  müseros,  sictä  tupra  dixeram^  inhumanus  est  iocus 
ist  mir  das  plusquamperfectum  auffallend,  sollte  vielleicht  dixi,  etiam 
zu  schreiben  sein?  'unglücklichen  gegenüber  ist  der  schere,  wie  ich 
oben  schon  gesagt  habe,  sogar  unmenschlich,  roh'  (nicht  nur  petulans, 
tuperbus  usw.). 
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seien,  gegen  die  erstere  anffassung  spricht  dasz,  wenn  Sarmentus 
ein  beiname  des  P.  Blessius  gewesen  wäre,  Quint,  denselben  wohl 
nicht  so  vorangestellt  hätte,  gegen  die  letztere  auffassung  aber 
spricht  die  conjunetion  seu,  man  würde  aut  erwarten;  Halm  gab 
daher  zu  erwägen,  ob  nicht  vielleicht  seu  in  aut  zu  verändern  sei. 
ich  glaube  dasz  zu  schreiben  ist:  uocabatur,  et  carentibus  sensu, 
ut  P.  usw.  vgl.  I  3,  8  ea  quoque,  quae  sensu  et  anima  carent, 
ut  seruare  uim  suampossint,  uelut  quiete  alter  na  retendimtur;  III  7, 6 
quae  materia  praeeipue  quidem  in  deos  et  ho  min  es  cadit,  est  tarnen 
et  aliorum  animalium,  et  etiam  carentium  anima\  VIII  6,  11 
cum  rebus  sensu  carentibus  actum  quendam  et  ammos  damus 
und  besonders  V  11,  23,  wo  auch  von  simüüudines  die  rede  ist 
und  gerade  so  wie  hier  den  menschen  tiere  und  leblose  dinge  gegen- 
übergestellt werden:  neque  hominum  modo  inter  se  opera  simüia 
spectantur  .  .  sed  et  a  mutis  atque  etiam  inanimis  interim  simüt 
huiusmodi  ducitur. 

VI  3,  65  onerabo  librum  exemplis  similemque  iist  qui  risus  gratta 
eomponuntur,  efficiam,  si  per  sequi  uoluero  singula  ueterum.  ex  Omni- 
bus argumentorum  locis  eadem  occasio  est.  obwohl  Quint.  §  101 
sagt:  hos  aut  aeeepi  species  aut  inueni  frequentissimas ,  ex  quibus 
ridicula  ducerentur ,  so  erregt  doch  hier  singula  ueterum  bedenken 
Quint,  spricht  in  dem  abschnitt,  welchen  er  mit  diesen  w orten  ab- 
schlieszt,  von  den  witzen,  welcfie  von  dem  ähnlichen,  dem  unähn- 
lichen und  dem  gegenteile  hergenommen  werden,  die  letzten  führt 
er  ein  mit  den  worten  ex  contrario  non  una  species;  er  gibt  dann 
vier  beispiele,  um  damit  vier  arten  zu  kennzeichnen,  nach  unsera 
texte  würde  er  nun  abbrechen  mit  den  worten  'ich  würde  das  buch 
mit  beispielen  Überladen  und  es  denen  ähnlich  machen ,  welche  zur 
befriedigung  der  lachlust  verfaszt  werden,  wenn  ich  das  einzelne  der 
alten  durchnehmen  wollte.'  zunächst  f&llt  die  Verbindung  des  geni- 
tivs  mit  singula  auf;  man  würde  eher  erwarten  singula  (oder  omnio) 
a  ueteribus  tradita.  dann  erhebt  sich  die  frage:  was  ist  hier  unter 
ueterum  zu  verstehen?  man  wird  doch  wohl  zu  denken  haben  an  die 
frühern  Verfasser  von  schriften  über  die  rhetorik  oder  über  einen  ein- 
zelnen teil  derselben,  seine  Vorgänger  hat  aber  Quint,  sonst  nirgends 
durch  ueteres  bezeichnet,  doch  wenn  auch  sonst  nicht,  so  könnte  er  ja 
hier  diese  bezeichnung  gebraucht  haben,  es  kommt  aber  noch  ein  an- 
deres bedenken  hinzu,  wenn  er  gesagt  hätte  'ich  würde  das  buch  sol- 
chen ähnlich  machen,  welche  zur  befriedigung  der  lachlust  verfaszt 
werden,  wenn  ich  das  einzelne  der  alten  durchnehmen  wollte',  so  hätte 
er  damit  zu  verstehen  gegeben ,  dasz  die  schriften  der  alten  solchen 
büchern  ähnlich  waren,  was  er  doch  wohl  nicht  sagen  wollte,  kurz, 
ohne  ueterum  ('wenn  ich  das  einzelne  durchnehmen  wollte')  liest  sich 
der  satz  besser,  es  dürfte  daher  zu  erwägen  sein,  ob  nicht  statt 
ueterum  vielmehr  cd  er  um  zu  schreiben  und  mit  dem  folgenden 
satze  zu  verbinden  ist.  da  auch  das  ähnliche,  das  unähnliche  und 
das  gegenteil  loci  argumentorum  sind  (vgl.  V  10,  73),  so  würde 
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Quint. ,  nachdem  er  erklärt  hat  nicht  alle  einzelnen  arten  der  witze 
ex  contrario  aufführen  zu  wollen,  ganz  passend  fortfahren :  'übrigens 
bieten  alle  fundstätten  der  beweise  die  nemliche  gelegenheit.'  vgl. 
§  63  quod  hactenus  ostendisse  satis  est.  ceterum  frcquentissima  aliorum 
generum  cum  aliis  mixtum  est. 9 

VI  3,  94  est  gratus  iocus,  gut  minus  exprobrat  quam  potest ,  ut 
idem  (sc.  Afer)  dicenti  candidato  f Semper  domum  tuam  colui\  cum 
posset  palam  negare,  fcredof  inquit  'et  uerum  est*,  von  allen  in  diesem 
capitel  angeführten  witzen  wäre  der  hier  Afer  zugeschriebene  der 
schlechteste,  ich  musz  gestehen,  dasz  ich  in  den  Worten  'ich  glaube 
es,  und  es  ist  wahr'  nicht  einmal  einen  schlechten  witz  finden  kann, 
einen  witz  erhalten  wir,  wenn  wir  schreiben:  *credo\  inquit,  Hta, 
ut  uerum  est*,  ein  candidat,  welcher  Afer  um  seine  stimme  bat, 
sagte  zu  seiner  empfehlung:  'immer  habe  ich  dein  haus  verehrt.' 
Afer  hätte  dies  offen  als  lüge  bezeichnen  können,  er  zog  es  aber  vor 
zu  antworten:  'ich  glaube  es  so  gewis  wie  es  wahr  ist.' 

VI  3  100  contumeliis  quoque  uti  belle  datur:  ut  Hispo  obicienti 
oirodora  crimina  accusatori,  rme  ex  te  metiris*  inquit.  vor  crimina 
steht  in  den  bes.  arbore.  hierfür  war  die  vulg.  seit  der  ed.  Camp. 
acerba.  Halm  schrieb  atrociora.  Meister  behielt  acerba  bei,  bemerkte 
aber  in  den  noten,  dasz  vielleicht  nefaria  zu  schreiben  sei.  ich  möchte 
abominanda  vorschlagen:  vgl.  abominanda  crimina  IX  2,  80  und 
scelus  abominandum  VUI  6,  40.  wenn  die  zweite  hälfte  von  abomi- 
nanda weggefallen  war,  so  konnte  ein  gedankenloser  abschreiber 
auf  arbore  kommen,  eine  ähnliche  Verstümmelung  findet  sich  auf  der 
ziemlichen  zeile.  me  ex  te  metvris,  wie  man  jetzt  nach  Buttmann 
richtig  schreibt,  mag  zuerst  zusammengeschrumpft  sein  in  metisy 
woraus  dann  die  einen  (AGM)  mentis,  andere  (wie  S)  mentiris 
machten.  —  Die  hss.  geben  alle  obicientibus ,  wofür  man  vor  Halm 
unpassend  obicienti  bis  schrieb,  wenn  Überhaupt  etwas  in  der  silbe 
bus  zu  suchen  ist,  so  könnte  es  wohl  nur  sibi  sein;  ich  würde  jedoch 
auch  blosz  obicienti  schreiben. 

VI  3,  106  quas  si  recipimus  finüioncsf  quidquid  bene  dicetur ,  et 
urbane  dicti  nomen  accipiat.  ceterum  Uli,  qui  hoc proposuerat ,  con- 
sentanea  fuü  iüa  diuisio,  ut  dictorum  urbanorum  alia  seria ,  alia 
iocosa ,  alia  media  faceret:  nam  est  eadem  omnium  bene  dictorum. 
unter  quas  finitiones  sind  zu  verstehen  die  definitionen ,  welche  Do- 
mitius  Marsus  von  den  begriffen  urbanitas  und  urbanus  gegeben  hat. 
Quint,  ist  mit  denselben  nicht  ganz  einverstanden,  wie  der  erste  satz 
dieses  §  zeigt,  an  der  spitze  des  zweiten  satzes  steht  in  allen  aus- 
gaben ceterum.  dieses  wort  ist  aber  hsl.  nicht  gut  beglaubigt,  nur 

9  in  §  69  schreiben  Halm  und  Meister  generis  illud,  weil  8  generis 
id  gibt,  auf  dieses  zeugnis  bin  (wie  leicht  kann  id  durch  dittographie 
entstanden  sein!)  möchte  ich  jene  änderung  nicht  vornehmen;  vgl.  §  48 
und  61  Ciceronü,  §  96  Augusti,  §108  Ciceronis,  §  111  Pompei.  —  Zu  §  67 
bemerkte  Halm:  'quäle  A  (?)  et  Regius;  quod  G,  quae  (qui)  dett.  fort. 
quäle  quod',  Meister:  'quäle  Regius,  quod  AG.'  vielleicht  ist  zu  schrei« 
ben:  quäle  est  quod;  vgl.  §  84  quäle  est  quod  refert. 

Jahrbdcher  für  das».  philoL  1S89  hft.  7.  33 
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S  gibt  ceterum;  die  alten  hss.  Ä  und  6,  wie  auch  die  meisten  andern 
haben  eterum,  M  crutn.  cäerum  wird  also  wohl  ah  ein  verbesserungs- 
versuch  anzusehen  sein :  es  lag  ja  recht  nahe  cäerum  aus  eterum  zu 
machen,  passt  aber  diese  conjunction  in  den  Zusammenhang?  mir 
scheint  der  gedankengang  folgender  zu  sein:  'wenn  wir  diese  defini- 
tionen  gelten  lassen,  so  hätte  jede  gute  Bemerkung  auch  anspruch 
auf  den  namen  einer  Urbanen  bemerkung.  und  gewis  für  denjenigen, 
welcher  diese  Definition  vorgeschlagen  hatte,  war  jene  einteilung  der 
Urbanen  bemerkungen  in  ernste,  scherzhafte  und  mittlere  vernunft- 
gemäsz;  ebenso  werden  ja  alle  guten  bemerkungen  eingeteilt/  ich 
glaube  daher,  dasz  aus  eterum  Uli  zu  machen  ist  et  hercule  ei  an 
ei  denke  ich  deshalb ,  weil  gleich  darauf  in  dem  nemlichen  satze  üla 
diuisio  folgt,  unmöglich  jedoch  ist  iUi  nicht  (vgl.  V  10,  111  hast 
quia  erat  usus  commilitio  Thessalorum>  donauii  his  uÜro),  und  wenn 
von  hercule  die  silbe  le  vor  Uli  weggefallen  war,  so  konnte  aus  et  hercu 
leicht  eterü  werden,  et  hercule  gebraucht  Quint,  gern :  vgl.  115,1- 
16,  12;  V  3,  89;  X  1,  86;  2,  3;  XII  6,  4. 

VI  3, 108  f.  ne  tarnen  iudicium  Marsi,  hominis  eruditissimi,  sub- 
traham ,  seria  partitur  in  tria  gener a ,  honorificum ,  contumeliosum, 
medium,  et  honorifici  ponü  exemplum  Ciceronis  pro  Q.  IAgario  .  .  et 
coniumeliosi ,  quod  Attico  scripsit  .  .  et  medii ,  quod  ano<p&ey(iaTi%6v 
uocatur,  ui  est  in  Catilinam,  cum  dixii:  neque  grauem  mortem  accidere 
uiro  forti  posse  nec  inmaturam  consulari  neque  miseram  sapienti.  die 
hss.  geben  et  est  üa.  für  ita  schlug  Spalding  gewis  richtig  vor  ttt 
Catilinam.  statt  et  est  schrieb  Halm  ui  est  (er  übersah  dasz  Wolff 
bereits  ui  vorgeschlagen  hat);  Meister  behielt  ei  est  bei.  da  zu  medii 
offenbar  exemplum  hinzugedacht  werden  musz,  so  halte  ich  beides 
für  unmöglich,  ich  glaube ,  dasz  ee  unrichtig  aufgelöst  wurde  in  et 
est  statt  in  esse.*0  für  esse  spricht,  dasz  sämtliche  hss.  nicht  dixit 
(Regius)  geben,  sondern  dixerii,  was  beibehalten  werden  kann,  wenn 
wir  esse  schreiben,  ich  übersetze :  f  und  für  die  mittlere  gattung,  die 
sogenannte  apophthegmatische ,  finde  sich  ein  beispiel  in  den  reden 
gegen  Catilina,  wenn  er  gesagt  habe*  usw.  zu  der  infinitiveonstruc- 
tion  vgl.  §  103  neque  enim  ei  de  risu,  sed  de  urbanitate  est  opus 
instüutum,  quam  propriam  esse  nostrae  ciuiiatis  ei  sero  sie  itUeüegi 
coeptam  usw. 11 

,0  umgekehrt  ist  vielleicht  V  10,  34  est  et  aus  esse  (A)  zu  machen: 
'denn  auch  diese  (die  schlechten  handlangen,  nicht  nur  die  gaten)  haben 
ihren  Ursprung  in  dem  was  man  für  gut  oder  schlecht  hält.'  11  VI  4,  19 
wird  zu  interpungieren  sein:  quod  sine  dubio  ex  arte  non  uenit  (natura 
enim  non  docetur),  arte  tarnen  adiuuatur.  —  VI  4,  14  tibersah  Meister, 
dasz  die  Streichung  von  est,  wofür  er  sich  entschied,  bereits  von  Gern- 
hard  vorgeschlagen  worden  ist.  ich  würde  Heber  quod  vor  est  ein- 
setzen (auch  in  §  22  muste  ein  relativum  eingesetzt  werden),  die  nem- 
liche  Wortstellung  haben  wir  IX  3,  24  quod  est  ei  figurae  sententiarum 
.  .  simile. 

Mörsbach  bei  Kufstein.  Moriz  Kiderlin. 
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61. 

NONI  MARCELLI  COMPENDI06A  DOCTRINA.  EMENDAVIT  ET  ADNOTAVIT 

L  v  C  I  a  N  v  8  Mybller.  pars  l  et  Ii.  Lipeiae  in  aedibus 
B.  G.  Teubneri.  a,  MDCCCLXXXVI11.  XVI  u.  699,  428  s.  lex.  8. 

Über  die  methode  der  textesgestaltung  bei  der  herausgäbe  alter 
Schriftsteller  sind  die  ansichten  von  jeher  auseinandergegangen, 
während  die  einen  in  klarer  Würdigung  der  in  der  Überlieferung 
liegenden  Schwierigkeiten  diejenige  form,  welche  sie  in  dem  arche- 
typus  der  auf  uns  gekommenen  handschriften  angenommen  haben, 
nach  den  grundsätzen  der  diplomatischen  und  kritischen  kunst  herzu- 
stellen 8 ich  bemühen ,  versuchen  andere  in  kühnerm  vertrauen  auf 
die  geistige  kraft  den  ursprünglichen  Wortlaut  wiederzugewinnen, 
beide  methoden  haben  ihre  berechtigung,  je  nach  dem  Charakter  des 
werkes  oder  nach  der  eigenart  seiner  Überlieferung  oder  nach  dem 
zweck  welchem  die  ausgäbe  dienen  soll,  eine  einigung  wird  nicht 
zu  erzielen,  auch  nicht  einmal  zu  wünschen  sein,  beschränken  wir 
uns  auf  lexicalische  und  antiquarische  samlungen  der  römischen 
litteratur,  so  hat  zb.  KOMüller  den  an  Festus  anknüpfenden  Studien 
erst  dadurch  eine  sichere  grundlage  geschaffen ,  dasz  er  die  Neapoli- 
taner ha.  genau  abdrucken  liesz  und  sogar  die  unzweifelhaftesten 
Verbesserungen  unter  den  text  verwies;  eine  gleiche  entsagung  Übt, 
und  zwar  mit  vollem  recht ,  die  Götzsche  ausgäbe  der  glossare.  je 
mehr  aber  die  eigne  persönlichkeit  des  samlers  hervortritt,  desto 
mehr  ist  der  hg.  berechtigt  oder  nach  umständen  verpflichtet,  ihr 
bild,  so  weit  es  möglich,  herauszuarbeiten,  und  je  bedeutender  sie  er- 
scheint, um  so  tiefer  sich  in  sie  zu  versenken  und  bis  zu  ihren  Worten 
durchzudringen,  muster  solcher  Wiederherstellungen  besitzen  wir 
in  den  Grammatici  Latini  von  HKeil  und  in  der  nach  den  mühevoll- 
sten vorarbeiten  endlich  vollendeten  groszen  ausgäbe  des  Gellius 
von  MHertz,  der  zu  dem  erstgenannten  werke  ja  bekanntlich  auch 
des  Priscianus  institutiones  beigesteuert  hat.  jedoch  auch  diese 
methode  verfahrt  mit  der  grösten  vorsieht  und  Selbstverleugnung 
bei  den  eingereihten  fragmenten  anderer  Schriftsteller,  erstrebt  nur 
die  gestalt,  in  welcher  sie  von  den  s  amiern  übernommen  wurden, 
und  folgt  daher  im  falle  der  vollständigen  erhaltung  der  originale 
unbedenklich  den  spuren  der  bei.  Überlieferung  des  Sammelwerkes, 
mag  dieselbe  auch  noch  so  falsch  und  verkehrt  sein  (vgl.  auch  Wachs- 
mutbs  proleg.  zu  Ioannes  Stobaios  I  s.  XXXII). 

Die  geringwertigkeit  der  eignen  zuthaten  des  Nonius,  seine 
'unergründlichen  irrtümer  und  dummbeiten',  die  sich  kaum  von 
denen  seiner  abschreiber  scheiden  lassen,  machen  eine  besebäftigung 
mit  seiner  person  zu  einer  besonders  lästigen  und  widerwärtigen  und 
werden  sie  immer  nur  auf  sehr  schwankende  füsze  stellen,  erweislich 
entsprechen  seine  beispiele  nicht  überall  dem  lemma  (Roeper  im  Philol. 
XV  s.  289  f.),  sein  Verständnis  derselben  entzieht  sich  aller  beurtei- 
lung.  wenn  er  zb.  in  den  zwei  einfachen  Sisennastellen  omnia  quae 
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diximus  loca  statim  potüus  und  hostis  loca  superiora  potiii  den  accu- 
sativ  loca  als  nominativ  ansieht  and  sie  als  beispiel  für  nomincUnms 
pro  ablatiuo  citiert  (s.  502,  25'),  so  wird  man  ihm  füglich  alles  mög- 
liche an  thorheit  und  flüchtigkeit  zutrauen  und  zu  einer  änderung 
der  hsl.  lesart,  um  ihn  von  einem  solchen  Vorwurf  zu  befreien,  nur 
in  den  seltensten  fallen  sich  entschlieszen  dürfen,  jedenfalls  sich 
hüten  müssen  in  den  beispielen  der  erklärung  des  Nonius  zuliebe 
irgendwie  von  jener  abzuweichen,  so  ist  meines  erachtens  dem  hg. 
des  Nonius  als  der  allein  richtige  weg  der  vorgezeichnet,  dies  ur- 
kundenbuch  nach  einer  umfassenden  musterung  der  quellen  und 
nach  ihrer  genauen  classißcierung  in  der  fassung  des  arche- 
typus  wiederherzustellen  und  es  den  hgg.  der  excerpierten  Schrift- 
steller zu  überlassen,  ihre  bruchstücke  durch  eigne  Vermutungen  zu 
der  ursprünglichen  form  zurückzuführen  oder  sie ,  wenn  jene  direct 
auf  uns  gekommen  sind,  zur  geschiente  ihres  textes  auszubeuten.* 

Eine  so  zurückhaltende  lösung  dieser  aufgäbe  war  von  vorn  herein 
von  Lucian  Müller  nicht  zu  erwarten,  wie  er  bei  jedem  anlasz  es  bebt 
von  sich  und  seinen  persönlichen  Verhältnissen,  von  seinen  zu-  und  ab- 
neigungen  zu  sprechen,  von  seinen  frühern  wissenschaftlichen  leistun- 
gen  und  deren  beurteil ung,  auch  von  seinem  Charakter  (II  s.  313  *pro 
modestia,  quam  in si tarn  penitus  sentio  mihi  et  infixam'),  so  konnte  er 
auf  diesem  verlockenden  gebiete  der  ihm  eingeborenen  lust  zu  con- 
jicieren  und  zu  combinieren  nicht  widerstehen,  nicht  genug  also,  dasi 
er  den  Nonius  selbst  wiederherstellen  will,  obgleich  er  natürlich  seine 
socordia  und  stultitia,  seine  leuitas  und  äßXcu/ia,  seinen  Stupor  fidem 
superans  anerkennt,  oft  geiszelt,  ja  sogar  im  commentar  eine  besondere 
abkürzung  rn(ugatur)  N(onius)'  anwendet  und  die  Schlüpfrigkeit  des 
bodens ,  auf  dem  er  sich  bewegt ,  wohl  fühlt :  in  der  emendation  der 
citate  geht  er  grundsätzlich  noch  über  Nonius  hinaus  und  such' 
die  hand  der  Verfasser  wieder  aufzudecken :  fet  primam  quidem  potis- 
simamque  hanc  sanciendam  seruandamque  censui  normam,  ut  auc- 
torum  quibus  utitur  Nonius  loci  quam  posset  fieri  legerentur  emen- 
datissimi'  (II  s.  316)  und  fnos  uero  ita  plane  rem  gessimus  ut  in 
Lucilii  Enniique  editione'  (n  s.  318).  dabei  verirrt  er  sich  jedoch 
in  offene  Widersprüche  und  verfährt  mehrfach  recht  inoonsequent. 

An  einigen  beispielen  will  ich  dies  erweisen  und  werde  sie 
jetzt  wie  auch  im  weitern  aus  den  fragmenten  der  römischen  histc- 
riker  als  dem  mir  bekanntesten  arbeitsfelde  wählen,  zwar  liegt  die 
stärke  des  hg.  mehr  in  der  behandlung  von  dichtem;  hier  aber  ist 
die  Stimmung  allerseits  eine  so  verbitterte ,  dasz  schwerlich  sich  ein 
fachgenosse  auf  die  kritik  dieses  teils  der  beispiele  des  Nonius  ein- 


1  ich  citiere  wie  LMüller  nach  den  Seitenzahlen  von  Mercerus  and 
den  Zeilen  «einer  ausgäbe.  *  vgl.  Hertz  in  der  groszen  GellinsAii<>gabe 
II  8.  CXLII:  f  maxi  nie  uero  hoc  ad  eos  locos  pertinet,  quos  ex  aliia 
deacripait  Gelliua;  ibi  non  id  quod  ipsi  Uli  8cripaiaaent  reatituendum, 
aed  quid  Gelliua  inde  in  Noctes  Atticaa  intulisset  libria  accurate  ex- 
aminatia  expiscandom  erat.* 
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lassen  möchte  oder,  wenn  es  geschieht,  er  durch  ein  abweisendes 
urteil  leicht  in  den  verdacht  der  befangenheit  geraten  könnte,  zudem 
erklärt  LMüller  selbst,  dasz  er  in  den  stellen  von  prosaikern  die 
nemliche  kunst  glücklicher  heilong  bethätigt  habe:  euix  ullus  erit 
illornm  (anctorum,  quibus  utitur  Nonius),  sea  uincto  usus  fuerit 
sermone  sine  soluto ,  cuius  scriptis  non  aliquid  nouae  lucis  affulgeat 
ex  editione  nostra  libri  Noniani'  (II  s.  294). 

Also :  s.  57, 23  bieten  alle  hss.  das  lemma  congenulare  und  ebenso 
steht  in  dem  (einzigen)  beispiele  aus  Sisenna  congenulati;  LM.  räumt 
selbst  ein ,  dasz  Nonius  fälschlich  statt  congenuclare  bzw.  congenu- 
clati  so  geschrieben  habe,  in  den  text  aber  bat  er  die  andere  form 
eingesetzt;  ebenso  s.  64,  18  anstatt  pedato,  wie  es  im  lemma  und  in 
beiden  beispielen  die  hss.  überliefern  und  'fortasse  ipse  Nonius'  ge- 
schrieben hat ,  pedatu.  —  Für  horrea  genere  feminmo  citiert  Nonius 
eine  stelle  aus  Claudius  oratione  in  Quint ium  Gaüum  (s.  208 ,  27) ; 
dasz  diese  dem  redner  Calidius  und  der  rede  in  Quintum  Gallium  an- 
gehört, hat  Meyer  richtig  gesehen  (orat.  Born,  fragm.  8. 437);  Nonius 
aber  hat  ihn  mit  dem  annalisten  Claudius  (Quadrigarias)  verwechselt, 
und  dies  spricht  auch  LM.  ausdrücklich  aus  (f  Claudius  C[odd.]  et 
ita  haud  dubie  Non.'),  es  zutreffend  damit  begründend,  dasz  er  von 
voraugustiscben  reden  nur  die  des  Cato  nennt  (II  a.  252).  gleich- 
wohl steht  in  seinem  text:  Calidius  oratione  in  Quintum  Gallium. 
—  Bekanntlich  ist  von  den  quellen  des  Nonius  eine  erhalten ,  des 
A.  Gellius  attische  nächte,  ohne  dasz  er  ihn  aber  namhaft  gemacht 
hat  (MHertz  in  diesen  jahrb.  1862  s.  789  f.)  —  beiläufig  bemerkt 
kein  glänzendes  Zeugnis  für  die  von  LM.  dem  Nonius  nachgerühmte 
Wahrheitsliebe  (Iis.  258)  — ;  ihm  hat  er  ua.vier  stellen  aus  dem  ersten 
buche  des  Claudius  (Quadr.)  entlehnt,  und  zwar  irrtümlich  unter 
dem  namen  des  Coelius  [s.  Relliq.  bist.  Born.  I  s.  CCXXXIV  f.); 
jedoch  hat  LM.  diese  flüchtigkeit  unangetastet  gelassen,  den  Wort- 
laut der  fragmente  aber  zweimal  gegen  die  Überlieferung,  um  ihn 
mit  Qellius  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  verändert,  ein  fragment 
nemlich  lautet  bei  diesem  (XVII  2,  3)  arma  plerique  abiciunt  atquc 
inermis  inlatebrant  sese,  worauf  die  eignen  worte  folgen :  r  inlatebrant' 
uerbum  poeticum  nimm  esty  sed  non  absurdum  neque  asperum.  wie 
Kretzschmer  (de  A.  Gellii  fontibus  s.  33)  erkannte,  hat  Nonius  dies 
liederlich  gelesen ,  inlatebrant  noch  zu  dem  fragment  gezogen  und 
ihm  diese  gestalt  gegeben :  atque  inermis  in  latebras  se  inlatebrant 
(8. 129, 22).  auch  LM.  bezeichnet  dies  im  commentar  als  Nonianisch ; 
warum  aber  hat  er  dann  im  text  drucken  lassen  atque  inermis  inlate- 
brant se  [inlatebrant]?  auch  das  fehlen  von  multis  s.  87,  4  ist  wohl 
eher  auf  rechnung  des  Nonius  als  auf  die  seiner  abschreiber  zu  setzen, 
ebenso  s.  187,  28  das  der  bucbzahl,  s.  168,  7  die  Veränderung  einer 
solchen,  s.  100,  16  die  ab  weichung  in  suos  von  dem  Gellianischen 
inter  nos,  an  welchen  stellen  also  LM.,  indem  er  sich  au  Gellius  an- 
schlieszt,  den  Nonius,  nicht  seine  Überlieferung  corrigiert  hat.  wie 
verträgt  sich  dies  mit  seinem  programm  'ideoque  et  Nonii  sensus 
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erant  restituendi  quantum  posset  fieri  integerrimi  et  in  exemplis  auc- 
torum  quaedam  relinquenda,  quae  cum  aperte  essen t  corrupta  non 
tarnen  librariorum  culpa,  sed  uel  Nonii  uel  grammaticorum,  quibus 
usus  e9t,  uitiose  haberentur  tradita'  (II  s.  316)?  vgl.  auch  die  be- 
merkung  im  commentar  zu  s.  349 ,  13  (I  s.  565)  rnec  enim  ubique 
a  nobis  eaproposita,  quae  ipsi  scriptores,  sed,  ubiexpediret,  quae 
Nonius  posui8.se  uideretur'. 

Die  nemlicbe  willkOr  hat  LM.  in  der  form  der  titel  geübt, 
schon  der  des  Werkes  selbst  ist  verändert  und  lautet  nicht  mehr  wie 
in  den  hss.  de  compendiosa  doctrina,  sondern  compendiosa  dodrina: 
Nonius  handle  nicht  über  die  dodrina,  sondern  gebe  diese  selbst 
(II  8.  246  f.).  ich  will  einräumen ,  dasz  er  in  den  Überschriften  der 
capitel  de  etwas  anders  angewandt  hat;  wenn  er  zb.  über  das  zweite 
gesetzt  hat  de  honeste  sct  neue  dictis,  so  enthält  es  nicht  nur  ein  Ver- 
zeichnis, sondern  auch  eine  erklärung  der  worte  und  ist  zu  vergleichen 
mit  dem  ähnlichen  werke  des  Verrius  Placcu9  de  obscuris  Catonis, 
mit  des  P.  Lavinius  de  uerbis  sordidis  (Gellius  XX  11,  1)  usw. 
anders  aber  steht  es  bei  Verrius  de  uerborum  significatu,  des  Aelius 
Gallus  de  significatione  uerborum  quae  ad  ius  ciuile  pertinent,  welcher 
titel  sowohl  in  de  uerbis  ad  ius  eiuüe  pertinentibus  abgekürzt  wird 
als  auch  (bei  Festus  wiederholt)  in  in  libro .  signifieationum  (s.  Teuffei 
röm.  litteraturgesch. 4  s.  397,  4),  des  Gavius  Bassus  de  originc 
uerborum  et  uocabulorum  und  de  uerborum  significatione  (Teuffei 
s.  406  f. ,  6) ,  des  C.  Valgius  Rufus  de  rebus  per  epistulam  quaesitis 
(Teuffei  s.  505,  3).  ich  erinnere  auch  an  des  M.  Aemilius  Scaurus 
und  P.  Rutilius  Rufus  Selbstbiographien,  welche  unter  dem  titel  de 
uita  sua  citiert  werden ;  niemand  wird  heutzutage  eine  solche  be- 
titeln 'über  mein  leben',  der  Lateiner  aber  hat  sich  den  titel  zuerst 
von  einem  verbum  wie  scripsü,  composuit  abhängig  gedacht  (vgl.  zb. 
Val.  Max.  IV  4,  11  M.  Scaurus . .  in  primo  libro  eorum,  quos  de  uita 
sua  tres  scripsit,  refert\  Gellius  XIII  9,  2  TuUius  Tiro  .  .  Ubros  com- 
pluris  de  usu  atque  ratione  linguae  laiinae,  item  de  uariis  atque  pro- 
miscis  quaestionibus  composuit)  und  sich  in  der  folge  daran  gewöhnt 
danach  die  unabhängige  form  desselben  zu  bilden,  es  wird  also  das 
hsl.  de  compendiosa  doctrina  festgehalten  werden  müssen. 

Ebenso  wenig  vermag  ich  LMüllers  verfahren  in  der  wieder- 
gäbe der  citierten  titel  zu  billigen ,  die  er  alle  nach  der  Schablone 
zurechtgemacht  hat,  während  die  hsl.  Überlieferung  die  gröste  manig- 
faltigkeit  im  ganzen,  im  einzelnen  falle  aber  fast  durchweg  volle  Über- 
einstimmung zeigt;  so  citiert  diese,  um  von  den  unsichem  abzusehen, 
achtmal  Coelius  (oder  Caelius)  annali  Hb.  .,  nur  einmal  C.  annalium 
Ub.  .;  in  dem  neuen  texte  aber  steht  überall  annalium.  und  doch  ist 
die  erste  ausdrucksweise  wohl  bezeugt ,  zb.  durch  den  dem  Nonius 
80  wohl  bekannten  Gellius  (XVII  2,  2  uerba  ex  Q.  Claudi  primo 
annali,  II  19,  7  —  fr.  16  8. 214  der  Relliq.,  III  7,  21  —  fr.  42  s.  221, 
I  7,  9  «  fr.  43  s.  221,  fr.  57  s.  224,  fr.  58  s.  225  ,  fr.  79  s.  232, 
fr.  83  s.  234,  fr.  86  8.  234,  fr.  87  s.  235,  fr.  89  s.  235.    i.  Piso 
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IVugi  in  primo  annalt  fr.  8  8. 121,  fr.  27  8. 131 ;  vgl.  XIII  23  [22],  13 
=  fr.  16  s.  169  qui  leget  Cn.  Geüii  annahm  tcrtium\  durch  Priscianus 
(Quadrig.  in  VI  annaii  fr.  56  s.  224,  Claud.  in  Villi  annaU  fr.  74 
8.  231,  IAcimus  Macer  in  I  annaii  fr.  7  s.  303,  vgl.  Cassius  Emma 
annahm  suum  quartum  hoc  titulo  inscripsU  'bellum  Punicum  posterior9 
fr.  31  s.  105),  Censorinus  (Pisot  in  cuius  annaii  septimo  fr.  36  8. 135), 
Macrobius  (Claudius  Quadr.  annaii  tertio  fr.  46  s.  222.  Postumius 
Alb.  annaii  primo  fr.  2  s.  49) ,  die  Veroneser  Scholien  (C.  Fannius 
in  VIII  annaii  fr.  3  8.  138)  und  wird  weiter,  wenn  es  noch 
notwendig  erscheint,  gestützt  durch  die  ähnlichen  citate  aus  des 
Cato  origines  bei  dem  nemlichen  Gellius :  tn  secunda  origine  fr.  36 
8.  61,  in  tertia  origitic  fr.  73  s.  72,  in  quinta  or.  fr.  99  s.  86,  fr.  101 
8.  86,  in  sexta  or.  fr.  105  s.  86.  also  wird  auch  Quadrigarius  annaii 
lib.  .  unverändert  zu  lassen  sein,  was  die  hss.  zwölfmal  bieten,  wäh- 
rend die  von  LM.  überall  eingesetzte  form  annaUum  lib.  .  nur  drei- 
mal sich  in  ihnen  findet,  ebenso  IAänius  Macer  annaU  lib.  I  s.  63, 12 
und  Cassius  Emina  annaii  Hb.  II  8.  67,  20.  auch  an  den  ausfall  der 
buchzahl  hinter  dem  genitiv  annalkm  (s.  90, 15)  oder  an  eine  ande- 
rung  dieser  form  (s.  212,  16)  möchte  ich  nicht  mit  ihm  glauben  und 
an  des  Servius  Gdlius  annalium  (fr.  33  s.  175),  Caio  originum  (fr  .31 
8.  60,  fr.  45  s.  64)  ,  Lutatius  communium  historiarum  (fr.  8  s.  193) 
erinnern,  wo  endlich  bei  Sisenna  in  der  neuen  ausgäbe  der  titel  aus- 
gedruckt ist,  heiszt  es  stets  historiarum  lib. .,  obwohl  zehnmal  durch 
<lie  hss.  historiae  bezeugt  ist  (vgl.  Cassius  in  historia  bei  Minucius 
Felix  fr.  1  8.  95,  hoc  in  Sileni . .  graeca  historia  est  bei  Cic.  de  diuin. 
I  24 ,  49 ,  ut  Paulus  in  Coelii  historia  libro  I  notat  bei  Charisius  I 
8.  143).  im  hinblick  auf  eine  80  grosze  manigfaltigkeit  in  der  weise 
zn  citieren  wird  eine  doppelte  vorsiebt  bei  änderungen  geboten  sein : 
warum  soll  nicht  auch  Nonius  geschrieben  haben  Licinius  Macer 
annalibus  lib.  IIa.  52,  5  oder  Claudius  annalibus  lib.  XVI  s.  122, 13 
oder  Caelius  annalibus  lib.  I  8.  129,  21  oder,  wie  er  den  plural  allein 
gebraucht,  auch  annaii  ohne  buchzahl  s.  480,  Ii  (vgl.  Gellius  VII 
[VI]  9,  1  wo  erst  des  Piso  tertius  annalis  citiert  wird  und  es  dann 
heiszt  ex  Pisonis  annaii  transposuimus)  oder  Sisenna  historiographus 
lib.  Iiis.  68, 11 ;  18?  hier  hat  überall  LM.  ihn  corrigieren  zu  müssen 
geglaubt. 

Diessindkleinigkeiten,  undLM.  verbietet  'ingentia  opera  molitos 
pusillis  insectari  criminibus'  (II  s.  314)  oder  'circa  apices  baerere', 
denn  der  buchstabe  töte  und  der  geist  mache  lebendig  (II  s.  320); 
aber  zusammengenommen  beweisen  sie  gewis  deutlich,  wie  frei  er 
mit  der  Überlieferung  umgesprungen  ist  und  welchem  grundsatz  er 
bei  der  herausgäbe  des  Nonius  gefolgt  ist,  und  einzeln  bereiten 
solche  änderungen  der  Untersuchung  über  die  von  ihm  benutzten 
quellen,  für  welche  eben  jene  Verschiedenheiten  wohl  hie  und  da 
einen  wink  geben,  völlig  unnötige  Schwierigkeiten,  er  hat  sich  aber 
nicht  einmal  gescheut  an  den  titel  selbst  die  hand  zu  legen:  a. 518, 35 
citiert  Nonius:  Fabius  Pictor  rerum  gestarum  lib.  I.  gemeint  ist  der 
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jüngere  Fabius,  der  die  griechischen  historien  seines  vorfahren  ins 
lateinische  übertragen  und  fortgesetzt  hat.  sein  werk  wird  von 
Gellius  (fr.  6  s.  110)  annales  genannt,  und  den  Charakter  der  alten 
jahrbticber  mag  es  auch  getragen  haben;  wenn  es  sich  aber  an  jenes 
grieebischo  anschlosz  und  Gellius,  um  den  unterschied  zwischen 
historia  und  annales  zu  erklären ,  eine  stelle  aus  Sempronius  Asellio 
anführt,  der  sich  mit  der  wähl  des  titels  rerum  gestarum  libri  in 
scharfen  gegensatz  zu  der  annalistik  hatte  stellen  wollen,  und  zwar 
mit  den  Worten  ut  simul,  ibidem  quuft  ipse  inier  res  gestas  et 
annales  esse  dixerit,  ostenderemus  (V  18,  7),  so  werden  wir  gewis 
in  jenem  rerum  gestarum  lib.  I  echte  überliefrung  zu  erkennen  haben 
und  es  verwerfen,  dasz  LM.  durch  rerum  Romanarum  ihre  spur  zu 
verwischen  versucht  hat;  selbst  wer  dieser  beziehung  auf  \cropia 
nicht  beipflichtet,  wird  den  titel  durch  das  doppelte  citat  des  Gellius 
L.  Suüa  in  rerum  gestarum  libro  (fr.  2.  3  s.  195)  für  hinlänglich 
gesichert  halten  müssen. 

Nicht  weniger  entschieden  werden  wir  uns  gegen  LM.s  Ände- 
rungen der  buchzahl  zu  erklären  haben.  Nonius  citiert  s.  152,  19 
aus  Cato  originum  libro  //folgende  worte:  si  inde  ignauis putidas 
atque  sentinosas  commeatum  onere  uolebant.  so  überlieferte  sie  der 
archetypus,  unzweifelhaft  in  verderbter  gestalt.  von  den  zahlreichen 
conjecturen,  durch  die  man  sie  hat  heilen  wollen,  ist  die  eine  sicher, 
welche  aus  ignauis  berausnimt  nauis  und  damit  ihren  sinn  herstellt; 
weniger  bestimmt  können  wir  sagen ,  ob  si  inde  in  nauis  (Roth) ,  si 
indu  n.  (Scaliger),  si  endo  n.  (Palmer) . .  commeatum  ponere  (Lipsius) 
oder  si  inde  nauis  . .  commeatu  onerare  (Sealigor)  das  richtige  trifft; 
LM.  hat  indu  nauis  . .  commeatum  ponere  vorgezogen,  dann  aber  noch 
für  das  erste  wort  set ,  um  einen  vollständigen  satz  zu  gewinnen  *, 
für  das  letzte  solebant  eingesetzt  und  nun  das  fragment  auf  die  be- 
trügerischen arm  eelieferungen  des  Postumius  Pyrgensis  und  seiner 
genossen  im  zweiten  punischen  kriege  bezogen  (vgl.  Livius  XXV  3, 1 1 
in  ueteres  quassasgue  naues  pauds  et  parui  preti  rebus  inposüis,  cum 
mersissent  eas  in  alto  exceptis  in  praeparatas  scaphas  nautis ,  multf- 
pUces  fuisse  merces  ementiebantur).  dies  letztere  ist  wohl  möglich, 
ja  sogar  wahrscheinlich,  aber  doch  nicht  zwingend,  und  deshalb  die 
vertauschung  der  buchzahl  mit  V  den  grnndsätzen  einer  diplomati- 
schen bearbeitung  jedenfalls  nicht  entsprechend,  aus  einem  andern 
gründe  hat  er  s.  161,  20  Sisenna  hist.  üb.  III!  die  IUI  in  III  ver- 
wandelt; es  folgen  nemlich  noch  zwei  citate  aus  dem  dritten  und 
darauf  ebenso  viele  aus  dem  vierten  buch,  und  da  Nonius  oder  rich- 
tiger seine  quelle  in  derartigen  'citatenknäueln'  die  Ordnung  des 
Originaltextes  beizubehalten  pflegt,  so  hat  A Riese  und  mit  ihm  LM. 
auch  jenes  erste  dem  dritten  buche  zugewiesen,  ebenfalls  wahrschein- 


3  teile  von  sätzen  finden  sich  sehr  oft  in  den  citaten  des  Nonius, 
wie  dies  anch  LM.  zugibt  (zu  s.  495,  9);  zb.  unter  denen  ans  Sisenna 
fr.  10.  17.  21.  26.  36.  40.  41.  47.  83.  85.  92.  103.  112.  128.  136. 
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lieh  (Relliq.  I  8.  CCCXXXIV  f.) ,  aber  bei  der  groszen  liederlichkeit 
des  Nonius  in  der  herübernabnie  der  zahlen  nicht  notwendig;  ist  er 
doch  bei  den  drei  beispielen  aus  Sisenna,  welche  er  dem  Gellius 
entlehnt  hat  (Hertz  in  diesen  jahrb.  1862  s.  722  f.),  nur  einmal  genau 
gewesen,  fr.  128  (I  s.  295);  dagegen  citiert  er  fr.  126  (I  s.  294) 
anstatt  aus  dem  sechsten  buch  Ubro  V  und  das  aus  dem  nemlichen 
stammende  fr.  127,  welches  er  zweimal  verwendet,  an  der  ersten 
stelle  (s.  168,  7)  als  aus  dem  ersten,  an  der  andern  (s.  187,  29)  ohne 
buchzahl.  LM.  hat  allerdings  die  herkunft  von  fr.  126  aus  Gellius 
als  unsicher  bezeichnet,  gleichwohl  aber  fällt  es  sehr  auf,  wenn  er 
zwar  bei  diesem  lib.  Vim  texte  stehen  läszt,  bei  fr.  127  aber  nach 
Gellius  8.  168  I  in  VI  verwandelt  und  8.  187  lib.  VI  einschiebt. 

Aus  diesen  proben  wird  leicht  ein  schlusz  auf  die  kühnheit  ge- 
zogen werden  können,  mit  welcher  LM.  die  fragmente  selbst 
behandelt  bat;  vielfach  bestechend,  zb.  8.  130,  4  conuenientium  für 
conuentum,  8.  376,  33  retro  per  caüis  für  retro  per  coüis,  8.  475,  31 
patriae  ueteris  für  patriae  eum;  zahlreiche  conjecturen  sind  aber,  um 
hier  nur  die  in  den  text gesetzten  zu  berücksichtigen,  völlig  unnötig: 
8.  58,  17  loco  mouent  für  loco  commouent,  s.  71,  1  frumento  adeso, 
quod  ex  aruis  in  oppidum  conportatum  erat  für  quod  ex  areis  .  .  por- 
tatum  ost ,  s.  92,  2  quod  humilem  caementis  struetum  oppidi  murum 
sciebat  für  instruetum ,  s.  141,  24  loca  .  .  arte  multifariam  confossa 
für  alte,  s.  205, 18  prope  edüam  ad  finem  ripae  für  mediam,  s.  208, 4 
die  Streichung  von  qui  und  s.  258,  35  die  von  et,  8.  346,  24  in  area 
[in]  Capitoli  signa  quae  crant  für  in  CapUolio ,  s.  361,  28  die  ein- 
schiebung  von  uirtutis,  s.  484,  19  ec  senati  consuUis  für  et  sen.y 
8.  491 ,  27  magno  cum  clamore  utronimque  für  utrorum,  s.  517,  19 
hic  desubito  utrisque  nuntiatur  für  his,  s.  527,  12  die  Streichung  von 
aMimt,  s.  656,  12  frequentes  für  frequenter.  ein  paar  worte  bedarf 
8.  449,  7  Sisenna  hist.  lib.  IUI:  subito  mare  persubhorrescere  caecos- 
que  fluetus  in  se  prouoluere  leniter  oeeepit:  so  die  hss.  an  dieser  stelle 
and  auch  s.  423,  8,  wo  die  nemlichen  worte  bis  prouoluere  schon 
einmal  citiert  waren,  nur  mit  der  ab  weichung  von  subhorrere  für 
persubhorrescere ;  jedoch  ist  dies  bicompositum  dem  'contortum  et 
affectatum  dicendi  genus'  des  Sisenna  wohl  angemessen,  und  zwar 
ist  wohl  zu  erklären,  wie  subhorrere  aus  persubhorrescere  entstanden, 
aber  nicht  wie  das  zweite  aus  dem  ersten;  auch  das  folgende  läszt 
sich  verstehen ,  wenn  man  in  se  als  ablativ  faszt  und  es  mit  per» 
8ubhorrescere  und  caecos  fluetus  in  Verbindung  bringt;  also  fällt 
jeder  grund  zu  der  änderung  LM.s  subhorrescere  caecosque  fluäus 
insolenter  prouoluere  oeeepü  weg. 

Als  beispiele  für  das  gewaltsame  zurechtschneiden  verderbter 
stellen  führe  ich  folgende  an :  8.  52 ,  6  steht  in  den  hss.  nequaquam 
sui  lauandi  reluant  arma  lue,  bei  LM.  nequaquam  sui  leuandi  causa 
reluont  arma  [lue],  ich  will  darauf  weniger  gewicht  legen,  dasz  so 
das  lemma  lues  aus  dem  fragment  des  Licinius  beseitigt  wird  (s.  unten 
s.  507),  aber  weshalb  soll  der  satz  nicht  ein  conjunetivischer  sein? 
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und  ist  nicht  gerade  das  lauare  hier  sehr  gut  angebracht?  die  ein- 
zige änderung  lauanda  wird  genügen,  um  die  hsl.  leeart  verständ- 
lich zu  machen.  —  8.  98,  26  wird  ein  fragment  des  Coelius  in  den 
raaszgebenden  hss.  Überliefert:  imperator  condamat  de  media  audi- 
tatis  in  sinistro  cornu  remoueantur,  GoXUs  tum  dubitaiim  inmittantur. 
für  aueliiatis  liest  die  Aldina  ut  uclites ,  was  auch  LM.  nur  mit  weg- 
lassung des  ut  gebilligt  hat,  dann  aber  hat  er  in  für  a  eingesetzt, 
der  grund  lag  in  der  von  mir  (Relliq.  I  s.  156)  ausgesprochenen 
Vermutung,  dasz  sich  das  fragment  auf  die  schlacht  am  Metaurus 
beziehe,  in  weleher  der  consul  Claudius  Nero  die  entscheiduug  da- 
durch herbeiführte,  dasz  er,  während  sein  College  auf  dem  linken 
flügel  gegen  die  feindlichen  kerntruppen  unter  Hasdrubals  eignem 
befehl  Bich  ohne  erfolg  aufrieb,  er  selbst  aber  auf  dem  rechten  einen 
angriff  auf  die  ihm  gegenüberstehenden,  durch  einen  berg  geschützten 
Gallier  für  nutzlos  erachtete,  mit  einigen  cohorten  hinter  der  römi- 
schen Schlachtordnung  herum  marschierte,  dem  Hasdrubal  in  die 
seite  und  in  den  rücken  fiel  und  die  feindliche  linie  von  links  her 
aufrollte,  allerdings  gefällt  mir  die  Verbindung  uelües  in  sinistro 
cornu  (sc.  statües)  auch  nicht;  betrachten  wir  aber  die  hsl.  lesart 
genauer,  so  weist  uelitafis  vielmehr  auf  uelitantis  hin,  was  unbedenk- 
lich eine  Ortsbestimmung  zu  sich  nehmen  kann.  —  Ebenso  hat  LM. 
s.  258,  8  in  die  geschichtliche  Überlieferung  eingegriffen:  Lucium 
Memmium,  socerum  Gai  Scriboni,  tribunum  plebis,  quem  Marci  Liui 
consüiarium  fuisse  caUebant  et  tunc  Gurionis  oratorem :  denn  in  diesen 
worten  schreibt  er  nicht  allein  mit  Roth  tribuni  plebis  und  beseitigt 
damit  das  tribunat  des  L.  Memmius,  über  welches  allerdings  nichts 
bekannt  ist,  das  er  aber  gleich  seinem  bruder  Gaius  sehr  wohl  be- 
kleidet haben  kann,  sondern  auch  hortatorem  für  oratorem,  das  durch 
die  stelle  des  Cicero  Brut.  89,  305  erat  enim  tribunus  plebis  (um 
C.  Curio;  quamquam  is  quidcm  silebat,  ut  erat  semel  a  conHone  uni- 
uersa  relidus  hinlänglich  erklärt  und  geschützt  wird. 

Eine  frage  von  principieller  bedeutung  ist,  ob  Nonius  altertüm- 
liche endungen  noch  verstanden  und  aufgenommen  bat,  namentlich 
ei  für  das  lange  i.  Luciliue  verlangte  bekanntlich  für  den  nomin. 
plur.  der  zweiten  declination  dieBe  Schreibweise,  um  den  genitiv  sing, 
davon  zu  scheiden;  dennoch  aber  hat  Lachmann  sie  an  keiner  einzi- 
gen stelle  in  seinen  text  eingeführt,  abgesehen  natürlich  von  der- 
jenigen, wo  er  über  dieselbe  ausdrücklich  handelt,  auoh  inner- 
halb der  historikerfragmente  ist  sie  nirgends  erhalten,  zwar  bemerkt 
LMüller  II  s.  319:  fet  saepe  quidem  e  corruptelis  codicum  antd- 
quior  forma  scribendi  recuperata ;  in  quo  notandum  mazime  in  et, 
quod  t  longae  uicem  sustineret,  saeuitum  a  librariis.'  aber  s.  58, 12 
haben  für  Bein  queidam  alle  hss.  quidam ,  nur  H dem  er  gerade  in 
orthographischen  dingen  geringe  autorit&tbeimiszt,  gwadam;  8.478, 5 
für  eiUco  alle  in  eo  (oder  meo)  loco ,  was  völlig  unbedenklich  ist.  so 
möchte  ich  dem  Nonius  auch  nicht  s.  107,  19  exinanitcis  zutrauen 
(wo  nach  dem  lemma  exitmnita  für  das  hsl.  exinanitas  sonst 
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nitis  eingesetzt  wurde)  oder  s.  133,  5  meire  (wo  mere  die  hss.,  mire 
Madvig)  oder  s.  100,  13  decleinare  (was  LM.  wenigstens  im  com- 
mentar  vorschlägt,  für  das  durch  Mercerus  nach  Gellius  aus  dem  bsl. 
decamere  gewonnene  dccessere)  oder  s.  122,  13  equei  hinnibundei; 
bis  dahin  las  man  unter  dem  lemma  hmnibumle  pro  hinnientes  diese 
stelle  des  Claudius  Quadrigarius  equae  Mnnibund(a)e  mter  $e  spar- 
gentes  tcrram  mlcibus,  und  zwar  in  genauem  anschlusz  an  die  hss., 
welche  nur  zwischen  e  und  ae  in  der  endung  der  beiden  ersten  worte 
schwanken,  das  lemma  scheint  freilich  auf  hinnibunde  hinzuweisen; 
doch  thun  wir  Noniue  auch  kein  unrecht ,  wenn  wir  mit  Lachmann 
zu  Lucr.  IV  418  (s.  236)  in  dem  citate  aus  Claudius  hinmbundac 
vorziehen,  jedenfalls  liegt  kein  grund  vor  die  hss.  zu  verlassen ;  LM. 
aber  hat  erstens  equei  hinnibundei  geschrieben,  ohne  durch  eine  cor- 
ruptel  der  hss.  dazu  bestimmt  zu  sein,  und  dann  auch  noch  das 
lemma  in  'hinnibundi  pro  hinnientes1  verändert. 

Mit  gleicher  willkür  ist  er  indes  auch  an  andern  stellen  in  der 
consti  tuierun  g  der  lemmata  verfahren,  s.  57,  20  lautet  ein 
artikel:  remulcarc  dictum  quasi  moüi  et  lern,  tractu  ad  piogres- 
sum  mulcere.  Sisenna  historiac  lib.  II:  si  quae  cderiter  solui pote- 
rat,  in  altum  rcmitka  retrahü.  er  ist  nicht  in  Ordnung:  das  sieht 
jeder;  man  hat  daher  früher  an  eine  nichtübereinstimmung  zwischen 
lemma  und  beispiel  geglaubt  und  in  dem  letztern  nach  L(eidensis) 1 
remulco  retrahü  geschrieben,  LM.  aber  an  der  ersten  stelle  remulco 
frohere  mit  Quicherat,  an  der  zweiten  mit  Freund  remulco  trahit  so 
viel  steht  jedoch  für  einen  kenner  des  Nonius  fest,  dasz  an  dem 
lemma  remulcare  nicht  gerüttelt  werden  darf,  da  er  es,  gewia  nach 
seiner  meinung  6ehr  fein,  mit  mulcerc  zusammengebracht  bat;  die 
Verderbnis  kann  also  nur  in  dem  beispiel  gesucht  werden,  hier  fehlt 
aller  grund  re  zu  streichen ,  da  ja  das  subject  vorher  auf  dem  hohen 
meere  gehalten  haben  kann ;  ob  sonst  remulco  retrahit  oder  remulcans 
trahit  (Salmasius)  oder  remulcat  [id  est  remxdco  retrahit]  (Junius) 
das  richtige  trifft,  lasse  ich  unentschieden,  doch  sagt  mir  das  letzte 
noch  am  meisten  zu.4  —  Als  zweites  beispiel  führe  ich  an  8.  91,  28 
crebritudinem  pro  crebritatem.  Sisenna  historiae  lib.IIU:  nam  clande- 
biina  celeriter  iransigi,  apud  notos  cogitata  dici  deeet,  non  explanari. 
der  begriff  der  Schnelligkeit  kehrt  im  citat  wieder,  jedoch  hat  das 
einfache',  zur  erklärung  bei  geschriebene  wort  celeriter  das  ursprüng- 
liche crebritudine  verdrängt,  wie  dies  ja  mehrfach  geschehen  ist.  bei 
LM.  finden  wir  indes  hinter  crebritatem  das  zeichen  einer  lücke  und 
darauf  ein  neues  lemma  eingeschoben  clandestina. 

In  der  that,  er  hat  recht,  wenn  er  die  einleitung  zu  dem  ersten 
bände  s.  VIII  mit  den  werten  abschlieszt:  'ita  inuenies  (Nonium) 
mutatum,  ut  nix  Nonium  agnoscas  in  Nonio'! 

Weniger  einschneidend  als  die  eignen  Vermutungen  haben  neu 
ermittelte  lesarten  von  hss.  auf  die  Umgestaltung  des  textes  einge- 

4  der  jüngste  versuch  von  Stow  asser  tn  Wölfflins  archiv  I  s.  440 
retmdeare  tradit  ist  wenig  glücklich. 
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wirkt,  denn  obwohl  LMüller,  wie  er  uns  berichtet,  seit  25  jähren 
sich  mit  Nonius  beschäftigt  hat,  hat  er  ihm  doch  nicht  eine  neue, 
festere  und  sicherere  grundlage  geben  können,  ich  darf  die  neue  aus- 
gäbe freilich  nicht  mit  der  von  Gerlach  und  Both  vergleichen,  die 
ein  richtiges  princip  mit  völlig  ungenügenden  bilfemitteln  verfolgt 
haben,  auch  nicht  mit  der  Quicherats,  der  obwohl  im  besitz  einer 
collaiion  des  Leidensis  und  des  Harleianus  doch  sich  durch  seine 
geringwertigen  Pariser  hsg.  den  blick  hat  trüben  lassen  und  über- 
dies mit  der  grösten  leichtfertigkeit  gearbeitet  hat;  sonst  aber  bring? 
sie  keinem,  der  den  Nonius  häufiger  hat  benutzen  müssen,  in  der 
handschriftenfrage  eine  Überraschung,  sie  stützt  sich  also  vor  allen 
auf  die  L(eidener)  bs.  n.  73  und  auf  den  H(arleianus)  in  Oxford, 
welche  er  mit  einem  von  mir  hervorgezogenen  Florentinus,  einem 
Genevensis,  Cantabrigiensis,  Tornaesianus  und  dem  Bernensis  n.  83 
eine,  und  zwar  die  bessere  familie  bilden  läszt,  während  er  Lf,  H*, 
Guelferbytanu8,  Escorialensis,  Bambergensis,  Montepessulanns,  Pari- 
sinus n.  7665,  Bernensis  n.  347  und  die  glossae  Lugdunenses  za 
einer  zweiten  zusammenfaszt ,  die  zwar  auf  der  nemlichen  stufe  im 
Verhältnis  zu  dem  in  der  Merovingerzeit  geschriebenen  archetypus 
stehe  wie  die  erstere,  aber  ihn  weniger  genau  und  sorgfältig  wieder- 
gebe (II  s.  263  ff.),  als  maszgebend  hebt  er  von  diesen  II  s.  294 
heraus  ('quorum  uelut  fundamento  innititur  haec  recensio')  den  erst- 
genannten Leidensis  (eprimo  looo  ponendus'II  s.  295),  den  Harleianus 
('orthographica  si  omiseris,  loco  principe  babendus'  II  s.  301),  die 
Genfer,  die  Berner,  die  Bamberger  hs.  und  die  Leidener  glossen  und 
reiht  hier  noch  an  eine  zweite  Berner  und  eine  zweite  Leidener  bs-, 
und  dann  bei  der  einzelbesprechung,  welche  von  den  beiden  ersten 
als  den  bei  weitem  zuverlässigsten  zeugen  ausgeht,  noch  die  Wolfen- 
butteler  bs.  ('tertio  loco  ponendus  codex  traditionis,  ut  plurimum, 
deteriori8  prineeps  Guelf.'  II  s.  301).  alle  diese  hat  er  mit  ausnähme 
des  Bambergensis,  für  welchen  ihm  eine  von  Halm  angefertigte  col- 
lation  vorgelegen  hat,  und  des  G(uelferbytanus),  den  er  zwar  für 
Lucilius  eingesehen,  für  den  er  sich  aber  sonst  auf  die  angaben 
anderer  verlassen  hat,  teils  selbst  verglichen,  teils  —  und  dies  gilt 
von  der  mehrzahl  —  durch  andere  vergleichen  lassen,  sich  aber  auf 
sie  nicht  beschränkt,  sondern  auch  von  zahlreichen  andern  sich*  nach- 
rieht  verschafft,  für  die  bearbeitung  selbst  haben  diese  letztem  jedoch 
kaum  etwelchen  nutzen  abgeworfen ,  und  auch  von  den  erstem  sind 
es  hauptsächlich  L  H  und  G ,  auf  welche  er  sie  gründet  und  welche 
er  daher  auch  mit  einem  buchstaben  (C)  bezeichnet;  daneben  sieht 
er  noch  namentlich  den  Bambergensis  heran,  ohne  indes  aus  ihm  alle 
Abweichungen  aufzuzählen,  und  nach  demselben  grundsatz  im  vierten 
capitel  die  dies  allein  enthaltenden  Bernenses  und  die  Genevenses; 
die  andern  finden  sich  nur  zerstreut  im  commentar  erwähnt,  was  die 
Zuverlässigkeit  der  angaben  anbetrifft,  so  ist  sie  durch  die  namen 
von  Zangemeister  der  den>  Leidensis,  von  Sivers  der  den  Harleianus, 
von  Hagen  der  die  schweizer  hss.  verglichen  hat,  verbürgt,  und  wenn 
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jemand  noch  etwas  an  dieser  Versicherung  gelegen  sein  sollte,  so 
haben  sie  meine  eignen  collationen  fast  ohne  ausnähme  bestätigt; 
die  auslassung  unbedeutender,  namentlich  orthographischer  ah  wei- 
chungen will  ich  nicht  aufstechen,  da  LM.  selbst  erklärt  sie  im  fort- 
gang  der  arbeit  immer  mehr  bei  seite  geschoben  zu  haben. 

Im  allgemeinen  wird  der  ausgäbe  nachgerühmt  werden  können, 
das«  sie  ein  klares  bild  der  Überlieferung,  so  weit  sie  dem  hg.  be- 
kannt war,  darstellt,  und  dasz,  wenn  nicht  neue  hss.  aufgefunden 
werden,  aus  derselben  kaum  wesentlich  neue  resultate  für  die  heilung 
verzweifelter  stellen  sich  werden  gewinnen  lassen,  etwas  metho- 
discher hätte  der  apparat  freilich  gestaltet  werden  können:  denn 
wenn  L  und  H  an  der  spitze  der  einen  hss.-familie  stehn,  G  an  der 
der  andern,  so  hätte  es  sich  gewis  empfohlen,  auszer  G  noch  eine 
zweite  zu  dieser  gehörige  hs.  vollständig  zu  collationieren,  mit  ihrer 
hilfe  die  mutterhandschrift  der  zweiten  classe  zu  reconstruieren,  wie 
es-durch  L  und  H  mit  der  ersten  geschehen  war,  und  nun  nicht  L,  H 
und  G  unter  einem  buchstaben  zu  begreifen,  sondern  die  familien 
von  einander  zu  trennen  und  die  mutter-hs.  jeder  durch  ein  beson- 
deres zeichen  kenntlich  zu  machen,  die  Übersichtlichkeit  wäre  da- 
durch viel  gröszer  geworden  und  das  Verhältnis  der  hie  und  da  an- 
geführten  hss.  zu  dem  archetvpus  deutlicher,  wenn  LM.  die  mühe 
gescheut  hat  den  Bambergensis  zu  vergleichen,  warum  bat  er  nicht 
den  Vossianus  n.  116,  seinen  zwillingsbruder5,  von  welchem  er  eine 
eigne  vergleichung  besasz,  neben  den  G  gestellt?  erschwert  wird 
allerdings  die  reconstruction  der  zweiten  mutter-hs.  wesentlich  durch 
die  unvollständigkeit  der  von  ihr  abhängigen  Codices ,  aber  der  ver- 
such diese  aufgäbe  zu  lösen  war  nach  meiner  meinung  für  einen 
herausgeber  des  Nonius  unerläszlich  und  hätte  unzweifelhaft  der 
textesgestaltung  gröszere  Sicherheit  verliehen,  wenn  zb.  s.  555,  29 
LH  (nach  Onions  in  den  'anecdota  Oxoniensia'  vol.  I  part.  II)  und 
auszerdem  G  und  Voss,  die  worte  des  Sisenna  so  geben  battistas  quai- 
tuor  icdentarias  und  nur  der  Bamb.  das  dritte  vor  dem  zweiten,  so  ist 
dies  ein  versehen  seines  abschreibers  gewesen ,  das  LM.  nicht  ohne 
weiteres  in  den  text  hätte  aufnehmen  dürfen. 

*  über  das  Verhältnis  des  Voss,  zum  Bamb.  spricht  sich  LM.  sehr 
achwankend  aus:  zunächst  behauptet  er  II  s.  309:  rez  hoc  autem  libro 
(Bamb.)  ductos  Paris.  7666  .  .  et  Lugdunensem  alterum  .  .  n.  116  ut 
summa  lectionum  similitudine  fit  probabile,  ita  certo  demonstratur  eis, 
quae  in  commentariis  ad  611,  24;  550,  18  sunt  adnotata.»  dann  aber 
läszt  er  im  gegen  säte  zu  dieser  bestimmtheit  wieder  die  frage  offen: 
rillud  restat  quaerendum,  an  alio  aliquando  fönte  usus  sit  utriusque 
codicis  librarius.  nam  ut  omittam  quae  lacuna  supra  dicta  ex  Bam- 
bergens! excidere  adesse  in  Parisino  et  Lugdunensi,  etiam  alibi  quae- 
dam  uidentur  inueniri  in  utroque  aut  certe  in  Lugdunensi,  quae  non 
possint  non  nideri  petita  ex  alio  libro.  cf.  comm.  in  88,  26;  480,  8. 
itaque  de  hac  re,  quae  quidem  est  leuissima,  statuendum  relinquo  eis, 
qui  iterum  excusserint  libros  illos.'  überhaupt  hat  er  es  nicht  ganz 
leicht  gemacht,  sich  über  seine  Stellung  in  der  handschriftenfrage  eine 
Vorstellung  zu  bilden. 
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Um  in  der  berichterstattung  über  die  anläge  der  ausgäbe  voll- 
ständig zu  sein,  musz  ich  noch  hinzufügen,  dasz  den  zweiten  band 
raduersaria  Noniana'  s.  239 — 332  und  ganz  vorzügliche  indices 
s.  333—417  nebst  einer  appendix  s.  418—427  (welche  einige zuaätze 
und  Verbesserungen  von  druckfehlern  enthält)  abschlieszen.  die 
erstem  zerfallen  in  fünf  capitel;  zunächst  handelt  LM.  s.  243 — 246 
fde  uita  Nonii  Marcelli',  indem  er  in  dem  vornehmen  Thubursicenser 
der  bekannten  vonMommsen  zuerst  veröffentlichten  inschrift  (Hermes 
XIII  s.  559  f.,  dann  auch  CIL.  VIII  4878),  welcher  im  j.  323  sich 
durch  erneuerung  einer  alten  strasze  um  seine  Vaterstadt  verdient 
machte ,  den  söhn  unseres  grammatikers  sieht  und  zwar  besonders 
deshalb,  weil  man  diesen  zeitlich  nicht  so  weit  herunterdrücken 
dürfe  —  ein  wenig  treffendes  argument,  da  gerade  nach  Diocletian 
und  Constantin  das  in  dem  halben  Jahrhundert  vorher  entsetzlich  ver- 
ödete litterarische  leben  wieder  mehr  sich  regte:  man  wird  sich  mit 
Mommsen  ao.  dabin  bescheiden  müssen,  dasz  wir  zwischen  dem  vater 
oder  dem  sobne  oder  dem  Verfasser  der  doctrina  selbst  keine  ent- 
scheidung  zu  treffen  im  stände  sind,  das  zweite  capitel  'de  compen- 
diosa  doctrina  Nonii'  (s.  246 — 258)  bespricht  die  litterargeschicht- 
liche  Stellung  des  werkes  und  sein  Verhältnis  zu  den  quellen  und 
leitet  mit  recht  seinen  inhalt  von  der  gelehrsamkeit  des  zweiten  jh. 
nach  Hadrian  ab ;  etwas  mehr  beachtung  hätten  wir  in  ihm  den 
fruchtbringenden  Untersuchungen  von  Hertz,  Biese,  Schottmüller 
und  PSchmidt  Über  die  Zusammensetzung  der  doctrina  gewünscht; 
LM.  berührt  sie  s.  249  f.,  hätte  dieselben  aber  wohl  für  seinen 
commentar,  in  den  er  auch  litterargeschichtliche  bemerkungen,  zum 
'  teil  ziemlich  umfangreiche  eingestreut  hat,  ausnutzen  oder,  wenn  er 
dies  nicht  wollte,  für  sie  die  adnotatio,  welche  jetzt  zwischen  tezt 
und  commentar  steht,  bestimmen  sollen;  die  verweise  auf  erhaltene 
Schriftsteller  hätten  bequem  an  eine  andere  stelle  gebracht  werden 
können,  die  Wiederholung  der  andern  titel  (zb.  I  s.  269:  14  Enning 
Nemea  |  16  Naeu.  Bell.  Pun.  IV  ||  19  Ennius  Andromeda  |  22  Pacu- 
uius  Iliona  Q  27  Hemina  hist.  IV  usw.)  ist  völlig  unnötig,  es  folgen 
noch  vier  capitel,  aus  denen  ich  das  für  die  textesgestaltung  wich- 
tigste bereits  oben  herausgenommen  habe:  s.  258 — 274  III 'de  inse- 
quentium  saeculorum  usque  ad  inuentam  typographiae  artem  studiis 
Nonianis',  s.274 — 294  IV  'quid  a  saeculo  XV  profecerint  grammatici 
emendando  libro  Nonii',  s.  294 — 313  V  'de  codicibus  in  hac  editione 
adbibiti»'  und  s.  313—332  VI  'de  rationibus  editionis  huius\  die 
hier  sich  bietende  gelegenheit  mitarbeiter  abzukanzeln  und  die  eignen 
Verdienste  zu  verherlichen  hat  LM.  bis  zum  höchsten  grade  von 
Widerwärtigkeit  wahrgenommen ;  indes  es  ist  mein  vorsatz  gewesen 
rein  sachlich  zu  verfahren ,  und  so  übergehe  ich  die  einem  wissen- 
schaftlichen  werke  wenig  zur  ehre  gereichenden  zahlreichen  aus- 
fälle mit  dem  verdienten  stillschweigen,  nur  gegen  eins  musz  ich 
entschieden  einspräche  erheben:  ich  meine  seine  darstellung  der 
deutschen  Universitätsverhältnisse  und  sein  liebäugeln  mit  den  Fran- 
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zogen,  bei  uns  bersche  das  Strebertum,  männer  wie  Vahlen,  Ribbeck, 
BQcheler  verdankten  ihren  namen  allein  der  empfehlung  Ritscbls ; 
wie  einst  dessen  thür,  so  werde  jetzt  die  Mommsens  belagert,  um 
carriere  zu  machen,  in  den  seminarien  gewisser  deutscher  professoren 
würden  'meri  serui'  erzogen!  einer  solchen  Verunglimpfung  seiner 
frühern  landsleute  stelle  ich  folgende  sätze  gegenüber:  'de  quo 
(Quicheratio)  ego  quam  potero  miti&simum  laturus  sum  iudicium, 
primum  ut  de  mortuo,  qui  contra  dicendi  non  habet  facultatem, 
deinde  propter  gentis  eius  merita,  cum  plures  ex  doctis  Gallo- 
rum  expertus  sim  et  amicos  integerrimos  et  existimatores  scriptorum 
meorum  candidissimos  longeque  et  prudentiores  et  aequiores  popu- 
laribu8  quibusdam  nostris'  (II  s.  283  f.)  und  'Gordonus  .  .  ea 
quae  propria  est  Oallorum  comitate  nos  docuit'  (II  s.  311).  — 
Sapienti  sat. 

Meiszem.  Hermann  Peter. 


62. 

ZU  VERGILIÜS. 

Aen.  IX  329  ff. 

tris  hucta  famulos  tctnere  inter  tela  iacentis 
armigerumque  Bemi  premü  aurigamqtte  sub  ipsis 
nactus  equis  ferroque  secat  pendentia  colla. 
an  dieser  verzweifelten  stelle  hat  sich  meines  Wissens  zuletzt  ThMaurer 
in  dieser  Zeitschrift  (1886  s.  100)  versucht,  welcher  das  anstöszige 
Bemi  in  premü  verwandeln  wollte,  allein  dieser  Vorschlag  scheint 
mir  aus  mehreren  gründen  das  richtige  nicht  zu  treffen,  zunächst  ist 
die  häufung  von  premü:  premü  premü  aurigamque  (vgl.  auszerdem 
auch  v.  324  vocemque  premü)  hier  sicherlich  unschön ,  und  auszer- 
dem müste  doch  das  que  nicht  an  aurigam,  sondern  vielmehr  an  das 
zweite  premü  gehängt  sein,  aber  ist  denn  diese  stelle  überhaupt 
verdorben?  Schräder  und  Heyne  haben  sie  dafür  gehalten:  sie  sind 
beide  unabhängig  von  einander  auf  die  Verbesserung  Itemum  gekom- 
men ,  welche  freilich  schon  die  zweite  band  im  codex  Dorvillianus 
aufwies,  dieselbe  kann  indessen,  obgleich  sie  später  auch  Peerlkamps 
billigung  gefunden  bat,  för  weiter  nichts  als  einen  schlechten  not- 
behelf  gelten:  denn  ob  der  Waffenträger  selber  Bemus  heiszt  oder 
nur  ein  diener  des  Remus  ist,  dürfte  für  die  sache  selbst  ziemlich 
gleichgültig  sein;  auffallend  und  unerklärlich  bleibt  es  immer,  dasz 
weder  die  tres  famuH  vorher  noch  später  der  auriga  mit  namen  ge- 
nannt sind ,  sondern  blosz  der  doch  ebenso  untergeordnete  armiger 
in  der  mitte,  neuerdings  scheint  man  nun  fast  allgemein  Remi  über- 
haupt nicht  mehr  als  verderbt  anzusehen ;  man  sucht  vielmehr  dies 
wort  auf  folgende  weise  zu  rechtfertigen  und  zu  retten*:  Nisus  greift 

*  so  Go88rau  nach  Ruhnken,  ähnlich  Forbiger,  Wagner  and  Ladewig- 
Schaper,  der  allerdings  nur  v.  332  'domino  dh.  dem  Remus'  bemerkt. 
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zunächst  den  Rhamnes  an  (aggreditur),  dh.  er  tötet  ihn;  dann  erschlägt 
er  (occidit)  drei  seiner  (des  Rhamnes)  gefährten  und  den  Waffen- 
träger und  wagenlenker  des  Remus,  sohlieszlich  den  herrn  dh.  Remus 
seiher.  es  handelt  sich  also  um  die  auffassung  von  v.  532.  aufert  ipsi 
domino  Caput  heiszt  es  da:  Nisus  raubt  dem  herrn  selbst  sein  haupt 
—  das  kann  er  doch  aber  erst  dann  thun,  wenn  er  ihn  zuvor  er- 
schlagen hat,  wie  denn  Verg.  seinen  beiden  auch  ganz  richtig  an  den 
andern  erst  das  premer e  (v.  330)  und  darauf  das  secare  pendentia  cotta 
(v.  331)  vornehmen  läszt  auferre  Caput  ist  nun  lediglich  ein  paral- 
leler ausdruck  zu  secare  pendentia  colla ;  wann  ist  jener  herr  demnach 
erschlagen?  und  wer  ist  dieser  dominus?  die  einzige  person ,  von 
deren  ermordung  vorher  berichtet  worden  ist,  ist  Rhamnes  325  &; 
also  kann  nur  Rhamnes  der  dominus  ipse  sein,  diese  schluszfolge- 
rung,  welche  wir  aus  dem  aggreditur  .  .  premü,  secat .  .  aufert  (ein 
Chiasmus  der  bandlungen  und  thatsachen)  gezogen  haben,  wird  sich 
auch  innerlich  rechtfertigen  lassen.  Nisus  tötet  den  Rhamnes  zuerst, 
denn  auf  den  rex  musz  es  ihm  ja  zunächst  ankommen ;  er  hält  sich 
aber  bei  ihm  nicht  auf,  sondern  erschlägt  sofort  auch  die  drei  diener, 
den  Waffenträger  und  den  wagenlenker  des  Rhamnes,  bevor  die- 
selben erwachen  und  ihrem  gebieter  zu  hilfe  eilen 
können,  nachdem  er  diesen  die  köpfe  abgeschnitten,  kehrt  er 
wieder  zu  dem  herrn  zurück,  um  auch  dem  rdaB  haupt  zu  rauben'. 

Diese  etwas  lang  ausgefallene  erörterung  wird  hoffentlich  er- 
wiesen haben,  dasz  unter  dem  dominus  Rhamnes  verstanden  werden 
musz,  dasz  Remi  beziehungslos  und  verderbt  ist  und  dasz  der  armiger 
und  der  auriga  ebenso  wie  die  tres  famuli  nur  untergebene  und  unter- 
thanen  des  königs  Rhamnes  sein  können,  es  ergibt  sich  nun  die 
leichte  Verbesserung  regis  für  Remi  fast  von  selber,  vgl.  v.  327 
rex  idem  et  regi.  das  richtige  metrum  wird  durch  die  Streichung  des 
que  hergestellt,  welches  nach  der  verderbung  von  regis  in  Remi  schon 
sehr  früh  (s.  Ribbecks  testimonia)  eingefügt  sein  musz.  der  ge- 
lehrte, dem  wir  diese  Schlimmbesserung  verdanken,  wüste  nemlich, 
dasz  das  e  in  Remus  kurz  ist  (vgl.  auch  Verg.  Aen.  I  292.  georg. 
II  Ö33.  Catullus  28,  15.  58,  5.  Juvenalis  10,  73);  er  suchte  den 
fehler  aber  nicht  in  Remi,  sondern  in  einem  ausgefallenen  que.  die 
ganze  stelle  dürfte  jetzt  folgendermaszen  zu  lesen  sein : 
tris  iuxta  famuhs  temere  inter  tela  uicentis, 

330  armigerum  regis  premit  aurigamque  sub  ipsis 
nactus  equis  ferroque  secat  pendent  ia  colla. 

B rosin  schweigt,  besieht  dafür  aber  sonderbarerweise  armigerum  und 

aurigam  auf  eine  person. 

SOflWETZ  AN  OER  WEICHSEL.  ERNST  BRANDES. 
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EESTE  ABTEILUNG 

FÜB  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  ALFRED  FLECKEISEN. 


63. 

FASTI  DELPHICI. 


Unter  dem  titel  'fasti  Delphici'  soll  eine  anzahl  chronologi- 
scher Untersuchungen  vereinigt  werden,  welche  die  aufatellung 
delphischer  Zeittafeln,  nemlich  der  priestertabelle ,  der 
archontenlisten,  der  übrigen  beamten Verzeichnisse  sowie  der  hervor- 
ragendsten familienstarambäumo  zum  gegenständ  haben,  die  recht- 
fertigung  dafür,  dasz  dieser  versuch  schon  jetzt  unternommen  wird, 
obwohl  die  zahl  der  Urkunden  durch  die  ausgrabung  zum  mindesten 
verdoppelt  werden  dürfte,  liegt  weniger  in  dem  leider  auf  unbe- 
stimmte zeit  verschobenen  anfangstermin  der  letztern  als  darin,  dasz 
auch  das  augenblicklich  vorliegende  material  reichhaltig  genug  ist, 
um  für  grosze  Zeiträume  abschlieszende  oder  nahezu  abschlieszende 
resultate  zu  ergeben,  und  auszerdem  genügt,  um  für  die  übrigen 
wenigstens  den  rahmen  herzustellen,  in  den  die  später  hinzukommen- 
den funde  einfach  einregistriert  werden  können,  dasz  auch  beim 
erstem  falle  im  einzelnen  ab  und  zu  lücken  bleiben,  deren  ausfüllung 
von  der  Zukunft  erwartet  wird,  ist  selbstverständlich;  sie  sind  aber 
meist  untergeordneter  natur,  so  dasz  das  ganze  durch  sie  nicht 
alteriert  wird. 

Als  erste,  einleitende  abhandlung  war  die  die  auf  Stellung  der 
priesterzeiten  enthaltende  in  angriff  zu  nehmen :  sie  bildet  das  gerüst 
des  gebäudes,  die  Voraussetzung  aller  übrigen,  mit  ihrer  Veröffent- 
lichung ist  daher  der  anfang  gemacht  worden. 

Noch  ist  betreffs  des  als  grundlage  dienenden  urkundlichen 
materials  selbst  zu  bemerken,  dasz  für  fund-  und  aufbewahrungsort, 
benennung  und  numerierung ,  Stellung  und  reihenfolge  der  inschrif- 
ten  udglm.  ein  für  allemal  auf  die  in  meinen  'beiträgen  zur  topo- 
graphie  von  Delphi'  (Berlin  1889)  in  anhang  I  und  III  (s.  89—106 

Jahrbücher  für  cU«.  philol.  1889  hft  8  u.  9.  3i 
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und  s.  112  ff.)  gegebenen  ausführlichen  mitteilungen  und  Zusammen- 
stellungen, sowie  auf  die  dort  tf.  III  und  IV  veröffentlichten  mauer- 
plfine  verwiesen  werden  musz.1 

I. 

Die  priesterschaften. 
1. 

Bekanntlich  sind  wir  durch  die  delphische  sitte,  am  schlusz  der 
manumissionen  die  jeweiligen  fungierenden  priester  als  erste  lidp- 
Ti)p€C  zu  subscribieren,  in  die  glückliche  läge  versetzt»  das  sonst 
kaum  entwirrbare  cbaos  der  delphischen  inschriften1  zunächst  nach 
der  reihenfolge  der  priesterschaften  zu  ordnen,  den  ersten  hinweis 
auf  diese  möglichkeit  gab  ECurtius  (nachr.  d.  Gött.  ges.  der  wiss. 
1864  8.  178),  und  es  gelang  dann  AMommsen,  in  der  für  alle  zeit 
grundlegenden  abhandlung  über  die  Zeitfolge  delphischer  archonten 
(Philol.  XXIV  [1866]  s.  1  ff.)  eine  anzahl  priesterschaftsgruppen  auf- 
zustellen, von  denen  die  erste  schon  sechs  einander  succedierende 
priesterpaare  aufwies  (s.  7  u.  8).  auf  grund  meines  neugewonnenen 
materials  und  mit  Zuhilfenahme  einiger  litterarischer  Zeugnisse  läszt 
sich  diese  zahl  jetzt  mehr  als  vervierfachen,  namen,  umfang  und 
reihenfolge  der  einzelnen  priesterschaften  sind  danach  folgende : 

I  priesterzeit  EuicXfjc  ['€"runujvba]  —  ZevuJV  BouXuj- 
VOC,  bezeugt  bisher  durch  vier  inschriften3  aus  drei  archontaten.  ihr 
beginn  ist  unbekannt;  aus  der  langen  Zeitdauer  von  II,  in  welcher 
Xenon  noch  achtzehn  jähre  das  priesteramt  verwaltete,  läszt  sich  fol- 
gern, dasz  I  bedeutend  weniger  jähre  umfassen  musz,  also  nur  kurz 
gewesen  ist.  über  die  wahrscheinliche  identität  des  Eukles4  mit  dem 
gleichnamigen  archonten  um  229  vor  Ch.  vgl.  Athen,  mitt.  XIV  (1889) 


1  nur  die  bei  bezeichnung  der  inschriften  angewandten  abkürzungen 
sollen  noch  einmal  kurz  aufgeführt  werden :  Anecd.  1  =  Anecdota  Delphica 
cd.  ECurtius  8.  66  ff.  n.  1  (majnskeltexte  hinter  s.  104).  |]  C-M  1  «==  Conze- 
Mu-haelis  rapporto  d'nn  viaggio  fatto  nella  Grecia,  Annali  1861  bd.  XXXIII 
a.  67  ff.  n.  1  jj  W-F  «  Wescher  Foucart  inscr.  recueülies  a  Delphes,  Paris 
1863.  0  Bull.  V  n.  7  «=  Bulletin  de  correspondance  helle'nique  V  (1881) 
s.  398  ff.  n.  7—48;  VI  s.  213  n.  49;  VII  s.  409  ff.  n.  1— V.  Q  u.  (1)  — (102; 
=  polygonmauer,  strecke  B— C,  unediert  n.  1-102.  (]  n.  (1)— (XVII)  die 
auf  der  ostseite  der  polygonmauer,  strecke  A — I,  aufgedeckten;  davon 
sind  I—  V  =  Wescher  e'tude  sur  le  monument  bilingue  de  Delphes  8.  136 
A  — E,  VI — XVII  sind  noch  unediert.  Q  endlich  n.  (a) — (i)  die  auf  der 
südseite  der  thentermauer  befindlichen  unedierten  Urkunden.  —  Die 
runden  klammern  ()  finden  sich  bei  allen  nummern  hinzugesetzt,  welche 
bisher  ganz  oder  teilweise  unediert  sind;  dies  gilt  besonders  auch  bei 
den  durch  hinzufügung  von  buchstaben  [zb.  W-F  (308*)]  kenntlich  ge- 
machten texten,  die  an  der  maucr  zwischen  den  von  W-F  aufgedeckten 
stehen,  von  den  herausgebern  Rber  nicht  gelesen  worden  sind.  1  die 
zahl  der  mir  bisher  bekannten  eponymen  archonten  beläuft  sich  auf 
etwa  200.  8  WT(escher)-F(oucart)  38*.  407.  Bull,  (de  corr.  hell.)  V 
n.  15.  16.  <  das  €utc\€l&ac  iu  W-F  384  beruht  auf  irrtura;  der  stein 
hat,  wie  ich  schon  beitr.  s.  4  anm.  2  bemerkte,  €üKAfjc. 
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8.  38;  sein  Vatersname  ist  noch  unbezeugt,  aber  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ^TUjiUJvba5,  der  des  Xenon  steht  zuerst  W-F  376  (aus  dem 
Heraios  de9  j.  197/6  vor  Ch.).  den  tod  des  Eukles  setzte  ich  beitr. 
s.  8  anm.  1  in  die  zeit  zwischen  den  Poitropios  200/199  vor  ChM 
aus  welchem  monat  die  Urkunde  Bull.  V  n.  15  stammt,  und  den- 
selben monat  des  j.  198/7  (W-F  408).  aus  der  in  einem  spätem  ab- 
schnitt festzustellenden  archonten folge  wird  jedoch  hervorgehen, 
dasz  wir  wahrscheinlicher  weise  das  j.  199/8  dem  archon  Hybrias 
zuzuweisen  haben,  der  priester  Eukles  also  zwischen  dem  Amalios 
199/8  (W-F  407)  und  dem  Poitropios  198/7  gestorben  sein  musz, 
dh.  im  laufe  desjul.  jahres  198  (januar  —  december). 

II  priesterzeit  Z^vujv  BoOXujvoc  —  'Aöajußoc  'Ayd- 
Öujvoc  (vatersname  zuerst  197/6  vor  Ch. :  W-F  376;  sonst  nur  noch 
W-F  328  und  403),  durch  AMommsen  ao.  auf  die  jähre  198/7 — 181/0 
(achtzehn  archontate)  bestimmt,  nachweisbar  in  134  urkundun  (133 
manumissionen  -f-  1  proxeniedecret) ,  nemlich  auszer  in  den  bei 
Mommsen  tf.  I  n.  I— XVIII  verzeichneten  noch  in  W-F  394.  439e. 
440;  ferner  Bull.  V  n.  15—33;  VI  n.  49  und  in  sechzehn  unedierten: 
polygonmauer  n.  (81)— (84).  (86)— (88).  (91)-(97).  (99).  (101). 
dagegen  sind  zu  streichen  die  sich  bei  Mommsen  findenden  W-F  10 
und  Lebas  840 ,  wie  später  bewiesen  werden  soll. 

Im  Endyspoitropios  des  j.  181/0  sind  Xenon- Athambos  noch 
zeugen  (W-F  299),  im  Ilaios  nur  noch  Athambos  (W-F  440) 7 ,  im 
Bukatios  180/79  keiner  von  beiden  (W-F  350),  im  Boathoos  bereits 

5  der  vater  ('€xup:ujvöac),  sowie  der  eohn  (*€Tinidjv6ac  €ükA&>c)  and 
der  homonyme  enkel  (€ukX#)c  '€TuuU)vba)  unseres  priester»  werden  in  den 
später  aufzustellenden  geschlechtstafeln  nachgewiesen  werden.  *  die 
zwölfzeilige  inschrift  (bei  W-F  nur  4  Zeilen)  gehört  in  das  j.  183  vor  Ch., 
da,  wie  bereits  beitr.  s.  4,  2  angegeben,  dpxovxoc  'Api[cT]aiv£TOU  auf* 
dem  stein  steht.  7  der  text  dieser  neunzeiligen  Urkunde,  von  welcher 
W-F  nur  die  drei  anfangsworte  geben,  mag  hier  wenigstens  in  majuskeln 
folgen,  da  die  Umschrift  und  die  motivierung  der  ergäuzungen  ein  um- 
ständliches eingehen  auf  die  delphiacheu  geschlechtsregister  udglm. 
erheischt : 

W-F  440. 

lAPXONTOt     APONIKOYM H  N Ol  I A  A I O  Y A  ArENOM  E NA,  / 
ENAE/        ,     AMI A^IE      XOYIZTIA  A |:> AZ KA,^ A'/// 

^^PAT  ATOZ       EYA    KA      H     QNA  YPE/T//'  7/i' 

^  YTOZ  AYTOYZKA I  ....  lONXAP^r^ONKAinOTQ  .  ..AM/// 

AIAPEAOTOZT     P  ^Tl       <QTIE  AXOIl^lÄz/W//»// 

6  KAA*AI AAMONTQ ^ i§ AAßN  EBAIßTHR// 
AEHIKP  ATH  ZA  Eis  ?    ...Kö  .; an ,    EZO I  EP .  E  Y  ^ 

AOAMBOZKAITOIAP         TE..Z  .....  AZ 
•  TAAYKOZZQTYA. 


Links  und  unten  grenzen  der  deckquader.  buchstabenhöbe  0,005—6. 
die  des  weichen  raaterials  (tuff)  wegen  sehr  zerstoszene  inschrift  ist 
unten  vollständig;  CujtuX[oc  ist  ihr  letztes  oder  vorletztes  wort,  die 
identität  des  archonten  'Avbpövucoc  vom  j.  181,0  wird  auszer  durch  den 
priester  auch  durch  den  naraen  des  ersten  buleuten  z.  8  [KaAXfJac  be- 
wiesen, vgl.  W-F  18  z.  207. 

34* 
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Athambos- Amyntas  (W-F  367);  also  starb  Xenon  zwischen  dem 
Endyspoitropios  181/0  und  dem  Boathoos  180/79,  db,imsommer 
desjul.  jähre  5  180  (april  —  September). 

III  priesterzeit  "ASajißoc  'AtäOujvoc  —  'Auuvxac  €ubui- 
pou  (vatersname  zuerst  in  IV  fi.  KX&uvoc,  168/7  (?)  vor  Ch.,  W-F 
84;  sonst  nur  noch  W-F  114  u.  72),  umfaszt  zehn  arc  hon  täte  von 
180/79 — 171/0  vor  Cb.  (Mommsen),  bekannt  aus  83  inschriften 
(81  manumissionen  +  2  decreten),  da  zu  den  von  Mommsen  tf.  I 
n.  XIX — XXVIII  aufgeführten  noch  hinzukommen:  Bull.  V  n.  34T 
und  an  unedierten:  W-F  278  »b;  polygonm.  (85).  (89).  (90).  (98). 
(100).  (102),  wogegen  daselbst  zu  streichen  sind :  Ehang.  725 — 727 
(=*  Anecd.  52—54)  und  W-F  6  (vgl.  später). 

Im  Ilaios  171/0  sind  noch  Athambos  -  Amyntas  zeugen  (W-F 
217),  im  Apellaios  170/69  keiner  von  beiden  (W-F  254),  im 
Bukatios  schon  Amyntas-Tarantinos  (W-F  74.  75.  91);  also  starb 
Athambos,  nachdem  er  volle  28  jähre  priester  gewesen  war,  zwischen 
dem  Ilaios  171/0  und  dem  Bukatios  170/69,  dh.  immittsommer 
des  jul.  jahres  170  (juni  —  august;  wahrscheinlich  imjuli). 

IV  'A^uvTac  Gtibujpou  —  Tapavnvoc  "Apxwvoc  (Vaters- 
name zuerst  in  IV  ä.  KX&uvoc,  168/7  (?)  vor  Ch.,  W-F  84;  sonst 
nur  noch  W-F  114  u.  72),  bisher  nachweisbar  aus  13  archon  taten  °, 
also  von  170/69  bis  wenigstens  158/7  vor  Ch.  wahrscheinlich  kommt 
jedoch  noch  ein  archontat  (ö.  MctT&bac)  hinzu,  s.  später,  die  zahl  der 
mir  bisher  aus  dieser  priesterzeit  bekannten  Urkunden  beläuft  sich 
auf  153  (145  manumissionen  +  8  decrete),  wovon  unediert:  W-F 
100*.  166*.  332*,  polygonm.  ostseite  n.  VI— X  und  zwei  einzel- 
in Schriften. 

Amyntas  überlebt  zum  zweiten  mal  seinen  col  legen,  denn  Taran- 
tinos  stirbt  nach  obigem  etwa  im  laufe  des  jul.  jahres  156. 

V  priesterzeit  'Auuvtoc  €ubüJpou  —  'Avbpöviicoc  <t>pi- 
kiocc  [vatersname  zuerst  in  VI  ä.  'Apxict  W-F  363 ;  sonBt  nur  noch 
W-F  308.  356  u.  polygonm.  (71)],  besteht  bisher  aus  4  archon- 
taten  in  42  manumissionen,  darunter  nur  6ine  unedierte:  polygonm. 
n.  (16). 

Da  Amyntas  bereits  wenigstens  27  jähre  (10  +13  +  4)  im 

6  wenn  Mommsen  ao.  s.  8  nur  12  als  sicher  nannte  und  für  das 
archontat  des  "Apxiuv  KoXXia  die  IV  oder  V  priesterzeit  offen  liesz, 
so  hat  er  dabei  zufälligerweise  übersehen,  dasz  die  IV  ja  ausdrücklich 
in  W-F  174  bezeugt  war  (xol  Upeic  toO  *Air6XXujvoc  'A^övrac,  Tapav- 
Ttvoc).  da  spätere,  wie  Bücher  (de  gente  Aetol.  amphictyoniae  participe 
s.  13),  Bürgel  (pyl.  delph.  amphiktyonie  s.  172)  ua.  dergleichen  entweder 
einfach  nachschreiben  oder  sogar  Mommsens  resultate  zu  überbieten 
trachten,  indem  sie  weitere  consequenzen  ziehen,  welche  jener  in  rück- 
sieht  auf  das  damals  beschranktere  material  absichtlich  unterlassen  hatte, 
so  können  im  folgenden  diese  spätem  rein  hypothesenhaften  Aufstel- 
lungen, zeittabellen,  datierungsversuche  usw.,  die  sich  jetzt  fast  sämt- 
lich als  falsch  herausstellen,  völlig  unberücksichtigt  bleiben,  (man  vgl. 
die  Bürgeische  rangierung  der  soterien-urkunden  [s.  171  anm.  8]  mit 
unserm  polygonmauerplan  usw.) 


Digitized  by  Googl 


HPomtow:  fasti  Delphici.  I. 


517 


amte  ist,  so  können  auch  in  dieser  priesterzeit  nur  noch  wenige 
arcbontate  fehlen ,  deren  spuren  weiter  unten  nachgewiesen  werden 
sollen,  der  tod  des  Amyntas  ist  also  gegen  ende  der  fünfziger  jähre 
des  zweiten  jh.  vor  Ch.  erfolgt  (c.  153—151). 

VI  priesterzeit  'AvopöviKOC  <J>piirioa  —  TTpa£ ictc  Euoökou 
[vatersname  zuerst  ä.  'Apxfct  W-F  308;  sonst  nur  noch  W-F  366  u. 
polygonm.  (71)],  erstreckt  sich  über  wenigstens  zehn 9  archontate,  mit 
88  inschriften  (87  manumissionen  +  1  proxeniedecret) ,  von  denen 
9  unediert  sind:  polygonm.  (15).  (39).  (42).  (49).  (50).  (66).  (71). 
(75)  und  Anecd.  (37  d). 

Auch  Andronikos  erhält  zum  zweiten  mal  einen  andern  collegen; 
des  Praxias  priestertum  endigt  nach  etwa  10  jähren,  also  (da  ein 
oder  zwei  archontate  auch  hier  noch  dazu  kommen  können)  unge- 
fähr um  140  vor  Cb. 

VII  'AvbpöviKOC  OpiKtba  —  *Apxwv  KaXXia  [vatersname 
zuerst  in  VII  <S.  AajaocG^veoc  polygonm.  (43) ,  dann  in  VIII  u.  IX 
oft]  nur  durch  ein  einziges  archontat  vertreten,  das  sich  in  16  manu« 
missionen  findet;  von  ihnen  waren  nur  4  bekannt,  unediert  sind: 
polygonm.  (21).  (34)  — (37).  (40).  (43).  (55).  (56).  (68).  (76). 
C(onze)-M(ichaelis)  (19  b). 

Andronikos  hat  während  dieses  ganzen  jahres 10  nur  einmal  (im 
Poitropios)  als  zeuge  fungieren  können,  ist  also  durch  krankheit 
oder  altersschwache  an  der  teilnähme  an  öffentlichen  geschäften  ver- 
hindert worden,  und  sein  tod  musz  im  Ilaios  dieses  oder  im  Apel- 
laios  des  folgenden  jahres ,  dh.  im  juli  oder  august  eingetreten  sein, 
da  im  Bukatios  des  &.  Aäuwv  in  VIII  bereits  Dromokleidas  priester 
ist  [W-F  428.  polygonm.  (77)]. 

Die  einzige  Urkunde,  welche  ihn  zusammen  mit  Archon  nennt, 
uns  also  allein  die  kenntnis  der  VII  priesterzeit  vermittelt,  ist,  wie 
schon  beitr.  s.  9  anm.  1  angegeben,  pol/gonm.  n.  (76):  (sieh  fol- 
gende seite  oben.) 

VIII  "Apxuuv  KaXXia  —  ApopoKXeibac  'Ayuwvoc  [vaters- 
name nur  in  polygonm.  (67)] ;  umfaszt  sicher  2,  höchst  wahrscheinlich 
3  archontate  in  26  inschriften  (25  manumissionen  -f-  1  proxenie- 
decret), von  denen  nur  8  ediert  waren;  die  neuen  nummern  sind: 
polygonm.  (5).  (16).  (17).  (18).  (26)  — (29).  (67).  (77)— (80). 
W-F  308».  Anecd.  37bcc.  C-M  17. 


9  wenn  Mommsen  s.  8  den  o\  BaßiiXoc  Alaidoa  noch  zn  V  oder  VI 
hinzurechnen  will,  also  für  diese  priesterzeit  zwei  archonten  Babylos 
zn  postulieren  scheint,  so  wird  sich  das  später  als  nicht  richtig  heraus* 
stellen,  es  hat  nemlich  überraschender  weise  zwei  eponyme  archonten 
BaßoXoc  Aiaidoa  in  Delphi  gegeben,  den  ersten  in  VI  (den  ein- 
zigen <3.  BaßuXoc  der  priesterzeit),  und  seineu  enkcl  wahrscheinlich  in 
XVI — XVIII.  ich  hatte  also  unrecht  das  vorkommen  von  auch  im 
Vatersnamen  übereinstimmenden  eponymen  zu  leugnen  (heitr.  s.  9  anm.  2). 

10  das  archontat  des  Xenokritos,  in  welchem  wiederum  nur  der 
priester  Archon  das  ganze  jähr  hindurch  als  zenge  auftritt,  Scheint  an 
den  schlusz  von  VIII  zu  gehören;  s.  unten. 
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n.  (76). 

APXONTOIAAMOIOENEOIMHNOZPOITPOPIOYAPEA .  O 
TOKA  .  AAQ  APIETQNOZTQI  APOAAQNITQIPYOIQIEQMA 
ANAPEIONQIONOMAAYKOITlMAIAPrYPIOYMNArKAI 
TAN..TIMANE  . . .  XEIP  AZANZYNEYAOKEONTQNKAIT  . .  QN 
5  KAI,.,  TQNYl.ßNAPILTQ.NOIAPlITQ.  .  NYMOYKA  .  .  I 

TOY  ANAPOZ.API ZTOMAXOYBEBAIÖ .  T .  HP .  KATATOYZ 

NOMOY.IT.  AZnOAlOZAriQNTEIZinnO...  YKAOÖZ..  E.PI 
ZTEYZEAYK.  OZTQIOEß.  ITANQNANE  ...  4>OTQIANE<M 
PTO ZElMENAPOPA NTQ NTO M P A NTA B I ONPO I EON  . .  TAOKA 
10  O .  E  A  H  M  A PTY P E Z EYK A H ZTE IZIPPOZKAIOIA PXONTE ZAN A 
ANAPI  AAZ4>I  AAITÖAOZTIMOK*  AHZKAIOIIEPEIZTOY 
A,P..  O  ♦  • .  AAQNOZTOYP  YOlOYAPXßNANA  .  PONIKOZ 

öpXOVTOc  AauocG^veoc,  unvöc  TToiTpomou,  äirebo- 
to  KaXXib  'ApicTwvoc  tüui  'AttoXXujvi  tuji  rTuÖiun  ciuua 
ävbpeiov,  üji  övoua  Aukoc,  Tiuäc  aprupiou  uväc,  xai 

TÖtV  Tl)Lldv  ^X€l  TTäcaV ,  CUV6ubOK€ÖVTUJV  Kai  TÜJV 

5  <^Kai  tüjv}  uiujv  'ApiCTiuvoc,  'ApiCTuuvOuou,  Kai 
toö  ävbpdc  'ApicTouäxou*  ßeßaiuuTrip  Kaid  touc 

VOUOUC  TOtC  TTÖXlOC  'AyIUJV  TciClTTTrOU,  KaOüJC  ^TTl- 

cTcuce  Aukoc  tüui  0€üji  tclv  ujväv,      ötuji  äWcpa- 
tttoc  eTuev  and  TrävTUJv  töju  irdvia  ßiov  ttoi^oyto  6  Ka 
io  e^Xr)*  uäpTupec  €ÜKXfjc,  TetciTutoc  Kai  o\  äpxovrec  'Ava- 
Havbpibac,  <t>iXamJuXoc ,  TiuoKXf)c  Kai  ol  lepeic  toö 
'AttöXXuuvoc  toö  TTuGiou  "Apxwv/AvbpöviKOc. 

Die  kleinen  sterne  bezeichnen  hier,  wie  im  folgenden  bei  allen 
polygonmnuerinschriften ,  stets  lücken  ohne  ausfall  von  bnch- 
stftben  (je  ein  stern  für  den  räum  eines  Zeichens),  die  von  der  Zer- 
rissenheit und  den  löchern  der  meist  nur  mangelhaft  geglätteten  ober- 
flache  herrühren,  ihre  genaue  anhabe  ist  für  die  richtige  erpanzung 
vieler  verstümmelter  textemnerlaszlich.  Q  huchstabenhöhe  0,01.  |  P,  TT,  P 
schwanken  nnd  gehen  in  einander  über  in  nicht  wiederzugebender  weise; 
das  letzte  ist  das  hilu6gste  (P);  desgl.  M  und  M;  die  beiden  4*  in  z.  8 
scheinen  sicher,  obwohl  diese  form  sonst  in  Delphi  nach  dem  j.  200 
vor  Ch.  bisher  nicht  vorkommt  (z.  11  0). 

Die  kurze  lebenszeit  des  Dromokleidas  macht  es  wahrschein- 
lich, dasz  er  ähnlich  wie  Praxias  erst  als  hochbetagter  mann  zur 
Priesterwürde  berufen  worden;  unterstützt  wird  diese  annähme  durch 
die  schon  von  Mommsen  auch  bei  jenem  hervorgehobene  thatsacbe, 
dasz  die  anciennitätsfolge  der  namen  ^Apxwv-ApouoKXeibaC  bzw. 
'AvbpöviKOC-TTpaSiac  sehr  bald  (schon  im  Poitropios)  in  Apouo- 
KX€ibac-vApxu)V  umschlägt;  letzteres  ist  dann  die  im  zweiten  jähr 
(ä\  KXeobd^ou)  bisher  allein  überlieferte  Ordnung,  welche  eben 
nur  in  rücksicht  auf  das  bedeutend  höhere  lebensalter  des  Dromo- 
kleidas gewühlt  sein  kann,  im  dritten  jähr  (d.  EevOKp(TOu)  dagegen, 
für  das  bisher  nur  Arcbon  als  priester  bezeugt  ist,  würde  dann 
Dromokleidas  —  die  richtigkeit  der  später  zu  motivierenden  Zu- 
weisung des  öl.  EevÖKpiTOC  zu  VIII  vorausgesetzt  —  ebenso  wie  oben 
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Andronikos  alters  halber  nicht  mehr  an  öffentlichen  geschalten  haben 
teilnehmen  können. 

IX  "Apxwv  KaXXia —  "Aöaußoc  *Aßpondxou  (vatersname 
W-F  32.  434  n.  oft),  seither  bekannt  aus  wenigstens  12  archontaten" 
mit  53  nummern  (48  manumissionen  -f-  5  decrete),  von  denen  22  un- 
ediert  sind,  nemlich:  poljgonm.  n.  (11) — (14).  (24).  (33).  (44). 
(47).  (51).  (58)  — (60).  (62).  (70).  (72);  theaterm.  fundk;  und 
5  einzelinschriften,  von  denen  ich  zwei  in  den  beitr.  s.  115  n.  5  u.  7 
bekannt  machte,  einige  archontate  werden  sicher  noch  hinzukommen, 
so  dasz,  da  Archon  schon  wenigstens  16  (1  +  3  -f-  12),  wahrschein- 
lich gegen  20  jähre  priester  gewesen,  wir  die  anzahl  der  eponyraen 
in  IX  ziemlich  vollständig  zu  besitzen  glauben  dürfen. 

X  priesterzeit  "AGaußoc  'Aßpo^dtxou  —  TTaxp^ac  *Av- 
bpoviKOu  (vatersname  in  theaterm.  a  und  b  usw.),  ebenso  wie  die 
meisten  folgenden  bisher  unbekannt,  auch  wenn  vereinzelt  die  de- 
mente der  prie8ternamen  in  ungenügend  copierten  Urkunden  existier- 
ten, sicher  bezeugt  aus  wenigstens  2  archontaten  mit  10  Urkunden 
(9  man  um.  -f-  1  proxeniedecret),  die  sich  mit  einziger  ausnähme  von 
W-P  42 1'*  (und  des  proxeniedecrets ")  sämtlich  an  der  theater- 
mauer  befinden;  es  sind:  CIG  1707.  (1709).  Lebas  (922).  (934); 
theaterm.  a — c,  e,  von  denen  hier  n.  a  und  Lebas  (922)  als  beweis 
mitgeteilt  werden  mögen. 

n.  (a). 


10 


16 


APXONTOI 
TEPANEZ 

aaMozoei 

TEN  NA 
TÖlAFi 
AM 

EXI 
E<J>! 
HAN] 
EM 
ZY; 


E  Y 


NTA....NA 
VKAEQNOZTOY 

aaykoytoy 
Tkaiiaz  .zqzikpateoz 

-^PAZIONENAOrENEZ 
,   _  YMNANAYOKAITANTlMAN 
NNOMONAIAPATOZ.  ANTIXAPEOZ 
PAKAEANKAIANEOAnTONAHO 
Al ATOT PEXOYZ ANOIIKAOEAH E I A  ET  I  Z 
f  A  A  OYA  IZMQKYPIOZE  ZTQ  OTTA  PAT  YX  ß  N 
HPÄKAEANQZEAR. YOEPANOYZANAIAMIOZEQN  .  KAIA 
NYPOAI KOZFAZAZAIKAZKAIIAM .  I .  AZKAIOBEBAIQTHPBEBAIO YT Q 
KAI  AIAHOAOMENAIBE  B  AlONfTAPEXONTQTfllÖEQITANQNAN 
MAPTYPO 1 0 1 1 E .  P .  E I ZTOYATTOAAS2NOZTTATP  EAZ .  A  N  APO  N I KOY 
AOAMBOZA  ...  B  PO  M  AXOYKA 1 1 AIQTA I T I M  OK  AH  ZHOAYQ  NOZ 
APXEAAOZAI  •  •  ♦  OAQ  POZA  •  ZQTYAOZT 1 M OKAEOZA I Ö A 

ANTI TENEOZ 


11  exclusive  des  ä.  TiuÖKprroc  €üicX€(ba:  vgl.  Mommsen  s.  8. 
13  schon  beitr.  s.  4  aom.  2  hob  ich  hervor,  dasz  in  dieser  nummer  der 
W-F'schen  publication  der  priestername  ausgelassen  sei;  auszerdem  fehlt 
dort  ganz  die  schluszzeile.  auf  dem  stein  steht:  z.  11  xal  ol  duobö|i€voi 
ß^ßaiov  nap€xövTU)  räv  tbvAv  tüji  9eun.  jidprupoi*  ö  Up€üc  toO  'AitöX- 
Xujvoc  TTatp^ac*  MikköXoc  |  12  [M£vT]ujp,  CuJCiKpdxnc.  13  unedierte 
einzelinschrift,  mitgeteilt  unten  s.  559. 
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öpxovioc  [TTuppia,  nrjväc  MXai'ou,  ßouXcuövTjujv  tdv  bcu- 
tepav  d£d[Mnvov  TToX^iuvoc  toO  TToX€ndpxo]u,  KX&ovoc  tou 
Aapoc9^v[eoc,  y pap^aieuovTOc  bk  iac  ßouXac]  rXauxou  tou 

Tewaiou  (^tti  xoicbe  dw&ovTo  ]  Kai  Idc  Cüjci- 

Kpdrcoc 

6  TUjrATTÖ[XXujviTi{jiTTuGiqicdipa  yuvaixeiov  Ko]pdciov  Ivboftvlc, 
di  ö[vona  'HpdxXea,  Tijiäc  dprupijou  pväv  bOo  xai  xdv  Tiudv 
£x*i  [wäcav  ßeßanjDTfip  xaxd  tö]v  vöfiov  'AZdpaTOC  'Avnxdpcoc, 
dcp*  [ujit€  dXeue^pav  €?juev  'HJpdxXcav  xai  dvecpairrov  dird 
7rdv[TUJV,  TioioOcav  ö  xa  G^Xrj  x]ai  dwoTp^xoucav  olc  xa  GArj. 

el  bi  TIC 

10  £qpd[TTTOiT]o  cH[paxX&xc  £7Tixa]TabouXicyw,xupioc  law  6  rcapa- 

tuxujv 

cu[Xe]iuv  'HpdxXcav  ibc  dX[e]u9e'pav  oöcav,  dZdjitoc  Iwv  xai  d- 
vimöbixoc  Trdcac  bixac  xai  Eaniac ,  xai  6  ßeßatujT^p  ßcßaiouru) 
xai  al  dTToböjn€vai  ßlßaiov  TrapexövTUJ  Tun  Geaii  xdv  duvdv. 
udpTupoi  o\  tepeTc  toö  'AttöXXujvoc  TTaTp^ac  'Avbpovfxou, 
15  "AGctMßoc  'Aßpoudxou  xai  IbiuVrai  TuxoxXfjc  TToXuuivoc, 
'Apx^Xaoc,  Aiöbwpoc  "Apxwvoc,  CuutuXoc  TiuoxX^oc,  Ai[öbuipoc 
'AvTif^veoc. 

Die  Oberfläche  ist  in  der  mitte  ganz  weggebrochen;  an  drei  Seiten 
quadergrenze,  buchstabenhöhe  0,007 — 9.  die  ergänzungen  der  beamten- 
ltamen  ergibt  die  aus  demselben  Semester  stammende  inschrift  W-F  421 ; 
da  nach  aasweis  der  buchstabenzahl  ein  kurzer  monatsname  anzu- 
nehmen ist,  so  wurde  der  Ilaios  gewählt,  weil  in  dem  andern  gleich  kurzen 
(Bysios)  man  auf  der  polygonmauer  (W-F  421)  geschrieben  zu  haben 
scheint,  in  der  liicke  z.  4  ist  ein  längerer  weiblicher  name  ausgefallen, 
wohl  der  der  Schwester  der  las,  welcher  bisher  unbekannt  ist.  z.  16 
Atöoujpoc  "Apxujvoc  kommt  hier  zum  ersten  mal  vor,  er  ist  der  söhn 
des  priesters  "Apxwv  KctAAia,  wie  die  unedierte  inschrift  polygonm. 
n.  (12)  beweist,  wo  beide  zusammen  freilasser  sind  und  als  vater  und 
söhn  bezeugt  werden,  ein  Antigenes-sohn  ist  bisher  in  Delphi  unbe- 
kannt —  ausser  dem  späten  nachkommen  der  berühmten  familie  des 
Diodoros  (Mvaci6£ou)  und  seiner  drei  söhne  Mnasitheos,  Antigenes, 
Kalükrates,  welcher  im  beginn  des  zweiten  jh.  nach  Ch.  inschriftlich 
erwähnt  wird  als  MvndOcoc  'Avnt^vouc  CIG  1710  B.  es  ist  daher  nur 
Vermutung,  wenn  oben  Ai[öbujpoc  als  solcher  ergänzt,  also  mit  Inversion 
aus  dem  bekannten  *AvT»Y^vr|C  Aiobiüpou  abgeleitet  wird;  auch  erscheint 
der  name  zu  lang  im  Verhältnis  zu  den  vorhergehenden  Zeilenschlüssen. 

Lebas  n.  922  sieh  folgende  seite. 

XI  TTaTp^ac  'Avbpovixou  —  'Ayiujv  TToXuxXcitou  (vatere- 
name  nur  in  XII  ä.  TTdTpiwvoc,  W-F  445  u.  446),  bezeugt  nur  in 
zwei  archontaten,  durch  zwei  unedierte  Urkunden:  polygonm.  (7) 
und  eine  einzelinschrift.  der  text  der  erstem  folgt  auf  s.  622. 

XII  'Ayiujv  TToXuxXcCtou  —  TTuppiac  'ApxeXdou  (vaters- 
name  nur  W-F  445),  mit  wenigstens  4  archontaten  in  8  manumissionen 
[CIG  1705.  Anecd.  8.  W-F  266.  (273*).  (274).  437.  445.  446]," 


14  in  CIO  1705,  wo  als  priester  TTdxpujv- TTuppiac  genannt  sind  (vgl. 
Mommsen  s.  8),  steht,  wie  ich  schon  längst  vermutete,  'AYduv-TTuppiac 
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öpXOVTOC  TT  u  p  p  \  a[,  nr)vbc  ,  dTT^bojto 

AeHiKpdiTic  'GpMfaiou  'Ayßpuccioc  Tiiu  'AttöXXiwvi  ] ,  cuvcuboKe- 
övtuuv  xat  tu»v  ul[wv  auioö  Kai  Täc  tuvchköc]  0eoT{pac , 
cd»na  TvvaiK€io[v,  di  övoya  IwciKpdTcia],  Ti^äc  dpifuptou 
5  nväv  tt^vtc,  Ka\  [xdv  tim&v  6ltxI\€\  TTäcav ,  Ka0u>c]  dmcrcucc 
IwcncpdTCia  Tdv  w[vdv  toii  Gcüüi,  £<p'  dürre  ^Xeu6^pav]  elucv 
xai  dWcpaTTtoc  diro  7rd[vTuu]v  [töv  irdvia  ßiov,  iroioOcav]  6  Ka 

  *VT 

auf  dem  stein,  die  getilgte  funfzehnzeilige  inschrift  W-F  274,  von 
welcher  die  hgg.  nur  zwei  seilen  entziffert  haben,  wird  zusammen  mit 
der  ebenfalls  vervollständigten  n.  437  in  einem  andern  abschnitt  mitge- 
teilt werden. 
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ßeßaiWTfjp  Kaia  töv  v6|li[ov  ]oc  'Außpucctoc. 

ei  bi  Tic  itpäiTTorro  dni  Ka[Tabou\iC|id»i ,  xuptojc  [£ct]uj  6  irapa- 
10  tuxwv  cuXe'aiv  GjJciKpdT6i[av,  dbc  £Xeu6^pav  doüjcav,  d£d|ii- 
oc  £uiv  xai  dvuTTÖbiKOC  Trdcac  b[fcac  Kai  ia^iac.  (nJdpTupoi 
oi  \epeic  toö  'AttöXXwvoc  vA0a[jißoc  'Aßpo]|idxou 
TTatpt'ac'AvbpoviKOUKai  ibiüü[Tai  0]iXiuv,  TTdTpuuv 
o\  laidba,  ZuiTTupiiwv. 

Oben  quadergrenze;  in  der  mitte  ist  sehr  viel  weggebrochen,  die 
rechte  hälfte  der  inachrift  fehlt  bei  Lebas  gänzlich,  buchstabenhöhe 
0,009—0,01. 

Der  name  des  archonten  konnte  auf  dem  abklatsch  nicht  erkannt 
werden,  meine  copie  gab  das  obige,  auch  Lebas  hat  TTYPPI;  da  der 
bürge  ein  Ambryssier  ist,  so  muste  gleiches  für  den  freilasser  voraus- 
gesetzt werden,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dasz  derselbe  ein  bruder  des 
bürgen  in  Lebas  934  'Apicröbajioc  '€pjia(ou  'Außpücaoc  gewesen  ist. 
allerdings  ist  das  ethnikon  ein  wenig  zu  lang,  und  das  fehlen  des  in 
dieser  zeit  constanten  Zusatzes  Ttu  TTuObn  ist  ebenso  auffällig  wie  in 
z.  3  das  der  eigennamen  der  söhne,  zu  denen  kein  platz  ist;  waren 
diese  aber  nicht  genannt,  so  wäre  die  namentliche  aufführung  einer 
tochter  unerklärbar;  ich  habe  daher  yuvguköc  geschrieben,  nur  wenn 
beide  namen  ganz  kurz  (je  5  buchstaben)  wären  und  man  Theotima 
für  die  mutter  hielte,  was  beides  mehr  als  unwahrscheinlich  ist,  erhielte 
man  passende  buchstabenzahl  für  z.  3,  etwa  so:  cuveuboK€  |  övtujv  Kai 
tüjv  ul[u>v  'Apxta,  'Arvta  Kai  xäc  natpdc]  0€OT(fiac.  • 

n.  (7). 

A  PXONTOZ  AIO  AQPOYBOYAEYONTQNTANAEYTEPANEZ.  A 
MHNONZQTYAOY1?  A  BTOYZQZTPATOYKAAAI AAMOYTO.  Y 
AM<t>  I  ZTPATOYrPAM  M  ATEYONTOZA  E  BOYAAZ<t>l  AO  N I KOYTOY 
MENEAAMO  YATTEAOTO<l>l  AONIKOZMENEAAMOYZYNEYAO 
6  K E  O  N  TO  Z  K  A ITOYY I OYM  E  N  E  AA  M OYTQ I ATTO  AAQ  N I TQ I UYO I 
ßlZQMAAN  APEIONßlONOMAAlONYZOAQ  POZTOI~ENOZ 
Z  Y  P  O  N  T I M  AZAPrYP  I OYM  N  A  N  TT  E  NTE  K  A  ITA  NT  IMANEXEITTA 
ZANKAOQZETTIZTEYZEAION  YZOAQ  POZTO 1 0  E  Ö I TANQNA  N 
E<t>QITEE  A  EYO  E  PON  EIMENKAI  ANE0ATTTONATTOTTANTQNTON 
10  TTANTAXPQNONT"rO  I OYNTAOKAO  E AHKA IATTOTPEXONTAOIZKA 
OEAHBEBA I QTHPKATATON  NOMONTAZTTOA  lOZKAEßNHPYOZ 
E I AET I Z  E0ATTTO I TOA I ONYZOAQ  POYETT I KATAAOYA I ZMQ 1  BE 
BAIONPAP  EXONTßNTÖ  I O  EÖTANQ  N  A  NOT  EATTOAOM  ENOZKA I 

r 

0  BEBA IQTHPOMO I  ßZ  AEKA I O ITTAPATY X ANONTEZKYP I O I  EONTQ  N 
16  ZYAÄDNTEZAlONYZOAßPONßZEAEYOEPONONTAAZAMIOlONTEZ 
KAIANYTTOAIKOITTAZAZAIKAZKAIZAMIAZMAPTYPOIO  1 1 EPEIZTOY 
A  TT  OA  Aß  N  OZTTATPE  AZKAIATIßNKAlOI APXONT  EZZQTYAOZ 
K  A  A  A I A  A  MOZ  K  A 1 1 A I ßTA I K  A  EßN  AAMOZOENEOZ  N I K I A  ZKAE 
ßNOZAAKETAZ 

öpxovioc  AiobuGpou,  ßouXeuövTiuv  Tdv  beux^pav  Üol- 
prjvov  ZwtuXou  <jdv}>  toö  Zuucipdiou,  KaXXibdfiou  toö 
*A|n<piCTpdTOu ,  Ypa^aT€uovroc     ßouXäc  OiXovikou  toö 
Mev€bd|Liou  diT^boTO  <t>tX6viKoc  M€vebd^ou  cuveubo- 
6  k^ovtoc  Kai  toö  uioö  Mcvcbdfiou  tuu  'AttöXXujvi  tuji  TTuöi- 
tui  cuj/aa  dvbpeTov,  iXit  Övo/wx  Aiovucöbwpoc ,  t6  y^voc 
Cupov,  Ti|uäc  dpyupiou  |iväv  it£vt€  Kai  tov  Tijidv  £xei  wä- 
cav,  Kaöujc  ^ttIctcucc  Aiovucdbwpoc  tum  Gewi  tov  u>vdv, 
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dq>*  du  T€  £X€u8€pov  elpcv  Kai  äve<pa7TTOv  diro  TTavTuuv  t6v 
10  TrävTct  XP[6]vov,  TToioövTCt  Ö  k<*  öeXrj  Kai  dTTOTp^xovxa  olc  ko 
-  ß€ßaiu)Tr|p  Kaiä  töv  vduov  xäc  ttöXioc  KX^wv  "Hpuoc  * 
€i  bi  Tic  ^pdiTToiTO  Aiovucobwpou  im  KaTabouXiquÜJi ,  ß^- 
ßaiov  TrapcxövTiJuv  twi  öetp  iäv  üjväv  ö  re  dTroböuevoc  Kai 
ö  ßeßaiurrrip,  öjlioiuuc  bfe  Kai  ol  TrapaTirrxävovT€C  Kupioi  eövTwv 
15  cuX^ovtcc  Aiovucöbwpov  übe  ^XeuOepov  övxa  d£duioi  övrec 
Kai  dvuTTÖbiKOi  Trdcac  bkac  Kai  £ajiiac.  ndpTupoi  o\  tepeTc  toö 
'AttöXXujvoc  TTaTp^ac  Kai  'Ati'ujv  Kai  o\  äpxovT€C  CwtuXoc, 
KaXXiba^oc  Kai  ibiüÜTai  KX^wv  AauocS^veoc,  NiKiac  K\i- 

UJVOC,  *AXK€TaC. 
Buchstabenhöhe  0,008—0,01  ||  die  form  der  «eichen  schwankt  A,  A,  A; 
M,  M;  TT,  TT;  ß  neigt  einigemal  zu  &  |  z.  2  hinter  CujtuXou  drei  getilgte 
zeichen,  welche  ursprünglich  TAN  waren,    der  monat  in  z.  1  ist  wohl 
durch  nachlässigkeit  des  Schreibers  ausgefallen. 

XIII  [TTuppiac 'ApxeXdoul— AlaKibac  BaßüXou  [vaters- 


'Ayiujv  TToXuKX€iTOu?Jname  nur  C  M  (10)  in  XIV].  die 


priesterschaft  ist  bisher  noch  nicht  bezeugt,  jedoch  machen  das 
ununterbrochene  vorkommen  derselben  personen  vorher  und  nachher 
es  ziemlich  sicher,  dasz  zwischen  XII  und  XIV  sich  nur  eine  priester- 
zeit  befunden  habe,  diese  musz  dann  laut  XIV  an  zweiter  stelle  den 
Aiakidas  enthalten,  während  in  die  erste  höchst  wahrscheinlich 
Pyrrias  zu  setzen  ist;  da  jedoch  nach  den  oben  angeführten  beispielen 
Hagion  auch  zum  zweiten  mal  seinen  collegen  überlebt  haben  kann,  so 
wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  dasz  XIII  aus  Hagion- Aiakidas  bestünde, 
für  Pyrrias  könnte  vielleicht  die  fragmentierte  inschrift  Mus.  190 
sprechen,  insofern  sie  ihn  an  erster  stelle  subscribiert,  also  XIII  an- 
zugehören scheint;  indessen  wissen  wir  nicht  einmal,  ob  wirklich 
beide  priester  und  nicht  blosz  Pyrrias  als  zeugen  genannt  waren, 
und  selbst  im  erstem  falle  hätte  das  einmalige  vorkommen  der 
Inversion  Pyrrias- [Hagion]  keinerlei  zwingende  beweiskraft  weder 
gegen  XII  noch  für  XIII.  immerhin  glaube  ich  das  fragment  mit- 
teilen zu  sollen : 


ßeßaiumjp  Kaid  töv  v6jmo]v  AiK[aiap]xoc  TT[uppia. 
cl  bi  Tic  Stttoito  AiKaio]cuvac  ^  Cu)KpdT€oc  im  KaJ/rabou- 
Xicjlujui,  ß^ßaiov  TrapexöJvTUJV  tuji  Gewi  Tav  duvdv  oi  T€  [diro- 


Mus.  n.  190. 
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böficvoi  xai]  Aabfoa  Kai  6  ßeßaiurnip  Aixfai- 

5  apxoc*  öjjoiujc  bk  Kai  o\  Trapa]Tuxx«vovT€c  Kupioi  £övt[ujv 
cuXJ-ovtcc  Ancaiocuvav  k]ou  CujKpaTri  dXeuGdpouc  6[v- 
Tac  ä£äuioi  dövTec  xa\  ävu]iröbiKoi  iräcac  bfca]c  Kai 
ZauJac.  u.äpTup€c  o\  UpeTc  toJö  ['AttöJXXwvoc  TTup[pfac, 
AiaKibac  (oder  'A f  i w v)  KXeöbauJoc  KX[6uvoc. 

Kleines  parisches  marmorfragment,  unten  kante  und  fläche  er- 
halten, sonst  brach;  gefunden  im  mai  1887  am  fusze  der  polygonmauer 
(strecke  BC);  es  rührte  anscheinend  aus  Haussoulliers  ausgrabungen  her. 
h.  X  br.  X  d.  =  0,165  X  0,24  X  0,095.  buchstabenhöhe  0,01.  jeUt 
im  Museum  n.  190. 

Die  lettern  sind  zum  teil  schon  ausgezackt,  K.A  usw.,  I*  wird  fast 
zu  TT.  H  Attcaiapxoc  TTuppfa,  wahrscheinlich  der  söhn  des  priesters,  war 
buleut  (YpaynaT€üc)  und  zeuge  iu  XII  ö.  KAeooduou,  vgl.  Anecd.  8  mit 
Lebas  924.  der  mitf  reilaasende  gern  ah  1  der  Aabhca  ist  unbekannt,  da 
der  letztere  name  bisher  nur  bei  Sklavinnen  vorkommt,  z.  9  ist  die 
letzte  zeile  der  unten  vollständigen  inschrift  und,  falls  in  der  ergän- 
zung  die  Zeilenabteilung  ungefähr  richtig  getroffen  sein  sollte,  KXliuvoc 
ihr  letztes  wort.  KXcöbauoc  KAlwvoc  ist  eponymer  archont,  ebenfalls 
in  XII,  vgl.  Anecd.  8.  die  ergänzungen  in  z.  1—6  ergeben  überall 
genau  gleich  lange  zeilen  von  je  24  buchstaben.  auszer  Aixaiocuva 
käme  nur  noch  der  sklavinnenname  €ucppocüva  in  betracht;  erste rer  findet 
sich  zb.  W-F  423,  letzterer  W-F  161  u.  181. 

XIV  AtaKibac  BaßuXou —  'Emuevibac  TTäauvoc  [ Vaters- 
name nur  C-M  (10)  &.  Aujpoö^ou]  aus  wenigstens  2  archon taten  in 
8  manumissionen ,  von  denen  nur  Bull.  V  n.  43  neuerdings  bekannt 
gemacht  war;  die  andern  unedierten  sind:  C-M  (10);  C-M  (19 a); 
polygonm.  n.  (4).  (20).  (22).  (23).  (65).  die  übrigen  nur  wahr- 
scheinlich zu  XIV  zu  ziehenden  archontate  und  inscbriften  s.  später. 

XV  'Eupevibac  TTäcujvoc  —  Aa'iäbac  BaßuXou  (Vaters- 
name erst  in  XVI,  zb.  W-F  435  u.  oft),  bezeugt  aus  wenigstens 
4  archontaten  mit  13  manumissionen,  von  denen  nur  6ine  (Anecd.  32) 
bekannt  war.  die  übrigen  sind :  polygonm.  (19).  (45).  (46).  (48). 
(52)— (54).  (57).  (73).  C-M  (9).  theaterm.  (d).  (g). 

XVI  Aaidbac  BaßuXou  —  NiKÖCTpaxoc  >Apxtuvoc( Vaters- 
name fast  regelmäszig  hinzugefügt,  zb.  W-F  435),  sicher  aus  3, 
wahrscheinlich  aus  4  archontaten  mit  5  (bzw.  6)  manumissionen: 
C-M  12.  W-F  435  und  die  unedierten:  polygonm.  (2).  (3).  (30).  (63). 

XVII  NiKÖCTpaioc  "Apxujvoc  —  HcvÖKpiioc  ....  bisher 
mir  nur  aus  einer  inschrift  bekannt  und  darum  vielleicht  —  in  rtick- 
sicht  auf  ein  einmal  mögliches  verschreiben  des  Steinmetzen  — 
nicht  ganz  gesichert.'5  die  Urkunde  lautet  [polygonm.  n.  (10)] : 

15  die  inschrift  ist  eine  der  schwierigsten  der  ganzen  polygonmauer, 
von  der  ich  nur  als  probe  für  solch  unglaublich  nachlässiges  einritzen 
einen  abklatech  nahm;  bei  nochmaliger  controlle  desselben  hieselbst 
gelang  es  mir  nicht  den  namen  HcvoxptTOC  mit  Sicherheit  zu  erkenne», 
und  ich  begann  an  der  richtigkeit  meiner  lesung  zu  zweifeln,  ich  glaube 
dies  hier  mitteilen  zu  sollen,  musz  aber  auch  hinzufügen,  dasz  sich  noch 
fast  immer  solche  nachträglichen  auf  grund  der  abklatsche  hier  auf- 
gestiegenen bedenken  Bpäter  als  nicht  stichhaltig  und  vielmehr  das  vor 
dem  steinoriginal  gelesene  sich  als  durchaus  richtig  herausgestellt  hat. 
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n.  (10). 

apxontozeykaeiaaMhnox 

AAIAA<t>OPIOYBOYAEYONTßNE 
PATQNOZB.  ABYAOYZQTYAOYATTE 
AOTOANBPOZIONTQI ATTO  AAQNITQ 
6  TTYOIQIZQMAT  AAYOENMEN 

TYNAIKEIONENAEANAPEION 
OIZONOMATAZQZINIKOZKAI 

niZTiTlM  .AZAPrYPlOYMNANAE 

K  A  K  A I  T  A  N  T I  M  A  N  E  X  E I  ///////  ////  n  A  Z  A  N 

10  bebaiqthpkatatoyznomoyz 

taztioaiozt?eMapxozaaMqnoz 
e«>qteei  meneaeyoepoyzkaia 

NE4>AnTOYZAnonANTQNTON 
n ANTABIONnAPAMlNATQZA.  N •  AEAN 
15  BPOZIQZQZINIKOZKAITTIZTIZEQZKA 
Z  H  no  I OYNTE  ZTOEn  I TAZZO  M  E  NONTTAN 
El  AEMWIO  EO I  ZAN  EZOYZ I  AN  EX  ETQ 

ANBPOZIEniTlMEOYZATP^nQQKAOEAH 

TTAANMHTTQAEOYZAEITI  ANOPQniNONrE 
20       N  O I TOTT  E  P I A  N  BOZ I O  N  E  Z  TQ  Z  A  N  TA  n  PO 
rETPAMENAZQMATAEAEYOEPAKAlMH 
OEN1  nOOHKONTAEI  AETIZE<t>AnTO!TOZQ 
Z I N I  KOYHn  IZTIOZEIHKATAAOYAIZMQ 
BEBAlONnAPEXONTÖTQOEQTANQ 
26  NANATEAnOAOMENAKAlOBEBAlQTHP 
OMOlÖZAEKAlOnAPATYXQNKYPIOI 
EZTßZYAEQNZÖZINIKONKAini 
ZTINEfl.  EAEYOEPIAAZAMlOZQN 
KAIANYnOAlKOZnAZAZAIKAZKAI 
30     ZAMlAZMAPTYPOl  .O.I.IEPEIZNIKO 
ZTPATO.Z..IEN....OKPI.TOZ 

k.aiitöai..kaeqnnikiazahMh 

TPIOZ 


öpxovTOc  €ÖK\e(ba,  urjvöc 
Aaiba<popiou ,  ßouXcuövTwv 
pdTuuvoc,  BaßuXou,  XujtuXou,  äni- 
Soto  'Avßpöciov  twi  'AttöXXum  tum 
6  TTuGiiui  cii^aia  büo,  £v  uev 
tuvaiKeiov,  Iv  bi  ävbpeiov, 
olc  övöuaTa  Iulkivikoc  Kai 
TTicTtc,  nuäc  dptupiou  uväv  b^- 
Ka  Kai  rdv  Ti^dv  lx£l  C  •  •)  ^acav  • 
10  ßeßaiurrrjp  Kaxd  touc  vöuouc 
Täc  ttöXioc  TToXe'uapxoc  Aduwvoc, 
iy*  tote  eluev  dXeuO^pouc  Kai  d- 

V6(pdTTT0UC  dTTÖ  TldVTWV  TÖV 
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TrdvTCi  ßiov  *  7Tapa|i(€)tvdTuucav  be  'Av- 
15  ßpociuj  Xujcivikoc  Kai  TTictic,  eiuc  Ka 

Er),  TTOIOUVTCC  TO  dTTlTaCCÖU€VOV  TTaV ' 

ei  be  juifi  iroe*oicav,  dHouciav  ^xeiiu 

'Avßpöaov  ^TTiTi^eouca  tp[ö]ttuj,  üj  Ka  6e'Xr), 

ttXciv  fif|  iriuXeouca.  ei  be  ti  dvöpuumvov  y^- 
20  voito  irepi  'Avßpöaov,  Icrwcav  id  Trpo- 

T€YPctM(n)eva  cujuaTa  dXeuGepa  Kai  ]lui- 

Gevl  noGriKOvia.  ei  be  Tic  dcpänToiTO  lui- 

civikou  f)  TTictioc  diu  KaTabouXicuiJi, 

ßeßaiov  TiopexövTUJ  tuj  Gew  Tdv  db- 
25  vdv  &  Te  dnoboueva  Kai  6  ßeßaiurrrip. 

buoiujc  be  Kai  6  TrapaTuxwv  Kupioc 

Ictw  cuXe'uuv  Zuxivikov  Kai  TTi- 

ctiv  £tt'  ^Xeuöepia,  dEdnioc  üjv 

Kai  dvuTröbiKOC  ndcac  bUac  Kai 
30  £auiac.  udpTupoi  oi  \epeic  Nikö- 

CTpaToc,  EevÖKpiToc 

Kai  ibiünai  KXeuiv,  Nnuac,  An.un- 

Tpioc. 

Ungeglätteter  polygon,  schlecht  eingeritzt;  buchstabenhöhe  0,007 — 8. 
die  inschrift  ist  spät  zwischen  die  rechts  daneben  stehenden  Dummem 
(5)  und  (6)  und  die  links  befindlichen  V  n.  44.  (11).  (12)  eingeklemmt 
worden,  aus  deren  contouren  sich  obige  unregelmäszige  geatalt  erklärt ; 
unter  dem  letzten  drittel  von  z.  1—4  beginnt  n.  (5).  ||z.  9  hinter  EXEI 
drei  getilgte  zeichen,  die  wegen  des  eingehaltene  der  übergeschriebenen 
buchstaben  beim  druck  entstandenen  Zwischenräume  zwischen  den  be- 
treffenden Zeilen  des  majuskeltextes  rüber  z.  8.  11.  18.  19.  32)  sind  auf 
dem  stein  natürlich  weder  hier  noch  bei  einer  der  übrigen  Urkunden 
vorhanden. 

XVII*  NiKÖCTpaTOc  "Apxuivoc  —  Adjituv  'AtdGtuvoc, 
ebenfalls  nur  in  einer  inschrift  verbürgt;  wenn  man  bedenkt,  dasz 
es  bisher  noch  niemals  vorkam  und  an  sich  auch  sehr  unwahrschein- 
lich ist,  dasz  ein  priester  (Nikostratos)  drei  collegen  überlebt,  also 
in  vier  priesterzeiten  fungiert  haben  soll,  so  wird  man  XVII  oder 
XVII »  zu  streichen  geneigt  sein,  dies  habe  ich  durch  Wiederholung 
derselben  nummer  (XVII)  unter  zusatz  von  a  andeuten  zu  müssen 
geglaubt,  und  zwar  bei  der  angeblichen  Damon-priesterschaft  darum, 
weil  hier  die  möglichkeit  denkbar  wäre,  dasz  der  Steinmetz  in  z.  22 
die  aufeinanderfolgenden  namen  AduuJV  'AtdGuJVoc,  KaXXicrpaTOC 
AiaKiba  einfach  vertauscht  habe,  denn  letzterer  ist  des  Niko- 
stratos College  in  XVIII.  da  aber  diese  hypothese  sich  vor  der  hand 
nicht  beweisen  lfiszt  und  später  auch  noch  auf  eine  andere  Schwierig- 
keit bei  dem  Nikostratos-priestertum  hingewiesen  werden  soll  (s. 
unten  abschnitt  6),  so  müssen  wir  uns  vorläufig  bescheiden  und  das 
auffinden  neuer  Urkunden  aus  XVII— XVIII  abwarten.  .  erst  dann 
werden  wir  auch  entscheiden  können  ob,  falls  XVII  und  XVII*  sich 
als  authentisch  erweisen,  Nik.-Xenokritos  oder  Nik.-Damon  voran- 
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stehe,  ersteree  ist  vorläußg  gewählt  worden,  weil  fUr  eine  verschrei- 
bung  im  Xenokritosnamen  bisher  kein  äuszerer  anlasz  dargethan 
werden  kann,  und  anderseits,  da  sein  Vatersname  fehlt,  auch  keine 
Unterscheidung  von  den  übrigen  Xenokritoi  dieser  periode  möglich 
war.  der  text  dieser  Dämon '"-priesterurkunde,  polygonm.  (32),  ist 
folgender : 

n.  (32). 

APXONTOZEYKAEIAATOYKAAAIAMHNOZOEOZENIOY 
BOYAEYONTQNAPXQ    NOZT.OY  •  N I  KOZTPATOY  ^  QNOZ 

TOYANTITENEI AAKAEOZENI  AATOYAOANIQNOZATTEAON 
TOZQ»  TYAOZKAI APIZ    .  TOKAHZOIHPAKQNOZTQI AFOAAQ 
6  NIT  QITT Y  •  •  ♦  OIQlZQMATArYNAIKEIAMEN  AYOOIZONOMATA 
El  Z  I  AQPAEY<t>POZ  YN  AKA I  »  TT  ♦  A  I  • .  •  AAPIONQONOMAIZI AQ 

EN 

POZTOrENOZOIKOrHTIMAZAP,  . rYPIOYMNANEIKAIH 

MizoykaitantiManattexontittazanb..,,  EBA i q  . ♦  t h 

PEZKATATOYZ  .  ,  NOMOYZTAZfO  A  I  OZM  E  NTQ  ♦♦•  PAAIA 
10  AAETTINIKO  .ZNI  KOZTPATOY KAOQZETTI  ZT EYZANTßOE 
QTAZQNAZEOQTEEAEYOEPOYZElME  ♦..  NTOYZFPOTE 
TPAM.  ENOYZ»  YZ  »••KAIANE<l>ATTTOYZArrOTTANTQIMTON 
HANTAXPONONTTOIOYNTAZO.  KAOEAQNTIKAI ATTOTPE 
XONT  . . .  AZOIZK AOEAQ  »  ♦  NTIEIAETIZE^AHTOITOETTIKA 
15  TAAOYAlMßEIZI  AQPAZHEY<l>POZYN  AZHIZI AQP  ♦ . .  OYB .  .  E 
B  AIO  •  .  N  RA . . .  PEXON.TQTQIOEQITANQNANOITEATTOAO 

VJQZAE 

M.  ENOIKAIOIBEBAIQTH.PEZOMOIKAIO.TTAPA.TYXQN 

KYP  lOZEZTQZYAEQNTOYZTTPOrErPAMENOYZ 

QZ.EAEYOEPOYZONTAZAZAMlOZQNKAIANYTTOAl 

20  kozttazazaikazkaiza.MiazMaptypezoi»  t  .El  •  .EPEIZ 

TOYATTOAAQNO.  •  ZNIKOZ  * .  *  TPATOZAP .  ♦ .  XQ.  .  NOZAA 
MßNATAOßNOZKA.  IK  AIQTAIKAAAI . . .  ZT . . .  PATOZAIAKI AA 

ZENOKPITOZME  NHTOZANTITENIAAZ 

METAPTAI 

fipxovtoc  CuKXeiba  toö  KaXXia,  utivoc  0€o£€viou, 
ßouXeuövTUJV  "Apxujvoc  toö  NiKOCTpöVrou,  KäXXwvoc 
toO  'AvTiteveiba,  KXeoSeviba  tou  'Aectviuuvoc  dir^bov- 
to  ZujtOXoc  Kai  'ApiCTOKXfic  o\  'HpaKwvoc  tcui  'AttöXXw- 
ö  vi  tüji  TTuOiun  cujuaia  Tuvaiiceia  nev  buo,  olc  dvöjiciTa 

16  Dämon  Agathonis  f.  ist  mir  abgesehen  von  der  obigen  bisher 
bekannt  aus  folgenden  samtlich  uncdierten  inschriften: 
Adfuujv  'ArdÖtuvoc  bürge  in  XIV  6.  <t>iXovii<ou  n.  (66) 

—  —  bürge  und  zugleich  cuv€uook£ujv 

seiner  freilassenden  Schwester,        XV  ä.  KXeoEevioa  (g)  [s.  640] 

 zeuge  XVI  d.  TTdciuvoc  (63). 

bei  den  unzähligen  Dämons  ist  natürlich,  wo  der  Vatersname  fehlt,  auf 
jede  identiticieruner  zu  verzichten,  ob  der  in  IX  &.  'Ayfiuvoc  n.  (13)  sich 
findende  zeuge  Adutuv  A|.  . .  .  c  in  A.  >A[Yd9u»vo]c  oder  *A[vöpou£v€o]c 
(was  zu  lang  ist)  oder  wie  sonst  zn  erganzen  sei,  ist  noch  ungowis:  unser 
Dämon  kann  es  bei  dem  langen  Zeitzwischenraum  (IX — XVII)  keinesfalls 
sein,  dessen  vater  Agathon  hat  bisher  noch  nicht  identificiert  werden 
können. 
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Eicibuupa,  Guqppocuva,  Ka\  iraibäpiov  dj  övona  Mdbuj* 
poc ,  tö  yevoc  oiKorevTi ,  Tiuäc  aprupiou  jnväv  IE  Kai  fj- 
jiicou  Kai  läv  Ttuäv  ott^xovti  rcäcav*  ßeßaiuuifi- 
pcc  Kaxd  touc  vöpouc  Täc  ttöXioc  M^viujp  Aa'iä« 
10  öa,  '€mviKoc  NiKOCTpdTou*  KaGuuc  ^mcrcucav  Ttu  Ce- 
til Tdc  ujvac,       Jit€  dXcuö^pouc  €?ucv  touc  npote- 
Tpay(ju)€*vouc  <uc>  Kai  dvecpdTrrouc  dirö  TrdvTuuv  töv 
ndvTa  xpövov  TToioövTac  8  Ka  G&ujvti  Kai  äTTOTp^- 

XOVTOC  Olc  KO  6Au)VTl.    €1  b€*  TIC  ^(paTTTOlTO  itll  KO- 

16  TabouXt(c)uip  €iabuüpac  f|  €u<ppocuvac  f\  'Icibuipou,  ß^- 
ßaiov  napexövTU)  tiIu  Beuii  Tdv  u>vdv  61  tc  äirobd- 
jxevoi  Kai  o\  ßeßaiumjpcc,  öjuoiiuc  be  Kai  6  TrapaTuxwv 

KUplOC  fCTU)  CUX^UJV  TOUC  TTp0Y€Ypau(n)6/0UC 

übe  dXeu0^pouc  oVrac,  ä£djiioc  tuv  Kai  ävimöbi- 
20  koc  Trdcac  bfeac  Kai  Eajiiac.  näpTupcc  oi  Te  lepeic 
tou  'AttöXXujvoc  N  iKÖCTpaTOc  "Apxwvoc,  Ad- 
ixwv  'AtdGujvoc  Kai  ibiurrai  KaXXkTpaTOC  AtaKiba, 
-evÖKpiToc  M^vriToc,  'AvTrrevibac , 
MetdpTac. 

Die  in schrift  ist  nnr  leicht  und  flüchtig  eingeritzt  und  zwar  auf 
un geglättetem  polygon,  dessen  Oberfläche,  wie  man  aus  den  zahlreichen 
lücken  erkennen  kann,  stark  zerfressen  war.  einen  abklatsch  zu  nehmen 
war  daher  unmöglich. 

XVIII  NiKÖCTpaTOC  "Apxwvoc —  KaXXiCTpaToc  AiaKiba, 
in  wenigstens  einem  archontat  aus  3  manumissionen  bezeugt:  Anecd. 
9.  36*  und  b.  die  beiden  letzten,  bisher  noch  nicht  als  zugehörig 
erkannt,  mögen  hier  nach  neuen  copien  wiederholt  werden: 


Anecd.  n.  36. 


10 


cuX£u>v .... 
pouc  övra 
peic  toö 
KaXAf 
uuiv  'OpGaio 

 B 

ßou,  Ctp 


i  e  rrrw . 

N  TA'  ETTlh 

<t>  AN  I  NKAI  Aj&v  bcWq 
g/lKAI  AN  E<t>AnN£UC 
&\  TTOAAQNOZNIKO  TJii 
flTPATOZAIAKIA  A/M//////, 
fY  KAIOTTPOZTAT.A  Z  N 
BYAOIAA  I  A  AAHO  AYTI 
TQNKAEQNOI<PIAIIT 


Ujc  £Xeu6l- 
Hdpxupoi  ol  i€- 
Tpaxoc  "Apxuivoc, 
Kai  d  v€tüKÖpoc  Ad- 


uioac  'A8du- 
(ujv  AiokA^oc. 


ß 


'ntozkaeoMantiozMhnozia 
röizaeatteaontoemmeniaazt 
oyaytqntlmoaeqnoztqa 

NQONOMAOEOZENOZTlM/y 
^^IQTHPKATATOYZNOMOYZ> 
AI  ZMßBEBArj 
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<$PXo]vtoc  KXcoiudvTioc,  nrjvdc  'IXjmou,  ßouXeuövTiuv  Auu- 

voc,  M^VTopoc,  TmoX^iuvoc 
lit\  Tjotcbc  dn^bovTO  'Gjiyevtbac  T[i^oX^iuvoc  Kai  f|  beiva  toö 

Ö61VOC  CUV€UbOK<:OVTOC 

Kai  toö]  uloö  auTu>v  TipoX&juvoc  tu»  'AfTTÖXXujvi  toi  TTuOi'ai  in* 

^XeuOepia  cwna 

ävbpcijov,  iL  övojia  0€ÖH€voc,  ti^[öc  äpYupiou  nväv  Tpiuiv  xal 

toiv  Tiudv  arr^xovTi 

5  TTäcav  •  ße]ßaia)Tfip  Kord  touc  vöuouc  f 6  beivo  toö  beTvoc.  el  bi 

Ttc  icpamono  0€O&vou 
tm  KaTabou]Xicna»,  ß^ßat[ov  7ra]p6XÖ[vTai  Tip  9€üj  Tdv  dUvav 

oK  T€  dnoböuevoi  iccri  ö  ßcßai- 

urnip  usw.] 

Fragment  eines  polygonmauerblocks,(h.  x  br.  0,325  X  0,28)  ein- 
gemauert in  die  auszenseite  der  sudwand  des  zu  haus  56  gehörigen  hofes, 
wo  es  schon  vor  50  jähren  durch  KOMüller  copiert  wurde  (vgl.  beitr. 
s.  91  n.  8—10  und  s.  101).    buchstabenhöhe  in  A  0,008—0,01,  in  H  0,01. 

Die  obere  inschrift  scheint  nur  halb  so  lange  Zeilen  gehabt  zu  haben 
wie  2?,  wofür  bei  der  Unsicherheit  der  ergänzung  des  anfangs  haupt- 
sächlich z.  7/B  spricht,  da  sich  nemlich  hier  ein  irpocTdrac  als  zeuge 
findet,  so  folgt,  dasz  die  vorangehenden  namen  ebenfalls  die  von 
beamten  sind,  welche  getrennt  von  den  lötdirai  entweder  vor  oder 
nach  diesen,  aber  fast  regelmäszig  zusammenstehen;  nun  kennen  wir 
aus  W-F  435  (XVI  priesterzeit)  den  lebenslänglichen  v€WKÖpoc  dieser 
epoeben  als  AduuJV  Op6a(ou,  dessen  name  die  lücke  zwischen  priestern 
und  hieronvorsteher  schlieszt.  allerdings  ist  auch  die  andere  möglich- 
keit  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dasz  an  dieser  stelle  die  bulenten  ver- 
zeichnet waren,  ja  dasz  KaXXicTpaToc  Alaxiöa  vielleicht  ein  solcher 
wäre,  unsere  inschrift  also  in  XVI  oder  XVII  gehörte;  indes  geht  aus 
der  anordnung  der  zuerst  ganz  eng  (fast  ohne  Zwischenraum)  unterein- 
anderstehenden, von  6  an  weiter  auseinandertretenden  Zeilen  in  A  wohl 
hervor,  dasz  der  Steinmetz  anfangs  mit  dem  platz  nicht  auszukommen 
fürchtete,  dann  als  er  sah,  dasz  der  platz  doch  ausreichen  würde,  die  zeilen- 
zwischenräume  breiter  liesz,  dh.  dasz  B  bereits  vorhanden  war,  als  A 
eingehauen  wurde.  B  stammt  aber,  wie  der  archontenname  zeigt,  aus 
XVIII  (vgl.  Anecd.  n.  9),  und  damit  wäre  der  KaXAfcTparoc  Alaiciöa  in 
A  als  der  priester  erwiesen.   4>iXicriujv  AiokXIoc  ebenso  zb.  in  Anecd.  9. 

Ich  bemerke  noch,  dasz  ich  zu  dem  steine  notiert  habe:  er  habe 
rechts  erhaltene  kante,  von  der  der  Zeilenabstand  in  z.  1  in  B  noch 
0,035  betrage,  bestätigt  sich  dies,  so  würde  daraus  folgen,  dasz  B  mit 
seiner  rechten  hälfte  auf  einem  nachbarpolygon  stand,  während  A  dann 
an  dieser  kante  den  zeilenschlusz  gehabt  hätte;  indessen  ist  ein  irrtum 
darum  nicht  ausgeschlossen,  weil  das  fragment  auf  der  Seite  stehend 
vermauert  ist  und  wir  wegen  des  anfangs  von  z.  1  in  B  vielmehr  ver- 
muten dürfen,  die  kante  liege  links  in  der  angegebenen  entfernung. 

XIX  KaXXicTpaToc  Alcndba  —  'Aßpöuaxoc  Eevcrropa, 
für  wenigstens  zwei  archontate  aus  drei  unedierten  manumissionen : 
polygonm.  (31).  (41).  (74)  bezeugt,  von  denen  die  zweite  als  beweis 
angefügt  ist :   [n.  (41)  folgt  s.  530.] 

XX  KaXXicTpaToc  Aiaidba  —  Aiöbwpoc  <J>iXovucou, 
findet  einzig  sich  anscheinend  in  folgendem  bruchstück:  (Mus. 
n.  229  s.  531.) 

J*hrbflch«r  för  clnjg.  philol.  1S89  hft.  8  «.  9.  35 


Digitized  by  Google 


530  BPomtow:  faati  Delphici.  I. 

- 

n.  (41). 

apxntozey//  mm  MUH  aatoyhpakaeiaaMhno  z 

ATTEAAAIOYBOYAEYONTQNANT  I TENEOZ 

N 

toyapxiaMenhtoztoyaaMqnozatteao 
tonikoztpatozapxqnozkaiaantq 
6  iaieyaapoyiyn  eya».peiteoyiaz 
ka  it  azo  ytat  poztoy  yio  yayt  &  n  apxa 
nozaantoyzetteaey0epiatqiattoaaq 

NITÖinY0l,alZllMArYNAIKEIONAONOMA<PI 

•aoyMenatiMazaptypioyMnanennea 
iokaitantiManattexontittazanbebaiq 
thpkatatonnoMontazttoa  iozMeaizziqn 

AION  YZIOYK  AOßZETTIZZTEYZEO  I AOYMENA 

tqioeqitanqna8b0jq.teeaeyoepanei 
menkaiane<t>atttonattottantqntonttan 
15  taxponeiaetizi*4>  atttoito0i aoymen  az 
ettikata  aoyaiz  mübeb  i o nttapexo n  . .  tqn 
tqioexlitanqnanoiteattoaoMeno^ikai 
obebaiqthpkypiozaeeztqikaiaaozzy 

AEäNDI  AOYMENA  NQZEAEYO  EP  AN  OYZ  AN 

20  azaMiozünkaianyttoaikozttazazaika 

KAIZAMIAZMAPTYPOIOITEIEPEIZ  .  TOYATTOA 
AHNOZTOYTTYOIOYKAA  A I ZTPATOZAI AKI AA 
ABPOMAX  OZAENA  TO  PA  KAIIAIQTAIAIOAQ 
POZAQPOOEOYBABYAOZAAIAAAAQ.POOE 
25  OZAIOAüPOYNIKANAPOZ<t>IAlZZTIQN 

apx(o)vroc  €u[K\ei]ba  toö  'HpaKXeiba,  firjvöc 
'ÄTreXXaiou,  ßouXeuöVrwv  'Avtiy^vcoc 
toö  'Apxia »  M^vt)toc  toö  Aäjjuuvoc  äncbov- 
to  NiKÖCTpaTOC  "Apxtuvoc  xai  AavTw 
5  <täc>  Gubuipou,  cuv€uap€CT€oucac 
Kai  Täc  öutaTpöc  toö  uioö  aÖTuiv  "Apxw- 
voc  AavTOÖc  ^tt*  dXcuöcpia  tuui  'AttöXXw- 
vi  Ttui  TTueiun  cw^a  tuvaiKeiov,  $  dvo^a  0i- 
Xouj^va,  Tijiäc  dprupfou  nväv  ivvta 

10  Kai  Tdv  Ti|idv  ä7T^(OVTi  iräcav  *  ßeßaiai- 
TT)p  KaTd  TÖV  VÖflOV  Täc  ttöXioc  MeXiccuwv 
Aiovuriou  *  KaOibc  dmccreuce  <t>iXoufilva 
tuji  6ean  Tdv  ibvdv ,  lq> '  iIitc  £Xeu0^pav  cl- 
fiev  Kai  dve'qpaTTTOV  dnd  ttovtujv  töv  irdv- 

15  Ta  xpov(ov).  ei  bl  Tic  dq)dnToiTO  OiXou|ilvac 
in\  KaTabou\tc|iuj ,  ßeß(a)iov  irapexövTuiv 
Tun  8€u»i  Tdv  ibvdv  oX  tc  dirobö^itvoi  Kai 
ö  ßcßaiurrrjp-  Kupioc  bfe  £ctw<i>  Kai  (d)XXoc  cu- 
X^wv  OiXounevav  ibc  dXcuG^pav  oucav 

20  dZdpioc  fljv  Kai  ävimöbiKOC  rcdcac  bfoac 
Kai  Cajuiac.  näoTupoi  oV  tc  tepeic  toö  'AitöX- 
Xiuvoc  toö  T7u9iou  KaXXicTpaToc  AiaKlba, 
'Aßpöjnaxoc  Eevaröpa  Kai  IbiwTai  Aiöbw- 
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poc  AiupoOeou,  BaßuXoc  Aaidba,  AwpöOe- 
25  oc  Aiobwpou,  Nitcavbpoc,  OiXiccriujv. 

Die  Urkunde  ist  nur  schlecht  und  flüchtig  eingeritzt;  rechts  ist  poly- 
g on grenze,  im  anfang  von  z.  5  ist  das  irrtümlicherweise  eingehauene 
TAI  vom  Steinmetzen  getilgt  worden,    buchstabenhöhe  0,008 — 0,01. 


Mus.  n.  229. 


10 


[tinäc  dprupiou  jiväv  xal 

tdv  Ti^av  ÄTT^-] 

X6i  näc]av  *  [ß]€ß[aiurrf|p  xaTd  töv  vöfiov  xäc  ttöXioc  

 KCteiwc 

dmc]T€ucav  Zufi[q>opov  Kai  Zuici^oc  tu>  Ö€tp  xäv  ibvdv,  £<p*  üjtc 

dXeu0^pouc 

€lfi€]v  Kai  äv€<pd7r[TOuc  änö  TTdvTüüv  töv  Trdvia  xpövov  .  €i  b£ 

TIC  dcpOTTTOl- 

to]  lujupdpou  Ii  [Z]u)ctyio[u  im  KaTabouXicyip ,  ßeßaiov  Trape- 

XÖvtu)  xijj  0€tf>  Tdv  dbvdv 

5  ö  T]e  äirobönevoc  Kai  6  ße[ßaiwTr|p,  

....  €[v]av  ndc  iravidc  dZdfiioc  öjv  Kai 

dvimöbiKOC  Trd- 

cjac  bfoac  Kai  Za^ncic  .  [ndpxupec  oY  T€  lepcic  toö  'AttöXXujvoc 

KaXXicrpa- 

t]oc  Aiaxtba,  Atdbwpoc  <I>[iXovikou  

lbi]urrai  'ApictOKXfoc  <t>i[XoviKOU  

10  <t>]iXXfoc  Aa^veoc  .... 

Fragment  aus  hellgrauem  kalkstein  (h.  Eliasstein,  vgl.  beitr.  s.  84), 
links  bestoszene  kante  und  fläche  erhalten,  sonst  brach;  im  Museum 
befindlich,  n.  229.  h.  X  br.  X  d.  =-  0,30  X  0,29  X  0,24.  die  nur  ganz 
flüchtig  eingeritzte,  stark  verwitterte  inschrift  ist  unten  vollständig; 
höhe  der  buchstaben  0,009—  0,012.  eine  befriedigende  ergänzung  von 
z.  6  und  6  wäre  nur  möglich  bei  annähme  bedeutend  längerer  seilen, 
was  in  rücksicht  auf  die  schon  jetzt  ungewöhnlich  hohe  buchstabenanzahl 
(pro  zeile  55,  in  4  sogar  60)  unwahrscheinlich  ist;  dasz  in  z.  8  auf  die 
priester  erst  noch  buleuten  folgten,  wäre  für  diese  zeiten  ohne  beispiel, 
ist  aber  doch  nicht  ganz  ausgeschlossen;  das  anfangswort  in  z.  9  ist 
nicht  ganz  sicher,  die  Philonikos-söhne  Atdbwpoc  und  'ApicroicXtac 
nebst  <t>iXA£ac  Acuilvcoc  finden  sich  als  zeugen  zusammen  in  Anecd.  9 
(XVIII  priesterzeit). 

35* 
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Aus  der  vergleichung  mit  XXI  und  der  fortlaufenden  identität 
der  personen  geht  hervor,  dasz  sich  nur  eine  priesterzeit  zwischen 
XIX  und  XXI  befunden  haben  kann  und  dasz  der  zweite  priester  der- 
selben Aiöbiupoc  OiXovikou  gewesen  ist.  finden  wir  nun  in  obigem 
fragment  an  der  stelle,  wo  rite  die  priesternamen  stehen,  und  aus- 
drücklich von  den  spätem  ibiujTai  gesondert,  Kallistratos-Diodoros  vor 
und  ist  ihre  identitÄt  mit  den  priestern  von  XIX  u.  XXI  sowohl  durch 
hinzufügung  der  Vatersnamen  wie  auch  durch  den  unter  den  Privat- 
leuten genannten  'ApiCTOxXlac  OifXoviKOU,  den  bruder  des  priesters, 
gesichert,  so  wird  man  der  obigen  ergänzung  von  z.  7,  der  annähme, 
dasz  Kallistratos  zum  zweiten  mal  seinen  collegen  überlebte,  und 
somit  der  obigen  construierung  der  XX  priesterzeit  einen  hohen  grad 
von  Wahrscheinlichkeit  zusprechen  dürfen. 17 

XXI  Aiöbuupoc  <J>iXovikou  —  TToX^jiapxoc  Adfiiuvoc 
(beide  Vatersnamen  in  sämtlichen  nummern),  aus  wenigstens  vier 
archontaten  in  4  unedierten  manumissionen  [polygonm.  (8).  (9). 
(38).  Anecd.  (37a)],  zu  denen  jetzt  noch,  bei  richtiger  ergänzung, 
W-F  450'*  hinzukommt,  als  beispiel  teile  ich  polygonm.  (8)  mit: 
(sieh  s.  533  f.). 

XXII  TToX^apxoc  Aäuwvoc  —  OiXujv  CipaTcrrou,  bis- 
her nur  bekannt  in  der  von  Dragumes  im  'AGnvaiov  VII  (1878) 
s.  277  publicierten  manumission  aus  dem  archontat  des  TiuoX^ujv 
*€uu€Viba  (vgl.  beitr.  s.  102  anm.  2). 


17  vor  den  Ibiiurai  können  ausser  den  priestern  nnr  noch  die 
semesterbehörden  gestanden  haben,  und  es  wäre  ein  sonderbarer  zufall, 
wenn  Kallistratos-Diodoros  schon  vor  der  XVIII  priesterzeit,  genau 
in  dieser  reihenfolge  als  buleuten  dines  archontates  erschienen,  in- 
dessen ist,  wie  oben  bemerkt,  die  Oberfläche  sehr  verscheuert  und  daher 
die  lesnng  IbiOüxai  nicht  absolut  sicher,  über  eine  fernere  mögliche 
Schwierigkeit  s.  anm.  18.  18  leider  war  diese  nur  von  W-F  gesehene 
einzelinscbrift  heute  nicht  mehr  in  den  ruinen  von  II.  Georgios  aufzu- 
finden, und  darum  ist  auch  die  lesung  ö  icpeüc  in  z.  10  uncoutrollierbar. 
z.  2  ist  als  erster  buleut  zu  ergänzen  'ApiCT[o>cX£a  toO  $iXov(k]ou,  -vgl. 
oben  Mus.  229,  9  und  (8),  23;  in  z.  3  als  dTroböu€voc :  M£[vrwp  A]a'iö6a; 
in  z.  11  als  priester:  [TToX^papx]oc  Aduwvoc,  wobei  nur  unklar  bleibt, 
ob  nicht  etwa  ol  Upetc  auf  dem  steine  stand,  so  dasz  der  hinter  Adnuu- 
voc  folgende  OiXuJV  CTpardYOU  mitgemeint,  die  inschrift  also  in  XXII 
zu  setzen  wäre,  eine  mögliehkeit  die,  umgekehrter  weise,  noch  für  XX 
in  betrncht  käme,  insofern  auch  dort  schon  mit  Aiöbiupoc  4>iXov(kou 
die  aufzählung  der  IbiüüTai  beginnen  könnte,  dasz  man  460,  12  nicht 
etwa  Aiöb[u>poc  OiXovikou]  zu  ergänzen  gezwungen  ist,  obgleich  wir 
schon  einen  andern  Aiöbuupoc  (AwpoOlou)  in  derselben  inschrift  (als 
bürgen)  haben,  und  dasz  daraus  weiter  nicht  etwa  eine  Umstellung  der 
drei  letzten  priesterzeiten  zu  folgern  ist,  nemlich  so:  XX  KoXXicTpaTOC- 
TToX^uapxoc,  XXI  TToXluapxoc-<P(Xu)v ,  XXII  TToX^uapxoc-Aiöbiupoc  (so 
dasz  W-F  460  bei  nennung  nur  e'ines  priesters  aus  XX  oder  XXI,  bei 
nennung  beider  aus  XXI  stammte,  also  Polemarchos  zweimal  den  col- 
legen überlebte),  beweist  (8)  z.  24,  wo  der  dritte  homonyme  dieser  zeit 
sich  findet,  nemlich  der  auch  hier  z.  12  zu  ergänzende  Aiöbmpoc  'Oplcra 
und  ferner  die  dreimal  vorkommende  folge  Aiöbiüpoc-TToX^uapxoc  auf 
nur  Einmal  TIoX^Liapxoc-Alöbujpoc. 
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öpXOVTOC  AlctKiba  tou  €uicX€iba;  \ir\\öc  TTonpomou  ßou- 

Xcuövtujv  Aiobiu- 

pou  tou  0iXov€ikou,  'AOavi'wvoc  tou  KXeoSeviba  4>iXwv  Cxpä- 

Tiuvoc  äni- 
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fcoTO  tlP^AtüöXXiuvi  Tip  TTuOiqj  eV  iXcuGepia  cuifiaia,  olc  övö- 

/naTa  XT^qpavoc, 

GuxXeibac,  KTifoia,  Möcxiov  teifiac  ?icacTOV  dprupiou  nväv 

Tpiaiv  xal 

5  Tdv  T€iMav  duxixa  iräcav  ßeßaiuuTfipcc  icaia  touc  vöpouc  Täc 

TTÖXl- 

oc  0e(6)£€voc  OiXaixuiXou  6  Kai  BaßuXou ,  Acwv  EevocpävTou  • 

djcxe 

vl  TToGrjKeiv  auiouc  K<rrd  nn^va  Tpöirov ,  dXX'  cfyicv  aÖTouc 

dXcuö^pouc 

Kai  dvcTrd<pouc  (sie)  töv  Trdvia  xpovov  drcd  irdviuiv,  KaOtbc 

dmcrcucav 

Tip  6€iu  idv  ibvdv  X^cpavoc  Kai  GuKXefbac  Kai  Kir^ia  Ka\  Mö- 
cxiov. ei 

10  Tic  ^diTTOiTO  im  KaTabouXiCjjuj  twv  irpoTeYpafini-viDv  i  ß^- 

ßaiov  ira- 

P€XÖvtuj  Tili  6eiu  Tdv  üjvdv  in*  dXeuOepia  o?  tc  ßcßaiiuTfipcc 

Kai  äX- 

Xoc  6  TrapaTuxtuv,  &oudav  exwv  iv  dXcuOcpiav  d9aipeic8ar 

TrapajLici- 

vdnucav  be  iTe'cpavoc  Kai  €uKXeibac  Kai  KTrjpa  Ka\  Möcxiov 

OiXum  Kai 

Gua^pci,  Tct  OiXuuvoc  YUvaiKi,  TtdvTa  töv  töc  OiXwvoc  Kai  €ua- 

pepioc 

15  ZuäC  XPÖVOV  U7Tr|p€T^OVT€C  KOI  7TOlOÖVT€C  7Täv  TÖ  bUVOTOV  Kai 

im- 

Taccö|ii€vov  öttö  OiXujvoc  Kai  €uap€pioc.  el  bc  TrapaycCvaicv 

flu* 

7T€i9apx^oicav,  dEoudav  exertueav  <WXuuv  Kai  €uajn€pic  imrei- 

H^ovtcc 

tu»(m)  m*I  Tr€i6apX€ÖVTUüv  Kai  nacreiYOÖvTec  Kai  oiocVrec  Kai 

^TMicOouv- 

T€c  Tdv  6>taciav  toö  pf|  TrapajuevovTOc.  xwpic  "pdcioc  cctujcov 
20  bc  Td  TrpoYeYpanjLie'va  cuü^aTa  TTpd  toö  tcXcutöv  WXuuva  Kai 

€ua/i€p(v,  d- 

TToXcXufi^va  Täc  Trapa^ioväc  Trpö  dyepäv  TpidKOVTa.  tö  dvri- 

Tpaqpov  iriOr\  Täc 

ifcväc  dv  Td  ba^öcia  YpänyaTa.  ^dpTupec  ot  tc  icpcic  toö  'AttöX- 

Xaivoc  A  i  ö  b  tu  p  o  c 

OiXovcIkou,  TToX^fiapxoc  Adpwvoc*  'ApicroKXcac  OiXo- 

veUou,  AiaKibac 

€uKX€iba,  NiKdvtup  Aucmdxou,  Aiöbwpoc 'OplcTa,  Auriiiaxoc 

NlKÖVOpOC,  Ecv- 

25  a]YÖpac  'Aßpopdxou ,  TTpööuMoc  'HpaKXelba. 

Die  inschrift  ist  auf  ungeglättetem  (gekröneltem)  polygon  nur 
leicht  eingeritzt,  derselbe  freilasser  sowie  der  zweite  bürge  (A^ujv 
EcvoqJdvxou)  und  der  zeuge  Nixdvwp  Auciydxou  erscheinen  auch  in  der 
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aus  XXII  stammenden  manumisaion  im  *A6/)vatov  VII  s.  277.  Q  Die  erste 
sklavin  hieaz  KTn.04,  nicht  Kxf|uxi,  denn  der  accusativ  lantet  Kxnuav 
in  poljgonm.  n.  (9),  welche  Urkunde  den  anhang  zu  unserer  bildet, 
insofern  dort  denselben  vier  personen  schon  vor  dem  tode  der  beiden 
freilasser  die  freiheit  geschenkt  wird,  g  Auf  die  für  die  art  der  frei- 
lassung  dieser  späten  zeit  interessanten  de'tails  obiger  inschrift  kann 
hier  nicht  eingegangen  werden. 

2. 

Mit  dieser  aufstellung  der  priesterzeiten  und  der  ermittlung 
ihrer  reihenfolge  mttsten  wir  abschlieszen  und  wären  gezwungen,  vor- 
läufig auf  jede  genauere  datierung  und  Verteilung  in  die  jahrhunderte 
zu  verzichten  in  rücksicht  auf  die  Unmöglichkeit,  die  zahlreichen  ohne 
priesternamen  überlieferten  archontate  mit  irgendwelcher  Sicherheit 
einzelnen  epochen  zuzuweisen ,  wenn  uns  nicht  ein  umstand  zu  hilfe 
käme,  den  zu  entdecken  die  unedierten  inschriflen  das  material  boten, 
und  der,  obwohl  er  streng  genommen  erst  in  dem  abschnitt  Uber  die 
archonten  und  ihre  reihenfolge  zu  besprechen  wäre,  doch  wegen 
seiner  bedeutung  für  die  priesterschaften  hier  vorweggenommen  wer- 
den masz.  es  ist  dies  die  überraschende  thatsache,  dasz  von  der 
XIII  priesterzeit  an  in  Delphi  nicht  mehr  je  drei  buleu- 
ten  für  das  semester,  sondern  nur  noch  vier  für  das 
ganze  jähr  ernannt  worden  sind,  dasz  also  von  diesem  Zeit- 
punkte an  die  semestrale  teilung  des  delphischen  jahres  in  irpurrri 
und  o€UT^pa  Ödjiir)voc  aufgehört  hat.  als  vorläufigen  beweis  wähle 
ich  zunächst  folgende  Urkunden: 

Aus  dem  Boathoos  des  <5.  Aiovucioc  'Acto&VOU  in  XV :  polj- 
gonm.  (19): 

n.  (19). 

APXONTOIAIONYZIOYTOY  / 
AZTOEENOYMHNOZBOAOOIOYA  / 
FEAYZEAMMlATAZFAPAMO  / 
N  AZZYN<t>OPON  AABOYZA  AYT  P  A  EK  / 
6        nOAEMlQNZYNFAPONTQ  / 
N  KAITQNBOYAEYTAN  / 
AriQNOITOYÄIQNOZ  / 
•FATPÖNOZTOYAPIZ  / 
•  TOBOYAOY0IAIZTIQNOZ/ 
10  TOYAlOKAEOYZFATPß/ 
NOZTOYI  ATAAAKAITQ  / 
NIEPEÖNEMMENIU/ 
K  A  I  A  AIAAKAIMAPTYPQN/ 
FOAYTlMl  ATOYAOM  / 
16         .  BOY«MAQNOZTOY  / 
KAEANAPOYHI  / 
NEATOY4»  A  INEA  / 
AFOAAOAßPOY  / 
TOYEPAZIPOY  / 

20NIKQNOZTOY  / 
N  I  K  A  I  O  Y  / 
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öpxovtoc  Aiovuciou  tou 

'ActoE^vou,  mtivöc  BoaOoiou,  d- 

ir^Xuce  'Au^iia  xäc  Tiapaux)- 

vac  luvqpopov ,  Xaßoöca  XuTpa  Ik 
5  TtoXeuawv,  cuvTTapövTiu- 

v  Kai  twv  ßouXeuTäv 

'Ayiujvoc  toö  Aiuuvoc, 

TTaTpiuvoc  toö  'Apic- 

ToßouXou,  OtXlCTlWVOC 
10  toö  AiokX^ouc,  TTäTpw- 

voc  toö  'laTOiba  Kai  tüj- 

v  Up^wv  ^Mfieviba 

Kai  Aai'db (a)  Kai  \xapi upiuv 

TToXimni(b)a  toö  *Ae(d)n- 
15  ßou,  OiXujvoc  toö 

KXedvbpou,  0ai- 

v&x  toö  <t>aiWa, 

'AtroXXobujpou 

toö  '6paciTT(Tr)ou, 

20  NlKUJVOC  toö 

NiKaiou. 

Auf  ungeglättetem  polygon  schlecht  eingeritzt;  rechts polygongrenze, 
die  Urkunde  bildet  den  auhang  zu  der  baupturkunde  n.  (20)  Uber  die 
spätere  frcilassung  der  Syinphoron  nach  Ammias  tode;  letztere  stammt 
aus  dem  archontat  des  OlXövixoc,  das  bereits  aus  Bull.  V  n.  43  für  die 
XIV  priesterzeit  bekannt  war,  und  bestätigt  so  die  richtigkeit  der  auf- 

feste  Ilten  priesterschaftenabfolge.  n.  (19)  ist  so  dicht  wie  möglich  an 
ie  zugehörige  n.  (20)  herangesetzt  [wie  wir  das  mehrfach  finden,  man 
vgl.  n.  (8)  und  (9)  (s.  o.  s.  533);  W-F  253  und  254;  ferner  n.  (52)  und  (53) 
ua.]  und  so  gut  es  gieng  in  die  rechte  obere  ecke  des  polygon s  einge- 
klemmt worden;  dabei  wurde  wegen  des  weiten  ausgreifens  der  ersten 
zeile  von  n.  (20)  zwischen  unserer  z.  19  und  20  das  überspringen  eines 
Zeilenraumes  nötig,  zu  z.  4  f.  vgl.  W-F  421,  wo  ebenfalls  u*»c  XÜTpa  J 
[Ecvoxdpeoc  Xaßöv]xoc  zu  ergänzen  ist. 

Aus  dem  Amalios  desselben  jahres:  theatermauer  (d)1*: 

öpxovtoc  Aiovuciou,  nrjvdc  'AjiaXiou,  ßouXeuöv- 
tujv  TTaTpuivoc,  <J>iXicriwvoc,  TTdTpwvoc,  'Ayiw- 
voc  d-rreboTo  AajiöcTpaToc  'AXeSdvbpou  Kai  Ka- 
X[Xuj]  'ETrixapiba,  cuveuapecT^ovTOC  Ka\  toö 
5  uloö  auTOÖ  'ApiCTOTeXrjc  (sie)  tüji  'AttöXXujvi  tüji  TTu- 
6ud[i]  cöJMa  YuvatKeiov,  d  Övopa  NiKapxk,  Tiu.äc  dpru- 
piou  u.väv  Tpiojv,  av  SXaße  £k  toö  dpdvou  toö  KXeo« 
bdyou ,  Kai  Tdv  Tiu.dv  dmtxzx  Trdcav.  KaTacpeipdTuj  bfc 
töv  Spavov  NiKapxic,  &uc  ou  ko  tcXoc  Xdßrj-  €i  bk  pt\  koto- 


19  mit  diesen  beiden  vgl.  man  die  aus  dem  Ilaios  desselben  jahres 
stammende,  bereits  bekannte  Anecd.  32,  welche  natürlich  ebenfalls  die 
obigen  vier  buleuten  aufweist. 
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10  <pci[p](ai),  &  T€  wvd  ÖKupoc  £ctw  xal  bouXeu£rui  NiKapxk 

'ApiCTO- 

(t^)\€i.  €l  bk  Kaiacpei'pai  töv  fpavov  NtKapxic  dv£YKXr)TOC, 

oii  Ka 

tAoc  Xdßrj  6  £pavoc,  law  NiKapxic  dXeue^pa,  xaBujc  dmcre- 
uce  Tdv  wvdv  tüji  6ew[i] ,  d(p'  ilrre  £Xeu6^pav  cfyiev  Kai  dWqrn- 
tttov  dirö  udvTuiv  töv  TrdvTa  ßiov  •  ß€ßaiiüTT)p  xaid  TOUC  vö- 

15  nouc  töc  ttöXioc  BaßüXoc  AlaKiba.  d  {bl)  Tic  dqpdnTOiTO  NiKdpxi- 
oc  im  KaTabouXiCMip,  ß^ßaiov  TrapexövTU)  twi  Öcun  Tdv  wvdv 
oi  T€  dnobö^evoi  Kai  6  ßtßaiuuirip*  öjioiuuc  b£  xai  6  TtapaTuxwv 
düouciav  ^x^TW  cuX^uuv  NiKapxW  £Xcu8€pav  (oöcav),  dEdf-iioc  wv 
Kai  dvuTröbiKOC  ndcac  biKac  xai  2apiac.  ndpTupoi  oi  \epeic 

201OÖ  'AttöXXujvoc  '€pn€Vibac,Aa'tdbac*  EiucXeibac,  'Hpa- 
KXeibac,  *A)iuvTac. 

n.  (d). 


APXONTOZAIONYZIOYMHNOZAMAAIOYBOYAEYON 
TQNTTATPÖNOZ<l»IAIZTIQNOZTTATPÖNOIAnQ 
NOZAnEAOTOAAMOZTPATOZAAEZANAPOYKAIKA 
AAOEÜIXAPIAA.ZYN.EYAPEZTEONTOZKAIT.OY 
5  YIOYAYTOYAPIZTOTEAHZTÖIATTOAAQNITQITTY 
OIQ^ZßMArYNAIKElONAONOMANIKAPXIZTIMAZAPrY 
PIOYMNANTPIQNANEAABEEKTOYEPANOYTOYKAEO 
AAMOYKAITANTlMA  NATTEXE ITTAZANKATA<t>EIPATQAE 
TONEPANONN  IKAPXIZEßZOYKATEAOZA ABHEILE.  MHKATA 
10  <PE'.'i  ATEQNAAKYPOZEZTQKAI AOYAEYETQNIKAPXIZAPIZTO 
A  E I E  IAEKATA4>EIPAITONEPANONNIKAPXIZANErKAHTO .  ZEßZOYKA 
TEAOZAABHOEPANOZEZ  TQNIKAPXIZEAEYOEPAKAOQZET7IZTE 
YZETANQNANTßlGEQ^E0ÖTEEAEYOEPANElMENKAIANE<t>A 
TTTONATTOTTANTQNTON  TTANTABIONBEBAIQTHPKATATOYZNO 
16  MOYZTAZTTOAIOZBABYAOZAIAKIAAEITIZE<t>ATTTOITONIKAPXI 
OZETTIKATA  AOYAIZM  QBEBAlONFAPEXONTßTQIOEßlTANQNAN 
O I TEATTOAOMENOIKAIOBEBAIQTHPOMOIQZAEKAIOTTAPATYXQN 

ehoyzi  anexetqzyaeßnnikapxineaeyoepan  azamlozqn 
kaianyttoaikozt7  azaz  alkazkaizamlazmaptypoloiiepeiz 
sotoyattoaaqnozeMMeniaazaaiaaazeykaeiaazhpa 
 kaei aazamyntaz  

Auf  schlecht  geglättetem  stein,  rechts  «eben  CIO  1704,  bei  deren 
ersten  zeilenenden  Chandler  schon  in  unsere  inschrift  hineingeriet,  ohne 
es  zu  merken,  rechts,  oben  uud  unten  quadergrenze,  zu  Nixdpxtoc 
und  NiKOpxlv  vgl.  oben  s.  534  n.  (8)  Euau^ptoc  und  Cuaucpiv.  buch- 
stabenhöhe  0,008—9. 

Aus  dem  Boathoos  des  d.  KXeoSevibac  'AGaviurvoc  in  XV : 
polygonm.  (57): 

dpxovTOc  Iv  AeXcpoTc  KXeoEcviba,  nryvdc  Boaeöou,  tv  bfc 

XaXciiui 

Ad^ojvoc  toO  AajLiOKX^ouc,  uirvdc  Boukotiou,  ßouXcuövrwv 

KaXXiCTpdTOu, 

TToXvrriMtba,  TTeiciCTpdTOu,  KX&juvoc  diT^boTO  GuTaEia  Iwda, 

cuvco- 
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apccTCÖVTiüv  xai  twv  utwv  aüiäc  E^vwvoc  Kai  BoTckou  TUK 

'AttöXXujvi  tOji  TTu- 

5  8iu)i  KOpdciov  oIkoy€V&,  $  ävofia  Zuvjmaxia,  n^iac  dpYvpiou 

Mväv  £H,  Kai  täv  xi- 

Mdv  diT^x«»  Träcav,  Kaöübc  ^rrtcreuce  luvjiaxia  tü&i  9ed»t  Tdv 

duvdv ,      dixe  £Xcu6£- 
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pav  cTjhv  xai  dvc'cpaTrrov  töv  trdvTa  ßtov  rcoiouca  8  Ka  8&rj 

Kai  aTTOTp^xouca 

$  Ka  8£Xrj  •  ßeßaiwTfip  Kaiä  touc  vö^ouc  töc  itöXioc  Nikiuv 

Nucalou.  ei  bl  Tic 

^(pdirroiTO  ln\  KaTabouXicuwi ,  ßlßaiov  TrapcxövTUJ  Tip  Oeu)  Tdv 

dbvdv 

lOafad  T€  €uTaHia  Kai  o\  ulol  auTäc  o\  cuvairoböfievoi  Kai  6 

ßeßaiWTrip*  6juoiujc  bk  kou 
b  TrapaTUXwv  &outfav  £x€tuj  cuX^uuv  luvuaxiav  dXcuO^pav 

oücav,  dCdfiioc 

wv  Kai  dvimöbucoc  irdcac  bfeac  Kai  Za^iac.   udpTupoi  to'i 

lepeTc  toö  'AttöXXwvoc 
'Cj-ificvibac  Kai  Aa'idbac  Ibiunai  <biwTai>  Aiovucioc, 

luiTTipoc  [Ae]X[cpo]i,  XaX(ei)€ic  be 
KX]*wv  

Aus  dem  Amalios  des  gleichen  jahres :  theaterm.  (g)t0: 

dpXo[v]TOC  KXcoEeviba  toö  'AGaviiuvoc,  unvöc  'AuaXfou, 

ßouXcuövTiuv 

TToXimniba,  KaXXicrpdTOu,  KX&uvoc,  TTcicicrpdTOu  dire^boTO 

'AvaiiXa  'Ardeujvoc, 

cuvcuapccT^ovTOc  Kai  toö  dbcXqpoö  auTäc  Aduwvoc,  tüji 

'AttöXXujvi  tuji  TTuOi- 

uji  ca»na  YuvaiKeTov  oIkoy€v(^)c,  $  övoua  Zwqppöva,  Tiuäc 

dpfupiou  jiväv  b6ca,  Kai 
5  Tdv  Tipav  c*xci  iräcav ,  xaGwc  £mcT€Uce  tuu  6ewi  Tdv  ibvdv 

Zuuqppova,  l<p*  iLitc 

£Xcu6€pav  cTucv  Kai  dv^cpaTTTOV  dtrö  TrdvTuuv  Troioöcav  ö  Ka 

ßeßaiujTfipcc  KaTd  touc  vöuouc  Täc  ttöXioc  TTdcwv  'OpecTa, 

Adnwv  'Ardeuj- 

voc.  cl  b{  Tic  dqpdirroiTO  Xuxppövac  M  KaTabouXicjuip,  ß^ßaiov 

TrapcxövTUJ 

tüj[i]  6€uj[i]  Tdv  dbvdv  ot  tc  dTroböncvoi  Kai  o\  ßcßauuTfipcc. 

öfioiwc  be  Kai  ö  Tiapa- 
iotuxujv  Kupioc  £cru)  cvX^wv  Xuicppdvav  in*  £Xeu6epia,  djdnioc 

UJV  Kai  dvUTTÖblKOC 

ndcac  bfoac  Kai  £auiac.  fidpTupot  o\  tepeTc  toö  'AttöXXujvoc 

AaTdbac,  'Ejtinevl- 
bac  ibiurrai  'AYTjtfXaoc,  BaßuXoc,  [€ÖK]X€ibac. 

Eine  weitere  Untersuchung  ergibt  genauer  folgendes : 
Für  die  bisher  feststehenden  vier  archontate  von  XII  sind  ein- 
mal noch  2x3  buleuten  nominatim  Oberliefert  (vgl.  W-F  445 
mit  446) ,  bei  zwei  weitern  jähren  bisher  nur  je  einmal  drei  der- 

*°  mit  diesen  stimmt  tiberein  Anecd.34  (aus  dem  Theoxenios),  deren 
priesterzeit  bisher  unbekannt  war. 
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selben,  aber  mit  dem  ausdrück- 
lichen znsatz  von  TTpuGiav 
und  oeuT^pav  &äyr|V0V  (CIG 
1705  und  Anecd.  8),  während 
beim  vierten  archon  gar  keine 
semesterbehörden  bekannt  sind 
(W-F  274.  437).  für  XIII 
haben  wir,  wie  oben  ange- 
geben, überhaupt  noch  keine 
sichern  belege,  in  XIV  er- 
scheinen bereits  vier  buleuten, 
und  zwar  durchgängig  ohne 
semesterangabe;  vgl.  Bull. 
V  43,  und  genau  so  ohne 
Vatersnamen:  polygonm.  (4). 
(20).  (22).  (23).  (65).  C-M 
(19*),  leider  sämtlich  aus  mo- 
naten  des  zweiten  Semesters; 
und  ferner  als  einzige  inschrift 
des  spätem  archontates  von 
XIV:  C-M  (10),  die  ich  hier 
mitteile  (s.  s.  541).  dtrfür  ist 
die  Übereinstimmung  der  vier 
namen  in  beiden  jahreshälften 
wieder  ausdrücklich  beurkun- 
det bei  zwei  jähren,  welche 
ebendeshalb  zu  XIII  — XV" 
gezählt  werden  müssen,  ob- 
wohl die  priesternamen  fehlen. 

81  ich  nehme  vorweg,  dasz  steh 
auf  indirectem  wege  die  priester- 
zeit  dieser  Urkunde  [&.  Aaidbac 
"Atujvoc  sieh  n.  (64)  auf  s.  642  f.] 
genau  ermitteln  läszt:  es  ist 
die  XlVe.  aus  der  gestalt  des 
majuskeltextes  von  n.  (64)  geht 
hervor,  dasz  die  links  unter  ihr 
stehende  n.  (65)  bereits  vorhan- 
den war,  als  jene  eingehnuen 
wurde,  da  die  umrisse  von  (64) 
sich  nach  denen  von  (65)  rich- 
ten (sieh  den  polygonmanerplan 
in  beitr.  tf.  III),  letztere  stammt 
aus  dem  archontat  des  <t>iXövi- 
koc  Nik(o,  welches  bereits  aus 
Bull.  V  n.  43  als  zu  XIV  gehörig 
bekannt  war.  da  nun  in  n.  (64) 
z.  10  AaTdbac  BaßuXou  noch  als 
Privatmann  genannt  ist,  wäh- 
rend er  in  XV  priester  ist,  so 
folgt  dasz  n.  (64)  vor  die  XV 
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C  M  (10). 

OEOZTYXANATAOAN 
APXONTOZAQPOOEOYMHNOZIAAIOYAFEAO 
TOAAMQNAAMOKPATEOZTßlAüOAAQNI 
TQIFYOlQIETTEAEYOEPIAIZöMArY 

6  naikeionoikotenezaionoManikaia 

TAN 

TlMAZAPrYPIOYMNANTTENTEKAITlMAN 
ATTEXEITTAZANKAOQZETTIZTEYZENI 
KAIATQI0EQITANÖNANE<t»QIEAEYOE 
PAElM  ENKAIANEOAT7TOZATTOTTANTQN 

10  TONTTANTABIONTTOIOYZAOKAOEAHKAI 
ATTOTPEXOYZAOIZKAOEAHBEBAIQTH 
PEZKATATOYZNOMOYZTAZTTOAIOZ 
HENOKPITOZKAIAAMQNOlMENHTOZ 
EIAETIZE<t>ATTTOITONIKAIAZETTIKATA 

16  AOYAlZMßBEBAlON   ' 


\ tt  a  pexontqtqioeßltanqnanote 
\  attoaoMenozkaiobebaiqthpkai 

\  OMOlQZOITTAPATYrXANONTEZKYPI 
\  IKAIAN 

\  Ol EONTQNZYAEONTEZNQZEAEYOE 

20    \  PANOYZANAZAMlOlONTEZKAIANYTTOAl 

\  koiitazazaikazkaizaMiazMapty 
\  poio  1 i  epei  ztoyattoaaqnozaiaki aaz 
\  babyaoyeMMeniaazttazönozkai 

\  OlAPXONTEZBABYAOZAriöNnYPPOZ 

25  \aamqnkaiiaiqtaiaqpooeozzq 

\ZTPATOZrOPriAOZ  KAEQNfTATPQN 

Uiaonikoifoaykeitoz 


0€Öc.  Tuxav  dtaOdv. 
dpxovtoc  AujpoOlou,  nnvoc  'IXcuou,  dn^öo- 
to  Adjauuv  AajuoKpdTCOC  tüji  'AttöXXujvi 
tuji  TTuöiuui  in*  £Xeu9epiai  cw^a  fv~ 
5  vaiKeiov  oikoycWc,  di  övopa  Nucaia, 
Tifidc  dpxupiou  inväv  tt^vtc,  Kai  idv  n^dv 
dnexei  Trdcav,  Ka6wc  dmcreuce  Ni- 
xaia  tuui  Gewi  Tdv  wvdv,  ^qp*  üji  £XeuG^- 
pa  efyev  Kai  dv^cpainoc  dirö  TrdvTwv 
10  töv  rcdvTa  ßiov ,  iroioöca  ö  Ka  G^Xrj  Kai 
dnoTp^xouca  oFc  Ka  G^Xrj  •  ß€ßaium\- 
pCC  KOTd  touc  vö^iouc  Täc  TTÖXlOC 

priesterzeit  zu  setzen  ist.  ist  aber  der  archon  Aatdoac  'Ayujvoc  jünger 
als  ä.  OiXövikoc  Nuc(a  in  XIV  und  anderseits  älter  als  XV,  so  gehört 
er  selbst  ebenfalls  zu  XIV.  nur  aus  ddm  gründe,  weil  es  denkbar  wäre, 
dasz  in  (64)  z.  10  zwischen  fidpTupoi  und  Aoüdootc  die  worte  ö  Icpeüc 
ausgefallen  sein  könnten  (wofür  sich  einige  ähnliche  beispiele  auf- 
finden lassen),  dasz  dann  also  n.  (64)  zu  XV  geschlagen  werden  müste, 
konnte  oben  s.  524  Aa'idoac  "Ayiuvoc  noch  nicht  zu  den  sicher  datierten 
axchonten  gerechnet  werden. 
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HcvÖKpixoc  xai  Adfiuiv  ol  M^vtjtoc. 

d  b£  Tic  dcpdiTTOiTO  NiKaiac  ln\  Kara- 
15  bouXiCjiuj,  ß^ßaiov 

irapexövTUJ  tüji  Gcüji  Tav  üuvdv  ö  tc 

diroböucvoc  xai  o\  ßcßaiujTfipcc  Kai 

öfiotujc  ol  7TapaTUTX«VOVT€C  Kupi- 

01  dÖVTUJV  cuX&vtcc  Nfoaiav  ibc  dXcuG^- 
20  pav  oucav ,  dEduioi  övt€c  ko!  avuiröbi- 

koi  Träcac  bfeac  Ka\  Zauiao  udpTU- 

poi  ol  IcpcTc  toO  'AttöXXojvoc  Aiaxibac 

BaßuXou,  'Cuucvibac  TTdciuvoc  Kai 

ol  äpxovxec  BaßiiXoc,  'Ayujjv,  TTuppoc, 
25  Adfiwv  Kai  ibiüJTai  AuupoGeoc ,  Züj- 

CTparoc,  ToptiXoc,  KXluuv,  TTdTpujv, 

<t>iXövncoc,  TToXukXcitoc. 

Schlecht  and  flüchtig  geschrieben;  Conze-Micbaelis  hatten  die  ersten 
vier  worte  copiert  (Öpxovroc  Au>po9£ou,  jnr)vöc  'AXk(ou)  Annali  XXXIII 
(1861)  s.  70  n.  10.  zwischen  z.  15  und  16,  und  links  von  16 — 27  sind 
polygongrenzen. 

Aus  dem  des  &  AaTdbac  "Aywvoc  stammt,  dem  Apellaios  an- 
gehörig, polygonm.  (64)*: 

dpxovxoc  Aaidba  to[ö°Ayu)Voc,  uijjvöc 'ATreXXaiou,  ßou- 

Xcuövtujv  ZxpaTdTOu,  KXcobduou,  Aduuuvoc, 
'HpaKXciba  du!  ToTcb[€  dit^boxo  Acfjvwv  AauocTpdiou,  cuv- 

€uapecT€ÖvTU)v  Kai  tüjv  uIüjv  outou  Aaux>- 
CTpdiou  Kai  KXcou.d[xou  tüji  'AttöXJXujvi  tüji  TTuGum  cüjuoi 
YuvaiKeTov,  di  övoua  'Apuobhca,  nuäc  dptupiou 
uväv  öktuj  Kai  xdv  ri[udv  dn^ci  7rä]cav,  £<p*  üjitc  dXeuGdpav 
cTuev  Kai  dvc^atrTov  dird  TrdvTiuv  töv  ndvia  ßiov, 
5  Troioöcav  ö  Ka  G£Xn  Kai  [dtroTpcocoucav  ol]c  Ka  G^Xij'  ßeßaiujTf|p 
xaTa  touc  vöuouc  töc  TTÖXioc'AtCa^OKXfic'AYaGoKX^oc,  xaGüjc 
dmcrcucc  tüji  Gcüji  Tav  ujvdv,  (t&p'  üjitc  dXcuQ^pJav  cTucv  xai 
dvdcpaTrrov  dird  TrdvTiuv  töv  TtdvTa  ßlov>.  cl  bi  Tic  dcpanroiTo 

'ApuobiKac  tn\ 

KaTabouXic^üji,  ßlßaiov  7rap€[xövrujv]  Tav  ujvdv  tüji  Gcüji  ö 
tc  dTroböucvoc  Acwujv  Kai  6  ßcßaiurrrjp*  öuohjuc  bc  xai  6 

TrapaTuxwv 

Kupioc  cctüj  cuXc*iuv  'Apuobfcav  in*  dXcuGcpia,  dEdui- 
oc  öjv  Kai  dvunöbiKOC  irdcac  bucac  ko!  Eauiac.  udpTU- 
lOpoi  Aaidbac  BaßuXou,  KaXXiKpdTrjc,  Aiovüaoc,  AujpöQe- 
oc,  Aduwv. 


*  wegen  zu  groszer  zeilenlängc  ist  beim  drnck  der  inajnskeltext 
auf  s.  543  in  zwei  hälften  zerlegt  nnd  deren  verbindungstelle  dnreh 
hinznsetznng  senkrechter  doppellinien  kenntlich  gemacht  worden. 
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Ziemlich  breit  stehende  buchstaben,  meist  0,01  hoch  (bisweilen  weniger, 
0,007—0,01);  das  quadratische  loch  wurde  zum  versatz  seiner  hausbalken 
durch  Franko  ausgestemmt  (s.  beitr.  s.  98  anra.  1).  unter  der  linken  hälfte 
der  Urkunde  steht  der  anfang  der  unedieiten  inschrift  n.  (65).  die  form 
des  A  schwankt  oft  in  nicht  wiederzugebender  weise  von  A  zu  A  und  A. 
links  ist  polygongrenze,  den  Vatersnamen  des  archonten  bietet  die 
gleich  mitzuteilende  W-F  441.  in  z.  6  sind  die  bereits  z.  4  sich  finden- 
den worte  £q>'  dhre  .  .  ß(ov  irrtümlich  vom  Steinmetzen  oder  auch  von 
dem  concipienten  des  teztes  wiederholt  worden. 

Dieselben  buleuten  zeigt  der  Amalios  W-F  441 ,  von  der  ich 
eine  neue  abschrift  gebe: 

W-F  441. 


mmmmMO/m. ..aai  aaatoyatqnozm h\oc  'AmoxjtöSx 

W\  I    >/Y  &  A  I^Q  NOZHPAKAEIAAK.AEOAA  MÖY^rrft  AOT\ 
ZYNEYAOKEOYZAZKAITAX0  YTATPOZAYTAZ  ii'A /ilQN  AZl 
FYO I Q I  ^  ^EAEYOEP I A I  ZQMaP^Ä  AI  KE I ONAIONOMA  POA I O  r\ 
S  IIIIII llimilWMk  TENOZOIKO^///NHTlM///:'AP^YPIOYPOAIO^ßENMNÄ 

Htmmmmm/iim^  pqka  \mmuA\omm\TMT\H/KN  af  e  x  e  i  f  a  x<\ 

öpXOVi]o[c]  Aaidba  toO  "Atujvoc,  unvdc  'A^aXfou,  [ßou- 

X€uövtujv  Zipa- 

x]ä[To]u,  [A]d[ju jiüvoc ,  'HpaKXeiba,  KXeobduofu,  dirJ^OTO  [f| 

beiva  toö  beTvoc, 

cuvcubOK€OUcac  Kai  Tac  öirfaTpdc  auiäc  [A]a[u]u>vac,  [tuji 

'ArföXXujvt  Tun 

TTu6(un  [dir1]  4X€u6epiai  cduua  TuvatKCiov,  dl  övoua  'Pöbiov, 

[Kai  KOpdciov  ,  di  övo- 

-5  jua  jKa,  t^voc  oiKOY[e]vfl,  Tiu[äc]  dptupiou  'Pöbiov  ufcv 

uvä[v  , .  .  .  .  Kav 

bfe  juväv  iec]c[d]puj(v)  Kai  fi[uiu]va(ou ,  [k]oi  Tdv  Tiudv  dir^x€t 

7räc[av  ß€ßaiuuTf|p  Kaid  touc 
vöuouc  Täc  ttöXioc  ZevoK]p[dTn.]c  'AYr|CiX[d]o[u] ,  Kaedic  ini- 

CT[€UCaV  TUJI  06ÜJI  USW. 

Die  inschrift  befindet  sich  auf  der  östlichsten  der  aus  weichem  tnff 
bestehenden  deckquadern  der  polygonmauer ,  deren  rechtes  viertel  ab- 
geschlagen ist;  die  Oberfläche  ist  wie  bei  fast  allen  tnffsteinen  sehr  zer- 
stört, oben  ist  quadergrenze,  buchstabenhöhe  0,007  —  0,01.  —  Die  am 
schlusz  von  z.  1  der  majuskelcopie  in  minuskelu  geschriebenen  buch- 
Stäben  (voc  'AnaA(ou)  sind  noch  von  W-F  gelesen  worden,  heute  aber 
ganz  weggekrochen,  als  söhn  eines  Agesilaos  ist  bisher  in  Delphi  nor 
bezeugt  EevoKpdxnc,  archont  in  CIA  II  550,  btileut  in  X  (Lebas  934, 
4.  Tiji0KpdT€oc).  die  inschrift  ist  (wie  mehrfach  auf  den  deckquadern) 
nie  zu  ende  geschrieben  worden;  z.  7  ist  ihre  letzte  seile,  denn  un- 
mittelbar darunter  steht  W-F  441«. 

Ebenso  finden  sich  beim  archontat  des  eA"fluiv  ApOUOKXeiba  im 
Apellaio8  (Lebas  959)  gleiche  behörden  wie  im  Ilaios  (Lebas  960). 

Nehmen  wir  hinzu,  dasz  keine  inschrift  von  XIII— XV  eine 
andere  buleutenzahl  kennt  als  vier,  sowie  dasz  erst  die  beiden  letzten 
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archontate  in  XV  die  Vatersnamen  derselben  hinzufügen,  was  von 
da  an  das  regelmäszige  wird,  so  ergibt  sich  als  resoltat,  dasz  mit 
beginn  oder  im  laufe  der  XIII  priesterzeit**  vier  jährliche  buleuten 
gewählt  wurden ,  deren  namen  man  erst  in  der  zweiten  hftlfte  von 
XV  die  patronymika  hinzuzusetzen  begann,  die  genauere  begren- 
zung  dieser  termine  nach  jähren  wird  erst  nach  auffindung  neuer 
Urkunden  möglich  sein. 

Im  weitern  verfolg  der  priesterzeiten  stellt  sich  dann  heraus, 
dasz  mit  dem  beginn  von  XVI  nur  noch  drei  jährliche  buleuten  ge- 
wählt worden  sind,  welche  zahl  in  sämtlichen  bisher  bekannten 
nummern"  der  drei  (oder  vier)  epochen  XVl — XVIII  wiederkehrt, 
obwohl  bei  der  groszen  lückenbaftigkeit  unseres  materials  zufällig 
niemals  inschriften  aus  beiden  jahreshälften  desselben  archontats 
erhalten  sind,  von  XIX  an  endlich  werden  die  jährlichen  buleuten 
auf  zwei  vermindert,  wie  alle  inschriften  der  vier  letzten  priester- 
zeiten (XIX — XXII)  zeigen24;  hier  erhalten  wir  auch  (abgesehen  da- 
von dasz  nach  XII  niemals  und  nirgends  eine  Unterscheidung  von 
irpurrn,  und  b€UT€pa  ££äfir]VOC  wiederkehrt)  noch  einmal  die  er- 
wünschte directe  bestätigung,  dasz  es  sich  stets  nur  um  jahres- 
buleuten  handelt  in  zwei  Urkunden  aus  dem  jähre  des  <5.  GuicXcibac 
'HpaKXeiba  in  XIX;  es  sind  dies:  polygonm.  (41)  [Äpellaios],  deren 
Wortlaut  oben  s.  530  veröffentlicht  ist,  und  (31)  [Amalios]: 

n.  (31). 

APXONTOIEY..  KAEIAATOYHPAKAEIAAMHNOIAMAAIOY 
BOYAEYONTQN ANT I  TEN  EOZTOYAPX I  AM  EN  HTOETOY 
AAMQNOZ 

äpxovioc  EuKXetba  toü  'HpctKXeiba,  nrjvdc  'ApaXiou, 
ßouXeuövrujv  *Avtit6V€oc  toö  'Apxia,  NÜvnjoc  toö 
Aäjiwvoc 

Unvollendet  (es  war  nie  weiter  geschrieben);  nur  eingeritzt  auf  un- 
geglättetem,  sehr  zerfressenem  polygon. 

Diese  successive  Verringerung  der  zahl  der  behörden  entspricht 
dem  allmählichen  erlöschen  vieler  altdelphischer  familien  und  dem 
dadurch  bedingten  rückgang  des  umfangs  der  städtischen  geschäfte, 
bei  denen  in  dieser  zeit  die  anzahl  der  aufgeführten  bürger  eine 
immer  geringere,  der  kreis  der  namen  ein  immer  kleinerer  wird, 
und  dem  einschrumpfen  des  gemeinwesens  gemäsz  reduciert  sich 

**  die  gründe,  welche  mich  veranlassen  das  eintreten  dieser  ände- 
rung  schon  von  der  XIII  und  nicht  erst  von  der  XIV  priesterzeit  an 
zu  datieren,  obwohl  erstere  noch  unbezeugt  ist,  können  erst  in  einem 
spätem  abschnitt  entwickelt  werden,  sie  sind  über,  wie  ich  schon  hier 
betone,  keineswegs  zwingender  natur,  und  es  bleibt  jedem  unbenommen 
seinerseits  das  Inkrafttreten  dieser  einrichtung  erst  von  XIV  an  zu 
rechnen;  sachlich  kommt  auf  diesen  unterschied  vorläufig  nichts  an. 
*3  einzig  in  polygonm.  (63)  sind  nur  zwei  buleuten  genannt.  *'  eine 
ausnähme  bildet  nur  Anecd.  (37 ■)  mit  Einern  buleuten  (ßouXeuovTOC 
Hcvcrföpa  toO  Aßpoiuäxou)  in  XXI. 

Jahrbücher  für  claw.  philol.  18S9  hfu  8  o.  9.  36 
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auch  die  menge  der  freilassungen  und  der  sie  bezeugenden  Urkunden 
gewaltig,  trotzdem  wäre  es  vorschnell  dies  im  einzelnen  nachweisen 
zu  wollen  in  einem  augenblick,  wo  die  beträchtliche  Vermehrung 
unseres  inschriftenmaterials  in  absehbarer  aussieht  steht;  die  allge- 
meine richtigkeit  aber  ergibt  sich  sowohl  aus  der  oben  für  jede 
priesterzeit  vermerkten  Urkundenanzahl  als  auch  aus  den  später  zu  ver- 
öffentlichenden Stammbäumen  und  geschlechtsregistern.  wir  können 
es  daher  nicht  als  bloszen  zufall  betrachten,  dasz  in  sämtlichen 
25  nummern,  durch  welche  XVI — XXII  repräsentiert  wird,  sich 
weniger  als  vier  buleuten  finden  und  ihre  zahl  in  zwei  groszen  ab- 
schnitten von  drei  auf  zwei  sinkt,  werden  vielmehr  diese  resultate 
vorläufig  als  erwiesen  oder  doch  als  verwertbar  ansehen  dürfen, 
bis  neue  Urkunden  bestätigung  bringen  oder  modification  voran« 
lassen. 

Vorstehendes  gibt  uns  nun  die  möglichkeit,  die  22  epochen  zu- 
nächst in  die  beiden  groszen  gruppen  der  ersten  zwölf  und  der  letzten 
zehn  priesterzeiten  zu  zerlegen  und  der  erstem  alle  diejenigen  archon- 
tate  zuzuweisen ,  welche  noch  semesterteilung  und  2x3  semester- 
buleuten  aufweisen,  der  umfang  der  epochen  war  nach  der  bisher 
sicher  zu  bestimmenden  archontenzahl  oben  angegeben  worden  auf: 

IV  noch  wenigstens  11  archontate** 


V  wenigstens 

4 

- 

VI 

10 

- 

VII 

1 

— 

VIII 

3 

— 

IX 

12 

— 

X 

2 

XI 

2 

XII 

4 

49  archontate. 

auszerdem  gehören  dieser  zeit  (vor  XIII)  noch  etwa  15  eponyrae  an, 
deren  namen  entweder  ganz  oder  teilweise  erhalten  sind  oder  auf 
deren  existenz  wir  aus  anderweitigen  spuren  schlieszen  müssen;  sie 
können  erst  in  dem  archontenabschnitt  aufgezählt  bzw.  nachgewiesen 
werden,  mit  ihnen  erhalten  wir  die  summe  von  64  archontaten 
(49  15),  welche  also  den  räum  der  noch  verfügbaren  68  jähre 
des  zweiten  jh.  (168 — 101  vor  Ch.)  fast  vollständig  ausfüllen,  ver- 
gegenwärtigen wir  uns  einen  augenblick  die  dauer  der  einzelnen 
priesterzeiten,  so  fällt  auf,  dasz  abgesehen  von  dem  völlig  abnormen 
umfang  von  II  (18  jähre),  welcher  kaum  jemals  zum  zweiten  mal 
erreicht  sein  wird,  die  ungefähre  durchschnittszahl  sich  auf  etwa 

10  jähre  oder  ein  wenig  darüber  beläuft  (III.  IV.  VI.  IX).,f  und 

1  *  die  beiden  ersten  archonten  von  IV  Aaidoac  und  KXcüöauoc  MavTia 
waren  bereits  durch  AMommsen  den  jähren  170  und  169  vor  Ch.  zu- 
gewiesen und  bleiben  daher  oben  ungezählt,  so  dasz  statt  13  nur  noch 

11  in  ansatz  zu  bringen  sind.  M  bei  V  und  VII  erklärte  sich  die 
kurze  dauer  daraus,  dasz  der  ältere  priester  (Amyntas;  Androniko») 
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diese  zahl  stimmt  in  jeder  beziehung  mit  dem,  was  wir  auch  ohne 
directes  zeugnis  voraussetzen  müssen,  es  ist  selbstverständlich,  dasz 
man  zu  dieser  höchsten  delphischen  würde  in  der  regel  nur  bejahrte 
männer  berief;  schon  rein  praktische,  äuszere  rücksichten,  wie  sie 
noch  heute  bei  den  pabstwahlen  eine  rolle  spielen,  sprachen  dafür, 
die  dauer  eines  b\ä  ßiou  zu  besetzenden  amtes  nicht  über  gebühr 
auszudehnen,  so  dürfen  wir  als  ungefähre  grenze  ein  alter  von  gegen 
50  jähren  ansehen,  vor  dessen  erreichung  nicht  leicht  jemand  priester 
geworden  sein  wird,  und  es  ergäbe  sich  hieraus  weiter,  dasz  bei  der 
notorisch  langen  lebensdauer  der  Delphier,  die  in  einem  spätem  ab- 
schnitt aus  den  geschlechtstafeln  dargethan  werden  soll,  eine  2  X  10 
jähre  währende  priesterschaft,  ein  alter  von  gegen  70  jabren,  nicht 
nur  nichts  seltenes,  sondern  das  durchschnittliche  gewesen,  dasz 
aber  auch  fast  achtzigjährige  priester,  wie  wir  es  bei  Athambos  und 
Amyntas,  die  beide  volle  28  jähre  (Amyntas  vielleicht  noch  länger) 
im  amte  waren,  voraussetzen  und  bei  Praxias  (abschnitt  5)  sowie 
6pÖter  bei  Plutarchos  beweisen  können,  gar  nichts  befremdliches 
haben,  daneben  muste  es  auch  vorkommen,  dasz  beim  priester- 
wechsel  dem  überlebenden  etwa  60jährigen  ein  an  lebensjahren 
älterer  als  College  coordiniert  ward,  so  Praxias  dem  Andronikos, 
wo  die  fast  in  der  hälfte  aller  fälle  vorkommende  falsche  inversion 
TTpaEiac-'AvbpöviKOC  von  AMommsen  durch  die  ansprechende  Ver- 
mutung erklärt  wurde  'dasz  Andronikos  einige  amtsjahre  [wie  wir 
oben  sahen,  wenigstens  vier]  mehr  hatte  als  sein  College,  dieser 
aber  vermutlich  der  bejahrtere  von  beiden  gewesen  ist,  so  dasz  die 
anciennetät  durch  das  natürliche  lebensalter  ins  unsichere  geriet' 
(ao.  s.  11),  oder  auch,  die  neuen  amtsbrüder  waren  wenn  auch  nicht 
älter  als  der  überlebende  priester,  so  doch  bedeutend  über  50  jähre 
alt,  wie  dies  bei  Tarantinos  (IV)  und  namentlich  bei  dem  nur  drei 
jähre  fungierenden  Dromokleidas  (VIII)  der  fall  zu  sein  scheint. 

Aus  diesen  bemerkungen,  deren  richtigkeit  im  groszen  und 
ganzen  zugestanden  werden  wird,  vor  deren  rein  schematischer  an- 
wendung  (behufs  genauerer  jahresbestimmung  der  epochen)  wir  aber 
schon  aus  dem  gründe  warnen,  weil  ihre  äuszern  belege  nur  dem  kur- 
zen Zeitraum  von  8  priesterzeiten  (II— IX)  entstammen,  geht  zunächst 
wenigstens  so  viel  mit  Sicherheit  hervor,  dasz  weder  X.  XI.  XII  noch 
irgend  eine  der  priesterepochen  der  zweiten  periode  (XIII — XXII) 
auch  nur  annähernd  vollständig  in  ihren  archontaten  bekannt  ist. 
dasz  Athambos  ('Aßpoudxou)  in  X  nach  wenigen  jähren  gestorben, 
wäre  allerdings  noch  sehr  wohl  möglich;  dasz  nun  aber  auch  Patreas 
(X — XI)  und  Hagion  (XI — XII)  nur  ganz  kurze  zeit  fungiert  hätten, 
auch  wenn  einige  der  vor  XIII  fallenden  undatierbaren  archontate 
ihnen  noch  angehört  haben,  sowie  dasz  es  in  a  1 1  e  n  spätem  priester- 

bereüs  je  zweimal  den  collegen  tiberlebt  hatte,  also  in  einer  dritten 
priesterzeit  nur  noch  wenige  jähre  fungieren  konnte;  bei  VIII  ist  der 
tod  des  Dromokleidas  auffallend  frühzeitig  erfolgt,  die  erklärung  dafür 
s.  später. 

36* 
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zeiten  nie  mehr  als  höchstens  vier  eponyme  gegeben  haben  sollte,  ist 
vollkommen  ausgeschlossen." 

Ich  trage  daher  kein  bedenken  für  XI  die  normale  durchschnitts- 
dauer  von  ungefähr  10  jähren  anzunehmen,  wonach  X  etwas  kürzer 
gewesen  wäre,  also  zu  glauben,  dasz  die  wende  des  zweiten 
und  ersten  jh.  in  den  verlauf  der  XI  priesterzeit,  wahr- 
scheinlich gegen  das  ende  derselben  zu  setzen  ist.*8  das 
zweite  jh.  umfaszte  danach  die  zehn  priesterzeiten  II— XI.  nach  seiner 
analogie  dürften  wir  bei  einem  weitern  ungefähren  Überschlag  dem 
ersten  jh.  dann  die  nächsten  zehn  epochen  XII— XXI  zu- 
weisen, so  dasz  wir  mit  der  letzten,  XXII  priesterzeit  in  das  erste 
oder  zweite  nachchristliche  jahrzehnt  kämen,  ein  ansatz  der  sich  eher 
zu  niedrig  als  zu  hoch  gegriffen  ausweisen  wird,  der  versuch  genauerer 
zeitlicher  abgrenzung  und  ungefährer  fixiemng  der  priesterzeiten  der 
zweiten  gruppe  (XII — XXII)  bleibt  ebenso  wie  die  erklärung  und 
datierung  jener  delphischen  Verfassungsänderung,  durch  welche  die 

27  wenn  nach  IX  unsere  ziemlich  vollständige  kenntnis  der  jahres- 
archonten  aufhört  und  die  anzahl  der  Urkunden  sich  um  das  fünffache 
(im  Verhältnis  zu  II— VI  um  das  zehnfache)  verringert,  so  hat  das  seinen 
nächsten  grund  darin,  dasz  das  erhaltene  alte  'hauptbuch'  der  Urkun- 
den, die  polygonmauer,  damals  voll  war,  db.  an  allen  guten  stellen 
schon  mit  texten  beschrieben,  dasz  das  neue  hauptbuch,  die  theater- 
mauer  aber  die  stelle  des  alten  nur  unvollkommen  und  nur  auf  kurze 
zeit  (in  X — XII  und  XV,  e'inmal  auch  bereits  in  IX)  einnehmen  konnte 
ihres  geringen  umfanges  wegen,  und  neben  ihr  gleichzeitig  andere 
mauerwände  (lesche,  rundbau  ubw.)  oder  die  gröszern  anathembasen 
als  steinarchive  dienten,  und  dasz  alle  diese  nach  der  polygonmauer 
in  benutzung  genommenen  antiken  reste  entweder  ganz  oder  zum  teil 
untergegangen  sind  oder  aber  noch  unausgegraben  bzw.  unzugänglich 
daliegen,  nur  den  immer  neuen  anlaufen,  die  ab  und  zu  unternommen 
wurden,  an  der  polygonmauer  doch  noch  geeignete  plätze  ausfindig  zu 
machen  und  sie  mit  manumissionen  zu  beschreiben,  verdanken  wir  über- 
haupt die  kenntnis  von  XIV.  XVI — XIX.  XXI.  daneben  aber  bedingt 
die  oben  besprochene  abnähme  der  kopfzahl  der  delphischen  bürger 
eine  ebenso  allmähliche  reduetion  der  anzahl  der  manumissionen,  so 
dasz  wir  auch  nach  der  vollständigen  ausgrabung  Delphis  schwerlich 
in  der  läge  sein  werden,  die  archontenjahre  des  letzten  vorchristlichen 
oder  gar  des  ersten  nachchristlichen  jb.  ähnlich  vollständig  zu  besitzen 
und  daraus  die  daner  und  jahreszahlen  der  spätem  priesterzeiten  ähnlich 
genau  zu  bestimmen  wie  im  zweiten  jh.  vor  Ch.  *s  rechnen  wir  die 
4  jähre  der  XII  zeit  ab,  so  bleiben  noch  fest  bezeugt  für  IV — XI 
45  jähre,  welche  als  endpunkt  das  jähr  124  vor  Ch.  ergäben  (168—45); 
zu  ihnen  hinzu  kommen  die  15  undatierten  archonten,  oder  da  etwa 
zwei  davon  ebenfalls  auf  XII  in  abzug  gebracht  werden  können,  13, 
womit  man  auf  111  vor  Ch.  käme;  danach  würden  nur  etwa  10 — 15 
jähre  von  IV — XI  noch  gänzlich  unbekannt  sein  und  diese  fast  alle  zu 
X  und  XI  gehören,  man  ist  daher  vielleicht  geneigt  schon  das  ende 
von  X,  nicht  von  XI,  um  100  vor  Ch.  anzusetzen  und  zu  glauben,  dasz 
unsere  archontenkenntnis  der  zweiten  hälfte  des  zweiten  jh.  noch  lücken- 
hafter sei,  als  vorher  angenommen;  allein  in  rücksicht  darauf,  dasz  ein 
gut  teil  jener  15  undatierten  archontate  ja  vielleicht  auch  noch  su 
XIII  gehören  könnte  (vgl.  anm.  22)  und  sich  dadurch  die  unbekannten 
jähre  des  zweiten  jh.  an  zahl  vermehren  würden,  bin  ich  nach  mehr- 
fachem schwanken  bei  obiger  annähme  stehen  geblieben. 
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semestrale  teilung  des  jahres  aufgegeben  wurde,  und  ihre  zurttckfüh- 
rung  auf  historische  ereignisse  am  Schlüsse  der  XII  priesterzeit  (dh. 
bald  nach  90  vor  Ch.)  dem  abschnitt  über  die  archonten  vorbehalten. 

3. 

• 

Zu  diesen  nur  epigraphisch  überlieferten  XXII  priesterzeiten 
gesellen  sich  nun  noch  einige  aus  dem  ersten  und  zweiten  nachchrist- 
lichen jh.,  deren  kenntnis,  abgesehen  von  zwei  zwar  späten,  aber 
nicht  hoch  genug  zu  veranschlagenden  inschriften,  für  uns  allein 
durch  einige  Plutarchstellen  vermittelt  wird,  den  mittelpunkt  dieser 
jüngsten ,  letzten  gruppe  delphischer  priesterpaare ,  über  die  hinaus 
zu  dringen  für  die  Wissenschaft  schwerlich  möglich,  sicherlich  wenig 
lohnend  sein  wird,  bildet  Plutarchos  selbst,  von  ihm  und  der  chro- 
nologischen bestimmung  seiner  lebensabschnitte  hängt  die  datierung 
seiner  Vorgänger  und  nachfolger  und  damit  die  gestaltung  des  letzten 
teiles  der  delphischen  fasten  fast  vollkommen  ab.  es  konnte  daher 
die  aufgäbe  einer  erneuten,  im  hinblick  auf  diesen  zweck  unternom- 
menen durchprüfung  seiner  Schriften  und  die  chronologische  rangie- 
rung der  für  uns  wichtigern  derselben  nicht  von  der  hand  gewiesen 
werden,  die  gewonnenen  ergebnisse  werden  in  extenso  erst  in  dem 
schluszabscbnitt  bei  der  besprechung  der  beamten  und  des  personen- 
bestandes  dieses  Zeitraums  mitgeteilt  werden;  hier  müssen  wir  uns 
darauf  beschränken  die  für  die  bestimmung  der  priesterzeiten  in 
frage  kommenden  stellen  im  zusammenbange  zu  behandeln. 

A. 

Die  drei  TTuöikoI  Xöyoi  (de  ei  Delphico;  de  Pythiae  oraculis; 
de  defectu  oraculorum),  wie  sie  Plutarch  nennt,  schickte  er  zusam- 
men an  Serapion  nach  Athen  (de  ei  Delph.  1);  ihre  abfassungszeit 
fällt  um  95 — 100  nach  Ch.w  die  erste  abh.  besteht  bekanntlich  im 
wesentlichen  aus  der  wiedergäbe  eines  gesprächs,  welches  iraXai 
ttot^so,  Ka8'  Öv  KCttpov  dTTebr|)H€i  Ne'puuv,  an  demselben  orte,  nemlich 
dem  gewöhnlichen  delphischen  unterhaltungsplatze  auf  den  südlichen 
tempelstufen  durch  Ammonios,  seinen  jungen  schüler  Plutarchos, 
dessen  ältern  bruder  Lamprias  ua.  geführt  worden  war.3'  Neros  an- 
kunft  in  Griechenland  fällt  in  die  zweite  hälfte  des  j.  66  nach  Ch.3* 

M  zunächst  nach  79  nach  Ch.,  denn  Diogenian  beruft  sieb  do  Pyth. 
or.  9  auf  den  ausbrach  des  Vesuv,  obwohl  er  diesen  als  Wa  nd8r| 
bezeichnet,  darf  man  daran«  nicht  auf  eben,  vor  zwei  bis  drei  jähren 
geschehenes  sebüeszen,  da  Plut.  öfters  diesen  ausdruck  anwendet,  um 
etwas  zu  seiner  lebenszett  passiertes  in  gegensatz  zum  'grauen  alter* 
tum'  zu  setzen,  wie  es  ja  auch  ao.  mit  dem  von  der  Sibylle  vorher- 
gesagten  der  fall  ist.  maszgebend  dagegen  ist,  dasz  die  söhne  des  Plut. 
nach  de  cl  Delph.  1  bereits  erwachsen  sind,  womit  wir,  da  jener  ver- 
hältnismäszig  spät  heiratete,  etwa  auf  die  angegebene  zeit  kommen. 

80  dh.  etwa  vor  einem  menschenalter.  81  de  el  Delph.  1  ibc  bk 
Ka6icac  ircpl  töv  vcüjv  t&  ptv  auröc  i*ipEdjir)v  Zt^tcIv,  tä  ö'  €Ke(vouc 
£pu)Täv,  Ottö  toO  töttou  Kai  tüjv  Aöyujv  oütüjv,  ä  irdXai  ttoxi  xa0'  öv 
Kaipöv  tircbrjuei  N^pu>v,  i^icoucauev  'Aujiumou  Kai  tivujv  äXXwv  bteEidv- 
tujv,  €vxaö6a  Trjc  aÖTfjc  dnopiac  ö^oiujc  e^-rrecouerje.        "  vgl.  dio 
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im  weitem  verlaufe  des  gesprächs  erfahren  wir,  dasz  auch  Nikandros 
unter  den  teilnehmern  war:  c.  5  £cri  Y^P»  tbc  UTroXaußdvouci 
AeXqpoi,  Kai  tötc  Trapdiv"  Acre  NiKavbpoc  ö  lepeüc,  cxrjpa 
Kai  MOpqrf]  Tfjc  irpöc  töv  Geöv  dvTeuHeuJC  usw.  und  ferner  c.  16,  wo 
ihn  Plutarch  selbst,  interpelliert:  tn\  toutoic,  fcpnv,  elprj^voic  7Tpöc 
Ouäc,  Iv  ßpaxu  toic  Ttepi  NiKavbpov  «äeicu)  Euvctoici».  TfjcYäp 
^Kirjc  toö  v^ou  pnvöc  ÖTav  KaTÖrrr|T€  *rf|v  TTuOtav  clc  tö  irpu- 

TaVClOV ,  Ö  TTpÜJTOC  VJUIV  YlVCTOl  TÜJV  TplÜJV  KXrjpwv  Ol  TOt  TT^VTC 

irpöc  äXXr]Xouc,  £k€ivoc  Td  Tpfa,  ö  b£  id  böo  ßdXXovTCC.  fj  rap 
oux  oütujc  fy«;  Kai  6  Nucavbpoc,  outujc,  cIttcv  f|  bl  alria  trpöc 
frlpouc  öpprjTÖc  kti.  oukoöv,  l<pr\v  ^  M€ibidcac,  äxpi 
TäXnGfcc  fiMiv  6  0cöc  UpoTc  ycvou^voic  Yvwvai  irapdcxri,  irpoc- 
xeicerai  Kai  toOto  toic  ÜTrfcp  Tfjc  rrevTdboc  XeroM^voic.  Nikandros 
war  also  einer  der  beiden  in  dieser  zeit  (vor  und  nach  66/67  nach 
Ch.)  fungierenden  priest  er.  —  Wenn  wir  nun  in  der  dritten  abh., 
deren  dialog  öXiyov  Trpö  TTuGuuv  tujv  £tti  KaXXiCTpdTOu"  gehalten 
wird,  wiederum  Ammonios  und  Lamprias  finden  und  bei  der  be- 
schreibung  des  kurz  zuvor36  stattgehabten  Unglücksfalles  der 
Pytbia  c.  51  die  worte  lesen:  üjctc  (pirfciv  (sc.  £k  toö  dbÖTOu) 
fjif|  jliövov  touc  OeoTipÖTTouc ,  dXXd  Kai  töv  7Tp09fjTr|v  NiKav- 
bpov Kai  touc  Ttapovrac  tüjv  öcudv,  so  werden  wir  in  rücksicht 
auf  das  auszerordentlich  seltene  Vorkommnis  dieses  namens  in  Delphi, 
sowie  darauf  dasz  wir  die  funetionen  der  Upelc  nicht  kennen  und  in 
dieser  spttten  zeit  sich  die  Übernahme  mehrerer  ämter  durch  den  fun- 
gierenden priester  auch  anderweitig"  nachweisen  läszt,  den  priester 
und  den  propheten  für  6ine  und  dieselbe  person  erklären  dürfen. w 
Zur  anknüpfung  desselben  an  delphische  familien  läszt  sich  bis 
jetzt  folgendes  ermitteln,  der  name  Nikandros  findet  sich  in  Delphi 
nur  an  zwei  stellen38:  NiKavbpoc  BouXuvoc,  buleut  in  XVI  ä.  'Gj^ie- 

kürzlich  in  Akraiphia  gefundene  Isthmos-rede  des  Nero  im  Bull,  de 
corr.  hell.  XII  1888  8.  610  ff.  und  desselben  vf.  erweiterte  Sonderausgabe 
'discours  prononce"  par  NeVon'  par  Maurice  Holleaux  (Lyon  1889.  4), 
•welche  rede  am  28  nov.  67  nach  Ch.  in  Korinth  gehalten  worden  ist, 
kurz  ehe  der  kaiser  nach  Italien  zurückkehrte,  da  er  znerst  (herbat 
66  nach  Ch.)  die  hauptorte  der  Peloponnesos,  wie  Korinth,  Olympia  ua. 
besucht  hatte,  und  da  das  j.  67  ein  Pythienjahr  war,  so  wird  man 
kaum  fehlgehen,  wenn  man  seine  delphische  anwesenheit  in  die  zeit 
der  Pythien,  dh.  aug./sept.  67  nach  Ch.  verlegt,  falls  es  ihm 
nicht  beliebt  haben  sollte  auch  dieses  fest  willkürlich  zu  verschieben. 

"  T€  TrponTopujv  die  hss.,  tötc  napujv  Wittenbach;  wer  Plutarchs 
Ausdrucksweise  kennt,  weisz  dasz  W.  richtig  corrigiert  hat.  *4  de  def. 
orac.  2;  über  diesen  delph.  archon  Kallistratos  s.  später.  84  dretrep 
leuev  iti\  tr\c  €votxoc  dTroGavoOcnc  TTuGtäooc  (lies  TTu6(ac)  c.  51. 
M  vgl.  die  oben  «.  633  mitgeteilte  Urkunde  n.  (8),  wo  in  XXI  der  priester 
Aiöowpoc  <t>t\ov€(KOU  zugleich  buleut  ist,  ua.  87  dasz  dieser  aber,  was 
mehrfach  angenommen  wird,  identisch  ist  mit  demjenigen  Nikandros, 
dem  Plutarch  die  schrift  de  audiendo  widmet,  ist  darum  ausgeschlossen, 
weil  diese,  wie  auB  ihrem  verlaufe  hervorgeht,  in  Plutarchs  reiferem 
alter  verfaszt  ist,  der  junge  adressat  Nikandros  aber  hat  eben  tö  dv- 
opetov  dveiXncpÜJC  iudTtov  (de  aud.  c.  1).  88  als  patronymikon  Nticävöpou 
nur  in  'ApiCTiwv  Ntxdvbpou,  zeuge  in  VI  d.  TTcictBlou  Anecd.  4  und  in  dem 
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vlfca  C-M  12,  und  als  zeuge  NiKavbpoc  in  XIX  ä.  GuicXeiba  n.  (41) 
[den  text  s.  oben  8.  530],  welche  beide  zweifellos  identisch  sind, 
treffen  wir  nun  zwei  priesterzeiten  später  einen  zeugen  KaXAicrpctTOC 
Nwävbpou  in  XXI  d.  EcvctYÖpa  toö  'Aßpouäxou  n.  (38),  so  kann 
dieser  ebenso  sicher  nur  jenes  einzigen  delphischen  Nikandros 
söhn  sein,  es  liegt  nun  die  Vermutung  sehr  nahe,  dasz,  wenn 
wir  etwa  im  ersten  nachchristlichen  decennium  den  KaXXiCTpaiOC 
NtKdvbpou  kannten  und  nun  um  66  nach  Ch.  der  priester  Nikandros 
fungiert,  auch  dieser  ein  angehöriger  unserer  späten  delphischen 
familie  ist,  wir  somit  auch  hier  vater  und  söhn  vor  uns  haben  und 
der  priester  dieser  etwa  XXVI/ XXVII  priesterzeit39  NiKavbpoc  KaX- 
AicrpdTOu  geheiszen  hat.  die  in  abschnitt  5  (s.  unten  s.  560  ff.)  ge- 
führten genealogischen  Untersuchungen  werden  in  ihrer  allgemeinen 
methodischen  anwendbarkeit  auch  diese  Vermutung  fast  zur  gewisheit 
zu  erheben  geeignet  sein. 

B. 

In  dem  zu  Delphi  gehaltenen  gespräch  quaest.  conv.  VII  2  (vgl. 
c.  1,5)  sagt  Plutarch  c.  2, 1  efxov  u£v  ouv  dpvoüuevoc  oö  qpotuXouc 
cuvrpröpouc,  EuGubrjuov40  töv  cuviepea  Kai  TTatpOKXea  töv 
yaußpöv,  ouk  öXita  TOiaura  tujv  dtrd  YeujpYiac  Kai  Kuvrjttac  TTpo- 
<pepovTac.  vergleicht  man  hiermit  die  delphische  anathemaufschrift 
CIG  1713  auTOKpdtopa  Kaicapa,  |  0eoö  Tpaiavoö  TTap0i|KOÖ  uiöv, 
6eoö  N^pßa  |  uuuvöv,  Tpaiavöv  'Abpilavov  Ceßadöv,  tö  koi|vöv 
tüjv  'AucpiKTulövujv ,  dmueXriTeuov|Toc  dnö  AeX<pwv  M€c|Tpiou 
TTXouTdpxou  l  toö  Wp^wc,  sowie  die  bei  der  folgenden  priester- 
zeit anzuführende  CIG  1710,  so  erhalten  wir  als  neue  priesterepoche : 

Mecrpioc  TTXoutapxoc  —  V.  Meuuioc  GuGübauoc, 
wie  schon  in  den  beitr.  s.  77  anm.  2  kurz  nachgewiesen  wurde,  ebd. 
8.  79  anm.  1  ist  es  auch  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dasz 
Plutarch  bei  der  römischen  bürgerrechtsverleibung  (vgl.  Marquardt 
Privatleben  d.  ß.  I  s.  24)  den  gentilnamen  MdcxpiOC  in  rUcksicht 
auf  seinen  bekannten  freund  den  consular  Mestrius  Florus  angenom- 
men hat,  sowie  dasz  beide  wohl  den  vornainen  Lucius"  führten. 

angeblichen  Cujciov  Nucdvopou,  freilasser  anter  dem  sonst  unbekannten 
archon  'AvTiY^JvrjC  oder  vcloac]  CIG  1701.  da  der  name  Cuücujv  aber 
-weder  in  Delphi  noch  auch  im  Griechenland  des  continents  je  (?)  vorkommt, 
ferner  der  freigelassene  in  dieser  einzig  von  Clarke  gesehenen  stark 
fragmentierten  inschrift  (aus  dem  synedrion,  vgl.  beitr.  s.  77  anm.  1) 
Cüjcoc  (?)  heiszt,  so  ist  sicher  ein  lesefchler  anzunehmen,  es  ist  nicht  un- 
möglich, dasz  wir  hier  [BouXjwv  Ntxdvbpou  zu  lesen  und  in  ihm  den 
vater  unseres  obigen  bnleuten  zu  erkennen  haben. 

39  diese  Zählung  ergibt  sich  aus  der  oben  s.  547  entwickelten  un- 
gefähren dauer  der  priesterschaften  und  aus  der  in  abschnitt  7  hinzu- 
gefügten tabelle.  40  dasz  Plutarch  jedenfalls  die  epichorischen  formen 
€i>6üoauoc,  Aiaicibac  usw.  gebraucht  hat,  beweist  die  trotz  derändern- 
den abschreiber  ab  und  zu  erhaltene  Schreibung  mit  et  (zb.  NiKavbpoc 
€ü6uoduou  de  sol.  anim.  VIII  *2),  die  also  durchgängig  wiederherzu- 
stellen ist.  41  so  hiesz  uueh  des  Florus  söhn  (t'lut.  qu.  conv.  VII  4,  3); 
über  den  consular  selbst  s.  einige  notizen  bei  Volkmann  'Plutarch'  I  s.  40. 
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Zur  Zeitbestimmung  von  Plutarchs  priesterscbaft  musz  auf  die 
daten  seines  lebens  eingegangen  werden,  wenn  er  im  j.  66/67  nach 
Ch.,  obwohl  noch  ein  junger  mann  (vgl.  deeiDelph.  17,  wo  Ammo- 
nios  auf  Plutarchs  ausführungen  meint  ouk  ä£iov  trpöc  Taöxa 
Xtav  dKpißujc  ävTiA^rerv  toic  v^oic),  sich  nicht  nur  ausführlich 
an  den  philosophischen  discussionen  beteiligt,  sondern  auch  schon 
eingebende  kenntnis  der  internen  delphischen  priestergebräuche  be- 
sitzt4' (de  et  Delph.  16),  so  ist  es  nicht  möglich  dasz  er,  wie  die  ge- 
wöhnliche annähme  verlangt,  erst  im  j.  50  nach  Ch.  geboren,  da- 
mals 16  jähre  alt  gewesen,  sondern  es  musz  wenigstens  ein  20 jähriges 
alter  für  ihn  postuliert  und  seine  geburt  demnach  um  45  nach  Ch. 
angesetzt  werden.49  anderseits  gebt  aus  CIG  1713  in  Verbindung 
mit  W-F  468 41  hervor,  dasz  diese  beiden  ehrenstatuen  des  Hadrian 
jedenfalls  nicht  vor  mitte  des  j.  125  nach  Ch.45  (der  ersten  anwesen- 

if  natürlich  ohne  dasz  er  damals  lepdc  Y€v6u€voc  dh.  eingeweiht 
war;  immerhin  scheinen  die  oben  s.  550  ausgehobenen  worte  bereit« 
anf  seine  absieht  einst  in  den  tempeldienst  zu  treten  hinzuweisen. 
43  neuerdings  hat  Georg  Hofmann  'über  eine  von  Plutarch  in  seiner 
schrift  de  facie  in  orbe  lunae  erwähnte  Sonnenfinsternis'  (progr.  des 
obergymn.  in  Triest  1873)  s.  8  durch  ungemein  dankenswerte  astrono- 
mische berechnungen  dargethan,  dasz  diese  fraglos  von  Plut.  selbst  ge- 
sehene Sonnenfinsternis  auf  den  30  april  des  j.  59  nach  Ch.  falle,  wenn 
er  aber  nun  hieraus  auf  ein  wenigstens  19 jähriges  alter  desselben 
schlieszt  und  seine  geburt  spätestens  ins  jähr  40  nach  Ch.  verlegt  und 
dann  infolge  dessen  s.  15  behauptet:  'während  Plut.  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  beim  regierungsantritt  dieses  kaisers  [Hadrian]  bereits 
verstorben  war',  so  hat  er,  wie  alle  die  sich  bisher  mit  Plutarchs  leben 
beschäftigten,  CIG  1713  übersehen  oder  wenigstens  nicht  erkannt,  dasz 
Mlcrpioc  TTXouTOpxoc  eben  unser  Plutarch  ist.  damit  hängt  dann  weiter 
sein  versuch  zusammen,  alle  Plut.  Schriften  als  vor  dem  j.  106  (Trajans 
tiberwintern  an  der  Donau,  de  primo  frig.  12)  verfaszt  zu  erweisen, 
ich  bin  daher  bei  dem  j.  45  nach  Ch.  als  geburtsjahr  um  so  eher  ge- 
blieben, als  eine  aufmerksame  betrachtung  der  Bonnenfinsternis  im  j.  59 
nach  Ch.  für  einen  14jährigen  knaben  doch  recht  wohl  möglich,  eia 
viel  mehr  als  80jähriges  alter  aber  (45—125  nach  Ch.),  das  an  sich 
nicht  befremdlich  wäre  (man  vgl.  die  87  jähre  des  priesters  Prazias 
in  abschnitt  5),  gerade  für  Plutarch  schon  seiner  sonst  allzu  späten 
Verheiratung  wegen  nicht  annehmbar  ist.  44  aüTOKpdTopt  "A&piavtp 
cunnpi  I  £ucau*vip  Kai  ep^qmvTi  Tnv  |  4auToO  '€XXd6a  ot  Ic  TTXaTOi|dc 
cuviövt€C  "€XXrjvec  xaPl!^TnPl0V  äWOrptav.  über  ihren  fundort  in  Delphi 
vgl.  beitr.  b.  93  n.  49,  über  das  noch  zu  jener  zeit  in  Plataiai  sich  ver- 
sammelnde *€XXr)viKÖv  cuWöpiov  Plut.  Ar  ist.  19.  45  anf  der  (ersten) 
reise  durch  Kord-  und  Mittelgriechenland  (von  Thrakien  aus)  besucht 
er  zuletzt  Delphi,  Thespiai,  Koroneia,  Theben  und  kommt  enie  august 
oder  anfang  September  nach  Athen,  vgl.  Dürr  'die  reisen  des  kaisers 
Hadrian'  s.  57  und  70.  der  amphiktyonische  beschlusz,  durch  welchen 
die  errichtung  von  CIG  1713  decretiert  wurde,  kann  sicher  noch  nicht 
im  Bysios  (februar)  125  nach  Ch.  gefaszt  worden  sein:  denn  es  ist  un- 
denkbar, dasz  Hadrian  vom  februar  bis  ende  august  nur  in  Delphi 
und  Böotien  verweilt  hätte,  sondern  erst  in  der  Herbstpylaia  (Bukatios) 
desselben  jahres;  Plutarch  musz  also,  da  er  die  ausführung  nnd  auf- 
Stellung  der  statue  überwachte  (tmu€Xr|T€UUJv) ,  noch  bis  wenigstens 
ende  125  nach  Ch.  gelebt  haben.  Dürr  hat  zugleich  darauf  hingewiesen, 
dasz  dies  der  früheste  mögliche  Zeitpunkt  von  Hadriaus  delphischem 
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heit  des  kaisers  in  Mittelgriecbenland)  ihm  in  Delphi  errichtet  wor- 
den sind,  dasz.  demnach  Plutarch  noch  als  wenigstens  achtzigjähriger 
greis  —  also  fraglos  bia  ßiou  —  priester  gewesen  ist. 

Schwieriger  ist  der  versuch  den  beginn  seiner  priesterzeit  zu 
ermitteln,  auszugeben  ist  von  der  wichtigen  stelle  an  seni  sit  g.  r. 
17,  3,  in  welcher  er  am  abend  seines  lebens  von  sich  sagt:  Kai  fif)V 
oTcGd  p€  Tu»  TTu8iw  XeixoupTOÖVTa  noXXäc  TTuGidbac  äXX' 

OUK  ftv  €17T01C  «Uavd  COl,  UJ  nX0UTapX€,  TeGuiai  Kai  7T6TTÖfl7T€UTGU 

Kai  Kexöpiinrai,  vöv  bi  wpa  Trpccßuiepov  övia  töv  cx^avov  dno- 
e^cGai  Kai  tö  xPncTrjpiov  dTroXmew  biä  tö  YTipac.»  hatte  er  aber 
'viele  Pythiaden  hindurch  dem  pythischen  gotte  gedient'4*  und 
zwar  wohlgemerkt  als  priester  —  denn  nur  dieses  amt  war  neben 
dem  des  ebenfalls  lebenslänglichen  veuJKÖpoc  in  Delphi  ein  dauerndes, 
länger  als  ein  jähr  währendes  —  so  wird  man  dies  keinesfalls  geringer 
als  auf  5  oder  7x4  dh.  20  —  28  jähre  veranschlagen  dürfen ,  so 
dasz  wir  mit  der  Verlegung  seines  amtsantritts  in  die  mitte  der 
neunziger  jähre  des  ersten  jh.  schwerlich  sehr  fehlgreifen 
werden,  mit  dieser  Übernahme  des  priesteramtes  hängt  anscheinend 
auch  die  wiederaufnähme  und  Vertiefung  seiner  delphischen  Studien 
zusammen,  deren  vorläufige  resultate  er  in  drei  Xöyoi  TTuOikoi  an 

besuche  sei,  und  dasz  der  kaiser  ja  auch  von  Athen  aas,  wo  er  bis 
mitte  126  blieb,  eine  directe  excursion  dorthin  gemacht  haben  könnte; 
dann  kämen  wir  mit  Plutarcbs  alter  noch  einige  raonate  höher  hinauf, 
für  die  jüngst  gefundene  basis  W-F  468,  welche  Dürr  nicht  zu  kennen 
scheint  (sie  fehlt  unter  den  im  anhang  zusammengestellten  Hadrian- 
inschriften), wird  genau  derselbe  Zeitpunkt  in  betracht  kommen,  ncm- 
lich  der  4e  Boedroroion  (Boathoos)  125,  der  jahrestag  der  platäischen 
Schlacht,  an  welchem  das  hellenische  cvWöpiov  die  errichtung  der  statue 
beschlosz.  im  sept.  126  befand  sich  nemlich  Hadrian  schon  nicht  mehr 
in  Athen,  sondern  auf  der  reise  nach  Öicilien,  wo  er  im  herbst  den 
Aetna  besteigt  (mitte  nov.  in  Horn),  und  anderseits  scheint  das  fehlen 
des  beinamens  'OAOj^moc,  den  er  im  j.  129  annahm,  auf  seinen  ersten 
athenischen  aufenthalt  hinzuweisen,  danach  hätten  zu  gleicher  zeit, 
bzw.  kurz  hinter  einander  die  amphiktyonen  zu  Delphi  und  das  synedrion 
zu  Plataiai  ihm  ehrenbildseulen  in  Pytho  beschlossen,  ich  bemerke 
noch,  dasz  Hadrian  nicht  etwa  zur  Pythienfeier  hat  anwesend  sein 
können,  denn  in  den  betr.  jähren  123,  127,  131  befand  er  sich  niemals 
in  Griechenland. 

46  dasz  nur  so  zu  übersetzen  ist  und  in  den  bisherigen  deutungen 
der  sinn  der  worte  arg  misverstanden  wurde,  bedarf  wohl  keines  aus- 
führlichen beweises.  Volkmann  'Plutarch'  I  s.  54  las  aus  den  Worten 
heraus:  'lange  jähre  un  l  bis  in  sein  hohes  alter  leitete  er  als  agonothet 
die  festlichkeiten  bei  den  pythischen  spielen,  und,  wie  es  scheint,  hatte 
er  auch  die  aufsieht  über  das  orakel,  an  seni  c.  4,  7'  [soll  heiszea 
17,  3  und  4,  2] ;  ähnlich  steht  im  DübnerBchen  Plutarch  II  s.  968,  32  ratqui 
novisti  me  Apollini  Pythio  multis  iam  Pythicis  sollemnitatibus  operam 
navasse'  udglm.,  während  doch  XciTOupTttv  hier,  wie  stets  bei  Plutarch, 
das  öffentliche,  staatliche  dienen  besonders  des  unbesoldeten  beamten 
bezeichnet  und  auch  der  ausdruck  TTuBidc  im  sinne  von  'OXufimdc  ge- 
braucht, durchsichtig  genug  war,  um  keiner  Verwechselung  mit  t&  TTü8ia 
ausgesetzt  zu  sein,  über  die  Vorstellung  von  einer  'bis  in  das  höchste 
alter'  fortdauernden  agonothesie  der  Pythien  ist  weiter  kein  wort  zu 
verlieren. 
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Serapion  sandte,  wie  er  ausdrücklich  angibt:  uJCTrep  ÖTrapx&C 
CmocT^XXiuv ,  db.  als  erste  wissenschaftliche  ausbeute  und  frucht 
seiner  neuen  Stellung,  und  deren  abfassungszeit  wir  schon  oben 
genau  denselben  jähren  (95  — 100  nach  Ch.)  zugewiesen  hatten, 
endlich  stimmt  damit  auch  genau  das  priesterliche  alter  von  c.  60 
jähren  tiberein,  das  wir  8.  547  als  durchschnittsalter  postulierten. 

Schlieszlich  sei  es  schon  hier  gestattet  kurz  darauf  hinzuweisen, 
wie  es  geschehen  konnte,  dasz  einem  geborenen  'ausländer',  dh. 
einem  Nichtdelphier  die  höchste  würde  eines  fungierenden  priesters 
übertragen  worden  ist.  welche  Verdienste  Plutarch  sich  um  Delphi 
erworben,  um  solcher  auszeichnung  wert  erachtet  zu  werden,  wissen 
wir  nicht;  dasz  sie  nicht  nur  litterarischer  natur  gewesen  sind,  also 
die  pythischen  abhandlungen47  etwa  seiner  anstellung  vorausgiengen, 
kann  uns  das  beispiel  des  Polemon48  und  des  Nikandros  von  Kolo- 
phon  zeigen40,  welche  für  derartige  leistungen  nur  die  proxenie  er- 
hielten. Delphi  scheint  vielmehr  von  früher  jugend  an  (66/67  nach 
Ch.)  Plutarchs  zweite  heimat  gewesen  zu  sein,  dh.  er  wird  hier  wie 
dort  haus  und  grundbesitz  gehabt  und,  vielleicht  nach  den  jahreszeiten 
alternierend,  in  Chaironeia  und  hier  gewohnt  haben;  hierzu  kommt, 
dasz  wir  auch  häufig  seinen  brtidern  sowie  seinen  söhnen  in  Delphi 
begegnen,  so  dasz  es  nach  alledem  den  anschein  gewinnt,  als  habe 
Plutarchs  familie  schon  von  alters  her  die  proxenie  und  damit  die 
Täc  Kai  olKiac  ^yktiicic  daselbst  besessen,  so  dasz  er  in  der  that 
von  jeher  delphischer  bürger  gewesen  ist  und  darum  auch 
städtischer  und  tempelbeamter  hat  werden  können.50 

C. 

Die  dritte  priesterzeit  dieser  gruppe  ist : 
T.  M^uuioc  GuÖuoanoc  —  €ÜKXeibac  *ActoE£vou 
einzig  bezeugt  in  der  spätesten  erhaltenen  manumission  CIG  1710 
aus  dem  archontat  des  T.  OXdßioc  TTujXXiavöc. 51  zu  dieser  von 

47  ausser  diesen  kommt  für  Delphi  etwa  nur  noch  die  einzig  im  wog. 
Lampriaskatolog  (n.  162)  aufgeführte  XPI^Hiüv  cuvaYUJYA  in  betracht. 

"  Polemon«  proxenenernennug  erfolgte  bekanntlich  in  der  ersten 
hälft«  des  jul.  j.  176  (W-F  18  z.  260);  über  die  Wertschätzung  und  kennt- 
nis  seiner  Schriften  in  Delphi  noch  um  100  nach  Ch.  haben  wir  jene 
charakteristischen  worte  Plutarchs  beim  festmahl  der  grossen  Pythien 
im  hause  des  agonotheten  Petraios  (über  ihn  und  seine  wieder  auf- 
gefundene statuenbasis  vgl.  beitr.  s.  77,  3  und  s.  122  n.  16)  qu.  conv. 

V  2,  9  toIc  bt  TToX^ujvoc  xoO  'AOnvalou  ircpl  t<X>v  £v  AeXcpotc  6ncau- 
piöv  oluai,  Öti  ttoXXoIc  umliv  ivruTxav€iv  £mueXlc  *cn,  Kai  xpn.,  noXu- 
Ma9o0c  Kai  oö  vucxdZovToc  tv  Tote  EXXnviKoic  TTpäruaciv  dvöpöc. 

4V  über  die  seit  der  Verleihung  der  proxenie  an  Nikandros  (Bull,  de  c.  h, 

VI  8.  217  n.  60)  wird  weiter  unten  zu  handeln  sein;  über  Delphi  schrieb 
er,  ausser  dass  es  sicher  häufig  in  den  AlTwXucd  erwähnt  war,  jeden- 
falls einen  eignen  abschnitt  in  den  drei  büchern  xpncTrjpCuiv;  zu  seiner 
kenntnis  der  dortigen  localsagen  vgl.  trcpoiotiiicva  IV  1  (— ■  OSchneider 
Nieandrea  fr.  63).  60  die  genauem  belego  werden  in  dem  artikel  über 
diese  schlusspriesterseiten  gegeben  werden.  61  über  diesen  und  sein 
Verhältnis  zu  Plutarch  vgl.  beitr.  8.  79  anm.  1. 
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Cyriacus  nur  im  ersten  und  letzten  teil  copierten  inschrift**  gibt 
einen  teil  des  fehlenden  mittelstQcks  Boss  inscr.  ined.  I  n.  71,  so 
dasz  ihre  vollständige  ergänzung  möglich  ist.53 

Was  nun  die  personen  der  priester  von  B  und  C  angebt,  so  war 
es  bisher  noch  nicht  möglich  angesichts  der  sehr  geringen  zahl  der 
von  XX  an  erhaltenen  Urkunden  den  Vatersnamen  des  Euthydamos  *• 
oder  die  unmittelbaren  vorfahren  des  GuKAeibac  'Acto&vou  nachzu- 
weisen, damit  fällt  aber  das  einzige  mittel  der  rangierung  dieser 
beiden  epochen,  dh.  des  sichern  nachweises,  dasz  B  älter  als  C  sei.  es 


**  sie  befand  sich  zu  Chryso  fin  ecclesia  qnadara'  (Ross),  wohin  sie 
natürlich  von  Delphi  verschleppt  worden  ist.  da  im  erdbeben  von  1870 
sämtliche  krissäische  kirchen  zusammengestürzt  nnd  seitdem  zum  teil 
schon  wieder  aufgebaut  sind,  so  war  es  trotz  langen  suchens  unmöglich 
eine  spur  der  fragmente  zu  entdecken,  dasz  übrigens  Curtius  in  den 
Anecd.  s.  22,  wo  er  ebenfalls  in  einer  kirche  zn  Chryso  vermauerte  frag- 
mente beschreibt,  das  linke  von  Boss  nicht  gesehene  drittel  unserer 
manumission  vor  sich  hatte,  beweisen  schlagend  die  (wenigen)  von  ihm 
mitgeteilten  worte:  alle  kommen  genau  in  derselben  Ordnung  in  dem 
Cyriacus-text,  bzw.  dem  zu  ergänzenden  Rossischen  vor,  und  masz- 
gebend  ist  auszerdem  besonders,  dasz  das  sonst  in  manumissionen 
sehr  selten  (bisher  nur  3 mal)  sich  findende  dtaOd  xuxa  sowie  das  in 
jenen  Zeiten  ungewöhnliche  äpxovxoc  tv  AcAtpotc  ebenfalls  hier  wie 
dort  wiederkehrt.  M  wir  finden  in  dieser  inschrift  wieder,  wie  in 
XIII — XV,  vier  jahresbuleuten ;  aber  nicht  nur  entspräche  dies  dem 
damaligen  neuen  anfsebwunge  der  Stadt,  dieser  zweiten  blüte  Delphis 
unter  Trajan  und  Hadrian,  welche  Plutarch  de  Pyth.  or.  29  (vgl.  beitr. 
6.  74  f.)  so  treffend  schildert,  und  der  dadurch  hervorgerufenen  wieder- 
anschwellung  der  öffentlichen  geschäfte ,  sondern  es  scheint  auch  eine 
durchgreifendere  Verwaltungsänderung  in  jenen  Zeiten  stattgefunden  zu 
haben,  insofern  am  schlusz  der  Urkunde  als  vorsteber  des  Stadtarchivs 
(oauöcia  YpäMMdTa)  ein  Tpauuaxeuc  Tiß.  'loüAioc  Auxapiujv  vorkommt 
(so  nach  Ross'  majnskelcopie  ao.  tf.  VI  n.  71,  wozu  vgl.  CIG  6433;  des 
Cyriacus  AIKAPIQN  hatte  Höckh  in  Nucapunv  corrigiert).  da  er  in  den 
praescripten  fehlt,  ward  er  weder  zu  den  buleuten  gerechnet  noch  zur 
datiernng  verwendet,  daraus  folgt,  dasz  man  am  ende  des  ersten  jh.  nach 
Ch.  die  besondere  stelle  eines  länger  als  ein  jähr  amtierenden  stadt- 
schreibers  geschaffen,  bzw.  ihn  damals  von  den  jahresbeamten  abge- 
zweigt hatte.  M  der  name  €ü6üoauoc  selbst  ist  bisher  nur  aus  zwei 
stellen  bekannt:  als  zeuge  in  V  d.  "Hpuoc  (W-F  240)  und  in  XII  d.  Niko- 
odfiou  (CIG  1706).  als  patronymikon  nur  bei  'ApiCTavöpac  €u6uodfiou, 
bürge  im  j.  188  und  176  vor  Ch.  (W-F  401  und  178)  und  freilasser  in 
IV  &.  TTüppou  (W-F  220).  der  Zusammenhang  dieser  homonymen  mit 
unserm  priester  ist  natürlich  nicht  nachweisbar,  man  hat  nun  letztern 
auszer  in  der  oben  s.  661  angeführten  Plutarchstelle  noch  wiedererkennen 
wollen  in  qu.  conv.  III  10,  1  €ü0übr|uoc  ö  Couvictic,  £ctiüjv  n>iäc  usw., 
was  natürlich  des  ethnikons  wegen  unmöglich  ist,  ganz  abgesehen  da- 
von  dasz  der  ort  des  gastmahls  sicher  nicht  Delphi,  sondern  wahrschein- 
lich Athen  ist.  eher  denkbar  wäre  es,  den  vater  des  in  der  schrift 
de  sol.  anim.  VIII  2  als  trertpoe  der  übrigen  Woi  auftretenden  Nfxavopoc 
€ö0uöd^ou  für  den  priestenol legen  Plutarchs  zn  halten,  wiewohl  er  von 
den  ausdrücklich  als  Delphier  bezeichneten  Dionysios-söhnen  Alcudoac 
und  'ApiCTÖTiuoc  durch  cTra  getrennt  iBt.  nnd  dem  söhne  dieses  amts- 
genossen, dem  jungen  Nikandros,  hätte  dann  Plut.  seine  abhandlung 
de  audiendo  (vgl.  c.  1)  gewidmet,  beweisen  läszt  sich  vor  der  hand  aber 
beides  nicht. 
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musz  daher  vorläufig  dem  einen  indicium,  das  wir  haben,  rechnung 
getragen  und  angenommen  werden,  dasz  die  überlieferte  namens- 
folge in  C  die  richtige  gewesen,  dasz  also  Euthydamos  den  Plutarch 
tiberlebt  und  somit  C  etwa  um  126  nach  Ch.  begonnen  habe,  dann 
würden  wir  den  ersten  amtsgenossen  des  Plutarch  noch  nicht  kennen. 

Ich  darf  aber  nicht  verhehlen ,  dasz  ich  in  diesem  falle  der  nur 
einmal  überlieferten  Ordnung  Euthydamos-Eukleidas  nicht  unbe- 
dingt vertrauen  kann,  es  läszt  sich  nemlich  wenigstens  einer  der 
übrigen  in  C1G  1710  überlieferten  delphischen  namen  identificieren, 
und  zwar  der  des  als  zeuge  fungierenden  TToMjLiapxoc  Adjiwvoc. 
dasz  dieser  der  enkel  des  oben  für  XXI  und  XXII  nachgewiesenen 
priesters  sei,  ist  ziemlich  zweifellos ;  nun  wird  man  aber,  selbst  wenn 
wir  des  ältern  Polemarchos  tod  bis  ins  jähr  25  nach  Ch.  verschieben, 
einen  Zeitraum  von  über  hundert  jähren  (125  nach  Ch.),  nach  denen 
sein  enkel  noch  gelebt  habe,  als  undenkbar  anzunehmen  haben,  um 
so  mehr  als  des  letztern  vater,  Aduuuv  TToXeMapxou,  der  söhn  des 
alten  priesters,  schon  in  XXI  als  eponymer  archont  (Anecd.  37*),  als 
buleut  (W-F  450)  und  endlich  als  zeuge  zusammen  mit  seinem  bruder 
[AcuiUJV  Kai  TTdcujv  o\  TToXefiäpxou  n.  (38),  unediert]  bezeugt  ist, 
zu  einer  zeit,  in  der  —  dem  gewöhnlichen  alter  delphischer  Vater- 
schaft gemäsz  —  der  jüngere  Polemarchos  schon  geboren  sein  muste. 
entweder  also:  wir  haben  hier  einen  Polemarchos  III,  einen  homo- 
nymen ururenkel  vor  uns,  und  das  ist  insofern  unwahrscheinlich, 
als  bei  keiner  der  berühmtesten  oder  lebenskräftigsten  delphischen 
familien  es  vorzukommen  scheint,  dasz  der  directe  mannesstamm 
ununterbrochen  stets  im  ältesten  söhn  weitergeht  ohne  zeitweises 
überspringen  auf  jüngere  brüder;  oder  aber:  die  chronologische  an- 
setzung  unserer  priesterzeiten  ist  falsch ,  und  XXI/ XXII  wäre  noch 
um  wenigstens  40  jähre  tiefer  zu  rücken,  also  bis  etwa  ins  jähr  65  nach 
Ch.;  das  ist  aber  nach  dem  bisherigen  stände  unserer  kenntnis  un- 
möglich, und  vollends  darum  weil  ja  gerade  um  diese  zeit  Nikandros 
priester  ist;  oder  endlich:  die  Ordnung  in  B  und  C  ist  umzukehren 
und  etwa 

(XXVIII)  —  [€uKXe(bac  'Acto&vou] 

(XXIX)  CÖKXeibctc  —  T.  NWjuuioc  €ü0übauoc 

(XXX)  €u8ubauoc  —  NWcrpioc  TTXouTapxoc 

(XXXI)  TTXouTapxoc  —  x 

zu  schreiben.66  letzteres  ist  mir  vorläufig  das  wahrscheinlichste,  trotz- 
dem auch  so  noch  (in  XXIX)  Polemarchos  II  hoch  betagt  (ende  der 
siebziger)  sein  würde,  weiter  scheint  auch  folgendes  dafür  zu  spre- 
chen :  zwar  nicht  die  eitern ,  aber  die  weitern  vorfahren  von  GukXci- 
bac  'Acto&vou  lassen  sich,  wie  ich  glaube,  nachweisen,  den  ganzen 

"  oder  auch  XXVIII  —  eöeuoauoc 

XXIX  €ü9ü?>auoc  —  €üK\cfbac 

XXX  Güöübctjioc  —  TTXouTapxoc 

so  dasz  Euthydamos  zwei  collegen  (als  zweiten  den  Eukleidas)  über- 
lebte usw. 
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Stammbaum  derselben  (von  vor  200  vor  Cb.  an)  hier  mitzuteilen 
würde  zu  weit  führen;  ich  hebe  daher  aus  ihm  nur  hervor:  dasz 
durch  alle  die  jahrhunderte  hindurch  der  name  'ActÖHcvoc  sich  einzig 
und  allein  innerhalb  einer  familie  findet,  dasz  ihr  letzter  erhaltener 
ausläufer  Aiovucioc  'Acto&vou  mit  XXI  seine  öffentliche  laufbabn 
beginnt M  und  dasz  darum  unser  priester  Eukleidas  als  Astoxenos- 
sohn  nicht  nur  consequenter  weise  zu  derselben  sippe  gerechnet  wer- 
den musz,  sondern  nach  alledem  als  nichts  anderes  anzusehen  ist  denn 
als  der  zweit-  oder  drittjttngste  enkel  des  buleuten  Aiovucioc  'ÄCTO- 
Zivov  in  XXI.  wir  würden  also  einen  um  XXI  geborenen  söhn  des 
letztern  supponieren  müssen :  'AcröEevoc  Aiovuciou,  der  uns  natür- 
lich bei  dem  gänzlichen  fehlen  von  inschriften  zwischen  XXII  und 
XXVIII  (bzw.  XXXI)  unbekannt  bleiben  muste,  und  ferner  zwei 
söhne  desselben:  den  filtern  in  XXVIII  (bzw.  XXXI)  schon  gestor* 
benen  Aiovucioc  'Acto&vou  und  einen  jüngern ,  eben  den  priester 
€ui(Xeibac  'AcroEevou.  dasz  nun  die  XXVIII— XXIX  epoche  zu 
solchem  enkel  des  für  XXI  bezeugten  sehr  gut  passen  würde,  leuchtet 
ein ;  bestreiten  läszt  sich  aber  freilich  nicht ,  dasz  auch  XXXI  noch 
immerhin  für  ihn  denkbar  wäre. 

4. 

Ich  möchte  noch  auf  eine  andere  Vorbedingung  hinweisen,  welche 
auszer  dem  fünfzigjährigen  alter  von  den  priesterschaftscandidaten 
verlangt  oder  doch  erfüllt  worden  sein  dürfte,  nach  dem  stände 
unserer  bisherigen  kenntnis  gewinnt  es  nemlich  den  anschein,  als  sei 
jeder  priester  in  frühern  jähren  eponymer  archont  ge- 
wesen, und  es  läge  nahe  daraus  wenn  auch  nicht  eine  weitere  ämter- 
folge  abzuleiten  (denn  jeder  Delphier  konnte  zb.  gerade  so  gut  zuerst 
archont  und  dann  buleut  werden  wie  umgekehrt),  so  doch  auf  die 
frühere  Verwaltung  des  arcbontats  als  eine  condicio  sine  qua  non  zu 
scblieszen  und  sie  als  Voraussetzung,  als  durchgangspunkt  für  die 
Priesterwürde  zu  betrachten,  indessen  ist  für  Griechenland  eine  der- 
artige, der  römischen  analoge  Stufenfolge  bisher  noch  nirgends  nach- 
gewiesen und  darum  auch  hier  ohne  directes  Zeugnis  nicht  recht 
glaublich,  und  dann  findet  die  thatsache  selbst  ihre  einfachste  erklä- 
rung  darin ,  dasz  zu  priestern  jedenfalls  nur  angehörige  der  ange- 
sehensten delphischen  familien  gewählt  wurden,  und  da  diese  bereits 
wenigstens  20  jähre  (vom  30n  bis  zum  50n)  an  der  Verwaltung  und 
leitung  des  gemeinwesens  hervorragenden  anteil  genommen  hatten, 
so  war  es  nur  natürlich,  d8sz  sie  in  dieser  zeit  auch  einmal  das 
archontat  verwalteten,  ja  es  muste  als  seltene  ausnähme  gelten,  wo 
das  nicht  der  fall  gewesen,  das  resultat  bleibt  also  —  sei  jenes  in- 

56  er  ist  mir  bisher  bekannt  als  bnleut  in  XXI  d.  Ecvctfäpa  polygonra. 
n.  (38),  als  zeuge  eben  damals  4.  Adu.u>voc  Anecd.  (ST)  nnd  ferner  in 

Thiersch  3  4  opou.    der  von  XII — XVI  nachweisbare  Aiovucioc 

*AcxoE^vou,  eponymer  archont  in  XV  (ediert  bisher  nur  in  Anecd.  32, 
dort  ohne  Vatersnamen),  ist  sein  groszvater. 
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stitütion  oder  gepflogenheit  —  für  uns  dasselbe,  dasz  wir  nemlich 
bei  jedem  priester  sein  vorausliegendes  eponymes  archontat  voraus- 
zusetzen haben,  und  es  erübrigt  nur  noch  die  bisher  bekannten  be- 
lege für  diese  thatsache  zusammenzustellen. 

Da  die  archontate  der  priester  der  ersten  e pochen  zum  teil  vor  I, 
dh.  in  das  ende  des  dritten  jh.  fallen  müssen,  für  uns  also  nicht  datier- 
bar oder  besser  nicht  zu  unterscheiden  sind  von  andern  homonymen 
archonten  vor  201 ,  so  beginnen  wir  den  nachweis  am  besten  von 
hinten,  dh.  dem  schlusz  der  ihrer  ungefähren  Vollständigkeit  wegen 
hier  allein  in  betracht  kommenden  ersten  zwölf  priesterzeiten. 

TTuppiac  'ApxeXdou  (XÜ/XIII)  war  archont  in  X,  wie  aus  den 
oben  s.  519  f.  mitgeteilten  inscbriften  hervorgeht;  seine  identität 
mit  dem  priester  beweist  das  auf  s.  559  veröffentlichte  proxeniedeeret, 
wo  einzig  der  Vatersname  erhalten  ist. 

'AyIujv  TToXuKXeixou  (XI/XII)  ist  archont  in  der  von  der  theater- 
mauer  stammenden  manumission  CIG  1700 57 ;  Cyriacus  hat  nur 
ihren  anfang  abgeschrieben,  und  so  fehlen  die  priester;  da  aber 
aus  der  semesterunterscheidung  (bcurlpa  &dfir)VOc)  und  den  drei 
semesterbehörden  hervorgeht ,  dasz  sie  jedenfalls  vor  XIII  verfaszt 
ist,  anderseits  die  theatermauer  erst  von  X  an  beschrieben  wurde58, 
so  fällt  des  Hagion  archontat  notwendig  in  X  (bzw.  IX). 

TTctxpeac  'Avbpovfcou  (X/XI)  war  archont  bereits  in  V,  vgl.  zb. 
W-P  24. 

"Aeaußoc  'AßpOjidxou  (IX/X)  desgl.  archont  in  V,  s.  zb.  W-F  44. 
"Apxujv  KctXXia  (VII— IX),  archont  in  IV,  zb.  W-P  174. 
ApouoicXeibac  'Atiwvoc  (VIII)  bisher  als  archont  unbekannt. 
'Avopövncoc  Opudbct  (V— VII)  archont  in  IV,  zb.  W-P  54. 
TTpctEiac  Guoökou  (VI)  wahrscheinlich  archont  im  j.  178  (s. 
unten). 

Von  V  an  aufwärts  fallen,  da  die  eponymen  von  201 — 169  be- 
kannt sind,  die  archontate  der  priester  vor  201  vor  Ch.  dasz  das 
weder  bei  Tarantinos,  der  um  156  vor  Ch.,  noch  auch  besonders  bei 
Amyntas,  der  einige  jähre  später,  um  152  vor  Ch.,  stirbt  (vgl.  oben 
8.  516  f.),  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  dh.  dasz  gar  nicht  so  selten 
von  dem  archontat  bis  zum  tode  des  priesters  fünf  (einmal  auch 
sechs)  priesterzeiten,  also  etwa  50  jähre  dahingiengen ,  beweisen 
nicht  nur  die  obigen  beispiele  (Patreas  V — XI;  Athambos  V — X; 
Archon  IV — IX),  sondern  auch  der  Stammbaum  des  Praxias, 
zu  dem  wir  uns  jetzt  wenden;  seine  aufstellung  gebietet  der  noch 
ausstehende  nachweis  der  identität  des  priesters  in  VI  mit  dem 
archonten  des  j.  178  vor  Ch. 

67  sie  ist  an  dem  erhaltenen  teile  der  südwand,  so  weit  er  Über  der 
erde  liegt,  jetat  nicht  mehr  vorhanden;  vgl.  darüber  beitr.  s.  105. 
*9  vgl.  oben  8.  548  anm.  27;  «Sine  inschrift  derselben  stammt  auch  schon 
aus  IX. 
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Grosze  basis  von  hellgrauem  kalkstein;  gefunden  im  herbst  1887  in 
den  feldern  westlich  des  dorfes,  etwa  in  der  mitte  zwischen  haus  166 
und  der  kirche  des  h.  Elias,  c.  100  schritt  oberhalb  der  ehausse'e  auf  dem 
rande  einer  modernen  terrassenmauer:  vgl.  beitr.  s.  95  n.  73.  der  jetzt 
umgedreht  liegende  stein  trägt  auf  der  breitseite  die  verkehrt  stehende 
inschrift  in  kleinen  (0,008  hohen)  oft  ganz  verwaschenen  buchstaben; 
wegen  seiner  läge  und  grösze  (h.  X  br.  X  d.  =  0,62  X  0,80  X  0,64) 
konnte  er  nicht  umgewendet  werden  und  daher  weder  die  auzahl  und 
Verteilung  der  einsatzlöcher  seiner  Oberseite  ermittelt  noch  auch  fest- 
gestellt werden,  ob  in  der  erde  ein  rest  der  anathemaufschrift  existiere, 
die  ränder  sind  0,02  breit  unterschnitten,  die  Oberfläche  links  ganz  weg- 
gebrochen. —  Der  name  des  geehrten  Amphissäers  ist  zum  teil  zerstört  | 
und  zwar  dadurch,  dasz  eine  kindische  hand  moderne  namen  auf  dem 
stein  einkratzte,  meine  abschrift  gibt  nuaiONIKOI  ('AvbpöviKOC); 
da  sie  aber  in  verkehrter  läge  gemacht  wurde  und  der  abklatsch  hier 
ziemlich  sicher  das  im  tezt  gegebene  ZxpaTÖvucoc  zeigte,  so  halte  ich 
letzteres  für  das  richtige:  denn  wir  haben  augenscheinlich  denselben 
Amphissäer  CxpctTÖviKOc  vor  uns,  welcher  in  eben  dieser  zeit  (IX  oder  X) 
in  W-F  426  z.  18  unter  den  zeugen  erscheint.  Ad^Uiv  Ecvocrpärou  ist 
archont  in  VIII  (W-F  428  ua.),  buleut  in  VI  d.  €ük\£oc  (W-F  429)  usw.; 
'A[p]{[ctujv  C]u)erpdTOi)  ist  der  jüngere  bruder  des  bnleuten  CuitüAoc 
CwcTpdTOU  in  XI,  d.  Aiooujpou  n.  (7),  welche  Urkunde  oben  s.  522  mit- 
geteilt ist.  er  kommt  auszer  hier  nur  noch  einmal  vor:  in  IX  d.  CuiCt- 
irdTpou  n.  (62)  [unediert],  wo  als  freilasser  aufgeführt  wird  CtfJCTpüTOC 
Cuj[tüX]ou  cuv€u6ok€Övtuiv  Kai  tüjv  uIüjv  aüroO  CujtüXou  Kai  'Aplcxurvoc. 


5. 

Vorauszuschicken  ist,  dasz  diese  delphischen  Stammbäume,  von 
deren  reconstruierbarkeit  hier  eine  erste  probe  gegeben  wird,  in  vielen 
fällen  die  einzige  möglichkeit  bieten,  jene  zahlreichen  Urkunden  zu 
datieren,  bei  denen  keine  beamtennamen  erhalten  sind,  sowie  die 
zeit  der  ohne  angäbe  der  priesterzeit  Uberlieferten  eponymen  arcbonten 
mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  bestimmen,  wie  schon  Mommsen  ao.  s.  19 
hervorhob,  beschäftigt  man  sieb  dabei  hauptsächlich  mit  identitäts- 
fragen;  ihre  sichere,  endgültige  beantwortung  kann  aber  nur  auf 
dem  wege  gewisserhafter  ausarbeitung  der  stemm  ata  sämtlicher  del- 
phischer familien  geschehen,  welche  in  spätem  abschnitten  im  Zu- 
sammenhang mitgeteilt  und  begründet  werden  sollen,  immerbin 
waren  aber  auch  schon  jetzt  bei  der  in  rede  stehenden  Stammtafel 
der  Praxias-Eudokos  familie  eingehende  erläuterungen  nicht  ganz  zu 
vermeiden,  den  Stammbaum  gibt  die  nebenstehende  tafel. 

Die  belegstellen  für  den  priester  TTpoüictc  CubÖKOu'*  und  seinen 
ältesten  söhn  €öookoc  TTpaSta,  welche  für  die  aufnähme  in  die 
stammbaumtafel  selbst  zu  umfangreich  waren,  sind  folgende: 

M  wo  sich  bei  den  für  diesen  ganzen  Stammbaum  beigebrachten 
belegsteilen  iu  den  von  W-F  veröffentlichten  tezten  €übtK0C  atatt 
6ÖÖOKOC  findet,  ist  das,  wie  ich  hier  ein  für  allemal  hervorhebe,  ver- 
lesen; die  steine  haben  an  den  stellen  durchgängig  Cöookoc.  ein 
Gü&ikoc  kommt  als  Pelphier  nicht  vor:  die  bisher  bekannten  träger 
dieses  namens  auf  delphischen  inschriften  sind  sämtlich  ausländer  (aus 
Amphissa  und  Myonia).  der  angebliche  delphische  buleut  €06ikoc  bei 
Leake  trav.  in  North.  Gr.  II  s.  637  n.  7  lautet  in  der  bessern  copio  bei 
Lebas  857  ebenfalls  Cuöokoc. 
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GpacuKXf\c  Güookou 
bezeugt  von  193— 18G  vor  Ch., 
9.  unten  4) 

I 
1 

■-  -  -  ^ 

Aüko  0pacuicX^oc 
venn.  m.  KdXXurv, 
bez  im  j.  109  und  IV, 
h.  unten  5; 

I 


loc 


Cwvikoc  KdXXuJvoc  Kai  Auicac 
—  Auicac,  cuvcnaiv.  im  j.  ICH. 

8.  unten  5> 
__  _  KdXXiuvoc,  iuitfreila«3ßr 

in  IV  d.  €üafT^ou, 
unten  b) 


CujcCvikoc  6Ö6ÖKOU. 
bezeugt  vom  j.  185 — VI, 
a.  unten 


E.€va{v€xoc  Cujcivikou 
bezeugt  von  VI — IX, 
8.  unten  7 


6)  CU»C(V1K0C  GöbÖKOU 

—  zeuge  im  j.  185;  W-F  284  (neben  s.  broder  TTpaEiac) 
n.  i  94,                     -  -  buleut  im  j.  184 

—  buleut  im  j.  180 

Cj                          —  Güböicou  archont  im_j.  174 
5  anm.  3G.   bürge  in  IV  d.  ^.cWct:  W-F  61 

—  zeuge  in  V  d.  <t>i\oicpdT€OC :  W-F  24«. 

—  zeuge  in  VI  d.  Ä€£Uivba:  W-F  152  u.  2f,3. 

K.   T.  »HOÖ 

1C9:  W-F  1)  =€vaiv€TOC  CukivIkou 

^KOU)  _  Cujcivi'kou  buleut  in  VI  d.  GpacuicX^oc:  zb.  Anecd. 

KdAAurvoci  25 
-u-  W-F 211  —  —  bürge  in  VII  d.  AauocOcvcoc:  n.  <  40; 

—  —  buleut  in  IX  d.  Tßpia:  zb.  Anecd.  15. 
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TTpaHiac  cuookou: 

—  buleut               im  j. 

192 

—  zeuge 

189  (W-F  405) 

—  buleut 

188 

—  €ubOKOU  bürge 

188  (W-F  326) 

—  zeuge 

185  - 

284 

— 

184  - 

296 

182  - 

309  u.  371 

—  tuoöKOU  bürge 

mm  mm 

366 

—  zeuge 

179  - 

242 

—  eponymer  archonl 

178 

—  €u56kou  bürge 

m»  _ 

244  u.  264 

—  zeuge 

386 

—  buleut 

177 

—  GubÖKOu  bürge 

•  — 

208  u.  169 

—  zeuge 

—  mm 

207 

—  €u5ökou  bürge 

173  - 

188 

—  buleut 

171 

—  GubÖKOU  bürge 

170  - 

222 

—  zeuge 

109  u.  124 

—  freilasser  (cuv6ut>OK&uv)  mit  s.  frau  Praxo  c.  168  (IV)  d.  KX^- 

ujvoc  W-F  114.  der  bürge  ist  der  spätere  mitgesandte 
Bäi<xioc  "Atpujvoc 

—  läszt  [TTpaüuu?]  cuvcttouv^ovtoc  TTpalia  eine  sklavin  frei,  c.  168 

(IV)  d.  KX^ujvoc  W-F  (332  ») 

—  —  derselbe  TTpcüEfctc  €übÖKOU  ist  bürge  c.  168  (IV)  d.  KX&juvoc 


W-F  (332  a) 

—  €ubÖKOu  bürge  c.  167  (IV)  d.  £€V<to  W-F  64 

—  zeuge  -                 -  -  61 

—  -  in  IV       d.  'Avbpovucou  -  55 

—  €ubÖKOU  bürge  -           d.  0€oEevou  -  181 

—  zeuge  -                   -  180 

—  -  c.  160  (iv)  d.  eüarrtXou  -  211 

—  CubÖKOU :  2  mal  ge- 


sandter an  Attalos  II:  in  den  j.  159/58  vor  Cb.  Bull.  V  n.  1 

 freilasser  in  V         d.  'AGctußou    W-F  241 

.  bürge  -  -  26 

 priester  in  VI 

 freilasser  in  VII  d.  A<X|jioc9^V€OC  n.  (36);  die  bürgen  sind 

€ö6okoc  Kai  GpacuKXfjc  o\  TTpaiEia 
—  freilasser  mit  seiner  frau  zusammen ,  in  VIII  (?)  d.  ZcvoKpiTOU 

W-F  423;  die  bürgen  sind  (die  beiden  söhne)  GöbOKOC  und 

OpacuKXrjc. 


r,°  die  belegstellen  für  buleutcn  und  archonten  sind  bis  zum  jähre 
169  ?on  Momro8en  ao.  tf.  I  zusammengestellt  und  deshalb  oben  nicht 
wiederholt;  bei  denen  von  168  (IV)  an  abwärts  ist  immer  nur  eiue  be- 
liebige stelle  mit  dem  zusatz  fzb.'  mitgeteilt. 

Jahrbücher  für  class.  philo!.  1889  hfl.  8  u.  9.  37 
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eöboKoc  TTpaEia: 

—  zeuge  c.  167  (IV)  d.  Hevea  W-F  61  (zugleich 

und  zusammen  mit  Praxias) 

—  bürge  und  zeuge  in  IV      d.  'Avbpoviicou      ostm.  n.  (VII) 

—  zeuge  -  -  W-F89 

—  TTpaEia  bürge        -         d.  >#ApxuJVOC  t.  K.     -  57 

—  buleut  c.  160  (IV)  d.  €uarr^ou    zb.    -  67 

—  zeuge  -  149 

—  TTpaEia  bürge        -  -  -  211  (zeuge 

ist  der  vater  Praxias) 
 bürge        c.  158  (IV)  d.  'AjwpicTpäTOU    W-F  51 

—  bürge  VI        d.  'Apxia  -  308 

—  TTpaEia  bürge        -         d.  AauocrpäTou       -  273 

 buleut  -         d.  €uK\e'oc        zb.    -  424 

  bürge  ...  424 

 buleut  -         d.  TTetcuSe'ou  *  t      ,  . 

 bürge  -  -  lAnecd.o 

—  bürge  -  -  W-F  277 

—  TTpaEia  bürge      VII       d.  AauocOeveoc    n.  (37)  (zeuge  ist 

sein  bruder  ©pacuKXrjc  TTpaEia) 

—  zeuge  -         d.  Aajioc6ev€OC     n.  (55) 

—  TTpaEia  bürge        -  -  n.  (36)  (der  zweite 

bürge  ist  sein  bruder  GpacuKXrjc  TTpaEia) 

 bürge  VIII       d.  Aäjiwvoc  n.  (27)  (dername 

ist  zu  ergänzen:  €tfb|[oKOC  TTpaEija) 

—  bürge  VIII       a.  EevoKpiTOU       W-F  423  (zusam- 

men mit  seinem  bruder  6pacuK\fjc;  freilasser  sind  ihre 
eitern). 

Zur  begrtindung  ist  zunächst  hervorzuheben,  dasz  unter  jedem 
namen  sämtliche  stellen61  (in  chronologischer  folge")  verzeichnet 
bind,  an  denen  sich  derselbe  auch  ohne  patronymikon  in  Delphi 
überhaupt*3  bisher  findet,  dadurch  wird  ohne  weiteres  klar,  dasz 
wir  innerhalb  desselben  Zeitabschnitts  stets  ein  und  dasselbe  familien- 
glied  vor  uns  haben,  das  bald  mit,  bald  ohne  Vatersnamen  genannt 
ist:  denn  es  können  zb.  weder  zwei  €öookoc  TTpaEia  lange  zeit  neben 
und  durch  einander  aufgeführt  werden  oder  gelebt  haben,  noch  auch 
könnte  bei  der  annähme  zweier  gleichzeitiger  GübOKOC ,  von  denen 


<l  ausgenommen  einige  nebenpersonen ,  für  welche  die  sonstigen 
beleg-stellen  erst  weiter  unten  im  text  gegeben  werden.  6t  so  weit  die« 
bis  jetzt  möglich  war,  dh.  in  IV  ungefähr,  in  V  chronologisch,  von  VI 
an  nur  priesterschafts  weise,  innerhalb  derselben  aber  nach  alpha- 
betischer Ordnung  der  namen  der  arcbonten.  63  es  musz  aber  aus- 
drücklich darauf  hingewiesen  werden,  dasz  bei  der  grossen  ansahl  der 
texte,  die  fast  zu  einem  drittel  aus  namen  bestehen,  die  hergestellten 
indices  bisher  nur  provisorischer  natur  sein  konnten,  uud  dasz  es  darum 
geschehen  sein  mag,  dasz  hin  und  wieder  eine  belegsteile  übersehen 
worden  ist. 
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der  eine  einer  ganz  andern  familie  zuzuweisen  wäre,  letzterer  immer 
constant  ohne,  der  andere  ebenso  constant  mit  Vatersnamen 
(TTpaEia)  existieren  —  oder,  deutlicher  gesagt,  ersterer  fast  nur 
buleut  und  zeuge,  letzterer  nur  bürge  gewesen  sein,  entsprechend 
dem  brauch  von  anfangund  mitte  des  zweiten  jh.  vorCh.  finden  wir  viel- 
mehr für  gewöhnlich  das  patronymikon  weggelassen,  stets  zugesetzt 
nur  dann,  wenn  es  auf  die  genaue  bezeichnung  des  individuums  an- 
kam, also  immer  beim  namen  des  ß€ßmu>Tr|p,  der  für  die  ausführung 
des  manumissionsactes  mit  seinem  vermögen  in  höbe  des  kaufpreises 
bürgschaft  leistete,  bezeichnete  aber  innerhalb  mehrerer  decennien 
solch  ein  name  immer  nur  ein  individuum  (zb.  EöbOKOc),  war  also 
der  gedanke  an  homonyme  ausgeschlossen,  so  ist  es  selbstverständlich 
dasz,  wenn  wir  in  dem  darauf  folgenden  Zeitraum  mehreren  leuten 
begegnen,  welche  nun  jenen  namen  als  patronymikon  (€ubÖKOu) 
führen,  dies  die  söhne  jenes  einzigen,  also  brüder  gewesen  sind. 

Allerdings  musz  dem  letzten  argument  gegenüber  die  möglich- 
keit  der  existenz  gleichzeitiger,  aber  in  den  Urkunden  bisher  noch 
nicht  belegter  homonymen,  deren  söhne  dann  von  den  trägem 
des  bekannten  patronymikon  nicht  zu  unterscheiden  wären,  im  prin- 
cipe zugestanden  werden;  in  praxi  stellt  sich  das  zunächst  für  unsern 
Zeitraum  (Eöookoc  TTpaSia  von  IV — VIII),  innerhalb  dessen  zb.  aus 
den  dreizehn  jähren  der  IV  priesterzeit  nicht  weniger  als  153  in- 
schriften  erhalten  sind,  als  unmöglich,  weiterhin  für  das  ganze  zweite 
jh.  (I — XI) ,  ebenfalls  in  rücksicht  auf  die  colossale  zahl  der  über- 
lieferten texte64,  als  unwahrscheinlich  heraus,  und  auszerdem  be- 
sitzen wir  mehrere  schätzenswerte  hilfsmittel  die  Zugehörigkeit  zu 
derselben  familie  direct  darzuthun. 

Abgesehen  von  den  relativ  zahlreichen  fällen,  in  denen  die  Ur- 
kunden den  Verwandtschaftsgrad  der  freilasser  selbst  angeben  (wie 
cuv€uboK€OVTOC  toO  lAoü,  toO  TTdTpöc  usw.),  gehört  hierher  an 
erster  stelle  die  beobachtung,  dasz  die  bürgen  häufig  aus  der 
unmittelbaren  Verwandtschaft  der  freilasser*  genommen 
werden,  und  in  zweiter  linie,  dasz  auch  unter  den  zeugen  tiber- 
wiegend die  mitglieder  derselben  familie  neben  einander 
stehend  aufgeführt  erscheinen.66  die  ausführliche  begründung  die- 
ser beiden  sätze  musz  dem  genealogischen  abschnitt  vorbehalten  blei- 
ben, um  so  mehr,  als  wir  derselben  im  vorliegenden  falle  nur  als  will- 
kommener bestätigung,  nicht  aber  als  ausdrücklicher  beweismittel 
bedürfen. 

Nach  diesen  allgemeinen  erörterungen ,  deren  specielle  anwen- 

64  wenigstens  bis  zum  ende  von  IX;  in  X  und  XI  sind  die  Urkunden, 
wie  oben  hervorgehoben,  nur  wenig  zahlreich.  *  so  auch  schon 
Foucart  Taffranchissement  des  esclaves*  s.  16.  65  es  verdient  dabei 
beachtung,  dasz  in  gar  nicht  so  wenigen  fällen  der  bürge  in  derselben 
Urkunde  gleich  darauf  noch  einmal  als  zeuge  aufgeführt  wird  und  dasz 
dieser  daher  nicht  als  homonymer  enkel  oder  groszvater  angesehen 
werden  darf,  im  einzelnen  wird  das  an  anderm  orte  mit  beispielen  be- 
legt und  erklärt  werden. 
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dung  auf  den  Praxias-stammbaum  aus  einer  genauen  betracbtung 
der  tafel  zu  s.  560  von  selbst  erbellt  und  die  im  einzelnen  nachzu- 
weisen darum  überflüssig  ist,  wenden  wir  uns  zu  einer  kurzen  be- 
sprechung  der  bauptpersonen  dieser  familie. 

Der  älteste  Praxias  und  Eudokos  gehören  dem  dritten  jh.  vor 
Ch.  an,  in  welchem  man  die  patronymika  noch  durchgängig  in  Delphi 
auslie8z.  es  ist  daher  nicht  absolut  sicher,  dasz  wir  hier  den  grosz- 
vater  und  vater  unseres  priesters  vor  uns  haben;  die  zeit  ihres 
archonten-  und  buleutenamts  wird  —  ebenso  wie  die  vor  201  vor 
Ch.  fallenden  archontate  der  priester  von  I  bis  V  —  erst  in  dem  ab- 
schnitt über  die  beamten  dieses  ältern  Zeitraums  (drittes  und  viertes 
jh.)  besprochen  werden. 

Den  höhepunkt  an  macht,  reichtum  und  politischen  einflusz 
innerhalb  dieser  familie  bezeichnet  das  leben  des  TTpaüiac  Guböxou, 
das  nachweisbar  gegen  90  jähre  währte,  geboren  um  222  vor  Ch.**, 
in  einer  zeit  wo  der  druck  des  aitolischen  joches  schwer  auf  seiner 
Vaterstadt  lastete,  erlebte  er,  nachdem  er  als  buleut  192  vor  Ch.  die 
öffentliche  laufbahn  betreten  hatte07,  den  Umschwung:  die  besiegung 


66  Ha  zur  Wählbarkeit  als  archont  oder  buleut  auch  in  Delphi 
zweifelsohne  ein  alter  von  30  jähren  Vorbedingung  war,  so  besitzen 
wir  in  dem  verwalten  dieser  ämter  einen  sichern  terminus  ante  quem, 
insofern  das  geburtsjahr  wenigstens  dreiszig  jähre  vorher  anzusetzen 
ist.  in  vielen  fällen  aber  nuch  nicht  mehr  als  30  jähre  früher,  da  der 
vornehme  Delphier  jedenfalls  möglichst  schnell  nach  erlangung  des 
gesetzmäszigen  alters  für  die  öffentlichen  ämter  candidierte,  wie  denn 
vielfach  die  lebensdaten  und  die  hohe  bejahrtheit  (so  auch  bei  Praxias) 
es  direct  gebieten,  geburt  und  erstes  auftreten  als  buleut  oder  archont 
einander  so  nahe  wie  möglich  zu  rücken,  dagegen  um  als  zeuge  zu 
fungieren,  brauchte  mnn  gewis  nicht  älter  als  20  jähre  zu  sein  (ent- 
sprechend dem  recht  von  da  an  die  ekklesie  zu  besuchen),  und  als  bürge 
war  auszerdem  nur  eignes  vermögen  und  disponierungsfreiheit  über 
dasselbe  erforderlich,  dasz  aber  nur  sehr  selten  so  junge  leute  wirk- 
lich zeugen  und  bürgen  gewesen  sind,  ist  an  und  für  sich  einleuchtend; 
man  wird  vielmehr  als  durchschnittliches  anfangsalter  hierfür  etwa 
25  jähre  annehmen  dürfen.  67  dasz  wir  anfangs,  wie  man  vielleicht 
einwenden  könnte,  um  das  spätere  zu  hohe  alter  des  Praxias  zu  be- 
seitigen, nicht  etwa  einen  homonymen  groszvater  TTpaElac  €66ökou  vor 
uns  haben,  so  dasz  wir  zwischen  ihm  und  seinem  enkel  die  Zeugnisse 
der  ersten  jähre  —  nngewis  wie  —  teilen  müsten,  geht  nicht  nur  daraus 
hervor,  dasz  jener  die  ganzen  acht  jähre  vorher  (200 — 192)  unmöglich 
völlig  unbezeugt  hätte  bleiben  können,  wenn  er  kurz  vor  seinem  tode 
auf  einmal  noch  so  zahlreiche  bethätigung  ausübt,  sondern  auch  aus 
dem  genau  entsprechenden  alter  der  jungem  Praxias-brüdcr  Thrasykles 
und  Sosinikos,  von  denen  ersterer  als  freilasser  und  zeuge  sogar  noch 
ein  jähr  vor  seinem  ältern  bruder  auftritt  (193  vor  Ch.),  während  ihr 
buleutenamt  (190  und  184)  darauf  hinweist,  dasz  sie  etwa  2  bzw.  8  jähre 
nach  ihm  geboren  worden  sind,  es  sind  danach  mit  absoluter  Sicher- 
heit nicht  nur  der  archont  vom  j.  178  —  weswegen  der  Stammbaum 
überhaupt  aufgestellt  werden  muste  —  sondern  alle  seit  192  bezeugteu 
Praxias  mit  unserm  priester  identisch,  einzig  ausgenommen  seinen  in 
IX  erscheinenden  altern  enkel  TTpaSiac  0pacuicA£oc.  sollte  aber  jemand 
daran  anstosz  nehmen,  dasz  in  dem  eignen  archontat  nicht  nur  TTp.  €05. 
zweimal  ohne  jeden  Zusatz  als  bürge,  sondern  eiumal  sogar  einfach  als 
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der  Aitoler  und  die  neuregulierung  des  delphischen  gebietes  durch 
M.'  Acilius,  und  wenige  jähre  darauf  die  officielle  autonomerklärung 
Delphis  durch  den  römischen  senat,  an  den  sein  jüngerer  bruder 
Thrasjkles  mit  noch  zwei  andern  als  gesandter  im  j.  186  vor  Ch. 
(consulat  des  Spurius  Postumius)  geschickt  worden  war.M  im  j.  178 


zeuge  TTpaEiac  unter  den  übrigen  Ibiüjxai  aufgeführt  wird,  und  daraus 
einen  zweifei  an  der  rie.htigkeit.  dieser  behauptung  herleiten,  so  ist  zu 
erwidern ,  dasz  der  eponyme  archont  gerade  so  gut  bürgschaft  leisten 
konnte  wie  jeder  privatmann,  und  dasz,  wenn  er  als  zeuge  fungierte, 
man  kein  mittel  hatte  ihn  von  den  übrigen  dpxovrec  zu  unterscheiden 
und  ihn  daher,  um  Verwechselung  mit  jenen  zu  vermeiden,  einfach  unter 
die  übrigen  biirger  placierte,  dasz  dies  —  angesichts  de«  usus  alle  son- 
stigen beamten  (priester,  v€WKÖpoc,  irpocrdTai)  dnreh  Setzung  des  titels 
auszuzeichnen  —  dem  höchsten  städtischen  beamten  gegenüber  eine 
arge  iueonsequenz  war,  musz  zugegeben  werden:  zur  crkliirung  liesze 
sich  anführen,  dasz  gerade  jener  ja  stets  bereits  am  köpfe  der  Urkunde 
mit  dem  titel  figurierte  und  diesen  in  demselben  Schriftstück  zweimal 
zu  setzen  man  für  überflüssig  hielt;  das  geschieht  ja  nicht  einmal  bei 
den  priestern,  wenn  diese  selbst  freilasser  sind  [zb.  in  den  unedierten 
n.  (96)  vom  j.  186,  wo  Z^vujv  BoüXwvoc,  und  n.  (15)  d.  AauocxpdTOU 
in  VI,  wo  'Avbpövitcoc  <t>piKiba  manuuiittiercu;  natürlich  fehlen  sie 
dann  unter  den  zeugen],  wozu  allerdings  die  doppelte  aufführung  der 
buleuten  (in  den  prae-  und  postscripten)  nicht  passt.  damit  man  end- 
lich obigen  fall  nicht  als  unicum  betrachte,  führe  ich  einige  beispiele  au, 
wo  die  eponvmen  archouten  zugleich  als  zeugen  unter  den  tbiüVrai  er- 
scheinen : 

'Aua>{cTpaTOC  epon.  archont  und  zeuge  um  das  j.  158  (IV)  Änecd.  23 
'AvöpöviKOC  <DpiKlba       -  -      in  IV  W-F  161 

Alaxtbac  €uKX€iba         -  in  XXI  n.  (8)  (s.  oben  s.  533) 

=€vaYÖpac  'Aßpondxou  -        -  n.  (9) 

n.  (38) 

usw.,  wobei  alle  durch  gleichzeitiges  vorkommen  von  homonymen  oder 
enkeln  zweifelhaften  fälle  fortgelassen  sind.  Amphistratos  ist  der  ein- 
zige seines  namens,  'Avbpövttcoc  <t>piirfba  hat  keinen  gleichnamigen  enkel 
gehabt,  und  bei  den  beiden  andern  lassen  die  übrigen  Zeugnisse  ebenfalls 
nur  die  annähme  der  identitüt  von  archont  und  zeuge  zu. 

die  marmortafcl,  auf  der  sich  die  betr.  Urkunde  befand,  ist  heute 
verloren  (vgl.  beitr.  8.  77  anm.  1);  einzig  gesehen  hat  sie  Ulrichs,  der 
sie  beim  synedrion  fand  und  in  minuskeln  in  den  reisen  u.  forsch.  I 
s.  115  n.  36  (vgl.  s  36  und  110)  mitteilte,  die  ersten  zeilen  lauten 
nach  ihm : 

Etröpioc  TToct6uioc  Aeuicfou  ulöc,  CTpaTr|[TÖc'  ßouXcu- 
xal  BoüXujv,  0pacuKXr)c,  'OpkTac    ircpl  Tf|C  a[ÜTobik(ac 
xal  -rrepi  ty\c  £X€u9€piac  Kai  dveiccpop[iac  tüjv  AcXtpwv- 

YIVIÜCK€T€  OÖV,  b€OOYfl£vOV  Tr)  CUTKAr][Tip,  U,£v€lV 

trjv  tiöXiv  tüjv  AeXtpüJv  xal  t^v  x^pav  usw. 
seine  ergänzungen  jedoch  sind  falsch  und  es  ist  ungefähr  so  zu  lesen: 
Xnöpioc  TTocTÖp:toc  A€Uk(ou  ulöc,  CTpaTr|[Töc  öttotoc  'Pujuaiujv,  AcXqpujv 
Tr)  iröXci  xaiptw  iTicibrj  ol  icaTroCTaXdvTec  u<p*  buwv  irpccßcu- 
Tal  BoüXujv,  0pacoKXnc,  'Op^crac  Trepl  Trjc  a[uTobuc(ac  Kai  dcuXiac  Tf)c 

ITÖXlOC  OUÜJV  U8W. 

am  Schlüsse  folgt  der  Wortlaut  des  senatuseonsultcs  (b6tMa  Tr^c  cirrKXryrou) 
selbst;  darunter  der  anfang  eines  neuen  briefes.  Ulrichs  setzte  (s.  110) 
die  abfassung  des  ersten  fin  die  zeit  bald  nach  Korinths  Zerstörung  durch 
Mummius';  es  führen  aber  zunächst  die  allgmeinen  iudicien,  zb.  die  drei 
namen  BouXwv,  0pacuKXf|c,  'Op^crac  mit  Sicherheit  auf  das  erste  viertel 
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wird  Praxias  eponymer  archont.  vermählt  war  er  in  mehr  als  50jäb- 
riger  ehe  mit  des  berühmten  Emmenidas  tochter  TTpaHuj,  einer  frau 
von  der  es  bei  Livius69  heiszt,  sie  sei  gewesen  princeps  auctorilate 
et  opibus  Delphorum,  und  bei  welcher  der  könig  Perseus  im  j.  174 
gelegentlich  seines  delphischen  besuches  sein  absteigequartier  nahm, 
hier  im  hause  der  gatten  liefen  die  fäden  zusammen,  welche  —  der 
ausgesprochen  Aitolerfeindlichen  gesinnung  der  ganzen  faruilie  ge- 
iuäsz  —  gesponnen  waren,  um  im  folgenden  jähre  die  ermordung 
des  königs  Eumenes,  des  bundesgenossen  der  Aitoler,  ins  werk  zu 
setzen,  an  diese  seine  hospita  Praxo  hatte  Perseus  die  insidiatores 
unter  fuhrung  des  Kreters  Euandros  adressiert,  bei  ihr  waren  die- 
selben bis  zur  that  verborgen  worden,  nach  dem  mislingen  derselben 
scheint  in  rticksicht  auf  das  zeitweilige  überwiegen  der  makedoni- 
schen partei  in  Aitolien,  vielleicht  auch  infolge  der  durch  Perseus 
hervorgerufenen  compromittierung  eine  entfremdung  gegen  diesen 
eingetreten  zu  sein:  denn  wir  finden  die  Praxo  bald  darauf  mit 
C.  Valerius  in  Rom,  um  die  schuld  des  Perseus  öffentlich  darzuthun. 
du  sie  diese  reise  schwerlich  ohne  ihren  gatten  Praxias  unternommen 
haben  wird ,  so  läszt  sich  der  bisher  unbekannte  Zeitpunkt  derselben 
mit  hilfe  der  oben  zusammengestellten  lebensdaten  ziemlich  genau 
bestimmen:  im  Poitropios  173/2  istPraxia3  noch  in  Delphi  als  bürge 
anwesend  (W-F  188),  im  gleichen  monat  171/70  wird  er  bereits 
wieder  bei  der  beamtenwahl  für  das  folgende  zweite  semester  zum 
buleuten  ernannt;  also  kann  die  an  Wesenheit  des  ehepaares  in  Rom 


des  zweiten  jh.  (im  j.  195  sind  BoüXivv  und  'Opicrac  buleuten).  ferner 
ist  zweifellos  in  dem  briefschreiber  zu  erkennen  Spurius  Postumins  L. 
f.  A.  n.  Albinus,  praetor  189,  consul  186.  f  als  angur  180  vor  Ch.  ob 
CTparrrröc  oder  CTpaTrjYÖC  üiraxoc  zu  ergänzen,  ob  also  die  Urkunde  in 
das  j.  189  oder  186  zu  setzen  sei,  ist  nicht  ohne  weiteres  zu  entscheiden; 
weitaus  wahrscheinlicher  ist  das  letztere,  so  dasz  folgendo  reihenfolge 
der  bisher  über  Delphis  gebiet,  autonomie  usw.  bekannten  Urkunden 
sich  ergibt:  191/90  gronzregulierung  durch  M.'  Acilius;  186  senats- 
beschlusz,  der  jene  bestätigt  und  die  autonomie  anerkennt;  um  146 
deb'uitive  regelung  der  grenz-  und  Vermögensverhältnisse  des  Updv  durch 
amphiktyonendecret  (Wescher  raon.  bil.  s.  65);  unter  Trajan  Wiederher- 
stellung dieser  Verhältnisse  mit  ausdrücklicher  berufung  auf  die  drei 
frühem  Urkunden,  nemlich  xfjv  üirö  tüjv  icpouvrjuövujv  vevouivrjv  icpiciv 
KorrA  xnv  Mavfou  'AxciAtou  k<xI  jf\c  CuYKXnrou  tvujurjv  (CIG  1711  A  z.  66). 
[wie  ich  sehe,  setzte  auch  Foucart  'sc'natusconsnlte  ine'd.  de  l'annde  170* 
s.  6  unsere  Urkunde  in  das  j.  186,  obwohl  er  dabei  vom  'pre'teur 
Spurius  Postumins'  sprach,  wenn  aber  als  (einziger)  gewährsmann  für 
dieselbe  Lebas  852  angegeben  wird,  so  mnsz  dieser  unbedingt  verworfen 
werden:  denn  er  hat,  ohne  die  inschrift  je  gesehen  zu  haben,  einfach 
den  Ulrichaschen  minuskeltext  in  majuskeln  umgeschrieben,  und  noch 
dazu  so  nachlässig,  dasz  er  dessen  elfte  zeile  ganz  vergasz  und  auszerdem 
z.  10  Tcß€p(o[u  in  Tiß€pio[u  und  z.  13  vciv  in  vOv  verschlimmbesserte.] 
89  die  auf  ihr  leben  bezüglichen  angaben  des  Polybios  bei  Livius 
(XLI  23.  XLII  15.  17)  habe  ich  beitr.  s.  85  anm.  2  zusammengestellt 
und  dort  auch  den  ort  des  Überfalls  auf  Eumenes  besprochen,  weshalb 
ich  für  die  ganze  obige  Schilderung  auf  jene  stelle  als  begründung  ver- 
weise. 
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nur  in  die  zeit  vom  januar  des  jul.  j.  172  bis  zum  december  171  ge- 
setzt werden,  kurz  nach  159  vor  Ch.  folgen  dann  die  beiden  ge 
sandtschaften  des  Praxias  (das  erste  mal  zusammen  mit  seinem 
schwager  KaXXiac  '6u>i€Viba)  an  den  hof  des  Attalos  II;  es  muste 
also  eine  vollkommene  aussöhnung  der  familie  mit  den  Attaliden 
vorangegangen  sein70,  da  die  delphische  gemeinde  sonst  unmöglich 
einen  mann  an  die  spitze  der  gesandtschaft  hätte  stellen  können,  der 
<lie  für  des  Attalos  bruder  Eumenes  gedungenen  mörder  ehemals  be- 
herbergt hatte,  mit  glänzenden  resultaten  von  Pergamon  zurück- 
gekehrt wird  er  für  5  jähre  etwa  von  158 — 153  als  erster  zum  Vor- 
steher (£m^€Xr)Trjc)  der  neuen  Attalidenstiftung71  erwählt  und  erhält 
endlich  nach  des  Amyntas  tode  (ende  der  fünfziger  jähre)  die  oberste 
delphische  würde,  das  priesteramt,  als  College  des  Andronikos.  im 
höchsten  alter  —  in  der  VII  und  VIII  priesterzeit  —  schenkt  er 
noch  in  gemeinschaft  mit  seiner  gattin  Praxo  zweimal  sklaven  die 
freiheit,  beidemal  mit  der  bedingung  bis  zu  seinem  und  seiner  frau 
tode  bei  ihnen  auszuharren,  und  ist  jedenfalls  bald  darauf  (also  kurz 
nach  135  vor  Ch.)  im  ach tund achtzigsten  lebensjahre  gestorben.72 

Zur  Vervollständigung  des  bildes  sei  noch  erwähnt,  dasz  es  auch 
ein  anathem  dieser  familie  in  Delphi  gab ,  dessen  basis  wir  noch  be- 
sitzen, es  ist  dies  die  etwa  um  175  vor  Ch.  von  Praxias  geweihte  statue 
seines  ältern  sohnes  Eudokos ,  der  bei  den  Basileia  zu  Lebadeia  im 
knabenwettkampf  gesiegt  hatte.73 

Des  Praxias  bruder  Thrasykles,  etwa  zwei  jähre  jünger  als  jener, 
ist  sehr  früh  gestorben,  da  er  nach  186  nicht  mehr  vorkommt, 

70  wahrscheinlich  um  den  preis  der  öffentlichen  denuncierung  des 
Perseuß  nnd  nachdem  auch  Enmcnes  mit  den  Aitolern  sich  verfeindet 
hatte,  also  nach  172,  so  dasz  die  reise  nach  Rom  doch  eine  mehr  oder 
weniger  freiwillige  gewesen  und  in  den  «ommer  des  jul.  j.  171  anzusetzen 
wäre.  71  über  diese  Pergamon-reise  und  ihre  ergebnisse  vgl.  die  aus- 
führliche Urkunde  Bull.  V  s.  19  n.  1.  78  der  auszer  ihm  sich  findende 
[TTp]a£(ac  *AAKi6[du.]ou  in  dem  Wescherschen  amphiktyonendecret  (mon. 
bil.  s.  55)  z.  14  ist  kein  Delphier;  diese  erscheinen  erst  in  z.  15,  wie 
die  namen  beweisen:  'AuüvTac  €06ujpou  (der  enkel  des  priesters)  nnd 
'Atiujv  TToXukXcItou  (der  priester  in  XI  und  XII).  73  sie  stand  wahr- 
scheinlich an  der  aynedrionstrasze.  über  den  ort,  wo  sie  sich  jetzt  be- 
findet (treppenstufe  in  haus  162),  vgl.  beitr.  s.  93  n.  48.  in  der  publi- 
cation  bei  W-F  477  (nur  majuskeltext)  ist  die  entscheidende  (erste)  zeile 
weggelassen;  die  inschrift  hat  etwa  gelautet: 

TTpc&ac]  €ö6ök[ou  A€]X<pö[c 

dv£6r)Kt]  €ö6okov  TTpaEta 

viKr'|cav]xa  BadXcia  itatoa[c 

töv  töiov  u]löv  'AttöXXujvi  TTu9(uj[i. 
s.  3  hatte  so  auch  schon  Bergk  ergänzt  (Philol.  XLII  s.  260  anm.  62). 
die  Zeitbestimmung  ergibt  sich  zunächst  allgemein  aus  dem  schritt- 
charakter  (zb.  TT  in  Delphi  nur  in  der  ersten  hälfte  des  zweiten  jh.), 
genauer  ans  den  lebensdaten  des  Eudokos,  der  als  buleut  zuerst  in  IV 
&.  CüaTY^Aou,  dh.  etwa  159  vor  Ch.  erscheint,  also  um  190  vor  Ch.  ge- 
boren ist.  über  die  BadXeta  Aiöc  zu  Lebadeia  vgl.  Diodor  XV  53  (ihre 
Stiftung  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra);  Kaibel  epigr.  gr.  praef.  n.  492 
(sieger  aus  dem  vierten  jh.  vor  Ch.);  ferner  CIG  1515.  1586.  Lebas  454. 
752  usw. 
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dies  ist  auch  die  erklärung  dafür,  dasz  er  nicht  archon  eponymos 
geworden. 

Seine  erbtochter  Auk<3,  die  schon  um  195  geboren  sein  könnte, 
wird  an  KdXAüJV74  verheiratet  (also  nicht  vor  177)  und  läszt  169 
bereits  cuveirarveovTOC  Kai  toö  uloö  Cuuvikou  eine  sklavin  frei,  unter 
assistenz  ihres  onkels  Praxias  als  bürgen,  es  geht  daraus  mit  Sicher- 
heit hervor  dasz,  wie  wir  es  nicht  selten  finden  werden,  eine  solche 
Zustimmung  zur  reinen  formalität  werden  muste,  falls  die  an  der 
person  des  sklaven  erbberechtigten  kinder  noch  unmündig,  ja  bis- 
weilen noch  ganz  jung  (hier  kaum  8  jährig)  waren,  nachdem  dann 
noch  einmal  etwa  10  jähre  später  Lyka  und  ihr  söhn  (nicht  blosz 
cuveTTaivluJv)  als  freilasser  aufgeführt  sind,  stirbt  anscheinend  diese 
Tbrasykles-nebenlinie  bald  nach  159  vor  Ch.  aus. 

Ähnlich  geht  es  mit  dem  jüngsten  der  drei  brüder,  dem  um 
214  vor  Ch.  geborenen  Sosinikos,  der  im  j.  174  das  archontat  er- 
hält, sein  tod  ist  während  der  priesterzeit  seines  ältesten  bruders, 
in  den  vierziger  jähren  des  zweiten  jb.  erfolgt,  sein  einziger  sobn 
Xenainetos75  scheint  kinderlos  geblieben  und  etwa  in  der  zeit  von 
130 — 125  vor  Ch.  (IX  priesterzeit)  gestorben  zu  sein.7* 

Lebenskräftiger  erwies  sich  der  directe  mannesstamm  des 
Praxias  selbst,  sein  älterer  söhn  (geboren  um  190  vor  Ch.,  s.  o. 
anm.  73)  wird  herkömmlicher  weise  nach  dem  groszvater  Eudokos, 
der  jüngere  nach  dem  früh  verstorbenen  onkel  Thrasykles  genannt. 

74  welcher  von  den  damaligen  trüge rn  dieses  namens  das  gewesen, 
ist  nicht  ohne  weiteres  klar;  indes  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ge- 
meint KdXXuiv  Aeirriva,  dem  folgende  daten  zuzuweisen  sind: 
KdXXujv  zeuge  im  j.  178  n.  (100) 

—  zeuge  -     171  W-F  146 

—  Aeirriva  zeuge  in  IV  d.  'AvbpovlKOU  W-P  50 

—  zeuge  -      d.  ^mmevtba     ostm.  VIII 

—  AcTTTtva  zeuge  in  VI  ä.  €6kX£oc  W-F  429  (so  auf  dem  stein  z.  38). 
auszer  ihm  käme  nur  noch  in  betracht  KdXXuuv  Ccmjpou  (zeoge  in  V 
ä.  <t>tXotcpdT€OC  W-F  259;  mit  seinem  vater  Cdrupoc  NiKOjidxou  zu- 
sammen freilasser  in  VI  d.  AcEtuvoa  Anecd.  18).  auszer  ansatz  dagegen 
bleiben:  K.  'Apierooduou  (in  IV  W-F  67  und  150):  denn  dessen  frau  heiszt 
'AyaQw  ;  K.  Z^vujvoc  (zeuge  in  IX  Anecd.  33)  und  K.  Nucia  [zeuge  in  IX 
i).  (68)]  wegen  des  Zeitunterschiedes,  auszer  diesen  gibt  es  noch  eine  ganze 
anzahl  von  Kallonsöhnen,  bei  denen  es  nach  den  oben  8.  663  ent- 
wickelten möglichkeiten  nicht  völlig  ausgeschlossen  wäre,  dasz  einer  ihrer 
väter,  ein  bisher  noch  unbekannter  homonyme,  als  gemahl  der  Ljka 
zu  denken  sei.  der  name  dieser  letztern  selbst  kommt  bisher  nur  noch 
e'inmal  vor:  W-F  168,  wo  etwa  im  j.  168  (d.  KX^uivoc  in  IV)  freilasserin 
ist  N »Klima  McyictotiVou  ,  cuvEiraivcoucuiv  Kai  töv  6uYaxdpujv  Aukoc 
Kai  NiKOiröXtoc  Kai  NiKaiac  (so  auf  dem  stein;  Nutac  W-F);  aber  kein 
anzeichen  deutet  darauf  hin,  dasz  dies  die  Thrasykles-tochter  Lyka 
gewesen  sei,  dieser  also  noch  mehr  töchter  gehabt  habe  usw. 

1:>  auszer  ihm  gibt  es  noch  EevaiveTOC  TTaTpujvba  W-F  48.  weder  er 
selbst  noch  ein  TTaTptüvoac  findet  sich  je  wieder;  sind  es  überhaupt 
Delphier?  78  da  indes  gerade  mit  dem  eintritt  von  X  die  quelle  unserer 
delphischen  inschriften  sehr  spärlich  zu  fiieszen  beginnt,  so  könnte  sein 
spätores  nichtvorkommen  und  die  nichtbezengung  von  kindern  bisher 
auch  auf  zufall  beruhen. 
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Ton  da  an  schlägt  die  namenfolge  um;  nicht  Eudokos,  sondern 
Thrasykles  führt  die  alten  geschlechtsnamen  in  seinen  nachkommen 
weiter,  und  zur  erklärung  dieses  seltsamen  umstandes  mnsz  ein  wenig 
weiter  ausgeholt  werden. 

Das  mittel  zur  lösung  bietet  uns  die  benennung  des  zweiten 
Eudokos-sohnes ,  Mikkylos.  es  ist  dies  notorisch  kein  delphischer 
name,  sondern  nachweisbar  hergenommen  von  MikkuXoc  AabiKOU 
XaXeieuc.  wenn  dieser  in  spätem  in  Schriften  als  AeXcpöc  be- 
zeichnet wird ,  so  ist  klar  dasz  er  in  der  Zwischenzeit  das  delphische 
bürgerrecht77  erhalten  hat;  und  wenn  er  feiner  an  sämtlichen 
stellen  in  engster  Verbindung  mit  gliedern  der  Praxias-familie  er- 
scheint, so  musz  eine  Verwandtschaft,  eine  verschwägerung  mit  dieser 
stattgefunden  haben,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  er  der 
Schwiegervater  des  Eudokos,  und  zwar  hatte  dieser  jenes 
Mikkylos  tochter  Drakontis  (?)  zur  frau.  die  beweisenden 
Urkunden78  sind  in  chronologischer  Ordnung78  folgende: 

1)  W-F  61,  aus  dem  archontat  des  Heveae  (u.  Aaibatpopiou) 
in  IV ;  dieses  ist  nach  den  bisherigen  ermittlungen  das  zweit-  oder 
drittälteste  der  noch  unbestimmten,  dh.  ums  jähr  167.  MikkuXoc 
AabiKOU  XaXeieuc  lä3zt  eine  sklavin  frei,  cuboKeoucac  töc  öuTctTpöc 
aüxoü  ApaKOVTiboc;  bürge  ist Cuxivucoc  Guoökou  AeXcpöc,  also 
des  j.  Eudokos  oheim;  zeugen  sind  €ö6okoc,  TTpaEiac,  dh.  söhn 
und  vater.  die  freigelassene  musz  jedoch  bis  zu  des  Mikkylos  tode 
bei  ihm  ausharren,  also  ist  dieser  bereits  betagt,  da  weder  eine 
chaleiische  noch  die  aitolische  bundesbehörde  praescribiert  ist  und 
auch  sonst  kein  einziger  Nichtdelphier  in  der  Urkunde  erscheint ,  so 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dasz  Mikkylos  damals  bereits  in  Delphi 
selbst  wohnte. 

2)  W-F  64  aus  demselben  archontat  (u.  'HpaKXeiou);  prae- 
scribiert ist  der  aitolische  strateg  und  monat ;  freilasser  ist  TTaxpiuv 
rXaiHüUJVOC  XaXeieuc  nebst  seinem  söhn;  bürgen  sind: 

•  MikkuXoc  AabtKOu  XaXeieuc  und  der  vater  seines  Schwiegersohns: 
'TTpaüiac  €u6ökou  AeXcpöc. 

3)  W-F  387  aus  dem  archontat  des  'A  v  b  p  ö  v  i  k  o  c ,  das  noch  zu 
der  ersten  hälft«  der  archonten  in  IV  gehört,  ums  jähr  165.  unter 


77  sein  proxeniedecret  bleibt  noch  aufzufinden;  es  gehört  in  die 
mitte  von  IV.  "  auszer  in  diesen  sechs  kommt  der  name  Mikkylos, 
abgesehen  von  dem  Eudokos-sohne  selbst,  bisher  nicht  vor.  7U  obwohl 
die  archontenfolge  in  IV,  welcher  priesterzeit  alle  obigen  nummern  ange- 
hören, noch  nicht  genau  feststeht,  sind  ua.  doch  gerade  die  in  frage 
kommenden  archonten  in  ihrer  gegenseitigen  Stellung  schon  früher  von 
mir  bestimmt  worden;  es  ist  unmöglich  diese  anordnung  im  einzelnen 
jetzt  hier  zu  beweisen;  dies  kann  erst  in  dem  spätem  abschnitt  über 
die  archonten  geschehen,  die  möglichkeit  der  nachprüfung  ist  aber  für 
jeden  in  dem  polygonmauerplan  selbst  (beitr.  tf.  III)  gegeben,  aus  dessen 
inschriftenumrissen  in  der  IV  priesterzeit  sich  die  reihenfolge  der  Ur- 
kunden (und  damit  der  archonten)  gerade  in  charakteristischen  fallen 
ableiten  laszt. 
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den  nur  delphischen  zeugen  erscheint  auch  ohne  jeden  weitern  zusatz 
MikkOXoc.  seine  aufnähme  in  die  delphische  gemeinde  musz  also 
zwischen  dieser  und  der  vorigen  inscbrift  staltgefunden  haben,  db. 
etwa  im  j.  166  vor  Ch. 

4)  W-F  153  aus  dem  archontat  des  TTuppoc  'OjioXofou 
=  Buc(ou),  das  in  die  letzten  jähre  von  IV  gehört,  ums  j.  161.  als 
bürgen  sind  genannt:  MikkOXoc,  '€j^evibac  AeHiKpaieoc  AeXqpot, 
wo  M.  zum  erstenmal  als  delphischer  bürger  bezeugt  ist 

5)  W-F  100  aus  demselben  archontat  (p.  'GvouctroiTpOinou) 
figuriert  unter  den  nur  delphischen  zeugen  MikkOXoc. 

6)  W-F  51  aus  des  'AnqpkxpaTOC  archontat  im  j.  158 
vor  Ch.  (das  ergibt  sich  aus  Bull.  V  n.  1,  Tranche  z.  43,  wo  bereits 
Attalos  II  regiert,  der  im  j.  159  könig  wird),  hier  erhalten  wir  in 
einer  rein  delphischen  Urkunde  den  directen  beweis,  dasz  es  sich 
immer  um  eino  und  dieselbe  person  handelt,  dadurch  dasz  —  wie  in 
Delphi  selbstverständlich  —  das  ethnikon  fehlt:  es  läszt  nemlich 
MikkOXoc  ActbiKOu  wieder  zwei  Sklavinnen  frei ,  von  denen  die  erste 
bis  zu  seinem  tode  bei  ihm  ausharren  musz;  bürge  ist  wiederum  sein 
Schwiegersohn  Guookoc  TTpaEict  (und  A^wv  'ApiCTOrröpa). 

Bald  nach  158  vor  Ch.  scheint  dieser  ältere  Mikkylos  gestorben 
zu  sein,  ob  nun  gerade  seine  uns  bekannte  tochter  Drakontis  von 
Eudokos  geheiratet  worden  sei,  oder  ob  er  noch  mehrere  töchter  gehabt 
habe,  ist  aus  den  Urkunden  nicht  zu  entscheiden,  höchst  wahrschein- 
lich ist  jedoch,  dasz  diese  Drakontis  eine  reiche  erbtochter  aus 
Cbaleion  gewesen,  dasz  deshalb  von  der  delphischen  patricierfamilie 
der  Praxias -Eudokos  die  verschwägerung  mit  ihr  gesucht  und  er- 
reicht worden,  dasz  der  alte  Mikkylos  zu  diesor  seiner  einzigen 
tochter  nach  Delphi  Übergesiedelt  und  dort  zur  legalisierung  der  ehe 
derselben  und  wegen  der  erbnach folge  der  aus  ihr  entsprossenen 
kinder  das  delphische  bürgerrecht  erhalten  und  dann  die  m ehrzahl 
seiner  sklaven  vor  seinem  tode  freigelassen  hat,  sowie  endlich  dasz, 
da  auf  Eudokos  und  Drakontis  sein  vermögen  übergieng,  auch  sein 
name  einem  seiner  enkel  (dem  jüngern)  beigelegt  worden  ist. 

Aufzuklären  bleibt  nur  noch  die  benennung  des  ältern  enkels 
Euandros,  welcher  name  sich  niemals  weder  in  Delphi  noch  in  dessen 
Umgebung  wiederfindet'0,  und  der  vielleicht  ebenfalls  auf  die  aus 
Cbaleion  stammende  familie  der  frau  zurückzuführen  ist/1 

Was  nun  den  €uboKOC  TTpa£ia  selbst  angeht,  so  scheint  er  seinen 
vater  Praxias  nur  wenig  Überlebt  zu  haben;  das  gleiche  gilt  von 
seinem  bruder  9pacuKXfi.c  FTpaHia:  denn  W-F  423  (in  VIII  ä.  Hcvo- 
Kpirou)  ist  die  letzte  Urkunde,  in  welcher  sie  vorkommen,  und  zwar 
neben  ihren  eitern,  alle  vier  sind  also  kurz  hinter  einander  um  135 


*°  er  kommt  nnr  einmal  vor  als  €öavbpoc  Kupai€üc  W-F  177,  dessen 
Vaterstadt  Küpa  unbekannt  ist.  61  vielleicht  hiesz  so  ihr  groszvater, 
so  dasz,  ebenso  wie  spHter  der  jüngere  Thrasykles  seine  ersten  beiden 
söhne  nach  vater  nnd  groszvater  nennt,  auch  hier  Euandros  und 
Mikkylos  auf  den  mütterlichen  vater  und  groszvater  zurückweisen. 
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vor  Ch.  gestorben,  einige  jähre  vorher  (in  VI  ä.  TTeiciGeou)  hatte 
es  sich  zugetragen,  dasz  innerhalb  einer  Urkunde  vier  generationen 
derselben  familie  als  beteiligte  aufgeführt  sind,  es  ist  dies  Anecd.  5, 
wo  der  urgroszvater  der  priester  Praxias  als  zeuge ,  sein  söhn  der 
buleut  Eudokos  als  bürge,  der  enkel  Euandros  und  dessen  frau 
Kallisto  als  freilasser  und  die  Urenkelinnen  Aithra  und  Kallisto**  als 
CUV€ubOK^oucat  fungieren ,  gewis  ein  fall  der  sich  in  Delphi  kaum 
zum  zweitenmal  ereignet  habon  wird. 

Damit  ist  aber  die  kraft  der  directcn  linie  gebrochen:  weder 
Euandros  und  Kallisto  haben  söhne  —  die  töchter  gehören,  falls  sie 
sich  verheiratet  haben,  den  familien  ihrer  männer  an,  kommen  aber 
in  obiger  Urkunde  zum  ersten  und  letzten  male  vor  —  noch  auch 
sein  bruder  Mikkylos,  von  dem  Uberhaupt  weder  kinder  noch  frau 
bekannt  sind,  es  gewinnt  darum  den  anschein,  als  habe  gerade  des- 
halb des  priesters  zweiter  söhn  GpacuKXfjc  TTpaHia,  als  es  sich 
herausstellte,  dasz  keiner  seiner  neffen  (der  söhne  seines  ältern  bru- 
ders)  männliche  nachkommen  hinterlassen  würde,  seine  beiden  ältern 
söhne  zu  erben  der  alten  familiennamen  TTpctEiotc  und  GubOKOC  machen 
dürfen,  wenn  auch  über  diese  beiden  sowie  über  den  dritten  söhn,  den 
er  von  der  Xenophaneia*9  hatte,  Damainetos,  bisher  nur  ein  einziges 
zengnis  existiert,  so  wird  man  doch  die  hoffnung  nicht  aufgeben  dür- 
fen, bei  der  auffindung  zahlreicherer  Inschriften  aus  den  priesterzeiten 
nach  IX  auch  noch  nachkommen  dieser  drei  brüder  zu  entdecken 
und  so  den  Stammbaum  der  altberühmten  familie  noch  um  einige 
sprossen  weiter  hinabzuführen,  jene  einzige  Urkunde,  in  der  diese 
drei  Thrasykles- söhne  und  ihre  mutter  erscheinen ,  lasse  ich  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  hier  folgen:  polygonm.  BC  n.  (47). 84  sieh  s.  572. 

6. 

Schlieszlich  bedarf  noch  eine  sehr  auffallende  erscheinung  der 
erörterung.  bekanntlich  bildet  der  umstand ,  dasz  die  priester  ihr 
amt  bid  ßiou  verwalteten,  die  grundlage  der  aufstellung  der  fasti 
Delphici.  es  ist  diese  erst  durch  den  tod  beendigte  amtsdauer  nach 
Curtius'  und  Mommsens4vorgang  auch  durchgängig  angenommen  und 
demnach  in  vorstehender  Untersuchung  vorausgesetzt  worden,  wenn 
sie  nun  auch  im  allgemeinen  nach  wie  vor  sicherlich  richtig  bleiben 
wird  —  man  denke  nur  an  die  oben  s.  553  angeführte  be weisstelle 

62  eine  Alepa  6ndet  sich  bisher  auszer  hier  gar  nicht,  KaXXtcriO 
nur  noch  Ball.  V  n.  39  wieder;  letztere  ist  dort  aber  sicher  eine  Ouck(c, 
keine  Delphierin.  69  auszer  ihr  ist  nur  noch  e*ine  homonyme  Del- 

phierin  bezeugt:  Zevoq>dv€ia  TTapvacdou,  die  frau  des  KXluiv  KXcubdjiou 
im  j.  170;  vgl.  W-F  127.  96.  364.  r.evo<pdveia  KXeoöduou  im  j.  175 
(W-F  391)  beruht  auf  Verwechslung  des  Steinmetzen  und  ist,  wie  der 
tezt  ergibt,  als  mutter  des  KXeuöa^iOC  in  E.  TTapvacdou  zu  corrigieron. 

84  durch  ein  versehen  bei  der  numerierung  ist  beitr.  s.  115  anm.  2 
die  oben  mitgeteilte  Urkunde  aus  dem  Hagion-archontat  als  n.  (48)  statt 
als  n.  (47)  angegeben  worden,  dasz  sie  ans  der  IX  priesterzeit  stammt, 
zeigt  eine  vergletchang  mit  W-F  27,  wo  beide  priester  erhalten  sind. 
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n.  (47). 

apxontoiariqnoitoyexeoyaoy 
MhnozaMaaioyboyaeyontqntan 
aeytepaneeaMhnonkaeqnoitoyh 

P.  YOZAZAPATOYTOYANTIXAPEOZTPaM 

5  mateyontozaetapantinoytoymna 
zioeoyefitoizaeafeaontottpaz( 
azeyaokozaaMainetoioiopazy 
kaeozzyneyaokeoyzazkaitazMa 

TPOZAYTQNZENO0ANEAITQIAFOA 
10  AQNITQIFYOlßlZöMArYNAIKEION 

aionomaaapaanatorenozaapaa 
nantiMazaptypioyMnantpiqn 
kaitantimanexontitazanbebaiq 
thpkatatoyznomoyztazfoaiozze 
16  nokpitozzthziMeneoze<i>otüieaey 
oepanelmenaapaanankai  ane4>a 

nTONATTOTTANTQNnOlOYZANOKAOEAH 
KAI  AFOTPEXOYZANOIZKAOEAHEIAE 
TIIE^AFTOITOAAPAANAZEFIKATA 

20  aoyaizmqikypiozeztqofapaty 
xqnzyaeön  aapaananözeaeyoe 
panoyzan aiamiozönfazaiai 
kazkaiiaMiazkaiobebaiqthpbe 
baioytqkaioiafoaomenoibebaion 

25  fapexontßtqioeöltanönanmap 
typoioiepeyztoyafoaaqnozaoam 
bozabpoMaxoykaioiapxontez 

KAEQNTAPANTINOZKAIIAIQTAI 
FATPEAZANAPONIKOYBABYAOZ 
80  ANAPOMENEOZEBPOZHPAKAE  as^i 
QN<t>IAIZTOZIENOKPITOZZTH  £$$1 
ZIMENEOZKAAAIAZAIQNOZ 


öpxovioc  'Ayiujvoc  toö  '€xe<pu\ou, 
M^ivoc  'A^aXiou,  ßouXeuövxuiv  xdv 
b€UT€pav  ^dunvov  KXewvoc  toö  "H- 
puoc,  'AZapdTou  toö  'AvTixdpeoc,  Tpctfi- 
5  jiaTeuovToc  bk  TapavTivou  toö  Mva- 
ci8e'ou ,  £m  Tokbe  dTrebovTO  TTpa£i- 
ac ,  EöbOKOc ,  AapaiveToc  o\  0pacu- 
KXe'oc,  cuveuboKcoucac  Kai  töc  pa- 
Tpöc  aÖTÜJV  £€vo(pav€(i)ac,  tum  'AttöX- 
10  Xujvi  tüu  TTuöiuji  cüj^a  tuvaiKeiov, 
di  övouxx  Aapödva,  tö  y^voc  Aapbd- 
vav,  Tiu.dc  dpYupiou  u.väv  Tpiüjv, 
Kai  Tdv  Ti^dv  lx°VTl  TTäcav  •  ßeßaiiu- 

TT|p  KOTd  TOUC  VOU-OUC  TÖC  TTÖXlOC  £e- 

15  vÖKpiToc  Z"rrjcifi€V€OC,  ^cp'  ötuji  £Xeu- 
Gepav  e?u.ev  Aapbdvav  Kai  dv&pa- 
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TTTOV  dTTO  TrdtVTUJV,  TTOlOÖCaV  Ö  KCL  OdXrj 

Kai  d7TOTp^x°ucav  olc  Ka  Q£\r)m  el  b£ 

Tic  dqxxTTTOiio  Aapbävac  im  koto- 
20  bouXicuwi,  xupioc  £ctw  6  napaTu- 

XÜjv  cuX^uuv  Aapbävav,  wc  dXeuGe- 

pav  oöcav ,  dZduioc  üjv  ndcac  bt- 

xac  Kai  £au(ac,  Kai  6  ßeßaiujT^p  ße- 

ßaiouTiu  Kai  oi  dirobÖMevoi  ßeßatov 
26  TTapexövTW  tüji  96üji  Tdv  wväv.  ndp- 

xupoi  6  Upeuc  toö  'AttöXXuuvoc  vA6an- 

ßoc  'Aßpo^dxou  Kai  o\  äpxovtec 

KX^ujv  ,  Tapavxivoc  Kai  ibiwiai 

TTaip^ac  'Avbpovuou ,  BaßuXoc 
so  'Avbpoudveoc ,  "Eßpoc,  'HpaicXe- 

ujv,  OiXictoc,  EevÖKpiToc  Zth- 

ciu<(veoc,  KaXXiac  Aituvoc. 

Kleine  (0,006  hohe),  scharf  eingehauene  buchstaben;  die  seilen 
-sind  fast  ohne  Zwischenraum  eng  an  einander  gerückt;  H  schwankt  in 
nicht  wiederzugebender  weise  bis  zum  TT.    rechts  polygongrenze. 

«us  Plutarch  —  so  ist  es  doch  befremdend  und  zunächst  unerklärlich, 
wenn  wir  finden  dasz  man  im  einzelnen  bisweilen  von  dieser  regel  ab- 
gewichen ist,  und  wenn  wir  bisher  schon  zwei  beispiele,  je  eines  aus 
dem  zweiten  und  ersten  jh.  vor  Ch.,  hierfür  nachweisen  können,  be- 
ginnen wir  mit  dem  letztern.  in  der  oben  s.  530  mitgeteilten  Urkunde 
n.  (41)  aus  XIX  sind  als  freilasser  genannt  NiKÖcrpaTOC  "Apxwvoc 
Kai  AavTÜj  Gübujpou,  cuveuapecreoücac  Kai  xäc  GuYaipdc  toö  uioö 
auruJV  "ApxuJVOC  AavToOc.  es  kann  dies  nur  der  in  XVI — XVIII 
priester  gewesene  Nikostratos  Archons  söhn  sein,  welcher  hier 
noch  nach  seinen  vier  priesterzeiten  nebst  frau  und  gleichnamiger 
enkelin  (also  offenbar  nach  seines  sohnes  yApxwv  NiKOCTpdxou  tode) 
manumittiert.  denn  selbst  angenommen,  dasz  einmal  groszvater  und 
gleichnamiger  enkel  in  derselben  zeit  leben  oder  in  der  gleichen 
Urkunde  neben  einander  vorkommen,  so  ist  es  doch  vollkommen  aus- 
geschlossen dasz,  wenn  der  groszvater  eben  —  dh.,  falls  wir  die  Ur- 
kunde auch  an  das  ende  von  XIX  setzen ,  doch  längstens  vor  10  bis 
15  jähren  —  noch  priester  war,  jetzt  sein  homonymer  enkel  schon 
wieder  als  groszvater  (der  Danto)  erscheinen  könnte,  ich  muste 
daher  zuerst  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  die  priesterliste  sei  falsch, 
ihre  ganze  zweite  hälfte  von  XIV — XXII  sei  umzustülpen  und  mit 
TToX^jaapxoc-OiXuJV  (jetzt  XXII)  als  XIV  zu  beginnen,  so  dasz 
nun  KaXXicrpaTOC  AlaKtba  (jetzt  XIX)  —  und  damit  unsere  Urkunde 
—  vor  die  Nikostratos  priesterzeiten  und  vor  seinen  priisumptiver 
weise  am  ende  von  XVIII  erfolgten  tod  käme,  nachdem  dann  die 
angestellten  personaluntersuchungen  die  Unmöglichkeit  dieses  radi- 
calen  mittels  dargethan,  beruhigte  ich  mich  bei  dem  gedanken,  dasz 
in  so  später  zeit  (kurz  vor  Ch.  geb.)  schon  manche  laxheiten  in  der 
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ümterverwaltung  eingerissen  und  speciell  bei  Nikostratos  und  seinem 
häufigen  collegenwechsel  uns  unbekannte  gründe  zu  seiner  vor- 
zeitigen absetzung  geführt  haben  könnten. 

Erst  als  ich  bei  aufstellung  des  Praxias-stammbaumes  auf  die- 
selbe erscheinung  stiesz,  welche  jedem  betrachter  desselben  sofort 
aufgefallen  sein  wird ,  dasz  nemlich  Praxias ,  der  eigentlich  mit  dem 
schlusz  seiner  (VI)  priesterzeit  gestorben  sein  muste,  noch  in  VIII 
freilasser  ist,  konnte  ich  mich  der  anerkennung  der  thatsache  nicht 
mehr  verschlieszen ,  und  es  musz  von  jetzt  ab  die  möglichkeit  zuge- 
geben werden,  dasz  vor  dem  tode  der  priester  eine  beendigung  ihrer 
amtsthfitigkeit  durch  absetzung  oder  abdankung  jederzeit  statthaft 
gewesen  ist.  in  diesem  zweiten  falle  Ittszt  sich  das  noch  zweifelloser 
erweisen  als  in  dem  ersten;  denn  schon  um  168  vor  Cb.  (d.  KX^uuvoc 
in  IV,  W-F  114)  hatten  wir  das  ehepaar  Praxias-Praxo  bezeugt  ge- 
funden, um  135  vor  Ch.  (in  VIII  <S.  ZevOKpiTOu,  W-F  423)  finden 
wir  beide  wieder,  hochbetagt,  da  die  sklavin  bis  zu  jener  beider- 
seitigem tode  ausharren  soll  —  wodurch  der  gedanke  an  ein  homo- 
nymes enkelpaar  Praxias-Praxo  ausgeschlossen  wird  —  und  zum 
überflu8z  ist  Praxias  noch  aus  der  Zwischenzeit  bezeugt,  in  VII  5. 
Aciüoc9€V€OC  in  der  unedierten  n.  (36)  —  auch  hier  als  freilasser,  bis 
zu  dessen  tode  der  sklave  weiter  dienen  soll,  auch  hier  (wie  bei 
W-F  423)  unter  der  bürgschaft  der  beiden  söhne  €öookoc  Kai 
0pacuK\f)c  o\  TTpaEta. 

Sucht  man  nun  nach  gründen  für  eine  solche  vorzeitige  ab- 
brechung  der  priesterlichen  thätigkeit,  so  leuchtet  ein,  dasz  bei  hoher 
altersschwäche  —  aber  auch  nur  dann,  denn  bei  längerer  krankbeit 
war  noch  genesung  und  Wiedererlangung  der  nötigen  geistes-  und 
körperkräfte  möglich  —  es  bisweilen  für  den  betreffenden  unmöglich 
sein  konnte,  die  priesterlichen  functionen  auch  nur  einigermaszen  zu 
erfüllen,  so  im  vorliegenden  falle,  wo  Praxias  um  140  vor  Ch.  be- 
reits wenigstens  82  jähr  alt  war.  aber  auch  dieser  grund  würde 
allein  kaum  ausreichen :  denn  gerade  für  solche  falle  hatte  man  ja 
eben  als  ersatzmann  den  zweiten  priester  —  wie  denn  die  zweizahl 
derselben  sicher  diesem  bedürfnis  ihre  entstehung  verdankt  — ;  aber 
dieser  andere  (Andronikos)  steht  ebenfalls  in  seiner  zweiten  priester* 
zeit,  ist  schon  reichlich  16  jähre  im  amt,  und  Uber  seinen  gesundheits- 
oder  alterszustand  kann  uns  am  besten  der  umstand  aufklären,  dasz 
in  dem  einen  jähre,  das  er  noch  mit  dem  dritten  collegen  Dromo- 
kleidas  (in  VII)  dahinlebt,  bei  den  16  manumissionsacten ,  die  sieb 
Über  elf  monate  des  jahres  (Apellaio3  —  Herakleios)  verteilen,  er 
nur  ein  einzigesmal  (im  Poitropios)  als  zeuge  hat  fungieren 
können.** 


55  die  thatsache  selbst  war  schon  oben  s.  517  hervorgehoben,  die 
belege  sind  folgende:  die  sechzehn  Urkunden  gehören  den  monaten  an: 
Apellaios  in  (56);  Boathoos  in  (43);  Daidapborios  in  (21);  Bull.  V  40 
und  V  47;  Poitropios  I  in  (37)  und  (35);  Poitropios  II  v?)  in  (34).  (40). 
(55).  (76);  Amaüos  in  C  M  19b;  Theoxenios  in  Anecd.  31.  Bull.  V  35. 
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Damit  ist  alles  wesentliche  erklärt:  es  waren  zufällig  um  140 
vor  (Jh.  beide  priester  hochbetagte  greise,  von  denen  keiner  mehr 
die  berufsp  fliehten  ausreichend  erfüllen  konnte,  und  so  trat  der  an 
lebensjahren  ältere  von  ihnen  (Praxias)  zurück,  um  einem  j Ungern 
collegen  ("ApXUJV  KaXXia,  VII — IX)  platz  zu  machen,  der  nun  in 
VII  die  priesterpflichten  fast  ganz  allein  besorgt,  dasz  nun  solch 
ein  fall  sich  in  Zwischenräumen  wiederholen  konnte,  erhellt  leicht 
aus  dem  oben  s.  547  über  das  alter  der  priester  gesagten,  und  wenn 
wir  nun  auch  bei  dem  zweiten  der  bisher  überlieferten  fölle  wissen, 
dasz  Nikostratos  bereits  vier  priesterzeiten  (XVI.  XVII.  XVII«. 
XVIII)  hinter  sich  hatte,  also  an  der  höchsten  grenze  menschlichen 
alters  stand,  so  wird  auch  hier  das  eintreten  einer  jüngern  kraft  ge- 
boten gewesen  sein. 

7. 

Ich  fasse  zum  schlusz  die  chronologischen  ergebnisse  des  ganzen 
artikels  in  folgender  priesterschaftstabelle  zusammen86: 

erste  gruppe : 

x— 198  vor  Cb.     I  EuKXrjc  [€Tuu.ujvba]  —  Ecvujv  BouXwvoc 
198—181   -    -     II  Ecvujv  —  *A6a|ußoc  I  'AYdeujvoc 
180—171   -    -    III  "AGajüißoc  I  —  'AjnüvTac  Gubujpou 
170—157/6-    -    IV  'Ajiuvtac  —  Tapavtivoc  "Apxwvoc 
etwalöö— 151   -    -      V  'ApuvTac  —  'Avbpö vikoc  Opuciba 
etwalöO— 140  -    -    VI  'Avöpöviicoc  —  TTpaEiac  GubÖKOu 

VII  'AvbpöviKOC  —  "Apxwv  KaXXia 

VIII  "Apxwv  —  Apou-OKXcibac  'Aruuvoc 
IX  vApxwv  —  vA8anßoc  II  'Aßpou.dxou 

X  "Aöajußoc  II  —  TTaTp^ac  'AvbpoviKOu 

kurx  vor  und  nach  100  vor  Ch.  XI  TTaTpCaC  —  'ATIUJV  TToXuKXCtTOU 

XII  cAtiwv  —  TTuppiac  'ApxcXdou 

zweite  gruppe : 

XIII  [TTuppiac,  oder  'Aruuv?]  —  AlaKibac  BaßüXou 

XIV  AlaKibac  —  ^(uuevibac  TTdcujvoc 
XV  'GjuMevibac  —  Aaidbac  BaßuXou 

XVI  Aaidbac  —  N  iKÖCTpaxoc  *Apxwvoc 

jXVII  NiKÖCTparoc  —  —  evÖKpuoc  

ixVII»  NiKÖCTpatoc  —  Ad|iujv  'ArdGujvoc 
XVIII  NiKÖCTpatoc  —  KaXXiCTpaToc  AlaKiba 

XIX  KaXXicTparoc  —  'Aßpöpaxoc  Zevatöpa 

etwa  kurz  vor  und  nach  Ch.ffeb.  XX   KaXXlCTpOCOC  —  AlÖbüJpOC  OlXoVlKOU 

XXI  Aiöbuupoc —  TToX^papxoc  Ad^ujvoc 
XXII  TToXc'uapxoc  —  <J>iXuuv  iTpaxdrou 

n.  (36);  Herakleios  in  (68).    davon  zeigt  allein  die  oben  s.  öl 8  mitge- 
teilte n.  (76)  den  namen  des  mitpriesters  Archon. 

*e  die  durch  {  verbundenen  nummern  können  mit  einander  ver- 
tauscht werden. 

I 

: 

■ 

I 
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dritte  gruppe : 

XXIII  [<D(Xujv,  oder  TToX^apxoc?]  —  x 

(XXIV)  —  

(XXV)  —  

vor  und  nach  i  XXVI      x     —  NiKavbpoc  [KaXXiCTpöVrou] 
67  nach  Ch.  iXXVII  NUctvbpoc  —  x 

(XXVIII)  —  

(XXIX)  —  

c.  95-125  nach  Ch.|XXvXT     *  ,  "  M^crpioc  nXouiapxpc 

)XXXI  TTXouTctpxoc  —  T.  M^ioc  Gueubanoc 
c.  126  nach  Ch.  —  x,  XXXII  €u9uba^oc  —  €uKX€ibac  'Acto&vou. 


Nachtrag  zu  8.  555  f. 

Ein  weiteres  verfolgen  des  Stammbaums  der  'ActÖ£€VOI  hat 
ergeben«  dasz  in  dieser  familie  sicher  dreimal  (wahrscheinlich  vier- 
mal) der  mannesstamm  sich  in  den  ältesten  homonymen  enkeln 
(Aiovucioc  'ActoE^vou)  nachweisbar  fortsetzt,  damit  fällt  das  s.  556 
geltend  gemachte,  auf  dem  bisherigen  nichtvorkommen  solcher  homo- 
nymen urenkel  basierende  hauptbedenken  gegen  die  annähme  eines 
Polemarchos  III  Adjuwvoc  fort,  desgleichen  die  dort  als  möglich  be- 
zeichneten epochenvariationen,  und  es  läszt  sich  weder  gegen  die  in 
abschnitt  7  gegebene  priesterzeitenrangierung  ein  stichhaltiger  ein- 
wand vor  der  band  erbeben  noch  auch  gegen  die  statuierung  eines 
noch  unbekannten  Polemarchos  II  Adjjwvoc,  der  in  XXI  geboren 
(vgl.  8.  556),  in  XXIV  die  öffentliche  lauf  bahn  betreten  hätte  und 
dessen  gleichnamiger  enkel  (Polemarchos  III),  wiederum  nach  drei 
priesterzeiten  (XXVII)  geboren,  in  XXXI  wo  er  als  zeuge  fungierte 
(CIG  1710)  im  kräftigsten  mannesalter  stand. 

Leider  kann  ich,  in  rttcksicht  auf  den  groszen  umfang  des 
gesamtstemma,  nur  den  zum  beweis  unumgänglich  nötigen  haupt- 
stamm der  Dionysios-Astoxenos-familie  hier  folgen  lassen: 
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Aiovuciocl  ['Acto&vou] 
zeuge  im  j.  190  (W-F  331) 
-      -  -  179  (  -  263) 


'ActöHcvoc  I  Aiovuciou" 
vom  j.  173 — VI 

AlOVUClOC  II  'ACTOH^VOU^  sieh  s.  578 

in  VI  (event.  von  IV— IX) 
I 

'ActöHcvoc  II  Aiovuciou 
freilasser  (zusammen  mit  s.  frau, 
s.  sobn  Dionysios  III  und  8.  tochter) 
in  XII  fj.  KXeobäjuou  (Anecd.  8) 


AlOVUClOC  III  'ACTO^^VOU^*  sieh  s.  578 

von  XII-XVI 

I 

['ActöScvoc  III  Aiovuciou] 
unbezeugt,  musz  um  XVIII  gelebt  haben 

Aiovucioc  IV  'ActoE^vou 
buleut  in  XXT  usw.,  s.  anm.  56  auf  s.  557 

['AcTÖEevoc  IV  Aiovuciou] 
unbezeugt,  musz  um  XXV  gelebt  haben 


[Aiovucioc  V  'ActoS^vou]        €uKXeibac  'AcroEevou 
unbezeugt;  musz  um  XXIX  priester  in  XXXI 

gelebt  haben. 


87  die  belegsteilen  sind  folgende: 
'ActöEcvoc  Aiovuciou: 

—  zeuge  im  j.  173  (W-F  93) 

—  zeuge  171      -  146 

—  zeuge  170     -     124.  254 
  zeuge  170      -  109 

—  zeuge  169      -  352 

 bürge  168  (?)  d.  KX^ujvoc  W-F  123.  171 

—  zeuge  167  (?)  d.  Zevta  W-F  85.  88 

 zeuge  -            -  62.  117 

 bürge  -             -        -     116.  189 

—  zeuge  in  IV  d.  'Avopovbtou  W-F  55.  89.  ostm.  (VII) 
 bürge  -  d.  "Apxwvoc  W-F  218 

—  zeuge  -  d.  'EMuevioa  W-F  70.  72.  154 
 bürge  -  -  70.  224 

—  zeuge  -  d.  €üaTT^ou  W-F  211 
 bürge  -  -  -     68.  149 

—  buleut  -  -  149 

—  zeuge  -  ä.  QcoElvou  W-F  119 
Jahrbücher  für  das •.  philol.  1889  hfl.  8  u.  9.  38 
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Die  richtigkeit  der  Scheidung  der  homonymen  in  groszvater 
und  enkel  usw.  sowie  die  notwendigkeit  der  annähme  der  existenz 
mehrerer  noch  unbekannter  Verbindungsglieder  ergibt  sich  aus  den 
beigeschriebenen  zahlen  der  pries ter Zeiten  und  bedarf  daher  im  ein- 
zelnen90 nicht  mehr  des  beweises. 


'ActöEcvoc  Aiovudou  (forta.): 

 freilasser  in  IV  d.  TTuppou  W-F  103 

  bürge  -  -         -  170 

 bürge  V  d.  TTaTpfo  W-F  23 

 bürge  -  d.  'AOd/ißou  W-F  233.  241 

—  zeuge  -  -  -  234 

—  zeuge  -  d.  <J>iXoKpdT€oc  W-F  237 

 freilasser  -  -  -     226.  235.  238 

 buleut  -  -  -     zb.  228 

 freilasser  VI  ä.  'Apxta  W-F  281 

 bürge  -  d.  BaßüXou  W-F  443 

—  zeuge  -  ä.  AauocrpdTou  W-F  273 
 bürge  -  ä.  AcEuJvoa  Anecd.  19.  W-F  263 

—  zeuge  -  d.  6übi0pou  W-F  42.  47 

—  zeuge  und  cuvcuöok^ujv      -  -       W-F  292 

—  —  freilasser  -  d.  0pacuicX£oc  Anecd.  25 
 bürge                        -  d.  Zwltvov  W-F  21. 

68  sicher  bezeugt  bisher  nur  in  VI;  stets  als  zeuge  unter  hinzu- 
fügung des  patronymikon:  d.  AeEubvba  (Anecd.  17  und  W-F  356);  d. 
eöoiüpou  (W-F  292);  ä.  €öxap(6a  (W-F  34).  wahrscheinlich  hierher  zu 
ziehen  sind  von  den  ohne  Vatersnamen  überlieferten  AlOvücioi  (stets 
als  zeugen):  in  IV  d.  'AvopovlKOU  (W-F  65);  in  V  fi.  "Hpuoc  (W-F  270); 
in  VII  d.  AauocO^veoe  (Anecd.  31);  in  IX  d.  IwcmdTpou  polygonm.  (62). 

öw  an  folgenden  stellen  bisher  nachweisbar: 
Aiovucioc  "ActoE^vou: 

 cuveuooKlujv  mit  s.  vater  in  XII  d.  KXcoöümou  Anecd.  8 

 bürge  XIV  &.  <DiXov(kou  C-M  (19«) 

 nrchont  XV  zb.  polygonm.  (19) 

 bürge  XVI/XVIII  d.  <D(Xujvoc  polygonm.  (25). 

auszerdem  wahrscheinlich  an  den  ohne  patronymika  überlieferten  stellen : 

—  zeuge  in  XIV  d.  Acüdba  polygonm.  (64)  [sieh  oben  s.  543] 

—  zeuge       XV  d.  KXcoEevioa  polygonm.  (57). 

ich  füge  hinzu,  dasz  mit  diesen  beiden  und  den  in  der  vorigen  anm. 
aufgeführten  vier  inschriften  die  zahl  der  stellen  erschöpft  ist,  an  denen 
der  name  Aiovücioc  ohne  Vatersnamen  überhaupt  bisher  vorkommt. 

90  so  ist  beispielsweise  eine  identität  von  Dionysios  III  und  Diony- 
sios  IV  ausgeschlossen,  selbst  wenn  man  die  qualification  zum  euveu- 
6okIujv  ganz  jungen  kindern  vindicieren  will,  denn  wäre  Dionysios  III 
selbst  erst  in  XII  geboren,  der  Zwischenraum  bis  zu  seinem  dreifachen 
fungieren  in  XXI  bliebe  absolut  zu  gross,  als  dasz  man  glauben  könnte 
nach  vollen  zehn  priesterzeiten  (incl.  XVII*),  also  nach  etwa  hundert 
jähren  noch  immer  dieselbe  person  vor  sich  zu  haben. 

Berlin.  Hans  Pomtow. 
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64. 

ZUR  ÜBERLIEFERUNG  DER  GRIECHISCHEN  GRAMMATIK 

IN  BYZANTINISCHER  ZEIT. 


Des  Drakon  von  Stratonikeia  schritt  Tt€pi  ju^Tpiuv  TTOirjTiKUJV 
war  schon  dem  ersten  und  bis  jetzt  einzigen  herausgeber  GHermann 
(Leipzig  1812)  nicht  unverdächtig  erschienen  (vgl.  praef.  s.  XII  ff.), 
wie  berechtigt  dieser  verdacht  gewesen,  hat  die  von  KLehrs  in  fHero- 
diani  scripta  tria  emendatiora'  s.  402  ff.  angestellte  Untersuchung 
des  ersten  teils  der  schrift  bewiesen,  im  anschlusz  an  Lehrs'  hin- 
weis  (ao.  s.  415)  auf  die  grosze  Übereinstimmung  des  zweiten  teils 
mit  Isaakos  monachos  7T€p\  u^Tpwv  habe  ich  dann  für  die  speciell 
metrischen  abschnitte  in  meiner  diss.  'de  Helia  monacbo,  Isaaco  mo- 
nacho,  pseudo-Dracone  scriptoribus  metricis  byzantinis'  (Straszburg 
1886)  8.  39  ff.  die  Feststellung  der  quellen  unternommen,  wie  Lehrs 
komme  ich  zu  dem  res ul tat,  dasz  der  angebliche  Drakon  ein  mach- 
werk  des  sechzehnten  jh.  ist.  in  die  gleiche  zeit  weisen  uns  die  be- 
merkungen  PPulchs  im  Hermes  XVII  8.  180  ff.,  die  uns  auch  die 
heimat  des  buches  zeigen:  es  ist  dieselbe  spätgriechische  bücber- 
fabrik  in  Frankreich,  der  wir  den  Philemon  und  die  Eudokia  ver- 
danken, für  das  'veilcbenbeet*  der  Eudokia  hat  Pulch  den  Verfasser 
in  dem  Griechen  Konstantinos  Palaeokappa  gefunden  (über  ihn  vgl. 
jetzt  HOmont  'catalogue  des  manuscrits  grecs  copies  a  Paris  au 
XVI  siecle  par  C.  P.',  Le  Puy  1886).  nun  ist  es  dem  Scharfsinn 
Leopold  Cohns  gelungen  auch  für  Philemon,  das  20e  buch  des  Ar- 
kadios  und  Drakon  den  Verfasser  zu  ermitteln,  nach  seinem  aufaatze 
'Konstantin  Palaeokappa  und  Jakob  Diassorinos'  in  den  'philologi- 
schen abhandlungen,  Martin  Hertz  zum  70n  geburtstage  dargebracht' 
(Berlin  1888)  s.  123  ff.  sind  die  erwähnten  Schriften  von  Jakob  Dias- 
sorinos ,  dem  landsmann  und  amtsgenossen  des  Palaeokappa  an  der 
Pariser  bibliothek  zwischen  1545  und  1555  geschrieben  worden 
(über  Diassorinos  vgl.  auszer  Cohn  noch  Legrand  bibliogr.  hellen. 
I  s.  296—302).  bedeutung  besitzt  das  buch  des  Diassorinos  nur 
insoweit,  als  das  darin  zusammengetragene  material  für  die  Über- 
lieferung der  griechischen  grammatik  und  metrik  von  nicht  zu  unter- 
schätzendem werte  ist.  dies  gilt  wie  für  die  von  Lehrs  und  in  meiner 
diss.  behandelten  teile,  so  auch  in  nicht  geringerm  masze  für  die  bis 
jetzt  noch  nicht  besprochene  einleitung  der  compilation,  s.  3 — 9,  2.1 


1  der  abschnitt  ir€pt  iraGuiv  tüiv  XlEcwv  b.  155—161,  14,  der  übri- 
gens so  wenig  wie  der  von  Lehrs  behandelte  in  eine  schrift  TT€pl  n^TpuJv 
gehört,  gibt  zu  bemerkungen  keinen  anlasz.  er  weicht  in  nichts  wesent- 
lichem von  den  übrigen  bekannten  daratellungen  dieses  Stoffes  ab.  wenn 
auf  grnnd  einiger  abweichnngren  eine  nähere  beziehung  zu  einem  andern 
tractat  ir€pi  iraBüJV  tüjv  A&Ecujv  angenommen  werden  dürfte,  so  wäre 
dies  Moschopulos  ncpl  uaOuiv,  herausgegeben  von  Schäfer  hinter  dem 
Gregorio8  von  Korinth  8.  675  ff.  =  Bachmanns  anecdota  II  s.  304,  20  ff. 

38* 
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dieser  soll  im  folgenden  eine  genauere  Untersuchung  zu  teil  werden ; 
dabei  werde  ich  der  kürze  halber  den  Diassorinos  mit  dem  so  lange 
von  ihm  getragenen  namen  des  Drakon  bezeichnen. 


I.  rcepi  doixeiujv  und  Ttepi  cuXXaßrjc  s.  3,  17 — 5,  11. 

Die  hier  nach  einigen  allgemeinen  bemerlningen  an  einen  Posei- 
donios  vorgebrachten  auseinandersetzungen  erweisen  sich  auf  den 
ersten  blick  als  in  engstem  zusammenhange  stehend  mit  den  betr. 
Paragraphen  des  Dionysios  Thrax.  anderseits  führen  angaben  wie 
8.  4,  5  f.  uä.  auf  die  spaten  Umarbeitungen  der  Dionysischen  doctrin, 
deren  einfluszreichste  uns  in  den  'erotemata  grammatica  ex  Dionysii 
Thracis  arte  oriunda'  herausg.  von  PEgenolff  (Mannheim  1880)  vor- 
liegen, unter  diesen  stehen  ps.-Drakons  darstellung  am  nächsten  die 
erotemata  des  Moscbopulos  (Eb  bei  Egenolff).  trotz  der  größtenteils 


Moschopulos 
erotemata  (Eh) 

7T€pl  CTOIX610U.  Tl 

ekTi  CTOixeTov;  dq>' 
oö  TTpujxou  TiveTai 
ti  Kai  ek  ö  £cxatov 
ävaXueiai.  iröGev 
croixeiov;  irapd  tö 
CT61XUJ  tö  dv  idEei 
TtopeuecGai.  Tröca 
cTOixeia  Xöyou;  eUo- 
cue'ccapa.  Tä  auTd 
be  Kai  YpamuaTa  Xe'- 
-fovTai.  €ic  Tröca  bi- 
aipoövTai  Td  fUoci- 
Teccapa  rpapnaia; 
ek  buo*  ek  <pwvfV 
€VTa  Kai  ek  cufi- 
<pujva.  iröca  (puuvn,- 
tvTa;  ^TiTct  •  a  e  rj  i 
\)  ipiXov,  o  jaiKpöv  Kai 
tu  ilifa.  eic  Tröca 
biaipoövTai  Ta  ^md 
<puuvr|€VTa;  e{c  Tpia* 

eic  Maxpd,  ek  ßpa- 
X^a  Kai  ek  bixpova* 
Tröca  MaKpd;  böo*  r| 
Kai  uj  peta.  Ttöca 


Chrysoloras 
erotemata- 


ek 


Eb 


.  .  YpajiuaTa,  ä  Kai 
CTOixeia  Xe'tovTai; 
ek  buo*  .  .  . 


=  Eb 


Gaza  isagoge 


tujv  Teccapujv  Kai 
eiKOci  YpajuifidTujv 


<pujvr|evTa  jiiev  erna 
a  e  r)  i  o  uj  u,  cu^x- 
qpuuva  be  xd  Xomd 
^TTTaKaibeKa.  tüjv  be 
9UJvr|CVTUJv 


MaKpd  nev  n  tu, 


»  Manuel  is  Chiysolorae  erotemata.  Parisiis  MDXU  s.  2  ff.  3  Theo- 
dori  Gastae  grammatica  isagoge.  Florentiae  apud  Iuntaro  MDXV  1.  I 
fol.  2'. 
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wörtlichen  Übereinstimmung  kann  indessen  eine  directe  abhangig- 
keit  des  einen  vom  andern  von  vorn  herein  nicht  angenommen  wer- 
den, die  Eb  sind  ausführlicher  als  ps.-Drnkon,  und  dennoch  lesen 
wir  bei  diesem  dinge»  die  in  Eb  fehlen,  zu  dem  plus  in  Eb  gehören 
vor  allem  die  bemerkungen  8.  13.  14.  15  über  die  (pujvnevTa  TTpo- 
TaiaiKd  und  UTTOTCiKTiKOt  aus  Dionysios  Thrax  §  6,  die  erklärung  der 
q>u)vri€VTa  dyeTdßoXa  und  aeTaßoXiKa  zu  Dion.  §  G ,  ferner  die  er- 
klärung der  namen  cujuqpwvct  fjuimujva,  dueidßoXa,  äqpwva  unXd, 
bace'a,  ue*ca  usw.  dieselben  defecte  gegenüber  den  erotemata  zeigen 
bei  sonstiger  Übereinstimmung  mit  ihnen  auch  die  byzantinischen 
techniker  Manuel  Cbrysoloras,  Tbeodoros  Gaza,  Konstantinos  Laskaris, 
Demetrios  Chalkondylas.  offenbar  gehen  diese  alle  auf  eine  quelle 
zurück,  in  der  die  angegebenen  dinge  fehlten,  oder  einer  diente  den 
andern  als  vorbild.  zur  veranschaulichung  dieses  Verhältnisses  seien, 
nachstehend  die  betreffenden  textpartien  neben  einander  abgedruckt. 


Laskaris  epitome4 

Ypdmua  dcrl  ue'poc 
eXdxiCTov  cpujvfic 
dbiaipeiov. 


ek\  be  YpduuaTa 
eiKOCiTeccapa'  a  ß  f 
b  €  Zv)8ikXjliv£; 

OTTpCTUq>Xu,UJ. 


Chalkondylas 
erotemata5 


eic 


Eb 


p~eudo-Drakon 
ctoixeia  .  .  xeccapa 

TTpÖC  TOIC  ClKOCt,  & 

Kai  Ypaqpöjieva  uev, 
(Jüc  oköa ,  oiovel 
£uöueva  TpdMM^Ta 
XefovTai ,  dvcrfivuj- 
CKÖueva  be  CTOixeTot. 
eici  be  cTixr|böv 
Taöia  •  a  ß  t  b  e  E  n 
öiKXuvHoirpc 
t  u  ip  ](  i|i  uu.  biai- 
pouvtai  be  eic  buo, 
eic  xe  (pujvrievTa  Kai 
eic  cuuqpujva. 


toütujv    ©ujvrjevTa  imä  • 

uev  eVrd*  a  e  i]io  a  e  rj  i  o  uiKpöv, 
uixpöv ,  u  ujiXöv  Kai  u  uiiXöv  Ka\  uj  ueYa. 


Eb 


u»  (ueTct.  cuuqpuiva  be  eic 
beKaeTTTd  •  ß  t  o  l  0 

K  \  |1  V  5  TIpCT9 

X  V- 

tüjv  be  qpujvrievTujv 
uaKpd  uev  buo  •  rj  Kai 
ui  ue^a,  ßpaxe'a  be 

4  Constantini  Lascam  Byzantini  grammaticae  compendium  etc. 
Basileae  ex  off.  Ioannis  Oporini  MDXLVH  a.  1.  5  Demetrii  Chalcon- 
dylae  erotemata.    Baeileae  MDXLVI  8.  1  ff. 


qpujvn- 

evia  uev  ^ttto  •  a  e  rj 
i  u  unXöv,  o  uuepöv 
Kai  uj  ue'YCL  ujv 
uaKpd  uev  buo  r)  Kai 
uj  ue^a*  ßP<*X^tx  be 
buo*  e  ipiXöv  Kai  o 
fiiKpöv,  bixpova  be 
Tpia*  a  i  u  vyiXöv. 
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Moachopulos 
erotemata  (E  b) 
ßpaxea;  buo-ei|nXöv 
xai  o  mKpöv.  iröca 
biXpova;  Tpia*  aiu. 
Kai  äXXwc '  eic  rröca 
biaipouvTai  Ta  iwiä 
<pujvrjevTa;  elc  buo* 

de  TTpOTOKTlKCt  Kai 
UTTOTOKTlKd.  TTOCa 

TrpoTaKTmd;  Tpia*  a 
€  o,  KaTaxpncTiKÜJc 
bk  xai  tö  n  Kai  tö 
UJHe*Ya.  biaTiX^TOv- 

TOl  TTpOTOKTlKÖt  J  bl- 

öti  irpoTaccöfieva 
toö  i  Kai  u  Tac  bi- 
(pGötTOuc  drroTeXeT. 
Kai  TTÖcai  bi<p9oTTOi ; 
€£  *  ai  au  €i  eu  oi  ou. 
Tröcai  bicp0OTTOi  Ka- 
TaxpncTiKuJc;  TreVre* 

Kai   TÖ   Tl   H€TOt  TOO 

TfpoCT€tpaMM^vou  i 
biq>eoYTOV  den,  Kai 
tö  auTÖ  flCTd  toö  u, 
Kai  tö  uj  nifa  jn€Ta 
toö  i  Kai  tö  auTÖ 
peTa  toö  u,  Kai  tö 

a  )i€Tä  TOÖ  7TpOCT€- 

YpajiU.€vou  i.  iröca 

OTTOTOKTlKd;    0U0  *  l 

Kai  u.  Kai  tö  u  bk 

iviOTt  TTpOTaKTlKÖV 
€"CTl  TOÖ  l,  UJC  £v  TUJ 

|iuTa  xai  äpTruia,  ulöc 

Kai  iv  TOIC  ÖjiOlOlC 

Kai  TräXiv  tüjv  <puj- 
vrjeVrujv  tö  u.€*v  eici 
peiaßoXiKa,  Td  bk 
d^CTdßoXa.  Kai  iröca 
MCTaßoXiKd;  Tpia-  a 
€  o.  üjv  tö  u.ev  a 
etc  x]  Tp^TT€Tai,  olov 
dTidiuj  f)TiaCov  tö 
bk  o  yiKpöv  elc  uj 
H^Ta,  olov  öfivuuj 


Chrysoloras 
erotemata 


.  .  Tpia*  a  i  u. 


Tröcai  biqpöOYYcn  ku- 
piuuc;  e£'  ai  au  ei 
eu  oi  ou.    eicl  bk 


Kai  fiXXai  biqpGoYYOi 
ire'vTe  ,  KaTaxpriCTi- 
kujc  XcYÖncvai  a  rj 

T]U  ui  UJ. 


Gaza  isagoge 

ßpaxea  bk  €  o , 
Mxpova  bk  a  i  u. 


aiv  bi< 


qpöOYYOi  ku 


piujc  jiev  ai  au  ei  eu 
Ol  ou. 

KaTaxPHCTiKüJC  bk 
atjüjui 
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Laskaris  epitome 

buo*  €  unXöv  xa\  o 
fiiKpov,  bixpova  be 
Tpia*  a  i  u. 


iE  üjv  bicpOoTTOt  ku- 
piuuc  nfcv  €H*  ai  au  ei 
€u  01  ou,  KaTaxpncTi- 
kujc  bfc  T^ccapcc*  a 

1)  Cf»  ui. 


Cbalkondjlas 
epitome 


.  .  Tpia  *  a  i  u. 


TTÖcai  McpOoYTOi  ku- 
pUuc;  ai  auei  €u 
01  ou,  KaTaxpncTi- 
küjc  bfc  T&capec  •  q  tu 
13  ui 


pseudo-Drakon 


il  uOv  biqpeoTTOi  ku- 
piujc  uiv  II-  ai  au 
ci  eu  01  ou.  Kaia- 
XPHCTIKUJC  bfe  ricca- 
p€C  *  q  T)  uj  ui.  £E  üjv 
Kai  auxai  KaTd  xpo- 

TTf|V  X\\J  UJU. 
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Moscbopulos 
erotemata  (Eb) 

UJ)iVUOV  *  TO  bk.  €  TTOT€ 
uiv  €IC  T]  TpeTT€Tm, 
TTOT6  be  Kai  TO  l  TTpOO 

Xapßdvei.  ttcivtötc 
u.ev  eic  rj  Tpe^reTai 

7T\f|V  b€K<XT€CCäpUJV 

Tivüjv.  iröca  dneTd- 
ßoXa;  Te'ccapa*  r\  i 
u  ijnXöv  Kai  tu  \iifct. 
bian  Xe*YOVTai  dpeTa- 
ßoXa;  biÖTi  ou  yeTa- 
ßdXXovTai  e*v  toic 
TTapuJxnM^voic  •  Td 
auTd  Tdp  eki  toic 

TOU  dveCTUJTOC  dpKTi- 

koic  ,  olov  ^  nxüj 
fixouv,  lEeuuj  i£euov, 
üßpiEuj  üßpiEov, 
ibcpeXuj  tuqpeXouv. 
Tiöca  cuficpujva;  be- 
KaeTiTd  •  ß  t  ö  Z  ö  k 

\  fl  V  E  TT  p  C  T  <p 

X  u^.  eic  Tiöca  btai- 
poövTai  Td  b€Ka- 
CTTTd  cuja(pujva;  etc 
buo '  eic  fmicpwva 
Kai  fiqpujva.  iröca 
fyuqpujva;  öktut  l  l 
i|i  \  )i  v  p  c.  Tiöca 
acpujva;  dvveV  ß  t 

b  K  TT  T  8  (p  X«  OtaTl 

XerovTai äqnuva;  bi- 
öti  näXXov  tüjv  dX- 
Xuiv  KaKÖq)ujvd  eiciv. 
eic  Tröca  biaipoövTai 
Td  öktuj  rViqpwva; 
eic  Tpia-  eic  oirrXä, 
eic  djaeTaßoXa  Kai  eic 
tö  c.  Tiöca  biTrXä; 
Tpia*  l  E  uj.  biari 
Xe'YovTai  bmXä;  bi- 
öti  Ik  buo  cufupuj- 

VUJV   CUTKClTOl  eVa- 

ctov  auTUJv,  tö  |jev 
l  Ik  tou  c  Kai  b ,  tö 


Chrysoloras 
erotemata 


Gaza  isagoge 


TTOCtt 


tüjv    be  CUJKDUJVUJV 

(to  Xonrd  ^TTTOKai- 
b€Ka,  s.  oben) 


Eb 


P  c. 


Tdnevf|ni(pujva,oTov 
ZEipXnvpc, 


eic  .  . 


=  Eb 


üjv  biTrXä  u.ev  1 1  \\t9 


l  E  hi. 
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Laskaris  epitome 


Chalkondylas 
erotemata 


TWV  bk  cunqpujvuuv  TTÖCO 
(b€Ka€TTTd,  s.  oben) 


finupuuva  piv  öktuj 
££ip\juvpc, 


ujv  biirXot  pfcv  Tpia* 


E 


P  c 


eic  .  . 


=  Eb 


l  l  uj. 


pseudo-Drakon 


cünqpujva  b£  0€Ka- 
67TTd-  ß  t  b  l  G  k  X 
HVETTpCTCpXMJ. 

bixujc  be  biaiprjceic 
eic  T€  rmiqpiuva  Kai 
äcpwva. 


fjjLiicpujva 
nev  öktuj  *  1 1  v  X  ji 
v  p  c. 


ujv  biTiXd  ja^v  Tpia' 
1 1  iu, 
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Moschopulos 
erotemata  (Eb) 
be  H  £k  toC  k  xal  c, 

TÖ   bk   ip  C*K  TOÖ  TT 

xai  c.  Tröca  djuexd- 
ßoXa;  Teccapa*  X  ja 
v  p.  btaxi  Xerovrai 
dueTdßoXa;  biÖTi  ou 
H€TaßdXXovTai  oöt€ 
e*v  toTc  n^XXouci  TÜJV 
^rjMaTiüv  oute  dv 
Taic  kXiccci  tüjv  övo- 
pötTiuv.  Iv  uev  TOIC 
^XXouci  tüjv  ^r|jLid- 
tiuv  ,  olov  ipdXXu) 
ipaXuj,  v^fiai  venu», 
Kpivuu  Kptvai,  eipw 
tö  Xe*Yu>  dpüV  ev  bk 
Taic  kMccci  tüjv  övo- 
paTUüv,  olov  Ne*CTUjp 
N^CTopoc ,  a€XXirv 
°€XXr|VOC.  eic  Tröca 
biaipouvrai  xd  dvvda 
ä<pujva ;  eic  Tpia  * 
eic  unXd,  eic  oacea 
Kai  eic  uica.  iröca 
ipiXd;  Tpia*  k  tt  t. 
Tröca  6acea;  Tpia* 
6  <p  x-  Tröca  ue*ca; 
Tpia*  ß  t  o.  Kai  eYn 
tö  pev  ß  uecov  Tod 
tt  Kai  <p ,  tö  be  f  M^- 
cov  toö  k  Kai  x>  tö  be 
b  ue*cov  toö  9  Kai  t. 
ävncToixei  be  Tä  ba- 
ce*a  toic  unXoic,  tö 
pev  <p  tu»  tt  ,  tö  be  x 

TUJ  K,  TO  b€  6  TOI  T. 

es  folgt  TroTa  cuu,- 
<pwva  ttoiujv  TTporj- 
Terrai  usw.  Egenolff 
s.  15,  ein  abschnitt  der 
in  keinem  der  andern 
erotemata  und  auch 
bei  den  verglichenen 
technikern  nicht  vor- 
kommt. 


Chrysoloras 
erotemata 


Tröca  äueTaßoXa ; 
Teccapa,  a  Kai  tirpa 
Xe*tovTai  *  X  u  v  p 


Tröca  äupwva  usw. 

8.  Eb  oben. 

eic  Tröca  


==  Eb 

..TO.  dvTKTOixei 
bk  tä  bacea  toic 

UnXOlC ,  TO  U€V  <p  TUJ 
TT,  TÖ  be  X  TUJ  K,  TÖ 

be  0  tili  t.  Kai  e*c*ri 

TÖ  fiev  ß  U€*COV  TOÖ  TT 

Kai  <p,  tö  be  y  H^cov 
toö  k  Kai  x ,  tö  be  b 
udcov  toö  9  Kai  t. 


Gaza  isagoge 


dfierdßoXa  be  Kai 
UTpd  *  X  li  v  p 


Ta  be 

ämujva,  olov  ß  t  b  k 
tt  t  9  q>  x. 
Oüv  unXd  )iev  k  tt  t, 
bacea  be  9  q>  x» 
ueca  be  ß  t  b. 

e*K  be  tüjv  bietpriue'- 
vujv  Tüjvbe  tpow*«- 
tuuv  ai  cuXXaßai. 
Ö9ev  ai  X&eic,  it  il»v 
ö  Xötoc 
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Laskaris  epitome 


djucTdßoXa  bi  Tic- 
capa  •  X  ji  v  p 


äcpujva  bi  tvvia-  ß  t 

b  K  TT  T  9  X  <P, 

ujv  unXd  jli^v  Tpia* 

K  TT  T, 

bacia  bi  Tpia  *  8  (p  x, 
fi^ca  bi  Tpia  ß  y  b. 

iK   TÜJV  blt]pTlM6VUJV 

bi  Tujvbe  Ypajujid- 
tlüv  a\  cuXXaßai  ri- 
vovrat ,  olov  ttc, 
Ö9€v  a\  Xe'Ecic,  olov 

TfCTpOC,  IZ  UJV  ö  XÖ- 

Toc,  olov  6  TT^xpoc 
avaYivujCKCi. 


Chalkondylas 
eroteuiata 


TTÖca  djLi€TdßoXa; 
teccapa*  X  u  v  p. 


TTÖca   öq>uva  usw. 

s.  E  b  oben. 

cic  nöca  


«.  Eb 
H^cov  TOÖ  T  xai  0  .  . 

.  .  TÖ  [liv  q>  IUI  TT, 
Tip  bi  K  TÖ  X»  TÖ  bi 
6  Tljj  T.  iK  bi  TUJV 
blTJpTm^VUJV  TUJVbC 

Ypau,udTwv  ai  cuX- 
Xaßai TivovTai,  Ö6ev 
ai  X&cic,  &  ujv  6 
Xöyoc. 


pseudo-Drakon 


äueTÖßoXa  bi  Tec- 
capa* X  ju  v  p. 


äcpwva  bi  dvvea*  ß  t 
b  K  TT  t  9  q>  x- 

ujv  uuXd  piv  Tpia* 

K  TT  T, 

bacia  bi  Tpia  •  6  q>  x, 
uica  bfc  Tpia*  ß  t  b. 

£k  tujv  birjprmevujv 
bfc  Tujvbe  TpaM^dTiuv 
ai  cuXXaßai  ywovtoi 
oiov  tto,  86ev  ai 
Xe'Eeic,  olov  TTocci- 
bujvioc,  il  ujv  ö  XÖ- 
YOC, otov  TToceibw- 
vioc  ueTpet.6 


8  das  hier  bei  ps.-Drakon  folgende  citat  dXXa  irepl  \xiv  X6you  Kai 
X&euic  £v  T«p  TT€pl  KaTaXXrjXÖTnTOC  dpxoOvriuc  etprjTai  hat  natürlich 
keinen  wert,  interessant  wäre  es  aber  immerhin  zu  erfahren,  wie 
ps.-Drakon  zu  dem  aasdruck  KaTaXXrjXÖTnc  gekommen  ist.  es  ist  ein 
terminas  des  Apollonios  Dyskolos;  dieser  redet  synt.  s.  9,  13  von  der 
k.  Xötou,  s.  10,  13  von  der  k.  X&€U)C  usw. 
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Moschopulos 
erotemata  (Eb) 
Ttepi  cuXXaßrjc.  tI 
den  cuXXaßn;  cuv- 
IXeucic  TouXäxiCTOV 
büo  TpctMMCiTUJV.  Ka- 
TaxpncTiKÜJC  bfe  Kai 
ai  novoTpctjijiaToi 
cuXXaßai  XeyovTai, 
oiov  a  6.  cic  Tröca 
biaipeiTai  f|  cuX- 
Xaßrj;  elc  Tpia*  etc 
fiaKpav,  clc  ßpaxeiav 
Kai  eic  Koivriv.  es 
folgt  Kcrrä  tcöcouc 
TpÖTTOUC  YiveTai  f) 
cuXXaßn ;  KaTot  ttoX- 
Xouc  usw.  Egenolff 
s.  16;  ein  ähnlicher 
um  die  beispiele  ver- 
kürzter abschnitt  fin- 
det sich  nur  in  der 
anonymi  gramm  a- 
ticae  cpitoma  s.  12, 
14  ff.  und  hinter  Et ym. 
Gud.  s.  682  (Sturz). 

irepi  juaKpäc  cuX- 
Xaßfic.  Ti^cTifiaKpd 
cuXXaßn;  fyouca 
^axpöv  <pwvnev  f| 
MrjKuvönevov  ?\  niav 
tüjv  bupGÖYYUJV. 

KCttd     TTÖCOUC  TpÖ- 

nouc  YiveTai  fj  naKpd 
cuXXaßrj ;  Kaid  öktuj, 
rnucei  ufcv  Tpcic,  9cc€i 
b£  tt^vtc.  xai  cpücei 
uiv  fj-roi  brav  bid 
tüjv  jiaKpujv  CTOl- 
X€iujv  ^K(p^pr)Tai, 
otov  %)ujc,  f|  öiav 
tx*l  ev  ti  tüjv  bixpö- 
vujv  kot*  taaciv 
TiapaXajLißavöjucvov, 
ofov  TrpäTMa»  ^  ötqv 


Chrysoloras 
erotemata 


TTCpl 


Eb 


.... 


K01VT1V. 


Ttocaxüjc  X^yctoi  f) 
HOKpd  cuXXaßn;  bi- 
Xüjc,  fj  Ydp  cpücei  f\ 
9ec€i.  cpucci  uiv  6ttö- 
xav  Iv  tüjv  fiaKpüJV 
qpuJvrj^VTUJV  f|  bi- 
<p9otTOV  f)  Iv  tüjv 
bixpövujv  dKT€TO^- 
vov  *xfl> 


Gaza  isagoge 

€irjT  &v  cuXXaßn  cuv- 
eXcucic  ji£v  TouXd- 
Xictov  buo  tpaM^d- 

TUJV,  TtpuJTUJC  b€  UTTO- 

Keifievov  Ttpociübiac. 
X^yctoi  uivToi  xaTa- 
XpncTiKüJC  Kai  t6 
HOvoYpdunaTOV  cuX- 
Xaßn, oiov  a  6.  ywc- 
Tai  be  TtoXXaxüjc 
KOTd  Xötov  tüjv  tt oX- 
Xüjv  T€  Kai  biaq>ö- 

PUJV  dTTITrXOKÜJV  TÜJV 

Tpa^ifidTUJV.  Kai  £cti 
auTfic  tö  uiv  ^aKpöv, 
to  bk  ßpaxu,  tö  b£ 

KOIVÖV. 


paKpov  uiv  tö  £xov 
qpücci  paxpöv  anu- 
vrjcv  f\  uJav  Tivd 
tüjv  bup9ÖYYUJV  a\ 
Ydp  toi  bimGoTTOi 
Träcai  naxpai  cici. 
cpücci  uiv  TpixüJc* 
tItoi  xdp  <p9ÖYYUJ 
juaKpoö  maivnevTOc, 
oiov  ripujc,  n  ^KTdC€l 
bixpövou,  oiov  KCI- 
Xöc ,  f\  biqp9ÖTTu>, 
oiov  Atac. 


7  1.  II  fol.  54'. 
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Laskaris  epitome 

cuXXaßn  den  cuX- 
Xrjqjic  ToOXdxiCTOV 
buo  TpapydTUJV  •  Ka- 
TaxpncTiKujc  bk  xai 
toi  <pu>vrievTa  cuXXa- 
ßai  XexovTai.  biai- 
peixai  bk  r\  cuXXaßf| 
€ic  Tpi'cr  eic  jaaKpdv, 
otov  fjpujc,  eic  ßpa- 
XtTav,  oiov  Xötoc,  de 
KOivfjv,  oiov  "Aptic. 


Chalkondylas 
erotemata 


nepi 


Eb 


KOivnv. 


€cti  bk  f\  naKpd  cuX- 

Xaßfj  fj  <pUC€l  f|  06C61. 

(pucei  yev  ÖTTÖxav 
2v  tüjv  fianpiiv  cpu)- 
vnevTujv  dKcpe'pe- 
Tai  (!),  oiov  npujc, 
f|  bi(p0OYYOV ,  oiov 
Aiac*  fj  Iv  tüjv  bi- 

XPÖVUJV  ^KT€lVÖ|Lie- 

vov  ix*},  oiov  Xaöc. 


pseudo-Drakon 

s.4,18  £cnbe  cuX- 
Xaßn  cOXXr)unc  tou~ 
XdxiCTOV  buo  TpctM- 
pdTUJV  KataxprjCTi- 
küjc  bi  xai  a\  uovo- 
f pdfijiaToi  cuXXaßai 
XerovTai,  otov  a  €. 
biaipeixai  bk  f\  cuX- 
Xaßf|  eic  Tpia*  eic 
uaKpdv,  cic  ßpaxeiav 
Kai  eic  KOivnv. 


Kai  ficncpa  den  cuX- 
Xaßn  fj  e^ouca  ua- 
Kpöv  cpujvfiev  f\  nr|- 
Kuvöyevov   f|  yiav 

TÜJV  bl<p8ÖYTUJV. 

YiveTai  bk  Kaid  Tpö- 

TTOUC  Ö  KT  ULI  f)  uaKpd 

cuXXaßr),  qpücei  uev 
Tpetc,  Gdcei  bk  Txivie. 
Kai  cpucei  juev  flToi 
ÖTav  bid  tüjv  MOKpuJv 
CTOixf-iajv  dicq^pirrai, 
oiov  fipuuc*  f|  ÖTav 
€*Xrj  e^v  ti  tüjv  bixpö- 

VUJV     KOTd  ^KTOCIV 

TrapaXajnßavö|Li€vov , 
oiov  TipäYua*  f|  ÖTav 
exrj  piav  tüjv  bi- 
cpeöTTUJV,  otov  Aiac. 
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Moscbopulos 
erotemata  (Eb) 
^Xfl  yiav  tujv  bi- 
q)9ÖTTuuv,  oio v  Aiac. 
G^cei  bi  i\toi  ötcxv 
€ic  buo  cüuxpwva 
^HTiJ «  oiov  äXc,  f\ 
öiav  buo  cuuxpuuva 

€TTl<plpr)TCU ,  OUK^Tl 

äcpujvov  Trp6  du,€Ta- 
ßöXou,  f|  buo  dfiexd- 
ßoXa,  oiov  fcra^ai, 
f|  ötav  etc  cu(i(pujvov 
\r\ir)  Kai  Tr|v  ilf\c 
Ixfl  Otto  cuucpiOvou 
dpxouivriv,  oiov  £p- 
rov,  IkXciuuc,  Fj  ÖTOV 
eic  biTrXouv  cüuqpuu- 
vov  Xritfl,  olov  "Apaui, 
f|  öiav  burXoüv  cuu.- 
cpujvov  d7riqp^pr|Tai, 
oiov  IEvj. 

Tf€p\  ßpaxeiac  cuX- 
Xaßrjc.  ti  dcTi  ßpa- 
X€ia  cuXXaßri ;  f| 
^Xouca  ßpaxu  (puj- 
vfiev  f|  bixpovov  xaTot 
cucToXfjv  TrapaXau.- 
ßavöuevov. 

Ttepi  KOivfjc  cuXXa- 

ßf]C.     Tl    dCTl  KOlVrj 

cuXXaßrj ;  r\  buva- 
u.evrj  ibiaKpd  elvai  fj 
airrrj   xai  ßpaxeia. 

68  folgt  KOTd  7TÖC0UC 

tpötiouc  twctoi  f| 
koivt)  cuXXaßn;  kotä 
Tp€ic  usw.  EgenolfF 
s.  18. 


Chrysoloras 
erotemata 


0€cei  bk  ÖTav  jui€Td  tö 
iv  aurrj  qpucei  ßpaxu 
qpuuvfjev  buo  cuu- 
q)iuva  öttujcouv  ln\- 
q>£pr\ja\,  TrXf)v  d(puu- 
vou  npö  dueiaßö- 

XOU*  TÖT6  TClp 


koivtj  TiveTai  buva- 
u^vrj  uaKpd  elvai  f| 
auTf)  Kai  ßpaxeia. 


Gaza  isagoge 


9&ei  bk  uovaxüjc 
buoiv  dmq)€pouivoiv 

CU^l<püJVOlV,  t^TOl  £v- 
€pT€ia*  dpTOC,  f\  bu- 
vdjiei  *  dHuj,  tuujuj. 


ßpaxu  bk  tö  Ixov 
t(toi  mucei  ßpaxu  <pu>- 
vrjev,  oloc  Xötoc,  f\ 
bixpovov  cucTeXXö- 
jievov ,  oiov  qpiXia. 


koivöv  bfe  tö  buvd- 
u.evov  tö  outö  u.a- 
Xpöv  (!)  T€  Xaußd- 
vecBai  Kai  ßpaxu. 
TpixüJC  bi  TO  TOl- 
outo.  Kai  tö  Trepi 
toutujv  elrreiv  8€uj- 
peiac  ^T^pac. 


Es  finden  sich  also  folgende  abweicbungen  von  Eb: 
1)  definition  von  CTOiXCiOV.  bei  Gaza  und  Chalkondylas  fehlt 
sie.  Chrysoloras  hat  statt  ihrer  die  bemerkung:  YptiuuaTa,  & 
Kai  CTOixeia  X^tovtoi,  aus  Dionysios  Thrax  §  6;  Laskaris  hat: 
Ypdu.ua  icj\  uipoc  dXdxicrov  (piuvric  dbiaipeTOV  *  ps.-Drakon  gibt 
eine  Scheidung  von  Ypdujia  und  CTOixeiov,  die  fast  ebenso  in  E* 
(s.  13  Egen.)  steht. 
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Laskaris  epitome 


Chalkondylas 
erotemata 


6^C€i  bi  ÖTav  M€Td 

TÖ    dv    aUTfl  <p\JC€l 

ßpaxu  q>ujvnev  buo 
cupqpuüva  6ttujcoöv 
tauplpvrrai,  olov  £p- 
rov  rcXnv  el  d<pw- 
vov  ä|i€Taßö\ou  npo- 
riteiTai.  TÖie  yäp 
KOivf|  YWCTai  buva- 
fi^vn  jaaKpd  eivai  f| 
autf]  Ka\  ßpaxeio, 
olov  Ärpoc. 


» 


TTCpl 


=  Eb 


.  .  .  TrapaXajußavö- 
juevov,  olov  Xötoc, 
qnXoc,uoöca.  diebe- 
sprecbung  der  ßpa- 
XeTa  stebt  bei  Chalk. 
binter  derjenigen  der 
Koivf]  cuXXaßn,. 


pseudo-Drakon 


6€*c€i  bi  fijoi  öiav 
elc  buo  cüuxpuuva 
XfVfrj,  olov  &\c  F| 
örav  bvo  cu^qpujva 
dmfpEpirrai,  oüKert 
dqpuuvov  TTpö  dpeia- 
ßöXou,  olov  kTafiar 
f|  buo  djieidßoXa, 
olov  äXurj-  ¥\  öiav 
eic  buo  cOjicpujva 
Xn.Tr)  xai  Tnv  iif\c 
fyei  diro  cuuxpwvou 
dpxo^evriv,  olov  fp- 
Tov  f|  ÖTav  elc  bi- 
ttXoöv  äqpwvöv  XriTtj, 
olov  "Apaur  f|  ÖTav 
bmXouv  cüuxpujvov 
dmq>dpr|Tai,  olov  Utw. 

ßpaxcla  bl  icri  cuX- 
Xaßfj  f|  £xouca  ßP<*Xu 
(pumjev,  ?\  bixpovov 
xaTd  cucroXnv  napa- 
Xau.ßavönevov,  olov 
Xötoc,  dva£. 

KOIVT) 

bi  Ich  cuXXaßn,  f| 
buvajie'vr)  f|  auTn, 
clvai  naxpd  Kai  ßpa- 
X€ia,  olov  *Apnc. 


2)  aufzählung  der  vocale: 

E  b :     a  €  r\  i  u  qnXöv  o  u.iKpöv  uj  uiYa 
Gaza:    a  e  rj  i      o  w  u 

Lask.:  aetjio  fiiKpöv  u  unXöv  u)  nifo.  (ebenso  E*  s.  13  Egen.) 
Chalk. :  a  €  r)  i  o  MiKpöv  u  unXöv  Kai  u>  u^ra  - 

3)  aufzählung  der  diphthonge: 

E  b :  nöcai  bltpOoYYOt ;     *  ai  au  ei  eu  oi  ou 
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Chrys.:  Tiöcai  bi96oYYOi  KUpiwc;  I£  usw. 
Gaza:  .  .  01980x701  Kupiiuc  u€v  usw. 
ps.-Drakon:  bi96oYtoi  Kupiiuc  uev  €*£  usw. 
und  weiter 

Eb:  Tröcat  bi(p9orfOi  KaiaxpricnKUJc;  TteVre-  rj  r\v  uj  uju  a 
Chrys.:  cid  xai  äXXai  bicpOoTTOi  tt^vtc,  KaTaxpncriKüJC  X€YÖu.cvai' 

a  T|  T|U  Ul  UJ 

Gaza :  K<XTaxpr|CTiKÜJC  b€  a  tj  uj  ui 
Lask.:  KaTaxpncTucujc  b€  Teccapec  a  rj  uj  ui 
Chalk. :  Kaxaxpr|CTiKUJC  be  T^ccapec  •  a  rj  uj  ui 
pa.-Drakon :  KOTaxpcTiKwc  be  teccapec  *  a  rj  uj  ut.  i£  üjv  kou  aurai 
KaTa  TpoTriiv  r\\j  uju. 

4)  aufz&hlung  der  liquidae: 
Eb:  nöca  duexdßoXa;  Te'ccapa 

Chrys. :  dueidßoXa  Te'ccapa,  a  Kai  UYpd  XetovTai,  aus  Dion.  §  6 
Gaza:  dneTdßoXa  be  Kai  utpd. 

5)  Eb:  Kai  Icti  tö  uiv  ß  uicov  toö  tt  xa\  9,  tö  be  t  uicov 

TOU  K  KOI  Xi  TÖ  b€  b  JLl^COV  TOU  0  KOI  T.  OVTlCTOlX€l  be  tö 

bacea  toTc  uiiXoic ,  tö  uev  9  tijj  tt  ,  tö  be  x  Tw  *>  tö  be  0 
tuj  T,  aus  Dion  §  6 ;  ebenso  bei  Chalkondylas. 
Chrysoloras  hat  die  beiden  sätze  umgestellt,  die  übrigen  haben 
sie  gar  nicht;  statt  dessen  hat  Gaza  den  zusatz  £k  be  tujv  biriprju.e'- 
vuuv  usw.,  der  auch  bei  Laskaris,  nur  durch  beispiele  erweitert,  und 
ebenso  —  mit  abweichenden  beispielworten  —  bei  ps.-Drakon  steht, 
denselben  zusatz  bat  ohne  beispiele  Chalkondylas  neben  dem  eben 
citierten  satze  der  E  b. 

6)  definition  von  cuXXaßfp 

E  b :  ti  £cti  cuXXaßr) ;  cuvAeuac  TOÖXdxiCTOV  usw. 
Lask.:  cuXXaßrj  Ictx  cuXXrjunc  usw. 
ps.-Drakon :  Icti  be  cuXXaßrj  cuXXrjiuic  usw. 
und  weiter 

E b :  KaTaxpncTiKÜJC  be  Kai  al  uovoYpduuaTOi  cuXXaßai  XerovTai, 
olov  a  e 

Gaza :  XereTai  u.e'vToi  KaTaxpr)CTiKüJC  Kai  tö  uovoYpdu:uaTOV  cuX- 
Xaßf) ,  oiov  a  6 

Lask.:  KaTaxprjCTiKUJC  be  Kai  Ta  9UJvrjevTa  cuXXaßai  XeYOVTar 
ähnlich  E?  (s.  16  Egen.). 

7)  in  der  erklärung  der  umpd,  ßpaxeia  und  KOivn,  cuXXaßii 
weichen  die  darstellungen  erheblich  von  einander  ab.  mit  Eb  stimmt 
wörtlich  nur  ps.-Drakon.  in  E  b  wird  die  entstehung  der  umpd  auf 
acht  arten  bebandelt  und  durch  beispiele  illustriert,  deren  erstes 
rjpiuc  ist.  bei  Chrysoloras  ist  die  juaxpa  entweder  9ucei  nach  drei 
TpÖTTOi  oder  8ecei  nach  einem  TpÖTroc,  aber  nicht  bei  folgender  muta 
cum  liquida;  beispiele  bringt  Chrys.  nicht,  bei  Gaza:  9UC6I,  wie  bei 
Uhrys.,  beispiele  fjpUJC,  KaXÖC,  Alac,  oder  G€C€l  ohne  Chrys.  beschran- 
kung: dpxoc,  d£uj,  tuujuj.  Lask.  gibt  nur  flpwc.  Chalkondylas  fügt 
an  die  erklärung  des  Chrys.  die  beispiele  fipUJC,  Afac,  Xaöc. 
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Für  die  ßpax€ia  cu\\aßr|  fehlt  in  Eb  das  beispiel  (bei  ps.Dra- 
kon  steht  XötOC,  dva£);  bei  Chrys.  wird  sie  gar  nicht  behandelt; 
Gaza  gibt  für  den  kurzen  vocal  das  beispiel  XÖyoc,  für  das  bixpovov 
cucxeXXönevov  das  beispiel  qnXict,  Laak,  bat  Xötoc,  Chalk.  trennt 
-wie  Gaza  und  hat  Xötoc,  qnXoc,  uoöca. 

Die  KOivf)  cuXXaßr)  wird  in  E b  mit  den  worten  und  beispiel- 
versen  des  Dion.  §  10  behandelt,  das  beispiel  wort  fehlt  (ps.-Dra- 
kon:  *Apnc),  ebenso  bei  Chrys.;  auch  Gaza  hat  für  die  KOivrj  kein 
beispiel,  Lask.  hat  "Apnc  (so  auch  E*  nach  Dion.  §  9  und  10),  Chalk. 
iiat  dtpoc. 

Nach  diesen  Varianten  scheiden  sich  die  darstellungen  TT€pi 
CTOixeituv  zunächst  in  solche  die  den  satz  des  Dion-  Kai  £cti 
usw.  (§  6,  25 — 27)  beibehalten  haben,  und  solche  in  denen  er  fehlt, 
auf  der  einen  seite  stehen  Chrysoloras  und  Chalkondylas ,  auf  der 
andern  die  übrigen,  diese  zweite  gruppe  besitzt  noch  ein  gemein- 
sames mcrkmal:  sie  nennt  nur  vier  uneigentliche  diphthonge  in  der 
reihenfolge  qt  rj  ifi  in  (gegenüber  den  fünfen  von  E  b)  und  hat  den 
zusatz  £k  bk  Turv  birjpTin^vujv  usw.  danach  ist  leicht  die  vorläge  für 
Gaza,  Laskaris  und  ps.-Drakon  zu  reconstruieren.  aber  wir  erfahren 
noch  genaueres  Uber  diese  vorläge,  nemlich  Chalkondylas  hat  gleich- 
falls vier  uneigentliche  diphthonge  und  den  zusatz  Ik  bi  tujv  birjpr)- 
fi^vuiv  usw.,  und  da  er  daneben  den  satz  Kai  €cti  usw.  aus  Dionysios 
aufweist,  müssen  wir  annehmen,  dasz  die  vorläge  vier  uneigentliche 
diphthonge  a  rj  tu  ui  kannte  und  ferner  die  sätze  Kai  £cn  jn£v  usw. 
und  Ik  bk  tujv  birjprm^vujv  usw.  enthielt,  neben  dieser  gieng  eine 
um  die  worte  des  Dion.  verkürzte  fassung  her.  dasz  umgekehrt  auch 
das  nichtssagende  Ik  bk  tujv  btripnjLi^vuJV  usw.  fehlen  konnte,  be- 
weist Chrysoloras  bei  sonstiger  Übereinstimmung  mit  Chalkondylas. 
ob  die  betr.  worte  schon  in  seiner  vorläge  fehlten  oder  von  ihm  ge- 
strichen wurden,  ist  gleichgültig,  immerbin  sei  bemerkt,  dasz  sich 
auch  sonst  in  seinem  werkchen  spuren  selbständiger  thätigkeit finden. 
Chrysoloras  zählt  nemlich  fünf  uneigentliche  diphthonge  auf;  mit 
diesen  bat  es  jedoch  eine  eigne  bewandnis.  auch  die  Eb  kennen  fünf 
solcher  diphthonge  rj  nu  ip  iuu  a.  Chrysoloras  zählt  aber  nicht  diese 
auf,  sondern  q  rj  rju  in  ip.  woher  stammt  das  ut,  wenn  Chrys.  den 
Eb  folgte?  dort  wird  gerade  die  Verbindung  in  nicht  als  diphthong, 
sondern  unter  den  <puuvr|evTa  TrpOTaKTiKd  behandelt  (s.  12  Egen.)! 
woher  kommt  anderseits  der  diphthong  rju,  wenn  Chrys.  dieselbe 
vorläge  wie  Chalk.  ausschrieb  ?  ferner  zeigt  Chrys.  gegenüber  Chalk. 
zwei  bemerkungen  zu  den  namen  TpduuaTa  und  d|Li€TdßoXa,  die 
ganz  gleicbmäszig  aus  Dion.  §  6  herübergenommen  sind: 

Dion.  tol  bk  auTd  xai  croixeia  xaXeuai .  .  . 

Chrya.  &  Kai  croixcia  X^yovtoi  • 

Dion.  Tä  bk  auTä  Kai  irrpd  KaXerrai 

Chrys.  &  Kai  irrpd  X^tovTai. 
diese  sätze  finden  sich  sonst  nicht  (nur  Gaza  bat  &  Kai  ufpa  zu 
dueTdßoXa,  aus  Chrys.  V  vgl.  Uhligs  appendix  artis  Dionysii  Thracis 

Jahrbacher  für  das«,  philo).  1689  hfl.  3  u.  9.  39 
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(Leipzig  1881)  8.  XIII  anm.  **).  deshalb  ist  es  bei  der  sonstigen 
Übereinstimmung  von  Chrys.  und  Chalk.  am  wabrscheinlicbsten,  dasz 
Chrys.  sie  wie  den  diphtbong  nu  seiner  vorläge  selbständig  eingefügt 
habe,  diese  annähme  wird  empfohlen  durch  das  Verhältnis  in  der 
behandlung  der  cuXXaßrj.  hier  folgen  Chrys.,  Chalk.  und  Gaza9  einer 
darstellung,  die  im  gegensatz  zu  E  b  nicht  acht  arten  der  langen  silbe 
(3  cpucei  und  5  Olcei),  sondern  nur  vier  arten  (3  <pucei  und  1  6lc€i) 
kannte,  allerdings  entfernt  sich  Gaza  etwas  von  dem  Wortlaut  der 
übrigen,  ebenso  wie  Laskaris  in  seiner  kurzen  besprechung  der  silbe 
an  ps.-Drakon9  anklingt  (beide  definieren  die  cuXXaßn  als  cuXArjunQ 
[nicht  cuvlXcucic]  TOuXdxicxov  biio  TP<WöVrwv  und  haben  die 
gleichen  beispiele). 

Wir  haben  also  als  quelle  der  behandelten  techniker  eine  um 
die  zu  anfang  (s.  581)  genannten  erklärungen  usw.  verkürzte  recen- 
sion  der  erotemata  anzusehen,  diese  wich  in  verschiedenen  dingen 
von  unsern  E b  ab.  ihre  form  ist  am  vollständigsten  gewahrt  von 
Chalkondylas.  zwischen  diesen  erotemata  und  unsern  Eb  existier- 
ten viele  mittelglieder  mit  abweichungen  manigfacher  art.  in  den 
worten  des  ps.-Drakon  s.  3,  17 — 5,  11  haben  wir  nichts  als  solche 
von  unsern  E b  etwas  abweichende  erotemata  der  frageform  ent- 
kleidet, ob  unsere  Eb  daraus  zu  ergänzen  sind,  mag  dahingestellt 
bleiben,  jedenfalls  dürfen  wir  in  Eb  für  die  ßpaxcict  cuXXaßrj  das 
beispiel  Xötoc,  für  die  KOivn,  cuXXaßn,  das  beispiel  "Aprjc  einsetzen, 
bei  ps.- Drakon  ist  s.  5,  3  f|  buo  d|ieTäßoXa  vor  olov  fcTajiai  zu 
Btellen  und  olov  äX^n  zu  streichen;  8.  5,  4  ist  zu  corrigieren  oüo 
cO^muiva  in  cvpcpujvov,  s.  5,  6  oittXoöv  öqpujvov  in  cujKpujvov.  die 
bemerkung  ps.  Drakons  Uber  den  unterschied  von  tpd^aund  ctoi- 
X€iov  steht,  wie  schon  erwähnt,  auch  in  E&,  vgl.  aber  auch  schol. 
Dion.  Thr.  s.  772,  7  ff.;  zu  dem  zusatz  olovel  Euöjjevct  vgl.  Dion. 
§  6  und  schol.  s.  788,  30;  zu  der  bemerkung  über  die  diphthonge 
Kord  TpOTniv  schol.  Dion.  Thr.  s.  803,  5  ff.,  804,  18  ff.  und  die  les- 
art  des  cod.  U11  zu  dieser  stelle  in  Uhligs  apparat  zu  Dion.  §  6. 

II.  Trepl  KOtvtjc  cuXXaßfic  s.  5,  11— 9,  2. 

An  die  definition  der  tcoivf)  cuXXaßrj  ps.-Drakon  s.  6, 9  f.  schlieszt 
sich  eine  erläuterung  der  zwölf  arten  der  xoivrj.  dieser  ganze  ab- 
schnitt  steht  mit  denselben  worten  in  den  scholia  Hephaestionea  B 
s.  114,  13—118,  17  der  Westphalschen  ausgäbe,  er  ist  aber  kein 
scholion  zu  Hephaistion,  sondern  zu  Dionysios  Thrax,  wie  Hörschel- 

8  neben  dieser  fassang  der  tpurrrtuara  hat  übrigens  Gaza  in  den 
spätem  biiehern  seiner  etcaYurrr)  eine  vollständigere  aasgeschrieben. 
im  zweiten  buche  fol.  19 r  und  im  vierten  buche  fol.  97 r  bringt  er  alle 
hier  ausgelassenen  erklärungen  der  q>uivf)€VTa  irpoTatCTUcä  usw.  meist 
mit  den  worten  der  Eb,  manchmal  auch  freier  und  kürzer  als  diese. 

9  nach  den  bemerkungen  Hermanns  praef.  bu  Drakon  s.  XII  ff.  und 
Lehrs'  Her.  scr.  tria  s.  412  anzunehmen,  dasz  auch  hier  Drakon  den 
Laskaris  ausgebeutet  habe,  geht  gegenüber  dem  Verhältnis  beider  zu 
den  übrigen  in  rede  stehenden  darstellungen  nicht  an. 
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mann  im  rhein.  mus.  XXXVI  s.  281  f.  nachgewiesen  bat,  und  steht 
auch  wirklich,  nur  viel  vollständiger,  in  den  schol.  Dion.  Thr.  s.  828, 
26  ff.  830,  23  ff.  dort  besteht  der  tractat  aus  zwei  teilen:  der  lehre 
von  den  buo  tpöttoi  ifjv  uaxpdv  €k  ßpaxciav  Kaiaqp^povxec  und 
von  den  b^xa  tpöttoi  Tf|v  ßpaxeiav  €ic  juaxpdv  dvcuplpovTec.  die 
beiden  TpÖTTOi  xctTa<p^povT€c  sind  der  erste  und  zweite  des  Dion. 
Thrax  §  10,  der  dritte  und  letzte  des  Dion.  ist  der  erste  der  bina 
Tpönoi  dva<p^povT€C,  die  nach  der  lehre  des  Heliodoros  (vgl. 
Hörschelmann  de  Dionysii  Thracis  interpretibus  veteribus  part.  I, 
Leipzig  1874,  8.57  ff.)  auseinandergesetzt  werden,  aus  diesen  Scho- 
lien zu  Dion.  Thrax  wurde  ein  anderer  tractat  über  die  KOivf)  cuX- 
Xaßn,  ausgezogen,  er  liegt  uns  vor  in  dem  erwähnten  stück  der 
schol.  Heph.  B.  der  Verfasser  dieses  tractats  besprach  zunächst  die 
drei  Tpöiroi  des  Dionysios  mit  dessen  worten  und  Zusätzen  aus  den 
Scholien ;  er  fügte  beim  irpuiTOC  bzw.  beuT€poc  TpÖTTOC  hinzu  tüjv 
Tf)v  uaxpdv  €ic  ßpaxeiav  xaTaqxpövTUJV ,  er  liesz,  um  seine  Origi- 
nalität zu  wahren,  den  tadel  des  schol.  s.  829,  3  önep  TrapAiirev 
ö  T€XVIKÖC  aus,  hielt  sich  aber  sonst  wörtlich  an  seine  vorläge  (vgl. 
Hörschelmann  de  Dion.  Thr.  interpr.  vet.  s.  64  ff.),  beim  dritten 
Dionysischen  fall  fehlt  die  angäbe ,  in  welche  c lasse  er  gehöre,  da- 
gegen hat  die  redaction  der  schol.  Heph.  B  zwei  versbeispiele  E  1 
und  E  421  statt  des  einen  E  1  bei  Dion.  woher  das  zweite  beispiel 
kommt,  ist  klar,  die  Scholien  bemerken  nemlich  s.  828,  11 — 21  zu 
den  tpöttoi  des  Dionysios :  bid  t{  bk  Tpetc  xpÖTroi  cid  Trjc  KOivfjc 
cuXXaßfjc  xai  oü  nXeiouc;  Kai  Xcxt^ov  öti  iräca  cuXXaßr)  fjioi 
uaxpd  icjxy  f)  ßpaxeia,  xai  icuev  öti  f\  uaxpd  bix&c  YiveTai,  f\ 
cpucci  6£cci,  f|  bk  ßpaxeta  uovÖTpoiröc  £criv.  gxacTOC  ouv  6 
Tpönoc  xf)  xoivfj  Tiap€xujpnc€v ,  6  ufcv  <puc€i  iv  Tai  «oöti  uoi  amr| 
dcd»  (r  164),  o  bk  9<!c€i  iv  Tip  «TTdTpoxX«!  uoi  b€iXr)  (T  287)  xai 
6  ßpaxuc  £v  Tip  «u£ra  idxovT€C  dir^bpauov»  (E  421).  ebenso  von 
IxaCTOC  an  schol.  Heph.  Bs.  115,  14  ff.  W. ;  aber  da  der  Verfasser 
nicht  die  verse  der  Scholien  T  164.  T  287.  E  421  vorher  gebraucht 
hatte,  sondern  die  des  Dionysios  T  164.  T  287.  E  1,  so  muste  er, 
um  die  bemerkung  der  Scholien  anbringen  zu  können ,  vorher  beim 
dritten  Tpöiroc  den  vers  E  421  anfügen. 

Zu  den  Tpöiroi  des  Dionysios  macht  der  scholiast  8.  827, 26 — 31 
einen  zusatz :  cr)U€iu>Tlov  . .  xdv  top  f|  Üf\c  äpxnTa*  ä^d  cuumüuvou, 
Xrprrj  bi  f)  TtpujTri  elc  muivtiev,  ttoXiv  xoivf|v  iroieT,  olov  tö  «Ttepi 
xaXa  ßeSa»  «dXXd  Td  y'  äcnapTa  xa\  dvripOTa»  (i  109).  dieser  sehr 
richtige  zusatz  zu  der  definition  des  Dion.  ist  entnommen  aus  der 
doctrin  des  Longinos  zu  Heph.  cap.  1  vgl.  scholia  Hephaestionea  B 
ed.  Hörschelmann  (Dorpat  1882)  s.  4,  21  ff.  und  (daraus)  Choero- 
bosci  exegesis  ed.  Hörschelmann  (in  Studemunds  anecdota  varia, 
bd.  I,  Berlin  1886)  s.  38,  11  ff.;  natürlich  ist  der  erste  vers  zu 
lesen:  rrepl  xaXd  j^eGpa  (O  352).  die  ganze  sache  haben  auch  die 
scholia  Heph.  B  s.  115,  20  ff.  W.,  nur  dasz  sie  den  eben  erwähnten 
vers  0  352  weglassen. 

39« 
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Auf  diese  bebandlung  der  KOivrj  cuXXaßrj  nach  Dionysios  Tbrax 
folgt  die  lehre  von  den  bixa  Tpöiroi,  wie  die  ßpaxeia  zur  tcotvri 
wird,  nach  Heliodoros,  und  hier  fallt  der  redactor  unseres  falschen 
schol.  Heph.  in  einen  fehler,  den  der  Verfasser  der  Dionysiosscholien 
(Melampus,  vgl.  Hörschelmann  de  Dion.  Thr.  interpr.  vet.  s.  21  ff.) 
klüglich  vermieden  hatte,  er  merkt  nemlich  nicht,  dasz  der  erst© 
Tpönoc  ttiv  ßpaxeiav  elc  uaxpdv  dvame'pwv  Heliodors  identisch 
ist  mit  dem  dritten  schon  von  ihm  bebandelten  des  Dionysios,  und 
behandelt  ihn  nochmals,  zum  teil  mit  denselben  worten,  wie  aus  fol- 
gendem leicht  ersichtlich. 

1)  erste  bebandlung  (nach  Dion.  Tbrax  §  10),  schol.  Heph.  B 
8.  115,  8  ff.  Tpdoc  Tpönoc  .  .  ötciv  ßpaxeia  oöca  KaTanepaioi  elc 
pepoc  Xötou  Kai  Tn,v  Öf)c  e*xei  dirö  qpujvrjcvxoc  dpxou.e'vriv ,  otov 
(£  1)  Kai  (E  421).  damit  wird  in  den  schol.  Dion.  s.  830,  7  ff. 
Heliodors  lebre  verbunden,  die  wir  in  der  exegesis  des  Choiroboskos 
s.  62  ff.  lesen :  fj  ßpaxeia  n.  TOiauTr)  elc  töttov  uaKpäc  koiv*)  eüplace- 
Tai,  ötc  TO  i  e'TTKpepeTai,  übe  ev  tlu  (£  421).  die  schol.  Dion.  sagen : 
tüjv  be  xf|v  ßpaxeiav  elc  yaKpdv  dva9epövTu>v  <ttpüjtoc>  . .  «8xav 
ßpaxeia  ouca  KaTaTrepaioT  elc  ue*poc  Xöyou  Kai  xf|V  tZf\c  £xci  drcd 
muwjevToc  dpxoue'vnv».  XeiTrei  tö  ttoIou  <pujvn,evToc  *  ou  ydp 
o\oubr)7TOT€  (puJvrjevTOC  eWrupepoue'vric  dpxoue'vou  X&euuc  Trjv  trpö 
outou  ßpaxeiav  elc  pe'poc  Xöyou  KaTaXrjYoucav  uaxpdv  dnoTeXet 
ttoiov  ouv  <pwvf|€V  toöto  dTiOTeXei ;  TO  I  usw.  und  dann  s.  830,  14 
E  1;  830,  19  =  421. 

2)  daraus  unser  abschnitt  s.  115,25  ff.  W.  tüjv  be  Tfjv  ßpaxeiav 
elc  jiOKpdv  dvamepövTUJV  irpuuToc  outoc  tpöttoc*  ÖTav  ßpaxeia 
ouca  KaTa7tepaioi  elc  uepoc  Xötou  Kai  tt|v  Ör)c  exrj  dirö  q>u)vn,ev- 
toc  dpxou€*vrjv.  ou  tou  tuxövtoc  qpuJvfjevTOC  dpxouivirv,  dXXd 
tou  i,  ibe  iv  Tip  (—  421)  Ka\  (Hl);  dann  folgt  wörtlich  das 
Heliodorfragment,  wie  es  in  den  schol.  Dion.  steht,  die  vollstän- 
dige aufzählung  würde  demnach  nicht  zwölf,  sondern  dreizehn 
TpÖTioi  TTic  KOivfjC  ergeben;  in  unserer  redaction  hört  jedoch  die 
fache  beim  vierten  Tpöiroc  Heliodors  auf. 

Mit  dem  eben  besprochenen  stück  der  schol.  Heph.  B  8.  114, 
13  W.  stimmt  nun  der  abschnitt  des  ps.  Drakon  s.  5,  11  ff.  wört- 
lich ,  abgesehen  von  folgenden  abweichungen : 


schol.  Heph.  B 
s.  114,  25  W.  Xerei 

115,  3  GdTepoc 
6  otov 

10*xr, 

116,  9  in\  tou 
21  em  tou 

24  f.  eVi  TOUTOU  tou  €*itouc 
(114, 20)  öv 
117,  14  cpucei  u.aKpdc 


ps.-Drakon 

s.  5,  17  eaei 
19  beuTepoc 
22  f.  u>c  iv  Tüjbe  tu»  Sir«  mai- 
veTai 
26  fyei 

6,  23  iv  tuj 
7, 1  eVi  tu» 

12  in\  toutou 

7,  23  oüc 

8,  2  rnuceic 
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schol.  Heph.  B  ps.-Drakon 
8.  117,  19  xap&Toa  8.  8,  6  xapaKTripi&Tai 

118,  11  ibc  im  toö  TtapövTOC       23  wc  dni  toutou. 

TOUTOUl  CTIXOU 

auszerdem  fehlen  folgende  worte  der  schol.  Heph.  B  bei  ps.-Dra- 
kon: s.  116,  4  W.  £ctiv,  115,  27  oöca,  114,  19—20  fjuiv  .  .  k€- 
XprjcOai,  117,  23—26  tö  \  cucreXXöncvov  .  .  tö  ac  cucreAXöuevov 
(homoioteleuton) ,  117,  29  f.  Kai  TTpOK€iu^vr| 

Diese  auslassungen  sind  entweder  offenbare  fehler  bei  ps.-Dra- 
kon oder  doch  sehr  unbedeutend;  ebenso  die  vorher  genannten  ab- 
weichungen  mit  ausnähme  des  einen  Ö^Xci  für  \{f€i  schol.  Heph.  B. 
auf  grund  dieses  G^Xei  hat  Hörschelmann  de  Dion.  Thr.  interpr.  vet. 
s.  57  ff.  die  directe  abhfingigkeit  des  einen  vom  andern  bestritten 
und  beide  darstellungen  auf  eine  gemeinsame  vorläge  ([E]  ao.  8.59  f.) 
zurückgeführt,  dieselbe  ansieht  vertrat  er  dann  im  rhein.  mus.  XXXVI 
s.  281 ,  wo  er  zugleich  zeigte  in  welcher  Umgebung  das  stück  sich 
findet;  in  den  Gött.  gel.  anz.  1887  8. 599  endlich  lesen  wir  die  gleiche 
ansieht,  obgleich  H.  selbst  das  gegenüber  dem  zeugnis  dreier  hss. 
als  conjectur  von  Turnebus  ansieht  (rhein.  mus.  ao.).  dann  brauchen 
wir  aber  das  [E]  gar  nicht  anzusetzen :  ps.-Drakons  worte  sind  eben 
dasselbe  stück,  das  fälschlich  den  schol.  Heph.  B  einverleibt  wurde, 
nur  verkürzt  und  ganz  unwesentlich  verändert. 10  ob  diese  änderun- 
gen  von  ps.-Drakon  selbst  herrühren  oder  von  einem  Vorgänger,  ist 
gleichgültig,  folgendes  scheint  mir  jedoch  auf  ps.-Drakon  selbst  hin- 
zuweisen, einmal  die  auslassung  der  worte  f)jLriv  .  .  KCXprjcOai  s.  114, 
19  f.  W. ,  die  offenbar  dem  bestreben  entspringt,  der  eignen  dar- 
stellung  den  schein  gröszerer  gelehrsamkeit  und  autorität  zu  geben. " 


10  wenn  Hörschelmann  im  rhein.  mus.  ao.  betont,  dasz  ps.-Drakon 
auszer  dem  in  rede  stehenden  abschnitt  noch  andere  aus  dem  in  der 
M-classe  der  Hephaistion-hss.  —  diese  allein  bietet  das  stück  —  hierauf 
folgenden  metrischen  conglomerat  bat,  so  teile  ich  allerdings  seine  an- 
sieht, dasz  die  übereinstimmenden  dinge  nicht  aus  ps.-Drakon  abge- 
schrieben sind;  zu  einer  genauem  beurteilung  des  Verhältnisses  fehlt 
mir  leider  die  kenntnis  des  inhalts  dieses  conglomerates.  ob  aber  das 
prosodische  stück  der  sebolia  Heph.  A  s.  98,  23 — 100,  2  W.  nicht  von 
Drakon  beeinfluszt  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  immerhin  ist  eine 
Variante  interessant,  die  Westphal  zu  s.  99,  30  aus  der  'editio  Turnebiana 
cum  ms.  collata  etc.'  (vgl.  praef.  s.  VI  anm.)  mitteilt:  ö  Apdiciüv  &v  ti|i 
Tfcpl  u^xpuuv  statt  Küpioc  MavourjX.  wenn  also  das  stück  wirklich  in  einer 
hs.  Drakons  namen  trug,  so  ist  die  kenntnis  oder  gar  benutzung  Drakous 
nicht  ausgeschlossen,  und  damit  würde  die  redaction  der  M-classe  in  die 
zeit  nach  Drakon  herabgerückt.  11  aus  demselben  gründe  verspricht 
auch  ps.-Drakon  s.  9,  2  eine  fortsetzung  der  lehre  von  den  zehn  Tpörcoi 
Heliodors,  und  es  steht  im  zweiten  teil  der  compilation  allerdings  noch 
ein  capitel  ir€pl  K0tvf)c  cuXXußf}c  tcxvoXoyikijüc,  aber  dies  ist  nur  eine 
weitschweifige  paraphrase  der  drei  Tpöiroi  Hephaistions.  den  ausdruck 
TexvoXoTiKÜuc  der  Uberschrift  hat  Lehrs  in  diesen  jahrb.  1872  s.  483  aus 
der  bekanntschaft  des  ps.-Drakon  mit  Laskaris  herleiten  wollen;  mög- 
lich dasz  er  daher  stammt:  von  Drakon  ist  das  capitel  darum  doch 
nicht  verfaszt,  sondern  es  bildet  mit  dem  bei  Drakon  s.  143,  5—9. 
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ferner  bat  ps.-Drakon  s.  6, 11  einen  sonst  nicht  vorkommenden  bei- 
spielsvers:  f\  fco,  koto  cireiouc  k^x^to  M€TdX'  flXi0a  iroXXri  (i  330). 
er  steht  weder  in  den  scholia  Dion.  Thr.,  noch  in  den  schol.  Heph.  B, 
vielmehr  hat  ihn  ps.-Drakon,  wie  er  dies  auch  sonst  tbut  (vgl.  m. 
diss.  8.  45),  selbst  hinzugefügt,  nach  dem  gesagten  dürfen  wir  in 
ps.-Drakons  Worten  nur  dieselbe  version  des  Heliodorfragments  er- 
blicken wie  in  dem  schol.  Heph.  B.  Heliodors  lehre  beginnt  beim 
zweiten  der  TpÖTroi  dvoq)^povT€C.  die  ursprünglichste  fassung  der- 
selben haben  wir  ohne  zweifei  in  der  exegese  des  Choiroboskos 
8.  52,  2  ff.;  umgearbeitet  und  durch  neue  beispielverse  nebst  erklft- 
rung  erweitert  steht  es  in  dem  Dionysioscommeutar  des  Melampus 
schol.  Dion.  s.  830,  23  ff.  diesor  hat  nach  Hörschelmann  de  Dion. 
Thr.  interpr.  vet.  s.  58,  2  mit  dem  falschen  Heph.-scholion  aus  der« 
selben  quelle  geschöpft,  in  den  schol.  Heph.  B  fehlen  zunächst  fol- 
gende worte  der  scholia  Dion.  Thr.  s.  830,  25  auTf|V ,  830,  28  bid 

—  30  jueioupov,  831,  1  toö,  Kai  —  2  dvdreiv,  60ev  —  6  &e<pu>- 
vouv,  831,  11  toö  rdp  T^pac,  12  tj\c  —  15  öHeiac,  831,  18  Kai 
aÖTdc,  koto  töv  rröba  toötov,  831,  25  bf)Xov  —  26  [07),  27  toic 

—  28  naKpdv,  28  £k,  31  f|  TrepiCTrujpivri  tt)c  ßpaxeiac,  32  buvd 
jue9a  —  ßpaxeia,  832,  5  £va,  7  f|,  9  Trapd  .  .  TTpoeipnjai ,  12  bid 

—  14  bid,  15  üjc  7T€piC7ruju^vric,  18  iv  tu)  oMac,  25  toutou. 
ferner  weichen  beide  an  folgenden  stellen  von  einander  ab : 


schol.  Dion.  Thr. 
b.  830,  25  fj  tivi  bixpövio  CUCT6X- 
Xou^vw 

30  toö 

31  Tpoxaiou 

831,  2  UTrepT^pav 
6  öEeia  oöv 

15  ibc 

17  ßpaxelac  oöcrjc 

TOÖ 

23  dvaroepövTUJV 

33  dbövaTOv  Tdp  eupciv 

7r€plCTTUJU^Vr|V 

832,  1  tövujv 

Xaßeiv 
2  fyoucav 
4  cuu(puOvu>v 

16  TTj 

18  ä 


schol.  Heph.  B 
s.  116,  8  W.  f\  ßpaxuvo^vuiv 
bixpövuuv 

12  TÖ 

13  TpOTlflC 

17  ixipa\ 

oöv  dEeia 
24  üjc  im    toutou  toö 

£ttouc 
27  ßpaxeiav  oucav 

TT\C 

117,  5  dva<pepo)4evujv 

10  ou  tdp  TiOerai 

1 1  TfjC  tdp  7T6piCTTUJ^VT|C 
TÖT€ 

12  tt)v  cuXXaßnv 

13  fyouci 

15  cuucpujvou 
20  jfjv 
26  uc 


143,  17—146,  4  stehenden  eine  fortlaufende  zusammengehörige  Abhand- 
lung, die  sich  zb.  im  cod.  Havn.  1965  s.  627  ff.  findet;  in  diese  abband- 
Inng  hat  Drakon  hinter  s.  143,  9  den  Isaakos  monachos  z.  182,  26 — 32, 
hinter  8.  146,  6—147,  4  den  Isaakos  s.  179,  29  ff.  eingeschoben;  vgl.  m. 
diss.  s.  47. 
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schol.  Dion.  Thr. 
8.832,25  tö  du 


ßchol.  Heph.  B 
8.  118,  4  W.  iv 


28  dXXa 

29  airrö 


7  äXX*  f) 

8  aüif)v 


32  im  toö 


1 1  £ttI  toö  Trapövioc 


TOUTOUl  CTIXOU 


833, 1  f)  bacela  toi  jifcv  \  Im- 


14  f|  ^7ti  toö  i  baceTa  irpo- 
Keipdvn 


K€lU€Vr],  Tlf»  bfc  O  TTpO- 

3m 


16  \xr\ 


in  dem  scholion  Hepb.  B  stehen  endlich  folgende  worte ,  die  in  den 
scholia  Dion.  Thr.  fehlen:  s.  117, 5  W.  Trjc,  114,  19  toütoic.  auf 
grund  der  vorstehend  aufgeführten  ab  weich  ungen  hat  Hörschelm  ann 
de  Dion.  Thr.  interpr.  vet.  s.  59  ff.  angenommen,  dasz  die  scholia 
Heph.  B  und  ps.-Drakon  nicht  aus  dem  Dionysioscornmentar  (des 
Melampus),  sondern  mit  diesem  aus  einem  verwandten  buche  ge- 
schöpft haben,  das  er  mit  [C]  bezeichnet,  aber  Hörschelmann  hat 
selbst  ao.  die  gewichtigern  dieser  abweichungen  von  unsern  scholia 
Dion.  Thr.  paläographisch  so  einfach  erklärt ,  dasz  wir  nicht  nötig 
haben  aus  ihnen  eine  besondere  verlorene  fassung  der Dionysios- 
scholien  herauszuconstruieren.  vielmehr  ist  der  einfachste  schlusz 
dieser:  der  Schreiber  des  stücks  der  scholia  Heph.  B  schrieb  die  auch 
uns  vorliegende  fassung  des  Melampuscommentars  zu  Dionysios  ab; 
ob  er  die  abweichungen  schon  vorfand  oder  selbst  schuf,  ist  un- 
wesentlich: eine  besondere  fassung  des  Dionysiosscholions  bedingen 
sie  nicht. 

Gieszen.    Ludwig  Voltz. 


Bei  der  bebandlung  mehrerer  stellen  der  scriptores  hist.  Aug. 
hat  OHirscbfeld  im  Hermes  XXIV  s.  106  zu  der  vita  Albini  13,  10 
vorgeschlagen  statt  des  Uberlieferten  senatus  nos  consules  faciat  zu 
lesen  senatus  bonos  consules  faciat.  dasz  nos  unhaltbar  ist,  unter- 
liegt keinem  zweifei,  da  Albinus  gar  nicht  consul  werden  will  und,  dies 
auch  angenommen,  der  ploralis  durchaus  unerklärlich  wäre,  ebenso 
wenig  scheint  mir  jedoch  bonos  zu  passen,  weil  nicht  'schlechte 
vom  senat  gewählte  consuln',  sondern  'vom  kaiser  ernannte  consuln' 
(vgl.  ebd.  3,  6.  Lange  röm.  alt.  I2  s.  611.  625)  als  gegensatz  zu  er- 
gänzen ist.  Albinus  will  nur  die  macht  des  Senates  wieder  hergestellt 
wissen  (vgl.  v.  Alb.  13,  5.  14,  4  f.)  und  dürfte  daher  gesagt  haben: 
senatus  imperet,  provincias  dividat,  senatus  nobis  consules  faciat. 

Würzen.  Hermann  Steüdinq. 


65. 

ZU  JULIUS  CAPITOLINUS. 
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66. 

ZU  DEN  PRIAPEA. 

63,  17  f.  quae  tot  figuris,  quot  Phüaenis  enarrat, 
non  inventis  pruriosa  discedit. 
figuris  bietet  Vat.  2876,  während  andere  hss.  figuras  lesen.  Heinsiiis 
schlug  zu  y.  18  vor  non  admovente ;  Bücheler  contenta  non  est  pru- 
riensque  discedit.  REllis  im  rhein.  mus.  XLIII  s.  266  will  dafür  ein- 
setzen quae  tot  figuras  quot  Phüaenis  enarrat  conata  (?)  veneris 
ytoQuaca  discedit.  doch  die  heilnng  scheint  mir  viel  einfacher,  wenn 
non  in  novis  verwandelt  wird,  das  auffällige  jTruriosus  scheint  eine 
vulgärform  zu  sein ,  da  sich  dasselbe  bei  Caelius  Aurelianus  chron. 
pass.  II  1,  33  in  der  bemerkung  squiUa,  quam  vulgo  bulbum  pru- 
riosum  vocant  findet,  zu  vergleichen  ist  für  die  einsetzung  von 
novus  Martialis  XII  43,  5  sunt  ülic  Veneris  novae  figurae\  für  den 
ganzen  gedanken  Juvenalis  6,  130  et  lassata  viris  nec  dum  satiata 
recessit. 

Würzen.   Hebmann  Steuding. 


67. 

ZUM  LATEINISCHEN  IRREALIS  PRAETERITI. 


Gegen  den  aufsatz  von  AProcksch  in  dem  vorigen  jahrgange 
dieser  Zeitschrift  s.  866  f.  bemerke  ich  zur  berichtigung  folgendes, 
ich  habe  keineswegs  behauptet,  dasz  unter  allen  umständen 
für  den  conj.  imperf.  des  nachsatzes  zu  einem  irrealen  bedingungs- 
satze  in  der  abhängigen  rede  die  form  -urum  fuisse  eintreten  müsse, 
sondern  dasz  dies  erforderlich  sei  in  dem  falle  wenn  auszudrücken 
ist,  dasz  das  gegenteil  von  dem  inhalte  des  nachsatzes  factisch  statt- 
findet; für  den  entgegengesetzten  fall  habe  ich  selbst  zum  schlusz 
ein  beispiel  angeführt,  trotzdem  meint  Prockscb,  ich  hätte  den 
irrealen  gebrauch  der  form  -urum  esse  überhaupt  geleugnet;  er  hat 
also  mich  gänzlich  misverstanden.  an  den  stellen  ferner,  durch 
welche  P.  mich  zu  widerlegen  glaubt,  nemlich  bei  Cic.  de  domo  sua 
73  und  96  liegt  gar  kein  irrealis  vor,  da  die  betreffenden  worte  ohne 
abhiingigkeit  lauten  würden:  nec  erit  ulla,  si  non  redierü  und  si 
victus  ero,  nuüae  erunt  wem  solche  misverständnisse  passieren,  der 
sollte  doch  nicht  bei  einem  andern  von  mangel  an  genauerer  prüfung 
reden. 

RÖSSEL  IN  OSTPREUSZEN.  PETER  STAMM. 
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68. 

STUDIEN  ZUR  GESCHICHTE  DIOCLETIANS 
UND  CONSTANTINS. 
(fortsetzung  von  jahrgang  1888  s.  718—726.) 


II. 

IDACIU8  UND  DIE  CHRONIK  VON  CON8TANTIN OPEL . 

Unter  den  quellen  des  vierten  und  fünften  jh.  nehmen  die  Chro- 
niken trotz  ihrer  kürze  eine  der  vornehmsten  stellen  ein.  denn  da 
sie  jedes  ereignis  unter  einem  bestimmten  jähre  verzeichnen ,  sehr 
vielen  sogar  das  tagdatum  hinzufügen,  so  gewähren  sie  der  forschung 
ein  chronologisches  gerippe,  wie  wir  es  in  dieser  festigkeit  und  Voll- 
ständigkeit für  wenig  andere  epochen  der  alten  geschieht«  herzu- 
stellen vermögen,  freilich  sind  nicht  nur  die  verschiedenen  Chroni- 
ken, sondern  auch  die  verschiedenen  teile  jeder  einzelnen  von  so 
ungleichem  werte,  dasz  nur  die  strengste  kritische  sonderung  Bie 
wirklich  benutzbar  machen  kann. 

Die  annalen  von  Ravenna  stehen  für  alle,  die  sich  mit  der  zeit 
der  Völkerwanderung  beschäftigen ,  im  mittelpunkte  des  interesses. 
es  ist  daher  begreiflich,  dasz  man  ihre  bedeutung  etwas  überschätzt, 
namentlich  auch  ihren  umfang  zu  weit  ausgedehnt  hat.  dies  kommt 
für  uns  freilich  nur  insofern  in  betraebt,  als  es  das  urteil  Uber  eine 
quelle  mit  beeinfluszt  hat,  welche  auch  für  die  regierungen  Diocletians 
und  Constantins  zu  den  aller  wichtigsten  gehört,  gleichwohl  können 
wir  es  nicht  vermeiden  die  frage,  von  welchem  Zeitpunkt  an  die 
chronik  von  Ravenna  begann ,  noch  einmal  einer  prüfung  zu  unter- 
ziehen. 

Dasz  der  Anonymus  Cuspiniani 1  und  das  fragmentum  Sangal- 
lense *  die  annalen  von  Ravenna  am  reinsten  und  trenesten  wieder- 
geben, unterliegt  keinem  zweifei:  diese  haben  also  diegrundlage  der 
Untersuchung  zu  bilden. 3  mit  ihnen  berührt  sich  auf  das  engste  eine 
andere  gruppe  von  Chroniken,  welche  durch  Marcellinus,  Prosper 
und  das  Chronicon  Imperiale  repräsentiert  wird,  für  alle  fünf  ergibt 
sich  das  folgende  quellenstemma,  dessen  gründe  für  jeden,  der  sie 
auch  nur  flüchtig  untersucht,  sich  so  deutlich  zeigen,  dasz  wir  uns 
ihre  darlegung  wohl  ersparen  können. 


1  der  beste  text  desselben  steht  bei  Mommsen  'über  den  Chrono- 
graphen von  354'  (abh.  der  sächs.  ges.  d.  wiss.  II  s.  667  ff.).  *  heraus- 
gegeben von  de  Rossi  im  Ball,  di  archeol.  crist.  1867  8.  17  ff.  9  die- 
jenigen Vertreter  der  chronik  von  Ravenna,  welche  dieselbe  nicht  rein, 
sondern  vermischt  mit  an  denn  material  wiedergeben,  wie  Theophanes 
und  der  continuator  Prosperi  Havniensis,  lassen  wir  absichtlich  unbe- 
rücksichtigt, da  ihre  heranziehung  mehr  zur  Verwirrung  als  zur  lösong 
der  frage  beitragen  würde. 


I 
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Trosp.  Imp. 


In  der  quelle,  welche  diesen  allen  gemeinsam  zu  gründe  liegt 
sieht  Holder-Egger4  die  annalen  von  Bavenna.  um  die  ricbtigkeit 
dieser  annähme  zu  prüfen,  wird  es  zweckmäszig  sein  von  379  ao,  mit 
welchem  jähre  die  zweite  chronikengruppe  beginnt,  alle  notizen  des 
Anon.  und  des  frg.  zusammenzustellen  und  die  entsprechenden  nach- 
richten  der  drei  andern  quellen  ihnen  zur  vergleichung  beizudrucken. 

379  Theodosius  le-  Theodosius  .  .  a  Gratiano  Aug.  apud  Skr- 
vatus  est  imperator  mium  .  .  imperator  creatus  est  XIV  kaL  Febr. 
a  Gratiano  Sirmi.  orientalem  dumtaxat  remp.  recturus.  Marc. 
Anon.  Gratianus  .  .  Theodosium  Theodosii  füium  in 

consortium  assumit  imperii  et  ei  regnum  tradlt 
orientis.  Prosp. ,  in  etwas  anderer  form  Imp. 
383  Gratianus  oc-      Gratianus  imp.  Maximi  tyranni  dolo  apud 
cisus  est  a  Maximo  Lugdunum  occisus  est  VIII  hol.  Sept.  Marc. 
leudimo    VIII    kal.  Maximus  imperator  est  / 'actus ,  quo  mox  ad 
Sept.  Anon.  Gaüias  transfretante  Gratianus  Parisiis  .  . 

superatus  et  fugiens,  Lugduni  captus  atgue 
occisus  est.  Prosp.  Maximus  in  Gaüias  trans- 
fretavit  et  conflictu  contra  Gratianum  habüo 
eundem  fugitantem  Lugduni  interfecU.  Imp. 
natus  est  Honorius     384  Honorius  alter  Theodosio  natus  est  ßius 
Constantinopoli  V  id.  mense  Septembri.  Marc.  Honorius  Theodosii 
Sept.  Anon.  füius  nascitur.  Prosp. 

levatus  est  Area-  383  Arcadius  a  patre  suo  Theodosio  Aug. 
dius.  Anon.  consors  imperii  .  .  coronatus  est.  Marc.  Arca- 

dius Theodosii  imperatoris  ßius  Augustus  ap- 
peüatur.  Prosp. 

388  occisus  estMa-  Valentinianus  . .  et  Theodosius  impp.  Maxi- 
ximus  V  kal.  Sept.  mum  tyrannum  .  .  apud  AquUeiam  rebeüan- 
Anon.  tem  vicerunt.  Marc.   Maximus  tyrannus  a 

Valentiniano  et  Theodosio  impp.  in  tertio  ab 
Aquüeia  lapide  .  .  capUe  damnatur.  Prosp. 
Theodosius  .  .  Maximum  interfecU.  Imp. 

389  Theodosius  Bo-  Theodosius  imp.  cum  Jlonorio  filio  suo  Bo- 
mam  introivü  cum  Ho-  mam  mense  Iunio  introivit^  congiarium  popuh 


4  'Untersuchungen  über  einige  annalistische  quellen  stfr  geacb.  des 
fünften  und  sechsten  jh.'  im  neuen  Archiv  f.  Sit  deutsche  geschieht«- 
künde  I  a.  215  ff. 
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norio  id.  Iun.  et  exi-  Romano  tribuü  urbequc  egressus  est  kal.  Sept. 

vit  inde  III  kal.  Sept.  Marc. 

Anon. 

390  signum  appa-  Signum  in  caelo  quasi  columna  petidcns  ar- 
ruit  in  caelo  quasi  densque  per  dies  XXX  apparuit.  Marc.  Prosp. 
columna  pendens  per  terribüe  in  caelo  Signum  columnae  per  omne 
dies XXX.  Anon.  frg.  similc  apparuit.  Imp. 

391  defundus  est  Valentinianus  imp.  apud  Viennam  dolo  Ar- 
Valentinianus  Vien-  bogastis  strangulatus  interiü  id.  Mart.  Marc. 
nae IV id.  Iun.  Anon.  Valentinianus  ad  vitae  fastidium  nimia  Arbo- 

gastis  magistri  müitum  austeritate  dudus  laquco 
apud  Viennam  periü.  Prosp.  Valentinianus 
Viennae  ab  Arbogaste  comite  suo  extinguüur. 
Imp. 

levatus  Eugenias  Eugcnius  Arbogast  ts  favore  confisus  impe- 
imp.  XI  kal.  Sept.  rium  sfbimet  usurpavit.  Marc.  Arbogastes  .  . 
Anon.  Eugenium  in  Gattiis  imperare  fecit.  Prosp. 

tyrannidem  Eugenius  invadit.  Imp. 

393  tenebrae  fadae  hora  diei  tertia  tenebrae  fadae  sunt.  Marc. 
sunt  die  Solis  hora  III  hora  tertia  tenebrae  fadae  sunt.  Prosp. 

VI  kal.  Nov.  Anon. 

levatus  est  Honorius  Honorium  pater  suus  Theodosius  in  eodem 
imp.  ConstantinopoU  loco,  quo  fratrem  eins  Arcadium,  Caesarem  fecit, 
inmiliarioIVaTheo-  id  est  septimo  ab  urbe  müiario.  Marc.  Hono- 
dosio  patre  suo  X  kal,  rium  pater  suus  Theodosius  in  eodem  loco,  quo 
Febr.  Anon.  fratrem  eius  Arcadium  Caesarem  fecerat,  prin- 

cipem  constituit,  XVII ab  urbe  müiario.  Prosp. 

394  occisus  est  Eugenius  vidus  atque  captus  interfedus  est. 
Eugcnius  VIII  id.  Marc.  Theodosius  Eugenium  vincit  d  perimit. 
Sept.  Anon.  Prosp.  Eugenio  super ato.  Imp. 

396  Theodosius  de-  395  Theodosius  Magnus  apud  Mediolanum 

fundus  est  Medwhno  vita  decessit.  Marc.  Theodosius  imperator  Me- 

XVIII    kal    Ion.  diolani  moritur.  Prosp.  Theodosius  .  .  diem 

Anon.  obü.  Imp. 

398  OOdo  occisus  Stüico  magister  müüiae  Güdonem  Maus- 
est pridie  kal.  Aug.  taniae  inter fecit.  Imp.  sehr  ausführlich  er- 
Anon.  zählt  Marc. 

401  natus  est  Theo-  Theodosius  iunior  patre  Arcadio  natus  est 

dosius  ConstantinopoU  III  id.  Apr.  Marc. 
id.  Apr.  Anon. 

i ntravit  AJaricus  in  400  Gothi  Italiam  Alarico  d  Badagaiso 

Italiam  XIVkal.Dec.  dueibus  ingressi.  Prosp. 

403  Theodosius  le~  402  Theodosius  iunior  in  loco,  quo  pater 

vatus  est imp.Constan-  pafruusque  suus,  Caesar  creatus  est.  Marc. 
Unopoli  IV  id.  Ian. 
Anon. 
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408  Romae  in  foro  Romae  in  foro  pacisper  dies  VII terra  mugi- 
pacis  terra  mugitum  tum  dedit.  Marc.  Uticae  in  foro  Traiani  terra 
dedit  per  dies  VII.  frg.  diebus  VII  mugitum  dedit,  Imp. 

Ticeno  multi  maio-      Stäicho  .  .  occisus  est.  Marc,  inter  alia 
res  occisi  sunt  id.  Aug.  muUum  reip.  Stiliconis  morte  consuUum  est. 
et  occisus  est  Stilico  Iinp. 
Ravennae    XI  kal. 
Sept.  frg. 

410  Borna  fr  acta  Alaricus  trepidam  urbem  Bomam  invasii. 
est  a  Gothis  Alarici  Marc.  Roma  a  Gothis  Alarico  duce  captn. 
XIX  kal.  Sept.  frg.     Prosp.  Gothi,  qui  Alarico  duce  Momam  cepe- 

rant.  Imp. 

418  sol  eclipsim  solis  defectio  facta  est.  Marc,  solis  hoc  anno 
fecitXIVkal.Oct.irg.  facta  defectio.  Imp. 

a  parte  orientis  ap-      steUa  ab  Oriente  per  Septem  menses  surgens 
paruit  Stella  ardens  ardensque  apparuit.  Marc. 
per  dies  XXX.  frg. 

419  Signum  appa-      Signum  in  caelo  mirabile  apparuit.  Imp. 
ruit  in  caelo  Stella  ar- 
dens sicut  facula  III 

non.  Mari.  frg. 

Romam  Mauri  in-  fehlt. 
traverunt.  frg. 

429  terrae  motus  fehlt. 
factus  est  kal.  Sept. 
die  Solis.  frg. 

443  terrae  motus  fehlt. 
factus  est  Romae  et  cc- 
cideru  nt  statuae  et  por- 
tica  nova.  frg.  Anon. 

So  weit  ist  es  genug,  man  sieht,  bis  zum  anfang  des  j.  419 
findet  sich  im  Anonymus  und  im  fragment  keine  einzige  notiz,  die 
nicht  mindestens  in  einer  von  den  drei  quellen  der  andern  gruppe 
wiederkehrte,  von  ende  419  an  hört  dies  auf;  die  Übereinstimmun- 
gen werden  jetzt  äuszerst  spärlich,  bei  erdbeben,  Sonnenfinsternissen 
u.  dgl.  m.  verschwinden  sie  ganz,  ohne  dasz  dies  auf  ein  prineip  zu- 
rückgeführt werden  könnte:  denn  Marcellinus  und  das  Chronicon 
Imperiale  fahren  auch  weiter  fort  wundererschein ungen  und  grosze 
Unglücksfälle  zu  berichten,  nur  sind  es  regelmäszig  andere  als  die- 
jenigen ,  von  welchen  die  erste  gruppe  erzählt,  gemeinsam  bleiben 
allen  fünf  quellen  nur  die  folgenden  notizen : 

1)  die  ernennungen,  absetzungen  und  todesfüllo  der  kaiser.  da 
das  reich  ideell  noch  immer  als  ein  einheitliches  galt  und  die  beherscher 
des  westens  als  mitherscher  des  Ostens  angesehen  wurden,  so  müssen 
derartige  ereignisse  ebenso  gut  in  den  Chroniken  von  Constantinopel, 
Antiocbeia  und  Alexandreia  verzeichnet  gewesen  sein  wie  in  der 
von  Ravenna.  auf  quellengemeinschaft  würden  diese  nachrichten 
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also  nur  schlieszen  lassen,  falls  sie  in  ihrem  Wortlaut  sehr  genau 
übereinstimmten;  doch  ist  dies  keineswegs  der  fall:  denn  die  anfüh- 
rung  des  ortes,  welche  mitunter  in  beiden  gruppen  wiederkehrt,  ge- 
hört eben  zum  schema  solcher  notizen  und  beweist  daher  nichts. 

2)  die  plünderung  Roms  durch  Geiserich,  dasz  diese  in  allen 
teilen  des  römischen  reiches  aufsehen  erregte  und  daher  überall  in 
die  Chroniken  eingetragen  sein  kann,  bedarf  keiner  weitern  worte. 

3)  der  einmarsch  des  Theoderich  in  Italien  und  der  fall  des 
Odoacer,  hiervon  gilt  dasselbe;  auch  werden  diese  ereignisse  von 
Marcellinus  und  dem  Anonymus  in  so  verschiedener  weise  erzählt, 
dasz  an  eine  gemeinsame  quelle  gar  nicht  zu  denken  ist. 

4)  der  tod  hervorragender  persönlichkeiten,  wie  454  des  Aötius 
und  seines  freundes  Boöthius,  464  des  Beorgor,  468  des  Marcellinus, 
476  des  Orestes,  477  des  Bravila.  auch  diese  vorfalle  waren  be- 
deutend genug,  um  im  Ostreiche  beachtet  zu  werden ;  auch  sie  konnte 
also  Marcellinus  ebenso  gut  aus  einer  byzantinischen  chronik  wie 
aus  der  von  Ravenna  schöpfen;  auch  hier  finden  sich  nirgend  so 
charakteristische  Übereinstimmungen  des  Wortlautes,  dasz  sie  zur 
annähme  einer  quellengemeinscbaft  zwängen. 

Jedenfalls  unterliegt  es  keinem  zweifei,  dasz  das  gegenseitige 
Verhältnis  der  beiden  annalengruppen  vor  dem  j.  419  ein  ganz  an- 
deres ist  als  nach  demselben,  zwei  erklärungen  sind  dafür  denkbar: 
entweder  es  hat  auf  einer  der  beiden  Seiten  an  dieser  stelle  ein 
quellenwechsel  stattgefunden  und  was  sie  noch  später  gemeinsames 
haben  ,  ist  sich  nur  durch  zufall  ähnlich;  oder  Marcellinus,  Prosper 
und  das  Imperiale  haben  mit  419  plötzlich  die  ganze  methode  ihrer 
quellenbenutzung  geändert,  ein  drittes  gibt  es  meines  erachtens 
nicht,  das  erstere  ist  recht  wohl  möglich,  das  zweite  undenkbar, 
womit  die  entscheidung  gegeben  ist. 

Als  bestätigung  kommen  die  localen  Charakteristika  hinzu,  vor 
419  findet  sich  unter  den  notizen  der  chronik  keine  einzige,  welche 
auf  ihren  ravennatiscben  Ursprung  hinwiese,  denn  wenn  unter  408 
berichtet  wird,  die  anhänger  Stilichos  seien  in  Pavia,  er  selbst  in 
Ravenna  getötet  worden ,  so  beweist  dies  gar  nichts,  mit  dem  glei- 
chen recht  könnte  man  daraus  schlieszen,  die  annalen  seien  in  Pavia 
entstanden,  die  erste  sicher  ravennatische  notiz  steht  unter  456: 
occisus  est  Iicmistus  patrieius  in  palatio  Classis  XV  kal.  Oct.  denn 
diese  genaue  bezeichnung  nicht  der  stadt,  sondern  eines  bestimmten 
locals  auf  ihrem  gebiete  verrät  zweifellos  die  feder  eines  einheimi- 
schen, selbst  dasz  die  chronik  italisch  war,  zeigt  sich  zuerst  419 
Romam  Mauri  intraverunt  und  443  terrae  motus  f actus  est  Romae 
et  ceciderunt  statuae  et  portica  nova.  denn  der  erste  barbareneinfall, 
den  Italien  im  j.  401  seit  der  zeit  der  Cimbern  und  Teutonen  zu  er- 
leiden hatte,  und  die  plünderung  Roms  durch  die  Gothen  (410) 
müssen  in  allen  teilen  des  reiches  ungeheures  aufsehen  gemacht 
haben  und  sind  gewis  nicht  nur  in  italische  annalen  eingetragen 
worden,  ebenso  hat  die  notiz ,  dasz  Rom  389  zum  ersten  male  von 
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dem  orientalischen  kaiser  Theodoeius  besucht  wurde,  ohne  zwei  fei 
auch  in  die  orientalischen  Chroniken  der  zeit  aufnähme  gefunden, 
so  sind  die  meisten  nachrichten,  welche  der  Anonymus  und  das  frag- 
in ent  vor  419  bringen,  local  ganz  indifferent,  nur  zwei  scheinen  mir 
eine  ausnähme  zu  machen»  aber  diese  weisen  nicht  nach  Ravenna, 
sondern  nach  Constantinopel  hin:  336  iniroierunt  Constantinopolim 
Lucas  et  Andreas;  wie  die  entsprechenden  notizen  bei  Idacius,  Hiero-  , 
nymus  und  im  Chronicon  Pasch ale  zeigen ,  bedeutet  dies ,  daaz  die 
reliquien  der  beiden  apostel  in  die  hauptstadt  des  Ostens  tibertragen 
wurden,  was  entschieden  nur  byzantinisch  locales  interesse  hatte. 
393  levatus  est  Honorius  Imperator  ConstatU  inopoli  in  müiario  VII. 
die  ernennung  einen  kaisers  in  Constantinopel  könnte  in  jeder  art  von 
chronik  gestanden  haben;  aber  dasz  als  ort  ganz  genau  die  vorstadt 
bezeichnet  ist,  welche  man  nach  ihrer  entfernung  vom  centrum  der 
ruetropole  Hebdomon  nannte,  scheint  mir  fUr  byzantinischen  Ur- 
sprung dieser  nachriebt  ebenso  charakteristisch  zu  sein  wie  die  er- 
wähnung  des  palatium  Classis  für  die  ravennatische  entstehung  der 
notiz  von  456. 

Die  sicherste  belehrung  erwartet  man  in  den  Sonnenfinsternissen 
von  393  und  418  zu  finden,  doch  waren  sie  beide  sowohl  in  Con- 
stantinopel als  auch  in  Raven  na  total  oder  doch  beinahe  total.  *  ent- 
scheidend  wäre,  was  393  Ober  die  stunde  gesagt  ist,  wenn  nicht  die 
ganze  Zeitbestimmung  heillos  zerrüttet  wäre,  sie  lautet  nach  der 
besten  Überlieferung  die  Solls  hora  III  VIkal.  Nov.  dasz  die  finster- 
nis  am  sonn  tag  stattfand,  ist  richtig,  doch  war  dies  nicht  der  27  octn 
welcher  ein  donnerstag  war,  sondern  der  20  nov.;  auch  passt  die 
stunde  weder  für  Baven  na  noch  für  Constantinopel.  wahrscheinlich 
ist  die  corruptel  in  folgender  weise  entstanden,  wenn  Nov.  gut  über- 
liefert ist,  so  kann  nicht  der  tag  (XII  hol  Dec)  bezeichnet  gewesen 
sein ,  sondern  die  datierung  lautete  mense  Novembri.  in  diesem  fall 
aber  musz  die  zahl  VI  sich  auf  die  stunde  beziehen,  vielleicht  waren 
in  h.  VIm.  Nov.  die  beiden  mittlem  zeichen  vertauscht  worden;  aus 
h.  m.  entstand  dann  durch  eine  graphisch  sehr  leichte  Verwechselung 
Ä.IU,  und  VI  Nov.  wurde  durch  naheliegende  conjectur  in  VIkaLNov. 
geändert,  ist  diese  Vermutung  richtig,  so  passt  die  stunde  auf  Con- 
stantinopel, wo  die  Verfinsterung  gegen  mittag  nahezu  total  wurde; 
in  Ravenna  trat  dieser  Zeitpunkt  schon  in  der  vierten  stunde  ein.*  { 

Also  soweit  der  Aüonymus  und  das  St.  Gallensche  fragment 
ravennatisch  sind ,  stimmen  sie  mit  Marcellinus ,  Prosper  und  dem 
Chronicon  Imperiale  nicht  überein,  und  soweit  sie  mit  diesen  über' 
einstimmen,  sind  sie  nicht  ravennatisch,  sondern  byzantinisch,  ihre 


»  Oppolser:  'canon  der  finsternisse'  in  den  denksohr.  d.  Wiener  akarf. 
math.-naturw.  classe  bd.  LH  tf.  77  and  78.  auf  dieselbe  quelle  gel* 
alles  zurück ,  was  im  folgenden  über  finsternisse  gesagt  werden  wird. 

6  bei  der  finsternis  von  540,  welche  das  fragment  verzeichnet,  passt 
die  bestimmung  der  stunde  (a  hora  diei  III  tuque  in  horam  IV)  nicht 
mehr  auf  Constantinopel,  sondern  auf  Rom  und  Ravenna. 
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quelle  sind  annalen  von  Constantinopel ,  die  in  Ravenna  weiter- 
geführt7, aber  von  den  ebronisten  der  zweiten  gruppe  ohne  diese 
occidentalische  fortsetzung  benutzt  worden  sind. 

Auf  grund  der  drei  notizen,  welche  wir  bis  jetzt  haben  anführen 
können,  mag  dieser  schlusz  vielleicht  noch  voreilig  erscheinen;  doch 
wird  er  zur  gewisheit  erhoben  durch  die  sonstigen  quellen ,  welche 
aus  der  byzantinischen  chronik  geflossen  sind,  denn  das  material, 
welches  wir  zu  ihrer  reconstruetion  besitzen,  ist  sehr  reich;  es  be- 
steht in  der  reihenfolge  ihres  alters  aus  folgenden  Schriftstellern : 

1)  Hieronymus  in  d6n  teilen  seiner  chronik,  welche  er  dem 
werke  des  Eusebios  hinzugefügt  hat.8 

2)  die  fasten  des  Idacius.  was  aus  der  chronik  desselben  Ver- 
fassers* hierher  gehört,  ist  aus  den  fasten  abgeschrieben,  besitzt  also 
keinen  selbständigen  wert. 

3)  diejenige  quelle,  welche  von  dem  Barbaras  Scaligeri 10  be- 
nutzt und  durch  die  chronik  von  Ravenna  fortgesetzt  ist.11  soweit 
die  letztere  für  diese  Untersuchung  in  betracht  kommt,  wird  sie  uns, 
wie  schon  gesagt,  durch  den  Anonymus  Cuspiniani  und  das  frag 
mentum  Sangallense  vertreten. 

4)  wo  die  chronik  des  Hieronymus  abbrach,  welche  ihm  bis  da- 
hin als  hauptquelle  gedient  hatte,  hat  sich  auch  Orosius  den  byzan- 
tinischen annalen  zugewandt. 

5)  die  gemeinsame  quelle  des  Prosper  und  des  Chronicon  Im- 
periale. 

6)  die  chronik  des  Marcellinus. 

7)  das  Chronicon  Paschale. 

Schreiben  wir  der  allen  gemeinsamen  quelle  auch  nur  dasjenige 
zu,  worin  zwei  oder  mehrere  der  abgeleiteten  übereinstimmen,  so 
kann  doch  gar  kein  zweifei  sein,  dasz  sie  in  Constantinopel  entstan- 
den ist. "  von  dort  werden  die  einzüge  der  herscher    die  beisetzung 

7  hieraus  erklärt  es  sich  dasz,  wie  Holder-Egger  ao.  II  s.  83  bemerkt, 
die  ravennatischen  annalen  in  der  formuliernng  ihrer  notizen  so  sehr 
mit  den  byzantinischen  übereinstimmen,  das  werk,  welches  die  occiden- 
talischen  ehronisten  fortsetzten,  war  ihnen  naturgemäsz  auch  stilisti- 
sches vorbild.  8  vgl.  Holder-Egger  ao.  II  s.  86.  •  Holder-Egger 
II  s.  70  sacht  den  beweis  zu  führen,  dasz  Idacius  nicht  der  Verfasser 
der  fasten  gewesen  sein  könne,  doch  dasz  derselbe  ein  Spanier  war 
und  zwar  ein  Nordspanier,  steht  fest  (s.  was  s.  616  über  die  Sonnen- 
finsternis von  402  gesagt  ist);  dasz  er  mit  Idacius  gleichzeitig  lebte, 
ergibt  das  schlnszjahr  der  fasten,  die  thatsachen,  welche  Holder-Egger 
gegen  dessen  antorschaft  anführt,  beweisen  meines  erachtens  nur,  dasz 
er  in  der  chronik  sein  eignes  werk  benutzte  und  dabei  einiges  weg- 
liesz,  anderes  weiter  aasspann,  übrigens  kommt  auf  die  frage  sehr 
wenig  an:  denn  da  der  Verfasser,  wie  allseitig  zugegeben  ist,  mit  Idacias 
heimat,  zeit  and  anschaaungsweise  teilte,  so  kann  er  quellenkritisch 
ganz  so  wie  dieser  selbst  behandelt  werden,  auch  wenn  er  eine  andere 
person  sein  sollte.  10  abgedruckt  in  ASchöoes  ausgäbe  des  Eusebios 
I  s.  177  ff.  11  über  das  Verhältnis  des  Barbaras  und  des  Anonymas  vgl. 
Holder-Egger  ao.  I  s.  220.  '*  dies  ist  auch  schon  mehrmals  anerkannt; 
vgl.  Holder-Egger  II  s.  67.        18  Idac.  861  ■=-  Pasch.  362;  Idac.  380 


Di 


608     OSeeck :  studien  zur  geschiebte  Diocletians  und  Constantina.  II. 

kaiserlicher  leichen14,  die  Übertragung  berühmter  reliquien",  die 
weihung  von  kirchen1*,  die  errichtung  öffentlicher  gebäude",  selbst 
ein  groszer  hagelschlag 18  mit  eingehendster  Sorgfalt  verzeichnet,  auf 
Born  und  den  westen  wird  zwar  auch  rUcksicht  genommen«  doch 
nicht  mehr  als  das  allgemeine  interesse  am  reich  und  an  der  reichs- 
hauptstadt  erforderte. 

Prüft  man  die  sieben  quellen,  in  denen  sich  reste  der  verlorenen 
Chronik  vorfinden,  so  wird  man  zu  dem  ergebnis  kommen,  dasz  die- 
selbe am  reinsten  durch  die  fasten  des  Idacius  repräsentiert  wird, 
am  anfang  und  am  ende  enthalten  zwar  auch  diese  fremde  bestand- 
teile ,  doch  in  dem  räume ,  der  durch  die  jähre  324  und  389  einge- 
schlossen ist,  bieten  sie  geradezu  eine  abschrift  der  chronik  von 
Constantinopel,  in  der  nichts  hinzugesetzt  und  nur  sehr  wenig  weg- 
gelassen ist.  um  dies  zu  beweisen,  wird  es  genügen,  wenn  wir  die 
anfangs-  und  schlusznotizen  des  betreffenden  Zeitraumes  vollständig 
hier  abdrucken  lassen  und  ihnen  die  parallel  stellen,  welche  ihre  her- 
kunft  beweisen,  an  der  seite  hinzufügen. 

324  Ais  conss.  bei-  Pasch.  325  KuuvCTavTivoc  vncr|Tf|C  Aöyou- 
htm  Adrianopolüa-  ctoc  töv  tujv  'AbpiavoTroXuaiv  TTÖXepov 
num  die  V  non.  Iul.  epaucac  npö  c'  KaXavbüjv  'louXiurv  Kai  töv 
et  bellum  Chalcedo-  KaXxnoovujuv  iröXenov  firrrjcac  Trpö  ib'  *a- 
neme  XIV  hol.  Od.  Xavbüjv  'OKTwßpiujv. 

et  levaius  est  Con-     KwvcTavTivoc  ö  cuceß^CTaroc  KuivcxavTa 

stantinus  Caesar  VI  töv  £o:utoö  ulöv,  Kaicapa  Övia,  dv?rföpr|C€V 
id.  Nov.  Aöyouctov  Trpö  s'  ibuiv  Nocfißpiujv. 

325  his  conss.  oc-  fehlt. 
cisus  Licinius.  • 

326  his  conss.  oc-  KpicTrov  töv  fbiov  ulöv,  Kakapa  övra  Kai 
cisus  est  Crispus        biaßXnÖ^vTa  auTw ,  dveTXev 

et  edidit  vicennalia  Kai  £bu>K€V  ty  Trj  'Püufiij  ßiKewdXia  irdvu 

Constantinus  Augu-  opaibpüjc  Kai  ©iXoTipuK. 
stus  Romac. 

330  his  conss.  dedi-  Hier.  2346  dedicatur  Constaniinopolis  om- 

cata  est  Constantino-  nium  paene  urbium  nuditaie.   dasselbe  sehr 

polis  die  V  id.  Mai.  ausführlich  Pasch.  330 npö  ttcvtc  IbüJV  Matwv. 

332  his  conss.  vidi  Hier.  2348  Romani  Gothos  in  Sarmatarum 

Gothi  ab  exercitu  Ro-  regione  viecrunt. 
mano  in  terris  Sar- 
matarum die  XII  kal. 
Mai. 


«=-  Pasch.  378  =  Oros.  VII  34,  6;  Id.  381  =»  Marc.  381  —  Oros.  VII 
34,  7;  Id.  386  =  Marc.  386. 

14  Id.  382  =-  Marc.  382;  Id.  383  =  Pasch.  383.  "  Id.  366  «= 
Hier.  2372  =  Pasch.  356;  Id.  357  =  Hier.  2373  =  Pasch.  367  =  Anon. 
336  =  Barb.  s.  59  h.  16  Id.  360  =  Hier.  2376  —  Pasch.  360;  Id.  370 
—  Hier.  2386  —  Pasch.  370.  "  Id.  375  =-  Pasch.  375.  «•»  Id.  367 
=  Hior.  2383  —  Pasch.  867. 
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333  his  conss.  leva-  Hier.  2349  Constans  ßius  Constantini  pro- 
fus est  Constans  die  vehiiur  ad  regnum.  Pasch.  335  kcu  KtuvcravTCt 
VIII  kal.  Ian.  töv  u\öv  aoxoö  Aöyouctov  ävdbeiEev. 

334  his  conss.  Sar-  Hier.  2350  Sarmatae  Limigantes  dominos 
matae  servi  universa  suos,  qui  nunc  Ardaragantes  vocantur ,  facta 
gcns    dominos   suos  manu  in  Romanum  solum  expulerunt. 

in  Momaniam  expule- 
runt. 

335  his  conss.  tri-  Pasch.  335  KujvciavTWOU  toO  euceßoöc 
cennalia  edidit  Con-  rJxön  TpiaKOvraenipic  £v  KtuvcxavTivouTTÖXei 
stantinus  Aug.  die  'Piburj  navu  <piXoti|liujc  Trpö  x\  icaXavbuJV 
VIII  kal.  Aug.  et  Auyouctujv  Kai  AaXuonriov  töv  v\öv  toö 
levatus  est  Dälmatius  äbeXcpoö  auTOÖ  AaX^riou  toö  Krjvcujpoc 
Caesar  XIV  kal.  Od.  Kaicapa  ävirröpeucev  Ttpö  rj'  KCtXavbwv 

'OKTiußpiuüV.  Hier.  2351  tricennalibus  Con- 
stantini Daltnatius  Caesar  appeUatur. 

384  his  conss.  in-  Pasch.  384  dTTiTOUTOJV  tujv  önctTUJV  elcrtXGc 
troierunt  Constantino-  TTpecßeuTfjc  TTepcAv.  Marc.  384  legati  Per- 
polim  legati  Persarum.  sarum  Constantinopolim  advenerunt  pacem  a 

Theodosio  principe  postulantes.  Oros.  VII 34, 8 
Persae  .  .  ultro  Constantinopolim  ad  Theodo- 
sium  misere  legatos  paccmque  supplices  poposce- 
runt. 

ipso  anno  natus  est  Pasch.  384  Ka\  cxutuj  toi  £tci  dTevvrj0r) 
Honorius  nobüissimus  'Ovwpioc  äbeXqwc  yviicioc  'Aptcabiou  Aöyou- 
in  purpuris  die  V  id.  ctou  \xr\\\  ropmcuuj  7tp6  e'  ibuiv  CeTTTCja- 
Sept.  ßpiuuv.   Marc.  384  eodem  tempore  Honorius 

alter  Tfuodosio  natus  est  filius  mense  Septembri. 

Anon.  383  eo  anno  natus  est  Honorius  Con- 

stantinopoli  V  id.  Sept.  gleichlautend  Barb. 

s.  63*.  Prosp.  384  Honorius  Theodosii  filius 

nascitur. 

386  his  conss.  vidi  Marc.  386  invasam  princeps  Theodosius  ab 
atque  expugnati  et  in  hostibus  Thraciam  vindicavit  victorquc  cum 
Romania  captivi  ad-  Arcadio  filio  suo  urbem  ingressus  est.  Prosp. 
ducti  gens  Greothyn-  379  Theodosius  summa  felicitate  muliis  atque 
gorum  a  nostris  Theo-  ingentibus  proeliis  Gothos  superat  et  e  Thracia 
dosio  et  Arcadio;  de-  peUit. 

inde  cum  viäoria  et 
,    triumpho  ingressi  sunt 
Constantinopolim  die 
IV  id.  Od. 

387  his  conss.  quin-      Marc.  387  Arcadius  Caesar  cum  patre  suo 
quennalia    Arcadius  Theodosio  sua  quinquennalia  celebravit. 
August  us  propria  cum 

Theodosio  Augusto 

Jahrbücher  für  das«,  philo).  18S9  hfu  8  u.  9.  40 
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patrc  suo  editionibus 
ludisque  celebravit 
XVII  Jcal  Febr. 

388  his  conss.  defundus  est  fehlt  sonst,  documentiert  sich 
Oyncgius  praefeäus  orientis  in  aber  durch  seinen  städ  tisch -byzan- 
considaiu  suo  Constantinopoli.  hic  tinischen  Charakter  als  bestand- 
universas  promneias  longi  tem~  teil  der  chronik  von  Constanti- 
jH'ris  labe  deeeptas  in  staium  pristi-  nopel. 

num  revoeavit  ei  usque  ad  Aegyp- 
tum  penetravit  et  simulacra  gen- 
tium evertit.  unde  cum  magno  fletu 
totius  populi  civitatis  deduetum  est 
corpus  eius  ad  apostolos  die  XIV 
hal.  Apr.  et  post  annum  transtulit 
eum  matrona  eius  Achatia  ad 
Hispanias  pedestre. 

et  ipso  anno  occidi-  Marc.  388  Valentinianus  Gratiani  fratcr 
tur  hostis  publicus  et  Theodosius  impp.  Maximum  tyrannum  et 
Maximus  tyrannus  a  Victorem  filium  eius  apud  Aquileiam  rebeltan- 
Theodosio  Aug.  in  mi-  tem  vicerunt.  Anon.  388  his  conss.  occisus  est 
liario  III  ab  Aquiteia  Maximus  V  kal.  Sept.  Prosp.  388  Maximus 
die  V  kal.  Aug.  sed  et  tyrannus  a  VaUniiniano  et  Theodosio  impp. 
filius  eius  Victor  occi-  in  tertio  ab  Aquileia  lapide  spoliatus  indumen- 
diiur  post  paueos  dies  tis  regiis  sislitur  et  capite  damnatur;  cuius 
in  Galliis  a  comite  filius  Victor  eodem  anno  ab  Arbogaste  inter- 
Theodosii  Augusti.      feäus  est  in  Galliis.  vgl.  Orosius  VII  35. 

389  his  conss.  in-  Marc.  389  Theodosius  imp.  cum  Honorio 
troivit  Theodosius  filio  suo  Romam  mense  Iunio  introivit,  con- 
Aug.  in  urbem  Ro-  giarium  Romano  populo  tribuit  urbeque  egres- 
mam  cum  Honorio  sus  est  hal.  Sept.  Anon.  389  his  conss.  Theo- 
filio  suo  die  id.  Iun.  dosius  Romam  introivit  cum  Honorio  id.  Iun. 
et  dedit  congiarium  et  exivit  indc  III  kal.  Sept.  Pasch.  389  im 
Romanis.  toutujv  tüjv  undTUJV  eknXOev  Oeoböcioc  6 

ßctctAeuc  dv  'Puiurj  ueTd  tou  v\ov  auTou 
'Ovwpiou  Kai  £d€i|J€v  auTÖv  Ikü  €tc  ßaci- 
\ia.  xai  £ßadX€uc€v  ^Kei  'Ovuipioc  £tr\  ib\ 
In  den  hier  abgedruckten  stücken  ist  also  die  einzige  notiz, 
deren  ableitung  aus  der  chronik  von  Constantinopel  nicht  voll- 
gültig beglaubigt  ist,  die  des  j.  325  his  conss.  occistts  Licinius.  und 
genau  entsprechend  ist  das  Verhältnis  in  dem  Zeitraum,  welchen  wir 
zwischen  335  und  384  übersprungen  haben ;  auch  hier  finde  ich  nur 
einen  satz,  dessen  herkunft  zweifelhaft  sein  kann:  36G  ipso  anno 
Augustus  Valentinianus  gentem  Alamannicam  pcrvicU.  alles  übrige 
ist  entweder  durch  die  Übereinstimmung  der  parallelquellen  oder 
durch  seinen  byzantinischen  localcharakter  vollkommen  sichergestellt, 
bei  diesem  Sachverhalte  hören  auch  jene  beiden  zweifelhaften  notizen 
auf  ferner  zweifelhaft  zu  sein,  und  wir  dürfen  ohne  bedenken  dies 
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ganze  stück  des  Idacius  vollinhaltlich  für  die  chronik  von  Constan- 
tinopel  in  anspruch  nehmen. 

Eine  andere  frage  ist  es,  in  welcher  Vollständigkeit  der  bestand 
derselben  in  die  fasten  des  Idacius  tibergegangen  ist.  um  sie  zu  be- 
antworten, stellen  wir  alle  notizen  zusammen,  welche  in  dem  ange- 
gebenen Zeitraum  sich  mit  Sicherheit  auf  die  chronik  zurückführen 
lassen  und  gleichwohl  bei  Idacius  fehlen : 

1)  Pasch.  327  Ap^iravov  dniKTicac  6  ßaaXcöc  KwvcravTivoc 
dv  Bi8uvia  cte  Tiuiiv  toö  driou  pdpTupoc  AouKiavoö  öuuüvuuov 
Tfj  ur|Tpi  auTOÖ  'GXcvouttoXiv  K€KXrjK€V.  Hier.  2343  Vrepanam 
Biihyniae  civitatem  in  honorem  martyris  Luciani  ibi  conditi  Con- 
stantinus  inst  aar  ans  ex  vocabulo  matris  suae  Helenopolin  nuneupavit. 

2)  Pasch.  330  toutuj  tüj  frei  'AXeEavbpoc  dmacoTroc  'AXeüav- 
bpeiac  ^reXcuTrice  TTpö  ib'  KaXavburv  Mauuv,  <J>appou9i  xß',  Kai 
dx€ipOTOvrjör|  dvT'  auTou  £tuckottoc  'Aöavdcioc  ö  p^rac  7raxr|p. 
Hier.  2346  Alexandrien  XV II  II  ordinatur  episcopus  AtJutnasius. 

3)  Pasch.  337  Ftepccu  rcöXepov  dbrjXujcav  Trpöc  'Pwpaiouc 
xai  ^TTißäc  KujvcTavTivoc  Xß'  dviauTw  Tfjc  auTou  ßaciXeiac  öppricac 
im  Tf|v  dvaToXrjv  kotci  TTepcuiv,  dXeüjv  guue  NiKoprjbeiac,  dvböEujc 
Kai  euceßüjc  peTaXXdrr€i  töv  ßiov  dv  TrpoacTeiuj  tt\c  auifjc  iröXewc 
pr|vi  'ApTeuicuu  ia'  KOTaEiujOeic  toö  cujTrjpiujbouc  ßarmcpaToc  uttö 
€uceßiou  ^tticköttou  KujvcTavTivouTröXcujc ,  ßaciXeucac  Irr]  Xa'  Kai 
prjvac  i'.  Hier.  2353  Consianiinus  extremo  viiae  suae  tempore  ab 
Eusebio  Nicomedensi  episcopo  baptizatus  in  Arianum  dogma  declinat. 
—  Consiantinus  cum  bellum  pararet  in  Persas  in  Ancyrone  vüla 
publica  iuxta  Nicomediam  moritur  anno  aetatis  LXYI.  Idacius 
schreibt  hier  nur:  his  conss.  Constantinus  AuguMus  ad  caelestia  regna 
ablatus  est  XI  kal.  Iun.  ohne  die  begleitenden  nob-numstände. 

4)  Pasch.  337  CdTrwpic  6  TTepcduv  ßaciXeuc  £TTf)X8€V  Tr)  Meco- 
iroTauia  nop8r|cujv  ttjv  Nkißiv  Kai  irepiKaGicac  auTf|v  fuj^pac  Et' 
Kai  pr)  Kancxucac  auTrjc  ävexujprjcev.  Hier.  2354  Sapor  rex  Per- 
sarum  Mesopotamia  vastata  duobus  ferme  mensibus  Nisibin  obsedit, 

5)  Pasch.  350  Cdmupic  bi  6  TTepcüjv  ßaciXcuc  £tt€X8ujv  TrJ 
MecoTTOTam'a  Kai  7T€ptKa6kac  rjp^pac  p'  Trjv  Nkißiv  usw.  Hier. 
2362  rursum  Sapor  iribus  mensibus  obsidel  Nisibin. 

6)  Hier.  2362  solis  facta  defedio.  die  Sonnenfinsternis  vom 
6  juni  346  war  in  Constantinopel  beinahe  total;  es  ist  daher  sehr 
wahrscheinlich ,  Uasz  sie  in  der  stadtchronik  verzeichnet  war. 

7)  Pasch.  3G0  MaK€bövioc  KuJvcTavTivouTTÖXeuJC  ^ttickottoc 
Ka6rjp€6r)  usw.  Hier.  2375  Macedonius  Constantinopoli  pellitur. 

8)  Pasch.  362  NouXiavdc  yvoüc  KuuvcTavTiou  toö  Auyouctou 
TeXcuTrvv  Tf|V  dauTOÖ  dirocTaciav  Kai  dceßeiav  qpavfcpäv  koGictOjv 
biaTdtMaia  KaTd  toö  xPlCTiavlcMOÜ  *aö>  6Xr|c  Trjc  okoupevric 
dTTOCTtXXujv  Td  eibujXa  irdvTa  dvaveoöcOai  TTpoc^raTTev.  363  £v 
toutuj  tüj  XPÖvuj  Kai  TuJV  Iv  CTpaTeiaic  &:€Ta£op£vujv  tiv£c  riira- 
Tr|6r|cav  eic  dTTocraciav,  oi  p£v  dTTatYfXiaic  böceujv  xai  dfciujpd- 
tujv  ,  o\  be  Kai  dvdYKaic  Taic  tmTiGeptvaic  und  tüjv  ibiujv  dpxöv- 

40' 
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tujv  xauvoufi€VOi.  Hier.  2378  Iuliano  ad  idolorum  cultum  converso 
blanda  persecutio  fuit  inliciens  magis  quam  inpeUens  ad  sacrificandum; 
in  qua  multi  ex  nostris  voluntate  propria  conruerunt. 

9)  Hier.  2378  Georgio  per  sedüionem  populi  incenso  usw.  der 
tod  des  arianischen  bisebofs  von  Alexandreia  ausführlich  erzählt 
Pasch.  362. 

10)  Pasch.  363  £uapTupr|cev  bfc  Kai  dv  AopocröXiy  ttic  Korä  tt> 
0p(ju<r|v  Gcueiac  AiuiXiavöc  dirö  CTpaTiuiTüjv  nupl  napaboGcic  und 
KaTT€TUjXivou  ouixapiou.  Hier.  2379  Aemilianus  ob  ararum  sub- 
versionem  Dorostori  a  vicario  incenditur. 

11)  Hier.  2380  Iovianus  rerum  necessiiate  conpulsus  Nisibin  et 
magnam  Mesopolamiae  partem  Sapori  Persarum  regt  tradidit.  aus- 
führlich erzählt  Pasch.  363. 

12)  Hier.  2389  Clearchus  praefedus  urbi  Constantinopqfi,  a  quo 
necessaria  et  diu  expectata  votis  aqua  civitati  inducitur. 

13)  Hier.  2391  quia  superiori  anno  Sarmatae  Pannonias  vasta- 
verant,  idem  consulcs  permansere.  Anon.  375  his  conss.  Sarmatae 
totam  PannonUtm  devaslavcrunt.  Barb.  s.  61 b  hisdem  consulibus 
armaii  omnem  Campaniam  desolaverunt. 

14)  Marc.  380  his  conss.  Theodosius  Magnus,  postquam  de  Scy- 
thicis  gentibus  triumphavit,  expulsis  continuo  ab  ortlwdoxorum  ecclesia 
Arianis,  qui  eam  per  XL  forme  annos  sub  Arianis  imperatoribus 
tenuerant ,  nostris  catholicis  orthodoxis  restituit  imperator  mense  De- 
cembru  Pasch.  379  Im  toütujv  tüjv  uTrdTUJV  Geoböcioc  ö  ßaciXcüc 
6buuK€  idc  diacXririac  toic  öpOoböHoic  Travraxoö  Troirjcac  cäxpac 
xai  biwEac  il  auTÜJv  touc  Xeroudvouc  'Apeiavouc  'CHuuKuuviTac 
Imp.  V  Ariani,  qui  totum  paene  orientem  atque  occidentem  comma- 
culaverant,  edicto  gloriosi  prineipis  eceksiis  spoliantur,  quae  catholicis 
deputatae  sunt. 

15)  Marc.  381  sanetis  CL  patribus  in  urbe  augusta  congregatis 
adversus  Macedonium  in  spiritum  sanetum  naufragantem  ab  iisdem 
episcopis  saneta  synodus  confirmata  est.  Prosp.  380  synodus  patrum 
CL  apud  Constantinopolim  eclebrata  est  contra  Macedonium  spiritum 
sanetum  deum  esse  negantem.  Pasch.  381  cuvr)9poic0r)  euvoboe 
dfiiuv  xai  uaKaptuuv  iraTe'pujv  pv'  iv  KuJVCTavTivoimöXei.  Kai 
auToi  tö  ir\c  öpGobotiac  ^Kpataiajcav  cunßoXov  KaTaßaXövTec 
MaK€böviov.  Kai  airrdv  öpoiwe  dp€ioeoXui6dvTa  tt)v  bidvoiav,  öc 

TT]C  TOÜ  dtlOU  TTV€lJjLiaT0C  TÜJ  TTOTpl  KOI  TU»  VIW  CUVai'blÖTT|TOC  TO 

dKaTdXr|7TTov  Kai  döpaTOv  ktictöv  uttö  xpövov  TaTTCiv  ö  bucc€ßf|c 
ou  KaTevdpKrjcfcv. 

16)  Prosp.  381  Gregorius  Nazianzcnus  vir  sua  aetate  eloquen- 
tissimus  et  Hierongmi  praeeeptor  obiit.  Marc.  380  Gregorius  Nazian- 
zcnus facundissimus  Cliristi  sacerdos  et  Hicronymi  nostri  praeeeptor 
wirkt  gegen  die  Arianen 

17)  der  tod  Gratians,  s.  s.  602. 

18)  Marc.  386  Galla  Theodosii  regis  aUerauxorhis  conss.  Constan- 
tinopolim venit.  Pasch.  385  eine  verwirrte  notiz  über  dieselbe  Galla. 
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Hierzu  kommen  noch  drei  stellen,  die  entschieden  byzantini- 
schen Charakter  tragen  und  auch  in  der  form  den  notizen  unserer 
chronik  sehr  ähnlich  sind,  doch  da  sich  dieselben  nur  im  Paschale 
finden,  in  welchem  auch  eine  zweite  quelle  von  verwandter  art,  aber 
sehr  viel  geringerer  autorität  benutzt  ist,  so  halte  ich  ihre  herkunft 
nicht  für  ganz  zweifellos,  es  sind  die  folgenden : 

19)  332  im  toutujv  tüjv  uirdTiuv  fjpScrro  dvaX(cKecOai  toic 
TToXiTaic  KwvcTavTivouTTÖXcujc  6  äp-roc  and  in/  Mcriou. 

20)  334  toutoic  toic  imäTOic  Y€YOV€  xd  ^YKaivia  Ttic  dKicXn,- 
riac  Töu  örriou  cxaupou  Tf|c  oiKoboMnöcicnc  und  Kwvctcxvtwoij 
im  Maxapiou  £tticköttou  niyvi  Ceimußpiw  \t.  £vTeö8€V  fjpHaio  f\ 
cxaupoqpdveia. 

21)  345  im  toutujv  tüjv  uTrdiuJV  KujvcTavTtavai  brjuöciov 
iv  KujvcTavTivouTTÖXei  TxXrjciov  tüjv  aTrocTÖXujv  flpEaTO  KTiZecGai 
utrd  KujvcTavTiou  Aüyouctou  dirö  urjvöc  'AnpiXiou  i£. 

Verdächtig  erscheint  mir  an  diesen  drei  notizen  namentlich  die 
form  des  datums,  welche  ihnen  allen  gemein  ist.  wo  das  Paschale 
der  chronik  von  Constantinopel  folgt,  da  bezeichnet  es  den  tag  fast 
immer  auf  römische  weise  durch  rUckwttrtszählcn  von  den  Kaienden, 
Nonen  und  Iden ;  sehr  oft  ist  auch  das  ägyptische  datum  daneben- 
gesetzt;  hin  und  wieder  steht  nur  dies  letztere  allein,  was  wohl 
durch  ausfall  des  römischen  zu  erklären  ist;  doch  dasz  römische 
monatbnaraen  mit  griechischer  tagzäblung  verbunden  erscheinen, 
kommt  sonst  in  den  teilen,  welche  aus  unserer  chronik  geschöpft 
sind,  nicht  vor.  dagegen  ist  diese  art  der  datierung  ganz  charakte- 
ristisch für  Johannes  Malalas,  dessen  eine  quelle  auch  im  Paschale 
vielfach  benutzt  ist.  ob  man  diesen  grund  für  hinreichend  erachtet, 
die  betreffenden  stücke  den  byzantinischen  annalen  abzusprechen, 
musz  dem  urteil  jedes  einzelnen  überlassen  bleiben. 

Doch  ob  wir  diese  drei  notizen  hinzurechnen  oder  nicht,  immer 
bleibt  es  ein  ansehnliches  register.  einzelne  der  aufgezahlten  stücke 
mögen  bei  Idacius  durch  zufall  übergangen  oder  ausgefallen  sein, 
wie  namentlich  n.  6.  13.  17.  18;  doch  bei  der  mehrzahl  ist  dieser 
gedanke  dadurch  ausgeschlossen ,  dasz  sie  sich  unter  zwei  ganz  be- 
stimmte kategorien  unterordnen  lassen,  es  sind  nemlich  1)  notizen 
die  sich  auf  die  Perserkriege  beziehen  (3.  4.  5.  11);  2)  notizen  von 
kirchlichem  interesse  (1  —  3.  7 — 10.  14 — 16).  von  den  erstem  ist 
es  schwer,  von  den  letztern  ganz  unmöglich  anzunehmen,  dasz  sie 
von  Idacius,  der  ja  selbst  bi^chof  war,  absichtlich  weggelassen  seien, 
es  musz  ihm  also  eine  redaction  der  chronik  vorgelegen  haben,  welche 
diese  nachlichten  nicht  enthielt. 

Vergleicht  man  ihre  formulierung  mit  derjenigen,  welche  den 
notizen  des  Idacius  eigen  ist,  so  wird  man  finden,  dasz  diese  immer 
ganz  kurz  sind  und  sich  meist  in  formelhaften,  bei  ereignissen  glei- 
cher art  regelmäßig  wiederholten  Wendungen  bewegen,  während 
jene  einen  gröszern  wortreichtum  und  ein  entschiedenes  streben  nach 
manigfaltigkeit  und  abrundung  der  sätze,  kurz  nach  künstlerisch«  r 
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Stilisierung  zeigen,  besonders  charakteristisch  ist  in  dieser  beziebung 
n.  3.  hier  findet  sich  bei  Idacius  nichts  als  die  nackte  tbatsache  von 
Constantins  tode  in  lapidarer  kürze  berichtet,  bei  Hieronymus  nnd 
im  Paschale  ist  die  erzählung  weiter  ausgeführt  und  mit  einer  reibe 
von  nebenumständen  versehen,  die  sich  wieder  einerseits  auf  das 
Verhältnis  zum  Perserreiche,  anderseits  auf  die  kirchengeschichte  be- 
ziehen, zu  342  merkt  Idacius  an:  tradus  Hermoyenes;  Hieronymus 
schreibt  2358:  Hermogenes  magister  mäitiae  Constantinopoli  tractus 
a  populo  ob  episcopum  Paulum,  quem  regis  imperio  et  Arianorum  fac- 
tione  pellebat.  bei  der  erhebung  des  Theodosius  (379)  bemerken  so- 
wohl Marcellinus  als  auch  Orosius  (VII  34,  2)  und  Prosper,  dasz 
ihm  die  regierung  des  Orients  übertragen  worden  sei,  was  bei  Idacius 
fehlt  und  in  das  feste  Schema  seiner  thronbesteigungsnotizen  auch 
gar  nicht  bineinpasst.  und  so  finden  wir  noch  mehrmals  auch  in 
denjenigen  nacbrichten,  welche  Idacius  erhalten  hat,  in  den  andern 
quellen,  mit  ausnähme  des  Barbaras  und  der  chronik  von  Ravenns, 
einzelne  Zusätze  und  er  Weiterungen,  welche  ihm  fremd  sind,  da  die- 
selben bei  mehreren  wiederkehren,  so  gehen  auch  sie  zweifellos  auf 
die  byzantinischen  annalen  zurück,  nur  auf  eine  andere  redaction  als 
die  von  Idacius  benutzte. 

Ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  der  beiden  redactionen 
bietet  folgendes,  der  Anonymus  Cuspiniani,  welcher  die  kürzere  ver- 
tritt, bemerkt  unter  dem  j.  393:  his  cotiss.  tenebrae  factae  sunt  dk 
Solis  hora  II  VI  kal.  Nov.  et  levalus  est  Honorius  imp.  Constantino- 
poli in  miliario  VII  a  Theodosio  paire  suo  X  kal.  Febr.  dieselben 
zwei  notizen  sind  von  Marcellinus  und  Prosper  in  folgender  weise 
verbunden: 

Honorium  pater  suus  Theodo-  Uonorium  pater  suus  Theodo- 
sius in  eodem  locoy  quo  fratrem  sius  tn  eodem  loco,  quo  fratrem 
eius  Arcadium,  Caesarem  fecit,  id  eius  Arcadium  Caesarem  feccrat, 
est  VII  ab  urbe  regia  miliario;  principem  constiiuitf  XVII  ab 
tunc  quippe  hora  diei  teiiia  tene-  urbe  miliario,  cum  hora  tertia 
brae  factae  sunt.  tenebrae  factae  sunt. 

die  beiden  Vertreter  der  umfangreichern  redaction  sind  also  offenbar 
der  ansieht,  dasz  die  Sonnenfinsternis  bei  der  erhebung  des  Honorius 
stattgefunden  habe,  einem  genau  entsprechenden  irrtum  begegnen 
wir  auch  bei  Hieronymus.  Idacius  schreibt  unter  335:  his  conss. 
tricennalia  edidit  Constantinus  Aug.  die  VIII  kal.  Aug.  et  Jevatus  est 
Dalmatius  Caesar  XIV  kal.  Od.  ähnlich  auch  das  Chronicon  Pas- 
chale, dagegen  Hieronymus  2351:  tricennalibus  Constantini  Dalma- 
tius Caesar  appellatur.  dasz  so  die  ereignisse  desselben  jahres  fälsch- 
lich auch  auf  denselben  tag  gesetzt  werden,  ist  nur  denkbar,  wenn 
die  gemeinsame  quelle  des  Hieronymus,  Marcellinus  und  Prosper 
die  tagdaten  oder  wenigstens  einen  teil  derselben  wegliesz.  hätte 
die  Überlieferung,  welche  ihnen  vorlag,  dieselbe  gestalt  gehabt  wie 
bei  Idacius  und  dem  Anonymus,  60  wären  jene  fehler  unmöglich  ge- 
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wesen.  die  vollständigere  redaction  der  byzantinischen  annalen  war 
also  in  beziehung  auf  die  tagdaten  eine  minder  vollständige. 

Das  Cbronicon  Pascbale ,  welches  wir  sonst  meist  auf  der  seite 
des  Hieronymus,  Prosper  und  Marcellinus  fanden,  hat  unter  dem 
j.  335  beide  daten  richtig  erhalten,  es  ergibt  sich  daraus,  was  frei- 
lich auch  seine  wörtliche  Übereinstimmung  mit  Idacius  an  vielen  an- 
dern stellen  beweisen  würde,  dasz  in  ihm  die  zwei  redactionen  der 
chronik  contaminiert  sind. 

Fragen  wir  nun,  welcher  derselben  die  priorität  zukommt,  ob 
die  kurze  ein  auszug  aus  der  ausführlichen  oder  diese  eine  spätere 
erweiterung  der  kurzen  ist,  so  wird  die  entscheidung  wohl  keinem 
zweifelhaft  sein,  ein  epitomator  pflegt  die  worte  seiner  quelle  mit 
auslassungen  beizubehalten,  oder  wenn  er  sie  ändert,  so  wird  es  ihm 
doch  niemals  einfallen  ihren  inhalt  in  solche  stereotype  formein  zu 
bringen ,  wie  sie  für  Idacius  und  die  chronik  von  Ravenna,  zum  teil 
auch  für  das  Paschale  charakteristisch  sind,  noch  weniger  wird  er 
fehlende  tagdaten  aus  anderer  quelle  ergänzen.  Idacius  und  der 
Anonymus  haben  uns  also  die  annalen  in  ihrer  ursprünglichsten  ge- 
stalt  bewahrt,  und  zwar  tritt  sie  uns  bei  dem  erstem  in  solcher  rein- 
heit  und  Vollständigkeit  entgegen ,  dasz  innerhalb  der  zeitgrenzen, 
welche  durch  die  jähre  324  und  389  bezeichnet  sind,  eine  recon- 
struction  ganz  überflüssig  ist;  nur  ein  paar  lücken  bleiben  auszu- 
füllen, die  durch  nachlässigkeit  des  Idacius  oder  seiner  abschreiber 
entstanden  sind  (s.  613).  dagegen  werden  wir  dor  chronik  von  Con- 
stantinopel  vor  und  nach  dem  angegebenen  Zeitraum  nur  dasjenige 
zuschreiben  dürfen,  was  durch  Übereinstimmung  von  zweien  oder 
mehreren  ihrer  ausschrei ber  beglaubigt  ist. 

Forschen  wir  auf  grund  dieses  materials  zunächst  nach  dem 
endpunkte  der  chronik,  so  gibt  nns  fast  jede  der  abgeleiteten  quellen 
eine  andere  antwort.  bei  Hieronymus  gehört  die  letzte  notiz,  welche 
durch  ihre  Wiederkehr  bei  dem  Anonymus  Cuspiniani  und  dem  Bar- 
barus  als  bestandteil  unserer  annalen  beglaubigt  ist,  dem  j.  375 
an10:  quid  superiori  anno  Sarmatae  Pannoniam  vastaverant,  idcm 
consüles  permansere  (vgl.  s.  612).  von  hier  an  erzählt  er  zwar  mit- 
unter noch  dasselbe  wie  Idacius  und  die  Pasch alcbronik,  aber  immer 
in  so  verschiedener  weise,  dasz  an  gemeinsamkeit  der  quelle  nicht 
mehr  gedacht  werden  kann. 

Bei  Idacius  lassen  sich  die  Übereinstimmungen  bis  389  ver- 
folgen, die  nächste  notiz  unter  dem  j.  392  lautet:  his  conss.  Valen- 
tinianus  iunior  apud  Viennam  est  interfedtis  et  levavit  se  Eugenius 
tyrannus.  postmodum  Theodosius  Aug.  occidit  Eugcnium.  diese  nach- 
richten  sind  der  art,  dasz  sie  selbstverständlich  in  der  chronik  von 


10  diese  nach  rieht  ist  bei  Hieronymus  schon  deshalb  höchst  auf- 
fällig, weil  sie  einen  commentar  zu  den  fasten  bietet  und  seine  chronik 
gar  keine  fasten  enthält,  in  die  annalen  von  Conatantinopel,  welche 
jähr  für  jähr  die  consuln  verzeichneten,  gehörte  sie  dagegen  durchaus 
hinein  und  wird  bei  Idacius  wohl  nur  durch  zufall  ausgefallen  sein. 
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Con8tantinopel  nicht  gefehlt  hahen  können;  doch  zeigt  ihre  form, 
dasz  sie  Idacius  nicht  mehr  dieser  quelle  entlehnt  hat.  denn  erstens 
vermissen  wir  bei  allen  drei  notizen  die  tagdaten,  deren  regelmäszige 
anführung  für  die  vorhergehenden  stücke  des  Idacius  so  charakte- 
ristisch ist'0;  zweitens  sind  die  ereignisse  verschiedener  jähre  unter 
einem  zusammengefaßt,  was  in  jener  chronik  nie  vorkommt,  sehr 
bald  darauf  tritt  es  denn  auch  unverkennbar  hervor,  dasz  die  fort- 
Setzung  der  fasten  im  occident,  und  zwar  ohne  zweifei  in  Galläcien, 
der  heimatprovinz  des  Idacius,  entstanden  ist. *'  schon  zum  j.  400 
verzeichnen  sie  den  orientalischen  consul  nicht  mehr,  und  unter  402 
wird  eine  sonnenßnsternis  angemerkt,  die  in  Constantinopel  sehr 
unbedeutend,  ja  vielleicht  gar  nicht  sichtbar  war,  deren  totalitäts- 
zone  aber  gerade  das  nördliche  Spanien  durchschnitt."  als  beson- 
ders charakteristisch  mögen  auch  folgende  notizen  angeführt  werden: 
409  his  conss.  barbari  Hispanias  ingressi.  415  et  extant  de  his  gestis 
epistulae  supradicti presbyteri  et  Saticti  Aviti presbyteri  Bracarensis, 
qui  tunc  in  Hierosolymis  degibant.13 

Bei  Orosius  endet  die  benutzung  der  chronik  mit  dem  tode 
Theodosius  des  groszen  (395),  und  den  gleichen  schluszpunkt  dürfte 
auch  dasjenige  exemplar  gehabt  haben,  welche»  Claudian  vorgelegen 
hat.  er  schildert  nemlich  in  seinem  gedieht  auf  das  vierte  conbulat 
des  Honorius  (v.  172  ff.)  ausführlich  dessen  erhebung  zum  kaiser. 
bei  derselben  habe  sich  eine  tiefe  dunkelheit  verbreitet,  so  dasz 
selbst  ein  stern  bei  tage  sichtbar  geworden  sei;  doch  als  die  Soldaten 
den  neuen  Augustus  mit  ihren  acclamationen  begrüszt  hätten,  sei 
plötzlich  das  licht  der  bangen  erde  wiedergegeben  worden,  dies  auf 
etwas  anderes  als  auf  eine  grosze  finsternis  zu  deuten  ist  unmöglich : 
denn  wenn  die  sonne  nur  von  wölken  verhüllt  wird,  treten  niemals  dio 
Sterne  hervor,  nun  ist  zwar  in  demselben  jähre,  in  welchem  Honorius 


,0  dasz  die  tagdaten  anch  bei  diesen  ereignissen  in  der  chronik 
von  Constantinopel  nicht  fehlten,  zeigt  der  Anonymus  Cuspiniani. 
*'  natürlich  hindert  dies  nicht,  dasz  sich  darin  auch  stadtrömische  ein- 
flösse geltend  machen,  wie  Kaufmann  im  Piniol.  XXXIV  s.  245  ff.  nach- 
gewiesen hat.  die  bedeutung  Roms  blieb  eben  immer  für  den  ganzen 
occident  grosz  genug,  um  das,  was  in  seinen  mauern  vorgieng,  auch 
einem  spanischen  chrouisten  interessant  zu  machen.  **  mit  unrecht 
schlieszt  Holder  Egger  ao.  I  s.  230  bei  der  notiz  zu  411  his  eon*s.  Con- 
stantini  tyranni  in  conto  caput  ndlatum  ext  XIV  kal.  Oct.  auf  ravenna- 
tischen  Ursprung,  der  köpf  des  tyranneu  ist  freilich  nach  Ravenna  ge- 
bracht worden,  aber  nichts  hindert  anzunehmen,  dasz  er  später  auch 
in  den  spanischen  städten  umhergetragen  sei.  ebenso  schickte  Con- 
stantin  den  köpf  des  Maxentiiis  nach  Africa,  um  die  provinz  zweifellos 
zu  überzeugen,  dasz  ihr  bisheriger  herscher  tot  sei  und  ihrer  Unter- 
werfung unter  den  sieger  kein  hindernis  mehr  im  weg©  stehe,  noch 
weniger  läszt  sich  die  notiz  Uber  die  Sonnenfinsternis  vom  11  nov.  402 
auf  die  ravennatisebe  chronik  zurückführen,  da  jene  in  Ravenna  recht 
unbedeutend  war  und  in  den  nnnalen  dieser  zeit  nur  totale  oder  bei- 
nahe totale  finsternisse  verzeichnet  werden.  Holder-Egger  II  s.  72  ist 
durch  frühere  unzureichende  berechnungen  derselben  geteuscht  worden. 

"  vgl.  Holder-Egger  ao.  II  s.  71. 
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kaiser  wurde,  eine  Sonnenfinsternis  über  Constantinopel  hingezogen, 
aber  nicht  an  demselben  tage;  doch  war  sie  in  einer  redaction  der 
byzantinischen  chronik  in  solcher  weise  erzählt,  dasz  ihre  ausschrei- 
ber  Marcellinus  und  Prosper  genau  zu  demselben  irrtum  gelangten, 
den  wir  bei  Claudian  bemerken  (s.  614).  danach  ist  die  annähme 
kaum  abzuweisen,  dasz  auch  der  dichter  jene  ausführlichere  redaction 
unserer  annalen  kannte  und  sich  eine  misverstandene  notiz  derselben 
fUr  seine  poetische  Schilderung  zunutze  machte,  da  die  thronbestei- 
gung  des  Honorius  in  das  j.  393  fiel  und  der  panegyricus  des  Clau- 
dian 397  abgefaszt  ist*4,  so  muste  der  schlusz  des  betr.  exemplars 
mit  dem  des  von  Orosius  benutzten  ungefähr  übereinstimmen. 

Die  byzantinische  chronik,  welche  in  den  annalen  von  Baven  na 
fortgesetzt  wurde,  reichte,  wie  wir  s.  604  gesehen  haben,  bis  419; 
Prosper  und  das  Cbronicon  Imperiale  zeigen  bis  zu  ihrem  ende  (455) 
das  gleiche  Verhältnis  zu  Marcellinus  und  dem  Paschale.  von  456 
an  hören  auch  zwischen  den  beiden  letztern  die  charakteristischen 
gemeinsamkeiten  auf." 

Die  jähre  389  und  419,  mit  welchen  die  Vertreter  der  ktirzern 
redaction  abbrechen,  haben  keinerlei  besondere  historische  bedeutung; 
dagegen  sind  die  schluszjahro  des  Hieronymus  (375),  des  Orosius  und 
Claudian  (395),  des  Prosper  und  Marcellinus,  des  Cbronicon  Imperiale 
und  Paschale  (455)  alle  durch  einen  thronwechsel  ausgezeichnet, 
danach  möchte  man  sich  die  entstehung  der  beiden  redactionen 
folgendermaszen  denken,  jähr  für  jähr  verzeichnete  man  die  namen 
der  consuln  und  unter  ihnen  die  wichtigsten  ereignisse  in  der  kurzen 
schematischen  form,  welche  uns  die  fasten  des  Idacius  zeigen,  war 
man  dann  zu  einem  herscher  Wechsel  gelangt,  so  erweiterte  und  stili- 
sierte man  die  notizen,  welche  die  letztvergangene  regierung  be- 
trafen, und  schuf  daraus  eine  art  kaiserbiograpbie,  in  der  freilich  die 
annalistische  Verteilung  des  Stoffes  festgehalten  wurde,  hieraus  er- 
klären sich  wohl  auch  die  angaben  über  die  regierungsdauer  der 
kaiser,  welche  sich  bei  Hieronymus  und  Prosper,  im  Chronicon 
Paschale  und  Imperiale,  kurz  bei  den  meisten  ausschreibern  der  aus- 
führlichem redaction  regelmäszig  finden,  in  wirkliche  annalen  passen 
dieselben  nicht  hinein,  wohl  aber  gehören  sie  zum  Schema  der  kaiser- 
biographien. 

Dasz  die  chronik  fortlaufend  geführt  ist,  beweist  auch  das 
schluszjahr  des  Idacius  in  Verbindung  mit  einer  notiz,  die  er  unter 

,!  vgl.  Seeek  'die  zeit  der  schlachten  bei  Pollcntia  und  Verona»  in 
den  forsch,  zur  deutschen  gesch.  XXIV  s.  178.  ,Ä  die  notizen,  welche 
Holder-Egper  ho.  JI  s.  79  aus  den  jähren  466  und  468  anführt,  sind 
nicht  beweinend,  den  groszen  brand  von  Constantinopel  und  den  tod 
des  Hnnnenkönigs  konnten  auch  zwei  byzantinische  chrouiken  unab- 
hängig von  einander  berichten,  und  auffallende  Verwandtschaft  im  Wort- 
laut ist  hier  nicht  vorhanden,  dasz  bei  Marcellinus  und  im  Paschale 
die  faxten,  welche  bis  dahin  in  allem  wesentlichen  übereinstimmten, 
seit  459  sehr  erhebliche  unterschiede  aufweisen,  hat  Holder-Egger  s.  81 
selbst  gezeigt. 
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dem  j.  388  erhalten  hat:  his  conss.  defundus  est  Cynegius praefedus 
orienlis  in  consulatu  suo  ConstantinopolL  hic  universas  promncias 
hngi  temporis  labe  deceptas  in  sfatum  pristinum  revocavU  ei  usquc 
ad  Aegyptum  penetravit  et  simulacra  gentium  evertü.  unde  cum  magno 
fletu  totius  populi  civitatis  deducium  est  corpus  eius  ad  apostcios  dk 
XlVIcal.  April,  et  post  annum  transtulit  eum  matrona  eius  Achatia 
ad  Hispanias  pedestre.  diese  nachricht  findet  sich  weder  bei  War- 
cellinus  noch  im  Paschale  noch  in  irgend  einer  andern  ableitung 
unserer  cbronik.  da  sie  sich  auf  kirchliche  angelegenheiten  bezieht 
(simulacra  gentium  evertü) ,  welche  jedem  der  spätem  ausschreibe 
im  mittel  punkte  des  interesses  stehen,  so  ist  nicht  anzunehmen,  das« 
sie  von  ihnen  allen  absichtlich  weggelassen  sei.  wahrscheinlich  also 
hat  sie  in  den  exemplaren  der  chronik,  welche  ihnen  vorlagen,  nicht 
gestanden,  dasz  tod  und  begräbnis  eines  Privatmannes  so  ausführ- 
lich geschildert  werden,  ja  dasz  sogar  ein  kleiner  nekrolog  hinzu- 
gefügt wird ,  der  seine  frühern  tbaten  in  der  kürze  aufzahlt,  kommt 
in  den  annalen  von  Constantinopel  sonst  niemals  vor.  trotzdem 
zeigt  sich  gerade  hier  der  locale  Charakter  derselben  in  so  charakte- 
ristischer weise,  dasz  man  die  notiz  dieser  quelle  kaum  absprechen 
kann,  namentlich  da  Idacius  in  dem  betr.  teil  seiner  fasten  überhaupt 
keine  andere  benutzt  bat.  für  diese  Widersprüche  weisz  ich  nur  eine 
lösung:  jene  nachricht  stand  zwar  in  der  chronik,  aber  nur  in  dem- 
jenigen exemplar  derselben ,  welches  für  die  hinterbliebenen  des 
Cynegius  gefertigt  wurde,  seine  witwe  reiste  389  mit  der  leiebe 
ihres  mannes  nach  Spanien,  und  mit  demselben  jähre  enden  bei 
Idacius  die  aus  dieser  quelle  geschöpften  nachrichten.  offenbar  hatte 
sich  die  vornehme  frau  vor  ihrer  abreise  aus  Constantinopel  eine 
abschrift  der  cbronik  bestellt  und  diese  in  den  fernen  westen  mit- 
genommen, wo  sie  dann  fünfundsiebzig  jähre  später  in  die  h&nde  des 
spanischen  bischofs  gelangt  ist. 

Auch  Hieronymus  hat  kurz  vor  dem  jähre,  in  welchem  für  ihn 
die  chronik  abbrach,  daraus  eine  nachricht  erhalten,  welche  mit  der 
des  Idacius  über  den  präfecten  Cynegius  einige  analogien  bietet: 
2389  Clearchus  praefedus  urbi  Constantinopoli;  a  quo  necessaria  d 
diu  expedata  votis  aqua  civitati  indueiiur.  auch  diese  notiz  findet 
sich  bei  keinem  andern  ausschreiber  der  gleichen  quelle;  auch  sie 
preist  die  that  eines  privaten,  man  darf  wohl  vermuten,  dasz  das 
dem  Hieronymus  vorliegende  exemplar  für  Clearchus  oder  seine 
familie  gefertigt  war,  wie  das  vorher  besprochene  für  die  witwe  des 
Cynegius. 

Die  notiz,  mit  welcher  für  Idacius  die  benutzung  der  chronik 
abscblieszt,  lautet:  his  conss.  introivit  Theodosius  Aug.  in  urbem 
Bomam  cum  Honorio  filio  suo  die  iduum  Iuniarum  d  dedit  congia- 
rium  Bomanis.  dieselbe  findet  sich  fast  gleichlautend  bei  Marcellinus 
und  dem  Anonymus,  doch  fügen  beide  auch  noch  den  tag  hinzu,  an 
welchem  der  kaiser  Rom  wieder  verliesz  (Anon.  d  exivit  inde  HI 
Jcal.  Sept.  Marc,  urbeque  egressus  est  Jcal.  Sept.).  wahrscheinlich  also 
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ist  das  exemplar  der  Achatia  geschrieben,  als  man  in  Constantinopel 
zwar  schon  die  nachricht  von  des  Theodosius  ankunft  in  Rom  und 
von  seiner  spende  an  das  volk,  aber  noch  nicht  von  seiner  abreise 
erhalten  hatte,  danach  scheinen  die  eintragungen  in  die  chronik 
nicht  nur  am  ende  jedes  jahres  gemacht  worden  zu  sein,  sondern 
sobald  ihren  redactoren  eine  thatsache  gemeldet  wurde,  welche  sie 
des  aufzeichnen*  würdig  dünkte. 

Fassen  wir  das  resultat  zusammen,  die  einzelnen  exemplare 
der  chronik  wurden  auf  bestellung  angefertigt,  und  wenn  der  käufer 
eine  vornehme  persönlichkeit  war,  fügte  man  ihnen  gern  eine  notiz 
ein,  welche  seiner  eigenliebe  oder  seinem  familienstolze  schmeichelte 
'  und  seine  freigebigkeit  erwecken  konnte,  das  unternehmen  war  also 
jedenfalls  kein  officielles,  sondern  nur  die  speculation  eines  findigen 
buchhändlers;  vielleicht  standen  die  annalen,  wie  die  fasten  und  die 
weltchronik  des  Chronographen  von  354,  mit  einem  kalender  in  Ver- 
bindung, wozu  sie  ihre  ganze  form  sehr  geeignet  erscheinen  läszt.1" 
zwei  redactionen  liefen  neben  einander  her  und  standen  dem  käufer 
zu  beliebiger  auswabl.  die  eine  enthielt  nur  die  nackten  daten  und 
tbatsachen  in  schematischer  formulierung,  die  andere  fügte  raisonne- 
ment  und  detail  hinzu  und  befieiszigte  sich  eines  glatten,  zusammen- 
hängenden stiles,  so  dasz  sie  den  bescheidenen  ansprächen  jener  zeit 
allenfalls  als  litterarUches  erzeugnis  gelten  konnte,  möglicher  weise 
haben  wir  hier  zwei  buchhändlerische  concurrenzunternehmen  vor 
uns,  von  denen  das  eine  den  stoff  des  andern  ausbeutete  und  ihn  zu- 
gleich zur  anlockung  für  die  käufer  in  schmackhaftere  form  brachte, 
gleichzeitig  sind  sie  beide,  obwohl  in  verschiedenem  grade,  in  die 
kürzere  redaction  wurde  jedes  ereignis  eingetragen,  sobald  es  in 
Constantinopel  bekannt  wurde",  so  dasz  jedes  exemplar  bis  zu  dem 
Zeitpunkt  reichte,  wo  es  in  die  hände  des  bestellers  abgeliefert 
wurde ;  die  längere  schlosz  jedesmal  mit  dem  tode  des  letztverstor- 
benen kaisers  ab  und  erhielt  ihre  nächste  fortsetzung  erst  bei  dem 
folgenden  thronwechsel.  da  beide  keine  gebeimnisse  berichteten, 
sondern  nur  was  jedem  Zeitgenossen  bekannt  werden  konnte  und 
muste,  so  dürfen  ihre  nachrichten  als  höchst  zuverlässig  betrachtet 

*"  Holder-Egger  ao.  II  s.  84:  'man  könnte  die  Vermutung  ausspre- 
chen, dasz  wie  in  Korn  so  auch  in  Constantinopel  eine  derartige  chro- 
nologisch-historische publicatiou  zum  praktischen  gebrauch  der  stndt 
veranstaltet  worden  ist,  von  der  die  fasten  dann  ein  stück  ausmachten. » 

•»  charakteristisch  ist  dafür  namentlich,  dasz  bei  Idacius  379  und 
380  nicht  die  tage  der  siege  verzeichnet  sind,  sondern  die  tage  an  wel- 
chen sie  in  Constantinopel  gemeldet  wurden:  delnde  victoriae  nuntintne 
sunt  adoersus  Gothas,  Alanos  et  Hunos  die  XV  kal.  Dec.  —  his  cows. 
victoriae  nuntiatae  sunt  amborum  Augustorum  (das  datum  verloren),  dies 
ist  ein  weiteres  zeichen  dafür,  dasz  die  chronik  nicht  officiell  war,  son- 
dern dasz  ihr  das  städtische,  nicht  das  reichsinteresse  durchaus  im 
Vordergründe  stand,  zu  demselben  ergebnis  ist  auch  Kaufmann  ('die 
fasten  der  spätem  kaiserzeit  als  ein  mittel  zur  kritik  der  weströmischen 
Chroniken»  im  Philol.  XXXIV  s.  269)  gelangt,  aber  aus  gründen  die  ich 
nicht  billigeu  kaun. 
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werden,  namentlich  aber  für  die  erste  recension  bietet  ihre  im 
strengsten  sinne  gleichzeitige  aufzeichnang  die  gewähr  absoluter 
richtigkeit.  was  auf  ihr  beruht  ist  mithin,  soweit  es  nicht  durch 
versehen  der  ausschreiber  oder  abschreiber  entstellt  ist,  so  gut  be- 
glaubigt, dasz  es  jeder  andern  Überlieferung  vorgeht. 

Freilich  erleidet  dieser  satz  eine  emschränkung :  er  gilt  nur  für 
die  teile  der  chronik,  welche  gleichzeitig  mit  den  aufgezeichneten 
ereignissen  geführt  sind,  doch  ehe  wir  untersuchen ,  wo  diese  an- 
fangen, müssen  wir  zuerst  den  gesamten  umfang  des  Werkes  fest- 
stellen. 

Die  fasten  des  Idacius  beginnen  so  früh ,  wie  überhaupt  fasten 
beginnen  können,  db.  mit  der  gründung  der  römischen  republik, 
auch  das  Paschale  zählt  die  gesamte  consulnreihe  auf  von  Brutus 
und  Collatinus  an  und  stimmt  dabei  in  allen  fehlem  so  genau  mit 
Idacius  überein,  dasz  beide  auch  in  diesen  teilen  auf  eine  gemeinsame 
quelle  zurückgehen  müssen,  die  chronik,  aus  welcher  der  Barbarus 
und  der  Anonymus  Cuspiniani  geschöpft  haben,  war  aus  den  annalen 
von  Constantinopcl  und  einem  zweiten  fastenwerk  contaminiert, 
welches  letztere  auch  dem  Prosper  vorgelegen  hat.  sie  begann  erst 
mit  Julius  Caesar,  doch  dasz  mindestens  die  eine  ihrer  quellen  auch 
die  frühere  republik  mit  umfaszt  hatte,  zeigen  die  namen  Brutus 
und  Collatinus,  welche  sich  mitten  unter  die  Caesarischen  consulate 
hineinverirrt  haben  (vgl.  Holder-Egger  ao.  I  s.  220).  bei  dieser 
Übereinstimmung  aller  quellen,  welche  in  dieser  frage  überhaupt 
mitsprechen,  darf  es  als  feststehend  betrachtet  werden,  dasz  die 
byzantinische  chronik  die  fasten  vollständig  enthielt,  die  ersten 
teile  derselben  waren  excerpiert  aus  einer  abschrift  der  Capitolini- 
sehen  faxten,  welche  irgend  ein  gelehrter  antiquar  der  kaiserzeit 
durchcorrigiert  und  hie  und  da  um  einige  cognomina  vervollständigt 
hatte.'8  schon  dasz  sin  mittelbar  auf  eine  inschrift  des  forums  zu- 
rückgehen, spricht  für  ihren  stadtrömischen  Ursprung;  als  bestäti» 
gung  kommen  noch  folgende  historische  notizen  hinzu'9:  16  Anon. 
his  conss.  aqua  Yirgo  induäa  est  Romam.  76  Pascb.  'AXkittttt)  fv\r\ 
tv  'Punurj  ^cpavTct  ^vvrjcev,  £v  iL  Koupüj  <p6opd  ävepumujv 
£T€V€to.  86  Pasch.  AojueTiavöc  töv  ä£uXov  vaöv  KaT€CK€uacev. 
in\  tüjv  TtpoKeiuevuJv  u7rdTUJV  TrpujTn  TrevTaetriplc  dxujvoc  fjxön 
£v  'Punufl.  buo  ufjvec  M€TwvojLidc8rjcav  Cenieußpioc  TepuaviKÖc 


*9  so  glaube  ich  die  Widersprüche  vereinigen  zu  müssen,  auf  welche 
Mommsen  CIL.  I  s.  483  hingewiesen  hat.  die  fasten,  aus  welchen  der 
Chronograph  von  354  und  die  byzantinischen  annalen  geschöpft  haben, 
zeigten  nicht,  nur  zum  teil  dieselben  fehler,  sondern  sogar  dieselbe 
columnenteilung  wie  die  Capitolinischen.  da  die  letztere  doch  offen- 
bar durch  die  grösze  der  steine  und  der  einzelnen  buchstaben,  kurz 
durch  dasjenige,  was  der  inschrift  als  solcher  eigentümlich  war,  be- 
stimmt worden  ist,  so  musz  auch  jene  consulnliste  auf  die  Capitolini- 
schen tafeln  selbst  zurückgehen,  nicht  auf  ihre  quelle.  *9  vgl.  Hol.Jer- 
Egger  ao.  II  s.  6<i,  der  auch  darauf  hingewiesen  hat,  dasz  mehrere 
dieser  notizen  in  dem  Chronographen  von  354  wiederkehren. 
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Kai  'Oicrujßpioc  Ao^enavöc  bid  t6  vfcac  iv  auxoic  Kaid  Tcpnaviuv 
dvexöfjvai  TrJ  'Pujprj.  89  Pasch,  f)  Trpurrr)  Twv  ^c  'Gcriac  irap- 
eeviuv  Kopvn,Xia  Im  qpöopa  KaTr)Y0pr|9r|  Kai  Etlica  KaTtupurri  M€td 
tujv  cuvrjGuJV  auxfic  qnXuuv  xaid  töv  vöjliov.  187  Pasch,  toutuj 
xqj  xpovip  tv  Tip  KaneTUjXiuj  'Pujuric  CKrjTTTÖc  Ittcccv  Kai  apobpdc 
^jn7Tpr)cnöc  Yerovev ,  Kai  Tdc  ßißXioOrjKac  Kai  öXa  Td  jn^pr) f  PwjirjC 
auxfic  bi&pXeEav.  e^pjuai  Koynobiavai  iv  'Pujprj  d<pi€püj0r]cav. 
218  Idac.  his  conss.  instrumenta  debitorum  fisco  in  foro  Romano 
arserunt  per  dies  XXX.  223  Pasch.  biavuKT€peucic  f)uepu>v  Tpiaiv 
£v  'Piüjiri  t^TOvev,  Kai  ceicjnoi  croobpoi  £v  auTr)  dY^vovio  Trpd  e' 
Ibwv  C€TTT€pßpiu)V  Kai  TTpö  ic'  KaXavbwv  'OKTiußpiujv  Kai  irpö  ib' 
KaXavbwv  No€Mßpiujv.  271  Idac.  his  conss.  muri  urbis  coepti  fieri] 
dasselbe  Pasch.  273.  neben  diesen  städtischen  interessen  machen 
sich  im  ersten  teile  der  chronik  noch  zwei  andere  in  sehr  auffallen- 
der weise  geltend ,  das  christliche  und  das  litterarische,  einerseits 
sind  nicht  nur  geburt  und  passion  Jesu,  sondern  auch  martyrien 
und  Christenverfolgungen  verzeichnet ;  anderseits  finden  wir  die  ge- 
burts-  und  todestage  des  Cicero,  Sallustius  und  Vergilius,  die  zeit 
des  Jugurthinischen  und  Catüinarischen  krieges,  die  offenbar  nur 
angeführt  werden,  weil  sie  gegenständ  Sallustischer  Schriften  ge- 
worden sind,  beide  tendenzen  weisen"  auf  eine  recht  späte  zeit  der 
entstehung  hin,  so  dasz  der  römische  teil  der  chronik  wohl  nur  sehr 
geringe  autorität  beanspruchen  dürfte. 

Dasz  die  annalen  von  Constantinopel  als  fortsetzung  eines  occi- 
dentalischen  fasten  Werkes  entstanden,  ist  wohl  auch  der  grund  ge- 
wesen, warum  sie  lateinisch  abgefaszt  wurden  (vgl.  Holder-Egger 
ao.  II  s.  59  ff.),  denn  diese  tbatsache  kann  keinem  zweifei  unter- 
liegen, zwar  finden  sich  bei  Idacius,  der  für  den  Wortlaut  der  quelle 
fast  allein  als  autorität  gelten  musz,  einzelne  gräcismen:  so  ist 
namentlich  immer  ipso  anno  statt  eodem  anno  geschrieben,  was 
offenbar  aus  dem  griechischen  tu»  auTip  dviauTw  entstanden  ist. 
doch  dies  beweist  nur,  was  sich  aus  der  beimat  der  chronik  von 
selbst  ergibt,  dasz  das  original  von  griechischer  band,  nicht  dasz  es 
griechisch  geschrieben  war.  dagegen  trägt  das  Chronicon  Paschale 
die  unverkennbaren  spuren  der  Übersetzung  aus  dem  lateinischen  an 
sich,  man  vergleiche: 

430  a.  u.  c.  Idac.  his  conss.  tum  dictator  creatus  Papirius  Cursor. 
Pasch.  TTampioc  Koupcuup  dvriYpacpeuc  KaTCCTr).  der  Verfasser  des 
Chronicon  hat  dictator  mit  dictare  in  seiner  gewöhnlichen  bedeutuug 
in  Zusammenhang  gebracht  und  deshalb  den  feldherrn  zu  einem 
Schreiber  gemacht  (vgl.  Mommsen  röm.  chronol.  8.  113). 

359  nach  Ch.  Idac.  et  ipso  anno  primum  proecssit  Constantino- 
polim  praefedus  urbis  nomine  Uonoratus.  Pasch.  Kai  auiil»  Ttu  £tci 
iv  irpujTOic  TTpofjXGev  iv  KujvcTavTivouTTÖXei  frrapxoc  'Pujprjc 
övöpaTi  'OvüüpaTOC  schon  dasz  auitp  tuj  £i€i,  nicht  tuj  auTtp  £i€i 
steht,  verrät  die  Ubersetzung  von  ipso  anno ;  das  iv  irpurroic  ist  ganz 
unsinnig  und  kann  nur  auf  einem  misverständnis  des  primum  be- 
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ruhen;  'PuOfirjC  ist  fälschlich  für  urbis  gesetzt,  denn  gemeint  ist 
natürlich  die  gründung  einer  stadtpräfectur  für  Constantinopel. 

375  Idac.  his  conss.  thertnae  Carosianae  dedicatae  sunt  agente 
praefecto  v.  c.  Vindaonio  Magno.  Pasch.  in\  toutuuv  tüjv  urrdTiuv 
£v€icaivicÖri  t6  TUMväciov  Kapuuciavcu  irapövTOc  toö  ^Trdpxou 
Ouivbaoviou  Mävvou.  Carosianae  ist  hier  im  griechischen  text 
nicht,  wie  es  müste,  als  adjectiv,  sondern  als  pluralisches  Substantiv 
wiedergegeben,  agere  oder  curam  agere  ist  der  technische  ausdruck 
für  die  beaufsichtigung  eines  baues,  wie  er  in  zahlreichen  in  Schriften 
vorkommt,  aber  dasselbe  wort  kann,  mit  einer  Ortsbezeichnung  ver- 
bunden, auch  bedeuten  'sich  irgendwo  aufhalten',  und  so  ist  es 
fälschlich  im  Paschale  verstanden,  wo  es  durch  TTapeivcti  wieder- 
gegeben ist.50 

Was  der  griechische  text  uns  gelehrt  hat,  bestätigen  die  latei- 
nischen, denn  die  Ubereinstimmung  derselben  ist  oft  eine  so  wört- 
liche, wie  es  ganz  unmöglich  wäre,  wenn  sie  unabhängig  von  ein* 
ander  aus  einer  fremden  spräche  hätten  übersetzt  werden  müssen, 
man  vergleiche : 

68  Idac.  his  conss.  Nero  non  comparuit.  67  Anon.  his  cons. 
Nerone  de  imperio  non  comparuit. 

342  Idac.  tradus  Hermogenes.  Hier.  2358  Hermogenes  magister 
milüiae  Constantinopoli  tradus  a  populo. 

348  Idac.  his  conss.  bellum  Persicum  fuit  nodurnum.  Hier.  2363 
bellum  Persicum  nodurnum  aput  Singaram. 

357  Idac.  his  conss.  introicrunt  Constaniinopolim  reliquiae  sanc- 
torum  apostolorum  Andreae  et  Lucae.  Anon.  336  his  consalibus  w- 
troierunt  Constaniinopolim  Lucas  et  Andreas. 

358  Idac.  ipso  anno  terrae  motus  fadus,  ita  ut  civitas  Nicome- 
densium  funditus  versaretur  die  Villi  Jcal.  Sept.  aliae  vero  CL  civitates 
partibus  vcxatae  sunt.  Hier.  2374  Nicomedia  terrae  motu  funditus 
eversa  vicinis  urbibus  ex  parte  vexatis. 

389  Idac.  his  conss.  introivit  Thcodosius  Aug.  in  urbem  Romam 
cum  Honorio  filio  suo  die  id.  Iun.  et  dedit  congiarium  Romanis. 
Marc.  Theodosius  imp.  cum  Honorio  filio  suo  Romam  mense  Iunio 
introivit ,  congiarium  Romano  populo  tribuit  urbeque  egressus  est  kal. 
Sept.  Anon.  his  cons.  Thcodosius  Romam  introivit  cum  Honorio  idus 
Iunias  d  exivit  inde  III  kl.  Sept. 

390  Anon.  his  cons.  Signum  apparuit  in  caclo  quasi  columna  pen- 
dens  per  dies  viginti.  Marc.  Signum  in  caclo  quasi  columna  pendens 
ardensquc  per  dies  XXX  apparuit ;  vgl.  s.  603. 


80  andere  verwandte  stellen  bei  Holder-Egger  ao.  II  8.  86.  seiner 
annähme,  dasz  neben  der  lateinischen  Version  auch  eine  griechische  in 
Constantinopel  puhüciert  worden  sei,  kann  ich  freilich  nicht  beistimmen, 
die  'griechischen'  inonatsnainen ,  auf  welche  er  sich  beruft,  sind  ägyp- 
tische, zeigen  also  nur,  dasz  das  Chronicon  Paschale  in  Alcxandreia 
entstanden  ist  und  sein  Verfasser  die  römischen  datierungen  in  die  ihm 
geläufigere  heimische  form  umgesetzt  hat. 
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393  Anon.  his  cons.  tenebrae  factae  sunt  die  Solis  hora  II. 
Marc,  tunc  quippe  hora  diei  tertia  tenebrae  faciae  sunt.  vgl.  s.  603. 

Doch  kehren  wir  zu  der  frage  zurück,  von  der  wir  auegegangen 
sind,  wie  wir  sahen,  ist  eine  stadtrömische  cbronik  nach  Con- 
stantinopel  übertragen  und  dort  etwa  ein  jahrhundert  lang  gleich- 
zeitig fortgesetzt  worden,  welcher  zoit  also  entstammt  die  älteste 
dieser  fortsetz u ngen ?  oder  mit  andern  Worten,  wo  beginnt  die 
gleichzeitigkeit  ? 

Die  antwort  hierauf  erwartet  man  zunächst  in  den  fasten  zu 
finden,  doch  erweist  sich  diese  hoffnung  als  trügerisch,  natürlich 
hat  man  in  das  mutterexemplar,  aus  welchem  der  bucbbändler,  wenn 
eine  bestellung  einlief,  die  abschriften  der  chronik  fertigen  liesz,  die 
consuln  am  anfang  jedes  jahres  in  der  form  eingetragen ,  die  zu  der 
zeit  in  Constantinopel  die  officielle  war.  doch  offenbar  haben  es  sich 
die  herausgeber  angelegen  sein  lassen,  falls  später  eine  änderung  der 
jahresbezeichnung  eintrat,  diese  sorgfältigst  nachzutragen,  so  hiesz 
das  j.  399  ursprünglich  im  Orient  Eutropio  et  Theodoro  conss.,  doch 
wurde  der  erste  der  beiden  consuln  bald  geächtet  und  verbannt  und 
demgemäsz  sein  name  in  den  fasten  getilgt,  unzweifelhaft  ist  399 
die  chronik  schon  gleichzeitig  geführt  worden;  nichtsdestoweniger 
wird  im  Paschale  dieses  jähr  durch  0€o6wpou  növou,  bei  Prosper 
durch  Mallio  Theodoro  v.  c.  cons.  bezeichnet,  und  wenn  Marcellinus 
schreibt  Theodoro  et  Eutropio  eunuclio  conss.,  so  zeigt  hier  schon  der 
zusatz  eunucho,  dasz  diese  form  des  consulats  nicht  die  officielle  und 
überlieferte  war.  woher  er  den  namen  des  zweiten  consuls  hat,  ver- 
rät die  beigesetzte  historische  notiz,  in  welcher  das  schmähgedicht 
des  Claudian  auf  Eutropius  citiert  wird/'  noch  bezeichnender  ist  das 
jähr  381.  von  den  consuln  desselben  war  Eucherius  der  leibliche 
oheim  des  kaisers  Theodosius,  Syagrius  nur  entfernt  mit  ihm  ver- 
schwägert (vgl.  Seeck  Symmachuss.  CX);  doch  anderseits  war  dieser 
bereits  praefectus  praetorio,  während  es  jener  nur  zum  proconsul 
gebracht  hatte,  nun  ist  bei  der  anordnung  der  beiden  namen  für 
Gratian  der  rangunterscbied,  für  Theodosius  die  nähere  oder  fernere 
Verwandtschaft  mit  dem  kaiserbause  maszgebend  gewesen,  so  dasz 
bei  gleichzeitigen  datierungen  im  occident  Syagrius,  im  Orient 
Eucherius  die  erste  stelle  einnimt  (vgl.  Mommscn  'ostgotbisebe 
Studien*  im  neuen  archiv  usw.  XIV  s.  7).  als  aber  jener  noch  zum 
zweiten  und  dritten  mal  präfect  wurde,  dieser  in  seinem  bescheidenen 
ränge  blieb,  scheint  auch  Theodosius  den  höhern  Verdiensten  seine 
anerkennung  nicht  länger  versagt  und  auch  im  Orient  die  occiden- 
talische  reihenfolge  der  beiden  consuln  nachträglich  eingeführt  zu 
haben,  und  diese  anordnung  finden  wir  denn  auch  in  der  chronik 
von  Constantinopel." 

*'  freilich  ist  Claudian  wohl  schon  in  der  nusführlichen  redaction 
d»r  chronik  benutzt  worden,  denn  die  notiz  findet  Bich  pmiz  ähnlich 
auch  bei  Prosper,     vgl.  HoMer-Egger  ao.  II  8.  80.  !t  Syayrio  vi 

Eucherio  steht  bei  Idaciu»,  bei  Prosper,  im  Pnsehule,  im  Anonymus 
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Wenden  wir  uns  also  den  historischen  notizen  zu,  so  ist  in 
diesen  namentlich  bemerken  wert,  in  welcher  weise  die  erbebung  und 
der  stürz  von  Usurpatoren  berichtet  wird,  so  heiszt  es  bei  Idacius 
unter  den  jähren  350  und  351 : 

his  conss.  Constans  occisus  est  in  Gaüiis  a  Magitentio  et  levaius 
est  Magnentius  die  XV  hü.  Febr.  et  Vetranio  apud  Sirmium  hol 
Kart,  eo  anno  et  Nepotianus  Bomae  III  non.  Iun. 

his  conss.  oeüum  Magnentii  fuU  Morsa  die  IV  hol.  Od.  et  eo 
anno  depositus  Vetranio  VIII  hal.  Ian. 

Hier  ist,  wie  man  sieht,  thronbesteigung  und  entsetzung  der 
Usurpatoren  ganz  mit  derselben  formel  berichtet,  wie  sie  bei  legitimen 
kaisern  üblich  ist.  dagegen  lesen  wir  unter  365  über  die  erhebung 
des  Procopius: 

ipso  anno  latro  noctumus  hosHsque  puhliciis  intra  urbem  Con- 
stantinopolim  apparuit  die  IV  hol.  Oct. 

366  ipso  anno  idem  hostis  pubUeus  et  praedo  intra  Frygiam 
salutarem  in  Nacolensium  campo  ab  Augusto  Valente  oppressus  atqtte 
extindus  est  die  VI  hol.  Iun. 

388  ipso  anno  occidüur  hostis  publicus  Maximus  tyrannus  a 
Theodosio  Augusto. 

Die  andern  ausschreiber  der  chronik  von  Constantinopel  führen 
wir  nicht  an,  weil  sie  den  Wortlaut  ihrer  quelle  nicht  so  treu  wieder- 
geben  wie  Idacius;  doch  unterlassen  auch  Prosper,  Marcellinus  und 
das  Pascbale  nicht  leicht  dem  namen  der  Usurpatoren  wenigstens  das 
epitheton  tyrannus  hinzuzufügen. 

Also  im  j.  351  wird  von  den  thronräubern  im  objectivsten 
chronistenstil  geredet,  im  j.  365  und  später  mit  der  ganzen  ent- 
rUstung,  welche  dem  loyalen  unterthanen  ziemte,  daraus  folgt,  dasz 
die  byzantinischen  annalen  erst  nach  dem  tode  des  Constantius  be- 
gonnen sind  (361).  dagegen  müssen  sie  375  schon  vorhanden  ge- 
wesen sein,  da  Hieronymus  ein  exemplar  benutzte,  das  mit  diesem 
jähre  abscblosz. 

Eine  noch  genauere  Zeitbestimmung  ermöglicht  uns  die  notiz 
des  j.  359  his  conss.  natus  est  Gratianus  ßius  Augusti  Valentimani 
die  XIV  hol.  Mai.*3  jähr  und  tag  der  geburt  sind  sonst  nur  bei  den- 
jenigen kaisern  angemerkt,  welche,  wie  der  söhn  des  Valens,  Honorius 
und  Theodosius  II,  in  purpuris  zur  weit  kamen;  Gratian  macht  die 
einzige  ausnähme,  dasz  die  betreffende  notiz  einem  schon  fertigen 
teil  der  chronik  erst  später  hinzugefügt  sei,  ist  also  ausgeschlossen : 
denn  hätte  man  solche  nachtrüge  üherbaupt  gemacht,  so  würde  die 
geburt  des  Valentinian  und  Valens,  Theodosius  I  und  Arcadius  ge- 
wis  nicht  fehlen,  mithin  kann  die  chronik  nicht  früher  entstanden 
sein,  als  nachdem  der  geburtstag  Gratians  in  den  festkalender  der 

Cuspiniani  und  im  Barbaras  Scaligeri.    die  umgekehrte  Ordnung  findet 
eich  nur  bei  Marcollinus,  der  hier  wahrscheinlich  einer  andern  quelle 
folgt,  falls  nicht  etwa  nur  der  zufall  eiu  sonderbares  spiel  getrieben  hat. 
83  dieselbe  notiz  auch  bei  Hieronymus  2876  und  ün  Paschale. 
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hauptstadt  aufgenommen  war,  db.  nach  seiner  erhebung  zum  Augustus 
(24  aug.  367).  wahrscheinlich  aber  wird  man  ihre  abfassung  auch 
nicht  viel  später  ansetzen  dürfen:  denn  dasz  die  geburt  des  sohnes 
verzeichnet,  die  des  vaters  und  oheims  übergangen  ist,  obgleich  beide 
für  das  reich  und  namentlich  für  Constantinopel  doch  von  sehr  viel 
gröszerer  bedeutung  waren,  läszt  sich  wohl  nur  dann  erklären,  wenn 
damals,  als  die  chronik  zuerst  niedergeschrieben  wurde,  das  augen- 
blickliche interesse  an  dem  dritten  und  jüngsten  der  kaiser  ein  ganz 
besonders  reges  war,  und  dies  kann  vor  dem  j.  375  in  der  hauptstadt 
des  Ostens  wohl  nur  unmittelbar  nach  seiner  thronbesteigung  der  fall 
gewesen  sein,  vielleicht  ist  die  neue  aufläge  des  constantinopolitani- 
schen  kalenders,  welche  zuerst  den  geburtstag  des  jungen  herschers 
als  festtag  anmerkte,  auch  von  der  ersten  ausgäbe  unserer  chronik 
begleitet  gewesen. 

Wenn  aber  diese  erst  seit  368  gleichzeitig  ist,  woher  stammen 
die  zahlreichen  nachrichten,  welche  bis  in  die  anfänge  Constantins 
des  groszen  zurückreichen?  dasz  sie  aus  der  erinnerung  nieder- 
geschrieben sind,  wird  man  kaum  annehmen  wollen:  denn  welcher 
mensch  erinnerte  sich  über  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  rückwärts 
so  vieler  ereignisse  genau  nach  jähr  und  tag?  reichte  etwa  die 
römische  chronik,  welche  durch  die  byzantinische  fortgesetzt  wurde, 
bis  367  oder  bis  kurz  vorher?  aber  der  orientalische  Charakter  der 
annalen  tritt  schon  in  viel  früherer  zeit  hervor,  so  ist  330  die 
derlication  von  Constantinopel  darin  verzeichnet,  341  ein  groszes 
erdbeben,  das  die  städte  Syriens  verwüstet  hatte,  342  ein  volksauf- 
stand  in  Constantinopel,  357  die  Übertragung  berühmter  reliquien 
nach  Constantinopel,  358  die  ankunft  einer  persischen  gesandtschaft 
in  Constantinopel  und  ein  erdbeben  in  Bithynien:  kurz  überall 
stehen  auch  in  diesen  teilen  der  chronik  Constantinopel  und  der 
Orient  im  Vordergründe  des  interesses.  Rom  bleibt  daneben  nicht 
ganz  unberücksichtigt,  doch  das  versteht  sich  im  römischen  reiche 
eben  von  selbst  und  gilt  ganz  ebenso  auch  für  die  gleichzeitig  ge- 
führten stücke,  auf  byzantinische  quellen  gehen  also  auch  die  frü- 
hern notizen  zurück,  und  welcher  art  dieselben  waren,  läszt  sich 
vielleicht  am  ehesten  aus  der  behandlung  des  j.  351  erkennen. 

In  dieses  jähr  setzt  die  chronik  die  absetzung  des  Vetranio,  ob- 
wohl dieselbe  schon  350  stattgefunden  hatte,  dasz  ein  ereignis  ein 
jähr  zu  früh  oder  zu  spät  datiert  wird,  kommt  sonst  in  jeder  art  von 
annalen  sehr  häufig  vor;  aber  wo  es  vorkommt,  da  pflegt  es  sich 
auch  zu  wiederholen,  solche  irrtümer  setzen  eben  eine  quelle  voraus, 
deren  graphische  einrichtung  das  abirren  von  dem  richtigen  con- 
sulat  zu  dem  vorhergehenden  oder  folgenden  begünstigt  oder  doch 
möglich  macht,  und  wo  die  vorläge  von  dieser  art  ist,  da  wird  sie 
von  den  ausschreibern  sicher  mehr  als  einmal  misverstanden.  in  der 
chronik  von  Constantinopel  dagegen  ist  das  oben  angeführte  ereignis 
das  einzige,  welches  unter  falschem  jähre  berichtet  wird;  wo  der 
fehler  so  singulär  ist,  da  genügt  offenbar  die  gewöhnliche  erklärung 

Jahrbücher  für  cUas.  philol.  I8b9  hft.  8  n.  9.  £1 
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nicht,  sondern  er  musz  auch  seine  ganz  singulare  Ursache  haben, 
diese  bietet  sich  uns  in  der  benennung  der  beiden  jähre  350  und  351. 
jenes  heiszt  Sergio  et  Nigriniano,  dieses  p.  c.  Sergii  et  Nigriniani, 
was  sehr  leicht  zu  verwechseln  ist.34  erklärt  sich  aber  der  fehler 
ausschlieszlich  aus  der  jahresbenennung ,  so  musz  auch  die  vorläge 
der  chronik  derart  gewesen  sein,  dasz  sich  in  ihr  die  Chronologie  der 
ereignisse  nur  nach  den  benennungen  der  jähre,  nicht  auch  nach 
ihrer  reibenfolge  bestimmen  liesz;  es  waren  also  nicht  annalen. 
wahrscheinlich  haben  wir  sie  uns  als  einen  kalender  zu  denken, 
in  dem  unter  den  einzelnen  daten  die  merkwürdigen  ereignisse  mit 
ihren  consulaten  eingetragen  waren,  ein  beispiel  aus  früherer  zeit 
bieten  uns  die  pränestinischen  fasten  CIL.  I  s.  312.  hier  finden  sich 
zb.  unter  dem  16  jan.  die  notizen:  Imp.  Caesar  Augustus  appellatus 
est  ipso  VII  et  Agrippa  III  cos.  —  Concordiae  Augustae  aedis  dedi- 
cata  est  P.  Dolabella  C.  Silano  cos.,  und  so  geht  es  fort,  dasz  sich  ein 
solcher  kalender  mit  leichter  mühe  in  annalen  nach  art  der  byzan- 
tinischen umsetzen  läszt,  liegt  auf  der  hand. 

Für  diese  entstehung  unserer  quelle  spricht  auch  ein  zweiter 
umstand,  bei  annalistischen  notizen  pflegen  die  ereignisse  auch 
innerhalb  der  einzelnen  jähre  chronologisch  geordnet  zu  sein,  und  im 
allgemeinen  haben  die  redactoren  der  chronik  diese  Ordnung  auch 
hergestellt,  bei  dem  j.  351  aber  folgen  die  daten  der  notizen  sich 
in  dieser  reihe:  28  sept.,  25  dec,  15  märz,  30  jan.  ein  so  wirres 
durcheinander  konnte  meines  erachtens  nur  entstehen,  wenn  die  er- 
eignisse, wie  es  sich  in  einem  kalender  ja  von  selbst  versteht,  ver- 
einzelt überliefert  waren  und  erst  nachträglich  unter  6in  consulat 
zusammengeschrieben  wurden,  auch  die  äuszerst  zahlreichen  tag- 
daten,  welche  zum  teil  auch  bei  sehr  unwichtigen  notizen  verzeichnet 
werden ,  weisen  auf  diesen  Ursprung  der  chronik  hin.  dasz  sie  bin 
und  wieder  auch  fehlen,  ist  kein  grund  dagegen,  da  sie  ja  von  den 
redactoren  aus  Unachtsamkeit  weggelassen  sein  können. 

Fragen  wir  nun,  von  welchem  Zeitpunkt  an  jene  kalender- 
notizen  den  grundstock  der  chronik  bildeten,  so  ist  hier  zunächst 
die  Übereinstimmung  des  Idacius  mit  dem  Paschale  zu  berücksich- 
tigen, diese  reicht  vom  anfang  der  consulnreihe  bis  auf  den  mauer- 
bau Aurelians  (371);  von  da  an  hört  sie  gänzlich  auf35,  um  erst  mit 
308  t-poradisch  wieder  zu  beginnen :  Idac.  308  kvatus  Licinius  Car- 
nunto  III  id.  Nov.  «*=  Pasch.  307  Awtvioc  ävrrfOpeuGn,  eic  Kap- 
voövTa  Trpö  t  ibdiv  Noeußpuuv.  Idac.  316  hic  conss.  diem  functus 
Diocletianus  Sahna  III  non.  Dec.  «=  Pasch.  316  TaXe'pioc  b€  Ma£i- 

31  bei  Seeck  'die  Zeitfolge  der  gesetze  Constantins'  zs.  f.  rechts- 
gesch.  X  8.  36  findet  man  mehrere  beispiele  der  verwechslang  zwischen 
consulat  und  postconsulat  gesammelt.  3a  die  notiz  Idac.  283  his  conss. 
occisus  est  Probus  Sirmium  =  Pasch.  282  eccpdrn  TTpößoc  Aötouctoc 
Gpuiuj  luv  etujv  v'  beweist  nichts,  weil  sie  ähnlich  in  den  meisten 
ehroniken  gestanden  haben  mnsz  und  auch  bei  Malalas  XII  s.  129*, 
dessen  quelle  das  Paschale  benutzt  hat,  wiederkehrt:  lcq>a£av  aöxdv  iv 
tüj  Cipuiiu  övra  eviauxujv  v\ 
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jiiavöc  toutoic  toTc  uirdtTOic  öopumi  b€ivu>  macOck  £\  CaXujvaic 
än^Gavev,  wo  freilich  Diocletian  mit  Galerius  verwechselt  ist. 
Idac.  317  Iiis  conss.  levati  tres  Caesarcs  Crispus  Licinins  et  Constan- 
tinus  die  l'al.  Hart.  «=  Pasch.  317  KurvcravTivoc  Aöyouctoc  Kuuv- 
CTavra,  KaivcxavTiov  Kai  Kpicnov  touc  iaxnov  utouc  Kcucapac 
ävnjöpeuce  KöXdvbaic  MapTiaic.  seit  dem  j.  324  wird  sie  dann, 
wie  wir  s.  608  gezeigt  haben ,  ganz  constant.  wir  werden  daraus 
schlieszen  dllrfen,  dasz  die  stadtrömische  chronik,  welche  von  der 
byzantinischen  fortgesetzt  wurde,  bis  etwa  auf  Aurelian  herab- 
reichte3*, und  dasz  die  kalendernotizen  dann  ungefähr  mit  der  thron- 
besteigung  Constantins  (306)  begannen,  aber  freilich  für  die  ersten 
jähre  noch  recht  spärlich  waren,  dasz  im  kalender  von  Constantinopel 
die  historischen  anmerkungen  bei  der  regierung  desjenigen  k aisers 
einsetzten,  welcher  die  stadt  gegründet  hatte,  ist  auch  an  sich  eine 
sehr  wahrscheinliche  annähme,  zwischen  Aurelian  und  Constantin 
klaffte  also  in  unserer  chronik  eine  weite  lücke,  die  wohl  nur  durch 
die  nackten  consulnamen  ausgefüllt  war.  dasz  sowohl  Idacius  als 
auch  das  Chronicon  Paschale  die  historischen  notizen,  welche  sie 
innerhalb  jenes  Zeitraums  bringen,  andern  quellen  entlehnt  haben, 
ergibt  sich ,  abgesehen  von  der  mangelnden  Übereinstimmung  zwi- 
schen ihnen,  auch  aus  andern  gründen. 

In  beiden  Chroniken  ist  zu  beachten,  dasz  vor  314  tagdaten  nur 
beim  regierungsantritt  der  Kaiser,  nicht  aber  bei  ihrem  tode,  ge- 
schweige denn  bei  irgend  einem  andern  ereignis  angemerkt  sind, 
selbst  der  sieg  an  der  Mulvischen  brücke  trägt  kein  datum,  während 
314  die  viel  minder  bedeutende  scblacht  bei  Cibalae  damit  versehen 
ist.  das  wesentlichste  kennzeichen  der  kalendernotizen,  welches  von 
314  an  beinahe  constant  wird,  fehlt  also  den  frühern  abschnitten, 
historisch  noch  wichtiger  ist  das  folgende,  das  Chronicon  Paschale 
bat  in  allen  seinen  teilen  die  ereignisse  sehr  oft  unter  falsche  jähre 
gestellt  (vgl.  Holder-Egger  ao.  II  s.  64);  so  weit  dagegen  Idacius 
der  chronik  von  Constantinopel  folgt,  sind  abgesehen  von  der  ent- 
setzung  des  Vetranio,  die  wir  schon  oben  besprochen  haben,  alle 
chronologischen  bestimmungen  richtig,  bei  den  meisten  ist  dies  all- 
gemein zugegeben,  und  bei  den  wenigen  daten ,  welche  bis  jetzt  die 
communis  opinio  verwirft,  hat  man  allen  grund  zur  autorität  des 
Idacius  zurückzukehren,  es  sind  die  folgenden: 

1)  die  thronbesteigung  des  Licinius  setzen  die  erhaltenen  hss. 
des  Hieronymus  307,  Prosper,  der  den  Hieronymus  ausschreibt, 


56  wenn  nnter  Carinus  und  NuraerianuH  die  notiz  Aw  conns.  magna 
fames  fuit  sich  auch  im  Chronographen  von  354  wiederfindet,  so  könnte 
dies  zufall  sein,  ohne  zweifei  war  jene  grosze  hungersnot,  die  ja  nicht 
nur  in  Rom,  sondern  auch  in  den  andern  teilen  des  wentreiches  ge- 
herxcht  hntte  (Kumenius  pnneg.  3,  lö),  in  sehr  vielen  oecidentalischen 
Chroniken  verzeichnet  worden,  und  der  ausdruck,  in  welchem  von  ihr 
berichtet  wird,  ist  so  einfach  und  selbstverständlich,  dasz  der  gleiche 
Wortlaut  hier  nichts  beweist. 

41  • 


Digitized  by  Google 


628     OSeeok:  studien  zur  geschieht«  Diocletians  und  Constantina.  U. 


308  ;  jenen  scblieszt  sich  das  Paschale ,  diesem  Idacias  an.  die  ent- 
scheid ung  müssen  hier  die  denkruäler  geben,  von  diesen  ist  die  in- 
schrift  von  Parenzo  (CIL.  V  330)  mit  beiden  ansetzten  vereinbar, 
das  toleranzedict  von  311  bei  Eusebios  hist  eccl.  VIII  17,3  gibt 
Licinius  die  vierte  tribunicische  gewalt,  was  anf  308  führt."  endlich 
bezeichnet  ihn  eine  africanische  inschrift  CIL.  VIII 1367  als  tribuniäa 
potesiate  X  consul  F.  sein  fünftes  consulat  fällt  318 ;  mitbin  wird 
hier  als  erste  tribunicische  gewalt  erst  die  des  j.  309  gerechnet,  da 
Licinius  am  11  nov.  kaiser  wurde,  also  sein  erstes  regierungsjahr 
nur  l1/,  monate  währte,  so  ist  es  erklärlich,  dasz  der  provincielle 
Steinmetz  es  ignorierte,  jedenfalls  ist  auch  dieses  zeugnis  leichter 
mit  308  als  mit  307  zu  vereinigen,  endlich  hat  Licinius  309  das 
consulat  bekleidet,  da  es  allgemein  üblich  war,  dasz  neu  ernannte 
kaiser  dem  ersten  jähre,  dessen  neujahrstag  unter  ihre  regierung 
fiel,  den  namen  gaben,  so  gibt  dies  für  den  ansatz  des  Idacius  die 
endgültige  entsebeidung. 

2)  den  tod  Diocletians  setzen  Idacius  und  das  Paschale  in  das 
j.  316,  Hieronymus  315.  da  alle  drei  hier  wahrscheinlich  auf  die 
gleiche  quelle  zurückgeben38  und  Verschiebungen  der  jähre  bei 
Hieronymus  äuszerst  häufig  sind,  so  ist  das  doppelte  zeugnis  dem 
einfachen  jedenfalls  vorzuziehen,  freilich  steht  demselben  noch  eine 
zwiefache  Überlieferung  gegenüber,  nach  Lactantius  {de  mort.pers.42) 
wurden  nach  dem  tode  Maximians  dessen  bilder  und  statuen  zer- 
stört; doch  da  er  meist  mit  Diocletian  vereint  abgebildet  war,  so 
sah  sich  auch  der  mitregent  in  die  gleiche  schmach  hineingezogen, 
dies  soll  ihm  so  zu  herzen  gegangen  sein,  dasz  er  seinem  leben  durch 
hunger  ein  ende  machte,  sein  tod  müste  demnach  dem  j.  310  oder 
spätestens  311  zuzuschreiben  sein.*9  dagegen  setzt  ihn  die  epitome 
des  Victor  (39,  7)  in  das  j.  313  und  knüpft  ihn  an  den  stürz  des 
Maxentius  an.  Diocletian  sei  zur  vermählungsfeier  des  Licinius  nach 
Mailand  eingeladen  worden ,  und  als  er  sich  mit  seinem  alter  ent- 
schuldigt habe ,  seien  ihm  drohende  briefe  geschrieben ,  in  welchen 
er  der  gemeinschaft  mit  Maxentius  und  Maximinus  angeklagt  wor- 
den sei ;  dies  habe  ihn  veranlaszt  aus  furcht  vor  einem  schimpflichern 
tode  gift  zu  nehmen,  wie  man  siebt,  stimmen  diese  berichte  nur 
darin  überein,  dasz  der  alte  kaiser  durch  Selbstmord  geendet  habe; 
gründe,  zeit  und  todesart  sind  bei  beiden  verschieden,  es  ist  also 


87  Tillemont  ist  durch  dieses  zeugnis  geteuscht  worden,  da  er 
meinte,  dasz  auch  hier,  wie  zur  zeit  des  Augustus,  die  tribunenjahre 
der  kaiser  vom  datum  der  thronbesteigung  an  gerechnet  würden,  sie 
zählten  aber  unter  Diocletian  und  schon  lange  vorher  vom  1  januar 
zum  1  januar,  wobei  die  tage  und  monate,  welche  dem  ersten  neu  jähr 
vorauslagen,  als  volles  jähr  angesetzt  wurden.  M  von  Hieronymus 

gilt  dies  freilich  nur  für  den  ansatz  des  jahres,   denn  den  Wortlaut 
seiner  notiz  hat  er  dem  Eutropius  entnommen.      99  Eusebios  h.  eccl. 
IX  H,  l  MaEijiivoc ,  öc  jiövoc  cri  Xevnvuv  tüjv  rf}c  dcoccßeiac  ^xöptöv 
usw.  hat  keinen  selbständigen  quellenwert,  weil  es  aus  Lact,  de  tmort 
pers.  43  (unus  iam  supererat  de  adversariis  dei)  übersetzt  ist. 
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sehr  thöricht,  das  eine  zeugnis  durch  das  andere  stützen  zu  wollen, 
bei  Lactantius  wird  die  erzählung  schon  durch  die  ganze  tendenz 
seines  buches  verdächtig,  er  wollte  ja  darstellen,  wie  alle  Verfolger 
Christi  ein  elendes  und  schmachvolles  ende  gefunden  hätten,  und 
dazu  wollte  ein  friedlicher  tod  Diocletians  nicht  passen,  da  nun 
im  j.  316  gar  kein  grund  vorlag,  der  ihn  zu  einem  Selbstmord  hätte 
veranlassen  können,  so  muste  dieser  an  frühere  ereignisse  angeknüpft 
werden,  die  epitome  ist  zwar  nicht  durch  christliche  tendenzen  be- 
stimmt worden,  doch  liegt  es  in  der  menschlichen  natur,  einem 
manne  von  groszer  Vergangenheit  Heber  ein  tragisches  ende  als  das 
ganz  gemeine  loos  der  Sterblichkeit  zuzuschreiben,  überdies  ist  die 
quelle  eine  sehr  späte  und  kann  schon  deshalb  dem  zeugnis  der 
chronik  von  Constantinopel  gegenüber  nicht  in  betracht  kommen, 
endlich  besitzen  wir  ein  gesetz  des  Licinius,  das  wahrscheinlich  dem 
j.  315  angehört  und  des  Diocletian  als  noch  lebend  erwähnt. 40 

3)  die  endgültige  besiegung  des  Licinius  setzt  Idacius  324. 
dasz  dies  richtig  ist,  habe  ich  gegen  die  herschende  meinung  an 
anderer  stelle  (s.  anm.  40)  zu  erweisen  versucht. 

4)  in  dasselbe  jähr  fällt  nach  der  gleichen  quelle  die  erhebung 
des  Constantins  zum  Caesar,  dazu  stimmt  es,  wenn  Eutropius  (X  15) 
und  Sokrates  (II  47)  die  zeit  seiner  regierung  auf  38  jähre  ansetzen, 
von  denen  er  13  mit  seinem  vater  gemeinsam  geherscht  habe,  wenn 
die  epitome  des  Victor  42,  17  XXX Villi  für  XXX VIII  bietet, 
so  ist  dies  gewis  nur  Schreibfehler,  bedenklicher  scheint  das  zeugnis 
Ammians,  der  unter  dem  j.  353  berichtet  (XIV  5,1):  Arelate  hiemem 
agens  Constantius  post  theatralis  ludos  atque  ärcenses  ambitioso  editos 
apparatu  a.  d.  VI  hol.  Oci.y  qui  imperii  eins  annum  tricensimum 
termindbat  usw.  doch  dieser  Widerspruch  ist  nur  scheinbar,  denn 
im  grunde^sagt  die  stelle  doch  nicht  mehr  als  dasz  Constantius  353 
seine  tricennalien  feierte,  nun  wissen  wir  aber  von  Constantin  dem 
groszen ,  dasz  er  die  entsprechenden  feste  seiner  regierung  nicht  am 
ende  des  5n,  lOn,  20n  und  30n  jahres  begieng,  sondern  am  ende 
des  4n,  9n,  19n  und  29n,  und  dasselbe  ist  uns  auch  von  seinen 
beiden  ältern  söhnen  Crispos  und  Constantinus  überliefert. 41  dasz 
Constantius  von  dieser  sitte  seines  vaters  und  seiner  brüder  ab- 
gewichen sei,  ist  um  so  weniger  anzunehmen,  als  er  ja  die  quinquen- 
nalien  und  decennalien  noch  bei  lebzeiten  Constantins  gefeiert  hatte 
und  durch  diese  allen  spätem  festen  der  gleichen  art  präjudiciert 
war.  wenn  aber  353  das  29e  jähr  seiner  regierung  war,  so  ent- 
spricht dies  vollkommen  dem  zeugnis  des  Idacius.  dem  gegenüber 
die  worte  Ammians  zu  pressen  ist  bei  einem  Schriftsteller,  der  das 


40  cod.  Theod.  XIII  10,  2.  dasz  dies  gesetz  erst  in  das  j.  315  füllt, 
habe  ich  in  meiner  Untersuchung  über  rdie  Zeitfolge  der  gesetze  Con- 


Nazarius  (paneg.  10,  2)  feierten  sie  ihre  qninquennalien  im  16n  jähre 
Constantins,  dh.  321,  und  erst  317  waren  sie  zu  Caesares  ernannt 
worden. 


stantins'  2c  abt.  in  der  zs.  f.  rechts 


h.  bd.  X  gezeigt. 


41  nach 


Digitized  by  Google 


630     ÖSeeck:  Studien  zur  geschiente  Diocletians  und  Constantins.  IL 


latein  als  erlernte  spräche  schrieb  und  bei  seinem  baschen  nach  un- 
gewöhnlichen ausdrücken  oft  genug  schief  und  unklar  berichtet,  ge- 
wis  der  richtigen  niethode  nicht  entsprechend. 

Diese  datierungen,  welche  Idacius  der  ebronik  von  Constanti- 
nopel  entlehnt  hat,  sind  bisher  allein  ernstlich  angezweifelt  worden; 
wie  man  sieht,  waren  sie  alle  richtig,  ganz  anders  steht  es  in  den 
teilen  seiner  fasten,  welche  auf  occidentalische  quellen  zurückgehen, 
dieselben  sind,  wie  schon  gesagt,  daran  kenntlich,  dasz  sie  1)  nicht 
im  Chronicon  Paschale  wiederkehren,  2)  nur  bei  den  thronbestei- 
gungen  tagdaten  bieten,  sie  reichen  unvermischt  vom  tode  Aurelian; 
bis  zum  regierungsantritt  Constantins  (276 — 305).  von  da  an  be- 
ginnt der  einflusz  der  byzantinischen  annalen,  der  seit  314  vorher» 
sehend  wird;  doch  findet  sich  noch  unter  318  die  letzte  occidenta- 
lische notiz.  sie  lautet:  his  conss.  tenebrae  fucruni  inter  diem  hora  IX. 
in  diesem  jähre  ist  keine  erhebliche  Sonnenfinsternis  auf  dem  gebiete 
des  römischen  reiches  sichtbar  gewesen,  wohl  aber  319.  damals 
durchschnitt  die  totalitätszone  die  römischen  grenzen  in  Südbri- 
tannien und  Nordgallien,  berührte  sie  auch  an  der  Donaumündung; 
aber  die  stunde,  welche  Idacius  nennt,  passt  nur  für  den  westen. 
damit  ist  die  occidentalische  herkunft  der  notiz  erwiesen ,  und  wie 
man  sieht,  steht  sie  unter  einem  falschen  jähre,  dasselbe  gilt  von 
den  folgenden: 

277  his  conss.  occisus  est  TacUus  Tyana.  dies  muste  unter 
276  stehen. 

283  his  conss.  occisus  est  Probus  Sirmium.  dies  muste  unter 
282  stehen. 

286  his  conss.  levatus  est  Maximianus  imperator  senior  die 
hat  Apr.  man  bezieht  diese  notiz  gewöhnlich  auf  die  ernennung 
Maximians  zum  Augustus.  doch  kommt  es  bei  Idacius  zwar  mehr- 
fach vor,  dasz  die  erhebung  der  Caesares  zur  höhern  stufe  der  kaiser- 
würde verschwiegen  wird  —  so  bei  Maximinus,  Julian,  ja  selbst  bei 
Constantin  dem  groszen  —  niemals  aber  vergiszt  er  es  anzumerken, 
wenn  ein  Privatmann  Caesar  wird.42  dies  entspricht  durchaus  der 
offiziellen  auffassung.  der  kalender  des  Philocalus  stammt  au»  der 
zeit  des  Constantius;  die  tage  seiner  geburt,  seiner  ernennung  zum 
Caesar,  seiner  hervorragendsten  siege  sind  darin  vermerkt  und  ebenso 
von  seinem  vater  Constantin;  doch  der  tag,  wo  sie  den  Augustus  - 
titel  erhielten,  fehlt  bei  beiden,  die  feier  der  fünf-  und  zehnjährigen 
thronbesteigungsfeste  knüpft  immer  an  die  erhebung  zum  Caesar 
an;  das  aufsteigen  zum  Augustus  bleibt  dabei  ganz  unberücksichtigt» 
wenn  es  also  bei  Idacius  von  Maximian  heiszt  levatus  est ,  so  kann 
das  nichts  anderes  bedeuten  als  'er  wurde  Caesar',  und  folglich  hatte 
es  unter  dem  j.  285  berichtet  sein  müssen.*5 


42  von  den  gans  ephemeren  Caesaren,  wie  Martini anus  und  Valens, 
ist  dabei  freilich  abzusehen.  49  vgl.  Beeck  'eine  denkraünze  auf  die 
abdankung  Maximians»  in  der  zs.  f.  numismatik  XII  s.  127. 
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291  his  cons8.  tenebrae  fuerunt  inter  diem.  im  j.  291  hat  zwar 
eine  grosze  Sonnenfinsternis  stattgefunden,  doch  durchzog  die  totali- 
tätszone  derselben  nur  die  africaniscben  provinzendes  Römerreicbes, 
aus  denen  Idacius  in  diesem  teil  seiner  fasten  sonst  gar  keine  nach- 
richten  besitzt,  wahrscheinlich  ist  also  die  finsternis  vom  4  mai  292 
gemeint,  die  im  westen  von  Spanien  und  Gallien  total  war. 

291  et  eo  anno  levati  sunt  Constantius  et  Maximianus  Caesares 
die  kal.  Mart.  mttste  unter  293  stehen. 

295  his  conss.  Carpomm  gens  universa  in  Romania  se  tradidit. 
an  anderer  stelle  soll  der  beweis  geführt  werden ,  dasz  der  Carpen- 
krieg  mit  dem  grösten  teile  seines  Verlaufes  in  das  j.  296  fällt  und 
erst  anfang  297  beendet  wurde. 

302  his  conss.  vüitatem  iusserunt  imperatores  esse,  das  preis- 
edict  Diocletians  gehört  nach  seiner  Überschrift  (CIL.  III  s.  824)  in 
das  j.  301. 

304  his  conss.  deposuerunt  purpuram  privati  effedi  Diocletianus 
et  Maximianus  et  vestierunt  Severum  et  Maximinum.  nam  Constan- 
tins et  Maximianus ,  qui  Caesares  fuerunt,  eadem  hora  Augusti  nun- 
cupati  sunt  die  kal.  Apr.  gehört  in  das  jähr  305. 

Dagegen  ist  richtig  überliefert: 

284  his  conss.  magna  fames  fuit.  diese  datierung  wird  dadurch 
bestätigt,  dasz  nach  Eumenius  {jpaneg.  3,  15)  unter  Carinus  eine 
grosze  hungersnot  geherscht  hatte  und  erst  mit  der  thronbesteigung 
Diocletians  und  Maximians  wieder  gute  ernten  eintraten. 

285  his  conss.  occisus  est  Carinus  Margo,  qui  ipso  anno  cum 
Arisiobulo  consul  processerat. 

297  his  conss.  vidi  Persae. 

303  his  conss.  persecutio  Christianorum. 

307  his  conss.  quod  est  post  sextum  consulatum  occisus  Severus 
Borna  e. 

310  his  conss.  quod  est  Maxentio  III  solo  diem  functxis  Maxi- 
mianus senior. 

311  his  conss.  quod  est  liußno  et  Volusiano  diem  fundus  Maxi- 
mianus iunior. 

312  his  conss.  quod  est  Maxentio  IV  solo  victus  et  occisus  Maxen- 
tius  Romae  ad  pontem  Mulvium. 

Hier  stehen  also  neun  falsch  datierten  notizen  nur  acht  richtig 
datierte  gegenüber,  prüft  man  die  letztern,  so  wird  man  leicht  be- 
merken, dasz  sie  in  zwei  kategorien  zerfallen,  die  eine  davon  zeichnet 
sich  dadurch  aus,  dasz  eine  bezeichnung  des  consulats  sich  innerhalb 
der  historischen  notiz  selbst  befindet  (285.  307.  310.  311.  312); 
für  die  andere  ist  charakteristisch,  dasz  die  betreffenden  nachrichten 
nur  zwei  oder  höchstens  drei  worte  umfassen:  magna  fames  fuit, 
vidi  Persae,  persecutio  Christianorum.  die  notizen,  bei  denen  nicht 
eins  dieser  beiden  kennzeichen  zutrifft,  sind  ausnahmslos  ein  jähr 
zu  früh  oder  ein  jähr  zu  spät  verzeichnet,  dasz  der  unterschied  zwei 
jähre  beträgt,  kommt  nur  einmal  (291)  vor:  denn  den  Carpensieg 


Digitized  by  Google 


632     OSeeck :  Studien  zur  geschiebte  Diocletians  und  Constantins.  TL 


konnte  ein  ebronist  allenfalls  396  ansetzen,  obgleich  er  sich  erst 
anfang  397  endgültig  entschied,  diese  eigentümliche  erscheinung 
läsztsich  am  einfachsten  auf  folgende  weise  erklären,  die  historischen 
notizen  waren  in  der  quelle,  welche  Idacius  in  diesem  teil  seines 
werkchens  benutzte,  den  fasten  derart  hinzugefügt,  dasz  sie  nicht 
unter  die  namen  der  consuln,  sondern  an  den  rand  in  den  räum, 
der  neben  denselben  frei  blieb,  hineingesetzt  waren,  hatte  nun  ihr 
umfang  den  Schreiber  gezwungen  in  die  vorhergehende  oder  in  die 
folgende  zeile  hinüberzugreifen ,  so  wüste  Idacius  nicht,  auf  welches 
consulat  er  sie  beziehen  sollte,  und  setzte  sie  daher  regelmftszig 
zu  früh  oder  zu  spät  an.  waren  sie  dagegen  so  kurz,  dasz  sie 
in  derselben  zeile  noch  neben  den  consulnamen  platz  fanden,  so 
blieben  sie  an  ihrem  richtigen  ort.  dasselbe  fand  natürlich  auch 
dann  statt,  wenn  die  historische  notiz  selbst  eine  jahresbenennung 
enthielt,  wodurch  jeder  irrtum  ausgeschlossen  war.  hieraus  erklär; 
sich  sowohl  die  regelmäßige  beschränk ung  der  fehlerweite  auf  ein 
jähr  als  auch  die  einzige  ausnähme  davon,  an  der  betreffenden  stelle 
wird  die  quelle  des  Idacius  etwa  folgendermaszen  ausgesehen  haben : 
(291)  Tiber iano  et  Dione  tenebrae 

292)  Annibaliano  ei  Äsdepiodoto  fueruni  inier  diem. 

293)  Diocktiano  V  et  Maximiano  IV       levati  sunt  Constantius 

et  Maximkinus  Caesar  es 
die  hol.  Hart. 

da  die  beiden  notizen ,  welche  zu  292  und  293  gehörten ,  sich  un- 
mittelbar folgten,  so  bezog  sie  Idacius  auf  dasselbe  jähr  und  setzte 
sie  zu  demjenigen  consulat,  in  dessen  zeile  die  erste  begann,  hier- 
nach sind  wir  befugt  von  denjenigen  zwei  nach  richten,  welche  uns 
durch  Idacius  allein  überliefert  sind,  die  eine  (299  vidi  Marcomanni) 
für  richtig  datiert  zu  halten,  weil  sie  ganz  kurz  ist,  die  andere  (294 
castra  facta  in  Sarmatia  contra  Acinco  et  Bononia)  für  falsch  datiert, 
weil  sie  einen  etwas  gröszern  umfang  hat.  das  betreffende  ereignis 
wird  also  in  das  j.  293  oder  295  zu  setzen  sein. 

Was  den  inbalt  betrifft,  so  ist  auch  dieser  teil  der  Idacischen 
fasten  sehr  gut  und  glaubwürdig,  und  die  fehler  in  den  consulaten 
lassen  sich  leicht  corrigieren,  sobald  man  erkannt  hat,  dasz  sie  einer 
festen  regel  unterliegen,  ganz  anders  bei  dem  Chronicon  Paschale. 
wo  dieses  nicht  den  annalen  von  Constantinopel  folgt,  da  enthält  es 
fast  nur  phantastische  erfindungen ,  die  so  gut  wie  gar  keinen  wert 
haben,  da  dies  die  einzige  quelle  ist,  nach  der  man  bisher  sowohl 
die  thronbesteigung  Diocletians  als  auch  die  erbebung  Maximians 
zum  Augustus  zu  datieren  pflegt,  so  verlohnt  es  sich  der  mühe  etwas 
länger  bei  ihrer  glaubwürdigkeit  zu  verweilen. 

Von  denjenigen  stücken,  welche  der  quelle  des  Malalas  ent- 
nommen sind,  können  wir  absehen,  ebenso  von  den  längern  zu* 
8aromenbängenden  erzählungen.  denn  dasz  diese  ein  wüstes  gemisch 
von  wenig  richtigem  und  sehr  viel  offenbarem  unsinn  enthalten, 
leugnet  wohl  keiner,   wir  beschränken  also  unsere  Untersuchung 
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auf  die  kurzen  chronistischen  notizen,  die  wenigstens  durch  ihre  form 
vertrauen  erwecken  können,  den  anfang  machen  wir  am  passendsten 
mit  denjenigen,  bei  welchen  uns  die  anderweitige  Überlieferung  ein 
sicheres  mittel  der  kritik  gewährt. 

293  toütuj  tuj  frei  MaEmiavöc  lößioc  ^Tncpav^CTaioc  Kcucap 
eic  Tf)v  äpXTjv  eiceiTOirjGr)  Kai  KujvcTdvxioc  Iv  Ntxouribeio:  Trpd  iß' 
KaXavbuiv  'louviujv.  das  jähr  ist  richtig;  doch  fand  die  ernennung 
der  Caesares  nach  dem  zweifellosen  zeugnis  des  Eumenius  (pancg. 
5,3)  am  1  märz  statt,  und  wie  die  daten  der  rescripte  zeigen,  be- 
fand sich  Diocletian  damals  nicht  inNikomedeia,  sondern  in  Sirmium. 
wie  man  sieht,  ist  hier  der  fehler  in  datum  und  ort  der  art,  dasz  er 
nicht  auf  einem  erklärlichen  irrtum,  sondern  nur  auf  unverfrorener 
erfindung  beruhen  kann,  die  quelle,  welcher  das  Paschale  in  diesen 
notizen  folgt,  läszt  Diocletian  gleich  nach  seiner  thronbesteigung  in 
Nikomedeia  einziehen  und  verlegt  dann  alle  seine  regierungshand- 
lungen  in  diese  stadt.  offenbar  beruht  dies  auf  der  anschauung,  dasz 
er  dort  seine  feste  residenz  gehabt  und  sie  niemals  dauernd  ver- 
lassen  habe. 

297  toutuj  tuj  £i€i  AioxXnxiavdc  ttjc  £auioö  ßaaXei'ac  xoivw- 
vdv  dvebeiSe  MaHiuiavöv  '€pxouXiov  dpxojLievou  Tpfrou  erouc  Tf)c 
auxoö  ßaciXeiac  irapaxeiudcac  €"v  Nixour|b€iCL  m  Nikomedeia  ist 
Maximian  zwar  nicht  zum  Augustus ,  wohl  aber  zum  Caesar  ernannt 
worden.44  der  ort  ist  also  richtig,  aber  wahrscheinlich  nur  durch 
zufall :  denn  welche  rolle  Nikomedeia  in  dieser  quelle  des  Paschale 
spielte,  haben  wir  ja  schon  gesehen,  das  datum  wird  nur  durch  die 
allgemeine  formel  bezeichnet,  dasz  es  in  den  anfang  von  Diocletians 
drittem  jähre  falle,  dies  ist  unter  allen  umständen  falsch,  ob  man 
die  kaiserjahre  vom  tage  des  regierungsantritts  oder  vom  ersten 
januar  an  zählt,  um  einigen  sinn  in  diese  notiz  zu  bringen,  wendet 
man  meist  die  zweite  recbnung  an.  da  Diocletian  284  kaiser  wurde, 
setzt  man  demgemäsz  die  erhebung  Maximians  286  und  nimt  an,  sie 
sei  nur  aus  versehen  unter  das  consulat  von  287  gestellt  worden, 
doch  das  Chronicon  Paschale  sagt  selbst,  dasz  es  285  als  erstes  jähr 
Diocletians  rechne  (385  diro  toutujv  tujv  UTrdTWV  xdccovTCti  t& 
AioxXnTiavoö  lir\  eic  tö  TtdcxaXiv),  woraus  folgt  dasz  unsere  notiz 
unter  dem  jähre  steht,  unter  welchem  sie  der  absieht  ihres  Verfassers 
nach  stehen  sollte,  dasz  Maximian  285  Caesar,  286  Augustus  wurde, 
ist  allgemein  zugegeben,  mithin  ist  auch  das  jähr  unrichtig. 

297  TTepccu  Korrd  KpdToc  dvixr|9r)cav  imo  Kujvctovtiou  xal 
MaHiuiavoü  'loßiou.  —  im  tuiv  outujv  urrdTuiv  dvixr|ör|cav  TTepcai 
tind  Ma&mavou  'GpxouXiou  Auyouctou.  dasselbe  ereignis  ist  hier 
aus  zwei  verschiedenen  quellen  doppelt  erzählt,  beidemal  ist  das 
jähr  richtig ,  beidemal  die  nebenumstände  falsch :  denn  weder  Con- 

44  Lact,  de  mort.  per».  19  erat  locus  altus  extra  civitatem  (sc.  A't'eo- 
mediam)  ad  milia  fere  tria%  in  cuius  summo  Maximianu»  ipse  purpuram 
swnpserat.  der  purpur  ist  das  abzeieben  der  Caesares,  während  die 
Aagusti  vor  ihnen  das  diadem  voraus  haben. 
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8tantius  noch  Maxiinianus  Herculius  hatten  mit  dem  Perserkriege 
irgend  etwas  zu  thun. 

302  toutuj  tuj  £x€i  6  Kacrpriaoc  öpTOC  iv  'AXeEavbpeta  und 
AiOKXrjTiavoö  ebojpr|9r|.  diese  notiz  läszt  sich  nicht  controlieren. 

284  c<pä£eTai  NouMeptavöc  iv  TTcpwOip  Tfjc  Gpckrjc  Tfj  vöv 
KaXouju^vrj  'HpatcXeia  Otto  "Airpou  ^7rdpxou.  AiOKXnjiavöc  äva- 
YopeuOek  rrpö  ie'  KaXavbuiv  'ÖKTUjßpiujv  iv  XaXicr|b6vt  €icr]X6ev 
iv  Nitconnbeia  Trpö  e'  KaXavbuiv  *OKTujßpiujv  jutTct  Tfjc  Tropcpupiboc 
Kai  KaXctvbaic  'lavouapiaic  TTpofiXGev  uiraTOC.  dasz  Numerian  durch 
Aper  getötet  worden  sei,  ist  vielleicht  nicht  wahr,  aber  jedenfalls 
schon  von  den  Zeitgenossen  geglaubt  worden;  dasz  Diocletian  am 
1  jan.  285  das  consulat  antrat,  steht  fest,  aber  es  liesz  sich  das  auch 
aus  den  fasten  ersehen,  so  dasz  eine  wohl  unterrichtete  quelle  für 
diese  nacbricht  nicht  erforderlich  war.  die  Ortsangaben  sind  nicht 
direct  widerlegbar ,  weil  wir  andere  Zeugnisse  dafür  nicht  besitzen, 
doch  aus  innern  gründen  erscheinen  sie  sehr  bedenklich,  das  heer, 
welches  Numerian  führte,  kam  aus  dem  Orient,  wenn  es  bei  seinem 
tode  nach  Herakleia  gelangt  war,  so  musz  es  unmittelbar  vorher 
über  Nikomedeia  und  Chalkedon  gekommen  sein,  es  denselben  weg 
wieder  zurückzuführen  lag  gar  kein  grund  vor;  ob  seine  leiter  sich 
dem  Carinus  unterwerfen  oder  gegen  ihn  kämpfen  wollten,  in  beiden 
fällen  musten  sie  ihm  entgegenziehen,  also  die  bisher  verfolgte 
marschrichtung  nach  norden  fortsetzen,  vollkommen  unmöglich  aber 
sind  die  daten.  wir  wissen  aus  dem  zeugnis  zweier  Zeitgenossen, 
dasz  die  vicennalien  Diocletians  sowohl  in  Rom  als  auch  in  Palästina 
am  17  nov.  303  gefeiert  worden  sind.49  um  diese  ganz  sicher  be- 
glaubigte nacbricht  mit  dem  antrittsdatum  des  Chronicon  auszu- 
gleichen, nimt  man  an,  das  fest  sei  um  zwei  monate  verschoben  wor- 
den, weil  Diocletian  es  in  Rom  habe  begehen  wollen  und  durch 
irgend  welche  umstände  verhindert  worden  sei  dort  am  17  September 
einzutreffen,  doch  mag  diese  erklärung  auch  für  die  hauptstädtische 
feier  zulässig  sein,  was  sollte  die  Palästinenser  verhindert  haben  das 
richtige  datum  inne  zu  halten?  wo  wir  die  Paschalchronik  con- 
trolieren können,  erweist  sie  sich  fast  überall  als  gefälscht:  wider- 
spricht es  da  nicht  jeder  historischen  methode,  eine  nachricht,  die 
vielleicht  nicht  direct  widerlegt  werden  kann,  aber  doch  in  der  echten 
Überlieferung  mindestens  auf  grosze  Schwierigkeiten  stöszt,  durch 
künstliche  bypothesen  aufrecht  zu  erhalten  ? 


45  Eusebios  de  mart.  Palaest.  I  5  vgl.  II  4  Aiou  urjvöc  £irraKaib€- 
KdTrj-  aüxn  irapä  'Pujuaioic  n.  irpd  öfKair^vTe  KaXavöüiv  Aciceußpiwv. 
Lact,  de  mori.  pers.  17  perrexit  statwi  Romam,  ut  itlic  vicennalium  diem 
celebraret,  qrti  erat  futurus  a.  d.  XII  kal.  Decembre».  das  datum  bei 
Eusebios  kann  nicht  verschrieben  sein,  da  die  römische  formulierung 
desselben  mit  der  syrischen  übereinstimmt,  dagegen  ist  in  lateinischen 
hss.  nichts  häutiger  als  die  Verwechslung  von  XU  und  XII}  so  dasz 
wir  bei  Lactantius  ohne  bedenken  das  eine  für  das  andere  setzen 
dürfen. 
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Das  dritte  ägyptische  kaiserjahr  des  Carinus  und  Numerianus 
begann  mit  dem  29  august  284.  wenn  es  schon  mit  dem  17  September 
geendet  hätte,  so  müsten  münzen  desselben  zu  den  grösten  Selten- 
heiten gehören,  statt  dessen  besitzt  allein  das  Berliner  museum,  wie 
mir  Sallet  schreibt,  vier  stücke  des  Numerian  und  fünf  des  Carinus 
mit  der  jabreszabl  f~.  wie  läszt  sich  dies  mit  dem  datum  der  Paschal- 
chronik  vereinigen? 

Wir  kommen  also  zu  dem  ergebnis ,  dasz  die  nachricbten  des 
Paschale  nur  glaubwürdig  sind,  soweit  sie  auf  den  byzantinischen 
annalen  beruhen,  da  dies  sich  aber  auf  keine  andere  weise  consta- 
tieren  läszt  als  dadurch,  dasz  sie  bei  den  andern  ausschreibe™  der 
gleichen  quelle  wiederkehren,  so  ist  jede  notiz,  die  das  Chronicon 
Paschale  allein  bringt,  von  vorn  herein  zu  verwerfen. 

Greifswald.  Otto  Sebok. 


69. 

ÜBER  DEN  RÜCKZUG  DES  CAECINA  IM  JAHRE  15 

NACH  CH. 


Manche  gelehrte  können  sich  noch  immer  nicht  an  den  gedanken 
gewöhnen ,  dasz  die  pontes  hngi  des  Domitius ,  welche  Caecina  im 
j.  15  nach  Ch.  auf  seinem  rtickzuge  nach  der  Weisung  des  Germa- 
nicus  zu  benutzen  hatte,  rechts  von  der  Ems  gelegen  haben,  sie 
berufen  sich  mit  ihrer  entgegengesetzten  ansieht  auf  den  Wortlaut 
unserer  quelle,  während  gerade  eine  genauere  prüfung  desselben  sie 
von  der  Unrichtigkeit  ihrer  ansiebt  überzeugen  muste.  es  heiszt  an 
der  fraglichen  stelle  Tac.  ann.  I  63 :  mox  redueto  ad  Amisiam  exer- 
cüu  legiones  classe,  ut  advexerat,  reportat ;  pars  equüum  lüore  öceani 
petere  lüienum  iussa.  Caecina ,  qui  suum  militem  ducebat,  monitus, 
quamquam  notis  itineribus  regrederetur ,  pontes  longos  quam  matur- 
rime  superare.  indem  man  nun  seitens  der  gegner  sich  darauf  be- 
ruft, dasz  unter  exercUus  das  gesamtbeer  der  Römer  einschließlich 
der  truppen  des  Caecina  zu  verstehen  sei,  nimt  man  an,  es  habe 
unter  diesen  umständen  die  trennung  der  legionen  des  Caecina  nicht 
früher  als  an  der  Ems  stattfinden  können,  die  pontes  longi  müsten 
daher  westlich  dieses  flusses  aufzusuchen  sein,  hätte  jedoch  Caecina 
mit  seinen  vier  legionen  in  der  that  den  Germanicus  bis  zur  Ems  be- 
gleitet, so  würde  der  Schriftsteller  unmöglich  haben  sagen  können 
legiones  classe,  ut  advexerat,  reportat.  denn  es  würde  in  diesem  falle 
ja  nur  die  eine  hälfte  der  legionen,  welche  der  oberfeldherr  bei  sich 
hatte,  verschifft  worden  sein.  Tacitus  hätte  demnach  hier  notwen- 
digerweise eine  eben  solche  beschränkende  bemerkung,  wie  hinsicht- 
lich der  reiter  mit  dem  ausdruck  pars  equitum  geschehen  ist,  hinzu- 
setzen müssen,  es  ist  nötig  hierauf  immer  von  neuem  hinzuweisen, 
so  oft  man  die  Wahrheit  dieser  sätze  ignoriert. 
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Dasz  in  dem  heere  (exercitus),  welches  German icus  zur  Ems  ge- 
führt hat,  Caecina  mit  seinen  Tier  legionen  sich  nicht  befunden  Laben 
kann,  dieser  thatsache  steht  aber  auch  der  aasdruck  mox  reducto 
exereüu  durchaus  nicht  im  wege.  man  kann  die  worte  reducto  exer- 
citu  als  gleichbedeutend  mit  postquam  reduxit  fassen  und  annehmen, 
dasz  alsdann  mit  exercitus  lediglich  das  heer  des  Germanicus  ver- 
standen worden  sei ,  und  man  müste  diese  erklärung  gelten  lassen, 
wenn  keine  andere  gegeben  werden  könnte,  nötig  ist  dieselbe  aber 
nicht,  man  kann  auch  das  wort  exercitus  wirklich  in  dem  sinne  eines 
gesamtheeres  fassen,  in  diesem  falle  ist  der  satz  Caecina,  qui  suum 
milüem  dueebat,  monüus  usw.  als  eine  mitteilung  anzusehen,  durch 
welche  der  allgemeine  begriff  exercitus  nachträglich  eine  einscbrfin- 
kung  erhalt,  das  gegebene  beispiel  steht  dann  auf  ganz  gleicher 
linie  mit  folgendem  :  in  proximos  Gugernorum  pagos  . .  ductus  a  Vo- 
cula  exercitus;  pars  cum  Herennio  Gallo  permansü  (Tac.  hist.  IV  26). 
auch  hier  bildet  wirklich  das  wort  exercitus  zunächst  den  gesamt- 
begriff,  derselbe  erhält  aber  durch  die  bemerkung  pars  .  .  remansU 
seine  nachträgliche  beschränkung.  dasz  übrigens  der  satz  Caecina, 
qui  suum  militem  dueebat  ebenfalls  eine  beschränkung  des  vorher  er- 
wähnten begriffes  legiones  enthalten  könne,  dieser  einwurf  wird 
durch  den  zusatz  ut  advexerat  hinreichend  widerlegt,  die  legionen, 
von  welchen  hier  die  rede  ist,  können  sämtlich  nur  solche  gewesen 
sein ,  welche  zu  schiff  in  die  Ems  gefahren  waren. 

Die  ansieht  der  gegner  hat  zur  Voraussetzung,  dasz  die  worte 
Caecina,  qui  suum  müitem  dueebat  usw.  zu  den  sätzen  legiones  dasse 
.  .  reportat  und  pars  equüum  .  .  iussa  in  einem  parallelen  Verhältnis 
sich  befinden  (bzw.  dasz  dieselben  an  legiones  dasse  usw.  sich  be- 
schränkend anlehnen),  dies  ist  aber,  abgesehen  von  der  Unmöglich- 
keit alsdann  die  worte  legiones  dasse  .  .  reportat  zu  erklären,  eine 
ganz  willkürliche  Voraussetzung,  vielmehr  läszt  sich  das  Verhältnis 
nicht  anders  verstehen  als  wenn  wir  annehmen,  dasz  die  worte  Cae- 
cina ,  qui  suum  müitem  dueebat  wieder  an  mox  reducto  .  .  exereüu 
anknüpfen,  will  man  sich  das  Verständnis  der  stelle  erleichtern,  so 
braucht  man  nur  folgendermaszen  sich  den  text  gedruckt  zu  denken : 

mox  reducto  ad  Ämisiam  exereüu  j  leai(mes  classe,^<idv.,re^at; 

\  pars  equüum  Ut.  Oc.  p.  Eh.  tussa. 
Caecina,  qui  suum  müitem  dueebat,  monüus  . .  pontes  l  .  .  superare, 
Zerest.  Friedrich  Knoke. 
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70. 

TIMAIOS  UND  CICEROS  TUSCULANEN. 


Dasz  Cicero,  der  in  den  jähren  vor  Caesars  ermordung  eine 
ganze  reihe  philosophischer  Schriften,  unter  diesen  die  Tusculanen 
verfaszte,  bei  der  Schnelligkeit,  um  nicht  zu  sagen  flüchtigkeit,  mit 
welcher  er  gearbeitet  haben  musz,  einen  historiker  im  original  nach- 
gelesen haben  sollte,  ist  nicht  wahrscheinlich;  vielmehr  ist  die  er- 
örterung  über  den  altera  Dionysios  im  fünften  buche  §  57—63  allem 
anscheine  nach  nicht  dem  Timaios,  sondern  ebenso  einer  philoso- 
phischen schrift  entlehnt,  wie  die  in  §  97 — 105  erzählten  anekdoten, 
unter  denen  sich  auch  eine  über  Dionysios  befindet,  dem  wider- 
spricht durchaus  nicht  die  anführung  der  zahlen  (duodequadraginta 
annos  tyrannus  Syracusanorum  fuit  Dionysius,  cum  quinque  et  viginii 
natus  annos  dominatum  occupavisset) :  denn  das  äuszere  glück  des 
tyrannen,  das  hier  seinem  innern  unglück  entgegengestellt  wird,  be- 
stand nach  der  ansieht  der  alten  nicht  zum  wenigsten  in  seiner 
langen  regierung.  so  benutzt  Cotta  (Cic.  de  not.  d.  III  81)  die  lange 
regierung  des  Dionysios  als  beweis  gegen  das  walten  einer  göttlichen 
Vorsehung:  duodequadraginta  annos  Dionysius  tyrannus  fuit  opuien- 
tissimae  et  beatissimae  civitatis. 1  auf  einen  spätem  philosopben  fer- 
ner deutet  die  Verwechselung  des  ältern  und  j ungern  Dionysios  in 
§  69:  denn  wir  haben  keinen  grund  dem  Aristoxenos,  einem  Zeit- 
genossen des  jüngern  Dionysios,  die  glaubwürdigkeit  abzusprechen, 
welcher  (Iamblichos  v.  Pyth.  234  und  Porphyrios  v.  Pyth.  59)  ver- 
sicherte, die  freundschaft  der  beiden  Py thagoreer  sei  von  dem  jüngern 
Dionysios  auf  die  bekannte  probe  gestellt  worden;  er  habe  dies  von 
dem  tyrannen  selbst,  als  derselbe  zu  Korinth  in  der  Verbannung 
lebte,  gehört,  wenn  nun  aber  der  philosoph,  dem  Cicero  folgt,  einen 
historiker  benutzt  hat,  so  kann  es  doch  Timaios  nicht  gewesen  sein, 
der  ältere  Dionysios  nemlich,  wie  ihn  Timaios  darstellte,  war  nicht 
geeignet  als  beispiel  eines  zwar  sündigen,  aber  doch  edel  angelegten 
und  darum  innerlich  unglücklichen  menschen  angeführt  zu  werden. 

1  damit  erklärt  sich  der  an  unserer  stelle  auf  die  zahlangabe  folgende 
Satz  qua  pulchritudine  urbem,  quibus  autetn  opibus  praeditam  Servitute  op- 
pressam  tenuil  civitatem!  man  könnte  zwar  hier  an  Timaios  denken,  denn 
de  re  publ.  III  43  findet  sich  derselbe  gedanke  im  anschlnsz  an  eine 
notiz  aus  Timaios:  urbs  iila  praeclarat  quam  ait  Timaeus  Graecarum 
maximam,  omnium  autem  esse  pulcherrimam ,  arx  visenda,  portus  usque  in 
sinus  oppidi  et  ad  urbis  crepidinex  infusi,  viae  latae,  porlicus,  templa,  muri 
nihilo  magis  efficiebant  Dionysio  ienente,  ut  esset  illa  res  publica:  nihil  enim 
populi  et  unius  erat  populus  ipse.  indessen  gehört  das  hier  über  Dionysios 
gesagte  ebenso  dem  Cicero  an ,  wie  gleich  nachher  §  44  die  erwähnung 
der  dreiszig:  quae  enim  fuit  tum  Atheniensium  res,  cum  post  magnum  illud 
Peloponnesiacum  bellum  triginta  viri  Uli  urbi  iniustissime  praefuerunt'f  num 
out  vetus  gloria  civitatis  aut  species  praeclara  oppidi  aut  theatrum,  gymnasia, 
porlicus  aut  propylaea  nobilia  aut  arx  aut  admiranda  opera  Phidiae  aut 
Piraeus  Ute  magnificus  rem  publicum  efficiebat? 
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dies  beweist  der  berühmte  träum  der  Himeräerin,  über  den  Timaios 
beim  scboliasten  zu  Aiscbiues  tt.  napanp.  10  berichtet,  es  träumte, 
so  erzählt  Timaios,  eine  frau  aus  Himera,  sie  sei  in  den  bimmel  ent- 
rückt und  werde  durch  die  Wohnungen  der  götter  geführt;  dort  sah 
sie  den  Zeus  auf  seinem  throne  sitzen,  unter  dem  throne  aber  war 
ein  mensch  gefesselt  mit  kette  und  halseisen,  und  als  sie  ihren  flührer 
fragte,  wer  dies  sei,  antwortete  er:  dies  ist  der  verderber  vonSikelien 
und  Italien,  und  wenn  er  freigelassen  wird,  wird  er  diese  länder  zu 
gründe  richten,  einige  zeit  nachher  begegnete  sie  dem  Dionysios, 
wie  er  inmitten  seiner  trabanten  einherzog,  und  sank  zu  boden  mit 
dem  rufe :  dies  ist  der  mann,  den  ich  im  träume  gesehen,  bald  darauf 
verschwand  sie,  von  Dionysios  beseitigt  diese  groszartige  vision, 
die  uns  an  Dante  erinnert,  gibt  den  eindruck  wieder,  welchen  das 
furchtbare  wüten  des  tyrannen  in  der  Volksseele  hinterliesz.  Timaios 
bat  die  geschiente  dem  volke  abgelauscht,  denn  schon  Aischines  ao. 
setzt  sie  als  allgemein  bekannt  voraus,  wenn  nun  Timaios  von  den 
sagen,  die  er  in  sein  werk  aufnahm,  einen  irgendwie  verständigen 
gebrauch  machte,  so  muste  er,  der  als  aristokrat  ein  geborener 
tyrannenfeind  war  und  obendrein  wegen  seiner  deisidaimonie  be- 
kannt ist,  diese  volkstümliche  auffassung  der  persönlichkeit  des 
Dionysios  seiner  eignen  beurteilung  desselben  zu  gründe  legen,  und 
wenn  er  dies  that,  so  verfuhr  er  ganz  richtig,  indem  er  dem  urteil 
der  Zeitgenossen  folgte,  und  nun  vergleiche  man  diesen  so  zu  sagen 
der  hölle  entsprungenen  unhold  mit  dem  sentimentalen  Dionysios 
Ciceros.  wie  sehnt  sich  derselbe  nach  höherem,  ist  er  doch  bonis 
parentibus  atque  honesto  loco  natu*  und  doctus  a  puero  et  artibus  in- 
genuis  eruditus.  wie  gern  möchte  er  dem  Damokles  alle  seine  pracht 
und  herlicbkeit  abtreten !  aber  der  weg  ins  privatleben  und  zum 
innern  glücke  ist  ihm  versperrt:  atque  ei  ne  integrum  quidem  erat,  ut 
ad  iustitiam  remigraret,  civibus  libertatem  et  iura  redderet;  iis  enim 
se  adulescens  inprovida  (!)  aetate  inretierat  erratis  eaque^ommiseratj 
ut  salvus  esse  non  possei ,  si  sanus  esse  coepisset  (§  62).  wahrlich  an 
dem  guten  willen  dieses  Dionysios  lag  es  nicht,  wenn  unter  ihm  der 
Platonische  staat  sich  nicht  verwirklichte,  mag  man  nun  auch  einiges 
von  diesen  überschwänglichkeiten  auf  rechnung  des  Cicero  oder 
seines  philosophischen  gewährsmannes  setzen,  so  wird  man  doch  den 
principiellen  gegensatz,  der  zwischen  der  darstellung  Ciceros  und  der 
des  Timaios  bestanden  haben  musz,  nicht  leugnen  können,  dazu 
kommt  dasz  der  Schmeichler  Damokles,  der  bei  Timaios  die  bekannte 
schwäche  des  tyrannen,  für  einen  dichter  gelten  zu  wollen,  ausnutzt 
(Athen.  VI  s.  250:  es  ist  hier  augenscheinlich  der  ältere  Dionysios 
gemeint,  nicht,  wie  Atbenaios  angibt,  der  jüngere),  von  Timaios 
ArjuoKAnc  genannt  wird,  da  in  Syrakus  ein  dorischer  dialekt  ge- 
sprochen wurde,  ist  AajjOKXrjc  als  die  echte  namensform  anzusehen; 
der  attisch  gebildete  und  in  Athen  lebende  Timaios  wird  den  namen 
geändert  haben,  für  Cicero  oder  seinen  gewährsmann  aber  lag  kein 
grund  vor  den  namen  ins  dorische  zurückzubilden.  der  mann  würde 
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Demodes  bei  Cicero  heiszen,  wenn  dessen  angaben  auf  Timaios  zurück- 
zuführen wären. 

Unter  diesen  umstünden  tritt  die  frage,  in  welche  jähre  Timaios 
die  regierungszeit  des  ältern  Dionysios  gesetzt  bat,  in  ein  neues 
stadium.  Polybios  nemlich  (XII  4a)  berichtet,  Timaios  habe  den 
Ephoros  verspottet,  weil  dieser  die  lebenszeit  des  Dionysios  auf 
63  jähre  ansetze,  ihn  aber  23  jähre  alt  zur  regierung  gelangen  und 
dann  42  jähre  regieren  lasse,  nach  der  ansieht  des  Polybios  liegt 
hier  kein  rechenfehler  des  Schriftstellers,  sondern  ein  Schreibfehler 
des  abschreibers  vor  (toöto  Top  oübeic  av  eineie  örj  ttou  toö  cut- 
Ypacp&juc  elvai  to  bionrTUJjLia,  toö  bfe  tpacp^iwc  önoXoTouji^vujc) ; 
doch  ist  es  klar,  dasz  Polybios  in  diesem  falle  den  Ephoros  nicht 
nachgeschlagen  hat.  er  beruft  sich  nemlich  nicht  auf  sein  exemplar, 
in  dem  das  richtige  sich  wohl  hätte  finden  können:  denn  es  läszt 
sich  nicht  ohne  weiteres  annehmen,  dasz  das  exemplar  des  Polybios 
aus  derselben  Schreibstube  stammte  wie  das  des  Timaios.  wahrschein- 
licher wäre  noch  ein  Schreibfehler  des  Ephoros  selbst ,  so  dasz  der 
fehler  sich  schon  im  archetypus  fand  und  sich,  obwohl  leicht  zu 
erkennen  und  leicht  zu  verbessern,  durch  alle  exemplare  fortsetzte. 
Polybios  also  beruft  sich  nicht  auf  sein  exemplar,  sondern  sucht 
auf  logische  weise  den  Ephoros  von  dem  makel  zu  befreien,  indem 
er  sagt,  Ephoros  müste  den  Koroibos  und  den  Margites  an  be- 
schränktheit  übertroffen  haben,  wenn  er  nicht  42  und  23  hät  te  addieren 
können,  ist  es  aber  ein  Schreibfehler,  so  können  ebenso  gut  die 
beiden  addenda  wie  die  summe  verschrieben  sein,  vergleichen  wir 
nun  die  hier  gegebenen  zahlen  mit  den  oben  angeführten  zahlen  des 
Cicero,  so  stimmt  die  summe  (25  +  38  =  63),  die  addenda  aber 
stimmen  nicht,  hier  26  und  38,  dort  23  und  42.  das  zusammentreffen 
der  summe  trotz  verschiedener  summanda  wäre  für  einen  Schreib- 
fehler ein  zufall  seltenster  art.  aber  auch  die  zahlen  23  und  42  sind 
schwerlich  versehrieben:  denn  wenn  man  sie  mit  25  und  38  ver- 
gleicht, so  bemerkt  man  dasz  die  Verminderung  der  einen  der  Ver- 
mehrung der  andern  entspricht,  was  auf  ein  planmäsziges  verfahren 
scblieszen  läszt.  ein  Schreibfehler  kann  also  nicht  vorliegen,  man 
könnte  nun  der  ansieht  sein,  dasz  bei  Ephoros  zwei  verschiedene  an- 
gaben sich  fanden,  von  denen  er  nur  eine  billigte,  und  Timaios  hätte 
ungenau  gelesen,  da  wäre  es  doch  wunderbar,  dasz  Timaios  seine 
polemik  gegen  die  zahl  63  richtete,  die  er  doch  auch  hatte,  wenn 
Ciceros  zahlen  auf  ihn  zurückgehen,  bei  weitem  mehr  musten  ihm 
die  andern  zahlen  auffallen,  die  ihm  von  seinem  Standpunkte  aus 
und  mit  vollem  recht  als  ganz  falsch  erscheinen  musten.  welch  eine 
prächtige  gelegenheit  bot  sich  ihm  da,  den  Ephoros  in  seiner  ganzen 
armseligkeit  hinzustellen  und  sich  und  seine  Chronologie  gebührend 
herauszustreichen !  gleichwohl  läszt  er  es  hier  bei  einem  einfachen 
rechenfehler  bewenden,  sonst  war  er  doch  so  zurückhaltend  nicht 
(Polybios  XII  11  Täc  auapnac  tüjv  ttöÄ€ujv  —  oder  nach  Wester- 
manns  conjectur  tüjv  ttoXXujv  —  nepi  Täc  ävorrpacpäc  Täc  toutujv 
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—  chronologischer  daten  —  &€X^rXUJv  napa  Tpiurjvov  exoucac  TO 
bicup^pov).*  da  fällt  denn  auf  die  angäbe  des  marmor  Parium,  dasz 
Dionysios  im  j.  408  vor  Ch.  tyrann  geworden  sei,  ein  merkwürdiges 
licht,  es  ist  längst  bemerkt  worden,  dasz  das  marmor  Parium  zum 
teil  auf  der  Chronologie  des  Timaios  fuszt,  da  beide  mit  dem  j.  264 
schlieszen.  daher  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  dasz  die  zahlen  23 
und  42  auf  Timaios  selbst  zurückgehen,  der,  als  er  bei  Ephoros  die 
zahl  63  fand,  in  dem  hochmute,  der  ihn  auszeichnete,  ohne  weiteres 
einen  additionsfehler  des  Ephoros  annahm. 

*  dasz  in  dieser  ganzen  stelle  kein  lob  des  Timaios  enthalten  ist, 
lehrt  der  Zusammenhang:  vgl.  HKotbe  rTimaeus  Tauromenitanus  quid 
historiis  suis  profecerit»  progr.  d.  Matthiasgymn.  Breslau  1887  s.  1. 
Breslau.  Hermann  Kothe. 


71. 

ZUR  EIRESIONE. 

Das  unter  diesem  namen  in  der  sog.  Herodotischen  Homerbio* 
graphie  tiberlieferte  volksliedchen  beginnt  bei  Westermann  (BiOTp. 
8.  17,  49)  mit  den  worten: 

bwua  Trpoc€Tpct7TÖuec6>  ävbpdc  u£f a  buvauevoio , 
öc  u^rct  u£v  buvaTai,  ^iya  bk  ßp^uei,  öXßioc  aleu 
die  tautologie  perct  buvafievoio,  öc  u^Ya  ufcv  buvaTai  haben  nicht 
wenige  kritiker  erträglich  gefunden,  dasz  sie  indessen  wohl  kaum 
ursprünglich  sein  kann,  dafür  gibt  es  sogar  ein  äuszeres  zeugnis, 
nemlich  bei  Suidas,  wo  u.  "Ourjpoc  (s.  1106,  14  Bernh.)  duTCi  für 
buvaTai  überliefert  ist,  was  zwar  auch  nicht  angeht,  aber  doch  ohne 
allen  zweifei  gegen  die  richtigkeit  jener  tautologie  spricht.  Küster 
vermutete  öc  uc^ta  uev  fy  auxei  'qui  se  magnifice  iactat';  doch  er- 
scheint dies,  ganz  abgesehen  von  dem  flickwort  y\  dem  sinne  nach 
wenig  passend,  das  richtige  dürfte  ßXaCT€i*  sein,  welches,  nach- 
dem die  beiden  ersten  buchstaben  unkenntlich  geworden  waren, 
leicht  in  duT€i  eorrurapiert  werden  konnte,  vgl.  das  orakel  bei  Paus. 
II  26,  7  uj  uira  XöP^ot  ßpoxoic  ßXacTujv  'AcKXnm*  irdciv.  Soph. 
Aias  760  dv6puj7iou  müciv  ßXacrwv.  Bion  3,  17  eiapi  rcävTa  kuci, 
TTavi'  eiapoc  äbia  ßXacrei  (oder  ßXdcrri).  Empedokles  449  (Stein) 
£v8ev  dvaßXacioöci  Geoi  Tiufjci  <p^piCTOi.  Apollonios  Arg.  IV  142ö 
ßXdcieov  öpTrrjKec.  Pindars  worte  iraici  toutoic  ÖYboov  ÖdXXei 
ji^poc  'ApKeriXac  Pyth.  4,  65  umschreibt  der  scholiast  oütuj  Kai  iv 
toutoic  toTc  naiciv  ötboov  pepoc  öjv  6dXXei  xai  ßXacTd  ö  'Apicc- 
ciXaoc.  was  dann  weiterhin  von  dem  hausherrn  ausgesagt  wird, 
ueta  bk  ßp£ji€i,  fand  Ilgen  mit  recht  'ineptum' :  er  schlug  vor 
u.6YCt  bk  Tip^Trei:  ich  wüste  dem  nichts  besseres  entgegenzusetzen. 

•  dies  verdient,  glaube  ich,  auch  vor  Kpcrrdci  und  frXoux€l,  worau 
ich  früher  dachte,  den  Vorzug. 

Königsberg.  Arthur  Ludwich. 
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J  L 

In  der  Berliner  philologischen  Wochenschrift  (1888  n.  47 
sp.  1470  ff.)  findet  der  leser  eine  anzeige  des  Avianos  von  Ellis,  in 
welcher  an  dem  grösten  teile  der  arbeit  des  verdienten  englischen 
gelehrten  kein  gutes  haar  gelassen  wird,  der  unterz.  lernte  diese 
charakteristische  probe  der  philologischen  tageskritik  leider  erst  im 
frtibjahr  1889  kennen,  inzwischen  ist  die  ausgäbe  von  Ellis  hald 
zwei  jähre  in  den  händen  des  publicums,  und  dv  bücrj  xpövou  wird 
sie  auch  ohne  anwalt  zu  ihrem  rechte  kommen,  nichtsdestoweniger 
möchte  ref.  an  dieser  stelle  die  wiederaufnähme  des  Verfahrens  ver- 
anlassen und  zur  ergänzung  und  richtigstellung  jenes  urteils  —  des 
einzigen  ausführlich  begründeten,  welches  er  bisher  in  deutschen 
Zeitschriften  gefunden  hat  —  seine  beobachtungen  zu  protokoll 
geben,  unsere  trefflichen  fachgenossen  jensei t  des  oanals  könnten 
sich  sonst  wieder  falsche  Vorstellungen  machen  von  der  'usual 
generous  German  way',  die  doch  keineswegs  ganz  «usual*  ist. 

Wir  folgen  zunächst  der  angezogenen  kritik  schritt  für  Bchritt. 

Erster  klagepunkt:  'Ellis  besitzt  nicht  die  kunst  der  son- 
derung des  wichtigen  und  unwichtigen.'  begründung:  'ein 
menbrorum  für  tnembrorwn  .  .  wird  uns  nicht  erlassen,  vielmehr 
auch  die  unbedeutendste  hs.  .  .  gewissenhaft  aufgezählt;  daneben 
fehlen  allein  in  den  12  fabeln  zb.,  bei  denen  Lachmann  .  .  nur  mit 
conjecturen  auskommen  zu  können  glaubte ,  20  seiner  lesarten ,  ob' 
wohl  sie  auch  heute  noch  höchst  beachtenswert  sind,  in  andern 
fällen  ist  von  zusammengehörenden  Verbesserungen  Lacbmanns  wie 
Fröhners  nur  die  hälfte  mitgeteilt,  so  dasz  der  leser  zu  ganz  ab- 
sonderlichen Vorstellungen  .  .  kommen  musz  (so  29,  13.  14.  18). 
noch  wunderlicher  ist  es,  dasz  gute  hsl.  lesarten,  welche  diese  beiden 
.  .  aufgenommen,  im  apparate  gar  nicht  erwähnt  sind  (ebd.  18.  22).' 
—  In  der  that  fehlt  29, 13  zu  Lachmanns  namque  das  entsprechende 
daret  v.  14:  das  ist  eine  inconsequenz,  sachlich  aber  belanglos,  da 
die  Überlieferung  zu  halten  ist.  dagegen  gibt  das  zu  v.  18  allein 
notierte  gelat  einen  runden  sinn,  und  die  in  v.  22  durch  ein  ver- 
sehen unterdrückte  Schreibung  simül  ist  von  Ellis  selbst  in  den 
addenda  s.  XLII  nachgetragen,  was  bleibt  also  von  den  gerügten 
versehen  im  apparat  übrig?  nichts  als  eine  ungenauigkeit  zu  v.  18, 
wo  die  form  russus  aus  dem  einen  Parisinus  nicht  angemerkt  ist  — 
ganz  dem  wünsche  des  rec.  entsprechend  ,  der  mitteil ungen  solcher 
hsl.  curiositäten  für  überflüssig  hält,  in  der  that,  wenn  der  rec. 
nicht  stärkere  truppen  gegen  die  Zuverlässigkeit  des  apparates  ins 
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feld  führen  konnte,  hätte  er  den  angriff  unterlassen  sollen,  eine  Ver- 
einfachung des  hsl.  apparates  wird  vielleicht  möglich  und  ratsam 
sein;  aber  wer  wird  einem  herausgeber,  der  so  mancherlei  neues 
mitteilt  wie  Ellis,  alles  ernstes  einen  Vorwurf  machen  aus  zu  groszer 
genauigkeit?1  und  nun  Lachmanns  conjecturen!  hier  wird  der  rec. 
mit  seiner  Wertschätzung  heutzutage  wohl  ziemlich  einsam  dastehen. 
Lucian  Müller  (de  Phaedri  et  Aviani  fab.  s.  33)  meinte  'nulluni 
auctorem  Latinum  minore  cum  successu  temptatum  ab  eo'  (von 
Lachmann);  nur  'bis  terve'  erkennt  er  im  Lachmannschen  Avianus 
'nativae  sollertiae  documentum'.  das  mag  zu  hart  geurteilt  sein; 
sicher  aber  ist,  dasz  sehr  viele,  ja  die  meisten  änderungen  Lachmanns 
mit  seinem  falschen  chronologischen  ansatze  zusammenhangen  und 
deswegen  jetzt  mit  fug  ignoriert  werden  können.  *  der  rec.  will  den 
ganzen  ballast  wieder  in  den  apparat  bringen !  da  erscheint  es  doch 
nicht  ganz  ausgemacht,  dasz  er  'die  kunst  der  sonderung  des  wich- 
tigen und  unwichtigen',  die  er  bei  Ellis  vermiszt,  selbst  besitze. 

Zweiter  klagepnnkt:  'die  erklärungen  sind  noch  bedenk- 
licher als  der  apparat.'  zur  begründung  soll  'eine  probe*  genügen: 
'die  fabel  (13)  de  hirco  et  tauro  ist  wie  fast  alle  eine  verballhornt 
sierte  nachahmung  des  Babrios  .  .  aber  Ellis  macht  die  sache  un- 
nötigerweise noch  zehnmal  schlimmer  und  hat  offenbar  keine 
ahnung  davon.'  quid  dignum  tanto  feret  hic  promissor  hiatu? 
hören  wir  ihn  selbst :  'bei  Babrios  flieht  der  stier  vor  dem  löwen  in 
eine  höhle ,  erträgt  dort .  .  die  übermütige  behandlung  eines  Ziegen- 
bocks [gen.  subj.]  und  droht  nur  sich  nach  vorübergegangener  ge- 
fahr  zu  rächen,  bei  Avian  schrickt  der  stier  schon  vor  den  gefällten 
hörnern  {obliquo  ore)  eines  den  eingang  wahrenden  bockes  zurück . . 
Ellis'  erklärung  .  .  liiszt  ihn  aber  gar  vor  ceinem  seitlichen  blicke» 
des  gegners  zurückfahren.'  —  Warum  macht  der  rec.  hier  Ellis  allein 
verantwortlich  für  die  alte  erklärung,  die  aus  Cannegieterscommenlar 
übernommen  ist?  und  ist  die  vom  rec.  vorgeschlagene  interpretation 
von  obliquo  ore  wirklich  notwendig  oder  auch  nur  wahrscheinlich? 
hat  nicht  der  rec.  vielmehr  die  bei  Babrios  klar  ausgesprochene  Vor- 
stellung (töv  Taöpov  aVra  toTc  xepaciv  &iu9ei)  in  den  mindestens 
undeutlichen  ausdruck  des  Avianus  (der  sich  weit  von  dem  schwer- 
lich direct  benutzten  griech.  original  entfernt)  vorschnell  hinein- 
getragen? doch  hören  wir  weiter:  'bei  Avian  bleibt  der  stier 
drauszen.  Lachmann  und  Fröhner  lassen  ihn  nun  de  caüe . .,  Ellis  . . 
mit  den  hss.  de  vaüe  sprechen,  was  gar  keinen  sinn  gibt,  auch  läszt 
Ellis  nicht  wie  die  andern  bgg.  den  stier  erst  drohen  und  dann  davon 
gehen,  obit  longinqua  locuttis,  sondern  erst  gehen  und  dann  eine  rede  » 


1  eher  liesze  sich  die  typographische  anläge  des  apparates  bean- 
standen, da  die  stets  gleichen  Zwischenräume  zwischen  den  verschie- 
denen Varianten  die  übersiebt  mehr  erschweren  als  erleichtern,  ganz 
wie  im  Oriuntius:  vgl.  Wissowa  in  den  Gött.  gel.  anz.  1889  n,  8  s.  293. 

1  13,  7  hätte  Ellis  als  urheber  von  longinqua  Lachmann  nennen 
aollen  für  Fröhner. 
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halten.'  —  Die  'andern  bgg.'  sind  Lachmann  und  Pröbner.  ihre  Schrei- 
bung tristis  obü  longinqua  fugax,  de  caüe  locuius  ist  an  und  für  sich 
wohl  verständlich,  aber  die  Überlieferung  ist  an  zwei  stellen  ge- 
ändert; und  wäre  es  nicht  doch  mehr  als  wunderlich,  wenn  der  flie- 
hende stier  erst  noch  vor  dem  eingang  'eine  rede  hielte'?  da  ist  es 
8cblieszlich  doch  vernünftiger,  wenn  er  das  bei  der  flucht  oder  nach 
der  flucht  tbut.  was  Ellis  dann  weiter  über  'the  protracted  sound 
of  bull's  bellow'  bemerkt  (zur  erklärung  von  longumque),  kann  sich 
der  unterz.  freilich  ebenso  wenig  aneignen  wie  der  rec;  aber  in 
welchem  commentar  fanden  sich  nicht  solche  ftote  punkte'? 

Dritter  klagepunkt:  die  grammatischen  ausführungen, 
welche,  so  weit  sie  von  Ellis  herstammen,  zum  teil  völlig  un- 
brauchbar sein  sollen,  begründung:  '10,  5  schreibt  Ellis  prae- 
flant  für  perflant  und  bemerkt  dazu  unter  dem  texte:  'praeflant 
scrip8i,  nam  ab  ad  verso  ventus  flabat.'  —  Diese  bemerkung  ist  in  der 
that  nicht  recht  verständlich,  aber  Ellis  schreibt  praeflarU  nicht  für 
perflant  (das  ist  conjectur,  in  der  vulg.  wie  im  Ashburn.),  sondern 
für  ein  dem  archetypus  zu  vindicierendes  praestant :  was  der  rec.  hätte 
berücksichtigen  sollen,  denn  eben  die  überlieferte  lesart  praestant 
ridiculum  «  ridiculum  reddunt  hat  auch  Ellis  im  commentar  durch 
eine  verdienstliche  samlung  von  Beispielen  erklärt  und  gerechtfertigt, 
das  ist  die  hauptsache.  auffällig  ist  es  nur,  dasz  Ellis  im  texte 
praestant  nicht  beibehalten  hat.  ich  vermute,  er  stand  unter  dem 
banne  seiner  Vorgänger  und  hat  die  richtige  erklärung  erst  beim 
drucke  des  commentars  gefunden,  jedenfalls  hat  man  kein  recht  das 
verfehlte  hervorzuheben  und  das  nachträglich  gegebene  bessere  zu 
verschweigen.  —  Weiter:  '17,  7  gibt  E.  nach  einer  einzigen  bs.: 
venator  transegit  vulnere  ferrum,  und  sagt  dazu:  «solch  ein  ablativ 
ist  häufig  nach  fransigere*,  stellt  also  die  unsinnige  ausdrucksweise 
auf  eine  stufe  mit  tempvs  aliqua  re  fransigere.*  —  Hier  hat  der  rec. 
Ellis  nicht  verstanden  und  seine  worte  zu  verstümmeln  sich  nicht 
gescheut,  da  im  folgenden  verse  praestrinxitgue  citos  hasta  cruenta 
pedes  das  geschosz  {hasta)  subject  ist,  nimt  Ellis  auch  im  vorher- 
gehenden gliede  den  entsprechenden  begriff  (ferrum)  als  subject  an, 
nicht  venator,  wie  der  rec.  ihm  unterschiebt :  et  simul  emissum  trans- 
egit vulnere  ferrum  praestrinxitgue  citos  hasta  cruenta  pedes ,  dh.  'und 
zugleich  durchbohrte  [ihn]  das  entsandte  eisen  mit  der  wunde  (vgl. 
Verg.  Aen.  11  529.  V  110),  und  die  blutige  lanze  hemmte  die  hur- 
tigen fÜsze.'  man  kann  fragen,  ob  das  nicht  zu  künstlich  ist  und  ob 
nicht  eine  correctur  in  der  richtung  der  vulg.  vorzuziehen  sei.  aber 
die  'unsinnige  ausdrucksweise',  von  der  in  der  recension  die  rede 
ist,  bat  hr.  Heidenhain  ganz  allein  ausgebeckt. 

Vierter  klagepunkt:  'die  einleitung  macht  zu  einer  litte  rarhisto- 
rischen oder  ästhetischen  Würdigung  des  dichters  nicht  einmal 
einen  versuch,  unseres  alten  Nevelet,  wegwerfendes  urteil  wird  aller- 
dings angeführt,  aber  lediglich  auf  die  spräche  bezogen,  deren  dich- 
terisches gepräge  dann  den  Vorwurf  völliger  Wertlosigkeit  entkräften 

42* 
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soll :  als  ob  zu  Avians  zeit  nicht  die  spräche  selbst  für  den  dichter 
gedichtet  hätte.'  —  Als  ob  das  Ellis  nicht  selbst  gewust  und  gesagt 
hätte !  und  als  ob  bei  einem  so  mittelmäszigen  schriftsteiler  von 
einer  'ästhetischen'  Würdigung  im  höhern  sinne  die  rede  sein  könnte ! 
Ellis  hat  sich  mit  recht  auf  eine  besprecbung  der  formellen  seite  be- 
schränkt und  dem  rec.,  der  ja  beiträge  zur  geschiente  der  'ästheti- 
schen' Homerkritik  geschrieben  bat,  vorausahnend  und  bescheiden 
die  höhere  'ästhetische'  Würdigung  überlassen,  die  wir  wohl  noch 
von  ihm  erwarten  dürfen,  doch  hören  wir  erst  die  peroratio:  'übri- 
gens ißt  eine  gerechte  Würdigung  Avians  nicht  ganz  leicht:  die 
unter  dem  titel  apologi  Aviani  bei  Fröhner  (nicht  bei  Ellis)  mit- 
geteilten auszüge  bestätigen  zwar  einerseits  die  fehlerhafte,  weil  dem 
zweck  der  fabel  widerstreitende  [NB.]  neigung  zu  malerischer  aus- 
führung  des  Stoffes  .  .  sie  zeigen  aber  auch  anderseits,  dasz  die  vor- 
läge des  epitomators  nicht  so  unverständig  und  zusammenhanglos 
gewesen  sein  kann  als  [so]  der  Avian,  den  wir  heute  besitzen.'  das 
wird  dtTTÖ  TpiTtoooc  mit  dem  tone  der  grösten  Überlegenheit  vor- 
getragen wie  eine  unumstöszlicbe  Wahrheit,  aber  hier  vor  allem 
zeigt  der  rec,  dasz  er  von  der  bauptfrage  selbst  'offenbar  keine 
ahnung  hat':  und  dabei  scheut  er  sich  nicht  über  dinge,  welche  er 
nicht  ordentlich  untersucht  hat,  mit  den  verblüffendsten  behaup- 
tungen  los  zu  orakeln.  Ellis  selbst  s.  XL  rechtfertigt  die  Unter- 
drückung dieser  ezeerpte:  er  bemerkt,  dasz  die  apologi  nicht  alten 
datums  sein  können,  weil  sie  epimythien  und  sonstige  zusätze  der 
interpolierten  Jüngern  hss.  enthalten,  dieses  ungünstige  urteil  ist 
vollkommen  gerechtfertigt,  ja  es  hätte  noch  schärfer  lauten  sollen, 
der  unterz.  hat  in  der  hoffnung  irgend  etwas  brauchbares  zu  finden 
—  wie  es  zb.die  Babriosparaphrasen  enthalten  —  diese  AvianauszÜge 
einmal  bei  gelegenbeit  durchgearbeitet,  er  hat  aber  mit  dem  besten 
willen  oubfev  vfiic  entdecken  können  als  ein  paar  hübsche,  meist 
auch  von  Ellis  angeführte  lesarten  (zb.  23, 11  für  sacri  das  von  Lach- 
mann vermutete  Bacchi  oder  29, 22  gerii  [Lachmann  gerat]  für  ferat)y 
die  aber  vielleicht  doch  nur  interpolation  oder  conjectur  sind ,  wie 
zweifellos  die  weitaus  überwiegenden  schlechten  Varianten.3  alle  in 
der  urform  erhaltenen  stücke  der  apologi  decken  sich  dem  um- 
fange nach  genau  mit  der  vulgata  Avians ;  wo  sie  in  der  anordnung 
der  verse  abweichen,  liegen  Umstellungen  und  contaminationen  vor.4 


•  vgl.  1,  13  (=»  Pet*  /?),  15  (tocfln),  2,  16  (nimte  alta  für  meliora), 
7,  17  {ostende luv,  vgl.  Pet.1  OP)y  10,  11  {mirum  est\  inquil  für  mirum\ 
referens),  13,  10  (immo  hunc,  für  ilium),  16,  77  (ventus  für  nimbus),  21,  11 
(worte  umgestellt),  22,  19  (fortunis  für  proventis),  24,  13  (o  für  quod). 
29,  22  (wortumatellung),  20  {expulsumque  inde  für  et  pulsum  sitvü)t  36,  13 
(ecce  tibi  für  hanc  tibi,  vgl.  zu  24,  13),  42,  8  {heu  nüti  für  quod  mrf,  vgl. 
21,  13).  manche  dieser  Ünderungen  erklären  sich  daraus,  das«  in 
den  zum  teil  verkürzten  apologi  die  versanfaiuge  die  rechte  beziehung 
verloren  haben,  über  den  schlusz  von  2  s.  s.  651  f.).  4  vgl.  die  verse 
in  fabel  6  (=  epimyth.  -f-  [interp.]  promyth.),  6  (interp.  epim.  bei  Fröhner 
s.  60),  7  (schlusz  -f-  prom.),  8  (epim.  -j-  prom.),  10  (schlusz  -f-  «nterp. 
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aber  auch  in  den  prosaischen  partien  der  apologi  finden  sich  keine 
irgendwie  erhebliche  Zusätze. 5  die  behauptung  des  rec,  dasz  die  vor- 
läge des  epitomators  'nicht  so  unverständig  und  zusammenhanglos' 
gewesen  sei  wie  'der  Avian,  den  wir  beute  besitzen',  ist  einfach  aus 
der  luft  gegriffen,  sie  ist  ein  würdiger  abschlusz  für  dies  muster 
einer  kritik,  wie  sie  nicht  sein  soll,  denn  in  der  tbat,  das  ist  diese 
anzeige,  wenn  es  anders  die  aufgäbe  einer  recension  ist,  ein  gesamt- 
bild  von  dem  zu  geben,  was  der  Verfasser  geleistet  hat.  einige 
schwächen,  welche  der  arbeitsweise  von  Ellis  anhaften,  hat  der  rec. 
beobachtet;  ein  körnchen  Wahrheit  ist  in  den  drei  ersten  klage- 
punkten enthalten,  aber  was  bat  er  alles  verschwiegen!  und  damit 
kommen  wir  zu  dem  erfreulichem  teile  unserer  Verhandlung. 

XL 

In  der  vorrede  betont  Ellis,  dasz  er  in  ergänzung  der  letzten 
arbeiten  von  Fröbner  und  Baehrens  es  vor  allem  als  seine  aufgäbe 
ansehe,  für  die  erklär ung  des  dichters  zu  arbeiten,  sehr  mit  recht, 
seit  1731  ist  in  dieser  ricbtung  wenig  geschehen;  und  wer  in  den 
spreuhaufen  bei  Cannegieter  nach  den  guten  körnern  zu  suchen  ge- 
legenheit  gehabt  hat,  der  weisz,  wie  wünschenswert  ein  ersatz  für 
diesen  'commentar  mit  bindernissen'  sein  musz.  aber  nicht  nur  un- 
handlich ist  der  Cannegietersche  commentar,  wie  viele  andere,  son- 
dern von  grund  aus  verfehlt,  da  er  den  falsch  angesetzten  Avianus 
aus  den  Schriftwerken  der  Augustischen  zeit  zu  erklären  unternimt. 
diesen  feblgriff  erkannt  und  wieder  gut  gemacht  zu  haben  ist  ein 
hauptverdienst  von  Ellis  (vgl.  pref.  s.  VIII).  sein  'commentary',  der 
den  weitaus  grösten  teil  des  buches  einnimt  (s.  47 — 132),  steht 
durchaus  auf  eignen  ftiszen.  in  systematischer  lectüre  ist  die  römische 
und  griechische  litteratur  der  spätem  kaiserzeit  ausgenutzt,  und  man 
wird  wenige  Seiten  finden ,  auf  denen  nicht  irgend  welche  neue  und 
nützliche  funde  aus  jenen  gebieten  mitgeteilt  wären,  auch  die  grie- 
chische fabellitteratur  —  insbesondere  Babrios,  die  hauptquelle  dieser 
samlung  —  ist  fleiszig,  wenn  auch  nicht  überall  ausreichend  heran- 
gezogen, hierin  erkennt  ref.  dankbar  ein  bleibendes  verdienst  und 
meint,  dasz  ein  kritiker,  der  darüber  mit  einer  halben  zeile  hinweg- 
geht, 'offenbar  keine  abnung  hat,  worauf  es  ankommt',  dasz  bei  dem 
unglaublich  gequälten  und  verschrobenen  stile  dieses  'dichters' 
manche  stellen  nach  wie  vor  unklar  und  zweifelhaft  bleiben,  ver- 
schlägt dem  gegenüber  ebenso  wenig  wie  ein  gelegentlicher  fehl- 


epim.  bei  Fröhner  s.  50),  11  (schlusz  -f-  interp.  epira.  bei  Fröhner  s.  60), 
12— 21.  29  (ähnlich,  vgl.  Fröhner  s.  61  f.  54),  34  (schlusz  -f-  prom.)  usw. 

5  ein  neuer  zug  ist  in  f.  4,  dasz  sich  der  wanderer  sub  umbra  cuius- 
dam  arborig  niederstreckt;  Babrios  weisz  davon  nichts,  die  einführung 
der  Cybele  für  Tellus  in  f.  12  zeigt  übrigens,  dasz  der  epitomator  ein 
gelehrter  mann  war,  der  in  der  mythologie  bescheid  wüste,  ebenso 
läszt  er  f.  6  den  frosch  an  ictericia  leiden  und  gebraucht  fremdwörter 
wie  eauma  und  sj/ncoptizans  (4.  9). 
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griff  in  der  erklärung,  der  wohl  zumeist  (vgl.  f.  13)  auf  dem  be- 
streben beruht,  zu  viel  und  zu  genau  interpretieren  zu  wollen.'  eine 
willkommene  ergänzung  des  commentars  ist  der  nach  Rutherford- 
schem  muster  angelegte  index  verborum,  den  Bradburne  beigesteuert 
hat.  bei  gelegentlicher  benutzung  gewann  ref.  den  eindruck,  dasz 
er  zuverlässig  und  in  gewissen  grenzen  vollständig  ist.  leider  nur  in 
gewissen  grenzen,  denn  etliche  besonders  häufig  vorkommende  Wör- 
ter sind  weggelassen:  so  fehlt  zb.  et  und  qtte,  während  atque  ver- 
zeichnet ist.  an  der  zweckmäszigkeit  dieses  Verfahrens  läszt  sich 
zweifeln,  special  Wörterbücher  sollen  doch  vor  allem  auch  der  Sprach- 
geschichte dienen,  und  dem  Sprachstatistiker  kann  auch  bei  solchen 
gewöhnlichsten  Wörtern  und  wörteben  das  Zahlenverhältnis  der  fre- 
quenz  wichtig  werden,  ref.  wiederholt  hier  also  den  vorbehält,  den 
er  bei  dem  verdienstlichen  wortindex  in  Rutberfords  Babrios  im 
philol.  anz.  XIV  (1884)  s.  180  f.  ausgesprochen  hat  auf  alle  fälle 
aber  hätten  die  Wörter,  von  denen  keine  vollständige  beispielsamlung 
gegeben  ist,  verzeichnet  und  die  etwa  vorkommenden  besondern  ge- 
brauchsarten  angemerkt  werden  sollen.  * 

Wir  wenden  uns  zu  den  prolegomena,  von  welchen  wir  bei 
dem  rec.  der  Wochenschrift  so  gut  wie  nichts  hören. 

Das  erste  capitel  bebandelt  die  frage  nach  dem  Zeitalter  des 
Avianus.  Uber  den  namen  schwanken  zwar  die  hss. ,  doch  weist  die 
bessere  Überlieferung  auf  die  form  AVIANVS.  ein  anhält  läszt  sich 
damit  nicht  gewinnen,  da  diese,  wie  die  verwandten  namensformen, 
zu  häufig  nachzuweisen  sind,  erst  durch  eine  combination  mit  dem 
angeredeten  Theodosi  optitne  darf  man  weiter  zu  kommen  hoffen,  der 
kaiser  kann  in  der  höchst  zwanglosen  Widmungsepistel  nicht  gemeint 
sein  (Ellis  s.  XII  ff.);  alles  dagegen  spricht  für  Theodosius  Macro- 
bius,  wie  auch  Ellis  nach  dem  vorgange  von  Pithou  und  Unrein 
annimt  und  etwas  umständlich,  unter  eliminierung  aller  andern  mög- 
licbkeiten,  zu  beweisen  sucht,  darauf  hin  wird  dann  der  Avianus 
(oder  Avienus)  der  fabel-hss.  mit  dem  Avienus  (oder  Avianus)  der 
Suturnalien  identificiert.  völlig  überzeugend  ist  diese  combination 
nicht,  so  geschickt  sie  Ellis  vorzubereiten  weisz;  man  kommt  doch 
schwer  darüber  hinweg,  dasz  die  bessere  Überlieferung  bei  dem  fabel- 
buche weitaus  überwiegend  auf  die  form  Avianus,  bei  den  Sat  urnalien 
ausschlieszlich  auf  die  form  Avienus  führt,  noch  unsicherer  scheint 
der  versuch  das  alter  dieses  Avienus  oder  Avianus  nach  den  Satur- 
nalien genau  zu  fixieren  oder  reroiniscenzen  an  Avianus  bei  Ausonius 
und  Symmachus  nachzuweisen  (s.  XIX).9 


6  vgl.  oben  s.  642  f.  bedauerlich  ist  es,  das«  der  reiche  inhalt  der 
anmerkungen  nicht,  wie  in  Rutherfords  Babrios,  durch  ein  alphabeti- 
sches register  leichter  zugänglich  gemacht  ist.  1  autem  scheint  Avianos 
gemieden  zu  haben.  *  vgl.  auch  philol.  anz.  XVII  s.  488.  »  Ellis 
scheint  hier  in  der  annähme  von  reminiscenzen  ganz  ebenso  üirtp  t& 
tCKCtin^va  hinausgeraten  zu  sein  wie  in  seinem  Orientius:  vgl.  Wissowa 
in  den  Gött.  gel.  anz.  1889  n.  8  s.  293. 
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Das  zweite  capiiel  gilt  der  prosodie  Avians.  die  metriscb- 
prosodiscbe  technik  ist  im  wesentlichen  correct,  zeigt  aber  auch  nach 
abzug  der  epimythien  einzelne  starke  ab  weichungen  von  der  classi- 
schen  gewohnheit.  man  sieht  ,  wie  lange  die  schultradition  vorge- 
halten bat,  ohne  jedoch  ein  gelegentliches  ausderrollefallen  ganz  ver- 
hüten zu  können  —  Tr}  qpucci  yäp  f|Trrj8r}.  Ellis  ist  übrigens  geneigt 
dem  dichter  in  dieser  beziehung  eine  gröszere  correctheit  zuzutrauen, 
als  sie  der  unterz.  aus  der  Überlieferung  herauslesen  kann,  beispiels- 
weise möchte  ref.  die  kurze  silbe  und  den  hiatus  in  der  commissur 
des  pentameters  nicht  so  mistrauisch  behandeln  wie  Ellis.  über 
diese  und  ähnliche  fragen  hat  Unrein ,  durch  dessen  fleiszige  arbeit 
Ellis  wesentlich  gefördert  worden  ist,  ganz  richtig  geurteilt. 

Der  abschnitt  über  die  spräche  enthält  s.  XXX  ff.  vorberei- 
tende Untersuchungen  über  die  echtheit  der  einzelnen  teile,  während 
die  vorsichtige  behandlung  der  epimythien ,  die  nur  zum  teil  bean- 
standet werden,  vollen  beifall  verdient,  hat  mich  Ellis  s.  XXX  durch- 
aus nicht  überzeugt,  dasz  f.  23.  35.  38  zweifelhaft  oder  unecht  wären, 
diese  stücke  stehen  in  ganz  demselben  Verhältnis  zu  Babrios  wie 
die  andern ,  und  zeigen  trotz  einiger  anstösze 10  im  ganzen  denselben 
ton;  die  summe  der  fabeln  in  unsern  hss.  ist  dieselbe  wie  die  im 
prooemium  genannte,  zweiund vierzig:  das  alles  entzieht  meines  er- 
achtens  dem  von  Ellis  ausgesprochenen  zweifei  den  boden.n  auch  bei 
der  Übersicht  über  die  sprachlichen  eigentümlichkeiten  s.  XXXVI  ff. 
haben  die  samlungen  und  nachweisungen  Unreins  gute  dienste  ge- 
leistet, doch  ist  nicht  nur  die  anordnung  das  eigentum  des  hg., 
sondern  auch  manche  interessante  einzelheit.  spräche  und  stil  des 
dichters  ist  gleich  zu  anfang  s.  XXX  f.  kurz  und  treffend  charakteri- 
siert, je  anschaulicher  Ellis  den  kämpf  der  beiden  elemente,  aus 
denen  sich  die  darstellung  Avians  zusammensetzt  —  reminiscenzen 
an  die  classiker ,  besonders  Vergilius,  und  Vulgarismen  —  zu  schil- 
dern weisz,  desto  mehr  musz  es  wunder  nehmen,  dasz  er  die  gleiche 
Zwiespältigkeit  in  der  metrisch-prosodischen  technik  nicht  nach  ge- 
bühr zur  geltung  bringt,  eins  wünschte  übrigens  der  ref.  schärfer 
hervorgehoben  zu  sehen :  daBz  nemlich  der  vorhersehende  Vergiliscbe 
Stil  zu  dem  nichtigen  inhalte  wenig  passt  und  oft  in  seiner  unfrei- 
willigen komik  nahezu  den  eindruck  einer  parodie  macht  (beispiele 
im  philol.  anz.  XVII  s.  489). 

An  letzter  stelle  steht  eine  Übersicht  der  h  and  Schriften,  im 
ganzen  baut  Ellis  auf  der  von  Fröhner  und  Baehrens  geschaffenen 
grundlage  weiter;  neu  herangezogen  sind  Oxforder  hss.,  ferner  hss. 
aus  dem  British  Museum,  der  Bodleiana  und  aus  Treves.  Ellis  schätzt 
von  diesen  am  meisten  einen  Harleianus  (B)  und  Trevensis  (T). 
leider  enthält  dieser  abschnitt  nicht  viel  mehr  als  eine  aufzählung 

10  doch  lassen  sich  diese  meist  ohne  mühe  beseitigen,  wie  ans  den 
unten  beigegebenen  nachtragen  hervorgehen  wird.  11  auch  bei  Babrios 
sind  alle  versuche  fabeln  des  Athous  als  gefälscht  nachzuweisen  mis- 
lungen,  vgl,  de  Babrii  aetatc  6.  216  f. 
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mit  den  notwendigsten  bibliothekarischen  notizen;  man  musz  be- 
dauern, dasz  Ellis  nicht  durch  kurze  vergleichende  proben  sein  urteil 
anschaulich  begründet  hat.  die  geringen  hss.  aus  dem  British  Museum 
hätten  wohl  mehr  zurücktreten  oder  ganz  bei  seite  bleiben  können, 
wenigstens  hat  ref.  sich  nicht  zu  überzeugen  vermocht,  dasz  zb.  b 
(21213)  oder  6*  dem  hg.  nutzen  gebracht  hätte;  im  gegenteil  haben 
sie  ihm  in  etlichen  füllen  (zb.  12,  7)  eine  falsche  richtung  gegeben. 

Blicken  wir  auf  das  in  den  prolegomena  gebotene  zurück,  so 
l&szt  sich  eine  frage  nicht  abweisen :  wäre  der  ganze  stoff  nicht  besser 
in  umgekehrter  reihenfolge  behandelt?  der  bericht  über  die 
hss.  bildet  die  grundlage  der  höhern  wie  der  niedern  kritik.  die  dar- 
legungen  Uber  spräche,  prosodie,  metrik  weisen  deutlich  auf  späte  zeit 
hin;  dadurch  erst  gewinnen  wir  die  berechtigung  in  Tbeodosius  den 
Theodosius  Macrobius  zu  sehen  und  keinen  andern,  bei  der  jetzigen 
anordnung  hat  es  zunächst  den  anschein,  als  ob  die  bemerkungen  über 
das  Zeitalter  des  Avianus  nicht  auf  festen  füszen  stünden,  auch  sonst 
hat  Ellis  seine  gelehrten  ausführungen  nicht  immer  in  der  günstig- 
sten gruppierung  erscheinen  lassen,  zu  dem  prosodischen  abschnitt 
wird  eine  einleitung  gegeben,  welche  mit  ihren  litterargeschicbt- 
liehen  combinationen  ganz  wesentlich  in  die  chronologischen  fragen 
hinübergreift ;  und  den  metrischen  ezeurs  im  3n  capitel  s.  XXXV  iT. 
siihe  man  gern  mit  dem  prosodischen  ^abschnitt  zusammen  ausführ- 
lich verarbeitet,  während  die  echtheitsfrage  s.  XXX  ff.,  gleich  wichtig 
für  alle  abschnitte,  eine  gesonderte  und  einläszliche  behandlung  ver- 
dient hätte,  kurzum,  ref.  kann  die  besorgnis  nicht  unterdrücken, 
dasz  Ellis  durch  diese  anordnung  die  Wirkung,  welche  seine  er- 
hebungen  machen  könnten,  für  den  ersten  blick  einigermaszen  be- 
einträchtigt hat.  das  mag  mit  daran  schuld  sein ,  dasz  der  rec.  der 
Wochenschrift  über  die  prolegomena  so  gut  wie  nichts  mitzuteilen 
weisz.  vermiszt  hat  ref.  in  den  proleg.  besonders  eins:  eine  zu- 
sammenfassende darstellung  über  das  Verhältnis  Avians  zu  den 
fabeln  des  Babrios.  Ellis  weist  s.  XXII  und  sonst  die  bypothese 
des  ref.,  dasz  Babrios  nicht  direct,  sondern  nur  durch  Vermittlung 
der  lateinischen  paraphrase  des  Titianus  benutzt  worden  sei,  kurzer 
hand  ab.  die  art,  wie  die  Babrianischen  stoffe  bei  Avianus  behandelt 
oder  vielmehr  mishandelt  sind,  scheint  dem  ref.  auch  heute  noch 
diese  durch  andere  dinge  ins  leben  gerufene  Vermutung  nachdrück- 
lich zu  unterstützen,  vgl.  philol.  anz.  XIV  s.  179  f.,  unten  s.  649  f. 

Die  textgestaltung  zeichnet  sich,  im  gegensatz  zu  den  drei 
neuern  versuchen,  durch  grosze  Zurückhaltung  aus.  ref.  von  seinem 
Standpunkt  aus  würde  noch  zurückhaltender  gewesen  sein,  immer 
noch  sind  manche  änderungen  nicht  nur  vorgeschlagen,  sondern  auch 
in  den  text  gesetzt,  für  die  bei  diesem  höchst  mittelmäszigen  vers- 
macher  kein  zwingender  grund  vorliegt";  auch  ist  das  kreuz,  als 

11  zb.  13,  12  censor  |  si  für  censor  |  nt  wegen  der  syll.  anc.  im  penta- 
meter,  aus  ähnlichem  gründe  22,  4.  27,  10  (wo  mir  das  vorgeschlagene 
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zeichen  der  ungeheilten  Verderbnis,  h&ufig  auf  stellen  gepflanzt,  die 
lediglich  verschroben  und  unschön  sind  oder  die  syllaba  anceps  in 
der  mitte  des  pen tarne ters  zeigen. 11  doch  ist  in  vielen  fallen  im 
commentar  die  unterdrückte  oder  beanstandete  lesart  noch  zu  ihrem 
rechte  gekommen,  ref.  hatte  oft  den  eindruck,  als  ob  öeuTepcu  cppov- 
Tibec  den  hg.  eines  andern  und  bessern  belehrt  hätten ,  wenn  auch 
selten  die  in  den  text  gesetzte  Schreibung  geradezu  widerrufen  wird.14 
die  c  o  n  j  e  c  t  u  r  e  n  des  hg.  sind  durchweg  paläographiscb  sehr  elegant, 
dabei  unterliegt  er  freilich  an  etlichen  stellen  'dem  fehler  seiner 
tugend',  indem  er  auf  die  buchstabenähnlichkeit  zu  viel ,  auf  die  be- 
deutung  zu  wenig  wert  legt,  zb.  21,  5,  wo  die  anrede  acredula  doch 
gar  zu  gesucht  ist,  während  das  überlieferte  credula . .  vox  immerhin 
einen  sinn  gibt;  ähnlich  11,  8  solidam  für  solitam  (trotz  v.  5),  23,  11 
som,  31,  7  Ivsor  uö.  aber  mehr  als  einmal  sind  ihm  wirklich  glän- 
zende und,  was  wichtiger  ist,  überzeugende  besserungen  geglückt, 
dabin  wird  man  rechnen  dürfen  7,  14  cingula  .  .  moves  für  singula 
.  .  mone[n]s\  9,  5  per  inseptum  (nach  Paulus  s.  111  M.)  für  per  in- 
ceptum;  22,  15  sie .  .  ut  für  ut .  .  ut;  auch  3,  4  emonuisse  für  prae- 
monuisse  uä.  die  in terpunetion  gibt  hie  und  da  anlasz  zur  nach- 
bilfe.  so  wird  man  15,  3.  4  in  parentbese  stellen  müssen;  hinter 
20,  12  gehört  ein  anführungszeichen ,  wie  hinter  37,  18  (vgl. 
s.  XLI1I)  und  vor  37,  7,  während  dasselbe  zeichen  hinter  20,  5  zu 
tilgen  ist. 

in. 

Zum  Schlüsse  per  saturam  noch  einige  bemerkungen,  durch 
welche  einzelheiten  bei  Ellis  gebessert  oder  ergänzt  werden  sollen. 

S.  XXII  nimt  Ellis  an,  dasz  Titianus,  der  Übersetzer  einer 
Aesopia  trimetria  (Ausonius  ep.  16),  nicht  den  Babrios,  sondern 
ra  version  in  ordinary  iambic  trimeters  like  those  wbich  diversify  the 
. .  prose  of  Halm's  collection  . vor  sich  gehabt  habe.  E.  würde  dies 
nicht  vermutet  haben,  wenn  er  sieb  nach  dem  Ursprung  jener  Halm- 
seben fabeln  umgethan  hätte ;  der  treffliche  Halm,  der  hier  unterschieds- 
los zusammenwarf  was  er  bei  den  filtern  vorfand,  liesz  ihn  freilich  im 
stich,  abgesehen  von  Aesop.  fab.  20,  die  von  modernen  gelehrten 
einfach  aus  Aristophanes  Wespen  herübergenommen  ist,  sind  die 
von  Ellis  angeführten  nummern  byzantinischen  Ursprungs,  zumeist 
aus  der  tetrastichischen  Babrios-epitome  des  Ignatios.  von  einer  lit- 

comix  für  die  allgemeine  sentenz  zu  speciell  erscheint);  24,  4  fronte 
für  forte,  auch  15,  8.  16,  17.  32,  11  (es  war  wohl  mostris  geschrieben; 
brevibus  m.  ist  vielleicht  absichtliches  oxymoron). 

13  zb.  2,  10  (s.  unten  s.  651  f.).  7,  4.  8.  12,  7.  29,  8  (35,  5  ist  aller- 
dings schwerlich  in  Ordnung).  38,  7.  12.  wegen  der  eommissur  des  penta- 
meters  sind  mit  dem  kreuze  behaftet  28.  12.  38,  5.  41,  8.  14  vgl. 
prooem.  v.  9  und  s.  50;  7,  4  und  s.  63;  10,  6  und  s.  69  (oben  s.  643);  18,  9 
und  8.83;  30,  5  und  s.  107;  41,  16  und  s.  128.  ein  auffälliges  schwanken  des 
Urteils  macht  sich  öfter  bemerkbar;  wiederholt  ist  es  (wie  zb.  7,  4.  41, 16) 
eine  naheliegende  conjectur,  die  Ellis  an  der  vollen  Würdigung  des  von 
ihm  selbst  ausgesprochenen  richtigen  hindert. 
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terariscb  verbreiteten  Acsopia  trimetria  aus  der  2eit  des  Ausonius 
und  Titianu8  ist  keine  spur  erhalten,  und  ebenso  wenig  war  eine 
ältere  in  Umlauf,  da  Babrios  sich  ausdrücklich  als  den  ersten  be- 
zeichnet, der  die  prosa  des  Aisopos  in  iamben  gebracht  habe,  nehmen 
wir  dazu  noch  die  thatsache,  dasz  ein  Zeitgenosse  des  Ausonius, 
Julian,  die  mytbiamben  des  Babrios  als  ein  allgemein  bekanntes 
buch  citiert,  so  ist  mit  nahezu  mathematischer  gewisheit.  erwiesen, 
dasz  Titianus  den  Babrios  übersetzt  hat 

Danach  gestalten  sich  dann  die  Vorbedingungen,  von  denen  aus 
das  Verhältnis  des  Avianus  zu  Babrios  beurteilt  werden  musz,  wesent- 
lich anders  als  Ellis  annimt.  auch  das  wichtige  selbstzeugnis  in  dem 
prooemium  gewinnt  eine  andere  beleuchtung.  die  schwierige  stelle 
lautet  (s.  1,  9  ff.  E.) :  verum  hos  pro  exemplo  fabulas  et  Socrates  divinis 
operibus  indidii  et  poemati  suo  Flaccus  aptavü  .  .  quas  Graeds  iambis 
Babrius  repetens  in  duo  Volumina  coartavü;  PJiaedrus  etiam  partevt 
aliquam  quinque  in  libellos  resolvit.  de  his  ego  ad  quadraginta  et  duas 
in  unum  redactas  fabvHas  dedi,  quas  rudi  Latinüate  compositas  elegis 
sum  explicare  conatus.  Ellis  tritt  s.  XXXIV  und  öl  für  die  alte  auf- 
fassung  ein ,  wonach  Avianus  direct  aus  Babrios  geschöpft  und  mit 
den  Worten  rudi  Latinüate  compositas  seine  eignen  fabelentwürfe 
gemeint  hat.  aber  unter  diesen  Voraussetzungen  sind  die  worte  de 
his  ego  .  .  dedi  schwer  zu  rechtfertigen;  Avianus  würde  dann  gegen 
besseres  wissen  den  leser  verleiten ,  ein  engeres  Verhältnis  zwischen 
ihm  und  Phaedrus  anzunehmen ,  während  bei  ihm  die  von  Phaedrus 
behandelten  themata  beinahe  wie  geflissentlich  vermieden  werden, 
wenn  Avianus  seine  stoffe  durchweg  direct  aus  Babrios  geschöpft 
hätte,  würde  er  den  Babrios  wohl  an  letzter  stelle  genannt  und  da- 
mit sein  de  his  an  die  rechte  adresse  gerichtet  haben,  die  ganze 
vorrede  sieht  aus  wie  Weisheit  aus  zweiter  hand.  schon  deshalb  ist 
es  mir  auch  heute  noch  wahrscheinlich,  dasz  dem  Avianus  die  prosa- 
Paraphrase  des  Titianus  vorgelegen  hat,  welche  nach  Ausonius 
exili  stüo  geschrieben  war.  dazu  stimmt  aufs  beste  der  Charakter  der 
worte  rudi  Latinüate  compositas.  Ellis  verhehlt  sich  nicht,  dasz  es  für 
den  geschraubt  feierlichen  Stil  kaum  eine  weniger  passende  bezeich- 
nung  geben  kann  (s.  XXXIV);  im  commentar  meint  er  jedoch  s.  51 : 
'rudi  Latinüate  need  not  be  taken  too  literally.  he  speaks  with  the 
modesty  of  an  unfledged  author.'  aber  kann  man  solche  Bescheiden- 
heit einem  Schriftsteller  zutrauen,  der  von  vorn  berein  nominis  memo- 
riam  zu  verewigen  meint  und  seine  versübungen  erhebt  als  ein  opus 
quo  animum  oblectes,  ingenium  exerceast  sotticitudinem  leves  totumque 
vivendi  ordinem  cautus  agnoscas?  aber  wenn  man  auch  noch  so  geneigt 
wäre  den  ausdruck  * weniger  wörtlich'  zu  fassen :  über  den  gegensatz 
zwischen  quas  . .  compositas  und  elegis  . .  expUcare  kömmt  man  doch 
nicht  hinweg,  hier  betont  der  'dichter'  allem  anschein  nach  ganz  wie 
Babrios,  dasz  er  eine  ihm  vorliegende  prosaversion  in  distichen 
gebracht  habe,  auch  das  führt  auf  die  Vermutung,  dasz  Titianus  die 
directe  quelle  des  Avianus  gewesen  ist.   an  dieser  ansieht  halte  ich 


Digitized  by  Googl 


OCrusius:  anz.  v.  the  fable«  of  Avianos  edited  by  REllis.  651 


aber  um  so  zuversichtlicher  fest,  als  auch  die  geringe  zahl  der  mit 
Babrio8  wirklich  sich  deckenden  einzelheiten  durch  das  dazwischen  - 
schieben  einer  vermittelnden  dritten  grösze  gut  erklärt  wird.  — 
Den  ausdruck  resolvit  bezieht  Ellis  s.  5 1  richtig  *to  the  distribution 
into  a  number  of  separate  books\  wenn  er  aber  sagt,  dasz  'the 
whole  number  of  Phaedrus'  fables'  kleiner  sei  als  'the  Babrian  eol- 
lection  even  in  its  imperfect  eztant  form',  so  hätte  er  vor  allem  die 
thatsache  in  rechnung  stellen  sollen,  dasz  der  hsl.  bestand  der  Phae- 
drischen  fabeln  sehr  stark  reduciert  ist.  L Müller  und  ThBirt  hatten 
ihn  hier  besser  beraten  als  Orelli  und  Hervieux. 

8. XXX  citiert  Ellis  eine  Digestenglosse,  welche  fdbukm  Aniani 
de  societate  leonina  kennt,  diese  fabel  fehlt  in  unserm  Avianus  und 
hat  im  echten  sicher  nicht  gestanden ,  da  die  zahl  der  stücke  durch 
die  vorrede  bestätigt  wird.  Ellis  gibt  die  möglichkeit  zu,  dasz  ein 
gedächtnisfehler  im  spiele  sei.  es  kann  dem  glossator  aber  auch  eine 
erweiterte  samlung  nach  art  des  'Novus  Avianus'  vorgelegen  haben, 
aus  dem  Pröhner  etliche  stücke  hat  mitteilen  können,  für  die  fabel 
selbst  war  neben Babrios  67  ganz  besonders  da»  classische  alte  Zeugnis 
des  Kydias  PLG.  III4  s.  664  f.  anzuführen. 

8.49  bespricht  Ellis  eine  geschraubte  stelle  des  prooemium,  nach 
welcher  bei  der  fabel  non  ineumbat  necessitas  verüatis;  zur  erklärung 
zieht  er  des  Babrios  £Aeu0^pr|  jnoOca  (prooem.  I)  heran,  welche  nach 
Ellis  denselben  gedanken  ausdrücken  soll,  meine  erklärung  mit 
oratio  soluta,  dh.  p  r  o  s  a  (vgl.  de  Babrii  aet.  s.  1 63,  die  wendung  oratio 
Uber  ahm  Apulejus  flor.  15  8.  19  Kr.)  kennt  Ellis  nur  aus  Rutherfords 
ausgäbe;  hätte  er  den  dort  angeführten  gegensatz  und  die  parallel« 
des  zweiten  prooemiums  mit  in  anschlag  gebracht,  so  würde  er  sich 
kaum  von  uns  getrennt  haben. 

Wenn  Aisopos  nach  der  praefatio  responso  Dclphici  Apollinis 
monitu8  als  fabeldichter  auftrat,  so  bat  das  schwerlich  in  den  gelehrten 
Kallimachi8chen  skazonten  über  die  sieben  weisen  gestanden  (wie 
Ellis  vermutet  s.  50),  sondern  es  beruht  einfach  auf  einer  doppel- 
verwechselung  mit  bekannten  biographischen  einzelheiten  über 
Sokrates,  der  gleich  darauf  erwähnt  wird.  Avianus  scheint  hier  einer 
schriftlichen  quelle,  vermutlich  der  praefatio  des  Titianus,  mit  dem 
Verständnis  eines  Trimalchio  zu  folgen. 

8.  53  meint  Ellis,  die  thatsache,  dasz  die  Schildkröte  dem  adler 
2,  3  die  schätze  des  roten  meeres  verspricht,  weise  hin  auf  Indien 
'as  the  original  bome  of  the  fable',  einen  solchen  einfall  sollte  man 
wenigstens  nicht  drucken  lassen,  denn  diese  einzelheiten  der  aus- 
schmückung  sind  ja  lediglich  erfindung  des  dichters,  und  die  'schätze 
des  roten  meeres'  sind  sprichwörtlich  bei  Griechen  und  Römern 
seit  der  besten  attischen  zeit:  vgl.  Aristoph.  Vö.  144.  Hedyle  anthol. 
Bgk.  s.  131.  Tibullus  II  4,  30.  Claud.  in  Eutr.  I  225  und  andere 
von  Ellis  selbst  angeführte  stellen:  s.  de  Babrii  aetate  s.  146,  wo 
ähnliche  fehlschlüsse  abgewiesen  sind. 

Zu  derselben  fabel  v.  10  billigt  Ellis  s.  65  die  conjectur  von 
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Baehrens  excidii  infelix  alitis  ungut  feto  für  das  überlieferte,  im  texte 
mit  einem  kreuz  gekennzeichnete  occidit  i.  a.  u.  f.  sicher  aber  passt 
einzig  occidit  (in  dem  auch  von  Ellis  erkannten  sinne)  zu  ungut  ftro 
und  dem  folgenden  tum  quoqut  sublimis,  cum  tarn  moreretur,  in  auras 
ingemuit:  wo  sublimis  gewis  nominativ  ist,  nicht,  wie  Ellis  lieber 
annehmen  möchte,  acc.  plur.  die  Schildkröte  stirbt  (occidit)  durch 
die  grausame  kralle  des  adlers  (ungut  ftro) ,  und  hoch  oben  (sub- 
limis), während  sie  ihren  thörichten  wünsch  erfüllt  sieht,  ist  ihr 
letzter  seufzer  (cum  .  .  ingemuit) ,  votis  hacc  licuisst  suis. 15  Avianus 
hat  auch  hier  die  alte,  aus  der  Verbindung  eines  Sprichwortes1*  mit 
einem  naturwissenschaftlichen  irapdboEov 17  entstandene  fabel  nicht 
genau  wiedergegeben,  wenn  ihm  dabei  die  hübsche  und  ausführ- 
liche erzähl  ung  des  Babrios  direct  vorlag,  ist  das  schwer  verständ- 
lich; auch  hier  hilft  zur  rechten  stunde  die  hypothese  aus,  dasz  der 
.  dichter  aus  einer  kürzern  und  weniger  anschaulichen  lateinischen 
prosaparaphrase  schöpfte. 

S.  57  bringt  Ellis  zu  4,  1  inmitis  Boreas  placidusqut  ad  sidera 
Phoebus  iurgia  cum  magno  conscrucrt  Iovc  ein  bei  Macrobius  erhal- 
tenes excerpt  aus  einem  griechischen  (stoischen?)  theologen,  welcher 
die  götter  für  sidera  erklärt,  als  'a  curious  parallel*,  danach  deutet 
Ellis  ad  sidera  nach  analogie  von  ad  censores  dicert  usw.  und  über- 
setzt 'before  the  stars  with  supreme  Jupiter  as  arbiter',  'vor  dem 
tribunal  der  steine  unter  dem  Vorsitz  des  Juppiter'  j  ebenso  bezieht 
er  die  v.  15  genannten  praesentia  numina  auf  'the  stars  and  Jupiter*, 
dieser  neue  erklärungsversuch  ist  geistreich  und  originell,  aber  man 
kann  sich  schwer  des  verdachtes  erwehren,  dasz  die  phrase  iurgia 
ad  sidera  conserert  lediglich  nach  der  Schablone  des  Vergilischen 
voccs  ad  sidera  iaciart  (ecl.  5,  62)  gebildet  ist;  iurgia  iactare  steht 
Aen.  X  95. 

S.  59  behauptet  Ellis  unrichtig,  die  Avianische  fabel  vom  'esel 
im  lÖwenfelP  stehe  Aesop.  H.  333  b  am  nächsten,  diese  aus'Lukianos 

15  so  ist  die  stelle  —  was  wohl  der  erwähnung  wert  gewesen  wäre 
—  auch  iu  den  verschiedenen  umdichtungen  des  Novus  Avianus  bei 
Fröhner  s.  59  aufgefaszt.  die  prosaparaphrase  s.  68  dagegen  hat  die 
ältere  und  bessere  Version,  was  aber  nichts  beweist,  da  dieser  para- 
phrast  auch  einen  aus  Phaedrus  geschöpften  'Aesopus'  (zu  f.  37  s.  82 
citiert  er  hanc  fabulam  in  Aetopo  de  cane  guloto  et  lupo  Ubertatem  (andante 
=»  Komulus  III  15  s.  73  Oestetley,  Phaedrus  III  7)  mit  benutzt  hat,  in 
welchem  wir  den  schlusz  in  der  ursprünglichen  fassung  finden  (Phaedrus 
II  6,  Romulus  I  18  s.  46,  dessen  worte  ut  cornua  fracta  utomur  esca 
vielleicht  dem  paraphrasten  [confracta  periit  tabescendv]  vorgelegen 
haben).  lfi  anth.  Pal.  XI  43,  6  Göttov  £rjv  XfJKOüc  KÖpctKCtc  irrnväc  T€ 
X€XuÜvac  eüpelv  .  .,  Cliiud.  ado.  Etär.  I  352  ium  tesludo  vofat,  profert  ium 
cornua  voltur:  eine  Wendung  ircpl  douvärou wie  Xükou  itT€pd  Zenobios 
I  87  (Miller):  vgl.  die  TavÜTiTcpoi  Xükoi  neben  der  x*Xujvt|  Krat.  fr.  29 
8.  139  K.  17  vgl.  Ailianos  ir.  Zujujv  VII  16.  Plinius  X  3  und  die  im 
rhein.  mus.  XXXVII  308  behandelte  tradition  über  den  tod  des  Aischylos. 
auf  einem  bildwerke  habe  ich  eine  bezugnahme  auf  die  fabel  nachge- 
wiesen im  Philol.  XLVII  (I)  185.  mehr  bei  Liebrecht  fzur  Volkskunde* 
s.  111,  Benfey  Panttch.  I  241.  II  632. 
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'AXieuc  32  entlehnt«  Version  localisiert  die  gescbichte  in  Kyme;  der 
hauptwitz  ist  in  ihr,  dasz  erst  ein  fremder  (Hevoc)  den  esel  erkennt: 
nnd  der  gerade  fehlt  bei  Avianos,  es  verstand  sich  eigentlich  von 
selbst,  dasz  auch  hier  als  crsatz  für  die  urform  die  Bodleianische  para- 
pbrase  mitgeteilt  werden  muste,  mit  welcher  Avianus  auch  in  der 
katastrophe  genau  übereinstimmt. 

S.  65  nennt  Ellis  nach  Furia  als  parallele  zu  der  fabel  vom  begehr- 
lichen kamel  (8)  einen  rapolog  aus  dem  Misopogon  des  Julian',  wir 
haben  jetzt  ja  aber  das  original  des  Babrios,  welches  Julian  benutzte, 
f.  73.  darauf  muste  hingewiesen  werden. 18  in  v.  6  wird  sehr  richtig 
die  lesart  (camelum)  isse  per  auras  verteidigt  durch  hinweis  auf 
Lukianos  lkaromen.  10  ATcumoc  äcTOic  Kai  tcavOäpoic  iviore  ica\ 
xa^Xoic  ßaajjov  ä7io<paivu)V  töv  oupavöv.  das  'urkamel'  der  fabel 
musz  dann  flügel  besessen  haben ,  wie  der  CTpou6oKdur|Xoc ,  dessen 
name  eine  solche  annähme  begünstigt.  Juppiter  nahm  sie  dann  wohl 
dem  überlästigen  bittsteller  ab,  zugleich  mit  dem  u^poc  tüjv  ujtujv. 

S.  92  stellt  Ellis  mit  der  fabel  vom  bildner  und  Hermes  (Av.  23 
»  Babr.  30)  Aeaopea  H.  55  zusammen,  aber  die  ähnlichkeit  des 
Schlusses  ist  doch  gar  zu  äuszerlich ,  die  tendenz,  nach  welcher  der 
Zweifler  vom  orakel  entlarvt  wird,  die  entgegengesetzte,  dasz  in  der 
fabel  23  ein  f  point  of  view  peculiarly  .  .  Christian'  stäke ,  wie  Ellis 
8.  XXI  annimt,  ist  schwer  abzusehen,  die  erzählung  ist  doch  zug 
um  zug  aus  Babrios  30  Übernommen;  der  grundgedanke  aber  — 
dasz  es  thorheit  sei,  ein  xcipOTlxvriuot  als  gott  zu  verehren  —  ist  oft 
genug  in  den  kreisen  griechischer  philosophen  erörtert  worden:  vgl. 
Zenon  bei  Plut.  de  stoic.  repugn.  6  s.  1034  b  und  de  superst.  6  s.  167  • 
e?TGt  xbXkotuttoic  m&v  tteIOovtcu  (die  bcicibouuovec)  Kai  XiOoEöoic 
Kai  KrjpoTrXäcTaic  avGpumöuopcpa  tujv  Geüjv  xa  cuj^aTa  clvai  usw. 
und  Lucilius  XV  4  ff.  M.  (354  s.  191  B.)  mit  den  bemerkungen  von 
FMarx  studia  Luciiiana  s.  17. 

Für  die  fabel  vom  knaben  und  demdiebe(25),  deren  raodell  Ellis 
s.  97  im  Philogelos  sieht,  bieten  meines  erachtens  die  Aesopea  alle 
nötigen  anhaltspunkte.  wie  der  knabe  den  dieb  mit  trügerischen  Ver- 
sprechungen in  den  brunnen  hinunterlockt,  so  lockt  äXiimriH  rrecouca 
eic  cppe'ap  den  bock  zu  sich ,  um  ihn  in  der  von  Ailianos  tt.  Zujujv 
VIII  15  geschilderten  weise  als  trittbrett  zu  benutzen  (Aesopea 
45  H.  =  4  Für.,  kürzer  Cor.  s.  6  =  Bodl.  134,  Babr.  Ebh.  145). 
an  die  stelle  der  tiermasken  hat  Avianus  oder  seine  quelle  mens<5ben 
treten  lassen,  und  zwar  dun  Traic  kX&tttic  der  fabel  (351  H. ,  vgl. 
352.  353). 

Ganz  ähnlich  steht  es  mit  f.  30,  die  Ellis  nicht  richtig  beurteilt 
bat.  das  herliche  märchen  vom  'hirsch  ohne  herz'  (Babr.  95)  ist  hier 
freilich  stark  entstellt;  für  den  epischen  erzählerton,  den  Babrios  viel- 
leicht dem  Archilochos  abgelauscht  hatte,  besitzen  diese  Spätlinge  kein 


!*  auch  die  s.  76  zu  14  aua  den  Aesopea  angezogene  fabel  findet 
sich  bei  Babrios  72. 
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ohr  mehr,  der  inbalt  der  Babrianischen  fabel,  die  sieb  unter  einen  der 
yerbreitetsten  märchentypen  einreiht,  ist  bekannt,  der  fuchs  lockt  den 
hirsch  erst  vergebens,  dann  mit  erfolg  in  die  höhle  des  alters- 
schwachen löwen.  aber  der  löwe  lohnt  ihm  schlecht;  das  ganze  leckere 
mahl  verzehrt  er  selbst,  und  dem  beitreiber  gelingt  es  nur  hinter 
des  herrn  rücken  das  herz  der  beute  zu  erhaschen,  das  märchen 
ist  vor  allem  auf  den  boden  der  novelle  gestellt:  der  herreines  land- 
gutes  und  sein  koch  treten  für  den  löwen  und  fuchs  ein,  und  der 
hirsch  macht  dem  Wildschwein  platz,  merkwürdig  ist  es ,  dasz  wir 
die  scbluszscene  —  wie  der  koch  den  herrn  betrügt  —  in  einem  um- 
fänglichen excerpt  aus  den  'AocXmoi  des  Euphron  (Kocks  CAF.  III 
8.  317,  bei  Athen.  IX  379)  wiederfinden;  auch  die  'Planudeische' 
fabel  vom  kuujv  Kai  uättipoc  Aesop.  132  H.  gehört  hierher,  solche 
typen  mögen  bei  der  Umgestaltung  des  Stückes  mitgewirkt  haben, 
die  einführung  des  sus  segetes  vastans  (vgl.  Ov.  fast.  I  350.  Ailianos 
TT.  iuJUJV  X  16.  Aiscbylos  fr.  311  N.)  ist  eine  natürliche  folge  dieses 
rollen  Wechsels ;  auch  hier  kann  eine  reminiscenz,  etwa  an  das  auf- 
treten des  euc  fivpioc  in  der  berühmten  'Stesichoreischen*  fabel 
Bodl.  117  («  Babr.  179  Ebh.)  mit  im  spiele  sein,  übrigens  sind 
alle  hauptzüge,  nicht  nur  'the  joke  with  which  it  ende*  bei  Avianus 
wiederzuerkennen;  vor  allem  entspricht  dem  verstümmeln  des  ohres 
bei  Avianus  (v.  2.  6)  das  zerreiszen  des  ohres  bei  Babrios  95,  40.  71 
und  in  dem  alten,  in  peripatetischen  quellen  benutzten  tiermärchen 
(de  Babrii  aet.  8.  214).  dasz  man  in  Salamis  auf  Kypros  einem  in  der 
feldmark  angetroffenen  Wildschwein  einen  denkzettel  mitgab,  indem 
man  ihm  einen  'kennzahn'  (tvuj^ujv:  vgl.  Babrios  95,  17?)  ver- 
stümmelte, wissen  wir  aus  Ailianos  tt.  Cujujv  V  45  (daraus  Eusta- 
thios,  den  Ellis  nach  Gruters  Lampas  citiert);  einen  ähnlichen  brauch 
berichtet  Peschel  entdeckungsreisen  8.  456.  verkehrt  ist  es  übrigens, 
wenn  Ellis  s.  105  versichert,  die  gleichsetzung  von  cor  =  herz  und 
cor  =  verstand  sei  'a  Roman,  not  a  Greek  play  of  words'.  das  herz 
ist,  entsprechend  dem  satze  dasz  'des  menschen  leben  im  blute  ist', 
bei  den  Griechen  wie  bei  den  Römern  und  den  meisten  andern  Völkern 
(Lippert  religionen  der  culturvölker  s.  53 ff.  265.  287)  vor  allem  sitz 
der  seele*0  und  in  consequenz  davon  auch  sitz  des  verstandeB  oder 
besser  der  Überlegung:  denn  unsere  abstracto  trennung  der  'seelen- 
v ermögen'  kannte  die  antike  volkspbysiologie  kaum,  gerade  für  die 
ältesten  Zeugnisse  ist  vielmehr,  wie  WSchrader  jahrb.  1885  s.  152  fein 
bemerkt  hat,  'ein  gemisch  von  denkender  er  wägung  und  leiden- 
schaftlicher neigung*  charakteristisch  (vgl.  £208.  rj  82).  ganz 
dasselbe  gilt  vom  lat.  cor  cordatus  cordate."  es  ist  wunderlich  genug, 


19  daaz  die  grundsuge  der  erzäblung  einem  wirklichen  Volksmärchen 
entlehnt  sind,  erweisen  die  anklänge  in  naturwissenschaftlichen  Schriften 
des  altertums,  welche  de  Babrii  aet.  a.  214  ff.  behandelt  sind.  *°  über 
die  alte  gleichsetzung  tcfjp  =  «PUXH  vt?'-  rneine  auafUhrungen  in  der 
allg.  encykl.  u.  'Keren*  sect.  II  bd.  35  e.  267  f.  "  ähnlich  Buchhol« 
Horn,  paychol.  s.  63,  der  den  paralleliemua  des  griechischen  und  latei- 
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wie  jenes  alte  Vorurteil,  welchem  bei  der  beurteilung  dieser  dinge 
auch  OKeller  seinen  tribat  gezollt  hat  (zur  geschiente  der  griech. 
fabel  8.  340  anm.  43),  immer  wieder  auftaucht. 

Die  nachweise,  welche  s.  III  2U  32,  12  gegeben  werden,  Bind 
nicht  ganz  ausreichend,  der  gedanke  'hilf  dir  selbst,  so  hilft  dir  gott' 
ist  nicht  Aiscbyliscb,  sondern  stammt  aus  alter  spruch Weisheit,  eine 
anzahl  von  stellen  ist  de  Babrii  aet.  s.  159  anm.  1  mitgeteilt;  ich 
trage  nach  Aiach.  fr.  370  H.  395  s.  114  N.,  Soph.  fr.  288  Ddf., 
adesp.  527  s.  943  N.,  Sali.  Catü.  52,  25,  Livius  VII  12.  die  fabel 
gehört  übrigens  zu  denen,  durch  welche  ein  Zusammenhang  zwischen 
Babrios  und  den  sprichwörtersamlungen  der  kaiserzeit  (vielleicht 
durch  Vermittlung  des  Nikostratos)  wahrscheinlich  wird,  vgl.  de 
Babrii  aet.  s.  205.  237  anm.  3. 

Fabel  28,  zu  welcher  Ellis  s.  121  griechische  parallelen  vermiszt, 
mag  aus  Babrios  f.  6  (Av.  20)  entwickelt  sein ;  vgl.  bes.  v.  8,  wo  die 
cpuKic  auftritt,  das  dem  sinne  nach  vorzügliche  salibus  in  v.  6  ver- 
baque  cum  salibus  asperiora  dedit  —  der  meerfisch  dem  sttszwasser- 
fische  —  hätte  nicht  beanstandet  werden  sollen;  wie  salzlos  sind 
dagegen  alle  neuern  Vorschläge,  den  von  Ellis  (santtis)  nicht  ausge- 
nommen l  für  die  phrase  diäis  laboratis  ist  das  archetypon  in  den 
griechischen  XÖyoi  iroinjol  (Babrios  95,  37)  nachgewiesen  im  Philol. 
XL VII  s.  399. 

Fabel  40  ist  eine  contamination  von  Babr.  101  und  Babr.  Bodl. 
132  (137  Ebb.).  —  Fabel  41  {de  imbre  et  fidäibus  vasis)  ist  eine  nach- 
bildung  von  Babr.  Bodl.  124  Kn.  (135  Ebb.,  ttotoujöc  Kai  ßupca), 
wie  schon  Eberhard  (a.  83  unten)  erkannt  hat;  die  von  Ellis  ange- 
deuteten zweifei  haben  keine  bereebtigung.   weil  das  griechische 
Wortspiel  mit  Hrjpd  (blppic?)  im  lateinischen  nicht  nachzuahmen 
war,  sind  bei  Avianus  andere  träger  der  erzählung  eingeführt:  wie 
die  £r)pd  ihre  sprödigkeit,  so  verliert  die  amphora  vor  der  gewalt 
des  wassers  ihre  gestalt,  auf  welche  sie  sich  etwas  zu  gute  thut. 
in  dem  hübschen,  als  ausgangspunkt  des  dürftigen  machwerks  zu 
betrachtenden  sprich worte  (Petronius  57  vasus  fidüis,  immo  lorus 
in  aqua)  erscheinen  übrigens  dieselben  beiden  gegenstände  neben 
einander.  —  Ausa  pharetratis  nubibus  v.  16  ist  s.  128  so  gelehrt 
und  treffend  erklärt,  dasz  es  schwer  begreiflich  ist,  wie  Ellis  der 
conjectur  ausa  erat  iratis  nubibus  gleich  darauf  'some  plausibility* 
beimessen  mochte. 

Das  modell  zu  42  (der  wolf  warnt  einen  haedus  [Babrios  6ic], 
welcher  sich  in  die  stadt  oder  in  einen  tempelbezirk  flüchten  will, 
vor  dem  Schicksal  als  opfertier  zu  fallen)  ist  nicht  f  Aesop.  273  H.', 
sondern  Babr.  fab.  Vat.  135  =  Babr.  132  s.  124  Rthf.  wenn  Ellis 
s.  129  annimt,  dasz  die  fabel  geschrieben  sei,  'while  sacrifices  in 
heatben  temples  were  still  permitted,  i.  e.  between  341  A.  D.  . .  and 

Diachen  mit  recht  betont,  ohne  sich  jedoch  mit  der  von  Schräder  be- 
wiesenen feinfühligkeit  in  die  alten  schwankenden  Vorstellungen  zuruck- 
xuversetzeu. 
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the  law  of  Constantius',  so  bringt  er  die  abhängigkeit  des  Römers 
von  seiner  griechischen  quelle  nicht  gehörig  in  anschlag.  der  inhalt 
der  gedichte,  soweit  er  nicht  nachweislich  Avianus  eigentümlich  ist, 
kann  fttr  chronologische  fragen  nicht  verwertet  werden. 

In  der  natur  dieser  nachtrüge  lag  es,  dasz  wir  in  den  meisten 
fällen  Ellis  angreifen  oder  wohl  auch  die  von  ihm  aufgegebenen 
Positionen  gegen  ihn  verteidigen  musten.  wir  erinnern  daher  zum 
schluBz  noch  einmal  an  die  Verdienste  der  arbeit,  die  wir  vor  allem 
in  der  förderung  der  erklärung,  in  zweiter  linie  in  der  vorsichtigen  und 
nicht  selten  glücklichen  handhabung  der  textkritik  erkannt  haben. 

Tübingen.  ____  Otto  Chusius. 

73. 

ZUR  GRIECHISCHEN  ANTHOLOGIE. 

Das  mit  der  seltsamen  dichterbezeichnung  PAPOY  versehene 
epigraram  der  anth.  Pal.  X  121  ist  durch  die,  wie  mich  dünkt,  in 
den  meisten  punkten  evidente  beweisftthrung  Engels  (de  quibusdam 
anthologiae  graecae  epigram matis  comm.,  Elberfeld  1875)  seinem 
eigentlichen  Verfasser  Nikarchos  zugewiesen»  worden,  in  der  Planu- 
d eischen  anthologie  geht  es  unter  dem  naroen  des  Palladas.  Engel 
meint  riam  Planudem  illam  corruptelam  in  exemplari  anthologiae 
Cepbalanae,  unde  suam  collectionem  compilavit,  legisse  et  cum 
vidisset  quam  perversum  lemma  esset,  qua  erat  teffieritate  mutandi 
Carmen  illud  Pal  lad  ae  tribuisse,  quippe  qui  similis  argumenti  epi- 
grammata  composucrit.'  ein  blick  in  die  ausgäbe  des  viel  und  oft 
mit  unrecht  geschmähten  byzantinischen  mönches  erwies  mir  diese 
auffassung  als  irrig:  auf  jenes  epigramm  folgt  nemlich  (b.  I  42  clc 
KÖXaKac)  ein  solches  von  Palladas  («  AP.  XI  385),  das  aber,  ob- 
wohl einer  gröszern  reihe  von  gedienten  dieses  poeten  in  der  Kepba- 
lanischen  samlung  (AP.  XI  383—387)  entlehnt*,  dennoch  die  auf- 
schrift  ÄbnXov  trägt  \  vorausgeschickt  sind  zwei  epigramme  desselben 
Palladas  (—  AP.  XI  323  und  X  44) ,  diese  beiden  aber  unter  der 
richtigen  autorenangabe  (TTaWäbcc  X  44,  toö  auTOÖ  XI  323).  ist 
es  daher  nicht  einleuchtend,  dasz  wir  hier  ein  bloszes  schreiber- 
versehen vor  uns  haben,  dasz  wir  also  nur  die  beiden  gedichte  zu 
vertauschen  brauchen,  um  die  rechte  aufschrift  zu  bekommen? 
demnach  gehört  auch  nach  der  Pianudeischen  Überlieferung  AP. 
XI  385  dem  Palladas,  AP.  X  121  aber  hat  Planudes,  da  ihm  die  be- 
zeichnung  PAPOY  nicht  geheuer  erschien,  mit  dem  in  solchen  fällen 
gewöhnlich  verwendeten  äbrjXov  versehen. 

*  sie  sind  sämtlich  von  Planudes  aufgenommen,  alle  mit  dem  rich- 
tigen dichternamen,  nur  XI  383  bat,  wohl  infolge  der  vorausgehenden 
und  nachfolgenden  dö^ciroxa  (II  10),  gleichfalls  diese  aufschrift  erhalten. 
Potsdam.  Max  Rubensohn. 
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TO  VERSTANDEN  DIEoAgTiC? 

1.  Das  epitheto»  ^po^«c  U° 
vor ,  und  zwar 
'€pivuc  IkXuev 

b*  ovik  attiöc  tu«,  w""~r~VllR„x0v 

einer  unserer  zeitscbntten  ui«  0tfe** 
8ei  'unverständlich',  'farblos'  und  o *  e 
setzen,  mich  wunderte  der  *^^ti»~**  - 
in  der  als  farblos'  getadelten  g^u*»**^ 
durchziebend'  ist  das  beiwort  docö  ^s  * 
wohl  verständlich.  Aiscbylos  J  ?  ^Tc^is  ~* 
sinne  verwandt,  und  das i  «t  ^  ^ 


HOMERISCHE 


_  .j-  zweimal  bei  Home 
1^  Ö  *7 1       0>  fapocpovri 


^£.TT|V*  Juufi°"'  "«»v.^  j 

fvrestellt,  das  epithetc 
t^vxx-cn  elapOTiuJTic  zu  e 
*-    " .  ~ndlich' :  denn  seih 
4     .  luft  durchwandeln 
ocb «  meine  ich ,  rec 
eg  sicberlich  in  diese 
ÄGxige,  dem  'farblosi 
*     ^  ^urf  gemacht  werd 
-         ^r^*  ^örödien  (der  Sphinx 
de  ein  paar  kraftstel 


keif  seiner  epitbeta .erlor^^^ol,^-—^ T&€po<poiT, 
kann,   in  einer  seiner  tur  u ™  .   nes  l-r^H^-b  to\c  dpnaKTiv 

•UBweldierBuripidesiBAMtopha»  *^  a~Hr e*  autor  en  me\ 

gibt,  spricht  er  (v  1291 J  ^io^\^0^^^Ucneu  W 


fraglichen  oe\w 


zum  besten  gibt,  spnenter  yy.  jrio** 

und  der  scholiast  erklärt  dies iwo  *>e*  \\\  166 

dexoic  .  .  btd  TOO  *Ä 

sich  die  Zeugnisse  für  diese  u  ^  ^JlT^vra  T^veÖXa», 

Oppianos  gebraucht  es  von  geflüR^  dttJfcl »  p&'&f'&lpoc  cp€poV 


itnth. 


T^veeXa  T€u9iboc ,  was  au«  -  w    •  -  . 

tu,  d^pi  9oiTUJVTa-  ^ovroi- jap       \&**  A  ^ 
v)TCÖTTT€p(X.    in  den  Ps--pboky  JtoViCvV 
veTue  eeöc,  epuew  nepöq>oiTOV  op  ^ 

1  diesen  vers  entlehnte  ein  an 
Jahrbücher  für  claw.  philol.  188»  hfl.  1  • 


Pa.1. 
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toc  äpiCTOTTÖvoc  T€  plXicca,  in  den  Orphischen  Lithika  45  Öcca 
T€  K€K\rpraci  |i6Td  ccpiav  r^pocporrai  .  .  oiurvoi,  M€tdXoio  Aide 
xpaiTtvoi  uno<pr|Tai,  in  den  Orphischen  hymnen  81  (Zecpupou),  1 
aöpai  TrovTOT€veic  Zecpuptnbec,  T^epöqpoiioi  und  82  (Nötou),  4 
toöto  T«P  Aide  icxi  c^Oev  T^P<*c  r)€pö<poiTOV ,  bei  Nonnos  von 
der  zwischen  himmel  und  erde  auf  und  ab  fliegenden  engelschar 
(dTTeXuoic  T€  cpäXoTTOC  duTrrcpov  icnöv  öbmiv)  Meiab.  A  215 
oupavöv  clcaviövTa  peidpciov,  ifcpomofrrrv,  uWoc  dv8pumoio  bid- 
Kiopov,  und  bei  Christodoros,  wo  von  Stesichoros  die  rede  ist,  anth. 
Pal.  II  129  toö  ydp  tiktou^voio  Kai  de  qpdoc  dpn  jlioXövtoc  £kito9€V 
rjepöcpoiTOC  im  CTOjidtecciv  drjbibv  Xd0pr|  iq>elo\xivx]  Xivupriv  dve- 
ßdXXeTO  poXnr|v.  auch  ungeflügelte  wesen  können  r)epö<potTOt  sein, 
wie  der  Seiltänzer  bei  Manetbo  V  146  KaXoßdirjv  cxoivoici  t*  in* 
rjepöqpoiTOV  £6r|Kav,  ykapov  aiO^piov  TTTepuyuJV  bixa  Kai  bixa 
xripoO,  oder  der  über  die  wogen  der  alles  überströmenden  sinflut 
dahinfahrende  Deukalion  bei  Nonnos  Dion.  VI  368  vauriXoc  r|V 
dKixr|T°c  £xwv  ttXöov  ifcpocpoiTrjv.  noch  mehr  werden  wir  an  die 
Homerische  r}epO<poiTic  '€pivuc  erinnert  durch  Orph.  Argon.  47 
^Tiei  r|€pö<poixoc  dn^iriaTO  br)toc  otcTpoc  fjue'Tepov  bfyac  £k- 
TrpoXiTTibv  eic  oupavöv  eupuv,  welches  sich  in  der  Metabole  des 
Nonnos  wiederholt  0  159  ötti  ce  Xüccnc  baiuovoc  r^epöqpoiTOC 
dXdcTOpoc  oIcTpoc  £Xaüv€i  (hier  eine  Umschreibung  der  worte 
des  evangelisten  ön  baiuöviov  ^X€IC)-  an  allen  diesen  stellen  hat 
das  Homerische  epitheton,  wie  gesagt,  für  mich  nichts  unverständ- 
liches ,  sei  es  nun  dasz  ich  es  in  der  bedeutung  f|  £v  Tili  äipi  <poi- 
TÜJca,  depoTTXdvoc  (Hesychios  u.  ifcpoqpoiTic)  oder  auch  in  der  be- 
deutung f)  eic  töv  aepa  cpoiTÜuca  (cod.  V  des  Etym.  M.  421,  54; 
vgl.  ps.  -  Herodianos  epimer.  s.  44  Boiss.)  fasse,  von  denen  an  und 
für  sich  die  eine  ebenso  wohl  berechtigt  ist  wie  die  andere. 

2.  Verbreiteter  aber  war  bei  den  alten  grammatikern,  wie  auch 
noch  bei  den  heutigen  lexikographen  diejenige  Interpretation  des 
ausdrucks  ifcpoqpoiTic  *€pivuc,  welche  sich  auf  den  uns  als  Ari- 
starchisch  bezeugten  nachweis  gründet,  dasz  drjp  mehrfach*  bei 
Homer  so  viel  wie  fdunst,  nebel,  dunkelbeit',  CKOTia,  öjüUxXr)  be- 
deutet (Aristonikos  zu  P  644  dXX*  oö  Trrj  buvauai  ib^eiv  toioötov 
'Axaiujv*  r^pi  tdp  KaT^xovxai  önwc  auioi  tc  ko\  itittoi:  öti  d^pa 
Tf|V  CKOTiav  xaXei,  und  bald  darauf  zu  649  auma  b*  r}^pa  uev 
CK^bacev  xai  dTtuuccv  öuixXryv,  r^Xioc  b*  diriXauipe:  ön  cacpujc  ttjv 
CKOTiav  depa  Xeret  •  Icti  tdp  xauTÖv  tlu  ö^ixXrj  •  Kai  dtrüjce  töv 
depa,  6  £ctiv  öjiixXrjv  vgl.  Lehrs  Arist.*  s.  102).  zunächst  ent- 
springt hieraus  ohne  weitern  nebensinn  nur  der  einfache  begriff  'die 
im  nebel,  im  dunkel  wandelnde',  f|  e*v  tüj  ckötuj  qpoiTÜuca  schol. 
AB(L)T  zu  I  571;  f|  bid  toO  ckötouc  (poiTÜJca  schol.  D(L)  zu 

*  die  ganz  reine  luft,  die  Atmosphäre  der  götter,  nennt  Homer  be- 
kanntlich überhaupt  nicht  df)p,  sondern  al6f|p.  Lehrs  Ariat.*  s.  164 
«är)p  terrae  proximns  usque  ad  nubes^qune  ultra  has  regio  est  alOrtf) 
et  oüpavöc.»   vgl.  besonders  Ariston.  —  288. 


Digitized  by  Google 


ALudwich:  wie  verstanden  die  alten  das  üom.  ri€po<potTic?  659 

T  87;  f|  biet  toO  ckötouc  {pxofilvfi*  schol.  A*  zu  I  571  und  Et.  M. 
421,  54;  äipa  r^uxpiccu^vr)  Hesychios.4  warum  sollte  mancher 
dichter,  wenn  er  das  epitheton  gebrauchte,  nicht  ebenfalls  an  diese 
später  so  verbreitete  und  übrigens  doch  auch  so  auf  der  hand  lie- 
gende erklärung  gedacht  haben?  warum  nicht  selbst  vor  Aristarch 
der  eine  oder  andere,  der  seinen  Homer  mit  aufmerksamem  äugen 
gelesen  hatte?  zulässig  wäre  diese  Interpretation  schon  bei  dem 
tragiker  Ion  von  Chios,  der  einen  dithyrambos  (fr.  10  Bergk)  mit 
den  schönen  worten  anhub:  dujiov  depocpoiiav 5  öXTCpct  neivancv 
äeXiou  XcuKOTTT^pirfa  irpöopouov.  noch  geringem  bedenken  dürfte 
sie  bei  dem  astrologen  Maximus  unterliegen:  1 b  Mn,vr|V  t^cpöqpoiTOV 
(dieselbe  nennt  er  485  n,epöcpoiTOC  ävacca),  oder  bei  dem  Orphiker : 
by.  9,  2  Mrjvr|)  vuicribponoc,  r|€poq>om.  3  (Nuktöc),  9  £ykukXu), 
iratKTeipa  [?]  buuYpaciv  ncpcxpoiioic.  51  (Nu^qpüjv),  5  ävTpoxapcTc, 
cmriXirrEi  K€xctpp^vai,  ifcpöqpoiTOi.  in  der  letzten  stelle  scheint  mir 
sogar  jede  andere  erklärung  ganz  und  gar  ausgeschlossen  zu  sein. 

3.  Auf  die  in  ewige  dunkelheit  gehüllte  unterweit  hat  Homer 
selbst  an  der  einen  von  den  beiden  stellen ,  wo  er  der  r)€po<pomc 
'€pivuc  gedenkt  (I  571),  durch  die  worte  £kXu€V  il  ^p^ßccqpiv  die 
aufmerksamkeit  hingelenkt:  daher  denn  nach  einigen  ifcpcxpomc  die 
bedeutung  bekommt  'die  im  unterirdischen  dunkel  wandelnde,  aus 
dem  dunkel  der  unterweit  kommende',  worauf  die  schluszworte  des 
betreffenden  Hesychios-artikels  o\  Ö£  öti  iv  "Aibou,  Iv  CKOTtqi  be- 
zogen werden  müssen,  desgleichen  f|  olov  dpeßomoiTic  im  schol.  B  T 
zu  T  87.  und  dazu  heiszt  es  erläuternd  €cti  bk  KcrraxOovia  batpwv 
f|  '€pivvc  ebd.  im  schol.  D(L),  welches  teilweise  in  das  Etym.  Gud. 
238,  10  übergieng.  aus  ihrem  finstera  bereiche  steigt  die  Erinys 
herauf,  sobald  sie  ihr  strafamt  auf  der  oberweit  auszuüben  hat.  eben 
deswegen,  meint  Eustathios,  könne  Homer  sie  auch  ifcpomornc  be- 
nannt haben  (s.  775, 14)  rj  xal  biÖTi  änd  tou  ckötou  fjTOt  toö  "Aibou 
&€icr  biö  Kai  £iräY€i  «äcXuev  iE  'Gp^ßeuc».  dies  ist  die  interpre- 
tation,  die  der  von  Bekker  publicierte  Pariser  paraphrast  I  571 
adoptiert  hat:  £k  toö  ckötouc  cporrujca.  sie  ist  wörtlich  so  in  das 
Et.  M.  421,  54  übergegangen  und  kehrt  mit  geringfügiger  Ver- 
änderung (Ik  toö  ckötouc  £pxojievr))  in  den  vulgärscholien  zu  der 
genannten  Homerstelle  wieder. 

4.  Noch  mehr  beifall  fand  eine  zweite  gleichfalls  aus  ctrjp  =» 
'dunkelheit'  hergeleitete  erklärung:  'die  im  dunkeln  nahende,  un- 
vorhergesehen herbeikommende'  ('die  in  eine  nebelhülle ,  also  gleich 
andern  geistern  und  dämonen  unsichtbar  einherschreitende  und  den 
fluchbeladenen  verfolgende'  Preller  gr.  myth.  I*  8.  652):  f)  d<pavf|C 
xai  ibc  iv  CKÖTei  dmcpoiTÜJCcr  TtoXXaxoö  rap  r^pa  t^jv  äopadav 
Xe't€i  6  iroir|Tr|C  Eust.  s.  775,  14  (aopavaic  ©orrüjca  s.  1173,  17); 

3  £pXoa£vou  fälschlich  A1.  4  Odysseus  geht  r)  140  uo\Xnv  f|£p*  £xujv, 
fjv  ol  iTCpixeucv  'AÖnvrj,  wie  die  guten  dämonen  bei  Hesiodos  WT.  126 
r\tpa  Iccäucvoi  irdvTrj  <poituivtec  lit*  atav  («—  nepöqwroi).  6  Bent- 
leys  conjectur  ä^pocpoiTav  hat  mit  recht  keinen  anklang  gefunden. 
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f)  äftpoopäTuuc  cpoiTwca  Kai  dTrepxou^vri'i  Oüc  Tuiwpoc  tüjv  dbtKti- 
HaTUJV  schol.  D(L)  za  T  87  and  Et.  Gud.  238,  10;  döpaioc,  rrapä 
tö  7T€p\  t6v  d€pa  <pouäv  f)  dopdTUJC  cpoiiüjca  Et.  M.  421,  55 
(ädpctTOC  hat  auch  schol.  D  zu  beiden  Homerstellen,  f)  dopdiwc 
(pOtTUüca  auch  der  Pariser  paraphrast  T  87  und  Hesychios);  f)  dopd- 
TUJC ^pxofi^vrj  xard  töv  d^pa7  lex.  in  Bacbmanns  Anecd.  gr.  I 
s.  249,  Photios  undSuidas;  fj  tv  tu»  ckötuj  (poiTwca*  al  Troivat  top 
dirpoopdiiüC  ^pxoviai  schol.  AB  (L)T  2U  I  571.  der  älteste  ge- 
währsmann,  den  wir  für  diese  interpretation  namhaft  machen 
können,  ist  der  grammatiker  Herodianos,  welcher  zu  T  87  über  den 
aceent  von  rfcpocpomc  spricht  und  dann  folgendermaszen  fortfahrt 
(nach  dem  cod.  Ven.  A) :  ireicrlov  bfc  jidXXov  toic  Tiapd  töv  depa 
eKbeEauevoic  Trjv  cuvGectv  Texovcvai,  titei  dopdTux  cpoiTä*  depa 
rdp  X^rct  tö  CKOT6WÖV  KaTacTtiua*  tt^ept  ydp  KOTtxovTO»  [P  368] 
xai  «df|p  tdp  Tiapd  vrjuct  ßaOei'  r^v»  [i  144],  was  in  B  T  so  verkürzt 
ist:  dfX€ivov  bfe  Ypdcpciv  «tfcpocpornc»,  ö  £ctiv  fj  iZ  dqpavoüc  <poi- 
Ttuca.  oütujc  'Hpwoiavöc. 

5.  Nach  dem  comparativ  udXXov  (ductvov)  zu  urteilen  hatte 
Herodian  bei  dieser  gelegenbeit  eine  andere  interpretation  im  sinne, 
die  er  misbilligte,  und  zwar,  wie  aus  seinen  worten  zu  schlieszen  ist, 
ohne  zweifei  eine  solche,  welche  nicht  von  drjp,  sondern  von  irgend 
einem  andern  etymon  ausgieng.  deren  kennen  wir  zwei,  aber  nur 
die  eine  von  ihnen  wird  durch  die  Überlieferung  als  die  von  Herodian 
verworfene  bezeichnet,  nemlich  f)  dpocpoiTic  'die  auf  erden  wan- 
delnde', sie  fehlt  allerdings  im  Ven.  A  (wo  indessen  udXXov  auf  eine 
lücke  in  unserer  jetzigen  Uberlieferung  schlieszen  läszt,  worauf  schon 
Lehrs  Herodian  s.  312  hindeutete8),  bildet  aber  in  BT  gleich  den 
anfang  des  dort,  wie  wir  sahen,  ausdrücklich  als  Herodianisch  be- 
glaubigten scholions :  nvfcc  tö  f\  dpöpov  ibiiavxo ,  iV  r}  «n  dpo- 
<pomc»,  irapd  Tf)V  £pav ,  r\  Iv  tt)  yt)  (poiTÜJCa.  nun  wiegt  diese  be- 
glaubigung  zwar  nicht  besonders  schwer,  weil  gleich  die  folgenden 
worte  fj  olov  £p€ßo<poiTic  entschieden  interpoliert  sind9  und  die 


6  so  schol.  D  nnd  L,  gewis  richtig,  im  Et.  Gud.  steht  dir€pxO}i£vr|. 

7  bei  Photios  und  Stüdas  kqtö  tö  {pra,  wofür  längst  kotö  töv 
iipa  conjiciert  war,  ehe  Bachmann  dies  wirklich  in  der  h9.  fainl.  trotz- 
dem blieb  bei  Zonaras  s.  979  unbeanstandet  stehen:  oaiuujv  rj  dopctTUK 
£pXOu£vr|  Karä  tö  fpto.  geduldet  kann  diese  lesart  unter  keinen  um- 
ständen werden,  es  fragt  sich  aber  doch,  ob  kotö  TU  £pY«3  aus  xard 
töv  d^po  verdorben  ist  und  nicht  vielmehr  aus  kcttö  Tfjv  £pav.  für 
letzteres  scheint  zu  sprechen  schol.  A  zu  I  571  '€pivtc  napä  tö  Iv  Tt) 
ipq.  va(€iv  Kai  obceiv,  ö  icu  Tf)  -ff}'  KataxBovia  yäp  t)  baijiuuv,  was  sich 
im  Et.  M.  874,  3  der  hauptsache  nach  wiederholt  und  ähnlich  auch  ander- 
wärts wiederkehrt,  vgl.  auch  das  oben  unter  §  6  gesagte,  natürlich 
könnte  dann  tpxo\ilvr\  nicht,  wie  ich  jetzt  angenommen  habe,  gleich- 
bedeutend sein  mit  lncpxop£vr|.  8  vgl.  EHillcr  qaaestiones  Herodianeae 
(1866)  s.  15.  Lentz  Herodian  I  s.  LXX.VII.  9  sie  stören  den  Zusammen- 
hang zwischen  Tivic  tö  ff  dpOpov  ibilavio  usw.  und  Ö^uivov  bt  Tpdq>€iv 
«r|€po<polTic».  mit  der  ersten  Schreibung  hat  die  interpretation  tpcßo- 
tpoiTic  nichti  zu  thun,  vielmehr  beruht  sie  lediglich  auf  der  zweiten, 
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ihnen  vorangebenden  es  demnach  ebenso  gut  sein  könnten ;  aber  bei 
diesen  liegt  doch  zu  einer  solchen  Verdächtigung  gar  kein  innerer 
grnnd  vor.  übrigens  hat  die  sonderbare  etymologie  wenig  beach- 
tung  gefunden,  meines  wissens  findet  sie  sich  nur  noch'0  im  Et.  M. 
421,  57  erwähnt:  f\  «f)  £poqpornc»,  f|  7T€pi  Tr|V  yt\v  (poiTwca  —  i£ 
ou  xai  iHcpacai",  to  Tfjv  Tpoq)f|v  elc  ir\v  fr\v  dnoppiipai  —  Kai  tö 
n  ujc  äpOpov  £ko€kt^ov. 

6.  Wer  jedoch  das  fragliche  compositum  nicht  mit  Herodian 
von  drjp  ableiten  wollte,  konnte  auszer  an  £pa  «  v\  auch  noch  an 
f|ap  =  atpa'*  denken  und  den  lautübergang  von  a  in  €  durch 
ifcpOTrÖTrjc"  =  a\^iOTTÖTr)C  und  ähnliche  beispiele  belegen,  also 
T]€po<poiTiC  etwa  'die  in  blut  watende'  Ubersetzen,  tbatsächlich  fehlt 
es  auch  dieser  interpretation  nicht  an  einem  directen  Zeugnisse: 
Et.  M.  421,  56  fj  Trapd  tö  £ap,  ö  crmaivci  tö  afyia.  Kai  ö  aifjaTO- 
iTÖTr)C  «i^€pOTTÖTr|C».  erhält  hierdurch  die  glosse  des  Hesychios 
^epOTTÖTrjc  eine  sichere  stütze,  so  ersehen  wir  zugleich,  dasz  €ap  die 
gewöhnliche,  dem  grammatiker  geläufigere  form14  des  immerhin  sel- 
tenen substantivums  war,  die  dialektische  ffap.  daneben  gab  es  noch 
€?ap  und  wie  es  scheint  lap,  beide  ebenfalls  nur  dialektisch,  jenes 
£ap  nebst  etap  kennen  wir  noch  aus  andern  quellen :  Hesychios  £ap  * 
alua.  KuTrpioi.  elap*  at/ja.  f\  ipuxn.  elapoTTÖTrjc-  a\jnoTTÖTr|C. 
ipuXOTTÖTnc.  Eust  zu  c  367  üjprj  £v  ciapivr)  s.  1851,  44  Ict^ov  bl 
Kai  öti  'OirTTiavoc  fx^v  Kai  tö  afjia  «£ap»  £qf>rj  bid  jjövou  toö  € 
ipiXoü.  ^T€poc  bi  Tic  biet  Tfjc  ei  OKpGötTOU  öjjoiujc  tu»  aÖTuj,  €v6a 
Ttepi  XrjCTrjpiou  tpäcpet  tö  «fix1  KOViCTpai  äieivoi  Xu9puj  Te  koi 
eiapi  TTeTrXrjöuJCi».  Oppian  verwendet  das  wort  Hai.  II  618  dpTi- 
XUTOio  cpövoio  6€pjLiöv  £ap  Xotttouciv  (wozu  der  scholiast  ua.  be- 
merkt: lap  be  tö  aljud  cprjci  bid  tö  Iv  £api  TiKTecSai  tö  alua  ibc 
im  tö  ttoXu.  Kai  öti  tö  lap  buo  crjuaivei,  töv  Kaipöv  Kai  tö  alua  * 
T€wr|TiKÖv  YÖp  auTii»)  im  engen  anscblusz  an  Kallimachos  (fr.  247), 
den  das  Et.  M.  294',  47  (=  Lentz  Herodian  II  496,  22)  citiert: 


zu  der  sie  thörichterweise  jetzt  gerade  durch  djucivov  be  usw.  in  gegen- 
satz  gestellt  wird. 

10  denn  die  oben  in  anm.  7  besprochenen  stellen  bleiben  zweifel- 
haft. 11  in  den  ausgaben  irrtümlich  tEepdcat  betont  wie  spater  dirop- 
pitjKU.  vgl.  Aristoph.  Ach.  341  toüc  X(6ouc  vOV  }ioi  xayiäLt  irptiirov 
£SepdcaT€,  We.  993  <p£p'  €*c€pdcuj  (schol.  dvrl  toO  €tc  rf|v  fr\v  ueTa- 
ßaXtü  xdc  t|ir|<pouc*  £pa  ydp  i)  ff\)  und  die  andern  im  Thesaurus  citierten 
stellen.  11  Hesychios,  der  uns  diese  glosse  (und  ebenso  die  folgende) 
aufbewahrt  bat,  fügt  als  erklärung  noch  t|iuxn  binsu.  11  'irnmo  clapo- 
HÖTrjC,  nisi  e  dialecto  est*  meint  ßchmidt.  zu  jener  conjectur  sehe  ich 
keine  veranlassung,  obwohl  mir  die  orthographische  bemerkung  nebst 
der  etymologie  iropd  tö  eluu  t6  iropcttoiJai  im  Et.  M.  294,  49  («=  Lentz 
Herodian  II  496,  24)  nicht  unbekannt  ist.  14  dieselbe  in  etap  zu  ver- 
wandeln liegt  schwerlich  ein  genügender  grund  vor.  höchstens  könnte 
mau  f^ap  vermuten;  aber  auch  das  scheint  überflüssig,  (dasz  lap  aus- 
schliesslich den  Kypriern  eigen  war,  sagt  niemand,  kam  es  doch,  wie 
oben  gezeigt  ist,  wenigstens  in  der  Alexandrinerzeit  auch  im  episch- 
elegischen dialekte  vor.) 


Digitized  by  Google 


662     ALudwich:  wie  verstanden  die  alten  das  Horn.  r^cpoqxrtTic? 


elap*  tö  al^a  —  xai  «ctapOTTÖTiio  6  atyictTOTrÖTric  —  ujc  <prjci 
KaXAijiaxoc  <to  b*  Ik  jieXav  elap  IXaTnev».  von  Kallimachos  rührt 
wohl  auch  die  andere  stelle  her,  auf  die  sich  Eustathios 15  oben  beruft 
(fr.  anon.  20  Schneider),  hinzu  käme  das  schol.  zu  Nikandros  Alex.  87 
opxdboc  elap  £Xair|c:  elap  und  tüjv  V€ujt^pujv  tö  alpa,  tö  Xittoc. 
kou  KaXXi|iaxoc  [fr.  201]  £Xaiac  to  aTpa  tö  baöov  €lrr€V  «TroXXäia 
b*  Ik  Xuxvou  mov  fXetEav  £ap»  und  Et.  M.  380, 6  ^pujbiöc  . .  napd 
tö  £ap  ö  cr)jia(v€i  tö  alfia,  ujc  Trapd  Kupr)vatw •  aly.a  Tap  Xuxvou 
TÖ  £Xcuov  «ti  £XeiEav  £ap».n  Nikandros  braucht  jenes  wort  noch 
einmal  in  seinen  Alex.  314  f\\ioc  mXväncvov  CT^pvoic  KpucTaiveiai 
etap  (schol.  elap  bi  tö  ataa  napä  tö  Iv  £api  irXrmuupciv  Kai 
TrXeovo&€iv)  und  überdies  einmal  in  den  Ther.  701  bäxuorroc  clctp 
£fiev.  bei  Euphorion  (fr.  36  Mein.)  erkannte  es  erst  Hemsterhuys 19 
wieder:  nopopuper)  udKiv6e,  cl  jifcv  u,ia  q>f\}i\c  doibuiv  'Ponreirjc 
dfiddoici  bebouTTÖTOC  AictKibao  eiapoc  ävx^XXeiv.  für  die  form  lap 
steht  uns  nur  das  zeugnis  des  Hesychios  zu  geböte:  lap*1*  alfia.  f) 

15  sie  steht  auch  bei  Suidas:  fap  Xc^ctoi  Kai  tö  alua,  Öia  tö  £v 
tü>  Capi  uXcoväZciv  «fix»  KovicTpai  dEcivoi  XuGpuj  T€  ical  ciapi  itcirX/)- 
0act»  irXcovacuip  toO  i.  16  Et.  M.  511,  19  wird  xf\p  von  diesem 
lap  hergeleitet.  17  beide  citate  sind  verdorben,  noch  gröber  im 

Et.  Gud.  210,  49  tpuioiöc  .  .  irapd  tö  cTap  tö  cnuatvov  tö  alua,  die 
napä  tu)  Kpivaup'  alua  Yäp  Xuxvoc  tö  IXaiöv  ti  tXcEcv.  OSchneider 
Callim.  II  8.  451  conjiciert  xai  KaXXiuaxoc  «£Xa(r)c  atu.an  bcüov»  cIttüjv 
€tii€  «noXXäxi  b*  Ik  Xuxvou  irtov  €Xci£av  €ap»  und  meint,  der  dichter 
könne  etwa  geschrieben  haben: 

<TToXXdtKi  ucV  T€  6puaXX(b')  £Xair)c  afuaTi  öeOov, 
noXXdKi  b*  ck  Xuxvou  nlov  «XciEav  £ap 

<ol  uuec  

hätte  der  grammatiker  jedoch  in  der  that  dies  oder  wenigstens  etwas 
diesem  ähnliches  bei  Kallimachos  vorgefunden,  so  würde  er  es  wohl  im 
zusammenhange  belassen,  nicht  aber  in  der  umständlichen  und  so  wenig 
herkömmlichen  weise  durch  ein  dazwischen  geschobenes  clnibv  cTirc  aus- 
einandergerissen haben,  mir  sehen  die  worte  Ikaiac  tö  atua  tö  oaOov 
und  alfia  YOp  Xuxvou  tö  £Xaiov  überhaupt  nicht  nach  einem  dichterettat 
aus.  Ii  Keil  vermutete  tXaiac  tö  dXcuiua,  tö  baiov  clap  €lir€v.  sollte 
nicht  einfach  mit  Casanbonus  £Xa(ac  atua  tö  fXaiov  ettrev  f Kallimachos 
nannte  das  öl  blut  des  Ölbaums1  wiederherzustellen  sein?  was  Schneider 
dagegen  sagt,  halte  ich  nicht  für  zutreffend:  mit  tXaiac  atua  paraphra- 
siert  der  grammatiker  nur  das  dichterische  £ap.  H  zu  Lukianos  götter- 
gesprächen  14,  2,  wo  er  auch  bereits  auf  die  hierher  gehörigen  Hesy- 
chischen  glossen  und 'auf  andere  belegstellen  hingewiesen  hat.  nach 
ihm  ist  das  wort  am  ausführlichsten  von  Näke  behandelt  worden  (opnsc.  II 
8.  184  ff.),  welcher  unter  anderem  capöxpoov  lacmv  Orph.  Lith.  267  nnd 
f)€pÖ€Ccav  lacmv  Dionys.  Per.  724  hierher  zu  ziehen  geneigt  ist  ('pnr- 
puream').    rfuit  etiam  elaplrrjc,  h.  e.  aluaTiTrjc,  X(9oc.'  19  von 

MSchmidt  aus  Tapa  hergestellt,  haltlos  ist  seine  behauptung:  «clap, 
quae  vera  vocabuli  forma  est,  in  c*op  f)ap  Tap  abiit  apud  Hes> 
und  ebenso  die  andere:  «immo  claooirÖTnc.»  ob,  wie  er  im  Philol.  XIV 
s.  204  meint,  clapoßXcl*  irlvci  aus  depoßXct*  Tcivci  und  ferner  clapoßXct* 
ßoqpci,  ir(vci  aus  ßoßXd'  ßoq>ct,  irivci  herzustellen  sei,  lasse  ich  auf  sich 
beruhen.  —  KMeister  gr.  dial.  II  235  hält  den  überlieferten  accent  in 
tap  fest,  die  betonung  clap,  die  er  einfuhrt  («besser  Ciap»),  erregt  um 
so  gröszeres  bedenken,  als  sie  bei  den  dichtem,  die  sich  des  Wortes 
bedienen,  natürlich  durchaus  unstatthaft  ist. 
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fioipa.  iapoTtÖTTjc*  aVoTTÖTric.  wohl  mit  recht  hat  man  auch 
die  glosse  lapTrdXauoc  äicpöx€ipoc  hierhergezogen,  die  durch 
dtKpöxcipoc  ävbpo<pövoc  erläutert  wird  («iaprräXajiOC  igitur  pro 
eiapOTräXapoc  est  qui  sanguine  infectas  habet  manus»  MSchmidt). 
in  keiner  seiner  vier  formen  €ap,  €?ap,  flap,  Tap  bietet  das  wort  ge- 
nügenden anlasz  zu  dem  verdacht,  dasz  es  eine  blosze  fiction  sei*0, 
und  daraus  darf  die  immerbin  wichtige  thatsache  gefolgert  werden, 
dasz  es  mehreren  dialokten  angehört  haben  musz,  nicht  blosz  dem 
kyprischen,  wie  denn  auch  die  überlieferten  composita  elapOTrÖTr)C, 
rfcpOTTÖTnc,  lapOTTÖTr|C  dafür  sprechen.*'  aber  griechisches  gemein- 
gut  ist  es  nie  geworden;  es  war  und  blieb  den'idiomen'  vorbehalten, 
was  freilich  bei  einigen,  wie  wir  sahen,  als  kein  hindernis  betrachtet 
wurde,  es  dem  Homerischen  idiom  ebenfalls  zuzusprechen. 

7.  Den  letzten  schritt  thaten  andere ,  indem  sie  aus  der  rjepo- 
<poiric  *€pivuc  eine  eiaponumc  machten,  'die  blut  trinkende,  blut 
saugende',  ich  sagte  schon  zu  anfang  dieses  aufsatzes,  dasz  diese 
maszregel  jüngst  einen  warmen  fürsprecher  gefunden  hat:  das  farb- 
lose beiwort  r)€po<pornc,  meint  derselbe ,  müsse  zu  einer  zeit  in  den 
Homerischen  tezt  aufgenommen  sein ,  als  das  achäische  wort  €t dp 
'blut'  bereits  ausgestorben  war  und  daher  in  dem  compositum  eiapo- 
TruJTic  nicht  mehr  verstanden  wurde,  mir  ist  es  nicht  recht  klar, 
wann  dies  hätte  geschehen  können,  da,  wie  die  oben  beigebrachten 
Zeugnisse  beweisen,  nicht  allein  alexandriniscbe  dichter  der  bessern 
zeit,  unter  ihnen  Kallimachos,  Euphorion,  Nikandros,  sondern  auch 
Spätlinge  wie  Oppianos  das  wort  noch  sehr  wohl  kannten  und  zu  ge- 
brauchen verstanden,  sollte  es  erst  nach  dem  zweiten  jh.  nach  Ch. 
aus  dem  Homer  verdrängt  sein?  aber  auch  dann  gab  es  ja,  nament- 
lich unter  den  Homerforschern,  noch  leute  genug,  welche  sich  des 
seltenen  Wortes  recht  gut  erinnerten  und  es  bei  passender  und  un- 
passender gelegenheit  zu  verwerten  suchten,  bis  herab  auf  Eusta- 
tbios  fehlt  es  nicht  an  solchen  reminiscenzen.  wie  hätten  denn, 
ungehindert  von  so  vielen  wissenden,  die  nichtwisser  jenes  ciapo- 
7TÜJTIC  spurlos  aus  dem  Homer  austreiben  können?  doch  es  ist  zeit, 
dasz  ich  das  einzige  zeugnis  vorlege,  welches  zu  einer  so  hinfälligen 

*o  es  ist  auffällig,  dasz  GCurtius  gr.  etym.6  s.  398  nur  der  beiden 
formen  £ap  und  ctap  erwähnung  thut.  "  die  von  Nauck  (Aischylos 
fr.  459)  gebilligte  ansieht  MSchmidt*  (Hesych.  IV  2  8.  CXV)  <non  tarn 
Aeschylnm  quam  Homerum  spectant  gl.  €tapoitÖTr|C  r|€poir6rrjc  tapoitörnc 
cum  ezplicatione  alMOirörnc  positae  omties'  erscheint  mir  unannehmbar, 
weil  keine  einzige  dieser  formen  sich  dem  Homerischen  versmasze  fügt, 
wäre  die  ansieht  richtig,  so  müsten  wir  in  dem  lexikon  jedenfalls  clapo- 
irüJTic  oder  t*|CpoTTÜJTic  oder  topoTrümc  oder  alle  drei  formen  vorfinden, 
von  denen  jedoch  nicht  die  leiseste  spur  vorbanden  ist.  auf  Aischylos 
deutet  freilich  in  den  betreffenden  glossen  auch  nichts,  woher  sie  ge- 
flossen sein  mögen,  entzieht  sich,  wie  in  tausend  andern  fällen,  durch- 
aus unserer  kenntnis.  dies  gilt  auch  von  den  glossen  £ap,  ctap,  fjap, 
Tap,  die  nach  Schmidt  (Kuhns  zeitschr.  IX  s.  294)  'aus  den  Homerischen 
Scholien  stammen'  sollen,  eine  Vermutung  für  die  ich  auch  nicht  den 
mindesten  anhält  sehe. 
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annähme  die  bauptursache  abgegeben  bat.  weder  ein  Homererklärer 
noch  Hesychios  noch  sonst  einer  von  den  lexikographen  und  andern 
grammatikern  weisz  irgend  etwas  von  diesem  'Homerischen'  eiapo- 
ttwtic  mit  alleiniger  ausnähme  des  schol.  Townl."  zu  T  87.  an  der- 
selben stelle,  wo  auch  das  schol.  B  sich  uns  durch  die  worte  f\  otov 
dpeßoqpomc  als  interpoliert  erwies  (s.  oben  §  5),  bietet  der  cod. 
Townl.  nicht  blosz  genau  dieselbe  interpolation ,  sondern  erweitert 
diese  noch  durch  folgenden  eigenartigen  zusatz:  £vtoi  bk  clpoirüJTic» 
napd  tö  AicxuXeiov  [fr.  396  Herrn.  459  Nauckl.  Tropä  tö  cic  £ptv 
v€U6iv.  o\  be  «claponrumc» ,  £yk€i^vou  toö  €iap,  öiT€p  icT\  Kaxd 
CaAcuiiviouc  atua.  der  anfang  dieses  einschiebsels  ist  ganz  unver- 
ständlich und  öffnet  allen  möglichen  mutmaszungen  thttr  und  thor, 
von  denen  die  eine  so  unsicher  bleibt  wie  die  andere,  wer  bei  ipo- 
TTUJTic  an  eine  Homerische  Variante  denken  will,  gerät  mit  dem 
metrum  in  conflict;  wer  eine  neue  interpretation  annimt,  mag  zu- 
sehen  wie  er  sie  herausklügelt.  Heynes  iaporrumc  hilft  zu  nichts, 
schafft  vielmehr  ein  neues  problem ,  weil  es  sich  von  eiapOTTumc  zu 
wenig  unterscheidet,  um  die  bald  darauf  folgende  Wendung  o\  bk 
celapOTTumc»,  £yk€Iu^vou  toö  elap  usw.79  einigermaszen  gerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen,  kurz,  ich  musz  die  bezüglichen  worte 
als  hoffnungslos  verdorben  betrachten,  hinter  ihnen,  sagt  Maass, 
habe  er  eine  lücke  angezeigt:  'lacunam  indieavi'.  allein  diese  lflcke 
ist  bereits  in  dem  Bekkerschen  texte  zu  finden  (den  ich  Arist.  Horn, 
textkr.  1 444 anm.  10  vor  äugen  hatte),  sie  musz  durch  *€ptvüc  ausge- 
füllt werden:  denn  auf  dieses  wort  allein,  nicht  auf  rj€po<poiTic,  be- 
zieht sich  nach  Bergks  richtiger  beobachtung14  die  etymologie  napa 
tö  ck  £piv  veueiv*5,  und  dies  wäre  demnach  neben  dem  früher 
besprochenen  f|  oTov  dp€ßoq)omc  der  zweite  sichere  beweis,  dasz 
das  schol.  Townl.  interpoliert  und  seine  Unterschrift  outujc  'Hpu> 
biavöc  nur  auf  einen  teil  der  in  demselben  bunt  zusammengewür- 
felten notizen  bezug  hat.  ob  sie  sich  auch  auf  die  notiz  oi  bk  «tiapo- 


n  der  cod.  Victorianas  kommt  neben  dem  Townleianus  nicht  in  be- 
tracht,  da  er  ans  diesem  abgeschrieben  ist.  das  hätte  KSittl  in  der 
n.  philol.  rundschan  1889  s.  194  nicht  in  zweifei  sieben  dürfen:  vgl. 
Berliner  philol.  Wochenschrift  1888  8.  604.  >a  Bergk  eliminiert  diesen 
satz  vollständig,  wenn  er  meint:  'Aeschyli  testimoniura,  ut  conicio, 
spectabat  ad  voterem  lectionem  eiapoirumc,  nam  Ipoirumc  sive  Icpo- 
irüVnc  nnlla  omnino  vox  fuit.  scriptum  fuit  olim:  €vioi  bk  ciaponumc 
wapa  tö  AlcxuAciov  [Kum.  261]  «öXX'  ävTtboövai  b€l  c'  äirö  Zujvtoc 
ßocpclv  {puOpöv  £k  ucXIujv  -a^Xavov  dirö  bk  coö  <pepo(uav  ßocKÖtv  iriiiua- 
toc  6ucitorou:>\  (so  citiert  Naack  Aescb.  fr.  469  die  stelle,  die  ich  in 
den  mir  zugänglichen  Halleschen  Universitätsprogrammen  Bergks  ebenso 
vergeblich  gesucht  habe  wie  in  seinen  kleinen  philologischen  Schriften), 
mögen  die  einzelnen  notizen  des  schol.  T  aber  auch  noch  so  mechanisch 
und  kritiklos  zusammengerafft  sein,  so  ist  es  doch  schwer  glaublich, 
daBZ  mit  Cvioi  bk  . .  nicht  eine  andere  auffassung  der  Homerischen  stelle 
eingeführt  worden  sein  sollte  als  kurz  darauf  mit  ol  bk  .  .  n  sie  ist 
mir  nur  aus  dem  eben  erwähnten  citat  Naucks  bekannt.  M  vgl.  Et. 
Gud.  206,  42  und  was  Gaisford  zum  Et.  M.  374,  2  anführt. 
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nuiTic»,  dipcctu^vou  tou  tiap,  ömp  dcii  Kcrrä  CaAajiiviouc  alu.a 
erstreckt,  bleibt  nach  alledem  mehr  als  zweifelhaft  (zumal  diese 
nicht  allein  in  A,  sondern  auch  in  B  fehlt),  inhaltlich  ist  die  notiz 
aber  frei  von  jedem  verdacht,  sie  bestätigt,  was  oben  aus  einer  glosse 
des  Hesychios  entnommen  wurde,  dasz  das  fragliche  substantivum 
vorzugsweise  im  kyprischen  dialekt  vorhanden  war  (denn  ohne  frage 
ist  Salamis  auf  Kypros  gemeint),  jedenfalls  nicht  der  vulgärspracbe, 
sondern  lediglich  den  dialekten  angehörte,  aus  ihnen  mögen  es 
Kallimachos,  Euphorion  und  die  andern  «veurrepoi»  (ein  ausdruck 
dessen  sich  —  charakteristisch  genug  —  bei  dieser  gelegenheit  das 
schon  in  §  6  citierte  scholion  zu  Nikandros  Alex.  87  bedient)  ge- 
schöpft haben,  und  in  derselben  periode  mag  auch  die  ebenso  unnütze 
wie  unglückliche26  conjectur  elapoiTÜjTic  *€piV\JC  entstanden  sein.27 
wer  die  Vorliebe  jener  V€U)T€poi  für  glossematische  Wörter  kennt 
und  sie  mit  allen  übrigen  hier  in  frage  kommenden  momenten  zu- 
sammenhält, wird  keinen  augenblick  daran  zweifeln,  dasz  dies  der 
gang  der  dinge  gewesen  sei*8,  niemals  aber  auf  den  gedanken  kommen, 
die  sache  geradezu  auf  den  köpf  zu  stellen  und  in  der  eiapOTrüVnc 
das  echte,  unschuldige,  von  der  T^pOOpoiTic  verschlungene  Opferlamm 
zu  sehen,  solange  für  €ap  samt  allen  seinen  nebenformen  und 
compositen  kein  einziges  sicheres  zeugnis  aus  einem  leidlich  guten 
voralexandrinischen  schriftsteiler  beigebracht  werden  kann,  wird  es 
in  dem  verdacht  stehen  bleiben,  ein  lediglich  aus  dialektischen 
Studien  hervorgeholtes,  zu  kurzem  Scheinleben  in  der  litteratur  er- 
wecktes glossematisches  wort  zu  sein,  während  für  das  unrecht- 
mäßigerweise verdächtigte  r)€poq>ornc  autoritäten  ersten  ranges, 
wie  Aisehylos  und  Ion,  eintreten  nebst  der  ganzen  Homerischen 
Überlieferung  mit  einziger  ausnähme  des  schol.  Townl.,  de^en  ge- 
samtfassung  an  offenbaren  interpolationen  leitet. 

8.  Es  erübrigt  nur  noch  die  äussere  form  des  hier  in  rede 
stehenden  epithetons  einer  vergleichenden  betrachtung  zu  unter- 
ziehen, mit  recht  geht  Herodian  zu  I  571  von  der  Überzeugung  aus, 


**  bei  Homer  kommen  die  Erinyen  öfter  vor;  deutet  aber  irgend 
etwas  bei  ihm  darauf  hin,  dasz  er  sie  sich  bereits  vampyrartig  vorge- 
stellt habe  wie  Aisehylos?  vgl.  Preller  gr.  myth.  I8  655:  'um  so  ein- 
seitiger wurde  in  der  j Ungern  poesie  und  kunst  das  infernalische 
strafamt  und  die  schreckliche  natur  der  Erinyen  hervorgehoben'  usw. 

17  nach  M8chmidt  (Kuhns  zeitschr.  IX  8.  294)  soll  dieselbe  in  der 
'kyprischen  ausgäbe»  gestanden  haben,  aber  diese  annähme  stützt  sich 
lediglich  auf  die  vage  und  mehr  als  bedenkliche  Voraussetzung,  dasz 
€ap  mit  allen  6einen  nebenformen  allein  dem  kyprischen  dialekt  ange- 
hörte und  dasz  von  diesem  auch  die  kyprische  ausgäbe  beeinfluezt  war. 
was  wir  von  der  genannten  Homerausgabe  wissen,  unterstützt  diesen 
letztem  verdacht  in  keiner  hinsieht.  **  über  das  anonyme,  von  8uidas 
ua».  aufbewahrte  fragment  ffti  Kovicxpai  äSeivoi  Au6ptp  T€  Kai  elapt  irc- 
irAn6aa,  welches  Ruhnken  dem  Kallimachos  zuwies,  bemerkt  Näke  opusc. 
II  184:  'quo  Callimacbum  agnovit  Ruhnkenins,  lap  maxime  est,  sive 
elap,  dilectum  doctis  poetis,  qnibus,  ut  meum  faciam  verbum  Sal- 
masii,  tXwccrmaTa  cordi  (Tote  viurripoic  schol.  Nicandri)  vocabulum.' 
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dasz  dem  femininum  r^epoqpoiTic  das  masculinum  r^epomoiTn  C 
zu  gründe  liege  (toi  eic  ic  TrapuOvuua  GrjXuKd,  Trapatceiueva  toic  eic 
r\c  dpcevixoic  ßapuvon^voic,  TTpOTTepiCTrätai,  ei  rpücei  uaKpqi  rrapa- 
ArjYOiTo).*9  beide  formen  haben  ausgezeichnete  gewähr  für  sich:  die 
erstere  kommt  bei  Homer  vor  an  den  beiden  schon  genannten  stellen 
I  571  und  T  87  (von  der  zweiten  ist  anth.  Pal.  IX  470,  4  abhängig); 
die  letztere  begegnet  uns  bei  dem  tragiker  Ion:  depoqporrav  dcTipa. 
ebenso  wohl  bezeugt  ist  das  adjectivum  rjepöqpoiTOC*0,  welches 
Aristophanes  einst  bei  Aiscbylos  las  (iTcuiaic  xuciv  depomoixoic'M 
und  dem  die  spätem  dichter  den  Vorzug  zu  geben  pflegen:  Maximus  1° 
Mr|vnv  rjepöcpoiTOv.  485  rjcpöqpoiTOc  dvacca.  Oppian  Hai.  III  166 
rfcpdqpoiTa  f^veGXa.  Manetho  V  146  KaXoßdirjv  .  .  ifcpöqpoiTov. 
Orph.  Arg.  47  und  Nonnos  Metab.  9  159  rjepömoiTOC  .  .  olcTpoc. 
Christodoros  129  TjepöqpoiToc  .  .  dnbübv.  seinen  metrischen  grund- 
sätzen  zu  liebe  vermeidet  indessen  Nonnos  diese  kurz  auslautende 
form  im  versschlusz  und  schreibt  demnach  Dion.  VI  368  TtXöov 
rfcpomoiTrjv,  Metab.  A  215  Tfcpomomyv  .  .  bidiaopov.  in  den  ps.- 
Phokylideia  schwankt  Bergks  text  (noch  in  der  neusten  ausgäbe) 
zwischen  <puciv  r)€pö<poiTOV  125  und  r)€poqpoiTic  .  .  uAicca  171, 
aber  die  bessere  Überlieferung  scheint  hier  durchaus  für  rjepöqpoi- 
TOC  zu  sprechen,  zweifelhafter  liegt  die  sache  in  den  Orphischen 
hjmnen:  3,  9  steht  biwYuauv  r)€po<poiTOic,  51,  5  Nüjuopai  .  .  t^epö- 
(ponoi,  81,  1  aupcti  .  .  ifcpömoiToi  (wo  r^epomoitai  überliefert  ist) 
und  82,  4  Y^pac  r)€pö<poiTov ,  während  9,  2  Mrjvn  . .  rfcpo<po?Ti 
gelesen  wird,  nimt  man  die  praxis  der  V€UJTCpoi  (namentlich  des 
Maximus)  zur  richtschnur,  so  müste  man  auch  hier  trotz  der  an- 
scheinenden einstiramigkeit  der  hss.  r)epö(poiT€  als  das  ursprüng- 
liche vejrmuten.  wenn  übrigens  81,  1  r)epoqporrai  sicherlich  falsch 
überliefert  ist  für  r^epöqpoiTOi,  warum  sollte  derselbe  fehler  nicht  in 
die  Lithika  45  eingedrungen  sein,  wo  noch  immer  rjepcxpoiTai  .  . 
oiujvoi  gelesen  wird?  mit  gröszerer  gewisheit  läszt  sich  die  adjec- 
tivische  form  in  dem  textscholion  des  cod.  Ven.  A  zu  I  571  wieder- 
herstellen, dasselbe  lautet  bei  Dindorf  (in  der  note) :  Yp.  Kai  icpo- 
©oinc,  f|  bid  toö  ckötouc  dpxou^vrj.  aber  iepocpoiTic,  eine  unter 
dem  einflusz  des  itacismus  entstandene  corruptel,  die  noch  öfter 
vorkommt,  kann  nicht  wohl  in  die  reihe  der  eigentlichen  Varianten 
gestellt  werden,  wie  sie  sonst  von  A1  mit  der  formel  Yp'  Kai  ange- 
führt zu  werden  pflegen,  hierzu  kommt  dasz,  wie  ich  aus  eigner 
anschauung  weisz,  im  codex  nicht  IcpoqxriTic  steht,  sondern  iepo- 
o 

opoiT  ohne  accent.   freilich  ist  das  übergeschriebene  o ,  welches  be- 


29  vgl.  Et.  Gud.  238.  8  i>|€po<po ixrjc  dpceviKÖv  ö  £v  Tf|  äipi  <poiTÜ&v 
napd  tö  öi*  d^poc  q>oiTäv  ko!  ckötouc,  xal  tö  6rj\uKdv  i)  tpo<poiTic  usw. 
ps.  Herodian  epimer.  8.44  Boiss.  ii  e  p  o  <p  o  {  t  r\  c  6  clc  töv  Atpa  qpoiTWV. 

*°  nicht  i'icpiqpoiroc.  in  der  Orphischen  €üx^  urpöc  Moucaiov  hat 
Hennann  33  rjö*  n.€pi<poiTouc  hergestellt  st.  1\bt  (ibt)  nupupoiTouc,  doch 
ist  dies  schon  von  Lobeck  cn  Pbryn.  s.  687  zurückgewiesen  worden. 

81  so  KU,  äcpoqpüToic  V;  hingegen  depocpoiiaic  AM. 
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kanntlich  die  endung  oc  vertritt,  etwas  undeutlich,  aber  nimmermehr 
als  die  abbreviatur  von  ic  deutbar,  wie  nun  in  dem  lemma  des  zu 
ebendemselben  verse  in  A  beigeschriebenen  Herodianiscben  scholions 
UpocpoiTic  aus  ifcpoqpoinc  corrumpiert  wurde,  gerade  ebenso  fehler- 
baft  ist  in  dem  kurzen  textsebolion  (A1)  UporooiTOC  aus  ^epöqpoiTOC 
gemacht  worden.32  da  übrigens  die  erklärung  fj  bid  toö  ocötouc 
?pXOM€vrj  zu  der  vulg.  rfcpcxpotTic  ganz  ebenso  gut  passt  wie  zu  der 
Variante  rjepÖcpoiTOC,  so  folgt  dasz  jene  erklärung  nur  infolge  eines 
Zufalls  sich  an  die  notiz  TP  Km  «ifcpöcporroc»  angehängt  bat.  ähn- 
liche Verknüpfungen  ursprünglich  getrennt  gewesener  notate  habe 
ich  in  Arist.  Horn,  textkr.  I  s.  149.  152.  156  nachgewiesen. 


M  aus  Spitzner«  note  zo  I  571  vermag  ich  nicht  klar  zu  ersehen,  ob 
er  sich  die  Sache  ebenso  vorgestellt  hat.  er  scheint  vielmehr  angenommen 
zu  haben,  dasz  in  demjenigen  texte,  zu  welchem  ursprünglich 
jenes  scholion  beigeschrieben  wurde,  r|€pöq>oiTOC  gestanden  habe. 
Königsberg.  Akthur  Lüdwich. 


75. 

DIE  NEUESTE  BEREICHERUNG  DER  HESIODISCHEN 
TEXTESÜßE  RLI EFERUNG. 


In  den  Sitzungsberichten  der  k.  bajr.  akademie  (philosophisch - 
philologische  und  historische  classe)  1889  heft  3  s.  351 — 362  hat 
KSittl  Pariser  pergamentfragmente  von  Hesiodos  -  hss.  besprochen, 
welche  etwa  im  elften  jh.  auf  dem  Athos  geschrieben  worden  sind, 
dieselben  enthalten  die  verse  Tbeog.  72—145.  450—504  und  Aspis 
75 — 298,  und  ein  blatt  bringt  auch  Aspis  87—138  noch  einmal; 
letzteres  blatt  ist  aus  derselben  hs.  abgeschrieben,  aus  welcher  die 
zuerst  erwähnten  bss.-reste  stammen.  Sittl  vergleicht  nun  diefassung 
des  Hesiodischen  textes,  wie  ihn  diese  bruchstücke  bieten,  mit  der 
aus  unsern  bisherigen  hss.  bekannten  Überlieferung,  was  wir  durch 
diese  vergleicbung  hauptsächlich  gewinnen,  ist  das  ergebnis ,  dasz 
unsere  bisherigen  quellen  mehrere  lesarten  nicht  erhalten  haben,  von 
denen  kenntnis  zu  nehmen  sich  wohl  verlohnt,  obwohl  die  neu  ent- 
deckte Überlieferung  nur  an  zwei  stellen  vor  der  bisher  bekannten 
den  vorzug  verdient  und  an  zwei  andern  ihr  gleichberechtigt  ist 
die  nachstehenden  Zeilen  haben  den  zweck  die  den  Pariser  fragmenten 1 
eigentümlichen  lesarten,  soweit  sie  neu  sind  und  für  die  kritik  wert 
haben,  etwas  eingehender  zu  besprechen. 

Für  die  Theogonie  kommt  nur  v.  453  in  betracht  mit  der  bisher 
unbekannten  fassung  'Pcirj  be  büMiGrjca.  es  ist  damit  der  beweis  ge- 
liefert, dasz  GHermanns  Vermutung  (opusc.  VI  s.  163)  'Pein  bi 

1  in  Omonts  catalogue  des  Supplements  des  manuscrits  grecs  führen 
dieselben  die  nnmmer  663  fol.  76.  72.  62,  die  partie  Aspis  67—138  aber 
steht  auf  fol.  75  derselben  nummer. 
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bur)9€ica  im  alterium  in  der  that  lesart  Hesiodischer  hss.  gewesen 
ist.  der  metrische  fehler  'PcCti  b'  urrob^ndcica ,  wie  sich  statt  *P€ia 
b'  Ü7Toburi6€ica  (M)  in  den  meisten  hss.  findet,  beweist  das  klar,  was 
man  auch  bisher  anzunehmen  genötigt  war  —  nemlich  dasz  die  präp. 
in  die  erste  fassung  der  stelle  aus  der  zweiten  eingedrungen  ist.  'da 
bei  frauennamen  auf  -€ia  kurzes  a  das  regelmäszige  ist*  (Rzach  dia- 
lekt  des  Hesiodos  s.  395),  so  hat  'Peia  b*  uirobjLineeica  den  Vorzug. 

In  der  Aspis  haben  beide  pergamentfragmente  y.  89  toö  fi&v 
cpp^vac  &t\eTO  Zcuc  statt  mplvac  den  Singular  mplva,  mit  biatus 
in  der  bukolischen  cäsur.  obwohl  derselbe  nicht  gegen  die  metrischen 
gesetze  verstöszt,  so  ist  es  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dasz  der 
dichter  den  singular  gebraucht  bat.  nicht  nur  die  parallelstellen  Z  234 
und  T  137  TAauKUJ  Kpovtbnc  (ica(  ueu)  rnplvac  IliXtTO  Zeuc,  son- 
dern auch  ähnliche  stellen  wie  I  377  £k  rdp  eu  <pplvac  eTXrro 
jif|Ti€TGi  Zeuc,  P  470  xai  iEiXeio  rnpevac  dcOXdc  und  C  311  £k  rdp 
cqpeujv  <pp€'vac  eiXcro  TTaXXdc  'Aörjvrj,  wo  ein  hiutus  keine  entschul- 
digung  haben  würde,  sprechen  für  <pp€vac,  wie  denn  auch  das 
Alkaiosfragment  68  irdu;Trav  b*  dTuqpuuc',  £k  b'  £XeTo  <pp€vac  den 
plural  bietet  auch  in  der  Aspis  149  VÖOV  T€  Kai  4k  <pp€vac  cUcto 
qpWTÜJV  finden  wir  in  unsern  hss.  nur  den  plural.  darum  glaube  ich 
auch  nicht,  wozu  Sittl  geneigt  zu  sein  scheint,  dasz  uns  hier  eine 
beachtenswerte  Variante  vorliegt;  vielmehr  halte  ich  (pplva  einfach 
für  einen  Schreibfehler. 

Interessant  ist  dann  aber,  dasz  sich  in  beiden  fragmenten  v.  93 
die,  wie  ich  glaube,  richtige  alte  lesart  f\v  ÄTrjV  (ddrr|v)  Öx^ujv  er- 
halten hat ,  welche  Graevius  aus  <p  302  durch  conjectur  fand,  ich 
habe  diese  Vermutung  im  rhein.  mus.  XL  s.  624  ausführlicher  be- 
gründet. 

Wenn  v.  97  bfe  ropcci  Gdpcoc  d&uuv  !0uc  £x€iv  Öo6v 
äpjia  xa\  ÜJKUTTÖbujv  c0€*voc  ittttiuv  in  beiden  fragmenten  8oöc  äpjia 
geschrieben  steht,  so  vermag  ich  darin  trotz  der  möglichen,  von  Sittl 
aus  Y  880  üjkuc  b'  Ik  ucXIujv  Oujidc  tttoto  begründeten  prädicativen 
Verbindung  doch  nur  einen  Schreibfehler  zu  erblicken,  zu  jedem  be- 
griff tritt  ein  ausführender  zusatz:  zu  €*X€tV  ist  töuc  gesetzt,  wie 
M  124  Trj  ()*  i0uc  mpoWiuv  trrrrouc  €*X€,  der  begriff  Tttitoi  erhält 
nicht  nur  das  stehende  epitheton  tbictiirobcc*,  sondern  erscheintauch 
noch  in  der  nur  hier  vorkommenden  Umschreibung  mit  cOevoc',  und 
zu  äpua  tritt  6oöv,  wie  sich  Godv  äpua  an  derselben  versstelle  auch 
A  633  «  P  458  und  im  hymnos  auf  Demeter  89  findet. 

Wenn  ich  nach  dieser  ausfuhrung  hier  keine  bereicherung  des 
Hesiodischen  apparats  anerkennen  kann,  so  liegt  eine  solche  v.  116 
udXa  fdp  vu  o\  äpueva  emev  (nemlich  Iolaos  dem  Herakles),  wo 
beide  fragmente  fäp  Idpueva  (oder  Yap  l  dpjueva)  bieten,  allerdings 

8  dieselbe  stellnng  findet  sich  nur  im  hymnos  auf  Äpollon  Pythios  8* 
in  ÜJKUir6buiv  ktüitov  firrruiv.  3  vgl.  Goethes  Hermann  und  Dorothea 
im  fünften  gesang  (Polyhymnia)  'die  rasche  kraft  der  leicht  hinziehenden 
pferde*. 
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vor.  mehrere  unserer  hss.,  unter  ihnen  M,  lassen  vu  fort,  in  andern 
fehlt  o'l.  eine  stütze  findet  die  bisher  bekannte  Überlieferung  beson- 
ders an  o  239  TÖ6l  ?dp  vu  o\  aicijuov  fj€V.  aber  in  den  uns  jetzt 
gebotenen  buchstaben  musz  etwas  anderes  enthalten  sein.  Sittl 
meint,  vielleicht  habe  euapjieva  =  eö  öpjaeva  vorgelegen,  dann 
hätte  der  halbvers  also  mit  häszlichem  rhythmus  pdXa  ?dp  eO 
dpueva  emev  gelautet,  und  €0  wäre  recht  überflüssig  gewesen. 
Christ  genügte  der  Sittische  Vorschlag  denn  auch  nicht:  er  com  Di- 
nierte —  'sehr  ansprechend'  sagt  Sittl  —  l  und  ol  zu  io\.  diese 
combination  widerspricht  indes  dem  sinn  der  stelle,  da  lo\  nur  mit 
auTÜJ  vorkommt  (N  496.  b  38)  und  lediglich  reflexiven  gebrauch 
hat.  ich  vervollständige  I  (£)  zu  t&  und  weise  darauf  hin,  dasz 
gerade  diese  partikel  sehr  oft,  zumal  wo  sie  überflüssig  zu  sein 
schien,  ausgelassen  wurde:  udXa  Ydp  T€  KcrrecOiei  lesen  wir  T  25 
0  24.  für  die  Aspis  ergibt  sich  somit  die  doppelte  fassung  jidXa 
täp  vu  o'i  dppeva  eiirev  und  jüidXa  rdp  t£  o\  äpfjtva  eiTrev.  auch 
in  der  Theogonie  84,  wo  die  hss.  ol  bl  vu  Xaoi  TrdvTCC  auTÖv 
öpuici  bieten,  steht  in  dem  Acbmlm-papyrus  ol  b£  T€  Xaoi.  citate 
bei  Aristeides  und  Themistios  unterstützen  diese  lesart,  die  auch 
durch  die  für  das  prooimion  wichtige  parallelstelle  8  170  f.  o\bi 
t'  tc  autöv  TcpTTÖjuevoi  Xeuccouciv  empfohlen  wird. 

V.  166  f.  cTiTuaia  b*  üjc  dn^mavio  ibciv  beivoici  opdicoucr 
Kudvcoi  xaid  vurra,  u.6Xdv9n.cav  bk  T^veia  zeigt  sich  in  unserer  bis- 
herigen Überlieferung  im  anfang  des  zweiten  verses  ein  schwanken 
zwischen  Kudveoi  und  tcudvea.  beides  ist  möglich:  denn  die  Verlän- 
gerung des  scblieszenden  et  läszt  sich  schon  aus  Homer  rechtfertigen 
(zb.  k  353  (Srrfect  KaXd,  Tiopqpupea  Ka6uTT€p6\  uirev€p9€  bk  Xi6* 
UTT^ßoXXev).  jetzt  erhalten  wir  vielleicht  eine  dritte  lesart:  denn 
Sittl  vermutet  ansprechend,  dasz  in  dem  xuavc'oio  des  Pariser 
pergamentbruchstücks  das  schlieszende  o  aus  dem  uncialen  c  ent- 
standen, also  beivoia  bpdicouci,  Kuaveoic  Korrd  vurra,  u.eXdv- 
6r|cav  bk  T^veia  gelesen  worden  sei.  am  gewandtesten  ist  der  aus- 
druck  in  der  zuerst  gegebenen  fassung. 

Zu  v.  189  urteilt  Sittl  richtig,  dasz  oiT€,  wie  in  der  neuen 
quelle  steht,  'statt  des  eigentümlichen  Karre  nicht  unpassend  sei', 
nötig  ist  o?T€  freilich  nicht  und  doch  wohl  nichts  anderes  als  die 
elegante  Verbesserung  eines  grammatikers. 

Ob  öXor|,  wie  v.  197  iv  bk  Aide  Qvyarr\p  dYeXefrj  xpiTOYc'veia 
an  vorletzter  stelle  steht,  Verderbnis  aus  eXcirj  oder  glosse  ist,  welche, 
wie  dx6pr)  v.  264  die  ursprüngliche  lesart  alvr],  so  ihrerseits  das 
Uberlieferle  dreXeiri  verdrängt  hat,  oder  ob  es  drittens  eine  fassung 
des  verses  gab,  in  welcher  6Xof|  vorkam,  kann  zweifelhaft  sein,  wer 
sich  für  die  letzte  dieser  drei  möglichkeiten  entscheidet,  könnte  den 
ausfall  von  f}v  hinter  öXof]  annehmen  und  den  hiatus  durch  stellen 
wie  w  299  ttoö  bfj  vnöc  ccTnKC  6of|  {je*  ffraY€  beüpo;  entschul- 
digen wollen;  auch  v.  201  ist  flv,  freilich  gleich  am  anfang  des 
verses,  hinzugefügt,    verderblich  konnte  Pallas  genannt  werden, 
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weil  sie,  wie  dxeXeiri  von  einigen  erklärt  ward,  den  krieg  führt 
(flYOuju^vri  toö  ttoX^ou  sagt  Hesycbios,  dxoucctv  toOc  in\  ttöXcjiov 
öxXouc  Apollonios)  und  so  die  menschen  wie  die  6Xof|  Krjp  (Aspis 
156)  zu  gründe  richtet,  zugleich  erinnere  ich  daran,  dasz  die  Über- 
lieferung in  der  parallelstelle  t  378  dXXd  Aide  8irfdTn.p,  dreXeirj 
TpiTOT^vcia  ebenfalls  schwankt:  Zenodotos  schrieb  hierKUOicrr)  Tpi- 
TOY^vcia,  und  in  A  515,  der  zweiten  parallelstelle,  scheint  sich 
dteXeir)  in  keiner  einzigen  hs.  zu  finden;  nur  am  versschlusz  be- 
hauptet dreXcir)  überall  ein  unbestrittenes  recht,  indes  möchte  ich 
ö\of|  trotzdem  an  unserer  stelle  nicht  als  alte  lesart,  sondern  als 
vermeintliche  Verbesserung  fassen,  die  versucht  wurde,  als  das  wort 
dyeXcui  durch  auslassung  derbuchstaben  df  verstümmelt  worden  war. 

An  der  interpolierten  stelle  203 — 205  wäre  statt  dv  6*  dxopf) 
der  plural  dropaf,  wie  auch  Sittl  meint,  statthaft;  doch  hat  der 
Singular  unserer  bisherigen  hss.  wegen  des  gleich  folgenden  döavd- 
tujv  iv  drum  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit. 

Auch  v.  210  b€X<piv€c  Trj  Kai  Tf|  t8uv€ov  istGuveov  ohne 
augment,  worauf,  wie  Sittl  sah,  das  0u6wv  des  Pariser  fragments 
führt,  sehr  wohl  möglich:  es  wird  durch  den  umstand  empfohlen, 
dasz  das  imperfectum  von  0uviu  bei  Homer  neunmahl  vorkommt  und 
niemals  augmentiert  ist 

V.  219  xibc  tdp  mv  TraXduaic  tcöHcv  kXutöc  ducprfuneic  xpu- 
C60V  haben  alle  bisherigen  quellen  den  aorist,  und  dieses  tempus 
wird  durch  eine  grosze  zahl  von  Homerstellen,  nemlich  alle  diejenigen, 
an  welchen  von  einer  vollendeten  arbeit  berichtet  wird,  empfohlen, 
wenn  in  der  ausgäbe  Rzachs  TCÖxev  steht,  so  verdankt  diese  form 
sicherlich  —  wie  mir  der  herausgeber  jetzt  bestätigte  —  nur  einem 
zufall  ihren  platz  im  Hesiodische'n  texte,  hätte  Rzach  so  schreiben 
wollen,  so  würde  er  diese  durchaus  überflüssige,  ja  meines  erachtens 
störende  änderung  sicherlich  zu  notieren  und  zu  rechtfertigen  nicht 
unterlassen  haben,  wahrscheinlich  steht  es  um  das  jetzt  auf  dem 
Pariser  pergamentblatt  erscheinende  T€UX€V  nicht  anders :  die  um- 
gebenden verba  haben  den  lapsus  calami  herbeigeführt. 

Einer  unzeitigen  reminiscenz  entstammt  v.  274  in  der  beschrei- 
bung  der  auf  dem  schilde  abgebildeten  hochzeit  der  ausdruck  ttoXuc 
b*  dpunafböc  dpuipei.  der  halbvers  kommt  bei  Homer  fünfmal 
vor  (B  870.  A  449.  6  59.  63.  uj  70;  auch  TT  633  ist  ähnlich)  und 
konnte  sich  daher  leicht  eindrängen,  da  aber  die  ganze  stelle  der 
Aspis  den  schild  des  Achilleus  zur  Voraussetzung  bat,  so  ist  die  viel  be- 
zeichnendere fassung  ttoXuc  b'u^Uvaioc  öpwpei,  wie  C493  wieder- 
kehrt, aus  unsern  bisherigen  quellen  unzweifelhaft  beizubehalten. 

Stralsund.  Rudolf  Peppmüller. 
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76. 

BEITRAGE  ZU  POLYBIOS, 
(fortsetzung  von  jahrgang  1884  s.  111 — 122.) 


II.  DER  HIATUS  BEI  KAI. 

Nachdem  Hultsch  im  Philologas  XIV  s.  288  ff.  die  allgemeinen 
grundsätze  aufgestellt  bat,  nach  welchen  Polybios  den  hiatus  ver- 
meidet1, sind  in  neuerer  zeit  durch  Kälker,  Krebs  und  den  unterz. 
in  manigfacher  weise  nachtrüge  gegeben  worden,  welche  die  von 
Hultsch  nach  Benselers  Vorgang  aufgestellten  gesetze  bestätigten 
bzw.  modifizierten,  da  es  nun  aber  dem  unterz.  nicht  möglich  war 
in  den  vorreden  zum  ersten  und  zweiten  bände  seiner  ausgäbe  über 
alle  abweichungen  von  Hultsch  genau  rechenschaft  zu  geben,  so 
sollen  in  dieser  Zeitschrift,  wie  bereits  in  aussieht  gestellt  war  (bd.  I 
praef.  8.  IV),  nunmehr  noch  einige  wesentliche  punkte  erörtert  werden. 

Sehr  schwierig  ist  die  frage,  in  wie  weit  Polybios  den  hiatus 
bei  Kai  zu  umgehen  pflegte,  und  so  hat  denn  auch,  nachdem  Hultsch 
in  seiner  besonnenen  weise  sein  urteil  kurz  dabin  zusammen faszte 
(ao.  s.  292):  'zulässig  ist  der  hiatus  nach  Kdi;  jedoch  läszt  sich  eine 
gewisse  besebränkung  dabei  nicht  verkennen',  kein  forscher  diese 
frage  einer  eingehenden  betrachtung  unterzogen.*  da  nun  aber  un- 
gläubigen gemtttern  gegenüber  zahlen  am  überzeugendsten  zu  wir- 
ken pflegen,  so  möge  folgendes  vorausgeschickt  werden,  in  der 
Kyrupädie  Xenophons  findet  sich  auf  den  ersten  68  Seiten  (I  1,  1 
— II  3,  1  ttJ  b*  ticrepeua  6)  der  LDindorf-Teubnerschen  ausgäbe,  in 
welcher  jede)  seite  31  zeilen  faszt,  Kai  in  crasi  19 mal,  Kai  vor 
vocalen  417 mal,  Kai  vor  consonanten  503 mal;  in  meiner  ausgäbe 
des  Polybios8,  die  genau  in  demselben  format  gedruckt  ist,  erscheint 
auf  den  ersten  68  Seiten  (I  1,  1 — I  48,  8  cuvcptoucrjc)  Kai  in  crasi 
4  mal,  Kai  vor  vocalen  6m al,  Kai  vor  consonanten  823 mal. 
schon  daraus  geht  wohl  mit  Sicherheit  hervor,  dasz  Pol.  sich  bei  Ver- 
wendung von  Kai  vor  folgendem  vocal  eine  gewisse  besebränkung 

1  mit  Cobet  und  seinen  anhängern,  welche  das  hiatusgesetz  ab- 
leugnen, ohne  irgend  welche  sachliche  gründe  beizabringen,  läszt  sich 
ebensowenig  streiten  wie  mit  dem  rec.  des  ersten  bandes  meiner  aus- 
gäbe, welcher  (philol.  anz.  1883  8.  827)  schreibt:  res  scheint  an  sich 
gewagt  anzunehmen,  dasz  Polybios  .  .  jeden  hiatus  zu  umgehen  wüste 
oder  umgehen  wollte  [das  hat  seit  Benseier  niemand  behauptet],  er 
müste  denn  einen  dem  hiatus  abholden  secretär  gehabt  haben  (!)  oder 
sein  geschichtswerk  müste  in  einer  spätem  zeit  nach  dieser  hinsieht 
eine  correctur  erfahren  haben  (!),  was  auch  nicht  auszer  dem  bereich 
der  möglichkeit  liegt.'  *  daher  sind  auch,  ob  mit  recht  oder  unrecht 
wird  das  folgende  lehren,  besonders  gegen  meine  behandlang  des  hiatus 
bei  Kai  von  dem  oben  genannten  rec.  und  von  KSchenkl  (Bursians 
jahresber.  1884  bd.  XXXVIII  s.  244)  ausstellungen  gemacht  worden. 
*  selbstverständlich  habe  ich  meine  änderungen,  welche  den  hiatus 
beseitigen,  nicht  berücksichtigt,  sondern  in  der  berechnung  an  den 
betreffenden  stellen  die  vulgata  zu  gründe  gelegt. 
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auferlegt  hat.  verfolgt  man  nun  aufmerksam  den  gebrauch  von  Kai, 
so  ergibt  sich  zuerst,  dasz  unser  schriftsteiler  den  hiatus,  welcher 
zwischen  Kai  und  folgendem  vocaliech  anlautenden  eigennamen 
entstehen  würde,  in  verschiedener  weise  zu  vermeiden  scheint.4  so 
finden  wir  das  asyndeton  dreigliedrig:  V  78,  6  Aa^umicr)Vo!c, 
'AXeEavbpeöciv ,  'IXieöcr  XVI  13,  3  AItujXoic,  'HXeioic,  Mcccrj- 
vioic*  XXVI  l  (XXIV  10),  8  KaXXiKpäTnv  Acovtticiov,  Aubidbav 
MetaXoitoXiTTiv,  "ApaTov  Gkuujviov  XXVini4(16),6  'At^ttoXic, 
'Apicrurv,  TTay Kpdxric  •  XXVIII  18  (22),  2  MeXtorpoc,  Cujcimdvnc, 
'HpaKXeibnc-  XXIX  4  (10),  4  'AveiToXiv,  AiOKXr},  KXeöußpOTOV 5 : 
XXIX  10  (25),  6  vApxtuv  AiTeipdirjc,  'ApiceciXaoc,  'ApicTurv  Met«- 
XoiroXTiar  XXX  13  (14),  3  0€Öbu>poc  6  Boiwtioc,  0€Öttoji7toc  *  *, 
"GpfJiTriTOC  6  Aucmctxeuc*  v iergli edrig:  III  24,  16  'ApteaTac, 
'AvTidtac,  KipicaÜTac,  TappaKiviTac  •  XVIII  14,  7  MeccrjvCuiv, 
MeTctXoTroXtTujv,  Teteaiaiv,  'ApY€iunr  XXVIII  6,  8  TToXuaivoc*, 
JApK€ciXaoc,  'Apiciujv,  Z^vujv   XXX  10  (13),  3  KaXXiKpdTrjc, 
'Apiciöbanoc,  'Axrjdac,  <J>iXittttoc •  fünfgliedr ig:  IX  38,  5  'Httci- 
purraic,  'AxoioTc,  'AKapväa,  Boiurrotc,  GerraXoTc*  XVIII 28  (45),  5 
'Öpeöv,  '€p£rpiav,  XaXidba,  ArinnTpidba,  KöpivGov  XXVIII  6,  2 
'ApKeciXaoc  'ApicTiuv  MeTaXoTroXiTai,  CrpaTioc  Tpnaieuc,  E^vuuv 
TTaTpeuc,  'ArroXXujvibric  Gkuwvioc  •  XXXVI 1  (3),  8  Hckujv  Grpu- 
Tdvoc  dmKaXouMevoc,  'AuiXkoc,  Micbnc,  TiXXiuac,  Mcrfiuv  sechs- 
gli edrig:  XI  6  (5),  4  Boiurrwv,  €ußo€u>v,  0uuk&jjv,  AoKpÜJV, 
0€TTaXüjv,  'HireipuiTiuv  XXII  27  (XXI  48),  10  AuKaoviav,  Mi- 
Xuäba,  Aubiav,  TpdXXeic,  "Gcpecov,  TeX^iccöv *  siebengliedrig: 
XI  19,  4  (s.  Hultschs  ann.  crit.)  Aißuac,  vlßn,pac,  AiyuctIvouc,  KcX- 
touc,  OotviKac,  'iTaXouc,  "€XXrjvac.7  auch  vor  dem  ödepov  Trpö- 
Tepov  II  41,  6  'AXeEdvbpou  koi  <t>iXiTnrou  scheute,  wie  ich  jahrb. 
1884  s.  122  gezeigt  habe,  Pol.  nicht  zurück,  um  den  hiatus  zu  ver- 
meiden, besonders  häufig  jedoch  erreicht  unser  Schriftsteller  seinen 
zweck  dadurch,  dasz  er  den  artikel  geschickt  verwendet,  wird 
nemlich  an  ein  artikelloses  nomen  proprium  ein  glied  mit  Kai  an- 
gefügt, in  welchem  ein  vocalisch  anlautender  eigenname  zur  Ver- 
wendung kommt,  so  wird  letzterm,  selbst  wenn  die  concinnitttt  ge- 
stört wird,  der  artikel  hinzugefügt:  II  56,  6  Tf)v  'Avtitovou  Kai 
MaK€böviuv,  äjua  bk  toutoic  Tfjv  'Apdiou  Kai  tujv  'Axgiujv 
II  71,  2  7T€p\  MaKebövac  Kai  touc  "€XXr)vac  (aber  II  71,  8  rapi 


4  ausdrücklich  lege  ich  dagegen  Verwahrung  ein,  als  ob  alle  jene 
Wendungen,  deren  sich  Pol.  bedient,  um  dem  hiatus  aus  dem  wege  zu 
gehen,  eben  nur  dann  vorkämen,  wenn  es  sich  um  hiatusbeaeitigung 
handelte,  auch  hier  gilt  dasselbe,  was  ich  in  ähnlicher  beziehung  jahrb. 
1884  s.  115  ff.  früher  ausgesprochen  habe.  h  daher  corrigieren  Din- 
dorf  und  Hultsch  mit  recht  durch  tilgung  des  KCt(  das  folgende  Aäutuvo 
[Kai]  NiKÖerpaTov  [>cal]  'AYrjctXoxov,  Tr|X€<pov.  6  Werner  de  Polybii 
vita  usw.  (Berlin  1877)  vermutet  s.  16  TToXüßioC.  7  auch  aus  dieser 
übersieht  geht  hervor,  wie  verkehrt  es  war,  wenn  Wunderer  (coni.  Pol. 
s.  22)  behauptete  [richtiger,  doch  nicht  vollständig  Götzeier  de  eloc. 
Pol.  s.  32],  dasz  Pol.  das  viergliedrige  asyndeton  selten  anwende. 
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touc  °£XXnvac  Kai  MaKcbövac)*  III  24,  1  Tupiouc  Kai  töv  'Itu- 
icauuv  bfiu.ov  (dagegen  in  der  Vertragsurkunde  ebd.  §  3  Tupiuuv  Kai 
NTUKaiuuv)-  III  118,  10  'IßnpiKÜJV  Kai  tüjv  MtoXikoiv  IV  65,  5 
<J>iXiiriTUJ  Kai  toic  'AxaioTc*  IV  67,  1  £n\  SerraXfac  Kai  if\c 
'Httcipou*  V  44,  9  *€Xu|Liaioic  Kai  toic 'AviapaKaic  XVin  2,  3 
'lacou  Kai  BapYuXiuJV  Kai  Tfjc  Eupwu^ujv  ttöXcujc*  XXI  8  (10),  1 
Tujuaiouc  Kai  töv  euju^vir  XXV  1  (XXIII  17),  1  Tnv  AuKÖpia 
k ai  tüj  v  'Axaiüjv  neYaXoujuxiav •  XXV  9  b  (XXIV  15),  9  'Pujuaiouc 
xai  touc  "€XXnvac-  XL  8  (XXXIX  14),  8  'Avtiöxuj  Kai  toic 
AItujXoic.  demgemäsz  war  es  dem  Polyb.  Sprachgebrauch  nicht  ohne 
weiteres  angemessen,  wenn  Bekker  XXXIII  11  (13),  8  Tfjv  KaTa- 
rnOopäv  tt|c  x^pac  THC  T€  MeOuuvaiurv  Kai  tüjv  Atrai^wv  Kai  tt^c 
Kuuaiiuv  Kai  'HpaKXciuJTUJV  das  tujv  vor  AlYaUujv  strich ;  es  müste 
vielmehr,  wenn  überhaupt  zu  ändern  wäre  (s.  u.  s.  677),  tüjv  vor 
'HpaKXeiuJTÜJV  eingesetzt  werden.  —  Wird  aber  einem  mit  dem 
artikel  versehenen  eigennamen  durch  Kai  ein  zweites  nomen  proprium 
angefügt,  welches  vocalisch  anlautet,  so  wird  der  artikel,  um  dem 
hiatus  zu  entgehen,  wiederholt:  I  73,  3  touc  Mtukoiouc  Kai  touc 
'lirnaKpiTac'  II  6,  10  toic  b*  'Axaioic  Kai  toic  AItujXoic-  II  9,  8 
irpöc  T€  touc  'Axaiouc  Kai  touc  AitujXouc*  II  65,  1  tüjv  MaK€- 
bövwv  Kai  tüjv  'Axoiüjv •  III  25, 6  töv  "Aprjv  Kai  töv  '€vuäXiov 

III  35,  2  t6  T€  tüjv  IXoupTTjTÜJv  £0voc  Kai  Baprouriujv,  £ti  bc- 
touc  Aiprjvociouc  Kai  touc  'Avbocivouc  IV  53,  9  touc  tc  Kvuj- 
ciouc  Kai  touc  AItujXouc*  IV  65,  1  tuj  t€  ßaaXei  OiXirrmp  Kai 
toic  'Axaioic*  ebd.  irpöc  tc  töv  ßactXe'a  Kai  touc  'Axaioüc* 

IV  63,  5  ttjc  'Hrrcfpou  Kai  Tfjc  'AKapvaviac*  IV  63,  6  Tf|v  *Htt€i- 
pov  Kai  ir|v  'Axapvaviav  IV  80,  1  touc  'HXciouc  Kai  touc 
AItujXouc-  V  3,  3  toic  Meccnvioic  Kai  toic  'Hneipürraic-  V  3, 10 
ttjc  b*  'Hrccipou  Kai  if\c  AtriuXiac-  V  5,  7  Tf|v  ÖerraXiav  Kai 
T^v"HiT€ipov  V45,9.  59, 10  töv  Aißavov  Kai  töv  'AvnXißavov ■ 

V  97,  3  ttic  BoTTiac  Kai  Tr}c  'Auqpcu-mboc  •  V  105,  4  Täc  uiv 
ouv  'GXXnviKäc  Kai  Täc  'iTaXucäc  (aber  V  105,  9  toic  'haXuak 
Kai  AißuKaTc)*  VIII  13  (15),  1  töv  Aiccov  Kai  töv  'AkpöXiccov 
IX  22,  5  Trjv  c€XXdba  Kai  Tf|  v  'IXXupiba*  XXI  10  (13),  4.  11  (14), 
2.  8  Tnv  AioXiba  Kai  Tfjv  'lujviav  XXII  3  (XXI  20),  3  Tf|V 
'Aciav  Kai  ir\v  'SXXäba-  XXII  8  (XXI  25),  3  Tfjv  'AucpiXoxiav 
Kai  t?|v  'AircpavTiav  *  XXV  9b  (XXIV  16),  1  tüjv  'Puju.aiujv 
Kai  tüjv  'Axaiüjv-  XXVI  3  (XXIV  12),  6  toic  AtruuXoic  Kai 
toic  'HTUlpüJTaic-  XXX  5,  13  touc  Kauviouc  Kai  touc  €upw- 
ueic-  XXXI  6,  7  töv  6uuivn.  Kai  töv  'AvtIoxov  XXXI  9,  3  töv 
€uu<!vr,  Kai  töv  "ArTaXov  XL  5  (XXXIX  11),  4  töv  bi  Aä- 
Tiov  Kai  töv  'Avbpujvibav  Kai  töv  vApxiTT7rov.  auch  die  Wieder- 
holung der  präp.  dient  demselben  zwecke,  den  hiatus  zu  vermeiden: 
II  12,  8  irpöc  KopivOiouc  Kai  irpöc  'AGrjvaiouc  III  57,  2.  59,  7 
kotä  Aißünv  Kai  kot*  'Ißrjpiav  IV  9,9  cfc  tc  KuXXrjvnv  Kai  irpöc* 

*  wie  irpöc  für  ck  eintritt,  um  den  hiatus  Kai  de  zu  vermeiden, 
hat  Krebs  d.  präp.  b.  Pol.  6.  26  c  gezeigt. 

Jahrbücher  fftr  class.  philo).  1889  hfl.' 10.  44 
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'ApicTujva*  V  4,  4  irap*  *H7T€ipujTUJV  Ka\  Trap* 'AKapvdviüv*  XII 
4d,  5  bid  T€  tt^c  'ApKablac  Kai  biet  xfjc  'OXuu-Triac'  XVI  30,  7 
irapa  Tobuuv  xai  irap*  'AttoXou  (aber  XVI  34,  3  de  "ArraXov 
Kai  'Pobiouc)'  XVIII  6,  1  npöc  bk  'Pobfouc  Kai  npöc  "AttoXov 

XXIII  11  (XXII  15),  2  napd  toO  OiXittttou  Kai  irap*  €uu.€vouc 

XXIV  (XXIII)  1,  10  nap*  'Aeandvuüv  Kai  irap'  meipujTüjv  Kai 
7ra*p*  'IXXupiujv  XXV  2,  6  (XXIV  1, 1)  Trap*  €uMe\ouc  Kai  irap' 
'ApiapdOou*  XXVIII  8,  2  irpöc  'HTreipujTac  Kai  tt p ö c  IXXupiouc • 
XXXI  9,  6  Kaid  töv  €uu.^vn  Kai  Kaxd  töv  'Avrioxov  XL  8 
(XXXIX 14), 6  KaTct  touc <J>iXnnTiKOuc  Kai  Kaxd  toüc  'Avtioxikouc. 

Sind  diese  mittel  den  hiatus  zu  umgeben  nicht  anwendbar,  so 
wird  hinter  Kai  ein  fast  tautologisches  lueid  toutujv,  üct'  auTiiiv, 
cuv  (irpöc,  dpa  bk)  toutoic,  äfia  eingeschoben  bzw.  an  stelle  von 
Kai  gesetzt,  um  dem  hiatus  auszuweichen:  I  79,  8  MdOwc  bk  Kai 
Gt^vbioc,  du,a  bk  toutoic  AuTdpiTOc*  III  33,  9  0€pciTai,  Ma- 
CTiavoi,  Trpöc  bk  toutoic  'OpfiTec  "Ißripcc-  IV  53,  6  Kai  TToXup- 
privioi  ufcv  Kai  Kcpfrai  Kai  AaTmaioi,  irpöc  bk  toutoic  "Opior 

IV  72,  3  touc  dpxovTac  Kai  u.6T<d  toutujv  €upuribav  V  37,  8 
töv  T€  KXcoimivnv  Kai  töv  TTavT&x  Kai  u.€t'  auTÜuv  Ittttitov 

V  63,  5  'PoMouc  Kai  Bu&xvtiouc  Kai  KuZiKiyvouc,  cuv  bk  tou- 
toic AItujXoüc*  V  63,  11  'GxeKpdTei  Tip  SerraXa»  Kai  4>o£iba  tu) 
McXrraui  irap^bocav,  äfiab^  toutoic  €upuXöxuJ*  V  65,  3  6  b* 
*Axaiöc <t>oEibac  KaiTTToXeuaioc  öSpaclou,  cuvbe  toutoic  'Av- 
bpönaxoc  'AcTrevbioc*  V79,  6  trpöc  bk  toutoic  'Atpiävcc  Kai 
TKpcar  VII  2,  3  touc  Trp&ßeic,  cuvb^  toutoic  'Avvißav  VII 
(11)  12,  7  Tfjv  bk  TTeXoTTOWTiciujv  Kai  Boiujtüjv,  äuabfc  toutoic 
:H7T€ipujTÜJV  'AKapvdvuJV  (s.  o.  s.  672)*  IX  29,  5  Td  re  uiiv  Kac- 
cdvbpuj  Kai  Ar^TiTpiiu  TreTTpaYu^va,  cuv  bk  toutoic  'Avtiyövuj 
tüj  rovaTqt*  XII  28*,  3  Td  Aiyuujv  £6tj  Kai  KcXtüjv,  äu.ab£Tou- 
toic  'Ißnpujv  XXIII  6  (XXII  9),  1  ff.  fjKOv  .  .  rrapd  tc  tou  ßaci- 
X^ujc  €üu.(-vouc  rrpccßcuTai . .  Kai  napd  MapujviTüJV  oi  opurdbec  . . 
#ua  bk  toutoic  'AGauävec,  TTeppatßoi,  GerraXoi*  XXIII  10 
(XXII  13),  8  tou  bk  OiXoTTOtuevoc  Kai  AuKÖpTa,  cuv  bk  toutoic 
Apxwvoc*  XXIV  (XXIII)  1,  4  oi  Trap'  €uuivouc  f)KOV  diu*  'A6TI- 
valur  XXV  7  (XXIV  6),  3  AuKÖpTav  Kai  TToXüßiov  Kai  cuv  tou- 
toic vApaTOV  XXVI  3  (XXIV  12),  6  toic  AiTUjXoic  Kai  toic  'Httci- 
pujTaic,  cuv  bk  toutoic  'Aenvatoic,  Boiujtoic,  'AKapväa  (s.  o. 
s.  672)'  XXIX  2  (3),  6  äua  touc  öu.r|pouc  ^tt€]UTT€  .  .  Kai  cuv 
toutoic  'OXujumujva*  XXXVIII  4  (10),  1  TvaTov  TTaTrcipiov  Kai 
töv  veurrepov  TTomXiov  AaivdTov,  cuv  bk  toutoic  AuXov  raßi- 
viov  Kai  rdiov  0dvviov.  ja  es  kommt  sogar  vor,  dasz  hinter  Kai 
ein  adverbiales  jlict*  eingeschoben  wird,  um  den  hiatus  zu  beseitigen, 
so  heiszt  es  VIII  10(12),  10  <J>iXiTT7Tiu  Kai  uct'  *AXe£dvbpUJ  •  wenn  da- 
her Reiske  für  dieses  jliet*  einsetzte  u€T*  <auTÖv)>,  so  scheint  er  nicht 
beachtet  zu  haben,  dasz  Pol.  (V  15,  4)  und  sein  nachahmer  Diodoros 
(XIII  104,  5;  s.  Krebs  ao.  s.  61)  anderwärts  per*  adverbial  an- 
wendeten, besser  bemerkt  daher  Bothe  (Polyb.  s.  53) :  «Valesius 
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H€t'  £k€WOV,  Reiskius  et  Schw.  ^T*  auTÖv,  quorum  neutro  opus 
est,  cum  n€Ta  significare  possit  ^eT^ireiTa.» 

Endlich  verwendet  in  ähnlicher  weise,  wie  Wendungen  mit  prä- 
Positionen,  Pol.  als  Supplement  für  Kai  die  redensart  €ti  6',  um  bei 
cigennamen  ohne0  artikel  den  hiatus  zu  vermeiden:  I  20,  14  Trapd 
TapavTivuuv  Kai  AoKpwv,  £ti  b*  'QeaTiirv  Kai  N€aTToXiTaiv *  II  49,  G 
Trpöc  AItwAouc  Kai  Boiurrouc,  i  ti  6*  'Axaiouc  Kai  AaKebatuovfouc' 

V  2,  3  Trpöc  top  AitujXouc  Kai  AaKebaijuoviouc ,  £ti  b'  'HXefouc* 

V  3,  7  Kai  Täc  'HireipujTujv,  In  b*  'AKapvävuuv  . .  TrapaXiac*  XII 
23,  8  Trepi  pev  ouv  'ApicroTeXouc  Kai  öeoqppäcrou  Kai  KaXXicBe*- 
vouc,  in  b'  ^öpou  Kai  Armoxäpouc*  XXII  27  (XXI  48),  6 
Xiouc  bl  Kai  CfiupvaCouc,  £ti  b'  '(EpuGpaiouc  •  XXVII  5,  3  elc  be 
Kopu)V€iav  Kai  Ötcßac10,  £ti  b*  'AXiapTOV  eigentümlich  breit 
XXVIII  8,2  Kai  TTpdc  Aapbaviouc,  e*Tib€Kai  trpöc  'HTreipurrac. 

Trotz  all  dieser  Sorgfalt  nun,  welche  Pol.  angewendet  zu  haben 
scheint,  um  dem  hiatus  zwischen  Kai  und  einem  eigennamen  aus  dein 
wege  zu  gehen,  bleiben  doch  noch  genug  stellen  übrig,  welche  offen- 
baren hiatus  enthalten. "  von  diesen  sondern  wir  zunächst  folgende 
ab:  IV  47,4  tüjv  Trepi  töv  '€KaTÖbwpov  Kai  *OXu|LiTriöbujpov • 
XV  25  9  (26,  1 2)  xaic  Trepi  Tf|v  Oivdv0r)v  Kai  'AtaeÖKXeiav  • 
XXVII  6  (7),  3  Toic  M€v  Trepi  töv  'AYaOatriTov  Kai  'Poboqpüjvra 
Kai  ,AcTu^r|o^lV•  XXX  4,  1  oi  Trepi  <J>iXöoppova  Kai  'Acrunribrrv  * 
XXX  19  (22),  4  oi .  .  Trepi  töv  <t>iXö<ppova  Kai  'AcTUfiribriv '  XXXI 

9  natürlich  tritt  der  artikel  ein,  wenn  für  ein  nomen  proprium  wie 
'AXeEdvopcia  dio  Umschreibung  r^  tüjv  'AXcEavbplwv  iröXic  verwendet 
wird:  XXI  10  (13),  3  Tf\c  T€  tüjv  AauumKr)vüJv  Kai  Cuupvaüuv,  £ti  bk 
Tf\c  'AX€£avop*ujv  höXcujc-  ähnlich  XXI  11  (14),  2.  10  so  ist  für 
6r)ßac  zu  lesen  (s.  Spengel  im  Piniol.  XXXIII  s.  610).  11  auszusondern 
sind  «)  stellen  die  am  anfanp  eines  czcerptes  sich  finden  (s.  Kälker 
de  eloc.  Pol.  s.  223  ff  );  XXV  6  (XXIV  4),  1  xal  'AttöAou •  XXV  9 
(XXIV  13),  1  Kai  'Apicxaivov  XXVI  6  (XXV  2),  1  Kai  'Apiapdörrv 
(zweimal)-  XXVI  7  (XXV  4;,  1  kqI  'AYpiouc*  XXVIII  1,  1  Kai  *Hpa- 
KXciörjc*  XXX  20  (23),  2  Kai  'Avopumöav  XXXI  6,  1  Kai  *Ava£iöauov 

XXXIII  6  (9),  1  xal  AüpouYKoXfnov.  h)  citate  ans  Athenatos,  Btrabon 
usw.:  XVI  39,  3  Kai  "AßiXa"  XVIII  14,  2  xal  'kpujvuMOv  Kai  €C»Ka|biir(- 
oaV  XXXI  3,  15  Kai  OöpavoO  Kai  'HoOc  Kai  'Hu*pac  XXXIV  6,  1  Kai 
'€paToc9€viv  XXXIV  7,  14  Kai  "Aßuoov  XXXIV  9, 13  Kai  'IvrcpKaTiav • 

XXXIV  11,  6.  7  Kai  Aöcovac*  XXXIV  12,  1  Kai  "€ßpou*  XXXIV  12,  6  Kai 
"Copöüjv.  c)  stellen  welche  in  wörtlich  gesehenen  Urkunden  (s.  Hultsch 
Philol.  XIV  s.  290)  sich  finden:  III  24,  3  Kai  'ItukoIiuv  XXII  26  (XXI  45), 
11  Kai  'Avvißav  XXVI  6  (XXV  2),  3.  6.  15  Kai  'Apiapderj.  XXVI  6 
(XXV  2),  9  Kai  'Apiapdöou*  ebd.  12  Kai  'AkoucIXoxoc.  d)  als  nicht  Po- 
lybisch  [s.  Schweighüuser  bd.  VII  8.  498  und  vgl.  die  hiate  4  bta<popd 
äXXrj,  5  irapd  €ü|lUvouc,  XXIII  5  (XXII  1),  1  itapoucla  €T*v€to,  2  Kai  ol] 
XXIII  4,  8  (XXII  1,  9)  Kai  'AXKißidorjc.  e)  als  kritisch  unsicher:  XXVI  3 
(XXIV  12),  9  Kai  'Avtioxov  vor  einer  lücke  [nach  XXV  9«»  (XXIV  16),  9 
dürfte  xal  kot*  'Avrloxov  zu  lesen  sein)*  XXIX  6*,  5  (12,  7)  Kai  *AXe***oO' 
XXXIII  2  (3),  2  Tr|X€KXla  töv  McYaXoTroXlTrjv  Kai  'AvaEiöauov  (da  Kai 
in  der  hs.  fehlt,  ziehe  ich  Schweighänsers  Verbesserung  Tr|X€KX^a  xal 
töv  NUraXoTToXiTirv  'AvaEloaiiov  vor,  bei  welcher  die  Wortstellung  eigen- 
tümlich gewählt  ist,  um  den  hiatus  zu  vermeiden,  wie  V  17,  4  TToXu- 
uriorj1  T€  töv  AlxuSa  Kai  Auuaiouc  'AYrjcinoXiv  Kai  AiOKXla). 

44* 
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9,  2  toic  Trepi  *ATTa\ov  Kai  'Aöqvaiov  XXXIII  5  (8),  4  Ol  7T€pi 
tov  NeoXdtbav  Kai  *Avbpö(iaxov.  es  pflegt  nemlich  Pol.  bei  der 
Wendung  oi  nepi  Tiva,  wenn  mehrere  eigennamen  in  frage  kommen 
und  Oberhaupt  der  artikel  angewendet  wird,  nur  dem  ersten  nomen 
proprium  denselben  beizufügen,  wie  I  72,  6.  82,  13  toic  Trepi  tov 
Mdeuu  Kai  Gr^vbiov  (ebenso  I  79,  1.  82,  11).  I  85,  2  oi  Trepi  töv 
AuTOpiTOV  Kai  ZdpZav  Kai  Crrevbiov  uö.  beginnt  nun  einer  dieser  an 
zweiter  oder  dritter  stelle  stehenden  eigennamen  vocalisch,  so  findet 
sich  sehr  häufig  ein  bewustes  ausweichen  vor  dem  biatus  in  Ähnlicher 
weise,  wie  bereits  oben  s.  672  ff.  besprochen :  IV  48,  9  touc  Trepi  töv 
Nucdvopa  Kai  töv  'ArraTOupiov  •  XIV  8,  7  ol . .  rrepi  töv  Comaxa 
xai  töv  'Acbpoußav  XV  32,  10  oi .  .  irepi  töv  'ÄYXiGoKXe'a  xai 
Tf|  v  'AraeÖKXeiav •  XVIII 4  (21),  5  touc  Trepi  töv  'Apxibajiov  Kai 
töv  €uTr6Aenov  XXI  6  (8),  1  toic  rrepi  töv  AeuKiov  Kai  töv 
€uuivrr  XXIII 16  (XXII  7),  4  oi .  .  Trepi  töv  'AGiviv  Kai  ITauapav 
Kai  X<kouq>ov  Kai  töv  'IpößaCTOV  XXIV  (XXIII)  4,  3  oi .  .  Trepi 
töv  'Apea  Kai  töv  'AXKißidonv '  XXIV  8*  (XXIII 11),  6  touc  Trepi 
töv  €uM^vrj  Kai  töv  "ATTaXov  XXV  5  (XXIV  9),  1  oi  Trepi  töv 
€uu/vr|  Kai  töv  'Apiapdörjv  XXVII  1,  11  touc  rrepi  töv  Ne'uuva 
Kai  töv  'liTTfiav  XXVII  7  (6),  2  oi  .  .  Trepi  töv  CöXwva  Kai  töv 
'iTrrriav  XXVIII  3,  7  tüjv  Trepi  töv  AuKÖpTav  Kai  töv  "Apxuwi 
Kai  TToXußiov  [mit  anderer  Wortstellung  XXIX  8  (23),  3  toic  .  . 
Trepi  töv  "Apxujva  Kai  AuKÖpTav  Kai  TToXußiov)  *  XXXI  6,  5  toic 
Trepi  töv  Gupevri  Kai  töv  'Avtioxov  IV  57,  7  oi  .  .  Trepi  töv 
VW&avbpov  Kai  Awpiuaxov,  &u.a  be  toutoic  'Apxibajuov* 
XXIX  8  (23),  2  toic  . .  trepi  töv  KaXXiKpaTrjv  Kai  Aioqpdvryv  xai 
cuv  toutoic  'YTre'pßaTov. '* 

All  diesen  Zeugnissen  gegenüber  liegt  nun,  besonders  wenn 
man  sich  daran  erinnert,  wie  grosze  und  kleine  lücken  in  den  hss. 
des  Pol.  ziemlich  häufig  sind,  die  Versuchung  sehr  nahe  durch  Strei- 
chung des  poljsyndeton  zu  gunsten  des  asyndeton ,  einsetzung  des 
artikels,  Wiederholung  der  prfip.  usw.  an  folgenden  stellen  den  hiatas 
zu  beseitigen: 

VII  4,  1  'ArdGapxov  [Kai]  >Ovr|CiT^vr|(v)  [Kai]  'rrrTrocOe'vrj. 

II  41,  7  rrXfiv  'QXevou  Kai  (ttic)  'Qucric-  III  5, 1  irpöc  KeXri- 
ßnpac  Kai  (touc)  OuaKKaiouc*  III  79,  1  touc  Aißuac  Kai  (touc) 
"Ißripac  IV  47,  4  tüjv  nepi  töv  ^KaTÖbwpov  Kai  (töv)  'OXuumö- 
ötupov  V  33,  4  rrepi  T€  ttjv  Ißrjpiav  Kai  Aißuiyv,  e*n  be  Tfjv  Cixe- 

11  nach  dem  jahrb.  1884  s.  115  ff.  «einer  zeit  ausgeführten  wäre  es 
verkehrt  zu  erwarten,  dasz  dieser  gebrauch  sich  nur  vor  vocalen  finde; 
selbstverständlich  haben  wir  aucu:  I  70,  6  ol  .  .  ucpl  töv  Md6u)  Kai 
töv  Orevöiov  I  87,  5  ol  Trepi  töv  "Avvwva  Kai  töv  Bapxav  (s.  II  48,  6. 
VIII  17  (19),  5).  ganz  unerhört  jedoch  ist  die  anwendung  des  artikels  im 
zweiten  gliede,  wenn  derselbe  im  ersten  fehlt,  an  der  einzigen  stelle: 
XXXIII  10  (12),  1  tujv  Trepi  'Apiapdenv  Kai  töv  Mi6pi6dTn.v.  da  jedoch 
hier  die  hs.  tov  Trepi  'Apiapdörjv  Kai  töv  Miöptodrnv  bietet,  so  wird 
wohl  letzteres  als  Wiederholung  des  falschen  töv  (für  Ttüv;  zu  streichen 
sein. 
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Xiav  Kai  (t?|v)  MiaAiav  *  VII  2,  1  oi  irepl  töv  Zujittttov  Kai  (töv) 
'Aopavöbuipov  •  XV  26 8,  9  (25,  12)  tcuc  ircpl  ttjv  Oiväv9r|v  Kai 
(if|v)  'AtaÖÖKXeiav  •  XVI  29,  7  neiaiv  Criaroö  Kai  (tt|c)  'Aßubou* 
XVIII  2,  4  Kai  CtictoO  Kai  (if\c)  'Aßubou*  XXI  14  (17),  7  Kai 
<DiXwva  Kai  (töv)  eußouXibnv'3 *  XXVII  6  (7),  3  toTc  m*v  rcepi 
töv  'AYaeärtlTOV  Kai  'PobocpüJVTa  Kai  (töv)  'Acruurjonv  •  XXX  19 
(22),  4  oi . .  nepi  töv  <t>iX6<ppova  Kai  (töv)  'Acrunnbriv14'  XXXIII 
5  (8),  4  oi  Ticpi  töv  NcoXatbav  Kai  (töv)  'Avbpönaxov. 

VIII  18  (20),  5  M€Td  toO  BwAiboc  Kai  (uct')  'Aptavoö. 

XXXm  11  (13),  4  "Attttiöv  t€  töv  KXaubiov  Kai  Acukiov 
"Ottttiov  Kai  (cuv  toutoic)  AuXov  TToctouuiov. 

Allein  es  sind  folgende  stellen  vorbanden,  bei  denen  wohl  nur 
sebr  gewaltsam  der  hiatus  beseitigt  werden  könnte:  II  9,  8  fyia  bk 
toutoic  'ATroXXwvictTai  Kai  ^Tribä^vior  II  15,  8  Taupicxoi  Kai 
"Atujvcc'*'  II  22,  2  toic  ßaciXeöci  KoYKoXiTaviy  Kai  *Avr|po^CTUJ,Ä* 
IV  35,  13  ftjuvTOC  bk  Kai  'Ittttoiu&ovtoc  *  V  63,  13  £ti  &r\nryrp\w 
Kai  'Avtiyöviu  1Ä  cucTparcuöucvoi  •  VII  5,  3  AcuiiTnroc  6  Aattbai- 
MÖvioc  Kai  Autövouc  ö  0eTTaXöc'  XVI  14,  2  outoi  Zn.vuiv  Kai 
'AvTice^vnc  oi  'Pöbtor  XVI  24,  6.  XXX  5, 15  MuXaceic  Kai  'AXa- 
ßavbcic-  XVIII  14,  12  äXX*  GuKaum'ba  Kai  'leptuvOnui  (s.  o.  XVIII 
14, 1  anm.  11 6)»  XXI 13  (16),  4  ZeöEic  6  TrpÖTepov  vurapxuJV  AuMac 
caTpdimc  Kai  'AvTmaTpoc  äoeXcpiboöc*  XXI 14  (17),  6  äiroboGvai 
bk  Kai  Gu^ver  XXIII  11  (XXII 15),  7  'Apeüc  Kai  'AXKißiäbric  • 
XXIV  11  (XXIII  6),  1  'ApKcriXaoc  Kai  'ArririTroXic  *  XXIV  12 
(XXIII  16),  5  'en-ah/CToc  Kai  'ATroXXöbwpoc •  XXV  4  (XXIV  8),  9 
Kai  'Apiapdönc*  XXVII  l,  8  oi  bk  KopujveTc  Kai  'AXiapTior  XXVIII 
16  (19),  5  €öbrmoc  Kai  'Ik^cioc  . .  'AiroXXujvibTic  Kai  'AttoXXujvioc  • 
XXXII  20  (24),  4  Kai  'Opoq^pvric. 

Es  ist  daher  offenbar  dem  Pol.  die  inconsequenz  zuzugestehen, 
dasz  er  bald  dem  hiatus,  welcher  durch  Kai  und  einen  folgenden 
vocalisch  anlautenden  eigennamen  entstehen  würde,  sorgfältig  aus 
dem  wege  geht,  bald  denselben  unbeanstandet  läszt.  dies  ist  um  so 
bedauerlicher,  als  die  einzige  sichere  norm,  der  Pol.  sonst  streng 
folgt,  uns  hier  einfach  im  stiebe  läszt;  jedoch  dürfte  es  ganz  un- 
methodisch sein,  an  einigen  stellen  etwa,  wie  oben  angedeutet,  in 
leichter  weise  den  hiatus  zu  beseitigen,  anderwärts  ihn  zu  belassen.17 
lieber  wollen  wir  uns  der  allerdings  nicht  abzuleugnenden  gefahr 
aussetzen,  an  der  einen  oder  andern  stelle  mit  den  hss.  zu  fehlen 
als  nach  mechanischem  Schema  inconsequenz  in  consequenz  umzu- 
setzen. 18  — 


13  nach  XXII  26  (XXI  45),  11  vermute  ich  €ößou\ibav.  "  auch 
ol  ircpl  töv  'AcTuuVjönv  Kai  <PiX6<ppova  könnte  nach  XXX  4,  3  erwartet 
werden.  •*  Schweiffh&user  vermutet  Cöyuvcc  oder  €üYav€tC.  16  man 
könnte  nach  XXXII  25  (27),  2  t*  'AcKAnuioO,  II  22,  2  an  x*  'Avripo^CTui, 
V  63,  13  an  T*  'Avtiyovuj  denken.  17  dagegen  habe  ich  selbst  gefehlt, 
insofern  ich  III  79,  1  touc  Aißuctc  xal  (xoüc)  "Ißrjpac  schrieb;  mit  recht 
rügt  dies  Schenkt  ao.       "  es  erfüllt  mich  mit  groszer  freude  auch  hier 
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Ziemlich  einfach  stellt  sich  die  frage  nach  der  anwendung  von 
Kai  in  Verbindung  mit  vocalisch  anlautenden  Zahlwörtern,  hier 
gestattet  Pol."  das  zusammentreffen  ä)  von  Kai  und  etKOCl10  bzw. 
cIkoctöC:  I  46,  3.  67,  13.  IV  39,  4.  V  99,  7.  XVI  7,  1.  XXI  19 
(XXII  7),  7.  XXIII  7  (XXII  10),  3.  XXXI  7,  7.  XXXI  17-  (25),  2 
bzw.  I  5,  1.  XII  25,  7.  XII  25 k,  3;  b)  von  Kai  und  II  nur  Ginmal: 
T€TTapdKOVTa  Kai  'il  VI  19, 2;  c)  von  Kai  und  ilf\c  ebenfalls  nur  6in- 
mal :  Kai  d£nc  outujc  VI  20,  5. "  mit  diesem  einfachen  gesetz  steht 
in  Widerspruch  eine  einzige  stelle,  die  noch  dazu  in  einem  excerpt 
sich  findet:  XXII  11  (XXI  30),  10  dird  xaXdvTUJV  TrevTrjKOVTa  Kai 
^kotÖv.  da  nun  die  zahl  selbst  nach  dem  zeugnis  des  Livius 
XXXVIII  9  feststeht,  so  würde  ich  nach  V  99,  7  ^kotöv  ttcvttv- 
KOVTa  als  Polybisch  in  anspruch  nehmen.  —  Aus  obigem  geseize 
ergibt  sich  aber  auch  die  Hinfälligkeit  einer  conjectur  Matzats  (röm. 
chronol.  I  8.  89),  der  auch  andere  sachliche  bedenken  entgegen- 
gestellt worden  sind,    derselbe  ändert  die  viel  bestrittene  stelle 

II  18,  9  dird  bl  toutou  toö  qpößou  TpiaKaiÖ€Ka  u.£v  £tt\  tt)v  f)cu- 
Xiav  lexov  in  dirö  bfe  toutou  toö  qpößou  ig'  uiv  £tti  usw.  mag 
nun  auch  diese  Verbesserung  'paläographisch  leicht  zu  rechtfertigen" 

wieder  mit  Hultsch  zusammenzutreffen,  der  in  ganz  anderer  beziehung 
fast  mit  denselben  Worten  (jahrb.  1867  s.  307)  sich  gegen  jene  un- 
methodische kritik  ausspricht. 

19  auszusondern  sind  a)  stellen  aus  Urkunden:  III  33,  16  Kai  £va, 
b)  citate:  VI  ll\  3  (2,  2)  Kai  ißödunc*  VII 1,  3  Kai  Ivbcxa*  XXVI  10, 1  (1,  3 
ann.  crit.)  Kai  elKOCxr)'  XXIX  5,  7  (13,  1)  Kai  ivain  (Hultsch  liest  wie 
Meineke  in  der  ausgäbe  des  Athenaios  ivdxr)  Kai  ciKOCxrj)'  XXXI  3,  11 
Kai  ß.  ,tf  anderwärts  weicht  Pol.  diesem  hiatus  aus:  £kotov  cIkoci  I  26, 7. 
52,  6.  III  96,  10.  IV  43,  1.  "  durch  diese  beschrankung  erklären  sich 
die  auffallenden  Wortstellungen  I  39,  12 (ev)  £E  Kai  tt£vx€  cxaoioic*  III  1,  4 
övtoc  ifäp  tvöc  fpyou  Kai  Oeduaxoc  tvöc  IV  40,  8  £v  £irxd  Kai  ir^vxe 
öpfuialc  (aber  natürlich  V  90,  6  xexxapa  Kai  tt^vtc  irpoilu€vot  xdXavxa). 

u  es  dürfte  überhaupt  zeit  sein  energisch  front  zu  machen  gegen  con- 
jecturen,  welche  zahlen  im  Polybischen  texte  abändern  und  davon  aus- 
gehen, dasz  Pol.  die  zahlen  in  Ziffern  geschrieben  habe,  das  ist,  wenig- 
stens für  zusammengesetzte  zahlen,  nicht  blosz  nach  der  besten  Uber- 
lieferung unwahrscheinlich,  sondern  geradezu  unmöglich,  hätte  nem- 
lich  Pol.  die  zusammengesetzten  zahlen  mit  Ziffern  geschrieben,  so 
würde  es  ganz  unerklärlich  sein,  wie  es  kam  dasz  die  abschreiben,  die 
doch  keine  kenntnis  vom  hiatusgesetz  hatten,  so  geschickt  für  die 
Ziffern  jedesmal  die  zahl  form  einzusetzen  wüsten,  bei  welcher  der  hiatus 
vermieden  wurde,  so  heiszt  es  I  28,  14  £Er^K0Vxa  Kai  x^xxapcc,  I  37,  2 
ilEfpcovxa  Kai  xextdpujv,  I  51,  12  £v€vf)K0vxa  Kai  xpituv,  aber  III  42,  11 
trtxä  Kai  xpidKOvxa  (nicht  xpidKOvxa  Kai  tirxd  mit  unmöglichem  hiatus), 
oder  es  findet  sich  III  39,  7  zwar  xiXioi  Cüv  £EaKOC(otc  (für  unmögliches 
XiXioi  £EaKÖCioi),  aber  im  folgenden  §  x'Mouc  tEaicodouc,  oder  II  65,  6 
oteuupfoue  ÖKxaxicxiMouc  (für  unmögliches  öicuuptouc  Kai  öktokicxiXIouc), 

III  72,  11  uupfouc  tEaxicxiXfouc  (für  unmögliches  uupfouc  Kai  4EaKicx>- 
X(ouc);  dagegen  III  60,  5  ÖKxaxicxiXfouc  Kai  xptcuupfouc,  84,  7  uupiouc 
Kai  n€vxaKicxiX(ouc,  85,  1  |aup(u)v  Kai  irevxaKtcxiXiujv  uö.  bevor  man  also 
etwa  dazu  seine  Zuflucht  nehmen  will,  dem  zufall  eine  rolle  zuzuweisen, 
empfiehlt  es  sich  doch  bis  auf  weiteres  anzunehmen,  dass  Pol.  wenig- 
stens zusammengesetzte  zahlen  mit  Worten  ausdrückte,  so  wie  auch  der 
vortreffliche  Vaticanus  und  die  übrigen  guten  hss. ,  welche  die  ersten 
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und  historisch  sehr  vorteilhaft  sein*,  stilistisch  ist  sie  unmöglich 
wegen  des  hiatus  cpößou  ^KKCubeKCt.  aber  auch  ein  (pößou  b&ca  €£ 
ist  aus  demselben  gründe  nicht  statthaft,  endlich  ebensowenig  das 
bei  Pol.  ganz  unbezeugte  (pößou  b^Ka  Kai  £H.  vielmehr  hätte  Pol. 
schreiben  müssen  diro  bk  toutou  toö  (pößou  Tf)V  fjcuxiav  £cxov 
€tt)  u£v  dKKa(b€Ka,  und  so  wird  wohl  nicht  leicht  jemand  ändern 
wollen.  — 

Oehen  wir  nun  zu  dem  hiatus  über,  der  sich  bei  Kai  und  appel- 
lativen  (von  den  Zahlwörtern  abgesehen)  findet,  so  ziehen  wir  zuerst 
die  wörter  an,  welche  diphthongisch  anlauten,  ganz  ohne  beispiel 
iat  Kai  in  Verbindung  mit  einem  appellativum,  welches  mit  au-  e\-  €U- 
ou-  ui-  rju-  rju-  oi- M  f)-  fj-  uj-  üj-  anlautet,  auch  koi  mit  folgendem 
Ct\-  findet  sich"  nur  an  einer  einzigen  stelle:  V  106,  2  'Axatoi  u.fcv 
ouv  übe  Bcittov  dTT^GcvTO  töv  ttöXcuov,  CTpanrf öv  auiüjv  ^Xöpevoi 
Tiuöfevov,  ävaxuiprjcavT€c  €ic  xd  cqpeT€pa  vöu.iu.a  koI  toic  biatoj- 
fdc,  äu.äxuK  ö€  Kai  a'i  Xoiirai  iröXeic  al  Kaiä  TTcXottövvti- 
cov.  hier  hat  bereits  Hultscb  das  sinnlose  äuaxujc  mit  glücklicher 
hand  in  du*  'AxaioTc  geändert,  allein  auch  das  a\  musz  als  Wieder- 
holung der  beiden  vorhergehenden  buchstaben  getilgt  werden,  wenn 
es  nicht  vorzuziehen  ist  Kaia  selbst  zu  streichen,  so  ist  auch  der 
hiatus  zwischen  Kai  und  folgendem  a\-  ebensowenig  zu  dulden  wie 
bei  Kai  mit*4olgendem  a\-.n  nur  eine  anerkannt  corrupte  stelle 
widerspricht  dem :  II  38,  9  biö  TauTT|v  äpxn,YÖv  Kai  amov  fprnj^ov. 
van  Benten  (observ.  crit.  in  Pol.  s.  21)  bessert  Kai  airiav  mit  Ver- 
weisung auf  II  21, 8  f)v  .  .  <poT^ov  dpxnTÖv  jifev  T^v^cGai  . .  airiav 
bk  m\  usw.  allein  da  Pol.  bei  vorausgehendem  Kai  nicht  a?TiOC,  son- 
dern Trapamoc  anwendet  (IV  57,  10  ö  Ka\  trapaiTiov  iftvtTO  • 
VII  14,  5  Kai  TtapaiTioc  XXIII  3  (XXII  5),  6  koi  irapamoi1'),  so 
ziehe  ich  vor  äpxnjdv  Kai  irapaixiov  an  obiger  stelle  zu  schreiben. 

Gestattet  ist  der  hiatus  bei  Kai  mit  folgendem  aurÖC  bzw.  den 
Zusammensetzungen  von  auröc*8;  deshalb  sind  nicht  anzutasten 
V  86,  3  ko\  auTÖc *  XVI  26,  6  Kai  auTu» •  XXIX  7  (19),  3  Kai  autoiC 
IV  27,  5  Kai  auTOVÖ)iOuc.  daher  ist  die  ergänzung  von  Kai  vor 
aÜTÜJV,  welche  Tbevenot  bei  der  aus  Pol.  entlehnten  stelle  des 
Heron  XXI  23  (27),  9  machte,  stilistisch  nicht  anfechtbar,  wenn 

fünf  bücher  enthalten,  es  zu  thun  pflegen,  selbst  verständlich  ist  es 
ohne  belang,  wenn  die  kürzenden  excerptoren,  Suidas  na.  Ziffern  zu  ver- 
wenden pflegen. 

19  VII  9,  4  Kai  odcctouc  ist  eine  stelle,  die  aas  einer  arkunde  ent- 
lehnt ist,  XII  2,  7  Kai  olvoc  ein  citat.  "  XXXIV  11,  18  Kai  ai  (zwei- 
mal) ist  ein  citat.  **  Kai  ist  auch  anderwärts  fälschlich  in  den  tezt 
gedrungen,  wie  VII  9,  2.  VIII  18  (20),  8.  28  (30),  11  uö.  «•  XXI  24,  5 
(28,  1  unn.  er.)  Kai  aiceoulvuiv,  XXX  13  (14),  1  Kai  alxudXuixov  sind 
citate.  *7  ebenso  tritt  für  atnoc  ein  napatnoc,  um  den  hiatus  zu 
vermeiden:  V  75,  2  i\br\  irapafaov*  V  88,3  xlvecÖai  napaiTlac"  VII  12,  7 
Xpoviy  napalTioc  IX  34,  4  *yIvovto  irapaltior  XII  26,  2  bt  irapatttov. 

*»  auszusondern  sind  als  citate  XXVI  10  (1),  14  xal  aüTÖv  XXX 
13  (14),  1  Kai  aÖTöc-  XXXI  3,  9  Kai  aöxoi-  XXXIV  2,  2  Kai  aÖTUiv 
XXXIV  5,  7  xal  aüTö. 
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nun  aber  auch  wirklich  Ursinus  in  seiner  bs-  XVIII  11  (28),  9  eiT€ 
KauToc  gefunden  hat  —  ich  ziehe  dies  freilich  in  zweifei2*  —  so 
sind  wir  trotzdem  nicht  berechtigt  auf  dieses  einzige  nicht  ganz 
classiscbe  zeugnis  hin  überall  die  krasis  einzuführen,  da  die  autoritat 
des  Vaticanus,  der  von  einer  solchen  krasis  nichts  weisz,  uns  höher 
gilt,  anders  liegt  natürlich  die  sacbe  VI  4,  13  vr\v  re  cucraciv  Kai 
aüErjCiv  *  da  dies  die  einzige  stelle  mit  einem  solchen  hiatus  ist  und 
Pol.  VI  9,  13  rf|v  cuctociv  Kai  t#|v  aöHnciv,  VI  67,  10  Trjv  tc 
cucraciv  xai  Tf|V  aöEnov  schreibt,  so  ist  mit  Bekker  ohne  weiteres 
vor  aföticiv  der  artikel  einzusetzen. 

Auch  der  hiatus  bei  Kai  mit  folgendem  eu-  ist  nicht  erlaubt; 
die  einzige'0  stelle  jedoch,  welche  diesem  gesetz  entgegensteht, 
XXXII  25  (27),  6  beö^evoc,  Ö7i€p  ebcöc,  \Xewv  auTiI»  Teve'cGai  Kai 
ei»^€vfi  kotöi  TTävra  TpÖTrov  ist  nicht  zu  corrigieren.  hier  gieszt 
nemlich  Pol.  seinen  bittern  höhn  über  den  könig  Prusias  aus,  der 
bald  tempel  und  heiligtümer  der  götter  zerstört,  bald  dem  gott 
Asklepios  opfert  und  zu  ihm  fleht  'er  möge  ihm  auf  allen  seinen 
wegen  gnädig  und  huldvoll  sein',  absichtlich  führt  hier  Pol.  mit 
scharfem  sarkasmus  (daher  auch  öirep  elKÖc)  die  Worte  an ,  deren 
sich  der  betende  Prusias  natürlich  bediente:  fXewv  Y^vlcOai  Kai 
eujievfj  kotoi  Trävra  ipöirov  —  gewis  eines  der  auch  sonst  gebräuch- 
lichen gebete,  die  der  zu  den  göttern  flehende  sinn%>8  herunter- 
plärrte (Xen.  Kyrup.  I  6,  2  oi  Geoi  YXew  T€  Kai  eO^eveic  tt^uttoücI 
c€*  Piaton  Ges.  IV  712  b  Oeov  b?|  .  .  €mKaXüJf4€9a,  ö  b*  dKoticeil  T€ 
Kai  äKoucac  YXewc  ctyievfic  re  f|fitv  *X8oi). 

Dasz  ein  mit  ei-  anlautendes  wort  auf  Kai  folgt,  findet  sich 
nur"  an  zwei  stellen  und  zwar  nicht  in  der  guten  Überlieferung, 
sondern  in  den  am  mangelhaftesten  überlieferten  vxcerpten:  XXI  19 
(XXII  7),  2  Kai  elc  Kivbuvouc  ttoXXoüc  evercecev  XXXIII  15* 
(17),  1  xai  clc  TrapaTfXrjciav  oidGcav  fiXöov.  wenn  man  nun  er- 
wägt, dasz  Pol.  auf  das  peinlichste  dem  zusammentreffen  von  Ktti 
und  clc  aus  dem  wege  geht  (s.  Krebs  ao.  s.  26.  III  107,  8  cuv€*ßaiv€ 
bc  TrävTac  clc  t6v  AfytiXiov  äTTOßXerTeiv  Kai  npöc  toütov  dircpci- 
b€c9at  räc  TrXeicrac  dXmbac  [aber  III  109,  11  iräcav  täp  Tfjv 
adii\c  TrpoGuuiav  Kai  buvauiv  elc  tiuäc  äTnfceicrai]  *  IV  9,  9 
dEa7re*creXXov  YpajUfiaTOcpöpouc  €tc  tc  KuXXiivrjv  Kai  irpöc  *Api- 
cruiva'  V  14,  6  ewc  elc  xdc  TrOXac  Kai  rcpdc  id  xeixn*  HI  75,  4 


"  es  könnte  dies  tcaüTÖc  —  denn  so  würde  wohl  die  bs.  gehabt 
haben  —  auch  anf  byzantinische  Willkür  zurückgehen:  denn  gerade 
xaÖTÖC  ist  bei  den  Byzantinern  sehr  häufig.  70  VII  9,  4  8  Kol  cüvoiac 
ist  aus  einer  Urkunde  entlehnt,  XXXIV  3,  7  Kai  cöavdAnirrov  ein  citat. 

31  auszusondern  sind  a)  stellen  aus  Urkunden:  XV  18,  6  Köl  e(  ti 
€T€pov  XXII  23  (XXI  45),  10  Kai  et  nva  ebd.  17  Kai  €?  ti  (zweimal). 
b)  citate:  XXII  18,  15  (XXI  38,6)  xai  cliröVroc'  XXXI  4,  7.  XXXVI  5 
(7),  6  xai  de  XXXIV  11,  8  Kai  «Tvai.  XXXIII  3  (5),  2  scheint  k«1  clc 
Kptciv  dxBcic,  worte  welche  bei  Suidas  fehlen,  ein  zusatz  des  epitoma- 
tors  oder  aus  starker  Verkürzung  echter  Polybischer  worte  entstanden 
zu  sein. 
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Tre'niTOVTCC  cic  Capböva  Ka\  CiKeXiav  cxpoxoireoa,  irpoc  bi  xou- 
TOic  eic  [fUr  xa\  cic]  Tdpavxa  .  .),  dasz  sich  daher  in  den  voll- 
ständig erhaltenen  bücbern,  deren  Uberlieferung  immer  zn  gründe 
zu  legen  ist,  niemals  etwas  dem  ähnliches  findet,  so  wird  man 
wobl  das  Kai  eic  jener  beiden  stellen  als  nicht  Polybisch  bezeichnen 
müssen. 

Für  kcu  mit  folgendem  ou-  gibt  es  nur"  drei  belege:  XIV  12,  5 
xol  oük  teiujv  XXII  15  (XXI  34),  1  k<x\  ouk  dEioc-  XXXIX 
(XXXVIII)  1,  9  Kai  oük  dTreXntteiv.  allein  da  Pol.  nach  den  Zeug- 
nissen der  guten  Überlieferung  den  hiatus,  welcher  durch  Kai  mit  fol- 
gendem ou,  Oübe\  OÖxe  entstehen  würde,  dadurch  vermeidet,  dasz 
er  |ur|V  einzuschieben  pflegt  [VII  8,  2  Kai  jif|V  ouk*  I  71,  6.  II  38,  3. 
1114,10.  VI  3,  9.  47,  7.  VIII  11  (13),  3.  X  8,  6.  45,  3.  XI  29,  1. 
XVIII  37,  4.  XXI  8  (10),  7  uö.  Ka\  jnr|v  ovbl'  III  64,  6  Kai  ui|v 
öftre],  so  erscheinen  obige  drei  stellen,  die  auf  die  autorit&t  von 
excerptoren  zurückgehen,  welche  viel  strichen  und  oft  Änderten,  nicht 
danach  angethan,  um  dem  Pol.  jenen  hiatus  zu  gestatten. 

Ein  ähnliches  urteil  dürfte  endlich  zu  fällen  sein  über  das  zu- 
sammentreffen von  Kai  und  folgendem  ol-.  als  Zeugnisse  sind  nur** 
vier  stellen  aus  excerpten  anzuführen:  XII  25 d,  5  tocoOtov  dire'xov- 
Tec  euptcKOViai  xfic  xp^iac,  öcov  Kai  ol  \xr\b'  dvexvujKÖxec  dirXßc 
iaxpiKÖv  UTtöuvrma  (aus  einem  äuszerst  corrupt  überlieferten  excerpt 
des  codex  M)#  XVIII  50,  3  cuveicupr)cav  be  Ka\  ol  Trepl  töv  *H^r\- 
cidvaKTa  Kai  Auciav*  XXXII  18,  5  Kai  o\  uev  rcepl  Ödvviov  iu\ 
toutoic  ^uOp^rjcav  (schlusz  eines  excerptes)  •  XL  3  (XXXIX  9),  6  m\ 
ol  nev  rVfov.  wenn  wir  aber  überlegen,  wie  unwahrscheinlich  es  ist, 
dasz  sich  in  den  excerpten  jenes  Kai  ol  als  echt  Polybisch  erhalten 
habe,  während  die  treffliche  Überlieferung  der  vollständig  erhaltenen 
bücher  nie  jenes  Kai  ol,  das  doch  sehr  nahe  liegt,  bietet,  so  er- 
scheinen obige  Zeugnisse  in  ziemlich  verdächtigem  lichte;  aber  es 
finden  sich  auch  genug  klare  anzeichen,  dasz  Pol.  einem  Kai  ol 
ängstlich  auswich,  es  treten  nemlich,  um  jenem  hiatus  zu  entgehen, 
folgende  Wendungen  ein :  a)  xe  für  Kai:  I  63,  8  oi  xe  TOpcai . .  Kai* 
IV  52,  1  6  xe  TTpouciac  oi  xe  BuZdvxior  IV  71,  10  o!  xe  MaKe- 
bdvec*  V  26, 5  oi  x*  drrd  MaKeboviac  .  .  £mcxdxar  V  85, 10  oif  xe 
. .  imexujpouv  *  VI  39, 6  6  xe  cxpaxrtTÖc  . .  oX  xe  x*X(apxoi  *  IX  4,  3. 
XV  3,  2  o!  xe  Kapxnodvioi  •  XXI  14  (17),  11.  XXII  1  (XXI  18),  1 
ö*  x*  €ö}je'vr)c  oi  xe  nap*  'Avxiöxou  irpe'cßeic  uö.  b)  der  artikel  wird 
weggelassen:  IV  48,  1  Kai  BuZdvxiOi  (aber  47,  5  xüjv  BuE.  6  xotc 
Bvl.  7  xouc  Bu£.)  •  XXII 13  (XXI  30),  7  ol  jxev  oöv  'AOnvaioi  Kai 


"  als  citate  fallen  weg  V  106,  4  Kai  oottotc,  XXVI  5  (XXV  8),  7 
Kai  oö  udvüv,  XXVI  10  l  (1,  2  ann.  crit.)  Kai  oök.  m  es  fallen  weg: 
a)  als  citate  XXVI  4  (XXV  1),  2.  XXVI  b  (XXV  3),  8.  XXXIV  4,  8.  8,  4. 
9,  4  Kai  ol,  b)  als  unpoljbisch  (s.  o.  anm.  11  d)  XXIII  6,  2  (XXII  2)  Kai 
oi,  e)  als  urkundliche  stelle  XXII  28  (XXI  45),  10  Kai  ot,  d)  als  kritisch 
unsicher  XXV  2  (XXIII  18),  6  wo  Kai  vor  ol  in  der  hs.  fehlt  und  nur  auf 
Ursinus  zurückgeht. 
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'Pöbioi  [aber  XXII  12  (XXI  29),  1.  9  irapa  tujv  'AGrjvaiujv  Kai  xurv 
'Pobiuuv  XXII  14  (XXI  31),  5  twv  bk  'Pobiujv  Kai  tüjv  'A0n- 
vaiiuv]  uö.  c)  andere  (s.  o.)  Supplemente  treten  für  Kai  ein:  II  37,  1 
'Axaiol  Kai  OiXunroc  6  ßaciXeuc  äjia  toic  äXXoic  cujüuiäxoic 

IV  71,  13  o\ .  .  Ywqnbioi  .  .  ä7T€xa>pr)cctv  .  .  äua  bk  toutoi  c  öi 
7T€p\  töv  Güpimbav  V  90,  1  TTpoudac  Kai  MiepibäTnc,  £ti  b*  o\ 
. .  buvdcrai  uö. 

Daher  dürfte  es  geraten  sein  Kai  o\  auf  recbnung  der  byzanti- 
nischen excerptoren  zu  setzen,  ohne  dasz  es  jedoch  möglich  sein 
wird  an  obigen  stellen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  den  echten 
Polybischen  text  zu  ermitteln.  — 

Wenden  wir  uns  nun  zum  schlusz  zu  Kai  in  Verbindung  mit 
vocalisch  anlautenden  appellativen,  so  ergibt  sich  ein  sehr  ein- 
faches resultat  bei  anlautendem  i-.  es  ist  keine34  stelle  bei  Pol.  zu 
finden,  in  welcher  auf  Kai  ein  mit  \-  anfangendes  appellativum  folgt, 
eine  einzige,  in  welcher  Kai  mit  einem  mit  U  anlautenden  appellativ 
verbunden  erscheint:  III  31,  10  Kai  KOivfj  Kai  iöia.  doch  hat  an 
dieser  stelle  schon  Dindorf  mit  recht  Kai  Kar'  ibiav  vorgeschlagen, 
Krebs  (ao.  s.  138  anm.  2)  seine  billigung  ausgesprochen  und  ich 
selbst  aus  den  angeführten  gründen  diese  besserung  in  den  text  auf- 
genommen. —  Dagegen  hat  Pol.  das  zusammentreffen  von  Kai  und 
folgendem  ü-35  in  vittö  und  dessen  Zusammensetzungen  durchaus 
nicht  gescheut,  wie  folgende  stellen  beweisen:  III  29,  1.  IV  70,  8. 

V  111,  3.  VI  36,  4.  XII  12  (11),  4.  26»,  4  Kai  uttö*  III  51,  12  Kai 
uttoEutiujv  •  III  56, 2  Kai  unoZuTia  •  VI  18, 5  Kai  uttokoXokcuöucvoi  * 
XVI  3,  2  Kai  umaXov.  doch  bleiben  zwei  stellen  übrig,  die  diesem 
einfachen  gesetz  höhn  zu  sprechen  scheinen:  IV  81, 5  Kai  täp  uq>*  oti 
Kai  utt&p  ou  Taöx'  liraeov  und  XXXI  7, 13  Tax*  äv  taue  &>OK€iT€ 
Kai  uueic  euXöyujc  .  .  £x€lv  t^|v  öptrjv.  allein  da  bereits  Krebs 
ao.  8.  28  gezeigt  hat,  wie  einerseits  mit  ausnähme  jener  einzigen 
stelle"  nie  Kai  UTre'p,  sondern  immer  Kai  irepi  sich  findet,  anderseits 
Pol.  selbst,  um  dem  hiatus  auszuweichen,  verben  bald  mit  urrep, 
bald  mit  irepi  construiert,  ist  es  ohne  weiteres  geboten36  für  jenes 
einzig  dastehende  Kai  uirep  oö  einzusetzen  Kai  rrepi  oti.  an  der 
zweiten  stelle  aber  empfiehlt  es  sich,  da  Kai  uueic  sonst  bei  Pol. 
nirgends  vorkommt  und  in  jenem  excerpte  auch  anderwärts  lücken 
[XXXI  7,  13  el  uiv  (ouv)  cuußeßfpcei  .  .]  sich  zeigen,  auch  hier  an- 
zunehmen, dasz  zwischen  koi  und  uuetc  etwa  itävTec  ausgefallen  ist 
(vgl.  ebd.  §  16  dHioi  Kai  beiTai  7rävTUJV  uuujv).  —  Unbeanstandet 

84  auszusondern  sind  a)  die  citate  IX  42,  2  ir€£txf)  xai  lixirixf)  bu- 
väuci'  XXXIV  2,  6  xai  iepocKOiroufi^vouc ,  b)  die  urkundliche  stelle 
XXII  13  (XXI  82),  10  Kol  lirndpxou.  ■*  es  fallen  weg:  a)  als  citate 
IX  9,  11  xai  ü7tocx£c€ujv  •  XXXI  4,  8  xai  C7T€xp{vaTO*  XXXIV  2,  16  xai 
tiXnc*  XXXIV  12  (XXIV  3),  1  xai  üufrjXÖTCtTOv,  b)  als  urkundliche  stellen 
VII  9,2  xai  ü&dxujv  VII  9,  6.  7  xai  Otto*  VII  9,  10  xai  üutv,  c)  als  un- 
poly  bisch  XXXVII  4  (9;,  2  xai  üeTiöv  ('verbornm  strncturam  epitomator 
turbavit'  Hultsch  ao.).  »  nicht  richtig  habe  ich  jahrb.  1884  s.  116 
geurteilt. 
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wird,  um  auf  das  zusammentreffen  von  Kai  mit  uu-  überzugeben,  die 
aufeinanderfolge  von  kcu  und  ibc  gelassen,  wie  II  56,  3.  VI  13,  7. 
56,  12  beweisen37;  auch' Kai  uJcauTUJC  XVIII  46,  9  ist  daher  nicbt 
anzufechten,  dagegen  findet  sich  Kai  mit  folgendem  üb-  nur  an  einer 
einzigen89  stelle  I  4,  4  t6  koXXictov  äua  Kai  uxpeXi^uiTaTOv 
dTrtTiib€U)ua :  hier  ist  wahrscheinlich  tö  vor  dxpeXijLiUJTaTOV  (s.  Hultsch 
im  Philol.  XIV  s.  297)  ausgefallen.  —  Kai  mit  folgendem  f)-  findet 
sich  nur**  in  der  redensart  öcov  Y€  Kai  fjnäc  elblvai  I  4,  3. 
XXXVII  lf,  4  (4,  6);  die  übrigen  drei  stellen,  die  nebenbei  sämt- 
lich den  excerpten  entstammen,  sind  ohne  beweiskraft.  denn  XII  6b,4 
hat  bereits  Hultsch  mit  recht  f)  hinter  ko(  getilgt,  und  so  musz  auch 
XVI  17,  4  fj  AaKUJViKfi  Kai  MeraXoiroXiTic  xwpa  fiir  f|  A.  Kai  i\ 
M.  X-  geschrieben  werden,  ebenso  kann  XXIX  5  (11),  3  Kai  f|  toö 
Tevefou  M€td9€CiC  nicht  richtig  sein ,  obwohl  hier  kaum  fj  zu  tilgen 
sein  würde,  sondern  eher  eine  Verkürzung  des  epitomators  etwa  aus 
Kai  (irpöc  toutoic)  f)  .  .  anzunehmen  ist.  vor  folgendem  r}-  findet 
sich  Kai  in  der  guten  Überlieferung  der  ersten  fünf  bücher  und  den 
getreu  überlieferten  excerpten  des  Urbinas  gar  nicht:  denn  X  37,  3 
rVfuJvia  be  Kai  xf|v  TToTrXiou  irapoudav  Kai  flbrj  TrpocboKÜJV  auTÖv 
f)E€iv  —  die  einzige  stelle  aus  dem  Urbinas,  die  sich  anführen  liesze 
—  hat  Hultsch  mit  recht  Kai  vor  fjbr)  gestrichen,  es  drang  dieses 
falsche  Kai  wahrscheinlich  aus  dem  ende  der  vorhergehenden  zeile 
ein,  da  wir  allen  grund  haben  anzunehmen,  dasz  im  archetypus  die 
zeilen  folgendermaszen  geordnet  waren : 

 rftuma  bk  Kai 

xf|v  TTottXiou  Tiapouciav 

jjbr|  TTpOCbOKÜJV  

auszerdem  liegen  noch  folgende  beispiele  von  dem  zusammentreffen 
von  Kai  und  r}-  vor,  die  sämtlich  (es  sind  nur  vier)  aus  den  schlecht  über- 
lieferten excerpten  der  spätem  bücher  stammen:  XXII 15  (XXI  34), 
10Kalr}£iou  Trpocb&acGai  tci  7i€VT€KaibeKa laXavta töv  Tvaiov 
XXV  4  (XXIV  8),  9  Kai  fjXOov  eic  Tnv  Munacclwv  xu>pav  XXX 
2,  3  Kai  Tjv  ö  dvSpujTTOC  Ixwv  ti  vowcx^c  Kai  ttcictiköv  XL  3 
(XXXIX  9),  4  Kai  fjv  tö  cujußaivov  ttoXXüj  tüjv  Kaid  TTcXottöv- 
vrjcov  £X€EivÖT€pov.  an  der  zuerst  angeführten  stelle  kann  hinter 
Kai  ein  irpöc  toutoic  weggelassen  sein  oder  für  r^Hiou  das  composi- 
tum KaTr)£iou  gestanden  haben,  während  an  der  zweiten  stelle  vom 
epitomator  wahrscheinlich  dem  langen  Kai  TiapeicfjXöov  (s.  I  8,  4) 
das  kurze  Kai  fjXöov  vorgezogen  wurde.  XXX  2,  3  würde  ich  vor- 
schlagen Kai,  welches  aus  dem  wiederholten  c  des  vorhergehenden 
XÖYOUC,  das  fälschlich  für  die  gewöhnliche  abkürzung  von  Kai  ge- 
halten wurde,  entstanden  zu  sein  scheint,  ohne  weiteres  zu  streichen; 

«  es  kommen  in  wegfall:  a)  als  citat  XXVI  10  (1),  5  Kai  UJC,  6)  VII 
9.  11  Kai  üjc  als  urkundliche  stelle.  "  XXIX  5,  8  (13,  2)  Kai  d>uu>c 
ist  citat  aus  Atbenaios.  30  auszusondern  sind:  d)  als  citate  VI  11*,  3 
(2,  2).  XXXIV  7,  13.  8,  3  (zweimal)  Kai  r),  b)  als  urkundliche  stellen 
VII  9,  4.  10  Kol  fjulV  ebd.  9  Kai  fjuctc  XXII  13  (XXI  82),  14  Kai  n.. 
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an  der  letztgenannten  stelle  jedoch  dürfte  sieb  die  Umstellung  Kai 
TÖ  cuußaivov  f)v  usw.  empfehlen,  doch  haben  diejenigen,  welche 
die  Polybischen  worte  verkürzten,  oft  derartig  gewirtschaftet,  dasz 
an  sichere  reconstruetion  der  ursprünglichen  worte  manchmal 
kaum  zu  denken  ist  und  es  schon  genügen  musz  diese  oder  jene 
ausdrucksweise  als  nicht  Polybiscb  zu  kennzeichnen. 

Kai  mit  folgendem  6-  kommt  gar  nicht40  vor;  sieht  man  nun, 
um  auf  das  zusammentreffen  von  Kai  und  ö-41  einzugehen,  wie  Pol. 
in  den  ersten  fünf  büchern,  deren  vortreffliche  Überlieferung  stet» 
zu  gründe  gelegt  werden  musz,  dem  hiatus,  der  durch  Verbindung 
von  Kai  und  öti  entstehen  würde,  durch  anwendung  von  biön  für 
Öti  aus  dem  wege  geht  (I  32,  4.  II  32,  8.  62,  5.  III  6,  6.  26,  4  uö\), 
so  dasz  sich  nie  Kai  6ti  findet,  so  dürfte  es  nicht  zu  gewagt  sein  die« 
einzige  stelle  eines  excerpts,  welche  dieser  beobachtung  widerspricht, 
XXIV  10  (XXIII  9),  6  Ka\  öti  Xaßibv  Kaipöv  Ttäv  ti  Troir|C€t  in 
diesem  sinne  zu  verbessern;  freilich  ist  die  annähme  nicht  ans» 
geschlossen,  dasz  zwischen  Kai  und  Öti  ein  urjv  ausgefallen  ist 
[s.  XXIX  lc  (6),  2].  —  Ebenso  zeigt  sich  die  abneigung  des  Pol. 
gegen  die  Verbindung  Kai  ö,  welche  sich  in  den  ersten  fünf  büchern 
nie  findet,  darin  dasz  für  Kai  andere  Wendungen  eintreten,  so 
wird  a)  für  Kai  —  Kai  verwendet  T£  —  T€ :  I  28,  10  ö  T€  Acükioc 
.  .  ö  T€  MdpKOC*  IV  12,  13  ö  T€  räp  'Opxouevdc  at  T€  Kamuar 

IV  52, 1  ö  T€  TTpoudac  o?  tc  BuZävTior  IV  60,  3  ö  T€  AuKOÖproc 
.  .  ö  t'  Eupuribac*  VIII  15  (17),  7  ö  tc  täp  Cwußioc  .  .  ö  T€  irpo- 
eipr|M^voc  ävrjp  uö.  b)  der  artikel  im  zweiten  gliede  nicht  wieder- 
holt: I  27,  9  6  ufcv  OÖV  TTpÜJTOC  Kd\  b€UT€pOC  CTÖXOC  dlT^KClTO 
TOIC  ©eUTOUCl,  TO  bk  TplTOV  KOl  TÖ  T^TOpTOV  CTpaT07T€b0V  6tT- 

^CTtacTO  *  III  37,  3  ö  tc  Tavaic  TTOTaudc  Kai  NeiAoc*  XVI  8,  4  oi 
tc  Töbioi  Kai  Aiovucöbuupoc*  XVIII  1,  3  ö  tc  ßaciXeuc  'Afiuvav- 
bpoc  xai  Trap'  'ArräXou  AiovucöbuJpoc.  c)  ein  Supplement  für  Kai 
verwendet:  VI  37,  9  käv  tic  . .  Trapaxpncduevoc  €Öpe9f)  tu)  cujuan, 
TTpöc  bfe  toutoic  ö  Tpic  .  .  £r)uiu)6€(c.  d)  urjv  eingeschoben: 

V  10, 1  Kai  ur)v  ö  TTpüjTOc*  VI  37,  9  Kai  ufjv  ö  naprupricac*  XII 11 
(12),  2  xai  urrv  ö  .  .  &€upr)KUJC.  hält  man  nun  fest,  wie  häufig  bei 
Schriftstellern,  welche  den  hiatus  nicht  vermeiden,  Kai  ö  vorkommt 
(in  der  Eyrupädie  Xenophons  findet  sich  auf  den  ersten  68  seiten 
der  Teubnerscben  ausgäbe  diese  Verbindung  34  mal)  und  vergleicht 
man  damit,  dasz  Pol.  in  fünf  büchern  kein  einziges  mal  diesen  aus- 
druck  hat,  so  musz  der  schriftsteiler  mit  be wuster  absichtlichkeit 
verfahren  sein,  natürlich  ist  aber  in  den  weniger  treu  überlieferten 
folgenden  büchern  dann  und  wann  durch  die  nachlässigkeit  der  ab- 
schreiber  oder  deren  sucht  scheinbar  klarere  beziehungen  herein- 
zubringen ein  ö  nach  Kai  eingedrungen ,  das  wir  unbarmherzig  aus- 

49  XII  2,  8  Kai  öEoc  XXVI  10  (1),  13  Kai  ööujöötcc  find  citate. 
41  nicht  in  betracht  kommen  a)  als  citate  XXXIV  3,  3.  8,  7  xai  6*  ebd. 
6, 13  xai  ö  (zweimal),  b)  als  urkundliche  stellen  III  24, 13  xai  ö*  IV  52, 9 
Kai  öca-  VII  9,  5  xai  Öcai. 
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merzen:  VI  37,  5  6  t*  oüpaYÖc  Kai  [61  Tf}c  !Xnc  f|Y€fiujv-  XXII  22 
(XXI  44),  6  oi  bim  Trpccßcuiai  Kai  [6)  ßaciXeüc  Gu^vric-  XXXÜ 
9,  5  6  T€  <t>äßioc  Kai  [6]  GcmiuiV  XXXIX  (XXXVIII)  1,  7  Kai  [6] 
ToXoccfic.  jedoch  XXIII  7  (XXII  10),  3  ist  in  der  hs.  ^£aTr€CTaXK€i 
bfe  6  ßaciXeüc  6u|H^vn,c  Trpecßeirrdc  überliefert,  und  so  wird  nicht 
mit  Ursinus  Kai  hinter  Ö€*  einzuschieben  sein,  sondern  TTpdc  toutoic 
oder  ein  ähnliches  Supplement  für  Kai.  ferner  mag  XXVIII 16  (19),  6 
l£a7TlcT€iXe  be  Kai  6  ßaciXeüc  TXrjTTÖXenov  vor  6  ßaciXeüc  ausge- 
fallen sein  TTroXe^aToc.  weiter  dürfte  Kai  zu  tilgen  sein  XI  4,  5 
t6v  aüiäv  TpÖTrov  [koi]  6  TröXenoc  üttö  tivujv  6tov  äiraE  dKKauGfj 
(weil  die  abschreiber  nach  ausdrücken  der  Ähnlichkeit  gern  ein  Kai 
einschoben,  wofür  ein  schlagendes  beispiel  die  fehlerhafte  lesart  der 
meisten  jüngern  hss.  öfioiuuc  Kai  6ca  VI  13,  4  bietet)  und  XVIII 
12,  3  irdvu  tdp  drxivouc,  ei  Kai  Tic  e'repoc  Tiujiaiujv  [koi]  ö  irpo- 
eipn.fie'voc  dvf|p  Y€Y0V€V.  eine  sehr  zweifelhafte  stelle  bleibt  end- 
lich VI  37,  9  HuXoKOTTCiTai  be  Kai  6  KXeyac  ti  twv  Ik  toö  CTpa- 
TOTrebou'  Kai  nt\v  6  napTupncac  u/eubfi  TrapaTTXr)riwc  käv  tic  tüjv 
iv  dKuf)  TrapaxpncdMevoc  eüpe8rj  Tip  cujuan,  irpöc  bk  toutoic 
6  Tpic  irepl  Tfjc  auTfjc  afriac  CrmiuieeCc.  sieht  man  jedoch  zu ,  wie 
in  den  folgenden  worten  peinlich  das  zusammentreffen  von  Kai  und  6 
vermieden  ist,  so  kann  auch  Kai  6  KXluiac  nicht  richtig  sein,  ob 
jedoch  Kai  einfach  zu  tilgen  oder  etwa  Träc  vor  6  ausgefallen  ist, 
lasse  ich  dahin  gestellt  sein. 

Da  sich  nun  in  der  guten  Überlieferung  der  ersten  fünf  bücher 
kein  beispiel  für  irgend  eine  andere  Verbindung  von  Kai  mit  einem 
mit  6-  anlautenden  appellativum  findet  ,  so  sind  wir  berechtigt  zwei 
stellen  aus  den  excerpten  in  zweifei  zu  ziehen:  XXXIII  15*  (17),  5 
Kai  8v  aireboKiuacav  dpxovTa  toötov  irdXiv  eiXovTO  dpxovTa 
Kai  dXXa  Tivd  irapdXota  ist  noch  auszerdem  verdächtig ,  da  diese 
worte  am  ende  eine3  excerpts  stehen,  wo  Verkürzungen  sehr  nahe 
liegen  und  die  manigfachen  hiate  auf  eine  Umarbeitung  in  der  that 
hinweisen;  XII  27,  1  bueiv  rdp  övtwv  . .  öprdvujv  fijuTv,  olc  TTdvra 
TruvOavÖMeOa  Kai  TToXimpatnovounev,  dKorjc  Ka\  6pdcewc  usw.  ist 
dKoflc  Kai  dpdcewc  als  lästiges  glossem  zu  tilgen,  allein  X  44,  8 
TfdvTWV  icujv  Kai  6uoiiuv  Övtuuv  belasse  ich  als  reminiscenz  an  worte 
des  Aineias,  den  Polybios  hier  anführt. 

Kai  mit  folgendem  d-  findet  sich  gar  nicht;  auch  die  anwendung 
Ton  Kai  mit  sich  anschlieszendem  t-  ist  an  gewisse  gesetze  gebunden, 
in  den  ersten  fünf  büchern  findet  sich  nun  Kai  in  Verbindung  mit 
einer  form  von  £T€poc  ohne  jeden  anstosz :  I  24,  12.  36,  4.  II  63,  6. 
III  91,  7.  IV  35,  13.  51,  7.  daher  musz  diese  Verbindung  auch  in 
den  andern  büchern4'  unbeanstandet  gelassen  werden:  VI  40,  10. 
IX  21,  7.  X  47,  6.  XII  25,  3.  25  d,  1.  XV  36,  10.  XVIII  3,  10.  33,  4. 
54,  4.  XX  6,  5.  XXI  11  (14),  4.  13  (16),  7.  XXVII  6  (7),  3.  XXX 


48  XXI  24,  10  (28,  8  ann.  crit.)  Kai  £T€pa  ist  als  citat  auszusondern; 
XXXI  6,  1  Kai  CTlpiuv  ist  unsicher,  da  es  am  anfang  eines  excerptes  steht. 
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17  (20),  11.  somit  könnte  Pol.  sich  auch  gestatten  Kai  vor  einer 
Zusammensetzung  mit  Siepoc  zu  verwenden :  XXIV  9,  6  Kai  diepo- 
tXujttoic  dvbpdci  xpuJUevoc,  wenn  nicht  Ruitsch  XXIII  13,  2  ann. 
crit.  4 — 9  mit  recht  jene  stelle  der  autorität  eines  excerptors  zu- 
schriebe. —  Ferner  wird  Kai  2ujc  V  9,  1.  XXX  14  (11),  2  dem  Pol. 
zuzugestehen  sein,  wenn  man  in  rechnung  bringt,  dasz  derselbe  auch 
Kai  übe  verwendete  und  sich  Obc  und  €uic  in  der  ausspräche  gewis 
wenig  unterschieden. 

So  bleibt  schlieszlich  nur  noch  die  schwierige  frage,  in  wie  weit 
Pol.  bei  einem  mit  i~  oder  d-  anlautenden  appellativum  den  hiatus 
zugelassen  bzw.  zu  umgehen  gewußt  hat.  mit  schlagenden  gründen 
hat  nun  Hultsch  (Philol.  XIV  s.  312)  dargethan,  dasz  Pol.  die  krasis 
anwendet  bei  Kai  mit  folgendem  £dv  (<5v) ,  wofür  ich  folgende 43  be- 
lege anführe:  I  5,  4.  II  49,  7.  56,  12.  III  5,  8.  31,  3.  IV  35,  3. 
40,  5.  6.  44,  2.  74,  5.  V  41,  9.  VI  6,  11.  10,  3.  11,  8.  14,  7. 
15,  9.  33,  2.  6.  34,  11.  36,  3.  6.  37,  1.  39,  2.  15.  52,  6.  IX  22,  9. 
X  25,  4.  32,  10.  33,  4.  5.  37,  4.  9.  XII  12,  1  (zweimal).  25 \  2. 
28\  10.  XIV  1»,  3.  XV  21,  6.  XVIII  5,  2.  15,  7.  31,  12.  XXI  3 
(5),  8.  10  (13),  4.  XXII  9  (XXI  26),  4.  XXIV  9,  2.  (XXIII  12,  6.) 
XXV  9b  (XXIV  15),  2.  XXIX  6d  (22),  2.  XXXI  20,  5.  somit  musz 
VI  37,  9  Kai  tav  Tic  tüjv  tv  dK|nrj  napaxpncducvoc  €up€9i}  tüj 
cujuan  .  .  für  Kai  £dv  nach  Polyb.  Sprachgebrauch  köv  eintreten, 
weiter  pflegt  Pol.  (s.  Hultsch  ao.)  Kai  mit  folgendem  £k€i,  £k€iO€V, 
£k€IC€,  ^K€ivoc  durch  krasis  zu  verschmelzen,  so  findet  sich  a)  Kdxci 
IV  82,  1.  V  2,  10.  29,  5.  86,  4.  XV  1,  11.  29,  7.  XVIII  45,  7.  XXIX 
1 «,  2  (8,  7).  XXX  8,  7.  9,  12;  b)  KdK€i9ev  II  48,  6.  IV  44,  6.  66,  5. 
67,  7.  72,  8.  77,  5.  V  27,  3.  IX  5,  1.  X  37,  5.  XV  5,  4;  c)  Kdiosice 
XXII 11  (XXI  30),  14;  d)  KdKCivoc  II  48, 1.  III  15,  12.  29,  4.  30,  1. 
58,  4.  87,  8.  103,  4.  V  81,  3.  VI  11,  8.  34,  6.  50,  3.  XI  29,  10. 
XV  17,  4.  XVIII  9,  5.  13,  9.  19,  8.  XXI  2  (4),  8.  XXVIII 15  (17),  2. 
XXIX  2  (3),  4.  5  (11),  5.  XXX  9,  2.  XXXI  25  (26),  6.  XXXII  10,  6. 
13,  7.  XL  14,  2  (XXXIX  19,  5).  demnach  ist  XXII  19»,  9  (8,  11) 
Kai  keiva,  worauf  bereits  Hultsch  aufmerksam  machte,  in  KOKeivo 
zu  emendieren. 

Äuszerst  häufig  erscheint  ferner  Kdireira  aus  Kai  frreiTO  ver- 
schmolzen: I  4,  8.  19,  2.  51,  6.  58,  8.  79,  3.  III  62,  6.  IV  44,  8. 
45,7.  V  15,2.  56,12.  69,9.  70,8.  98,3.  VI 9,1.  51,4.  VHI4(6),7. 
14  (16),  6.  24(26),  1.  IX  5,2.  9,3.  19,  1.  38,5.  X  7,7.  16,5.  44,7. 
45,  9.  XI  10,  9.  16,  6.  27,  2.  8.  XII  4,  3.  6,  5.  16,  3.  8.  25,  2.  25*, 
5  (8).  26*,  1  (26d,  4).  X1U  7, 10.  XIV  10, 1 1.  XV  6, 3.  XVIII 18, 10. 
XXI  24,16  (28,13).  XXII 9  (XXI 26),  12.  XXXIX  la(l),  2.  lb(2),2. 
XL  6  (XXXIX  12),  7.  daher  möchte  ich  dieses  KÖireua  auch  VI  40,  6 
einsetzen  und  für  das  hsl.  KaiaKoAouOei  oder  €n€rra  KaiaKoXouOcl 
schreiben  <Kä7T€iTa>  KaiaKoXouöei  mit  Zurückweisung  des  Bekker- 


4S  auszusondern  sind  als  stellen  aus  Urkunden:  Kai  £dv  VII  9,  17- 
XXII  13  (XXI  32),  4. 
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sehen  kSt*  dKoXou6€i :  denn  es  ist  weder  k5t'  bei  Polybios  bezeugt, 
noch  läszt  sich  irgend  welche  analogie  für  die  krasis  von  Kai  und 
€?Ta  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Pol.  anfuhren. 

Neben  diesen  äuszerst  häufig  vorkommenden  krasen  finden  sich 
—  wie  Hultsch  bereits  ao.  ausführt  —  die  seltnem  Verbindungen 
KCtTUJ  XI  29,  12.  XII  28,  3.  XXXIII  17  (21),  2;  Kduou  XVIII  4,  8; 
Känol  XIV  12,  5;  xdu^  VII  3,  8;  KdvTeöScv  XV  6  1;  KdviaOea 

I  60,  5.  IV  87, 13. 

Zweifelhaft  ist,  ob  Pol.  den  hiatus,  der  durch  das  zusammen- 
treffen von  xat  und  Itxi  entstand,  durch  die  krasis  beseitigte  oder 
nicht,  überliefert  ist  Kai  mit  folgendem  im  ohne  krasis  III  31,  9. 
IV  49,  2.  V  26,  6.  VI  5,  7.  8.  X  36,  6.  XII  4d,  2.  13,  9.  XVI  20,  3. 
XVin  13,1.  54, 10.  XXIX  la(l),2.  XXXII  19(23),4.  XXXVII  lc,  1 
(1,  9).  XL  13  (XXXIX  19),  2.  ferner  erscheint  Kai  ohne  weiteres  mit 
Zusammensetzungen  von  £iri  verbunden:  Kai  dmKOUpia  II  7,  3;  Kai 
dmKOupiac  IV  38, 10.  X  43,9;  Kai  Imaccuäc  I  72, 3;  Kai  ^TriTiurjcic 

II  7,  3;  Kai  dmciTiCjLioö  II  9,  2;  Kai  dTTiKXiyrou  VIII 11  (13),  2;  Kai 
diroveibicTOUC  XI  2,  11,  ebenso  mit  andern  formen  dieses  Wortes 
XI 1 2,  3.  XIV  5, 1 1 .  XXXVIII  1 c,  6  (5, 10) ;  Kai  dmbcHiuje  XI  24  »,  4 ; 
xal  ^mTT|b€UMaTujv  XVI  20,  3;  Kai  drreßouXeuev  XVI  24,  6;  Kai 
dmßouXdc  XVIII  41,  4;  Kai  £7TiCTpoq>n.c  XXII  15  (XXI  34),  7. 
jedoch  hat  Bekker  I  55,  10  für  das  hsl.  tiberlieferte  im  xe  bf|  xf)V 
KOpu<pf|V  dTticTrjcac  rouXaKrjv,  öjuoiujc  bk  Kai  Tfjv  drcd  Apendvujv 
TTpöcßaciv  scheinbar  sehr  passend  Kdnl  Trjv  .  .  irpöcßaciv  geschrie- 
ben, allein  vergleicht  man  die  von  Krüger  gr.  spr.  §  68,  9,  Kühner 
gr.  gr.  §  451,  2,  Bernhardy  wiss.  syntax  s.  204,  Rehdantz  ind.  zu 
Demosth.  s.  2?4  angezogenen  beispiele,  so  ergibt  sich,  dasz  bei  den 
Attikern  und  noch  öfter  bei  spätem  in  einer  für  unsere  heutige  auf- 
fassung  anstöszigen  weise,  wenn  mehrere  begriffe  von  derselben 
präp.  abhängen,  dieselbe  bei  copulativer  Verbindung  nur  einmal  ge- 
setzt zu  werden  pflegt,  daher  stimme  ich  schon  aus  diesem  gründe 
der  Vermutung  Bekkers  nicht  bei,  sondern  halte  die  vulgata  fest, 
auch  die  übrigen  stellen,  in  denen  Bekker  ein  Kdiri  durch  conjectur 
in  den  text  einfuhrt,  sind  nichts  weniger  als  beweiskräftig.  XII  25  *,  1 
wird  jetzt  nach  Heyses  collation  töv  auTÖv  Tpoirov  Kai  Trepl  tüjv 
uttokciu^vujv  XP*I  biaXaußdveiv  gelesen,  während  Bekker  nach  Mais 
lesung  Kai  toutwv  \jttok€iu^vujv  vermutete  Kdirl  tüjv  uttokcim^vujv. 
XII  25 h,  5  aber  gibt  die  hs.  t6  bk.  TrapaTrXrjciov  Kai  tüjv  äXXwv 
toO  ßiou  |i€paiv  dies  corrigiert  Bekker  in  Karrl  tüjv  äXXwv,  wäh- 
rend Geel  passender,  wie  mir  scheint,  Kai  <TT€pl>  TÜJV  ÄXXuJV  vor- 
schlug, jedenfalls  aber  ist  es  unrichtig  auf  Bekkers  Verbesserung 
zu  fuszen,  als  sei  sie  absolut  unanfechtbar  und  danach  gegen  die 
Überlieferung  überall  die  krasis  herzustellen,  im  gegenteil  sehe 
ich  ein  Kdrri  für  Pol.  als  unerwiesen  an  und  kann  daher  auch  der  Ver- 
mutung kött  i\aßö|i€ voc  dKaTiou  tüjv  6pu,ouvTUJV  VIII  30(32),  6 
nicht  beistimmen,  sondern  bleibe  bei  der  vulgata  Kai  Xaßö^CVOC.  — 
Müssen  wir  also  dem  Pol.  die  Verbindung  von  Kai  und  im  ohne 
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weiteres  gestatten,  bo  nehme  ich  auch  keinen  ansto&z  an  dem.  hsL 
überlieferten  Kai  Iv  II  24,  13.  XI  25,  7;  Kai  dvcxupdZuuv  VI  37,  8; 
Kai  dvripTei  XXII  9  (XXI 26),  6 ;  Kai  dv€T€tXavTO  XXVIII 10  (12),  4. 
allerdings  findet  sich  XXVI  10,  13  (1,  12)  Kdv,  aber  aus  Athenaios, 
und  ht  deshalb  ohne  jede  beweiskraft;  auch  Dindorfs  conjectur 
XXXIX  (XXXVUI)  2,  13  *v  €ÖTuxoucrj  ttöXci  Kdv  bebucTuxn- 
xuia  Traxpibi  für  das  überlieferte  Kai  bucruxnKuia  scheint  mir 
durchaus  nicht  zwingend,  da  Kai  (Iv  bc^buCTUXrjKma  oder  xai 
<b€^>buCTUXnKUia  ebenso  gut  möglich  ist  —  Ebenso  gestattet  eich 
Pol.  das  zusammentreffen  von  Kai  und  Ik  (££)  II  59,  5.  V  5,  10. 

VI  4,  7.  XV  27,  1.  XVIII  47,  3  und  Kai  £K<pav^craTOV  XII  25*,  3. 
endlich  galt  auch  Kai  £ti  VIII  17  (19),  11.  XII  27,  11.  XVI  25,  6 
dem  Polybios  als  erlaubt. 

Natürlich  ist  in  allen  diesen  fällen  der  hiatus  zwar  schriftlich 
nicht  beseitigt  worden,  doch  wird  wie  auch  anderwärts  (s.  u.  s.  690) 
dies  der  ausspräche  überlassen  worden  sein. 

Jenen  einfachen  gesetzen  (s.  s.  692)  nun  widerspricht  in  den 
ersten  fünf  büchern  nur44  eine  einzige  stelle:  IV  53,  2  revoudvou 
bk  toutou  Kai  tüjv  ttXoiuüv  ä<piKOu£vuiv  de  Tfiv  KpriTTtv  xai 
dxövTUüV  uirounav  tüjv  '€Xeu8€pvaiujv ,  ön  usw.  bedenkt  man 
jedoch,  dasz  gerade  bei  Wörtern  des  affects  der  Grieche  den  aorist 
gern  für  das  deutsche  präsens  gebraucht  (IV  86,  3  oi  fdp  *HX€ioi 
.  .  uTT07TT€ucavT€c  töv  'Aucpfba^iov  4TT€ßdXovTO  cuXXaßeiv* 
VIII  20  (22),  2  Kaiirep  ü>v  Kpr|c  Kai  iräv  äv  ti  Kaid  toö  ixiXac  utto- 
TTT€ucac),  so  wird  die  leichte  Änderung  xai  cxövtujv  UTroiyiav 
tüjv  *€.  'nachdem  die  E.  verdacht  geschöpft  hatten'  gewis  allseitigen 
beifall  finden,  da  ja  auch  Verwechslung  von  €  und  c  in  den  hss. 
fiuszerst  häufig  vorkommt,  in  den  übrigen  büchern,  die  bekanntlich 
excerpte  enthalten,  bei  deren  feststellung  byzantinischer  willkür 
thür  und  thor  offen  stand,  finden  sich  doch  nur45  vier  stellen,  welche 
sich  unsern  gesetzen  nicht  fügen:  IX  31,  4  olc  £bu)KaT€  Trepi  tou- 
tujv  mcT€ic  Kai  dXdß€T€  Trap1  fipuiv  XII  4d,  4  iv  olc  £<pu  Kai 
dTpdcprj  töttoic-  XIV  5,  10  dTUXwc  yfcv  Kai  dXeeivüjc  Oird  toö 
Kupöc  dTrujXXuvTO-  XV  10,  3  akxicrov  Kai  dXccivÖTaTov  töv 
dmXonrov  ßiov.  hier  mag  Pol.  geschrieben  haben:  IX  31,  4  ofc 
£bujKaT€  TT.  t.  tt.  Kai  Trap'  fjuüjv  £Xdß€T€*  XII  4d,  4  iv  olc  £<pu  Kai 
^dv]>€Tpdq>r|  TÖTTOic.  freilich  die  beiden  an  letzter  steile  genannten 
biate  vermag  ich  nur  durch  die  allerdings  nicht  unbedenkliche  an- 
nähme zu  beseitigen,  dasz  Pol.  neben  dXceivöc  auch  KaTeXecivöc  an- 

41  auszusondern  sind  a)  stellen  aus  Urkunden:  XXII  28  (XXI  45),  18 
Kai  U,  VII  9,  6.  6  Kai  CGvn,  VII  9,  7.  9.  16  Kol  iOvinv,  VII  9,  6  Kai  iv, 

VII  9,  8  Kai  iirißouXf^c,  b)  citate:  XXVI  10  (1),  9  Kai  £5,  VI  11«  (2),  4 
xai  €cti,  VIII  37  ann.  1  Kai  IXaOov  (s.  Hultsch  s.  661  ann.  crit.  9), 
XIII  9,  4  Kai  *X€u6€p{av,  XIII  9,  5  Kai  £tto(€1,  XXXI  24,  1  Kai  £K€KpdY€i. 

45  XXXI  7,  20  f^TTT]cav  toöc  ävriX^YOVTac  Kai  £noir)cavro  xf|v . . 
CU|i|iaxiav  kann  nicht  in  betracht  kommen,  da  diese  worte  am  ende 
eines  excerptes  stehen  und  daher  der  kürzenden  und  abschliessenden 
redaction  der  epitomatoren  mehr  ausgesetzt  waren. 
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wendete,  wie  er  auch  neben  £Xe€iv  das  compositum  KdieXccTv  liebt, 
und  cVruxüjc  jifcv  Kai  KaicXeeivüjc  XIV  5,  10,  aTcxicxov  xal 
KareXeeiVÖTaTOV  XV  10,  3"  schrieb.  —  Durch  krasis  wird 
Kai  verbunden  —  hiermit  wären  wir  zur  letzten  erörterung  über 
das  zusammentreffen  von  Kai  und  mit  d-  anlautenden  appellativen 
gelangt  —  mit  der  modalpartikel  dv  zu  Kdv:  I  26,  9.  V  104,  11. 
VI  57, 4.  XII  23,  7.  XVI  20,  8.  XXII  9  (XXI  26),  14.  XXXH  10,  5. 
XL  3  (XXXIX  9),  7.  daher  hat  Schweighäuser  mit  recht  für  das 
sinnlose  öv  fe  Kai  Kar*  aurnv  Tnv  eiprjvnv  toic  äveXoua  KaiTifjuj- 
pnca^voic  frraivoc . .  cuveüriKoXouGct  II  60, 2  eingesetzt  öv  ft  k&v 
usw. ;  ebenso  ist  Bekkers  correctur  XXXI  26  (27),  3  dgaTricreiXe 
x6v  Tvaiov  de  tt|v  'AXefcdvbpeiav  übe  öid  toutou  köv  (für  hsl. 
Kai)  tujv  7T€pi  töv  TopKOuäiov  dTTixcvofi^vujv  durchaus  zutreffend. 
—  Ferner  tritt  krasis  ein  bei  der  auch  andern  Schriftstellern  ge- 
läufigen Verbindung  der  begriffe  koXöc  und  dtaSöc:  KaXöc  Kdraeöc 
XXVII  13  (15),  2  [KaXoKdyaeiKri  VII  12, 9;  KaXoKdvaeiac  II  60, 4. 
V  10,  3.  XV  1,  8;  KaXoKdtaeia  V  12,  2.  XXXII  12,  10.  14,  10. 
XXXV  4,  8;  KaXoKdraeCav  III  107,  8.  XXI  (XXII)  20,  2].  daher 
wird  wohl  auch  XXXII  12,  8  für  TtoXXd  Kai  dyaOd  zu  lesen  sein 
iroXXd  Kdvaed. 

Höchst  zweifelhaft  bleibt  jedoch  die  frage,  in  wie  weit  Pol.  das 
Kai  mit  einem  mit  a  privativum  anlautenden  worte  durch  krasis  ver- 
bunden hat.  weder  in  der  guten  Überlieferung  noch  in  den  excerpten 
findet  sich  eine  einzige  hsl.  beglaubigte  stelle,  in  welcher  Kai  durch 
krasis  mit  folgendem  a  privativum  verbunden  wäre,  allein  da  IV  32, 6 
im  Vaticanus  sinnlos  überliefert  ist  eücxoXoi  Kai  TtepiCTracTOi  für 
eöcxoXoi  Kai  direpicTracTOi,  ferner  im  Urbinas  VI  42, 3  TTpöc  dXXouc 
Kai  KaTaXXrjXouc  töttouc  sich  findet  für  TTpöc  dXXouc  Kai  dKaraXXrj- 
Xouc  TÖttouc,  wie  Reiske  änderte,  so  könnte  man  allerdings  glauben, 
dasz  an  jenen  stellen  ursprünglich  KÖtTrepiCTracTOi  bzw.  KotKaiaX- 
XtiXouc  gestanden  habe,  dazu  kommt  dasz  auch  XII  28,  11  (12) 
Kai  carouue  im  codex  M  vorliegt  für  Kai  dcaqpwc  oder  Kdcaapwc, 
wie  Lucht  vermutete,  endlich  XII  25  2  für  dZnXov  Kai  dvujmeX^c 
Hultsch  nicht  unwahrscheinlich  CiZnXov  KdXucixeX^c  vorschlug, 
sind  nun  jene  Verbesserungen,  welche  die  krasis  einführten,  ohne 
weiteres  sicher,  so  folgt  dasz  Pol.  entweder  überall  im  gleichen  falle 
krasis  zuliesz  oder  inconsequent  bald  den  biatus  stehen  liesz  und  der 
ausspräche  die  beseitigung  desselben  tiberliesz,  bald  ihn  auf  jene  weise 
beseitigte,  da  nun  aber  Pol.  im  übrigen  nie  bald  die  krasis  ver- 
wendet, bald  dieselbe  im  gleichen  falle  verschmäht,  so  fehlt  für  die 
letztere  möglichkeit  jedwede  analogie,  und  sie  ist  daher  zu  verwerfen, 
damit  verbliebe  nun  die  annähme  als  wahrscheinlich,  dasz  Kai  mit 
folgendem  a  privativum  stets  durch  krasis  zu  verbinden  ist.  daraus 


46  hier  könnte  man  allerdings  auch  nach  XI  2,  11.  12,  3.  XIV  5,  11. 
XXXVIII  lc,  6  (6,  10)  dtcxicrov  Kol  ^trovciöiCTOv  vermuten,  eine  lieb- 
lingsphrase  des  Polybios. 

Jahrbücher  für  claw.  philol.  1880  hft.  10.  45 
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würde  dann  weiter  folgen,  dasz  der  Yaticanus  in  dieser  hinsieht 
ganz  unzuverlässig  wäre  und  eine  durchgehende  correctur  erfahren 
hätte,  allein  da  jegliche47  spur  fehlt,  dasz  der  Vat.,  der  mit  so  er- 
staunlicher treue  alles  wiedergibt,  irgend  wie  bewust  durchcorrigiert 
sei ,  da  es  ferner  zwar  in  dieser  hs.  vorkommt ,  dasz  dann  und  wann 
biate  durch  einsetzung  des  elidierten  endvocals  usw.  fälschlich  hinein- 
gebracht, nie  aber  dies  in  irgend  einem  falle  consequent  durchgeführt 
worden  ist,  so  ist  auch  die  erste  möglichkeit  hinfällig,  vielmehr 
dürfte  daran  zu  erinnern  sein,  dasz  im  Vat.  nicht  selten  einzelne 
buchstaben  fehlen,  ein  fehler  der  aus  dem  archetypus  stammt  und 
den  daher  auch  der  Urbinas  und  Mediceus  teilen,  wie  daher  der 
Vat.  II  40,  5  ei,  II  64,  3  üjc,  U  61,  3  einen  buchstaben,  H  68,  4 
xai,  das  auch  gewöhnlich  mit  einem  zeichen  geschrieben  ward,  weg- 
liesz,  ebenso  gut  kann  IV  32,  6  xai  TTCpicnacTOt  für  xai  (ä)Trepi- 
CTTacroi,  VI  42,  3  xai  xaraXXr|Xouc  für  xai  (ä)xaraXXrjXouc,  XII  28, 
11  (12)  xai  caqpüjc  für  xai  (ä)caqpujc  verschrieben  sein,  daher 
tasten  wir  die  Überlieferung  nicht  an  und  belassen  xai  mit  folgen* 
dem  a  privativum  an  all  den  folgenden  stellen,  an  denen  es  sich 
findet:  xai  dXoyicTUJC  I  52,  2.  II  8,  12.  XXVII  2,  10;  xai  dXöyuJC 

V  35,  6.  VI  44,  8.  56,  12.  IX  18,  3;  xai  äcxömjjc  IV  14,  6;  xai 
äxataXXäxTuje  IV  32, 4 ;  xai  äTrapacxcuujc  IV  75, 5.  XIV  10,  7 ;  xai 
äxpixwc  Vm  35  (1),  8.  XVIII 14,  1;  xai  dn:p€TTÜJC  VIII 10  (12),  2; 
xai  äceßuic  XXV  1  (XXm  17),  10;  xai  ävicwc  XXV  8  (XXIV  7),  3; 
xai  äveXeueepuJc  XXVIII  4,  9;  xai  äöpaTOi  II  21,  2;  xai  dopäruiv 
in  36,  7;  xai  äopaTOic  III  108,  6;  xai  äöparoc  XII 25 f,  3;  xai 
dnrrtiTOi  1 58, 5 ;  xai  äiyrrTyrov  XXVII 8 * (9),  3 ;  xaiäciveTcII  22,5; 
xai  äTTÖp0r|TOV  IV  73, 10;  xai  ävimöcTaxoc  V  45,  2;  xai  dbidTrnu- 
toc  V  98, 10;  xai  d7Tapamyrou  VI  37,  6;  xai  dnapaiTnroc  XII  12 
(11),  4;  xai  dcuvrjeri  X  47,7;  xai  dve^Oovoc  XI  10,3;  xai  dxdp- 
irou  XII  3,  2;  xai  dvujqpeX^c  XII  25?,  2;  xai  deaepn  XXXHI  12«,  4 
(XXXH  25,  7);  xai  dTTappr)dacTOV  XXin  12  (XXII  16),  2;  xai 
d<pavicpuj  V  11,  5;  xai  dvavbpiav  VIII  10  (12),  5;  xai  dxapicriav 
XVIII  6,  7;  xai  dmcxiav  XXIX  ld  (7),  2;  xai  &naTr)C»  XXXVI  4 
(6),  5;  xai  dqpopiav  XXXVII  4,  4  (9,  5).   auch  xai  dXr|8ivurraTa 

VI  11,  10  und  xai  dXr)6ivu>T€pov  —  wie  ich  III  59,  5  mit  Bekker 
und  Hultsch  schreibe  —  fallen  unter  diese  kategorie.  endlich  hat 
Pol.  auch  dvaYKaioc  als  ein  wort  behandelt,  das  mit  a  privativum49 
zusammengesetzt  ist:  denn  er  gestattet  sich  xaidvaxxaTov  IV  20, 4 
und  xai  dvarxaceeic  III  94,  9. 50 


47  Kälkers  gegenteilige  Vermutung  habe  ich  jahrb.  1884  8.  121  and 
1889  s.  136  ff.  zurückgewiesen.  4i  über  die  etymologie  von  ditdTT) 
8.  Stephanus  Sprachschatz  1  s.  1218  <*;  man  hat  also  in  der  that  diraTÖv 
im  altertum  abgeleitet  von  d  privativum  und  irdroc  =  TCTpiuuivn, 
öööc,  so  dasz  dirdTT)  =     toO  öpöoO  {kvcucic  cte  tö  irAdftov  Kai  ööAiov. 

49  auch  Fick  etym.  Wörterbuch  II3  s.  5  stellt  äv-dYKr)  (=  nicht- 
ausweichen)  zur  wz.  ak,  ank  'biegen,  krümmen',  so  dasz  dv-d^XT)  in  der 
that  mit  a  privativum  zusammengesetzt  wäre.        80  so  ansprechend 
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Auch  an  der  Verbindung  von  Kai  und  dirö  nahm  Pol.  keinen 
anstosz:  xai  dirö  IV  1,  3.  X  2,  2;  xai  dTroGviicxeiv  VI  24,  9;  xai 
dTrciTTÖVTUJV  XIV  9,  6;  xai  äiroprjcac  XXIII  14  (XXTI 18),  2;  xai 
äiTOTVOuc  XXVII 14  (16),  6. 51  dagegen  scheint  Pol.  die  Verbindung 
von  xai  und  äXXoc  gemieden  zu  haben :  denn  III  ö,  8.  XX VHI  10 
(12),  4.  XXXIII  15*  (17),  5  kommen  nicht  in  betracht,  da  diese 
stellen  teils  verdorben  teils  von  den  epitomatoren  stark  verkürzt 
worden  sind. 

Es  bleiben  nun  zum  schlusz  noch  einige  einzelne  stellen  übrig 
(aus  der  guten  Überlieferung  der  ersten  fünf  bücher  nur  eine) ,  bei 
denen  ein  zweifei  deshalb  berechtigt  erscheint,  weil  der  daselbst 
vorkommende  hiatus  ein  ganz  vereinzelt  dastehender  ist.  III  112,  9 
erzählt  Pol.,  welche  besorgnis  es  in  Rom  hervorrief,  als  bekannt 
wurde,  dasz  eine  scblacht  zwischen  Hannibal  und  den  consuln  be- 
vorstehe, alle  Weissagungen,  die  es  gab,  waren  in  aller  munde; 
jeder  tempel,  jedes  haus  war  voll  von  Vorbedeutungen  und  wundern; 
gebete,  opfer,  bitten  und  flehen  zu  den  göttern  erfüllten  die  stadt. 
bervol  rdp  —  heiszt  es  weiter  —  iv  xaic  TTCpiciäceci  'Puniaioi  xai 
öeouc  äaXacacÖai  xai  avöpumouc  xai  \ir\bkv  dirpeTrec  nr|b' 
drewec  e*v  toTc  toioijtoic  xaipoTc  fiT€ic9ai  tüjv  irepl  tauia  cuv- 
tcXou^vuüv.  völlig  unbegreiflich  erscheint  hier  die  erwähnung 
dessen,  dasz  man  auch  menschen  versöhnen  wollte,  da  doch  vor- 
her nur  von  dingen  die  rede  war,  die  göttern  gebühren  [zum  über- 
flusz  vergleiche  man  eine  ganz  ähnliche  stelle  XXXII  25  (27),  7J. 
da  nun  auch  der  hiatus  xai  ävOpuJTTOUC  unmöglich  erscheint,  ver- 
mute ich  xai'  ävOpuJTTOUC.  ferner  erscheint  mir  VI  20,  7  xai  del 
xaxä  Xöyov  oütujc  dx  irepiöbou  Tfjc  dxXoYf|c  yivojlUvtic  TrapaTrXrj- 
ciouc  cuußaivei  XaußdvecÖai  touc  ävbpac  eic  exacxov  tujv  cxpa- 
TOTre'buJV  das  anderwärts  nie  vorkommende  xai  del  durchaus  unan- 
gemessen; es  mag,  wenn  nicht  xa(  zu  tilgen  ist,  wohl  das  ursprüng- 
liche xai  <cuv€Xujc>  del  vom  excerptor  in  xai  def  verkürzt  worden 
sein  (III  70,  11  TO  cuvexwc  xaivoiroieiv  del  idc  tuuv  cuuudxwv 
&7Tibac.")  endlich  findet  sich  noch  in  einem  excerpte  des  16n 
buches  (XVI  21,  3)  CTpaTrjYeTv  nev  fäp  ev  toic  ÜTraiOpoic  xai 
Xeip&eiv  TroXemxdc  xpeiac  buvaTÖc  fjv  xai  dvbpujbr)c  uTrfjpxe 
das  anstöszige  xai  dvbpujbr)C,  das  wohl  ebenfalls  einer  Verkürzung 
für  xai  (irpdc  xotixoic^  dvbpiöbrjc  seinen  Ursprung  verdankt.  — 

Ziehen  wir  nun  aus  diesen  betrachtungen  das  resultat,  so  er- 
geben sich  für  den  Sprachgebrauch  des  Polybios  folgende  gesetze: 

§  1.  das  zusammentreffen  von  xai  und  vocalisch  anlautenden 
e i gen n amen  ist  in  beschränkter  weise  gestattet. 


Dindorfs  Vermutung  Kai  KaTavcrpcacBcfc  auf  den  ersten  blick  erscheint, 
so  ist  sie  doch  nicht  unbedingt  nötig. 

51  ich  kann  daher  die  Vermutungen  KdnocxövT€C  III  97,  6  und 
xä(pav(£ovT€C  XXXI  7,  6  nicht  billigen.  **  verkehrt  van  Benten 
observ.  crit.  in  Polyb.  s.  31 :  <d€(  videtur  abundare  post  cuvextöc,  itaque 
ezpungendum  est» 

45* 


Digitized  by  Google 


692 


ThBüttner- Wobst:  beitrage  zu  Polybios.  IL 


§  2.  xa(  darf  in  Verbindung  treten  mit  den  zahlb e  griffen 
CtKOCi,  ehcoCTÖc,  vereinzelt  mit  £E  und  dem  adverbium  dEfjc. 

§  3.  xai  erscheint  nie  vor  diphthongisch  anlautenden  appells 
tiven.  ausnähme:  gestattet  ist  die  Verbindung  von  Kai  und  auröc 
bzw.  Zusammensetzungen  mit  auro-. 

§4.  gestattet  ist  der  hiatus  zwischen  Kai  und  üirö,  £v, 
dfti,  dtrö  und  ihren  Zusammensetzungen,  Kai  und  ibc,  €uic,  ukoutuuc 
£ti  ,  frepoc,  den  composita  mit  a  privativum  und  in  der  redensan 
öcov  T€  Kai  f|uäc  eib^vai. 

§  5.  zur  Vermeidung  des  hiatus  verschmilzt  Kai  durch  kraso 
mit  dav  (äv),  ^ceivoc,  £k£i,  &cei8€V,  diceice,  Mirena,  dem  sing,  des 
personalpron.  der  ersten  person,  dvr€Ü6€V,  dvxaüOa,  der  modal 
Partikel  dv  und  dta0öc. 

§  6.  jedes  sonstige  zusammentreffen  von  Kai  mit  folgendem 
vocal  ist  verpönt. 

§  7.  bei  deutlich  bezeichneter  anlehnung  an  andere  Schrift- 
steller, feststehende  formein  und  bei  wörtlicher  angäbe  aus  Urkunden 
weicht  Pol.  absichtlich  von  diesen  gesetzen  ab. 

Legen  wir  nun  diese  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Pol.*8  ge- 
wonnenen gesetze  zu  gründe ,  so  ergibt  sich  —  und  wäre  dies  der 
einzige  nutzen  obiger  erörterungen ,  so  könnte  man  schon  zufrieden 
sein  —  die  Hinfälligkeit  einer  anzahl  von  conjecturen ,  von  denen 
ich  nur  folgende  anfuhren  möchte:  II  26,  1  Ttapf^v  ßor)6aiv  Kcrrd 
CTioubfyv  xai  cutuxwc  tlc  b&>vraKaipöv(Schweighiiiiser) ;  V87f5 
Kai  äua  toutoic  (Scaliger);  V  88,  6  ek  xdc  Gudac  o&a  TdXavra 
Kai  <elc>  rf|v  diraüHnciv  rtöv  ttoXitüjv  dXXa  b&a  (Casaubonus i ; 
VI  6,  10  ÖTav  <oöv  Kal>  6  Trpoccrüjc  .  .  cuvcmcxun  (Schweig- 
häuser); VI  17,  7  6c  räume  dirobibovTai  Kprral  tüjv  irXeicrurv  Kat 
tüjv  onyodwv  Kai  tüjv  IbiumKüJV  cuvaMaYuaTuiv  Kai  Öca  u^re- 
Ooc  fy«  t&v  ^TKXriMaTUJV  (Eeiske);  VII  7,  3  urlvac  ou  irXefouc 
Tpiüjv  Kai  f|u(ceoc  ßiujcac  (Unger  im  Philol.  XLVI  a.  769); 
VIII 11  (13),  5  Trpöcumov  Kai  tfvoua  (Bothe);  IX  1,  2  oiKeioGcOai 
Kai  fjpuöc0ai  (Naber);  IX  31,  6  cuvöifrac  Kai  öpKOUC  (Wunderer 
coni.  Polyb.  s.  23,  fälschlich  gebilligt  in  der  neuen  philol.  rundschau 
1887  s.  326);  XVI  30,  2  oX  T€  <7roXiopKOÖvrec  Kai  oi>  iroXiop- 
KoOuevoi  (Schweighäuser);  XXII  6  (XXI  23),  10  Kai  f\  TTpiv  (sc 
4X€u0€puKic)  dXaTTu»9rjc€Tai  cpavepwc  (Reiske) ;  XXXIV  6, 14  äno- 
XeXrjpTiKevai  Kai  UTrepßeßrpcdvai  (Dindorf). 

53  es  wäre  eine  interessante  aufgäbe  zu  prüfen,  in  wie  weit  die  nach- 
ahmer  des  Polybios  sich  diesen  gesetzen  angeschlossen  haben.  Zosimoj 
(s.  s.  XXVIII  der  Mendelssohnschen  ausgäbe)  scheint  den  hiatus  bei 
Kai  überall  zugelassen  zu  haben;  auch  Diodoros  hat  sich,  wie  ich  nach 
prüfung  eines  einzigen  buches  vermuten  möchte,  die  grenzen  nicht  ganz 
so  eng  gesteckt  wie  Polybios. 

Dresden.  Theodor  Büttnbr-Wobst. 
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(23.) 

ZU  MANILIÜS. 
(fortteUung  von  s.  193—207.) 


II  755  ut  rudibus  pueris  monstratur  liitera  primum 
per  fadem  nomenque  suum ,  tum  ponitur  usus , 
tunc  coniuncta  suis  formatur  syttdba  nodis. 
hinc  verbis  strudura  venit  per  membra  legendi, 
tunc  rerum  vires  atque  artis  tradiiur  usus. 
756  componitur  o    758  hie  GC    per  verba  o.    so  liest  Scaliger. 
Bentley  hält  756  für  unecht;  anstosz  nimt  er  an  dem  759  wieder- 
kehrenden usus:  rquis  enim  usus  ponitur,  cum  simplices  litterae 
monstrantur?'  mir  scheint  der  vers  gesichert  durch  Quintil.  I  1,  25: 
lUtcrarum  facies,  formas  sollen  die  knaben  zuerst  kennen  lernen, 
dann  nomina  et  contextum.  unter  usus  wird  die  ausspräche  der 
buchstaben  zu  verstehen  sein,  zu  757  vgl.  Quintil.  ebd.  §  31  nisi  cum 
inoffensa  atque  indubitata  litterarum  inter  se  coniunetio  suppediiare 
sine  uUa  cogitandi  saltem  mora  poterit  (fertiges  syllabieren!);  dann 
folgt:  tunc  ipsis  syüabis  verba  complecti  et  his  sermonem  coneäere 
ineipiat.  dem  entspricht  hier  v.  758  und  zwar  mit  leichter  änderung : 
hinc  verbi  strudura  venit  per  verba  legenti  (sc.  puero.  P  s.  17). 
II  822  effedu  minor  in  specie,  sed  maior  in  usu  : 

fundamenta  tend  rerum  censusque  gubernat; 
quam  rata  sin/,  fossis  scrutatur  vota  metaüis, 
atque  ex  occulto  quantum  contingere  possü 
heiszt  es  vom  cardo  imus.  in  822  geben  species  o,  in  825  possis  G  C. 
das  letztere  nehme  ich  auf;  die  lesart  species  führt  auf  ein  speciest. 
der  abschnitt  von  788  bis  zum  schlusz  des  buches,  in  welchem  Man.  die 
vier  cardines,  die  acht  loca,  die  zwölf  tempin  behandelt,  enthält  manches 
fremde  einschiebsei.  indessen  bietet  hier  Firmicus  einen  anhält,  er  be- 
nutzt diese  partie  nach  seinem  schwachen  Verständnis  (II  22  ed.  Ven. 
Aid.  1499):  quartus  ab  horoscopo  locus  i.  e.  imum  caelum  in  quarto 
ab  horoscopo  constituitur  signo,  cuius  initium  a  parte  XC profedum 
usque  ad  pari em  CXX  pertinet.  hic  locus  ostendit  nobis  parentes, 
Patrimonium,  substantiam ,  fundamenta,  mobilia  d  quicqüid  ad 
latentes  vel  repositas patrimonii  pertind  facultates.  parentes  hat 
er  aus  II  934,  statt  census  setzt  er  substantiam,  fundamenta  ge- 
braucht er  absolut,  hat  also  seine  quelle  gar  nicht  verstanden  (der 
cardo  imus  trägt,  stützt  den  himmel,  daher  bildlich  fundamenta  tend 
rerum  v.  823  und  930) ;  mit  den  letzten  w orten  latentes  vel  repositas  . . 
facultates  gibt  er  den  inhalt  von  v.  824  und  825  wieder,  da  hiernach 
Firmicus  diese  beiden  verse  gelesen  hat,  so  wird  man  sie  halten  dürfen. 
II  867  par  erit  adver  so  quae  fulgd  sidere  sedes 

iuneta  sub  occasu  sine  praestite  cardine  mundi. 

utraque  pradenta  fertur  deieda  ruina  ; 

porta  laboris  erit:  scandendum  est  atque  cadendum. 
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868  neu  praestei  cardine  o  870  ora  G,  oria  w.  seine  bescbreiW; 
der  zwölf  himmlischen  häuser  ordnet  Man.  so,  dasz  er  die  diametral 
entgegengesetzten  sich  folgen  läszt  (XII,  VI,  VIII,  II,  XI,  V,  IX,  EL 
X,  IV,  I,  VII  nach  Pirmicus  bezeichnung).  nun  scheint  die  Hin 
angäbe  adverso  quae  fulgd  sidere  sedes  manchem  noch  nicht  genfir 
zu  haben,  aber  der  Zusatz  iuncta  sub  oocasu  neu  praestei  car&m 
mundi  ist  barbarisch,  iuncta,  weil  adversa,  meint  Jacob,  aber  des- 
halb findet  eben  keine  Verbindung  statt ;  neu  soll  statt  ne  stehen. 
praestei  den  ablativ  regieren ,  cardo  mundi  soll  ohne  weiteres  = 
cardo  exortus ,  horoscopus  sein,  über  Jacobs  erfind ung  sine  praest* 
cardine  mundi  'ohne  den  schütz  des  horoscopus'  ist  kein  wort  i: 
verlieren,  es  dürfte  ein  glossem  vom  rande  sich  eingeschlichen  haben, 
etwa  VI  sub  occasus  posüa  cardine,  mit  recht  streicht  Bentley  ce. 
Vers.  Scaligers  conjectur  poria  aus  oria  ui  soll  durch  Pirmicuä  ge- 
sichert  werden,  der  eine  poria  superna  und  poria  inferna  kennt,  leider 
übersah  Scaliger,  dasz  bei  Firmicus  nicht  die  beiden  hier  besprochen 
sondern  zwei  andere  häuser,  nemlich  nicht  XII  und  VI,  sondern  Ii 
(inferna)  und  VIII  (superna)  gemeint  sind,  die  bei  Man.  Tjfp&w* 
scdes  heiszen.  somit  liegt  kein  hinreichender  grund  vor  die  lesartfc 
G  ora  zu  verschmähen,  ora  ist  —  regio,  sedes,  vgl.  v.  793 alter  s> 
adversa  respondens  aetheris  ora.  ora  laboris  wird  durch  das  folgen* 
8candendum  est  atque  cadendum  klar  bezeichnet:  'dort  kann  man  nur 
steigen,  hier  nur  fallen :  stürz  droht  in  beiden  gebieten.* 
II  886  proxima  sutnmo 

atque  eadem  inteiior  Vener andae  sorie  dicatur, 
cui  tüulus  Felix,  censum  sie  proxima  Graute 
nostra  subit  linguae  vertüque  a  nomine  twmen. 
Iuppiter  hac  habitat.  Fortunae  crede  regenti. 
887  veneranda  o     888  guod  tit.  o     si  o     889  virtutiqut  «  0 
890  haec  V 1 ,  hoc  U)     credere  genti  o.     praeses  tuior  für  das  elft« 
haus  (immer  nach  der  von  Man.  nicht  beobachteten  reihenfoige  des  Fir* 
micus)],  der  dTrctvcupopä  uecoupavrjuaTOC,  ist  Juppiter.  es  fehlt  der 
griechische  name,  bzw.  dessen  lateinische  Ubersetzung,  bei  Firmier 
II  22  heiszt  es:  appellaiur  autem  hic  locus  a  nobis  bonus  daew* 
vel  bonus  genius;  a  Graecis  vero  dya&og  datpwv.  nun  erklirr 
Man«,  er  übersetze  den  griechischen  namen  ganz  wörtlich  in  das 
lateinische  (si  dürfte  zu  halten  sein),   als  solche  wörtliche  Über- 
setzung kann  Bentleys  conjectur  Fortunae  sorie  diastur,  cui  tttote 
Forti  jedenfalls  nicht  gelten;  zudem  ist  ja  Fortuna  bei  Manila 
name  des  zehnten  hauses  (nomen  erit  Fortuna  loco  v.  927).  wetf 
sich  Bentley  auf  v.  890  beruft:  Iuppiter  hac  habitat.  Fortunae  credt 
regenti,  wo  vielleicht  regentis  zu  schreiben,  so  bezieht  sich  der  ins»* 
Fortunae  crede  regenti  nicht  auf  den  namen  des  ortes,  sondern  be- 
zeichnet die  glückverkündende  tutela  des  Juppiter.  richtig 
Bentley :  'cuinam  igitur  dicatur?',  darauf  antworten  Pingre  mit  der 
conjectur  interiorque  deae  v.  s.  d.,  und  Jacob  mit  der  Vermutung 
Venerandae  s.  d.;  beide  aber,  wie  auch  Bentley,  von  der  irrigen  «a- 
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nähme  ausgehend,  dasz  der  griechische  name  des  hauses  draGr)  Tuxn 
sei.  aber  bei  Firraicus  II  19  heiszt  nicht  haus  11,  sondern  das 
diametral  entgegengesetzte  haus  5  drcßr)  xuxr|,  °ona  fortuna.  sollte 
ein  venerando  vorgeschlagen  werden  dürfen  (venerandus  felix  « 
bcujiujv  dyaeoc)?  . 

II  901  Ate  momenta  manent  nostrae  plerumque  salutis 
beüaque  morborum  caecis  pugnantia  telis 

per  tanta  perieula  mortis 
viribus  ambiguwn  geminis  causaeque  deique 
nunc  huc  nunc  üluc  soriem  mutantis  utraque. 
902  per  tanta  pericula  mortis  hat  V2  allein ,  die  worte  fehlen  ohne 
zeichen  einer  lücke  in  G  C  und  sind  hier  sinnlos.  903  geminum  G, 
geminis  w    causasque  GV2Lc,  causaque  uj    deique  o  (auch  G  trotz 
Jacobs  behauptung)    904  uträque  G ,  utraque  uj.     gegenüber  dem 
hause  11  des  Juppiter,  des  drjaGöc  oatjuuuv,  liegt  haus  5  (huic  in  per- 
versum  similis  subieda  sub  orbe),  bauiovu]  bei  den  Griechen;  die  latei- 
nische Übersetzung  wagt  Man.  nicht  (Romana  per  ora  quaeritur  in 
versu  tUulus  v.  897).  dem  glückshause  also  gegenüber  liegt  ein  haus 
wechselnden  geschickes,  in  welchem  günstige  und  ungünstige  ein- 
flösse sich  geltend  machen,  der  lesart  des  G  causasque  und  utramque 
folgend  scblago  ich  vor  zu  schreiben: 

hic  momenta  manent  nostrae  plerumque  salutis , 
beüaque  morborum  caecis  pugnantia  telis; 
viribus  ambiguum  geminis  casus ne  deine 
nunc  huc  nunc  ittuc  sortetn  mutantis  utramquet 
dh.  quod  ambigo,  casus  an  dei  viribus  geminis  accidat.  hierzu  vgl. 
Verg.  Aen.  XII 321  incertum  . .  quis  tantam  Rutulis  cladem,  casusne 
deusne,  attulerit, 

II  905  sed  medium  post  articulum  curvataque  primum 
culmina  mutantis  summo  de  vertice  mundi 
aethera  Plwebus  habet,  sub  (!)  hoc  quoque  Corpora  nostra 
declinant  vitia  et  fortunam  viribus  eius 
coneupiunt.  deus  iüe  locus  cognomine  Graio 
dicitur. 

905  post  astra  diem  o    906  mutantis  V2,  nutantis  u)    907  phebus 
o 

out  sub  qq.  corpora  n.  o  908  decernunt  o  exv.o  909  coneupiunt  o. 
'locus  mendosissiraus'  sagt  Bentley,  ähnlich  schon  Scaliger.  Bentley, 
der  an  aethera  anstosz  nahm,  schrieb  medium  post  articulum  .  . 
degere  Phocbus  amat:  sub  quo  quoque  c.  n.  dotes  et  v.  et  f.  ex  v.  e. 
coneipiunt.  dies  verballhornt  Jacob  1)  durch  mutantis  aus  V2,  ob- 
wohl mutantis  eben  (903)  vorhergegangen  war;  2)  indem  er  das 
anstöazige  aethera  zurückführt  (vom  laufe  der  sonne  ist  hier  keine 
rede,  wie  etwa  I  199  servet  in  aethere  metas)\  3)  xhoc  omittunt 
omnes,  ego  addidi'  sagt  er  und  macht  damit  einen  prosodischen 
Schnitzer,  ich  kann  mich  auch  nicht  mit  Bentleys  conjectur  be. 
freunden  und  möchte  die  lesart  der  hss.  aus  folgenden  gründen  fest- 
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halten,  medium  post  articulum  und  curvata  primum  culmina  sind  nicht 
gleichbedeutend,  medius  articulus  möge  immerhin  «=  summus  cardo 
sein,  obschon  medius  cardo  sich  bei  Man.  nicht  findet;  aber  die 
curvata  primum  culmina  gehören  nicht  mehr  zur  regio  X ,  arx  caeli, 
zum  jLiecoupdvrHjct,  sondern  zur  regio  IX,  aTTÖicXiua  uecoupavrj^ccToc* 
hat  Man.  uecoupdvruia  durch  medius  dies  übersetzt,  wie  er  von  dem 
cardo  imus  sagt  media  sub  nocte  iacet  (v.  931)',  so  darf  man  medium 
post  astra  diem  und  curvata  primum  culmina  als  Umschreibung  des 
dTTÖKXiuo  uecoupavrjuaTOC  fassen,  wie  Bentley  und  Jacob  die  stelle 
geben,  würde  sie  übrigens  das  zehnte  haus,  nicht  das  neunte, 
seiner  läge  nach  schildern,  gerade  auf  diese  Schilderungen  ver- 
wendet Man.  besondere  Sorgfalt,  nun  zur  bedeutung  dieses  hauses. 
Firmicus  sagt  ao. :  nonus  locus  in  IX  ab  horoscopo  signo  constüuitur, 
cuius  mensura  a  CCXL  profecta  usque  ad  CCLXX  p.  extendüur.  est 
autem  diei  (lies  dei)  ac  ©  locus,  in  hoc  loco  hominum  sectas  invenimus. 
est  autem  de  religionibus  et  peregrinationibus.  er  hat  also  hier  entweder 
Man.  nicht  benutzt  oder  nichts  bei  ihm  gefunden,  ich  entscheide 
mich  für  das  letztere,  was  die  hss.  bieten  ist  unbrauchbar,  decemere 
gehört  dem  stile  späterer  astrologen  an ;  corpora  decemunt  vitia  ist 
sinnlos,  der  inhalt  der  verse  geziemt  dem  —  ebenso  wie  der  elfte 
—  glückbedeutenden  orte  des  Phoebus  und  deus  nicht,  endlich 
wiederholt  er  nur  das  was  so  eben  dem  fünften  orte  zugeschrieben 
war  (8.  v.  901.  902).  dies  alles  läszt  ein  glossem  erkennen,  wel- 
ches ursprünglich  zu  v.  901  gehörte,  in  der  annähme,  dasz  aethera 
dittographie  zu  astra  sei,  schlage  ich  folgende  fassung  der  stelle  vor: 
sed  medium  post  astra  diem  curvataque  primum 
culmina  nutantis  summo  de  vertice  mundi 
Phoebus  habä.  deus  ille  locus  cognomine  Qraio 
dicitur. 

II  910  huic  adver sa  nitens  quae  prima  resurgit 

sedibus  ex  imis,  üerumque  redueü  Olympum 
pars  mundi  fulvumque  nitet  mortisque  gubernat 
et  dominum  agnoscit  Phoeben  fraterna  videntem 
regna  per  adversas  caeli  fulgentia  partes 
915  fataque  damnosis  imitantem  ftnibus  oris. 
so  alle  hss.  aber  in  912  dürfte  noctisque  zu  schreiben  sein:  denn  es 
handelt  sich  um  örtliche  Schilderung;  die  Wirkung  und  bedeutung 
des  ortes  folgt  erst  v.  915,  und  die  tutela  mortis  wird  dem  siebenten 
ort,  cardo  occasus,  Bitis  ianua  (951)  allein  zu  verbleiben  haben,  end- 
lich streicht  Bentley  v.  915.  allerdings  ist  der  ausgang  oris  wegen 
des  wiederkehrenden  ora  (v.  916)  anstöszig.  Jacob  erklart:  fdam- 
nosi  oris  fines  sunt,  ut  quod  sub  caelo  ex  maxima  parte  lateat.' 
beide  fassen  die  stelle  vom  astronomischen  gesichtspunkte.  davon  ist 
hier  keine  rede,  lediglich  die  belegenheit  des  dritten  ortes,  erstens 
zum  cardo  imust  zweitens  gegenüber  dem  neunten  orte  wird  be- 
schrieben; daher  ist  in  v.  914  fraterna  videntem  regna  per  adversas 
caeli  fulgentia  partes  nicht  mit  Bentley  terga  zu  corrigieren;  re^na 
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ist  lediglich  Umschreibung  für  regio,  sedes,  locus,  alle  bedenken 
schwinden,  wenn  man  die  lesart  der  vulg.  herstellt:  fataque  damnosis 
imitantem  finibus  orbis.  diese  dritte  sedes  ist,  weil  deiecta  sub  orbe, 
belegen  auf  dem  minderwertigen  gebiete  des  himmelskreises ,  der 
neunten  sedes  zwar  ähnlich,  aber  (in  perversum  similis  v.  891)  weniger 
wirksam,  bzw.  in  schädlicher  richtung  wirksam. 

II  931  ff.  zum  schlusz  schildert  Man.  die  bedeutung  der  vier 
noch  übrigen  häuser,  der  cardines.  vom  cardo  imus,  haus  4,  tutela 
Saturni  heiszt  es : 

Saturnus  in  iüa 
parte  suas  agitat  vires  y  deiectus  et  ipse 
imperio  quondam  mundi  soüoque  deorum , 
et  pater  in  pairios  exercet  numina  casus 
935  fortunamque  senum. 
so  weit  der  tutela  des  Saturnus  ganz  angemessen,  nun  aber  folgt: 

prima  est  tutela  duorum, 
nascentum  atque  patrum,  quae  tali  condita  parte  est. 

UfOjJVI  M7/I   Olli  H./ZIf/l'Ctrft. 

pars  est  o  aspcrum  erat  tempus  GLCV1.  mit  recht  sagt  Jacob: 
fverba  prima  . .  temphtm  a  margine  venisse  arbitror.'  sie  sind,  meine 
ich,  ein  glossem  zu  946  f.  in  quo  fortunam  natorum  condidit  omnem 
natura,  ex  ülo  suspendü  vota  parentum,  das  ist  nemlich  die  be- 
stimmung  des  ersten  templum  unter  der  tutela  des  Mercurius. 
II  951  ne  mirere,  nigri  si  Düis  ianua  fertur 

et  finem  vitae  retinet,  [mortique  locatur] 
dazu  bemerkt  Jacob:  'v.  952  mortique  locatur  in  Omnibus  deest 
codd.  a  quo  sit  inventum  ignoro.'  in  G  und  C  ist  der  räum  eines 
halb verses  freigelassen,  in  G  findet  sich  am  rande  von  erster  (?) 
band  das  zeichen  eines  fehlers.  die  lücke  selbst  ist  in  G  von  der 
jüngsten  hand  (PTbomas  lucubrationes  Manil.  s.  14),  nicht  vor  ende 
des  sechzehnten  jh.,  vermutlich  der  hand  eines  bibliothekars  ausge- 
füllt, dies  mortique  locatur  hat  der  Schreiber  aus  den  ältern  drucken 
entnommen,  und  so  wird  es  aus  den  italiänischen  —  uns  noch 
unbekannten  —  hss.  stammen,  es  ist  aber  nicht  zu  gebrauchen,  ich 
habe  früher  vermutet,  der  halbvers  per  tanta  pericula  mortis,  wel- 
chen V2  allein  und  zwar  hinter  902  bietet,  könne  hier  angefügt 
werden,  etwa  et  finem  vitae  retinet  per  tanta  pericla,  woran  sich 
passend  anschlieszt  hic  etiam  ipse  dies  moritur.  mortis  wäre  glossem 
zu  Düis.  der  wert  des  V2  zeigt  sich  eben  darin,  dasz  er  mehrere 
verse  allein  bewahrt  hat  (vgl.  III  188.  IV  731.  32.  IV  12). 

II  955  nec  non  et  fidei  tutelam  vindicat  ipsam 

pectoris  et  pondus. 
es  dürfte  ipsi  zu  lesen  sein,  vgl.  v.  813  scüieet  haec  tutela  decet 
fastigia  summa, 

III  87  ff.  alle  lebensverhältnisse  sind  nach  der  zahl  der  luibia 
in  zwölf  gruppen,  atMa,  sortes  geteilt  (quae  cunäa  negotia  rcrum  in 
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gencra  et  partis  bis  sex  divisa  coercent  v.  162  f.);  bedentung  nnd 
reihen  folge  derselben  wird  von  v.  43  an  genau  erörtert,  es  erübrigt  1 
nur  ihre  aufzählnng.  statt  dessen  folgt: 

lias  autem  facies  rerum  per  signa  locatas , 
in  quibus  omnis  crit  natura  et  condita  summa , 
utcumque  stellae  septem  lacduntve  iuvantve 
90  cardinibusve  movet  divina  potent ia  mundi, 
sie  felix  aut  triste  venU  per  singula  fatum , 
talis  et  ittius  sors  est  speranda  negotii 
haec  mihi  soüemni  sunt  ordine  cuneta  canenda  usw. 
die  verse  reden  von  den  eiuflttssen  der  planeten,  welcbe  Man.  tbat- 
säcblich  nicht  bebandelt,  die  propositio  haec  mihi  soüemni  sunt  ordine 
cuneta  canenda  kommt  von  v.  96  an  zu  ihrem  rechte;  eine  bespra- 
ch ung  planetarischer  einflösse  wird  aber  ausdrücklich  abgelehnt 
(v.  158  nunc  ne  permixta  legentem  confundant,  nudis  satis  est  insistert 
membris,  vgl.  auch  v.  685).  auch  im  einzelnen  ist  vieles  bedenklich, 
so  in  87  der  plural  facies.  der  accusativ  soll  abhängen  von  Ivcdunte 
iuvantve  und  movet.  nun  6ndet  sich  aber  utcumque  nur  in  Y2  (6  vi 
Sit  cum  stellae ,  LC  Vi  ut  cum  stellae)»    unverständlich  bleibt  90 
(movet  V2,  movent  w).  endlich  in  v.  92  hat  ittius  nichts  worauf  es 
sich  beziehen  könnte,  es  Kesze  sich  v.  87  nnd  88  in  folgender  gestaft 
halten:  haec  autern  facies  rerum  per  signa  locata  est,  in  quibus  omnit 
erit  fortunae  condita  summa  (denn  natura  et  stützt  sich  nur  auf  C 
nnd  VI),  ich  glaube  jedenfalls  die  verse  89  bis  92  als  verdächtig 
bezeichnen  zu  dürfen. 

III  129  nobilitas  tenet  ociavam,  qua  constat  honoris 
condicio  et  famae  modus  et  genus  et  specioso 
gratia  praetextu. 

da  G  speciosus,  GC ptexto  bieten«  ist  die  vulgata  nicht  ganz  sicher 
beglaubigt  ich  würde  speciosae  gratia  praetextae  als  dem  zusam- 
menhange angemessen  erachten. 

III  216.  die  frage  nach  dem  horoscopus  beschäftigt  den  dichter 
von  v.  203  an.  sie  ist  schwierig,  denn  es  gilt: 

215  ac  tantae  molis  minimum  devrenderc  punctum* 
quae  pars  exortum  vel  quae  fastigia  mundi 
auf  erat,  occasus  aut  imum  obsederU  orbetn. 
zunächst  ist  in  215  comprendere  aus  G  mit  Bentley  herzustellen,  die 
Vermutungen,  welcbe  auf  etat  beseitigen  oder  erklären  sollen  (Jacob 
im  index  sagt:  'tarn quam  caeli  victoriam  deportare')  mögen  auf  sieb 
beruhen,  es  handelt  sich  hier  gar  nicht  um  die  vier  cardines.  zu 
suchen  ist  lediglich  ein  grad  (minimum  punctum)  des  Signum,  in  wel- 
chem der  horoscopus  ist.  beide  verse  216  u.  217  sind  also  zu  streichen. 
III  235  in  tarn  dissimüi  spatio  variisque  dierum 

umbrarumque  modis  quis  possit  credere  in  auras 
omnia  signa  pari  mundi  sub  Uge  mcare? 
man  er e  o.  mcare  in  auras  wäre  also  — =  oriri.  aber  der  Zusammen- 
hang spricht  nicht  dafür.  Man.  widerlegt  die  ansieht: 
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218  nec  ine  vulgatae  rationis  praeter U  ordof 
quae  binas  tribuU  signis  orientibus  Horas 
et  paribus  spatiis  aequalia  digcrit  astra 
i}nd  scblieszt  diese  Widerlegung  mit  der  frage : 
236  quis possit  credere  in  Horas 

omnia  signa  pari  mundi  sub  lege  manere? 
so  auch  Jacob  im  index  u.  aura.  man  hat  pari  in  Horas  lege  zu  ver- 
binden. 

III  250  regulaque  exacta  primum  fomietur  in  Iwra , 

quae  segnemque  diem  segnes  perpendat  et  umbras. 
signemq.  diem  G ,  segnemq.  d.  tu     sedem  p.  o.  ich  vermute : 
quae  similemque  die  sedem  perpendat  et  umbris, 
similis  in  der  bedeutung  von  'gleich*  ist  bei  Man.  häufig :  vgl.  III  312 
scd  (Pingre)  simüis  simUi  toto  nox  reddüur  aevo.  über  die  form  die 
vgl.  Neue  lat.  formenlehre  I  395. 

III  395  quacumque  Hoc  parti  terrarum  quisque  requiret, 
deducat  proprias  noctemque  diemque  per  Horas. 
zunächst  ist  diducat  mit  Bechert  ao.  s.  37  zu  lesen,  parti  als  ablativ 
ist  nicht  unbedenklich,  hoc  parte  6.  Hoc  parati  C.  Hoc  parci  V2. 
)u>c  parat  iter  rarum  L.  hic  perati  ter  VI.  Bentley  schrieb  Hoc  parte 
t»  terrarum.  vielleicht  ist  durch  Umstellung  zu  helfen : 

quacumque  in  parte  hoc  terrarum  quisque  requiret. 

III  402  ut  quantum  una  ferat  tantum  tribuatur  ad  ortus 
temporis  averso  nascentia  sidera  tauro. 
so  die  hss.  Jacob  erklärt  nascentia  sidera  als  apposition  zu  ortus, 
hält  das  aber  selbst  für  unmöglich,   auch  nascentis  sidere  tauri 
(Scaliger  und  Bentley)  halte  ich  nicht  für  richtig,  nach  den  ähn- 
lichen stellen  (399.  406.  424.  426)  halte  ich  tauro  fest  und  schreibe: 

tantum  tribuatur  ad  ortus 
temporis  averso  nascenti  sidere  tauro, 
dh.  so  viel  zeit  gebe  man  zur  ascension  dem  stier,  der  sich  erhebt 
fä  reculons'  im  sternbilde. 

III  404  hos  inter  quasque  aeeipiet  Nemeaeus  in  Horas 
quod  discrimen  erit%  per  tris  id  divide  partis , 
tertia  ut  accedat  geminis,  quae  tempora  tauro 
vinciat,  atque  eadem  cancro  simüisque  leoni. 
diesmal  in  v.  406  ist  tauri  zu  lesen,  die  Zeiten  zur  ascension  bilden 
eine  arithmetische  progression.  die  erwähnte  pars  tertia  ist  die  dif- 
ferenz.  sie  wird  dem  sternbild  der  Zwillinge  zugeteilt,  aber  nicht  sie 
allein,  sondern  sie  hält  auch  die  zeit  des  stieres  fest  (also  d  +  a,  wo 
d  die  differenz,  a  die  zeit  der  ascension  des  taurus  bedeutet),  das 
folgt  aus 

III  41 1  sed  certa  sub  lege,  prioris  Semper  ut  astri 

mcoluinem  servet  summa m  crescaique  novando. 
da  hier  die  hss.  geben  in  astris  und  crescensy  so  dürfte  zu  lesen  sein: 
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sed  certa  sub  lege:  prioris  Semper  in  astris 
incolumen  servent  summam  crescantque  novando 
(v.  412  nach  Bentley). 

III  417  haec  erit  horarum  ratio  ducenda  per  ordern,  , 

*      *  * 
iftud,  quot  stadiis  oriantur  quaeque  cadantque. 

Ükid  V2,  %Ua  ui  qS standis  o.  die  vulg.  iUa  (enach  folgender  theorie') 
halten  Scaliger  und  Bentley;  immer  würde  ein  passendes  verbnm 
fehlen,  das  thema  des  ganzen  abschnittes  findet  sich  v.  275 

nunc  age,  quot  stadiis  et  quanto  tempore  surgant 
sidera  quoque  cadant,  animo  cognosce  sagaci. 

es  wird  für  eine  bestimmte  gegend  beantwortet  (v.  278—300). 
nun  aber  gibt  Man.  eine  methode  an ,  um  dasselbe  für  jede  geogra- 
phische breite  festzustellen,  zuerst  handelt  es  sich  um  bestimmung 
der  stunden :  nunc  accipe,  signa  quot  surgant  in  quoque  loco  cedantque 
per  Horas  (von  387  bis  417:  haec  erit  horarum  ratio  ducenda  per 
orbem).  der  zweite  punkt,  bestimmung  der  Stadien,  wird  förmlich 
abgeschlossen  durch  v.  437  haec  via  monstrabit  (G)  stadiorum 
ponere  summas,  alles  wird  bei  Man.  straff  disponiert;  so  wird  auch 
eine  förmlichere  propositio  in  v.  418  zu  erwarten  sein,  ich  schlage 
vor:  accipe  quot  stadiis  oriantur  quaeque  cadantque.  asyndetisch 
tritt  dies  accipe  auch  sonst  ein,  zb.  II  453  accipe  divisas  hominis  per 
sidera  partes ;  IV  442  accipe  damnandae  quae  sint  per  sidera  partes. 
weicht  aber  accipe  nicht  gar  zu  weit  von  der  Überlieferung  der  hss« 
ab?  mehrmals  finden  Bich  bei  Man.  corruptelen  der  art,  dasz  die 
anfangsbuchstaben  eines  den  vers  beginnenden  Wortes  verwischt 
sind:  zb.  in  III  33  hatte  der  archetypus  signorum,  unsere  hss.  geben 
nur  quorumy  in  III  509  haben  unsere  hss.  ein  sinnloses  denaque  in, 
der  archetypus  hatte  wobl  sideraque  in.  durch  einen  ähnlichen  schwund 
scheint  aus  accipe  das  hsl.  iUa  entstanden  zu  sein. 

III  419  quae  (sc.  stadia)  cum  tercentum  et  quater  (!)  vicenaque 

constent  usw. 

Stadium  ist  bei  Man.  run  arc  de  Tecliptique  qui  emploie  deuz  minutes 
de  temps  a  monter  au-dessus  de  l'horizon  ou  a  descendre  au  dessous* 
(Pingrel  s.  267),  vgl.  v.  275  ff.  dort  findet  sich  ein  ausgeführtes 
horarium  und  stadiasmus  für  eine  breite,  wo  der  längste  tag  14  st 
24  min.,  die  kürzeste  nacht  9  st.  36  min.  hat,  mithin  432  bzw. 
288  stadia,  die  allgemeine  methode  zur  bestimmung  der  stunden 
findet  sich,  wie  schon  bemerkt,  v.  385—417.  die  methode  für  die 
bestimmung  der  stadia  ist  die  gleiche,  wird  aber  doch  mit  derselben 
ausführlichkeit  von  Man.  beschrieben,  ich  wähle  als  beispiel  nach 
v.  256  bis  274  ff.  den  fall,  wo  der  längste  tag  14  st.  30  min.  dauert, 
nach  v.  396  und  420  ff.  findet  man  stunden  und  Stadien  für  die 
ascension  des  «Q,,  nach  v.  400  ff.  und  425  ff.  dieselben  für  die  ascen 
sion  des  tf,  nach  v.  404  ff.  und  427  ff.  die  differenz  der  zu  bildenden 
arithmetischen  reihe,  in  Übersicht: 
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Orient  ia 

cadentia 

aries 

l  HUI  MO 

gemini 
Cancer 
leo 
virgo 

min. 

78  Vs 
95 

198V, 

145 

1612/o 

stadia 

39% 
47% 
55% 

64% 
72% 
80»/, 

nnunriiist 

capricornus 
arcitenens 
scorpios 
libra 

aries 

WIM  Uli  WO 

gemini 
Cancer 
leo 
virgo 

min. 

145 
128% 

95 
1  78l/3 

siadia 

80% 
72% 

64% 
55% 

47% 

39% 

tu  in  n  r  ini 

capricornus 
arcitenens 
scorpios 
libra 

summa 

720 

360 

720 

860 

hier  entfallen  auf  die  ascension  des  <Q,  2j^J- A  auf  die  des    24  14</t 

stunden ;  die  diflferenz  (auctus)  ist  — ~ — -  stunden  oder  162/3  minu- 

ten,  und  entsprechend  müssen  die  Stadien  gefunden  werden,  wir 
werden  diese  angaben  in  v.  419.  425.  427  zu  suchen  haben,  nach 
dieser  Vorbemerkung  gehen  wir  zum  texte  selbst,   die  summe  der 

24x60      „™  .        ,  ,  ,  . 

um  sie  zu  haben ,  schreibt  ringle  quae 


Stadien  ist 


720. 


septingenta  in  numeris  vicenaque  cum  sint  (merkwürdiger  weise  hält 
er  in  der  vulg.  vicenaque  constant  das  vicena  für  einen  ablativ);  ganz 
wunderbar  aber  ist  Jacobs  vers  quae  cum  ter  centum  et  quater  vicena' 
que  constent,  nicht  blosz  um  des  Schnitzers  willen,  sondern  wegen 
der  kühnen  Übersetzung  von  700  durch  ter  centum  et  quater.  Scaliger 
und  Bentley  blieben  bei  der  zahl  320  stehen,  die  hier  nicht  zu  ge- 
brauchen ist.  die  hss.  haben  folgendes:  tercentum  haben  nach  Jacob 
'omnes',  aber  G  C  bieten  trecentum.  numerus  hat  V  2 ,  numeris  w. 
vicina  haben  GC.  demnach  ist  die  vulg.  quae  cum  ter  centum  numeris 
vicenaque  constent  bestens  beglaubigt,  sie  ist  nur  richtig  zu  über- 
setzen, dasz  ter  centum  vicenaque  3  X  (100  +  20)  —  360  bedeute, 
scheint  mir  unzweifelhaft.  320  würde  ter  centum  et  vicena  sein, 
'vorhanden  {constent)  sind  den  zahlen  nach  (numeris)  je  360  siadia' 
sagt  Man.  mit  bezug  auf  v.  418  quot  stadt  is  oriantur  quaeque  cadant- 
que,  indem  er  nemlich,  wie  die  obige  Übersicht  zeigt,  360  für  die 
orientia,  360  für  die  cadentia  Signa  rechnet,  wollte  jemand  zu 
gröszerer  deutlichkeit  schreiben  quae  cum  ter  numeris  centum  vice- 
naque constent ,  wohl;  nötig  dürfte  es  nicht  sein. 

III  420  detrahitur  summae  tota  pars ,  quota  demiiur  usque 
omnibus  ex  horis  aestivae  nomine  noctis. 
so  lautet  das  weitere  über  die  berechnung  der  Stadien,  von  der 
summe  derselben  (360  -f-  360  in  v.  419)  wird  die  quote  abgezogen, 
welche  man  bei  der  Stundenberechnung  vorher  (v.  395)  ä  conto 
(nomine)  der  kürzesten  nacht  abzog,  in  v.  420  befremdet  der  indi- 
cativ  detrahitur  neben  ducito,  trade  usw.  darf  man  aber  ein  detrdhitor 
wagen,  nachdem  diese  form  jetzt  fast  überall  getilgt  ist?  der  schlusz 

des  verses  (quot  ademit  utq.  G,  quota  demit  utrumque  CV1,  quota 
demitur  utque  V2)  ist  von  Jacob  richtig  hergestellt. 
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III  423  quodque  his  exuperat  demptis,  id  ducito  in  acquas 
sex  partes,  sextamque  ardenti  trade  leonu 
wer  ans  tos  z  an  ducere  in  aequas  partes  nahm,  corrigierte  wie  Scaliger 
und  Bentley  didito,  oder  wie  Jacob  in  der  anmerkung  diducito;  wen 
die  elision  im  (vermeintlichen)  creticus  ducito  störte,  schrieb  diduc 
id  (LMüller  de  re  metr.  s.  225  fnon  est  credibile  diducito  ultima 
correpta  a  Manilio  esse  adhibitum,  ut  pro  eo  quod  in  codicibus  est 
id  ducü  scribendum  sit  potius  diduc  id*)*  nun  hat  aber  G  id  ducito, 
folglich  müssen  gewichtigste  gründe  vorgebracht  werden,  wenn  man 
ändern  will,  wenn  sich  zb.  bei  Juvenalis  findet:  esto  bonus  mtfe*, 
tutor  bonus ,  arbiter  idem  (8,  79)  oder  de  quocumque  voles  proavum 
tibi  sumüo  libro  (ebd.  134),  so  wird  man  die  elision  bei  Manilius 
nicht  für  unstatthaft  halten  dürfen,  ducere  in  aequas  sex  partes  ist 
zu  fassen  wie  II  732  summa  relicta  in  binas  partes . .  locetur.  in  v.  425 
ist  nomine  noäis  nur  in  Vi  zu  finden  (numine  ui),  aber  durch  v.  421 
gesichert. 

III  448  principio  capienda  tibi  est  mensura  diei , 

quam  minimam  capricornus  agit ,  noctisque  per  Horas 
quam  summam;  quoque  ab  iusto  superaverit  umbra 
et  trepident  luces,  eius  pars  tertia  signo 
tradenda  est  medio  Semper. 
450  ad  iusto  o  umbras  G  L  V2,  lioras  C  VI.  da  umbra  im  singular  für 
nox  nicht  unbedenklich  ist,  schlage  ich  mit  geringster  Änderung  vor: 

quoque  ad  iustas  superaverit  umbras 
et  trepidet  luces. 

ad  in  der  bedeutung  'in  beziehung  auf  ist  bei  Man.  häufig,  vgl« 
V  136  suspensa  ad*  strepitus.  zu  trepidet  in  der  bedeutung  'zurück- 
weichen' vgl.  Livius  V  47, 4  dum  ceteri  trepidant.  mensura  ist  subject 
zu  superaverit  und  trepidet.  die  kürze  des  ausdrucks  trepidet  luces 
—  trepidä  ad  iustas  luces  liebt  Manilius:  vgl.  I  192  f.  sempcr  et 
uUerior  vadentibus  ortus  adortus  (G)  occasumve  obitus. 

III  495  tum  quo  subsistet  numerus  consumptus  in  astro, 

quave  in  parte  suam  summam  numerumque  relinquet, 
haec  erit  exoriens.  et  par  est  forma,  per  ignes 

*  *  * 
contineat  partes,  ubi  summam  feceris  unam  usw. 
so  Jacob ,  indem  er  eine  lücke  annimt.  Man.  bietet  von  v.  483  an 
eine  methode  den  horoscopus  (nascens  astrum)  zu  finden,  zunächst 
(485 — 497)  bei  tagsgeburt,  von  da  bis  502  bei  einer  nachtgeburt. 
richtig  interpungiert  Jacob  in  v.  497  nach  exoriens.  denn  was  Sca- 
liger und  Bentley  geben:  haec  erit  exoriens  et  pars  et  forma,  per 
ignes  ist  zwar  hsl.  geschützt  (pars  et  forma  o),  aber  die  Wiederholung 
von  pars  nach  quave  in  parte  ist  anstöszig.  um  forma  zu  erklären, 

*  ad  strepitus  hat,  wie  ich  nun  erst  sehe,  PThomas  'lncubrationes 
Manilianae'  (Gent  1888)  a.  9;  ebenso  bietet  derselbe  die  von  mir  oben 
s.  193  vorgeschlagene  interpunetion  munere  caelestum  (I  26).  die  abband- 
lung  von  Thomas  ist  mir  erst  kürzlich  zugegangen. 
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citiert  Scaliger  v. 178  f.  cum  tibi  nascentis  percepto  tempore  forma  con- 
stüerit  caeli,  steüis  ad  Signa  localis,  wo  von  etwas  anderem  die  rede 
ist,  nemlich  von  der  constellation  zur  zeit  der  geburt.  hier  wird 
gelehrt,  wie  durch  einfache  Zählung  ein  bestimmter  grad  eines  Stern- 
bildes gefunden  wird,  in  welchem  der  horoscopus  ist.  dieselbe  Zäh- 
lung gilt  für  den  tag,  gilt  auch  für  die  nacht,  demnach  wird  zu 
schreiben  sein : 

haec  crit  exoriens.  et  par  sit  no rma per  ignes : 
continua  (Scaliger)  partes,  ubi  summam  feceris  unam  usw. 
mit  et  beginnt  der  zweite  teil  der  erörterung.  die  gleiche  regel,  sagt 
Man.,  werde  für  die  nachtzeit  angewendet,  man  fahre  in  der  Zählung 
der  teile  fort,  dh.  man  rechne  zuerst  zwölf  stunden  vom  aufgange 
der  sonne,  dann  die  verflossenen  nachtstunden,  bilde  aus  beiden  also 
eine  summe,  die  wie  vorher  (v.  485)  mit  15  multipliciert  wird,  zähle 
dann  je  30  grade  den  einzelnen  Sternbildern  zu.  —  In  496  ist 
numerumque  (Vi)  oder  numerique  (u>)  durch  dittographie  aus  495 
entstanden;  was  aber  zu  setzen  sei  (momen,  vires,  censum?)  läszt 
sich  nicht  entscheiden. 

III  535  talesque  efficiunt  mentes  casus que  minantur , 

qualia  sunt  quorum  vicibus  tum  vertimur  astra. 
beide  verse  scblieszen  eine  episode  über  den  Wechsel  der  dinge  in 
dieser  weit  ab  (subtexta  malis  bona  sunt  526).  mentes  schreibt  Jacob 
statt  des  hsl.  memes.  Bentley  schrieb  vires:  er  verlangt  gegensatz 
zu  casus  minantur  ('cur  casus  tantum  minantur,  nulla  commoda 
faciunt?  si  solos  casus,  non  variabunt,  sed  unum  tenorem  serva- 
bunt]  contra  hypothesin'),  nun,  die  commoda  ergeben  sich,  wenn 
man  statt  menses,den  zügen  der  hss.  möglichst  nahe  bleibend,  census 
schreibt  census  für  'gewinn,  vorteil'  ist  bei  Man.  häufig  ('quo  quis 
valet'  sagt  Jacob  im  index  udw.). 

III  537  sunt  quibus  et  caeliplaceat  nascentis  ab  hora, 
sidere  quem  memorant  horoscopon  inventuros 
parte  quod  ex  üla  describitur  hora  diebus, 
omne  genus  rationis  agi  per  tempora  et  astra. 
caeli  nascentis  hora  ist  «=  ibpoocöiroc.  mit  recht  wirft  also  Bentley 
v.  538  als  glossem  aus.  dann  musz  aber  auch  v.  539  fallen,  der  zur 
sache  nichts  beibringt,  sondern  nur  eine  neue  Umschreibung  des 
wortes  horoscopos  bietet,    diese  Umschreibungen  kommen  aber  zu 
spät,  nachdem  bereits  von  v.  203  an  über  horoscopos  gesprochen 
worden  ist. 

III  543  et  quamquam  socia  nascuntur  origine  cuncta, 
diver sas  tarnen  esse  vices,  quod  tardius  üla, 
haec  citius  peragant  orbem. 
alles  dies  hängt  noch  von  placcat  (537)  ab.  in  545  hat  nun  Jacob 
mit  0  peragant  statt  der  vulg.  peragunt  geschrieben,  mit  recht;  aber 
dann  musz  man  auch  in  543  gegen  0  nascantur  schreiben. 
III  588  cum  bene  materies  steterit  per  cognita  rerum , 
non  interpositis  turbabüur  undique  membris. 
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Scaliger  und  Bentley  haben  praecogniia.  Jacobs  lesart  stützt  aä 
auf  LCVl  und  2;  er  erklärt  sie:  'per  Cognitionen^  rerum9,  renm 
aber  ist  mit  materies  zu  verbinden  (vgl.  II  785  materies  primum 
rerum  ratione  remota  tradenda  est),  in  G  steht  pcognüa,  und  so  wird 
percognita  zu  lesen  sein. 

III  614  quod  super  occasus  templum  est,  ter  dena  remittit 

annorum  spatia  et  decum[am  tribus  applicat  auctis]. 
inferius  puerum  interimet ,  bis  sexque  peracti 
inmatura  trahent  natales  corpora  morii. 
quot  annos  quaeque  loca  tribuant  (lemma  in  6)  gibt  Man.  von  v.  581 
an.  die  höchste  zahl  der  jähre  bietet  cardo  exortus,  nemlich  78,  d  r 
zahlen  sinken  regelmäszig,  bis  der  letzte  ort  (templum  s*ub  occasu 
nur  noch  zwölf  jähre  gewährt,    aber  diese  verse  sind  mangelhaft 
überliefert,  in  614  haben  tSptatt  o    ter  dena  V2,  est  dena  uj.  t& 
dena  steht  jedoch  in  6  in  rasura.  v.  615  und  616:  die  eingeklam- 
merten worte  fehlen  in  V2 ,  decum  V2  ,  decimam  uj    peractis  G  C 
ter  dena  (Jacob)  ist  unbrauchbar:  das  vorhergehende  templum  spec 
dete  ja  nur  23  jähre,  das  folgende  12,  die  zahl  in  v.  614  musz  sIk 
zwischen  23  und  12  liegen,  es  scheint  der  fehler  in  detia  zu  stecken, 
möglich  dasz  dies  von  einer  randbemerkong  (X)  in  den  text  drang 
worauf  das  richtige  templum  est  in  temptatum  est  geändert  wurde, 
um  den  vers  wieder  zu  flillen.    ich  vermute  hiernach  quod  super 
occasus  templum  est,  bis  quina  remittit.  in  615  und  616  fehlt  die 
hilfe  des  V2 ;  die  ähnlichen  ausgänge  auctis  und  peractis  sind  bedenk- 
lich,  die  Vermutung  Bentleys  deeimum  tribus  ampliat  annum  trifft 
den  sinn,  liegt  aber  von  den  zflgen  der  hss.  zu  weit  ab.  ich  schlage 
vor  annorum  spatia  et  summam  tribus  applicat  auetam.  in  615 
und  617  mag  es  bei  der  obigen  fassung  Scaligers  bewenden,  die 
hss.  schwanken  da  sehr  (trahet  G  C  natalis  GC   morbus  G,  morti  C\ 

III  631  et  trepidum  pelagus  tacüas  tum  languet  in  undas, 
nemlich  cancri  cum  sidere  Phoebus  solstitium  facit  (v.  635).  tepuUem 
haben  mit  der  vulg.  Scaliger  und  Bentley;  das  hsl.  trepidum  sucht 
Jacob  zu  verteidigen  (*tiinet  enim  ne  exarescat').  taeiias  tum 
schreibt  derselbe  statt  des  hsl.  iactatum,  was  freilich  für  die  jahres- 
zeit  des  sommers  wenig  passt.  versucht  ist  siccatis  (Bentley),  sedßtis 
(Pingre)  sc.  undis,  ich  vermute:  et  tepidum  pelagus  pacatas 
languet  in  undas. 

III  635  hic  rerum  Status  est,  cancri  cum  sidere  Phoebus 
solstitium  facit  et  summo  versatur  Olympo. 
parte  ex  adversa  brumam  capricomus  inertem 
per  minimas  cogit  luces  usw. 
hinc  Herum  situs  GCLcVl,  hinc  rerum  Status  LV2  brumme 
mit  recht  nimt  Bentley  anstosz  an  brumam  cogit.  noch  immer  scheint 
mir  die  Vermutung  terrae  statt  Herum  oder  rerum  (P  s.  15)  rjehtig 
zu  sein:  in  der  that  wird  von  v.  629 — 643  terrae  Status  ausführlich 
behandelt,  die  stelle  würde  dann  lauten: 
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hic  terrae  Status  est:  cancri  cum  sidere  Phoebus 

solsiüium  facti  et  summo  versatur  Olympo; 

\  parte  ex  adversa  brutnac  capricomus  inertem  (sc.  terram) 

per  minimas  cogit  luces  usw. 

(der  schlusz  folgt.) 

Hannover.  Theodor  Breiter. 

*  ♦ 

* 

Durch  die  Veröffentlichung  einer  vollständigen  collation  des 
codex  G(emblacensis)  in  seinen  'lucubrationes  Manilianae'*  hat  prof. 
PThomas  sich  das  verdienst  erworben,  dasz  wir  jetzt  über  die  text- 
gestalt  dieser  wichtigsten  und  besten  aller  Manilius  -  hss.  genauer 
informiert  sind  als  durch  die  unzuverlässigen  und  lückenhaften  an- 
gaben der  Jacobseben  ausgäbe,    bleibt  es  nun  auch  zu  bedauern, 
dasz  wir  fttr  die  übrigen  in  betracht  kommenden  hss.  gleich  genaue 
auskunft  noch  entbehren  müssen,  da  die  im  j.  1880  von  MBechert 
angekündigte  Maniliusausgabe  der  Horazi  sehen  forderung  des  'nonum 
prematur  in  annum'  bereits  in  voller  ausdehnung  gerecht  wird,  so 
darf  doch  heute  der  versuch  dem  verderbten  text  des  Manilius  durch 
conjecturalkritik  zu  hilfe  zu  kommen  weit  weniger  ein  wagnis  ge- 
nannt werden  als  vorher,  wo  man  auch  über  die  gestalt  des  besten 
zweiges  der  Überlieferung  im  unklaren  schwebte,  es  sei  mir  daher 
gestattet  im  folgenden  den  fachgenossen  eine  anzahl  Vermutungen 
zu  Manilius  vorzulegen ,  von  denen  ich  hoffe ,  dasz  sie  geeignet  sind 
über  verschiedene  dunkle  stellen  einiges  licht  zu  verbreiten.** 
I  331  ff.  lauten  in  der  recension  von  Jacob  folgendermaszen : 
serpentem  magnis  Ophiuchus  nomine  signis 
dividü  et  tarn  toto  urgentem  corpore  corpus 
explicaty  et  nodos  sinuataque  terga  per  orbes 
respicit,  itte  tarnen  molli  cervice  reflexus 
exsilüf  effusis  per  laxa  Volumina  palmis 
semper  erit  par  et  bellum,  quia  viribus  aequant. 
in  dieser  beschreibung  des  Ophiuchus  ist  manches  kritisch  unsicher, 
zunächst  bietet  G  in  v.  332  die  wesentlich  abweichende  lesart  atque 
etiam  toto  ingens  corpore  corpus  explicat.  es  kann  auf  den  ersten 
blick  scheinen,  als  liesze  sich  diese  unverändert  aufnehmen,  da  mit 
ingens  corpus  der  schlangenleib  durchaus  passend  bezeichnet  wird, 
allein  man  kann  doch  nicht  wohl  vom  Ophiuchus  sagen,  dasz  er  toto 
corpore  explicat,  zum  wenigsten  wäre  diese  ausdrucksweise  von  selt- 
samer pragnanz.    das  auseinanderfalten  (auseinanderzerren)  der 
schlänge  geschieht  mit  den  bänden,  wenn  auch  unter  anstrengung  des 

*  diese  bilden  das  erste  lieft  in  dem  rrecueil  de  travaux  public*! 
par  la  faculte  de  philosophie  et  lettres  de  l'universite'  de  Gand'  und 
sind  1888  erschienen.  **  [das  manuscript  vorstehender  abhandlung 
war  vor  der  ausgäbe  des  zweiten  und  dritten  (doppel-)heftes  dieser 
Zeitschrift  in  den  bänden  der  redaction,  so  dasz  eine  berücksichtignng 
der  dort  s.  193—207  veröffentlichten  abh.  fz«  Manilius»  ausgeschlossen 
war.] 

Jahrbacher  Tür  das«,  philol.  18S9  hft.  10.  46 
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ganzen  körpers.  dies  letztere  ergibt  sich  nun  zwanglos ,  wenn  man 
ingcns  in  urgens  ändert  und  versteht  'mit  dem  ganzen  leibe  an- 
drängend', ob  man  corpus  dann  als  gemeinsames  object  zu  explicai 
und  urgens  zieht  oder  letzteres  absolut  faszt,  wie  es  so  oft  bei  Ver- 
gilius  begegnet,  ist  für  die  auffassung  der  ganzen  stelle  gleichgültig, 
dasz  die  nun  folgenden  worte  et  nodos  .  .  respicü  auf  den  scblan gen- 
träger ,  nicht  aber  auf  die  schlänge  sich  beziehen ,  hat  Jacob  richtig 
erkannt,  wie  ein  blick  auf  die  bilder  der  bimmelskugel  lehrt,  der 
rest  der  beschreib ung  aber  ist  durch  die  unleugbare  Verderbnis  des 
anfangs  von  v.  335,  wo  alle  hss.  et  dedit  bieten,  völlig  unverständlich, 
die  zum  teil  sehr  gewaltsamen  herstell ungs versuche  von  Scaliger, 
Bentley  und  Jacob  sehe  man  in  des  letztern  ausgäbe,  von  all  diesen 
gelehrten  wird  die  Verderbnis  an  mehreren  stellen  gesucht  und  zum 
teil  mit  anwendung  der  schärfsten  Heilmethoden  (Umstellung, 
athetese)  gearbeitet,  ehe  ich  meinen  eignen  Vorschlag  vortragt1, 
musz  ich  bemerken,  dasz  in  v.  336  statt  par  et  (Jacob)  alle  hss. 
paribus  haben,  beachtet  man  nun  den  vortrefflichen  sinn,  welchen 
die  worte  paribus  bellum  quia  viribus  aequant  geben,  so  wird  man 
einer  Änderung  von  paribus  nicht  leicht  zustimmten,  indem  ich  also 
die  heilung  auf  jenes  et  dedit  beschränke,  schreibe  ich:  iüe  tarnen, 
molli  cervice  reflexus>  editus  effusis  per  laxa  volumina  palmis  Semper 
erit,  paribus  bellum  quia  viribus  aequant  'die  schlänge  jedoch,  deren 
biegsamer,  glatter  hals  zurückgebogen  ist  (vgl.  Avienus  Arat,  246 
von  der  schlänge:  mento  usque  Ariadnaeae  sese  vicina  coronae 
lubricus  inclinat),  wird  immerfort  von  den  Über4hre  gelockerten 
Windungen  ausgebreiteten  händen  (des  Ophiuchus)  hochgehoben 
bleiben,  weil  beide  den  kämpf  durch  gleichheit  der  kräfte  unent- 
schieden machen',  die  entstehung  der  Verderbnis  erklärt  sich  ein- 
fach, in  der  vorläge  des  archetypus  war  mit  abkdrzung  derendsilbe 

geschrieben  €ÖIT'.  der  abschreiben  das  compendium  nicht  beachtend, 
hielt  das  wort  für  verstümmelt  aus  dedit,  und  er  selbst  oder  ein 
späterer  fügte  nun ,  um  das  metrum  herzustellen ,  ohne  jedoch  den 
sinn  zu  berücksichtigen,  et  hinzu. 

I  396  ff.  heiszt  es  von  der  Canicula : 

qua  nuüum  terris  violentius  advenit  asirum 
nec  gravius  cedit;  vecors  dum  frigore  surgü 
ac  vacuum  solis  fulgentem  deserit  orbem. 
für  vecors  dum  bieten  GLC  nec  horrida,  welches  die  filtern  ausgaben 
in  non  horrens,  Scaliger  in  nec  horrens  änderte,  es  wird  zu  schrei- 
ben sein  nec  torpida  frigore.  im  nächsten  verse  ist  dann  natürlich 
statt  Jacobs  ac  aus  dem  bsl.  haec  herzustellen  nec 

II  4  ff.  soll  Man.  nach  den  geringem  hss.,  welchen  Jacob  folgt, 
von  den  Schicksalen  des  Ulizes  geschrieben  haben: 

erroremque  ducis  totidem  quot  vicerat  annis 
instantem  bdlo  geminata  per  aequora  ponto 
ultimaque  in  patria  captisque  penatibus  arma. 
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diese  fassung  von  v.  5  verstehe  wer  kann,  die  heratellungen  frü- 
herer gelehrten  befriedigen  nicht,  sind  auch  größtenteils  viel  zu 
gewaltsam,  befragen  wir  nun  G,  so  sehen  wir  dasz  er  gar  nicht  per 
aequora,  sondern  per  agmina  bietet,  wenn  hiermit  der  vers  auch 
noch  nicht  gebeilt  ist,  so  bedarf  es  doch  nur  noch  der  Änderung  eines 
buchstabens  und  zwar  im  Worte  ponto.  dies  scheint  ja  allerdings  zum 
inbalt  der  ganzen  stelle  recht  wohl  zu  passen,  zumal  wenn  per  aequora 
gelesen  wird;  allein  gerade  dieses  scheinbare  zusammenstimmen  war 
vermutlich  grund  der  entstehung  dieses  Wortes,  es  ist  mir  kaum 
zweifelhaft,  dasz  dafür  posto  herzustellen  ist, eine  form  die  bei  einem 
nachahmer  des  Lucretius  nicht  auffallen  darf  und  die  durch  Vergilius 
Aen.  I  26.  VI  59.  655  repostus,  Arn.  X  694  expostus,  Arn.  VI  24 
suppostus  weitere  berecbtigung  erlangt  hatte,  dem  mittelalterlichen 
Schreiber  aber  nicht  geläufig  war.  unsere  stelle  würde  also  übersetzt 
so  lauten :  'und  die  irrfahrt  des  heerführers,  welche  ebensoviel  jähre, 
wie  er  siegreich  gekämpft,  ihm  hart  zusetzte,  nachdem  der  krieg 
durch  die  vereinigten  scharen  beendigt  war.'  unter  gcminata  agmina 
sind  die  wieder  vereinigten  trappen  der  Myrmidonen  und  der  übrigen 
Griechen  zu  verstehen.  beUum  ponere  ist  zb.  aus  Livius  bekannt, 
einen  error  instans  in  halber  personification  aber  darf  man  der  eigen- 
tümlichen ausdracksweise  des  Man.  unbedenklich  zutrauen. 

II  53  ff.  kündigt  Man.  an,  dasz  er  nicht  die  alten  verbrauchten 
Stoffe  zum  gegenständ  seiner  dichtung  machen,  sondern  etwas  ganz 
neues,  unberührtes  bringen  wolle,  er  sagt : 

integra  quaeramus  rorantis  praia  per  Hertas 

undamque  occuUis  meditantetn  murmur  in  antris, 

quam  neque  durato  gustarint  ore  volucres, 

ipse  nec  aetherco  Phoebus  Ubaverü  igni. 
dasz  die  welle  in  verborgenen  hohlen  ein  murmeln  einstudiere  oder 
Vorübungen  zu  einem  solchen  mache,  ist  ein  sehr  artiges  bild,  ent- 
spricht aber  doch  nicht  der  Wirklichkeit,  denn  genau  betrachtet 
murmelt  auch  schon  der  noch  nicht  hervorgesprudelte  quell  in  seiner 
unterirdischen  behausung,  macht  also  nicht  erst  Vorübungen  dazu, 
deshalb  möchte  ich  zur  erwögung  stellen,  ob  nicht  modulantem 
murmur  zu  schreiben  sei. 

II  132  wird  das  überlieferte  rite  secunda  via  est  von  den  spU- 
teren  hgg.  nach  Scaliger  in  secanda  via  est  geändert;  ich  glaube 
jedoch  nicht,  dasz  es  einer  änderung  bedarf,  secunda  ist  nichts 
weiter  als  eine  andere  (in  den  besten  hss.  häufige)  Schreibweise  für 
sequunda  —  sequenda:  vgl.  Corssen  ausspr.  I*  73.  die  phrase  viam 
sequi  dürfte  aber  in  unsern  Zusammenhang  weit  besser  passen  als 
das  Vergilische  viam  secare. 

II  147  würde  ich  für  das  misvers tandliche  et  blandis  adver sa 
sonis  vorziehen  adspersa. 

III  7,  welcher  vers  in  allen  hss.  auszer  V2  fälschlich  hinter 
v.  37  steht,  lautet  in  jenen:  non  ad  curatos  reges  Troiaque  cadentes. 
Bentley  und  Jacob  verbinden  ihn  mit  v.  8  in  folgender  fassung: 

46* 
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non  coniuratos  reges  Troiaque  cadente  Hectora  renalem  cineri 
ich  sehe  keinen  grund  zu  der  starken  änderung  coniuratos  und  finde, 
dasz  die  worte  Troiaque  und  cineri  dem  wahren  Sachverhalt  nich: 
gerecht  werden,  ich  lese  vielmehr:  non  adiuratos  reges  Troasquz 
cadentes.  jenes  adiuratos,  welches  schon  die  ältern  hgg.  und  Sealigt  r 
(die  aber  den  vers  nach  v.  37  belassen)  herstellten,  ist  natürlich  in 
activem  sinne  zu  fassen  'die  sich  eidlich  verpflichtet  hatten',  neinlich 
bei  der  Vermählung  des  Menelaus  zum  schütze  des  zwischen  diesen: 
und  Helena  geschlossenen  ehebündnisses.  obwohl  also  com  urat  '■- 
den  übrigen  dichtem  bei  erwäbnung  des  troischen  krieges  geläuti^- 
ist  (zb.  Hör.  ca.  1 15,  6),  so  stand  doch  für  Manilius  nichts  im  wege 
sein  adiuratos  zu  setzen. 

III  87  ff.  hos  autem  fades  rerwn  per  signa  locatas, 

in  quibus  omnis  erü  natura  et  condüa  summa, 
utcumque  stellae  Septem  laeduntve  iuvanive 
cardinibusvc  movet  divina  votentia  mundi : 

taUs  et  Ulms  sors  est  speranda  negoti. 
hier  ist  zunächst  in  v.  88  trotz  der  einrede  von  Jacob  mit  G  um 
den  spuren  von  V2  und  L  zu  schreiben  fort  unae  condita  su tn n\a . 
im  nächsten  verse  aber  ist  utcumque  des  cod.  V2,  welchem  irrlicbt 
Jacob  hier  wie  gewöhnlich  folgt,  schon  aus  metrischen  gründen  zu 
verwerfen.  G  bietet  ut  sie  cum,  die  übrigen  bs8.td  cum.  das  anfang?- 
wort  erscheint  richtig,  da  es  dem  sie  in  v.  91  entspricht,  was  man 
weiter  erwartet,  ist  ein  adverbium  oder  ein  cau&aler  ablativ,  wodurch 
die  hemmende  oder  fördernde  Wirkung  der  sieben  sterne  (sonne, 
mond,  Mercur,  Venus,  Mars,  Juppiter,  Saturn)  näher  bestimmt  wird, 
diese  sieben  himmelskörper  streben  der  bewegung  des  fixstern- 
himmels  entgegen,  vgl.  I  308  f.  quo  sidera  Septem  per  bis  sena  volatu 
contra  nitentia  signa.  II  119  aeternum  et  stettis  (*=  planati») 
adversus  sidera  bellum.  I  809  f.  sunt  aUa  adverso  pug  nantia 
sidera  mundo,  quae  terram  caelumque  inter  volitantia pendenL  diese 
entgegengesetzte,  collidierende  bewegung  musz  sich  unter  dem  un- 
brauchbaren sie  cum  verstecken,  es  liesze  sich  nun  an  flktu,  frictu, 
taäu}  nisu,  cursu  oder  ähnliches  denken,  doch  musz  ich  gestehen, 
dasz  keine  der  angeführten  Wörter  mich  völlig  befriedigt,  so  ent- 
halte ich  mich  eines  bestimmten  vorschlage  und  begnüge  mich  für 
heute  damit  den  weg  zur  heilung  angedeutet  zu  haben. 

IV  12  f.  solvite,  men  tales,  animos  curasque  lernte 

totque  supervaeuis  vitam  deflere  quereüis. 
Jacob  findet  es  in  gewohnter  weise  leicht  den  in  der  luft  schwebenden 
infinitiv  deflere  zu  erklären,  er  sagt:  'per  zeugma  levarc  traducendum 
ad  deflere,  quasi  scriptum  sit  desmüe  deflere.'  schwerlich  dürfte 
dieser  versuch  viele  Zustimmung  finden.  Scaliger  schrieb  depkie, 
was  Bentley  aufnahm,  dadurch  entsteht  jedoch  eine  ziemlich  ge- 
schraubte ausdrucksweise*  mir  scheint  ein  einfacherer  ausdruek  mit 
derselben  leichtigkeit  aus  der  Überlieferung  hervorzugehen,  [wenn 
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man  schreibt  ne  flete.  bei  gelegenheit  dieser  stelle  möchte  ich  noch 
erwähnen,  dasz  ich  mortale*  in  v.  12  nicht  als  vocativ,  sondern  als 
attribut  zu  animos  auffasse. 

IV  17  ff.  hinc  et  opes  et  regna  fluunt  et  saepius  orta 
paupertas  artesque  datae  moresque  creatis 
et  vitia  et  clades,  damna  et  compendia  rerum. 
in  v.  17  fiel  schon  Jacob  die  mattigkeit  des  ausdrucks  saepius  orta 
paupertas  auf,  doch  suchte  er  den  fehler  in  orta,  wofür  er  arta  ver- 
mutete, ich  glaube  vielmehr,  dasz  saepius  verderbt  ist,  und  zwar 
aus  saevior.    der  comparativ  ist  hier  nur  steigernd,  nicht  ver- 
gleichend, saeva  paupertas  steht  Hör.  ca.  I  12,  43.  in  v.  18  ist  mit 
6  creati  zu  schreiben ,  so  dasz  bis  dahin  jedes  subject  {opes  et  regna 
als  eins  gefaszt)  sein  eignes  prädicat  hat,  während  sich  dann  die 
übrigen  subjecte  in  v.  19  zwanglos  ohne  prädicat  anschlieszen.  in 
letzterm  verse  trage  ich  kein  bedenken  die  Änderung  von  clades  in 
la udes,  welche  Jacob  in  der  anmerkung  in  Vorschlag  bringt,  wegen 
des  gegensatzes  in  damna  et  compendia  zu  billigen. 

IV  30  f.  igne  sepulto 

vulneribus  Victor  repetisset  Mucius  urbem, 
was  soll  igne  sepulto  hier  heiszen  ?  Jacob  erklärt :  'Mucius  vulneribus 
ignem  sepelivit',  scheint  aber  selbst  nicht  recht  an  diese  erklärung 
zu  glauben ,  da  er  eino  früher  von  ihm  gemachte  conjectur  über  den 
Wortlaut  hinzufügt,  es  liesze  sich  nun  vermuten ,  dasz  ursprünglich 
geschrieben  war  igne  sepultis  vulneribus ,  was  sich  erklären  liesze: 
vulnera,  quae  scribae  inflixerat,  igne,  cui  dextram  comburendam  dedit, 
sepclivit,  t.  e.  effecit  ut  e  memoria  regis  exciderent.  allein  ich  gestehe 
dasz  auch  diese  erklärung  mir  viel  zu  gesucht  erscheint,  ich  glaube  da- 
her dasz  sepulto  aus  perustus  verschrieben  ist,  was  besonders  leicht 
geschehen  konnte,  wenn  man  sich  die  beiden  schluszworte  des  verses 
dicht  an  einander  gerückt  und  perustus  mit  compendien  geschrieben 
denken  darf:  ignepust9.  vulneribus  ist  dann  als  abl.  causae  mit 
vidor  zu  verbinden. 

IY  45  ff.  et  Cimbrum  in  Mario  Mariumque  in  carcere  victum, 
quod  consul  totiens  exul,  quod  de  exule  consul 
adiaeuit  lAbycis  compar  iactura  ruinis. 
ob  in  vor  Mario  zwischen  den  beiden  umgebenden  m  blosze  ditto- 
graphie  ist,  kann  zweifelhaft  erscheinen  wegen  des  folgenden  in 
carcere,  welches  indessen  auch  ebenso  gut  die  veranlassung  zur  ein- 
schiebung  des  ersten  in  gewesen  sein  kann,  im  folgenden  verse  da- 
gegen läszt  sich  bestimmter  behaupten,  dasz  quod  de  exule,  welches 
von  Bentley  stammt,  sicher  nicht  die  ursprüngliche  lesart  ist. 
Bentley  folgte  den  schlechten!  hss.,  welche  quod  et  exule  bieten, 
dagegen  hat  G  die  lesart  q&q.  exule,  woraus  sich  unter  weglassung 
des  wegen  ähnlich keit  der  compendien  eingedrungenen  q  ergibt  dq. 
=  deque.  dasselbe  deque  ist  vielleicht  auch  im  anfang  von  v.  48 
herzustellen,  wo  die  ausgaben  eque,  die  hss.  aber  seque  bieten. 
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IV  90  ff.  nec  sunt  inmensis  opibus  venalia  fatu, 
sed  rapit  ex  tecto  funus  fortuna  superbo 
indicüque  rogum  summis  staiuüque  sepulcrunt. 
so  Jacob  nach  Scaliger  und  Bentley;  die  hss.  dagegen  bieten  sämt- 
lich in  v.  91  sed  rapit  exceptos  funus  fortuna  superbos.  dasz  die 
worte  rapit  fortuna  superbos  gehalten  werden  müssen,  zeigt  der 
folgende  vers.   ich  schreibe  deshalb  für  das  exceptos  der  hss.  exap- 
tans  (exaptäs).  funus  exaptans  dh.  das  leichenbegängnis  für  sie 
zurechtmachend,  wie  Apul.  met.  XI  27  dum  magno  deo  Coronas 
exaptaty  was  Forcellini  erklärt  fapte  imponit,  apte  nectit  Coronas 
capiti  imponendas'.   das  seltene  exaptare  scheint  nur  das  simplex 
aptare  zu  verstärken,  in  gleicher  weise  wie  dies  zb.  bei  exoptarey  ex- 
augere,  exornare  ua.  der  fall  ist. 

IV  182  et  pacare  metu  sUvas  et  vivere  rapto. 
diese  Herstellung  lehnt  sich  offenbar  an  Verg.  Aen.  VII  749  et  vivere 
rapto  (vgl.  Ov.  met.  I  144  vivüur  ex  rapto.  ebd.  XI  291  rapto  quae 
vivü)  an.  die  hss.  jedoch  haben  sämtlich  im  scblusz  des  verses  vivere 
vidor.  es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  man  nicht  im  anschlusz 
hieran  schreiben  soll  vivere  victo.  der  jäger  lebt  doch  von  dem  was 
er  besiegt  dh.  erlegt  hat. 

- 

IV  634  ff.  lese  ich  folgend ermaszen: 

est  genärix  Crete  civem  sortita  tonantem; 
Aegypti  at  Cypros  pulsatur  fludibus  amnis. 
totque  minora t  salo  tarnen  emergentia  pontus 
lüora  habet  >  qualis  Cydades  Ddonque  Ehodonque. 
die  verse  sind  an  vielen  stellen  verderbt,  eine  vergleichung  mit  den 
herstellungen  früherer  hgg.  wird  ergeben,  dasz  die  von  mir  ange- 
wendeten heilmittel  gelindester  natur  sind  und  dem  geforderten 
sinne  überall  gerecht  werden,    die  änderung  von  omnis  in  amnis 
gebt  auf  Bentley  zurück;  als  nominativ  zu  Aegypti  amnis  nehme  ich 
Aegyptus  amnis  an  und  verstehe  darunter  den  Nil.  in  v.  636  bieten 
die  besten  hss.  sola  und  ponto.  erster  es  entstand,  weil  salo  nicht  ver- 
standen wurde,  letzteres  aus  dem  compendiarischen  pontg.  die  Ver- 
derbnis in  v.  637  fdhre  ich  darauf  zurück,  dasz  im  anfang  des  verses 

mit  abkürzung  geschrieben  war  litora  ht  qualis.  das  compendinm 
für  habd  wurde  als  d  aufgefaszt  und  qualis  aus  metrischen  rück- 
sichten  zu  aequalis  ergänzt,  beispiele  der  attraction  qualis  Cydades, 
die  im  griechischen  häufig  sind ,  lassen  sich  auch  im  latein.  nach- 
weisen, vgl.  zb.  Verg.  Aen.  XI  67  f.  hic  iuvenem  agresti  sublimem  Stra- 
mine ponunt,  qualem  virgineo  demessum  pollice  florem  (-«  talemf 
qualis  est  flos). 

IV  650  f.  altera  sub  medium  solem  duo  bella  per  undas 
intulü  oceanus  terris. 
nachdem  vorher  von  dem  vordringen  des  meeres  in  das  feste  land 
im  nordosten  die  rede  gewesen,  fährt  der  dichter  fort:  eund  noch 
zwei  weitere  kriege  eröffnete  im  Süden  der  ocean  gegen  die  länder 
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per  undas\  aber  nicht  dies  steht  in  den  hss.,  sondern  allgemein  per 
unde.  es  drängt  sich  daher  die  Vermutung  auf,  dasz  p erinde  zu 
lesen  sei :  'in  gleicher  weise'  wie  im  nordosten.  die  auslassung  des 
(leicht  zu  ergänzenden)  vergleichungssatzes  ist  besonders  in  der  sil- 
bernen latinit&t  nicht  selten. 

IV  677  ff.  ad  Tanaim  Scythicis  dirimentem  fluctibus  orbes 
Maeotisque  locus  Euxiniquc  asper a  ponti 
aequora  et  cxlrcmum  Propontidos  Heüespontum. 
da  v.  676  die  hss.  Scythicas  .  .  urbes  bieten,  sehe  ich  keinen  grund 
Scythicis  zu  schreiben,  sondern  ziehe  Scythicos  orbes  vor.  der 
metrische  fehler  in  v.  679  ist  einfach  zu  beseitigen ,  wenn  man  her- 
stellt aequora  ad  extremum que  PropotUidos  Heüespontum. 
IV  690  Thessalia  Epirosque  potens  vicinaque  ripis 
lllyris. 

sollte  nicht  für  ripis ,  worunter  PFrancius  und  Jacob  einen  eigen- 
nanien  suchten,  Pyrrhi  zu  lesen  sein? 

IV  726  f.  tarn  propior  teUusque  natans  Aegyptia  Nüo 
lenius  irriguis  infuscat  Corpora  campis. 
für  lenius  steht  in  GC  Unius,  in  den  übrigen  hss.  ähnliches,  es  liegt 
auf  der  band,  dasz  Ii tnoso  zu  lesen  ist. 

IV  765  ff.  Euxinus  Scythicos  ponius  sinuatus  in  arcus 

sub  Geminis  te,  JPhoebe,  colit;  post  bracchia  fratris 
ultimus  et  solidos  Ganges  et  transcolit  India  Cancer. 
die  heilung  des  letzten  verses,  dessen  text  ich  nach  G  gegeben  habe, 
ist  sehr  schwierig  und  bat  die  verschiedensten  emendations versuche 
veranlaszt,  von  denen  jedoch  keiner  irgendwie  befriedigt,  man  be- 
gnügte sich  damit  einen  Wortlaut  herzustellen,  der  lateinische  worte 
enthielt,  ohne  den  sinn  und  die  Überlieferung  fest  ins  auge  zu  fassen, 
so  ist  es  bis  jetzt  unbeanstandet  geblieben,  dasz  die  worte  post 
bracchia  fratris  ohne  weitern  zusatz  gar  keinen  gegensatz  zu  dem 
vorangebenden  Geminis  bilden,  das  wort,  welches  diesen  gegensatz 
enthält,  musz  durchaus  den  anfang  von  v.  757  gebildet  haben,  das 
jetzt  dort  stehende  tdiimus  ist  unbrauchbar,  der  Zusammenhang  ver- 
langt alter  ins  (vgl.  aWius  mit  uUius).  weiter  bat  man  sich  be- 
gnügt das  am  ende  des  bypermeter  stehende  Cancer  als  lemma  der 
folgenden  verse,  welche  von  den  unter  einflusz  des  Krebses  stehenden 
landern  handeln,  anzusehen,  ohne  zu  beachten  dasz  in  den  Worten 
coUt  India  Cancer  ein  richtiger  bexameterschlusz  vorliegt  und  dasz 
Cancer  (besonders  in  majuskel)  mit  Ganges  eine  unverkennbare  Ähn- 
lichkeit hat.  darum  sind  alle  jene  änderungen  zu  verwerfen,  welche 
auf  diesen  schlusz  verzichten,  im  schlusz  des  verses  stand  also  ur- 
sprünglich irgend  eine  form  von  Ganges,  welche  durch  das  lemma 
Cancer  verdrängt  wurde  und  nun  in  die  mitte  des  verses  wanderte, 
hieraus  ergibt  sich ,  dasz  Ganges  von  dort  zu  entfernen  und  in  den 
schlusz  zu  rücken  ist.  was  stand  nun  in  dem  verse  überhaupt? 
offenbar  etwas  von  Indien  und  dem  davon  unzertrennlichen  Ganges, 
beseitigen  wir  jetzt  das  Ganges  aus  der  mitte  und  auch  das  offenbar 
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der  entstellung  von  äUerius  zu  uliimus  seinen  Ursprung  verdankende 
et,  so  behalten  wir:  ultimus  solidos  et  transcolit  India  Cancer,  damit 
haben  wir  zu  operieren,  den  anfang  des  verses  aÜerius  haben  wir 
schon,  colit  India  scheint  sieber,  und  am  schlusz  werden  wir  zu 
schreiben  haben  Gängen,  die  mitte  wird  ein  epitheton  zu  India  oder 
zu  Gangen  oder  zu  beiden  enthalten  haben,  nun  Sieht  trans  ganz  so 
aus  wie  das  ende  eines  part.  praes.  der  a-conjugation,  während  solidos 
einen  casus  der  o-declination  verrät,  also: 

post  bracchia  fratris 
alterius  folio  fragrans  colit  India  Gangen, 
um  irrtttmern  vorzubeugen,  erinnere  ich  daran,  dasz  foUum  hier 
nicht  'blatt'  heiszt,  sondern  jenes  stark  duftende,  zur  bereitung  kost- 
barer parfums  dienende  indische  sumpfgewächs  bezeichnet,  welches 
unter  demselben  namen  begegnet  bei  Lactantius  de  ave  phoen.  83. 
Prudentius  caih.  V  118.  Dracontius  X  105.  Dioskorides  III.  für 
die  ausdrucksweise  colit  India  Gangen  vgl.  man  vor  allem  Lucanus 
III  229  movii  et  Eoos  bellorum  famarecessus,  qua  colitur  Ganges, 
ferner  Livius  XXII  20,  10  qui  incolunt  Hiberum,  auch  Verg.  Aen, 
VII  683.  714.  —  Ich  bin  hier  absichtlich  ausführlicher  gewesen,  als 
sonst  meine  gewohnheit  ist,  um  einmal  an  einem  beispiel  zu  zeigen, 
wie  einer  verzweifelten  stelle  methodisch  zu  leibe  gegangen  werden 
musz.  wer  glauben  wollte,  die  Verbesserung  sei  so  schnell  gefunden 
worden,  wie  dieser  abschnitt  sich  liest,  würde  schwer  irren. 

IV  778  ff.  gebe  ich  wieder  nach  G,  von  welchem  die  übrigen 
hss.  nur  in  unwesentlichen  stücken  abweichen: 

inferius  victae  sidus  Carthaginis  arces 
et  Libyatn  Aegyptique  latus  donataque  rata 
Tirrhenas  lacrimis  radiatus  Scorpius  arces 
eruit. 

während  die  früheren  bgg.  einschlieszlich  Scaliger  v.  780  unver- 
ändert (doch  natürlich  Tyrrhenas)  nach  den  hss.  aufnehmen,  hält 
Bentley  den  vers  für  unecht,  Jacob  aber  setzt  seine  Vermutung  et 
Zmymes  lacrimis  radiantes  Cyprios  arces  in  den  text,  die  er  so  be- 
gründet: 'neque  enim  Cypros  insula  nobilitata  tum  per  Cinnae 
Zmyrnam  taceri  poterat.'  gleich  den  meisten  seiner  speeiösen  con- 
jecturen  ist  auch  diese  völlig  verfehlt,  nicht  um  Kypros  konnte  es 
sich  hier  handeln  (diese  insel  wird,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
später  erwähnt),  sondern  um  eine  zu  den  vorgenannten  africaniseben 
in  beziehung  stehende  und  nicht  weit  davon  entfernte  örtlichkeit, 
unter  Tirrhenas  wird  sich  also  verbergen  Cyrenes.  dazu  passt  nun 
aber  ganz  vortrefflich  lacrimis ,  worunter  die  von  Scribonius  loser 
Cyrenaicum  oder  auch  lacrima  Cyrenaica  (vgl.  Georges  im  hand- 
wörterbueb  u.  lacrima  II  und  u.  laserpiäum)  genannte  pflanze  zu 
verstehen  ist.  lacrimis  donata  rura  Oyrcncs  bind  also  'die  mit  den 
kostbaren  thränen  des  laserpicium  gesegneten  gefilde  von  Kyreue\ 
auch  das  appositionelle  Oyrenas,  welches  den  überlieferten  buch* 
staben  noch  näher  käme,  liesze  sich  halten,  da  die  Wortstellung 
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donata  rura  Cyrenas  lacrimis  zwar  etwas  verschränkt,  aber  keines- 
wegs unerhört  wäre,  eine  änderung  von  donata  in  dotata  ist  nicht 
nötig,  nach  beseitigung  von  Tyrrhenas  ist  jetzt  aber  arces  am  schlusz 
des  verses  nicht  mehr  baltbar.  es  hat  jedenfalls  ein  häufiges  epi- 
theton  von Scorpius,  nemlich  acer,  verdrängt:  vgl.  II  513.  544.  652, 
auch  II  213.  236  und  Avienus  Arat.  1166.  dasz  radiatus  eine  sehr 
passende  bezeichnnng  für  den  Scorpion  ist,  bedarf  keines  weitern 
nach  weises,  den  hellen  glänz  des  gestirns  hebt  unser  dichter  auch 
I  268  ardenti  fulgentem  Scorpion  asiro  und  ebd.  690  qua  Soor- 
pius  ardet  hervor,  vgl.  auch  Aratos  402  utt'  ai6ofilvuj  K^vrpip . . 
Gcopniou.  —  Ob  im  folgenden  verse  eruit  richtig  ist,  fragt  sich.  Jacob 
versucht  eine  erklärung,  die  ältern  hgg.  schreiben  eligit.  dasz  die 
voran  geschickte  unbestimmte  bezei ebnung  inferius  sidus  nachher 
durch  Scorpius  präcisiert  wird,  hat  sein  analogon  v.  797  ff.  beim 
Aquarius,  wo  Bentley  unnützer  und  unrichtiger  weise  den  namen 
durch  Caridos  verdrängt;  worüber  sogleich. 

IV  797  ff.  diese  verse  enthalten  die  begrenzung  des  geogra- 
phischen einfluszgebietes  des  Wassermanns  und  lauten  bei  Jacob: 
sed  Iuvenis  nudos  formatus  mollior  artus 
Assyriam  ad  tepidam  Tyriasque  recedit  [in  arces] 
et  Cilicutn  gentis  vidnaque  Caridos  arva. 
ganz  verschieden  davon  ist  jedoch  die  gestalt  von  v.  798  in  den  hss. 
die  schluszworte  in  arces  finden  sich  in  keiner  hs.  vor,  ebensowenig 
bietet  irgend  eine  hs.  im  anfang  des  verses  Assyriam,  sondern  alle 
Aegyptum.  es  ist  nun  von  groszer  Wichtigkeit ,  dasz  G  nach  diesem 
Aegyptum  eine  lücke  von  etwa  5  buchstaben  läszt.  der  ganze  vers 

nirot  sich  demnach  in  Q  folgenderen aszen  aus:  Aegyptum  

lepidam  tyriasque  recedit.  um  gleich  die  angaben  über  die  Überliefe- 
rung zu  vervollständigen,  sei  noch  bemerkt,  dasz  in  v.  799  Mir 
Caridos,  welches  von  Bentley  herrührt,  in  sämtlichen  hss.  aquarius 
steht,  jene  andeutung  einer  lücke  in  der  ersten  hälfte  von  v.  798 
so  wie  die  tadellosigkeit  des  überlieferten  versschlusses  läszt  uns  auf 
einen  zusatz  am  ende  des  verses  verzichten,  dann  ist  aber  tyrias 
unhaltbar,  läszt  sich  jedoch  leicht  in  Syrias  umgestalten,  dasz  in 
v.  750  Syriae  gentes  schon  dem  Widder  zugeschrieben  werden ,  bat 
bei  der  grösze  des  landes  und  seiner  häufigen  Verwechselung  mit 
Assyrien  ebensowenig  zu  sagen ,  wie  dasz  Aegypten  an  zwei  stellen 
v.  752  und  v.  779  angeführt  ist.  ja,  wenn  wir  der  Überlieferung 
folgen,  wird  Aegypten  sogar  noch  an  einer  dritten  stelle  genannt, 
nemlich  in  unserm  verse.  hier  jedoch  scheint  mir  der  ort  zu  sein, 
die  bisher  unerwähnt  gebliebene  insel  Kypros  nachzuholen,  die  ihrer 
läge  nach  auch  sehr  passend  den  übrigen  genannten  orten  sich  an- 
reiht, ich  schreibe  daher  im  anfang  von  v.  798  ad  Cyprum.  es 
kann  ferner  kaum  einem  zweifei  unterliegen ,  dasz  für  lepidam  mit 
den  übrigen  hss.  tepidam  zu  lesen  ist  und  dasz  in  der  lücke  ein  name 
stand ,  der  sich  mit  et  an  ad  Cyprum  anschlosz.  welcher  name  das 
war,  ist  nicht  zu  entscheiden,  ältere  hgg.  rieten  auf  Leptim;  doch 
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erscheint  mir  bedenklich  einen  geographisch  60  weit  entfernten  ort 
einzuführen,  eher  könnte  man  an  Nisibim  denken,  da  Mesopotamien 
östlich  an  Syrien  grenzt,  allein  auch  hierfür  lftszt  sich  nicht  der 
schatten  eines  beweises  erbringen,  nach  dem  was  ich  oben  zn  v.  780 
bemerkt  habe,  sehe  ich  keinen  grund  den  Aquarius  ans  v.  799  zn 
verbannen  und  dafür  Caridos  einzusetzen,  ganz  abgesehen  davon 
dasz  Caria  schon  in  v.  768  genannt  und  kaum  anzunehmen  ist,  dasz 
ein  so  kleiner  landstrich  zwei  Sternbildern  zugewiesen  worden  sei. 

IV  800  f.  Piscibus  Eupkrates  datus  est,  ubi  pisce  sub  hirto , 

cum  fug  er  et  Typhon  a ,  Venus  subsedü  in  undis. 
für  pisce  sub  hirto  (Jacob)  oder  pisce  sub  atro  (Bentley)  steht  in 
wunderbarer  Ubereinstimmung  in  allen  hss.  das  sinnlose  pi$cis 
uruptor,  welches  auf  schwere  entstellung  des  Versschlusses  in  der 
vorläge  des  arcbetypus  schlieszen  lfiazt.  es  scheint  ein  seltenes  wort 
gewesen  zu  sein,  welches  durch  die  unform  uruptor  verdrängt  wurde, 
ich  vermute  p is c is  opertu.  die  sage,  auf  welche  hier  angespielt 
wird,  ist  auch  erwähnt  II  33 pisces  Cythereidc  versa,  vgl.  Ov.  met. 
V  321. 

V  218  ff.  haec  ubi  se  ponto  per  pronas  extuiit  oras, 

hiscentcm  quam  ncc  pelagi  restrinxerit  unda , 
effrenos  animos  violentaque  pectora  finget, 
wie  das  fünfte  buch  überhaupt  davon  handelt,  welche  Sitten,  ge- 
wohnheiten,  beschäftigungen  die  übrigen  fixsterne,  wenn  sie  zu- 
sammen mit  den  einzelnen  Sternbildern  des  tierkreises  aufgehen, 
den  unter  solchen  aspecten  geborenen  menschen  verleihen,  so  ist  an 
unserer  stelle  die  rede  von  dem  einflusz,  welchen  die  Canicula,  wenn 
sie  mit  dem  Sternbild  des  Löwen  zugleich  aufgebt,  auf  den  Charakter 
des  menschen  ausübt,  der  mittelste  der  oben  angeführten  verse 
lautet  aber  ganz  anders  in  den  hss.,  und  zwar  in  Gr,  welchem  wir 
folgen,  nascentem  si  quem  pelagi  restinxerü  unda,  diese  fassung 
leidet  nur  an  6inem  kleinen  fehler :  es  ist  nemlich  statt  si  zu  lesen 
nisi,  dessen  erste  buchstaben  wegen  des  vorhergehenden  m  in  weg. 
fall  kamen,  der  sinn  der  stelle  ist  also:  'wenn  sich  die  Canicula 
(der  grosze  Hund  mit  dem  Sirius)  mit  dem  gesiebt  nach  unten  aus 
dem  ocean  erhebt,  dann  wird  sie,  falls  nicht  einen  bei  seiner  geburt 
die  meeres welle  abgekühlt  (abgedämpft,  gem&szigt)  hat,  zügellosen 
geist  und  gewaltsamen  sinn  hervorbringen',  dh.  der  gewaltsame  ein- 
flusz des  hundssterns  wird  nur  in  d6m  falle  paralysiert,  dasz  einer  an 
oder  auf  dem  meere  geboren  ist. 

V  244  f.  nec  parce  vina  reeepta 

hauriet  e  miseris  ei  fructibus  ipse  fruetur. 
alle  hss.  bieten  das  sinnlose  e  miseris;  dafür  Scaliger  emiscens,  Jacob 
emessis,  welches  er  mit  fructibus  verbindet,  nur  Bentley  hat  gesehen, 
dasz  ein  gefäsz  genannt  sein  musz,  aus  welchem  der  betreffende 
trinkt,  aber  sein  e  cratere  berücksichtigt  die  buchstaben  der  Über- 
lieferung zn  wenig,  ich  halte  für  die  ursprüngliche  lesart  e  murris 
(vgl.  Statius  süv.  III  4,  57  hic  pocula  magno  prima  duci  murras- 
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que  graves  crystallaque  portal.  Prop.  IV  (V)  5,  26  murrea pocula). 
war  dies  in  der  vorläge  vielleicht  in  mittelalterlicher  entstellung 
mirris  geschrieben,  so  lag,  namentlich  bei  langobardischer  schritt, 
die  verwechselang  mit  miseris  sehr  nahe. 

V  299  ff.  quod  potius  dederim  Tcitcro  sidusve  genusve? 

tevef  Phüoctete ,  cui  mal  im  credere  parti? 
Uedoris  ille  faces  arcu  teloque  fugavü 
mittcbatquc  suos  igncs  et  mille  carinis, 
hic  ortam  pharetram  Troiae  beüumque  gerebat , 
maior  et  ormatis  hostis  subsederat  exul. 
dies  ist  der  Wortlaut  der  verse  in  G  nach  beseitigung  handgreiflicher 
Schreibfehler  und  irrtumer  (wie  totius  und  tectrco  in  v.  299,  PAi- 
loctetae  in  v.  300).  teloque  in  v.  301  halte  ich  für  durchaus  richtig 
im  hinblick  auf  v.  295  und  auf  Tenkros'  thfttigkeit  im  12n  und  13n 
buche  der  Ilias;  es  ist  deshalb  tdumque,  die  lesart  von  V2,  welchem 
Jacob  auch  hier  folgt,  zu  verwerfen,  der  anfang  von  v.  302  ist  un- 
zweifelhaft verdorben.  Bentley  machte  sich  die  sacbe  leicht,  indem 
er  den  vers  für  unecht  erklärte ,  was  schon  dadurch  widerlegt  wird, 
dasz  jedem  der  beiden  genannten  helden  zwei  verse  gewidmet  sind. 
Scaligers  änderung  mUtebat  qui  vos  ignes  in  mille  carinas  empfiehlt 
sich  nicht  wegen  der  apostrophierung  von  ignes  und  weicht  auch  zu 
stark  von  der  Überlieferung  ab.  letzteres  gilt  in  noch  höherm  grade 
von  Jacobs  moenibus  Argivis.  ich  schlage  vor  sistebatque  suis 
ignes  et  mille  carinis  'er  suchte  das  feuer  zu  hemmen  zum  schütz 
seiner  Volksgenossen  und  der  tausend  schiffe',  wie  sehr  das  imper- 
fectnm  de  conatu  berechtigt  ist,  liegt  auf  der  hand.  —  Ein  weiterer 
fehler  steckt  in  ortam  pharetram,  wofür  Bentley  und  Jacob  sortem 
pharetra  einsetzen,  eine  viel  leichtere  und  einleuchtendere  heilung 
ergibt  sich,  wenn  man  schreibt  orbam  pharetram  fer  trug  den  ver- 
waisten köcher  und  den  krieg  gegen  Troja'.  orbam  sc.  domino  suo} 
Jlercule,  für  diesen  absoluten  gebrauch  von  orbus  vgl.  ua.  Catullas 
66,  21  at  tu  non  orbum  luxti  descrta  cubüe. 

V  338  ff.  lauten  in  G : 

hic  distante  Lyra  cum  pars  vicesima  sexta 
Gielarnm  surget ,  quae  cornua  ducet  ad  astra 
qd  regione  pari  vix  partis  octo  trahentis 
Ära  ferens  turis  steüis  imitantibus  ignem. 
bei  Jacob  sind  die  letzten  versbälften  von  v.  338  und  339  vertauscht 
ohne  angäbe  der  bsl.  autorität.  ich  finde  an  der  Überlieferung  dieser 
beiden  verse  in  G  nur  hic  in  hinc  und  ducet  in  ducit  zu  ändern,  in- 
dem ich  erkläre:  'ferner,  wenn  der  26e  teil  der  Wage  aufgeht,  wo 
die  Leier,  die  ihre  hörner  nach  den  sternen  zu  («  nach  oben)  richtet, 
schon  fern  steht.'  im  folgenden  verse  ist  für  regione  pari  von  Sca- 
liger in  scharfsinniger  weise  regione  Nepai  hergestellt;  nur  wird 
man  das  zweisilbige  Nej>ai,  wie  schon  Bechert  sah,  nicht  dulden 
dürfen,  sondern  die  gewöhnliche  form  Nepae  einzusetzen  haben, 
auszerdem  aber  ist  natürlich  das  anfangswort  g<f,  welches  in  quod  auf- 
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zulösen  wäre,  verderbt,  die  ältern  hgg.  bis  auf  Jacob  schreiben  dafür 
seä  und  ziehen  zu  Ära  das  weit  entfernt  stehende  finget  in  v.  345. 
ähnlich  construiert  Jacob ,  der  aber  quid  nach  V  2  schreibt  und  dies 
durch  das  in  v.  345  stehende  quid  wieder  aufnehmen  läszt.  ich  halte 
keine  dieser  änderungen  für  treffend,  würde  aber  im  falle  der  wähl 
das  sed  der  ältern  hgg.  vorziehen,  meiner  ansieht  nach  bedarf  es 
aber  schon  früher  eines  prädicats  zu  Ära  als  erst  in  v.  345.  daher 
schreibe  ich  s tat  regime  Nepae  und  schliesze  die  periode  mit  v.  344. 

V  356  f.  hoc  est  artis  opus,  non  expectare  gementis 

et  sibi  non  aegros  iam  du  dum  credere  curae. 
des  tierarztes  kunst  besteht  darin,  nicht  erst  auf  das  stöhnen  der 
tiere  zu  warten,  sondern  die  tiere,  ehe  sie  noch  erkranken,  als  gegen- 
ständ seiner  fürsorge  anzusehen,  diesen  sinn  hat  Jacob  richtig  er- 
kannt, als  er  curae  für  das  überlieferte  corpus  einsetzte;  nur  dürfte 
den  buchstabenzeichen  noch  näher  das  mit  jenem  gleichbedeutende 
cor  dt  kommen,  das  ende  des  verses  war  vermutlich  verwischt  oder 
abgerissen ,  so  dasz  von  dem  seh luszw orte  nur  noch  die  drei  ersten 
buchstaben  cor  zu  erkennen  waren,  welche  der  abschreiber  dann  in- 
vita  Minerva  zu  corpus  ergänzte. 

V  370  ff.  heiszt  es  vom  Vogelsteller : 

alituum  genus  in  Studium  censusque  vocabit. 
mille  fluent  artes:  aut  bellum  indiecre  mundo 
et  medios  int  er  volucrem  prensare  meatus 
aut  nidis  damnare  suis  ramove  sedentem 
pascentemve  super  surgentia  ducere  lina. 
nidis  damnare  steht  in  G  als  Variante  über  nitidos  clamare,  ist  seit 
Scaliger  aufgenommen  und  wird  von  Jacob  durch  'in  nidis  capere' 
erklärt,  ich  halte  jene  Variante  für  den  Verbesserungsversuch  eines 
abschreibers  und  vermnte  meinerseits  aut  modulis  clamarc  suis 
'sie  durch  ihre  eignen  tonarten  (sangweisen)  herbeizurufen'  dh. 
durch  nachahmung  ihrer  eignen  lockrufe  zu  locken.  —  In  v.  374  ist 
für  lina  allgemein  vina  überliefert,  wodurch  man  daran  erinnert 
wird,  dasz  auch  viscum  (vogelleim'  zum  Vogelfang  benutzt  wurde, 
beachtet  man  auszerdem,  dasz  für  ducere  alle  bss.  dicere,  G  aber  von 
erster  hand  die  Variante  deicere  bietet,  so  wäre  doch  zu  erwägen,  ob 
nicht  deicere  visca  als  ursprünglicher  text  anzusehen  sei.  visca 
stünde  dann  im  sinne  von  virgae  viscatae  (vgl.  Ov.  met.  XV  474. 
ars  am.  I  391.  Verg.  georg.  I  139). 

V  420  ff.  lautet  die  Schilderung  des  delphins  in  G: 

nam  velut  ipse  citis  perlabitur  aequora  pinnis 
nunc  summum  scindens  pclagus,  nunc  alta  profundi 
et  senibus  vires  somit  frudumque  ßgurai. 
hier  bat  man  längst  gesehen,  dasz  im  letzten  verse  sinibus  (vgl 
v.  393)  und  fluäum  zu  schreiben  ist;  es  handelt  sich  also  nur  noch 
um  die  Verbesserung  der  worte  vires  sumit,  für  welche  Bentley  gyros 
glomeraty  Jacob  virus  signat  liest,  erstere  lesart  hat  kaum  noch  Ihn- 
lichkeit  mit  der  bsl.  Überlieferung;  in  letzterer  ist  virus  —  fmeer« 
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wasser'  höchst  bedenklich  und  wird  nicht  gestützt  durch  v.  684. 
vielleicht  ist  zu  schreiben  et  sinibus  tniris  cur r it.  currere  vom 
delphin  Prop.  II  26,  17. 

V  494  quasque  hominum  dederit  strages,  dabit  tlle  ferarum. 

die  hss.  haben  cumque,  welches  eher  aus  ceuque  entstanden  sein 
wird. 

• 

V  503  bieten  alle  hss. 

regis  erit  magnique  ducis per  hello,  magister^ 
wofür  allgemein  minister  geschrieben  wird,  der  ausdruck  per  betta 
minister  hat  aber  wenig  ansprechendes.  Manilius  scheint  wirklich 
magister  gebraucht  und  dabei  wohl  zunächst  an  den  dictator  und 
seinen  magister  equitum  gedacht  zu  haben ,  was  der  römische  leser 
wohl  leicht  herausfand,  der  ausdrucksweise  regis  et  magni  ducis 
magister  ist  ganz  analog,  wenn  es  Tac.  hist.  I  6  heiszt  dux  Neronis 
'ein  feldherr  Neros'. 

V  555  ff.  supplkia  ipsa  decent;  nivea  cervice  reclinis  t 

mottiter  (ipsa  suae  custos  est  pälla  figurae) 
defluxere  sinus  umeris  fugitque  lacertos 
vestis  et  effusi  scapulis  hacsere  capiUi. 

sogar  die  martersituation  läszt  die  Schönheit  der  an  den  felsen  ge- 
schmiedeten Andromeda  günstig  hervortreten,  hierauf  folgt  die 
nähere  begründung,  die  jedoch  in  obiger  textgesialt  Jacobs  nicht 
sonderlich  gelungen  scheint,  sowohl  die  klammer  als  auch  paüa  für 
das  überlieferte  ipsa  entstellen  den  sinn,  überdies  ist  man  bei  obiger 
fassung  genötigt  reclinis  als  genitiv  mit  umeris^  lacertos  und  scapulis 
zu  verbinden,  worauf  man  beim  lesen  oder  hören  zunächst  nicht  ver- 
fallen würde,  ferner  ist  nicht  einzusehen,  wie  das  gewand  (palla) 
ihrer  figur  ein  schütz  sein  soll ,  da  doch  gleich  nachher  gesagt  wird, 
dasz  der  gewandbausch  über  schultern  und  arme  binabgerutscht  sei. 
ich  tilge  daher  (mit  frühern  hgg.)  sowohl  das  komma  hinter  reclinis 
als  auch  die  klammer  und  setze  hinter  figurae  ein  kolon;  für  das 
zweite  ipsa  aber  schreibe  ich  lapsa,  zu  dessen  entstellung  das  zwei- 
mal vorangehende  ipsa  veranlassung  gab.  Man.  schwebte  bei  seiner 
Schilderung  offenbar  eine  bildliche  darstell ung  vor  äugen.  Andro- 
meda, mit  armen  und  beinen  an  einen  jäh  abfallenden  felsen  ge- 
schmiedet, ist  ausgeglitten  und  halb  auf  eins  ihrer  kniee  gesunken, 
ihr  nacken  ist  leicht  nach  hinten  gebogen,  während  sie  ihr  geeicht 
seitwärts  dem  nahenden  ungetüm  zuwendet  das  lose  gewand  ist 
ihr  über  schultern  und  arme  hinabgeglitten ,  so  dasz  diese  und  die 
brüst  entblöszt  erscheinen;  ihr  haar  wallt  über  die  schultern  her- 
nieder, gerade  der  umstand  nun,  dasz  sie  nicht  ganz  aufrecht  steht, 
sondern  halb  zusammengesunken  ist,  verbindert  dasz  das  gewand 
noch  weiter  hinunter  fallt,  und  so  läszt  sich  mit  recht  von  ihr  sagen : 
ipsa  lapsa  figurae  suae  custos  est  'sie  selbst  in  ihrer  zusammen- 
gesunkenheit  ist  schützerin  ihrer  leibesbildung',  natürlich  derjenigen 
teile  derselben,  welche  die  schäm  zu  entblöszen  verbot,  zu  denen 
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aber  Schaltern,  arme  und  brüst  nicht  gehörten,  zu  motliter  redinis 
vgl.  zb.  Prop.  I  11,  14  moüiter  in  tacito  litore  composiiam. 

V  564  f.  extulit  et  liquido  Nereis  ab  aequore  vultum 

et  casus  miserata  tuos  roravit  et  undas. 
dasz  et  undas  falsch  ist,  unterliegt  kaum  einem  zweifei,  trotzdem  es 
von  allen  bgg.  beibehalten  ist  (nur  Jacob  meint  in  einer  anmerkung : 
'p'uto  in  undas9).  ich  glaube  das  richtige  zu  treffen ,  wenn  ich  vor- 
schlage abunde. 

V  664  incautosque  trahent  macularum  nomine  thynnos, 
nemlich  die  fische r.  Jacob  weisz  wieder  eine  erklärung  für  das  sinn- 
lose  nomine  zu  finden;  er  sagt:  'nomine  est  specie,  fraude.'  ich 
vermute  dasz  Man.  schrieb  macularum  momine  'durch  anrucken 
des  maschigen  netzes\ 

V  683  ff.  quin  etiam  magnas  poterunt  celebrare  salinas 

et  ponium  coquere  et  ponti  secernere  virus , 
cum  solidum  certo  distendunt  margine  campum 
adpclluntque  suo  deduäum  ex  aequore  fludum 
claudendoque  regunt;  tum  damnum  susäpit  unda 
aeris  et  posito  per  solem  umore  nitescit. 
congeritur  siccum  pelagus  mensisque  profund i 
690  canities  semota  maris;  spwnaeque  rigentis 
ingentis  faciunt  tumulos;  pelagique  venenum, 
quo  perlt  usus  aquae  suco  corruptus  amaro , 
vitali  sale  permutant  redduntque  salubrem. 
diejenigen ,  welche  geboren  sind ,  wenn  der  Walfisch  und  das  Stern- 
bild der  Fische  gleichzeitig  aufgehen,  werden  ua.  befähigt  sein  zur 
anläge  von  salzwerken,  das  verfahren  der  Salzgewinnung  in  solchen 
am  m ceresstrande  angelegten  gruben  (wie  sich  zb.  bei  Ostia  solche 
befanden)  wird  in  obigen  versen  ausführlich  beschrieben,  allein  an 
der  gestaltung  des  textes ,  den  ich  vorstehend  nach  Jacob  gegeben 
habe,  ist  mancherlei  auszusetzen,   ob  celebrare  salinas  in  v.  683 
richtig  ist,  lasse  ich  dahingestellt,  fraglich  kann  sein,  ob  Scaligers 
änderung  virus  für  das  überlieferte  vires  wirklich  nötig  ist.  beim 
ausscheiden  des  salzes  aus  dem  meerwasser  wird  doch  nicht  bloss 
der  scharfe  salzgescbmack  desselben  (virus) ,  sondern  auch  das  salz 
selbst,  das  sich  recht  wohl  als  vires  ponti  bezeichnen  laszt,  abgeson- 
dert, unpassend  erscheint  mir  die  änderung  von  negant  v.  687  in 
regunt.  durch  abdämmen  bringen  sie  das  in  die  gruben  abgeleitete 
seewasser  nicht  in  die  gehörige  richtung,  sondern  sie  sperren  die 
salzgruben  vom  meere  ab.  wenn  man  dies  nicht  glaubt  unter  negani 
verstehen  zu  können,  so  bietet  sich  ligant  dar.  völlig  verfehlt  aber 
erscheint  mir  die  Herstellung  der  nun  folgenden  worte,  und  zwar 
hauptsächlich  wegen  der  willkürlichen  behandlung  der  Überlieferung, 
diese  lautet  nemlich  in  G  (und  wenig  abweichend  in  den  übrigen 

hss.) :  tum  demum  suscipit  undas  Aepxa  et  ponto  per  solem  humore 
nitescit.  an  suscipit  undas  darf  nichts  geändert  werden,  da  unter 
demum  sich  allem  anschein  nach  das  subject  des  satzes  verbirgt;  ich 
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vermute  planum,  den  folgenden  vers  lese  ich  ac  ripa  epoto  per 
solem  umore  nitescü,  so  dasz  die  ganze  stelle  zu  tibersetzen  ist: 
'hierauf  nimt  die  (abgedämmte)  fläche  das  wasser  auf  (db.  zieht  es 
ein) ,  und  wenn  dann  durch  die  sonne  die  feuchtigkeit  aufgesogen 
ist,  erglänzt  der  uferstrich',  auf  welchem  die  salinae  angelegt  sind. 

das  wunderliche  Aep'a  entstand  zunächst  durch  entstellung  von  Ac 
ripa  zuAeripa\  dann  wurde  ri  durch  das  gewöhnliche  compendium, 
ein  tibergestelltes  i,  ausgedrückt,  welches  bei  späterer  abschrift  ein 
wenig  von  seiner  stelle  sich  entfernte,  zur  wendung  epoto  per  solem 
umore  vgl.  Lucr.  V  383  f.  vel  cum  sol  et  vapor  omnis  Omnibus 
epotis  umoribus  exuperarint.  noch  ist  übrig  von  mensis  in 
v.  699  zu  reden,  soll  das  heiszen  'für  den  tischgebrauch'?  das 
gebt  schwerlich  an;  übrigens  ist  vor  der  band  die  salzbereitung  so 
weit  noch  lange  nicht  vorgeschritten,  fürs  erste  werden  die  salz- 
tafeln zusammengeschichtet,  nachdem  sie  von  den  anhaftenden  erd- 
klumpen  befreit  sind,  das  konnte  meiner  Überzeugung  nach  nur  so 
ausgedrückt  sein:  congeritur  siccum  pelagus  massisque  profundi 
canities  semota  maris  usw.  'zusammengetragen  wird  der  trockene 
rtickstand  des  seewassers  und  das  von  den  klumpen  befreite  graue 
salz  der  meerestiefe,  und  man  bildet  nun  gewaltige  häufen  des  hart 
gewordenen  abscbaums*. 

V  732  quot  delapsa  cadant  foliorum  milia  stlvis. 
die  hss.  haben  nicht  delapsa,  sondern  deliba.  das  scheint  auf  ein  ur- 
sprüngliches decliva  zu  weisen,  dessen  c  nach  dem  ähnlichen  e  in 
verlust  geriet  und  dessen  t;  in  der  nachlässigen  Orthographie  der 
ältern  zeit  des  mittelalters  durch  b  ausgedrückt  wurde,  die  form 
decliva  geht  auf  declivus  zurück,  welches  dieselbe  berechtigung  neben 
declivis  hat ,  wie  acclivus  und  proclivus  neben  acclivis  und  prodivis. 
geradezu  angeführt  wird  declivus  als  geläufige  form  bei  Isidorus  diff. 
app.  n.  85,  und  Ov.  met.  11  206  ist  in  einigen  guten  hss.  per  decliva 
überliefert  ,  wofür  man  jetzt  allerdings  mit  andern  hss.  meist  per 
declive  liest,  decliva  fölia  sind  die  sich  abwärts  neigenden  blätter, 
wie  sie  im  herbste  vor  entlaubung  der  wälder  schlaff  an  den  bäumen 
hangen,  für  diese  übertragene  bedeutung  von  declivis  vgl.  man  vor 
allem  Avienus  Arat.  164  declive  caput  (draconis)>  wofür  ebd.  193 
gesagt  ist  tempora  .  .  prona  draconis.  weiter  kommen  in  betracht 
Calpurnius  ed.  1,  1  dedivis  aestas.  ebd.  5,  60  ubi  decli vi  iam  sera 
tepescere  sole  incipit.  Plinius  epist.  VIII  18,  8  mulier  aetate  de- 
clivis. Prudentius  hamart.  847  dedivia  vitae  pondera.  Lucanus 
IV  114  non  habeant  amnes  declivem  ad  litora  cursum  ua. 

Hildesheim.  Eonrad  Rossberg. 
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(62.) 

ZU  VEKGILIUS. 


Aen.  VII  37  ff.  heiszt  es:  'wohlan,  jetzt  will  ich,  Erato,  be- 
richten, welche  könige,  welche  zeitverbältnisse  und  welcher  zustand 
in  dem  alten  Latium  herschten,  als  zuerst  advena  exercüus  mit  der 
flotte  an  den  küaten  Ausoniens  landete.'  Servius  bemerkt  zu  den 
Worten  advena  exercüus  nichts,  die  neuern  erklärer  fassen,  so  weit 
ich  sehe,  ohne  ausnähme  exercüus  als  substantivum  und  verstehen 
unter  advena  exercüus  fdas  aus  dem  ausländ,  aus  der  fremde  ge- 
kommene beer9.  Gossrau  bemerkt:  f exercüus  recte  dicuntur  Troiani, 
cum  paene  omnes,  qui  arma  ferre  non  poterant,  in  Sicilia  relicti  sinL* 
Wagner  und  Forbiger  verstehen  nach  Heynes  Vorgang  'exercüus  pro 
populo,  turba,  navalibus  copiis'  und  vergleichen  CTpcrröc,  TÖPftia, 
Tälic,  ctöXoc  usw.  bei  den  griechischen  tragikern.  Forbiger  fügt 
hinzu :  'hic  tarnen,  ubi  bellum  in  Latio  gestum  narraturus  est  poeta, 
certe  armatas  classis  copias  intellegi  voluit.'  ohne  nun  die  möglich- 
keit  dieser,  wie  es  scheint,  allgemein  angenommenen  erklärong 
bestreiten  zu  wollen,  möchte  ich  mir  doch  erlauben  eine  andere  vor- 
zulegen, die  vielleicht  noch  einfacher  ist.  ich  fasse,  gerade  umge- 
kehrt wie  die  erklärer,  advena  als  substantivum  und  exercüus  als 
adjectivum,  so  dasz  advena  exercüus  'der  geprüfte  (geplagte)  fremd- 
ling (ankömmling)'  dh.  Aeneas  ist.  belegsteilen  dafür  anzuführen, 
dasz  exercüus  so,  ohne  ablativ,  gebraucht  wird,  erscheint  als  über- 
flüssig, da  dieser  gebrauch  zb.  bei  Cicero  (».  Planck)  32,  78.  p.  Mü% 
2,  5)  nicht  ungewöhnlich  ist.  Verg.  hätte  dann  mit  exercüus  un- 
gefähr das  Homerische  TroXurXac  wiedergegeben;  und  dasz  Aeneas 
ebenso  passend  exercüus  genannt  wird  wie  Odysseus  ttoXutXox  ,  be- 
darf keines  beweises.  wenn  Aen.  IV  591  Dido  von  Aeneas  sprechend 
sagt  hic  advena  'dieser  fremdling*  und  anderseits  III  182  Aeneas  als 
fatis  exercüus  bezeichnet  wird ,  so  war  es  nur  noch  ein  schritt ,  ihn 
in  dem  momente,  wo  er  in  Italien  landet,  als  advena  exercüus  zu 
bezeichnen,  für  meine  erklärung,  dasz  advena  exercüus  Aeneas  ist, 
scheint  mir  nicht  weniger  dies  zu  sprechen ,  dasz  er  auch  in  den  un- 
mittelbar vorhergehenden  versen  subject  ist:  flectere  üer  sociis  ter- 
raeque  advertere proras  itnperat  et  laetus  fluvio  succedÜ  opaco.  zugleich 
bildet  exercüus  dann  einen  treffenden  gegensatz  zu  laetus.  der  ad~ 
vena  ist  nach  erreichung  seines  zieles  laetus,  nachdem  er  die  mühen 
und  abenteuer  überstanden ,  durch  die  er  exercüus  war.  an  dichte- 
.rischer  Schönheit  würde  somit  die  stelle  gewinnen. 

Berlin.  Hermann  Ball. 
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EESTE  ABTEILUNG 

FÜR  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  ALFRED  FLECKEISEN. 


77. 

ARISTOTELIS  ETHICORÜM  NICOMACHEORUM  LIBRI 
TERTII  CAPITA  XIII  XIV  XV  ENARRATA. 


In  explicanda  virtutum  quae  vocantur  moralium  natura  altero 
loco  Aristoteles  accedit  ad  tem  p  eran  tiam,  atque  quae  sit  ea  de  qua 
iam  dicturus  est  virtus  paucissimis  significat  his  netd  oe  TCtÜTriv 
Trepl  cujq>pOCUVr)C  X£fUJ|i€V  (p.  1117 b  23).  sequuntur  quae  Ram- 
sauerus  iure  mihi  videtur  spuria  iudicasse  bOKOUCi  TOP  tüjv  dXÖTUJV 
fjepuYv  qutqi  efvai  ai  äpETCü.  quam  quam  quae  scribit  ille  e  more 
Aristotelico  vocem  ji€Ta  bl  TCtÖTa  Xetujfiev  non  egere  ratione  addita, 
eis  equidem  uti  noluerim.  etenim  si  non  opus  erat  ratione,  certe 
quod  additur  non  est  cur  suspicio  moveatur:  docet  enim  Aristoteles 
et  p.  1122 a  19,  cur  ad  |i€YaXoTTp^Tr€iav  a  liberalitate,  et  p.  1127 8  13, 
cur  ab  ea  virtute,  quae  media  est  voluntatis  nimis  officiosae  etmoro- 
sitatis,  ad  eam  quae  vocatur  tt\c  äXaZoveiox  necÖTnc  transitus  fiat: 
hoc  loco,  quid  sit  vinculi,  verbis  TT€pi  toi  aÖTd  significatur,  illo  niagni- 
ficentia  non  minus  quam  liberalitas  iT€p\  XPHMaTa  versari  dicitur. 
sed  ipsos  bos  locos  si  accuratius  inspexeris,  invenies  causam,  qua 
nititur  ratio  progrediendi ,  poni  in  eis  rebus,  in  quibus  versantur 
virtutes,  non  in  eis  animae  partibus  vel  animi  motibus,  ad  quos  per- 
tinent.  itaque  etiamsi  fieri  posset,  ut  his  de  quibus  loquimur  verbis 
significaretur  fortitudinem  et  tcmpcrantiam  in  eis  potissimum  animi 
motibus  versari,  qui  nobis  communes  sunt  cum  beluis,  mirum  certe 
foret,  quod  bic  Aristoteles  ordinem,  quem  in  virtutibus  purcensendis 
sequitur,  argumentis  probaret  aliunde  petitis  atque  eis  locis  quos 
modo  dixiraus.  sed  non  est  credendum  Micheleto ,  qui  äXofCX  M€pT} 
interpretatur  vilissimum  hominis  appetitum,  qui  quidem  sit  rationis 
expers  nobisque  cum  beluis  communis. 1   non  licet  hanc  interpreta- 

1  similiter  Aspasius  p.  87  sq.  (Heylbut). 
Jahrbücher  für  class.  pbilol.  1889  hfl.  11.  47 
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iionem  tueri  Rhetoricorum  loco  p.  1370*  18,  ubi  äXoroc  vocabaü 
haue  esse  sententiam  manifestum  est,  quoniam  Aristoteles  divisis 
cupiditatibus  dXÖYOic  et  uexd  Xöyou  earum  quae  ratione  carent 
exempla  affert  biumv,  ircivav  Kai  Ka9*  freacrov  xpo<pr)c  cTboc  £tti9u- 
jrtav ,  Kai  Täc  irepl  xd  Ytuexd  Kai  Ttcpl  xd  dmpooiaa  Kai  öXuuc  xd 
dTixd,  Kai  ircpl  öcmhv  [cuuubiac  delendum]  Kai  dKofjv  Kai  Öunv. 
nam  non  quid  sit  äXoxoc  agitur,  sed  quid  dXora  lilpr\'  aliud  est 
öXotoc  dmeuuia,  aliud  dXoxov  ue'poc  sc.  unjxnc*  cui  voci  apud 
Aristotelem  certa  est  ac  propria  vis  ea,  ut  animae  significet  eam  par- 
iem,  quae  ipsa  est  rationis  expers,  ita  tarnen,  ut  alterum  eius  genus 
omniuo  abborreat  a  ratione,  alterum  rationi  oboediat.  quo  in  genere 
cum  Aristoteles  doceat  communem  esse  omnium  virtutum  locum, 
manifestum  est  non  posse  eundem  yoluisse  bac  ipsa  re  niti  artiorem 
quandam  temperantiae  cum  fortitudine  necessitudinem.  nam  auxai 
a\  dpexai  non  possunt  esse  nisi  fortitudo  et  temperantia;  si  eas 
dixeris  omnes  virtutes  esse,  etiam  minus  intellegetur,  qui  inde,  quod 
nulla  virtus  non  est  xüjv  dXöfUJV  uepwv,  cognosci  possit,  cur  a  for- 
titudine Aristoteles  transeat  ad  temperantiam.  adsentiendum  igitur 
est  Ramsauero  ab  Aristotele  haec  non  esse  scripta,  addita  videntur 
esse  ab  aliquo,  qui  cum  quaesivisset,  quod  etiam  nunc  quaerimus, 
quam  rationem  Aristoteles  in  ordine  virtutum  constituendo  secutus 
esset,  ascribere  non  dubitaret,  quod  repperisse  sibi  videretur,  falsum 
id  quidem,  nec  tarnen  sine  aliqua  veri  specie,  quo  factum  est  ut  — 
quantum  equidem  video  —  ante  Ramsauerum  nemo  haec  verba  ab 
Aristotele  scripta  esse  negaret 

Quat  cum  ita  sint,  ab  eis  de  quibus  supra  diximus  proximus  fit 
transitus  ad  alteram  earum  quaestionum,  quas  in  singulis  virtutibus 
describendis  instituendas  esse  p.  1115a4sq.  scripsit,  xrept  ttoio. 
ad  quam  cum  ita  respondeat,  ut  in  voluptatibus  versari  temperantiam 
doceat,  causam  cur  XuTrac  omittat  addit  eandem,  quam  supra 
p.  1107 b  5  in  eadem  re  attulit,  fjxxov  Trepi  xdc  Xuirac.  quae  sequun- 
tur  dv  xoTc  auxoic  bk  Kai  f]  dxoXaria  (paivexai ,  eis  eam  sibi  aperit 
disputandi  viam,  ut  in  circumscribendis  virtutia  finibus  non  minus 
atque  adeo  magis  intern perantiam  respiciat  quam  ipsam  temperan- 
tiam; neque  mirum  nobis  videbitur,  quod  in  temperantiae  natura 
adumbranda,  quam  modo  dixit  medietatem  esse,  satis  habet  alterum 
illorum,  quorum  media  est,  vitiorum  commemorare  omisso  altero, 
ubi  perpenderimus,  quae  supra  (p.  1107  b  6  sq.)  scripta  legimus,  vix 
reperiri  qui  sint  dXXciirovxec  nepl  xdc  fibovdc.  iam  igitur  munita 
via,  qua  ad  indagandum  temperantiae  locum  progredi  possimus,  cum 
non  dubium  sit,  quin  non  in  Omnibus  voluptatibus  pateat  eius  cara- 
pus,  ut  cognoscatur  ad  quales  referatur,  dividuntur  voluptates  in 
luuxiKdc  et  auuaxiKdc',  illarumque  exempla  afferuntur  qnXoxuiia  et 


*  non  est  cur  cum  FMuenschero  'quaestionum  criticarum  et  exejre- 
ticurum  iu  Aristotelis  etliica  Kicoinachea  speeimen'  (Marburgi  1861) 
p.  46  scribamti8  al  cujuaxiKal  Kai  at  ipuxucai. 
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<piXojnd0€ia,  quarum  utramque  et  esse  voluptatem  eius  quod  sequitur 
enuntiati  parte  priore  (^Korrepoc  ?dp  toutujv  X<NP« >  oö  <piXnriKÖc 
dciiv)  comprobatur  et  altera  non  in  corpore,  sed  in  animo  positam 
(ou6£v  TidcxovTOC  toö  cwuaTOC ,  dXXd  uäXXov  Tfic  biavoiac) ;  in 
quibus  cum  temperantiae  non  esse  locum  loquendi  consuetudine 
cognoscatur ,  eadem  ratione  non  magis  spectare  eam  ad  aliam  ullam 
earum  voluptatum  diseimus,  qnae  animi  sunt,  quam  rem  cum 
appareat  ab  Aristotele ,  quippe  de  qua  nulla  exstet  apud  quemquam 
dubitatio,  in  transcursu  tantum  tangi,  neque  mirabere,  quod,  quam- 
quam  supra  dictum  est  et  cujqppocuvrjv  et  dxoXaaav  minus  cerni 
in  dolore,  tarnen  o\  XuTiouuevoi  ln\  XP^aciv  ¥\  opiXoic  commemo- 
rantur,  neque  offendes  in  ordine  exemplorum  (quXoT^ua,  <piXo|ad9eia, 
q>iXö}iu9oi  eqs.,  Xurroupevoi  in\  XPHMaciv  quXoic),  cuius  istam 
rationem  frustra  sane  quaesiveris. 

Segregatis  igitur  a  temperantia  eis  quae  in  animo  sunt  volupta« 
tibus  non  potest  ei  locus  patere  niai  in  altero  genere,  quod  ex  corpore 
nascitur:  Trcpi  bk  rdc  cinpaTiKdc  &r\  &v  n.  cwmpocuvn.  p.  1118*  1—7 ; 
in  quibus  cum  nihil  obstet,  quominus  €irj  öv  vocabula  gravissima 
esse  iudicemus,  non  est  cur  cum  Bamsauero  pro  bk  scribendum  pute- 
mus  br\.  similiter  autem  atque  p.  1115*  10 sqq.  dictum  est,  quam, 
quam  ircpl  Td  qpoßepd  sit  fortitudo,  tarnen  non  omnia  cpoßepd  in 
fortitudinem  cadere,  hoc  loco  diseimus  non  in  omnibns  quae  in 
corpore  sunt  voluptatibus  cerni  temperantiam  atque  intemperantiam. 
quaerendum  est  igitur,  in  quibus  versentur.  ac  primum  quidem  ex- 
cluduntur  eae  qnas  oculis  pereipimus  (p.  1118*  3 — 6);  ubi  facile 
vides  verba  kcutoi  böHetcv  öv  €?vai  Kai  die  bei  x^ipciv  Ka\  toutoic, 
xai  Kaö*  \JTT€pßoXf)v  Kai  IXXeiunv  parum  concinere  cum  eis  quae  prae- 
cedunt,  oÖT€  cüjmpovcc  OÖT€  dKÖXacTOi,  cum  desit  in  his,  quod 
respondeat  illis  Kai*  £XXeu|nv.  melius  igitur  omissa  nimia  laetitia 
conformata  sunt  illa  quae  sequuntur  (a  6—9),  quibus  neeae  quidem 
voluptates,quae  ab  auditu  oriuntur,  ad  temperantiam  pertinere  dicun- 
tnr.  proximae  sunt  eae  voluptates  quae  ex  olfactu  pendent;  quasquam- 
quam  et  ipsas  nemo  non  intellegit  Aristoteli  videri  ab  intemperan- 
tia  alienas  esse,  tarnen  et  in  verbis  et  in  sententiis  explicandis,  quo- 
niam  non  omnia  plana  sunt,  paululum  est  subsistendum.  illud  qui- 
dem dubium  non  est,  quin  ad  touc  irepi  ir\v  öc)xf\v  v.  9  ex  eis  quae 
v.  6  sq.  praecedunt  subaudiendum  sit  uirepßeßXrijbi^vuiC  xoupovTac, 
neque  minus  apparet  additis  TtXnv  Kaid  CU^ß€ßr)KÖc  concedere  Ari- 
stotelem  fieri  interdum,  ut  ei  quoque,  qui  nimia  olfactus  voluptate 
afficiuntur,  dKÖXacTOi  dicantur.  atque  in  priore  quidem  harum  sen* 
tentiarum  non  amplius  moratur  Aristoteles,  quippe  quam  veram  esse 
ex  ipsa  loquendi  consuetudine  satis  constet ;  altera  in  uberius  exponit. 
atque  in  eis  quae  proxime  sequuntur  si  substiteris,  poteris  suspicari 
CupßeßrjKÖc  illud  in  eis  rebus  positum  esse,  quarum  odore  delecta- 
mur  (touc  ydp  xafp°vrac  prjXujv  f\  ^öoujv  f|  Oujuiajjdiujv  öcuaic 
ou  X^tojicv  dKoXdcTouc,  dXXd  judXXov  touc  nüpuiv  Kai&jjwv); 
quod  tarnen  falsum  esse  eis  diseimus  quae  adduntur ,  xaipouci  tdp 
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toutoic  o\  dKÖXacroi,  6ti  bid  toütujv  dvduvrjcic  yiveTai  auTOic  tüjv 
eni6uuriTÜJVs:  haec  enim  ita  sunt  aeeipienda,  ut  non  in  ipsa  delec- 
tationc,  sed  in  causa,  quae  eius  aflfertur,  summa  sententia  posita  sit; 
non  delectari  |iupuuv  xai  Öujujv  odore  proprium  est  intemperantis, 
sed  propterea  delectari,  quod  bid  toutujv  dvdu.vr|Cic  YivcTai  tüjv 
dm0u^nTÜJV.  quoniam  autem  et  v.  10  dictum  est  touc  xaipovrac 
et  v.  12  xaipouci,  ne  obliviscamur  ne  eius  modi  quidem  voluptate 
omni ,  sed  nimia  demum  effici  dKoXariav ,  additur  iboi  b*  dv  Tic  Kai 
touc  dXXouc,  ÖTav  ttcivüjci,  xaipoviac  TaTc  tüjv  ßpujydTujv  öcu.aic. 
o\  dXXoi  enim  ei  sunt,  quos  non  licet  intemperantes  appellare,  quam- 
quam  et  ipsi  delectantur  TaTc  tüjv  ßpu>|LidTUJV  dcjuaic,  id  est  dva- 
javrjcei  tüjv  dmöUjiriTÜJV  quoniam  fame  fit,  non  turpi  libidine,  ut 
hanc  voluptatem  pereipiant,  neque  iustum  modum  ezeedunt  neque 
digni  sunt  qui  dxöXacTOi  dicantur.  reliquum  est  ut  de  verbis 
pauca  moneamus.  ac  primum  quidem  in  dvdftvr)Ctc  vocabulo  non 
videtur  haerendum  esse:  etsi  enim  Ramsauero  concedam  plenius  in 
Eudemiis  legi  alc  dXmEovtcc  xctipopev  f\  |i€|ivr|u^voi,  tarnen  rectius 
haec  videntur  scripta  esse  illis :  nam  nisi  meminerimus  expleti  ali- 
quando  appetitus  ea  re,  cuius  odorem  pereipimus,  vix  movebimur 
exspectatione  appetitus  eadem  re  explendi.  —  Quae  praecedunt, 
facile  intellegitur  et  paulo  impeditius  esse  conformata  et  quomodo 
fuerint  componenda:  etenim  non  magis  hoc  loco  quam  supra  v.  3  et  8 
illud  agitur,  quid  faciant  o\  dKÖXacTOi,  sed  quales  sint  ei  quos  oko- 
XddOuc  appellamus;  ad  maiorem  igitur  eorutn  quae  praecedunt  simi- 
litudinem  haec  accesserant,  si  scribebatur  touc  rdp  XQip0VTac  tou- 
toic, Öti  .  .  dKoXdcTOUC  X^YOpcv.  —  Postrerao  u.üpujv  et  jurjXujv 
vocabula  v.  12  et  10  sana  esse  negabi3,  ubi  reputaveris  in  unguentis 
non  magis  inesse  praeter  ipsum  odorem,  quo  delectemur,  quam  in 
rosis  et  suffimentis,  contra  mala  similiter  atque  obsonia  gustatui  fere 
magis  esse  aecommodata  quam  olfactui:  tcribendum  igitur  est  v.  10 
jLiupuuv  fj  (36oujv  f\  6upiapdTU)v ,  v.  12  uj]Xujv  Kai  öujujv.  —  Usque 
ad  hunc  igitur  locum  cum  iusto  eo  quem  demonstravimus  online 
sententiae  sese  videantur  excipere,  non  est  cur  cum  Ramsauero  verba 
Tboi  b'  dv  Tic  .  .  öcuatc  spuria  esse  suspicemur.  quae  vero  sequun- 
tur  tö  bk  toioutoic  xaipciv  dKoXdcTOu '  toutuj  rdp  £TTi6ujir|Td  Tauia 
et  per  se  sententia  carent  neque  cum  eis  quae  praecedunt  apte 
conecti  possunt.  neque  enim  TOiaÖTa  alia  esse  possunt  atque  ea  quae 
praecedunt,  ßpujpaia  vel  jLif)Xa  Kai  äum*  his  vero  delectari  haudqua- 
quam  est  intemperantis,  nisi  forte  accedit  turpis  causa  gaudii  immo- 
dici;  neque  perversa  haec  sententia  confirmatur  additis  toutuj  rdp 
dmeunnTd  TaÖTa:  nam  toic  dXXoic  quoque,  ötav  ttcivüjci,  dubium 
non  est  quin  Ta  ßpwpaTa  sint  ^TTt9uu.njd.  quo  fit,  ut  haec  quidem 
videantur  ex  eis  quae  paulo  ante  leguntur  v.  12  et  13  perverse  repetita 
in  hunc  locum  intrusa  esse.4  —  Eis  igitur,  quae  inde  a  p.  1118*  1 
hueusque  disputata  sunt,  demonstratum  est  temperantiae  atque  intem- 

3  non  acribendum  cum  K*  Aristotelis  et  N  Aspasii  inieupnMäTunf. 

4  apud  Aspasiutn  nihil  legitur,  quod  ad  haec  »pectare  videntur. 
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perantiae  in  corporis  eis  voluptatibus,  quae  aut  oculis  aut  auribus  aut 
naribus  pereipiuntur,  locura  non  esse;  additum  est,  si  qua  videatur  in 
olfactu  esse  intemperantia,  eam  non  ad  ipsum  olfactum  pertinere,  sed 
olfactu  excitatam  in  aliis  quibusdam  rebus  ver&ari.  quod  videtur 
additum  esse,  et  ne  cui  errasse  Aristoteles  videretur  olfactu  ab  intem- 
perantia  excluso  et  quo  facilior  esset  transitus  ad  ea  quae  sequuntur. 

Versu  17  xauTac  idc  aicGrjceic  esse  eas  quae  ex  visu  auditu 
olfactu  nascuntur,  et  per  se  est  veri  simile  et  satis  ostenditur  eis 
quae  sequuntur,  ubi  deineeps  neque  olfactu  neque  auditu  neque  visu 
ipsis  delectari  bestiae  dicuntur,  sed  eis  rebus  quarum  ut  eis  in  men- 
tem  veniat  oculorum  aurium  narium  opera  efficitur,  ßpweet  £bujbr) 
ßopöV  sequi tur  ex  bis  sensibus  bestiis  nisi  KCtT&  cuußeßr)KÖc  non 
oriri  voluptatem.  quae  cum  per  se  satis  facile  intellegantur,  quaeri- 
tur,  quomodo  conectenda  sint  cum  eis  quae  praecedunt.  similitudinis 
aliquid  intercedere  inter  duasbas  sententias,  quarum  prioris  extrema 
verba  sunt  xcupoviac  Täte  tüjv  ßpuunäTWV  öc^aic,  alterius  prima  ouk 
£cti  bk  ou6£toic  dXXoiC  £woiC,  dubium  non  est  quin  satis  ostendatur 
ovbl  coniunetione.  neque  vero  ea  potest  esse  ratio ,  ut  bestiis  non 
magis  quam  hominibus  ex  sensibus  illis  ulla  nasci  voluptas  dicatur: 
nam  nec  dictum  est  supra  nec  poterat  dici  homines  nisi  Kord  cu^ße- 
ßrpcöc  non  pereipere  voluptatem  naribus  auribus  oculis.  simile  illud 
positum  sane  est  in  verbis  Kord  cuußeßriKÖc*  addita  vero  haec  verba 
sunt  illic  ad  dKoXarictv,  hic  ad  f|bovrjV,  atque  ad  intemperantiam 
illic  quae  videatur  esse  in  olfactu,  hic  ad  voluptatem  quae  pereipitur 
sive  ex  olfactu  sive  ex  auditu  sive  ex  visu;  sicut  hominibus  intem- 
perantia  in  olfactu  nisi  KGrrd  cujjß€ßr)Kdc  accidere  non  potest,  sie 
bestiae  ex  tribus  illis  sensibus  nisi  per  accidens  voluptate  non  affici- 
untur;  quibus  finibus  in  hominibus  unius  sensus  nimia  atque  turpis 
delectatio  circumscripta  est,  eisdem  in  bestiis  trium  sensuum  omnis 
delectatio  continetur.  pertinet  igitur  ovbi  vocabulum  non  ad  eatan- 
tum  ante  quae  legitur,  toic  dXXoic  £iüoic,  sed  ad  totam  sententiam, 
positum  autem  est  ante  toic  öXXoic  Cüjoic  ,  quia  id  agit  Aristoteles, 
ut  componat  cum  hominibus  cetera  animalia. 

His  insertis  reversus  Aristoteles  ad  eam  a  qua  discesserat  quae- 
stionem,  quoniam  satis  dictum  est  de  eis  sensibus,  in  quibus  tem- 
perantiam  et  intemperantiam  non  inveniri  manifestum  est,  iam  eo 
aggreditur,  ut  ipsum  earum  campum  definiat ;  in  eis  sensibus  viden- 
tur  versari,  quorum  voluptates  hominibus  communes  cum  ceteris 
animalibus  ideoque  turpes  sunt  (p.  1118*  23 — 25),  qui  sunt  tactus 
atque  gustatus  (v.  26).  ubi  vix  est  quod  moneamus  pro  eo  quod 
Aristoteles  brevitatis  Studiosus  scripsit  auiai  b*  elciv  ä<pn  Kai  ycOcic, 
potius  scribendum  fuisse  a\  bk  toutuiv  tüjv  r)bovwv  aicGrjctic  elciv 
depr)  Kai  Y€Öcic.5  conexa  autem  sunt  haec  cum  eis  quae  praecedunt 
brj  particula,  cuius  hoc  loco  ea  est  vis,  ut  assumptis  eis  quae  supra 
comprobata  sunt  ostendatur,  quid  sit  colligendum  ex  eis  quae  modo 


vel  cum  Aspasio  aCrat  b*  elciv  ai  bi*  6<pr}c  Kai  tcüccujc. 
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dicta  sunt,  bac  euim  videtur  sententiarum  serie  progredi  Aristoteles 
in  argumentando.  demonstratur  v.  *  2 — 15  voluptates  eas,  ex  quibus 
bominum  intemperantia  possit  nasci,  non  inveniri  in  anditn  visu 
olfactu.  demonstratur  v.  *  16—23  in  auditu  visu  olfactu  nnllam 
inveniri  bestiarum  voluptatem,  sed  eam  nullam  esse  praeter  eam 
quae  ex  eibo  pereipiatur.  quid  sequatur,  neque  bic  neque  illic  addi- 
tur,  quoniam  per  se  satis  manifestum  est.  efficitur  enim  ex  eis  quae 
v.  *  2  — 15  doeuit  Aristoteles,  non  posse  esse  intemperantiam  nisi  in 
eorum  sensuum  voluptatibue ,  qui  reliqui  sunt  praeter  auditum 
visum  olfactum,  gustatus  et  tactus:  nam  cum  ea  sit  intemperantiae 
natura,  ut  in  voluptatibus  versetur,  in  eis  autem,  quae  aoimi  sunt 
propriae,  atque  in  olfactu  visu  auditu  locus  ei  non  detur,  aut  in 
tactu  et  gustatu  erit  aut  nusquam  et  nulla.  neque  minus  ex  eis  quae 
v.  a  16 — 23  dicta  sunt  efficitur  bestiarum  voluptatem  omnem  positam 
esse  in  tactu  et  gustatu,  quoniam  in  edendo  aliis  sensibus  non  est  locus, 
iam  ubi  baec  duo  composueris,  sequi  intelleges  easdem  esse  volup- 
tates eas  in  quibus  temperantiae  campus  patet,  atque  eas  quarnm 
bestiae  sunt  partieipes.  quae  cum  ita  sint,  quod  monet  Ramsauerus 
ad  v.  *  23  non  esse  supra  dictum  intemperantiam  versari  in  duobus 
sensibus,  qui  reliqui  erant  post  v.  13,  poterat  non  minus  recte  monere 
non  esse  dictum  v.  23  bestias  voluptatem  nisi  ex  tactu  et  gustatu 
non  pereipere.  ita  conformavit  Aristoteles  argumentationem ,  ut  a 
duabus  sententiis  exorsus  in  utraque  usque  eo  progressus,  ut  dubium 
esse  non  posset,  quid  esset  eßfectum,  iam  bis  in  unum  comprehensis 
ostenderet,  quid  inde  sequeretur. 

*  Itaque  cum  dubium  non  sit,  quin  in  voluptatum  eo  genere, 
quod  continetur  tactu  et  gustatu,  campus  pateat  intemperantiae, 
etiam  gustatus  diseimus  iu  ea  fere  nullam  esse  partem  (qpcuvovTCU 
bt  Kai  rrj  ygucci  dm  uiicpdv  Fj  ou0£v  xp^cGai),  quam  sententiam 
cum  non  ex  eis  quae  iam  dicta  sunt  collectam  velit  Aristoteles ,  sed 
additis  argumentis  confirmet,  dubitari  non  potest,  quin  cum  Muen- 
schero  (1.  1.  p.  45)  et  Ramsauero  pro  br|  scribendum  sit  b£.  etenim 

(Tf)C  TOP  Y€0C€U)C  £CTIV  f|  KpiClC  TÜJV  X^M^V,  ÖTT€p  TTOIOÖCIV  o\  TOUC 

oivouc  boKiud£ovT€C  Kai  Tä  öipa  dpTuovTec)  gustatus  est  sapores 
distinguere,  quod  fit  in  vinis  explorandis  et  obsoniis  parandis;  ipsis 
autem  saporibus  si  sunt  qui  laetentur,  certe  intemperantes  aut  pau- 
lum  aut  nihil  eis  delectantur.  sie  enim  cum  Lambino  haec  'verba 
(ou  Trdvu  bi  xaipouci  toütoic  f|  oux  Ol  ye  dKÖXacioi)  interpretanda 
sunt,  ut  commate,  quod  post  toutoic  legitur,  deleto  dxdXacTOi  voca- 
bulum  subiectum  sit  totius  enuntiati  et  y£  particula  addita  signi- 
ficetur,  si  exstent  qui  vel  nimiam  ex  saporibus  voluptatem  pereipiant, 
eos  propterea  non  baberi  in  intern perantium  numero;  similiter  baec 
verba  composita  sunt  atque  de  quibus  supra  diximus  v.  •  12  sq. 
quae  orania  non  monuissem,  nisi  apud  Ram.sauerum  legerem  «erunt 
sane  qui  non  concedant  ÖTi  ou  Tidvu  x<"pouu  toTc  Y€UCTOic»;  vide- 
tur igitur  ita  baec  aeeepisse,  ut  x<*ipouci  verbi  subiectum  putaret 
esse  homines  atque  tamquam  correcturum  hanc  sententiam  Aristo- 
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telem  addidisse  f|  oux  eft  Y€  dKÖXacroi.  sed  et  per  totum  hunc  locum 
Aristoteles  non  de  qualibuscumque  loquitur  hominibus,  sed  de  intem- 
perantibus,  neque  credas  eum  scripturum  fuisse,  quod  tarn  aperte 
falsum  esset,  ut  ilico  correctione  opus  esset;  accedit  quod  facile  in- 
tellegitur  vocabulis  ou  Ttdvu  f\  ov%  fere  idem  significari  atque  eis 
quae  sopra  leguntur  im  fitKpov  f|  ouOev. 

Iam  autem  ipsa  verborum  struetura  cum  eis ,  quibus  gustatus 
ab  intemperantia  excluditur,  artissime  ea  coniungit  Aristoteles,  qui- 
bus eam  in  tactu  versari  comprobatur,  ou  Tfdvu  b£  XaiPoucl  toutoic, 
f)  oux  01  fc  dKÖXacxoi,  dXXd  tt)  diroXaucei,  fr)  rivcTai  iräca  bi*  dopfic  * 
in  quibus  gravissima  sunt  quae  adduntur  eztrema:  nam  non  quod 
in  diroXaücei  posita  est  intemperantia,  summum  est,  sed  quod  diro- 
Xaucic  illa  TWCTai  Ttäca  bi*  dq>r\c'  atque  quo  facilius  et  celerius 
intellegatur,  qui  sit  dTToXauceujc  xfjc  bi*  drorje  f\voixivr)C  campus 
ille,  ad  quem  hoc  loco  respicitur,  subiunguntur  haec  verba  Kai  Iv 
citioic  Kai  ttotoic  Kai  toic  dmpobidoic  Xerouivoic.  ad  summam 
rei  reditur  paucis  eis  quae  de  ganeone  illo  narrantur,  conexa  cum  eis 
quae  praecedunt  blö  particula  ita,  ut  significetur  bac  narratiuneula, 
cum  optime  congruat  cum  eis  quae  modo  dicta  sunt,  ea  etiam  magis 
confirmari. 

Iam  igitur  qooniam  reperto  tandem  aliquando  uno  illo  sensu, 
ad  quem  intemperantia  pertinet,  ad  finem  perdueta  est  ea  quaestio 
ad  quam  accessum  est  p.  1118*  1  sq.,  paululum  subsistit  Aristoteles, 
est  autem  impeditior  locus,  qui  spectat  a  KOlVOTdTT)  p.  1118  b  1  usque 
ad  6r)piujb€C  v.  4,  atque  quoniam  quae  bic  leguntur  ad  summam 
eimilitudinem  accedant  eorum,  quae  scripta  sunt  *  23 — 25,  possis 
suspicari  ea  hoc  loco  male  repetita  esse  ex  illo;  nisi  forte  potius  in 
illum  locum  ea  arbitreris  binc  irrepsisse.  obstat  tarnen,  quominus 
huic  opinioni  adsentiamur,  quod  neque  hic  neque  illic  eis  possumus 
carere:  illic  enim  sunt  sane  non  necessaria,  quae  leguntur  v.  *  25 
#8€V  dvbpairobuibeic  Kai  Bripiaibcic  maivovTai,  quamquam  non 
alienum  est  ab  Aristotelis  more  disserendi  interponere  pauca,  quibus 
quamquam  facile  careas  ordo  tarnen  sententiarum  non  turbatur;  sed 
8i  deleveris  omnia  ea,  in  quibus  duorum  locorum  similitudo  nititur 
(v.  23—25),  ea  quae  aequuntur  auiai  b'  eiciv  dopfj  Kai  Yeucic  non 
habebunt  quo  referantur;  hic  si  omiseris  ea  de  quibus  loquimur 
(KOivoidTT) . .  GrjpiüJbec),  ea  quae  sequuntur  (koi  rdp  . .)  cum  eis  quae 
praecedunt  (blö  koi  rjöHaTÖ  Tic  . .  dmrj)  nullo  modo  poterunt  conecti ; 
sin  autem  ne  ea  quidem  quae  v.  a  32 — b  1  exstant  (blö  Kai  rjöEaiö 
Tic  .  .  depfj)  censeas  ab  Aristotele  esse  scripta,  optime  quidem  haec 
Kai  rdp  ai  dXcuGcpiurraTai  eqs.  excipient  illa  Kai  £v  crrioic  Kai  £v 
ttotoic  Kai  toic  dcppobictotc  XcTOfi^voic*  sed  frustra  quaesiveris, 
qua  in  re  iure  offendas  in  eis  quae  de  ganeone  illo  narrantur.  atque 
si  reputaveris  loqui  Aristotelem  de  sede  intern perantiae  illic  in  com- 
muni  tactus  atque  gustatus  campo,  hic  in  tactu  posita,  negabis  nimis 
mirum  esse,  quod  quae  proferuntur  iudicia  et  simillima  sunt  et  simi- 
libus  verbis  expressa.   itaque  cum  suo  loco  haec  verba  videantur 
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exstare,  ut  ad  singula  explicanda  aggrediamur ,  d7TOV€ibiCTOC  voca- 
bulum  non  de  intern perantia  dictum  esse,  id  quod  Lambino  vide- 
batur,  sed  de  sensu  illo  maxime  volgari,  in  quo  ea  versatur,  vel  inde 
cognoscitur,  quod  non  dKoXaria,  sed  aicGrjcic  illa  dici  potest  oux  fj 
ävOpumof  dquev  ÖTrapxeiv,  dXX*  fj  Zwa '  Kai  coniunetionis  b  2  ea  vis 
t-st,  ut  quae  praecedunt  etiam  roagis  confirmentur  atque  augeantur; 
haec  igitur  fere  evadit  sententia  inde  a  v.  b  1  usque  ad  3 :  sedes  in- 
temperantiae  in  eo  sensu  invenitur,  qui  maxime  est  volgaris  atque 
adeo  turpissimus,  quia  non  proprius  est  hominum,  8ed  communis 
cum  animalibus  omnibus.  coniuneta  autem  sunt  baec  cum  eis  quae 
ante  leguntur  brj  particula,  quia  et  in  tactu  versari  intemperantiam 
modo  declaratum  est,  et  quae  sit  tactus  bumilitas  et  vilitas,  aliunde 
satis  constat.  iam  ex  hoc  quod  de  intemperantiae  tarn  quam  fanda- 
mento  factum  est  iudicio  sequitur  ipsum  hoc  vitium  ab  hominis 
natura  fere  abhorrere  (tö  bfj  .  .  Grjpiwbcc).   sed,  ut  fere  fit  apud 
A  riß  tote  lern,  eadem  haec  sententia  etiam  magis  firmatur  eis  quae 
addita  sequuntur  Kai  jap  ai  ^XeuOcptujTaTai  tujv  bid  if\c  dq>f)c 
r)bovaiv  dopfjpnvTai ,  olov  . .  yivö^evai,  quibus  efficitur,  ut  etiam 
minus  dubitemus  severam  illam  de  intemperantia  sententiam  appro- 
bare.  neque  vero  baec  legimus  inexspectata :  spectant  enim  ad  ea 
quae  supra  exstant  scripta  Kai  Iv  cmoic  Kai  iv  ttotoic  Kai  toic 
dmpobidoic  XeYOnevoic*  illo  loco  quoniam  dictum  est,  quibus  fini- 
bus  circumscripta  esset  n.  bi*  d<pnc  Y»V0M^vn.  dTTÖXaucic,  ad  quam 
intemperantia  pertinet,  hic  significatur,  quae  diroXauceux  genera 
abhorreant  ab  intemperantia.  neque  magia  verba  ou  Tdp  Tf€pi  irdv  TÖ 
CÜJJia  eqs.  eo  consilio  addita  sunt,  ut  quiequam  proferretur  novi,  sed 
et  ipsa  facile  referuntur  ad  illa  Kai  £v  crrioic  eqs.;  partes  corporis 
eae,  in  quibus  versatur  f|  toö  dKoXdciou  depn,,  illae  sunt  quibus 
utimur  Kai  tv  cmoic  eqs.   una  igitur  sententiarum  continuatio  per- 
tinet inde  a  b  1  usque  ad  b  8,  qua  Aristoteles  non  progreditur  in 
campo  intemperantiae  quaerendo  et  investigando,  sed  complexus, 
quae  hueusque  reperta  sunt,  quid  sit  iudicii  de  intemperantia  facien 
dum,  paucis  ostendit:  repertum  est  versari  intemperantiam  in  tactu; 
hinc,  quoniam  tactus  est  KOivoTdiT)  tujv  ak6n.C€ujv  et  £iroveibiCTOC, 
apta  sunt  quae  sequuntur  tö  bf)  toioutoic  xaip6iv  Kai  udXiCTa  dra- 
Tüäv  Orjpiüjbcc  quo  in  iudicio  etiam  magis  firm  and  o  argumentis  ex  eis 
quae  supra  dicta  sunt  petitis  versantur  quae  leguntur  usque  ad  dXXd 
7T€pi  Tiva  juepr).  etiam  facilius  intellegetur  haec  omnia  una  sententia- 
rum serie  contineri,  ubi  post  f\  dKoXaria  v.  b  1  non  colo  interpunxeris, 
sed  commate,  et  puneta  quae  leguntur  post  Ewa  et  post  0n,piÜJO€C 
mutayeris  in  cola.   reliquum  est  ut  moneamus  haec  quibus  non  in 
gestatu,  sed  in  tactu  ac  ne  in  tactu  quidem  omni,  sed  in  certo  quodam 
eius  genere  locum  esse  intemperantiae  ostenditur,  non  magis  ex  ipsa 
cujq>pocuvr)C  et  dKoXaciac  propria  indole  petita  atque  non  minus  ex 
ea  quae  est  inter  bomines  loquendi  consuetudine  sumpta  esse  quam 
altera  illa,  quibus  ai  ipuxiKai  fjbovai  et  visus  auditus  olfactus 
secernuntur  ab  intemperantia;  id  quod  satis  constat  ex  huius  qui  est 
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de  virtutibos  libri  instituto  esse ,  quippe  in  quo  componendo  Aristo- 
teles ad  vitae  usum  animosque  hominum  erudiendos  potius  respexerit 
quam  ad  institutionem  a  ratione  suseipiendam  et  ad  artis  praeeepta 
revocandam.  —  Ut  paucis,  quae  inde  a  p.  1117 b  27  usque  ad 
p.  1118  b  8  disputata  sunt  ab  Aristotele,  comprehendamus ,  id  egit 
ut  dividens  diversa  voluptatum  genera  raagis  niagisque  contraberet 
temperantiae  fines.  cum  voluptates  aliae  ad  an i mos,  aliae  ad  corpora 
spectent,  in  illis  locum  temperantiae  non  esse  ostenditur  usque  ad 
p.  1118*  1.  similiter  cum  voluptates  eae  quae  in  corpore  positae 
sunt  in  quinque  sensibus  cernantur,  visum  auditum  olfactum  ab- 
horrere  ab  intemperantia  diseimus  usque  ad  p.  1118*  23.  itaque 
cum  relinquantur,  ad  quos  pertinere  possit  temperantia,  tactus 
atque  gustatus,  hunc  fere  nullum,  tactum  eum,  qui  in  quibusdam 
corporis  partibus  versatur,  patere  in  temperantiae  exponitur  usque 
ad  p.  1118b  8,  addito,  quod  ex  hoc  ipso  efficitur,  de  intemperantiao 
turpitudine  iudicio.  iusta  igitur  via  ac  ratione  progredi  vides  Aristo- 
telem  totumque  esse  occupatum  in  expedienda  ea  quaestione,  quam 
proposuit  p.  1117*  27  sq.  nepi  rtoiac  tüjv  f|bovüJV. 

Novo  initio  facto  Aristoteles  tüjv  £m8uuiwv  duo  genera  di- 
etinguit,  KOivdc  et  ibiac*  atque  ^TnGuuiac  notionem  petitam  esse 
ex  voluptate  facile  cognosces  ex  eis  quae  b  21  leguntur  trepi  Tdc 
ibiac  tüjv  fjbovaiv,  ubi  recte  adnotat  Ramsauerus  ad  ribovüjv 
vocabolum  «seu  £m6ujuu)V».  quae  sequuntur  olov  f\  u£v  Tf)C  Tpomrjc 
cpuciicn.  eqs.  usque  ad  f|biu>  tüjv  tuxÖvtujv  b  15,  ea  inter  se  arte 
coniuneta  esse  vel  inde  intellegitur,  quod  pergit  Aristoteles  u&v  oüv 
particulis  usus,  quibus  orationem  redire  significatur  ad  b  9.  ac  pri- 
mum  quidem  quae  sint  dTTiGujLiiai  KOivai,  exemplo  diseimus,  olov  fj 
u£v  ttjc  TpO(pf]c  rouciKn,,  ubi  pro  KOivr|  positum  est  q>uciKrj,  quia  quod 
omnibus  bominibus  commune  est,  id  ex  ipsa  hominum  natura  videtur 
originem  ducere;  id  quod  etiam  magis  apparet  ex  eis  quae  addita 
sunt  Trete  rdp  £m9uu€i  ö  dvbef|c  Er)päc  f\  Crfpdc  Tpomrjc,  öt£  b* 
du<poiv,  Kai  eüvrjc,  cpnav  "Opnpoc,  ö  vioc  Kai  äKuäZwv  quibus 
vides  memoriam  afferri  eorum  quae  supra  legimus  Kai  dv  crrioic  Kai 
iv  ttotoTc  Kai  toic  dmpobicioic  Aexou^voic.  cum  autem  struetura 
verborum  iubeamur  Tpomfjc  genetivum  non  minus  quam  €uvfjc  con- 
iungere  cum  £m9uuei  verbo,  item  in  eis  quae  sequuntur,  quibus  ad 
ibiac  dmGuiaiac  transitur,  manifestum  est  TOidcbe  f\  TOidcbe  aptum 
esse  ex  eodem  verbo.  qua  ratione  cum  dubium  non  sit  quin  verba, 
sicut  leguntur  tö  bk  TOidcbe  f\  TOidcbe  ouk^ti  ndc  oube  tüjv  auTwv, 
non  possint  inter  se  coniungi,  Ramsauerus  pro  Trdc  scribendum  esse 
putat  TraVTÖC.  ac  de  sententia  quidem  nihil  potest  dubii  esse:  oppo- 
nuntur  baec  eis  quae  proxime  praecedunt ;  arte  inter  se  conexa  sunt 
Trdc  b  10  et  oukIti  ndc b  12,  Tpocpfjc  b  10  et  TOidcbe  f|  TOidcbe  b  12: 
cupiditas  sive  eibi  sive  potus  sive  veneris  in  communi  omnium  homi- 
num natura  posita  est;  certi  cuiusdam  sive  eibi  sive  potus  cupidum 
esse  non  est  totius  generis  humani,  sed  quae  est  diversitas  iudicii, 
alii  aliorum  trahuntur  appetitu.  in  emendando  loco  videtur  proficis- 


Digitized  by 


730  RNoetel:  Aristotelis  eth.  Nie.  libri  III  capita  XIII  XIV  XV  enarrata. 


cendum  esse  a  verbis  oübe  twv  auTÜJV,  quae  Ramsauerus  ratas 
masculini  generis  esse  sie  interpretatur :  esi  certum  quoddam  genas 
eiborum  (TOlövbe  f|  TOlövbe)  appetatur,  hoc  iam  neque  a  natura  neque 
apud  omnes  est;  neque  eorundem  bominum  est  ut  vel  hoc  vel  Ulud 
genus  appetant  (voce  TOlövbe  f\  TOlövbe  in  paulo  aliam  sententiani 
versa);  nam  certum  hominum  genus  plerumque  certo  et  uni  rerum 
generi  addicti  sunt.'  quarum  sententiarum  altera  et  aliena  est  ab  hoc 
loco  neque  ex  verbis  TOläcbe  f\  TOläcbe  elici  potest,  nisi  unias  eius- 
demque  particulae  i\  nunc  eam  vim  statueris  esse,  ut  significet,  quae 
nullo  fere  discrimine  inter  se  possunt  commutari,  nunc  eam,  ut  dili- 
genter  secernat  quae  inter  se  fere  opposita  sunt,    contra  si  toiv 
auTtuv  neutrius  generis  atque  ab  eodem  £tti0uu€i  verbo  aptum  esse 
iudicamus,  his  ea  quae  modo  dicta  sunt  TOiäcbc  f|  TOläcbe  oukc'ti 
Tiäc  e'möuuei  paululum  immutata  oratione  ita  repetuntur,  ut  eis 
etiara  aliquid  accedat  confirmationis :  'neque  (enim)  omnes  earundem 
rerum  cupidi  sunt.'  itaque  cum  mutatione  opus  esse  manifestum  sit, 
leni  ea  ac  facili  pro  TO  be  videtur  scribendum  esse  ty\c  be  *  neque  est 
quod  moneamus  comma  quod  legitur  ante  oOkcti  delendum  esse, 
eis  deinde  quae  sequuntur  blö  Kai  f|ue'Tepov  q>a(v6Tai  elvai,  in  qui- 
bus  f]U€T€pov  idem  fere  est  atque  ibiov,  ad  finem  perducitur  ille  sen- 
tentiarum ordo,  quo  exponitur,  quid  sit  discriminis  inter  KOivdc  et 
iMac  €*Tri6uuiac*  rectius  igitur  post  tüjv  auTtuv  non  punctum  posu- 
eris,  sed  colon.  adduntur  quibus  cavet  Aristoteles,  ne  quis  ex  mueuerj 
vocabulo,  quo  supra  usus  est  b  9,  error  oriatur:  sunt  sane  al  ibiai 
£m6uuiai  et  ipsae  positae  in  natura,  neque  vero  in  communi  omnium 
hominum  indole,  sed  partim  in  eorum  hominum,  quorum  cupiditates 
moventur,  partim  in  earum  rerum  quibus  appetitus  allicitur  propria 
natura,   quae  adnotat  ad  hunc  locum  Grantius  ffor  different  things 
are  pleasant  to  different  people  .  .  and  to  a  wise  purpose ,  eise  what 
a  fearful  rivalry  there  would  be  in  the  world',  eorum  prioribus  recte 
redditur  Aristotelis  sententia  (erepa  eTe'poic  toiv  f)be'a),  altera 
neglectis  verbis  Kai  £via  .  .  tüjv  tuxÖvtujv  ad  eadem  illa  Aristotelis 
verba  spectant. 

Iam  eo  progreditur  Aristoteles,  ut  ostendat,  quomodo  in  duobus 
his  cupiditatum  generibus  versetur  intemperantia.  atque  in  commu- 
nibus  illis  raro  dicit  peccari:  et  paueos  esse  qui  peccent,  et  unum 
tan  tum  peccandi  genus,  ini  tö  nXeiov  quorum  alterum  firmatur 
eis  quae  sequuntur  to  TCtp  £c8ieiv  .  .  tuj  ttX^Gci,  ubi  Td  TUXÖVTO 
etiam  ad  mveiv,  e'wc  dv  UTTepTTXncBrj  etiam  ad  £c8ieiv  subaudienduin 
est;  adduntur,  quibus  naturalem  cupiditatem  ipsius  indigentiae  fini- 
bus  contineri  significatur,  ut  intellegamus  iure  esse  dictum  TO  £c8ietv 
. .  Ttu  TrAriOcr  his  igitur  ad  verba  d<p*  ev,  in\  tö  nXeiov  pertinenti- 
bus  quoniam  dictum  est  de  genere  peccandi,  interpositis  paucis  quae 
minus  ad  rem  faciunt  quam  ad  racTpiuapTOi  nomen,  subiunguntur, 
quibus  oratione  ad  ÖXiyou  vocem  revocata  (toioötoi  be  YiVOVTai  o\ 
Xiav  dvbpaTrobujbeic)  ostenditur,  qui  sint  ei  qui  peccent  pauci.  quo 
facto  ad  ibiac  dni8uuiac  transiturus  ita  conformat  Aristoteles  oratio* 
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nem,  ut  accurate  verba  haec  opponantur  eis  quae  sopra  leguntur  b  15 
£v  jufcv  oöv  Tale  (puciKatc  £m0uuiaic  oXiroi  auapidvoua  Kai  ly* 
Zv  . .  TT€pi  be  täc  Ibiac  tüjv  f|bovüjv  ttoXXoi  Kai  TroXXaxüjc  d^ap- 
Tävouciv.  quae  quibus  explicantur  tüjv  T<*P  q>iXoTOiouTwv  XeYO- 
H^vujv  .  .  uf|  übe  bei,  ea  emendatione  egent.  ac  primum  qui  sibi 
non  persuaserit  incomposita  verba  ab  Aristotele  esse  scripta,  non 
dobitabit,  cum  tüjv  .  .  Xeroue'vujv  non  habeat  unde  aptum  sit,  cum 
Rassowio  (observ.  crit.  in  Arist.  ethica  Nicom.  p.  69)  tiä  mutare  in 
TÖ.  baerendum  est  autem  in  verbis  fj  übe  bei.  etenim  cum  baec 
verba  ita  appareat  composita  esse ,  ut  accurate  respondeant  eis  quae 
eequuntur  (olc  fif|  bei  et  olc  ou  bei,  Ttb  jiäAXov  et  uäXXov  fj  bei, 
Cbc  ol  ttoXXoi  et  ibc  ol  TroXXoi) ,  nihil  est  in  altera  parte  quod  per* 
tineat  ad  p.f|  übe  bei.  ad  quam  difficultatem  quamquam  non  advertit 
animum,  tarnen  Muenscberus  (1. 1.  p.  46)  et  ipse  aliquid  esse  mutan- 
dum  censuit:  nam  neque  tuj  posse  deesse  ante  übe  ol  ttoXXoi  v.  23 
ait,  si  hoc  alterum  membrum  velis  addi  ad  tuj  uäXXov,  neque  jiäX- 
Xov  comparativum  vim  habere  äfOLV  vel  Xiav  adverbii,  neque  cpiXo- 
toioutouc  posse  dici  eos  qui  aliqua  re  gaudent  ut  volgus,  sed  qui 
magis  quam  volgus.  itaque  v.  23  verba  f)  übe  ol  ttoXXoi  ita  cum  eo 
quod  praecedit  uäXXov  coniungit,  ut  sententia  evadat  fmagis  quam 
volgus',  et  v.  26  et  27  commate,  quod  post  f\  bei  legitur,  deleto  et 
reeepto  quod  in  codice  K  b  exstat  f|  ante  ibc  ol  ttoXXoi  ,  haec  omnia 
bei  f\  die  ol  ttoXXoi  X«»pouciv  a  ^äXXov  v.  26  apta  esse  volt.  qui- 
bus mutationibus  cum  in  eius  difficultatis  locum,  a  qua  sumus  pro- 
fecti,  altera  succedat  ea,  quod  non  est  quo  respondeatur  altero  mem- 
bro  ad  ea  quae  exstant  v.  23  fj  tö  päXXov  . .  ttoXXoi,  Vermehren  (zur 
Nikom.  ethik,  Lipsiae  1864,  p.  24)  reeepta  Muenscheri  interpreta- 
tione  fj  particularum  e  codice  Nb  (koi  üue  oux)  v.  27  scribere  mavolt 
Kai  oux  übe  bei.  Rassowius  (1.1  p.  59)  quamquam  quae  Muenscberus 
doeuit  de  v.  22,  ei  probantur,  tarnen  v.  27  re  in  dubio  relicta  libro- 
rum  auetoritatem  his  locis  similibusque  significat  non  magni  esse 
aestimandam.  sed  contra  quae  Muenscherus  pugnat,  ea  vel  minima 
vel  nulla  videntur  esse,  recte  enim  Ramsauerus  monet  'pluribus 
membris  talibus  accumulatis  in  posterioribus  passim  articulum  sup- 
primi';  id  quod  etiam  facilius  feres  reeepto  Rassowii  illo  TO.  uäXXov 
comparativum  vix  negaveris  habere  quo  referatur,  cum  ipsa  sen- 
tentia tantum  non  cogamur  subaudire  fj  bei.  verborum  ol  ttoXXoi 
apud  Aristotelem  eam  quoque  esse  sententiam,  ut  non  modo  non 
laudentur  qui  similes  sunt  volgi,  sed  etiam  aliud  sit  übe  Ol  ttoXXoi, 
aliud  übe  bei,  manifestum  est  ex  eo  loco,  qui  legitur  p.  1 1 25  b  14—17 
ouk  dm  tö  auTÖ  del  ro^pouev  töv  roiXÖTijuov,  äXX*  dTraivouvTec  uiv 
im  tö  juäXXov  fj  ol  ttoXXoi,  uie'YovTec  b*  e*Trl  tö  uäXXov  fj  bei.  neque 
est  quod  cum  Muenschero  miremur  volgo  dici  miXoTOiouTOUC  eos 
qui  sunt  volgi  similes:  eis  qui  in  cupiditatibus  quibusdam  explendis 
non  differunt  a  volgi  moribus  Aristoteles  ait  communi  usu  dari  nomen 
cpiXoTOiouTOUc.  quae  cum  ita  sint,  unum  est  in  quo  iure  haereamus, 
illud  a  quo  exorsi  sumus :  cum  non  modo  sententiae,  sed  etiam  ipsa 
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verba  accuratissime  inter  se  sint  opposita,  jan  übe  bei  neque  in  verbis 
neque  in  re  babent  cui  respondeant.  itaque  cum  accedat,  quod  ne 
recte  quidem  scripta  sunt  (scribendum  enim  erat  übe  bei),  non 
dubito  ea  delenda  censere;  quibus  deletis  optime  vides  confirmatas 
esse  et  sententias  et  verba:  eodem  ordine  et  v.  23  sq.  et  v.  25 — 27 
sententiae  sese  excipiunt  eisdem  verbis  ezpressae.  —  Iam  igitur  ut 
ad  rem  redeamus,  cum  tria  sint  genera  peccandi  in  cupiditatibus 
propriis,  quorum  primum  ad  res,  ex  quibus  voluptas  pereipitur, 
alterum  ad  modum  spectat,  tertium  ad  ipsam  rationem,  qua  utimar 
rebus  coneupitis,  baec  omnia  in  aKoXdcTLU  inveniuntur  (Kord  Trdvxa 
b'  o\  dKÖXadoi  UTrepßdXXouciv  usque  ad  übe  o\  ttoXXoi  xaipouciv), 
neque  tarnen  ita  ut  tum  demum  intemperantia  exstet,  cum  omnia 
haec  vitia  in  uno  homine  insunt,  sed  ut  intemperans  et  is  sit  qui  in 
rebus  peccet,  et  is  qui  in  modo,  et  is  qui  in  ratione. 

Iam  paucis  complexus  Aristoteles,  quae  hueusque  de  voluptatis 
in  intemperantia  vi  reperta  sunt  (f|  ufcv  oöv  TT€pi  xdc  fjbovdc  uttcd- 
ßoXr|  öti  dKoXacia  xai  ujcktöv,  6r]Xov)  ad  XOttoc  se  convertit  (*  28 
— 33).   atque  ut  a  singulis  ordiamur,  versu  b  30  non  est  dubium, 
quin  cum  Rassowio  (1.  1.  p.  59)  ex  codieibus  K  N  0  pro  dicöXacTOC 
bi  scribendum  sit  oube-  dKÖXacTOC.  verba  tüj  dTrexecOcu  tou  fjbeoc 
coniunetione  kcu  non  cum  irj  dTroucia,  sed  cum  tu)  uf|  XuTreic8ai 
conectenda  sunt  ita,  ut  Kai  particula  augendi  vim  habeat.  verba  xat 
Tr)V  XuTrrjV  bk  TTOiei  aÖTqj  fj  f)bovr^  similiter  inserta  sunt  atque 
p.  1119*  5  diOTTOv  b*  £oik€  tö  bi*  f|bovrjv  XuireicGar  in  ipsa  volup- 
tate,  quippe  qua  frui  non  liceat,  causa  doloris  inest;  videtur  autem 
pro  bi  scribendum  esse  bn,  quoniam  haec  colliguntur  ex  eis  quae 
praecedunt  tuj  XimeicGcu  udXXov  f|  bei,  öti  tüjv  f|beu)V  ou  Tirr- 
Xdvci.   in  eis  denique,  quibus  comparantur  inter  se  fortitudo  et 
intemperantia,  brevitatis  Aristotelem  apparet  studiosissimum  fuisse: 
cum  fortitudo  ab  ignavia  eo  potissimum  differat,  quod  vir  fortis  peri- 
cula  sustinet,  ignavus  fugit,  intemperantiae  et  temperantiae  discri- 
men  non  in  tuj  urcouiveiv  et  tüj  ufj  uTroue'veiv  positum  est,  sed  tem- 
perantiae dignitas  eo  maior  est,  quod  eis  quae  intemperanti  viro 
dolorem  afferunt  (öti  tüjv  fjbeujv  ou  TUYXavei,  tt)  diroueia)  adeo 
non  luget,  ut  etiam  abstineat  tou  fjb^oc  *  fortis  vir  esse  non  potest, 
nisi  qui  in  ipso  subeundo  periculo  idem  Xunerrar  temperantem  recte 
Ramsauerus  ait  vacare  dolore,  atque  quoniam  etiam  abstinet  eo  quod 
voluptatem  affert,  non  minus  recte  scribit  temperantiam  ad  id  genus 
virtutum  ablegandam  esse,  in  quo  tö  fjb^ujc  £vepT€iv  oux  UTtdpxei. 
quod  vero  dicit  temperantiam  ad  illas  KOivdc  xai  cpuciKac  £TU0uuiac 
velut  esurientis,  sitientis  omnino  non  referri:  'quomodo  enim  alio- 
quin  simpliciter  dici  potuisset  öti  ö  cujq>pujv  ou  X^YCTai  tüj  utto- 
uiveiv  Tdc  Xuttox  vel  öti  ou  XuireiTai  Trj  dTroucia  tou  i\bioc? 
an  fame  non  vexantur?'  in  eo  ab  aliqua  parte  errare  mihi  videtur: 
famem  enim  corpore  sentimus,  XÜ7ir|  non  est  corporis  dolor,  sed 
aegritudo  animi. 

Haec  igitur  omnia  quae  leguntur  inde  a  p.  1118  b  27  usque  ad 
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b  33  artissimo  inter  se  vineulo  coniuneta  sunt,  quoniam  satis  dic- 
tom  est  de  voluptatia  loco  in  temperantia  atque  intemperantia, 
addantur  quae  videntur  addenda  esse  de  dolore;  neque.  tarnen  ita 
ut  ostendatur ,  in  quibus  doloribus  versetur  temperantia  —  id  quod 
ex  eis  quae  antea  de  voluptatibus  dicta  sunt  per  se  satis  manifestum 
est  —  sed  rursus  neglectis  fere  nunc  voluptatibus  ezponitur,  quales 
sint  temperantes  atque  intemperantes  in  doloribus.  quo  fit  ut  in  ea 
quaestione,  ad  quam  aggressus  est  p.  1117 b  27  ircpt  TTOia,  iam  non 
versari  Aristotelem,sedad  tertiam  illam  accessisse,  quae  est  ttüjc,  nemo 
non  videat.  quaeritur  igitur,  ubi  transitus  factus  sit  ad  bunc  locum. 
etenim  verba  illa  quae  exstant  p.  1 118  b  27  fi  pfcv  oöv  irept  Tdc  f|bo- 
vdc  u7Tepßo\f|  6ti  dKoXarict  tca\  ujcktöv,  brjXov  quin  non  sint  ex- 
trema  disputationis  de  finibus  temperantiae ,  nemini  potest  dubium 
esse,  quae  praecedunt  inde  ap.  1118b8,  ea  nullo  modo  inter  se 
possunt  divelli;  atque  si  quaesiveris  quorsum^a  pertineant,  invenies 
illa  fere  omnia  in  depingenda  potius  quam  in  circumscribenda  intem- 
perantia consumi:  tö  rdp  £c0ieiv  Td;  Tuxövia  f|  mvctv  £ujc  öv 
urrcpTTXncOrj,  iiTrcpßdXXciv  icfx  tö  Kardmuciv  tuj  nXrjeei ..  X^oviai 
oötoi  YacTpMJapYOi  eqs.;  tüj  x°uPclv  olc  \ir\  bei  eqs.  usque  ad 
v.  b  27  übe  Ol  ttoXXoi  xaipouciv.  errat  igitur  Ramsauerus,  cum  dicit 
illam  divisionem,  qua  discernantur  cupiditates  communes  sive  natu- 
rales a  propriis,  ultimam  addi  ad  circumscribendas  eas  f)bovdc,  in 
quibus  temperantia  spectetur.   quam  quam  enim  recte  contendit  agi 
de  eo  tantum  appetitu,  quem  esse  tüjv  f)bovÜJV  tüjv  b\*  dq>f)C  ttvo- 
plvujv  7T€pi  Tiva  M€pr|  toö  cufyicrroc  audivimus,  tarnen  neque  com- 
munes neque  propriae  voluptates  ab  intemperantia  separantur;  licet 
pauci  sint,  sunt  tarnen  qui  in  communibus  quoque  peccent  (p.  1118b 
15  sq.).  in  temperantiae  carapo  definiendo  ad  finem  perventum  est 
p.  1 1 18  b  8;  ibi  repertum  est  Trepl  TTOia  sit  temperantia.  atque  quo- 
niam in  ea  re  profectus  est  Aristoteles  ab  intemperantia,  propterea 
fit  ut  vix  sentias,  ubi  oratio  traducatur  ad  alterum  argumentum  ttüjc, 
quippe  in  quo  et  ipso  initium  fiat  ab  intemperantia.   iam  vero  si 
attentiore  animo  perlegeris  quae  hoc  loco  scripta  sunt,  vix  poterit 
fieri ,  quin  in  mentem  veniat  nonnullorum,  quae  de  fortitudine  dicta 
sunt,  similiter  atque  hic  legimus  £r€pa  fr^poic  f|b&x,  supra  scriptum 
invenimus  (p.  1 1 15 b  7)  tö  <poß€pöv  ou  TTCtci  tö  atiTÖ*  quod  bic  ei 
qui  in  communibus  voluptatibus  modum  excedunt,  Xtctv  dvbpaTTobÜJ- 
betc  et  öXitoi  dicuntur,  similiter  supra,  si  quis  certis  quibusdam 
rebus  non  terreatur,  id  vnkp  dvGpuuTrov  esse  scribitur  (p.  1115b  8); 
quae  p.  1118  b  23  sqq.  dicta  sunt  de  variis  peccandi  modis,  summam 
similitudinem  babent  eorum  quae  p.  1 1 1 5 b  15  sqq.  de  eadom  re 
leguntur;  atque  his  ipsis  similitudinibus,  quae  nemini  non  cadunt 
sub  aspectum,  fit  ut  minus  miremur,  quod  Aristoteles  ad  doloris 
in  temperantia  locum  definiendum  aggressus  ad  fortitudinem  respicit. 
est  autem  totus  ille  de  fortitudine  locus,  ex  quo  haec  petita  sunt,  de 
vitiis  illis,  quorum  media  est  virtus;  neque  minus  baec,  quae  inde  a 
p.  11 18  b  8  disputantur,  ad  dKpct  spectare,  inter  quae  medium  locum 


Digitized  by  Google 


734  RNoetel:  Arototelis  eth.  Nie.  libri  III  capita  XIII  XIV  XV  enamte. 


tenet  temperantia,  satis  cognoseimus  UTrepßaXXouciV  verbo  t.  b  17 
et  25,  et  diseimus  v.  27  f\  jli^v  oüv  ircpi  Tote  f|bovdc  urrepßoXfi  ct. 
dicoXacia  Kai  tpCKTÖV,  bf^Xov,  ubi  ipsa  verborum  struetura  intelle^i- 
tur  bac  colligendi  formal a  non  quid  sit  de  intemperantia  iadicanduc 
significari,  sed  quid  sit  nimium  illud,  quod  ab  altera  parte  opponiur 
temperantiae.  dictum  est  inde  a  p.  1118  b  8  de  eis  qui  temperantiar 
virtute  carent  propterea,  quod  in  aestimandis  voluptatibus  iustua 
modum  excedunt;  atque  in  eadem  re  versantur  ea  a  quibus  in 
disputatione  orsi  sumus,  quae  leguntur  p.  1118b  27 — 34,  praeter- 
quam  quod  a  voluptatibus  res  revocatur  ad  dolores,    vides  in  ea 
quae  leguntur  p.  1118b  27  sq.  non  TT€pl  Tdc  f|öovctc,  sed  U7repßoXf 
gravissimum  esse:  neque  enim  is  qui  n*€pi  Tdc  Aurrac  urrepßöAi 
duaprdvci  minus  dKÖXacroc  vocatur  quam  is  de  quo  modo  dictum  est. 
opposita  igitur  sunt  bis  f|  uiv  oöv  TTCpi  xdc  f)bovdc  eqs.  non  a 
quae  proxime  sequuntuT,  sed  ea  demum  quibus  ad  €AXeuptv  aggr?- 
ditur  Aristoteles,  quae  exstant  p.  1119'  5.  neque  eis  quae  leguan* 
capitis  quarti  deeimi  initio  6  uiv  oöv  dicöAacTOC  £mOufJ€i  tivv 
f|b€wv  irdvTUJV  f|  tüjv  udXicra  Kai  drcxai  und  ttjc  ^TriGujLiiac,  ü>m 
dvTt  tüjv  dXXujv  Taö9'  aipeicOar  oiö  Kai  Xuirerrai  Kai  drroTLT- 
Xdvtuv  Kai  £tti6uuujv  *  ueTd  Xuirrjc  yop  f|  &n8uuia  *  drÖTtip  b*  £otß 
TO  bi*  f)bovf)V  Ximetcöai,  quiequam  profertur  novi:  etenim  praeter* 
quam  quod  cupiditatem  ipsam  cum  dolore  coniunetam  esse  aliund? 
satis  constat,  ut  appareat  intemperantem  in  ipso  cupiendo  vexar! 
dolore,  cetera  omnia  ex  his  ipsis  quae  proxime  praecedunt  petita 
sunt:  intemperantem  adeo  nihil  facere  discriminis  eorum  quae  ipa 
dulcia  atque  iueunda  videntur,  ut  dulcissimum  quidque  avidissn* 
appetat  atque  cupiditati  posthabeat  alia  omnia,  didieimus  cum  fere 
omnibus  eis  quae  antebac  dicta  bunt,  tum  eis  quae  leguntur  inde  a 
p.  1118  b  22 — 27,  neque  minus  verbis  b\ö  Kai  XuTreiTai  dn~OTVTX<i* 
vujv  respicitur  ad  ea  quae  scripta  exstant  p.  1118b  30  sq.,  verbis 
dTÖTTU)  b*  £oiK€  eqs.  ad  ea  quae  inserta  sunt  v.  32  ko\  ttjv  Xunuv 
bk  iroiei  aÜTUJ  f|  rjbovrV  neque  vero  neglegentia  quadam  factum  eit 
ut  haec  repeterentur ,  sed  id  egit  Aristoteles,  ut  dictis  eis,  quae  di- 
cenda  erant  de  Xunric  in  intemperantia  loco,  complexus  paucis,  qua* 
de  hoc  doeuit,  iam  fine  imposito  disputationi  de  nimia  cupiditate  ic- 
stitutae  ad  alterum  Vitium  pergeret,  quod  contrarium  est  temperan 
tiae:  dXXemovTec  bk  Tiepi  Tdc  nbovdc  Kai  firTOv  f|  bei  xaipovrec 
ou  irdvu  rtvovTai. 

In  his  facile  vides  Kai  coniunetionis  eam  vim  esse,  ut  addat  quo 
explicetur  id  quod  praecedit.  quae  sequuntur  quomodo  inter  se  siat 
conexa,  vix  est  quod  exponatur:  qui  fiat,  ut  fere  non  eisten t  qai 
voluptatis  parum  sint  appetentes,  explicatur  bis  ou  ydp  dvOpujjriioi 
£ctiv  f)  TOiauTTj  dvatcOrjcia*  atque  esse  eam  dvaic9r)ciav  alienam  a 
natura  human a  inde  cognoscitur,  quod  ne  in  reliquis  quidem  anima- 
libus  reperitur  (Kai  ydp  Ta  Xomd  Elija  biaxpivei  Ta  ßpiOucrra  Kai 
toic  uiv  xaip€i,  toic  b*  ou);  quo  fit,  si  illa  dvaicOr)cia  tarnen  vide- 
atur  in  aliquo  inesse,  ut  eum  bominem  non  esse  iudicandum  sit  (ci 
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bi  tuj  \ir\Qiv  ierw  f|bu  jLxr|b^  biaaepei  Iiepov  eie'pou,  Tröppuj  fiv  ein 
toö  lävÖpiuTroc  elvm).  sie  satis  firmato  eo  quod  dictum  est  £XXei- 
7TOVT6C  be  . .  ou  Trdvu  "pvovTai,  propter  id  ipsum  hi  dicuntur  nomine 
carere  (ou  Teieuxe  b'  ö  toioötoc  ovöfiaTOC  bid  tö  y?|  irdvu  Yive- 
c6ai).  itaque  com  de  hoc,  quod  fere  nullum  est,  vitio  non  magis 
opus  sit  disputare  quam  p.  1115b  25  sqq.  de  eis  qui  tt)  d<poßta 
uirepßdXXouciv,  reliquum  est  ut  Aristoteles  ad  eam  agendi  rationem 
accedat,  quae  medium  locum  tenet,  quae  propria  est  temperantis : 
ö  be  cujqppuüv  uiewe  Trepl  xaöV  e*xei. 

Quid  sit  illud  fiecuJC  e*xeiv,  explicatur  eis  quae  sequuntur  inde  a 
v.  •  12  usque  ad  finem  capitis  quarti  deeimi.  distinguuntur  autem 
ea  in  duas  partes,  quarum  priore  exponitur,  quid  vitet  homo  tem- 
perans  ( —  p.  1119*  15),  altera,  quid  faciat;  atque  illius  duo  sunt 
raembra,  alterum  quod  in  voluptate,  alterum  quod  in  dolore  versatur; 
quapropter  assentior  Rassowio  (l.l.p.91)  oö8' öXuuc  et  oÖT€  ccpöbpa 
mutanda  esse  in  oub*  öXujc  et  oube  opöbpa,  ut  duo  haec  membra 
coniungantur  inter  se  oöi€  —  OÖTC  particulis.  sunt  autem  et  in  illa 
et  in  hac  parte  quae  emendatione  egeant.  c<pöbpa  adverbium  non 
potest  coniungi  cum  eo  quod  subaudimus  verbo  fibeim:  ita  enim 
Aristoteles  ipse  secum  pugnaret,  cum  temperantem  hominem,  quem 
modo  dixit  oube  öXuuc  ofc  fif|  bei  ifbecdai,  eundem  aliquatenus  tarnen 
concederet  delectari  eis  olc  }ir\  bei  *  pertinet  igitur  ccpöbpct  ad  nega- 
tionem,  atque  verbis  toioütuj  oubevi  non  significatur  olc  bei, 
sed  breviter  comprebenduntur  omnia  ea  quae  in  intemperantis  volup- 
tate non  sunt  probanda,  sive  in  rebus  sive  in  modo  ac  ratione ;  quae, 
quoniam  non  est  cui  non  facile  eorum  in  mentem  veniat  (cf.  p.  1118  b 
21  —  28),  singula  enumerare  Aristoteles  supersedet.  opponitur  igitur 
hominis  temperantis  voluptas  et  rebus  et  ratione  temperantiae. 
quamquam  enim  res  eae,  in  quibus  versatur  teraperantia,  atque  in 
quibus  cernitur  intemperantia,  unius  eiusdemque  generis  sunt  (tüjv 
fjbovujv  tüjv  bi*  dqpf)c  Yivou.evuJv  xai  dv  cmoic  xai  ev  ttotoic  Kai 
toic  dqppobidoic  XeYOuivoic) ,  tarnen  inter  sese  variae  et  possunt 
esse  et  sunt;  eibi,  potus,  veneris  appetitum  non  omnem  spernit 
Aristoteles,  non  omnem  relegat  a  teraperantia;  sed  quaedam  abhor- 
rent  eane  a  temperantis  hominis  natura  et  virtute;  magis  tarnen, 
quantum  intersit  inter  temperantem  et  intemperantem ,  cognoscitur 
modo  et  ratione  appetendi.  id  quod  etiam  magis  apparet  in  Xuiraic. 
de  quibus  quae  dicuntur,  in  eis  dTTÖVTUJV  non  esse  referendum  ad 
olc  Mf)  bei,  sed  ad  ea  quibus  delectari  licet  homini  temperanti,  vix 
est  quod  moneam;  neque  mirabere,  quod  ad  ou  XuneiTCU  additur 
oub*  ^TTiGufieT,  ubi  memineris  eorum  quae  supra  legimus  *  4  u.eTd 
Xutttic  fdp  f)  dTTiOufiia*  quoniam  autem  paulo  lenius  iudicans  quam 
supra  p.  1 1 18 b  32  sqq.  atque  ad  naturam  hominum  respiciens, 
non  qualis  debet  esse ,  sed  qualis  est ,  ImOufriav  atque,  quae  cum  ea 
coniuneta  est,  XünT|V  non  omnem  abesse  a  teraperantia  volt  Aristo- 
teles, addit  fj  ji€Tp(uJC,  quod  et  ipsum  explicatur  adiunetis  oube  jidX- 
Xov  f\  bei:  dolore  et  cupiditate  vir  teraperans  si  non  nullis  utitur, 
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at  modicis  certe  et  iustis6;  comma  igitur  post  fieipiuJC  tollendum  est. 
quae  sequuntur  oub'  ÖT€  jtf)  bei,  in  tempore  et  opportunitate  appe- 
tendi  versantur;  reliquorum  oub*  öXiuc  tujv  toioutujv  oube'v  eadem 
sententia  est  atque  supra  verborum  oube  croöbpa  toioutuj  oübevi. 
tria  igitur  huius  quoque  loci  sunt  membra,  quae  si  comparaveris  cum 
eis  quae  leguntur  v.  12 — 14,  hoc  loco  videbis  etiam  magis  summ  am 
discriminis,  quod  exstat  inter  temperantiam  et  intern perantiam, 
totam  fere  positam  esse  in  modo  appetendi.  —  Iam  exponitur ,  qui 
Sit  appetitus  temperantis :  refertur  enim  primum  ad  ea  quibus  alitur 
urieia  et  eOeüia,  tum  ad  ea  quae  bis  non  obsunt  neque  cum  hone- 
state  vel  cum  rei  familiaris  commodo  pugnant   in  quibus  quod 
irfieiac  et  eOeHiac  mentio  fit,  optime  conveniens  est  illis  praeeeptis, 
quibus  temperantiam  versari  docebatur  dv  Täte  cwjuaTucaic  rjbovaic 
atque  e*v  crrioic  Kai  £v  ttotoic  Kai  toic  dmpobidoic  Xeto^voic. 
reliquis  f\  Tiapd  tö  KaXöv  f|  inrep  rt\v  oOriav  facile  careamus ,  neque 
tarnen  ab  Aristotele  videntur  abiudicanda  esse.  KaXoö  notio  com  ad 
communem  omnium  virtutum  natu r am  pertineat,  non  est  cur  in  sxn- 
gulis  quibusque  uberius  exponatur,  quae  eius  vis  sit;  satis  habet 
Aristoteles  monere  ab  hac  omnem  barum  rerum  modulum  ac  raen- 
buram  petendam  esse;  neque  ita  dissimilia  sunt  quae  de  fortitudioe 
scripta  exstant  p.  1115  b  23  KCtXoO  bf|  §V€Ka  6  dvbpeioc  ünojievei 
xai  TTpdTxei  toi  Katä  Tn,v  dvbpeiav,  p.  1116 b  2  bei  b'  ou  bi*  dverr- 
kx\c  dvbpeiov  e?vat,  dXX*  ön  KaXöv,  p.  1116 b  30  oi  uev  oüv  dv- 
bpeioi  bid  tö  KaXöv  TTparrouciv,  quibus  locis  et  ipsis  non  ipsa  argu- 
mentatione  ad  KaXoö  notionem  perventum  est,  sed  sumitur  ex  eis 
quae  antea  de  universa  virtutis  vi  et  indole  praeeepta  sunt  quod  rei 
familiaris  dicitur  ratio  habenda  esse,  id  certe  non  exspectantibus 
nobis  evenit,  quia  antehac  eius  nulla  est  mentio  iniecta;  sed  quo- 
niam  dubium  non  est,  quin  in  earum  quoque  corporis  voluptatum 
appetitu,  quibus  propter  inopiam  rei  familiaris  potiri  non  possis, 
intemperantia  cernatur,  recte  Aristotelis  sententiam  Grantius  per- 
spexi-ye  mihi  videtur,  cum  scribit  'there  is  a  relative  element  to  be 
considered,  the  health  or  fortune  of  the  individual' ;  atque  haud  scio 
an  Aristoteli,  cum  doceret  non  Omnibus  eadem  esse  appetenda, 
propterea  hoc  loco  pecuniae  potissimum  in  mentem  venerit,  quod 
haud  ita  multo  post  fine  imposito  huic  de  temperantia  disputationi 
ad  e'XeuOepiÖTnja  accessurus  est,  quae  est  Trepi  xpr|uaia  MecÖTr|C.  — 
Neque  minus  quam  quas  res  appetat  vir  temperans  Osten ditur  quo- 
modo  coneupiscat.  uecuüC  Kai  ibe  bei*  quae  vides  aptissima  esse  eis 
quae  supra  leguntur  v.  14  u,eTpiU)C  OÜbe  päXXov  f|  bei.  —  Quae 
sequuntur  6  Ydp  oötujc  fyujv  uäXXov  draTrci  Tdc  TOiaurac  f|bovdc 
ttic  dEiac '  6  be  cujcppwv  ou  toioötoc,  dXX*  ibc  6  öpBöc  Xöyoc,  ea  in 
niuiitim  fere  brevitatem  contracta  sunt;  recte  Grantius  fthis  is  an 
awkward  pieee  of  writing.'   6  OÜTWC  fyiuv  is  est>  ^  >n  eligendis 


8  if.  Ramsauerus  ad  p  1119*  II  «iam  fere  ^cuic  idem  est  quod 
öpGuic.» 
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eis  voluptatibus  quas  sectatur  spernit  fines  v.  J  6— 18  circumscriptos ; 
Täc  TOiaurac  fibovdc  sunt  eae  voluptates  quae  non  debent  coneu- 
pisci ;  fiäXXov  Tfjc  dEiac  dictum  esse  pro  iiäXXov  f|  kot'  dgiav  recte 
docet  Rarnsauerus;  toioötoc  est  päXXov  dtanuiv  Täc  TOiauTac 
qboväc  Tfjc  d£iac*  ad  d)C  6  öpGÖc  XÖTOC  utidentidem  subaudiendum 
est  xeXeuei  vel  simile  quid,  hoc  igitur  ordine  sententiae  sese  ex- 
eipiunt:  ei  quis  coneupiseat,  quae  modo  dictum  est  non  coneupiscenda 
esse  homini  temperanti,  eum  dicendum  esse  päXXov  dfairav  xdc 
TOiauTac  fjboväc  jf\c  äSiac  *  at  pdXXov  dTctiröv  Tdc  TOiaurac  fjbovdc 
Tf)c  d£iac  non  esse  hominis  temperantis,  quippe  qui  ducem  sequatur 
iustara  ratiocinationem. 

Iam  cum  ad  finem  perventum  Bit  eins  loci  qui  est  de  medietate 
temperantiae,  videmus  in  eo  Aristotelem  minus  aequabiliter  esse 
versatum:  nam  cum  multa  dicat  de  eis  qui  nimii  sunt  in  cupiditate 
(p.  1118»  8  —  p.  1119*  4),  de  ipsa  virtute,  quamquam  brevius, 
tarnen  satis  plene  agat  (p.  1119*  11 — 20),  de  eis  in  quibus  parum 
inest  voluptatis  paucissima  exponit  (p.  1119*  4 — 11).  neque  id 
mirum,  cum  eius  modi  homines  esse  fere  neget.  quod  vero  de  nimia 
cupiditate  multo  uberius  loquitur  quam  de  ipsa  virtute,  eius  rei  causa 
in  ea  quam  Aristoteles  ingressus  est  disserendi  via  ac  ratione  vide- 
tur  posita  esse,  quoniam  in  quaerendo  temperantiae  campo  ab  intem- 
perantia  exorditur,  quippe  in  quo  vitio  facilius  cognoscatur  quid  sit 
iudicandum  quam  in  virtute.  atque  quia  de  eis  qui  abhorrent  a 
voluptate  fere  nihil ,  de  eis  qui  nimis  sunt  eius  studiosi  satis  multa 
dicta  sunt,  propterea  temperantiae  imago  ita  est  comparata,  ut  vix 
veritus,  ne  quis  careat  cupiditate,  unum  id  agere  videatur  Aristoteles, 
ne  nimio  voluptatis  studio  abripiamur. 

P.  1119*21  intemperantia  et  ignavia  ad  spontanei  rationem 
revocatae  inter  se  comparantur  propiusque  ad  ftcouciov  dicitur  ac- 
cedere  intemperantia,  cuius  sententiae  duo  afferuntur  argumenta. 
f|  |ifcv  ydp  bi*  fjbovrjv,  f|  bk  bid  XuTrrjv,  uOv  tö  pkv  alpexöv,  tö  bfe 
cpcuKTÖv*  quoniam  intemperantia  posita  est  in  voluptate  (recte 
Ramsauerus  adscribit  Kai  tt|v  Xuirriv  bk.  TTOieT  auTÜJ  f)  fjbovri 
p.  1118  b  32),  voluptas  autem  aipeTÖv  est,  haec  magis  est  spontanea 
quam  ignavia,  quippe  quae  in  dolore  versetur,  qui  est  q>€UKTÖv. 
alter  um  additur  argumentum  hoc:  Kai  f)  uev  Xuttt)  lEicrrjci  Kai 
möeipei  ttjv  toö  Ixovtoc  müciv,  f)  bk  f|bovrj  oubfev  toioötov  troiei  ■ 
dolore  qui  afficitur,  eius  natura  immutatur,  ut  aliter  sentiat  et  agat 
atque  antea,  cum  dolore  vacaret;  voluptate  tale  nihil  efficitur;  sequi- 
tur  eum  qui  voluptati  paret  magis  sua  sponte  facere  quam  eum  qui 
dolore  agitur.  aptissime  vides  inter  so  coniuneta  esse  quae  leguntur 
usque  ad  v.  24:  duo  illa  argumenta,  quibus  nititur  sententia  initio 
capitis  quinti  deeimi  enuntiata,  ad  unum  id  ignaviae  et  intemperan- 
tiae  discrimen  referuntur,  quod  propositum  est  v.  22.  neque  in  eis 
quae  sequuntur  cum  Ramsauero  haerendum  est,  dummodopost  iroiei 
colo  interpungas  et  cum  Lambino  b€  mutes  in  br\:  clausula  haec  est 
eius  argumentationis,  quae  coepta  est  institui  v.  2 1 ;  punctum  igitur 
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ponendum  post  dKOÜciOV.7  neque  vero  assentiendum  est  Zellio,  qai 
baec  iudicat  commode  posse  abesse;  repetitur,  quod  effectum  est, 
quo  facilius  adiungantur  quae  sequuntur  bid  Kai  lirov€ibiCTÖT€pov  - 
ierri  enim  post  jidXXov  &COUCIOV  non  potest,  qaod  Ramsauerus  ex 
uno  codice  K  b  reeepit  diTOV€t6iCTOV  rne  ultra  modum  computandi  et 
comparandi  sollertia  procederet':  nam  esse  etiam  hoc  loco  Aristo- 
telis  consilium,  ut  comparet  intemperantiam  cum  ignavia,  satis  Osten- 
ditur  verbis  ln\  bk  tujv  moßepüjv  dvanaXiv  v.  27 ,  quapropter  non 
magis  dubium  est,  quin  pro  £dbiov  cum  Bekkero  scribendum  eit 
()äov.    altera  enim  praeter  eam  quae  exstat  in  verbis  uaXXov  br\ 
£kouciov  additur  causa,  cur  turpior  existimanda  sit  intemperantia 
quam  ignavia,  quod  facilior  ad  temperantiam  aditus  paratur  educa- 
tione  et  disciplina  quam  ad  fortitudinem :  nam  cum  satis  saepe  aoei- 
dant,  in  quibus  temperantiae  studore  possis  (xd  TOiaöxa),  neque  ea 
poriculosa,  contra  neque  ita  multa  sunt  neque  tuta,  in  quibus  forti- 
tudinis  studio  campus  pateat  (diri  bk  tujv  <poß€pwv  dvdiraXiv).  in 
eis  quae  sequuntur  beiXtav  esse  habitum  ignaviae  ex  eo  cognoscitur 
quod  contrarium  est,  toic  Ka0*  2koctov  *  neque  difficilius  intellegitur 
ad  ££iCTnci  verbum  obiectum  simile  atque  supra  v.  23  esse  sub- 
audiendum :  si  accurate  distinxeris  ea  quae  quis  agit  ignavia  duetus 
ab  ipso  ignaviae  habitu,  videbis  bunc  esse  (xXuttov,  illa  ex  dolore 
originem  ducere,  ut  multum  recedant  ab  £kouciuj  (ßiaia);  contra  si 
intemperantiae  habitum  comparaveris  cum  eis  quae  intern pe ran ter 
fiunt,  cognosces  in  his  agi  sponte ,  in  illo  minus :  oüOcic  ydp  im- 
8uuei  dKÖXacTOC  eivcu  (v.  33).  quae  quid  sibi  velint,  facile  intel- 
legitur. monet  Aristoteles  in  eis  quae  supra  disseruit  v.  21  sqq.  non 
tujv  &6UJV,  sed  tujv  xaö*  ^icacra  rationem  se  habuisse.  illic  actiones 
actionibus  opponuntur,  hoc  loco,  id  quod  recte  adnotat  Ramsauerus, 
non  habitus  componitur  cum  habitu,  sed  habitus  cum  actionibus,  vel 
ut  accuratius  loquamur,  comparantur  inter  se  ratio  ea  quae  est  inter 
temperantiae  habitum  et  actiones  cum  ea  quae  intercedit  inter  habi- 
tum et  actiones  ignaviae;  quod  si  perpenderis,  minus  mirabere,  quod 
scriptum  est  oubeic  tdp  £tti9uu€i  dKÖXacTOC  elvai:  opposita  enim 
est  sententia  illa  quam  legimus  v.  32  fat  facere,  quae  facere  intern- 
perantis  est,  cupit',  dTTiÖuuoöVTi  xdp  Kai  dpcTOU^vuj.  sunt  igitur 
buius  loci,  qui  pertinet  a  v.  21—32,  duae  partes,  quarum  quod  sit 
discrimen,  modo  expositum  est;  in  utraque  ab  £kouciuj  profectus 
versatur  Aristoteles  in  tertia  illa  quaestione  tiüjc,  ad  quam  p.  1 118  b  8 
aggressum  prius  (usque  ad  p.  1119*  20)  eum  de  medietate  tem- 
perantiae dixibse  supra  vidimus. 

In  eis  quae  sequuntur  in  öuujvuuia  quadam  versatur  Aristoteles, 
cum  ÖKoXaciac  nomen  transferatur  etiam  ad  Tdc  naibiKdc  duapTiac  * 
quod  qui  fieri  possit,  explicat  bis  lx°uci  Tdp  Tiva  öuoiÖTnja,  ubi 
non  est  dubium,  quin  ad  £xouCl  subiectum  subaudiendum  sit  ai 
iraibiKai  duapriai '  quo  autem  iure  fiat,  ad  hanc  quaestionem  accedit 


similiter  Rassomus  1.  1.  p.  91  sq. 
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p.  1119 b  3  oö  kokOjc  6*  £oik€  H€T€vnv€X0ai.  quae  inserta  sunt 
TTÖxcpov  bi  dirö  ttot^pou  KaXcfrai,  ouGfev  irpöc  Td  vuv  biaqp^pcr 
6f)Xov  b*  ÖTi  TO  öci€pOV  dirö  TOÖ  TrpoT€*pou,  in  eis,  quam  quam  non 
huius  loci  es6e  ait  inquirere,  utrum  ab  utro  nomen  aeeeperit,  tarnen, 
cum  non  posse  dnbitari  addat,  quin  vitii  turpitudo  a  puerorum  delic- 
tis denominata  sit  (aliter  interpretatur  Aspasius) ,  non  prorsus  ab  ea 
re  recedit,  in  qua  versatur:  in  eis  enim  quae  sequuntur  omnibus  ita 
disputat,  ut  ÖKoXaciac  nomen  a  pueris  ad  viros  transduetum  esse 
censeat.  quod  cur  recte  factum  esse  putandum  sit  (ou  kokujc  b* 
Ioik€  u€T€vr}V^xöoO »  causam  ezponere  instituit  v.  3  sq.  KCKOXdcdai 
rdp  bei  tö  tüjv  aicxpüjv  öpeYÖj^vov  Kai  TioXXn.v  aö£n,civ  e'xov,  toi- 
oötov  be  udXicra  f\  ^TTiOu^ia  Kai  6  iraic,  ubi  ^TitGufiia  idem  fere  esse 
atque  dTriOuuoövTec  non  est  quod  moneamus;  itaque  cum  opus  non 
sit  demonstrare  ^7Ti8u|Li(av  esse  tüjv  aicxpüjv  öp€TÖjn€VOV  Kai  ttoX- 
Xf|V  aöEnav  fyov,  Aristoteles  recte  se  fecisse,  quod  £m0uniav  et 
pueros  composuerit  et  arte  coniunxerit,  docet  duobus  enuntiatis  non 
admodum  inter  se  diversis:  kot*  e'möuuiav  Yap  Zujci  Kai  Td  iraibia, 
Kai  udXicra  iv  toOtoic  i\  toö  nbeoc  öpeEic :  pueri  cum  praeter  ceteros 
ducantur  cupiditate,  ad  proximam  accedunt  bominum  libidinosorum 
similitudinem  eiusdemque  fere  sunt  generis  atqui  illi.  iam  igitur  ad 
bei  illud  v.  3  re  versus  (oöv)  ostendit,  cur  in  eo  genere  castigatione 
opus  sit  (ei  oöv  u#)  £ctoi  €UTT€10€C  Kai  uitö  tö  dpxov ,  dm  iroXu 
fiEei).  verendum  enim  esse,  ne  illud  öpCYÖuevov  tüjv  aicxpüjv  Kai 
7roXXf)V  au£r)Civ  £xov,  D's^  coerceatur  et  castigetur,  nimis  augeatur; 
quae  paulum  immutata  oratione  etiam  in  hanc  sententiam  possunt 
conformari :  bei  efvai  eüTreiöec  Kai  üttö  tö  dpxov,  Yva  urj  eVi  ttoXu 
f^Krj,  vel  el  be  [xr\,  fyiei  ^tti  ttoXu  *  ac  vere  esse  dictum  illud  im  ttoXu 
fjEei  coroprobatur  eis  quae  sequuntur  äirXn,croc  ydp  f)  toö  n.be'oc 
öpeEic  Kai  TrdvToGev  tui  dvonruj,  Kai  i\  if\c  ^Tnöuuiac  e'vepYeia  aöEei 
tö  correv^c ,  xäv  |i€TdXai  Kai  croobpai  üjci,  Kai  töv  Xoyicuöv  eV 
Kpoüouciv,  ubi  tüj  dvonTUJ  vocabulum  non  significat  pueros  tantum, 
id  quod  Ramsauero  videtur,  sed  omnes,  quicumque  tüjv  aicxpuiv 
öp^TOVTar  periculum  est,  ne  nimium  incrementum  capiat  turpis 
ille  appetitus,  quia  et  undique  multa  praesto  sunt,  quibus  cupiditati 
satisfiat,  et  ipsa  Tf)C  dTTtBuuiac  e'vepYeia  id  quod  in  bomine  inest 
'  simile  alitur  atque  augetur  ad  eam  vim  (e'dv  ueYdXai  Kai  cqpobpai 
UJCi),  ut  vel  ipsam  rationem  vincat  et  expellat;  quorum  extremis 
vides  minus  iam  ostendi  e^rl  ttoXii  fiEeiv  tö  öpeYÖuevov,  ei  uf|  Ictoi 
€U7T€10€C  eqs.,  quam  cur  non  liceat  illud  im  ttoXö  TjKeiv.  itaque 
cum  a  libidinibus  magnis  et  multis  summum  periculum  immineat 
ipsi  rationi,  oportet  eas  et  modicas  esse  et  paucas,  ut  rationi  pareant 
(bio  bei  ueTpiac  efvai  auTdc  Kai  öXiyoc  Kai  tui  Xöyuj  uf)  dvav- 
Tioöcöai);  hoc  autem  illud  esse,  quod  supra  dictum  esteuneiöec  Kai 
uttö  TÖ  dpxov,  bis  verbis  significat  tö  be  toioötov  €ütt€10€C  Xe'YOuev, 
ad  quae,  ut  redeat  illuc  unde  profectus  est,  additxai  K€KoXacu€VOV  * 
quod  quo  iure  addiderit,  explicat  his  uicnep  töv  TraTba  bei  Korrd  tö 
TrpöcraYua  toö  iraibaYUJYOö  Zrjv,  oötuj  Kai  tö  dniGuunjiKÖv  kotu 
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TÖv  XÖyov*  scilicet  ut  sequantur  pueri  magistri  praeeepta,  non  effi- 
citur  nisi  castigatione  vel  castigationis  metu.  quem  sententiaruru 
ordinem  ubi  perspexeris,  non  dubitabis  cum  Bekkero  etv.  12  legere 
xat  KCKoXacjLi^vov  et  v.  13  aicirep  T^Pi  codicique  Kb,  in  quo  Kai 
omissum  et  (cum  0  b)  pro  Yap  scriptum  est  be* ,  eo  minus  habebis 
fidem,  quod  hoc  loco  eum  neglegentius  esse  ezaratum  vel  inde  mani- 
festum est,  quod  in  eis  quae  sequuntur  a  priore  TÖ  dm9uur)TiKÖv  ad 
alterum  aberratum  esse  apparet  hoc  igitur  loco  perfecta  est  illa 
argumentatio,  ad  quam  accessum  est  v.  3;  com  pro baturus  Aristo- 
teles recte  factum  esse,  quod  dxoXadac  nomen  a  pueris  tranalatum 
sit  ad  Hbidinosos  omnes,  priore  parte  ostendit  et  Tiaiba  et  dmOuuiav 
esse  tüjv  aicxpuiv  dpeYÖpevov  Kai  TroXXr|V  aöEnav  €xov,  altera 
docet  verum  esse  quod  praemisit  K6KoXdc6ai  bei  eqs. ,  in  qua  cum 
pro  KCKoXdcOat  verbo  usus  sit  euireiöec  elvai  vocabulo,  id  iure  se 
fecisse  ita  sane  explicat  v.  13 — 15,  ut  intellegas  et  facilius  et  celerius 
ad  eundem  finem  eum  perventurum  fuisse,  si  haec  verba  ujenep  Yap 
eqs.  posuisset  post  ueTevrjve'xOai. 

V.  15  bei  verbo  non  significari  quid  oporteat  esse,  sed  quid 
fieri  non  possit  quin  eveniat,  diseimus  eis  quae  sequuntur  ckottöc 
Top  a^epoiv  tö  KaXöv  *  inde  enim  non  sequitur  debere  virum  tem- 
perantem  oboedientem  esse  iustae  ratiocinationi,  sed  non  posse  eum 
non  cu|Li<pujV€iv  Tib  Xöyuj  '  id  quod  etiam  magis  intellegitur  eis  quae 
explicandi  causa  ad d ita  sunt  Kai  dmOunei  6  cifcmpuuv  üjv  bei  Kai  üjc 
bei  Kai  ÖT€*  outu»  be  Tärrei  Kai  6  Xöyoc*  non  possunt  viri  tempe- 
rantis  cupiditates  diversae  esse  a  norma  praeeeptisque  iustae  rationis, 
quia  utrumque  eodem  utitur  duce  ad  eundem  finem.  haec  omnia 
(bei  toö  cuuppovoc  . .  oütuj  be  TOTrei  Kai  6  Xöyoc)  biö  coniunetione 
cum  eis  quae  praecedunt  conexa  sunt;  nec  vero  cum  eis  quae  effecta 
sunt  inde  a  v.  3 ,  sed  cum  eis  quae  proxima  sunt  ujcirep  Yap  xöv 
TT  alba  bei  eqs. ;  neque  biö  particulae  ea  vis  est,  ut  significet,  quid 
sequatur  ex  eis  quae  modo  dicta  sunt,  sed  ut  addatur,  quod  cum  bis 
tarn  bene  concinat,  ut  eis  etiam  praesidio  sit  et  firmamento;  recte 
dictum  esse  iustae  ratiocinationi  in  cupiditatibus  hominum  coercendis 
eundem  locum  deberi,  quem  in  pueris  educandis  tenent  magistri  prae- 
eepta, vel  inde  cognoscitur,  quod  nemo  dubitat,  quin  in  viro  tem- 
peranti  non  possit  cupiditas  discrepare  cum  iusta  ratione;  itaque 
cuius  cupiditates  non  didicerint  parere  rationi ,  is  non  erit  vir  tem* 
perans.  arto  igitur  vineulo  inter  se  coniuneta  sunt  quae  pertinent 
a  p.  1119»  33  usque  ad  b  18,  atque  ita  conformata,  ut  perducatur 
argumentatio  ad  imaginem  temperantiae  simillimam  eius  quae  pro- 
ponitur  p.  1119*  20.  neminem  fugit  simillimum  hunc  locum  esse 
illius  qui  legitur  capite  undeeimo  p.  1116*  15  sqq.,  ubi  Aristoteles 
propriam  fortitudinis  vim  et  dignitatem  illustrat  appositis  quibusdam 
quae  videntur  esse  nec  tarnen  sunt  eius  virtutis  generibus;  hoc  loco 
quae  fiunt  in  temperantia  etiam  clarius  cognoscuntur  advocata  earum 
rerum  similitudine ,  quas  nemo  nescit  in  pueris  educandis  accidere. 
et  hic  et  illic  initium  fit  a  communi  loquendi  consuetudine,  qua  pro- 
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prium  eius  de  qua  agitur  virtutis  nomen  eiiam  latius  patet.  hic  dis- 
putatio  instituitur ,  quam  a  re  non  esse  alienam  vel  inde  apparet, 
quod  totus  hic  de  virtutibus  liber  ad  fingendos  et  excolendos  bomi- 
num  animos  compositus  est ;  aditusque  ad  eam  etiam  facilius  aperitur, 
cum  p.  1119*  25  ad  usus  et  consuetudinis  in  virtute  vim  respiciatur. 
summa  vero  similitudinis  in  eo  est  posita,  quod  et  hic  et  illic  res 
revocatur  ad  ea  quae  sunt  omnis  virtutis  tamquam  fundamenta  et 
prineipia,  illic  ad  KaXöv,  hic  ad  öp6öv  Xötov:  quae  enim  supra 
exstat  (p.  1119*  20)  tou  öpOoö  Xöyou  mentio,  ea  inicitur  eo  con- 
silio ,  ut  cognoscatur  aliter  se  gerere  temperantem ,  aliter  intempe- 
rantem ;  hic  is  est  finis ,  ut  intellegatur  non  posse  temperantem  esse 
nisi  eum  qui  tuj  öp6w  Xöyuj  oboediat.  quod  si  reputaveris,  videbis, 
qua  ratione  baec  (inde  a  p.  1119*  33)  coneza  sint  cum  eis  quae 
praecedunt  (p.  1119*  21 — 33);  £kouciov  enim  non  magis  quam 
KCtXöv  et  öpGöc  XÖYOC  abesse  potest  ab  ulla  virtute. 

Itaque  ut  paucis  quae  dicta  sunt  comprehendamus,  in  tres  partes 
divisa  sunt  haec  quae  de  temperantia  scripta  sunt  capita.  prima 
brevissima  dicitur  (p.  1117  b  23  sq.),  quae  sit  virtus  de  qua  agitur; 
altera,  quae  patet  usque  ad  p.  1 118 b  8,  de  campo  temperantiae 
(TT€pi  TTOia)  ita  disseritur,  ut  —  id  quod  supra  vidimus  —  artis  et 
artis  magis  finibus  ille  circumscribatur;  tertia  denique,  qua  tamquam 
imago  hominis  temperantis  proponitur,  ipsa  est  bipertita:  initium 
fit  ab  eo  quod  gravissimum  est,  a  medietate  temperantiae  (p.  1118  b  8 
— 1119»  20);  tum  adduntur,  quibus  Aristoteles  respiciens  ad  ea, 
quae  supra  de  communi  omnium  virtutum  natura  praeeepit,  et  qui 
spontanei  (p.  1119*  21 — 33),  et  qui  iustae  ratiocinationis  in  tempe- 
rantia sit  locus  (p.  1119*  33— b  18),  ostendit;  quibus  et  ipsius  huius 
virtutis  natura  accuratius  cognoscitur.  iam  ad  finem  perdueta  dispu- 
tatione  clausula  additur  Taut*  ouv  fjuiv  eiprjcGw  7T€pi  cuxppocuvnc. 

POSNANIAE.  RlCARDUS  NOETEL. 


78. 

ZU  POLYBIOS. 


Der  achäische  bund  gilt  dem  Schriftsteller  als  eine  £9vikt|  cu^i- 
TToXiTCta  oder  cuCTacic,  als  die  nach  langen  zwistigkeiten  hergestellte 
nationale  Vereinigung  aller  Peloponnesier.  nachdem  er  in  diesem 
sinne  II  37,8  bemerkt  hat:  irepl  toüc  'Axaiouc  TtapdboHoc 
aö£r)Cic  Kai  cuuxppövnac  Iv  toic  ko6'  f|uäc  xaipok  y^T0V€,  erinnert 
er  zunächst  daran ,  dasz  in  früherer  zeit  zwar  mehrere  es  versucht 
hatten  eine  interessengemeinschaft  der  Peloponnesier  herzustellen, 
dasz  aber  diese  versuche  scheitern  musten,  weil  sie  nicht  um  der 
gemeinsamen  freiheit  willen,  sondern  aus  eigennutz  und  herschsucht 
unternommen  waren,  hierauf  fährt  er  (§  10)  fort:  toiouttjv  Kai 
TrjXiKauTTjv  iv  toic  Ka9*  f\\xäc  KatpoTc  lex*  ttpokott^v  Kai  cuv- 
Te'Xeiav  toöto  tö  |u^poc,  ukte  uf|  uövov  cuwiaxiKrjv  Kai  91X1- 
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Kf|v  Koivwviav  Y€Y0v£vai  TrpaYu.äTUJV  xrepi  auTouc,  dXXct  tari 
vö|Lioic  xpflcÖai  T°*c  auroic  usw.  was  soll  toüto  tö  uepoc  hier 
bedeuten?  gemäsz  dem  sprachgebrauche  des  Polybios  würde  es 
etwa  wiederzugeben  sein  durch  'diese  specielle  angelegenheit'; 
allein  das  ist  offenbar  ein  zu  schwacher  ausdruck.  Casaubonus 
wählte  dafür  in  seiner  lateinischen  Übersetzung  das  farblose  ea  res. 
Campe  und  Haakh,  die  deutschen  Übersetzer,  finden  den  ausdruck 
überhaupt  nicht  bedeutungsvoll  genug ,  um  ihn  an  stelle  des  sub- 
jects  zu  lassen;  sie  ersetzen  toüto  tö  ulpoc  durch  die  adverbiale 
wendung  'in  dieser  bezieh ung,  in  dieser  richtung*  und  machen  die 
von  £cx€  abhängigen  accusative  zum  subject,  so  dasz  nun  Icxt  durch 
'eintreten,  stattfinden'  wiedergegeben  wird.  Shuckburgh  in  seiner 
trefflichen  Übersetzung  (the  Histories  of  Polybius,  London  1889) 
I  133  hat  richtig  herausgefühlt,  dasz  statt  touto  tö  U€poc  ein  be- 
griff von  voller  und  genau  zutreffender  bedeutung  stehen  müsse, 
und  schreibt  daher  'yet  in  our  day  this  policy  has  made  such  pro- 
gress,  and  been  carried  out  with  such  completeness'  usw.;  allein  es 
bedarf  wohl  keines  besondern  beweises  dafür,  dasz  Polybios,  wenn  er 
diesen  gedanken  ausdrücken  wollte,  nicht  toöto  t6  ulpoc  als  sub- 
ject gewählt  hätte,  es  scheint  daher  in  der  Überlieferung  ein  leichter 
Schreibfehler  statt  touto  TÖ  £6voc  vorzuliegen,  dh.  die  Achaier 
waren  es,  die  in  jener  zeit  einen  so  auszerordentlichen  aufecbwung 
nahmen,  auf  dieses  £6voc  bezieht  sich  dann  leicht  und  verständlieh 
das  nächstfolgende  7T€pl  oujtouc,  sowie  das  zu  xptjcGai  als  subject 
zu  ergänzende  ainrouc  dasz  die  Achaier  samt  den  Übrigen  pelopon- 
nesischen  bundesgenossen  einen  nationalen  bundesstaat  bildeten,  ist 
hinlänglich  bekannt;  doch  ist  noch  besonders  nachzuweisen,  dasz 
das  eben  vorgeschlagene  €6voc  der  richtige  ausdruck  für  diese  Staats- 
form  sei. 

Eine  wie  verdienstliche  arbeit  das  von  Schweighäuser  zu- 
sammengestellte 'lexicon  Polybianum'  ist ,  wird  jeder  um  so  mehr 
anerkennen,  je  eingehender  er  sich  mit  dem  Schriftsteller  beschäf- 
tigt, aber  nicht  minder  werden  bei  längerm  gebrauche  mehr  und 
mehr  lücken  sich  zeigen,  deren  ergänzung  um  so  wünschenswerter 
ist,  als  der  Thesaurus  graecae  linguae  von  Estienne  auch  in  der 
Didotschen  ausgäbe  für  Polybios  so  gut  wie  nichts  bietet,  was  nicht 
bereits  in  Schweighäusers  lexicon  sich  fände,  das  für  die  vorliegende 
stelle  in  betracht  kommende  £0voc  fehlt  bei  Schweighäuser  gänz- 
lich, und  das  zugehörige  €0viKÖc  ist  nur  durch  eine  stelle  belegt. 

Die  ursprüngliche  und  im  griechischen  allgemeine  bedeutung 
von  €6voc  =  gens  'volksstamm,  Völkerschaft'  findet  sich  auch  bei 
Polybios.  angeführt  sei  hier  nur  IV  21,  2,  wo  der  Schriftsteller  im 
allgemeinen  die  bedeutung  der  nationalen  und  rassenunterschiede 
berührt:  KCtTct  Tdc  dOviKdc  Kai  töx  6\ocx€peTc  biacräceic  ttXcictov 
dXXr|Xujv  biaqplpoucv  fjöeci  tc  Kai  ^opq>aic  Kai  xpu>juaciv,  Iti  b€ 
TÜJV  dTriTrjbcuudTUJV  toTc  irXeicTOic.  im  engern  sinne  bedeutet  dann 
£9voc  den  volksstamm ,  der  in  irgend  welcher  weise  politisch  ge- 
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einigt  in  den  lauf  der  ereignisse  eintritt,  wie  TO  tujv  AaKUivuJV 
(£0voc)  n  38,  3.  tö  tujv  'ApKdbujv  £6voc  II  38,  3.  IV  20,  1.  tö 
tuiv  'AKapvdvujv  £9voc  IX  38,  9.  tö  (tuiv  Boiujtuiv)  £Gvoc  XX  ö,  2 
(▼gl.  TO  KOivd  tujv  Boiujtuiv  6,  1).  daher  erscheinen  die  I8vrj  als 
ebenbürtige  staatliche  gestaltungen  neben  den  TTÖAeiC  und  den  könig- 
reichen.  von  den  Bhodiern,  die  es  verstanden  bei  allen  nachbarn 
sich  beliebt  zu  machen,  heiszt  es  V  88,  4:  €lc  tout'  flraYOV  Tac 
tt  öXcic,  xai  u&AicTa  touc  ßactXeic,  ujctc  uf|  uövov  Xaußdveiv 
ouipcdc  unepßaXXoucac,  dXXd  Kai  x<*pw  TrpocoqpeiXeiv  aÖTOic  touc 
biöovrac,  und  nachdem  dann  die  von  verschiedenen  königen  ge- 
spendeten gescbenke  im  einzelnen  aufgezählt  sind,  fügt  der  Schrift- 
steller (90,  5)  hinzu:  TCtÖTa  uev  ouv  ciprjcdu)  uoi  X^P1V  TrpüJTOV 
|u£v  Tfjc  'Pobiujv  TT€p\  Ta  KOivd  irpocTariac ,  b€ÜT€pOV  bk  TTJC  TUJV 
vöv  ßaciXlwv  uucpoboclac  Kai  tt\c  tujv  £9vuiv  Kai  ttöXcujv 
^iiKpoXr)iu(ac  usw.  ähnlich  finden  sich  £6vrj  und  iröXeic  zusammen- 
gestellt XVIII  1,  4  (irapfjcav)  dirö  tujv  dOvujv  Kai  itöXcujv,  tujv 
>ufcv  'Axaiuiv  'Apicraivoc  Kai  Eevocpuiv,  Tiapd  bfe  'Pobiujv  'Akcciu- 
ßpoTOC  ö  vauapxoc,  trapd  bk  tujv  AItujXüjv  usw.  XVIII  47,  5 
ciccKaXoövTO  Ttdvrac  touc  dirö  tuiv  devuiv  Kai  ttöXcujv  TrapaYCYO- 
vörac.  um  aber  die  thatsache  der  politischen  einigung  besonders 
hervorzuheben  und  das  so  gestaltete  cBvoc  von  den  noch  unorgani- 
sierten volksstämmen  zu  unterscheiden  gebraucht  Polybios  die  aus- 
drücke 7TOXlT€ia,  K0ivf|  TTOXlTCia,  TTOXlTCUJUa,  K01VÖV  7TOXlT€UUa, 

cuuiroXiT€ia,  cuCTacic,  cücrrjua,  und  zwar  tritt  einigemal  zu  cuu- 
TToXrreia  und  cuCTacic  noch  ausdrücklieb  dSviKTj  als  attribut  so 
lesen  wir  f\  tujv  'Axaiuiv  TroXiTCia  II  43,  3.  4  (vgl.  auch  38,  10). 
ttjv  TToXiTeiav  tujv  'Axaiuiv  ucTaXaußdvciv  II  38,  4.  dcpicTacOai 
ttic  tujv  'Axaiuiv  KoXiT€iac  XXIII  9,  14.  MavTivcTc  .  .  dtKaTa- 
Xittövtcc  Tfjv  ucto  tujv  'Axaiuiv  TioXiTeiav  II  57, 1.  uctocxciv  Tfjc 
tujv  'Axaiuiv  TToXrreiac  II  44,  4 ',  und  in  gleichem  sinne  ueT6Cxr)K€i 
Tfjc  dGviKfjc  cuuTToXiTeiac  II  44,  5.  letzteres  Substantiv  findet  sich 
auszerdem,  ebenfalls  den  achfiischen  bund  bezeichnend,  in  verschie- 
denen Verbindungen:  II  41, 13  ueT&xov  Tfjc  cuuiroXiTeiac.  XX  6,  7 
pvr|C0€VT€C  Tflc  7TpOT6T€vr|M^vr|C  auTOic  uerd  TßV  'Axaiuiv  cuu- 
7ToXiT6iac.  XXIII 17, 1  dnoKaT^CTricav  de  tt|v  di  dpxfic  KaTdcTaciv 
Tf)c  cuuTToXiT€iac.  ferner  ebenfalls  vom  aebäischen  bunde  f|  KOivf| 
iroXiTcia  II  50,  8.  IV  60,  10.  tö  tuiv  'Axaiuiv  TroXteuua  II  46,  4 
(vgl.  auch  toöto  tö  TroXireuua  IV  1,  4).  tö  koivöv  tuiv  'Axaiuiv 
TToXrreuua  II  10,  5.  tö  tuiv  'Axaiuiv  cucTn.ua  II  41, 15.  IV  60, 10.* 


1  II  40,  1  fehlt  in  auffalliger  weise  das  snbject:  iirel  bi  wot€  cuv 
xmpu)  irpocTdTac  dEiöxpciuc  cupev,  tox^ujc  *rn,v  aüTn,c  büvajuiv  tiro(n.ce 
cpavcpdv*  doch  ist  es  nicht  etwa  durch  conjectur  einzufügen,  sondern 
ans  dem  Zusammenhang  zn  ergänzen,  netnlich  rj  tuiv  'Axauliv  TroXiT€ta 
oder  vielleicht  auch  iTpom'p€Cic  Kai  iroXrma  (vgl.  38,  10).  *  hiermit 
ist  auch  zu  vergleichen  II  38,  6  Icnjopfac  Kai  irappndac  xal  KaööXou 
orjMOKpaTiac  dXrjäivnc  cüCTr|ua  Kai  irpoa{p€civ  ttXiKpivccx^pav  oük  äv 
cöpoi  Tic  rf\c  irapä  toIc  *Axaioic  üirapxoocrjc. 


Digitized  by  Google 


744 


FHaltsch:  zu  Polybios  [II  37,  10] 


fl  vGv  cucraac  (sc  tüjv  *Axaiujv)  II  42,  1.  auch  ausdrücke  wie 

7T0XlT€U€lV,   7TO\tT€U€C0ai,    CUUTroXlT6\J€C6ai   ü€Td   Tl&V  'AxalUJV 

XXUI  4,  14.  XX  6,  8.  XXÜ  11,  9.  XXin  18,  1  gehören  hierher, 
wie  das  schon  erwähnte  £6vucf)  CUUTtoXiT€ia ,  so  treten  auch  die 
£9viko1  cucxdceic  an  einigen  stellen  charakteristisch  neben  den  iröXetc 
hervor:  &TravT€c  oi  TrapaKeiuevoi  tt)  MaKcbovia  irapfjcav,  oi  fi€Y 
kot*  iMav,  o\  bi  xaTot  ttöXiv,  o\  bk  Korrd  Tdc  lOvucdc  cucrdceic, 
^TKaXoOvrec  Tip  OiXunriu  XXDÜ 1,  3.  rcpdc  uiv  oöv  Tdc  dXXoc 
TTÖXeic  Kai  Tdc  dGviKdc  cucrdcetc  ol  b€Ka  . .  dTroirjcavTO  ttjv  im- 
tottiv  XXX  13, 6.  ujctc  fif|  uövov  CTpaTÖTreba  Kai  ttöXcic,  dXXd  wn 
Tdc  ^OviKdc  cucrdcetc  . .  tüjv  ucyictojv  dta0div  ircipav  Xanßavev 
XXXII  19,  2. 

Im  anschlusz  an  diese  Zusammenstellungen  möge  noch  eine  be- 
merkung  zu  dem  gebrauche  von  dOviKÖC  platz  finden.  £6vr|  als  mehr 
oder  minder  festgefügte  staatengebilde  gab  es  in  der  hellenischen 
weit  vor  dem  achäiscben  bunde  und  neben  demselben;  allein  der 
achäische  bund  hatte  nach  des  Polybios  ausdrücklicher  angäbe  die 
besondere  eigenttimlichkeit,  dasz  er  verschiedene  €*6vT|  und  iröXeic 
unter  einem  namen  und  in  einer  Staatsverfassung  vereinigte,  nach- 
dem der  Schriftsteller  II  38,  3  die  Arkader  und  Lakedaimonier  (tö 
tc  tüjv  'ApKdbujv  £6voc  Kai  tö  tüjv  AaKwvtuv)  wegen  ihrer  räum- 
lichen ausdehnung,  ihrer  volkszahl  und  ihrer  tapferkeit  rühmend  er- 
wähnt hat,  fährt  er  (§  4)  fort:  ttüjc  oöv  Kai  bid  ti  vüv  eubOKOuciv 
outoi  tc  Kai  tö  Xoiitöv  irXtiOoc  tüjv  TTeXoTrovvnciujv  äua  ttjv 
troXiTciav  tüjv  'Axaiüjv  Kai  rf|v  irpocirropiav  p£T£iXr)<pÖTec ;  also 
Achaier,  Arkader,  Lakedaimonier  und  alle  übrigen  Peloponnesier 
waren  nach  des  Schriftstellers  ansieht  durch  die  gemeinsame  rroXixeta 
zu  einer  einzigen  nation  verschmolzen  und  führten  gemeinsam  den 
namen  Achaier.  demnach  ist  die  oben  erwähnte  d6viKT|  cujlittoXitcüi 
der  älteste  nachweisbare  beleg  für  den  gebrauch  von  £8vikÖC  in  dem 
besondern  sinne,  den  dasselbe  wort  noch  jetzt  im  neugriechischen 
und  das  wort  'national'  bei  den  abendländischen  Völkern  hat. 

Es  erübrigt  nun  noch  nachzuweisen,  dasz  die  obige  Vermutung 
toöto  tö  £6voc  (statt  u€*poc)  in  völligem  einklang  mit  dem  üb- 
lichen sprachgebrauche  steht,  tö  tüjv  'Axaiuiv  iQvoc  findet  sich  bei 
Polybios  II  6,  1.  12,  4.  37,  7.  40,  5.  43,  7.  10.  IV  1,  4.  76,  1. 
V  1,  1.  IX  38,  9.  XVI  35, 1.  XXII  10, 1.  XXIII  9, 1.  XXIV  1,  6. 
6,  1.  12,  10.  15,  4.  XXX  13,  8,  tö  ftvoc  tüjv  'AxaiüJV  XXII  3,  5, 
ferner  ebenfalls  von  den  Achaiern  gesagt  tö  Trpo€ipr)p€#vov  £9voc 
II  41,  3.  TO  utriCTOV  £6voc  II  49,  6,  endlich  TÖ  €*9voc  schlechthin 
II  40,  6.  45,  1.  4.  6.  51,  2.  58,  5.  IV  72,  6.  73,  2.  XVIH  13,  8. 
XXIII  16,  12.  XXVIH  13,  13.  XXXVIII  7,  8,  wozu  noch  kommt 
XX  5,  2  tö  £6voc,  nemlich  tüjv  Boiujtüjv.  diese  zuletzt  angeführten 
stellen  beweisen  zugleich,  dasz  an  dem  hiatus  nach  tö,  wie  schon 
früher  im  Philol.  XIV  s.  296  kurz  bemerkt  wurde,  kein  anstosz  zu 
nehmen  ist. 

Dresden- Striesen.  Friedrich  Hültsch. 
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79. 

DAS  GEBURTSJAHR  DES  ZENON  VON  KITION. 


Im  zweiten  stück  meiner  'analecta  Alexandrina  chronologica' 
(Greifswald  1888)  s.  XXIII  ff.  habe  ich  die  berechnung  von  ERohde 
und  ThGomperz,  nach  welcher  Zenon  von  Eition  336/5  geboren 
ward  und  264/3  starb ,  gegen  GPUnger  'die  Zeiten  des  Zenon  von 
Kition  und  Antigonos  Gonatas*  (sitzungsber.  der  k.  bayr.  akad.  phil. 
cl.  1887  I  8.  101  ff.)  verteidigt,  gleichzeitig  mit  dieser  meiner  Ver- 
teidigung ist  nun  aber  die  scharfsinnige  abhandlung  von  KBrinker 
'das  geburtsjahr  des  Stoikers  Zenon  aus  Citium  und  dessen  brief- 
wechsel  mit  Antigonos  Gonatas'  (Schwerin  1888)  erschienen,  deren 
erörterungen  meines  bedünkens  viel  bestechender  als  die  Ungers 
sind ,  und  so  sehe  ich  mich  denn  genötigt  auch  diese  nachträglich 
einer  prüfung  zu  unterziehen. 

Im  gegensatz  zu  Unger  hält  Brinker  mit  recht  an  dem  obigen 
todesjabre  fest,  ändert  aber  mit  Clinton  und  Unger  die  lebensjahre, 
welche  Zenon  nach  Persaios  bei  La.  Diog.  VII  28'  erreicht  hat,  aus 
72  in  92  und  gelangt  so  auf  das  geburtsjahr  356.  den  Widerspruch . 
in  den  sonstigen  zahlangaben  bei  Diogenes  gleicht  er  ferner  dadurch 
aus,  dasz  er  in  der  nemlichen  stelle  die  58jährige  lebrerzeit  in  eine 
48jährige  umwandelt,  und  so  kommt  denn,  wenn  wir  ihm  glauben 
wollen,  alles  in  die  schönste  Ordnung.  Zenon  ist  dann  nicht  erst  im 
todesjahr  des  Xenokrates  314  nach  Athen  gelangt,  sondern  schon 
20  jähre  früher  334  (22  jähre  alt  nach  Persaios),  konnte  also  füglich 
nach  Krates,  Stilpon,  Diodoros  auch  noch  des  Xenokrates  und  des 
Polemon  scbüler  werden ,  und  er  gründet  seine  eigne  schule  sonach 
48  jähre  vor  264,  also  im  j.  312,  44  jähre  alt.  wenn  ferner  seine 
lernzeit  auch  nicht  gerade  20  jähre  gedauert  hatte,  wie  wir  bei 
Diog.  4  lesen  *,  sondern  er  somit  nach  dem  tode  des  Xenokrates  noch 
zwei  jähre  (314 — 312)  den  Polemon  hörte,  so  kommen  wir  doch 
wenigstens  nicht  über  22  hinaus.'  und  wenn  es  auch  sehr  unglaub- 
lich ist,  dasz  er  von  diesen  22  nicht  weniger  als  zehn  nach  Diog.  2 4 


1  ÖKTib  Ydp  npöc  toIc  £v€vr)K0VTa  ßiouc  £tt|  KCtT^CTpciycv  dvococ  Kai 
frrinc  btaxeXicac.  TTcpcaloc  bt  <pnclv  ^v  Ta*c  'HOikcüc  cxoXalc  büo  Kai 
£ßöou/iKovTa  £tujv  T€Xcur^cai  aüröv ,  £X6eiv  bt  *A8nvaZ€  öü0  Ka*  cIkociv 
4tu»v  ö  b'  'AttoXXujviöc  <pnciv  dq>r)Yn,cac6ai  thc  cxoXfjc  aüTÖv  €xn  ouolv 
blovxa  iEnKOvra.  *  £uic  uiv  oöv  tivöc  ^koucc  toO  KpdtTnToc  .  .  tcXcu- 
Talov  bt  dir^CTT]  *  Kai  tujv  irpo€tpr))i£viuv  (CtIXitujvoc,  HevoKpdrouc, 
TToX^uujvoc)  i^kouC€V  ftuc  dttöv  ctxociv.  s.  anm.  4.  $  vorausgesetzt 
nemlich,  dasz  sich  in  der  eben  augefUbrten  stelle  das  £ujc  4tuiv  eucociv 
auch  noch  mit  auf  den  Unterricht  bei  Krates  und  nicht  vielmehr  bloss 
auf  den  bei  Stilpon,  Xenokrates  und  Polemon  beziehen  soll,  wie  es 
streng  genommen  die  satzconstruction  (mit  schwacher  oder  gar  keiner 
interpunction  hinter  änicxt])  verlangt.  4  bir)K0UC€  bt,  KaGdncp  irpo- 
dpnrai,  Kpdtiyroc  *  ilia,  xal  Ct(Xttu)Voc  dKOÜcal  cpactv  aüxöv,  Kai  Hcvo- 
KpäTOuc  £tt]  bihca,  tüc  TifioKpdTrjc  4v  Tip  Aluivt,  dXXä  Kai  TToX^utvoc. 
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allein  bei  Xenokrates,  und  dasz  er  dann  nocb  zwei  bei  Polemon,  also 
zusammen  zwölf  bei  akademikern  zugebracht  haben  sollte,  so  stimmt 
doch  alles  andere  aufs  beste,  denn  in  dem  von  Apollonios*  mitge- 
teilten, sei  es  nun  gefälschten,  sei  es,  wie  Brinker  anzunehmen  ge- 
neigter ist,  echten  briefe  an  Antigonos  Oonatas  (Diog.  9)  nennt 
Zenon  276  sich  80 jährig,  und  das  war  er  damals  wirklich,  wenn  er 
92jährig  264  starb. 

Aber  um  welchen  preis  ist  diese  schöne  harmonie  erkauft !  wie 
mir  scheint,  beruht  sie  von  vorn  herein  auf  einer  unrichtigen  methode. 
zunächst  schon,  wenn  man  sich  erlaubt  an  einer  stelle,  an  welcher 
vier  zahlen  stehen,  zwei  von  diesen  zu  ändern,  so  gibt  es  schliesslich 
keinerlei  Widersprüche  in  chronologischen  angaben  mehr,  die  man 
nicht  mit  solchen  kraftmitteln  beseitigen  könnte,  wäre  es  freilich 
sicher,  dasz  die  beiden  früheren  zahlen  (s.  anm.  2.  4),  die  30  jähre 
bei  der  ankunft  in  Athen  und  die  20  der  lernzeit  (um  von  den  10 
des  Umgangs  mit  Xenokrates  ganz  zu  schweigen),  aus  Apollonios 
stammen,  so  müste  man  die  änderung  der  58  jähre  lehrerzeit  in  48 
gut  heiszen,  da  die  98  jähre  lebenszeit  (und  nicht  108)  anderweitig 
unterstützt  sind'  und  allerdings  wahrscheinlich  auf  Apollonios 
zurückgehen.7  aber  so  gewis  es  ist,  dasz  nicht  blosz  im  allgemeinen 
Diog.  VII 1 — 12  anf.,  24  ende  — 29,  sondern  auch,  wie  Brinker  s.  5 
gut  nachweist,  gerade  speciell  der  scblusz  von  §  2  und  an  fang  von 
§  3  aus  Apollonios  sind,  ebenso  zweifellos  ist  in  jenem  ganzen  ab- 
schnitt das  Vorhandensein  von  einschiebsein  aus  andern  quellen,  und 
ob  zu  diesen  Zusätzen  nicht  auch  das  £wc  £tujv  cTkociv  §  4  oder  das 
fjbrj  TpiaKOVTOUTrjc  §  2  oder  auch  beides  gehört,  ist  durch  jenen 
nachweis  Brinkers  keineswegs  ausgeschlossen,  doch  es  sei:  setzen  wir 
alle  diese  worte  auf  rechnung  des  Apollonios  und  bringen  wir  den» 
selben  dadurch  mit  sich  selbst  in  Ubereinstimmung,  dasz  wir  an- 
nehmen, er  habe  dann  dem  Zenon  noch  48  und  nicht  58  jähre  des 
lehrens  bis  zum  tode  mit  98  jähren  beigelegt,  so  hält  doch  Br.  selbst 
die  zahlen  30  und  98  für  geschieb ts widrig  und  20  für  ungenau ;  mit 
welchem  rechte  nimt  er  also  an,  dasz  allein  die  vierte  zahl  48,  die 
er  selbst  sich  erst  durch  conjectur  zurechtgemacht  hat,  historisch 
richtig  sei?  ich  will  hier  ferner  nicht  näher  auf  die  frage  nach  der 
echtheit  des  briefwechsels  zwischen  Zenon  und  Antigonos  (Diog. 
7 — 9)  eingehen:  bis  auf  weiteres  halte  ich  nicht  dasjenige  verfahren 
für  das  unserer  Wissenschaft  entsprechende,  nach  welchem  man  auf 
grund  der  80  jähre  in  dieser  correspondenz  die  72  in  der  angäbe 
des  Persaios  in  92  umgestaltet,  sondern  dasjenige,  nach  welchem  man, 
vorausgesetzt  dasz  264/3  wirklich  das  Sterbejahr  Zenons  war,  ein- 
fach schon  aus  diesen  mit  Jenen  80  unverträglichen  72  die  unechtheit 
des  briefwechsels  folgert.8  da  endlich  Apollonios,  wie  gesagt,  diese 

*  8.  Diog.  7.  6  durch  ps.-Lukianos  Macrob.  19.  «7  sicher  ist 
nicht  einmal  dies,  s.  Suseraihl  jahrb.  1883  8.  224.       8  dasz  auch  das 

folgende  psephisma  (§  10—12)  eine  fälachung  ist,  glaube  ich  anal.  II 
s.  XXVI  f.  bewiesen  zu  haben. 
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briefe  mitteilte ,  so  musz  er,  wenn  anders  auch  er  dieselben  276 
setzte  und  seinerseits  den  Zenon  ein  alter  von  98  jähren  erreichen 
liesz,  angenommen  haben,  derselbe  habe  nach  276  noch  18  jähre 
gelebt,  sei  also  erst  258/7  gestorben,  und  nur  so  bleibt  die  ganze 
harmonistik  Brinkers  bei  bestände,  davon  ist  aber  die  notwendige 
consequenz,  dasz  man  ferner  dann  glauben  müste,  die  geburt  Zenons 
im  j.  356  habe  im  altertum  fest  gestanden,  und  nur  über  seine  todes- 
zeit  habe  man  geschwankt,  ist  es  aber  wohl  irgend  wahrscheinlich, 
dasz  uns  dann,  wie  es  doch  der  fall  ist,  über  seine  geburtszeit  keiner- 
lei nachricht  zugekommen  wäre,  während  uns  ausdrücklich  berichtet 
wird9,  dasz  er  264/3  gestorben  ist? 

Und  so  musz  ich  dabei  bleiben:  es  ist  kein  grund  vorbanden 
die  überlieferten  zahlen  anzutasten,  vielmehr  zieht  man  sich  dadurch 
den  festen  boden  unter  den  füszen  weg.  stammt  also  die  zahl  98  von 
Apollonios,  so  kann  ein  gleiches  nicht  von  den  beiden  frühern  30 
und  20,  sondern  höchstens  von  einer  von  ihnen  gelten,  ob  eher  von 
30  oder  von  20,  läszt  sich  nicht  entscheiden,  wenn  ich  mich  ehe- 
mals (jahrb.  1882  s.  739. 743)  für  20  aussprach,  so  beruhte  dies  auf 
einer  annähme  von  Rohde l0,  die  ich  damals  billigte ,  jetzt  aber  aus 
den  in  den  anal.  II  s.  XXIV  ff.  dargelegten  gründen  nur  noch  für 
eine  unsichere  möglichkeit  gelten  lassen  kann,  dasz  nemlicb  auch 
Apollonios  den  tod  Zenons  264/3  und  demgemäsz  den  brief Wechsel 
desselben  schon  6  jähre  vor  277/6,  gleich  nach  dem  tode  des  Derne- 
trios  Poliorketes  283  angesetzt  habe,  wer  lieber  mit  Brinker  glauben 
will ,  dasz  dieser  vielmehr  wirklich  258/7  als  Zenons  Sterbejahr  an- 
sah, folgt,  wie  ich  jetzt  überzeugt  bin,  einer  andern  und  gleich- 
berechtigten möglichkeit.  jedenfalls  ist,  wie  Unger  und  ich  selbst  ao. 
gezeigt  haben,  die  stelle  bei  Strabon  1 15  nicht  die  einzige,  aus  wel- 
cher hervorgeht,  dasz  man  über  letzteres  keineswegs,  wie  ich  früher 
nach  Rohdes  Vorgang  meinte,  einstimmig  war,  so  dasz  an  dieser  tbat- 
sache  auch  dann  nichts  geändert  sein  würde,  wenn  es  wirklich 
Wolfgang  Passow"  gelungen  wäre  diese  stelle  durch  eine  von  ihm 
vorgeschlagene  textänderung  unschädlich  zu  machen.  Strabon  be- 
richtet nemlich  und  beurteilt  hier,  was  Eratosthenes  über  den  zu- 
stand der  Philosophie  in  Athen  während  seines  dortigen  aufentbalts 
geschrieben  hat,  in  folgender  weise:  «£y^vovto  fäp»  <pnriv  «ibc 

0U0&T0T6 ,  KQTtt  TOÜTOV  TÖV  KOlpOV  U<p'  £v(X  TC€pißoXoV  KCtl  [liav 

rcöXiv  o\  xat'  AptCTUJva  Kai  'ApKCciXaov  ävGricavTCC  <piXöco<poi.» 
oux  teavov  b*  otyai  tovto,  äXXd  tö  Kpivciv  KaXuic  olc  jmaXXov  irpoc- 
it^ov.  ö  bfe  'ApKeciXaov  Kai  'ApiCTwva  tüjv  Ka6'  auTÖv  äverjcäv- 
tujv  Kopucpmouc  Tierjciv  ATTcXXfic  T€  auiüj  ttoXuc  den  Kai  Biwv  . . 
Iv  auTaic  yetp  TaTc  ÖTroopdceci  Taihaic  kavf)v  äc8^veiav  linpaivei 
Tfjc  dauTOÖ  Tvwurjc "  fj  toö  Znvuuvoc  tou  Kiti&dc  vvujpinoc  revö- 

9  direct  von  Hieronyraas  zu  Eusebios  chron.  II  s.  121  (Schöne), 
mittelbar  von  Philodemos  ind.  sloic  col.  29,  s.  meine  anal.  II  s.  XXV. 

rhein.  mus.  XXXIII  8.  623  f.        11  'de  Eratosthenia  aetate'  im 
'genethliacon  Gottingense»  (Halle  1888)  8.  99—101. 
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jievoc  'ABrivnci  tüjv       £k€ivov  bmbeEau^vuuv  oubcvöc  n^uvrjTai, 
touc  b*  £k€ivuj  bievexö^vxac  Kai  üjv  biaboxn.  oube^ia  eiferen,  tou- 
touc  äv0n,ccu  qprici  Kara  töv  Kaipöv  £kcivov.   hier  erklärt  nun 
Passow  es  für  notwendig  vielmehr  zu  schreiben  fj  TOÖufev  Zrjvujvoc 
toO  KiTt^ujc,  tvujpt/ioc  revöjLievoc  'Aörjvrici  tüjv  dicetvov  btabe£a- 
H^vujv,  oub&v  ji^uvrjTai  usw.   aber  ich  kann  auch  hier  die  not- 
wendigkeit  eines  rüttelns  an  der  Überlieferung  nicht  absehen,  was 
an  Strabons  ausdrucksweise  wirklich  zu  tadeln  ist,  dasz  er  60  spricht, 
als  ob  das  ujv  biaboxn  oube(iia  cüj£€T0(i  auch  auf  Arkesilaos  passte, 
wird  durch  diese  conjectur  nicht  beseitigt,  und  was  durch  sie  be- 
seitigt wird,  enthält  in  Wahrheit  keinerlei  anstosz,  während  das  von 
Passow  an  die  stelle  gesetzte  den  völlig  sinnlosen  gedanken  ergibt, 
als  hätte  Strabon  recht  gut  gewust,  dasz  Zenon  lange  vor  dem  athe- 
nischen aufenthalt  des  Eratosthenes  gestorben  war,  und  hätte  doch 
den  Eratosthenes  getadelt,  dasz  letzterer  jenen  nicht  unter  den  wäh- 
rend dieses  aufenthalts  blühenden  philosophen  erwähnt  habe,  im 
gegenteil,  Strabon  glaubte  offenbar,  dasz  Zenon  erst  beträchtliche 
zeit  nach  264  gestorben  und  Eratosthenes  demgemäsz  noch  dessen 
schüler  gewesen  sei,  wogegen  derselbe,  wie  dies  vermutlich  auch  in 
der  that  nicht  der  fall  war",  bei  Kleanthes  und  Chrysippos  nicht 
gehört  habe,   unter  dieser  Voraussetzung  aber  ist  der  ausdruck  tüjv 
&c€ivov  bictbcEafilvujv  .  .  oublva  wohl  etwas  gewunden ,  insofern, 
so  lange  Eratosthenes  in  Athen  lebte,  Zenon  wahrscheinlich  er6t  den 
einen  nachfolger  Kleanthes  hatte",  aber  der  nachmalige  zweite 
Chrysippos  war  doch  damals  schon  ein  hochberühmter  mann,  und 
so  hatte  auf  diese  weise  Strabon  allen  grund  seine  Verwunderung 
darüber  auszusprechen,  dasz  Eratosthenes  unter  den  damals  in  Athen 
im  flor  stehenden  philosophen  keinen  von  den  echten  nachfolgen 
seines  lehrers  Zenon,  weder  den  Kleanthes  noch  den  Chrysippos, 
genannt  habe,  wohl  aber  dessen  abtrünnigen  schüler  Ariston  von 
Chios,  dem  es  nicht  gelang  seinerseits  eine  dauernde  schule  zu 
stiften,    oder  was  läge  denn  hierin,  sobald  man  nur  jene  Voraus- 
setzung festhält,  irgendwie  schiefes  oder  unlogisches? 

Meine  hypothese,  wie  die  zahl  30,  vorausgesetzt  dasz  sie  nicht 
von  Apollonios  herrührt,  möglicherweise  entstanden  sei  (jahrb. 
1882  s.  743  f.),  habe  ich  selbst  als  eine  solche  bezeichnet,  die  ebenso 
gut  falsch  wie  richtig  sein  könne,  und  in  diesem  sinne  habe  ich  auch 
keine  Ursache  sie  zurückzunehmen,  ich  habe  mit  ihr  nur  ein  übriges 
gethan,  indem  ich  übertrieben  wiszbegierigen  leuten  zu  gefallen  eine 
frage  zu  beantworten  suchte,  welche  sich  eben  nicht  mehr  wissen- 
schaftlich beantworten  läszt  und  daher  auch  nicht  gestellt  werden 


18  Chrysippos,  um  nur  dies  hervorzuheben,  war  nur  wenige  jähre 
älter  als  ErAtosthene«,  jener  etwa  280,  dieser  276  geboren.  ia  Kleanthes 
starb  232/1,  Eratosthenes  wird  wohl  schon  um  235  Athen  verlassen  haben, 
freilich  kann  Chrysippos  auch  schon  vor  dem  tode  des  Kleanthes  selber 
vortrage  gehalten  haben,  wenn  ich  dies  auch  nicht  mit  Zeller  phil.  d. 
Qr.  III'  1  s.  40  anm.  4  aus  Diog.  179.  185  zu  folgern  vermag. 
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darf,  oder  wa3  will  Brinker  antworten,  wenn  man  ihn  wiederum 
fragen  wollte,  woher  es  denn  gekommen  sei,  dasz  Apollonios  und 
andere  von  dem  zeugnis  des  Persaios  abwichen ,  mit  dem  sich  doch, 
wenn  Brinker  recht  hätte ,  Apollonios  seinerseits  genau  auf  die  von 
Brinker  empfohlene  weise  hätte  abfinden  können  ?  denn  die  antwort, 
welche  ich  ao.  s.  740  ff.  auch  hier  zu  geben  suchte,  hat  er  sich  da- 
durch  abgeschnitten,  dasz  er  die  zahl  72  bei  Persaios  in  92  ändern 
will,  und  dasz  Apollonios  das  betreffende  buch  des  letztern  nicht  ge- 
kannt haben  sollte,  ist  doch  von  einem  stoiker  des  ersten  jh.  vorCh. 
und  dabei  Verfasser  eines  rrlvaH  tujv  änö  Zrjvwvoc  qpi\ocöq>ujv  Kai 
tüjv  ßißXiuJv"  nicht  sehr  wahrscheinlich,  trotzdem  dasz  dies  buch 
in  dem  Verzeichnis  der  (ausgewählten)  Schriften  des  Persaios  bei 
Diog.  36  fehlt.» 

Ich  will  diese  gelegenheit  für  zwei  nachträge  nicht  unbenutzt 
lassen,  fürs  erste  danke  ich  der  gefälligkeit  von  HDiels  die  folgende 
berichtigte  angäbe  der  hsl.  Varianten  zu  Diog.  VII  176  nach  der  er- 
zählung  vom  Selbstmorde  des  Kleanthes:  TauTÄP,  TaÖTaBFP*| 
Et|vujv  B(?)P  et  P,  sed  sequente  rasura,  super  quam  oc  scripsit  P 2  j 
tt  om.  BP1,  add.  P',  habet  F  Q  Znvujvoc  om.  FP,  habere  videtur 
(e  sil.)  B  ||  6  Kai  i  B,  6  Kai  b^Ka  P.  hiernach  nun  kann  allerdings 
nicht  der  geringste  zweifei  mehr  sein,  dasz  die  bessere  Überlieferung 
das  Zahlzeichen  tt  nicht  kennt,  und  der  text  müste  demgemäsz  lauten : 
T€XeuTf|cai,  TauTct  Zrjvwvi,  Ka0d  <paa  tiWc,  Itt\  (dh.  also  98)  ßiuu- 

cavTa  Kai  dKOucavxa  Zrjvwvoc  (?)  £tti  8  Ka\  i.  aber  gegen  diese 
gestaltung  desselben  wendet  Brinker  s.  4  mit  recht  ein:  rohne  zwei- 
fei hätte  Diogenes  nach  seiner  sonstigen  ausdrucksweise  die  lebens- 
dauer  von  98  jähren  angegeben,  vielleicht  mit  dem  zusatz  ujc  Kai 
Zrjvujva.  auch  hätte  er  wohl  kaum  die  aufs  engste  zusammen» 
gehörenden  worte  Tautet  Zrjvwvi  und  Ith  getrennt  durch  die  paren- 
these  Kadd  <paci  Tivic:  diese  fand  besser  platz  hinter  ßiuücavTa.' 
und  so  musz  man  denn  wohl  für  diesen  fall,  wie  öfter,  der  minder 
guten  Überlieferung  folgen,  indem  man  T€\€UTfjcai  (xairrd  ZrjvuJV 
oder  auch  Zrjvuuvi,  Ka9d  opaci  tiWc) ,  ttt  Irr]  ßiwcavTa  usw.  schreibt 
und  die  worte  TauTa . .  Tivec  mit  dem  vorhergehenden  und  nicht  mit 
dem  folgenden  verbindet,  zumal  da  sie  dann,  wie  Brinker  von  neuem 
hervorhebt,  vortrefflich  passen  zu  §  31,  wo  es  von  Zenon  heiszt:  ot 
b€,  uivuuv  dciTOC.  Überdies  scheint  Zr|VUJV  mindestens  besser  als 
Zrivuuvi  bezeugt  zu  sein,  und  erstere  Schreibung  ist  nur  bei  der  auf- 
nähme von  tt  Ittj  möglich. 16 


14  Strabon  XVI  757.  15  dasz  freilich  die  nachrichten  des  Persaios 
über  Zenon  bei  Diog.  1.  28  nicht  aus  Apollonios  sind,  sondern  vermut- 
lich au 8  Antigonos  von  Karystos,  davon  hat  sich  inzwischen  auch 
vWilamowitz,  wie  ich  aus  seinem  eignen  munde  weisz,  durch  meine 
erörterung  ao.  s.  739 — 743  überzeugen  lassen.  16  was  ich  übrigens 
einst  ao.  s.  739  über  diese  ü  Itt)  geschrieben  habe,  ist  ein  einfacher, 
mir  selbst  heute  völlig  unbegreiflicher  unsinn.  die  weglassung  von 
Zrjviuvoc  würde  nun  freilich  umgekehrt  wieder  nur  in  Verbindung  mit 
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Fürs  zweite:  dasz  Zenon  auch  schüler  des  Diodoros  Kronos  ge- 
wesen war,  dafür  haben  wir  allem  anscheine  nach  noch  eine  filtere 
Überlieferung  als  die  des  Hippobotos  bei  Diog.  25.  denn  in  dem  aus 
Antigonos  von  Karystos  stammenden  und,  wie  es  scheint,  von  ander- 
weitigen ein&chiebseln  freien  abschnitt  §  12  ende  bis  21  anfing 
lesen  wir  §  16  die  freilich  der  erklärung  nicht  geringe  Schwierig- 
keit bereitenden  worte  dmueXiDc  b&  KOti  Trpöc  OiXujva  töv  btaAeic- 
tiköv  bi6Kpiv€TO  Kai  cuvecxöXa&v.   Ö8€V  xai  6au(iac8fjvai  und 
Zrjvujvoc  toO  veurrepou  oux  fVrrov  AioouOpou  toö  otoactcdÄou 
auTOÖ.  denn  so  viel  ist  doch  klar,  dasz  er  hier  als  cucxoXdluiv  des 
dialektikers  Philon,  des  Schülers  von  Diodoros,  erscheint,  und  das 
cucxoXdZeiv  kann  doch  wohl  hier  nichts  anderes  als  das  eifrige 
'zusammenphilosophieren'  unter  der  leitung  desselben  lehrers  be- 
zeichnen,  die  Schwierigkeit  beginnt  erst  von  ööev  ab-  gewöhnlich 
deutet  man   diese  letzten  worte  auf  den  jüngern  Zenon  (von 
Sidon),  den  schüler  des  Kitiers. 17    aber  ist  es  denn  nicht  ein 
geradezu  seltsamer  gedanke:  'weil  der  ältere  Zenon  eifrig  mit 
Philon  disputierte  und  beide  sich  gegenseitig  als  schulgefohrten 
vielfach  anregten,   darum   bewunderte  der  jüngere  Zenon  den 
Philon  nicht  weniger  als  dessen  lehrer  Diodoros'?    mich  dünkt 
vielmehr:  der  Zusammenhang  verlangt,  dasz  der  Kitier  selbst  ge- 
meint sei,  indem  dann  mit  toö  vcuJT^pou  vielmehr  bezeichnet  wird, 
dasz  er  jünger  war  als  Philon.    ob  in  diesem  spätem  griechisch, 
Ö0€V  =  ÜKT€  mit  dem  infinitiv  verbunden  werden  kann,  weisz  ich 
nicht;  sonst  aber  ist  vor  toö  vewiepou  eine  lücke  anzunehmen,  an  der 
sache  ändert  das  nichts.18  der  einzig  mögliche  sinn  ist  meines  erachten« 
dieser:  'eifrig  Übte  sich  Zenon  auch  mit  Philon  dem  dialektiker  im 


der  von  tt  erträglich  sein,  aber  hier  kommt  in  betracbt,  dasz  sie  sich 
sowohl  in  F,  der  hauptvertreterin  der  minder  guten  bs».  familie,  als 
in  P,  dem  zweitbesten  codex  der  bessern,  6ndet,  so  dasz,  wenn  etwa 
auch  B  das  wort  nicht  haben  sollte,  man  sich  doch  nicht  zu  scheuen 
brauchte  es  als  blosze  conjectur  stehen  zu  lassen,  weshalb  H  im  obigen 
nicht  in  betracht  gezogen  ist,  darüber  s.  Usener  Epicurea  s.  XI. 

17  so  auch  vWilamowitz  f  Antigonos  v.  Karystos'  s.  113.  Comparetti 
hat  hiernach'  sogar  Philodem os  ind.  stoic.  col.  11,  2  schwerlich  richtig 
ergänzen  wollen:  <d  vtnc^>  Aeyöu,€VOC.  18  die  Zweideutigkeit  der  aus- 
drucksweise geht  offenbar  schon  auf  Antigonos  selbst  zurück:  denn  nur 
aus  der  gleichen  Zweideutigkeit  der  letzten  gemeinsamen  vorläge  des 
Diogenes  und  des  Suidas  konnte  in  dem  seltsamen  artikel  des  letztem 
ZrjvuJv  Moucoiou  Ctbuüvioc,  miXöcomoc  Ctumköc,  ua6nrf)C  AiooOLpou  toö 
K\r|6£vToc  Kpövou,  biödcKaXoc  bt  Kai  aüTÖc  Zr)vuuvoc  toö  Kiticujc  der 
erste  teil  entstehen,  indem  unter  Znvwv  ö  V€UJT€p0C  auch  bereits  der 
Sidooier  verstanden  und  ctUTOÜ  fälschlich  auf  ihn  statt  auf  Philon  be 
zogen  ward,  davon  war  dann  aber  die  weitere  folge,  dasz  hernach  das 
ö  vcdiTcpoc  in  Vergessenheit  geriet,  und  da  nun  also  der  Sidonier  statt 
des  Kitiers  zum  schüler  des  Diodoros  geworden  war,  das  alters-  and 
auch  das  schüler-  und  lehrerverhältnis  dieser  beiden  Zenon  sich  um- 
kehrte und  der  Sidonier  aus  dem  schüler  des  Kitiers  zu  dessen  lehrer 
ward,  wie  wir  diese  Verkehrtheit  im  zweiten  und  letzten  teil  des  artikels 
lesen. 
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disputieren  und  arbeitete  als  schulgenosse  mit  ihm  zusammen,  der- 
gestalt dasz  dieser  mann  von  dem  an  jähren  jungem  Zenon  nicht 
minder  bewundert  wurde  als  dessen  lehrer  Diodoros.'  freilich  ist 
auch  so  unter  auioö  nicht  Zenon  verstanden ,  sondern  Philon,  aber 
das  schlieszt  ja  in  diesem  zusammenbange  nicht  aus,  dasz  nicht  auch 
Zenon  den  Diodoros  gehört  hatte,  denn  der  Zusammenhang  verlangt 
ja  hier  den  gegensatz:  rer  bewunderte  den  schüler  nicht  minder  als 
den  lehrer.'  im  gegenteil,  wenn  doch  seine  bewunderung  des  erstem 
dem  persönlichen  verkehr  mit  demselben  entsprang,  wie  sollte  dann 
nicht  auch  die  des  letztem  auf  die  gleiche  weise  entstanden  sein? 
wie  sollte  der  wiszbegierige  Zenon,  der  mit  so  vielen  andern  lehrem 
verkehrte,  sich  begnügt  haben  den  Diodoros  zu  bewundern,  ohne 
sein  schüler  zu  werden?  aber  freilich  sein  schüler  in  derselben  weise 
wie  Philon,  also  eben  auch  nur  ein  Megariker,  ward  er  nicht  und 
wollte  er  nicht  werden,  ebenso  wenig  oder  noch  weniger  als  ein 
kyniker  oder  akademiker. 

Greifswald.   Franz  Süsemihl. 


80. 

ÜBER  EINE  SCHRIFT  DES  ARISTARC HEERS  AMMONIOS. 


Ammonios,  der  schüler  und  leb  mach  folger  des  Aristarchos, 
wird  in  den  Scholien  zu  Aristophanes  mehrfach  angeführt,  und  schon 
OSchneider  (de  veterum  in  Aristoph.  schol.  fontibus,  Stralsund  1838, 
s.  92  f.)  bat  bemerkt,  sein  betreffendes  werk  scheine  sich  nur  auf 
die  von  diesem  verspotteten  personen  bezogen  zu  haben,  nun  lautet 
aber  das  scholion  zu  We.  1239  mit  der  schlechthin  notwendigen  er- 
gänzung  von  Blau  (de  Aristarchi  discipulis,  Jena  1883,  s.  55  ff. 
anm.  2)  folgendermaszen :  'Apfiöbioc  bk  iv  toic  Kwuiuboufievoic  Kai 
<töv  KXeiTaYÖpav  xai>  töv  "Abunrov  ävareTpaqpev  TrapaOeic  Tä 
toö  Kporrivou  Ik  Xeipuivujv  [fr.  236  Kock]  tKXerrctTÖpac  äbeiv 
ßjtbei  V],  ötciv  'Aburjxou  m^Xoc  aüXrj »  'AttoXXüuvioc  bk  ö  Xcupiboc, 
ibc  'ApTCulbwpöc  cpr)ci»  *€pi  n^v  ttic  KXeiTatöpac  tt]c  Troinjpiac, 
öti  ibc  ävbpuivuuov  dvaT^tpaqpe  KXeiTcrröpav  'Auuüuvioc,  dir- 
eX£fXei  otUTÖv,  rcepi  bk  toö  'Abur|TOU  Trapeixev,  und  hier  hat  man 
sich  nun  dergestalt  gewöhnt  für  das  verderbte  'Apuöbioc  mit  Dobree 
'HpöbiKOC  zu  schreiben,  dasz  selbst  Blau,  welcher  den  dadurch  ent- 
stehenden Widersinn  merkt,  sich  dennoch  von  dieser  conjectur  nicht 
hat  losmachen  können ,  sondern  lieber  in  dem  zweiten ,  völlig  ge- 
sunden teile  des  scholions  gleichfalls  einen  fehler  sucht  und  KXena- 
föpctv  'AmiÜJVioc  streichen  will,  und  doch  ist  der  Zusammenhang 
klar  genug.  Apollonios,  der  söhn  oder  schüler  des  Chairis,  hat  dem 
Ammonios  hinsichtlich  des  Admetos  beigestimmt,  hinsichtlich  der 
Eleitagora  aber,  die  jener  für  einen  mann  Eleitagoras  hielt,  wider- 
sprochen: was  kann  da  deutlicher  sein  als  dasz  der  im  ersten  teile 
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des  scbolions  angeführte  gelehrte  eben  Ammonios,  dasz  also  dort  für 
'Ap^öbioc  das  auch  den  schriftzügen  näher  liegende  'Afi|ii6vioc  her- 
zustellen und  auch  nicht,  wozwiscben  Blau  schwankt,  <jr\v  usw.), 
sondern  <t6v  KXciTcrföpav  Kai>  einzusetzen  ist?  zum  Überflusse 
noch  hat  CSchmidt  (de  Herodico  Crateteo  p.  I,  Elbing  1886,  s.  XIII 
anm.  2)  bewiesen,  dasz  Herodikos,  welcher  allerdings  auch  kuujju>- 
bouuevoi  schrieb  (Ath.  XIII  586*.  691*),  erst  im  ersten  jh.  nach 
Ch.  gelebt  hat ',  so  dasz  folglich  der  schon  von  Artemidoros  ange- 
fahrte Apollonios  nicht  bereits  ihn  teils  beistimmend,  teils  polemisch 
berücksichtigt  haben  kann.'  und  so  sieht  man  aus  dem  scbolion, 
dasz  die  gleich  betitelte  schrift  des  Ammonios,  wenn  ich  nicht  irre, 
die  erste  dieser  art,  ein  Verzeichnis  (dvaypaqpr])  der  betreffenden 
personen  mit  den  nachweisen  über  dieselben  enthielt,  ohne  zweifei 
war  sie  ein  vorbild  für  diu  des  Herodikos,  und  durch  sie  wird  auch 
der  letzte  zweifei  daran  gehoben,  dasz  wirklich  dieser  und  kein 
anderer  Ammonios  derjenige  war,  welcher  auch  irepl  tüjv  'AOrjvnctv 
dTCupibuJV  (Ath.  XIII  567  •)  schrieb. 


1  und  JSchönemann  'Herodicea'  im  rhein.  mus.  XLII  (1887)  s.  467  ff. 
hat  dies  nicht  entkräftet,  8.  KBapp  'beitrage  zur  quellenkritik  des  Athe- 
naios'  in  den  comm.  Ribbeckianae  8.  258.  für  denjenigen  freilich,  wel- 
cher die  von  Maass  de  biogr.  Gr.  (Berlin  1880)  8.  33  ff.  erwiesene  that- 
saclie,  dasz  ßeleukos  der  Grammatiker  auch  erst  dieser  zeit  angehört, 
noch  immer  leugnen  will,  ist  auch  dieser  beweis  Schmidts  nicht  ror- 
handen.  aber  gegenbeweise  sind  bis  jetzt  nicht  zu  tage  getreten,  son- 
dern nur  absprechende  beweislose  gegenbehauptungen.  überdies  bat 
jetzt  Bapp  ao.  s.  258  ff.  auf  anderm  wege  genauer  gezeigt,  dasz  jener 
Seleukos  unter  Tiberius  lebte.  *  HSchrader  in  diesen  jahrb.  1866 
s.  229  anm.  5  und  8.  250  f.  meint,  jener  Apollonios  sei  nicht  söhn  oder 
schüler,  sondern  vater  des  Chairie  gewesen,  da  aber  Artemidoros  in 
wahrheit  erst  im  ersten  jh.  vor  Ch.  lebte,  so  kann  er  denselben  auch 
dann  angeführt  haben,  wenn  derselbe  zu  Chairis  vielmehr  in  dem 
erstem  Verhältnis  stand,  und  es  ist  daher  kein  grund  von  dieser  weit 
gewöhnlichem  bedeutung  des  6  mit  im  genitiv  folgendem  namen  ab- 
zugehen. 

Greifswald.  Franz  Susemihl. 


81. 

CONIECTURAE  XENOPHONTEAE. 


Comm.  III  5,  1  ßouXei  ouv,  £<pn  6  CuuKpdxric,  biaXoYi£6ji€voi 
irepi  ctÜTÜJV  ^TTicKOTTÜjpev  öttou  f\br]  xö  buvotiöv  iczx;  Kuebneros 
adv.  fjbr|  schon  interpretans  ad  verba  Periclis  nondum  facultatem 
(tö  buvatöv)  perspicientis  referri  vult,  quod  per  usum  solitum  huias 
verbi  vis  fieri  licet;  Xen.  potius  bx\  scripsit,  qua  particula  vis  inter- 
rogationis  augetur,  cf.  IV  2,  10.  hanc  significationem  alius  editor 
eigentlich  vertens  in  verbo  fjbrj  inesse  falso  opinatur. 

III  5,  16  Trpoaipoöviai  päXXov  oütuj  xcpbcuvciv  dtr*  äXXrj- 
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Xujv  f\  cuvuxpeXoövTec  auxouc.  8cribendum  est  otuioic,  cf.  Soph. 
Phil.  871. 

III  5,  20  ou  p^fiqpofiai,  £<pn>  toutoic  oplimus  codex  B  ovbi- 
VUJV  exhibet,  qua  re  permotus  LDindorfius  oubfcv  coniecit,  haud 
male;  sed  propius  etiam  ad  banc  scripturam  accedit  ouöfcv  oöv 
(nihil  vero).  cf.  IV  2,  10  oökouv  £yujt\  ^q>r|.  Anab.  III  5,  6  oökouv 
€^orre  öok€i. 

III  5,  27  'AOrjvaiouc  b*  ouk  av  oi€i  .  .  ßXaßepouc  ufcv  toic 
noXeuJoic  elvat,  u.6YdXrjv  bk  trpoßoXrjv  toic  ttoXitoic  tf)c  x<upac 
KaT€CK£udc6ai;  tompus  perfectum  infinitivi  KaT€CK€udc6at  param 
convenit  nec  melius  Atbenienses  praesidium  firmumparari  dicuntur; 
nam  et  dativus  toic  ttoXitcuc,  ni  fallor,  ne  KaT€CK€udc6ai  generi 
luedio  tribuamus  impedit  et  verbum  'Aörjvaiouc  praepositum  ad 
alterum  quoque  orationis  membrum  referri  necesse  est.  rescriben- 
dum  puto  KaTacKCudcai,  quam  in  partem  etiam  scriptura  codi- 
eis  B  KaTacKeuäcÖai  ducit.  —  Paulo  infra  adiectivum  ndvi*  de  una 
re  positum  valde  displicet  (de  plurali  TaÖTa  cf.  Kruegeri  gr.  §  44,  4 
adn.  3);  scripsit,  opinor,  Xenophon  irdvu  ad  xpifclMa  relatum  (de 
collocatione  cf.  IV  3,  3). 

III  6,  1  TXauKUJva  bk  töv  'Apicrurvoc,  ÖY  £ir€X€ip€i  eqs.  for- 
tnsse  öc  direxcipei  scribendum  est. 

III  7,  1  ökvoövtci  bk  irpocUvai  tuj  br|UUJ  eqs.  Xenophon  band 
dubie  Ttapi^vai,  verbum  de  hominibus  in  contionem  prodeuntibus 
solitum  (cf.  v.  c.  Thuc.  I  72,  2.  Andoc.  II  1.  Plat.  Alcib.  I  p.  106 c) 
scripsit;  aliter  irpocilvai  (de  hominibus  aliquem  adeuntibus)  dicitur, 
cf.  Dem.  XIX  17  sq.  (npoerjuev  . .  napcXöujv).  de  dativo  tuj  brjuiu 
cf.  Kruegerus  ad  Thuc.  VI  15,  5  (3). 

III  7,  9  unbfe  dudpTave  d  o\  ttXcictoi  d^apxdvouciv.  nescio 
an  6  scribendum  sit. 

III  9,  4  &  otovTat  cuucpopuLnaxa  airroic  clvai.  potius  auTOic 
scribendum  est. 

III  11,  14  €1  .  .  ^7T€lTa  TOUC  OCOuivOUC  UTTOUJMVfjCKOlC  UJC 

KOCuiujTdTq  T€  ö^iXtcji  Kot  tuj  q>atv€c0ai  ßouXou^vn  xap^€c9ai  Kai 
biaq>€UYOuca,  &uc  äv  ibc  ndXicTa  b€r|9üjci.  hanc  codicum  scriptu- 
ram baud  sanam  esse  omnes  fere  consentiunt;  nam  notiones  ßouXo- 
H^vr|  xaplCccGai  et  biacpeurouca  particula  Kai  coniunetae,  non  inter 
se  oppositae  parum  conveniunt.  Weiskius  post  <pcuvec6cti  negationem 
ou  addendam  esse  censuit,  cui  apte  Schneiderus  'hoc'  inquit  'scilicet 
erat  severa  lege  amare'.  paulo  magis  coniectura  Cobeti  ur)  ante 
<paiv€C6ai  addentis  placet,  quem  Gilbertus  secutus  est;  offendunt 
tarnen  in  hac  scriptura  duae  res,  unum  quod  partieipium  biaq>€U- 
rouca  non  ad  infin.  cpcuvecOcti  referendum,  sed  verbo  ÜTTOUljiVfjcKOic 
subiungendum  est,  alterum  quod  illa  voluntatis  dissimulatio  (uf) 
<paivec6ai  ßouXoM^vrj)  vix  amoris  commem oratio  (uTTÖjivr)cic)  appel- 
Jari  potest.  equidem  bjpostigmo  post  xapi£€c6ai  posita  particulae 
KOi  vim  verbi  Kaiirep  tribuerim,  quo  de  usu  cf.  Horn,  ß  110.  Herod. 
VE  46.  Thuc.  V  7,  2.  VII  63,  3.  VIII  93,  1.  Lys.  XII  73. 

Jahrbücher  für  clast.  philol.  1889  hfU  11.  49 
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III  11, 18  Vva  im  co\  irpiiiTOV  ^Xkuj  auirjv.  an  npiuTiu  Bcripsit 
Xenophon? 

IV  2,  8  kot'  dpxdc  ufcv  oöv  dKOUovToc  Guöuofpou  toioutouc 
Xöyouc  £X€Y£  CiuKpdTnc.  ante  verba  dxoüovTOc  €u6ubr)MOu,  qnae 
per  se  ipsa  inepta  sunt,  Weiskius  jiÖXic  addi  voluit,  Hartmanns 
dKOuovTOC  in  ökovtoc  corrigere  maluit;  sed  veri  similius  esse  vide- 
tur,  adiectivum  äkovtoc  ante  Ökouovtoc  in  codicibus  intercidisse, 
cf.  verba  infra  posita  TTpo6uuÖT€pov  dicouovTa. 

IV  2,  20  oukoöv  YpauuaTitcÜJT€pov  •  •  <pflc  clvai ;  Nai. 
AiKaiÖT€pov  bk  eqs.  neecio  an  ex  cod.  B  et  Stobaeo  particula  vai, 
quae  certe  dittograpbia  terminationis  -vcu  proxime  praecedentis 
facile  irrepere  poterat,  delenda  sit,  quo  facto  membra  fpa|ifiomKuV 
T€pov  ulv  et  biKCUÖTepov  bk  clarius  inter  se  opponuntur.  nec 
recusare  possumus,  opinor,  quin  paulo  infra  scripturam  Stobaei 
<patV€Tai  recipiamus,  cum  post  cpaivouat  verbum  öoküli  mire 
positum  sit. 

IV  2,  38  xa\  vfj  Al\  €\pr|  6  €üeubn.MOC,  öp8u>c  vdp  H€  dva- 
üi^vrjCK€ic,  olba  Top  Kai  Tupdvvouc  Tivdc  eqs.  particulam  top  bis 
positam  ita  excusaverunt  editores  nonnulli,  ut  verba  ÖpOuk  Y/dp  MC 
dvauiuvrjcK€ic  parenthesin  quandam  esse  putarent,  cui  per  anacolu- 
tbiam  verba  dlba  ydp  eqs.  addita  essent;  sed  qui  loci  ad  baue  ex- 
plicationem  defendendam  afferuntur  (Anab.  II  5,  12.  III  2,  1 1),  ü 
plane  aliam  rationem  habent,  quippe  ubi  aliquanto  plura  interposita 
sint.  recentiores  Stobaeum  secuti  alterum  ydp  omiserunt;  sed  for- 
tasse  pro  priore  Xenophon  particulam  Y£  posuit,  quae  in  responsis 
interrogationem  affirmantibus  novumque  quiddam  addentibus  suum 
locum  habet,  cf.  III  8,  7  Kai  vfj  Ai'  eorurre  eqs. 

Conv.  5,  9  Tiu  viKfjcavri  uf|  Taiviac  dXXd  quXrjuaTa  dvabrpaTO 
irapd  tüjv  KpiTÜuv  T€V€x8ai.  nescio  an  verbum  dvabrjiiaTa  verbi 
Taiviac  explicandi  causa  adscriptum  in  ipsa  scriptoris  verba  irrepserit 

6,  1  €l  U€V  Ö,Tl  6CTIV  dptUTqlC,  Olfo  Olba*  TO  )i^VTOl  UOl  OOKOÜV 

eiTTOiu*  dv.  'AXXd  boKei  toöt',  €>r).  verba  Socratis  dXXd  bo*ei 
toöt'  duabus  rationibus,  opinor,  interpretari  licet,  tutplacd  vm 
hoc  (ut  dicas  quid  rcapoma  tibi  esse  videatur)  aut  de  hac  re  opma- 
mur  (non  seimus ,  cf.  verba  Hermogenis) ,  quarum  rationum  prior 
Herbstio,  mihi  neutra  placuit.  mecum  facit  Heindorfius  dXX*  ö  botet!, 
toöt*  coniciens,  qua  tarnen  in  scriptura  imperativus  clire*  vel  simile 
aliquid  difficile  auditur.  ego  dXXd  öokci  ti  toöt*;  (quae  est  ista 
opinio?)  scriptum  fuisse  suspicor  (cf.  Kruegeri  gr.  §  57,  3  adn.  6); 
collocatio  autem  insolita  pronominis  ti  vi  verbi  boxet  ad  responsun 
Hermogenis  relati  satis  excusari  mihi  videtur. 

Hauniae.  Carolus  Hodk. 
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82. 

ZUR  ANTHOLOGIA  PAL  ATINA. 

(fortsetznng  von  jahrgnng  1888  s.  353—361.) 


1.  Von  den  christlichen  epigrammen  lautet  i  116  bei  Jacobs: 

Xptcxe  M^KaPt  uepÖTrujv  q)doc  dqpOirov,  ule  Öeoio, 
buip'  duo  KpucrdXXujv ,  buip'  diro  capbovuxiuv 

b€*xvuco,  irapOeviKfic  t^koc  dmGnov,  ule  6eoio, 
buip*  dtrö  KpuddXXujv,  büjp'  dird  capbovuxujv. 

und  in  derselben  form  gibt  es  Dübner.  in  der  hs.  folgt,  wie  Jacobs 
richtig  angibt,  nicht  1117,  sondern  vor  diesem  ist  I  30  wiederholt: 

Xpicre  udxctp,  uepÖTTwv  <pdoc  dmOiTOV,  i\mc  dTrdvruJv, 
dcGXd  bibou  xateouci,  Td  b*  ou  xaXd  vöccpiv  e>fcoic. 

ich  will  hier  nur  drei  punkte  anführen ,  aus  denen  man  über  die  Zu- 
verlässigkeit der  collationen  urteilen  mag,  welche  bisher  von  dem 
Palatinus  veröffentlicht  sind. 

a)  Man  nimt  an  dasz  I  30  von  derselben  hand  zweimal  ge- 
schrieben sei  (s.  54  b  und  s.  62);  die  Sache  verhält  sich  folgender- 
maszen.  die  christlichen  epigram me  nehmen  genau  einen  quaternio 
ein  (s.  49—63:  denn  die  Ziffer  54  ist,  wie  man  weisz,  aus  versehen 
zweimal  gesetzt),  wer  diese  partie  nur  einmal  aufmerksam  durch- 
blättert, musz  finden,  dasz  der  epigrammen  text  hier  von  zwei  sehr 
verschiedenen  bänden  geschrieben  ist.  die  mittlem  blätter  sind  von 
dem  sogenannten  ersten  scbreiber,  anfang  und  schlusz,  nemlich  das 
erste  und  das  letzte  blatt  des  quaternio  von  anderer  hand.  dieser 
schreiber  bat  eine  viel  gewandtere  schrift,  ist  sorgfältiger  in  Setzung 
von  accent  und  spiritus  und  hat  offenbar  mehr  griechisch  verstanden 
als  A.  dieselbe  hand  —  es  ist  weder  die  des  lemmatisten  noch  die 
des  corrector8  —  erscheint  wieder  gegen  ende  des  ersten  hauptteils: 
die  beiden  quaternionen  (s.  421 — 452),  welche  dem  von  B,  dem 
sog.  zweiten  Schreiber,  besorgten  bauptteile  der  bs.  vorangehen,  sind 
groszenteils  von  ihr  (J)  geschrieben,  das  besprochene  gedieht  I  30 
steht  nun  zuerst  auf  s.  54  b  und  ist  wiederholt  auf  s.  62,  ist  also  das 
erste  mal  von  A,  dann  von  J  geschrieben. 

b)  Als  lemma  zu  116  wird  elc  töv  auTÖv  angegeben;  mit  recht 
verlangt  man  dafür  €tc  töv  currripa,  denn  das  vorhergehende  epi- 
gramm  bezieht  sich  nicht  auf  Christus,  sondern  auf  die  8€Otökoc. 
man  bat  aber  nicht  bemerkt >  dasz  dieses  lemma  in  rasur  steht,  ich 
habe  gefunden,  dasz  an  stelle  von  elc  töv  aurdv  ursprünglich  €uk- 
TiKtt  stand,  also  dasselbe,  was  von  A  am  ende  von  116  als  Über- 
schrift zu  dem  nochmals  geschriebenen  epigramm  30  gesetzt  wurde, 
was  folgt  nun  daraus?  zunächst  mit  Sicherheit  dies,  dasz  von  116 
v.  1  und  2  zu  streichen  ist,  dasz  das  epigramm  also  nur  aus 
einem  distichon  besteht,  und  wahrscheinlich  ist,  dasz  die  vorläge 
des  Palatinus  die  beiden  gedichte  116  und  30*  in  umgekehrter 
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reihenfolge  hatte  wie  die  Pfälzer  hs.  die  ursprüngliche  fassung  der 
beiden  epigramme  mit  ihren  lemmata  war  also  folgende: 
30*  GuKTiKd.  Glc  töv  cum}pa. 
Xptai  pdicap,  jicpörnjuv  qxxoc  ä<p0iTov,  i\n\c  ditdvTUJV, 
£c6Xd  bibou  xotcouci,  Td  b*  ou  KaXd  vöcqnv  £püicoic. 

116  Gic  töv  auTÖv. 
Aexvuco,  TrapÖ€viKf|c  t^koc  dcpGvrov,  \Ak  Geoio, 
bwp'  diro  KpucTdXXtuv,  bujp'  drcö  capbovuxajv. 
nun  ist,  meine  ich,  alles  klar:  der  Schreiber  begann,  seiner  vorläge 
folgend,  mit  30*:  er  schrieb  als  lemma  dieses  epigramms  euKTlicd  und 
noch  den  hexameter  zum  groszen  teil;  aber  von  cpdoc  dmOtxov 
in  30*  kam  er  auf  tIkoc  dmOirov  in  116,  und  so  entstand  das 
distichon : 

XpKTe  pdicap,  pepÖTTUJV  cpdoc  ficpGiTOv,  utt  ScoTo, 
bwp*  dfro  KpucidXXujv,  büjp'  dirö  capbovuxwv. 
>der  Schreiber  erkannte  seinen  irrtum ,  wohl  an  dem  fehlen  des  pra- 
dicats;  aber  anstatt  30*  vorauszuschicken,  gab  er  sogleich  die  richtig« 
fassung  von  116;  die  Uberschrift  wurde  jetzt  radiert  und  ersetzt 
durch  eic  töv  auTÖv:  denn  zu  116  hatte  die  vorläge  dieses  lemma, 
und  dasselbe  ist,  wie  man  sieht,  bei  dem  vorangeben  von  30*  voll- 
kommen am  platze,  dasz  man  bis  jetzt  die  zwei  distichen  von  116 
unbeanstandet  gelassen,  den  ersten  und  zweiten  vers  nicht  gestrichen 
hat,  von  denen  jener  eine  combination  der  hexameter  30, 1  und  116,  3 
enthält,  dieser  identisch  ist  mit  116,  4,  scheint  mir  kaum  begreif- 
lich; auch  ohne  kenntnis  der  oben  mitgeteilten  rasur  muste  man, 
meine  ich ,  das  versehen  des  Schreibers  und  den  grund  desselben  er- 
kennen, ganz  rätselhaft  aber  ist  das  verkennen  des  Sachverhalts  von 
Seiten  derer,  welche  die  hs.  benutzen  konnten,  denn  es  kommt  zu 
dem  gesagten  noch  folgendes. 

c)  Man  hat  auszer  jener  rasur  und  der  ursprünglichen  lesart 
noch  zweierlei  übersehen,  dasz  mit  b^xvuco  das  epigramm  beginnt, 
bezeichnet  der  Schreiber  dadurch ,  dasz  er  vor  dieses  wort  zu  beginn 
der  zeile  das  anfangszeicben  setzt;  ein  zweites  zeichen  aber,  ein 
häkchen  von  dieser  form  9,  findet  man  zu  anfang  von  116,  1  und 
116,  2,  vor  XpiCT^  und  vor  bu>p\  jedem  aber,  der  einige  Vertraut- 
heit mit  der  hs.  bat,  sagt  der  Schreiber  durch  diese  zeichen 
(vgl.  Gardthausen  griecb.  paläogr.  s.  278),  dasz  er  sich  ver- 
schrieben habe,  dasz  die  beiden  verse  ungültig  seien,  denn  jenes 
zeichen ,  das  man  ignoriert  hat ,  findet  sich  an  gar  manchen  stellen 
der  hs.  und  besagt,  dasz  ein  verseben  des  abschreiben  vorliege,  dasz 
der  betreffende  ausdruck  oder  vers  zu  tilgen  sei.  einige  dieser  stellen 
seien  hier  erwähnt,  nicht  selten  wiederholt  der  corrector  einen  auf 
der  schluszzeile  einer  seite  stehenden  anfangsvers  auf  dem  obern 
rand  der  folgenden  seite,  damit  der  leser  das  zusammengehörige 
beisammen  finde,  so  steht  VII  515,  1  auf  8.  288  unten  von  A  und 
s.  289  oben  von  C  geschrieben,  dabei  setzt  der  corrector  sein  tilgung»- 
zeichen  vor  den  von  A  geschriebenen  vers.  von  vers  V  250,  3  geriet 
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der  scbreiber  auf  den  dritten  vers  des  folgenden  gedientes,  so  steht 
dieser  vers  zweimal  auf  s.  127;  doch  erkannte  der  erste  scbreiber 
seinen  irrtum  und  liesz  also  auf  den  an  falscher  stelle  eingeschobenen 
vers  das  ende  von  V  250  richtig  folgen,  der  correetor  aber  setzt  zu 
dem  falschen  zusatze  wiederum  sein  tilgungszeichen  (nebst  tilgungs- 
p unkten  über  den  einzelnen  buchstaben).  zu  den  verderbtesten  epi- 
grammen  gehört  VII  183.  dasselbe  beginnt  mit  TrapOevucfjc  xäcpoc 
efyi'  (du*  in  ras.  C)  'GX^vrjC,  TT^vöei  b'  in*  äbeAcpoö.  das  folgende 
epigramm  beginnt  mit  demselben  hexameter.  die  nahe  liegende  Ver- 
mutung, dasz  der  schrei ber  von  VII  182  auf  VII  184  geriet,  dasz  er 
erst  beim  pentameter  angelangt  seinen  irrtum  gewahrte  und  nun  mit 
dem  ersten  hexameter  von  VII  184  die  drei  letzten  verse  von  183 
verband,  bat  meines  wissens  noch  niemand  ausgesprochen,  sie  erhält 
ihre  best&tigung  durch  den  correetor.  zu  bedauern  ist  nur,  dasz 
dieser  eine  correctere  fassung  für  die  mit  seinem  obelos  bezeichneten 
verse  (183, 1 — 3;  sie  nehmen  die  schluszzeilen  von  s.  233  ein)  nicht 
zu  geben  vermochte,  es  ergibt  sich  aber  aus  dem  gesagten ,  dasz 
VTI  183  fälschlich  in  den  ausgaben  mit  obigem  hexameter  beginnt, 
dasz  das  epigramm  zu  anfang  lückenhaft  ist,  dasz  eine  herstellung 
mit  hilfe  des  Palatinus  nicht  mehr  möglich  ist. 1  —  Zu  den  epi- 


1  ich  kann  daher  Ludwich  keineswegs  beistimmen,  der,  um  den 
verkehrten  hexameter  zu  halten,  eine  sehr  gewaltsame  Umgestaltung  des 
penUmeters  vornimt.    er  liest  nemlich  VII  183: 

TTapeeviKfjc  Tärooc  eiu'  '€X£vrjc,  n£vGci  by  £tt*  doeXqpoö 
alö€cxf)v  KpoxdXrjc  fqpGacev  dcGevirjv, 
während  als  pentameter  "Aiöt|C  ri\v  KpoxaXrjC  t-qpGace  TrapGcvinv  (»epo- 
xaXnc  mit  radiertem  circumflex  über  rjc)  überliefert  ist.  das«  der  hexa- 
meter in  der  that  nur  der  fliiehtigkeit  und  dem  Unverstand  des  ab- 
sehreibers  sein  danein  verdankt,  dasz  der  erste  vers  des  epigramms 
durch  ihn  verloren  gegangen  ist  und  einen  ganz  andern  inhalt  haben 
muste,  konnte  man  auch  ohne  die  belehrung  des  correctors  aus  dem 
Zusammenhang  ersehen,  das  zweite  distichon  lautet:  elc  &€  yöovc 
üulvcuoc  dnaucaro,  Täc  b£  tOMoüvTUJv  £Xiri6ac  oü  GdXapoc  xotuicev, 
tiXXä  Tdmoc.  die  Helene  des  folgenden  epigramms  kann  also  nicht 
identisch  sein  mit  der  in  183  gemeinten  braut.  Helene,  welche  dem 
früh  dahingeschiedenen  bruder  in  den  tod  folgt,  stirbt  nicht  als  braut, 
sondern  noch  als  die  hoffnung  (vgl.  VII  490)  eines  jeden  von  denen,  welche 
um  sie  freien ;  VII  184,  3  heiszt  es  Trjv  ydp  £t'  oöituj  |  oöbcvöc  tf|  irdv- 
tuiv  iXiric  txXaucev  icujc.  unser  epigramm  (183)  aber  behandelt  das 
theroa  des  Erinna- epigramms  VII  712.  das  zusammenfallen  von  hoch- 
seitsfeier  und  tod.  mit  cic  6£  yöouc  üu^veuoe  ^rraucaTO  vergleiche  man 
die  verse  der  Erinna:  Kai  cü  u£v,  flj  öuivate,  fduiuv  poXiraiov  äoioäv  ic 
Öpnvujv  fO€pbv  (pG^YMa  ueGapudcao.  aus  den  Variationen  dieses  themas, 
welche  wir  von  Meleagros  und  Philippos  von  Thessalonike  besitzen, 
lttszt  sich  der  verloren  gegangene  anfang  von  VII  183  inhaltlich 
herstellen,  bei  Meleagros  heiszt  es  (VII  182,  5):  Ik  b*  O^vaioc  |  dja- 
6€ic  yoepov  <p6£rua  ueGapuöca-ro,  und  voran  geht  v.  3  dpri  rdp  kiUptot 
vüumac  M  btxXiciv  &xtvy  |  Xujto(-  und  Philippos  sagt  (VII  186,  3): 
Gpfjvoc  6'  etc  üu£vmov  txuniacev  bei  vorhergehendem  dpTt  uiv  iy  GaXa- 
jiotc  Nixmirtöoc  t\bbc  £irf)X€i  Xujtöc.  unzweifelhaft  war  der  inhalt  von 
VII  183  folgender:  'alles  ist  bereit  zur  Vermählung,  der  hymenaios  ist 
angestimmt;  aber  der  grausame  Hades  raubt  die  jungfrau,  und  das  braut- 
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grammen,  welche  von  Konstantinos  fälschlich  unter  die  epity 
aufgenommen  sind,  gehört,  wie  man  weisz,  VII  53,  das  distichon 
auf  den  angeblich  von  Hesiodos  geweihten  dreifusz.  der  corrector 
versuchte  es  dem  gediente  seinen  richtigen  platz  zu  geben,  indem  er 
es  auf  den  obern  rand  der  seite  (207)  schrieb,  auf  welcher  die  anatbe- 
matischen  epigramme  enden,  auszerdem  aber  hat  er  —  was  unbe- 
merkt geblieben  —  auf  den  irrtum  des  samlers  aufmerksam  gemacht, 
indem  er  die  beiden  an  verkehrter  stelle  untergebrachten  verse  (zu 
an  fang  und  ende  der  Zeilen)  mit  dem  tilgungszeichen  versehen. 
2.  Von  Apulejns  sagt  Christodoros  AP.  II  303  f. 
Kai  vo€pfjc  fi<p9€TKTa  Aanviboc  öpYia  Mouctjc 
&C€to  TraTrraivujv  'AttoX^'oc. 
diese  stelle  blieb  bis  jetzt  auffallender  weise  unbeanstandet,  unter 
öpYia  sind  offenbar  werke  philosophisch-mystischen  inhalts  zn  ver- 
stehen, wie  sie  Apulejns  verfaszt  hat.  nun  heiszt  es  von  diesem: 
'er  scheute,  verehrte  die  werke  der  lateinischen  muse';  soll  damit 
gesagt  sein,  dasz  er,  obwohl  nicht  Börner  von  geburt,  der  römischen 
litteratur  seine  Verehrung  zollte,  dann  mtlste  durch  angäbe  seiner 
abkunft  dieser  gegensatz  bezeichnet  sein,  und  was  soll  TTairraivurv, 
er  richtete  den  blick  nach  ihnen,  spähte  nach  ihnen?    das  ist  selt- 
sam, wenn  mit  ÖpYia  die  von  Apulejus  bewunderten  litteratur- 
werke  gemeint  sind,  und  sinnlos,  wenn  das  wort  seine  eignen  Schriften 
bezeichnet,  denn  zunächst  ist  anzunehmen,  dasz  Apulejus  hier  nicht 
blosz  als  Verehrer  und  bewunderer  solcher  Schriften,  sondern  als  Ver- 
fasser genannt  wird,  und  zum  zweiten  steht  öcp9€YKTa  nicht  zur  be 
Zeichnung  dessen,  was  dem  uneingeweihten  geheimnis  bleibt  (dae 
bezeichnet  dpprjTOC  cocpfr)  im  folgenden  verse),  sondern  Christodoros 
gebraucht  das  wort  mit  rücksicht  auf  die  stumme  figur  von  allem, 
was  zu  den  fShigkeiten  oder  werken  der  dargestellten  person  gehört, 
so  beiszen  die  Musen,  die  dicbtungen  der  Sappho,  stumme,  schwei- 
gende, v.  70  ciYaX&iic  . .  Moucaic,  womit  man  vgl.  das  von  Kasan  dra 
gesagte  (189)  dXX'  dvl  ciYrj  ueuqpou^vn.  Y€V€Tfjpa.    aiie  Schwie- 
rigkeiten der  stelle  lassen  sich  durch  Änderung  eiues  buchstaben  (die 
fülle  der  Verwechselung  von  v  und  c  sind  sehr  zahlreich)  und  durch 
tilgung  eines  andern  beseitigen,  man  schreibe: 

xai  vo€pf}c  5(p9€YKTa  Aanviboc  öpvia  Moucrjc 
&leo  TtaTTTaivujv  'AiToXfViov. 
'verehre  die  tiefsinnigen  werke  lateinischer  muse,  indem  du  des 
blick  auf  Apulejus  richtest.'    die  worte  gelten  also  dem  za- 


lied  wird  zur  totenklage.'  keine  rede  war  von  einem  brnder  der  braut 
im  ersten  verse,  und  der  zweite  vers  gibt  in  KpotcdAr)  den  namen  der 
hingeschiedenen,  nicht  der  matter;  7rap8€v{n.v  ist  also  unzweifelhaft 
richtig,  das  inhaltslemma,  das  L  dem  verschriebenen  vers  entnommen, 
ist  natürlich  bedeutungslos,  nicht  den  Wortlaut,  aber  den  gedankea 
des  ersten  nistichons  glnube  ich  in  folgender  fassung  zu  treffen: 
<'Hxouv  jiev  XuutoI  rcuihxoi*  CTUYCpuic  b*  dirobp6pac]> 
"Atftrjc  Tfjv  KpOKdXr|c  £(p6ace  irap86vlr|v. 
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ecbauer  und  enthalten  eine  Variation  der  Wendungen  wie  56  b^p- 

K€Ö  ^01  CKUUVOV  TTTOXlTTÖpeiOV  AlaKlbduJV,   III   \XY\T€  XlTTIJC 

T^piravbpov  duGpoov,  117n.Yacänn.v  b*  öpöwv  c€,  TTepiKXeec, 
148  n.tacänTiv  bk  Kp^oucav  Ibuiv,  241  b^pK€Ö  uoi  Xaptbrmov, 
243  n,  k€V  ibibv  ätäcaio  MeXäfuroba  usw.* 

3.  Das  tier,  welches  hirten  und  herden  verderblich  geworden, 
ist  von  dem  Kreter  Eualkes  erlegt;  an  einer  flehte  hat  er  die  haut 
aufgehängt,  das  von  dem  Tarentiner  Leonidas  auf  das  weihgeschenk 
verfaszte  gedieht  lautet  VI  262 

töv  vou(r|V  koi  firauXa  ßoüjv  Kai  ßujTopac  ävbpac 
civöuevov  KXaTTav  t*  ouxi  Tp^cavra  kuvüjv 

SuaXK^c  6  Kpfjc  ^TiivuKTia  fifjXa  voueuuuv 
Tr&pve  Kai  £k  raunic  ^Kp^acev  ttituoc. 


*  zu  Christodoro8  sei  hier  eine  vielleicht  nicht  ganz  bedeutungs- 
lose rasur  des  Palatinus  erwähnt,  in  der  beschreibung  der  Polyxene 
(202)  heiszt  es:  \r\iba  TTuppoc  Oöidmoc.  das  letzte  wort  findet 
sich  nur  an  dieser  stelle,  ursprünglich  aber  stand  es  auch  hier  nicht, 
vielmehr  ist  to  an  die  stelle  eines  ausradierten  r|  getreten,  man  würde 
nun  ohne  bedenken  Xrj(ba  TTuppoc  ?x*i  O0tuVnic  schreiben  dürfen,  wenn 
in  den  416  versen  der  Ekphrasis  die  hexameterform  ddssd  vertreten 
wäre,  so  hat  man  die  wähl  zwischen  einer  ungebräuchlichen  wortform 
und  der  annähme,  dasz  Christodoros ,  der  die  gesetze  des  Nonnischen 
Hexameters  nur  im  allgemeinen  befolgte,  sich  hier  des  eigennamens 
wegen  eine  metrische  freiheit  gestattete.  Fßaumgarten  fde  Cbristodoro 
poeta  Thebano'  (Bonn  1881)  bemerkt  nichts  über  diese  rasur;  die  ganze 
Untersuchung  aber  ist  so  verdienstvoll,  dasz  man  einige  versehen  und 
nngenauigkeiten ,  welche  sich  in  Baumgartens  collation  der  Ekphrasis 
finden,  nicht  in  rechnung  bringt,  derartige  irrtümer  sind  fast  unvermeid- 
lich, wenn  man  nur  einen  kleinern  teil  der  hs.  durchnimt.  mehr  dürfte 
man  sich  wundern,  wenn  LSternbachs  angaben  manchmal  keineswegs  die 
Zuverlässigkeit  besitzen,  welche  nach  dem  zuversichtlichen  ton  der  rait- 
teilung  zu  erwarten  wäre,  so  schreibt  Sternbach  —  ich  will  bei  Christo- 
doros bleiben  —  zu  KeKpofriönct  v.  85  in  einer  besondern  anmerkung 
(melet.  gr.  I  s.  9):  rhuius  vocis  littera  €  in  rasura  est  scripta',  und  der  mit 
lobenswerter  Sorgfalt  verfaszte  index  verfehlt  nicht  auf  diese  anmerkung 
zu  verweisen  (unter  rvariae  scripturae  e  codieibus  petitae'  s.  211).  die 
angäbe  ist,  wie  man  sieht,  sachlich  ohne  bedeutung,  sie  beruht  aber 
anf  irrtum.  an  der  von  8ternbach  bezeichneten  steile  findet  sich  keine 
rasur,  wohl  aber  im  vorhergehenden  verse,  wo  auf  das  C  in  otöcncp  ur- 
sprünglich ein  6,  nicht  ir  folgte,  wahrscheinlich  aber  meint  Sternbach 
nicht  v.  85,  sondern  v.  119.  hier  genügt  es  jedoch  nicht  zu  sagen,  dasz  e 
(in  KcKpo-rribrjct)  in  rasur  stehe,  die  ursprüngliche  lesart  und  entstehung 
derselben  ist  an  dieser  stelle  mit  leichtigkeit  zu  erkennen,  in  v.  118 
steht  x<*Xküji:  in  diese  zeile  geriet  der  abschreiber  und  setzte  statt 
KCKpoiriorjici  das  verkehrte  KWiKpOTribrnci,  welches  dann  von  ihm  selbst 
corrigiert  wurde.  —  Zu  Christod.  416  wird  von  Jacobs,  Paulssen,  Dübner, 
Baumgarten  Gußpiäc  als  lesart  des  Palat.  bezeichnet;  Sternbach  gibt 
zu,  dasz  diese  form  correct  sei,  verlangt  aber  Ouußpidc ;  warum?  «0uu- 
ßpiac  (heiszt  es  bei  Sternbach  s.  162)  perspicue  scriptum  extat  in  P.» 
hier  ist  der,  welcher  corrigieren  will,  der  einzige  der  irrt,  in  der  hs. 
steht  Gußpiäc,  und  es  begegnete  Sternbach,  dasz  er  die  (in  der 
minuskel)  ähnlichen  bachstaben  ß  und  u  verwechselte  und  andere  seines 
Versehens  wegen  der  flüchtigkeit  beschuldigte. 
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da  es  nicht  glaublich  ist,  dasz  Leonidas  von  der  bezeich n im g  des 
tieres  darum  absah,  weil  die  aufgehängte  haut  darüber  belehre,  bc 
kann  Heckers  conjectur  tov  TTOtuvrjv  —  so  trefflich  voutirv  ver- 
bessert ist  —  nicht  genügen,  noch  weniger  befriedigt,  was  Salmasin 6 
vorschlug,  TÖv  uöviov :  denn  Leonidas  konnte,  wie  Meineke  bemerkt, 
das  zusatzlose  uövioc  nicht  im  sinne  non  Xukoc  gebrauchen ;  Jacobs' 
Vermutung  töv  uöviov  . .  Tp&avTa  Xukov  ist  darum  zurückzuweisen, 
weil  kuvüjv  hier  unentbehrlich  erscheint,  mit  den  änderungen  TÖvbt 
vou?|V  (Jacobs)  oder  TÖV  T6  vouf|V  (Meineke)  ist  nach  dem  oben  ge- 
sagten nichts  gewonnen,  welches  tier  ist  wohl  gemeint?  vergleicht 
man  Homerstellen  wie  K  485  f.  A  548  ff.  ibc  b*  aT6wva  Xeovxa  ßourv 
dTTÖucccauXoio  kceuavTOKÜv€CT€ Kaidv^pec  drpoiwTai 
.  .  Tp€i  dccöuevöc  Trep.  €  161  ff.  TT  752  ufi.  und  erinnert  man  sich 
bei  ctvöuevov9  an  Xluuv  civirjc  (Y  165),  so  wird  man  in  erster  linie 
an  den  löwen  denken,  und  eine  bestätigung  findet  diese  Vermutung 
in  der  Stellung  des  gedichtes  vor  einem  ähnlichen ,  gleichfalls  einer 
löwenhaut  geltenden  epigramme  VI  263,  1  TTupcoO  toöto  X^ovtoc 
cm€<pXoiu>caTo  bcpua.  denn  in  dieser  partie  der  anthologie  ist  die 
reihenfolge  der  epigramme  wesentlich  durch  die  stoffliche  Verwandt- 
schaft bedingt,  der  erforderliche  ausdruck  aber  läszt  sich  mit  leicbtig- 
keit  herstellen:  man  bat  töv  in  Xtv  zu  verwandeln,  welches  auszer 
Homer  (A  480  dm  T€  Xtv  fitaYe  batuuuv  civTrjv)  und  Euripides 
(Bakchai  1174)  auch  Theokritos  hat  (13,  6  öc  töv  XTv  uiriueivc  töv 
ÄTpiov);  danach  schreibe  ich  das  erste  distichon  unter  aufnähme 
von  Heckers  iroiuvrjv  (wegen  der  Verbindung  vonTrofuvrj  mit  lirauXa 
ßoüjv  vgl.  Eur.  fr.  1083  N.'  Kai  ßouci  Kai  Troiuvaiciv  €ußoi ujtöittiv) 
folgendermaszen : 

XTv  tto  (uvrjv  Kai  £irauXa  ßoüjv  Kai  ßuiTOpac  ävbpac 
civduevov  KXaTT^v  t*  ouxi  TpdcavTa  kuvüjv. 
4.  Sechs  söhne  des  Iphikratides  nennt  Nikandros,  die  in  der 
Schlacht  vor  Messene  gefallen ;  der  siebente  bruder  besorgt  den  toten 
Scheiterhaufen  und  grabmal,  AP.  VII  435,  3  ff. 

Ö  b*  £ßbOUOC  fiuUC  TOXlTTTTOC 

ev  TTupl  6eic  uerdXav  fjXOe  cpepujv  CTrobidv , 
CTräpTa  u£v  udta  k06oc,  'AXcJ-iTnra  bk  ü€y'  öxOoc 

ucrrpi  *  tö  b'  £v  TrdvTUJV  Kai  KaXöv  dvrdmiov. 
der  ausdruck  uerdXav  .  .  cnobidv  ist  sicher  incorrect.  man  hat 
wohl  uetdXav  crcobidv  in  dem  sinne  voniroXXdv  CTrobidv  verstanden; 
dann  müste  man  annehmen,  dasz  der  dichter  den  ungeschickten  aus- 
druck wählte  einem  frostigen  Wortspiel  zuliebe ,  das  der  grösze  des 
Schmerzes  nicht  blosz  die  grösze  des  rubmes,  sondern  auch  die  der 
aschenmasse gegenüberstellt;  Jacobs  will  sogar  uerdXav  CTrobidv  mit 
heidenasche  (!)  interpretieren,  eine  befriedigende  Interpretation 

8  in  der  ha.  ist  civöuevov  corrigiert  aus  civöuovov.  auffallenderweise 
bat  man  bisher  das  praesens  nicbt  beanstandet;  dasz  civducvov,  wie 
der  sinn  der  stelle  verlangt,  herzustellen  ist,  zeigt  auch  das  folgende 
part.  Tp^cavTd. 
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des  ausdrucks  wird  sich  nicht  finden  lassen,  ebenso  wenig  befriedigt 
Herwerdens  uerdpoic.  welche  bestimmung  erwartet  man  an  der 
stelle  von  petaXav?  der  schlnszvers  des  epigram  ms  besagt,  dasz 
6in  grab  alle  brüder  umfieng;  dem  entsprechend  heiszt  es,  denke 
ich,  in  unserm  verse,  dasz  Gylippos  den  brüdern  6inen  gemeinschaft- 
lichen Scheiterhaufen  errichtete,  dasz  er  die  leiber  nicht  einzeln,  son- 
dern zusammen,  miteinander  vereinigt,  verbrannte,  diesen  sinn 
erlangt  man  durch  die  sehr  geringe  Änderung  von  petdXav  in  niYa- 
bav.  Nikandros  schrieb,  meine  ich: 

6  5'  gßbOMOC  fipjuc  TOXlTTTTOC 

Iv  irupi  0€ic  fiiYdbav  fjX8e  rn^puiv  arobidv, 
rpromiscue  nos  imposuit  in  rogum\  und  merkwürdigerweise,  wäh- 
rend niYdon,V  bei  andern  Schriftstellern  neben  nitct,  ujYba  usw. 
nicht  erscheint,  findet  sich  dasselbe  bei  dem  Verfasser  der  'AXcEi- 
cpäpiiaxa  (349  j\i  ti  Kai  apuprj  |MYäbnv  T€8Xacuiva  köukxc),  dem 
Kolophonier  Nikandros,  welcher  auch  der  Verfasser  unseres  epi- 
gramms  sein  soll. 

5.  In  dem  groszen  fragraentdes  Meleagrischen  kranzes  findet  sich 
das  epitymbion  auf  Seilenis  VII  456.  sein  Verfasser  ist  Dioskorides, 
und  AlOCKOptbou  steht  in  deutlichster  weise  vom  corrector  geschrie- 
ben im  Palatinus.  die  angäbe  bei  Jacobs  (anth.  gr.  bd.  III  8.  335) 
Xcujvibou  beruht  einfach  auf  einem  versehen,  das  Paulssen  zu  be- 
richtigen versäumt  hat.  (zugleich  mag  hier  bemerkt  sein,  datz  in 
dem  lemma  der  lemmatist  nicht  €lc  ciXrp/iba  geschrieben  hat,  son- 
dern eic  CCiXiviba:  das  €  ist  in  etwas  kleinerer  schrift  allerdings, 
aber  vollkommen  deutlich  über  der  linie  nachgetragen,  und  das  i 
nach  X  ist  erst  vom  corrector  in  r\  verwandelt.)  die  weinliebende 
Seilenis,  meint  das  epigramm,  habe  einen  ihrem  hang  entsprechenden 
platz  als  grabstätte  erhalten  456,  3  f.: 

dxpüJV  Iyxöc  £8nK€v,  Iv'  f|  qnXdKprjTOC  iKtxvr) 

Kai  <p8iu£vn,  Xrjvujv  Yciiova  Tuußov  ^x^l- 
wunderlicherweise  hat  man  an  dtpuiv  noch  keinen  anstosz  ge- 
nommen, und  doch  ist  der  ausdruck  hier  bedeutungs-  und  bezie- 
hungslos, soll  etwa  gesagt  sein ,  dasz  die  freundin  des  weines  auf 
dem  weinberg  ihren  ruheort  gefunden?  dann  wäre  ein  wort  erfor- 
derlich, das  weinberg  speciell  bezeichnete;  das  allgemeine  drpwv 
aber  ist  unzulässig,  weil  es  die  pointe  nicht  zum  ausdruck  bringt, 
und  welcher  Zusammenhang  besteht  zwischen  dYptöv  und  Xnvuiv? 
wie  soll  man  ohne  weiteres  begreifen,  dasz  die  wähl  eines  begräbnis- 
platzes  'innerhalb  der  felder'  der  absieht  entspricht,  die  tote  neben 
den  Xr)VOi  zu  betten?  Xrjvöc  bedeutet,  wie  man  weisz,  unter  anderem 
den  ort,  wo  die  tiere  getränkt  werden:  so  heiszt  es  Horn.  Hermes-hy. 
103  dKfrfjTec  b'  Ikovov  (die  rinder  des  Apollon)  in*  aüXiov  uun- 
uiXa8pov  Kai  Xrivouc  irpoTtapoiGev  dpinpcn^oc  Xcuiwvoo  neben 
Xrp/öc  aber  findet  sich  in  gleichem  sinne  dpbjnöc,  vgl.  Horn.  C  521 
lv  TroTamI»  68i  t'  dpbudc  £nv  Trdviecci  ßoroiciv.  v  247  iv  6' 
dpbnoi  dirneTavoi  Trap&xav.  Apollonios  Arg.  IV  1245  ovbl  Tiv' 
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d  pb  u  6  v,  ou  irdTOv,ouK  äträveuOe  KaTnvYäccavTo  ßorrjpujv  aöXiov. 
nicht  'innerhalb  der  felder'  (iviöc  äYptöv),  sondern  im  bereick 
der  tränkplätze  (£vtöc  dpbMÜJv)  wurde  der  trunksüchtiges 
ihre  ruhestätie  angewiesen,  das  disticbon  lautet  also : 

dpbußv  £vtöc  £GnKev,  tv*  f|  <piXdKpr|TOC  dtceivr) 
xal  <p8iu^vr|  Xnvaiv  T€itova  xuußov  1%*}- 
ich  will  noch  daran  erinnern ,  dasz  in  dem  Homerischen  bymnos  isf 
Hermes  v.  399  dieselbe  Verwechselung  zwischen  cVfpol  und  dpbuc: 
vorliegt;  auch  ist  meine  in  diesen  jahrbüchern  1881  s.  537  begrt* 
dete  Verbesserung  des  genannten  verses  dpbuouc  b'  &ÜCOVTO  ws 
aüXiov  OunplXaOpov  von  EAbel  in  den  tezt  gesetzt. 

Voraus  geht  dem  gediente  des  Dioskorides  das  bekannte  ep> 
gramm  auf  eine  andere  Verehrerin  des  weines,  auf  Maronis.  die  erster 
drei  trimeter  dieses  gedichtes  stehen  auf  s.  278,  die  folgenden 
s.  279,  daher  erklärt  sich  die  Wiederholung  des  lemma  eic  Mapujvüc 
TTjV  u^Gucov.  dasz  sich  nun  nach  dem  ersten  wie  nach  dem  zweit« 
lemma  eine  rasur  findet,  hat  man  vielleicht  schon  bemerkt,  aber 
was  an  stelle  der  rasur  geschrieben  stand,  hat  noch  niemand  gesagt, 
es  gelang  mir  hier  eine  getilgte  autorbezeichnung  zu  finden,  welch« 
mit  der  bis  jetzt  bekannten  nicht  Obereinstimmt,    der  lemmati*? 
hatte  hier  zweimal  OiXIttttou  GeccaXoviK^uüc  geschrieben 
kann  nun  diese  Überlieferung  irgendwie  in  betracht  kommen  gegen- 
über der  des  correctors,  welcher  den  von  L  gesetzten  namen  strick 
und  AeuJVibou  schrieb?    für  den  Tarentiner  Leonidas  sprieii 
erstens,  dasz  das  epigramm  sich  in  einem  längern  fragmente  des 
Meleagrischen  kranzes  be6ndet,  zweitens  dasz  auch  an  der  anderr 
stelle  des  Palatinus,  an  welcher  das  epigramm  überliefert  ist  (s.  25?":. 
Leonidas  als  autor  genannt  wird,  dasz  aber  eine  Variation  des  them* 
in  dem  epigramme  des  Sidoniers  Antipatros  VII  353  vorliegt,  eni- 
scheidet  nicht  denn  aus  innern  gründen  läszt  sich  nicht  nachweisen, 
welches  von  den  beiden  epigrammen  die  nachahmung,  welches  dfc 
original  ist.  sind  die  iamben  VII  455  das  vorbild  für  das  distichi&cK 
epigramm  des  Antipatros,  dann  allerdings  kann  von  Philippos  als 
dem  autor  von  VII  455  nicht  die  rede  sein,  allein  an  sich  betrachtet 
könnten  die  iamben  ebenso  gut  die  nachbildung  sein,  und  dann 
würde,  wenn  nicht  andere  gründe  diese  annähme  widerraten ,  der 
autorschaft  des  Thessalonikeers  nichts  im  wege  stehen,    was  aber 
die  beiden  oben  bezeichneten  punkte  betrifft,  welche  für  Leonidis 
sprechen ,  so  ist  darauf  folgendes  zu  sagen,  die  Unterbrechung  der 
Meleagrischen  reihe  durch  ein  gedieht  des  Philippos  ist  allerdings 
auffallend ,  aber  keineswegs  etwas  unerhörtes  in  der  samlung  des 
Kephalas.   eine  der  längsten  und  geschlossensten  reihen  ans  dem 
kyklos  des  Agathias  sind  bekanntlich  die  epigramme  des  siebenten 
buches  von  551 — 614.   diese  reihe  wird  ebenfalls  unterbrochen 
durch  ein  fremdes  gedieht,  welches  dem  kyklos  nicht  angehörte, 
VH  554:  und  dieses  gedieht  hat  zum  Verfasser  —  denselben 
Philippos  von  Thessalonike.    was  dann  die  doppelte  über- 
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Jieferang  des  aator namens  Leonidas  im  Palatinus  betrifft,  so  kann 
diese  nur  als  6in  Zeugnis  gelten,  derselbe  corrector,  welcher  die 
filtere  autorbezeichnung  bei  VII  455  8.  278  tilgte  und  durch  sein 
autorlemma  Leonidas  ersetzte,  hat  das  epigramm  mit  lemnia  s.  259 
auf  den  obern  rand  gesetzt,  um  die  beiden  gedichte  auf  Maronis  ein- 
ander näher  zu  rücken:  denn  das  gedieht  des  Sidoniers  steht  auf  der 
unmittelbar  vorhergehenden  seite  258.  das  eben  gesagte  läszt  nur 
den  schlusz  zu,  dasz  eine  abfassung  des  gedichtes  durch  Philippos 
keine  Unmöglichkeit  wäre,  dasz  die  von  dem  corrector  beseitigte 
ältere  autorttberlieferung  nicht  ohne  weiteres  als  eine  verwerfliche 
zu  betrachten  ist.  wenn  ich  nun  auch  nicht  der  meinung  bin ,  dasz 
Philippos  für  Leonidas  einzusetzen  ist,  so  möchte  ich  doch  auf  ein 
moment  hinweisen ,  das  für  den  Thessalonikeer  spricht,  unser  aus 
sechs  iambischen  trimetern  bestehendes  gedieht  behandelt  ein  grab- 
symbol,  es  geht  auf  ein  (fingiertes?)  grab,  dessen  stelo  einen  beeber 
trägt,  um  an  die  lieblingsbeschäftigung  der  verstorbenen  zu  erinnern, 
man  vergleiche  nun  AP.  VII  394 

MuXepYoVrac  ävrjp  ue  xrp/  Eujäc  xpövoic 
ßapußpojurjTav  €?X€  bivnjöv  Trerpov, 
TruprjopäTov  Aäucrrpoc  euKäpirou  AöVrpiv* 
xai  KarGavibv  cxäXwce  xtub*  in'  r}piw 
cuv6n,ua  t^xvac  *  uk  £x€l     °€i  ßapuv 
Kai  Eujv  dv  IpToic  Kai  öavibv  ^tt'  öct^oic. 
auch  diese 8  aus  sechs  iambischen  trimetern  bestehende  epigramm 
behandelt  ein  grabsymbol:  es  bezieht  sich  auf  ein  grab,  dessen  epi- 
tbem  ein  mühlstein  ist,  um  an  die  beschäftigung  des  verstorbenen 
zu  erinnern,   und  dieses  gedieht  stammt  von  dem  Thessalonikeer 
Philippos.  sollte  da  nicht  die  Vermutung  gestattet  sein,  dasz  diese 
beiden  einander  so  verwandten  beiträge  zur  griechischen  grabsym- 
bolik  einem  und  demselben  dichter  angehören,  dasz  VII  455  seinen 
platz  in  einer  Meleagrischen  reihe  der  inhaltlichen  Verwandtschaft 
mit  den  benachbarten  gedienten  verdankt? 

6.  Das  epigramm  des  Leonidas  von  Tarent  VII  504  gilt  dem 
fiseber  Parmis,  welcher  durch  einen  von  ihm  gefangenen  lisch  den 
tod  fand;  nachdem  in  den  beiden  ersten  distichen  die  fischarten  ge- 
nannt sind,  denen  seine  angel  oft  verderben  gebracht,  heiszt  es: 
äYprjc  £k  TTptüTric  ttot'  iouXiba  TTCTprieccav 

baKvd£wv ,  öXof|v  iE  äXöc  äpduevoc 
l(p0iT'  •  öXicSrjpr]  xctp  utt£k  Xtpbc  diEaca 
ujxct'  im  cieivov  TraXXou^vr)  opäpirra. 
an  die  richtigkeit  von  TTpüJTrjc  glaubt  jetzt  wohl  niemand  mehr:  die 
von  Brodaeus  versuchte  erklärurg  d^pn.  itpurrn,  'praestantissima 
praeda'  hat  keinen  anklang  gefunden ;  aber  auch  die  Verbesserungs- 
versuche ÖTPT1C  ix  TTpujrjC  'matutina  captura'  (Meineke),  &fpr)Q 
iE  auirjc  (Jacobs)  sind  nicht  überzeugend;  änderungen  aber  wie 
ÖKprjc  ix  TrpüJTr|C  (Hecker)  können  nicht  in  betracht  kommen,  da 
äTpric  nicöt  anzutasten  ist:  die  richtigkeit  von  ÄTPnc  sowie  die  ab- 
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bBngigkeit  de3  präpositionalen  ausdrucks  (l£  &X(>r]c)  von  €q>Grro 
(v.  7)  ergibt  sich  mit  voller  Sicherheit  aus  dem  epigramm  des 
Apollonidas,  welches  denselben  gegenständ  behandelt,  es  heiszt  hier 
VII  702,  1:  ixOuoOriprvrflpa  Mev&Tpcrrov  i&Xecev  fitP^l  bou- 
vaKOC:  die  worte  des  Apollonidas  Mev^CTporrov  uaXeccv  ÖYprj  ent- 
sprechen genau  dem  ausdruck  des  Leonidas  TTäpfUC  (so  hat  übrigens 
VII  504,  1  erst  C  geändert,  A  schrieb  TTdpuoc)  ÖYpr|C  iE  £<p6ixo. 
das  für  TTpU)TT]C  erforderliche  epitheton  läszt  sich  nach  meinem  da- 
fürhalten sehr  einfach  herstellen,  dem  Parmis,  sagt  Leonidas,  bat 
seine  beute  den  tod  gebracht;  diese  beute  wird  näher  bezeichnet  als 
die  des  fischers,  im  gegensatz  zu  der  des  jägers  oder  Vogelstellers, 
für  TTpumjc  erwartet  man  einen  ausdruck  in  dem  sinne  von 
civaXirjC ,  man  vgl.  Oppianos  Kyneg.  I  47  Tpixöabinv  Grjprjv  Oeoc 
ÄTtacev  ävOpumoiav,  rfcpinv  xöovirjv  xe  xori  etvaXinv  £paT€tvrrv. 
das  wort  selbst,  das  einzusetzen  ist,  ergibt  sich  aus  Arcbias  epigramm 
auf  die  brüdertrias,  welche  in  wald,  luft  und  wasser  ihre  beute  sucht; 
es  heiszt  hier  VI  180,  5:  olc  #ua  xcpcairjciv,  &n'  r^cpirjciv 
ärpaic  |  'Avpeö,  &h'  iv  nXujTaic,  ibc  rrpiv,  äpurföc  t6i.  den 
Xtpcatai  ärpai  und  r^lpiai  ärpat,  der  jagd  und  dem  Vogelfang 
entsprechen  also  hier  die  nXuJTai  öypai,  der  fisch  fang,  es  kann 
hiernach,  meine  ich,  kein  zweifei  sein,  dasz  Leonidas  ärpr)C  i*. 
ttXuitt)c  .  .  €q>6iTO  geschrieben  hat. 

7.  Das  epigramm ,  das  Ikarien  verwünscht ,  da  an  demselben 
der  Schiffer  keine  landungsstätte  findet,  beginnt  mit  dem  disticbon 
VII  699 

Ixdpou  <b  veöcpoiTOv  ec  r^pa  TTUJTrjO^vTOC 
'kapiri  TTiKpfjc  Tvuße  KctKobponinc. 

das  lemma  dieses  epigram  ms  lautet :  €lc  Tivä  tv  TiLi  iKapiuj  TreXcrrci 
KivbuveucavTa:  ou  \xr\v  kou  T€XeuTn,cavTa  TrXf|v  öti  Tfjv  ücaptriv  (die 

beiden  buchstaben  irj  in  rasur)  OdXaccav  icxupaic  £n:'ui€U<p€Tai.  auch 
ohne  einsiebt  in  die  hs.  kann  man  aus  dem  inhalt  dieses  lemmas, 
dessen  zweiter  teil  den  ersten  corrigiert,  mit  Sicherheit  ersehen, 
dasz  dasselbe  nicht  von  einer  band  stammt,  in  der  tbat  sind  die 
worte  ou  nf|V  kcu  T€X€UTT|cavTa  (die  von  Paulssen  nicht  bemerkt 
worden,  obgleich  sie  deutlichst  geschrieben  sind)  und  die  folgenden 
nicht  von  dem  lemmatisten,  welcher  den  anfang  schrieb,  sondern 
von  dem  corrector.4  über  den  ersten  vers  aber  berichtet  Finaler  (krit. 

4  eine  kleinigkeit  in  dem  lemma  eines  der  folgenden  gediente  will 
ich  hier  berichtigen.  703  liest  man  nach  Paulasens  beroerkung  zu  dieser 
stelle  (s.  45)  Geöxprroc  ö  Auipieüc.  in  der  bs.  steht  nicht  btupieuc,  son- 
dern owpi  mit  übergeschriebenem  compendium.  Paulssen  findet  in  die- 
sem die  abbreviatur  von  -ouc  und  wundert  sich,  dasz  Bast  die  Verwen- 
dung desselben  Zeichens  für  -€uc  nicht  kenne,  in  Wahrheit  findet  sich 
im  Pal.  keineswegs  das  gleiche  kürzungszeichen  für  -ouc  und  -euc,  viel- 
mehr musz  man  sich  darüber  wundern,  dasz  Paulssen  die  häufig  vor- 
kommenden zeichen  für  -ouc  und  -KOC  nicht  zu  scheiden  wüste:  denn 
nicht  ersteres,  sondern  KuC  steht  über  ötupi,  und  zwar  in  wünschens- 
wertester deutlichkeit,  ungefähr  in  der  form,  wie  man  das  compendium 
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unters,  zur  gesch.  der  griech.  anth.,  Zürich  1876,  8.  44)  unrichtiges: 
A  hatte  veömoiTOV  geschrieben;  der  corrector  war  es,  der  oi  durch  zu- 
fügung  eines  verbindungsstricbes  zwischen  o  und  i  in  u  verwandelte, 
übrigens  glaubte  der  corrector  selbst  nicht  recht  an  sein  veöcpuTOV : 
beweis  das  Verlegenheitszeichen  über  dem  worte  und  am  ende  des 
verses  und  das  zweimalige  2t  (Znj€i),  das  er  zu  der  stelle  gesetzt 
hat.  die  spätere  kritik  hat  das  von  dem  corrector  verworfene  u5 
vcöopoiTOV  nicht  beanstandet,  und  man  beruhigt  sich  bei  Jacobs' 
Interpretation  fae*r  tum  primum  Icari  tentatus  alis\  kann  v€Öq>oi- 
TOC  dn,p  überhaupt  heiszen  'die  luft,  in  welcher  man  sich  jetzt  zum 
ersten  mal  versucht  hat'?  und  sollte  in  dem  falle  dieser  Aug  nicht 
näher  als  der  erste  von  m  en sehen  unternommene  bezeichnet  sein ? 
auch  musz  die  interjection  (bf  so  wie  sie  hier  gestellt  ist,  befremden, 
ich  denke,  der  dichter  bezeichnete  die  luft  als  den  bereich  der  von 
natur  beflügelten  wesen,  in  welchen  sich  Ikaros  zu  seinem  verderben 
gewagt:  w  veöcpoiTOV  ist  zu  verwandeln  in  öpveÖmoiTOV  und 
also  zu  lesen:  'licdpou  öpveömoiTOV  lc  r^pa  TrurrnG^VToc.  das 
adjectivum  findet  sich  noch  X  11,  1  (eiT€  cur*  öpveöqpoitov  uirep 
KaXctjuba)  an  gleicher  verstelle  in  einem  epigramm  des  Satyros. 

8.  Das  epigramm  auf  Ibykos'  tod  beginnt  mit  den  vereen 
(VII  745) 

vlßuK€ ,  XrjicTcu  ce  Kat^Kxavov  Zk  ttot€  vrjcou 

ßdvi'  de  dpr))Lia(r)V  äcnßov  fyöva, 
dÄX'  dnißujcd^ievov  vepdvwv  v&poc,  cu  toi  fKOVTO 

^dpTupec  äXriCTOv  öXXujaevuj  Odvcrrov. 
in  dem  ersten  vers  ist  der  schlusz  fehlerhaft  überliefert;  auch  musz 
man  mit  FWSchmidt  die  änderung  von  Jacobs  Ik  ttot€  vrjöc  zurück- 
weisen, die  conjectur  des  erstem  Kai^Kiav  öboTc  ttot*  iv  'IcOnoö 
ist  ganz  verunglückt,  dasz  an  €k  ttote  nichts  zu  ändern  ist,  zeigen 
desselben  Antipatros  worte  in  VII  398,  3  dYpöGe  tdp  KcmövTa 
TToXuEevov  licTroTebaiTÖc.  was  ich  vorzuschlagen  habe,  ergab 
sich  aus  der  erwägung,  dasz  der  für  £k  ttot€  vr|COU  einzusetzende 
ausdruck  nicht  ohne  beziebung  sein  dürfe  zu  dem  folgenden  ic  dprj- 
HCurjV  r^iöva :  ich  schreibe  nemlicb 

zb.  bei  Gardthausen  s.  259  für  -txoe  findet,  es  ist  also  nicht  ö  Awpteüc, 
sondern  6  AuupiKÖC  zn  lesen.  —  In  derartigen  fallen  einfachster  art 
hAben  sich  unglaubliche,  oft  komische  misverständnisse  eingebürgert, 
ein  beispiel:  das  lemma  zu  IX  193  lautet  bei  Jacobs  €lc  Tf|v  icTOp(av 
u 

X  9iXocxopt(ou  toO  ix  KUTTTraooKiac  €övomuivoO.  Paulssen  vermag  über 

dieses  x  keinen  aufschlusz  zu  geben,  und  so  findet  sich  die  rätselhafte 
chiffre,  auf  erklärung  wartend,  bei  Dübner.  die  Sache  ist  folgende,  es 
steht  kein  x  *°  der  hs.,  sondern  ein  durch  zwei  sich  kreuzende  linien 
gestrichenes  t;  die  beiden  striche  hielt  man  für  ein  x  an<l  das  T  hat 
man  übersehen;  zum  zweiten  ist  kein  u  übergeschrieben,  sondern  das 
jedermann  bekannte  zeichen  für  ou,  nemlich  u.  der  lemmatist  schrieb 
also  anfänglich  de  Trjv  IcTopfav  toO  <t>iXocTOpYl'ou,  nach  beifügung  der 
apposition  toO  Ik  Kairnaboidac  glaubte  er  jenen  ersten  artikel  streichen 
zu  müssen. 
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vlßuK€,  Xniicxm  ce  KCtx&xavov  £k  ttoB'  öutXou 

ßdvT*  Ic  dpnuainv  usw.  \ 
dem  gewtthl  der  menschen  will  der  dichter  entrinnen ,  da  er  sich  u  [ 
das  verlassene  meeresufer  begibt,  ich  erinnere  an  stellen  wie  p  c7  i 
a&xdp  ö  tüjv  ufcv  Intim  dXeuaxo  irouXuv  äutXov.   f  451  f)a; , 
?äp  4icxdcdTUJV0C.  hy.  auf  Hermes  5  ucücdpujv  bk  Oeuuv  nXci-* 
öuiXov.  Eur.  Andr.  19  TTrjXcT  Huvijncct  xwpic  dvepunriuv  Btr:* 
cpeuYOuc'  öjaiXov.  der  dritte  vers  beginnt  im  Pal.  mit  dXi  j 
bei  Planudes  mit  TröXX';  vielleicht  ist  keines  von  beiden  das  rki 
tage,  man  vgl.  Horn.  P  756  ouXov  K€KXrjTdJT€C    759.  Kall- 
in  ach  os  hj.  a.  Artemis  247  ouXa  KareKpöxaXiEov "  danach  lese 
oöX*  £irißu)cdji€Vov  Tepdvujv  v^cpoc  hier  ist  ouX*  ImfUbcac&z 
von  dem  gellenden  schrei  gesagt,  den  der  sterbende  dem  kranxc- 
zage  zusendet;  so  erklärt  der  scholiast  A  zu  P  756  ouXov"  oft- 
denn  dasz  in  solchem  zusammenhange  ouXoc  keineswegs  immer  t:: 
dem  wirren  geschrei ,  getose  einer  menge  zu  verstehen  ist ,  ersieti 
man  unter  anderm  aus  den  Worten  des  Sidoniers  Antipatros  Vli  27, 3 
OÖXov  deiboic.   dem  Verfasser  obigen  epigram  ms  aber  schwebe 
offenbar  die  bezeichnete  Homerstelle  P  755  ujc  T€  ujapiDv  V€<p<K 
£pX€xai  i\k  koXoiüjv,  oOXov  K€icXr|YUJX€C  vor;  nur  hat  er  cu* 
hier  von  dohlen  und  staaren  gesagte  ouXov  K€KXr)T^vai  auf  de* 
sterbenden  dichter  übertragen;  man  mttste  denn  annehmen,  das 
der  erste  Schreiber  mit  dTTißuJCau^vuJV  doch  das  richtige  über* 
liefert  hat,  dasz  nach  v.  2  ein  distichon  ausgefallen  ist,  dasz  dieie» 
die  letzten  momente  des  gemordeten  schilderte  und  mit  einer  Wen- 
dung schlosz  wie  <dXX'  ÖY  tyeXXe  öaveTv,  ££an;vvnc  £<pävn>  ouA' 
^TTißuDcajuevujv  T€pdviuv  v&poc. 

9.  In  WChrists  geschichte  der  griech.  litteratur  liest  man,  wo 
von  den  poesien  des  Leonidas  von  Taren t  die  rede  ist,  folgende 
worte  (e».  407) :  er  schrieb  auch  fin  versen  polizeiliche  anordnungen 
zur, Warnung,  damit  nicht  mutwillige  jungen  mit  steinen  die  frücht* 
herunterschlügen*,  diese  worte  beziehen  sich  auf  AP.  IX  79.  das 
epigramm  lautet: 

auTOÖcXfjc  icapirouc  dirox^uvouai,  dXXd  rrcircfpouc 
irdvxoxe'  uf|  acXnpoic  xuttt€  u€  x^puabioic 

ur|vtc€i  Kai  BdKXoc  £vußpi£ovxi  xd  xeivou 
£pT(*.  AuKOupY€toc  ufj  XaG^xu)  c€  xuxrj. 

man  hat  irdvxoxe  mit  dem  vorhergehenden  verbunden  (rrävxoTE 
ireireipouc)  und  mit  dem  folgenden,  ohne  eine  befriedigende  erkli- 
rung  zu  geben,  in  unzulässiger  weise  interpretiert  Dübner  ttcivxot6 
un,  xuttx€  mit  fne  unquam  feri*.  auch  mit  den  seitherigen  con* 
jecturen  ist  nicht  viel  gewonnen :  Lennep  will  Trdvxac,  Schneidewin 
irai,  cu  bl.  die  worte  des  Tarentiners  ßöxpuac  ctixe  ircXovxai  uipiuoi, 
atx€  x^bav  äuroaicec  (AP.  IX  316,  9)  brachten  mich  früher  auf  die 
conjectur  Öu<paica  u#]  cxXnpoic  xuirxe  u€  X^PUttbioiC*  '  willig  reiche 
ich  die  reifen  trauben;  aber  die  unreifen  sollst  du  nicht  antasten.' 
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das  richtige  ist  hiermit  nicht  getroffen;  vielmehr  musz  das  distichon 
lauten : 

auroGeXnc  Kapirouc  dirox^voMOi ,  dXXd  Treneipouc 1 
Traöcov,  nf|  acXrjpoic  tütttc  fic  xcpfiaMoic. 

Traöcov  in  dem  sinne  von  *lasz  ab',  wie  sich  namentlich  die  Imperativ- 
formen von  TTCtueiv  intransitiv  gebraucht  finden:  man  vgl.  Traöcov, 
pf|  tutctc  zb.  mit  Ttaöe,  *if|  X&rjc  ir^pa  Soph.  Phil.  1275.  selten 
ist  eine  conjectur  derart,  dasz  sie  den  anspruch  mathematischer 
Sicherheit  hat.  für  ttcxücov  kann  ich  diese  nachweisen  und  einen  wich- 
tigem nachweis  damit  verbinden,  an  der  richtigkeit  der  autorüber- 
liefcrung  hat  bei  diesem  epigramm  bis  jetzt  niemand  gezweifelt,  auch 
Hänel  nicht,  welcher  über  die  beiden  Leonidas,  den  Tarentiner  und 
Alexandriner,  in  einer  besondern  schrift  (Breslau  1862)  gehandelt 
bat.  mich  erinnerte  das  gedieht  viel  mehr  an  die  manier  des  Alexan- 
driners als  an  die  des  Tarentiners:  von  ersterm  stammen,  wie  be- 
kannt, die  icdipn/pa.  zu  diesen  gehören  tetrastichische  epigramme, 
deren  distieben  so  gebildet  sind,  dasz  die  buchstaben  der  einzelnen 
wdrter  in  zahlen  ausgedrückt  die  gleiche  summe  für  das  erste  wie 
für  das  zweite  distichon  ergeben.  Leonidas  selbst  definiert  sein  kunst- 
werk  mit  den  worten  icrjpiÖMOU  cujißoXov  CUCTrirjc  AP.  VI  328, 2  und 
buo  bicnxa  jioövov  iciucac  329,  3.  im  Pal.  sind,  wie  man  weisz,  zu 
einigen  der  köujrjcpa  die  summen  beigeschrieben,  von  obigem  ge- 
diente nun  ergibt  das  zweite  distichon  die  summe  7230;  nemlich  323 
(Mnvicei)  +  31  (koi)  +  893  (BdKXoe)  +  1004  (dvußptZovTi)  +  301 
(tä)  +  555  (keivou)  =  3107  für  den  hexameter,  dann  für  den 
pentameter  109  (ipfa)  +  1308  (AuKOUprcioc)  +  48  (nn)  +  H45 
(XaGc'TUj)  +  205  (ce)  +  1308  (lOxn)  —  ^123;  also  3107  +  4123 
«*=  7230.  für  den  hexameter  des  ersten  distichons  erhält  man  1023 
-f-  871  +  667  -f-  62  +  950  «  3573,  für  den  pentameter  801 
(Traöcov)  +  48  (nn)  +  638  (acXrjpoTc)  +  1085  (tutttc)  +  45 
(u.e)  -f-  1040  (xep^aMoic)  =  3657,  also  für  das  ganze  distichon 
3573  -f~  3657  »  7230,  genau  dieselbe  summe  wie  für  das  zweite 
distichon.  daraus  folgt  nicht  blosz  die  richtigkeit  von  Traöcov,  son- 
dern auch  dies,  dasz  nicht  der  Tarentiner,  wie  Uberliefert  ist  und 
wie  man  glaubt,  sondern  der  Alexandriner  Leonidas  das  gedieht 
verfaszt  bat.  an  einen  zufall  kann  bei  obiger  zahlenUbereinstimmung 
niemand  glauben,  jedenfalls  nicht,  wenn  er  folgendes  hört,  das 
nächste  gedieht,  welches  gleichfalls  unter  dem  Damen  des  Taren- 
tiners  überliefert  ist,  IX  80  lautet: 

jadvTiec  dcTcpöcccav  öcoi  Enjcrre  kcXcuOov  , 

£ppoiT*  eiKmr|c  lucuboXöroi  co(pir)c. 
fyj^ac  dqppocuvrj  u.aiujcaTO,  töXu.(x  b*  Stiktcv, 

TXrjuovac  oub'  tbirjv  cibÖTac  äicXetriv. 

ich  gestehe  dasz  mir  zunächst  bei  diesem  seines  inhalts  wegen  und 
dann  erst  bei  dem  vorhergehenden  epigramm  zweifei  an  der  autor- 
schaft  des  Tarentiners  kamen ,  und  hier  ergibt  sich  die  isopsepbio 
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ohne  jede  textänderung.  das  erste  distichon  weist  die  zahlen  331! 
+  3189  —  6501  auf,  das  zweite  die  summe  4532  +  1969  =-  6501 
aus  diesem  einfachen  additionsexempel  folgt  also,  dasz  IX  80  nici" 
von  dem  Taren  tiner,  wie  man  annimt,  stammt,  dasz  £tikt€V  ni: 
dem  Palatinus,  nicht  €tikt€  mit  Planudes  zu  schreiben  ist,  dte 
FWSchmidts  äYVotrjV  zu  verwerfen,  das  überlieferte  dcicAeTr]V  tt- 
zweifelhaft  richtig  ist,  dasz  Weissbäupl  in  seiner  trefflichen  abbanc 
lung  'die  grabgedichte  der  griech.  anthologie'  (Wien  1889)  die  ep  - 
gramme  IX  78 — 80  mit  unrecht  als  ein  fragruent  des  Mol eagri sein: 
kranzes  bezeichnet  (da  der  Alexandriner  Leonidas  nicht  zu  da 
Meleagrischen  dichtem  gehört),  endlich  dasz  der  im  irrt  um  ist,  wa- 
cher meint,  mit  Hänels  Untersuchung  über  die  beiden  Leonida«  a 
die  Scheidung  der  Leonidas-epigramme  zum  abschlusz  gekommen- 

10.  Das  epigramm  auf  die  neun  lyriker  von  einem  unbekannte: 
dichter  AP.  IX  184  beginnt  mit  den  versen 

TTivbape,  Moucdujv  tepöv  cTÖua  xert  XäXe  Cetpf|v 

BatcxuXibr) ,  CaTrqpoöc  t*  AioXibec  x&piT€C 
Tpäuua  t*  'AvaKpeiovxoc  usw. 
an  f  pdujLia  hat  meines  Wissens  zuerst  Hecker  anstosz  genommen,  a 
der  that  ist  der  Verfasser  des  epigramms  bemüht  den  einzelne* 
lyrikern  ein  für  die  form  oder  den  inhalt  ihrer  kunst  irgend  be- 
zeichnendes,  individualisierendes  attribut  beizulegen :  man  vgl.  ausi« 
obigen  versen  das  von  Stesichoros,  Ibykos,  Alkaios,  Alkman  gesagte, 
nun  wäre  rpauuci »  auf  joden  der  lyriker  angewandt,  eine  färbte 
bezeichnung ;  für  Anakreon  ist  sie  ganz  unpassend  und  würde  eine 
ungeschicktheit,  Sterilität  des  ausdrucks  verraten,  die  mit  dem  son- 
stigen ton  des  epigramms  ganz  unvereinbar  ist   das  Heckerscfae 
(jkua  wird  schwerlich  genügen;  es  läszt  sich  wohl  ein  ausdruck 
finden ,  welcher  der  Überlieferung  näher  kommt  und  auch  der  Vor- 
stellung Anakreons  mehr  entspricht,  wie  sie  uns  zb.  in  den  pseudo- 
Simonideischen  grabepigrammen  (AP.  VII  24  und  25)  entgegentritt 
in  dem  einen  heiszt  es  24,  6  iravvuxioc  Kpouujv  rr\v  tpiXonoaba 
Xc'Xuv,  in  dem  andern  25,  9  dXX'  Zz*  £k€ivov  ßdpßiTOV  oute  6oviuv 
eövacev  elv  'Aibn.  Anakreon  und  die  leier  sind  unzertrennlich,  so 
schreibe  ich  Kpouud  t*  'AvaKpeiovxoc  für  YPäuua  T>  *Av.,  vgL 
zb.  Piaton  Alkib.  1 107*  dXX*  ÖTav  7T€pl  KpouuaTujv  iv  Xupa.  Mino* 
317  d.  AP.  V  292,  8  KiOdprjc  KpoucuaTd  ArjXiäboc.   dasz  in  des 
schluszworten  iXcrre  Trdcrjc  dpxfjv  o\  XupiKflc  xai  rr^pac  ^cTtdcort 
das  verbum  £c7rdcaT€  unmöglich  ist,  bedarf  keines  beweise«,  da? 
von  Meineke  dafür  vorgeschlagene  dcTdccrrc  scheint  mir  noch  weni- 
ger zulässig,  obwohl  mir  die  stellen,  welche  zur  rechtfertigung  diese? 
aorists  angeführt  zu  werden  pflegen,  bekannt  sind,  sinnentspreebend 
wäre  dKifcare  oder  dnXdcaTe*  nun  weisz  man  aber,  dasz  ec  und  w 
in  den  bss.  sich  oft  bis  zum  verwechseln  ähnlich  sehen,  und  so  wird 
es  heiszen  müssen :  i'Xcrrc  7rdcnc  dtpxnv  °*  XupiKT^c  kqi  ir^pac  lüTid- 
caT€  'ihr  habt  anfang  und  Vollendung  der  lyrik  gewährt,  euch  hat 
man  beides  zu  danken'. 
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11.  An  die  schwalbe,  welche  aas  der  ferne  gekommen  und  ihr 
liest  am  bilde  Medeias,  der  kindesmörderin,  bauen  will,  ist  das  epi- 
gramm AP.  IX  346  gerichtet: 

ATav  ßXrjv  vn,couc  T€  bitTTTauivn,  cu,  x^Xibwv, 
Mrjbeinc  fpaiztrji  ttuktiöi  voccoTporpcTc ; 

£Xirrj  b*  öpiaXixuJV  mcnv  clo  Trjvbe  cpuXä&eiv 
KoXxiba  \ir\b*  ibituv  q>€ica^vr|V  tck^ujv  ; 
angeblich  hat  der  Pal.  v.  2  YpaTTTfic,  in  Wahrheit  schrieb  A,  der  erste 
Schreiber,  ypoltctt\\  (so  Planudes;  das  autographon,  Marc.  481  bat 
YpaTrrfj) ,  uud  erst  der  corrector  verwandelte  i  in  c.  ausserdem  be- 
merke ich,  dasz  v.  3  A  l\ixt]  schrieb,  dasz  von  C  das  l  hinzugefügt 
ist.  für  dies  epigramm  kommen  folgende  fragen  in  betracht:  1)  ist 
das  gedieht  (nach  Planudes)  von  Archias,  oder  (nach  der  anthologie) 
von  dem  Alexandriner  Leonidas?  2)  ist  nach  dem  übereinstimmen- 
den zeugnis  des  Planudes  und  des  ersten  Schreibers  der  Pfälzer  bs. 
TpaTThj  oder  mit  dem  corrector  YpaTTTn.c  zu  schreiben?  3)  ist  mit 
dem  corrector  und  Planudes  IXirrj  zu  setzen,  oder  ist  das  ursprüng- 
liche l\txr\  des  Pal.  verschrieben  für  £An€i,  wie  häufig  rj  und  €i  ver- 
tauscht sind?  und  4)  ist  vrjcouc  nach  alav  öXrjv  richtig,  ist  dafür 
nicht  ein  wort  in  dem  sinne  von  GdXacca  oder  rrdXaYOC  erforderlich? 
man  erhält  auf  diese  vier  fragen  bei  Dübner  folgenden  bescheid:  das 
epigramm  verrät  mehr  die  art  des  Archias  als  die  des  Leonidas j 
YpaTTTrj  ist  aufgenommen,  nicht  Ypcnrrric,  also  haben  Plan,  und  A 
recht  gegenüber  dem  corrector;  eXirrj  und  vrjcouc  finden  sich  im 
texte,  ohne  im  commentar  berührt  zu  sein,  sind  also  anstandslos, 
diese  vierfache  antwort  ist  ein  vierfacher  irrtum.  das  epigramm  musz 
so  geschrieben  sein: 

Alav  öXrjv  ttövtouctc  biiTTTan^vri  et),  xsXibwv, 
Mrjbeirjc  TPCtTTTf|c  ttuktioi  voccoTpoqpeic; 

£Xirei  b*  ÖpiaXixuJV  ttictiv  ce'o  Tnvbe  muXäSctv 
KoXxiba,  ^b*  ibiwv  (peicauivrjv  T€K&uv; 
der  beweis,  dasz  ttövtouc,  worauf  mich  der  sinn  der  stelle  führte,  für 
vrjcouc  zu  setzen  ist,  dasz  mit  dem  corrector  YpctTTTfjc  und  endlich 
£XiT€i  zu  schreiben  ist,  liegt  darin,  dasz  hiermit  zugleich  die  isopsephie 
des  gedichtes  gewonnen  ist.  für  das  erste  distichon  ergeben  sich  die 
zahlen  4302  -j-  3566,  also  7  8  68,  für  das  zweite  die  gleiche  summe, 
nemlich  4158  +  3710=  7868.  also  hat  der  Alexandriner  das 
gedieht  verfaszt.  übrigens  ersieht  man  auch  aus  der  Überlieferung 
dieses  epigrammes,  dasz  selbst  da,  wo  der  erste  Schreiber  des  Pala- 
tinus  und  Planudes  Übereinstimmen,  eine  abweichende  lesart  des 
correctors  manchmal  die  richtige  ist.5' 

*  ohne  autorbezeichnung  findet  sich  das  epigramm  in  der  dem 
üuphemio*  gewidmeten  epigrammensamlung  der  Florentiner  hs.  plut. 
57  cod.  29,  über  welche  Handini  II  382  handelt,  in  derselben  lautet 
der  zweite  vers  obigen  epigrammes:  Mrj6(r)C  YpatTTf)  cCkövi  V€OCCOTpo- 
<pe1c.  über  dem  k  in  cIkövi  Hteht  das  zeiehen  * ,  um  auf  die  am  rande 
beigeschriebene  lesart  irr)KTibi  zu  verweisen,  in  dem  autographon  des 
Jahrbücher  für  das»,  philol.  1889  hlt.  11.  50 
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12.  Der  Alexandriner  denkt  nicht  gering  von  der  oft  zweite  - 
haften  poesie  seiner  icöi|ir)q>a:  er  rühmt  sich  derselben  JX  356: 

Planudes  folgen  auf  Tpoirrfj  die  worte  voccoTprxpetc  ttoktioi,  doch  Li 
Plan,  dnrch  übergeschriebenes  ß  und  et  die  richtige  reihen  folg«  der  wer:» 
hergestellt.    £Xnrj  hat  auch  der  Flor.  67,  29  statt  £Att€i.    was  man  bc 
Schneide win  'progymnasmata  in  anthologiam  graecaoi'  (Göttinnen  Je& 
».  9  nach  Baumeisters  mitteilungen  über  die  genannte  ha.  liest,  wir: 
niemand  befriedigen,    da  die  von  Dilthey  in  aussieht  gestellte  unte- 
suchnng  über  die  Euphemios-sylloge  noch  immer  auf  sich  warten  lisii 
wird  es  vielleicht  mauebem  freunde  der  griech.  anthologie  nicht  nwr 
wünscht  seiu,  wenn  ich  hier  wenige  notisen  über  den   umfang  jeetr 
epigrammensamlung  des  Florentinus  gebe  und  einige   der  wichtig**! 
vari. inten  vorläufig  anführe,   man  glaubt  dasz  der  Flor.  57,  29  eine  da. 
Parisinus  2720  verwandte  epigrammensamlung  enthalte,  daax  aber  itt 
sylloge  des  Flor,  einerseits  viel  reichhaltiger  sei  als  die  En 
samluug  des  Par.,  anderseits  einige  epigramme  der  letztem  nicht  c*: 
halte,  und  dasz  im  ganzen  die  reihenfolge  und  Überlieferung  der  £t- 
dichte  in  den  beiden  hss.  eine  verschiedenartige  sei.    zunächst  sei  U- 
merkt,  dasz  in  dem  Par.  kein  epigramm  steht,  das  sich  nicht  in 
Flor,  findet,    die  Florentiner  sarolung,  welche  auf  fol.  142 — 161  st*;; 
enthält  zwei  teile,    der  zweite  teil,  welcher  mit  fol.  163 T  beginnt,  a> 
nicht  verwandt,  sondern  identisch  mit  der  sylloge  des  Par   2720.  &u 
stücke  1  —  82  der  Pariser  hs.  (vgl.  Schneidewin  ao.  22 — 31)   finden  si-ii 
im  Flor.  fol.  153* — 161 r  genau  in  derselben  reihenfolge    (mit  überei»- 
stimmung  der  lemmata)  bis  auf  die  erste  dekade.   von  den  zehn  erst*» 
epigrammen  der  Pariser  hs.  (Schneidewin  1 — lü)  finden  sich  nemlich  u 
der  Florentiner  hs.  fol.  153*  und  154r  nur  die  sechs  epigramme  1.  3.  i. 
6.  9.  10;  bei  den  vier  andern  epigrammen  erinnerte  sich  der  schreite 
des  Flor.,  dasz  sie  bereits  im  ersten  teil  der  samlung  vorkamen,  nta- 
lieb  2  als  nr.  1  (vgl.  unten),  5  als  nr.  52,  7  und  8  al«  nr.  68  nnd  69. 
die  übrigen  epigramme  der  Pariser  hs.  (11 — schlusz)  hat  der  florentiac» 
in  gleicher  Ordnung;  eine  Unterbrechung  tritt  nur  ein  nach  nr.  46  nrd 
nr.  69  (Schweidewin) ,  indem  47  und  60  bereits  in  den  ersten  teil  der 
Florentiner  samlung  als  nr.  31  und  48  aufgenommen  sind,    also  die  be- 
zeichneten sechs  epigramme  übergieng  der  Schreiber  der  Florentiner  b*. 
im  zweiten  der  Pariser  samlung  entsprechenden  teil,    weil  er  das  iai 
ersten  teil  geschriebene  nicht  wiederholen  wollte,  die  beiden  epigramme 
der  Pariser  samlung  nr.  22  nnd  nr.  73  finden  sich  im  Flor,  doppelt: 
jenes  (Ap.  PI.  210)  als  nr.  80,  dieses  (IX  451)  als  nr.  109  in  der  erstes 
abteilung;  die  zweite  abteilnng  wiederholt  sie  an  denselben  stellen,  &ii 
welchen  sie  in  der  samluug  des  Par.  2720  erscheinen,    wichtig  sind  cie 
dubletten  ihrer  Varianten  wegen,  aus  denen  sich  sofort  ergibt,  dasz  Ji* 
beiden  abteilungen  der  Florentiner  samlung  nicht  auf  dieselbe  qnelfe 
zurückgeführt  werden  können,    auf  nr.  82  der  Pariser  sylloge  folgt  i* 
dem  Flor.,  wie  bekannt,  AP.  XI  61,  dann  auf  der  schluszseite  fol.  161 ' 
die  ebenfalls  bekannte  subscriptio  des  Schreibers  (vgl.  Bandini  II  M2. 
von  dieser  hat  auf  derselben  seito  eine  jüngere  band  die  Worte  tYpöpr) 
irap'  £uo0  ßapöU)Xoua(ou  wiederholt;  dann  findet  sich  von  jüngerer  band 
das  epigramm,  welches  NPiccolos  «supple'mcnt  a  ^Anthologie  Grecque' 
(Pari»  1853)  s.  196  f.  publiciert  hat.  —  Umfangreicher  als  die  zweite 
ist  die  erste  abteilung:  sie  enthalt  auf  fol.  142 r — 153*  folgende  Iii  epi- 
gramme. auf  fol.  142  finden  sich  nr.  1-15,  nemlich  AP.  1X53  X43.  IX ibb 
Ap.  PI.  293.  AP.  VII  747.  IX  539.  IX  160.  Ap.  PI.  XVI  3  AP.  IX  357.  II  4U 
—416.  Ap.  PI.  XVI  4.  A  P.  IX  366.  IX  784.  IX  576.   nach  IX  539  folgt 
als  nr.  7  das  bekannte  üOöivev  öpoc*  Zcuc  b'  &<poß€lTO,  TO  6*  Ctckc  uüv. 
fol.  143  enthält  nr.  16-26,  nemlich  IX  402.   IX  48.   IX  346.  Ap.  PI. 
XVI  141.  AP.  IX  523.  IX  506.  IX  504.  Ap.  PI.  XVI  162.  AP.  IX  108. 
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OTyvujjcv  iE  ^T^piic  TTÖfia  rribaxoc ,  ujct*  äpucacOat 
Hctvov  |iOucoTTÖXou  fpänna  Aewvibea». 

öicrixa  top  iprjcpotciv  IcaZexar  äXXä  cu,  Müupe, 
&181  K€ic  trtpovc  öEuv  dbövTa  ßäXe. 

X  30.  IX  26.    fol.  144  umfaszt  nr.  27—40:  VII  136.  VII  148.  VII  145, 

XI  414.  IX  51.  IX  387.  IX  388.  IX  389.  VII  139.  Ap.  PI.  XVI  223. 
XVI  224.  AP.  X  117. 1X47.  IX  76.  auf  fol.  146  folgen  nr.  41— 61:  IX  130. 
XI  823.  Ap.  PI.  XVI  222.  IX  476.  V  81.  IX  859.  X  26.  VI  331.  IX  463. 
X  7».  IX  360.  fol.  146  enthält  nr.  62—60,  nemlich  IX  116.  IX  496. 
IX  177.  IX  204.  IX  115.  Ap.  PI.  XVI  88.  XVI  109.  AP.  VII  163.  PI. 
XVI  151.  fol.  147  bietet  nr.  61-67:  VII  713.  XI  276.  Ap.  PI.  XVI  299. 
AP.  IX  205.  IX  434.  IX  341.  nach  IX  434  stehen  als  nr.  66  folgende  verse: 

IctußlKOl. 

"QcTrcp  cxucpoc  ydXaxTOC  f|  xal  xicußr)  (lies  xtccußr)) 

i\  ßouKoXnxn.  näciv  tKKcrrai  ßißXoc 

Toivdp  0o<pd&n€v  ol  OIXovtcc  töv  Xöyov 

cxöjiaa  Aaupoic  cl  xcXctioua  cpp^vcc. 
auf  fol.  148  findet  sich  nr.  68—77:  IX  68.  IX  69.  Ap.  PI.  XVI  296. 
AP.  IX  166.  VII  44.  Ap.  PI.  XVI  304.  AP.  X  108.  IX  253.  IX  132. 
IX  170.  fol.  149  enthält  nr.  78—88,  nemlich  IX  447.  VII  636.  Ap.  PI. 
XVI  210.  AP.  IX  122.  XI  193.  X  111.  IX  18  IX  163.  X  37.  VII  7. 
VII  146.  auf  fol.  150  folgen  nr.  89—99:  IX  277.  X  51.  IX  351.  Ap.  PI. 
171.  120.  165.  162.  160  v.  6  f.  174.  AP.  VII  6.  IX  111.  auf  fol.  151 
kommen  nr.  100—108:  IX  391.  X  29.  IX  667.  VII  13.  VII  70.  IX  294. 
IX  452.  Ap.  PI.  303.  AP.  IX  192.  fol.  152  umfaszt  nr.  109—116:  IX  451. 
VII  567.  VII  8.  VII  9.  Ap.  PI.  295.  AP.  VII  489.  IX  28.  Ap.  PI.  110. 
auf  fol.  153  gehören  noch  zur  ersten  abteilang  die  epigramme  XI  442. 
Ap.  PI.  91.  276.  AP.  IX  88.  IX  19.  dann  folgt  die  Euphemios-anthologie 
der  Pariser  hs.  mit  den  bereits  bezeichneten  abweichungeu.  die  gleich- 
falls vou  Barthe'lemi  Comparini  de  Pruto  geschriebene  epigrammen- 
samlung  des  Par.  1773  (fol.  244 T— 279 T)  kenne  ich  bis  jetzt  nur  aus  den 
spärlichen  mitteilungen  Dühners;  doch  genügen  auch  diese,  um  die  Ver- 
wandtschaft der  beiden  aamlungen  erkennen  zu  lassen,  es  ist  hier  nicht 
der  ort  gesichtspunkte  aufzustellen,  welche  bei  auswahl  und  Ordnung 
der  epigramme  im  Flor,  maszgebeud  waren ,  aus  der  bevorzugung  ein- 
zelner dichter  und  gewisser  themata  Schlüsse  zu  ziehen,  auf  die  Ver- 
wandtschaft dieser  snmlung  mit  der  Pianudeischen,  palatinischen  und 
andern  einzugchen,  lesarten  wie  dpirdüdca  b*  i^öv  IX  576,  2  (nr.  16)» 
rjpe  IX  504,  4  (nr.  22),  Odpcuvoi  IX  388  (nr.  33),  KÖXakdc  T€  büCTfl  und 
OÖkoüv  XI  323,  1  und  2  (nr.  42),  ou  cOIvujv  IX  476,  1  (nr.  44:  im  Flor, 
lautet  hier  das  lemma  Tivac  äv  €tTTOt  X6vouc  'CxTuip  irpdc  TTdTpoKXov  nn, 
buvr)eeVra  <p£p€iv  tö  odpu),  Y\)van;l  boXompoWoucatc  (so)  IX  495,  2  (nr.  63), 
4ct1  xdxicrov  XI  193,  1  (nr.  82),  irr\  Kpr^voO  und  XüTOpa  IX  361,  1 
und  4  (nr.  90),  das  fehlen  von  v.  3  in  IX  389  (ur.  34),  die  eintügung 
von  IX  115,6  nach  IX  116,  1  (nr.  62)  und  vieles  andere  lassen  für  den 
ersten  teil  der  snmlung  keinen  zweifei  über  die  abhängigkeit  des  Flor, 
von  der  Planudeischcn  textgefttaltung.  anderseits  weisen  lesarten  wie 
6XXo  fi^XaGpov,  duqpabd  (so  schreibt  im  Flor,  die  erste  hand,  die  zweite 
ändert  durch  rasur  in  dnqpabct),  M^VTocOvav  irivuTdv  Ap.  PI.  296.  6  und  6 
(nr.  70),  VÖCtov  und  6  KiMM«pfwv  bx\\xoc  ö  PI.  303,  2  und  3  (nr.  107)  und  an 
andern  stellen,  in  welchen  der  Flor,  mit  dem  Par.  1773  übereinstimmt, 
auf  eine  von  dem  Pianudeischen  text  abweichende  quelle,  von  bis  jetzt 
nicht  veröffentlichten  Varianten  des  Flor,  sollen  hier  nur  einige  der 
wichtigsten  ungeführt  werden.  VII  148,  2  hat  Flor.  x«ipl  (statt  X€pOi 
es  berechtigt  dies  keineswegs  X€,P^  T€  Kn^  £f<P€Ü  der  «onstigen  Über- 
lieferung vorzuziehen.  —  Die  lesnrt  naidv  irn*  Aivcdbaic  IX  387,  6  findet 

60* 
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man  möchte  meinen,  dasz  das  gedieht,  welches  die  IcötprHpa  defink  - 
und  preist ,  selbst  ein  beispiel  dieser  kunstform  «ei.  aber  da^grc 


sich  zwar  schon  in  der  ed.  pr.  imd  Aid.  I  (nicht  im  autographon)  des  PI* 
nndes;  ich  führe  sie  jetzt  darum  an.  weil  die  immerhin  beachtenswert? 
Variante  weder  von  Dübner  noch  von  Jacobs  in  der  Leipziger  ausübe  Hl; 

—  1817  erwähnt  wird.  —  Die  stelle  Atovroc  vr|KT#|v  ir£AXac€v  oOr  16öxr 
IX  116,  4  (mit  diesem  verse  schlieszt  das  epigram  in  im    Flor.)  zeir 
dasz  der  text  der  hs.  nicht  frei  geblieben  ist  von  coojectur.     an  •> 
des  verderbten  (ftuicev  im  Pal.  bietet  Plan,  mit  Ujp^iccv  unzweifelka 
das  richtige;  das  verfehlte  irlXXaccv  wird  wobl  niemand  veranlassen  eir. 
änderang  zu  empfehlen  wie  Kai  napd  Tüußov  |  Afavroc  vtjictt|v  ,  c  . 
'IGdKrj  ir£Xaccv.  —  In  dem  unmetrischen  elc  tut  kövcc  |  öypol  ical  ireCc- 
6uuÖv  €x0UClv  ^va        18  ist  küvcc  sicher  nur  als  Interpretation  de« 
Pal.  richtig  tiberlieferten  6ft.p€C  zn  betrachten.  —  IX  205  hat  der  Fic: 
nicht  ciropäbcc,  sondern  ciropdbrjv,  wie  Warton  schrieb.  —  Rasuren  :i' 
die  bs.  nicht  viele;  1X841,4  liest  man  jetzt  in  derselben  cot  T*t  ran 
(pXoioO  Ypapu*  iKÖXauje,  ursprunglich  stand  nach  T  ein  ov  and  coi  t; 
Karä  qpXoioO  YpäjLifi'  ist  An  eich  nicht  verwerflich.  —  Das  sonst  o'ir 
autorbezei<»hnung  überlieferte  grabepigramm  auf  Euripides  VII  44  tri/: 
im  Flor,  das  autorleinma  "Iujvoc,  offenbar  weil  dieses  £uripide*-epitä; 
mit  dem  andern  VII  43  verbunden  war,  welches  im  Pal.  nud  in 
Planudea  dem  Ion  zugeschrieben  wird,    übrigens   ltutet   der  schlvi 
jenes  epigramms  im  Flor,  die  flv  ö  Xdrptc  j  TTi€p(buuv   valrjc  dyio* 
TTicplrjC  (nicht  drxoOi  TTuip(bujv).  —  IX  163,  4  steht  im  texte  xipte 
ö  Yrjpatoc  (so)*  UDer  dem  H  findet  sich  das  verweisnngazeieben  anf  <ü» 
am  rande  beigefügte  sonstige  Überlieferung  6  vrjpaX^oc:  die  textle»^n 
beruht  offenbar  auf  bloszer  fiuehtigkeit  des  Schreibers.    —  X  61 ,  5  U: 
der  Flor,  ol  U€COTr)T€C  dpicxai  (rin  sched.  Krohn.»  Jacobs  animadv.  II  i 
s.  258).  —  Die  Praxiteles-epigramme  Ap.  PI.  162  und  160,  6  f.  sind  n 
e'inem  gediebte  im  Flor,  zusammengefaszt  (vgl.  sebedae  Krohnianae  be. 
Jacobs  animadv.  III  2  s.  15;  die  hs.  hat  160,  6  otov,  wie  der  Vindcb 
311;  nur  steht  über  dem  d  —  von  erster  band  get>clirieben  —  der  buci 
stab  o;  derselbe  war,  wie  es  scheint,  ursprünglich  über  v  gesetzt,  h'ur 
getilgt  und  dann  über  a  geschrieben;  das  autographon  des  Plan,  hat» 
ursprünglich  Clecev  oVov  "Apnc,  Planudes  hat  aber  cv  in  €£€ccv  durca 
rasur  getilgt.  —  Die  erste  lesart  des  Flor,  ouk  dv  ticcivu;  IX  557.  o 
verdient  vielleicht  den  Vorzug  vor  der  correctur  oöb*  Äv  txclvip  (b  stehl 
über  k),   was  die   lesart  des  Pal.  und  den  Planudes  ist.  —  Das  tos 
Meineke  VII  13,  2  verlangte  Mouclurv  wird  bestätigt  durch  den  Flor 

—  Ap.  PI.  276,  2  hat  der  Flor,  cuvbpouov  vrjEducvov  für  cuvbpoHa 
vr|£.4  jenes  cuvbpouov  ist  sicher  nur  ein  versebeu,  und  man  wird  uuti 
ein  vocalisch  anlautendes  participiuin  wie  teeuuevov  herzustellen  haltt 

—  Über  den  grad  der  textverwandtschaft,  welcher  zwischen  dem  zwei- 
ten teile  der  Flor,  samlung  und  der  Euphsmios^sylloge  des  Pur.  besteht, 
mag  man  zb.  daraus  urteilen,  dasz  in  dem  lemma  zu  IX  60  beide  hu. 
uvrju^puou  (st.  Nliuvdpuou)  haben,  dasz  app.  epigr.  69,  6  in  beiden  hs*. 
XXauiba  mit  eiuem  v  über  dem  u  geschrieben  steht,    die  vereinzelte!, 
angaben,  die  sieb  bei  Schneidewin  über  lesarten  des  Flor,  finden,  mü*t 
als  unzuverlässig  bezeiebnet  werden,   nur  ein  beispiel;  Ap.  PI.  2i7  gt 
hört  zn  den  drei  epigraramen ,  von  welchen  8chneidewin  eine  sehr  ge- 
naue ab8cbrift  des  Flor,  teztes  zu  besitzeu  behnuptet  (fquae  ex  Flur 
accuratissime  descripta  habeo*  s.  9).     von  Wichtigkeit  ist  hier  clt 
Schreibung  des  zweiten  verses;  das  autographon  de«  Plan,  bietet  Tino 
Kcuidxou,  die  Aid.  II  vula  uö6ou,  der  Par.  2720  und  1773  fvia  köttou,  bu 
Jacobs  ohne  kenntnis  dieser  Überlieferung  vermutet  hatte.  Schneidewin 
selbst  ist  verwundert  über  die  lesart  des  Flor,  die  er  angibt:  vuia  uövou: 
aber  der  Flor,  hat  deutlichst  geschrieben,  in  Übereinstimmung  mit  den 
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sprechen  nach  der  bisherigen  Schreibung  des  gedichtes  die  zahlen 
7673  im  ersten  und  7380  im  zweiten  distichon.  nur  eine  differenz 
von  1  findet  sich  das  eine  und  das  andere  mal  bei  den  summen  der 
icöujrjqpa,  man  vgl.  Dübner  zu  IX  350  (so  ergibt  sich,  wenn  man  mit 
mir  IX  352,  1  Gußpiboc  für  Gujißpiboc  schreibt,  für  das  erste 
distichon  des  epigramms  die  summe  7209,  für  das  zweite  7208; 
damit  steht  die  autorschaft  des  Alexandriners  fest,  zugleich  auch 
dies,  dasz  er  nicht  abEeiv,  sondern  cuiCeiV  schrieb),  in  obigem  ge- 
dichte  aber  ist  offenbar  der  erste  vers  nicht  in  Ordnung.  Leonidas 
meint:  eine  fremdartige,  bis  jetzt  nicht  übliche,  gewohnte  dichtung 
(Heivov  =  insolitum  D.)  kann  man  schöpfen,  nicht  aus  einer  andern 
quelle,  sondern  aus  einer  frischen,  neuen,  aus  welcher  bis  jetzt  nicht 
geschöpft  wurde.  i£  di^prjc  ist  also,  namentlich  auch  bei  dem  fol- 
genden eic  dT^pouc  verkehrt;  was  dafür  zu  setzen  ist,  zeigt  Hesiodos 
fr.  244  Bz.  Iv  vcapoTc  uuvoic  ßdumvxec  doibn,v,  Pind.  Nem.  8,20 
TToXXd  ydp  ttoXXcJ  XAeKtar  veapd  b*  dHcupövia  böuev  ßacdviy 
ic  ^Xeyxov,  dirac  tdvbuvoc.  es  ist  also  II  iiipr\c  zu  verwandeln  in 


beiden  Pariser  hss.  yvia  KÖirou.  damit  ist  nicht  gesagt,  dasz  sich  in 
dem  Par.  und  dem  Flor,  keinerlei  textverschiedenheit  finde:  ich  führe 
beispielshalber  an,  dasz  der  Flor,  in  dem  widmnngsgedicht  an  Euphemios 
nicht  trivuTOlc  irpcnriciv  (wie  der  Par.),  sondern  iruKivalc  irp.  hat,  dasz 
V  68  für  ircpiTpoH'ov  »m  Flor.  uepdcatyov  geschrieben  steht,  was  dazu 
verlfiten  könnte  nepiKOiyov  für  das  richtige  zu  halten,  das  epigratnm 
XI  108  hat  im  Par.  das  lemma  66r|Xov  derefov  toO  caxdv  'louXiavoO 
toO  TrapaßÖTOu,  ebenso  im  Flor,  (nur  dasz  hier  louXtrjvoO  steht);  das 
verkehrte  dör|Xov  findet  jedoch  seine  erklärung  durch  den  Flor,  die 
beiden  vorausgehenden  gedichte  IX  683  und  XI  220  sind  zu  einem  zu- 
»ammengefaszt;  offenbar  hielt  der  Schreiber  anfänglich  den  Alpbeios  des 
ersten  epigram m es  für  identisch  mit  dem  des  zweiten;  als  er  seinen 
irrtum  erkannte,  schrieb  er  nachträglich  das  lemma  zu  XI  220,  nicht 
neben  das  gedieht  an  den  rand,  sondern  nach  dem  gedieht  in  den  text, 
so  dasz  das  lemma  zu  XI  220  und  XI  108  unmittelbar  neben  einander 
stehen,  anstatt  nun  cic  'AXcpeiöv  Tiva  KaXoüuevov •  fiör|Xov  —  so  lautet 
das  richtige  und  vollständige  lemma  zu  XI  220  —  in  e*iner  zeile  zu 
geben,  setzte  der  schreiber  <5ör|Xov  in  die  folgende  zeile  und  brachte 
dadurch  das  wort  sinnloser  weise  mit  dem  lemma  des  folgenden  gedichtes 
dcxcTov  —  irctpaßdrou  in  Verbindung,  einigemal  finden  sich  Varianten 
oder  correcturen  des  textes  am  rande,  meist  von  erster  hand;  die  son- 
stigen spärlichen  rand-  und  interlinearbemerkungen  sind  belanglos  (so 
steht  IX  51  über  oTÖ€v  ducißeiv  die  erklärung  ouvarat  £vaXXäccerv  und 
am  rande  xö  oTöev  ivraOGa  dvrl  buvdja€UJC'  V  81  ist  l\ovca  ör|XovÖTi 
über  rä  £6öa  geschrieben;  zu  IX  361  liest  man  £Xkoc  tö  rpctOua,  oüTäZuj 
TO  &opaT(guj,  öpcpvafnv  CKOT€tvf|v  V  9  findet  man  dvaxXövov  töv  iröXe- 
Hov  am  rande,  und  über  Ectvux  steht  ftüjpa).  —  Zu  weitern  ausführungen, 
welche  durch  auswahl  und  Überlieferung  der  epigramme  im  Flor,  nahe 
gelegt  werden,  ist  hier  nicht  der  ort;  vorstehende  bemerkungen  haben 
ihren  zweck  erfüllt,  wenn  diejenigen,  welche  sich  für  die  griech.  autho- 
logie  interessieren,  vorläufig  über  wert  und  bedeutung  der  epigramraen- 
samlung  des  Flor,  im  allgemeinen  orientiert  sind.  ich  aber  möchte 
auch  an  dieser  stelle  dem  hrn.  oberbibliothekar  Zangemeister  sowie 
hm.  Anziani  in  Florenz  und  hrn.  Castellani  in  Venedig  meinen  dank  aus- 
sprechen dafür  dasz  es  mir  ermöglicht  ist  von  dem  Flor.  67,  29  sowie  von 
dem  Marc.  481  in  Heidelberg  einsieht  zu  nehmen. 
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£k  vcaprjc  und  zu  schreiben  OlTVUfiev  £k  veapf)c  tto^cx  mbaxc»: 
mit  herstellung  des  durch  den  sinn  geforderten  ausdrucke  ist  zugkic- 
die  isopsephie  gewonnen:  das  erbte  distichon  zählt  3815  -f-  3^S4- 
7379,  das  zweite  dieselbe  summe  -f-  1,  nemlich  4858  -f-  2522  = 
7380;  es  wird  keinem  einfallen  dies  als  ein  spiel  des  zu  falls  zu  L 
zeichnen. 

Heidelberg.  Hugo  Stadtmöuu 

83. 

EIN  GRIECHISCHES  EPIGRAMM. 


In  GKaibels  epigrammata  graeca  lautet  n.  810: 

louviuupoc. 

'Aktoic  t?|v  öfiopov  CivurjTiciv  'Aqppot^veiav , 
£€ive,  TidXiv  TrcXdTOuc  ßX^uiov  dv€pxoji^vr)v  • 

VaOl  JHOl  CTlXßoUClV  U7T*  'HÖVOC,  fW  TTOT6  KÖXlTOlC 

Apoucou  Kai  Tan€Tfjc  Bp^ev  ä8upna  bö^oc. 

6  Ik  bk  TpÖTTUJV  TT€l6w  T€  Kai  ctuCpOV  4cTTaC€  K€lVr|C 

7räc  töttoc,  eic  Uapfjv  dpnoc  €uq)pocuvrjv  • 

Bökxou  Tdp  KXlCiaiC  ^€  CUV&T10V  dCT€<paVUJC€V , 
€IC  i^lk  TÖV  KuXtKUJV  ÖVKOV  £(peXKOUävr|  * 

irrpral  o*  au  it€p\  TT^iav  dvaßXutouci  Xo€Tpu»v, 
10    Traic  l\iöc  de  Kaiei  cuv  Trupi  vrjXOM€voc« 

Lirj  u€  ndtnv,  Heivoi,  TTapobeueie,  yciTviöujcav 
ttövtuj  Kai  Nuuqpaic  Künpiba  Kai  Bpouuui. 
in  v.  3  liest  Kaibel1  fjövoc,  was  bereits  Visconti,  der  erste  berau^ 
geber  dieser  auszerordentlich  interessanten  inschrift,  da  es  unpas- 
send sei  und  zu  einem  fuiero  Iabirinto*  führe,  zurückgewiesen  bat; 
als  commenlar  zu  dieser  freilich  sehr  nahe  liegenden  Snderang  gibt 
Kaibel  die  erklärung  von  Wilamowitz:  ffuit  sub  statua  Venen?, 
quam  Drusus  Antoniaque  .  .  antea  in  eubiculo  (v.  3)  positam  hm 
Sinuessae  iuter  mare  balnea  tabernas  posuerunt  in  publico  .  .  ei 
Antoniae  moribus  Sinuessa  Suadam  Cupidinemque  traxit  (qui  et 
Venercm  comitantur),  idoneusque  sie  locus  factus  est  ad  omnen; 
hilaritatem.'    was  diese  eigenartige  auffassung  des  offenbar  von 
einem  römisch-griechischen  dichter  verfaszten  epigramma  herver- 
gerufen,  liegt  auf  der  hand:  Eon  als  eigenname  schien  nicht  n*cb 
weisbar,  und  umgekehrt  muste  es  als  sehr  einleuchtend  erscheinen 
dasz,  wenn  von  dem  Venustempel  bei  Sinuessa  gesagt  wird,  e: 
erglänze  im*  i^ovoc,  dies  sich  auf  das  meeresgestade  (f)u>v, 
i  subscr.  ist  auch  v.  12  nicht  gesetzt  worden)  beziehe. 

Aber  nicht  weniger  offenkundig  sind  die  bedenken  gegen  die 


1  ihm  hat  sich  angeschlossen  AKiessIing  im  index  schol.  Gryph.  1884  5 
und  auch,  wie  seine  bemerkung  CIL.  X  s.  404  seigt,  Mommsen. 
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obige  Interpretation:  das  bo  locker  angefügte  ^oi  (v.  3)  wird  mit 
dem  relativsatz  belastet,  der  eine  der  wichtigsten  angaben  des  ge- 
dicbts  enthält,  ein  stilistisches  Ungeschick,  das  nur  noch  übertroffen 
wird  durch  die  komik,  die  in  den  Worten  liegt:  'die  tcmpcl  erglänzen 
unten  vom  gestade  her  mir  (der  göttin),  die  einst  als  zierat  das  haus 
des  Drusus  bewahrte',  wobei  der  ausdruck  flv  köAttoic  Apoucou 
böuoc  öp^ipev  äOupfja,  der  sich  für  eine  im  hause  geborene  und  er- 
zogene delicata  des  herrn  vortrefflich  eignet8,  ebenso  verwunderlich 
ist,  wie  die  Ortsbestimmung  utt'  ljjövoc  unklar  genannt  werden  darf, 
erstaunlich  ist  weiterhin  die  taktlosigkeit,  mit  der  die  person  der 
kaiserlichen  frau  für  die  sehr  materiellen  interessen  der  'schenke' 
benutzt  wird,  'ihrem  Charakter  gemäsz  hat  der  ganze  platz  das 
schmachten  und  locken  der  liebessehnsucht  angenommen.'  denn  sie 
(die  prinzessin)  hat  mich  neben  den  buden  des  Bacchus  aufgestellt 
und  so  'der  frohen  zecher  kreise  an  mich  herangezogen',  wahrlich 
ein  feines  compliment.  es  würde  weit  eher  der  copa  des  gleichnami- 
gen gedieh tes  zukommen,  das  überhaupt,  wie  Visconti  «ehr  richtig 
bemerkt,  manche  ähnlichkeiten  aufweist,  das  hat  auch  Wilamowitz 
gefühlt,  indem  er,  freilich  ohne  rechten  grund,  da$  näc  TÖ7TOC  auf 
ganz  Sinuessa  bezog. 

Nun  vergleiche  man  aber  folgende  zwei  inschriften:  CIL.  VI 
171703  Eoni  \  Cossi  Ga.  Etulici  (sie)  |  coneubinae  J  permissu  Cor- 
nelia* |  Cossi  Ga.  Etulici  (sie)  |  ß.  V.  V.  und  Orelli  2445  Cerdo. 
Antoniaes  Drusi  \  aeditumus  Veneris.*  aus  ihnen  lernen  wir  1)  dasz 
Eon  gerade  in  der  ersten  kaiserzeit  ein  nicht  ungewöhnlicher  sklaven- 
name  war5;  2)  dasz  aus  der  familia  des  Drusus  und  der  Antonia 
auch  sonst  sklaven  zum  dienst  im  tempel  der  Venus  verwendet  wur- 
den, wenn  also  in  unserm  epigramm  eine  Eon  aus  jenem  hause  als 
aeditua  der  Venus  und  gleichzeitig  auch  wohl  als  die  besitzerin  der 
in  der  nähe  des  tempels  errichteten  Weinschenken  erscheint,  so  kann 
dies  nicht  den  geringsten  bedenken  mehr  unterliegen,  und  wir  brau- 
chen nicht  länger  zu  jener  eingangs  erwähnten  absonderlichen  er 
klärungsweise  zu  greifen.  —  Aber  noch  weitem  gewinn  gewährt 
uns  die  epigraphik  für  die  epigraphik.  wie  man  nemlich  aus  der 
Cerdo- inschrift  mit  Sicherheit  folgern  kann,  dasz  in  dem  epigramm 
unter  Drusus  und  seiner  gattin  der  ältere  Nero  Claudius  Drusus  und 


«  vgl.  KriuagoraB  ep.  22  (AP.  VII  643)  Tuviba  xr|v  €üävc-pou,  ^pdcMiov 
aUv  äGupfia.  '  die  inachrift  ist  schon  1610  gefunden  und  von  Doni  fex 
flehedis  Milesii'  in  seine  (hsl.  erhaltene)  samlung  nufgeuommen  worden, 
da  die  von  Gori  1731  veröffentlichte  auswahl  Donischer  inschriften  sie 
nicht  enthält,  so  ist  ihre  Veröffentlichung  im  CIL.  im  j.  1886  die  erste 
überhaupt.  *  vgl.  hierzu  beispielsweise  noch  ebd.  n.  2444  Doridi  Asinil 
Oalli  |  uedüuae  a  Diana  \  Anthiovhus  cunser  |  b.  m.  f.  5  Visconti  war 
also  im  rechte,  als  er  1798  schrieb:  fchi  avesse  ozio  e  pnzieuza  per 
cercare  negl'indici  de'tesori  d'iscrizioni  i  nomi  femminili  delle  schiave, 
e  liberte,  forse  non  diföcilmente  averrebbesi  in  qualche  altra  Eone.' 
der  in  der  inschrift  genanute  Gaetidicus  ist  wohl  der  söhn  des  consuls 
vom  j.  26  nach  Ch. 
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Antonia  gemeint  werden6,  so  kann  man  umgekehrt  nicht  ohne  wafc-. 
scheinlichkeit  aus  dem  gedichte  schlieszen,  dasz  die  prosa-inscbnr. 
deren  fundort  nicht  angegeben  ist,  ebenfalls  aus  Sinuessa  sUmrr: 
Auch  für  den  Verfasser  des  epigramms  ist  wenigstens  eine  ge- 
wisse zeitliche  fixierung  möglich,  das  dritte  distichon  zeigt  uns,  wi- 
schon  erwähnt,  dasz  Eon  im  hause  des  Drusus  aufgewachsen  ist,  dv 
aber  diese  zeit  schon  ziemlich  fern  liegt  (ttot^).   dies  führt  uns  n.:- 
gutem  gründe  auf  die  Vermutung,  dasz  wie  jener  Cerdo  so  aoci 
unsere  Eon  erst  nach  dem  tode  des  Drusus  von  seiner  witwe  zun 
tempeldienst7  bestimmt  wurde,  zumal  sie  ja  745  nocb  in  sehr  jugea^ 
liebem  alter  stand  —  die  ehe  des  Drusus  war  erst  kurz  vor  739  ge- 
schlossen worden.    Kiessling  vermutet  nun  ao. ,   dasz  Lucilit: 
Junior  das  epigramm  verfaszt  habe,  dieser  ist  aber  jünger  als  $eia 
freund  Seneca  (ep.  26,  7  sed  tecum  [Lucilio]  quoque  me  locutum  p*U 
iuvenior  es:  quid  refert?)  und  ungefähr,  wie  Teuffei  RLG.  §  307,  ? 
vermutet,  um  das  j.  4  nach  Ch.  geboren:  also  um  fast  zwei  jab 
zehnte  ist  ihm  Eon  an  jähren  voraus,  es  musz  demnach,  wenn  ander 
der  geschmack  dieses  dicbters  nicht  auf  merkwürdige  abwege  er- 
raten sein  sollte  (vgl.  noch  besonders  v.  5),  die  Vermutung  jenes  ge- 
lehrten ah  wenig  wahrscheinlich  bezeichnet  werden. 

6  ohne  weiteres  ist  das  nemlich  nicht  anzunehmen,  da  sich  die  ic- 
schrift  auch  auf  ihre  misratene  toohter  Livia  (Livilla)  and  DniM? 
Caesar,  des  Tiberius  Bohn,  beziehen  könnte,  allerdings  liesze  «ich  «;* 
gegen  mancherlei  einwenden,  vor  allem  auch  das  merkwürdige  YOfirnvc 
in  v.  4,  das  offenbar  nur  eine  aushilfe  ist  für  die  nicht  in  den  rer» 
zu  bringende  form  'Avrurvinc,  während  Aißinc  sehr  wohl  in  verbindncr 
mit  Apoticou  verwendet  werden  konnte.  1  dasz  Eon  den  tempel  sdt*: 
besessen,  wie  Visconti  und  Jacobs  vermuten,  ist  nicht  anzunehmen  aii 
wird  auch  durch  die  prosaische  inschrift  als  unwahrscheinliche  ?er- 
mutung  erwiesen. 

Potsdam.    Max  Rübensohn. 


84. 

DE  PHILODEMI  LOCO. 

Crinis  philosopbus  stoicus  non  solum  Laertio  Diogeni  VII 62 
et  68  memoratur,  sed  etiam  nescio  nunc  quo  loco  uoluminum  Her- 
culanensium  eius  nomen  totidem  litteris  scriptum  me  legere  memini 
lattt  idem  in  Philodemi  de  poematis  1.  V  2  col.  37  (uoll.  Oion. 
t.  II,  uoll.  Herc.  coli.  alt.  t.  II  f.  196,  alter  um  exemplum  seru&tar 
ibidem  f.  207),  quem  locum  adponam :  koivuj[c  b]£  Tfjc  nfo]irj|c6ux 
UTraKouou^vnc  ibe  |  Kai  tüjv  diriTpa^uaTo|7Toiajv  xal  Carrmoücö 
[K]pi|[v]ic  TaO[T]öv  Ipei  tüji  TTo|rrrr|v  ätaGdv  elvai  t6v  |  Trornud- 
tujv  Ka[A]ujv  cuv|0£rn,v,  ö  Kai  irpiv  0cot[v]iv  |  T^TOvevai  KaTd- 
Xouev.  quid  ille  dixerit,  nisi  fallor  ex  proxima  scheda  (Ox.  c  36, 
Herc.  f.  195  u.  12)  apparet:  ö  b£  tov  koXüjc  (sc.  cuvnOevTa  7T0tTrrnv 
CTTOubaTov)  <pr)dv. 

Bonnae.  Hekmankvs  Vsbäbk. 
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(12.) 

DE  Q.  ENNII  ANNALIBUS. 
(cf.  «upra  p.  81—122.) 


II. 

AHera  huius  commentationis  parte  ea  tractaturus  sum,  quae  in 
versibus  videntur  vel  Ennii  ipsius  vel  aetatis  eius  propria  esse,  pri- 
mum  igitur  de  rebus  prosodiacis,  deinde  de  arte  ab  Ennio  in 
versibus  componendis  adhibita  disseram. 

i 

A. 

Ab  ultimarum  syllabarum  mensura  exorsus  primura  commemoro 
voces  in  -at  -et  -it  -or  exeuntes,  quarum  syllabas  finales  Ennius  eius- 
que  aequales  poetae  contra  posteriorum  usum  ante  vocales  producere 
solebant,  si  quidem  illae  a  e  i  o  vocales  a  principio  longae  fuerant. 1 
neque  in  arsi  tan  tum ,  verum  etiam  in  thesi  eins  modi  syllabae  pro- 
ductae  inveniuntur. 

at  in  v.  314  (287),  cuius  posterior  pars  ponebat  ante  solidem 
duobus  Ciceronis  locis  (Cat.  m.  4, 10.  de  off.  I  24,  84)  optimis  libris 
traditur.  ex  similibus  vero  nonnullis  exemplis  ad  usum  Ennianum 
definiendum  nihil  colligere  licet,  etenim  servät  in  v.  83  (78),  memorät 
in  v.  159  (164),  tnanät  in  v.  399  (463)  ante  caesuram  semiquina- 
riam  posita  sunt,  qua  ratione  etiam  ab  optimis  poetis  voces  in  -at 
exeuntes  adhibentur,  velut  soleät,  erat,  arät  ab  Horatio  (sat.  I  5,  90. 
j!  2,  47.  carm.  III  16,  26),  amittel ät  a  Vergilio  (Aen.  V  853).  atque 
in  versibus  [165]  (144)  et  340  (387),  ubi  verbis  dederät  et  versät 
tbesis  tertii  et  arsis  quarti  pedis  efficitur,  caesura  legitima  semisep- 
tenaria  statuenda  erit.  correpta  -at  terminatio  apud  Ennium  in  verbis 
mandebaU  mulserat,  oscitat  (ann.  141.  257.  462)  invenitur.  in  Plauti 
fabulis  at  in  indicativis  primae  et  coniunctivis  secundae  coniuga- 
tionis  et  in  indicativis  imperfecta  nisi  ccrtis  quibusdam  legibus  etiam 
in  aliag  vocabula  valentibus  breviter  effertur,  teste  CFWMuellero 
(prosod. Plaut,  p.  58  sqq.,  v.  etiam  Corssenum  de  pronunt.  II*  p.  488) 
Semper  producitur.  Luciiiana  exempla  (IX  33.  XXIX  66.  XXX  67  M.) 
ut  non  satis  certa  omitto.  a  Vergilio  -at  terminatio ,  si  discesseris  a 
vocabulis  ante  caesuram  legitimam  positis,  nusquam  producitur  nisi 
uno  loco  georg.  IV  137  in  verbis  tondebat  hyacinthi.  sed  ante  voca- 
bula graeca  ab  h  littera  incipientia  etiam  alii  poetae,  velut  Catullua 
tribus  locis  (62,  4.  64,  20.  66,  11)  hanc  licentiam  sibi  sumpserunt. 

-et  in  v.  86  (81)  verbis  ttter  esset  induperator.  bic  quoque 
locus  est  admodum  notabiüs:  ibi  enim  neque  ante  caesuram  legiti- 
mam neque  in  arsi  neque  ante  sententiae  intermissionem  -  et  producte 

1  primus  has  principales  mensurag  docuit  Ritscheliu»  opusc.  V 
p.  409  sqq.  multa  addidit  Fleckeisenus  ann.  philol.  vol.  LXI  (1861) 
p.  17  sqq.    de  uau  Enniano  cf.  LMuellerus  Enn.  p.  239  sq. 
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pronuntiandum  est.  quod  in  imperfecii  activi  coniunctivo  a  po:^- 
riorum  poetarum  consuetudine  prorsus  abhorret.    omnino  aotci.  1 
aliae  coniugationis  formae  in  -et  exeuntes  aliis  temporibus  divers 
ratione  a  poetis  usurpatae  sunt,  nam  indicativi  praesentis  secmukr  1 
coniugationis  terminationem  etiam  optimi  poetae  producunt,  Tel. 
Horatius  (carm.  II  13,  16),  ut  Ennianum  (ann.  409)  iubet  hor&tr?» 
non  sit  quod  commemorem.   primae  coniugationis  coniunctivi  n 
-et  exeuntis  nulla  exempla  extant  post  Plautum  (Plautina  coll^-  ' 
CFWMuellerus  1.  1.  p.  64).  imperfecti  coniunctivus  sie  terminat.- 
in  Ennii  annalibus  v.  349  (371),  ubi  fieret  caesurae  semiquinarji 
antecedit,  et  versu  585  M.,  ubi  post  verbum  saper  et  semisepten&r. 
statupnda  est  accedunt  duo  loci  Plautini  (Epid.  249.  Psead.  5- 
v.  CFWMuellerum  1.1.  p.  66),  quorum  alter  (Epid.  249)  dubitetioKt 
habet,  inter  posteriores  Horatius  semel  (carm.  III  5,  17;  t.  Cors^ 
num  de  pronunt.  II*  p.  491)  tali  mensura  utitur,  sed  ita  ut  sequei: 
versus  Alcaici  diaeresi  excusetur.  denique  futuri  terminationis  pre~ 
duetae  exemplum  est  faciet  in  Ennii  annalibus  v.  100  (100).*  sed  b 
quoque,  quamvis  nulla,  ut  videtur,  sententiae  intermissione,  caesen 
legitim a  semiseptenaria  statui  poterit.  pauci  loci  Plautini  (M*L 
811.  1062.  As.  739.  Baccb.  911.  Merc.  439.  Most.  986),  qoa 
CFWMuellerus  1.  1.  p.  65  sq.  affert,  non  satis  certi  sunt,  quod  ver 
in  elegiis  Tibullo  ascriptis  IV  2,  3  ignoscet  ante  caesuram  seim- 
quinariam  legimus,  bic  respicere  non  est  necesse. 

-tt.  exempla  buius  terminationis  babemus  in  arsi :  it  in  v.  41.c 
(484),  tinntt  in  v.  432  (451),  veltt  in  v.  203  (199),  in  the^i 
in ftt  in  initio  versus  386  (417).  contra  aliena  sunt  ab  hac  qu&e 
6tione  constüutty  cuplt,  ponit,  fuertt  ante  caesuram  semiquinari&E 
in  versibus  123.  258.  484.  128  (127.  238.  567.  126),  nictit  et  cehrl 
ante  semiseptenariam  in  versibus  346.  599  (375.  501).  sed  in  vertu 
supra  ascriptis  vetustiorem  mensuram  (v.  Corssenum  de  pronaat. 
IP  p.  491  sqq.)  a  poeta  servatam  esse  patet.  ac  primum  quidt-c 
quartae  coniugationis  tertia  persona  indicativi  praesentis  ab  anti 
quissimis  produete  pronuntiabatur.  Plauti  locis,  quos  Ritscheiis; 
opusc.  V  p.  423  sqq.),  Fleckeisenus  (1. 1.  p.  20  sqq.),  CFWÄtuellenis 
1.  1.  p.  67  sq.)  collegerunt,  accedit  unius  Lucretii  versus  (IV  3H) 
initium  ater  init  octilos.  aliter  se  babent  obtt  et  sübtt  Statii  Theb. 
III  544.  silv.  V  1,  258,  redtt  Iuvenalis  sat.  3, 174,  quippe  quas  voees 
caesura  semiseptenaria  sequatur.  fit  ne  potuisse  quidem  corn-f^ 
efferri  Ritschelius  (1. 1.  p.  424)  contendit  commemofato  Plauti  versc 


2  verba  tradita  nec  pol  homo  quisquam  faciet  inpune  animatus 
nisi  tu  genau  carent  neque  possumus  acquiescere  in  ulla  viroram  dotw- 
rum  coniectura  (neque  tu  pro  nisi  tu  Merula;  nec  faci' tu  Ilbergius  exerc 
crit.  p.  13  sq.;  hoc  initu  Vahlenus  Hermae  XII  p.  253).  fortasse  cor 
ruptelae  ita  medebimur,  ut  hoc  fastu  pro  hoc  nisi  tu  scribamus.  n*02 
et  fastus  voz  Reroo  per  ludibrium  mumm  transilienti  optima  con«niv 
et  adiectivum  animatus  cum  verbis  hoc  fastu  coniunetum  aptam  prsebet 
sententiam:  cf.  fab.  375  M.  (trag.  267  B.)  virtute  pera  vivere  animatus 
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Capt.  25  ut  fit  in  hello ,  cui  Muellerus  alterum  ex  Caecilii  fabulis 
(com.  108  B.)  adicit.  deinde  coniunctivi  praesentis  tertiam  perso- 
nam  in  tt  exisse  Ritschelius  (1. 1.  p.  422  sqq.)  aliquot  Plauti  versi- 
bus  demonstravit.  alia  Plautina  exempla  apud  CFWJluellerum  (1. 1. 
p.  68  sqq.),  reliqua  apud  Corssenum  (1.  1.  p.  494  sq.)  invenies.  veltt 
Bitscbelius  bis  deprebendit  in  Plauti  fabulis  (Men.  52.  Trin.  306), 
a  quibus  tarnen  ne  veltt  (Merc.  457)  quidem  alienum  est.  post 
Ennium  poetae  illa  terminatione  uti  desierunt,  cum  in  titulo  (CIL.  I 
603,  11)  anni  58  ante  Cb.  seit  et  in  alio  (apud  Henzenum  6428)  in- 
certae  aetatis  posstt  inveniatur. 

Ex  vocabulis  in  -or  exeuntibus,  quorum  syllabas  finales  Ennius 
more  antiquissimorum  (v.  Bitscbelium  opusc.  V  p.  416)  produxit, 
maxime  notabilia  sunt  imbricitör  in  versu!424  (489)  et  cl am ör  in 
v.  408  (473)  ante  secundi,  clamör  in  v.  422  (487)  ante  quarti 
pedis  tbesim  nulla  sententiae  intermisdione.  quin  etiam  versus  520 
(472)  a  voce  clamör  incipit.  contra  genitör  in  v.  117  (117)  caesura 
scmiquinaria,  sorör  in  v.  42  (34)  et  verbum  venerör  in  v.  121  (114) 
semiseptenaria  excusantur.    illis  autem  tribus  locis,  ubi  clamör 
occurrit,  Lacbuiannus  ad  Lucr.  VI  1260  contra  librorum  scripturam 
clamos  legi  vult,  cum  Bitscbelius  parerg.  I  p.  27  in  v.  520  (472) 
post  clamor  vocem  et  particulam  inserat.  quae  tarnen  coniecturae 
minus  certae  sunt  quam  ut  in  eis  acquiescamus.  pergo  exponere, 
qua  ratione  ceteri  poetae  mensura  illa  usi  sint,  ut  frequentiorem 
productae  -or  terminationis  usum  Ennii  aetatis  proprium  esse  appa 
xcat.   inter  antiquissima  latini  sermonis  monumenta  Scipionum 
jlogia  (CIL.  I  30.  32)  duos  versus  exbibent  a  verbis  consöl  censor 
aedttis  incipientes.   apud  Plautum  Fleckeiseno  teste  (ann.  pbilol. 
LXI  p.  44,  v.  Ritscbelii  opusc.  V  p.  416  sqq.  II  p.  461  sq.)  -or  in 
fine  vocabulorum  eis  tan  tum  condicionibus  corripitur,  quibus  aliae 
quoque  syllabae  longae  breviter  efferuntur.  exempla  eius  wodi  nomi- 
num  (p.  42  sq.)  verborum  (p.  44  sq.)  comparativorum  (p.  43  sqq.) 
CF  WMuellerus  in  prosodia  Plautina  collecta  praebet.  in  Lucilii  reli- 
quiis  (XXX  70  M.)  pudör  ante  semiseptenariam ,  apud  Tibullum 
(I  10,  13)  trahör  ante  semiquinariam  vocali  sequente  posita  sunt, 
saepius  Vergilius  -or  terminationem  ante  vocalem  producit,  sed 
Semper  ita  ut  aut  caesura  semiquinaria  aut  semiseptenaria  aut  inter- 
punctio  vel  intermissio  sententiae  aut  et  particula  aut  duae  harum 
rerum  vel  omnes  tres  coniunctae  sequantur.  legimus  enim  ecl.  10,69 
amör  ante  caesuram  semiquinariam  et  interpunctionem  itemque 
georg.  III  118  faoör,  Aen.  II  369  pavör  ante  eandem  caesuram  atque 
et  particulam,  XI 323  amör  ante  semiseptenariam  et  interpunctionem, 
XII  668  amör  in  eadem  versus  sede  ante  et  particulam.  praeterea 
ante  eandem  particulam  in  quarto  versus  pede  domitör  offerendum 
est  Aen.  XII  550,  ante  interpunctionem  in  secundo  pede  dolor  ibi- 
dem v.  422,  in  quarto  pede  sequente  vocabulo  cum  et  particula  con- 
i uiicto  meliör  georg.  IV  92.  videmus  igitur  Vergilium  raro  et  certis 
tantum  condicionibus  hanc  vetustam  consuetudinem  secutum  esse. 
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nam  in  Ennii  annalium  versibus  circiter  605,  quorum  multi  ncn 
sunt  integri,  ör  terminatio  ante  vocalem  semel  (v.  436),  ffr  septies» 
invenitur,  et  ita  quidem  ut  ör  semel  in  caesura  semiquinaria,  bis  in 
semiseptenaria,  ter  alibi  in  arsi  sine  sensus  intermissione  atque  ade« 
in  thesi  sententia  non  intermissa  semel  occurrat.  contra  apud  Ver- 
gilium  in  Aeneidos  libris  duodecim  quinquiens  -ör  ante  vocalem 
positum  est,  cum  -Ör  in  fine  vocabulorum  sexiens  deciens  in  Aeneido* 
libro  primo  (v.  47.  99.  150.  154.  228.  254.  261.  321.  329.  335. 
347.  348.  544.  545.  719.  734),  quinquiens  et  viciens  in  libro  duo- 
decimo  (v.  48.  66.  159.  188.  195.  268.  282.  349.  405.  429.  439. 
545.  566.  614.  615.  621.  623.  632.  639.  724.  727.  733.  801. 
902.  931)  reppererim.  hoc  igitur  Ennii  aetatis  proprium  erit,  ut 
in  omnibus  versus  sedibus  -or  terminatio  plerumque  producta  sit. 

Nonnullae  aliae  voces  consonante  terminatae,  quarum  ultimae 
syllabae  ante  vocalem  pioducuntur,  mihi  non  videntar  huc  perünere. 
etenim  horridiüs  in  v.  170  M.  et  volüp  in  v.  247  (303)  caesuranj 
semiquinariam ,  populüs  in  v.  90  (85)  et  iubär  in  v.  547  (94)  semi- 
septenariam  antecedunt.  quod  autem  in  medio  versu  500  (254) 
legitur  tergus  igitur,  cum  bic  post  vocabulum  tergus  caesura  legitim* 
statui  non  possit,  Bibbeckius  (mus.  Rhen.  X  p.  276  adn.)  in  tergus 
rigidum  mutari  iubet.  denique  maximam  dubitationem  habet  frag- 
mentum  horitatur  induperator  v.  350  (367) ,  cum  nesciamus ,  num 
hae  duae  voces  continuae  fuerint,  nec  minus  verba  eloqueretur  et 
cuncta  in  initio  versus  245  (300),  qui  aliis  quoque  de  causis  depra- 
vatus  iudicandus  sit. 

Porro  exponendum  est  de  nominibus  graecis  primae  declina- 
tionis  in  -ä  vocalem  exeuntibus,  quorum  exemplum  maxime  nota- 
bile  est  Aeacidä  in  initio  versus  275  M.  ubi  ne  pro  tradito  eacida 
cum  Zangemeistero  Aeacidas  legamus,  obstat  Quintiliani  testimo- 
nium  (I  5,  61 :  cf.  Charisius  I  p.  20,  10  K.)  ne  in  a  quidem  atque  s 
litteras  exire  temere  masculina  graeca  nomina  recto  casu  patiebantur, 
ideoque  et  apud  Caelium  legimus:  'Pelia  concinnatus'  et  .  .  ne  mirt- 
mur,  quod  ab  antiquorum  plerisque  Aenea  ut  Anchisa  sit  dictus. 
quare  etiam  in  v.  18  (19),  quem  Probus  (in  Verg.  ecl.  6,  31)  et  scho- 
liasta  Veronensis  (in  Verg.  Aen.  II  687,  cf.  Cinthius  Cenetens.  VII 
p.  386  Mai)  tradunt,  Fleckeisenus  (misc.  crit.  p.  20  sqq.)  Anchisa 
ante  caesuram  legitimam  cum  scboliasta  Veronensi  scribi  iubet,  cum 
Probi  libri  Anchises  exhibeant.  praeterea  in  duobus  Naevii  versibus 
Anchisa  {Anchises  Vat.  Probi)  et  Aenca  (Aenas,  enos,  Ennius,  Am 
Nonii  libri)  Fleckeisenus  restituit.  illa  autem  a  vocalis  in  extremis 
eius  modi  nominibus  vetustiore  consuetudine  Semper  producebatur, 
nisi  quod  Plautus  Fleckeiseno  teste  semel  (Pseud.  944)  Simmia 
vocativum  in  septenario  anapaestico  admteit.  et  ne  posteriores  qui- 
dem poetae  a  vocalem  ubique  corripuerunt.  sed  si  quaesiverimus, 
quam  late  illa  o  vocalis  producendae  consuetudo  patuerit,  nomina- 
tivum  a  vocativo  distinguendum  esse  videbimus  (v.  Neuium  de  for- 
mis  I*  p.  38  sqq.).  nam  in  vocativis  haec  vocalis  etiam  apud  opti- 
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mos  poetas  non  modo  in  incisione  legitima  (Ov.  met.  VII  798 
Aeacidä.  Hör.  sat.  II  5, 1  Teresiä.  Verg.  ecl.  3,  1.  58  Damoeiä.  Aen. 
III  475  Anchisä)  producitur,  verum  etiam  in  aliia  versus  sedibus. 
velut  Cecropidä  apud  Ovidium  (met.  VIII  551)  et  Aeneä  apud 
Vergilium  (Aeu.  X  228)  in  secundo  hexametri  pede,  Lycidä  apud 
eundem  in  secundo  (ecl.  9,  2)  et  in  quarto  (ecl.  7,  67.  9,  37)  pede, 
Xanthiä  apud  Horatium  (carm.  II  4,  2)  in  secundo  versus  Sapphici 
pede  legimus.  contra  in  nominativis  a  vocalem  finalem  optimi 
poetae  nusquam  ne  in  caesura  quidem  legitima  producunt.  etenim 
praeter  duo  exempla  Enniana  serael  in  Naevii  reliquiis  (b.  P.  22  M.) 
in  nomine  Aenea  et  ter  apud  Plautum  (Amph.  438.  439.  1024, 
v.  Fleckeisenum  l.l.p.22)  in  nomine Sosia  usus  ille  reperitur.  quartus 
locus  Plautinus  accedet,  si  Poen.  944  Antidama  pro  Antidamas 
legemus.  CFWMuellerus  (1.  1.  p.  9  sq.)  quidem  plurimos  horum 
locorum  verbis  transpositis  emendari  vult,  sed  causis,  ut  mihi  vide- 
tur,  non  satis  gravibus. 

Contra  in  femininis  primae  declinationis  nullum  repperi  a  voca- 
lis  productae  exemplum,  quod  Ennii  aetatis  proprium  iudicem.  nam 
quae  ad  nos  pervenerunt  alia  ne  a  posteriorum  quidem  poetarum 
usu  abhorrent,  alia  in  versibus  non  satis  certo  traditis  insunt.  ac 
primum  quidem  aquüä  in  v.  148  (149)  poaitum  est  ante  caesuram 
legitimam,  qua  versus  sede  etiam  apud  Vergilium  animä  (Aen. 
XII  648)  cum  biatu  atque  adeo  gravid  (Aen.  III  464)  legimus. 
deinde  in  verbis  popuka  frus  v.  562  (269),  si  quidem  apud  Ennium 
continua  fuerunt,  a  syllaba  positione  producitur  (v.  LMuellerum  de  re 
metr.  p.  320  sq.)  similiter  atque  ta  in  voce  stabilita  ante  sc  con- 
sonantes  v.  99  (93).  sequitur  versus  319  (340),  quem  Nonius 
p.  217,  12  sie  exbibet:  iamque  fere  pulvis  fulvä  volat.  sed  cum 
antecedat  apud  Nonium  versus  Ennianus  iamque  fere  pulvis  ad  cae- 
lum  vasta  vegetur%  ThHugius  p.  28  iamque  fere  verba  in  v.  319  (340) 
non  sine  iusta  causa  iussit  deleri.  porro  abiudicabimus  ab  Ennio 
illud  conlegä  in  v.  305  (349)  ore  Cethegus  Marcus  TudUano  contega, 
quod  Bergkius  (opusc.  Ip.  269  sq.  coli.  p.  288)  ei  dedit  veibis  Tudi- 
tano  (studio  libri)  collega  transpositis.  neque  enim  est  quod  verbo- 
rum  ordinem  mutemus,  cum  in  terminatione  -itanus  semper  i  voca- 
lem produetam  esse  LMuellerus  (de  re  metr.  p.  367,  cf.  comra. 
p.  194  sq.)  doceat.  etiam  versus  131  (145)  ingens  cura  mis  {cum) 
concordibus  aequiperare  adeo  corruptus  est,  ut  de  vocabuli  cura  raen- 
sura  nihil  inde  colligi  possit.  denique  agoeä  (agea  libri,  agoea  Fleck- 
eisenus  misc.  crit.  p.  14  adn.)  in  v.  484  (567)  huc  non  pertinet,  quia 
nihil  aliud  est  nisi  graecum  äYuid.  in  graecis  autem  primae  decli- 
nationis femininis  etiam  posterioris  aetatis  poetae  graecam  a  vocalis 
mensuram  saepius  servaverunt  (v.  Lachmannum  ad  Lucr.  VI  971. 
Neuium  de  formis  I*  p.  52  sq.  LMuellerum  Enn.  p.  196). 

Tum  huc  referendum  erit,  quod  $  littera  in  fine  vocabulorum 
brovi  syllaba  terminatorum  ante  aliam  consonantem  ab  Ennio  sae- 
pissime  neglegitur.  quae  consuetudo  a  Vergilio  eiusque  aequalibus 
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et  a  posterioribus  poetis  prorsus  abborret.  quam  quam  in  sermo&e 
volgari  etiam  postea  eam  valuisse  Ciceronis  loco  orat.  48,  161  pro- 
batur:  quin  etiam,  quod  tarn  subrusticum  videtur,  olim  autem  poli- 
tius ,  eorum  verborum ,  quorum  eaedem  tränt  postremae  duae  litterat, 
quac  sunt  in  optumu$y  postremam  litteram  detrahebanty  nisi  vocalis 
insequebatur  eqs.  in  Ennii  autem  annalium  reliquiis,  qnae  apod 
LMuellerum  compositae  sunt,  incertis  coniecturis  omissis  repperi 
centum  septendeeim  exempla  s  litterae  finalis  neglectae3,  cum  positio 
ea  efficiatur  triciens  sexiens  in  arsi4,  quater  in  thesi.5  sed  ex  bis 
quadraginta  vocabulis,  in  quorum  fine  s  non  neglegitur,  septen* 
deeim6  posita  sunt  ante  caesuram  seroiquinariam,  sex7  ante  semi- 
seplenariam,  unum  ante  diaeresim  in  versu  caesura  legitima  carente.' 
atque  etiam  ex  sedeeim  exemplis  quae  restant  unum*  propter  tri- 
tbemimerem  sequentem,  tria10  propter  nomina  propria  cumulata 
minus  gravia  sunt,  praeter  Ennium  saepissime  s  litteram  neglegit 
Lucilius,  qui  in  bac  re  illum  etiam  superat.  nam  in  trium  primo- 
rum  eius  librorum  fragmentis  a  Muellero  editis,  qui  ex  144  versibus 
ex  parte  non  plenis  constant,  quadraginta  quattuor  illius  usus 
exempla11  numeravi.  etiam  apud  poetas  scaenicos  saepe  et  inter- 
dum  apud  Lucretium,  Varronem,  in  Ciceronis  carminibus  iuvenilibus, 
in  inscriptionibus  illud  $  in  syllabarum  mensura  non  respicitur 
(v.  Lacbmannum  ad  Lucr.  I  186.  Neuium  de  forrais  I*  p.  72  sqq.). 

Transeo  ad  ea,  quae  in  mediarum  syllabarum  mensura  Ennii 
aetatis  esse  videntur  propria. 

ftere  in  v.  15  (9)  et  in  libro  X  fr.  20  M.  neque  infinitivus 
fiere  sive  fieri  neque  coniunetivus  imperfecti  eiusdem  verbi  ab  ullo 
poeta  post  Terentium  producta  prima  syllaba  usurpatur.  ipsa 
exempla  LLangius  praebet  in  commentatione  supra  p.  113  laudata 
p.  20  sqq.  p.  49  (v.  etiam  Neuium  de  formis  II1  p.  61 1.  Corssenum 
de  pronunt.  II*  p.  680.  I2  p.  143).  sed  ne  Ennii  quidem  aetate  t 
vocalis  Semper  producebatur,  cum  in  ipsius  Ennii  annalibus  fteret 
v.  349  (371)  et  fteri  v.  599  (501)  legamus. 


8  v.  19.  28.  31.  40.  44.  46  bi«.  50.  66.  58.  69.  65  bis.  76.  78.  81.  84 
94  bis.  98.  101.  119.  122.  123.  130.  134  bis.  187.  142.  143.  151.  154.  166 
172  bis    179.  183.  188.  190.  203.  207.  213.  225.  227.  237.  239.  242.  254 
256.  260.  277.  280.  283  bis.  290.  294.  296.  297.  306  bis.  306  bis.  307  bis 
311.  321.  322.  326.  339.  348.  349.  361.  369.  376.  879.  384.  389.  397.  399. 
400.  403  (leg©  roboris  cum  Uergkio  opuac.  I  p.  279  sq.).  412.  415.  427. 
428.  430.  431.  436.  437.  445.  468.  472.  482.  486.  496.  499.  502.  505.  509 
ter.  622.  624.  533.  541.  657.  660.  674.  576.  591.  592.  693.  595.  596.  698. 
602.  607.        4  v.  1.  16.  17.  26.  55.  89.  91.  98.  126.  141.  168   171.  1*3. 
240.  264.  274.  292.  805.  842.  344.  351.  353.  891.  426.  427  bis.  453.  455. 
458.  471.  474.  481.  513  (lege  raueus  cum  Columna).  532.  538.  562. 
6  v.  15.  236  (lege  qunlis  cum  codice).  349.  598.       *  v  1.  17  25  89  91 
141.  171.  240.  254.  305.  853.  391.  468.  471.  481.  538.  662.        7  v.  U. 
65.  98.  183.  427.  455.        H  v.  698.        •  v.  632.        '<>  v  849  426  427. 

11  13.  6.  9.  10  bis.  11  bia.  12.  16.  17.  22.  23.  27.  28.  29  bis.  SO. 
32.  35.  37.  42.  43.  II  11.  13.  17.  18.  19.  30.  III  8.  12.  13.  19.  28.  34. 
42.  45.  49  bis.  55.  56.  59.  63.  65  bis. 
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füimus  in  v.  440  (431),  füere  in  v.  198  (193),  füisset  in 
v.  242  (297).  principio  longam  fuisse  syllabam  fu  in  perfecto  et 
plusquamperfecto  verbi  esse  primus  affirmavit  Ritschelius  opusc.  V 
p.  413  (cf.  parerg.  p.  378  sq.  et  RScboellium  leg.  XII  tab.  p.  84). 
cuius  sententia  confirmatur  aliquot  antiquioram  poetarum  exemplis 
apud  Neuium  (de  formis  II*  p.  597)  et  Corssenum  (de  pronunt.  II2 
p.  681.  I*  p.  363.  143.  321)  '*  compositis.  Planti  locos  diligentius 
etiam  Brizius  ad  Planti  Capt.  259  congessit.  ceterum  Ennius  in 
annaübus  postremus  videtur  vetustiorem  illam  mensuram  us  urpasse, 
sed  ita  ut  etiam  fuit  (v.  274  M.)!S  paenultima  correpta  admitteret. 

adnüit  in  v.  136  (135).  hic  quoque  servatam  videmus  vetu- 
stiorem pronuntiandi  consuetudinem ,  quae  etiam  in  nonnullis  sinii- 
libus  verbis  invenitur  (v.  Neuium  de  formis  II*  p.  497  sq.  Corsse- 
num de  pronunt.  I*  p.  320  sq.  363.  LMuellerum  Enn.  p.  199).  En- 
niano  adnüit  unus  Prisciani  locus  I  p.  504,  22  H.  testimonio  est : 
in  ui  divisas  terminantia  praeteritum  perfeäum  cum  soleant  corriperc 
paenultimam,  tarnen  vetustissimi  inveniunlur  etiam  produxisse  ean- 
dem  paenultimam  in  his  maxime ,  quae  a  praesenii  in  uo  desinente 
divisas  proficiscuntur ,  ut  eruo  erüi,  arguo  argüi,  annuo  annüi: 
Ennius  eqs. 

contüdit  in  v.  482  (515).  non  satis  causae  babemus,  cur 
LMuelleri  (de  re  metr.  p.  138.  comm.  p.  233  sq.)  coniecturam  con- 
tutudit  accipiamus,  quamquam  contüdit  bis  tantum  Prisciani  testi- 
moniis  nititur:  I  p.  517,  22  H.  tundo  tutudi  paenultima  a  plerisque 
correpta,  a  quibusdam  autem  etiam  producta  eqs. ;  p.  518, 13  vetustis- 
simi tarnen  tarn  producebant  quam  corripiebant  supra  dicti  verbi  [id 
est  tutudi]  paenultimam:  Ennius  (v.  387)  .  .  ecce  hic  corripuü;  idetn 
(v.  482)  .  .  hic  produxit  paenultimam.  quidni  ut  e  praesenti  fundo 
perfectum  füdi,  ita  tüdi  e  praesenti  tundo  derivatum  sit? 

fidei  in  v.  342  (389)  (v.  Neuium  de  formis  I*  p.  378).  praeter 
Ennium  Plautus  Aul.  583  et  Lucretius  V  102  singulis  locis  fidei  sie 
metiuntur. 

adiüero  in  v.  339  (386).  v.  supra  p.  116. 

N er i^nem  in  v.  108  (112)  num  recte  pronuntietur,  non  satis 
constat,  cum  etiam  de  synizesi  cogitari  possit  (v.  Ilbergium  p.  38. 
Bergkium  opusc.  I  p.  288  sq.  LMuellerum  Enn.  p.  226).  Gellius 
XIII  23,  18,  ubi  de  illo  nomine  exponit,  Ennii  frustulum  bis  verbis 
commemorat:  Ennius  .  .  in  hoc  versu:  Nerienem  Mavortis  et  Herem, 
si  quod  minime  seiet  numerum  servavity  primam  syllabam  intendit, 
tertiam  corripuü.  sed  servatum  esse  numerum  a  poeta  admodum 
veriBimile  fit  eis  quae  Fleckeisenus  (ad  crisin  fragm.  poet.  vet. 
latin.  apud  Gallium  p.  32  sqq.)  de  nomine  Nerio  sive  Nerienes  ex- 
posuit.  etenim  cum  radix  eius  ner  statueretur  ac  secundum  HEbe- 

'*  dubium  est  fuit  anon.  mim.  6  K.,  v.  Ribbeckium  ad  h.  1.  "  non 
satis  probabilia  do  hoc  fragroento  LMuellerua  profert  comm.  p.  190, 
cf.  Enn.  p.  200. 
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lium  (Kuhnii  diurn.  I  p.  307)  Nerienis  e  forma  Nerttnis  ortum  esst?*. 
principalem  huius  vocis  mensuram  sine  dubio  eam  fuisse,  ut  tr^ 
priores  syllabae  omnes  corriperentur.  contra  Nerienis  mensuram 
sicut  Anienis  posteriori  aetati  esse  assignandam.  quam  sentemiiL. 
magis  etiam  fulciri  Geliii  verbis  XIII  23, 3  Nerienetn  .  .  sie  pieros?*'. 
dicere  audio ,  ut  primatn  in  eo  syUäbam  producant;  sed  qui  propra 
locuti  sunt,  primam  correptam  dixerunt,  tertiam  produ&emnt.  « 
Nirtinem  necessario  efferendum  esse  in  Licinii  Imbricis  versa  apu: 
Gellium  (ibd.  §  16)  et  fortasse  in  versu  Plautino  (Troc.  615)  apd 
eundem  (§-4).  Nerttnes  autem  in  Varronis  Menippearum  fragmec:: 
(p.  219,  6  B.  fr.  506  B.)  vir  doctissimus  metiri  vult.  apud  Ennitm 
quidem  Nenenem  recte  pronuntiari  idem  pro  certo  affirmat 

B. 

Restat  ut  de  metrica  Ennii  arte  exponam ,  quae  a  posteriorua 
poetarum  arte  severa  compluribus  rebus  differat. 

Ac  primum  quidem  hexametri  ex  solis  spondeis  compositi  ii 
Ennii  fragmentis  apud  Vablenum  quinque  inveniuntar,  e  quihui 
certo  Ennio  datur  annalium  versus  34  (66)  otti  respondä  res  Afan 
Longai.  deinde  versum  126  (Naevii  b.  P.  27),  VoÜumahm,  Pah- 
tualem,  Furrinalem,  si  quidem  hexameter  est,  cum  antepaenultimi 
Hominis  Palatii  syllaba  longa  sit,  vix  aliter  metiri  possamus  qaac 
sie  ut  primam  syllabam  vocis  Palatualem  producamus  (cf.  Mart. 
I  70,  5  al.),  tertiam  et  quartam  synizesi  tamquam  unam  syllabam 
efferamus  (cf.  Eibbeckiura  mus.  Rhen.  X  p.  276  adn.).  reliqui  Ire* 
huius  modi  versus  174.  603.  604  (169.  467.  dub.  5)  utram  Ennii  1 
sint  necne,  non  satis  constat.  at  aetatis  saltem  Ennianae  erunt- 
nam  inter  posterior  um  bexametros  unus  sie  comparatus  LMuellero 
teste  (de  re  metr.  p.  141.  Enn.  p.  225)  reperitur  Catulli  116,  3  qvi 
te  lenirem  nobis  neu  conarere, 

Deinde  in  annalium  reliquiis  multi  bexametri  insnnt  eaesara 
prorsus  carentes.  tales  sunt  versus  44  (36)  et  236  (244),  in  quibas 
poetam  consulto  neglexisse  caesuram,  ut  rem  narratam  etiam  numeri» 
quasi  depingeret,  LMuellero  (de  re  metr.  p.  194.  Enn.  p.  226)  sine 
dubio  concedendum  est.  similiter  se  habet  saturarum  versus  15  (141 
sparsis  hastis  longis  campus  splendct  et  horrä.  versus  autem  Ii 5 
(Naevii  b.  P.  27)  Volturnalem ,  Palatualem ,  Furrinalem  ex  nomini- 
bus  propriis  excusationem  quandam  habet,  nihil  vero  confidentiuf 
dicam  de  excusando  versu  500  M.  miscent  foede  flumina  candnk 
sanguine  sparso  aut  de  versu  511  (598)  cui  par  imber  et  ignis,  spin- 
tus  et  gravis  terra,  aliorum  poetarum  versus  caesura  carentes  Lach 
mannus  ad  Lucr.  VI  1067  collegit.  qui  tarnen  plerique  cum  LMuellerc 
(de  re  metr.  p.  196  sqq.)  et  Christio  (artis  metr.  p.  198  sqq.)  iu 
sunt  aeeipiendi ,  ut  tmesi  vocabuli  cum  praepositione  compositi  cae- 
sura legitiraa  efficiatur.  ita  caesurae  sine  excusatione  neglectae  ha« 
exempla  nstant:  Lucilii  XXIX  102  M.  nec  ventorum  flumina  ftando 
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suda  secundent]  Lucr.  III  258  nunc  ea  quo  paäo  inter  sese  mixta 
quibusque. 

Tum  ad  hanc  quaestionem  pertinet  frequens  usus  vocum  quadri- 
syllabarum  a  duabus  brevibus  syllabis  incipientium  in  exitu  hexa- 
metri.  quod  quidem  ex  EPlewii  comraentatione  (ann.  philol.  1866 
p.  631  sqq.),  ubi  versus  poetarum  latinorum  illa  ratione  terminati 
enuinerantur,  manifesto  apparet.  sunt  enim  in  Ennii  annalium  reli- 
quiis  apud  Muellerum  huius  modi  versus  triginta  unus'4  intcr  versus 
.519  servatos.  nam  circiter  85  ex  604  versibus  Muellerianae  edi- 
tionis  quomodo  exierint,  non  iam  cognoscitur.  itaque  in  versibus 
circiter  septenis  denis  singuli  eiusmodi  exitus  reperiuntur.  proxime 
ad  Ennium  in  bac  re  accedit  Lucretius,  cuius  inter  versus  circiter 
qnadragenos  senos  Plewio  teste  singuli  sie  terminati  occurrunt.  ac 
multo  rarior  est  apud  ceteros  poetas  hic  usus,  velut  in  Lucilii  frag- 
mentis  inter  224,  opud  Catullum  inter  134,  apud  Vergiüum  inter 
261,  apud  Ovidium  inter  1500,  in  Horath'  satiris  inter  83,  in 
epistnlis  inter  197,  in  Iuvenalis  satiris  inter  79  versus  singuli  tali 
ratione  clauduntur. 

Venio  ad  quaestionem,  de  qua  viri  docti  etiam  nunc  minime 
consentiunt,  num  anapaestum  pro  daetylo  in  versibus  longis  Enniu< 
admiserit.  primus  GHermannus  (elem.  doctr.  metr.  p.  347)  duobus 
versibus  (97  [91]  et  267  M.)  commemoratis  interdum  arsi  soluta 
anapaestum  aut  proceleusmaticum  in  initio  bexametri  ab  Ennio  ad- 
hibitum  esse  contendit.  post  Hermannum  Bibbeckius  (mus.  Rhen. 
X  p.  276  sq.)  collatis  sortibus  Praenestinis  poetae  hanc  licentiam 
tribuit,  sed  ita  ut  de  anapaesto  tantum,  non  de  proceleusmatico 
cogitaret.  nihil  quidem  probari  ei  videtur  versu  mutilo  108  (112) 
Nerienem  Mavortis  et  Herem  aut  versu  97  (91)  a  voce  avium  in- 
eipiente.  avium  sane  synizesi  bisyllabum  efferendura  erit.  simili 
ratione  in  vocabulis  Palaiualem  in  v.  125  (Naevii  b.  P.  27)  et  in- 
sidiantes  in  v.  414  (443)  de  synizesi  cogitare  possumus.  aliter  se 
habet  v.  344  (373)  Festi  codice  p.  177,  18  sie  traditus:  veluti  si 
quando  vineulis  venatica  veneno  x%  quem  Ribbeckius  1.  1.  ultimis 
tantum  verbis  Turnebo  auetore  emendatis  scribi  iussit  veluti  si 
quando  vinclis  venatica  velox.  quae  lectio  et  aptam  praebet  senten- 
tiam  et  adlitteratione  commendatur.  simul  Ribbeckius  defendit  illos 
Heduphageticon  versus  difßciles  ad  eraendandum,  quorum  alter  (v.  3 
=  sat.  53  M.)  ineipit  a  verbis  Mitylenaest  pecten,  alter  (v.  7  =  sat. 
59  M.)  a  nomine  melanurum. ,&  quare  non  satis  ea  intellego,  quae 
proferunt  Bergkius  opusc.  I  p.  288  sqq.  et  LMuellerus  comra.  p.  2 10  sq. 
(cf.  Enn.  p.  224  sq.)  versum  34^  (373)  non  respicientes.  nam  con- 
cedunt  illi  quidem  potuisse  Ennium  grammaticorum  de  Homericis 

"  v.  10.  26.  36.  47.  48.  73.  100.  116.  117.  121.  126.  128.  132.  136. 
152.  174.  196.  220.  224.  249.  264.  272.  278.  279.  310.  322.  331.  352.  428. 
443.  4*35;  v.  Plewium  1.  J.  p.  637  ibique  ann.  Fleckeiseni.  16  hortie 
HRturis  tantum  Eniii.mis  licentiam  illam  assignat  Ribbeckiug:  cf.  bist, 
poesis  Rom.  I  p.  34.  47. 

Jahrbücher  für  das«,  philo!.  1889  hfl.  11.  61 
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carminibus  doctrinam  secutum  licentiam  illam  sibi  sumere,  exempla 
tarnen  quae  noverunt  omnia  emendatione  tollere  student.  sed  adicio 
nonnulla  alia  buius  usus  vestigia,  quae  in  Ennü  annalium  reliquiis 
deptehendisse  mihi  videor.    ac  primum  quidem  versus  161  (inc. 
fab.  V),  cuius  posteriorem  partem  supra  p.  120  commeraoravi,  integer 
hexameter  prima  arsi  soluta  a  Cicerone  de  div.  II  62,  127  traditur 
aliquot  somnia  veray  sed  omnia  noenu  necesscst.  deinde  versus  278 
(233)  in  Festi  p.  249,  17  et  Pauli  p.  248,  3  libris  sie  ©xbibitus: 
Paeni  solid  suos  sacrificare  pucllos,  cum  apud  Noniura  p.  158,  23 
legatur  suos  divis  sacrificare  pueUos,  haud  scio  an  bis  lectionibus 
inter  se  comparatis  sie  restituendus  sit:  Poeni  sÖliti  suos  (vel  sos) 
dis  sacrificare  pudlos.   atque  eadem  ratione  versus  181  sq.  (fab. 
»444  sq.)  in  unum  hexametrum  commode  rediguntur,  si  legimus 
contra  edrinantes  verba  aeque  (atque  libri  Servii,  aeque  Castricornius) 
olscena  profatus.  praeterea  memorandus  est  v.  111  (106),  qai  in 
Nonii  (p.  112,  1)  codice  Harleiano  (v.  aneed.  Oxon.,  class.  ser.  I  2 
p.  107)  m.  pr.  scribitur  ea  mihi  raliquae  fidei  regno  vobisqui  e 
quiritis }  cum  m.  sec.  haec  exbibeat  ea  mihi  reliquae  fidei  regno 
vobisque  quiritis.  in  aliis  libris  manu  scriptis  Columna  p.  88  teste 
legubatur  ea  tni  reique  fidei  eqs.  quibus  inter  se  collatis  LMuellerus 
reque  fide  recte  emendasse  mihi  videtur.  nam  raliquae  in  Harleiano 
ortum  esse  puto  ex  scriptura  raeiquae  pro  reique  posita.  rei  ante  in 
et  fidei  pro  formis  minus  usitatis  re  et  fide  itemque  mihi  pro  mi  in 
codieibus  baud  insolita  ratione  scripta  sunt,    itaque  versum  mc 
restituo:  ea  mi  reque  fide  regno  vobisque,  Quiritis.  tum  versus  20 
(24  sq.)  fortasse  buc  pertinet.   nam  quae  leguntur  apud  Festnra 
p.  198,  28  facere  vero  quod  tecum  preeibus  pater  orat  haud  scio  an 
in  unum  versum  redigenda  sint.  videtur  enim  in  illo  facere  aperte 
corrupto  imperativus  face  latere.  quem  quae  vox  secuta  sit  quam- 
quam  in  raedio  relinquo'6,  tarnen  hic  quoque  anapaestum  daetyli 
loco  positum  agnoverim.   restat  versus  267  M.  capitibus  nutantis 
(sie  Gellius  XIII  20,  13;  nutantibus  libri  Nonii  p.  195,  23)  pinos 
rectosque  cupressos,  quem  GHermannu9  hexametrum  a  proceleus- 
matico  ineipientem  iudieavit.  hanc  vero  licentiam  sibi  sumpsisse 
poetam  vix  credibile  est.  Ritschelius  igitur  opusc.  IV  p.  108  duo- 
rum  versuum  troebaicorum  frustula  conntituit.   cuius  sententiam 
refutat  Bergkius  opusc.  I  p.  289  sq.  (v.  etiam  LMuellerum  Enn. 
p.  224  sq.  de  re  metr.  p.  137  sq.),  quippe  quae  Geliii  verbis  Ennius 
etiam  rectos  cupressos  dixit .  .  hoc  versu  non  conveniat.  quod  vero 
Bergkius  ipse  CLSchneiderum  (gramra.  lat.  I  p.  171)  secutus  existi- 
mat  per  syncopen  captibus  offerendum  esse,  et  ipsum  valde  dubium 
est.  fortasse  legendum  est  capitis  nutantis  pinos  rectosque  cupressos 
(nutantis  capitis  LMuellerus  ad  Nonii  1.  1.). 

Haec  habeo  quae  de  arsi  hexametri  soluta  proferam.  at  illud 
prorsus  incredibile  est,  quod  Bergkio(epb.  litt.  Hai.  a.  1842  II  p.2:K)) 


lc  fortasse  legendum  est  face  tu  vero  quod  eqs. 
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videbatur,  etiam  trocbaeum  interduin  pro  dactylo  adhibuisse  poetam. 
nain  tres  quattuorve  versus  a  Bergkio  buc  relati  iam  pridem  in  edi- 
tionibus  einendati  leguntur  (cf.  LMuellerum  de  re  metr.  p.  138  sq.). 

Proximum  est  ut  dicam  de  notissimis  illis  hiatus  exemplis 
Ennianis.  ex  quibus  omitto  Scipio  inviäe  in  v.  321  (345)  et  inimi- 
citiäm  agiiantes  in  v.  275  (279),  quia  talia  vel  ab  optimis  poetis  non- 
numquam  admissa  sunt  (v.  Bergkii  opusc.  I  p.  308.  Lacbmannum 
ad  Lucr.  II  466.  LMuellerum  de  re  metr.  p.  309  sqq.,  Eon.  p.  234  sq.). 
verum  maxime  notabiles  sunt  duo  illi  loci,  quibus  hiatus  post  m 
litteram  in  thesi  occurrit,  milia  militum  odo  in  v.  336  (354)  et  dum 
quidem  unus  homo  in  v.  486  (322).  baec  biatus  exempla  Lach- 
manno  1.  1.  teste  in  poesi  Romana  plane  singularia  sunt,  duo  alia 
Lucilii  I  27,  Ennii  ann.  296  M.,  quae  LMuellerus  (de  re  metr.  p.  306) 
statuerat,  ipse  postea  reiecit.  testatur  autem  in  altero  versu  Enniano 
336  (354)  hiatum  Priscianus  I  p.  29,  22  H.,  cum  ait:  finalis  dictionis 
subtrahitur  m  in  metro  pterumque,  si  a  vocali  incipit  sequens  didio  .  . 
vetustissimi  tarnen  non  Semper  eam  subtrahebant :  Ennius  eqs. 

De  tmesi  in  vocibus  cere  comtninuit  brum  v.  586  (552)  dicere 
bic  supersedeo ,  cum  frustulum  illud  ad  saturas  pertinere  videatur 
(v.  Ribbeckium  mus.  Rhen.  X  p.  289).  et  ne  syncopen  quidem  at- 
tingam.  nam  incertiora  sunt  illud  captibus  a  Schneiden)  (gramm. 
lat.  I  p.  171)  prolatum  et  virgnes  in  v.  103  (102),  quod  COMuellero 
(cf.  LMuelleri  comm.  p.  180.  Enn.  p.  224  sq.)  placuit  (v.  Lacbman- 
num ad  Lucr.  VI  1067). 

Denique  paucis  exponam  de  adlitteratione,  quam  a  vetustiori- 
bus  potissimum  Romanorum  poetis  ad  versus  ornandos  adhibitam 
esse  satis  constat.  nam  quamquam  etiam  apud  Augusti  aetatis  poetas 
atque  inprimis  apud  Vergilium  baud  ita  rara  est  adlitteratio,  tarnen 
frequenti8simus  ac  maxime  conspicuus  eius  usus  Ennii  temporum 
proprius  est.  saepissime  enim  reperitur  apud  Plautum,  Ennium, 
Lucilium,  Lucretium,  multo  rarius  apud  Terentium  ac  rarius  etiam 
quam  apud  hunc  apud  posterioris  aetatis  poetas  (v.  Jordani  symb. 
p.  171  sqq.).  neque  vero  in  animo  babeo  de  bac  quaestione  uberius 
disserere,  quippe  quae  latissime  pateat  neque  a  viris  doctis  neglecta 
sit17  nihil  aliud  quaeram  nisi  qui  in  Ennii  annalibus  adlitterationis 
usus  inveniatur.  sed  cum  saepe  diiudicari  non  possit,  quae  consilio 
poetae  tribuendae,  quae  casu  ortae  sint  adlitterationes,  tantum 
genera  quaedam  maxime  conspicua  respiciam.  ac  ne  eae  quidem 
adlitterationes,  quas  adlaturus  sum,  num  omnes  consulto  a  poeta  ad- 
hibitae  sint,  satis  certum  erit.  tarnen  frequentissime  Ennium  hoc 
versus  ornamentum  usurpasse  inde  intellegetur.  iam  primum  qui- 
dem adlitterationes  vocum  continuarum  commemoro. 

In  binis  versibus  continuis  quadraginta  quinque  in  priore18, 

17  praeeipne  laudandus  est  LBuchholdi  libellus  fde  paromoeoseos 
(adlitterationis)  apud  veteres  Romanorum  poetas  usu'  (Lipaiae  1883).  ibi 
p.  15  sq.  et  p.  35  sq.  reliquae  virorum  doctorum  de  adlitteratione  com- 
mentHtiones  ennmerantur.       18  in  LMuelleri  editione  v.  81  vires  vitaquet 
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octoginta  quinque  in  posteriore undequadraginta  in  utroque  versus 
hemisticbio*0  repperi. 

Tema  vocabula  continua  ab  eisdem  Htteris  incipiunt  in 
priore  hemistichio  septiens'1,  in  posteriore  quater  deciens**,  sep- 


33  ripas  raptare,  36  corde  capessere,  37  compelfare  pater,  42  multa  manus, 
62  sed  sola,  115  sese  sie,  144  sese  sum,  172  inicil  inritatus,  183  proletarius 
publicitus,  190  fruxinus  frangilur,  199  vosne  velit,  233  soliti  sos,  245  pone 
premunt,  278  doctis  diclis,  305  faceret  facinus,  307  scitus  secunda,  323 
sur um  Surus,  355  duxit  dilectos,  359  silvarum  saltus,  363  corde  conti*,  377 
Musa,  mihi,  388  ecquid  erit,  394  pendent  peniculamenta ,  403  suasorem 
summum,  405  matronae  moeros,  408  /i/ora  /a/a,j  423  septingenti  sunt,  424 
augusto  nugurio ,  430  velusta  virum,  441  occidit  oreanumque ,  463  /*m 
timido,  478  rem  Romanam,  490  man  magno,  500  /V>ea>  jlumina,  515  con- 
///rfif  crudelis,  532  Marsa  manus,  637  terribiti,  638  foef  lituus ,  556 

vulido  veiut,  671  manu  magna,  572  conti  emuit  templum,  585  lingua  loqui, 
588  statuam  statui,  695  «Ott/  «17(0«. 

1*  v.  9  memini  me ,  21  intempesta  ieneret,  23  rfia  dearum ,  25  preeibus 
pater,  37  t>oce  videtur,  39  /Zuoto  fortuna,  40  repente  reeexsit ,  42  c</e/i 
caerula ,  43  »oce  vocabum,  44  m<ro  mef  54  rivosque  remant,  58  femina  feta, 
65  ra/i/«  Romulus,  69  cae/t  caerula,  72  Saturnia  saneta,  74  auspicio  augu- 
rioque,  80  Romam  Remoramne,  88  pulcherruma  praepes,  115  Romule,  Romule, 
120  Romae  regnare,  125  suattis  sonus ,  138  miserum  mandebat ,  140  repn« 
reeepit,  150  Graium  genus,  158  /umtit/z  lucent,  180  «tfrpe  supremo,  193 
optime  Olympi,  199  />ra/  /^or*,  204  */are  solebant,  238  pugnare  paratust, 
241  tonsamque  tenentes,  244  pectora  pellite,  253  postes  portasque ,  256 
am*  q/iorti,  260  magno  muetatus,  286  restituit  rem,  -288  ^«rw  claret, 
289  praecox  pugnast,  290  legionibus  labern,  292  fortunae  forte,  297  refa* 
regundis,  298  sanetoque  senatu,  304  sententia  xuadel,  311  Servilius  stc, 
312  vaWa  vegelur,  316/7/  ferreus,  318  somnoque  sepulti,  331  capsit  causa, 
3  14  lucinorum  lumina,  346  equorum  eqnitumque,  354  wiV/a  militum,  358  terra 
tumultu,  364  pa/mw  pater,  372  ardentibus  aptu,  380  392  potuere 

perire ,  409  mare  marmore,  417  fortuna  ferocem,  423  paw/o  pte*,  434 
tuasque  sepulcraque ,  437  Cottbus  celsis,  448  prodesse  polissunt,  450  te/a 
tribuno,  462  «off  albas,  473  vagore  volanli,  476  fecere  fremendi,  477  pre- 
{i'um,  procedere ,  481  «aepe  supremo ,  483  cognoscite,  cives,  484  capa  con- 
ctt/tY,  493  longiscere  lange,  498  armfr  arma,  499  regionibus  restat,  500 
satiguine  sparso,  514  viresque  valentes,  525  ineutit  iram,  543  ntnata  recedit, 
614  teloque  trabali.  565  n»m»'*  roslmla ,  566  eana  celocis ,  678  radiis  rota, 
Candida  caelum,  582  /am  temere ,  695  va*  pfaf,  697  prognata  patuda,  601 
/ituttale  bilingui(?).  *'  v.  20  donavit,  divinum,  SO  prognata  pater,  61  7Y- 
berine,  tuo,  60  campos  celeri,  61  silvam  sese,  66  respondil  rex,  69  /* 
107  fortunatim  feliciter,  139  crudeü  condebat,  16 L  swtpexit  stellt's, 
165  *r«/i>  summa,  194  wW  victusque,  211  />o/>w/o  prognariter,  224  sophiam, 
sapientia,  284  patrem  perhibent,  339  tu'rt  validis,  342  venter  velut,  358  /rr- 
»  j7<f/i*  trvmit,  380  Graios,  Graeci,  381  /t/iaua  longo.*,  382  Sutpicio  sorti,  385 
te,  7Yte,  407  rate*  verant,  410  spumat  sale,  438  obstiph  obstantibus,  46')  cow- 
veniunt  iWm/,  459  animi*  abrupit ,  464  sonitum  simul,  487  ra*/tim  clamor, 
488  t>e/j/>,  610  campis  caput,  621  exsircat  somno,  541  veles  vulgo,  bG'S 

ratibus  repentibns,  574  romplere  cohum,  677  scirpo,  soliti,  578  /u  /rw/r,  687 
forenl  fruetus,  608  sublatae  sunt.  21  v.  203  rtowo  ducile  doque,  281  ran 
repelunt  teynumque,  393  ci/m  ra/>/a  o/p/.  419  om«e*  orem  obeensique, 
448  spero,  si  speres,  498  perfc  ;>f.«  premitur,  519  a/a»/«  a/a//<?  accedit. 
**  v.  28  an«*  attulit  artubus,  41  conspeclum  corde  cupiius,  60  passu  per- 
tuensa  purum  per,  62  postquam  permensa  purumper,  93  stabihta  scamna 
solumque,  261  rerfftf  rumore  ruinas,  338  faaumque  facit  frux,  369  tatebrax 
lamasque  lutosas,  861  Volcanum  vcnlus  vegebat ,  373  wnc/t*  venatica  veiox, 
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tiens*3  in  utroque,  atque  ita  quidem,  ut  plerunique"  singula  in 
priore,  bina  in  posteriore  posita  sint. 

Quaternae  eius  modi  voces  continuae  sexiens"'  reperiuntur.  ex 
quibus  exemplis  tria*8  ita  sunt  comparata,  ut  vocabula  ab  eadem 
littera  incipientia  omnia  posterioris  hemisticbii  sint. 

Sex  vocabulorum  continuorum  adlitteratio  cernitur  in  uno  versu 
558  M.  machina  multa  minax  miniiatur  maxima  muris,  quem  LMuel- 
lerus  Ennio  ascripsit. 

Restat  versus  113  (108)  o  Tite  tute  Tati  tibi  tanta  tyranne 
tulisti,  in  quo  septem  continua  vocabula,  quin  etiaro  undecim  syllabae 
a  littera  t  incipiunt. 

Habemus  igitur  in  C04  Muelleri  editionis  versibus,  ex  quibus 
422  pleni  sunt,  eius  modi  adlitterationes  omnino  205,  ut  circiter  binis 
semis  versibus  singulas  tribuas.  contra  in  Vergilii  Aeneide  inter 
versus  circiter  septenos  singulas  vocum  continuarum,  ac  Semper  fere 
duarum,  rarissime  plurium  adlitterationes  invenies.  in  illis  autein 
205  Ennianis  188  consonantium,  17  vocalium  numeravi.  ac  prae- 
terea  frequentius  in  posteriore  quam  in  priore  versus  parte  adlittera- 
tiones ab  Ennio  adbiberi  exemplis  quae  attuli  docemur. 

Deinde  boc  memoratu  dignum  duco,  saepius  in  uno  versu  duas 
atque  adeo  tres  adlitterationes  esse,  etenim  in  viginti  duobus  versi- 
bus37 adlitteratio  altera  alteram  sequitur,  in  duodecim"  altera  ab 
altera  circumcluditur,  in  decemw  duae  inter  se  implicatae  sunt. 

393  cum  combusta  cremari,  532  Vestina  virum  vis,  534  perculsi  pectora 
Poeni,  683  vos  vostraque  voUa. 

13  v.  99  sutn  summam  servare,  105  fidein  foedusque  feri,  191  pinus  pro- 
ceras  pervortunt,  258  tu  tarn  torviter,  259  restant  sicis  sibunisque,  317  con- 
xequitur  summo  sonilu,  557  permaceret  paries  percussus.  **  v.  99.  106. 
268.  269.  657.  *5  v.  103  sues  stolidi  soliti  sunt,  162  sunt  stantes  spargere 
sese,  208  redit  regique  referl  rem,  216  pulcro  praecinctum  praepete  portust, 
512  cumque  caput  caderet,  Carmen,  599  cava  caerulei  caeli  cortina.  16  v.  103. 
162.  208.  27  v.  36  corde  capessere,  semila  .  .  stabilibat,  37  compellare 
pater  .  .  voce  videlur,  42  multa  manu»  .  .  caeli  caerula,  60  campos  celtri 
passu  permensa  parumper,  62  sed  sola  .  .  postquam  permensa  parumper, 
69  tu  tolles  .  .  caerufa  caeli,  199  voxne  velit  .  .  ferat  fors ,  238  alter  .  . 
alter  pugnare  paratust ,  281  rem  repetunt  regnumque  .  .  vadunl  .  .  vi,  316 
hast  alt  .  .  hastas,  fit  ferreus,  359  silvarum  saltus  latebras  lamasque  lutosas, 
380  Graios  Graeci  .  .  solent  sos,  423  septingenti  sunt,  paulo  plus,  434  reges 
.  .  regnttm  statuasque  sepulcraque ,  448  spero  .  .  speres  .  .  prodesse  potis 
sunt,  450  conveniunt  velut  .  .  te/a  tribuno,  472  clamor  .  .  caelum  volvendus 
.  .  vagit,  498  pede  pes  premitur  .  .  armis  arma,  500  foede  ßumina  .  . 
sanguine  sparso,  532  Marsa  manus  .  .  Festina  virum  vis,  673  radiis  rota 
Candida  caelum,  596  sicut  siquis  .  .  vas  vini.  ,a  v.  66  potitur  ratus  Ro- 
mulus  praedam,  ¥33  Poeni  soüti  sos  .  .  sacrificare  puellos,  253  ferratos 
postes  portasque  refregit,  292  rursus  .  .  fortunae  forte  recumbunt,  311 
pugnas  Seivilius  sie  compellat,  377  insecet  Musa,  mihi  .  .  induperator, 
379  solent  reges  .  .  rebus  secundis,  382  Graecia  Sutpucio  sorti  .  .  Gallia, 
385  sollicitari  te,  Tile ,  sie,  410  caeruleum  spumat  sale  conferta,  562 
aderant  ratibus  repentibus  .  .  alto,  585  si  lingua  loqui  saperel  .  .  sint. 
*9  v.  1  Musae  .  .  pedibus  mugnum  pulsatis,  22  transnavit  cita  .  .  teneras 
caliginis,  175  amoenam  .  .  fluit  agmine  flumen,  242  parerent  observarent,  por- 
tisculus  Signum,  320  pernas  succidit  .  .  superbia  Poeni,  321  vicit,  non  . 
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ternas  vero  adlitteraiiones  quattuor  versibus30  continentur.  sed  in 
his  num  consilio  ternas  adlitterationes  poeta  adhibuerit,  valde  du- 
bium  est. 

Denique  mentionem  facio  versus  412  (439)  et  adlitteratione  et 
adnominatione  ad  m  od  um  notabilis  st  lud,  si  noxf  si  moxy  si  iam  data 
sit  frux. 

victor  nisi  victus ,  357  ri&erunt  omnes  risu  .  .  omnipotenlis ,  393  nec  cum 
capta  capi  nec  cum  combusla  cremari,  426  Vesta  Minerva  .  .  Venus  Mars, 
462  Spiritus  .  .  anima  .  .  spumas  agil  albas. 

20  v.  45  te  .  .  nata  precor,  te  .  .  patris  nostri,  179  repertus  homo 
Graio  .  .  Graius  homo  rex ,  196  nec  mi  .  .  posco  nec  mi  pretium,  246  non 
Semper  vostra  evortet,  nunc  .  .  stat. 

Dresdae.  Alexander  Eeichardt. 


85. 

ZUR  ETYMOLOGIE  DES  LATEINISCHEN  PARTICIPIÜM 

PRAESENTIS  ACTIVI. 


GCurtius  bat  zuerst  in  der  'symbola  pbilologorum  Bonnensium' 
(1864)  s.  275  f.  im  lateinischen  spuren  alter  participialbildung 
auf  -wftf-,  ont-  zu  finden  geglaubt,  und  zwar  zunächst  und  vor  allem 
in  dem  'aus  volunt-arius  und  volun(t)-  tä(t)-s  erschlieszbaren 
volun(t)-st  dessen  u  dem  o  von  Xctovt,  q)€povT  um  eine  stufe  näher 
stehe  als  das  übliche  volen(t)s\  ferner  in  lucuns,  welches  er  als  das 
praesenspart.  von  einem  stamme  luc(luxus  'gekrümmt')  etwa  im  sinne 
von  'bretzel,  kringel'  auffaszt.  bald  darauf  führte  Clemm  in  Curtius 
Studien  III  328  ff.  die  ansieht  aus,  in  sons  (—  nocens)  liege  noch  die 
unmittelbare  Vorstufe  zu  der  participialform  -unt  vor,  die  uns  um  so 
wertvoller  sein  müsse,  als  sich  die  letztere  wirklich  noch  in  e-unt  is 
=  i-ont-is  erhalten  habe:  es  sei  das  part.  von  esse,  ursprünglich 
es-ont'Sy  welches  frühzeitig  zu  einem  adjectivum  mit  juristischer  be- 
deutung  erstarrt  und  deshalb  auf  der  'griechischen*  lautstufe  stehen 
geblieben  sei.  da  auch  Bugge  (ebd.  IV  205)  eine  'glänzende  be- 
stätigung'  für  Clemms  erklärung  in  dem  altnordischen  sannr,  das  er 
nach  form  und  inhult  für  identisch  mit  sons  hält,  erkannte,  so  glaubte 
Bechstein  (ebd.  VIII  344  ff.)  genug  material  zur  hand  zu  haben,  um 
vom  Standpunkte  der  Curtiusschen  schule  die  entwicklung  des  part. 
der  wurzelverba,  ursprünglich  -ant-,  lat.  anfänglich  -ont~y  dann  durch- 
gängig -eni'}  darzulegen,  er  stellte  die  formen  mit  dunklem  vocal 
zusammen  und  fügte  besonders  die  altlat.  bezeichnung  der  römischen 
ritter  flexuntes  hinzu,  welche  er  als  part.  praes.  eines  neben  fledo 
angenommenen  flexere  betrachtet,  von  dem  er  auch  die  Wörter  flexio 
flexilis  flexibilis  herleitet,  seitdem  galt  es  als  feststehend,  dasz  im 
lateinischen  dereinst  ein  'regelmäsziger  Wechsel'  zwischen  e  und  o 
im  part.  praes.  act.  der  sog.  dritten  und  vierten  conjug.  bestanden 
habe,  und  Thurneysen  in  KZ.  XXVI  (1S83)  s.  301  ff.  basierte  hierauf 
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den  bekanntem  Wechsel  zwischen  formen  auf  -ondo  und  -endo  im 
part.  fut.  pass.  ebenso  Brugmann  im  American  journal  of  philol. 
VIII  (1887)  8.  441  ff.,  der  abweichend  von  Curtius  für  das  active 
part.  den  grund  des  wechseis  auf  alte  stammabstufende  declination 
desselben  (starker  stamm  ont-}  schwacher  -ent-)  zurückführte,  diesen 
grund  nun  hat  Bartholomae  in  KZ.  XXIX  (1888)  s.  489  ff.  voll- 
ständig widerlegt:  die  flexion  der  participialstämme  auf  nt-  war  in 
der  ursprache  eine  nicht  abstufende,  'der  vor  nt  auftretende  vocal 
war,  wenn  betont,  ursprünglich  e,  sonst  o;  im  griech.  trat  ausgleich 
nach  der  o-seite  hin  ein  .  .  umgekehrt  im  latein.  nach  der  eseite, 
welche  hier  durch  die  formen  der  unthematischen  stämme  ab-sen-tis 
=  altir.  satds  aus  shtos)  begünstigt  war;  ont-formen  sind  nur  mehr 
ganz  spärlich  bezeugt*  (s.  550).  auch  Thurneysen  findet  es  jetzt  in 
KZ.  XXX  (1889)  s.  493  if.  entgegen  seiner  frühern  erklärung  auf- 
fällig, dasz  das  nebeneinandergehen  von  gerundivformen  auf  -undo 
und  -endo  sich  bis  in  die  kaiserzeit  erhalten  haben  soll ,  während  im 
activen  part.  -unt-  neben  -ent-  'kaum  noch  in  einigen  spuren*  nach- 
zuweisen sei.  Brugmann  selber  wüste  hierfür  auch  keinen  grund 
anzugeben,  es  gibt  in  der  that  keinen  in  der  hier  bezeichneten  rieb- 
tung.  im  part.  praes.  act.  hat  jener  von  Curtius  und  allen  nach- 
folgenden gelehrten  angenommene  Wechsel,  so  weit  wir  das  latein 
litterarisch  verfolgen  können,  als  regelmäszige  ersebeinung  nicht 
bestanden,  während  man  die  für  das  part.  fut.  pass.  in  den  ältesten 
denkmälern  zahlreich  belegte  abwechselung  der  verschiedenen  formen 
um  einer  zweifelhaften  ableitungstheorie  willen  ihres  ursprünglichen 
Charakters  entkleidet  und  von  gründen  herzuleiten  sucht,  die  nicht 
vorhanden  sind ,  hat  man  im  activ  eben  um  dieses  'regelmäszigen* 
wechseis  willen  und  wegen  der  analogie  des  griechischen  einen  Zwie- 
spalt in  die  spräche  eingeführt,  der  sich  weder  innerlich  begründen 
noch  litterarisch  belegen  läszt.  die  von  Bechstein  zusammengestellten 
formen  des  part.  auf  -ont-  halten  einer  vorurteilsfreien  prüfung 
gegenüber  nicht  stand. 

Um  zunächst  über  die  gewöhnlichen  formen  euntis,  queuntis  ins 
klare  zu  kommen,  so  musz  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dasz 
für  den  nom.  nur  icns,  quiens  belegt  ist  und  auch  nicht  die  geringste 
andeutung  für  das  etwaige  Vorhandensein  einer  dunkel  vocalisierten 
nebenform  vorliegt,  dasz  aber  in  den  casus  obliqui  neben  den  land- 
läufigen formen  auch  die  hellem  lentis  (eentis),  queentes  thatsächlich 
überliefert  sind  (s.  Neue  II*  607  f.),  ja  dasz  auch  ein  abiendi,  interi- 
endi  erwähnt  wird,  obgleich  man  hier  gern  analogiebildung  nach 
audiendi  udgl.  zugibt,  wenn  nun  der  Wechsel  von  starken  und 
schwachen  Stämmen  principiell  von  der  declination  des  part.  auf 
nt-  ausgeschlossen  ist  —  es  wäre  zumal  hier  auch  sonderbar,  dasz 
der  nom.  den  schwachen,  alle  andern  fälle  den  starken  stamm  auf- 
weisen sollten  —  so  müssen  wir  als  ursprünglichen  participial- 
stamm  für  das  praesens  von  ire  die  form  ient-  ansetzen,  auch  in  der 
dritten  plur.  ind.,  die  jetzt  fast  allgemein  mit  dem  participialstamm 
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identificiert  wird»  scheint  *ienl,  in  etwas  veränderter  form  (imt. . 
schriftlich  belegt,  die  ursprüngliche  bildung  zu  sein,  ganz  wie  in  -- 
italischen  dialekten  sent  statt  sunt  erscheint  (s.  Stolz  in  IMa't 
handb.  1'  s.  362,  Zimmer  in  KZ.  XXX  277).    hier,  in  der  drr 
plur.  ind. ,  wo  Zimmer  für  die  bindevocaliscben  verba  ursprüngi.- 
onty  für  die  bindevocallosen  -ent  annehmen  will,  ist  im  latein. 
nahinslos  u  eingetreten:  wie  sunt  nach  legunt  usw.  gebildet  worJ: 
ist,  so  zogen  diese  auch  eunt  nach  sich,  zumal  hier  die  eigentümli 
natur  des  stammes  (i,  ei)  überhaupt  eine  Störung  der  regelmi>r>^i 
bildungsweise  verursachte,  im  nom.  des  part.  nun  hielt  sich  das  i  r 
langem  e  {iens),  in  den  übrigen  casus  aber  muste  die  analogie  c-. 
dritten  plur.  um  so  mehr  auch  die  aufnähme  der  formen  mit  u  for- 
dern ,  als  i  vor  kurzem  e  nicht  standhielt  (vgl.  queenles)  und  h.r 
noch  das  auf  anderm  wege  entstandene  gerundivpart.  eundus  *±: 
der  weise  von  amans  :  amandus ,  legens  :  legendus  usw.  mit  sein« 
einflusz  ausübte. 

Diese  Verdrängung  des  ursprünglichen  eentis  war  dadurch  nix: 
mehr  erleichtert,  dasz  die  lat.  spräche  das  ganz  analog  gebiloV* 
part.  von  esse  im  simplex  aufgab,  dasselbe  hiesz,  wie  die  comrx*  ^ 
prae  sens ,  ab-sens,  (dii)  con-sentes  zeigen,  sens  sentis,  und  zwar  n&<± 
den  ausfuhrungen  Bartholomaus  ursprüngfich  und  gesetzmi^i. 
hier  ist  also  am  wenigsten  räum  für  eine  form  sons ,  und  dam* 
fällt  Clemms  ganze  künstlich  aufgebaute  ableitung  des  adjectivs  fr- 
'schuldig,  straffällig';  sie  scheitert  an  der  Unmöglichkeit  die  be 
deutung  dieses  adjectivs  von  einer  grundbedeutung  'seiend'  irgeou 
wie  herzuleiten,   da  ist  doch  die  ableitung  Döderleins,  der  sons  im: 
eiv-oueu  (schädigen)  c(vTT)C  zusammenbringt,  in  der  that  weit  (balt 
barer',  zumal  angesichts  der  ähnlichen  bildung  des  Substantivs  wttms 
aus  der  wz.  min,  wen,  wie  sie  in  e-mm-ere,  promun-turium  steck: 
(Bugge  in  Curtius  Studien  IV  343  leitet  auch  fons  von  einer  wz.  fe% 
ab);  noch  mehr  beifall  aber  verdient  die  alte,  bereits  von  J Grimm  von 
geschlagene,  dann  mehrfach  wiederholte  und  nun  von  Kluge  (unter 
Zustimmung  von  Stolz)  wieder  erneuerte  Zusammenstellung  jen?> 
adjectivs  mit  ahd.  sunta  (sünde),  die  sich  ja  unwillkürlich  auf  dring? 
und  wohl  auch  jener  griechischen  wurzel  nicht  fern  steht,  überhaupt 
ist  es  bedenklich  und  ungerechtfertigt,  wenn  man  namentlich  s«t 
Corssens  Untersuchungen  noch  vielfach,  wie  dens  («  edenst  Öbovc  K 
so  auch  die  übrigen  einsilbigen  nomina  inons  pons  fons  frans  in 
partieipien  einsilbiger  Stämme  stempeln  will. 

Bechsleins  erklärung  des  altlat.  worles  flexuntes  als  part,  voa 
flexere  hat  gegenüber  den  andern  'mehr  oder  minder  sichern'  part 
auf  -ont~  besonders  Brugmanns  beifall  gefunden,  und  doch  ist  sie 
ganz  und  gar  zu  verwerfen,  die  Wörter  flexio  flexüis  fiextbüis  ge- 
hören zum  part.  perf.  pass.  von  flectere;  vgl.  actio  quaestio  ratio 
motio  mansio;  ßssüis  fictüis  codilis  sessilis  visMis  sensibtlis  plau- 
sibilis  usw.  dasz  es  neben  dem  genannten  primitivum  ein  deriva- 
tum  flexo  nach  der  dritten  conjug.  gegeben,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
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da  das  regelrechte  intensivum  flexare  in  gebrauch  war  (Cato  de 
agric.  49  flexatoque).  das  wort  flexuntes  erscheint  in  dieser  gestalt 
im  fragmente  des  Granius  Licinianus  4,  20  und  ist  aus  einer  hs. 
von  Sillig  bei  Plinius  n.h.  XXXIII  §  35  aufgenommen;  bei  Servius 
liest  Thilo  sowohl  zu  IX  603  wie  zu  v.  303  flexuntae,  obgleich  die 
Bonner  hgg.  des  Licin.  auch  hier  flexuntes  forderten,  in  der  that 
scheint  die  Variante  flexeunte  auf  die  endung  ~tes  hinzuweisen,  deren 
auslaut  in  spräche  und  schrift  leicht  abfiel,  wie  auch  die  glosse  bei 
Hesychios  (IV  248  MS.)  mXeEevTirjc '  Ittttik^i  xföic  napd  Puunaioic 
trotz  der  offenbaren  corruptel  in  der  Schreibung  des  zu  erklärenden 
wortes  pluralbildung  nach  der  dritten  decl.  beweist,  jedenfalls  wäre 
ein  subst.  flexunta  nach  bildung  und  ableitung  ganz  singulär  und 
unerklärlich,  ob  aber  die  bildung  flexuntes  ursprünglich  und  echt 
ist,  erscheint  mindestens  zweifelhaft,  neben  derselben  geht  die  von 
Salmasius  aufgenommene  form  fkxutcs,  welche  wohl  für  länge  des 
u-vocals  spricht,  die  andern  Uberall  zahlreich  auftretenden  Varianten 
zeigen,  dasz  derselbe  aus  contraction  hervorgegangen  ist.  bei  Plinius 
haben  fünf  hss.  flexumentes  (andere  flexumenti,  flexumenes)}  bei  Servius 
eine,  wie  gesagt,  flexeunte.  die  bei  ersterm  bestbezeugte  form  flexüentes 
weist  auf  flexüentes  als  urform,  woraus  durch  synalöphe  in  alter  zeit 

—  in  die  litteratursprache  ist  das  wort  nicht  eingetreten ,  es  ist  nur 
gelegentlich  in  gelehrten  abbandlungen  als  alllat.  curiosum  erwähnt 

—  leicht  flexuntes  (flexutes)  wurde.  Schuchardt  vocal.  II  517  citiert 
ua.  das  ganz  analoge  afluntiam  (—  afluentiam)  und  erklärt  daselbst 
den  stufenweisen  Übergang  von  puetta  zupulla  in  spräche  und  schrift. 
auch  für  die  ausgestaltung  eines  flexentes  wäre  so  die  möglichkeit 
gewahrt  [Schuchardt  ao.  II  424  und  627  conf[e)lentes  =  confluentes], 
obgleich  diese  form  nur  auf  conjectur  zu  beruhen  scheint:  denn  die 
Schreibung  mXe&VTinc  läszt  zunächst  nicht  <pXe£evT6tc  (Meineke  im 
Philol.  XII  628),  noch  weniger  <pA€Er|VT€ic  (ten  Brink  ebd.  XXI  166) 
vermuten ,  sondern  vielmehr  cpX€Hi€VTr]C  mit  gleicher  silbenzahl  und 
verdünntem  vocal  vor  e  und  mit  altlat.  betonung  der  letzten  silbe:  vgl. 
cluenSy  welches  noch  Plautus  (Men.  588)  zu  einer  silbe  zusammen- 
zieht, neben  clientes.  in  welcher  weise  das  zurückgeben  des  accentes 
solche  und  ähnliche  'qualitative  und  quantitative  Veränderungen 
gerade  solcher  laute  und  wortteile  hervorrief,  welche  nach  hoch- 
lateinischer weise  durch  ihren  accent  am  widerstandsfähigsten  wären', 
8.  bei  Seelmann  'wesen  und  grundsätze  lat.  accentuation'  (Leipzig 
1884)  s.  18  f.  —  Wir  hätten  also  ein  veraltetes,  defectives  part. 
eines  denominativen  verbums  flexuo  (von  flexus),  gebildet  ganz  nach 
meiuo  tribuo  statuo  (sto  Status  statuo),  welches  jedenfalls  dem 
sinne,  den  Servius  und  Licinianus  dem  worte  beilegen,  vollständig 
entspricht,  ersterer  will  nemlich  des  Vergilius  worte  flectere  ludus 
equos  durch  hinweis  auf  diese  altrömische  benennung  illustrieren; 
letzterer  gibt  eine  worterklärung  eben  dieser  bezeiebnung:  flexuntes 
a  genere  pensilium  corrigiarum  vocabant  veteres  (so  will  ten  Brink 
ao.  den  stark  verstümmelten  text  herstellen). 
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So  bliebe  von  eigentlichen  partieipien  auf  -unt-  nur  noch  l u  c  w  • 
in  der  auffassung  von  Curtius.   indessen  mag  selbst  das  sabini-:- 
wort  linda  (kringel)  stammbaft  mit  dem  adj.  luxus  zusamrr^ 
bangen,  so  ist  damit  weder  etwas  für  die  annähme  eines  verbLi 
luc-ere  noch  namentlich  eines  part.  lucuns  gewonnen,  das  dem  Al- 
me inen  sprachgesetze  nicht  gerecht  würde,   bei  dem  mang©]  j-i- 
tbatsächlichen  unterläge  für  diese  ableitung,  die  auch  Vanicek  - 
sein  Wörterbuch  aufgenommen,  indem  er  das  wort  von  einer  wi. 
'biegen*  herleitet,  fragt  es  sich  vor  allem,  welche  bedeutet. 
lucuns  in  dem  zusammenhange  der  wenigen  aus  Varros  Menipj>i 
aufbehaltenen  stellen  (Nonius  s.  131;  fr.  417  und  508  BOchei? 
haben  musz  und  welcher  art  etwaige  Weiterbildungen  des  wortfc-r 
lateinischen  sind,  bei  Varro  heiszt  es:  nuüa  ambrosia  ac  nedar, 
alium  et  sardae,  sed  'panis  pemma  lucuns,  dbu'  qui  purüsi» 
multo  est\  und  an  der  andern  stelle:  vinum pemma  lucuns  n* 
adiuvat,  isia  ministrat.  f nicht  nektar  und  ambrosia,  nicht  knobku  •. 
und  häringe,  sondern  brot,  backwerk,  kuchen,  weitaus  die  lauter- : 
speise',  da  scheint  doch  in  der  that  nicht  'den  norddeutschen  kria- 
geln  entsprechend  ein  gebäck  von  verschlungener  gestalt'  gemeir 
zu  sein:  das  wäre  ja  schon  in  dem  mit  pemma  bezeichneten  b*t 
werk  enthalten,  der  relative  zusatz  deutet  auch  genugsam  an,  d&s: 
es  mehr  auf  die  qualität,  den  stoff  des  gebäcks  ankommt  als  auf  di* 
form,  es  liegt  doch  wohl  eine  gewisse  Steigerung  in  der  aufzählt^ 
der  eszwaren  vor,  und  wie  pemma  zupanis,  so  wird  lucuns  zu  des 
gewöhnlichem  pemma  stehen:  dasselbe  wird  eine  noch  sOszere  un- 
feinere speise  sein,  nach  diesem  Zusammenhang  scheint  lucuns  e- 
stoffname,  die  bezeichnung  einer  so  oder  so  zubereiteten  mausen 
sein,  und  es  ist  an  sich  nicht  gestattet  diesem  worte  einen  plural  i\ 
geben  im  gewöhnlichen  sinne  der  mehrzahl.  anders  ist  es  mit  dec 
häufiger  vorkommenden  deminutiv  lucunculu8}  das  fast  immer  in 
plural  steht:  es  bedeutet  die  aus  jener  masse  geformten  eszwareu 
(kuchen,  'plätzchen'),  wie  sie  vom  scriblitarius  (tortenbäcker)  gelie- 
fert werden  (vgl.  die  lexika).  Statius  verbindet  molles  caseoli  lucun- 
culique  und  Apulejus  panes  crustula  lucuneulos,  wo  wir  eine  ähnliche 
Steigerung  haben  wie  bei  Varro.  dieses  Verkleinerungswort  ist  ano- 
mal gebildet,  'tamquam  alueunx',  während  wir  vom  stamme  Utcuni- 
(acc.  lucunfem  bei  Festus  s.  119)  natürlich  lucuntulus,  wie  adula- 
cetUuius,  erwarten,  schon  diese  anorganische  ableitung  deutet  darauf, 
dasz  das  primitivum  nicht  eine  echt  lateinische  und  als  solche  em- 
pfundene Wortbildung  ist.  —  Salmasius  hatte  lucuns  als  latini- 
sierte form  des  griechischen  tXukoöc  gedeutet,  und  seitdem  galt  bii 
auf  Curtius  dieses  wort  als  beispiel  der  zahlreichen  griechische 
lehnwörter  im  lateinischen  auf  dem  gebiete  der  esz-  und  trinkw&reo. 
die  'zwei  gründe',  welche  Curtius  hiergegen  anführt,  brauchen  ucs 
nicht  zu  schrecken :  denn  wenn  das  ad  j.  XukÖCIC  in  der  litteratur  auch 
nur  einmal  als  beiwort  von  ttotöc  vorkommt  (Nikandros  Alex.  444). 
so  beweist  dies  eben  das  Vorhandensein  der  hier  benötigten  wort- 
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bildung  zur  genüge,  und  wir  sind  wobl  berechtigt  auf  grund  des 
]at.  lucuns  wenigstens  für  die  griechische  Volkssprache  in  diesem 
oder  jenem  dialekte  nach  analogie  anderer  ähnlicher  bildungen, 
namentlich  nach  TrXaKoCc  aus  nXctKÖctc,  auch  ein  yXukoöc  anzu- 
nehmen, wenn  die  laute  ty  in  ologie  diese  annähme  bestätigt,  das 
ist  aber  entschieden  der  fall,  bezüglich  der  vocalisierung  ist  gar 
nichts  auszusetzen,  und  der  abfall  des  anlautenden g  vor  l  (yX)  liegt 
nicht  nur  in  lac  (lad-  *=  yXchct-,  f  öXokt-  '  s.  Stolz  ao.  s.  303.  GMeyer 
gr.  gramm.  §  92)  ua.,  sondern  namentlich  in  dem  von  demselben 
stamme  genommenen  lehnworte  liquiriiia  YXuKUppiEa  (süszwurz) 
vor,  welches  auch  Schuchardt  ao.  I  37  an  «lucuns  «  yXukoöc»  ver- 
anschaulichte, zweitens,  wenn  placenta ,  ae  f in  ganz  anderer  weise* 
romanisiert  ist,  so  folgt  daraus  für  die  Volkssprache  gar  nicht  ,  dasz 
das  auch  bei  lucuns  der  fall  sein  muste.  dieses  ist  eine  einfach  nor- 
male entlehnung,  jenes  ist  bei  dem  Übergang  aus  der  einen  spräche 
in  die  andere  sowohl  hinsichtlich  der  innern  wie  der  äuszern  Wort- 
bildung stark  modificiert.  das  so  bezeichnete  genus  operis  pistorii 
(Festus)  dürfte  eine  art  weinkucben  gewesen  sein,  denn  6  yXukuc 
(sc.  ofvoc)  und  to  yXuku  bezeichnen  einen  besondern  wein  (vgl.  to 
fXeÖKOC  'most').  dasz  es  eine  solche  kuchenart  bei  den  Griechen 
mit  ähnlichem  namen  gegeben,  lehrt  Hesycbios  I  435  und  Seleukos 
bei  Athen.  XIV  645  d..  danach  gab  es  auf  Kreta  ein  gebäck,  dessen 
namen  jener  yXuKiwac,  dieser  yXukivcic  schreibt  mit  der  (aus  beiden 
zu  ergänzenden)  erklärung  bid  yXuk^oc  (=  oivou)  Kai  tXctiou  TiXa- 
koöc  'placenta  subacta  et  condita  vino  dulci'  (Stephanus  Thes.  udw.). 
dies  würde  ganz  trefflich  zu  unserer  auffassung  von  lucuns ,  lucun- 
culus  stimmen,  übrigens  erregt  die  bildung  und  ableitung  dieses 
griech.  Wortes  schon  wegen  der  doppelten  Schreibweise  verdacht: 
wie  sollen  wir  die  endung  des  masc.  -tvac  erklären  ?  es  ist  bekannt, 
dasz  im  kretischen  dialekte  die  lautgruppe  vc  sich  hielt,  während  in 
den  meisten  mundarten  der  nasal  mit  ersatzdebnung  ausfiel :  Tfctvcac, 
CTCiTf)pavc  usw.  (GMeyer  §  274  und  313.  Brugmann  griech.  gr.  in 
I Müllers  hdb.  I*  8.  18).  vgl.  die  nominative  Tipuvc,  £X|luvc  (wurm), 
TT€ipivc  (wagenkorb),  sollte  nun  nicht  vielleicht  jenes  *fXuKiv(v)ac 
eine  auf  einem  hör«  oder  Schreibfehler  beruhende  misbildung  für 
yAukivc  oder  yXukuvc,  geracingrieebisch  yXuküc,  gen.  yXukuvtoc 
sein?  zum  Übergang  von  u  zu  i  vgl.  GMeyer  §  89  f.  es  wäre  dann 
anzunehmen,  dasz  die  worte  des  Atbenaios  tXukuvc  biet  yXuk^oc 
Kd\  dXdou  TrXaKOÖc  TTCtpä  Kprjcw  zugleich  die  sache  und  die  mundart- 
liche benennung  beträfen,  für  das  lat.  lucuns  aber  wäre  das  wort 
im  griechischen  aufgefunden,  nach  welchem  es  ohne  weiteres  mit 
abfall  der  anlautenden  gutturale  vor  liquida  gebildet  wäre,  doch 
mag  diese  Vermutung  über  das  wort  yXukivoic  auf  sich  beruhen:  die 
entlehnung  des  lateinischen  lucuns  aus  dem  griechischen  Uberhaupt 
ist  jedenfalls  annehmbarer  als  die  auffassung  dieser  Wortbildung,  wie 
sie  Curtius  und  Vanicek  vorgeschlagen  haben. 

Ersterer  berief  sich  (symbola  ao.und  Studien  III  330)  für  die  an- 
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nähme  latein.  participialbildung  auf  -unt  namentlich  auf  das  aus  volun- 
tas (volunt-tas) r erschlieszbare'  part.  volun(t)s  .statt  volen(t)sf  und  bierin 
sind  ihm  Corssen ,  Bechstein ,  Brugmann  (raus  *vcluntitas%)  ua.  ge- 
folgt, ohne  dasz  meines  wissens  von  irgend  welcher  Seite  Widerspruch 
gegen  diese  ableitung  erhoben  wäre,  und  doch  beruht  sie  auf  einem, 
wie  man  sieht,  sehr  folgenschweren  irrtum.  voluntas  ist  gar  keine 
ableitung  von  volun(t)st  wieCurtius  will,  und  potestas,  egestas  kommen 
nicht  von  potcntyjs,  egen(t)sy  wre  Kühner  (ausf.  lat.  gr.  I  656)  angibt, 
die  regelmäszige  Substantivbildung  von  participien  bzw.  adjectiven 
auf  -ns  geschieht  mit  dem  suffix  ia,  und  diese  liegt  auch  von  den 
drei  in  rede  stehenden  participien  auf  ent  vor:  volentia  bene- volenti* 
ind-igentia  potentia.  die  spräche  bat  es  natürlich  vermieden  diese 
auf  auslautenden  Stämme  durch  ein  mit  t  anlautendes  suffix  -tat- 
(-tut-)  weiterzubilden,  die  mit  diesem  gebildeten  abstracta  rühren 
sämtlich  von  nominalstämmen,  von  eigentlichen  adjectiven  oder 
Substantiven  her,  wie  facul-tas  venus-tas  tempes-tas  (neben  tem- 
pestus)  senec-tas  Iuven-tas  (and  iuven-tus)  volup-tas.  so  geht  auch 
potestas  auf  das  adj.  potis  (zur  Verdunkelung  des  t  vgl.  Schweizer- 
Sidler*  s.  14),  egestas  auf  ein  nomen  egesy  woraus  egenus  statt  egesnus 
(Schweizer-Sidler*  s.  65  und  202,  vgl.  ind-iges)^  so  auch  voluntas  für 
volonias  auf  das  vom  verbalstamme  vol-  gebildete  Substantiv  voio 
volonis,  st.  volon-  zurück.  a*n  genauesten  deckt  sich  mit  dieser  bil- 
dung  das  genannte  Iuventas  von  iuvenis:  denn  auch  dieses  subst.  ist 
nichts  anderes  als  eine  ableitung  vom  verbalstamme  iuv:  iuvon-iuven-. 
die  bildung  solcher  nomina  agentis  auf  -o  -onis  hat  namentlich  in 
der  Volkssprache  einen  weiten  räum  eingenommen  (vgl.  RFisch  im 
programm  des  Andreas-realgymn.  in  Berlin  von  1888  und  in  Wölfflins 
archiv  V  s.  56  ff.),  und  ich  möchte  glauben,  dasz  ihre  concurrenz 
auch  mitgewirkt  hat  zur  allgemeinen  ausgeh taltung  des  part  praes. 
act.  der  wurzelverba  nach  der  i-seite  hin,  falls  jemals  eine  dunkle 
vocalisierung  stattgefunden  hat. 

Köln.    Joseph  Weisweileu. 

86. 

ZU  DEN  TEXTESQUELLEN  DES  SIL1US  ITALICUS 


HBlass  hatte  in  seiner  abbandlung  über  die  textesquellen  des 
Silius  Italicus  25  hss.  angeführt;  zu  diesen  kam  als  26e  die  von 
G Wartenberg  in  diesen  blättern  1887  s.  431  f.  besprochene  hs. 
aus  dem  museum  der  Propaganda  in  Rom,  und  als  27e  reiht  sich  an 
der  Siliuscodex  aus  der  bibliotheca  Corvina  in  Budapest,  es  lag  dem 
unterz.  daran ,  auch  diese  hs.  ihrem  werte  nach  zu  untersuchen ,  dh. 
zu  bestimmen  zu  welcher  der  von  Blase  unterschiedenen  dassen 
dieselbe  zu  rechnen  sei.  durch  das  freundliche  entgegenkommen  der 
direction  der  Budapester  Universitätsbibliothek  sowie  des  dortigen 
universitätsrectorats  ward  es  dem  unterz.  ermöglicht  seinen  zweck 
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zu  erreichen;  dafür  möge  auch  an  dieser  stelle  den  genannten  be- 
hörden  der  geziemende  dank  abgestattet  werden. 

Die  dem  ende  des  fünfzehnten  jh.  angehörende  hs.  —  Matthias 
Corvinus  hatte  bekanntlich  in  Florenz,  Rom  und  andern  städten 
Italiens  kalligraphen  bestellt,  welche  die  nicht  käuflichen  manuscripte 
abschrieben  (vgl.  Bulletin  du  Bibliophile  1877  s.  234—238)  —  ent- 
hält 185  blätter  und  hat  auf  jeder  seite  32  Zeilen,  die  erste  seite 
ist  mit  kunstvoller  miniaturmalerei  geschmückt,  in  welche  auch 
das  wappen  des  Matthias  Corvinus  verflochten  ist.  der  titel  lautet: 
Sili  Italici  poetae  de  secundo  hello  Punico  Uber  primus  ineipit  feliciter. 
name  des  Schreibers  und  jahreszahl  ist  nicht  angegeben,  die  schrift 
ist  schön  und  deutlich,  hin  und  wieder  ausgelassene  verse  finden 
sich  am  rande  oder  unter  dem  text  —  meist  von  gleicher  band  — 
nachgetragen,  gröszere  lücken  finden  sich  auszer  der  im  8n  buche 
v.  145—225,  die  alle  hss.  haben,  zwei:  im  In  buche  sind  die  verse 
438—469  ausgelassen,  im  15n  buch  fehlen  gar  die  verse  182 — 443, 
jedenfalls  infolge  von  nachlässigkeit  des  absebreibers.  rasuren  und 
correcturen  sind  nicht  selten,  und  zwar  finden  sich  correcturen  von 
gleicher  und  von  späterer  hand,  einige  wenige  auch  mit  roter  tinte. 

Für  die  bestimmung  der  hs.  gilt  es  drei  fragen  zu  beantworten: 
I.  repräsentiert  die  hs.  eine  dritte  textgestaltung  neben  dem  Colo- 
niensis  und  den  apographa  des  Sangallensis?  II.  wenn  nicht,  steht 
sie  mit  dem  Col.  in  näherer  Verwandtschaft  oder  mit  den  apogr.  des 
Sang.?  III.  im  letztern  falle,  welcher  der  von  Blass  festgesetzten 
gr uppen  gehört  sie  an?* 

Ad  I.  Dasz  der  Corvincodex  —  C*  —  keine  selbständige 
Stellung  einnimt,  wird  dadurch  bewiesen,  dasz  sich  auch  in  ihm 
die  lücke  VIII  145—225  findet,  ferner  dasz  auch  er  die  dem  Col. 
und  den  apogr.  des  Sang,  gemeinsamen  Schreibfehler  aufweist:  I  295 
tibi  —  von  zweiter  hand  allerdings  corrigiert  in  das  richtige  urbi 
342  omnis  —  wiederum  von  zweiter  hand  corrigiert  in  ominis 
III  229  ruptis  st.  raptis  384  suuania  st.  Uxama  VII  209 
it  st.  id  211  latibus  st.  lacibus  400  erit  haec  se  gloria  st.  e.  h. 
tibi  gl.  IX  203  disecssum  (die  übrigen  apogr.  meist  discensum)  st. 
desecnsum  X  421  is  tnana  st.  is  mala  XIII  154  usque  st.  iusque 
(vgl.  Blass  s.  188). 

Ad  II.  Dasz  C*  nicht  mit  dem  Col.,  sondern  mit  den  apogr. 
des  Sang,  in  näherer  Verwandtschaft  steht,  dafür  dient  folgendes 
zum  beweise: 

a)  es  fehlen,  abweichend  vom  Col.  und  in  Übereinstimmung 
mit  den  übrigen  hss.  I  550/51.  II  26.  312.  V  343.  VII  620;  ferner 

•  in  ganz  analoger  weise,  wie  sie  durch  die  abh.  von  H Blass  vor- 
gezeichnet ist,  hat  Wartenberg  ao.  den  Siliuscodex  aus  dem  museum  der 
Propaganda  in  Rom  bestimmt;  es  mag  hier  nebenbei  ein  kleiner  irrtum 
Wartenbergs  berichtigt  werden:  s.  432  unter  II  2  führt  er  einzelne 
stellen  an,  wo  der  Col.  eine  singulare  lesart  hat;  unrichtig  sind  hier 
drei  stelleu  angeführt,  ncrolieh  VI  188.  257  u.  XII  473,  wo  die  lesart 
des  Col.  auch  ron  einer  ganzen  reihe  anderer  hss.  geboten  wird. 
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versteile  an  stellen,  wo  durch  überspringen  aas  einem  verse  in  ei^ 
der  nächsten  eine  anzahl  Wörter  ausgelassen  ist:  I  566  —  68  salm* 
—  uelisque    II  534—37  de  nube  —  tuum  und  territa     XVI  354 
Iiiberus  —  currebat\  wogegen  anderseits  vorhanden  sind  di?  v- 
Col.  fehlenden  verse  II  375—77.  IV  750—752.  VIII  46.  XI 
(vgl.  Blass  s.  173). 

b)  C*  stimmt  in  den  fallen,  wo  der  Col.  eine  singulare  Jesar 
hat,  mit  den  apogr.  des  Sang.,  zb.  III  634  promittere  Col.,  permiti 
CÄ      643  putris  C,  ftqinmte  C,  am  rande  zuerst  patris,  dann  tcl 
zweiter  h und paciens    IV  13 niueumque C,  iuuenumque  C*     VI  21- 
hinnitu  C,  immani  C*     234  ntäat  C,  mutat  C*  usw.  usw. 

Ad  III.  Demnach  bleibt  als  wichtigste  frage  die  dritte;  k  " 
ergibt  sich  mit  bestimmtbeit  folgendes: 

a)  mit  den  besten  hss.  L 8  F,  welche  die  gr  andlage  der  neon 
textesrecension  bilden,  hat  C*  nichts  zu  thun;  zum  beweis  dsti' 
dienen  folgende  stellen  (vgl.  Blass  s.  224),  wo  L'P  allein  von  a'k: 
hss.  mit  dem  Col.  gehen,  und  wo  C1  von  ihnen  abweicht  und  k: 
den  andern  hss.  Obereinstimmt:  XII  222  fehlt  in  C*  XI  533  feiü; 
das  wort  talis,  XVI  365  das  wort  pater,  während  L*F  mit  dem  ('}'.. 
diese  lticken  nicht  haben  III  42  liest  Cf  frontemque  rumor  *** 
omnis  Acarnan  —  allerdings  von  spaterer  band 

in  minor  VI  614  libio  in  rasur  st.  blande  VIII  55  arma  st.  A*«> 
VIII  644  erumpere  nitores  st.  er.  manes  XIII  155  et  capUa  st 
cop/M  XIV  585  astriferis  st.  aesf#tro  XV  459  tnembra  sl 
meto  XV  603  deuouerat  st.  donauerat  XV  780  <?*  ia/ut»  st. 
$ra*aro  XVI  210  a&arf  st.  a/fert.  ebenso  geht  C*  in  den  übrigen 
von  Blass  s.  225  f.  aufgezählten  17  fällen  nie  mit  L 8  oder  F,  sondern 
stets,  wie  in  den  vorher  aufgezählten  stellen,  mit  andern  hss. 

b)  Cf  gehört  auch  nicht  zur  ersten  gruppe  OVG;  beweisend 
dafür  sind  folgende  stellen  (vgl.  Blass  s.  217  f.):  I  297  haben  OVG 
cäs  statt  campos'y  dafür  C  *  mit  der  dritten  gruppe  causas       I  30* 
fehlt  in  OVG  das  wort  uana,  C*  hat  dafür  mit  der  zweiten  eni 
dritten  gruppe  membra     I  424  hat  für  das  richtige  canenttm  die 
erste  gruppe  tenentem,  während  im  folgenden  v.  425  das  letzte  wori 
in  ihr  fehlt;  C*  hat  mit  der  zweiten  gruppe  inundantem  (corrigier: 
in  nundantem  «V5)  und  v.  425  als  letztes  wort  torquens      I  62$ 
fehlt  coni  teilweise  oder  ganz  in  der  ersten  gruppe;  C*  bietet 
wort  richtig  mit  der  zweiten       I  588  haben  OG  hichet  für  habet, 
V  eine  lücke;  C*  mit  der  zweiten  und  dritten  gruppe  habet     VIII  ?! 
fehlt  fulgentis  in  der  ersten  gruppe;  C*  dafür  arridentis  mit  der 
zweiten       endlich  bietet  C*  die  in  OV  durch  übergleiten  in  einen 
vers  zusammengeschmolzenen  drei  verse  XV  703 — 705  mit  den  hss. 
der  zweiten  und  einigen  der  dritten  gruppe  vollständig. 

c)  C2  gehört  also  entweder  zur  zweiten  oder  zur  dritten  gruppe.* 
dasz  er  zur  zweiten  gehört,  war  durch  einige  unter  b)  auf- 
gezählte stellen  wahrscheinlich  geworden  und  wird  durch  folgende 
stellen  vollends  erwiesen  (vgl.  Blass  s.  218):  I  602  statt  poenicus 
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—  penitus  C*  =  le  und  2e  gruppe;  protinus  3e  gr.  II  52  statt 
regna  —  segna  C*  =  le  und  2e  gr. ;  signa  3e  gr.;  so  von  späterer 
band  in  C*  corrigiert  III  222  prodite  C*  =  le  und  2e  gr.;  pro- 
dito  3e  gr.  III  260  6tatt  cauit  —  canit  C*  =  le  und  2e  gr.;  cernit 
3e  gr. ;  so  von  späterer  hand  in  C*  corrigiert  III  261  statt  Rutulo 
nunc —  rtäüo  nunc  C*  (von  zweiter  hand  corr.  in  rutulo  n.)  mit 
einigen  hss.  der  2n  gruppe,  so  V*V*M;  die  Übrigen  der  2n  gr.  rutu- 
lomine ,  die  3e  rutulorum  IV  602  statt  nudam  —  undam  C*  = 
le  und  2e  gr.;  mundam  3e  gr.  VI  614  st.  blando  —  libio  C*  in 
rasur  —  Ubido  le  und  2e  gr.;  libyco  3e  gr.      VII  211  statt  lacibus 

—  laiibus  —  le  und  2e  gr.;  latiis  3e  gr.  XI 533  fehlt  tcUis  in  C* 
=  le  und  2e  gr. ;  certe  von  d.  hss.  der  3n  gr.  eingeschoben  XIII  369 
statt  probarim  —  procarum  C"  =  le  und  2e  gr.;  precatur  oder  pre- 
catum  uä.  3e  gr.  XIV  23  st.  fenus  —  scuus  C  2  =  le  und  2e  gr. ; 
semen  3e  gr. 

Unter  den  sechs  zur  zweiten  gruppe  gehörenden  hss.  (vgl.  Blass 
s.  216  und  221)  steht  C*  am  nächsten  V5,  wie  sich  mir  aus  einer 
weitern  vergleichung  verschiedener  beweiskräftiger  stellen  ergeben 
hat;  doch  unterlasse  ich  hier  den  ausführlichen  beweis,  weil  das 
resultat  ja  nicht  weiter  von  praktischer  bedeutung  ist.  für  die  kritik 
selbst  ist  C,  wie  die  übrigen  hss.  der  zweiten  gruppe,  von  geringem 
werte  (vgl.  Blass  s.  221  uö.).  was  die  correcturen  in  C*  anlangt,  so 
hat  das  bisher  gesagte  bereits  gezeigt,  dasz  dieselben  teils  Ver- 
schlechterungen der  lesarten  nach  der  dritten  gruppe  (oder  ältern 
ausgaben?),  teils  Verbesserungen  enthalten;  letztere  scheinen  von 
sehr  später  hand  zu  stammen:  denn  ich  fand  an  zwei  stellen  darunter 
emendationen  von  NHeinsius,  so  I  295  urbi  für  ubi  und  II  52  im- 
periiet  für  imperet  et. 

Wenn  es  mir  zur  gewinnung  des  oben  genannten  resultates  zu- 
nächst nur  um  vergleichung  der  betreffenden  beweiskräftigen  stellen 
zu  thun  war,  so  habe  ich  doch  auch  nicht  unterlassen  einzelne  bücher 
einer  vollständigen  vergleichung  zu  unterziehen,  und  diese  diente 
nur  dazu,  das  gewonnene  resultat  zu  bestätigen,  wie  anderseits  die 
ganze  arbeit  mich  von  neuem  von  der  richtigkeit  der  von  Blass  auf  • 
gestellten  classificierung  der  hss.  überzeugt  hat. 

Augsburg.    Ludwig  Bauer. 


87. 

ZU  TACITÜS  ANNALEN. 


I  8  tum  consultatum  de  honoribus,  ex  quis  maxime  insignes  visi, 
ut  porta  triumphal*  duceretur  funusy  Gallus  Asinius,  ut  kgum  lata- 
rum  tituli  .  .  anteferrentur,  L.  Ärruntius  censuere.  die  stelle  ist  von 
dem  gebrechen,  das  sie  unzweifelhaft  entstellt,  noch  nicht  geheilt 
worden,  so  zahlreiche  versuche  zur  beseitigung  desselben  auch  schon 
unternommen  worden  sind,  auch  Bezzenbergers  Vorschlag  qui  hinter 
quis  einzufügen,  so  leicht  er  graphisch  betrachtet  sich  darstellt,  hat 
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nichts  überzeugendes,  ich  zweifle  nicht  dasz  Tacitus  geschrieben 
habe :  tum  consuJtatum  de  Jionoribus,  ex  $uis  (exsequialesy  tnaxitnc 
insignes  visi.  ut  porta  usw.  dasz  das  wort  exsequicUes  nach  ex  quis 
leicht  ausfallen  konnte,  Hegt  auf  der  hand. 

IV  72  tributum  iis  (Frisiis)  Drusus  iusserat  modicum  pro  an~ 
gustin  rerum ,  ut  in  usus  militares  coria  boum  penderent ,  tum  intenta 
cuiusquam  curay  quae  firmitudo,  quae  mensura ,  donec  CHennius ,  e 
primipilaribus ,  regendis  Frisiis  inpositus  terga  urorum  dclegit, 
quorum  ad  formam  acciperentur.  Nipperdey  hat  die  Unnahbarkeit 
des  überlieferten  urorum  richtig  erkannt,  sein  Vorschlag  taurotttm 
aber  dürfte  sich  wenig  empfehlen,  da  der  ausfall  von  ta  schwer  zu 
erklären  i&t.  mich  führt  der  umstand,  dasz  das  blosze  terga  voll- 
ständig ausreichen  würde,  auf  die  Vermutung,  dasz  uns  in  dem  worte 
urorum  ein  glossem  vorliegt,  freilich  in  etwas  verstümmelter  form, 
wahrscheinlich  war  an  dem  rande  einer  hs.  zur  erklärung  des  hier 
in  dem  sinne  von  iergora  gebrauchten  terga  von  einem  glossator  be- 
merkt worden  u.  corium  dh.  ualet  corium,  was  dann  von  einem  ab- 
schreiber  jener  hs.  vielleicht  infolge  einer  reminiscenz  an  die  bekannte 
Caesarstelle  b.  G,  VI  28  als  urorum  gelesen  und  in  den  text  ge- 
bracht wurde. 

XI  26  quippe  non  eo  ventum,  ut  senecta  principis  oppeHretur. 
diese  stelle  bietet  einen  interessanten  beleg  dafür,  dasz  ein  einziger 
bucbstab  im  stände  ist  den  sinn  einer  stelle  vollständig  zu  verdun- 
keln, liest  man  nemlich  se  secta  statt  seneda,  so  ist  alles  in  schön- 
ster Ordnung,  die  secta  principis  ist  die  partei  des  kaisers ,  von  der 
es  c.  33  heiszt:  trepidabaiur  nihilo  minus  a  Caesare  (Nipperdey  mit 
unrecht  ad  Caesarem):  quippe  Getae,  pradorii  praefedo ,  haud  satis 
fidebani.  über  das  wort  secta  vgl.  Krebs  Schmalz  Antib.  II*  8.  600, 
bisher  las  man  allgemeiu  nach  der  ed.pr.  (Beroaldus)  utsenedam  prin- 
cipis opperirentur  und  legte  diesen  Worten  den  sinn  bei:  'ihre  läge  sei 
keine  so  ohnmächtige,  dasz  nur  der  natürliche  tod  des  Claudius  ihren 
wünschen  erfüllung  bringen  könnte'  (Nipperdey).  gegen  diese  er- 
klärung läszt  sich  jedoch  zweierlei  einwenden:  einmal  kann  senecta 
doch  unmöglich  das  ende  des  greisenalters  dh.  den  tod  bezeichnen, 
und  sodann  müste  der  begriff  der  notwendigkeit  unbedingt  hervor- 
gehoben sein,  da  ein  solcher  in  dem  bloszen  opperirentur  nicht  liegt. 

XII  27  legen  graphische  rücksiehten  es  nahe  nicht  inmittit,  son- 
dern movit  einzufügen,  also  zu  lesen:  dein  P.  Pomponius  legatus 
auxüiares  Vangionas  ac  Nemdas,  addito  equite  alurio,  (movity 
monitos,  ut  anteirent  populatores  usw. 

Blasewitz  bei  Dresden.  Alfred  Erdmann  Schöne. 
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EKSTE  ABTEILUNG 

FÜR  CLASSISCHE  PHILOLOGIE 

HKRAU8GKGEBEN  VON  ALFRED  FLECKEISEN. 


88. 

DIE  VORSTELLUNGEN  VOM  DASEIN  NACH  DEM  TODE 
BEI  DEN  ATTISCHEN  REDNERN. 

BIN   BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DER  GRIECHISCHEN  VOLKSRELIOION. 


Über  die  grosze  bedeutung  der  attischen  redner  —  Isokrates 
nur  als  gerieb tsredner  —  als  unmittelbarer  quellen  für  die  geschiente 
des  griechischen  Volksglaubens  habe  ich  mich  in  einem  früher  an 
dieser  stelle  veröffentlichten  aufsatz  ausgesprochen. 1  da  aber  kaum 
ein  gebiet  der  griechischen  religionsgeschichte  so  vielfach  bearbeitet 
ist  wie  das  der  todes-  und  Unsterblichkeitsgedanken,  so  scheint  es 
trotzdem  besonderer  rechtfertigung  zu  bedürfen,  wenn  ich  es  unter- 
nehme die  dahin  gehörenden  Vorstellungen  der  redner  noch  besonders 
zusammenzustellen,  in  der  that  ist  nun  aber  hier  eine  lücke  auszu- 
fallen, denn  die  auf  umfassendster  Sachkenntnis  beruhenden  dar- 
siellungen  des  gegenständes  bei  philologen  wie  Nägelsbacb,  Teuffei, 
ECurtius,  Lehre  und  LSchmidt*  haben,  wenn  auch  in  verschiedener 
weise,  doch  alle  nur  den  Charakter  von  zusammenfassenden  Über- 
sichten und  verzichten  naturgemösz  von  vorn  herein  auf  erschöpfende 
Vollständigkeit  des  materials ;  das  gleiche  gilt  von  dem  reichhaltigen 
abschnitt  Über  Unsterblichkeitsvorstellungen  in  der  'histoire  de  la 
civilisation  morale  et  religieuse  des  Grecs*  von  P.  van  Limbourg- 
Brouwer  (bd.  VIII  s.  121—191),  der  übrigens  vielfach  streng  histo- 
rische siebtung  des  Stoffes  vermissen  läszt.  in  andern  arbeiten 
werden  die  einzelnen  dichter  und  philosophen  nach  einander  ge- 


1  oben  s.  445  ff.  dasz  ich  auch  jetzt  eine  anzahl  von  reden,  nament- 
lich die  epideiktischen  des  Isokrates,  von  der  benutzung  ausschliesze, 
habe  ich  gleichfalls  schon  dort  begründet;  vgl.  s.  446.  *  Nägelsbach 
nachhoraerische  theologie  s.  392-423;  Teuffei  in  Paulys  realencyclopttdie 
IV  s.  154—167;  Lohrs  populäre  aufsitze  *  s.  302—362;  ECurtius  alter- 
tum  und  gegenwart  I  8.  219—236;  Leopold  Schmidt  ethik  der  alten 
Griechen  1  s.  97—118. 

Jahrbücher  für  das»,  philol  1889  hfl.  12.  52 
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mustert,  allenfalls  auch  einiges  Über  die  Eleusinien  hinzugefügt, 
ohne  dasz  man  damit  die  absieht  verbände  festzustellen,  wie  viel 
von  den  dargestellten  anschauungen  gemeingut  des  Volkes  ist*  in 
den  allgemein  religionsgescbichtlichen,  nicht  nur  auf  die  Griechen 
beschränkten  werken  steht  es  damit  natürlich  nicht  besser,  da  sie 
hier  von  der  philologischen  Specialforschung  einigermaszen  im  stiche 
gelassen  werden.4  also  trotz  der  reichhaltigkeit  der  einschlägigen 
litteratur*  glaube  ich  berechtigt  zu  sein  noch  besonders  die  Vor- 
stellungen vom  dasein  nach  dem  tode  zu  behandeln,  die  wir  bei  den 
rednern  db.  Vertretern  des  Volksglaubens  finden,  freilich  geben  die 
betreffenden  äuszerungen  derselben  kein  vollständiges  bild  dessen, 
was  das  volk  —  auch  nur  in  Athen  —  im  vierten  jh.  vor  Ch.  über 
den  gegenständ  dachte;  mancher  wesentliche  zug  fehlt  ganz,  man- 
cher ist  nur  leise  angedeutet,  aber  das  schweigen  und  scheue  flüstern 
ist  ja  bekanntlich  gerade  auf  dem  gebiet  der  todesgedanken  für  den 
Hellenen  durchaus  charakteristisch;  eben  durch  die  unvollständig- 
keit  ihrer  äuszerungen  also  geben  die  redner  eine  um  so  treuere 
Widerspiegelung  des  allgemeinen  maszes  der  ausspräche  darüber. 

Doch  zur  sache.  nicht  selten  begegnet  uns  in  den  einschlägigen 
arbeiten  der  gedanke,  dasz  die  spätere  volksanscbauung  über  den 
zustand  nach  dem  tode  im  ganzen  zusammenfalle  mit  der  Home- 
rischen.5 nach  dieser  —  die  übrigens  durchaus  nicht  ohne  weiteres 
mit  dem  glauben  ihres  eignen  Zeitalters  überhaupt  identificiert  werden 
darf  —  besteht  der  tod  in  der  trennung  der  materiell  gedachten  seele, 
lyuxn,  vom  leibe,  der  letztere  findet  im  grabe  oder  in  der  flamme  des 
Scheiterhaufens  Vernichtung,  die  seele  steigt  zur  unterweit  hinab, 
um  dort  fortan  eine  schemenhafte,  be wustlose  existenz  zu  führen, 
bewustlos :  denn  alles  geistige  wesen  des  menschen  ruht  im  körper, 
dessen  einzelne  organe  träger  der  verschiedenen  geistesthätigkeiten 
sind,  die  seele,  eigentlich  der  hauch  des  atems,  das  lebensprineip  des 
menschen,  ist  rein  animalischer  art.  aus  dieser  grundauffassung  er- 
klären sich  alle  eigentümlichkeiten  des  Homerischen  jenseitsglau- 
bens,  die  wir  im  einzelnen  hier  nicht  auszuführen  haben.6 


8  so  bei  Wissowa  'über  die  Vorstellungen  der  alten  vom  leben  nach  dem 
tode'  (Breslau  1825) ;  Reisacker  'der  todesgedanke  bei  den  Griechen*  (Trier 
1862);  Arnold  'die  Unsterblichkeit  der  seele»  (Landsbut  1870);  Arndt 'die 
ansiebten  der  alten  Uber  leben,  tod  und  Unsterblichkeit'  (Frankfurt  a.  M. 
1874);  die  beiden  letztangeführten  arbeiten  von  populär- wissenschaftlichem 
charaktcr.  4  vgl.  Spiess  'entwickelungsgeschichte  der  Vorstellungen 
vom  zustand  nach  dem  tode'  s.  273—328,  wo  ein  reichhaltiges  Verzeich- 
nis der  litteratur  beigefügt  ist.  WMenzel  'die  vorchristliche  unsterb- 
lichkeitslehre'  bd.  II  s.  1 — 179  und  Lippert  'die  religionen  der  euro- 
paischen culturvölker'  8.  244 — 412  stehen  freilich  durchaus  auf  dem 
boden  des  Volksglaubens,  verwenden  aber  als  quellen  fast  ausschliesz- 
licb  mytheu  und  thatsachen  des  cultus,  nicht  einzelne  litterarische 
Zeugnisse.  *  vgl.  Liuibourg-Brouwer  ao.  s.  125.  152;  Nägelsbach  ao. 
s.  396.  397.  413.  422;  Teuffei  ao.  s.  163;  Spiess  ao.  s.  310;  Pfleiderer 
'die  gesebichte  der  religion'  s.  158;  Hüttemann  'über  volksreligton  und 
geheimdienst  der  Hellenen'  jahrb.  1881  abt.  II  s.  449.       6  vgl.  auszer 
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Auch  in  der  attischen  periode  sehen  wir  nun  vielfach  den 
ausdruck  HJUXH  80  verwendet,  dasz  wir  ihn  geradezu  durch  'leben' 
übersetzen  müssen,  offenbar  ein  rest  der  Homerischen  anwendung 
des  wortes.7  Homerischen  redewendungen  wie  irepi  uiuxfic  udxccOcu, 
6^€iv  entsprechen  bei  den  rednern  genau  Verbindungen  wie  nepl 
ujux»tc  Kivbuvcueiv,  bucd&iv,  dYUJviZ:ec0at  (Ant.  II  a  4.  b  5.  Lys. 
XXII  20.  fr.  89.  Dem.  XVUJ  262.  ps.-Dem.  g.  Timoth.  2);  Homer 
setzt  das  wort  als  object  zu  TraporrieccGai ,  öXXuvai,  jene  zu  dTioX- 
Xuvai,  dcpaipeicGai,  dvaXfcjceiv,  dvTitcaTaXXdTTec6ai,  bibovai,  nepi 
^XdiTOVOC  7TOi€tc0ai,  cü)E€iv,  KOfi(Z€c6ai  (Ant.  V  82.  ps.-Lys.  g. 
And.  43.  Isokr.  XVIII  63.  Lyk.  g.  Leokr.  46.  88.  Aisch.  II  88. 
Hyp.  epit.  c.  6,  34.  ps.-Dem.  g.  Aristog.  I  74).  in  gleichem  sinne, 
aber  in  ziemlich  kühner,  dem  gehobenen  tone  der  epitaphien  ent- 
sprechender anwendung  finden  wir  das  wort  an  mehreren  stellen  des 
ps.-Lysianischen  epitaphios  (§  24.  40.  62)  und  einmal  in  der  inhalt- 
lich damit  zum  teil  recht  nahe  verwandten  Leokratesrede  des  Ly- 
kurgos  (§  50).  die  composita  duiuxoc  (Dem.  XXIII  76)  und  quXo- 
UJUXtiv  (ps.-Lys.  epit  25.  Lyk.  g.  Leokr.  130)  setzen  dieselbe 
bedeutung  von  \yv%f\  voraus,  eine  andere  Zusammensetzung,  öXrfo- 
Uiuxtw  (Isokr.  XIX  39),  weist  hin  auf  die  älteste  bedeutung  'hauch, 
atem\  die  uns ,  zu  untrennbarer  einheit  mit  der  bedeutung  'leben' 
verwachsen ,  auch  in  einer  stelle  aus  Antiphon  (IV  a  6)  begegnet, 
wo  es  heiszt:  tutttojv  tc  kcu  ttviywv  €ujc  ttic  uwxnc  dirccT^pnccv 
auTÖv. 

In  gleicher  Verwendung  finden  wir  nun  aber  bei  den  rednern 
auch  cüjua  an  zahlreichen  stellen  (Ant.  II  ß  9.  'And.  II  11.  18. 
Lys.  III  18.  VII  26.  XXIII  12.  XXIX  11.  ps.-Lys.  epit.  63.  Isaios 
III  62.  IV  30.  XI  35.  ps.-Dem.  g.  Timoth.  13).  es  hängt  dies  offen- 
bar zusammen  mit  der  groszen  bedeutungsveränderung,  welche 
in  dieser  zeit  bekanntlich  der  ausdruck  ujuxr|  erfahren  hat.  die 
geistigen  thätigkeiten,  die  wir  bei  Homer  an  körperliche 
organe  gebunden  sehen,  sind  jetzt  von  diesen  losgelöst  und  an  ein 
vollständiges,  dem  leibe  in  gewissem  sinne  entgegengesetztes  ele- 
ment  geknüpft;  eben  dieses  wird  j  etzt  durch  ipuxn.  bezeichnet, 
als  allgemein  gültig  erscheint  diese  anschauung  an  einer  stelle  von 
Isokrates  rede  nepl  dvTiböccwc  (§  180):  6/ioXoYeiTai  jufcv  ydp  Tn.v 
opuciv  f|uu»v  £k  T€  toö  cojjuaroc  cuYKeic8ai  Kai  xflc  qiuxnc.  wir 
sehen  dem  entsprechend  das  wort  sehr  oft  bei  den  rednern  gebraucht 
zur  bezeicbnung  von  'geist'  oder  'seele',  häufig  dem  cüjuo  entgegen- 
gestellt oder  damit  verbunden,  um  das  ganze  der  menschlichen  per- 
sönlichkeit zu  bezeichnen:  vgl.  Ant.  V  93.  Lys.  1 33.  X  29.  XXIV  3. 


den  in  anm.  1  angeführten  arbeiten  vor  allem  Nägelsbach  Homerische 
theologie  8.  308—350  und  Teuffei  studieu  u.  char.  s.  36  ff. 

7  Nägelsbach  nachhom.  tbeol.  8.  422  erklärt  die  thatsache  anders, 
nemlich  durch  die  gleich  zu  besprechende  Veränderung  der  bedeutung 
von  un^X^li  wenn  anders  ich  seine  dürftigen  und  nicht  genügenden  ana- 
führungen  über  diesen  punkt  nicht  misverstehe. 

52* 


Digitized  by  Google 


804       HMeuss:  die  Vorstellungen  vom  dasein  nach  dem  tode 


XXVIII 9.  XXXII 12.  ps.-Lys.  epit.  4. 5. 15. 18. 31.  50. 53.  f.  Polystr. 
14.  24.  25.  29.  Lyk.  g.  Leokr.  100.  122.  Aisch.  I  137.  179.  189. 
II  146.  151.  159.  177.  181.  III  46.  47.  170.  Hyp.  epit.  c  12,  4. 
Dem.  VIII  43.  XVIII  245.  281.  287.  291.  298.  309.  XIX  227.  252. 
XXI  204.  XXIV  196.  XXVIII  21.  ps.-Dem.  g.  Aristog.  I  34.  51. 
II  26.  auch  in  den  —  fast  ausschlieszlich  von  Demosthenes  ge- 
brauchten —  Zusammensetzungen  fietaXöufuxoc  und  uucpoiyuxoc  mit 
ihren  ableitungen  (Aisch.  II  157.  III  212.  Dem.  XVIII  68.  269.  279. 
XIX  140.  193.  235.  XX  142.  XXIII  205),  in  uiuxcrfujTCiv  (Lyk. 
g.  Leokr.  33.  Aisch.  II  4.  ps.-Dem.  g.  Leoch.  63.  g.  Neaira  55. 
prooim.  32)  und  den  seltenen  Worten  eüuiuxoc  (Dein.  I  79)  und 
cuipuxia  (ps.-Lys.  epit.  4.  8.  14)*  zeigt  UJUxrj  schon  die  jüngere  be- 
deutung. 

Die  jetzt  rein  geistig  gewordene  ujux^  hat  mit  dem  begriff 
des  lebens  keinen  Zusammenhang  mehr,  denn  die  oben  an- 
geführten fälle,  in  denen  wir  die  bedeutung  'leben'  feststellten,  sind 
eben  nichts  als  stehen  gebliebene  reste  des  alten  gebrauchs ;  in  den 
aufgezahlten  beispielen  des  neuern  ist  fast  keine  spur  des  lebens* 
begrififes  mehr  kenntlich,  ein  beweis  dasz  der  bedeutungswechsel  schon 
erheblich  vor  dem  vierten  jh.  eingetreten  i6t.9  die  einzige  stelle,  die 
wir  als  ein  Übergangsglied  in  der  entwicklung  ansehen  können,  bietet 
—  sicher  nicht  zufällig  —  der  älteste  der  redner,  Antiphon,  der 
übrigens,  wie  V  93  bezeugt,  den  unterschied  von  cuiua  und  ipuxn  im 
jüngern  sinne  schon  sehr  wohl  kennt,  er  sagt  (IV  a  7):  uuäc  bk 
Xpf|  . .  xf|v  ßouXcücacav  ujux^v  ävTa<p€X&0ai  auröv  •  hier  ist  ujuxh 
noch  in  alter  weise  das  leben,  und  anderseits  schon  das  geistige 
wesen  des  menschen,  eine  derartige  mischung  beider  begriffe  ist 
aber  sonst  bei  den  rednern  schlechterdings  nicht  nachzuweisen. 

Ist  nun  die  Uiuxri  nicht  mehr  das  animalische  lebensprincip,  so 
kann  auch  der  tod  nicht  mehr  als  das  verlassenwerden  des 
leib es  von  ihr  erklärt  werden,  die  ausdrücke  Tfjv  UHJXHV  ÖittoX- 
Xuvcti,  bxpcupeicOai  können  nicht  als  äuszerungen  noch  lebendiger 
Vorstellungen  angesehen  werden,  es  fragt  sich  daher,  wie  man  sich 
jetzt  den  Vorgang  des  Sterbens  erklärt,  die  redner  bleiben  uns  die 
antwort  darauf  schuldig;  neuere  bezeichnende  ausdrücke  für  den 
Vorgang  des  Sterbens  neben  jenen  alten  Homerischen  fehlen  gänz- 
lich ,  dh.  man  verzichtet  auf  eine  erklärung. 

Und  wie  steht  es  mit  den  Vorstellungen  vom  zustand  nach 
dem  tode?   wäre  die  geistige  uwxrj  auch  das  lebensprincip  des 

6  bei  dieser  gelegenbeit  eine  berichtigung  zu  RRichters  (de  epi- 
taphii  qui  sub  Lysiae  nomine  fertur  genere  dicendi,  Greifswald  1881. 
g.  9)  das  wort  betreffender  bemerknng:  fapud  oratorcs  non  occurrit' ; 
Isokrates,  den  er  doch  von  der  vergleickung  nicht  ausschlieszt,  hat  es 
zweimal,  neinlich  paneg.  85,  hier  allerdings  mit  discrepanz  der  hss.,  und 
panathen.  198.  *  ich  zweifle  nicht,  dasz  eine  Untersuchung  des  Sprach- 
gebrauchs der  übrigen  nicht  philosophischen  prosaiker  des  vierten  jh. 
zu  demselben  ergebnis  fuhren  wird;  für  Isokrates  kann  ich  es  aus 
eigner  Untersuchung  schon  jetzt  bezeugen. 
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körpers,  so  würden  wir  erwarten  können  die  betreffende  Homerische 
anschauung  einfach  in  der  weise  umgewandelt  zu  sehen,  dasz  nun 
die  seelen  der  abgeschiedenen  ein  bewustes  sonderdasein  hätten,  wie 
schon  bei  Homer  selbst  die  des  Teiresias  (k  493  ff.),  aber  diesen 
schritt  thun  die  redner  nicht,  wo  von  den  toten  geredet  wird,  ist 
bei  ihnen  nicht  einmal  der  ausdruck  \\>\)%A  gebraucht;  es  heiszt  stets 
o\  diToOavövTec,  o\  TeTeXeuTrjKÖTec,  auch  o\  dv  "Aibou  (Isaios  II  47) 
oder  oi  £icei  (Ljk.  g.  Leokr.  136).  die  toten  sind  nicht  leib,  nicht 
seele,  sondern  eben  schlechtbin  die  toten  ;#über  die  physische  be- 
schaffenheit  ihrer  existenz  weisz  man  nichts. 

Dasz  sie  aber  überhaupt  noch  existieren,  ist  im  allgemeinen 
sicherer  glaube  dieser  zeit,  sterben  ist  nicht  völliger  unter- 
gang,  sondern  nur  beendigung  des  lebens,  TeAeirrdv  TÖv  ßiov  (zb. 
Lys.  XII  88.  ps.-Lys.  epit  .70.  79.  Isaios  VIII  7.  Lyk.  g.  Leokr.  86); 
an  einer  stelle,  soviel  ich  sehe,  finden  wir  auch  die  charakteristische 
bezeichnung  n€TCtXXdcc€iv  tov  ßiov  (Lyk.  g.  Leokr.  50).  als  auf- 
enthaltsort  der  verstorbenen  gilt  auch  jetzt  noch  der  Hades,  wie 
schon  die  eben  angeführte  bezeichnung  für  sie  zeigt  (vgl.  auszer- 
dem  Dem.  XXIV  104.  Hyp.  epit.  c.  12,  11.  c.  13,  28.  bei  Stobaios 
anth.  124,  36.  ps.-Dem.  g.  Aristog.  I  52). 

Ferner  gilt  es  im  allgemeinen  als  ausgemacht,  dasz  ihr  zustand 
ein  bewuster  ist.  sie  wissen,  was  auf  erden  geschieht,  selten  frei- 
lich ist  davon  in  ausdrücklichen  hinweisungen  die  rede,  und  auch 
dann  fast  immer  nur  in  der  form  der  bedingtheit.  Lysias  allein  er- 
klärt, ohne  einscbränkung  (XII 100) :  oTucu  b4  auTOUC  f|fiujv  T£  äKpo- 
acOai  Ka\  ujiäc  etcecGai  ttjv  u>r)<pov  <p€povTCtc.  sonst  ist  die  form 
bedingt;  so  heiszt  es  bei  Isokrates  (XIX  42):  ÖpdcuXXoc  ö  TTOTfjp 
6  TaOTrjc  f)YOiT'  äv  bcivd  irdcxciv,  ti  Tic  dcnv  cuc8ncic  toic  t€- 
0V€üjci  7T€pi  tüjv  dv0db€  YiYVOj^vwv ,  und  ähnliches  finden  wir 
mehrfach  (ebd.  §  44.  Lyk.  g.  Leokr.  136.  Dem.  XIX  66.  XX  87. 
XXin  210).  Hypereides  (epit.  bei  Stob.  anth.  124,  36)  fügt  dem 
formelhaften  ei  b1  £cnv  aicGrjcic  £v  "Aibou  ein  zuversichtliches 
OjCTrcp  \J7ToXaußdvo|H€v  hinzu,  bei  Aischines  freilich  lesen  wir 
(I  14):  TeXeuTTjcavTa  bfe  auTÖv,  fjviKa  6  nev  euepteTOUfievoc  ouk 
aicGdveiai  div  €u  Tidcxei,  TiuäTcu  be  6  vönoc  xai  tö  Geiov,  edirtciv 
fjbrt  KeXeuei  Kai  TdXXa  iroieiv  Td  vojiiZÖM€va.  aber  diese  worte  bil- 
den nur  eine  vereinzelte  ausnähme,  im  allgemeinen,  wie  gesagt, 
glaubt  man,  dasz  die  toten  wissen  was  oben  geschieht,  und  dasz  sie 
mit  gefühlen  der  freude  oder  trauer,  des  Wohlgefallens  oder  mis- 
fallens,  der  liebe  oder  des  nasses  daran  teilnehmen,  das  letztere 
zeigen  besonders  deutlich  zwei  stellen  aus  der  9n  rede  des  Isaios: 
an  der  einen  (§  4)  heiszt  es,  dasz  die  freunde  des  verstorbenen 
Astyphilos  einen  dritten  an  dessen  grab  geführt  hätten  et)  elbörec 
öti  dcirdZoiTO  cxutöv  *Actu©iXoc  ,  und  umgekehrt  gibt  Euthykrates 
sterbend  den  auftrag  (nr|b€va  ttot€  i&cax  dXGew  tüjv  Oouöiitttou  — 
seines  feindes  —  im  tö  |ivr]ua  tö  &xutoö  (§19). 

Ist  aber  der  zustand  der  abgeschiedenen  in  dieser  weise  bewust, 
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80  ergibt  sich  für  die  überlebenden  dasgebotzutbunwasihnen 
genehm  ist  und  zu  meinen  was  ihr  misfallen  erregen 
könnte,  zahlreich  sind  die  stellen,  die  wir  als  belege  fnr  das  be- 
stehen dieser  zum  teil  durch  das  staatsgesetz  festgesetzten  forderung 
und  für  das  grosze  gewicht  derselben  anführen  könnten,  sie  sind 
natürlich  alle  mehr  oder  weniger  Zeugnisse  für  den  glauben  an  das 
bewustsein  der  toten,  den  sie  zur  Voraussetzung  haben,  wenn  auch 
vielleicht  manchmal  die  blosze  gewobnheit  des  darauf  beruhenden 
rodens  oder  handelns  mächtiger  ist  als  die  wirklich  lebendige  Vor- 
stellung davon,  da  es  mir  hier  auf  diese  ausschlieszlich  ankommt, 
so  kann  ich  mich  begnügen  für  die  pflichten  gegen  die  verstorbenen 
im  allgemeinen  auf  das  äuszerst  reichhaltige  capitel  in  LSchmidts 
etbik  der  alten  Griechen  zu  verweisen,  das  von  ihnen  handelt  (bd.  II 
s.  97 — 132).  ich  führe  hier  nur  solche  stellen  an,  an  denen  derartige 
pflichten  in  deutlich  erkennbarem  oder  geradezu  ausgesprochenem  zu- 
sammenhange mit  dem  bewustsein  der  toten  erscheinen. 

Mehrfach  suchen  die  redner  auf  die  entscheidung  der  richter 
einzuwirken  durch  den  hin  weis  auf  die  ge  fühle,  die  bei  den  ver- 
storbenen gegenüber  der  verhandelten  angelegenheit  voraus- 
zusetzen seien,  so  ruft  Lykurgos  gegen  den  vaterlandsverrat  des 
Leokrates  dessen  verstorbenen  vater  sich  als  Vorbild  für  die  richter 
zu  hilfe:  frrouuxxi  b*  £yujy€  xat  töv  ncn^pa  auTt£  töv  tctcXcutti- 
kötci,  e!  Tic  dpa  £ctiv  aicGncic  toic  £xeT  nepi  tujv  dvGdbc  yivou,^- 
vuuv,  dTrdvTUJV  &v  xa^€iruJTaTOV  reWcGai  bixacTfjv  (§  136).  an 
das  cYravciKTEiv  der  vorfahren  Uberhaupt  erinnert  Demosthenes,  um 
den  an  trag  des  Leptines  auf  abschaffung  der  atelien  zu  falle  zu 
bringen  (XX  87),  und  in  der  rede  über  die  truggesandtschaft  appel- 
liert er  wie  Lykurgos  an  ihre  entscheidung  (§  66).  gegen  Aristo- 
krates  erhebt  er  den  einwand:  tthMkov  ti  ttot'  dv  crcvdEciav  o\ 
dvbpec  ^xeTvoi,  ol  imfcp  böErjc  xai  dXeuGepiac  leXeirrrjcavTcc  xai 
ttoXXujv  xai  xaXuuv  £pYwv  uTro^vriuaTa  xaTaXiirövrcc ,  cl  dpa 
aTc8oiVTO  6ti  vuv  f|  ttöXic  clc  UTTnp^rou  cxnua  xai  xdEiv  TrpocXrj- 
XuGe,  xai  Xapibrjuov  d  xprj  cppoupeiv  ßouXeue-wu;  (XXIII  210). 
mit  diesen  Worten  vergleichen  wir  eine  ähnliche  und  doch  ihrem 
geiste  nach  ganz  verschiedene  stelle  aus  der  Ctesiphontea  des  Aischines 
(§  259) :  ©cuictoxX&i  bfc  xa\  touc  iv  MapaGwvi  TcXcuirjcavTac  xa\ 
touc  iv  TTXaTaiaic  xai  aurouc  touc  Tdcpouc  touc  tüjv  ttpoyövujv 
oux  otecGe  crevdHciv  .  . ;  der  zusatz  von  touc  Tdcpouc  kennzeichnet 
diesen  appell  an  die  gefühle  der  alten  helden  als  eine  blosze  rheto- 
rische phrase,  der  schwerlich  eine  lebendige  Vorstellung  des  redners 
von  einer  atcGncic  der  toten  entspricht  (vgl.  auch  I  14). 10 

In  den  angeführten  stellen  war  die  rede  von  dem  eindruck,  den 
ein  gegen  die  allgemeinen  anschauungen  von  recht  und  unrecht  ge- 

10  wir  wandern  uns  daher  nicht,  wenn  er  III  153,  an  einer  stelle 
wo  man  wohl  einen  hinweia  auf  die  gefühle  der  abgeschiedenen  er- 
warten könnte ,  davon  schweigt  und  nur  von  den  bittern  einpfiudungen 
ihrer  hinterbliebenen  spricht. 
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richtetes  thun  auf  die  abgeschieden en  macht,  noch  bedeutsamer 
natürlich  ist  der  gedanke  an  sie  da,  wo  es  sich  um  erfüllung  oder 
nichterfUllung  ihres  besondern,  ausgesprochenen  willens  han- 
delt, vor  allem  also  bei  testamentsangelegenheiten.  daher 
hören  wir  in  einem  fragment  des  Lysias  (fr.  74)  die  unwillige  frage 
7TÜJC  b*  fiv  tt\c  biaO&ewc  toö  TeT€\€urriKÖTOc  dueXricaijiev ,  f^v 
£k€ivoc  bi^06io  ou  Trapavoüjv  oubfc  yuvaiKl  TT€icG€ic;  selbstver- 
ständlich spielt  in  den  erbschaftsreden ,  namentlich  also  bei  Isaios 
dieser  gedanke  eine  grosze  rolle,  abgesehen  von  den  erbrechtlichen 
bestimmungen  handelt  es  sich  ja  hier  für  die  parteien  immer  darum 
nachzuweisen,  was  des  erblassers  eigentlicher  wille  gewesen,  bzw. 
wie  dieser  zu  dem  vorhandenen  testamente  stimme,  daher  lttszt 
sich  der  Sprecher  des  Isokratischen  Aiginetikos  den  einwurf  machen, 
übe  0pdcuXXoc  6  Trarfip  ö  Taürnc  firoiT*  äv  bcivd  Trdcxciv  .  .  öpuiv 
*rf|v  afcv  8uYaT^p'  dTroCTCpou^virv  tüjv  xP^MCttuiv,  Ipt  hk.  KArj- 
povöfiov  auTÖc  dKTncaTO  YiTVÖficvov  (§  42) ,  und  Demostheneü 
schlieszt  seine  erste  rede  gegen  Aphobos  (§  69):  n^Ta  b'  öv  ofyiai 
cx€vd£ai  töv  Trat^p'  fmüjv,  cl  aTcöoiTO  tüjv  ttpoiküjv  Kai  tüjv 

bUJp€ÜJV  lI)V  aUTÖC  TOUTOIC  £bu>K€V,  UTT^p  TOUTUJV  TT)C  ^TTUlßeXiaC 

TÖV  auTOÖ  ulöv  Kivbuv€ÜOVTa.  bezeichnend  sind  auch  die  schlusz- 
worte  der  schon  mehrfach  citierten  9n  rede  des  Isaios  (§  37)  outuj 

I  dp  &v  fidXicra  'AcruroUuj  T€  xapicaicOe  xdjii^  ouk  äv  dbiKTjcarre 
(vgl.  auch  I  26.  35.  X  22). 

Im  engsten  zusammenhange  mit  der  testamentsorfüllung  steht 
die  erweisung  der  totenehren,  der  vouiZöneva",  dh.  im 
weitesten  sinne  des  wortes  neben  der  abhaltung  der  bestattungs- 
feierlichkeiten  auch  das  zurschautragen  eines  angemessenen  äuszern 
betragens  seitens  der  hinterbliebenen ,  sowie  die  heilighaltung  und 
event.  Verteidigung  der  gräber.  zweifellos  sind  diese  pflichten  sehr 
alt;  sie  musten  an  bedeutung  gewinnen,  je  mehr  man  sich  die  toten 
als  bewußte  fühlende  existenzen  dachte,  dasz  dem  in  der  that  so  ist, 
zeigt  —  abgesehen  von  der  gesetzlichen  bestimmung  darüber  (Dem. 
XXIV  107)  —  besonders  die  sorge,  die  der  einzelne  in  bezug  auf 
die  ihm  selbst  dereinst  gebührenden  totenehren  bei  lebzeiten  hegte, 
diese  sorge  läszt  die  strafe  der  beerdigung  auszer  landes  so  schwer 
erscheinen,  dasz  Lykophron  bei  Hypereides  (c.  16,  9 'ff.)  ihr  gegen- 
über die  todesstrafe  an  und  für  sich  als  dXdxicrov  bezeichnen  kann, 
aie  hauptsächlich  läszt  kinderlosigkeit  als  unglück  empfinden  (Isaios 

II  8.  23)  und  ist  daher  vielfach  der  grund  zu  adoptionen.  Isaios 
spricht  dies  in  der  rede  über  das  erbe  des  Menekles  aus  (§  10): 
£ckött6i  ö  MeveicXftc  ötiuuc  urj  £coito  ditaic,  dXX*  £coito  auTüj  öctic 
ZüjVTa  Ttipoxpoqpricoi  Kai  TeXeuTrjcavTa  Odipoi  aCrröv  Kai  eic  töv 
^TieiTa  xpövov  Td  voj-uEdueva  auTtp  Troincoi  (vgl.  ebd.  §  25.  VII 30). 
in  der  besorgnis,  der  Übel  geratene  söhn  könne  die  pflichten  der 


11  vgl.  darüber  Schümann  zu  Isaios  s.  183  und  217  ff.  gr.  alt.  II5 
».  570  ff. 
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voiuZdjuevot  verabsäumen,  bändigt,  wie  Lysias  berichtet  (XXXI  21), 
eine  mutter  einem  dritten  oubfcv  TipocrjKOuca,  aber  mereucaea,  eine 
summe  für  ihre  bestattung  ein  und  gibt  dadurch,  wie  LSchmidt 
(ethik  II  s.  111)  treffend  bemerkt,  ihrem  mistrauen  gegen  den  söhn 
den  denkbar  herbsten  ausdruck.  dasz  man  übrigens  nur  die  von  be- 
freundeter hand  dargebrachten  vojuiiöjLieva  als  dem  toten  angenehm 
ansah,  ist  nach  dem  oben  gesagten  selbstverständlich  und  wird  aus- 
drücklich ausgesprochen  von  Isaios  (1 10) :  f)Y€rro  "jap  öeivöv  €ivai 

TÖV  IXÖICTOV  TUJV  01k€IU)V  dmTpOTTOV  Kai  KUplOV  TÜJV  aUTOÖ  KaTCt- 

Xittciv,  xai  TTOieTv  aÜTw  Td  vo|tii£ö|H€va  toötov,  £ujc  fijueic  fißifcai- 
|j€V ,  iL  Züjv  bidq>opoc  rjv. 

Eine  weitere  p flicht  für  die  hinterbliebenen  ist  bekanntlich 
die,  falls  der  verstorbene  durch  mbrderhand  den  tod  gefunden,  den 
schuldigen  zur  rochenschaft  zu  ziehen,  bei  Lysias (XIII  41) 
gibtDionysodoros,  der  auf  die  anklage  des  Agoratos  von  den  dreiszig 
zum  tode  verurteilt  ist,  seinem  schwager  den  auftrag  an  jenem  räche 
zu  nehmen  und  bindet  seinem  weibe  auf  die  seele  dereinst  auch 
seinem  noch  ungeborenen  6ohne  diese  pflicht  einzuschärfen  (ebd. 
§  42) ;  der  Sprecher  der  rede  gegen  Agoratos  beruft  sich  später 
ausdrücklich  darauf  (ebd.  §  92).  auch  der  tote  hat  dies  verlangen 
nach  räche  für  seine  ermordung,  und  zwar  wird  dasselbe  bei  ihm 
so  stark  gedacht,  dasz  es  personifiziert  wird  als  der  TTpocTpörcaioc 
toö  dTTOÖavövTOC,  der  um  räche  flehende  bittgeist  des  toten,  der 
den  mörder  unruhig  umhertreibt  und  mit  der  erinnerung  an  seine 
that  peinigt  (Piatons  Ges.  865  d),  aber  auch  den  säumigen  rächer  — 
ankläger  oder  richter  —  quält,  wir  begegnen  dieser  personification 
mehrfach  in  den  tetralogien  des  Antiphon."  in  der  dritten  derselben 
meint  der  kläger  (a  4) :  tuj  |i£v  dTtoOavövTi  ou  nuujpouvT€C  bei- 
voüc  dXnripiouc  ££onev  touc  tüjv  dTToOavövrurv  TtpocTpoTraiouc  • 
die  TTpoCTpÖTraiOi  werden  quälgeister  sein,  der  angeklagte  in  der- 
selben sache  empfiehlt  seine  freisprechung  mit  der  erwäguug,  dasz 
dann,  auch  wenn  er  schuldig,  doch  der  zorn  des  toten  nicht  die 
richter,  sondern  den  kläger  treffen  würde,  der  es  mit  seiner  racbe- 
pflicht  nicht  ernst  genug  genommen :  dbiKWC  yev  Y«p  diroXuOcic, 
bid  tö  nr\  öpGujc  uu.de  bibaxörjvai  dTroqpirrüJV,  toö  pi)  bibdHavTOC 
Kai  oux  uu^repov  töv  TrpocTpÖTraiov  toö  diroöavövToc  KaTacTrjcur 
er  fährt  fort:  uf|  öpöüjc  be  KOTaXrjqpGeic  um*  ryxwv  [dh.  BavdTip 
2r)M»uj0€ic]  uuiv  Kai  ou  toutuj  tö  urjviua  tüjv  dXmipiujv  Trpocrpt- 
lyopai  (ß  8) ,  er  würde  als  unschuldig  getöteter  gleichsam  die  dXi- 
Tr|pioi  auf  die  richter  hetzen  (vgl.  b  10).  an  zwei  andern  stellen 
wird  der  tote  selbst  als  rrpocrpÖTtaioc  bezeichnet,  also  in  eigentüm- 
licher weise  mit  dem  geist  seiner  räche  identifiziert;  in  der  zweiten 
anklagerede  der  ersten  tetralogie  (§  10)  warnt  der  Sprecher  die 
richter:  db'iKUic  b*  ditoXuou^vou  toutou  viop*  uuüjv  f|u.Tv  u.fcv  irpoc- 
Tpöiratoc  6  d7TO0avubv  ouk  £crai,  uuiv  bk  lyQvpnoc  T€vrjC€Tai,  und 


'*  vgl.  Mätzner  zu  Antiphon  s.  165  f.  LSchmidt  ao.  I  s.  116  ff. 
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in  der  letzten  rede  der  dritten  tetralogie  (§  10)  heiszt  es,  freilich 
nicht  ohne  Verderbnis  des  textes",  aber  doch  so  weit  es  auf  die  be- 
deutung  des  TTpocrpÖTrotioc  ankommt  verständlich:  Ö  T€  yop  diro- 

KT€lVaC  TOUTOU  dtTTOOavÖVTOC  OUbfcv  fjcCOV  TOlC  alTtOlC  TTpOCTpÖ- 

Ttaioc  £ctgu.  das  neutral,  mit  £v6uuiov  ziemlich  gleichbedeutend 
gebrauchte  TrpocrpÖTraiov  (Ant.  III  b  9)  geht  uns  hier  nichts  an. 
die  eben  nachgewiesene  Vorstellung  von  dem  verfolgenden  zorn  des 
gemordeten  ist  sicherlich  uralt,  in  die  rednerzeit  passt  sie  als  einzige 
äuszerung  eines  glaubens  an  ein  die  oberweit  berührendes  wirken 
der  toten  kaum  mehr  hinein,  und  ich  möchte  es  nicht  für  einen  zufall 
halten ,  wenn  der  älteste  der  redner  der  einzige  Vertreter  derselben 
unter  ihnen  ist. 

In  der  that  gilt  ihnen  sonst  der  tote,  wenn  auch  als  bewust,  so 
doch  nie  als  wirkend,  mit  ausnähme  freilich  der  heroen",  die  ja 
den  göttern  an  die  Seite  gestellt  werden  (Ant.  I  27.  Lyk.  g.  Leokr.  1. 
Dein.  I  64).  denn  wenn  es  bei  Lysias  heiszt  (I  7):  £TT€ibn,  bl  fioi  i) 
uiyrrip  dicXeuTrjcc,  7tö:vtujv  tujv  ko:küjv  dnroöavoöca  atria  uoi  ftfe- 
vryrai,  so  ist  ja  hier  wie  in  andern  stellen  der  tote  nur  das  gram- 
matische, nicht  das  logische  subject  (Ant.  II  ß  2.  Isaios  I  1.  Dem. 
LVII 43);  und  wenn  Lykurgos  die  allgemeine  opferwilligkeit  Athens 
im  letzten  kämpfe  gegen  Philippos  charakterisiert  durch  den  zusatz 
f\  u^v  x^P«  toi  bevbpa  cuveßäXXeTO,  o\  bfe  TeTeXeurnKÖTec  tdc 
6rjKCtc,  ol  bk  veiu  *rä  ÖTrXa  (g.  Leokr.  44) ,  so  beweist  in  dieser  ge- 
hobenen ausdrucks weise  die  Zusammenstellung  der  toten  mit  land 
und  tempeln  eben  die  anschauung  von  der  nichtWirksamkeit  der 
verstorbenen,  diese  anschauung  ist  so  selbstverständlich ,  dasz  man 
sie  überhaupt  nicht  ausspricht,  durchaus  vereinzelt  ist  eine  stelle 
aus  Lysias  (XIX  49),  wo  es  heiszt:  Kai  öca  u&v  Tiepi  TeOveuÜTUJV 
Xlfouci,  ou  TTctvu  Oau^dZuj'  ou  fäp  uttö  ie  dKCivujv  ^cXctxÖ^v 
äv.  der  bilflosigkeit  der  toten  in  der  Vollziehung  der  räche  und  der 
abwehr  von  Verunglimpfungen  ihres  andenkens  entsprechen  die  so 

,s  mit  dem  überlieferten  dnoxrcivac  ist  gar  nichts  anzufangen,  was 
an  der  stelle  durch  den  gedanken  gefordert  wird,  ist  klar,  zumal  mit 
vergleichuog  von  !Va4:  im  falle  der  Verurteilung  des  unschuldig  ver- 
klagten bleibt  der  tote  ungerächt  und  die  blutschuld  verdoppelt  sich, 
meines  erachtens  ist  demnach  zweifellos  mit  Jernstedt  für  ditOKT€ivac 
einzusetzen  diroOavtdv.  dies  ursprüngliche  dicoOavdiv  wiederholte  aus 
versehen  ein  Schreiber  statt  des  folgenden  ursprünglichen  partieips  im 
genitiv;  wie  dies  gelautet,  ist  nicht  auszumachen,  Jemstedts  Vermutung 
KaTaXr)<p6£vTOC  genügt  dem  sinne,  dns  falsche  diiOKT€ivac  konnte  dann 
durch  ein  zweites  ähnliches  versehen  —  ditOKTetvuuv  geht  unmittelbar 
voraus  —  oder  wahrscheinlicher  durch  bewuste  thörichte  änderung  ent- 
stehen, falsch  ist  es  übrigens,  wenn  Briegleb  (zur  kritik  des  Antiphon, 
Anklam  1861,  s.  11)  bei  der  besprechung  der  stelle,  der  wir  die  besse- 
rung  des  überlieferten  uiacua  in  ufjviua  verdanken ,  die  dXrrnpiot  als 
'die  rächenden  manen  des  gemordeten*  bezeichnet;  es  sind  selbständige 
unbeilsdämonen.  14  ich  habe  über  die  heroen  aus  den  rednern  nichts 
weiter  anzuführen;  bezüglich  dessen,  was  an  ihnen  für  den  behandelten 
gegenständ  in  betracht  kommt,  verweise  ich  auf  Lehrs  ao.  s.  320  ff. 
und  LSchmidt  ao.  I  s.  112  ff. 
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oft  angewandten  ausdrücke  ßon.Ö€iv  oder  Tiuujpeiv  Tip  tcGvt*:- 
und  ähnliche,  deren  die  kläger  vor  gericht  sich  mit  Vorliebe  be- 
dienen, um  ihre  eigne  aufgäbe  und  die  der  richter  zu  bezeiebK: 
(Ant.I2— 5.  21.  22.31.  IIy  H.  IV  a  4.  Lys.  X  28.  32.  XII 36. 
XIII 1.  42.  92.  XIX  1.  Isaios  II  1.  47.  ps.-Dem.  g.  Makart.  81.  H 
dasz  üble  nachrede  gegen  einen  toten  nicht  nur  als  schweres  Ehr- 
liches Vergehen  angesehen  (Isokr.  XYI  22.  Isaios  IX  6.  23.  26), 
dem  auch  durch  das  staatsgesetz  geahndet  wurde  (Dem,  XX  1  ^ 
ps.-Dem.  g.  Boiot.  üb.  d.  mitg.  49),  ist  ja  bekannt,  auch  die  ge- 
nehmen die  hilflosen  toten  in  ihre  besondere  obhut,  und  auf  dieser: 
umwege  erklärt  sich  wenigstens  zum  teil  die  heiligkeit  der  pflichiec 
gegen  sie  und  die  schwere  der  betreffenden  vergeben ,  die  gerade - 
als  dceß^uoTa  bezeichnet  werden  (vgl.  dazu  oben  8.  452).  aberi:  - 
an  und  für  sich  hat  die  wehrlosigkeit  der  verstorbenen  —  eben? 
wie  das  Unglück  —  etwas  verpflichtendes,  so  dasz  ihnen  gegenüte* 
auch  das  gebot  des  feindeshasses  seine  geltnng  verliert,  darum  «-ja 
nach  der  darstellung  des  ps.-Lysianiscben  epitaphios  (§  8),  ah  <u 
Thebaier  die  besiegten  Argeier  nicht  bestatten  wollten ,  die  Atberc 
gegen  jene  ins  feld  voui2oVT€C  dvbpüjv  u£v  äYaÖujv  efvm  ZüjvTu: 
touc  dxOpouc  TiuujprjcacOai,  ämcTOÜvrujv  bk  cqnciv  auroic  Iv  Tri: 
tüjv  TeöveuÜTuuv  cüuuaci  Tf|v  cuujuxiav  £mb€iicvuc0ai ,  und  De-  - 
sthenes  (XVIII  315)  bezeichnet  es  als  allgemein  gültigen  grunds»: 

ÖTl  TOk  üfev  iÜJCl  TTÖCIV  ÜTTCCrf  TIC  f|  7rX€UJUV  ^XCCTTUJV  <p6ÖVtC 
touc  T€0v£d)Tac  bk  ovbk  tüjv  dxGpwv  OUÖ61C  In  UlC€l  (vgl.  XIX  31* 
ps.-Dem.  g.  Boiotos  über  die  mitgift  47). 

Das  ergebnis  der  bisher  angestellten  erörtern ngen  ist  dies,  d*: 
nach  der  durch  die  redner  vertretenen  allgemeinen  anschauung  die  tote: 
—  jetzt  nicht  mehr  als  ujuxai  bezeichnet  —  in  einem  be wüsten  um 
empfindenden,  aber  im  allgemeinen  nicht  wirkungsfähigen  xastati 
existieren,  ich  habe  danach  kaum  nötig  zu  erinnern ,  wie  sehr  dies 
Vorstellungen  von  den  Homerischen  abweichen,  mit  denen  sie  nä- 
selten zusammengeworfen  werden,  wie  aber  steht  es  nun,  fragen  *j 
weiter,  mit  der  beurteilung  des  looses  der  verstorbenen? 
ist  der  tod  auch  jetzt  noch  in  dem  masze  gehaszt  und  gefürchtet  - 
soweit  sich  das  nach  öffentlich  gethanen  aussprüchen  überhaupt  ent- 
scheiden läszt  —  wie  bei  den  Homerischen  helden?  ich  habe  i- 
frage  von  vorn  herein  in  beschränkter  form  gestellt :  denn  dasz  des 
Griechen  im  allgemeinen  das  leben  lieb  und  der  tod  nicht  ersehn: 
oder  auch  nur  gleichgültig  ist,  das  bleibt  trotz  Lasaulxs  oft  genat 
nachgesprochener  ansieht  von  der  Hrostlosigkeit*  der  griechische 
lebensauffassung  ausgemachte  sache.  ersehnt  ist  er  nur  da ,  woef 
als  beendiger  eines  ßtoc  äßiurroc  erscheint  (Lys.  fr.  53.  ps.-Ly«. 
epit.  69.  73.  g.  Andok.  32);  diese  fälle  aber  kommen  in  ihrem  w 
negativen  Charakter  für  die  Wertschätzung  des  todes  eigentlich  nicl 
in  betracht.  im  allgemeinen,  wie  gesagt,  wird  derselbe  als  ein  übt 


14  vgl.  Nägelsbach  nachhom.  theol.  s.  392—396. 
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angesehen,  nur  mit  einem  worte  erinnere  ich  hier  an  die  bedeutung 
der  todesstrafe ,6,  die  nicht  nur  als  die  schwerste  mögliche  busze 
des  Verbrechers  gilt  —  ei  Tic  M€i£ujv  ein,  nuiupia  Baväxou  heiszt 
es  bei  Lykurgos  (g.  Leokr.  134)  —  sondern  auch  auf  die  andern 
abschreckend  zu  wirken  bestimmt  ist  und  thatsachlich  wirkt,  wie 
desselben  redners  worte  (ebd.  §  130)  zeigen:  Tic  Tdp  öpüJV 
Gavcmu  Zrmioujuevov  töv  TrpobÖTirv  dv  toic  Kivbuvoic  dKXenjiei 
*rf|V  naTpiba;  (vgl.  Ant.  II  y  11).  man  bemitleidet  die  vor  der 
zeit  auf  gewaltsame  weise  umgekommenen  (Ant.  I  21.  25.  III  a  2. 
Lys.  XIV  39),  und  Hypereides  (epit.  c.  10,  8)  bezeichnet  den  tod 
sogar  geradezu  als  für  die  meisten  menschen  xctKÜJV  dviapÖTOTOV, 
wenn  anders  diese  von  Babington  und  Blass  gefundene  lesart  den 
redner  richtig  wiedergibt,  einen  grund  für  diese  beorteilung  des 
todes  bezeichnet  Lykurgos  mit  den  Worten  (g.  Leokr.  60)  TeXeuTn,- 
cavTi  be  cuvavaiperrai  TrdvTa  bi*  üjv  äv  Tic  eubaiuovriceiev ,  mit 
den  freuden  des  erdenlebens  ist  es  aus,  wenigstens,  dürfen  wir  ein- 
schränkend sagen,  soweit  sie  im  unmittelbaren  genieszen  bestehen, 
trotzdem  kann  Lykophron  bei  Hypereides  (c.  16,  9)  in  bezug  auf  die 
ihm  drohende  Verurteilung  zum  tode  erklären:  AdxiCTOV  YdpTOÖTÖ 
€*ctiv  toic  öpBüjc  XoYiZoji^voic.  dies  Öp9ujc  XoYiEec9ai  aber  besteht 
in  der  erwägung,  dasz  das  sterben  nun  einmal  allgemeines  menschen- 
loos  ist,  einer  erwägung  die  so  wenig  einen  bittern  beigeschmack 
hat  wie  die  resignation  gegenüber  der  beschränktbeit  des  menschen- 
looses  überhaupt  (vgl.  oben  s.  459).  am  ausführlichsten  wird  dieser 
gedanke  als  ein  trost  für  die  hinterbliebenen  der  gefallenen  im  ps.- 
Lysianischen  epitaphios  ausgesprochen  (§  77  f.) :  dXXd  Y<xp  Ouk  olb* 
ö  ti  bei  TOiaöra  6Xo<pupec9ai*  ou  top  c:Xav9dvou:ev  fipäc  auToOc 
övt€c  6vrjToi  *  üjctc  ti  bei,  a  nraXai  irpoceboKuiuev  Tre(cec9ai,  uirep 
toütujv  vöv  äx^ccöai,  f\  Xiav  oütuj  ßaplwc  qpe'peiv  Im  toic  ttic 
muceujc  cu>i<popaic,  e'mcTaue'vouc  öti  ö  Oävcrroc  koivöc  xai  toic 
XCipicToic  Kai  toic  ßeXTicToic;  oure  y«p  touc  Trovrjpouc  uirepopo: 
out€  touc  ätaGouc  9auydZ:ei ,  dXX'  Tcov  dawov  Trape'xei  träav  •  ei 
uiv  rdp  olöv  Te  fjv  toic  toüc  dv  tu)  ttoX^uj  Kivbuvouc  biaqpuYoGciv 
dÖavdTouc  eTvai  töv  Xoittöv  xpövov,  öHiov  fjv  toic  Züjci  töv  cmavTa 
Xpövov  TT€v9eiv  touc  TeGvearrac*  vuv  be  tc  <pucic  Kai  vöcüjv 
riTTujv  Kai  YHPUJC »  8  T€  baijuwv  6  tt)v  f)M€Te*pav  jnoipav  eiXrjxux 
dTrapaiTnroc.  diese  resignation  wird  zur  todes  Verachtung,  wenn  es 
gilt  das  leben  für  irgend  ein  teures  gut,  vor  allem  die  freiheit  und 
Wohlfahrt  des  Vaterlandes  einzusetzen,  ausdrücklich  als  grund  dafür 
wird  sie  bezeichnet  an  einer  stelle  aus  Demostbenes  kranzrede,  wo 
er  von  Athens  beteiligung  an  der  schlacht  von  Haliartos  und  am 
korinthischen  kriege  spricht;  dort  heiszt  es  (§  97):  KatTOi  TÖT€ 
TaÖTa  duqpöiepa  .  .  ou0*  urcep  eucpteTuiv  diroiouv  oöY  dKivbuva 
dujpuuv.   dXX*  ou  bid  TaÖTa  npoievro  touc  KaTaqpeuYOVTac  t<p' 

16  vgl.  KFHermann  'über  Grundsätze  und  anwendung  des  Strafrechts 
im  kriech,  alter  tum'  in  den  abh.  d.  k.  ges.  d.  wiss.  zu  Güttingen  VI 
(1863—65)  s.  266—321,  besonders  s.  292.  300. 
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fouTouc,  dXX*  unfcp  eöboEiac  Kai  Tiur]c  tJGcXov  toic  beivoic  au?::; 
bibövai,  öpGwc  xal  KaXuuc  ßouXeuöuevoi.   irepac  nkv  rdp  ottoc» 
dvGpiuTroic  dcTl  toö  ßtou  GdvaTOc,  köv  Iv  ouuckuj  Tic  auTÖv  xabi  '-■ 
Hac  Trjpr)  *  b€i  b£  touc  draGouc  övbpac  £rx€ip€iv  fi£v  drraciv  2s 
toic  xaXoic,  tt)v  draGfiv  irpoßaXXoudvoic  dAiuoa,  qpcpeiv  b'  ön  c. 
6  8€ÖC  bibu)  Y6W0UUJC.    so  handelten,  meint  er  weiter,  die  zh-z 
Athener,  und  führt  dies  später  aus  in  den  schönen  worten  (§  2iL 
ou  rdp  £ZrYrouv  ol  tot*  'AGnvaToi  oötc  ßnTOpa  oötc  crpaTrpfcv  b. 
ötou  bouXcücouciv  euTuxujc,  dXX'  oub£  Crjv  tjEiouv,  ei  jüif|  ucr1  - 
Gcpiac  ££&Tai  toöto  ttouTv.  r)Y€iTO  Ydp  aurOuv  fKacroc  ovxi 
iraTpi  xal  TfJ  junTpl  udvov  YCYevncGai,  dXXd  Kai  ttJ  Trarrpibi.  fc- 
q)€pei  bfe  t(  ;  Öti  ö  nfev  toic  Yoveüa  uövov  T€T€vf|cOai  voui£uuv :? 
Tf|c  cluapu^vrjc  Kai  töv  auTouaiov  GdvaTov  irept/i^vet,  6  b£  kci  t 
iraTpibi  utt^p  toö  uf|  TauTnv  ^TTibeTv  bouXcüoucav  diroGvfiai  < 
^GeXrjcci,  Kai  moßcpujTepac  fjTfjceTai  Tdc  ußpeic  Kai  Tdc  dnuiw 
de  €v  bouXeuoücn  ty)  TröXei  <p€*pciv  dvatKrj,  toö  Oavdrou.  es  mang^ 
auch  in  der  geschieh te  der  rednerzeit  bekanntlich  nicht  an  bebpiete 
solcher  gesinnung,  und  dasz  man  sie  zu  schätzen  Wieste,  beweis 
die  leichenreden  auf  gefallene  krieger  ",  auch  wenn  man  darin  vick 
als  nur  herkömmlich  ansehen  will,  das  hauptmotiv  im  ps.-Lrsi^ 
sehen  wie  im  Hypereidischen  epitaphios  und  zum  groszen  teil  in  ir 
rede  des  Lykurgos  gegen  Leokrates  ist  das  lob  todesmutiger  min^r 
denen  freiheit  und  ehre  mehr  galt  als  das  eigne  leben ;  einzelne 
als  belege  anzuführen  wäre  unangebracht,  da  die  reden  als  ganze,  be- 
weisen. 

Die  aber,  welche  den  heldentod  sterben,  tragen  neben  gan* 
sondern  totenehren  (ps.-Ljs.  epit.  80.  Lyk.  g.  Leokr.  88)  ali  fce: 
liebsten  gewinn,  den  die  epitaphien  nicht  müde  werden  zu  prei>e: 
unvergänglichen,  unsterblichen  nachruhm  davon,  die  uvrjfi" 
(bölta,  euboüia,  Xöyoc)  dödvaToc  (dYnpaToc):  vgl.  ps.-Lys.  epr. 
23.  79.  81.  Hyp.  epit.  c.  9, 19.  bei  Stobaios  anth.  124,  36.  und  ire 
müssen  wir  annehmen  —  und  hierin  liegt  die  bedeutung  die** 
punktes  für  unsern  besondern  gegenständ  —  dasz  der  Grieche 
vierten  jh.  nicht  nur  bei  lebzeiten  durch  den  gedanken  daran  erhöbet 
wurde,  sondern  dasz  er  auch  im  jenseitigen  leben  sich  daran  zu  er- 
freuen hoffte,  worauf,  wenn  ich  recht  sehe,  LSchmidt  (ethii  I 
s.  197)  zuerst  hingewiesen,  bezeichnend  ist  dafür  hauptsächlich, 
Demosthenes  einmal  in  der  rede  Über  die  truggesandtschaft  $±f 
(§313) :  Kai  ur|v  tüjv  u£v  dXXwv  draGuiv  ou  uctcctitoTc  TcGvetDov, 
ol  b*  im  toic  KaXujc  trpaxGeTciv  frraivoi-  tüjv  oütcu  TereXcirrnKÖTUJv 
ibiov  KTfjud  clciv  oöbfe  yäp  ö  <p9övoc  auTOic  £ti  TriviKaÖT>  ^vavn- 
ouTai.  wenn  Lykurgos  (g.  Leokr.  46)  von  dem  liraivoc  spricht,  5c 
uövoc  dGXov  tüjv  Kivbuvujv  toic  dvaGoTc  dvbpdav  deriv ,  und  kun 
darauf  (§  49)  Td  y^P  öGXa  toö  ttoXIuou  toic  dYaGoic  dvbpdav 


17  dasz  ich  den  unter  Demosthenes  namen  überlieferten  epitaphios 
hier  nicht  mit  als  quelle  benutze,  habe  ich  oben  s.  446  begründet. 
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£criv  ^Xeuöepia  Kai  dpeirj  (=  boEa  Tf|c  dpeirjc,  vgl.  ebd.  §  48. 
Hyp.  epit.  c.  11,  17.  bei  Stob.  antb.  124,  36),  xaÖTa  tdp  duq>ÖT€pa 
toic  TeXeunicaciv  uirdpxci,  so  werden  doch  wohl  auch  hier  die  toten 
als  bewnste  besitzer  dieses  gutes  gedacht,  daher  kann  man  denn  auch 
unter  umständen  davon  reden ,  dasz  sie  desselben  beraubt  werden ; 
im  falle  der  Freisprechung  des  Leokrates,  sagt  Lykurgos  zu  den 
richtern,  touc  TTpotövouc  *rf|C  TraXaiäc  böErjc  dirocT€prjc€T€  (§  110; 
vgl.  Aisch.  III  245).  viel  mehr  sagt  Hypereides:  er  preist  nicht  nur 
den  tod  der  bei  Lamia  gefallenen  als  schön  und  ruhmvoll ,  wie  der 
ps.-Lysianische  epitaphios  (§  79.  81),  sondern  nennt  mehrfach  die 
abgeschiedenen  selbst  in  ihrem  jenseitigen  dasein  geradezu  glücklich, 
an  einer  stelle  fragt  er  (epit.  c.  9, 12  ff.)  Kai  touc  tüj  toioutuj  CTpa- 
TrjTUJ  7rpo0üuux  cuvaTuivicrdc  cq>äc  aÖTOuc  irapacxövTac  .  .  dp* 

00  blä  TrjV  TfjC  dp€Tf|C  d7TÖb€l£lV  €UTUX€IC  üäXXoV  f\  bld  TT)V  TOÖ 

Cf)v  aTröXciunv  dTuxeic  vomictcov;  oi  Ttvec  0vr|Toö  cujuoitoc  död- 
vaTOV  bdEav  dKTr)cavT0  usw.;  dann  weiter,  nachdem  er  den  aus* 
druck  dTToXtuXÖTCC  als  auf  sie  nicht  passend  zurückgewiesen  .  .  ou 
Yap  GeniTÖv  toutou  toö  övö^aioc  tuxciv  touc  oütujc  uTrfcp  koXujv 
töv  ßiov  dKXirrövTac  —  und  dafür  die  bezeichnung  oi  tö  2fjv  etc 
aiujvtav  TdHiv  n€Tr|XXaxÖT€C  eingesetzt:  el  fäp  6  TOicdXXoic  kokuiv 
dviapÖTaTOC  OdvaToc  toutoic  dpxrjtdc  u.€YdXujv  dtctSüjv  yc'yovc, 
tcujc  toutouc  ouk  euTuxeic  Kpiveiv  bfcaiov,  f\  ttwc  ^KXeXoiir^vai  töv 
ßiov,  dXX*  ouk  i£  dpxnc  YCYOvevai  KaXXiw  y^vcciv  tt\c  TrpuiTnc 
UTrapHdcrjc;  (c.  10,  8  ff.),  der  redner  führt  uns  dann  ins  totenreich, 
um  das  glück  jener  gefallenen  uns  noch  deutlicher  vor  äugen  zu 
Btellen  (c.  12,  10 — 13,  24);  die  helden  des  Troerkrieges,  die  kämpfer 
der  Perserkriege,  die  freiheitsheroen  Harmodios  und  Aristogeiton 
werden  sie  als  sich  selbst  ebenbürtig  begrüszen  und  bewundern 
(vgl.  Lehrs  ao.  s.  329  ff.),  in  dem  bei  Stobaios  erhaltenen  schlusz 
der  rede  endlich  heiszt  es  noch  einmal  (124,  36):  cuboujiovlc  T€ 
fCTÖvaci  Kaxd  ndvTa.  wir  werden  uns  hüten  müssen  in  dieser  aufs 
höchste  gesteigerten  ausdrucksweise  alles  wörtlich  zu  nehmen,  bei 
den  worten  tö  Zfjv  eic  ctiumav  Td£iv  u,€TaXXdTT€iv  dürfen  wir  nicht 
an  ein  ewiges  leben  im  christlichen  sinne  denken ;  der  redner  glaubt 
sicherlich  an  ein  solches  so  wenig,  wie  er  oder  irgend  jemand  an  ein 
buchstäbliches  nieaufhören  der  dddvcrroc  pvr|ur|  dachte,  wenn  er 
den  verkehr  der  verstorbenen  unter  einander  durchaus  nach  der 
weise  des  diesseitigen  lebens  ausmalt,  so  ist  das  zunächst  nur  als 
poetische  darstellungsweise  aufzufassen ,  und  wenn  auch  in  der  that 
viele  dem  entsprechende  Vorstellungen  vom  jenseits  gehabt  haben 
mögen,  so  dürfen  wir  solche  doch  nicht  ohne  weiteres  als  allgemein 
'gültig  bezeichnen. 

Die  letzten  der  bei  Stobaios  erhaltenen  worte  des  Hypereidischen 
epitaphios  geben  uns  gelegenheit  von  der  idee  der  Vergeltung 
nach  dem  tode  zu  reden,  es  heiszt  dort:  el  b'  £ctiv  aicGrjciC  iv 
"Aibou  Kai  ^TTiu^Xeta  irapd  tou  baiuoviou,  ujerrep  UTroXaußdvojucv, 
€iköc  touc  Taic  TiuaTc  tüjv  Ocüjv  KaTaXuoj^vaic  ßon8r|cavTac  ttXci- 
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eine  Knteuovfac  uitö  toö  bmuovtou  Tirfxäveiv.  Hypereides  lei 
also  für  die  gefallenen  helden  auf  eine  belohn  ung  im  jenseits;  ia< 
wie  er  sich  diese  denkt,  hören  wir  nicht,  drei  andere  stellen  h*ac?i 
von  den  dc€ß€ic  im  Hades.  Demosthenes  rät  den  Timokrates,  de**: 
antrage  er  bekämpft,  mit  dem  tode  zu  bestrafen,  Tv*  "Aibot  Tj: 
dceßeci  8r)  toötov  tÖV  vöuov  (XXIV  104),  woraus  man  allenfalls!- 
eine  im  Hades  bestehende  trennung  der  frommen  und  der  gotikos. 
schlieszen  kann,  mehr  nicht,  ein  wenig  ergibiger  ist  die  unter  Des:- 
sthenes  namen  überlieferte  erste  rede  gegen  Aristogeiton.  von  diekz 
heiszt  es  (§  53) :  öv  oubfc  TUJV  £v  "AlbOU  Ö6ÜJV  €1KÖC  dCTl  TÜ^c;«  I 

iXeurv,  dXX*  €tc  touc  dceßeic  rf>c6rjvai  bid  Tfjv  irovripiav  toö  (k: 
das  stimmt  zu  dem  eben  gesagten  und  setzt  den  gedanken  eines  t:: 
den  unterweltsgöttern  abgehaltenen  totengerichtes  voraus,  das*  -i: 
strafe  gedacht  wird  als  eine  Verfolgung  durch  dftmonen,  die  persci.- 
ficationen  von  allerlei  schlimmem,  zeigen  die  unmittelbar  vor- 
gehenden worte  (§  52)  ue0*  iLv  b*  oi  ZwYpdmoi  touc  dc€ß€k  o 
"Aibou  Tpdcpouci,  ueTd  toutujv,  uct*  dpdc  Kai  ßXacmnuiac  c 
roBövou  Kai  cidceujc  xai  vefcouc,  ircpilpxerai.  diese  wenigen  steU 
sind  alles,  was  ich  aus  dem  weiten  beobachtungsgebiet,  das  u. 
durchmustert,  über  die  Vorstellung  einer  jenseitigen  Vergeltung  ^ 
führen  kann,  in  der  that  überraschend  wenig,  zumal  da  der  gedai'^ 
der  diesseitigen  Vergeltung  bei  den  rednern  eine  so  bedeutenden  - 
spielt  (vgl.  oben  s.  449—458).  nun  ist  ja  freilich  als  busze  <^ 
toten  auch  die  bestrafung  ihrer  nachkommen  anzusehen ,  nicht  Um- 
wegen des  Zusammenhangs  der  familie,  sondern  auch  wegen  e~ 
wissens  und  empfindens  jener  davon18;  aber  ausdrückliche  bis- 
Weisungen  auf  diese  beziehungen  finden  wir  nicht. 

Weniger  wundern  wir  uns  darüber,  dasz  von  dem  inhalt 
Eleusinien,  deren  engsten  Zusammenhang  mit  Vorstellungen  tcc 
jenseitigen  leben  heute  wohl  kaum  noch  jemand  bezweifelt,  bei 
rednern  gar  nicht  gesprochen  wird,  es  liegt  im  allgemeinen  acacs 
an  der  beschaffenheit  der  von  ihnen  behandelten  stoffe:  wo  aber  üct 
stoff  einmal  in  beziehung  steht  zu  den  mysterien,  dh.  in  den  reüd 
des  Andokidesprocesses ,  da  war  doch  kein  anlasz  den  inhalt  der- 
selben, auf  den  allein  es  uns  ankommen  würde,  zu  enthüllen,  wt: 
diesen  kennt,  also  weisz,  welche  bofinungen  die  eingeweihten  hegter, 
der  wird  voll  verstehen ,  was  in  der  rede  gegen  Neaira  erzählt  wir: 
(§  21):  Auciac  rdp  ö  co<picTf|c  MeTctveipac  ujv  dpacrric  dßouXn^r 

rcpöc  toTc  dXXoic  dvaXuijaac  IV  OlC  dvf)XlCK€V  £lC  QUTTJV  KQl  UVfjcCL. 

fVTOuuevoc  Ta  ufcv  dXXa  dvaXwuaTa  Tf)v  K€KTnuivnv  aurr)v  Xa^ 
ßdveiv,  d  b*  öv  elc  ttjv  £opTf|v  Kai  xd  uucxrjpia  üirep  auxt|c  dvc- 
Xujcn ,  npöc  auTfjv  t?|v  dvOpumov  xapiv  KaraOr^cecOai :  für  den  u> 
halt  der  mysterien  ergibt  sich  daraus  aber  natürlich  nichts. 

Ich  bin  ans  ende  meiner  darstellung  gelangt,   es  haben  sich 


19  ausser  der  angeführten  litteratur  Uber  Unsterblichkeit*  Vorstellungen 
s.  auch  Wundt  ethik  s.  74  ff. 
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darin  zwei  hanptpunkte  als  sicherer  gewinn  für  unsere  kenntnis 
der  volksmäszigen  anschauungen  vom  dasein  nach  dem  tode  ergeben : 

1)  die  toten  werden  gedacht  als  existierend,  und  zwar 
als  bewust,  aber  im  allgemeinen  nicht  wirkungsfähig; 

2)  für  den  öp6üuc  XotiEöuevoc  hat  der  tod  keine 
schrecken,  ja  der  nachruhm  kann  dem  toten  sogar 
ein  gewisses  glück  gewähren,  welche  gedanken  über  das 
jenseits  sich  aus  den  rednern  nicht  erweisen  lassen,  habe  ich 
nicht  auszuführen,  nur  zwei  uns  modernen  besonders  auffällige 
erscheinungen  möchte  ich  noch  hervorheben.  Lehrs  ao.  s.  328  ff. 
zeigt  eingehend,  eine  wie  geringe  rolle  doch  eigentlich  in  den 
leichenreden  der  gedanke  einer  fortdauer  spielt,  noch  auffallender 
aber  mag  manchem  die  damit  eng  zusammenhängende,  von  Lehrs 
nicht  berührte  thatsache  erscheinen,  dasz  der  uns  an  gräbern 
als  trostgrund  so  geläufige,  ja  wohl  stets  hervorgehobene  bin- 
weis  auf  ein  wiedersehen  im  jenseits  sich  in  jenen  reden  nicht  mit 
einer  silbe  findet,  obwohl  der  gedanke  daran  weder  schlechterdings 
ungriechisch  ist  (vgl.  Plat.  Phaidon  67 e),  noch  mit  den  besprochenen 
thatsachen  der  damaligen  volksanschauung  irgendwie  in  Wider- 
spruch steht,  ferner:  uns  modernen  ist  fortdauer  eigentlich  ohne 
weiteres  mit  Unsterblichkeit  gleichbedeutend,  dem  Volksglauben  des 
vierten  jh.  offenbar  nicht,  unsterblich,  äOävaioc,  ist  nach  diesem 
nur,  wer  nicht  stirbt,  dessen  dasein  unverändert  fortgebt  ohne  ein 
dazwischentreten  des  todes,  also  nur  die  götter  und  einige  apotheo- 
sierte  heroen,  vor  allen  Herakles,  der  mensch  aber  ist  sterblich, 
wenn  er  auch  nicht  ganz,  sondern  nur  dem  leibe  nach  im  tode  unter- 
geht, was  bleibt,  ist  nicht  etwa  sein  unsterbliches  teil,  seine  d9d- 
voroc  uiuxn.  die  anschauung  von  einer  solchen  wird ,  wenn  über- 
haupt jemals,  so  doch  erst  in  einer  viel  spätem  zeit  als  der  be- 
handelten volkstümlich,  in  der  letztern  ist  zwar,  wie  wir  sahen,  die 
Homerische  Vorstellung  einer  vom  leibe  getrennt  fortvegetierenden, 
bewustlosen  UJUxn  überwunden ,  aber  noch  nichts  positives  an  ihre 
stelle  gesetzt. 

Lieonitz.      Heinrich  Meuss. 


89. 

AD  LÜCRETIÜM. 

Poeta  de  minima  declinatione  et  de  übertäte  voluntatis  cum  alia 
tum  haec  profert  II  288  sqq. 

pondus  enim  prohibet  ne  plagis  omnia  fiant 
externa  quasi  vi:  sed  ne  mens  ipsa  necessum 
290  intestinum  habeat  cunctis  in  rebus  agendis 
et  devicta  quasi  cogatur  ferrc  patique, 
id  facit  exiguum  clinamen  principiorum 
nec  regione  loci  certa  nec  tempore  certo. 
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in  codice  v.  291  exbibetur  ei  deuida  quaei  cogatur  ferre  patiqv: 
pro  quaei  legimus  quasi^  huius  versus  sententia  plane  integraetp 
fecta  est.  hoc  moneo  propter  ABriegerum,  qui  conicit  pro  dcridz-  , 
scribendum  devinda,  quod  antea  non  pugnatum  sit  et  quod  C.  :. 
de  fato  9,20  dicat:  qui  iniroducuni  causarum  Seriem  sempUernav 
mentem  hominis  voluntate  libera  spoliatam  necessiiate  fati  dtmw 
tamen  apud  Lucretium  devicta  retinendum  esse  docemnr  ginsi1.:':- 
locis  V  1269 — 72  nec  minus  argento  faccrc  hatc  auroque  pankt 
quam  validi  primum  violentis  viribus  aeris ,  |  nequiquam,  quß*&\ 
erdebat  victa  potestas  \  nec  poterat  pariter  durum  sufferrt  lahm 
II  954 — 56  fit  quoque  uti  soleant  minus  obläto  aeriter  ictu  |  rsB^ 
moius  Vitalis  vincere  saepe,  \  vincere,  et  ingentis  plagac  sedare  tutmute 
I  854 — 56  res  funditus  omnis  \  tarn  mortalis  erit  quam  quat  m* 
festa  videmus  \  ex  oculis  nostris  äliqua  vi  victa  perire.  demque  I  < 
poeta  memorat  victoriam,  quam  mens  et  ratio  ex  soperstitione  r^po: 
taverunt.  ceterum  Briegeras  particalam  quasi  quid  sibi  veUet  m 
viderat:  hac  enim  significatur  non  aliter  mentem  ad  ferendam  : 
patiendum  duci  posse  nisi  vi  quadara ,  tarn  quam  antea  inter  mec^- 
et  vim  extern  am  pugnatum  sit  et  mens  postremo  inferior  disces^'' 
si  autem  devineta  legitur,  particula  quasi  plane  supervacanea  er 
difficultas  vero  posita  est  in  metro  versus:  nam  quasi nasquamaf^ 
Lucretium  iambum  efficit  qua  causa  commotus  Lachmannas  senpi- 
et  devicta  quasi  id,  Munro  quasi  hoc,  quod  pendere  a  verbis^ 
patique  accusativum  volunt;  id  explicat  Lacbmannus  essefwxss** 
intestinum,  contra  Lacbmannum  dicendum  est  non  bene  in  proi£ 
versu  iterum  pronomen  id  exstare ,  quod  ad  rem  plane  divers 
referendum  est ;  contra  utrumque  verot  tali  emendatione  gentenua 
corrumpi  et  pleonasmum  vel  tautologiam  effici  dicendo:  mens&F 
habet  necessum  intestinum,  neque  lwc  necessum  intestinum  fem  coybf 
immo  verba  ferre  patique  sunt  absolute  posita;  praeterea  hie  din  * E 
potest:  ne  mens  cogatur  necessitatem  intestinam  ferre,  facti  w»*; 
declinatio,  sed :  ne  eadem  hac  necessiiate,  quam  habet,  cogatur  qu&i 
ferre  patique.  quae  cum  ita  sint,  aut  scribendum  erit  quasei  (cf.  LK- 
manni  comm.  p.  91),  quod  in  compluribus  titulis  legitur;  autrecti* 
legendum  est:  et  devicta  quasi  hoc  —  id  quod  Munro  eihibet-* 
tarnen  condicione,  ut  nos  banc  formam  esse  casum  ablativnm  statt*- 
mus  atque  ita  interpretemur:  mens  ipsa  nec  habet  necessM®*  * 
testinam  in  omnibus  rebus  agendis  neque  hac  necessiiate  quasi  detä* 
cogitur  ferre  patique. 

Halis  Saxonüm.  Carolüs  Haeberli*- 
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90. 

LUDWIG  CASPAR  VALCKENAERS  KRITISCHE  STUDIEN 

ZU  PAÜSANIAS. 


Unsern  Pausaniastext  ziert,  wie  bekannt,  eine  an  zahl  schöner 
emendationen  Valckenaers,  die  von  demselben,  wo  sich  gerade  ge- 
legenheit  bot,  so  namentlich  in  den  rnotae  ad  Herodotum'  und  in 
der  'diatribe  in  Enripidis  perditorum  dramatum  reliquias'  mitgeteilt 
sind,  was  aber  auf  diesem  wege  zu  allgemeiner  kenntnis  gelangte, 
ist  zwar  der  beste,  aber  doch  nur  ein  kleiner  teil  von  dem  was  V. 
an  textkritischen  bemerkungen  zu  Paus,  hinterlassen  hat.  durch 
brn.  dr.  de  Vries,  conservator  der  handscbriften  an  der  reichs- 
'  bibliothek  zu  Leiden ,  wurde  ich  auf  einen  von  V.s  band  geschrie- 
benen quartband  aufmerksam  gemacht,  der  ua.  auf  24  blättern  sich  mit 
Paus,  beschäftigt  und  neben  den  bekannten  emendationen  eine  grosze 
zahl  von  weitern  textcorrecturen  enthält,  dies  wertvolle  manuscript 
befindet  sich  im  besitz  der  bibliothek  seit  1861,  in  welchem  jähre  es 
derselben  von  der  witwe  des  frühern  curators  der  akademie,  Ludwig 
Caspar  Luzac,  einer  geborenen  Du  Rieu,  geschenkt  wurde,  es  trägt 
jetzt  die  bezeicbnung  Q  389  und  enthält  nach  vier  Seiten  einer  nicht 
von  V.s  hand  herrührenden  Zusammenstellung  der  änderungen, 
welche  DHeinsius  im  Alkinoos  an  der  Aldina  vorgenommen: 
critica  in  Dionem  Chrysostomum,  blatt  3—20;  in  Lucianum,  bl.  21 
—42,  wobei  zu  anfang  bl.  21  s.  2  bemerkt  ist:  '18  Maji  1758*  und 
am  schlusz  bl.  42  s.  2:  'absolvi  12  Octobris  1758»;  ferner  in  Philo- 
8  trat  um  und  zwar  in  vitam  Apollonii,  bl.  43 — 50;  in  epistolas 
Apollonii,  bl.  50 — 51;  in  Eusebium  c.  Hieroclem,  bl.  öl  und  52;  in 
Philostrati  vitas  sophistarum,  bl.  53 — 57;  in  Philostrati  heroica, 
bl.  58  — 60;  in  Philostrati  icones,  bl.60 — 63;  in  Callistrati  ecpbrases, 
bl.  63;  in  epistolas  Philostrati,  bl.  64;  auf  bl.  43  8.  2  findet  sich  der 
vermerk:  r3  Nov.  1758'  und  auf  bl.  64  s.  2:  'absolvi  22  Decemb. 
1758';  ferner  in  Aeliani  variam  bistoriam,  angefangen  8  jan.  1759, 
bl.  65 — 71;  de  nat.  anim.,  bl.  72 — 77;  in  Max.  Tyr.,  angefangen 
6  Mark  1759,  bl.  78—82;  in  Alcinoi  isagogen  in  Platonem,  bl. 83; 
in  Aristidis  orationes,  bl.  84—92;  in  Pausaniam,  bl.  93 — 116,  am 
anfang  die  notiz:  'praeterquam  in  Criticis*  omnia  adnotavi  suis  locis' 
und  am  schlusz:  '7  Jan.  1760'  und  darunter:  'Decemb.  1760  omnia 
retuleram  ad  sua  loca*;  ferner  in  Polyaenum,  bl.  117 — 122,  am  an- 
fang die  bemerkung:  '1761  2  Jan.*  und  am  ende:  r10  Jan.';  ferner 
in  Aeneae  TaxTiKÖv  vel  T7oXiopKT|TiKÖv,  bl.  123  und  124;  in  epistolas 
Chionis,  bl.  125;  in  epistolas  Theophyl.  Scholastici,  bl.  126;  in 
Aeliani  epist.  (zwei  conjecturen),  bl.  127  und  endlich  in  Alciphronis 
epistolas,  bl.  127  und  128. 

Für  die  grosze  masse  der  auf  diesen  blättern  niedergelegten  , 

*  was  V.  hier  mit  'in  Criticis'  bezeichnet,  weise  ich  nicht. 
Jahrbücher  fBr  (Uli.  philo!.  1889  Ml.  IS.  53 
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conjecturen  gilt,  wie  mich  ein  flüchtiges  durchmustern  lehrte,  eV 
seihe  was  ich  oben  über  diejenigen  zu  Paus,  sagte:  manches  m. 
natürlich  nicht  das  schlechteste  ist  von  V.  gelegentlich  publici^ 
mehr  aber  ist  unbekannt  geblieben,  zum  teil  gewis  deshalb  weil  T. 
es  selbst  für  minderwertig  hielt,  zum  teil  aber  wohl  auch,  weil  ehi 
passende  gelegenheit  es  mitzuteilen  sich  nicht  gerade  fand. 

Näher  angesehen  habe  ich  die  critica  in  Pausaniam,  und  tfc* 
diese  soll  das  folgende  genauere  auskunft  geben,  wobei  ich  mu 
aber  auf  diejenigen  conjecturen  beschränke,  welche  weder  bei  Siebte 
im  commentar  noch  bei  Schubart- Walz  im  kritischen  ap parat  ab- 
geben ,  also  bisher  weder  dem  text  zu  gute  gekommen  noch  Über- 
haupt den  Pausaniaskritikern  bekannt  geworden  sind. 

1.  Zunächst  verzeichne  ich  eine  anzahl  von  emendationen,  -i> 
später  durch  neu  hinzugekommene  hss.  gesichert  oder,  da  V.  & 
nicht  publicierte,  von  andern  später  gefunden  worden  sind,  weichet 
gegenüber  also  eigentlich  V".  das  recht  der  priorität  gebührt,  die?*: 
benutzte  die  1696  erschienene  ausgäbe  von  Kuhn,  welche  auf  dt: 
Aldina  beruht,  von  der  Schubart- Walz  in  der  vorrede  zum  ersu- 
bande  s.  IV  erklären  *(eam)  ex  uno  codice  eoque  deterioris  not* 
satis  negligenter  esse  expressam'. 

I  22,  3  ist  das  zuerst  von  Facius  in  den  text  gesetzte  'AOnvoiox 
für  'AGrjvcuoic  schon  von  V.  gefordert.  —  I  27,  5  schreibt  V.  Boid: 
für  Gußoiav,  was  dann,  nachdem  Ciavier  es  durch  conjector  gefunden 
hatte ,  durch  ßoiac  in  La  bestätigt  worden  ist.  —  141,8  verwirf; 
er  mit  recht  irriYÖx  und  verlangt  das  nomen  proprium,  doch  mesu 
er  schreiben  TTatcic,  nicht  TTrvfäc,  vgl.  I  44,  4.  IX  19,  2.  —  III  6,3 
vermutet  er  Hex  oder  ilibei  (vgl.  VIII  28,  5)  statt  eIXe,  was  bfid* 
auch  andere  nach  ihm  conjiciert  haben;  ich  schreibe  lieber  oibei.  - 

III  10,  3  ist  XPnMOrtwv  för  TTpatüäTUJV  schon  von  V.  gefunden  wor- 
den, ebenso  III  10,  7  dicßoXn.  für  dußoXrj.  —  III  14,  4  schreib i  er 
richtig  Aeavbpic  an  stelle  von  Acuavbpic.  —  III  26,  10  ist  auTÖc 
nachher  von  Siebeiis  vermutet  und  von  den  hgg.  aufgenommen, 
schon  von  V.  als  das  richtige  erkannt,  ebenso  §  11  KaTnpieui}ca - 

IV  3,  ö  schreibt  V.  im  bf|  eiprju^voic  wie  Porson  und  nolpav  atpei- 
c0at  wie  Buttmann ,  die  hss.  und  ausgaben  im  bi€ipim€VOic  uoipov 
dvmpeic0ai,  allein  dm  bieiprju^voic  ist  nicht  Sprachgebrauch;  in: 
Tokbe  eipnuevoic,  wie  Kayser  wollte,  dürfte  das  richtige  sein,  vgl 
III  16,  4;  dagegen  ist  uoipav  aipekOoi  nicht  zurückzuweisen:  dafür 
spricht  THV  aip€ic9ai  in  §  5;  Kayser  zog  dvaipeicöai  vor,  weil  es 
'ja  nicht  den  schein  freier  wähl  haben  durfte*  (zs.  f.  d.  aw.  1848 
s.  1005),  allein  es  ist  klar,  dasz  derjenige,  dessen  loos  zuerst  heraus- 
kam, allerdings  frei  wählen  konnte.  —  IV  9,  7  hat  auch  V.  ä£ec$ai 
für  ££ec0ai  gefunden.  —  IV  26,  3  setzte  er  zuerst  KXn9r)vat  an  stelle 
von  KOtXeccu.  —  V  4,  1  verlangt  er  wie  Siebeiis  und  vor  ihm  Simeon 
'HXeioc  für  Aioc.  —  V  6,  8  schiebt  schon  V.  uiöv  ein.  —  VI  15,8 
fordert  er  —  vor  Bekker  —  das  einzig  .richtige  uctcitov  ,  eben*:- 
VI  23,  7  dvctKeiVTai.  —  VII  7,  ö  fand  er  vor  Korais  K€po€Ct  fflr 
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xep^aci.  —  VII 21 ,  14  schreibt  er  wie  Sylburg  dirö  richtig  für  uttö. 

—  VIII  7,  2  setzt  er  vor  Tfj  'ApYoXibi  die  präp.  dv,  ebenso  IX  12,  2 
€VTCtö8a  £cxt  \ikv  dv.  —  IX  13,  5  liest  er  Opoupapxibac  für  TTapa- 
Oe^ibac.  —  IX  31,  7  verlangt  er  Aovcxkuuv  für  Aovaxwv  bei  Kuhn. 

—  X  12,  5  schreibt  er  dv  Tf)  'AXcEavbpeia  rauTri  für  TaurrjV, 
X  15,  5  KCrngpev  tötc  für  KanfjpETO.  —  X  17,  10  vermiszt  er  zuerst 
die  negation  in  dem  satze  vauri  T€  öpjnouc  . .  Trape'xeTCti.  —  X  32,  2 
bat  auch  V.  wie  Porson  f\  eingeschoben,  und  ich  glaube  nicht  dasz 
Schubart  mit  recht  sich  ablehnend  verhält;  er  meint,  Paus,  vergleiche 
den  weg  bis  zur  korykiscben  grotte  mit  dem  weg  auf  die  spitze  des 
Parnass  und  nenne  den  erstem  leichter ;  allein  bei  dieser  auffassung 
ist  der  zusatz  cuEujvuj  unverständlich  oder  vielmehr  unverständig. 

2.  In  zweiter  linie  verzeichne  ich  diejenigen  conjecturen,  die 
meines  erachtens  verfehlt  sind,  hierher  gehören  folgende:  I  23,  9 
will  V.  entweder  mit  Amasaeus  *€mxdpMOU  oder  £ti  Xapivou  fidv ' 
vgl.  CIA.  I  376.  —  I  29,  6  nimt  V.  mit  recht  anstosz  an  '€X€u- 
civiac,  was  er  aber  dafür  setzen  will  AeXqnviac  musz  zurück- 
stehen hinter  Böckhs  '€X€U)viac.  —  I  32  ae.  beanstandet  V.  un- 
nötigerweise o?KOt,  wofür  er  crjKOi,  passend  zu  ahröXicv,  setzen 
möchte.  —  I  35,  7  fand  er  bei  Kuhn  TT€pi<paYdvTOC  Xöroou*  hier- 
gegen erklärt  er  sich  mit  recht,  denn  das  ist  gewis  nicht  grie- 
chisch; was  er  aber  selbst  schreiben  will  biac<paYdvTOC  Xö<pou(vgl. 
biacmdH)  entfernt  sich  von  der  Überlieferung  allzu  weit,  und  Trepip- 
pcrrdvTOC,  das  in  N  steht,  während  die  andern  hss.  meist  Trapctppct- 
T6VTOC  bieten,  bat  niohts  ernstliches  gegen  sich.  —  I  39,  4  nimt  V. 
anstosz  an  flbrj,  wofür  er  fj  br\  vorschlägt,  was  angeht,  oder  dann 
f)  ffit  was  wegen  der  Stellung  des  adjectivs  nicht  möglich  ist;  fjbrj 
entspricht  aber  dem  Sprachgebrauch,  vgl.  zb.  I  22,  8.  II  10,  4.  — 
I  40,  4  stöszt  sich  V.  an  ibia  und  schlägt  vor  ibiuuTÜJV  oder  ibium- 
KOUC  oTkouc*  dem  Sprachgebrauch  des  Paus,  würde  nur  ersteres  ent- 
sprechen, vgl.  I  21,  6  de  ibiuuTÜJV  KXripouc  rfjc  Yfjc  u€|i€pic/i€vr|<:. 
III  14,  6.  IV  3,  9;  allein  ibia  ist  gesund,  vgl.  III  12,  7  dv  'Aenvaic 
bd  ibia  T€  Kai  de  dvöc  oTkov  ävbpdc  KaidcKrjvpe  MiXnabou.  —  Un- 
glücklich schreibt  er  I  44 ,  7  o\5  tö  Ö€iov  amöv  oi  T^vdcGai ,  denn 
die  negation  ist  unentbehrlich;  die  folgenden  worte  ßouXcöcai  be 
€7Ti  toutoic  näav  Ivui  läszt  er  dagegen  unbeanstandet;  meines  er- 
achtens musz  gelesen  werden  dmßouXcöcai  bd  Tote  iraiciv  Mvuü.  — 
Nicht  einzusehen  ist  ferner,  was  damit  erreicht  werden  soll,  wenn 
§  9  dvÖabe  nach  KOjikavia  eingeschoben  wird  mit  Streichung  des 
folgenden  bd'  «cum  huc  victimam  duxisset,  hic  in  mare  demisisse  e 
monte  atque  hunc  Iovem  dictum  ibi  'Atpdciov»  schreibt  V.,  aber  die 
'victima'  fehlt  ja  eben  im  texte.  —  II  9,  2  will  V.  mit  unrecht 
'Axaioic  der  hss.  gegen  die  Verbesserung  'Axaioi,  welche  wir  Kuhn 
verdanken,  festhalten;  er  meint:  fvicto  Cleomene  potuerat  utrisque 
et  quibus  auxilio  venerat  et  Lacedaemoniis  legem  imponere,  neutrum 
fecit  vir  moderatus',  aber  pur  den  Lakedaimoniern  konnte  iroXiTcia 
fj  TTarpioc  zurückgegeben  werden:  denn  nur  sie  hatten  —  durch  die 
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tyrannischen  gelüste  des  Kleomenes  —  dieselbe  verloren,  —  II  17, 1 
ist  die  von  Bekker  so  schön  emendierte  stelle  xpwvrat  .  .  dciroppn- 
touc  von  V.  erfolglos  behandelt;  freilich  geht  er  von  der  ineinuag 
aus,  £irl  tüjv  Ouciüjv  sei  die  hsl.  lesart  und  schreibt  nun:  oft  ircpiTÖ 
tepöv  Ka\  &n\  ti&v  euciujv  teiäciv  äiroppiffTUK  =  cob  arcanas 
rationem  istam  aquam  statuunt  in  sacrificiis  et  utuntnr  illa  Lt 
X^pvißi».  —  II  31,  8  scheint  er  dvamfivai  bei  Kuhn  nicht  als  gram- 
matisch  falsch  und  bloszen  druckfehler  zu  erkennen,  denn  er  bemerk 
«praestat  ävacpGvai».  —  III  6,  3  will  er  vor  TrapfjTOV  die  negatüm 
einschieben  —  'flectere  non  poterant' ,  allein  napriTOV  ist  conativei 
imperfectum.  —  III  10,  6  soll  am  schlosz  eine  'ingens  lacuna'  seil: 
rnam  reges  aliquot  Lacedaemoniorum  memorari  adhuc  debuerant  - 
regionis  chorographiae  initium  quoque  periit.'  was  das  letztere  be- 
trifft, so  ist  zu  bemerken ,  dasz  die  Hermen  und  der  ort  am  schlustf 
des  zweiten  buches  erwähnt  sind,  daran  wird  hier  angeknüpft  ;  aber 
auch  die  behauptung  ist  unrichtig,  dasz  hier  noch  einige  konige  n 
nennen  waren;  welche  wären  es  denn?  Paus,  erzählt  die  ge&cbi.i 
der  beiden  königshäuser  und  führt  die  eine  linie,  die  der  Agiadea, 
c.  6  bis  zu  Kleomenes,  des  Leonidas  söhn,  dem  letzten  derselben 
c.  7,1;  die  andere  bis  zu  Eurydamidas,  den  Kleomenes  aus  dem 
wege  räumte  II  9,  1;  als  schlieszlich  Kleomenes  sich  selbst  umge- 
bracht hatte,  wollten  die  Lakedaimonier  nicht  mehr  von  königei 
regiert  sein,  sagt  Paus.  II  9,  3,  also  bat  er  jedenfalls  von  f  reges  ali- 
quot' nicht  mehr  gesprochen,  wenn  auch  nach  des 

Kleomenes  tode 

wenigstens  noch  zwei,  Agesipolis  III  und  Lykurgos,  gewählt  wor- 
den sind  (Polybios  IV  35).  —  DI  10,  6  will  V.  ohne  not  (&c)Tpa- 
ireiCW  aöGic  (vgl.  II  36,  6)  und  ebenso  überflüssigerweise  III  11, 1 
öttüjc  Trapaßr|co|uiai  und  ß€ßou\€uuivov,  vgl.  IV  21, 12.  — 11124,2 
schlägt  er  vor  für  das  mehr  als  bedenkliche  Ct^Ooiov  [auch  CTnOcov. 
T^Oaiov  in  den  hss.]  zu  schreiben  dcnv  oder  In  flrriov,  indem  er 
vergleicht  III  26, 9  Upöv  &TIOV.  IV  31,  9.  VII  24, 5.  VIII  8, 1.  41,  4. 
IX  25  ae.  aber  die  Wiederholung  von  icriv  ist  lästig  und  die  er- 
klärung  der  corruptel  schwierig,  ich  halte  für  unbedingt  richtig  was 
Kayser  vermutet  hat  ao.  s.  1003,  nemlich  cirriXaiov>  ich  verweis 
auf  III  23,  2,  wo  wie  hier  in  einem  cnrjXcuov  eine  quelle  entspringt; 
ein  solches  mitten  in  der  Stadt  IV  36,  2,  vgl.  auch  die  Pansgrotte  in 
Athen  und  V  5,  11.  —  Unrichtig  ist  auch  die  meinung,  III  24,  4  sä 
statt  Mvuj  vielmehr  'luj  zu  lesen:  'Inoflebilis,  sed  vaga  fuit  Io.'  aber 
Ino  ist  wie  hier  nuirix  Liberi  bei  Hyginus  fabel  2,  vgl.  Apollod. 
III  4,  3.  —  III  26,  1  will  V.  *oca8€ijbovT€C  rut  ante',  schwerlich 
richtig,  es  ist  wie  I  34  ae.,  dh.  man  ergänzt  £v  T$  Upu).  —  IV  5, 4 
schreibt  V.  oöbev  oöv  statt  des  hsl.  und  von  Porson  in  oub£v  5v 
verbesserten  oübivuiv  *  allein  dv  ist  besser  als  die  hier  bedeutungs- 
lose partikel.  —  IV  5,  6:  für  TT^pct  beivÜJV,  woran  noch  manch 
späterer  anstosz  genommen  hat,  vermutet  V.  trepa  vöuuiv  rsic  et 
Sophocles';  allein  es  ist  nichts  zu  ändern,  vgl.  Dionysios  v.  Hai. 
arch.  X  7  o€ivd  Kai  nipa  oerviftv  TT€1tOv6uJC.  —  IV  6,  2  sehe  ich  die 
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notwendigkeit  nicht  ein ,  statt  tqOtoi  jttfcv  ou  id  Trdvia  zu  schreiben 
TaOTa  ou  m^|v  Td  irdvia  oder  ou  Horror  V.  vergleicht  IV  31,  2. 
37,  5.  8,  10.  32,  2.  —  IV  8,  8  will  er  nidc|ia*roc  tüj  dnd  usw.,  mir 
scheint  das  wahre  juiacua  toic  dirö  *  xoic  ist  überliefert  und  steckt 
auch  in  La,  welche  hs.  den  artikel  ausläszt,  in  der  endung  -oc*  o\ 
dnö  gibt  den  richtigen  gegensatz,  während  der  gen.  part.  kaum  zu 
rechtfertigen  wäre.  —  IV  9,  4  im  orakel  denkt  V.  an  cmaYfjTai,  was 
in  La  wirklich  steht,  allein  C(paXf)T€  ist  doch  das  was  wir  brauchen : 
denn  zu  c<paYf)Tai  würde  der  nachsatz  TÖT€  6u€iv  nicht  passen.  — 
IV  12,  7  will  V.  xpwji^VOiC,  allein  IpOfilvoic  von  Bekker  liegt 
näher;  wenn  dagegen  dieser  die  wähl  läszt  zwischen  £po^votc  und 
Xprjcau^voic ,  was  der  Überlieferung  (£pr)caj^voic)  am  nächsten 
käme,  so  bemerkt  V.  richtig:  ein  usu  non  est*.  —  IV  16,  2  verlangt 
er  irapd  toic  Mcccrjviotc  statt  iropd  tüjv  Meccnvujuv  •  allein  es  ist 
schwerlich  etwas  zu  ändern,  denn  ähnliches  kommt  gerade  im  vierten 
buche  mehrmals  vor,  zb.  8,  12  tciuttiv  Tf|V  udxrjv  itap*  dfimoT^puJV 
f|  MÖva  rj  udXicra  d)nax^cavTO  Td  öttXitiko.  —  IV  19, 5  schreibt  V. 
wenig  glücklich  dvbpeia  (so)  ouca  für  das  allerdings  verdorbene 
dvbpoOca  bei  Kuhn.  —  Auch  €UXÖji€VOC  IV  20,4  statt  des  überliefer- 
ton f)T0UM€V0C,  wofQr  Bekker  atTOujievoc  in  den  text  setzte,  kann 
nicht  auf  billigung  rechnen,  so  wenig  wie  der  Vorschlag  in  §  5  zu 
schreiben  dTreicpdTOuv  p&v  auToi,  £ne\  ^xpcrrouv  tou  öpouc ,  Kai  toO 
usw.  —  IV  27,  5  schreibt  V.  an  stelle  des  hsl.  dmxoprjcoi  wie  Facius 
dTTixujprjceiv,  aüer  ^as  ebenfalls  hsl.  dTrixüjpfjcai  ist  nach  ßouXrjceTCU 
offenbar  vorzuziehen.  —  IV  30,  6  will  V.  wie  Reinesius  Tuxrjv  .  . 
mcpliroXov  mit  beziehung  darauf,  dasz  Bupalos  den  Smyrnaiern 
Tuxtiv  TTÖXov  ^Xoucov  im  ttJ  KeqpaXfj  geschaffen  habe :  er  vergleicht 
VII  5,  9,  wo  von  der  Athena  Polias  in  Erytbrai  dasselbe  gesagt 
werde ;  freilich  schreiben  dort  Schubart- Walz  und  Dindorf  nach  der 
conjectur  von  Heyne  ttTXov  statt  rröXov ,  was  aber  von  Brunn  gr. 
künstler  I*  s.  71  mit  recht  getadelt  wird,  indessen  ist  mep&roXov 
dennoch  unrichtig,  wie  Kayser  ao.  s.  1086  zeigt,  indem  er  auf  Plut. 
de  fort  Rom.  c.  10  verweist.  —  IV  33,  2  zieht  V.  £ttX€T0  noTpa  vor, 
wie  wirklich  P  d  hat.  das  ist  eine  unglückliche  Vermutung,  denn  nur 
bei  der  lesart  der  übrigen  hss.  sind  die  verse  beweisend.  —  IV  34, 1 
und  2  will  er  beide  male  dvctv^ouciv,  allein  66u  gebraucht  Paus, 
wie  andere  doch  auch  von  einem  schiffe  I  37,  7,  ebenso  ist  6&u 
üblich  vom  fliegen  der  vögel ,  also  ist  nichts  zu  ändern. 

Zu  V  7,  1 ,  wo  nach  der  Überlieferung  gelesen  wird  TrXf)0€i  T€ 
ttoXO  lodvTi  xai  fjbiciov  vergleicht  V.  VII  24,  3  üoujp  ä<p9ovov 
Oedcacdai  xe  Kai  tticiv  £k  Tnync  f|bu  und  schreibt  demnach  7rXr)0et 
T€  ttoXu  Kai  möVn  UbiCTOV ,  allein  jene  stelle  verlangt  nur  die  von 
Kuhn  gewollte  Umstellung  Kai  iböVn,  und  das  wird  wohl  auch  das 
richtige  sein.  —  V  13,  3  will  V.  die  verdorbene  stelle  fiXXuuv  blv- 
bpuüV  ict\v  ovbty.  otoc  b*  fiv  so  heilen,  dasz  er  schreibt  dXXuuv  ö^v- 
bpiwv  tct\v  oöblv  o\.  8c  b*  dv :  wie  aber  die  stelle  jetzt  mit  hilfe 
des  Leidensis  a  und  Porsons  oubcvdc  gelesen  wird,  gefällt  sie  besser. 
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—  V  15,  7:  für  6€pMK>c  und  &qiioc,  wovon  das  letztere  conjecti, 
schlägt  V.  vor  Bedpioc  und  6ewpioc :  ein  'AttöXXujv  0€dpioc  u:  i 
zweiten  buche  genannt  und  der  SeüJpioc  'AttöXXwv  findet  sieb  i* 
Hesychios.  die  *ApT€)Htc  Kokkujkoi  ferner  soll  vielmehr  sein  u 
"Aprcuic  'OKUJKa  oder  'OTrunra,  so  dasz  Apollon  'certaminam  ^ 
tator'  und  Artemis  «spectatrix'  sei.  wenn  aber  Paus,  erklfct 
wisse  nicht,  weshalb  der  Artemis  dieser  beiname  gegeben  wer« 
so  musz  daraus  auf  eine  weniger  durchsichtige  form  desselben  fr 
Bchlossen  werden,  als  es  'OTTuma  wäre.  —  V  21,  3  verlangter 
andere  nach  ihm  touc  dccXOÖVTGiC,  wogegen  Schubart  jahrb.  Iis» 
s.  38  das  nötige  gesagt  bat.  —  V  21,  11  schreibt  V.  nur  «ine. 
Sprachgefühl  folgend  TrcrricpaTtou  (tc)  kcu  TTdXrjc,  aDein  vgl.  1 55. 

VI  20,  3  will  V.  ftpoc  Xctttöv  lesen  wegen  VII  23,  5,  rft 
wenn  dort  die  Eileitbyia  uepdepem  Xeirrw  vom  köpf  bis  xu  den 
spitzen  verhüllt  erscheint,  so  folgt  daraus  doch  wohl  eher,  c*. 
es  hier  biesz,  ihre  priesterin  habe  einen  feinen,  nicht  einen  wei:£ 
b chleier-  über  das  antlitz  gezogen.  —  VI  23,  3  findet  V.  bei  St: 
rrepi  dnoKXivovTOc  ic  buc^dc  toO  fjXiou  xöv  bpöuov,  hier  soll  tt?. 
gänzlich  überflüssig  sein  und  herrühren  aus  der  glosse  irepi  öuQit- 
f|Xtou  *  wird  aber  ftepi  entfernt,  so  ist  xöv  opöjiov  nicht  mehr  utu: 
zubringen.  —  VI  25,  2  setzt  er  für  das  grammatisch  unin5$& 
TTCtpd  T€  toö  Icpuni^vou  den  accusativ  Trapd  Y€  töv  fcpu>MOcV 
allein  irlpa,  welches  in  einigen  bss.  steht,  ist  ebenso  richtig  & 
liegt  der  Überlieferung  näher. 

VII  6,  4  schreibt  V.  odx  fjccov  €lxov  rvuiunc  (hss.  und  Er- 
gaben TVüJjnr|v).  Ciavier  und  Siebeiis  wollten  dies  ebenfalls,  ss- 
zwar  schreiben  sie  so  e  codice  Vindobonensi,  was 

Scbnbart-^ 

bestreiten;  mir  scheint  die  änderung  nicht  geraten. 

IX  31,  4  hält  V.  £v8a  f)  Ttr\w\  für  verdorben,  erklärt  aber 
rigere  nequeo',  denn  £v9a  Ittt]  ficav  (so)  wolle  ihm  nicht  gefeite- 
ich  wüste  nicht,  was  verdorben  sein  sollte:  gemeint  ist  natürlicb ci- 
Hippokrene.  —  IX  35,  3  findet  er  bei  Kuhn  dx  Y€  Awotvoi« 
bemerkt:  «posset  forte  snbaudiri  ya8irra(»,  dies  ist  aber  keines«*:" 
der  fall. 

Kühn  conjiciert  V.  X  7, 6  w€XXn.civ  V  $bujv  atXiva  kci 

—  X  9,  2  schreibt  er  nap€CK€uacfi£voc  —  so  wirklich  V ab- 
des  part.  aor. ,  aber  warum  sollte  dieses  nicht  angehen?  —  X  J- 
nimt  er  an  KnromdYOio  der  hss.  anstosz,  aber  seine  conjectur 
GomdYOio  oder  <pr|YO(pdYOiO  wird  niemand  dem  von  Dindö^f 
fundenen  ciTomdYOio  vorziehen.  —  X  18,  3  wünscht  er  oi)&  <p 
an  sich  ganz  gut  und  nur  deshalb  oi  T€  dXXoi  nachzusetzen,  weil  die^ 
der  bessern  Überlieferung  (o\  bfc  dXXoi)  näher  steht;  V.  sber/^- 
seinem  texte  oi  bfc  dXXrj,  nicht  dXXoi.  —  X  20,  5  liest  er  Tpittf^ 
i€  TrXüJtfiai  näcai ,  Paulmier  hatte  tV  lesen  wollen  (305),  wo^1 
sich  V.  mit  recht  erklärt;  allein  auch  sein  eigner  Vorschlag  m0-1 
denken  wecken,   zunächst  liegt  keinerlei  nötigung  zu  der  snn&B  1 
vor,  dasz  die  zahl  der  kriegsschiffe  wirklich  angegeben  gewesen*' 
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ferner  aber  9ind  alle  textänderungen,  die  auf  der  annähme  von  Zahl- 
zeichen beruhen,  mit  mistrauen  aufzunehmen,  wenn  nicht  von  vorn 
herein  abzuweisen:  denn  die  thatsache,  dasz  die  zahlangaben  bei 
Paus. ,  so  ungemein  häufig  sie  sind ,  doch  fast  ausnahmslos  in  den 
hss.  übereinstimmen  und  dasz  zusammengesetzte  zahlen  sehr  oft 
durch  dazwischen  gesetzte  worte  getrennt  werden,  macht  es  wahr- 
scheinlich, dasz  von  anfang  an  nicht  blosze  Zahlzeichen  gebraucht 
worden  sind.  —  X  22,  3  schreibt  V.  rfjTTTUJVTO  tüjv  capxu/v,  sc. 
Ta  TTiöicpa  statt  titttovto  tüjv  capKÜuv,  aber  das  medium  wäre  auf- 
fallend und  die  ergänzung  nicht  so  leicht.  —  X  25,  5  A<:CX€ujc  6 
AlcxuXibou  vermutet  V.  mit  leichter  änderung,  allein  AkxuXivou 
von  Dindorf  liegt  näher  und  ist  ein  mehrfach  bezeugter  name.  — 
X  26,  1  meint  V.  den  Euenos  zu  sehen ,  es  musz  aber  heiszen  dv 
VÖctoic*  übrigens  fand  V.  bei  Kuhn  die  form  "Gvvoc  ohne  folgen- 
den artikel  TOic. 

3.  Es  folgen  endlich  diejenigen  noch  nicht  bekannten  conjec- 
turen,  durch  die  meines  erachtens  der  verdorbene  text  wirklich  ge- 
beilt wird  oder  die  wenigstens  sehr  beachtenswert  zu  nennen  sind. 
I  8,  4  setzt  V.  €ukX€Ü>1]C  an  stelle  des  unbekannten  KaXdbnc,  Paul- 
mier  wollte  KaXXidbnc  schreiben,  und  sowohl  Bergk  als  Kayser 
stimmten  ihm  bei,  allein  Y.  bemerkt  mit  recht,  man  erwarte  in 
jener  Umgebung  einen  berühmte  rn  namen  als  den  des  archonten 
vom  j.  480,  und  bedenken  musz  es  doch  auch  erregen,  dasz  wir  von 
einer  gesetzgeberischen  thätigkeit  des  Kalliades  anderweitig  keine 
künde  haben ;  an  den  namen  des  Eukleides  knüpft  sich  dagegen  zum 
wenigsten  die  unter  seinem  archontat  beschlossene  gesetzesrevision 
an.  V.s  conjectur  ist  darum  derjenigen  von  Paulmier  vorzuziehen; 
freilich  halte  ich  auch  sie  nicht  für  das  richtige ,  sondern  UKöhlers 
Kai  Aäcoc.  —  I  34,  5  fordert  V.  entschieden  richtig  bfiXoc,  denn 
bei  der  überlieferten  lesart  bfjXov  ist  KaTacTr|cdjLi€voc  unerklärlich, 
und  die  Übersetzung  von  Siebeiis  'manifestum  autem  est:  cum  enim 
inter  deos  relatus  est,  hoc  ei  contigit  propter  constitutam  per  somnia 
divinationem'  verlangt  die  unmögliche  Wiederholung  von  dvofJicOri 
bei  KorracTricdfievoc.  —  I  39,  2  tujv  Im  9r|ßac,  durch  welche 
einfache  änderung  die  einschiebung  von  CTpaxeucdvTUJV ,  welche 
Kayser  empfahl,  überflüssig  wird.  —  I  40,  6  läszt  auch  V.  den  ver- 
dächtigen Zeuc  Kövioc  nicht  gelten,  sondern  setzt  an  stelle  des 
Iuppiter  pulvereus  den  Iuppiter  Saturnius,  indem  er  Kpoviou  schreibt. 
KFHermann  wollte  Aide  ckotitou  s.  xÖoviou,  Welcker  Kujviou, 
daneben  darf  sich  V.s  Vorschlag  wohl  sehen  lassen.  —  II  25,  10  soll 
für  das  jedenfalls  corrupte  CaTTueeXdTujv  gelesen  werden  Ahroc 
oder  almjc  dXdTUJV,  vgl.  Bursian  geogr.  von  Griech.  II  s.  72.  — 
III  9,  3  verlangt  V.  'ApiCTOjuevibac  oder,  wie  später  KKeil,  mit  ver- 
gleichung  von  VIII  47,  6  'ApiCTOjunXibac ,  so  IV  34,  5  '€mjtf|Xibr|C. 
dagegen  ^mnevibnc.  —  III  9,  7  schreibt  er  mit  allem  recht,  wie 
nachher  Kayser,  kcii  ibc  (ic)  TÖ  TTpöcw  .  .  Trpöeictv,  vgl.  I  44,  10 
TTpoeXeoOci  be  ic  tö  Trpöctu.  daneben  dachte  V.  an  das  jedenfalls 
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nicht  richtige  TÖ  irpöc  &u.  —  III  13,  8  setzt  er  richtig  mit  Paula» 
und  Hemsterhuys  "Acioc  an  stelle  von  "ApCioc.  —  III  19,  10T  w* 
auch  Kayser  bedenken  fiuszert  gegen  die  hübsche  conjectnr  ckoc 
udvac,  hat  V.  das  richtige  gefunden:  Kayser  wollte  das  überliefen.' 
£cK€uacu£vac  beibehalten,  indem  er  annahm,  ee  sei  kotci  toutc 
vor  Kai  CtUTCU  ausgefallen;  richtiger  hätte  er  freilich  angenomciea 
ersteres  sei  an  die  stelle  von  letzterm  zu  setzen ;  was  aber  V.  ?or- 
schlägt,  trifft  den  nagel  auf  den  köpf:  er  schreibt  nemlich  'Epivucrv 
( ica)  daceuacu^vac,  vgl.  für  das  verbum  IV  4,  3  und  für  ica  II  2, 

—  IV  5, 7  liest  er  oubtv  X^yovtoi .  .  äiroKpivacSai,  das  scheint  mir 
auch  besser  zu  passen  als  das  einfache  oö,  stimmt  ferner  aar  Über- 
setzung des  Amasaeus  f nihil  omnino'  und  zu  II  28,  5.  III  20,  11 
(Herwerden  oubl)*  —  Nicht  übel  ist  die  Vermutung,  IV  11,  4  sei 
zu  schreiben  (d>c)  irpöc  brijiov  Kai  oux  uJc  irpöc  Kperrrouc^  wofür 
die  Lak cd ai monier  damals  überall  galten;  besser  ist  aber,  was  Her- 
werden wollte,  TTpOKptTOUC  Statt  irpÖC  KOCITTOUC.  —  IV  12,  8  lit 
(tö)  toö  iroXlfiou  KpdTOC  aufzunehmen.  —  IV  16,  9  will  V.  stau 
leobov  schreiben  ££obov  oder  &pobov  und  er  hat  recht:  denn  €cococ 
heiszt  eingangs  und  zwar  fast  immer,  oder  auch  einzug  wie  I  4,  2; 
dagegen  frpoboc  das  heranrücken  I  4,  1.  III  2,  6.  V  4,  7  usw.,  du 
herankommen  III  12, 2,  auch  der  angriff  IV  11, 4.  6,  oder  der  feldzuf 

V  4,  9.  t£oboc,  wofür  ich  mich  entscheide,  hat  die  hier  verlangte 
bedeutung  I  28,  4.  III  9, 11.  IV  7,  3.  18,  3.  in  7,  3  mit  iid'  9, 12 
ic  BoiüjtIov  17,  5  ird  xäc  uäxac*  IV  27,  1.  22,  6.  5,  9.  11  usw 

—  IV  20,  6  bezeichnet  V.  ^TCTO  als  verdächtig  und  citiert  §  7 
de  &c€?vov  TT€pir|KOUca  lv  Tfj  vukt\  muXdKrj,  eine  stelle  die  an  *Trnp- 
X€TO  denken  liesze,  wenn  nicht  £viv€TO  oder  dir€Tiv€T0  näher  läge, 
s.  Her.  in  69  auTflc  u^poc  dviveTO  Tf|C  änfooc.  —  IV  34, 11  gehiebt 
er  dm  vor  t$  dvouati  ein ,  was  allerdings  nach  £ti  leicht  ausfalle* 
konnte  und  der  üblichen  construetion  des  verbums  entspricht.  — 

V  21, 16  fordert  V.  sehr  richtig,  dasz  man  schreibe  toö  Cufcdvbpou 
Tip  irorpi  statt  Tip  TTCtibi :  denn  die  vöter  wurden  bestraft,  oüroi  Top 
bfj  Kai  r^bueouv  *  VI  2,  6  wird  ebenfalls  die  bestechung  des  vaters 
▼ersucht  —  V  24,  8  liest  V.,  die  conjectur  Kuhns  Ibia  (die  ausgabt! 
bi*  alriav)  aufnehmend,  ibia  ävaOcivai  fivcu  toö  '€<p€ciujv  koivoO  * 
er  vergleicht  VII  6,  6  ibia  Kai  oük  ätrö  toö  koivoö,  ebenso  V  22, 7. 
und  ibia  Tivöc  ist  mir  allerdings  nicht  erinnerlich.  —  V  24, 10  will 
V.,  wie  ich  glaube,  mit  recht  öp:vuouci  .  .  iroirjcecOai  fUr  iroieicfei 

—  VI  4,  1  erklärt  sich  V.  gegen  das  überlieferte  'AicpoxcpciTTjc, 
das  von  x^Pc°C  abzuleiten  wäre,  und  verlangt  'AKpoxcipiTrjC  von 
%€ip  'ut  sequentia  "poscunf;  die  existenz  des  verbums  aKpox€ipi£u> 
legt  die  form  'AKpoxeipiCTTjc  näher.  —  Hübsch  ist  die.  Vermutung; 
VII  5,  10  sei  zu  schreiben  nr|T^|V  Tf|V  'AXnrfo  für  'AXrraiav:  «fons 
quia  aestate  nunquam  aqua  dndX€iiT£  neque  bieme  dirXcövacc  teste 
Etym.  p.  60, 47  dictus  'AXcnrfjc».  V.  ist  also  hier  ein  Vorgänger 
von  Siebelis,  der,  ebenfalls  unter  Zuziehung  des  Etym.  M.  und  mit 
berofung  auf  Plinius  V  31,  115  fons  in  urbe  CalUppia  mit  der 
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Variante  Alipia,  auch  hier  'AAnriav  lesen  wollte.  —  VII 19, 5  schreibt 
er  jliÖvov,  wie  nachher  auch  Bekker  wollte,  eine  sichere  emendation, 
die  in  den  text  gesetzt  werden  musz.  —  VII  22,  4  und  5  findet  er, 
die  richtige  form  sei  Oapaiek,  und  so  wird  es  auch  sein.  —  VIII  8, 7 
schreibt  er  TTOTduöv  dTTOTp^uiac ,  die  bss.  äTTOCTpluiac,  wiederum 
richtig,  vgl.  V  1,  10  £KTplujac  toö  Mrjviou  Td  ßeGua.  I  41,  2  t6 
übu)p  frlpuicc  Tp^uiac.  —  Sehr  ansprechend  ist  die  Vermutung, 
IX  13,  6  sei  nicht  Kai  CiuäTT€Aoc  zu  schreiben,  sondern  Ka\  Alci- 
>iöiyy€Xoc  'nomen  bene  ominatum,  qualia  captabantur*.  —  IX  25,  2 
schreibt  V.  beucvuiai  bk  xwpiov  £v8ct  statt  dvxaöOa,  zweifellos 
richtig,  vgl.  I  18,  4  ou  iröppu)  xwptov  dcxiv  £v8a  usw.  30,  4. 
III  13,  6.  20,  3  usw.  —  IX  27,  2  will  er  aOuiv  nach  ic  Xöyouc 
einschieben;  ich  sehe  auch  nicht  ein,  was  sonst  noch  ausgefallen  sein 
sollte.  —  X  9,  7  verlangt  er  mit  fug  und  recht  'Arictc  T€  Öc  wie 
III  11,  5.  —  X  31,  4  endlich  wollte  er  zunächst  schreiben  uorpöc 
uttcu  töc,  was  besser  scheint  als  ölt*  criväc  von  Sylburg,  später  aber 
conjiciert  er,  und  das  ist  wohl  das  richtige,  utt'  dtpäc. 

So  weit  mein  bericht,  aus  dem  hervorgeht,  dasz  V.  dem  texte  des 
Pausanias  ein  eingehenderes  und  erfolgreicheres  Studium  gewidmet 
hat,  als  man  bisher  wüste,  wie  sehr  er  dabei  bemüht  war  auf  grund 
genauer  kenninis  der  eigentümlichen  ausdrucksweise  des  Schrift- 
stellers zu  emendieren,  zeigt  jedes  blatt  des  manuscripts:  während 
nemlich  auf  der  linken  seite  die  conjecturen  geschrieben  sind,  meist 
ohne  angäbe  von  gründen ,  finden  sich  auf  der  gegenüberstehenden 
parallelstellen  in  groszer  zahl  aus  dem  ganzen  Pausanias,  wie  sie  die 
fortschreitende  lectüre  an  die  band  gab;  dabei  geschah  es  natürlich 
ab  und  zu,  dasz  eine  bereits  hingeschriebene  Vermutung  aufgegeben 
werden  muste :  dann  steht  ein  einfaches  'male'  oder  'fallor'  mit  an- 
gäbe der  stelle,  welche  V.  über  die  Unrichtigkeit  jener  belehrte, 
während  dagegen ,  wenn  eine  conjectur  besonders  einleuchtend  er- 
scheint, ein  'corrigo  feliciter'  die  entdeckerfreude  zeigt,  so  ist  die 
lectüre  des  manuscripts  ebenso  interessant  wie  belehrend  und  wird, 
wie  ich  hoffe ,  auch  für  den  text  des  Pausanias  nicht  nutzlos  sein. 

Zürich.  Hermann  Hitzig. 
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91. 

QPA  «=  STÜNDE  BEI  PYTHEAS? 

Bekanntlich  heiszt  wpct  zunächst  nur  Zeitpunkt'  oder  'der  r;  tä- 
tige augenblick',  zb.  ujpa  bevrrvou.  wann  es  die  bedeutung  (&Um> 
erhalten  hat,  darüber  ist  man  noch  immer  nicht  völlig  einig.  PIa*:  . 
kennt  diese  bedeutung  noch  nicht;  das  bat  GBilfinger  ('stunden 
Platon*  im  württ.  corr.-blatt  f.  d.  gel.  u.  realschulen  1884)  durch  eä< 
treffliche  interpretation  der  betreffenden  stelle  (Ges.  784)  bewies« 
Ideler  schob  die  neue  begriffsbestimmung  des  wortes  den  astronom  : 
zu,  indem  er  darauf  hinwies,  da«2  'wenigstens  Hipparch  schon  hitL 
ujpa  für  stunde  gebraucht  habe*  (cbronol.  I  239).   neuerdings  U 
GBilfinger  ('die  Zeitmesser  der  antiken  Völker',  pro#r.  d.  gymn.  i 
Stuttgart  1886,  s.  6)  den  satz  ausgesprochen:  'in  der  uns  vorlieg« 
den  litteratur  kommt  es  meines  wissens  zuerst  bei  Pytheas  von  ä*- 
silia,  der  wie  es  scheint  etwas  nach  Alexander  lebte,  vor,  nicht  at*: 
erst,  wie  man  häutig  liest,  bei  Hipparch  c.  140  vor  Ch.'  da  er  e: 
andermal  (s.  22)  auf  eine  'stelle  aus  des  Massiliensers  Pytheas  scfar.f 
über  den  ocean'  hinweist,  in  welcher  'uns  die  antike  stundenred 
nung  zum  ersten  mal  authentisch  entgegentritt',  so  meint  Bilfingv 
jedenfalls  auch  in  jenen  Worten  diese  stelle,  sie  ist  'erhalten  es 
mitgeteilt  in  Geininos  isagoge  cap.  5'  (bei  Hilderich  3.  83;  P&*. 
s.  22;  Halma  s.  30)  und  lautet:  ivX  bk  touc  töttouc  toutouc  boti 
Kai  TTuö^ac  6  MaccaXui»Tn.c  TtapcTvai.   q>r|ci  toöv  £v  toic  nep; 
toO  'Qkccivoö  TrenpaYucrreupivoic  aimp,  öti  £Ö€iicvuov  fuiiv  c 
ßdpßapoi,  öttou  6  fjXioc  KOiuäTcu.  cuv^ßaivevap  ircpi  toutolc 

TOUC  TÖTTOUC  TT|V  üfev  VUKTCl  TTaVTCXuJC  JLIlKpdv  VlVCCOai  UipÜJV  CK 

u£v  ß,  ok  bi  f  1  ujct€  u€Ta  Tfjv  buciv  uixpoö  biaXeiMMaroc 
uivou  ^Travar^XXciv  €u9£ujc  töv  ttyiov. 

Diese  stelle  berechtigt  nicht  zu  dem  Schlüsse,  den  Bilfingen 
daraus  zieht,  die  worte  von  cuvlßaiV€  Ydp  an  stammen  nicht  *Zi 
Pytheas.  1)  wären  sie  wörtlich  aus  dessen  schrift  genommen,  ~: 
müste  üjpa  den  zusatz  lcr)U€pivr)  erhalten,  da  'aequinoctialstundec' 
dh.  vierundzwanzigstel  des  'bürgerlichen  tages'  (vuxörijuepov)  gemein: 
sind,  der  Grieche  aber  teilte  bekanntlich,  und  zwar  ursprünglict 
allein,  später  neben  unserer  heutigen  art  und  weise,  sowohl  den  tag 
als  auch  die  nacht  in  je  12  stunden,  dipai  tcaipiicai  'zeitstunden '  be- 
nannt, ein.  so  wurden  die  ÜJpcu  fjuepivcu*  und  die  ti/pai  vuKTCpixft. 
ebenso  je  unter  sich  wie  mit  einander  verglichen ,  verschieden  lang 
darum  ist  bei  ÜJpai  stets  ein  zusatz  nötig,  welcher  sagt,  ob  'zeit- 
stunden' oder  'aequinoctialstunden'  gemeint  sind,  ein  blick  in  dfc 
capitel  des  Almagest,  wo  Ptolemaios  die  tabelle  der  parallel  kreis- 
mit  ihren  wechselnden  stundenlängen  bietet  (II  6),  zeigt  dasz  die 
ujpm  stets  ausdrücklich  als  iciuiepivai  bestimmt  sind,  ist  diese  be- 
8timmung  aber  zur  zeit  des  Ptolemaios  nötig,  so  ist  sie  zur  zei\ 
des  Pytheas  ganz  unerläszlich.  an  eine  textentstellung  zu  denken 
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verbietet  die  Übereinstimmung  des  Petau,  des  Hilderich  und  des 
cod.  Taurinensis,  dessen  collation  in  nnsern  händen  ist.  2)  ist  also 
sicher,  dasz  die  fraglichen  worte  nicht  in  dieser  form  aus  Pytheas 
stammen,  so  läszt  sich  weiter  die  Wahrscheinlichkeit  erweisen,  dasz 
auch  ihr  inhalt  nicht  dem  Pytheas  angehöre,  soviel  wir  wissen,  hat 
Pytheas  sonst  nirgends  die  länge  des  tages  in  stunden  angegeben, 
seine  masze  sind  nicht  chronologischer,  sondern  astronomischer  art. 
so  miszt  er  nach  eilen  die  sonnenhöbe  zur  mittagszeit  (Strabon  75). 
so  miszt  er  in  Massalia  das  Hingen  Verhältnis  des  sonnenuhrzeige  rs 
(TVUj^ujv)  zum  schatten  (Strabon  115).  wie  sollte  auch  Pytheas 
Btundenmessungen  vornehmen?  die  KXcujubpa  des  Ktesibios  (Vitr. 
IX  9)  ist  viel  jünger  (c.  170  bis  c.  117  vorCh.).  die  altern  xXeuJubpai 
waren ,. technisch  streng  genommen,  keine  uhren.  die  Sonnenuhren 
der  alten  maszen  die  üOpcti  KCnpiKCU  des  täglichen  gebrauches;  ihre  ein- 
fachste form  aber  wird  dem  Berossos  (c.  250  vor  Ch.)  zugeschrieben, 
die  dpdxvri  des  *Eudoxos  oder  Apollonios'  (Vitr.  IX  9)  stammt  schwer- 
lich von  Eudoxos,  wahrscheinlich  von  Apollonios.  ob  dieser  aber 
Apollonios  von  Pergai  (c.  250  bis  c.  205  vor  Ch.)  oder  Apollonios 
Epsilon  (c.  230  vor  Ch.)  sei,  immer  sind  seit  Pytheas  hundert  jähre 
verflossen  (Cantor  Vorlesungen  über  gescb.  d.  math.  I  8.  284.  288). 
gab  es  aber  dennoch  zu  des  Pytheas  zeit  wirkliche  sonnen-  oder 
Wasseruhren,  so  standen  sie  fest,  waren  sie  ein  für  allemal  reguliert, 
sie  genau  horizontal  aufzustellen  war  auf  dem  schiffe  oder  bei  einem 
kurzen  aufenthalt  im  fremden  lande  schwer,  die  buuub€KCt  jj^peot 
Tf)C  fj^pac  des  Uerodotos  endlich,  welche  die  Griechen  aus  Baby- 
lon sollen  kennen  gelernt  haben  (II  109),  sind  thatsächlich  nachher 
so  verschollen ,  dasz  ihre  kenntnis  wohl  nur  eine  theoretische  war, 
dasz  sie  in  der  praxis  'ein  paar  Jahrhunderte  fast  ganz  unbenutzt 
blieben'  (Ideler  chron.  I  8.  238).  3)  ist  es  so  als  unwahrscheinlich 
erwiesen ,  dasz  jene  worte  aus  Pytheas  stammen ,  so  geht  aus  dem 
Zusammenhang  weiter  hervor,  dasz  diese  auffassung  sogar  unmög- 
lich ist.  hätte  Pytheas  so  genau  den  parallelkreis  (xXiua)  bezeichnet, 
auf  dem  seine  fahrt  endete,  so  konnte  Geminos  nicht  bOK€i  sagen, 
vielmehr  macht  das  vorsichtige  bOKei  in  Verbindung  mit  dem  dunkeln 
ausdruck  öirou  6  f)Xioc  KOtuöVrai  den  eindruck,  als  wolle  der  citie- 
rende  im  folgenden  die  rätselhaften  worte  des  citierten  deuten,  also 
ist  f&p  so  viel  wie  'denn  in  der  that*.  gleich  die  folgenden  worte 
des  Geminos  bestätigen  die  möglichkeit  einer  solchen  auffassung. 
er  sagt:  KpöVrrjC  6  xpauucrnKÖc  <pr|ci  tüjv  töttujv  toutuuv  "Ojwipov 
jLAvrjuov€öcai,  iv  ok  <priclv  'Obucceüc . .  rapl  Yäp  touc  töttouc  tou- 
touc  .  .  fj  vuH  .  .  dTToXctTrexai  usw.  im  infinitiv  nach  ©r|Civ 
Iftszt  Geminos  den  Krates  reden ,  im  indicativ  also  musz  er  selbst 
fortfahren,  hätte  hier  Geminos  6r|XoT  Öti  für  ©r|Ci  gesetzt,  so  wäre 
das  Satzgefüge  genau  wie  vorher. 

Also  ist  der  ganze  satz  von  cuWßaivc  T^p  an  weder  formell 
noch  materiell  aus  Pytheas  genommen,  auch  in  andern  stellen,  deren 
inhalt  man  auf  Pytheas  zurückführt,  musz  der  ausdruck  (Lpoti  als 
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modernisierte  fassung  betrachtet  werden ,  zb.  Strabon  134  fßuCarv- 
tiov)  oder  Kleomedes  s.  88  =  2,  1  (Mcpörj) ,  wo  Hipparchos  uLi. 
Poseidonios  auf  Pytheas  zurückgeben  (Möllenhoff  DA.  I  a.  308.  4»  • 
wir  glauben  das  einsetzen  von  ujpa  an  einem  falle  controllieren  n 
können.  Athenaios  citiert  (s.  41)  den  Theophrastos :  G€Ö<ppacT« 
b€  qpnciv  tv  tuj  TT€pi  uoctiiuv  usw.  und  gleich  darauf:  Iv  bc  ~- 
7T€pi  <puTU»v  dviaxoö  cpnciv  U8W-  weiterhin  (s.  42  b)  sagt  er: 
xal  dv  toic  yvujuoci  (>iov  ouk  ävabtbuua  idc  ujpac  dv  Tip  x&vün- 
dAAd  TT€piTT€U€i ,  ßpabut^pac  oöcnc  xfjc  dxpof^c  bia  tö  irdxoc  « 
Tauiü  TT  €  p  i  AiyuTTTOu  cprjriv.  also  stammt  auch  dieser  satz  aus  Tbee- 
phrastos.  derselbe  satz  steht  auch  bei  Plutarcbos  (quaest.  nat. " 
der  auch  den  Theopbrastos  in  demselben  zusammenhange  neu: 
dXauvouca  Ydp  f\  ipuxpÖTnc  tö  ubwp  ttoici  ßapu  Kai  ctu^iamtec 
übe  Sctiv  dv  xaTc  KA€uiübpaic  xaTauaeeiv  ßpäbtov  jap  iXiaonc 
X€iuÜJVOC  f\  Gdpouc.  Plutarch  citiert  augenscheinlich  genauer, 
schon  das  wort  KXeuJÜbpa  für  tvüjuwv  zeigt:  denn  um  wasseruhm. 
nicht  um  sonnenzeiger  handelt  es  sich.  Athenaios  kleidete  ako 
satz  in  ein  moderneres  gewand  und  brachte  die  ujpai  hinein. 

Nach  alledem  bleibt  vorläufig  doch  wohl  Pytheas  ausge- 
schlössen,  wenn  man  nach  dem  ersten  fragt,  der,  soweit 
unsere  kenntnis  reicht,  ujpa  für  'stunde'  gebrauchte 
dasz  dagegen  Hipparchos  sicherlich  diesen  Sprachgebrauch  übte, 
lehrt  die  einzige  von  ihm  erhaltene  schrift  ('ApdTOU  Kai  €vbo£ot 
©aivoueviuv  &nYric€ic),  auf  deren  ersten  Seiten  (Petau  173)  sehe« 
iv  rröcaic  tenucpivaic  ujpaic  und  Td  ckocu^ccapa  ibpiaiabia 
CTnuaia  vorkommen,  weiterhin  (Petau  229)  stehen  die  worte  ibpüv 

lenuepivwv  ib  Kai  r)uiu)piou.  dasz  ihm  daneben  natürlich  acci 
die  djpai  xaipiKai  nicht  fremd  waren,  lehrt  ausdrücklich  Ptolemaicü 
(Alm.  IV  11).  die  leichtigkeit,  mit  der  hier  ableitungen  gebran cht 
werden  (ibpicuoc  und  f|uiujpiov) ,  zeigt  dasz  jene  schrift  nicht  die 
erste  ist,  in  der  Hipparen  diesen  gebrauch  von  ujpa  machte,  daraus 
also,  dasz  er  in  dieser  schrift  über  die  neuerung  sich  nicht  äussert, 
darf  man  nicht  unbedingt  darauf  schlieszen,  dasz  er  Vorgänger  dara 
hatte,  wenn  man  aber,  wie  Bilfinger  noch  an  einer  andern  stelle  an- 
nimt  (die  antiken  stundenangaben,  Stuttgart  1888 ,  s.  74),  densoeb 
an  solche  Vorgänger  glaubt,  so  darf  man  den  Pytheas  nicht  unw 
sie  zählen. 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt. 


* 


Digitized  by  Google 


KHude:  der  thesauros  der  Egestaier  auf  dem  Eryx  [Thuk.  VI  46].  829 

(5.) 

DER  THESAUR08  DER  EGESTAIER  AUF  DEM  ERYX 
UND  DER  BERICHT  DES  THUKYDIDES. 


Es  wird  wahrscheinlich  mehr  lesern  wie  dem  unterzeichneten 
ergangen  sein,  dasz  sie  bei  dem  ersten  durchlesen  des  von  so 
groszer  gelehrsam  keit  zeugenden  gleich  Ob  ersehn  ebenen  artikels 
von  WHRoscher  oben  8.  20  ff.  von  der  richtigkeit  seiner  behaup- 
tungen  überzeugt  worden  sind ;  allein  infolge  genauerer  erwägungen 
sind  mir  so  gewichtige  bedenken  aufgestiegen ,  dasz  ich  doch  einige 
worte  über  die  darin  behandelte  stelle  vorbringen  möchte,  von  vorn 
herein  finde  ich  es  angemessen  zu  betonen ,  dasz  ich  bei  der  durch- 
gehends  schlechten  Überlieferung  des  Tbukydides  gegen  die  finde- 
rung  von  äpfvpä  in  ÜTräpYUpa*  an  sich  nichts  einzuwenden  habe,  ob- 
gleich eine  solche  Verderbnis  wahrscheinlich  nicht,  wie  der  vf.  ver- 
mutet, auf  ein  scholion ,  das  vielmehr  KOrdxpuca  oder  inixpvea  ge- 
lautet hätte,  zurückzuführen  ist. 

Einen  groszen  teil  der  ertirterung  Roschers  nimt  die  polemik 
gegen  die  von  Meineke  (Hermes  III  s.  372)  vorgeschlagene  lesart 
£iräpYUp€t  ein,  welche  der  vf.  mit  so  schwer  wiegenden  gründen  be- 
kämpft, dasz  ich  darüber  weiter  kein  wort  verlieren  mag.  zunächst 
wende  ich  mich  also  gegen  die  positive  beweisführung  für  die 
Wahrscheinlichkeit  der  lesart  UTräpyupa,  die  zwei  punkte  umfaszt. 
orstens  behauptet  der  vf.  mit  vollem  recht,  dasz  der  ausdruck 
UTrdpYupoc  gut  attisch  und  aus  den  der  zeit  des  Tbukydides  ent- 
stammenden athenischen  Urkunden  belegt  ist,  und  zieht  aus  dem 
beigebrachten  material  den  schlusz,  dasz  'man  im  fünften  jh.  auch 
in  Athen  silberne  geräte,  namentlich  geftsze,  bald  leicht  bald  schwer 
vergoldete';  man  ersieht  aber  aus  diesen  beispielen  (vgl.  insbes. 
anm.  7)  auszerdem  deutlich,  dasz  dies  ausnahmen,  wenn  auch  eben 
nicht  seltene,  gewesen  sind,  und  zwar  nicht  allein  in  Athen,  son- 
dern auch  im  übrigen  Griechenland,  es  müssen  daher  sehr  zwin- 
gende gründe  angeführt  werden,  um  uns  von  der  Wahrscheinlichkeit 
einer  abweichung  der  Egestaier  (auf  deren  nichthellenische  abkunft 
gewis  kein  zu  groszes  gewicht  zu  legen  ist)  von  der  üblichen  landes- 
sitte  zu  überzeugen,  und  dies  wird  in  dem  zweiten  punkte  versucht, 
wo  der  vf.  die  darbringung  vergoldeter  silbergerfite  aus  dem  orien- 
talischen Ursprung  des  Aphroditecultes  erklären  will}  ich  glaube 
aber  dasz  man  mir  zugeben  wird,  dasz  die  angeführten  epitheta  der 
göttin  (xpucfj,  iroXuxpucoc)  sich  ebensowohl  auf  den  goldschmuck 
derselben  (man  vgl.  die  ausdrücke  Xpucqj  KOcyr|8€icct,  xpueoex^ma- 
voc)  beziehen,  wodurch  dieser  beweis  eine  sehr  schwache  stütze  für 
jene  bebauptung  abgibt,  dazu  kommt  noch,  dasz  es  mir  wenigstens 


*  übrigens  war  diese  textesänderung  schon  im  j.  1886  von  SANaber 
in  der  Mnemosyne  n.  s.  XIV  e.  328  vorgeschlagen  worden. 
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etwas  unwahrscheinlich  vorkommt,  dasz  die  athenischen  gesandte 
die  von  haus  aus  mit  vergoldetem,  nicht  massiv  goldenem  tempf.- 
geschirr  einigermaszen  vertraut  waren,  sich  von  solchem  im  thesaun 
der  Egestaier  hätten  teuschen  lassen. 

Ich  komme  hiermit  auf  den  zweiten  teil  der  beweisführanr 
wo  der  vf.  zu  erweisen  sucht,  dasz  die  überlieferte  lesart  dpp-v^ 
falsch  sei.  er  hält  es  für  unmöglich,  dasz  die  gesandten  'den  «rtn 
rein  silberner  weihgesehenke  auf  dem  Eryx  nicht  ungefähr  rica^ 
hätten  taxieren  können',  zumal  von  den  rauicu  tujv  ieptuv  xp^udTu."» 
Trjc  'AÖnvaiac  oder  tujv  öXXujv  Oümv  'sicher  einige  unter  des 
Egesta  geschickten  gesandten  sich  befanden',  mir  (vgl.  die  hemz:- 
kung  Classens  zdst.)  scheint  es  sehr  natürlich ,  dasz  die  gesandte: 
durch  die  grosze  menge  des  Silbergeschirrs  sich  nicht  bei  der  tan^ 
rung  seines  reellen  wertes  —  denn  von  einer  eigentlichen  benrfc- 
mäszigen  taxierung  ist  thatsächlich  nicht  die  rede  (vgl.  den  ausdruu 
Tf)V  ö*unv  .  .  Trap€iX€To)  —  teuschen,  sondern  beim  anschauen  baJ  r. 
blenden  lassen,  auf  den  unbestimmten  ausdruck  Diodors  (6cir€uyc 
Tivdc  tujv  dpiCTwv  ävbpüuv  Kai  biaCK^HiacÖai)  wird  man  d«h 
in  der  frage  von  der  Sachkenntnis  der  gesandten  kaum  viel  gel«* 
können,  aber,  wird  Roscher  einwenden,  dann  wird  ja  von  eln,- 
künstlichen  teuschung  seitens  der  Egestaier,  auf  welche  ik-t: 
des  Thuk.  worte  TOtÖvbe  ti  &€T€XVr|caVTO  sich  beziehen  müsstu. 
gar  nicht  die  rede  sein  können,  dies  ist  für  mich  eben  der  haupt 
punkt,  in  welchem  ich  glaube  dasz  R.  die  stelle  unrichtig  verstände:, 
hat.  der  kunstgriff  nemlich ,  den  die  Egestaier  angewendet  hatten 
(dasz  Thuk.  nur  von  6inem  solchen  spricht,  scheint  der  singoUr 
TOlövoc  ti  zu  zeigen),  ist  nicht  die  Vorzeigung  der  tempelschlt^ 
für  welche  der  ausdruck  gar  nicht  angemessen  wäre,  wenn  nifb: 
die  Egestaier  —  es  sei  eigentlich  nur  beispiels  halber  gesagt  —  dir 
vorhandenen  silbergerate  um  die  gesandten  zu  teuschen  vergolct'. 
hätten ,  sondern  die  bewirtungen  der  Athener  in  den  privathSuserzi, 
um  sie  durch  vorsetzung  fremden  kostbaren  tafelgei  ätes  irre 
führen,  dasz  dies  der  fall  war,  gebt  meines  e  rächten  s  deutlich 
der  ganzen  darstellung  hervor:  nicht  allein  durch  den  umfang  de* 
darüber  gesagten  (ungefähr  8  gegen  4  Zeilen),  sondern  auch  durd 
den  ganzen  ton  der  Schilderung  (man  beachte  den  starken  ausdruck 
§  4  ueYäXrjv  Tf|v  £KTrXr)Eiv  . .  TrapeTxe  dem  schwachen  ttoXXüj  7iXeiw 
tt|v  öunv  .  .  7rap€iX€TO  gegenüber)  ist  das  letztere  glied  entschiedet 
hervorgehoben,  während  das  erstere  fast  parenthetisch  (wie  son.-t 
äXXa  T6  usw.)  gestellt  ist. 

Ich  glaube  demnach,  dasz  keine  genügenden  gründe  vorliege 
die  überlieferte  lesart  zu  verwerfen. 

Kopenhagen.  Karl  Hude. 
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92. 

De  coincidentiae  apud  Ciceronem  vi  atque  usu  scripsit  Her- 
mann us  Lattmann.  G ottingae  apud  Vandenhoeck  et  Ruprecht. 
MDCCCLXXXVI1I.  116  s.  gr.  8. 

Die  eingehende  kritik,  welche  ich  in  meinen  'beitragen  zur  lehre 
von  der  consec.  temp.  im  lat.'  (Paderborn  1885)  der  neuen  tempus- 
lehre in  der  Lattmann-Müllerschen  grammatik  gewidmet  hatte,  ist 
für  den  söhn  Lattmanns  augenscheinlich  die  veranlassung  gewesen, 
die  von  L.-M.  in  die  grammatik  eingeführte  lehre  von  der  coincidenz, 
dh.  dem  durch  gleichheit  des  tempus  ausgedrückten  vollständigen 
zeitlichen  und  sachlichen  zusammenfallen  zweier  handlungen,  zum 
gegenständ  einer  gründlichen  Untersuchung  zu  machen  und  bei  dieser 
gelegenheit  die  L.-M.sche  lehre  teils  zu  berichtigen  teils  gegen  meine 
an  fechtungen  zu  verteidigen,  wie  GIhm  in  der  rec.  meiner  'beitrüge* 
(philol.  anz.  1885  s.  564),  so  kommt  auch  L.  in  einem  einleitenden 
capitel  zu  dem  ergebnis,  dasz  die  Scheidung  zwischen  der  congruenz 
und  der  coincidenz,  die,  wie  ich  ao.  s.  14  gerügt  hatte,  trotz  unver- 
kennbarer 'berUhrungspunkte'  in  der  L.-M. sehen  einteilung  der  tem- 
poralen beziehungsverhältnisse  durch  ein  mittelglied  (antecedenz) 
auseinandergerissen  waren,  für  die  tempuslehre  ganz  gleichgültig 
sei ;  doch  meint  L.,  dasz  der  begriff  der  coincidenz  aus  der  grammatik 
nicht  verschwinden  dürfe,  beides  gebe  ich  zu ,  kann  indes  der  von 
L.  vom  einseitig  logischen  gesichtspunkte  aus  aufgestellten  neuen 
einteilung  [1)  congruenz;  2)  antecedenz;  3)  incongruente  gleich- 
zeitigkeit]  nicht  zustimmen,  obne  auf  alle  einzelheiten  der  von  mir 
ao.  8.  15  ff.  versuchten  einteilung  wert  zu  legen,  halte  ich  doch 
jedenfalls  daran  fest,  dasz  es  zwei  von  einander  wesentlich  verschie- 
dene hauptarten  der  temporalen  beziehung  gibt,  deren  erstere 
durch  die  sog.  relativen  tempora  (im  engern  sinne)  in  dem  bezogenen 
satze  ihren  ausdruck  findet  und  naturgemäsz  sich  in  antecedenz  und 
(incongruente)  gleichzeitigkeit  scheidet,  während  die  zweite  art  sich 
durch  Ubereinstimmung  der  tempora  beider  sätze  charakterisiert  und 
durch  den  begriff  congruenz  (einschlieszlich  coincidenz)  keineswegs 
erschöpfend  umschrieben  wird,  da  auch  handlungen  durch  tiberein- 
stimmende tempora  ausgedrückt  werden  können,  die,  rein  zeitlich 
betrachtet,  im  Verhältnis  der  antecedenz  und  der  incongruenten 
gleichzeitigkeit  zu  einander  stehen,  vgl.  Nepos  Hann.  1  nam  quo- 
tienscumque  cum  eo  congressus  est  in  Italia,  Semper  discessit 
superior.  Cic.  in  Cat.  III  quotienscumque  me  petistiy  tibi  obstiti. 
Nepos  Hann,  3  quacumque  Her  fecit,  cum  Omnibus  incolis  conflixit. 
Caesar  b.  G.  III  16  navium  quod  ubique  fuerat,  in  unum  locum 
coegerant.  Nepos  Them.  4  noctu  de  servis  suis  quem  habuit  fide- 
lissimum  ad  regem  misit.  an  den  ersten  beiden  stellen  müssen  wir 
nach  L.  erwarten,  dasz  das  Verhältnis  der  antecedenz  zum  ausdruck 
käme  und  congressus  erat  bzw.  petweras  geschrieben  wäre;  an  den 
übrigen  dagegen  erwarteten  wir  das  impf.  {facicbat%  erat,  liabebat) 
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zum  ausdruck  der  incongruenten  gleichzeitigkeit.  die  beiden  sttk 
Nepos  Hann.  1  und  3  erklärt  L.  b.  12  zaghaft  (f minus  certumiK. 
cium')  durch  annähme  einer  figürlichen  coincidenz  ('figurata  qawlc 
oratione  usi  eat  quae  non  per  se  sunt  eadem,  tarnen  eadem  esse  ta- 
mus').  um  eine  solche  klarzumachen,  übersetzter:  'jeder zDsaina;^ 
stosz  war  ein  sieg/  'jeder  marsch  war  ein  kämpf.'  auf  diese  wes 
ist  allerdings  die  gleichartigkeit  mit  der  eigentlichen  coinciden;: 
gelegt,  da  L.  ja  auch  zur  veranschaulichung-  dieser  eine  cten;'. . 
Übersetzung  mehrfach  gewählt  hat;  vgl.  8.  41  und  44:  "acßeror,  a* 
loquor  tecum  absens,  diese  stille  Unterhaltung  mit  dir  ist  mir  ei* 
erholung.'  allein  man  sieht  schon  hierbei,  dasz  es  kein  zeitlich 
Verhältnis  der  beiden  sätze  ist,  das  in  der  form  der  coincidem  i~ 
ausdruck  kommt,  an  der  stelle  Cic.  in  Ceti,  III  nimt  L.  s.  Hto 
gruenz  an;  ich  sollte  indes  meinen,  dasz  das  petcre  dem  obsistcrerz- 
hergegangen  zu  denken  ist.  und  wie  will  L.  die  beiden  letzten  be- 
spiele erklären?  hier  sind  doch  jene  deutungen  unmöglich, 
meiner  meinung  zeigt  uns  hier  Em.  Hoffmann  'studien  zur  Ist  sjnw 
(Wien  1884)  s.  24  und  besonders  s.  34  ff.  den  rechten  weg,  iw» 
er  nachweist,  dasz  nicht  blosz  'coincidente  und  connexe'  waden 
auch  solche  relativsfttze  in  bezng  auf  den  gebrauch  des  pries, 
mit  dem  hauptsatze  übereinstimmen,  'die,  weil  sie  keine  bwtori** 
sondern  nur  eine  begriffliche  bestimmung  bezwecken,  »ki 
keine  selbständige  zeitlage  haben  und  somit  die  zeitform  des  ate 
annehmen  müssen,  in  den  sie  eingefügt  sind*,  eine  historische* 
Stimmung  würde  nach  Hoffmann  zb.  vorliegen,  wenn  es  biess 
Themistocles  unum  deservis,  quos  sewm  habebat,  ad  Xcrzmmx 

Die  Untersuchungen  Lattmanns  bedürfen  also  in  diesem  puntv 
der  ergftnzung  (bei  welcher  ich  die  beachtung  der  mit  quotknscNmF 
eingeleiteten  sätze  besonders  empfehle1),  denn  offenbar  kommt  a 
vor  allem  darauf  an,  welche  ausdehnung  der  gebrauch  übereinstim- 
mender tempora  im  lat.  hat.  wir  verstehen  nicht  recht,  weshalb  L 
sich  auf  die  coincidenz  im  strengsten  sinne  des  wortes  bescbrSi^ 
hat;  nachdem  er  sich  einmal  auf  den  Ihmscben  Standpunkt  ge?u~ ■>■ 
hatte,  erscheint  diese  beschränkung  inconsequent  und  willkürlich 
sogar  die  so  zahlreichen  sätze  mit  modalitätsverben  hat  L., 
nicht  eigentlich  coincident,  ausgeschlossen,  ob  wohl  doch  gerade 
wie  für  die  Wissenschaft  (vgl.  Cic  de  imp.  P.  9,  wo  FleckeUen  bi- 
Halm  possei Eberhard  potuit  statt  des  hsl.  potuissei  verlang 
auch  für  die  schule  (wie  gern  schreiben  schüler  sätze  wie  aww* 
ut  poteram,  adhtvi  statt  potuii)  besonders  wichtig  sind. 

Um  nun  zu  dem  hanptinhalt  der  L.schen  schrift  überzngehei- 


1  in  diesen  kommt  nach  Merguet  in  den  reden  Cicerot  belügt 
der  praeterita  immer  nur  übereinstimmendes  tempus  (perfectum)  «*• 
und  zwar  6mal,  wo  das  Verhältnis  der  Vorzeitigkeit  vorliegt  {QRosc-  I* 
Verr.  IV  67.  V  21.  Catil.  I  11.  dorn.  71),  und  zweimal  bei  gleicbieti^ 
handlangen  {dorn.  69.  prov.  cons.  2).  das  impf.  conj.  findet  sich 
2  stellen  und  entspricht  in  beiden  fällen  einem  unabhängigen  futar^ 
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so  untersucht  der  vf.  inhalt  und  form  der  coincidenten  sätze,  in- 
dem er  im  2n  cap\  die  verschiedenen  spielorten  der  coincidenz ,  im 
3n  die  tempus-  und  modusverbindungen  in  coincidenten  sätzen  auf 
grund  sämtlicher  Schriften  Ciceros  erforscht  wir  erkennen  hierbei 
die  gewaltige  ansdehnung  der  coincidenz  und  die  berechtigungL.-M.s 
diesen  begriff  in  die  grammatik  einzuführen,  die  L.-M.scbe  lehre 
fand  trotzdem  in  andere  grammatiken  erst  sehr  spät  eingang;  was 
man  L.-M.  höchstens  einräumte,  war  der  gebrauch  des  coincidenten 
cum.  da  ist  es  nun  sehr  verdienstlich,  dasz  L.  feststellt,  dasz  auch 
in  vielen  andern  Satzarten  die  coincidenz  möglich  ist.  bezüglich  der 
fälle  indes,  wo  der  conjunctivische  nebensatz  eines  indicati vischen 
hauptsatzes  (s.  72  ff.)  eine  coincidente  handlung  ausdrückt  (haupt- 
sächlich sind  es  causale  relativsätze)  ist  L.  nicht  ganz  vollständig; 
er  hat  s.  34  f.  meiner  'beiträge*  übersehen,  wo  ich  über  diesen  punkt 
handle,  ich  vermisse  zunächst  unter  den  causalen  sätzen  mit  cum. 
von  denen  L.  nur  zwei  anführt,  die  stelle  Cic.  ad  Q.  /r.  I  1,  2  quod 
ego  .  .  feci  non  sapienicr,  praesetiim  cum  id  commiserim,  ut  Hie 
alter  annus  etiam  tertium  posset  adducere.  ferner  dürfte  hierher  zu 
ziehen  sein  de  fin.  123  quod  vero  securi  percusserit  filium,  privavisse 
se  etiam  videtur  multis  voluptatibus ,  cum.  . praetulerit,  wo  L. 
s.  110  den  conjunctiv  freilich  aus  der  abhängigkeit  erklärt,  unab- 
hängig wird  es  aber  doch  wohl  heiszen  müssen :  quod  .  .  percussit, 
privavit  se,  cum  .  .  praetuJcritj  da  practulit  neben  quod  percussit  un- 
erträglich scheint,  gar  nichts  sagt  L.  über  modalsätze  mit  ut  wie 
de  fin.  II  62  quo  quidem  auäore  nos  ipsi  ea  gessimus ,  ut  omnibus 
potius  qwtm  ipsis  nobis  consuluerimus.  in  diesen  ist  der  ausdruck 
der  coincidenz  aber  nicht  nötig,  wie  die  stellen  de  fin.  III  12  und 
Mur.  5  (vorausgesetzt  dasz  die  lesart  abrogarem  und  nicht  abrogarim 
richtig  ist)  hinlänglich  beweisen,  eine  feststellung  der  anzahl  der 
belege  für  beide  fälle  wäre  sehr  wünschenswert  gewesen,  auch  muste 
L.  Stellung  nehmen  zu  meiner  behauptung,  dasz  in  absichtssätzen 
trotz  jP/ii7.  XIV  1 7  hacc  interposui,  non  tarn  ut  pro  me  dixerim  (Kay.«er 
gegen  die  hss.  dicerem),  scd  ut  quosdam  monerem  die  coincidenz  nicht 
ausgedrückt  werde,  ebenso  nicht  in  den  mit  ut  eingeleiteten  gegen- 
Standssätzen  wie  invitus  feci  ut  Flaminium  e  senatu  cicerem  (sätze 
mit  praes.  oder  impf,  im  hanptsatze  kommen  selbstverständlich  nicht 
in  bet rächt). 

Hinsichtlich  der  tempusfolge  nach  einem  infiniti  v  in  coincidenten 
sätzen  kommt  L.  zu  einem  für  mich  sehr  erfreulichen  resultate.  ich 
hatte  nemlich  'gymn.'  I  sp.  4  f.  und  'beitr.'  s.  4  f.  behauptet,  dasz 
in  sätzen  wie  dixi  bene  eumfccisse,  quod  mansisset  das  plusqpf. 
erforderlich  sei,  und  Wiederherstellung  der  willkürlich  geänderten 
lesart  an  den  stellen  Brut.  47,  wo  man  nach  Bake  cum  .  .  conscrip- 
sisset  in  quem  conscripsisse  geändert  hatte,  und  p.  red.  in  sen.  17,  wo 
cum  depellerent  statt  cum  depulissent  gelesen  wird,  gefordert,  diese 
behauptung,  gegen  die  noch  CFWMüller  sich  ablehnend  verhalten 
zu  dürfen  glaubte,  wird  nun  durch  L.s  statistische  erbebungen  auf* 

Jahrbücher  für  da«,  pliilol.  1889  hfl.  12.  54 
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glänzendste  bestätigt,  abgesehen  nemlicb  von  sehr  vereinzelten  bei- 
spielen,  wo  der  nebensatz  den  indicativ  bat,  und  einer  einzigen  stelle 
mit  conj.  perf. ,  der  durch  re Präsentation  zu  erklären  ist  (s.  unten), 
findet  sich  der  conj.  plusqpf.  an  40,  der  conj.  impf,  dagegen  nur  an 
2  stellen,  die  L.  mit  recht  als  anomale  behandelt  und  mit  derjenigen, 
wo  nach  einem  ind.  plusqpf.  die  coincidente  bandlung  durch  den  ind. 
impf,  ausnahmsweise  ausgedrückt  wird  {ad  Alt.  VIII  11  D  5),  auf 
gleiche  stufe  stellt. 

In  der  erklärung  des  conj.  plusqpf.  stimmt  L.  mir  freilich 
nicht  zu.  ich  hatte  'beitrage'  s.  2  ff.  behauptet,  der  unterschied  der 
tempora  in  den  sätzen  dico  bene  eum  fecisse ,  quod  manserit  und  dixi 
bene  eum  fecisse,  quod  mansisset  sei  durch  den  unterschied  der  verba 
finita  bedingt,  in  dem  letztern  satze  also  der  conj.  plusqpf.  aus  der 
beziehung  der  antecedenz  zu  dixi  zu  erklären.  L.  dagegen  meint, 
der  unterschied  komme  daher,  dasz  in  dem  ersten  satze  fecisse  der 
bedeutung  nach  ein  inf.  perf.,  in  dem  zweiten  aber  ein  inf.  plusqpf. 
sei.  da  nun  aber  nach  L.  der  infinitiv  seine  tempusbedeutung  nicht 
aus  sich,  sondern  von  dem  verbum  fin.  bat,  60  besteht  der  unter- 
schied unserer  meinungen  darin,  dasz  L.  das  tempus  des  nebensatzes 
aus  der  secundären,  ich  dagegen  aus  der  primären  Ursache  ableite, 
da  also  L.,  um  die  auf  den  ersten  blick  unklare  temporale  bedeutung 
von  fecisse  aufzuhellen,  immer  erst  auf  das  verbum  fin.  zurückgehen 
musz,  so  ist  meine  auffassung  zunächst  einfacher.*  sodann  mache 
ich  jedenfalls,  wenn  ich  die  tempusfolge  durch  das  verbum  fin.  be- 
stimmt werden  lasse,  nur  von  einem  von  L.  selbst  (s.  87)  ausdrück- 
lich verteidigten  rechte  gebrauch,  das  L.-M.  in  §  120  hinsichtlich 
der  tempusfolge  nach  einem  inf.  praes.  in  anspruch  nehmen,  aller- 
dings besteht  sonst  ein  unterschied  zwischen  der  tempusfolge  des 
inf.  praes.  und  der  des  inf.  perf. ,  insofern  als  der  inf.  praes.  nichts 
besagt  über  die  zeit  der  handlung,  während  der  inf.  perf.  an  sich 
(dh.  dem  sinne,  nicht  der  form  nach)  schon  meist  auf  die  Vergangen- 
heit hinweist,  also  die  praeter  itale  tempus  folge  indiciert.  aber  bei 
coincidenten  sutzen,  in  denen  es  sechs  verschiedene  arten  der  tempus- 
folge, weil  sechs  verschiedene  tempora,  gibt,  ist  die  sache  offenbar 
anders,  hier  musz  nach  L.  bei  einem  inf.  perf.  erst  untersucht  wer- 
den, ob  er  perfectische  oder  plusquamperfectische  bedeutung  bat, 
genau  so  wie  nach  ihm  beim  inf.  praes.  jedesmal  erst  festzustellen 
ist,  ob  er  praesentische  oder  imperfectische  bedeutung  bat.  in  der 
that  ist  in  einem  satze  wie  intellegebant  nihil  tarn  sanctum  esse,  quod 
non  violaret  aliquando  audacia  (vgl.  Cic.  SRosc.  70)  das  tempus  des 
nebensatzes  zunächst  dadurch  bedingt,  dasz  der  Lateiner  sich  das 
esse  als  vergangen,  der  zeit  des  intellegere  angehörig  vorstellt,  weil 
es  aber  in  vielen  fällen  auszerordentlich  schwer  halten  würde,  den 


*  dasz  ich  die  beziehung  des  manserit  bzw.  mansisset  zu  fecisse  nicht 
leupne,  erhellt  au»  s.  3  und  s.  17  der  <beiträge\  wo  ich  zeige,  dasz 
mehrere  beziehungsverhiütuisse  concurrieren  können. 
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scbülern  den  sog.  imperfectischen  Charakter  eines  inf.  praes.  klar  zu 
machen,  da  der  ausgedruckte  gedanke  oft,  wie  zb.  in  dem  vorliegenden 
satze,  für  alle  Zeiten  gilt,  so  verzichten  jetzt  die  grammatiken  mit 
wenigen  ausnahmen,  auch  die  von  L.-M.  §  120,  mit  recht  auf  eine 
solche  erklärung  und  lassen  einfach  das  verbum  fin.  entscheiden  (was 
Übrigens  in  vielen  fällen  auch  wissenschaftlich  das  einzig  richtige 
ist,  wie  ich  nachher  zeigen  werde). 

Ergibt  sich  schon  aus  dem  gesagten,  dasz  L.  keinen  grund  hatte 
meine  erklärung  des  conj.  plusq.  anzufechten,  so  gehe  ich  jetzt  noch 
weiter  und  behaupte,  dasz  die  seinige  auch  wissenschaftlich  unhalt- 
bar ist.  der  inf.  perf.  kann  niemals  an  sich  die  volle  temporale 
bedeutung  des  ind.  perf.  bzw.  plusq.  oder  fut.  ex.  haben,  ebenso 
wenig  wie  der  inf.  praes.  an  sich  die  volle  temporale  bedeutung 
des  ind.  praes.,  impf,  oder  fut.  besitzt,  der  inf.  ist  weiter  nichts 
als  ein  Verbalsubstantiv,  das  den  begriff  des  verbums  ausdrückt 
(errare  «  error),  nur  dasz  der  inf.  praes.  zugleich  die  actio  infecta, 
der  inf.  perf.  die  actio  perfecta  mit  zum  ausdrucke  bringt,  in  welche 
zeitsphäre  diese  actio  fällt,  kann  man  aus  dem  Zusammenhang  er- 
sehen ,  meist  freilich,  aber  nicht  immer,  aus  dem  verbum  fin.  beson- 
ders unklar  ist  diese  zeitsphäre  bei  einem  futuriscben  verbum  fin. 
in  dem  satze  confitebere  aliquando  te  erravisse  kann  erravisse1  je  nach 
dem  zusammenhange,  etwas  (vom  Standpunkte  des  sprechenden) 
vergangenes,  gegenwärtiges  oder  zukünftiges  (zb.  nach  lioc  si  feceris) 
bezeichnen,  mit  unrecht  hat  L. ,  wie  schon  Stegmann  in  der  philol. 
rdsch.  1888  s.  390  richtig  bemerkt,  dem  infinitiv  in  mehreren  fällen 
eine  selbständige  temporale  bedeutung  beigelegt,  anderseits  ist  es 
eine  nicht  minder  gezwungene  deutung,  wenn  Stegmann  meint,  dasz 
in  den  seltensten  fällen,  wo  nach  einem  inf.  perf.  der  coincidente  neben - 
satz  einen  ind.  perf.  aufweist,  ein  wirkliches  futur  verbum  regens 
sei.  einen  ausweg  aus  diesen  Schwierigkeiten  bietet  nur  meine  auf- 
fassung.  die  ablehnung  derselben  führt  L.  hinsichtlich  mehrerer 
stellen  in  die  enge,  ich  glaube  nicht,  dasz  er  sich  durch  die  s.  108 
von  der  stelle  de  n.  d.  I  92  und  die  s.  110  von  ad  Q.  fr.  12,1  ge- 
gebene erklärung  selbst  befriedigt  fühlt,  und  wie  will  er  die  stelle 
p.  Mil.  82  quae  mihi  ipsi  tribuenda  laus  esset  . .  si  id  quod  conabar 
sine  maximis  dimicationibus  me  esse  ausurum  arbiträrer?  die  ich 
(wie  auch  mehrere  andere)  bei  L.  vergeblich  gesucht  habe,  anders 
erklären  als  durch  beziehung  des  conabar  auf  arbiträrer'? 

Eine  bestätigung  meiner  auffas^ung  glaube  ich  zunächst  in  den 
eignen  statistischen  erhebungen  L.B  finden  zu  dürfen.  L.  stellt  fest, 
dasz  in  coincidenten  sätzen,  die  zunächst  einem  conjunctivischen 
satze  oder  einem  infinitiv  untergeordnet  sind ,  der  conjunctiv  mög- 
lich ist,  aber  im  allgemeinen  ebensogut  unterbleiben  kann,  nur  beim 
plusquamperfect  in  sätzen,  die  einem  von  einem  praet.  abhängigen 
inf.  perf.  untergeordnet  sind,  ist  es  anders,  während  hier  der  con- 
junctiv an  40  stellen  erscheint,  kommt  der  indicativ  nur  zwei- 
mal vor,  und  zwar  in  Vcrrcm  IV  62  Verres  hcreditatem  sibi  venisse 
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arbiiraius  est,  quod  in  eins  regnum  ac  manus  venerat  is  usv.  u  ; 
in  Cot.  III  16  wegw«  vero  cum  aliquid  mandarat,  confedvm  puiek  , 
(an  welchen  stellen  ich  nur  eine  directe  beziehung  auf  das  verb;» 
fin.  das  hauptsatzes  annehmen  kann),  für  diese  auffallende  thaU» 
kann  L.  keine  erklärung  geben,  dagegen  darf  ich  in  derselben  eis 
bestätigung  dessen  finden,  was  ich  'beiträge*  8.  25  über  die  gröiiw 
Selbständigkeit  der  praesen  tischen  tempusfolge  bemerkte,  bei  & 
oft  sogar  der  modus  obliquus  unterbliebe,  also  liegt  der  untere - 
in  der  geringem  oder  gröszern  abhängigkeit  von  dem  verbum  ti- 
dem  doch  L.  keinen  unmittelbaren  einflusz  auf  die  tempoafolgeeüs 
einem  infinitiv  untergeordneten  satzes  zuerkennen  will 

Dasselbe  beweist  eine  zweite  durch  L.  festgestellte  tbatsaeU 
nemlich  die,  dasz  i  n  d  icati  vische  nebensätze  bei  passivem^ 
bum  fin.  erheblich  häufiger  sind  (s.  107).  es  erklärt  sich  diesdara^ 
dasz  bei  passiven  wie  videor,  putor  und  dicor  —  denn  um  diese  iar- 
delt  es  sich  zumeist  —  wie  auch  schon,  wenn  auch  nicht  in  de» 
selben  masze,  bei  den  activen  formen  dieser  verba,  das  verband 
fast  zu  einem  formworte  herabsinkt  und  mit  dem  inf.  zu  einem  1* 
griffe  verschmilzt  (fedsse  videtur  oder  fecisse  dicitur  ist  etwa  r~ 
schwächeres  fecü*),  so  dasz  die  sonst  von  dem  lateiner  gefühlte,  dw-s 
den  conjunetiv  zum  ausdruck  gelangende  abhängigkeit  des  neb- 
satzes  vom  verbum  fin.  oft  nicht  mehr  recht  empfunden  wn»^ 
dies  ist  so  sehr  natürlich,  dasz  unsere  textkritiker  sogar  vielfe' 
daran  anstosz  genommen  haben,  wenn  die  hss.  in  solchen  Allen  *ß 
conjunetiv  bieten.4 

Ist  mithin  ein  unmittelbarer  einflusz  des  verbum  fin.  auf  fc- 
modus  eines  coincidenten  nebensatzes  zu  einem  von  ihm  abhängig 
inf.  nicht  zu  verkennen,  so  darf  wohl  von  vorn  herein  ein  glacfc" 

8  es  ist  dies  dieselbe  spracherscheinnng,  von  der  Hanssen  'phil^' 
phemata  zur  lat.  syntax'  (comm.  Studemundianae  8.  109 — 1*0' 
welcher  ua.  darauf  hinweist,  dasz  nach  bedeutungsvollere  verben  als 
und  habere  zur  copula  herabgedrückt  werden  können  (vgl.  hfitte* 
aliquid),    man  vergleiche  auch  die  Stellung  des  franz.  pron.  coojoiri  - 
je  le  veux  dire  (neben  je  veux  le  dire).        4  selbst  CFWMfiller, 
ausgäbe  sonst  hinsichtlich  des  morhi6gebrauchs  zu  gesunden  cods«^1 
tiven  grundsätsen  zurückkehrt,  hält  inconsequenterweise  noch  an  au* 
chen  stellen  gegen  die  hsl.  autorität  an  der  willkürlichen  lesart* 
ausgaben  fest:  de  fin.  I  23  lies  percusserit  (ebd.  lete  ich  mit  einigen^ 
invenerit);  de  die.  II  86  sit  (an  diesen  stellen  fehlt  auch  eine  bemerk'*? 
in  der  «dn.  crit.);  ferner  p.  SRoscio  70  scripserit;  de  lege  agr.  HI 
cogat;  in  Valin.  9  sis.    mit  unrecht  spricht  er  bedenken  aus  »  ^ 
nat.  d.  I  24  exarserit  und  obriguerit;  II  25  cont ineatur ,  «i7,  tontinest;  t' 
lege  agr.  II  39  recuperata  sit.   falsch  erklärt  er  den  conjunetiv  dtnj 
13  sinl.  dagegen  schützt  er  die  hsl  lesart  gegen  unberechtigte  Sri' 
rungen:  acad.  I  10  sinl  imitati;  13  scripserit;  de  fin.  V  49  finxeril; 
I  30  sit  immanis;  II  42  sit;  45  sit;  48  videmus  (Bentley  vidimus);  1U  ' 
fateatur;  V  6  instrueta  sü;  de  not.  d.  III  51  habeat;  de  div.  II  97  dtxer^ 
de  off.  I  71  sil;  II  38  perspeclum  sit;  Lael.  63  consecuti  sinl;  » 
V  143  violatum  sit;  de  lege  agr.  II  95  prospexerini ;  p.  Sestio  1 
rint  usw.  (Bake  forderte  überall  den  ind.);  Phil.  VII  17  futura  sit  l«»-0 
futura  est). 
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einflusz  auf  das  tempus  angenommen  werden.  L.  fühlt  selbst  (s.  92), 
dasz  ein  solcher  bei  indicativiscben  nebensätzen  sehr  nahe  liegt,  er 
würde  denselben  wohl  auch  in  conjunctivischen  Sätzen  nicht  für  un- 
möglich halten,  wenn  er  sich  entschlieszen  könnte  dem  von  mir  an 
die  spitze  meiner  Untersuchung  gestellten,  mit  der  L.-M. sehen  lehre 
von  der  tempusfolge  nach  einem  inf.  perf.  allerdings  nicht  zu  ver- 
einbarenden fundamentalsatze  zuzustimmen,  dasz  unter  umständen 
die  handlung  des  nebensatzes  (auch  des  conjunctivischen  nebensatzes 
in  den  fällen ,  wo  bei  beseitigung  der  abhängigkeit  vom  hauptsatze 
das  absolute  tempus  erscheinen  würde)  sich  auch  beziehen  kann  auf 
die  zeit  der  handlung  nicht  des  zunächst  Ubergeordneten  nebensatzes 
(bzw.  infinitivs),  sondern  auf  die  des  hauptsatzes  (bzw.  verbum  fin.). 
ich  halte  diesen  satz  aber  durchaus  aufrecht,  wie  will  man  es  er- 
klären ,  dasz  in  einem  satze  wie  negdbat  quemquam  fuisse,  quin  ora- 
tori  assentiretur  ebenso  gut  assensus  esset  stehen  kann?  im  ersten 
falle  haben  wir  beziehung  auf  fuisse,  im  zweiten  dagegen,  der  einem 
unabhängigen  nemo  fuit,  quin  assensus  sit  (absol.  tempus)  entspricht, 
beziehung  auf  negabat.  wenn  die  L.sche  theorie  richtig  wäre,  so 
wäre  es  für  die  von  einem  satze  mit  inf.  perf.  abhängigen  conjunc- 
tivischen nebensätze,  soweit  sie  nicht  eben  als  coincidente  unter- 
schiedlich behandelt  werden  müsten ,  hinsichtlich  der  tempusfolge 
vollständig  gleichgültig,  ob  das  verbum  fin.  ein  praesens  oder  eiu 
praeteritum  ist.  und  wirklich  wird  dies  bei  L.-M.  in  §  123  gelehrt, 
aber  diese  lehre  ist  falsch,  wie  aus  dem  Elbinger  progr.  (1861)  von 
Reusen  hervorgeht  (die  von  L.-M.  §  123,  1  aufgeführten  drei  bei- 
spiele  mit  praeteritalem  verbum  fin.  sind  anomalien,  der  in  anm.  1 
besprochene  fall  ist  die  regel).  schon  die  thatsache,  dasz  der  con- . 
junetiv  der  haupttempora  nach  einem  inf.  perf.  bei  regierendem 
praesens  ungleich  häutiger  sich  findet  als  bei  regierendem  praeteri- 
tum5, spricht  für  Keusch  und  gegen  Lattmann- Müller. 

Zur  stütze  meiner  auffassung  möchte  ich  endlich  noch  auf  den 
gebrauch  des  reflexivs  in  den  nebensätzen  der  abhängigen  rede  hin- 
weisen, zb.  Ariovisius  dmt  Caesarem  iniuste  fecissc,  quod  in  suas 
possessionis  vcnisset>  wo  doch  suas  (der  satz  ist,  nebenbei  bemerkt, 
auch  coincident)  sich  nicht  auf  das  subject  des  zunächst  über- 
geordneten satzes,  sondern  auf  das  des  hauptsatzes  bezieht;  ferner 
auf  sätze  wie  Cic.  Brut.  281  vehementer  cum  hortdbar^  ut  eam  laudis 
viam  rectissimam  esse  ducerety  quam  maiores  cius  ei  triiam  reli- 
quissenty  wo  das  reflexiv  unmöglich  war,  obwohl  der  relativsatz 


8  die  bei  Cicero  vorkommenden  fU.Uo  letzterer  art  belaufen  sich 
auf  etwa  40  uud  sind  aus  einer  Anomalen  repräaentation  oder  verselb- 
ständigung des  gedankens  zu  erklären  (hierher  gehört  auch  die  stelle  in 
Verrem  III  147,  die  L.  8.  106  bespricht  und  die  man  mit  pQuinctio  86  ver- 
gleichen möge,  ferner  de  nat.  d.  I  92,  wo  L.  s.  108,  der  leider  noch  der 
B«iter  Kayserachen  ausgäbe  folgt,  mit  unrecht  derreverunt  liest),  während 
die  fälle  ersterer  art  nach  hunderten  zählen;  aus  den  reden  allein  führt 
Motschmann  doctr.  de  temp.  cons.  uaw.  (Jena  1875)  s.  43  ff.  175  stellen  an. 
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offenbar  auch  ein  innerlich  abhängiger  satz ,  nicht  eine  bemerke, 
des  schreibenden  ist  und  deshalb  den  conjunetiv  hat;  eristebeaK 
aus  dem  sinne  des  hört  ans,  nicht  aus  dem  des  ducens  gesehrieba. 

Die  klare  einsieht  in  die  sache,  um  die  es  sich  handelt,  wo- 
durch die  L.-M.sche  bzw.  L.sche  lehre  von  der  d  r  ei  fachen  ar,  d? 
beziehung  erheblich  erschwert  viel  einfacher  wftre  es,  und  tw&r  fl 
die  gesamte  consec.  temp.,  die  bei  L.-M.  mit  recht  als  relativem 
gebung  aufgefaszt  wird ,  wenn  wir  nur  die  antecedenz  und  iL«:- 
gruente  gleichzeitigkeit  als  f  bezieh un gen '  im  eigentlichen  sie* 
des  wortes  bezeichneten  und  die,  wie  ich  gleich  anfangs  bemerkv 
von  diesen  wesentlich  verschiedene  congruenz  (bzw.  coincideni  a? 
eine  'Übereinstimmung'  im  tempus,  sei  es  im  absoluten,  tei^ 
im  relativen,  zu  nennen  uns  gewöhnten,  in  bene  fccist i.  quodna*** 
hätten  wir  also  keine  eigentlich  relativen  tempora,  sondern  ei- 
Übereinstimmung  im  absoluten  tempus;  in  dixi  bene  cum  fteist 
quod  mansisset  wäre  mansisset  zwar  relatives  tempus,  aber 
relativ  zu  dixi;  die  Übereinstimmung  des  tempus  ist  durch  die  mo- 
tivische fassung  des  übergeordneten  satzes  unmöglich  pewordeu.  - 

Kann  ich  somit  in  mehreren  fragen,  die  für  die  tempuskb 
allerdings  teilweise  von  grundlegender  bedeutung  sind ,  L.  nicht  s 
stimmen ,  so  will  ich  es  um  so  weniger  unterlassen  die  schritt  l 
eine,  wenn  auch  nicht  nach  jeder  seite  hin  vollkommene,  doch  aus^ 
ordentlich  fleiszige,  scharfsinnige  und  übersichtliche  arbeit  an;^ 
kennen,  die  für  die  historische  syntax  der  lat.  spräche  ein  wertvoll* 
baustein  sein  wird,  dasz  L.  nicht,  wie  das  nach  dem  beutigen  stancf 
der  syntaktischen  forschung  correcter  gewesen  wäre,  die  coinciikc 
i  in  coordinierten  Sätzen  zum  ausgangspunkte  genommen  bat,  ft-r 
nach  meinem  dafürhalten  dem  werte  der  arbeit  gegenüber  kaum  :fi 
gewicht,  da  hierdurch  der  hauptinhalt  der  Untersuchung  nicht  b«a 
ti  ächtigt  werden  konnte,  ich  kann  deshalb  das  zu  strenge  urtei)  rar 
Schmalz  (DLZ.  1888  n.  47),  dasz  durch  diese  art  der  ausfobruig^ 
ganze  abhandlung  an  einheitlichkeit,  Übersicht  und  wissenscbi*. 
lichem  Charakter  gewonnen  haben  würde,  nicht  unterschreibe 
nur  so  viel  musz  ich  allerdings  sagen,  dasz  das  wesen  der  coineid^ 
die,  wie  ich  oben  zeigte,  nicht  eine  zeitliche,  sondern  eine  bepti 
liehe  bestimmung  bezweckt,  durch  sätze  wie  laudos  Müonm  et  ivr>. 
laudas  besonders  klar  veranschaulicht  wird. 

Im  einzelnen  könnte  man  ja  noch  dies  und  jenes  an  der  arbeit 
bemängeln,  zb.  dasz  manche  belege  L.  entgangen  sind,  teilweise  de* 
halb,  weil  er  nicht  der  bessern  ausgäbe  von  CPWMüller  folgt, 
die  stelle  Phü.  XIV  28,  wo  est  conseexäus  statt  esset  c.  zu  leset  i* 
oder  dasz  er  s.  72  sätze  wie  si  quis  est  qui  putet  für  gleichbedeateti 
hält  mit  si  quis  putet  statt  mit  st  quis  putat  (vgl.  nemo  est  qui  ig*^ 
und  nemo  ignorat)  ua.  allein  es  wäre  ungerecht,  wenn  man  deste; 
den  wert  der  arbeit  herabsetzen  wollte,  wir  dürfen  uns  freuen,  das 
endlich  einmal  wieder  etwas  zur  'aufbellung  eines  capitels  aus  dem 
weiten,  für  textkritik  und  schulpraiis  auszerordentlich  wichtig« 
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gebiete  der  tempus-  und  modnssyntax  geschehen  ist.   möchte  die 
coincidenz  bald  viele,  recht  viele  nacbfolgerinnen  finden!   wie  viel 
hier  noch  zu  thun,  wie  mancher  schätz  noch  zu  heben  ist,  weisz  der 
am  besten,  der  auf  diesem  gebiete  selbst  mitarbeitet,  (am  nötigsten 
wäre  wohl  die  erforschung  des  gebrauchs  absoluter  und  relativer 
zeitgebung,  namentlich  auch  in  hauptsätzen  und  in dicati vischen 
nebensätzen ,  eines  gebrauchs  dessen  betonung,  ebenso  wie  die  be- 
rticksichtigung  der  coincidenz,  ein  dauerndes  verdienst  der  Lattmann- 
Müllerschen  grammatik  bleiben  wird,    ich  empfehle  auch  Unter- 
suchungen darüber,  bei  was  für  handlungen  das  Verhältnis  der 
antecedenz,  bei  was  für  welchen  das  der  gleichzeitigkeit,  sei  es  immer 
sei  es  oft,  zum  ausdrucke  kommt.)  gerade  die  lateinische  tempus- 
und  moduslehre  wird  von  der  wissenschaftlichen  grammatik  recht 
stiefmütterlich  behandelt,   wie  wäre  es  anders  zu  erklären,  dasz  — 
ich  will  nicht  von  den  schulgrammatiken  reden,  in  denen  recht  lange 
die  coincidenz  in  dem  Lattmann  -  Müllerschen  umfange  ignoriert 
wurde  —  nein,  dasz  wissenschaftliche  grammatiken  wie  die  von 
Dräger,  Kühner  und  Schmalz  von  einer  Spracherscheinung  schweigen, 
für  die  sich,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  bei  Cicero  allein  nicht  hun- 
dert, sondern  ungefähr  tausend  belege  finden  (wobei  noch  zu  be- 
denken ist,  dasz  L.  sich  auf  die  coincidenz  im  strengsten  sinne  des 
Wortes  beschränkt  hat)?  wird  mir  nicht  jeder  recht  geben,  wenn  ich 
behaupte,  dasz  der  textkritiker  sowohl  wie  der  lateinische  arbeiten 
corrigierende  lehrer  auf  dem  gebiete  der  formenlehre  schwerlich 
jemals  im  stiche  gelassen  wird,  wenn  er  Neue-Wagener  besitzt  (für 
letztem  genügen  schon  Wageners  'hauptschwierigkeiten'  als  extract 
der  Neueschen  und  Wagenerschen  fc-rsebungen),  dasz  ein  gleiches 
für  die  casuslehre,  für  den  gebrauch  der  einzelnen  Wörter,  phrasen 
und  construetionen  uä.  hinsichtlich  mancher  andern  Sammelwerke 
gilt  (wer  dächte  nicht  vor  allem  an  das  vorzügliche  Caesarlexicon 
von  Mensel  und  an  die  wertvollen  Cicerolezica  von  Merguet?),  dasz 
man  aber  in  vielen  fallen,  wo  es  sich  um  die  frage  handelt,  welches 
tempus,  welcher  modus  stehen  müsse  oder  könne,  nirgends  eine  auf 
das  vollständige  material  gegründete  belehrung  finden  kann?  hier 
musz  die  einzelforschung  noch  manche  lücke  ausfüllen ;  mögen  ins- 
besondere die  jüngern  fachgenossen  sich  eifrig  an  derselben  be- 
teiligen!  arbeiten  wie  die  von  Emanuel  Hoffniann  und  Hermann 
Lattmann  können  ihnen  wertvolle  fingerzeige  geben. 

Paderborn.   Martin  Wetzel. 

(48.) 
ZU  SALLÜSTIÜS. 

Oben  s.  368  hat  AKunze  die  überlieferte  lesart  bei  Sallustius 
Cai.  60,  2  postquam  eo  ventum  est,  unde  a  ferentariis  prodium  com- 
mittipossä,  maximo  clamore  cum  infestis  signis  coneurrunt,  pila 
omittunt,  gladiis  res  geritur  dadurch  zu  retten  gesucht,  dasz  er  er- 
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klärt,  cum  infestis  signis  stehe  fttr  cum  infestis  manipulis^  eahort-M 
oder  legionibus.  dies  ist  aber  unmöglich,  da  Signa  von  Sali,  nirgd- 
in  diesem  sinne  gebraucht  wird,  man  könnte  nun  znnScbst  d&z^  i 
denken  (was  RJacobs  und  vielleicht  schon  manche  vor  ihm  vc  ■ 
geschlagen  haben),  dasz  maximo  cum  clamore  zu  stellen  Bei;  die*:  I 
annähme  widerspricht  jedoch  die  ähnliche  stelle  lug.  53,  2  deit& 
ubi  propius  ventum  est,  utrimque  magno  clamore  coneurritur^  da  L.-'  j 
cum  bei  demselben  ausdruck  weggelassen  ist,  während  es  freilich  : 
verwandten  Verbindungen  zuweilen  auch  vorkommt ,  so  hist.  II  * 
cum  magno  tumuliu  invadit;  vgl.  ebd.  23,  3.  Cot.  51,  38.  58.  J: 
59,  6.  lug.  69,  1.  92,  8.  deshalb  ist  mir  wahrscheinlicher,  da>i  ^ 
cum  der  bss.  aus  cuneti  entstanden  ist.  dieses  tritt  dann  in  ge^i  , 
satz  zu  ferentani  und  ersetzt  zugleich  das  utrimque  der  oben  ac^  I 
zogenen  Vergleichsstelle;  auch  verhindertes  das  unangenehmer, 
sammentreffen  der  beiden  ablative.  in  ganz  ähnlicher  weise  si* 
cunäi  in  beziehung  auf  truppen  selbständig  Cat.  Gl,  6.  lug.  55,  *. 
5G,  5.  94,  5.  98,  4.  99,  3.  hist.  II  58.  III  67,  2.  73. 

Würzen.  Hermann  Steüdlxg. 


(36.) 

ZU  CAESARS  BELLUM  GALLICUM. 


V  34,  2  für  die  offenbar  unrichtige  lesart  der  hss.  erani  et  rim 
et  numero  pugnandi  pares  nostrit  aus  welcher  AHug  veranlass, 
nahm  den  ganzen  satz  mit  ausnähme  des  letzten  Wortes  zu  verwerte 
schreiben  die  meisten  neuern  bgg.  mit  Davisius:  erant  et  virtute  f. 
studio  pugnandi  pares  nostri.  meines  erachtens  konnte  der  abschrw- 
ber  ein  vor  numero  stehendes  saepe  leicht  auslassen,  indem  er  nace 
et  virtute  ein  zweites  subst.  (numero)  für  nötig  hielt,  demnach  l-: 
zu  lesen:  crant  et  virtute  et  saepenumero  pugnando  (dieser  abtaue 
ist  nach  Nipperdey  auch  hsl.  beglaubigt)  pares  nostri-  das  pali> 
graphisch  nicht  zu  rechtfertigende  studio  enthält  nur  eine  ver?tär 
kung  des  begriff»  virtus}  während  folgendes  erwiesen  werden  soll: 
1)  die  tapferkeit  der  Soldaten,  die  sie  durchaus  trotz  der  unguit' 
der  Verhältnisse  und  der  ratlosigkeit  des  fübrers  an  den  tag  legen, 
sowie  2)  der  zeitweilige  im  kämpf  erzielte  erfolg,  hervorgeholt 
durch  die  worte  quotiens  quaeque  cohors  procurrerat  usw.  also: 
unsern  waren  sowohl  an  tapferkeit  als  auch  oftmals  im  kämpfe 
den  gegnern  gewachsen.'  das  adverbium  saepenumero  findet  tici 
öfters  bei  Caesar.  9 

Neisze.  Oswald  May. 
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93. 

ZU  PLAUTÜS  AÜLÜLARIA  UND  TERENTIUS  ANDRIA. 

Aul.  539  lautet  in  den  hss.  tarnen  e  meo  quidem  animo  aliquante 
facias  rectius.  die  meisten  hgg.  streichen  mit  Gulielmius  die  prftp.  e 
und  glauben  in  dem  übrig  bleibenden  einen  regelrechten  iambiscben 
senar  zu  erkennen,   dies  ist  meiner  ansieht  nach  ein  irrtum:  der 
proceleusmaticus  6ntm(p)  alt-  ist  bei  Plautus  unzulässig:  ein  urteil 
bei  dem  ich  trotz  des  maebtspruches  von  CFWMüller,  der  f nach- 
trage* s.  66  gerade  bei  diesem  verse  jeden  besserungsversuch  für  Wer- 
sch wendete  mühe'  erklärt,  verharren  musz.  Götz  bemerkt  wenigstens 
ccerte  hic  versus  suspectus  est'.  W Wagner  in  seiner  ersten  ausgäbe 
(Cambridge  1866)  stellt  als  möglicbkeit  hin,  es  seien  zwei  halbverse 
verloren  gegangen,  etwa  so:  tarnen  e  meo  quidem  dnimo  ( pulcriüs 
siet  |  deceätque  te  ety  aliqudnto  facias  rectius,  und  diesem  schlieszt  sich 
FLeo  (1885)  an:  'versus  fort,  duorum  reliquiae;  et  deficere  aliquid 
videtur  inter  538  et  539.'  ich  denke,  ein  anderer  ausweg  liegt  näher, 
die  präposition  e  musz  allerdings  verschwinden,  und  zwar  um  des 
Plautinischen  Sprachgebrauchs  willen ,  der  nur  meo  quidem  animo 
wie  mea  quidem  sententia  im  bloszen  ablativ  kennt  (vgl.  die  Zusammen- 
stellung bei  ALuchs  'coraraentationes  Plautinae  prosodiacae'  I,  Er- 
langen 1883,  8.  17);  aber  man  streiche  hier  auch  das  aliquanio,  so 
würde  an  dem  senar  tarnen  meo  quidem  animo  facias  rectius  schein- 
bar nichts  auszusetzen  sein;  aber  auch  nur  scheinbar:  denn  Plautus 
pflegt  in  dieser  redensart  das  meo  stets  einsilbig  zu  messen,  um 
nun  diesen  vers  mit  der  sonstigen  gewohnheit  des  dichters  in  ein- 
klang  zu  bringen ,  kommt  uns  der  überlieferte  buchstab  e  vor  meo 
trefflich  zu  statten :  ich  halte  diesen  nemlich  für  den  rest  der  inter- 
jection  ercle  dh.  hercle  (das  anlautende  h  fehlt  tausendmal  in  den 
hss.),  die  demnach  zwischen  tarnen  und  meo  wieder  einzusetzen  ist. 
diese  annähme  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  in  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  verse  an  derselben  stelle  auch  ein  wort  fehlt,  dieser 
vers  ist  tiberliefert:  Ain?  audiuisti?  IT  Vsque  a prinäpio  omnia.  um 
den  hiatus  fortzuschaffen  (den  Leo  und  PLangen,  letzterer  in  seiner 
eben  erschienenen  ausgäbe  der  Aulularia  [Paderborn  1889],  um  des 
Personenwechsels  willen  sich  gefallen  lassen) ,  hat  Götz  mit  Bentley 
geschrieben  audiuistin?  was  meiner  ansieht  nach  nicht  unbedenklich 
ist.  bei  zwei  so  eng  zusammengehörenden  fragen ,  wie  wir  sie  hier 
haben,  genügt  ein  einmaliges  ne,  und  zwar  an  erster  stelle:  wir 
pflegen  deutsch  auch  nicht  zu  fragen  'wirklich?  hast  du  es  gehört?' 
sondern  'wirklich?  du  hast  es  gehört?'   also  möchte  ich  das  bsl. 
audiuisti  unverändert  lassen,  aber  vorher  hinter  ain  zur  Vermeidung 
jenes  hiatus  uero  einschieben,  zu  ainuero?  vgl.  zb.  Amph.  284.  344 
(anderer  belegsteilen  bedarf  es  nicht),   die  unmittelbar  über  und 
unter  einander  stehenden  je  vier  buchstaben  uero  und  ercl  sind  ver- 
mutlich von  einem  loch  in  der  urhandschrift  des  Plautustextes ,  aus 
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der  die  unsrigen  geflossen  sind,  verschlungen  worden,  die  vier  an- 
fangsverse  der  sechsten  scene  des  dritten  acts  möchte  ich  demnach 
so  zu  schreiben  vorschlagen: 

Nimiüm  lubenter  edi  sermondm  tuom. 

IT  Ain  (u&rtiy?  audiuisti?  IT  Vsque  aprincipio  ömnia. 

IT  Tarnen  (Jierciye  tneo  quidetn  dnimo  facias  rectius , 
si  nitidior  sis  füiai  nüptiis.  540 
Aber  was  soll  denn  nun  aus  dem  oben  in  v.  639  so  ohne  weiteres 
gestrichenen  aliquante  werden  ?  wie  ein  gewöhnliches  glossem  sieht 
es  doch  wahrlich  nicht  aus.  man  lese  einige  verse  weiter,  in  v.  545 
wird  man  einen  schweren  defect  finden:  an  stelle  eines  vollständigen 
senars  bieten  die  hss.  folgendes  bruchstück :  immo  est  et  di  faciant 
tit  siet.  ich  habe  diese  stelle  schon  vor  jähren  einmal  behandelt 
(jahrb.  1856  s.  687  f.)  und  wiederhole  hier  meinen  damaligen  er- 
gänzungs versuch  (der  allerdings  nicht  besser,  aber  auch  keinesfalls 
schlechter  ist  als  alle  übrigen  bei  Götz  zusammengestellten,  zn 
denen  sich  jetzt  noch  der  von  Langen  gesellt:  immo  est  et  (semper 
üa}  di  faciant  üt  siet),  da  er  von  allen  hgg.  übersehen  worden  ist. 
ich  schlug  damals  vor  den  lückenhaften  vers  so  zu  ergänzen:  immo 
est  et  di  (deaequey  faciant  üt  siet  (durch  viele  parallelstellen  unter- 
stützt) und  im  folgenden  verse  plus  pltisque  (tibi)  istuc  söspitent 
quod  nunc  habesy  also  das  tibi  lange  vor  CFWMüller*  heute  nun 
verwerfe  ich  diese  fassung,  da  ich  überzeugt  bin,  dasz  das  in  v.  539 
getilgte  aliquanto  ursprünglich  in  diesem  verse  seine  stelle  gehabt 
hat  es  stand  in  der  oben  vorausgesetzten  urhandschrift  am  rande 
und  wurde,  statt  an  seiner  richtigen  stelle  vor  den  comparativen 
plus  plusque  in  v.  545,  etliche  verse  zu  früh  vor  rectius  eingesetzt, 
v.  545  f.  lauteten  demnach : 

Immösty  et  (tibiy  di  fdciant  aliquanto  üt  siet 
plus  plüsque%  (et)  istuc  söspUent  quod  nunc  Hobes, 
immost:  ergänze  natürlich  aus  dem  verse  vorher:  opinione  melius 
structa  res  domi  tuae.  Megadorus  will  damit  wohl  andeuten  (vgl. 
v.  225),  dasz  er  als  künftiger  Schwiegersohn  des  Euclio  diesen  an 
seinem  eignen  Wohlstand  wolle  teil  nehmen  lassen :  'und  mögen  die 
götter  geben  dasz  du  um  ein  gut  teil  [das  ist  aliquante]  mehr  und 
immer  mehr  erwerbest,  und  mögen  sie  dir  was  du  jetzt  besitzest  un- 
geschmälert erhalten!'  statt  des  tibi  vor  istuc  in  v.  546  ziehe  ich 
jetzt  mit  Leo  et  vor,  das  mir  vor  jähren  auch  schon  einmal  ein- 
gefallen ist :  denn  ich  finde  in  meinem  exemplar  der  Wagnerschen 
ausgäbe  dessen  istuce  corrigiert  in  et  istuc. 

Die  beiden  oben  behandelten  Aulularia-verse  538  und  539  hat 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Terentius  vor  äugen  gehabt,  als  er 
v.  784  und  785  seiner  Andria  dichtete,  diese  lauten  nach  Bentief, 
dem  ich  in  meiner  ausgäbe  (1857)  gefolgt  bin: 

auscuUa.  IT  Audiui  iam  ömnia.  IT  Anne  haec  tu  ömnia? 

IT  Audiui,  inqvam,  a  prindpio.  IT  Audistin ,  öbsecro? 
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anne  Jiaee  tu  omnia?  bat  Bentley  geschrieben,  weil  die  mehrzabl  der 
bessern  bss.  (der  ßembinus  fehlt  hier  bekanntlich)  an  haec  tu  omnia 
bietet,  die  frühere  vulgata  war  ah  ne  tu  omnia,  was  gar  keinen 
sinn  gibt.  Bothes  ah ,  necdum  omnia  stützt  sich  auf  eine  der  jüng- 
sten hss.  Umpfenbach  (1870)  fand  in  dem  sog.  Decurtatus  (G), 
einer  sehr  guten  bs. ,  an  tu  haec  omnia?  und  setzte  dies  in  den  text, 
ebenso  A Spenge]  (1875)  und  Dziatzko  (1884).  aber  auch  hiermit 
ist  das  richtige  noch  nicht  getroffen;  dieses  ist,  worauf  uns  die 
Aulularia-stelle  führt:  Ain  tu?  haec  omnia?  nemlich  audiuisti?  wie 
der  dichter  ohne  zweifei  gesagt  haben  würde,  wenn  er  das  regierende 
verbum  hätte  wiederholen  wollen,  nicht  audiuistin,  wie  Bentley  in 
jenem  Plautinischen  verse  bat  ändern  wollen;  dasz  er  im  folgenden 
verse  audistin  den  Davus  sagen  läszt,  ist  ganz  in  der  Ordnung,  da 
dies  eine  neue  frage  ist. 

Ich  kann  von  dieser  stelle  nicht  scheiden ,  ohne  auch  für  den 
unmittelbar  vorhergehenden  vers  783  einen  heilungsversuch  vor- 
zuschlagen, dieser  lautet  in  den  ausgaben :  Quis  hic  loquitur?  6  Chre- 
mes}  per  tempus  aduenis,  ebenso  auch  in  den  hss.,  nur  dasz  diese, 
wie  auch  sonst  häufig,  statt  Chremes  die  später  gewöhnliche  vocativ- 
form  Chreme  bieten;  aber  Chremes  wird  durch  Arusianus  Messius 
GLK.  VII  s.  504,  3  bezeugt,  dieser  vers  bat  keine  der  beiden  regel- 
mäszigen  cäsuren ,  weder  nach  dem  zweiten  noch  nach  dem  dritten 
trochäus  (denn  pertempus  galt  damals  als  ein  wort),  betont  den 
iambus  Ctiremes  inmitten  des  verses  auf  der  letzten  silbe  und  teilt 
den  senar  durch  ein  wortende  in  der  mitte  in  zwei  gleiche  hälften  — 
drei  übelstände  die  dem  sonst  so  geschickten  verskünstler  Terentius 
nicht  zuzutrauen  sind,  nur  Gin  kritiker  hat  meines  wissens  bisher 
an  diesen  mängeln  anstosz  genommen :  OBrugman  in  seiner  Bonner 
diss.  von  1874  'quemadmodum  in  iambico  senario  Romani  veteres 
verborum  accentus  cum  numeris  consociaverint*  s.  14  f.;  aber  dessen 
änderungsvorschlag,  wonach  Chremes  gestrichen  und  Quis  hic  loqui- 
tur? o,  per  tempus  mihi  tu  hic  aduenis  (was  wenigstens  hue  hätte 
heiszen  müssen)  geschrieben  werden  soll,  ist  viel  zu  gewaltsam. 
Davus  wird  beim  anblick  des  Chremes  nach  der  frage  quis  hic  loquitur? 
sein  (erheucheltes)  freudiges  erstaunen  ausgedrückt  haben  über  die 
wirkliche  anwesenheit  des  Chremes  auf  der  bühne  in  einem  für  ihn 
so  wichtigen  augenblick,  und  die  partikel,  die  dieser  Stimmung  aus- 
druck  gibt,  euge,  ist  hier  einzusetzen:  Quis  hic  löquitur?  euge, 
o  Chre'mes,  per  tempus  dduenis  (vgl.  zb.  v.  344  f.  o  Pamphüe,  |  te 
ipsum  quaero.  euge,  o  Charine:  ambo  opportune ,  uos  uolo  und  zu 
dem  per  tempus  aduenis  ohne  dativ  die  worte  desselben  Chremes  in 
v.  758  ueni  in  tempore),  so  bekommt  Chremes  seinen  richtigen 
accent  und  der  vers  seine  regelrechte  cäsur.  wegen  der  Verkürzung 
der  endsilbe  von  Chremes,  das  als  jambischer  wortfusz  bedingungs- 
los auch  pyrrichiscb  gemessen  werden  kann,  vgl.  aus  der  Andria 
allein  v.  854  immo  uero  indignum,  Chremes,  iam  fäcinus  faxo  ex  me 
midies  und  den  nach  mancherlei  vergeblichen  versuchen  (s.  Ritsehl 
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opusc.  III  3.  326)  durch  das  verdienst  von  Luchs  in  StndetnuL. 
Studien  I  s.  64  nun  wohl  endgültig  hergestellten  v.  945  heust  ( ^ 
mes ,  quod  quaeris  Pdsibulast   IT  (Päsibula)  ipsdst.   T  East. 

Endlich  möchte  ich  noch  im  bereich  dieser  wenigen  verse  0*;'-. 
eintreten,  dasz  in  v.  787  der  abscheuliche  solöcismus  non  oredot  — 
noli  credere  endlich  auf  nimmer  Wiederkehr  ausgemerzt  würde.    -  | 
vers  lautet  in  unsern  hss.  (der  Bembinus  beginnt  mit  ihm ,  aber  - 
ist  nur  das  erste  wort  hic  lesbar)  hic  est  iüe:  non  te  credas  [cro 
DP]  Dauom  ludere,    aber  wie  citiert  ihn  Priscianus  XVII  'M 
(s.  206  H.)?  hic  est  ille,  ne  te  credas  Dauom  ludere,  bei  wc:,b- 
lesart  übrigens,  wie  Hertz  schon  durch  die  interpurtetion  angedeau 
hat,  das  ne  gar  nicht  als  das  verbietende  anzusehen  ist,  sondern  ez- 
fach  als  finalpartikel  (wie  v.  704  huic,  non  tibi  habeo,  ne  erres).  :a 
denke,  dieser  Zeitgenosse  des  kaisers  Anastasius  (reg.  491 — 518,  ve: 
dient  mehr  vertrauen  als  unsere  hss.,  deren  Älteste  (mit  ausnähme  it-. 
Bembinus)  dem  zehnten  oder  elften  jh.  angehören,  anderer  meine« 
ist  freilich  Spengel,  der  zdst.  bemerkt:  'non  für  ne,  wie  Hec.  34: 
non  uisas;  vgl.  Dräger  hist.  syntax  I  s.  286  [3 12  der  2n  aufl.].'  alt: 
auch  Drager  weisz  aus  den  komi kern  auszer  unserer  stelle  und  de 
der  Hecyra  nur  noch  Plautus  Trin.  671  non  uelis  anzuführen, 
dieses  ist,  wie  schon  Brix  in  der  dritten  aufläge  seiner  ausgäbe  (1,^7^ 
vermutlich  durch  Drägers  misverständnis  angeregt)  bemerkt,  fnicä: 
prohibitiv,  sondern  potential';  und  zu  der  stelle  der  Hecyra  schrtib; 
Bentley  kategorisch  'lege  non  uisas?  interrogative*,  ein  befehl  d?c 
nicht  nur  Hand  Turs.  IV  s.  265  zugestimmt  hat,  sondern  dem  aci 
die  meisten  neuern  hgg.  mit  recht  nachgekommen  sind. 

So  werden  denn  die  fünf  verse  783 — 787  der  Andria  in  meint: 
hoffentlich  demnächst  erscheinenden  neuen  textausgabe  des  Terenü; :? 
folgende  gestalt  gewinnen : 

Quis  hic  Wquitur?  <[eugeyy  o  Chremes,  per  tempus  äduenis* 

auseuita.  ff  Audiui  iam  öntnia.  [T  Ain  tu?  hacc  omnia? 
t  Audiui,  inquam,  a prineipio.  ff  Audistin ,  öbsecro?  TS 

cm  scelera:  hanc  iam  in  crucidtum  oportet  äbripi. 

hic  est  iüe,  ne  te  credas  Dauom  ludere. 
dasz  ich  auch  v.  786  geändert  habe,  wird  nur  billigen  wer  mit  m;r 
die  zwei  eng  verbundenen  worte  em  scelera  nicht  durch  versende 
getrennt  sehen  will  (vgl.  v.  604  em  astutias).  noch  lieber  hätte  icfc 
in  engerm  anschlusz  an  die  hss.  geschrieben:  hon,  J  sceleram  Hätz 
iam  oportet  in  cruciatum  hinc  äbripi,  wenn  die  be merkung  des  Ser* 
vius  Dan.  zu  Acn.  IX  484  glaubwürdig  wäre,  wonach  die  ruetere*' 
homo  scelerus  sicuti  scelestus  uel  scelcrosus  gesagt  haben;  indessen 
die  bedenken  gegen  dies  adjectivum  von  HSauppe  *quaestiones  Pha- 
tinae'  (1858)  s.  9  f.  sind  meines  wissens  noch  nicht  gehoben. 

Dresden.  Alfred  Fleckeisen. 
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(23.) 

ZU  MANILIÜS. 
(achlusz  von  8.  193—207.  693—705.*; 


IV  1  quid  tarn  soUicitis  viiam  consumimus  annis? 
torquemurque  metu  caecaque  cupidine  rerum? 
aeternisque  sencs  curis,  dum  quaerimus  acvum, 
pcrdimus?  et  nullo  votorum  fine  bcati 
5  victuros  agimus  Semper  nec  vivimus  umquam? 
pauperiorque  bonis  quisque  est,  quo plura  requirit, 
nec  quod  habet  numerat,  tantum  quod  non  habet  optat, 
so  interpungiert  Jacob,  während  Bentley  auch  hinter  v.  6,  7  und  ff. 
fragezeichen  setzt,  Scaliger  nur  v.  1  als  frage  faszt.  diese  seine  mittlere 
Stellung  will  Jacob  durch  die  bemerkung  verteidigen:  'misere  pendet 
oratio  inter  elocutionem  et  interrögationem.  sed  ita  innumeris  locis 
defertur  Manilius.'  aber  nur  v.  1  stellt  eine  entschiedene  frage,  und 
jedenfalls  von  v.  3  an  folgt  eine  thatsächlicbe  erläuterung  des  vitam 
soUicitis  annis  consumere.  denn  v.  2  möchte  ich  dem  v.  1  zugesellen, 
nur  ist  torquemurque  nicht  die  ursprüngliche  lesart.  Thomas  lucubr. 
Man.  s.  41  bemerkt:  'Torquemurque  ex  Torqutniurque  corr.  pr.  m.' 
was  ich  früher  (P  13)  geäuszert  habe:  fsuberat  torquentique;  littera 
una  erasa  ante  q;  n  iunetum  cum  t  et  sigla  ur  imposita'  halte  ich 
fest,  nachdem  ich  kürzlich  die  hs.  G  wieder  verglichen  habe,  noch 
sind  n  und  t  deutlich  zu  erkennen,  die  sigle  ur  ist  aber  ebenfalls 
erst  durch  m.  pr.  zugesetzt,  und  ebenso  deutlich  erkennt  man  durch 
die  loupe  die  den  räum  eines  i  einnehmende  rasur.  ich  glaube  daez 
diese  ursprüngliche,  durch  concinnität  sich  empfehlende  lesart  her- 
zustellen und  demnach  zu  lesen  sei : 

quid  tarn  soUicitis  vitam  consumimus  annis 
torquenliquc  metu  caecaque  cupidine  rerum? 

IV  23  aut  nisi  fata  darent  leges  vitaeque  necisque  

27  Koma  casis  cnata  foret?  peeudumque  mogisiri 
in  Capitolinos  duzissent  fuhnina  montis? 
includive  sua  potuisset  Iuppiter  arce? 
captus  et  a  captis  orbis  foret?  igne  sepulto 
tulneribus  victor  repeiisset  Mucius  urbem? 
in  v.  23  hat  G  aut  (dittographie  zu  v.  22),  at  CLc,  ad  LV2,  et  VI. 
an  ist  mit  Bentley  zu  bessern,  in  v.  27  dürfte  peeudumve  zu  lesen 
sein,  in  v.  28  bieten  o  auxissent  flumina;  G  monies,  uj  montis\  in 
v.  30  G  captus  et  captis,  w  captus  et  capitis,  die  hsl.  lesart  auxissent 
behielt  Scaliger  und  schrieb  culmina\  es  bedeute:  auxissent  Capi- 
tolinos montes  in  culmina,  hoc  est  arcem  et  aedem  Iovis  Capitolini, 
also  mit  einer  starken  enallage.  ähnlich  Caspar  Barth  adv.  XVIII 
c.  12  ('culmina  enim  et  casis  pastorum  aequivoca  sunt,  pastorum 

*  [das  manuscript  dieses  Schlusses  war  vor  dem  druck  der  oben 
a.  705—719  veröffentlichten  abhandlung  in  den  bänden  der  redaction.] 
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culmina  in  Capitolinas  arces  aucta').  Bentley  schrieb  duxissent  ~ 
mina.  er  fand  in  dem  ganzen  die  abgekürzte  erzähl  ung  au§  Ov.  fa±. 
III  285  ff.  capti  sind  ihm  Faunus  und  Picus,  welche  von  Numa  er- 
zwungen werden  anzugeben:  quaque  trdhant  superis  sedäms  «rt: 
Iovem  (Ov.  324);  orbis  in  v.  30  ist  ihm  Juppiter,  igne  sepuko  :ci 
'fulmine  in  Capitolinum  montem  iacto  et  condito*)  zieht  er  zu  ca/?» 
foret,  dagegen  spricht  doch,  dasz  die  sage  von  Juppiter  Elicäus  c: 
Numas  beteiligung  an  ein  anderes  local ,  nemlich  den  xnons  Ära- 
tinus,  nicht  an  den  Capitolinus  geknüpft  ist.  auch  an  dem  plm. 
montes  Capitolini  kann  man  anstosz  nehmen,  was  Scaliger  andeuttv 
fnisi  forte  quis  putaverit  legendum:  in  Capitolino  sanxisseni  c±- 
mina  monte9  enthält  wohl,  wenn  man  nur  fxdmina  einsetzt, 
richtige,  fxdmina  sandte  in  Capitolino  monte  bedeutet  fden  cult 
Juppiter  auf  dem  mons  Capitolinus  einsetzen',   solche  auffasse, 
darf  bei  Man.  nicht  befremden,  welchem  die  götter  personificaticßr: 
der  naturkräfte  sind  (vgl.  II  436  ff.  cum  divina  dedit  magnis  vUrtuUi*-. 
ora,  condidU  et  varias  sacro  sub  nomine  vires,  pondus  uti  rebus ^ 
sona  inponere  possit  und  IV  907  f.  propiusque  aspectat  Ofympum  i*. 
quiritque  Iovem);  auch  erklärt  er  fulmina  sofort  (v.  29):  i«W«ir 
sua  potuisset  Juppiter  cii'cc.  dazu  stimmt  das  nächste,    eben  war  c!r: 
Juppitertempel  auf  dem  Capitol  geweiht  (Dion.  Hai.  III  69  TT|v  fe' 
dvi^pwciv  aOxoö  £\aß€  MdpKOC  'Opdxiocj,  als  die  stadt  und  tcrr 
von  Porsena  bestürmt  wurde,  capti  sind  die  von  Porsena  belagere 
Römer,  darauf  deuten  die  drei  hauptpersonen  aus  diesem  kiifp. 
Mucius,  Horatius,  Cloelia  in  v.  30—33. 

IV  43  adde  etiam  vires  Italas  Romamque  suismet 

pugnantem  membris ,  adice  et  civüia  beüa 
45  et  Cimbrum  in  Mario  Mariumque  in  carccre  vidum, 

quod  consul  totiens  erul,  quod  de  ende  consxd 

adiacuit  Libycis  compar  iactura  ruinis 

eqtie  crepidinibus  cepit  Carthaginis  urbem. 
die  abweichungen  von  Jacobs  text  sind  bezeichnet,  in  v.  43  U: 
Jacob  acieSy  ebenso  Cumbrum  in  v.  45  und  orbem  in  v.  48  ledigUca 
aus  V2  entnommen,  ob  quod  in  v.  46  zu  halten  sei,  ist  frag  lieb 
aber  in  v.  48  passt  weder  orbem  (V2)  noch  arces  (uj).  das  letztere 
ist  dittographie  zu  v.  40  accepisse  iugum  victae  Carthaginis  arot. 
orbem  eine  reminiscenz  aus  v.  30  captus  et  a  captis  orbis  foret,  hier 
wäre  orbem  eine  unhistorische  hyperbel.  der  siegreich  zurück- 
kehrende Marius  nimt  die  stadt,  nicht  den  erdkreis,  und  den  wortet 
consul  und  exul  ist  urbem ,  was  Scaliger  schrieb,  allein  angemessen, 
in  v.  45  liest  Bentley  Cinnam,  Bechert  (jahrb.  1879  s.  800)  Marm» 
non  carcere  victum.  wir  haben  eine  ausmalung  unserer  stelle  bei 
Lucanus  Phars.  II  69  ff.  da  findet  sich  der  sklave,  welcher  des 
Marius  nicht  zu  töten  wagt  (v.  76  schol. :  Cimbrum  diät  lictorm, 
cui  data  erat  potestas,  ut  Marium  in  carcere  trucidaret)^  und  es  heisrt 
in  v.  72  mox  vineula  ferri  exedere  senem.  es  scheint  mir  zur  ab- 
weich ung  von  der  bsl.  Überlieferung  kein  grund  vorzuliegen.  — 
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Von  v.  47  findet  eich  eine  nachbildung  in  der  antb.  lat.  bei  Baehrens 
PLM.  IV  s.  66:  qui  fuÜ  ille  dies,  quo  Marium  vidit  suppar  Carthago 
iacentem  !  tertia  par  Ulis  nuüa  ruina  fuit. 

IV  67  raptosque  ex  ignibus  ignes 

cedentemque  viro  flatnmam ,  qui  templa  ferebat. 
unverständlich  ist  Jacobs  erklärung  (index  u.  templum)  'templa  pro 
dei  potentia  ei  erepta\  er  meint  wohl  wie  Scaliger  xct  iepd  und 
versteht  den  vers  von  Aeneas,  der  doch  weder  templa  noch  ignes  trug, 
um  zu  helfen  schrieb  Bentley  (wie  bereits  Barth  adv.  XVIII 12)  quae 
templa  ferebat,  wobei  dann  ferre  so  viel  wie  vastare  sein  soll,  aber  in 
der  von  ihm  angerufenen  stelle  bei  Vergilius  findet  sich  nur  die  be- 
kannte Verbindung  r apere  et  ferre  =  ferre  d  agere.  es  handelt  sich 
hier  um  die  erzählung  von  L.  Caecilius  Metellus,  der  als  pontifex 
maximus  im  j.  d.  st.  413  das  heilige  feuer  aus  dem  Vestatempel 
rettete  (vgl.  Ov.  fast.  VI  439  flagrabant  sancti  sceleratis  ignibus 
ignes).  vielleicht  ist  zu  schreiben :  cedentemque  viro  flammam,  quae 
templa  peredit. 

IV  86  quod  Decios  non  omne  tulü,  non  omne  Camiüos 
tempus  et  invidum  devida  morte  Catonem, 
materies  in  rem  super at,  sed  lege  repugnat. 
zunächst  bieten  G  und  C  invida  devidum.  dies  behält  Bentley  mit 
recht,  nur  sollte  er  nicht  mente  statt  morte  setzen  nach  Hör.  carm. 
II  1,  23  et  cunda  terrarum  subada  praeter  atrocem  animum  Catonis. 
hier  erinnert  man  sich  vielmehr  an  Hör.  IV  14,  18  devot a  morti 
pedora  liberae.  —  Nicht  erklärlich  ist  in  v.  88  lege  repugnat.  dem 
sinne  würde  entsprechen  sed  fata  repugnant. 

IV  144  ilie  (taurus)  suis  Phoebi  portal  cum  cornibus  orbem, 

müüiam  indicit  terris  et  segnia  rura 

in  veteres  revocat  cuüus,  dux  ipse  laboris; 

nec  iacet  in  sulcis  solvitque  in  pulvere  pedus; 

Serranos  Curiosque  tülit  fascesque  per  arva 

tradidit  eque  suo  didator  venit  aratro. 
(148  fascesque  G,  facesque  L  V2,  faciesque  CV1  per  arva  G,  per 
auros  uj.)  aber  ab  aratro  arcessebantur ,  qui  consules  fierent  (Cic. 
p.  SRoscio  §  50),  doch  nicht  ex  aratro.  dasz  dennoch  Jacob  die  hsl. 
lesart  eque  suo  didator  so  wenig  wie  Scaliger  und  Bentley  änderte, 
nimt  LMüilcr  dere  metr.  s.  451  ihm  sehr  Übel  (rnon  placet  taurinus 
dictator'),  er  liest  also  aque  suo  didator  venit  aratro.  wollte  man  ein 
aque  bei  Man.  annehmen,  so  hätten  wir  hier  folgende  notiz :  ein  di da- 
to r  ist  vom  eignen  pflüge  hergekommen  —  und  diese  notiz  träte 
unvermittelt  hier  ein.  die  Ewbia  stehen  bildlich  für  die  unter  ihnen 
geborenen,  der  löwe  (IV  176  1F.)  ist  zugleich  der  passionierte  jäger, 
welcher  die  seulen  des  hauses  mit  seiner  beute  schmückt,  der  stier 
zieht  nicht  blosz  den  pflüg,  sondern  er  tibergibt  auch  die  fasces  auf 
dem  felde  (also  ein  'taurinus  nuntius,).  hier  ist  taurus  subject  zu 
tulit,  tradidit,  venit,  und  didator  ist  prfidicat.  dem  stier  eignet  der 
pflüg  (IV  524  propriaque  iuvencum  dote  exornat).  das  bild  hält  nun 
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Man.  fest  und  der  stier  kommt  e  suo  aratro;  bei  ab  aratro  hätte  r 
ja  den  platz  hinter  dem  pflüge  gehabt,  es  ist  eben  nichts  zu  ändeiz 
IV  178  ff.  heiszt  es  vom  lö wen: 

iUe  novas  semper  pupnas,  nova  beüa  feraru  m 
npparat  et  spolio  vivit  pecorumque  rapinis. 
180  hoc  habet ,  hoc  Studium,  postis  ornare  superbis 
pellibtts  et  capias  domibus  pracfigcre  praedas 
et  pacare  metu  Silvas  et  vivere  rapto. 
in  v.  179  geben  GCLV1  vivit  spolio  pecorumque  rapinis ,  V2  spdf 
nüc  pecorumque,  in  v.  180  o  posüis  ornare  superbis  (am  rande  de 
G  besserte  eine  moderne  band  postes  ornare  superbos).   in  v.  18:2 
o  vivere  Victor»  die  vulg.  rapto  wäre  reine  Wiederholung  aus  v.  17. 
(daher  Bentley:  'sed  iam  babuimus  virtf  spolio  ei  rapinis,  ut  bk 
versus  spurius  videri  possit') ,  während  bei  Victor  der  nominativ  be- 
denklich ist.  ganz  wunderlich  ist  nun  die  anapbora:  hoc  habet,  Äc-: 
Studium  (Bentley  schrieb  dafür:  /tic  labor,  hoc  Studium ;  Pingre:  fcr 
Äao<tf  /w'c  stotftum).  zum  sinne  sei  bemerkt:  v.  178  und  179  be- 
zeichnen den  löwen  als  raubtier,  von  v.  180  tritt  er  bildlich  ein  für 
die  suo  signo  nascentes,  nemlich  als  passionierter  jÄger  (vgl.  IV  Stü. 
leo  venator  veniet),  und  deshalb  wird  man  victor  halten,  hiernaei 
schlage  ich  vor  zu  schreiben : 

et  spolio  vivit  pecorumque  rapinis. 
hoc  avet,  hoc  studiumst*:  postis  ornare  superbit 
peUibus    —    —  — 
et  pacare  metu  süvas  et  vivere  victor. 
superbire  mit  infinitiv  findet  sich  bei  Statius  Theb.  VIII  588  (dort 
freilich  in  anderer  bedeutung). 

IV  209  ff.  heiszt  es  von  den  unter  der  wage  geborenen : 
hic  etiam  legum  tabulas  et  condita  iura 
noverit  atque  notis  levibus  pendentia  verba , 
et  licitum  seiet  et  vetitum  quae  poena  sequetur, 
perpetuus  populi  privato  in  limine  praetor, 
non  alio  potv.is  genüus  sit  Servius  astro, 
qui  leges  potius  posuit ,  cum  iura  retexit. 
in  v.  211  ist  sequatur  aus  G  und  C  herzustellen,  in  v.  214  bieten 

"f"  qua  u 

legem  C  VI,  leges  UJ  potius  o  cum  GL,  q  C,  quam  Vi ,  cum  V? 
nach  Bentley  (die  angäbe  bei  Jacob  ist  unklar),  einmal  masi 
potius  weichen,  im  ersten  verse  (213)  scheint  es  durch  parallelen 
gesichert,  zb.  quod  potius  dederim  Teucro  sidusve  genusve?  (V  299V 
für  das  zweite  potius  ist  vorgeschlagen:  proprias,  prorsus,  populö. 
da  aber  die  allitteration  mitp  in  v.  212  schon  reichlich  ausgebeuie; 
ist,  so  empfehle  ich:  qui  leges  Lotio  posuit,  cum  iura  retexit. 
IV  217  scorpion  armat  uti  violcnta  cuspidc  cauda, 

qua,  sua  cum  Phoebi  currum  per  sidera  ducit , 
 rimatur  terras  et  sulcis  semina  miscet  usw. 

*  so  schon  HeriDga. 
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(scorpion  o  armati  V2 ,  armata  ui  violenta  o.)  scorpion  geben 
als  nominativ  II  213  (et  acri  scorpion  iäu)  o,  Jacob  behält  es,  Sca- 
liger hatte  bereits  scorpios  gebessert,  hier  liest  Scaliger:  scorpios 
armata  violenta  cuspide  cauda,  wozu  Bentley  sagt:  «vide  modo  ista 
öfioiorlAeura»,  und  er  ändert  nun  an  vier  punkten :  scorpios  armata e 
metuendus  cuspide  cauda  e.  mir  scheint  auch  jetzt  (P  14) folgendes 
annehmlich : 

scorpion  armata  violcntum  con spiee  cauda, 
IV  220  in  bellum  ardentis  animos  et  Martia  castra 

efficit  et  multum  gaudentem  sanguine  civem. 
multo  G,  multum  u>.  jenes  ist  natürlich  herzustellen. 
IV  294  sed  nihil  in  semet  totum  valet;  omnia  vires 

cum  certis  sociant  signis  sub  partibus  aequis  

297  conceduntque  suas  partis  rdinentibus  astris. 

quam  partem  indigenae  dixere  Decania  gentes. 

a  numero  nomen  posüum  est,  quod  partibus  astra 
300  condita  tricenis  triplici  sub  sorte  feruntur. 
indigenae  schreibt  Jacob  wohl  in  polemik  gegen  Bentleys  quapropter 
Graiae  dixere  decania  gentes,  um  anzudeuten  dasz  decania  lateinisch 
sei.  aber  Man.  citiert  als  quelle  keine  Börner,  ein  plural  decania 
hat  überhaupt  keine  hsl.  gewähr;  die  Verbindung  quam  partem 
decania  dixere  wäre  auch  sprachlich  und  sachlich  gleich  bedenklich, 
je  zehn  teile  eines  £wbtov  bilden  eine  bexavia,  decania  oder  decanium, 
stehen  unter  einem  decanus.  dies  wird  im  folgenden  klar  dargelegt, 
aber  der  fübrer  der  Ö€Kavia  heiszt  bei  Man.  dominus  v.  315.  345, 
die  bexavia  bezeichnet  er  als  prima  pars,  altera  sors,  tertia  pars 
(v.  312  f.).  die  hsl.  Überlieferung  ist  folgende:  quam  partem  o 
decanae  GLc,  degane  LCV2,  dixere  decanica  g.  o  (Vi  bietet  degunt 
ditetn  decanica).  mir  ist  es  wahrscheinlich,  dasz  Man.  den  technischen 
ausdruck  decanus  gemieden  und  durch  a  numero  nomen  posüum  est 
nur  angedeutet  hat,  dasz  aber  v.  298  aus  einem  lemma  (decaniae  vel 
decanica)  entstanden  ist.  jedenfalls  kann  keine  der  bisherigen  fas- 
sungen  des  verses  genügen. 

IV  396  at  non  perfossis  fugiet  te  montibus  aurum, 

obstabitque  suis  opibus  superaddita  teüus. 

ut  veniant  gemmae ,  totus  transibitur  orbis , 

nec  lapidnm  pretio  %ielagus  cepisse  pigebÜ. 
400  annua  soUiciti  consummant  vota  coloni, 

et  quantae  mercedis  erunt  fall  acta  ruris? 

quaeremus  lucrum,  naves  Martemque  sequemur 

in  praedas?  pudeat  tanto  bona  velle  caduca. 

luxuriae  quoque  mäitia  est,  vigüatque  ruinis 
405  venter  et  ut  pereas,  suspirant  saepe  nepotes. 

quod  caelo  dabimus ,  quantum  est,  quo  veneat  omne? 
vorstehende  abweichungen  vom  texte  Jacobs  sind  durch  die  hsl. 
Überlieferung  empfohlen,  in  v.  396  gibt  G  non,  oj  nisi;  in  v.  400 
hat  consumment  nur  V2,  consummant  L,  consumant  GC;  in  v.  401 

Jahrbücher  für  elans.  philol.  1889  hfl.  1«.  55 


Digitized  by  Google 


850 


ThBreiter:  zu  Manilius. 


fallacia  GLC,  soüacia  V2;  ruris  GL,  rura  CV2;  in  v.  402  querem' 
GC,  que  remus  V2;  sequuntur  V2,  sequemur  uu.  (naves  sc^wt  ist  ge- 
sagt wie  castra  sequi.)  in  v.  405  pereat  G ,  pereant  C.  der  plural 
pereant  gibt  keinen  rechten  sinn;  sie  ersehnen  doch  nicht  den  eignen 
tod,  sondern  den  eines  erblaasers.  in  v.  406  <?<f  o. 

IV  416  ff.  das  thema  damnandae  quae  sint  per  sidera  partes 
(443)  behandelt  Man.  v.  449 — 497.  mit  virtuoser  künstlichkeit  hat 
er  diesen  funzig  versen  fast  hundert  Zahlenangaben  eingefügt,  die- 
sem bravourstücke  sendet  er  eine  einleitung  voraus:  auch  auf  der 
erde  gelte,  zeigt  er,  das  wort  laudi  noxia  iuncta  est: 
416  est  aequale  nihü:  terrenos  aspice  tradus 
et  maris  et  ruptis  fugientia  flumina  ripis: 
crimen  ubique  frequens  et  laudi  noxia  iuncta  est. 
sie  sterüis  terris  laetis  intervenü  annus 
420  ac  subito  rumpü  parvo  discrimine  foedus. 

et  modo  portus  erat  pelagi,  tarn  vasta  Charybdis. 
laudatique  cadit  post  paulum  gratia  ponti. 
et  nunc  per  scopulos,  nunc  campis  labitur  amnis 
aut  faciens  Her  aut  quaerens  uritve  reditve. 
v.  416  und  417  zeigen  land,  meer,  flüsse  in  friedlichem  zustande, 
v.  419 — 24  in  je  zwei  versen  das  gegenteü.  indem  Jacob  dies  ver- 
kennt, verdirbt  er  den  text  des  dichters.  so  ist  ruptis  (417)  eine 
böse  conjectur.  partis  o;  fulgentia  GC.  jenes  fuhrt  auf  pocte,  also 
concessis  ripis  im  gegensatz  zu  v.  423  und  424 ,  und  vielleicht  ist 
auch  fulgentia  zu  halten,  in  v.  419  haben  o  arvis,  nicht  annus,  und 
die  von  mir  seiner  zeit  (P  19)  vorgeschlagene,  von  Haupt  adoptiert« 
änderung  sie  sterüis  torres  laetis  intervenü  arvis  halte  ich  auch 
jetzt  für  richtig  (vgl.  Thomas  ao.  s.  6).  in  v.  420  schreibt  Jacob 
foedus  für  foetus  (o).  diese  Vermutung  fällt,  wenn  annus  fällt. 
foetus  arborum,  nucis,  tritici  usw.  unterliegen  der  dürre,  dem  roste. 
vasta  stützt  sich  nur  auf  V2 ,  facta  geben  w.  das  letztere  ist  fest- 
zuhalten, wo  eben  noch  ein  sicherer  port  war,  entsteht  ein  gefahr- 
drohender strudel.  in  v.  424  läszt  Jacob  urit  im  text,  in  der  an- 
merkung  vermutet  er  serpit.   hier  doch  ganz  unpassend.  Bentley 
schrieb  currü\  Rossberg  (Berliner  philol.  woch.  1889  n.  34  sp.  1077) 
aut  faciens  iter  aut  quaerens  Her  itve  reditve. 

IV  431  ff.  folgt  der  zwei  fei,  ob  diese  zahlangaben  überhaupt 
in  das  gedieht  gehören: 

sed  quis  tot  numeros  totiens  sub  lege  referre, 
tot  partis  iterare  queat,  tot  discere  summas 
per  partis  causas?  faciem  mutare  loquendx 
incipimuSy  si  verba piget?  sed  gratia  deerit , 
436  in  vanumque  labor  cedit ,  quem  despicit  auris, 
die  abweichungen  von  Jacobs  text  sind  kenntlich  gemacht,  v.  432 
discere  GC    v.  433  per  partis  GCLc,  patris  LV2,  parvas  Vi. 
v.  434  incidimus  o    si  G,  sit  L,  sie  u>.  per  partis  steht  wie  II  769 
per  partes  ducenda  fides.  tot  verbinde  ich  mit  partis  und  glaube  dasz 
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auch  discere  zu  halten  sei.  bei  der  Schwierigkeit  so  viele  zahlen  in 
den  vers  zu  bringen ,  durch  sie  das  wesen  der  dinge  zu  begreifen, 
sagt  Man. ,  kann  man  fragen ,  ob  man  nicht  zur  prosa  greifen  solle 
(fadem  mutare  loquendi),  wenn  man  die  technischen  ausdrücke  nicht 
ändern  möge  (mutare  verba  si  piget).  die  obige  textgestaltung  folgt 
abgesehen  von  der  leichten  änderung  incipimus  statt  incidimus  dem 
G  ganz;  sie  beseitigt  die  wunderliche  construction  verba  piget  und 
stellt  durch  die  gewählte  interpunction  den  gebotenen  Zusammen- 
hang her. 

IV  477  scorpius  in  prima  reus  est,  cui  tertia  par  est 

et  sexta  et  decima  atque  quaier  quae  quina  notatur. 
der  sprung  von  teil  10  auf  teil  20  ist  zu  grosz,  und  die  bss.  sprechen 
nicht  für  Jacobs  Schreibung  atque  quater  quae.  in  v.  477  pars  o. 
v.  478  decuma  G;  et  que  ter  quinta  GC,  et  quater  quinta  LV2, 
quater  quinque  Vi.  da  in  477  par  gesichert  ist,  so  wird  in  478 
zu  schreiben  sein:  et  sexta  et  decuma  et  quae  pars  ter  quina 
notatur.  die  partes  nocentes  des  gestirns  sind  demnach  1.  3.  6.  10. 
15.  22.  25.  28.  29. 

IV  597  (tettus)  inque  sinus  pontum  recipü,  qui  vespere  ab  astro 
admissus  dextra  Numidas  Libyamque  calentem 
aUuit  — 

vor  Jacob  nahm  man  vespere  ab  atro  im  sinne  des  Homerischen  ttoti 
Zöqpov  r)€pÖ€VTa.  da  nun  nach  Jacob  astro  in  allen  bss.  sich  findet, 
schreibt  er  vespere  ab  astro,  das  wäre  denn  also  eine  apposition  be- 
denklicher art;  auch  die  bezeicbnung  der  himmelsgegend  durch  den 
abendstern  ist  seltsam,  die  lösung  findet  sich  darin,  dasz  GC 
vespero  ab  astro  geben,  vespero  aber  ist  hier  adjectivum  —  ein  sel- 
tener aber  doch  zu  belegender  gebrauch  —  und  vespero  ab  astro  ist 
=  sub  sole  cadente  (IV  791). 

IV  602  laeva  freti  caedunt  Hispanas  aequora  gentis. 
mit  recht  hielt  Scaliger  das  durch  GC  bezeugte  aequore  fest.  G  hat 
übrigens  allein  das  richtige  cedunt.  aequore  wird  durch  die  parallel- 
stelle (v.  610)  (mare)  secat  aequore  laevum  Ittyricum  hinlänglich  ge- 
stutzt; laeva  freti  durch  stellen  wie  laeva  maris  Tac.  hist.  II  2;  dextra 
atque  intima  ponti  Vell.  II  40,  1  (Üräger  hist.  syntax  I2  454  ff.). 
IV  681  quod  superest  Europa  tenet,  quae  (o)  prima  natantem 
fluctibus  excepitque  Iovem  taurumque  resolvit, 
condere  passa  suos  ignis  Venerique  iugari. 
v.  683  ist  in  Jacobs  gestaltung  ziemlich  unverständlich,  die  hss. 
geben:  pandcra  VI,  pondere  w;  passa  suo  o;  signi  GL,  Signum  C, 
sigmo  V2,  signoque  Vi;  onerique  GL,  vnerique  C,  verique  V2;  iuua- 
uit  o.   will  man  den  von  Scaliger  und  Bentley  verworfenen  vers 
halten ,  so  möchte  zu  lesen  sein : 

ponere  passa  suos  ignis  onere  atque  levari, 
aus  v.  747  et  minui  deflevü  onus  dorsumque  levari.  atque  an  zweiter 
stelle  weist  noch  dreimal  bei  Man.  nach  Cramer  *de  Manilii  qui 
dicitur  elocutione'  8.  37. 

55  • 
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IV  759.  die  verteilnng  der  länder  unter  die  Sternbilder  wird 
von  v.  744  bis  807  behandelt,  die  Uberlieferung  dieser  stelle  ist 
fehlerhaft,  im  einzelnen  läszt  sich  doch  noch  nachbessern. 

—    —    —    Phrygia,  Nemcaee ,  potiris 
760  Idaeae  matris  famtdus ,  regnoque  ferocis 

Cappadocum  Amieniaeque  iugis  — 
die  form  potiris  glaube  ich  beanstanden  zu  müssen  (Neue  lat.  form. 
II  418  fuhrt  neben  unserer  stelle  nur  Symmacbus  epist.  I  18  an), 
denn  G  gibt  potiri)  eine  bei  Man.  auch  sonst  vorkommende  form. 
potiris  stimmt  schlecht  zu  potttur  (I  572)  und  pottmur  (IV  889);  es 
findet  sich  eben  in  den  jüngern  bss.  und  konnte  hier  leicht  in  der 
nacbbarschaft  der  drei  versausgänge  auf  is  entstehen,  in  v.  760 
geben  regnique  o;  ferocis  GCLc,  feroces  LV2.  ich  schlage  hier- 
nach vor: 

Ph rygia ,  Nemcaee ,  potiri 

Idaeae  matris  famulus  regnisque  ferocis 

Cappadocum  Amieniaeque  iugis. 
feroene^  wie  certarey  gestire ,  superbire  mit  infinitiv  dürfte  sich  doch 
halten  lassen. 

IV  763  virgine  sub  casta  felix  terraque  marique 

est  Rhodos    —  — 
767  Ioniae  quoque  sunt  urbes  et  Dorica  rura, 

Ärcades  antiqui  celebrataque  Carla  fama. 
so  die  bss.  aber  was  sollen  die  alten  (!)  Arkader  wohl  in  Kleinasien? 
denn  dieses  küstenland  nebst  Rhodos  bildet  das  reich  der  jungfrau. 
offenbar  sind  hier  die  Aeoler  verdrängt,  aber  AeoUs  einzusetzen 
ist  nicht  unbedenklich,  die  lateinische  form  für  AioXetc  ist  doch 
wohl  Aeolis.  daher  schlage  ich  vor  den  namen  des  landes  einzu- 
fügen und  antiqua  (sc.  fama)  zu  schreiben,  also: 

Aeolis  antiqua  celebrataque  Caria  fama. 
die  Stellung  von  que  wie  III  tarn  propiusque  favet. 
IV  778  inferius  vidae  sidus  Carthaginis  arces 

et  Libyam  Aegyptique  latus  donataque  rura 
780  et  Zmyrnes  lacrimis  radiantes  Cyprios  arces 

eruit,  Italiaeque  tarnen  respectai  ad  undas 

Sardiniamque  tenet  fusasque  per  aequora  terras. 
auf  das  Sternbild  der  wage  folgt  (inferius  sidus)  das  des  scor- 
pions.  sein  gebiet  ist  nach  v.  778.  779  und  782  die  nordküste  von 
Africa  westlich  von  Ägypten,  auszerdem  Sardinien  und  die  benach- 
barten kleinern  inseln.  in  v.  780  geben  die  hss.  etwas  anderes  als 
Jacobs  text:  Tirrhenas  lacrimis  V2,  Thirrenas  lacrimis  ui;  radiatus 
GCLc  VI,  radial  LV2;  scorpius  arces  o.  unbrauchbar  ist  Tyrrhe- 
nas  ('quid  hoc  est'  sagt  Scaliger  KeUgü  Tyrrhcnas  arces  et  tarnen 
spectat  ad  undas  Italiae?  perinde  ac  si  dicas :  eligit  Libyam  et  tarnen 
spectat  ad  AfricamJ)\  anstöszig  ist  arces  als  dittographie  zu  v.  778; 
anstosz  nahmen  ferner  Scaliger  und  Bentley  an  der  wiederaufnähme 
des  gattungsnamens  (inferius  sidus  in  v.  778)  durch  den  eigennanien 
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{scorpius  in  v.  780).  'quid  bic  facit  scorpiosV  sagt  Bentley  'ab  inter- 
polatore  venit,  nesciente  scilicet  inferius  sidus  versu  778  satis  de- 
signare  scorpion.'  beide  werfen  den  vers  aus.  wer  denselben  halten 
will,  musz  ihn  bessern  und  erklären,  unter  den  vielen  versuchen 
(vgl.  Stoeber  und  Pingre  zdst.)  dürfte  der  obige  von  Jacob  wohl  der 
unglücklichste  sein,    er  will  das  reich  des  skorpion  um  Cyprus 
mehren,  dazu  hält  er  das  anstöszige  arces  fest  und  erfindet  einen 
sonst  nicht  bekannten  genitiv  Oyprios.  die  thränen  der  Zmyrna  oder 
jtfyrra  sind  allerdings  classisch;  aber  dasz  bürgen  von  ihren  thränen 
erglänzen  sollen,  ist  mehr  als  hyperbel.  ich  komme  zunächst  auf 
das  bedenken  Scaligers  und  Bentleys  zurück,  die  wiederaufnähme 
des  gattungsnamens  durch  den  eigennamen  halten  sie  für  unzulässig, 
aber  bei  Homer  gefällt  sie  (didp  0  €  ö  c  dXXoxe  dXXtu  Z  €  u  c  dyaOöv 
T€  tcaicöv  T€  biboi),  und  unbeanstandet  findet  sie  sich  bei  Man. 
IV  259  f.  tüe  quoque,  inflexa  fordern  qui  proicü  urna,  cognatas  tribuü 
iuvenil  is  (GC)  aquarius  artes,  wo  denn  doch  v.  259  völlig  ge- 
nügte, um  das  Sternbild  zu  bezeichnen  (vgl.  auch  unten  zu  v.  798). 
noch  mehr:  scorpius  ist  hier  gar  nicht  zu  entbehren,  das  durch  alle 
bss.  beglaubigte  eruit  ist  ein  sinnlich  malender  ausdruck,  genau  wie 
rimatur  v.  217—219  scorpius  armata  .  .  cauda  rimatur  terras  et 
sulcis  semina  miscd.  eruit  passt  nicht  zu  dem  abstracten  sidus,  das 
fühlte  Bentley  und  schrieb  dafür  das  indifferente  eligit;  es  passt  aber 
zu  scorpius,  und  scorpius  musz  halten  wer  eruit  hält,  dazu  bedarf 
der  skorpion  aber  seiner  waffe,  sie  findet  sich  in  radiatus.  radius 
ist  der  stachel  des  skorpion  (ähnlich  Plinius  n.  h.  IX  155  sed  nuüum 
usquatn  exsecrabilius  quam  radius  super  caudam  eminens  trygonis, 
und  XI  257  avium  quibusdam  gravioribus  in  cruribus  additi  radii) ; 
radiatus  scorpius  ist  =  metuendus  acumine  caudae.  es  ist  nur  noch 
■wie  oben  bei  rimatur  das  Werkzeug  besonders  zu  bezeichnen,  denkt 
man  an  IV  383  mensuris  aut  libra  potyis  aut  scorpius  armis,  so  wird 
man  den  änderungsvoi schlag  armis  statt  des  hsl.  arces  (arcis)  nicht 
gewagt  finden,  es  handelt  sich  noch  um  das  object  zu  eruit.  die 
donata  rura ,  das  nachbarland  Ägyptens  (Aegyptique  latus) ,  gehen 
auf  Cyrenaica.  donata  soll  auf  das  Vermächtnis  des  Apion  sich 
beziehen,  möglich ;  doch  flieszt  noch  eine  ältere  quelle  zur  erklärung, 
ich  meine  die  stelle  bei  Pindaros  Py.  9,  54  ff.  Cheiron  rät  Apollon 
die  Kupdva  vom  Pelion  her  über  das  meer  zu  entführen :  £v6a  viv 
dpx&toXiv  erjccic,  im  Xadv  d?€tpaic  vaciiOxav  öxQov  ic  duqnTre- 
bov  *  vGv  b'  eüpuXe^cuv  nörvid  toi  Aißua  be'Heiat  cükXIci  vu^cpav 
büj^iaciv  Iv  xpuc^oic  TTpö<ppujv  iva  o\  xöovöc  alcav  auTiKa 
cuvtcX^Gciv  Ivvo^iov  bujprjcerai,  out€  iratKapTruiv  rouxujv  vrj- 
7TOIVOV  usw.  hier  also  sind  die  der  Kyrene  geschenkten  fruchtäcker 
in  Verbindung  gesetzt  mit  Libyen,  ich  schlage  deshalb  statt  des 
bsl.  tirrhenas,  thirrenas  vor  Cyrenes*  und  bemerke  dasz  auch  bei 


*  die  priorität  dieaer  Vermutung  behält  Rossberg,  g.  oben  s.  712. 
correcturnote. 
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Catullus  7,  4  (laserpiciferis  iacet  Cyrenis)  die  hss.  tyrenis,  tyrrenü 
bieten,  endlich  zu  lacrimis.  Auren,  welche  den  thränen  der  Kjrene 
geschenkt  sind,  erscheinen  für  Man.  zu  sentimental,  in  alexandri- 
nischer,  die  sage  von  der  Kjrene  ausspinnender  dichtung  möchten 
sie  passieren;  aber  solche  dichtung  kennen  wir  nicht,  daher  halte 
ich  lacrimis  für  ablativ.  den  thränen  der  Heliaden  (munera  feri 
.  .  ab  arbore  lapsas  Heliadum  lacrimas  Ov.  met.  X  264  und  indc 
fluunt  lacrimae,  stülataque  sole  rigescunt  de  ramis  etectra  novis  ebd. 
II  364) ;  denen  der  Myrra  (quae  quamquam  amisü  veteres  cum  corpore 
sensus,  flet  tarnen  et  tepidae  manant  ex  arbore  guttae.  est  honor  et 
lacrimis  stülataque  cortice  myrra  notnen  erüe  tenet,  nuUique  tacebitur 
aevo  ebd.  X  499  und  nondum  pertulerat  lacrimatas  cortice  myrra* 
Ov.  fast.  I  339);  denen  der  Helena  (helenium  e  lacrimis  Hektw 
diätur  natum  et  ideo  in  Helene  insula  laudatissimum  Pliniua  tt.  h. 
XXI  54) ;  ferner  ohne  mythologischen  hintergrund  den  lacrimae  turis 
(Ovidius);  den  lacrimae  arborum,  quae  glutinum  pariunt  (Pliniua  *.  A. 
X  14);  den  bctKpua  dXaiac  (Scribonius  Largus  compos.  252  Helmr. 
Vene  facti  olivae  Aähiopicae  commit  quod  Graeci  ilalag  Al&iomxrjg 
daxovov  vocant)  darf  man  wohl  Cyrenes  lacrimae,  thränen  der  Kyrene, 
dh.  loser  Cyrenaicum,  öttöc  Kupr)va\*KÖc  zur  seite  stellen.  Über  diesen 
kostbaren  pflanzensaft  vgl.  Pliniua  n.  h.  XXI 107  loser  e  süphio  pro- 
flaens  quo  diximus  modo  inter  eximia  naturae  dona  numeratur,  ebd. 
XIX  36  auctorüate  clarissimum  laserpicium,  quod  Graeci  silphior* 
vocant ,  in  Cyrcnaica  provincia  repertum ,  cuius  sucum  loser  vocant, 
magnificum  in  usu  medicamentisque  et  ad  pondus  argentei  denari 
repcnsum . .  id  apud  auctores  Graeciae  evidentissimos  invenimus  natum 
imbre  piceo  repente  madefada  teüure  erga  Hesperidum  hortos  Sur- 
titnque  maiorem  Septem  annis  ante  oppidum  Cyrenarum  usw.  zu  den 
kostbarsten  dingen  rechnet  es  Plinius  XXXVII  78.  über  seine  medi- 
cinische  kraft  spricht  Plinius  wiederholt,  häufig  erwähnt  es  Scribonius 
Largus.  wenn  freilich  Forcellini  und  Georges  lacrima  Cyrenaica  aus 
Scribonius  citieren ,  so  ist  mit  diesem  ganz  verkehrten  citate  nichts 
anzufangen.*  jedenfalls  ist  der  gebrauch  von  lacrima  für  sucus,  dndc 


*  hr.  Oberlehrer  dr.  Pannenborg  in  Göttinpen  teilt  mir  hierüber  fol- 
gendes mit:  rs.  116  der  ed.  pr.  des  Scribonius  Largus  von  JRuellias 
(Paris  1529)  beiszt  es:  «hic  nonnullae  de  sunt  compositiones :  Theriace 
tertia  ad  aspidem,  Theriace  ad  viperae  morsum  proprio,  Antidotos  Zopyri 
et  media  pars  antidoti  mithridatici,  quarum  aliquae  hic  ex  Galeni  secundo 
antidotorum  restituuntur  a  Io.  Ruellio.»  dann  folgt  die  (auch  von  E. 
herrührende)  Überschrift:  «Altera  Theriace  ad  aspidem»  (n,  167) ,  dann 
das  heilmittel:  «Antidotos  aHera  ad  aspidis  morsum  sive  praesumpta 
sive  post  data:  gentianae  .%.  p°.  iiij.    trifolii       p°.  iiij  .  .  .  myrrnae 

p°.  viij.    thuris       p°.  unius,  croci  .3K.  p°.  viij.   anesi       p°.  unins, 
cyrenaicae  lachrymae  .X.  p°.  1.    hinnuli  coaguli  M.  p°.  iij.»  u»w 
usw.  die  zu  gründe  liegende  stelle  steht  bei  Oalenos  de  antidotis  bd.  XIV 
s.  160  Kühn  ['Avt{ootoc  *AvTmdTpou  öriptaKfi  Kai  upöc  dciribofcriKTOuc, 


(Lr\c  .  .  cuOpvnc  i  ö\   XißavuiToO  L  <*'•   kpökoü  i  rj .  dvicou  L 
ttoO  Kupfjva'iKoO  /.  a'.  mrudc  v€ßpo0  i  r'  usw.  diese  Übersetzung 
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«in  so  häufiger,  dasz  man  Cyrenes  lacrimae  für  loser  Oyrenaicum 
nicht  beanstanden  dürfte,  hiernach  lese  ich  die  ganze  stelle: 
inferius  vidae  sidus  Carthaginis  arces 
et  Libyam  Aegyptique  latus  donataque  rura 
Cyrenes  lacrimis  radiatus  scorpius  armis 
eruit,  Italiaeque  tarnen  respectat  ad  undas  usw. 
IV  787  insula  Trinacriae  ductantem  ad  iura  sororem 
sübsequitur  Orden,  süb  eodem  condita  signo; 
2>roximaque  Italia  et  tenui  divisa  profunda 
790  ora  paris  sequUur  leges  nec  sidcre  rupta  est. 
v.  787  trina  crie  G ;  fluüantem  ad  iura  o    v.  788  Creten  L  c,  Ordens 
LCV1.  2,  cremen  G;  italia  et  GC    v.  790  paris  V2,  patris  w; 
sidera  GC;  est  om.  G,  add.  tu.  die  Verbindung  insula  Trinacriae 
ist  (grammatisch)  anstöszig,  es  dürfte  die  griechische  form  Trinacrie 
herzustellen  sein,  wunderlich  ist  es ,  dasz  fluitantem  (rquid  vero  est 
fluüantem  sororem*}  an  Creta,  ut  quondam  Delos,  erratica  tum  erat 
et  nabat  in  pelago?  quid  fluüantem  ad  iurat  hoc  sensu  omni  cassum 
est'  sagt  Bentley)  anstosz  erregte  und  Jacob  zu  der  änderung  ductan- 
tem trieb,  er  verbindet  offenbar  ductantem  ad  iura,  etwa  nach  IY  232 
et  equos  ad  mollia  ducere  frena.  fluitantem  sororem  braucht  doch 
ebenso  wenig  wie  irXurri)  lv\  v^cip  (Od.  tc  3)  auf  eine  schwim- 
mende insel  zu  gehen,  ad  iura  aber  gehört  zu  sübsequitur  und 
vrird  durch  sub  eodem  condita  signo  erläutert:  'in  beziehung  auf 
das  rechteverhältnis  steht  Sicilien  Creta  gleich,  nomlich  unter  dem 
schützen,  jedoch  nicht  ganz:  die  Italien  zugewendete,  nur  durch 
schmalen  meeresarm,  nicht  durch  das  gestirn  von  ihm  losgerissene 
küste  folgt  Italiens  gesetzen,  db.  steht  unter  der  wage.'  dabei  lese 
ich  Italiae  und  glaube  dasz  est  mit  G  zu  streichen  ist:  nec  sidere 
rupta  steht  parallel  zu  sub  eodem  condita  signo. 

IV  797  sed  iuvenis  nudos  formatus  mollior  artus 

Assyrium  ad  tepidam  Tyriasque  recedit  [in  arces] 
et  Cilicum  gentis  vicinaque  Caridos  arva. 
so  Jacob  nach  Bentley,  nur  dasz  er  in  v.  798  Assyriam  statt  Aegyp- 
tum  und  in  arces  für  ad  arces  setzt,  freilich  zeigen  unsere  hss.  etwas 

anderes:  v.  798  Acgyptü  lepidam  tyriasque  recedit  G,  Egiptü 

aleptdä  tiriasque  recedit  C  (jener  hat  eine  lücke  von  etwa  fünf  buch» 
staben,  dieser  nicht),  ale  pidam  uu  (nach  Jacob;  a  lepidam  nach 
Bentley).  in  arces  oder  ad  arces  fehlt;  Ursprung  dieses  füllsels  (Ähn- 
lich wie  iniqua  v.  606)  wird  sich  erst  nach  collationierung  der  ita- 

des  Ruellius  kehrt  in  allen  den  folgenden  ausgaben,  die  ich  einsehen 
konnte,  wieder  bis*  auf  die  letzte  von  GHelmreich.'  —  Heinireich  sagt 
s.  68,  26  rhic  in  Knellii  codice  folium  nnum  defuisse  videtur,  qua 
iactura  et  extrema  huius  composittonis  pars  et  c.  167  et  c.  168  et  c.  169 
et  principinm  antidoti  Mithridatis  intercidernnt.'  eine  zweite  hand- 
scbrift  gibt  es  nicht,  die  von  Ruellins  benutzte  ist  verloren,  wie  R. 
dazu  kam  öiroO  Kupn.vcÜKoO  durch  Cyrenaicae  lachrymae  zu  Ubersetzen, 
lüszt  sich  nicht  mehr  ermitteln,  das  eitat  in  den  Wörterbüchern  hat 
demnach  gar  keine  berechtigung. 
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liänischen  hss.  ermitteln  lassen,  v.  799  et  Cilicum  geniis  t  icina  et 
rius  arva  o.  die  wiederaufnähme  der  bezeichnung  iuvenis  (797)  duz. 
aquarius  in  v.  799  ist  unbedenklich  (vgL.  oben) ;  Bentleys  virinagi 
Caridos  arva  aber  ist  bedenklieb.  Bentley  bestreitet,  dasz  tkwa 
den  genitiv  bei  Man.  regiere  (zu  I  311,  wo  alle  hss.  frinc  t  iemap- 
bieten),  er  meint  also  wohl  Carien  selbst,  welches  (v.  768)  der  jua^ 
frau  überwiesen  ist.  meint  er  aber  doch  das  Carien  benachbw 
also  Cilicien  zugewendete  kttstenland,  etwa  Pamphylien  usw.,  so  i£ 
Caridos  tiberflüssig,  und  vicina  allein  genügt  schon,  in  v.  79£ 
recedit  nicht  erklärt;  wovon  tritt  er  zurück?  und  wie  mag  Ja»: 
wohl  recedit  in  arces  sich  übersetzt  haben?  schon  der  gleichldac; 
der  drei  versausg&nge  artusy  arces,  arva  muste  ihn  bedenklich  mach», 
vermuten  laszt  sich,  dasz  dieser  vera  dem  aquarius  das  küstenli£- 
von  dem  eigentlichen  Ägypten  (v.  752  teüus  Acgypti  iussa  notar* 
an,  also  Pbönicien ,  Syrien,  Cilicien  usw.  bis  Carien  znwies.  di* 
würde  etwa  auf  folgende  Vermutung  führen:  A  egyptum  ad  teptdau 
Tyrias  SyriasquerecepUdCüicumgentis  vicina  et  aquarius  am 
freilich  nötigt  uns  das  in  v.  750  et  Syriaegentes  et  laxo  Persis  amkt* 
ebenfalls  zu  ändern,  etwa  Assyriae  gentesque. 

IV  800  pisäbus  Euphrates  datus  est ,  ubi  pisce  sub  *trto, 
cum  fugeret  Typhona,  Venus  subsedit  in  undis. 
v.  800  piscis  uruptor  o.  für  uruptor  ist  die  reibe  der  möglichen  Ver- 
mutungen so  ziemlich  erschöpft  (amictu,  amantetn,  amator,  echd- 
nam,  osiris  usw.).  ich  glaube  dasz  im  archetypus  eine  lOcke  war 
und  dasz  diese  ausgefüllt  wurde  durch  ein  wunderlich  cerrumpierte* 
lemma  (eufrates). 

IV  847  et  velut  elatam  Phoeben  in  funere  lugent. 
ipse  docet  titulus  causas:  ediptica  Signa 
dixere  antiqui.  parüer  sed  bina  läborant , 
nec  vicina  loco,  sed  quae  contraria  fulgent. 
sparsam  und  vorsichtig  wendet  Man.  fremdwörter  an,  stets  unter  an- 
gäbe des  Ursprungs,  dies  ist  nun  bereits  geschehen  v.  818  per  äpt 
nunc  etiam,  quae  sint  ediptica  Graio  nomine,  quod  certas  quasi  dda$- 
sota  per  annos  nonnumquam  cessant  usw.    es  folgt  dann  in  841 
causa  patett  quod  luna  usw.,  nemlich  ebenfalls  suo  deficit  orbe.  es 
ist  daher  die  Wiederholung  ediptica  signa  in  848  nicht  motiviert, 
die  quellenangabe  wunderlich  (anders  doch  in  I  446  quae  notia 
antiqui  dixerunt  sidera  vates).  die  hsl.  Überlieferung  ipse  Vä, 
ipsa  uj;  titulos  o;  causae  o;  que  C,  quae  GL.  om.  quae  V2  spricht 
für  ipsa  docet  titulos.  luna  gibt  selbst  erläuterung  zu  der  bezeieb- 
nung  ediptica  signa.  indem  ich  noch  bemerke,  dasz  auch  H  283  ff,  die 
worte  desunt  und  causa  eine  Interpolation  erkennen  lassen,  schlage 
ich  die  tilgung  der  bemängelten  worte  vor  und  schreibe: 

ipsa  docet  titulos,  pariter  sed  bina  läborant. 
IV  876  perspieimus  caelum;  cur  non  et  munera  caeli  ? 
inque  ipsos  penitus  mundi  descendere  census 
seminibusque  suis  tantam  componere  molem  
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882  quanta  et  pars  super  est,  ratione  ediscere  noctis? 
iam  nusquam  natura  lotet ,  pervidimus  omnem  usw. 
v.  882  rationem  discere  noctis  o.  die  sechs  infinitive  von  877 — 882 
schweben  in  der  luft.  um  dem  abzuhelfen,  stellte  Scaliger  v.  882 
quanta  et  pars  superest,  rationem  discere  noäis  hinter  876.  Bentley 
schrieb  in  876:  cur  non  est  muntre  caeli  inque  ipsos  usw.,  indem  er 
cur  non  est  =  cur  non  licet  nahm,  und  bemerkte  wegen  des  ihm 
lästigen  inque:  Hnque,  cum  binae  sequantur  coniunctiones,  estetiam 
in  ipsos  census.'  aber  diesen  gebrauch  von  est  mit  infinitiv  kennt 
Man.  nicht,  in  v.  913  an  minus  est  sacris  rationem  ducere  signis, 
quam  pecudum  mortes  amumque  attendere  cantus?  findet  zwar  Jacob 
(index  u.  esse)  diesen  gebrauch,  dort  ist  aber  minus  prädicat  zum 
infinitiv  (vgl.  Cramer  der  inf.  bei  Man.  s.  67).  was  heiszt  endlich 
rationem  discere  nodis?  Scaliger  erklärt:  *at  quid  difficultatis 
superest  ad  discendum  causas  latentes?  quasi  dicat  nihil',  ganz 
willkürlich.  Bentley  wirft  den  vers  aus  ('difficile  vero  et  magui 
faciendum,  noctis  rationem  discere;  quam  vel  in  primo  Hbro  auctor 
docuerat').  also  die  Schwierigkeit  liegt  in  noäis.  abhilfe  auch  für 
die  construction  schafft,  meine  ich,  folgende  Vermutung: 

quanta  et  pars  superest,  rationem  ducere  nostis. 
quanta  et  pars  superest  ist  gesagt  wie  812  quaeque  alia  in  varios 
affectus  causa  gubernat',  rationem  ducere  ist  eine  bei  Man.  häufige 
pbrase.  die  Verbindung  von  nostis  mit  infinitiv  findet  sich  allerdings 
bei  Man.  nicht  wieder  (vgl.  Cramer  ao.  s.  62  ff.),  doch  scheint  es 
durch  die  analogie  von  docere  und  discere  mit  infinitiv  (Cramer  s.  65) 
gedeckt. 

IV  917  seque  ipsum  inculcat  et  offert, 

ut  bene  cognosci  possit  doceatque  videndis, 
qualis  eat  cogatque  suas  attendere  leges. 

doceatque  videndo  vulg.  und  Scaliger;  pateatque  videndus  Bentley. 

einfacher  ist  die  änderung  doceatque  videntis. 

V  8  me  proper are  viam  mundus  iubet  y  omnia  circum 

sidera  vectatum  toto  decurrere  caelo. 
im  vierten  buche  ist  der  einflusz  der  £  dubia  auf  die  nativität  beban- 
delt.  ein  anderer,  sagt  Man.,  würde  hiermit  die  reise  geendet 
(signisque  relictis  v.  1  aus  G  als  zum  bilde  passend  ist  herzu- 
stellen) und  auf  dem  abstieg  vom  himmel  die  mittlem  gestirne 
(planeten:  v.  5  ist  gegen  Bentley  zu  halten)  besucht  haben,  der 
dichter  musz  aber  noch  den  einflusz  der  mit  den  £d>bia  eng  ver- 
bundenen gestirne  (clara  sidera)  schildern:  so  befiehlt  die  gottbeit. 
trotz  Scaliger  und  Jacob  hat  auch  G  mundus  (muw<f),  und  daher  ist 
iubet  mit  VI  statt  übet,  lubet  w  zu  schreiben,  ähnlich  ist  es  auch 
IV  577  nulla  fides  inerit  natisf  sed  summa  Ubido;  ardentem  medios 
animum  Übet  ire  per  ignes,  wo  eine  dittographie  zu  constatieren 
sein  möchte,  da  würde  ich  aber  nicht  iubet  mit  Bentley,  sondern 
iuvat  vorschlagen,  in  v.  9  geben  o  vectantur.  dies  führt  aber  auf 
vectantem.   ich  halte  dies  participium  durch  die  analogie  von 
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veh entern  (Cic.  Brut.  331  cuius  in  adulescentiam  per  medias  Zau 
quasi  quadrigis  vehentem)  für  gesichert  demnach  lese  ich :  stiff 
vectantem  et  (Bentley)  toto  decurrere  caelo. 

V  46  tolle  \sto8  partus  hominum  sub  sidere  tali: 

—    —    —    non  inveket  undis 
Pcrsida  nee  pclagus  Xerxes  facietgue  tegetque ; 
50  victa  Syracusis  Sälamis  non  merget-  Athenas. 
v.  46  ortus  GT  portus  KU.  jenes  ist  mit  Bentley  zu  halten  (vgl*  steüa: 
wie  II  239  nee  capit  aut  captos  effundU  aquaritis  ortus).   in  t. 
gibt  V2  utraque,  w  veraque.  Jacob  schreibt  victa  im  text ,  ▼ermsy 
aber  versa  in  der  vorrede  s.  XIX.   als  vorbild  diente  wohl  Cica: 
Tusc.  I  46,  110  ante  tnim  Salamina  ipsatn  Nepttmus  obruet,  quam 
Salaminii  tropaei  memoriam,  nnd  in  Verrctn  V  98  in  hoc  pon> 
Atheniensium  nobüitatis  im  per  Li  gloriae  naufragium  factum  e-chtmatw 
dieselbe  auffassung  kehrt  wieder  bei  Silius  XIV  282  ff.  et  Salamimao: 
quantam  eoisque  tropaeis  ingenio  portus  urbs  invia  fecerit  umbram 
spectatum  proavis,  ter  centutn  ante  ora  triremes  utium  jtaufraftua 
mersasque  inpune  profunde  dade  .  .  Athenas.  das  bild  festhaltet - 
schlage  ich  vor:  mersa  Syracusis  Salamis  tian  merget  Athenas.  di«- 
Wiederholung  desselben  wortes  liebt  Man.:  vgl.  I  776  damnatusqy* 
suas  melius  damnavit  Athenas.  III  16  victam  quia  vicerai  urbem. 

V  106  nec  crede  severae 

frontis  opus  signi  strictos  nec  corda  Catones 
abreptumque  patri  Torquatum  et  Horatia  facta, 
strictos  o;  in  coda  G  V2  Lc,  ineude  uu  (dasz  in  coda  als  ein  wort  II 
G  geschrieben  6ei,  habe  ich  nicht  bemerkt) ;  Catonis  o.  auch  Firmier 
las  Catonis  (VIII  c.  6) :  sunt  enim  austera  fade  prdlixa  barba  obsti- 
nata  fronte,  ita  ut  Catonis  prorsus  institutum  imitari  vidcantvr. 
hiernach  dürfte  zu  schreiben  sein :  nec  crede  severae  frontis  opus  signi 
strictos  in  corda  Catonis.  zu  striäos  in  corda  vgl.  II  246  aries  w 
cornua  tortus. 

V  132  officio  magni  mater  Iovis.  iüa  tonanti 

quendam  alimenta  dedit  pectusque  inplevit  hiantis 
lade  suo  dedit  et  dignas  ad  fulmina  vires, 
v.  133  fundamenta  dedit  o.  Bentley  änderte  dies  (cquis  hic  fem 
fundamenta,  quasi  de  arce,  non  de  pnero  loqueretur?  repone  . .  muri- 
menta') ;  Jacob  im  anschlusz  an  Firmious  (exorUur  capra,  quam  fatm- 
losi  poetae  alimenta  völunt  Iovi  infantulo  praebuisse)  schrieb  quen- 
dam alimenta.  es  ist  aber  das  hsl.  fundamenta  festzuhalten  und  mit 
leichtester  Änderung  in  132  tonandi  zu  setzen:  vgl. 1 367 f.  cuius at 
uberibus  magnum  iUe  ascendit  Olympum,  lade  fero  crescens  ad  fulmina 
vimque  tonandi. 

V  140  taurus  in  aversos  praeeeps  cum  toUitur  ortus, 

sexta  parte  sui  certantes  luce  sororcs 
Pleiadas  ducit. 

Plciadas  hat  Bentley  eingesetzt,  hier  wohl  ohne  hsl.  gewähr  (Pdiades 
G,  Pleiades  C).  in  140  hat  G  praeeepsque  attoüitur,  CL  Vi  praeeeps 
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attoUüur,  V2  praeceps  compdlitur.  in  141  beruht  luce  sorores  auf 
V2 ,  lucis  odores  hat  G  und  die  übrigen,  im  archetypus  dürfte  lucis 
odore  gestanden  haben;  dies  führt  auf  certantes  lucis  honore. 

V  325  nunc  surgente  lyra  testudinis  enatat  undis 

forma  per  heredem  tantum  post  fata  sonantis  

338  hinc  distante  lyra  (quae  cornua  ducet  ad  astra , 

chelarum  surget  cum  pars  vicesima  sexta) 

quid  regione  nepai  usw. 
die  stelle  ist  arg  verderbt.  Firmicus,  der  in  cap.  12  die  Sternbilder 
sagüta  und  haedus  in  engem  anschlusz  an  Man.  behandelt,  thut  der 
lyra  hier  keine  erwäbnung.  in  prima  (so)  parte  TT\,  so  beginnt  cap.  13, 
orüur  ara.  aber  in  cap.  15  heiszt  es :  in  parte  decima  %  oritur  lyra} 
und  es  folgt  nun  die  paraphrase  der  verse  410  cumque  fidis  magno 
succedunt  sidera  mundo  bis  416.  hiervon  abgesehen  (Pingre  meint, 
Man.  habe  in  den  beiden  bezeichnungen  lyra  und  ßdes  zwei  Stern- 
bilder gefunden)  lfiszt  sich  die  Wiederholung  in  338  nicht  verteidigen, 
die  verse  selbst  nicht  erklären,  in  den  hss.  lauten  sie:  hic  distante 
lyra  cum  pars  vicesima  sexta  chelarum  surget  quae  cornua  ducet  ad 
astra  (die  worte  cum  .  .  surget  sind  in  G  von  jüngster  band  mit 
eckigen  klammern  umschlossen).  Pingre  sucht  sie  als  einen  epilog 
zu  halten,  indem  er  sie  dictante  lyra  schreibt  ('c'est  la  lyre  qui  in- 
spire  ces  inclinations').  aber  auch  das  folgende  quae  cornua  ducet 
ad  astra  musz  corrigiert  werden  {ducit  in  astra  .  .  surgÜ),  wenn  es 
vom  auf  gange  des  gestirns  verstanden  werden  soll,  es  scheint 
dasz  v.  338  und  339  eine  Wiederholung  von  325,  dort  aber  zu  schrei- 
ben ist :  hinc  (so  Bechert  de  Manilii  emendandi  ratione  s.  60)  surgente 
lyra,  cum  pars  vicesima  sexta  chelarum  surgit,  testudinis  enatat  undis 
forma,  dann  würde  man  338  und  339  mit  ßentley  streichen. 

V  349  quattuor  appositis  centaurus  partibus  effert 

sidera  et  ex  ipso  mores  nascentibus  addit. 
aut  stimulis  agitabü  onus  mixtosque  iugabit 
semine  quadrupedes,  aut  curru  celsior  ibü  usw. 
v.  351  stimulis  agit  aut  omis  GCLcVl;  agitavit  L;  mixtosque  G, 
mixtasque  uu.  stimulis  dürfte  sich  trotz  der  guten  beglaubigung  nicht 
halten  lassen,   man  erwartet  hier  den  namen  eines  lasttiers,  wäh- 
rend Jacob  sich  mit  einer  andeutung  begnügt,  zu  weit  giengen 
Scaliger  und  Bentley :  aut  {hic)  mtUos  agit  aut  mannos :  die  letztern 
passen  nicht  zu  der  er k lärmig  mixtos  semine  quadrupedes.  daher 
wird  zu  lesen  sein  aut  mulis  agitabü  onus. 

V  393  aeeipient  smibusque  suis  pepioque  fluentis 
sc.  angues.  fluenti  G,  fluentis  tu ;  jenes  ist  beizubehalten. 

V  425  nunc  aequore  mersas 

diducet  palmas  furtivus  remes  in  ipso, 

nunc  in  aquas  rectus  venict  passumque  natabit.  

431  pendebüque  super ,  tantum  sine  remige  velum. 
v.  426  furtivo  o ;  remus  G ,  remis  w.  das  wort  remes  ist  Jacobs  er- 
findung.  ein  adverbium  furtivo  ist  bisher  nicht  nachgewiesen;  so 
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wird  man  sich  mit  furtive  remus  in  ipso  behelfen.   in  v.  427 
so  viel  ich  weisz,  auch  0  passumque,  also  auszer  Vi  alle;  rtotac; 
haben  GC.   beides  ist  festzuhalten,  der  *  Wassertreter**  zeig  t  da 
schritt  (et  vada  mentitus  reddet  super  aequore  camputn).  endL:.L 
v.  431  geben  GC  tutum  sine  reinige  votum  est.  vorher  heiszt  es:  sst' 
inmota  ferens  in  tergus  membra  latusque  non  onerabit  aquas  summis- 
que  accumbet  in  undis  pendebitque  super,   dieser  Schwimmer  lieft 
auf  dem  rücken,  ohne  die  hände  zu  bewegen,  wer  nicht  rudert,  sege.: 
darum  noch  nicht,  velum  bleibt  daher  unv  erstund  lieh,  so  wird  man 
bei  der  lesart  von  GG  stehen  bleiben  müssen,   tutum  sine  rem** 
votum  est  gibt  als  epiphonema  ein  urteil  über  die  leistung  des  passio- 
nierten Schwimmers  ab. 

V  466  guaerent  Medeae  natos  fratremque  patretnquey 

hinc  vestis,  ülinc  flammas  pro  tnunere  missas 
aeriamque  fug  am  natosgue  ex  ignibus  annos. 
in  467  ist  nach  G  flammas  ülinc  zu  stellen,  in  468  geben  nectosque 
GLC,  vectosque'Vlj  notosque  V2.    hieraus  nimt  Jacob  natosgut. 
das  wären  also  reduces  anni  (III  10),  die  dem  Aeson  wieder- 
geschenkten jähre,  aber  ganz  richtig  bemerkt  schon  Pingre :  'verum 
fabula  Aesonis  ad  iuveniles  annos  revocati  tragica  non  est',  und  hier 
sind  nur  die  tragischen  momente  aus  der  Medeasage  aufgeführt 
daher  ist  an  die  tochter  des  Pelias  zu  denken,  namentlich  führe  ich 
die  stelle  aus  Ov.  met.  VII  307  an:  Pcliades  .  .  pretiumqite  iubeitt 
sine  fine  pacisci.  für  nectosque  schreibe  ich  pactosquei  die  trü- 
gerisch dem  Pelias  versprochenen  jähre. 

V  513  hinc  Pompeia  manent  veteris  monumenta  truunphi 

non  exstineta  ade  semperque  recentia  flammis. 

v.  514  non  extineta  Utes  semperque  o.  richtig  sah  Jacob,  dasz  der 
auf  513  in  allen  hss.  folgende  vers  et  quod  erat  regnum  pclagus  fuit: 
una  malorum  hinter  v.  542  gehört,  nicht  kann  ich  ihm  folgen,  wenn 
er  acie  statt  Uies  schreibt,  gemeint  ist  das  (699  d.  st.)  von  Pompejas 
(Tac.  ann.  III  23  cuius  ea  monimenta  et  astantes  imagifies  visebantur) 
geweihte  theater.   unter  Tiberius  brannte  die  scaena  ab  (beiläufig 
noch  zweimal  nachher).    Tiberius  stellt  sie  her,  weiht  sie  jedoch 
nicht  (Tac.  ann.  VI  45).  dasz  die  bürgerkriege  dem  theater  gefähr- 
lich gewesen  wären  (das  soll  acie  nach  Jacob  andeuten),  ist  nicht  be- 
kannt :  wie  sollten  sie  auch  ?  nicht  vernichtet  durch  den  brand ,  ist 
der  sinn,  sondern  neu  erstehend  aus  den  flammen  (ein  adversatives 
que  nach  negation  citiert  sonst  noch  Cramer  ao.  8.  36).  ich  versuche 
aber  die  überlieferte  lesart  zu  halten,  nach  der  grammatischen  theorie 
Priscians  (Neue  form.  I  243  f.)  ist  ein  ablativ  lue  berechtigt,  wie 
nubey  fame>  tabe.  nachgewiesen  wird  freilich  nur  fame,  es  gibt  tobe 
(Lucr.  V  806)  und  nur  nuM ,  es  findet  sich  denn  anch  Uit  (Val. 
Flaccus  IV  529  interea  Minyaepulsa  lue"  prima  tonanti  Sacra),  aber 
dies  schlieszt  nicht  aus,  dasz  an  unserer  stelle  überliefert  war:  non 
extineta  lue  semperque  recentia  flammis. 
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V  527  iüe  etiatn  fulvas  avidus  numerabit  arcnas 

perfwndetqite  novo  stülantia  litoi'a  ponto  y 
Phorcyos  ut  regerat  census  spumantis  in  aurum , 
parvaque  ramentis  faciet  momenia  minutis. 
Jacob  hat  ohne  grund  die  beiden  letzten  verse  umgestellt;  Phorcyos 
schreibt  er  statt  protulit  o,  regerat  statt  legerei  o;  regerat  stammt 
von  Salmasius  Plin.  exerc.  s.  760.  die  form  Phorcyos  ist  doch  be- 
denklich (Phorcyis  erwähnt  Prise,  s.  Neuel  s.  155),  aber  auch  die 
sache.  Man.  kennt  wohl  nur  flösse  die  gold  führen:  auratique  fluunt 
amnes  IV  672.  zu  der  ganzen  stelle  ist  zu  vergleichen  Plinius  n.  h. 
XXXIII  4  ff.,  zu  unsern  versen  namentlich  die  worte  aurum  invenitur 
in  nostro  orbe  .  .  tribus  modis:  fluminum  ramentis*  ut  in  Tago 
HispaniaCy  Pado  Italiae,  Hebro  Thraciae,  Pactolo  Asiae,  Gange 
Indiae  usw.  hier  haben  wir  fluminum  ramenta,  XPueoG  \^ryx\xaia. 
unter  diesen  flössen  ist  bei  alexandrinischen  dichtem  der  Paktolos 
(XpuccpTci  TTaKTUjXoö  iroTä  .  .  xpucoö  ui^tmot*  £xwv,  Popp- 
mttller  oben  s.  316)  der  gefeiertste,  daher  schreibe  ich  statt  protulit 
(cod.  Par.  hat  nach  Stoeber  partulü)  Pactoli,  und  demnach  die 
ganze  stelle: 

iüe  etiam  fulvas  avidus  numerabit  harenas 
perfundetque  novo  stiüantia  litora  ponto ; 
parvaque  ramentis  faciet  momenia  minutis , 
Pactoli  ut  regerat  census  spumantis  in  aurum. 

V  543  una  malorum 

proposita  est  merces:  vesano  dedere  ponto 
545  Andromedan,  teneros  ut  belua  manderet  artus. 
hic  hymenaeus  erat :  solari  publica  damna 
privatis;  lacrimans  ornatur  vidima  poeme. 

v.  546  solaq.  publica  däpna  6,  sölaq.  T  publica  däna  uj.  v.  547  pro 
natis  6  C ,  privatis  V2 ,  primatis  L.  Jacob  scheint  hic  hymenaeus  erat 
auf  das  folgende  zu  beziehen  (also  auf  solari),  was  doch  nicht  angeht. 
Bentlej  bezieht  es  richtig  auf  das  vorhergehende  vesano  dedere  ponto 
und  schreibt  solataque  (consolatus  passivisch  gebraucht  ist  nach- 
gewiesen ;  von  solatus  bezeugt  es  Priscianus :  vgl.  Dräger  hist.  syntax 
I  159.  Neue  formenlehre  II  s.  321).  man  wird  dem  codex  6  noch 
mehr  folgen  müssen  und  schreiben : 

hic  hymenaeus  erat,  solataque  publica  damna 

pro  natis.  lacrimans  usw. 

V  562  ad  tua  sustinuit  fluetus  spectacula  pontus 

adsuetasque  sibi  desiit  perfundere  rupes. 
extulit  et  liquido  Nereis  ab  acquore  vultum 
565  et  casus  miserata  tuos  roravit  et  undas. 

t  n 

v.  563  assuetasque  G;  ripas  GVILc,  ripes  L,  rupes  C,  rupes  V2. 
564  vultus  G ,  vultum  uj.  auch  hier  ist  überall  die  lesart  von  G  ein- 
zusetzen (in  567  ist  rupes  angezeigt:  aura  per  extremas  resonavit 
flebile  rupes]  hier  durch  adsuetas perfundere  ripas).  aber  wunder. 
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lieb  heiszt  es  565  roravii  et  undas.  woher  denn  das  zweite  et?  Jacob 
sagt:  'puto  in  undas9]  freilich  wohin  auch  sonst?  Stoeber  erklärt: 
undis  marinis  lacrimas  suas  quasi  rorantes  guttas  immiscuü ,  dh. 
Stoeber  liefert  die  hier  fehlenden  thränen.  Barth  sagt  offen :  cnon 
ost  genuinum  rorare  undas.'  ich  vermute  et  casus  miserata  tuos  plo- 
ravit  et  annos  (das  unglttck  der  Alcyone  und  ihre  jagend). 

V  589  quae  tua  tunc  fuerat  fades?  quas  fugü  in  auras 

Spiritus?  ut  toto  caruerunt  sanguine  membra? 

cum  tua  fata  cavis  e  rupibus  ipsa  videres 

adnantemque  tibi  poenam  pclagusque  f er  entern, 
693  quantula  praeda  maris?  quassis  hic  subvolat  alis 

Perseus  et  caelo  pendens  iaculatur  in  hostern. 
593  maris  quantis  hic  GLC,  quartis  VI.  2;  undis  G,  alis  u).  die 
zahlreichen  änderungen  (quassis  Jacob ,  plausis  Bentley ,  sed  pennis 
subvolat  alte  Scaliger)  sind  durch  die  lesart  der  geringem  hss.  alis 
veranlaszt.  die  lesart  in  G  führt  auf  quantula  praeda  maris  quantu 
solche  Wendungen  Hebt  Man.  (vgl.  I  57  quantaque  quam  parvi  face- 
rent  discrimina  motus).  darauf  könnte  folgen  hic  subvolat:  ein  solcher 
hiatus  in  der  cäsur  liesze  sich  verteidigen  (Hör.  ca.  I  28 ,  24  ossüms 
et  capiti  inhumato  ;  Verg.  georg.  I  281  ter  sunt  conati  inponere  Pelio 
Ossam).  ich  möchte  ihn  einem  Manilius  nicht  aufdrängen  und  schlage 
tunc  (tc)  vor.  mit  berichtigter  interpunetion  lese  ich: 

ut  toto  caruerunt  sanguine  membra ,  cum  .  .  f er  entern? 

quantula  praeda  maris  quanti!  tunc  subvolat  undis  usw. 

V  609  tan  dem  confossis  subsedit  belua  membris, 

plena  maris  summasque  Herum  remeavit  ad  undas. 
610  regnavit  LV2,  renavit  GÖLc.  das  führt  aber  auf  renatavit. 

V  620  quisquis  in  Andromedae  surgentis  tempora  ponto 

nasätur ,  inmitis  veniet  poenaeque  minister 
carceris  et  duri  custos,  quo  stante  süperbe 
prostratae  iaceant  miserorum  in  limine  matres 
pernoctesque  patres  cupiant  extrema  suorum 
625  oscula  et  in  proprias  animam  transferre  meduUas. 
carnificisque  venü  mortem  vendentis  imago 
accensosque  rogos  et  strictam  saepe  sccurem\ 
supplicium  vectigal  erit;  qui  denique  posset 
pendentem  ex  scopulis  ipsam  pender e  pueUam. 
630  vinetorum  dominus  sociusque  in  parte  calenae\ 
interdum poenis  innoxia  corpora  servat. 
622  süperbe  o;  Bentley  superbo;  ich  ziehe  das  adverbium  (zu  stante) 
vor.  in  626  hat  G  vincentis,  aber  bei  i  und  c  ist  radiert,  daher  findet 
sich  in  CVILc  vinceniis,  in  LV2  vindentis  (ganz  ähnlich  ist  es  in 
v.  652).  vendentis  ist  allein  richtig,  und  davon  hängt  ab  mortem, 
accensos  rogos,  strictam  saepe  securem.    in  627  geben  strida  o; 
securi  C,  secure  G,  securi  nach  Jacob  uj  (?).  die  form  securem  ist 
wohl  häufiger  als  securim  (hier  vergleiche  ich  destrictam  cementes 
ecurem  Livius  VIII  7,  20.  IX  16,  17.  III  36,  4;  Cic.  in  Verrenk 
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V  124).  in  629  hat  G  e  —  ex,  in  631  haben  interdum  o;  noxia  L  V2, 
innoxia  w.  meine  ab  weichungen  von  Jacobs  text  sind  oben  be- 
zeichnet, abgesehen  von  627  und  621  (magister  GC)  folge  ich  der 
autorität  des  G.  zur  sacbe  bemerkt  Scaliger :  'quocumque  sensu  in- 
telligit,  sane  in  Christianos  recte  convenit .  .  si  post  tempora  Tibe- 
riana  scripsisset  Manilius ,  non  potuit  aptius  Christi  martyrum  con- 
dicio  significari.*  in  diesem  sinne  faszt  er  auch  die  Scheiterhaufen. 
Jacob  verkennt  die  sache  ebenfalls  (631  schreibt  er  intentus  poenis 
dum  noxia  corpora  servat;  also  ein  passionierter  henker!);  vielmehr 
ist  die  ganze  stelle  eine  versificierte  treue  Umschreibung  von  Cic.  in 
VerremV§  Hüft,  patres  hi  quos  vidäis  iacebant  in  limine  ipso 
matresque  miserae  pernoctabant  ad  ostiutn  carceris,  ab  extremo 
conspeäu  libcrorum  exclusae,  quae  nihü  aliud  orabant  nisi  ut  ßiorum 
suorum  postremum  spiritum  ore  excipere  Uceret,  aderat 
ianitor  carceris,  carnifex  praetoris  .  .  cui  ex  omni  gemitu  do~ 
loreque  certa  merces  comparabatur.  *ut  adeas,  tanium  dabis;  ut 
tibi  cibum  vestüumque  intro  ferre  liceat ,  tantum.9  nemo  recusabat. 
fguid?  ut  uno  ictu  securis  mortem  filio  tuo  adferam,  quid  dabis? 
ne  diu  crucietur?  ne  saepius  feriatur?  .  .  etiam  ob  hanc  causam 
pecunia  lictori  ddbatur  . .  verum  tarnen  mors  sit  extremum:  non  erit. 
estne  aliquid  ultra  quo  crudclitas  progredi  possit?  reperietur.  nam 
iüorum ,  cum  erunt  securi  percussi  ac  necati ,  corpora  feris  obicientur. 
hoc  si  luäuosum  est  parentibus,  redimant  pretio  sepeliendi  pole- 
statem  . . .  nonpalam  vivorpm  funer a  locäbantur?  die  von  mir 
gewählte  fassung  von  v.  626.  627  wird  durch  diese  stelle  hinläng- 
lich gerechtfertigt. 

V  646  nixa  genu  species  vel  Oraio  nomine  dicta 

engonasin  (quicumque  tatet  sub  origine,  constat) 
dextra  per  extremes  attoüit  lumina  pisces. 
willkürlich  setzt  Jacob  in  v.  646  vel  statt  et  (o):  doch  wohl  um 
engonasin,  das  griechische  wort  zu  stützen,  wer  et  festhält,  kann 
dessen  entbehren,  wie  es  zb.  II  909  deus  üle  locus  sub  nomine  Graio 
dicitur  fehlt,  nun  ist  in  646  nur  der  schlusz  sub  origine  constat  (o) 
bezeugt,  die  ersten  worte  lauten :  et  comes  ingnicola  vides  G,  et  comas 
ignicula  vides  C  VI.  die  lesart  bei  Jacob  ist  nicht  zu  verstehen  (er 
sagt  darüber:  *  constat  nomen  et  constellatio,  quicumque  est  sub 
origine  latens').  Stoeber  hat  zuerst  die  lyra  (fides)  in  diesem  verse 
entdeckt,  welche  doch  bereits  oben  v.  325  bzw.  v.  410  behandelt 
ist.  Firmicus  c.  17  sagt:  oritur  ingeniculus  qui  a  Graecis  iv  rovasiv 
dicitur  :  hier  haben  wir  die  quelle  der  Verderbnis  in  647:  eine  rand- 
glosse  enganasi  ingeniculus  ist  in  den  text  gekommen,  was  die  letz- 
ten worte  betrifft,  so  steht  der  mythus  (origo)  des  nixus  gar  nicht 
fest,  nixa  venit  species  genibus  sibi  conscia  causae  sagt  Man.  I  315, 
vgl.  Hyginus  astron.  I  6,  15  (Bunte),  wie  die  worte  in  der  rand- 
glosse  gelautet  haben  zu  vermuten  wäre  müszig. 

V  652  in  praerupta  dabit  Studium  vendetque  periclo 

Ingenium,  ac  tenuis  ausus  sine  limite  gressus 
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certa  per  extentos  ponet  vestigia  funes 
655  et  caeli  meditatus  Her  vestigia  perdet 

e  penna  et  pendens  poptdum  suspendet  ab  ipso. 
v.  656  et  peneua  et  pendens  porulum  o;  suspenditG,  suspendet  C;  ab 
ipsa  GC.  eine  fülle  von  conjecturen:  etpene  ut  pendens  (Scaliger), 
pene  sua  et  p.  (Bentley),  per  vacuum  et  p.  (Salmasius),  et  pcrna  p. 
(Is.  Vossius),  dazu  Jacobs  e  penna ;  letztere  mir  ganz  unverständlich, 
aber  auch  pene  (dh. paene)  sua  ist  nicht  zu  halten,  nicht  beinahe 
verliert  der  funambulus  den  boden  (funis)  unter  den  ftiszen,  sondern 
(caeli  meditatus  Her)  absichtlich  und  völlig,  nun  hängt  er  am  seile. 
et  peneua  et  pendens  scheint  eine  dittographie  zu  enthalten,  vielleicht 
ist  zu  lesen : 

et  caueae  inpendens  populum  suspendet  ab  ipso. 

V  664  incautosque  trahent  macularum  nomine  thynnos. 
numine  GC  Vi  Lc,  nomine  L  V2.  macularum  vimine  schrieb  Scaliger, 
macularum  lumine  Bentley  ('on  surprend  les  tbons,  decus  par  la  largeur 
des  mailies  des  filets'  sagt  Pingre).  macularum  nomine  nimt  Jacob 
in  den  text  aus  V2  —  aber  auf  den  titeldermaschen  beiszen  die 
fische  nicht  an  —  während  er  in  den  noten  trefflich  vermutet: 

incautosque  trahent  facularum  lumine  thynnos. 
heute  bedient  man  sich  freilich  des  elektrischen  lichtes  bei  dem  fange 
dieses  Seefisches,    eben  so  trefflich  vermutet  Jacob  zu  v.  689  im 
index  u.  mensis:  messisque  profundi. 

V  727  tum  conferta  licet  caeli  fulgentia  templa 

cernere  luminibus  solidis  totumque  micare 

[spiritus  aut  solidis  desunt  sitque  haec  discordia  Concors'] 

stipatum  steüis  mundum. 
bekanntlich  ist  hinter  v.  710  eine  erbebliche  lficke:  der  ganze  ab- 
schnitt sidera  quid  valeant,  cum  merguntur  in  undas  (V  28)  ist  ver- 
loren, auch  der  anfang  des  letzten  abschnittes  'die  einteilung  der 
sterne  in  sechs  classen  nach  der  scheinbaren  grösze'  fehlt  dieser 
letzte  abschnitt  ist  in  den  hss.  übel  überliefert  v.  729  f.  cernere 
seminibus  totumque  micare  aut. '^solidis  desint.:  sintque  haec  discordia 
Concors  G;  cernere  sembus  totuq  necare  desit  Sps  aut  solidis  süqut 
discordia  Concors  C;  solidis  fehlt  in  L.  demnach  ist  seminibus  gut 
beglaubigt,  luminibus  hat  V2  allein,  er  allein  scheint  auch  solidis 
doppelt  zu  haben,  in  729  spatium  stellis  o.  in  G  ist  durch  klammern 
von  jüngster  hand  angedeutet,  dasz  der  vers  vor  728  gehöre,  der 
vers  728  ist  hierher  gewandert  aus  I  141  f.  frigida  nec  calidis  desint 
aut  umida  siccis ,  spiritus  aut  solidis ,  sitque  haec  discordia  Concors, 
und  durch  desit  ist  angedeutet,  dasz  er  nicht  hierher  gehöre,  so  fällt 
denn  solidis,  und  es  wird  zu  schreiben  sein 

cernere  seminibus  lucis  totumque  micare 

stipatum  steüis  mundum. 
Hannover.  Theodor  Breiter. 
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94. 

ZU  APOLLONIOS  SOPHISTES. 


Die  worte  des  Apollonios  Sopb.  s.  81,  18  Bk.  Euucirip  ö 
inävw  toö  eiüpciKoc  (Ii  xp^viar  «Xöce  be*  <oi>  Zwcrrjpa  TiavaioXov 
f\  b*  [1.  rjb']  uTievepee'Ziuujd  T€  xai  jiiTpriv»  (A  215  f.),  welche  sich 
fast  wörtlich  im  Etym.  M.  414,  23  wiederfinden,  bezeichnete  Lebrs 
Arist.3  s.  122  nicht  ohne  grund  als  verdorben:  mit  iL  xpwvTai  läszt 
sich  in  der  that  nichts  rechtes  anfangen.  Carnutb  rde  Etymologici 
Magni  fontibus'  (Berlin  1873)  s.  15  scheint  anzunehmen,  dasz  Sturz 
mit  seiner  conjectur  iL  dTrdvuj  tou  öwpaKOC  XPWVTai  das  richtige 
getroffen  habe,  was  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich  vorkommt,  in 
seinem  handexemplar  des  Apollonios  hat  Lehrs  beigeschrieben :  'an 
cqnYYOVTCU  vel  EuJVVUVTal?,  beides  entfernt  sich  indessen  doch 
weiter  als  wünschenswert  von  der  Überlieferung,  näher  liegt  ohne 
zweifei  ö  dirdviu  tou  OujpaKOC,  üj  UJXUpuJTGti  'mit  welchem  er  (der 
panzer)  fest  gemacht  ist',  nemlich  um  die  hüften  (vgl.  ps.-Platon 
Axiochos  371 b  rot  be  TTpönuXa  tr|c  eic  TTXoutujvoc  öboö  abripoic 
KXeiöpoiC  xai  KXeiav  wxupurrai).  im  gründe  kommt  es  auf  dasselbe 
hinaus  wie  &WWUTO  bei  Aristonikos  A  132  kol&  öv  töttov  e^wv- 
vuto,  biTtXoöc  fjv  6  GujpaS  (vgl.  K  77  tö  &w0ev  cuvbe'ov  Trdvia, 
A  234  Tfjv  8ujpaKo£ujvnv  XeYOMevrjv).  ebenda  sagt  Telephos :  dvw- 
6ev  be  Tfjc  ulrpac  Kai  ttic  cuvbe'ceujc  toö  ZtujaaTOC  Kai  toö  GiupaKOC 
Zuuvr)  dneKCiTO  cucqnYYOUca  (Td)  [der  artikel  fehlt  in  B,  wohl 
mit  recht]  irdvta,  r\v  Eujcrfjpa  KaXeT  (BT),  und  ein  anderer 
erklären  2ujCTrjp  bl  dcnv  r\  ÖuupaKiTic  £ujvr|,  fj  töv  OwpaKa  o\ 
mopoöviec  Zujvvuviai  (B,  ähnlich  T).  der  compilator,  welchem 
wir  die  epimerismen  zu  den  p&almen  verdanken  (fälschlich  Choiro- 
boskos  genannt),  hat  s.  175,  26  £wcTf|p  crjuaivei  tö  dTrdvuj  toö 
GuupaKOC  *  «Xöce  be  Zujcrrjpa  TravaioXov»  mit  weglassung  des  ver- 
fänglichen ip  XP^VTai,  das  a^s0  auch  ihm  anstöszig  schien,  er 
schöpfte  die  notiz  wohl  direct  aus  dem  bereits  verdorbenen  wörter- 
buche  des  Apollonios;  ich  schliesze  dies  aus  dem  bei  beiden  hinter 
Xöce  be  fehlenden  ol  vgl.  Arthur  Kopp  'de  Ammonii,  Eranii,  aliorum 
distinctionibus  synonymicis  earumque  communi  fönte'  (Königsberg 
1883)  s.  57  und  'beiträge  zur  griech.  excerptenlitteratur'  (Berlin 


1887)  s.  143. 


Königsberg. 


Arthur  Ludwich. 
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Flavius,  Cn.  209  ff. 

ßexunles  792  f. 

Florns  361  ff.  431  f. 

germanische    kriege    der  Römer 

361  ff.  635  f. 
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rednern  446  ff. 
grammatik,  griech.,  in  byzant.  zeit 

579  ff. 
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831  ff. 
Hermes  396  f. 
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Leonidas  von  Tarent  769  ff.  762  ff. 
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manipularlegion  161  ff. 
Marius  Victorinus  395  f. 
militärisches,  röm.  161  ff. 
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Nikandros  760  f. 
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Oileus  und  Ileus  252  ff. 
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üipa  826  ff. 
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213  ff. 
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part.  praes.  act.  (lat.)  790  ff. 
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Phaedrus  (metrik)  429  ff. 
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Römern  335  ff. 
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rcligion,  griech.  446  ff.  801  ff.  rbm. 
37  ff. 

rottenabstände  161  ff. 
SalluatiuB  (Cal.)  368.  839  ff. 
semare  (verbura)  396 
Sextos  Emp.  383 
Silius  Italicus  796  ff. 
Sisenna  505 
cwua  803  ff. 
sons  790  ff. 

Sophokles  (El.)  254  ff. 
Stesicboros  369 
Stobaios  380.  389  f. 
stoicismus,  Diodors  Verhältnis  dazu 
297  ff. 

Tacitus  248  ff.  (ann.)  635  f.  799  f. 
Terentius  (Andria)  842  ff. 


Theokritos  von  Chios  317  ff. 
Theophrastos  386  f. 
Theopompos  322  ff. 
Thukydides  20  ff.  167  f.  262  ff.  829  f. 
Tiberius  pannon.  triumph  213  f. 
Tiroaios  358  ff.  637  ff. 
Timotheos  von  Gaza  123  ff. 
Titianus    Übersetzer    des  Babrios 
649  f. 

tod,  zustand  nach  demselben  601  ff. 

totenehren  bei  den  Griechen  807  ff. 

Valckeuaer,  L.  C.  817  ff. 

Varusschlacht  361  ff. 

Vergilius  (Aen.)  358  ff.  511  f.  720 

Volksreligion,  griech.  445  ff.  801  ff. 

weihgeschenkc  aus  welchen  metal- 
len? 20  ff.  829  f. 

Xenophon  (apomn.)  752  ff.  (symp.) 
754 

Zenon  von  Kition  745  ff. 


BERICHTIGUNGEN  IM  JAHRGANG  1889. 


s.  400  z.  8  v.  u.  lies  KCtiirep  statt  n€p 

s.  574  ist  durch  ein  leicht  erkennbares  versehen  die  VIII  statt  der  VII 
priesterzeit  gesetzt  worden,  ich  bitte  also  s.  574  textzeile  5  v.  u. 
statt  'Dromokleidas*  vielmehr  'Archon'  zu  schreiben;  desgleichen 
ist  textzeile  8  v.  u.  statt  'ebenfalls'  vielmehr  'bereits*  zu  lesen. 

H.  P. 

auszerdem  sieh  s.  316  anni. 
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